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Das  fünfundsiebzigjährige  Jubilänm  des 
Köttiglich  Sächsischen  Aitertamsvereins. 

Ein  Erinnerungsblatt. 
Habert  Ermlseli. 


Am  19.  Januar  1825  wurde  der  „Königlich  Sächsische 
Verein  znr  Erforschimg  und  Erhaltnog  vaterländischer 
Altertümer'',  der  heutige  Königlich  Sächsische  Altertums- 
verein,  gestiftet  Unter  den  jetzt  nach  Hunderten  zählenden 
landes-9  landsdiafts-  nnd  ortsgeschichtlidien  Vereinigungen 
Dentschlands,  die  sich  die  Erhaltung  der  Altertümer  und 
Kunstwerke,  die  Erforschung  und  Pflege  der  Geschichte 
ihrer  Gebiete  zur  Aufgabe  gemacht  haben,  ist  er  einer 
der  ältesten.  Er  ist  verhältnismälsig  wenig  in  die  Öffent- 
lichkeit hinausgetreten;  dais  er  aber  mit  rastlosem  Eifer 
für  die  ihm  gestellte  Aufgabe  gewirkt  hat,  davon  zeugt 
so  manches  durch  seine  Thätigkeit  erhaltene  Bau-  und 
Kunstwerk  in  den  sächsischen  Landen,  davon  zeugt  sein 
reiches  Museum,  davon  zeugen  endlich  seine  Publikationen, 
namentlich  auch  diese  Zeitschrift,  die  seit  nunmehr  2  IJabren 
ihm  als  Organ  dient.  Eine  Verkettung  ungünstiger  Um- 
stände hatte  einst  den  50jährigen  Stiftungstag  des  Vereins 
unbemerkt  yorübergehen  lassen.  Um  so  mehr  erschien 
es  dem  Vorstande  als  eine  Pflicht,  die  Gelegenheit  des 
75jährigen  Bestehens  zu  einer  Eechenscbaftsablegung  über 
die  bisherige  Wirksamkeit  des  Vereins  zu  benutzen. 

Unsere  Geschichtsvereine,  mögen  sie  noch  so  indivi- 
duell angelegt  sein,  sind  doch  nur  Teile  eines  grolsen 
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Ganzen  und  mttssen  sich,  sollen  sie  eine  wahrhaft  fruchtr 
bare  Thätigkeit  entfalten,  des  Zusammenhanges  unter 
einander  and  mit  dem  (ranzen  stets  bewafst  bleiben. 
Diese  Oberzengang  hat  im  Jahre  1852  zur  Begründung 
eines  Gesamtyereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Alter- 
tamsrereine  geführt,  und  es  wird  immer  der  Stolz  unseres 
Vereins  bleiben,  daJfe  sein  damaliger  höchster  Direktor,  Prinz 
Johann,  es  gewesen  ist,  unter  dessen  thatkräftiger  Leitung 
einst  dieser  Verband  ins  Leben  gerufen  Avurde  und  dais 
der  s&ehsische  Altertumsverein  während  der  ersten  Jahre 
die  führende  Stelle  im  Gesamtyerein  eingenommen  hat. 
Auch  spftter  hat  er  sich  stets  lebhaft  an  den  Arbeiten 
des  Gesamtyereins  beteiligt.  Es  lag  unter  diesen  Um- 
ständen nahe,  zur  Erinnerungsfeier  an  die  vor  75  Jahren 
erfolgte  Stiftung  unsers  Vereins  den  Gesamtverein  ein- 
zuladen ;  gern  nahm  dieser  die  Einladung  an,  und  die  im 
Herbst  1899  zu  Strafsburg  tagende  Versammlung  der 
Vereinsvertreter  beschloih  einstimmig,  die  Hauptver- 
sammlung des  nächsten  Jahres  in  Dresden  abzuhalten. 
Das  wiederum  veranlagte  den  Altertumsverein,  sein  Stif- 
tungsfest nicht  auf  den  Oründungstag,  sondern  auf  den 
26.  September  1900  anzuberaumen. 

Zur  Vorbei*eitung,  sowohl  der  Hauptversammlung  des 
Gesamtvereins  als  der  Stiftungsfeier  des  Altertumsvereins, 
traten  am  29.  Januar  fünfzig  Dresdner  Herren  —  darunter 
Vertreter  der  Hofstaaten  Seiner  Majestät  des  Königs  und 
Ihrer  Königlichen  Hoheiten  der  Köuiglichen  Prinzen,  der 
Ministerien  und  anderer  hoher  Staatsbehörden,  des  Haupt- 
staatsarchivs, der  städtischen  Körperschaften,  der  höheren 
Lehranstalten  Dresdens  und  der  zum  Gesamtverein  ge- 
hörigen hiesigen  Vereine  —  zu  einem  Ortsausschusse  zu- 
sammen, über  den  Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Georg,  der 
seit  1855  an  der  Spitze  des  Altertumsvereins  steht,  das 
Protektorat  übernahm.  Zum  Vorsitzenden  des  Ausschusses, 
der  sich  später  durch  Zuwahl  von  fünf  Mitgliedern  aus 
Meilsen  erweiterte,  wurde  Oberbüi^ermeisterGreh.  Finanz- 
rat  a.  D«  Beutler,  zu  seinem  ersten  und  zweiten  Stell- 
vertreter der  Venasser  dieser  Zeilen  und  Batsarchivar 
Dr.  Richter  gewählt.  Mit  den  Vorbereitungen  im  einzelnen 
wurden  zwei  engere  Ausschüsse  beauftragt,  ein  wissen- 
schaftlicher Ausschuß  unter  Leitung  des  Verfassers  nnd 
ein  Festaussdin/b  unter  Vorsitz  des  Stadtrat  Fischer«  In 
einer  Reihe  von  Sitzungen,  die  sich  bis  Ende  Juni  hin- 
zogen, erfolgte  im  Einvernehmen  mit  dem  Verwaltungs- 
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aiiss(  busse  des  Gesamtvereins,  an  dessen  Spitze  Arcbivrat 
Dr.  Baüleu-Charlottenbnrg  stand,  die  Feststellung  des 
Programms  für  die  Versammlung,  Der  Ausschuß  erfreute 
sich  dabei  von  allen  Seiten  der  bereitwilligsten  Unter* 
Stützung.  Seine  Majestät  der  König  stellte  Allerhöchst 
Seine  Teilnahme  an  der  Versammlung  in  Aussicht. 
Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Greorg  bot  ein  Parkfest 
in  dem  herrlich  gelegenen  Schlosse  Weesenstein  an.  Das 
Königliche  Ministerium  des  Innern  bewilligte  einen  Zu- 
schuß von  1000  Mark  zu  den  Kosten;  das  Königliche 
Fmanzministerium  stellte  für  die  Festversammlung  des 
Altertumsvereins  die  prächtigen  Bäume  der  Albrechtsburg 
in  Meilsen  -  deren  Benutzung  noch  nie  zu  einem  ähnlichen 
Zwecke  gestattet  worden  war  ^  zur  Verfügung;  Bat  und 
Stadtverordnete  erklärten  sic^  bereit,  die  Versammlung 
durch  ein  Fest  im  städtischen  Ansstellungspark  zn  ehren. 

So  schien  ein  befriedigender  Verlauf  der  Versammlung, 
ZQ  der  schon  seit  finde  August  zahlreiche  Anmeldungen 
einliefen,  in  jeder  Hinsicht  gesichert  zu  sein,  als  ein  jäher 
Scbiefcsalssehlag  alles  in  Ins^e  stellte.  Acht  Tage  vor 
ihrem  Beginn,  am  16.  September  verunglttckte  Seine  König- 
liche Hoheit  Prinz  Albert,  der  jüngste  Sohn  unseres  er- 
lauchten Protektors,  tötlich  durch  einen  Sturz  aus  dem 
Wagen. 

Wohl  hätten  es  nuter  diesen  Umständen  die  meisten 
Mitglieder  des  Altertumsvereins  am  liebsten  gesehen^ 
wenn  die  Versammlung  vollständijg  unterblieben  wäre. 
Allein  es  handelte  sich  nicht  allein  um  nnsem  Verein, 
sondern  zugleich  um  den  Oesamtverein  der  deutschen 
Qeschiehtsvereine;  auch  waren  die  Vorbereitungen  bereits 
zu  weit  vorgeschritten,  als  daih  sie  ohne  grofee  Schwierig- 
keiten hätten  rückgängig  gemacht  werden  können,  findlich 
aber  und  vor  allem  hätte  eine  Absage  der  Versammlung 
schwerlich  den  Anschauungen  unseres  hohen  Protektors 
entsprochen.  Daher  blieb  es  in  der  Hauptsache  bei  dem 
aufgestellten  Programm.  Freilich  mufste  die  Versammlung 
zn  ihrem  Leidwesen  auf  den  persönlichen  Vorsitz  Seiner 
Königlichen  Hoheit  des  Prinzen  Georg,  der  auf  Bitte  des 
Verwaltungsausschusses  des  Gesamtvereins  das  Ehren- 
Präsidium  flbemommen  hatte,  verzichten;  selbstverständlich 
nel  auch  das  Weesenstemer  Fest  aus,  das  ohne  Zweifel 
einen  Glanzpunkt  der  Tagung  gebildet  hätte. 

So  begann  denn  am  Abend  des  24.  Septembers  die 
Vmammlnng  —  der  an  demselben  Tage  der  zweite  deutsche 
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Archiytag  und  der  erste  Tag  für  Denknialpfleg[e  yonm- 
gegangen  waren  —  mit  einer  geselligen  Tereinigung  im 
Nenstädter  Kasino,  die  einen  besonderen  Reiz  durch  die 
vom  Siugechor  der  Ereuzscbnle  nnter  Leitung  des  Musik- 
direktors Professor  Wermann  meisterhaft  ausgeführten  Vor- 
träge deutscher  Lieder  des  15.  bis  17.  Jahrhunderts  erhielt 

Am  25.  September  frflh  8V,  Uhr  folgte  die  erste 
Hauptversammlung  des  Oesamtvereins  in  der  Aula  der 
Technischen  Hochschule;  sie  wurde  durch  die  Anwesen- 
hdt  Seiner  Majestät  des  Königs  ausgezeichnet.  Staats- 
und Justizminister  Dr.  Schung  begr&lste  den  Gesamtvereiu 
im  Namen  der  Staatsregierung,  Oberbürgermeister  Ge- 
heimer Finanzrat  BeuÜer  im  Namen  der  Stadt;  der  letztere 
verband  damit  einen  herzlichen  Glftckwunsch  zu  dem 
Jubiläum  des  Altertumsvereins  und  „den  Ausdruck  besten 
Dankes  auch  der  Stadt  Dresden  für  seine  lange,  mühevolle 
Arbeit,  die  er  für  die  Würdigung  aller  Künste  und  Eigen- 
arten unserer  Vorfahren  in  unserer  Stadt  verrichtet  hat*^. 
Nach  weiteren  Begrülsnngsansprachen  des  derzeitigen 
Bektors  der  Technischen  Hochschule  Professor  Dr.  Bohn 
und  des  Verfassers  dieser  Zeilen  hielt  Professor  Dr.  Fei. 
Gelä  einen  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag 
Über  ,,die  Stellung  Leipzigs  unter  den  deutschen  Uni- 
versitäten im  Laufe  der  Jahrhunderte^. 

Näheres  über  diese  Versammlung  des  Gesamtvereins 
wie  über  die  sich  anschlie^nden  Sitzungen  der  Vereins- 
delegierten und  der  Sektionen  zu  berichten,  ist  nicht 
unsere  Aufgabe;  wer  ein  Andenken  an  den  überaus  an- 
regenden und  fruchtbaren  Verlauf  der  Versammlung  zu 
haben  wünscht,  mOge  sich  (durch  Vermittlung  des  Ver- 
fassers dieser  Zeilen)  die  Buchausgabe  der  Protokolle 
anschaffen»  die  vor  kurzem  erschienen  ist.  Hier  wollen  wir 
nur  bemerken,  da&  noch  keine  der  Hauptversammlungen 
des  Gesamtvereins  so  stark  besucht  war  wie  die  Dresdner« 
Die  Gesamtzahl  der  Teilnehmer  betrug  342  (darunter  160 
Dresdner).  Von  den  137  Vereinen,  die  dem  Verbände  zur 
Zeit  angehören,  hatten  64  Delegierte  entsandt.  Von  den 
deutschen  Staatsregierungen  waren  auiser  Sachsen  Preulsen, 
Württemberg,  Baden,  Hessen-Darmstadt,  Mecklenbnrg* 
Schwerin,  Anhalt,  Brannschweig,  Schaumburg-Lippe,. 
Elsais-Lothringen  und  Hamburg  offiziell  vertreten. 

Für  den  Königlich  Sächsischen  Altertumsverein  er- 
reichte die  Versammlung  ihren  Höhepunkt  in  der  Fest- 
sitzung, die  am  26.  September  in  der  Albrechtsburg  zu 
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Meilsen,  dieser  für  die  Geschichte  unsoros  Landes  80 
hochbedeotsamen  Stätte,  abgehalten  win  de.  Mittelst  eines 
SonderzogeSy  der  um  9  Uhr  50  Minuten  den  Hauptbahnhof 
zu  Dresden  verliefe,  trafen  gegen  300  Personen,  darunter 
die  Minister  des  Innern  und  des  Kultus  von  Metzsch  und 
Dr.  von  Seydewitz,  um  10  Uhr  15  Minuten  in  der  alten 
Harkgn^enstadt  ein,  die  in  reichem  Fahnenschmuck  prangte, 
und  wui  den  auf  dem  Bahnhofe  durch  Kreishauptmann 
von  Schmiedel,  Amtshauptmann  Kammerherr  von  Schröter, 
Bürgermeister  Dr.  Ay,  Stadträte  Timmermann  und  Nicolai, 
Stadtverordnetenvorsteher  Hofmann,  Oberschulrat  Pro- 
fessor Dr.  Peter,  Realschuldirektor  Professor  Dr.  Loose 
und  Prokurist  Radestock  als  Vertreter  der  Staatsbehörden, 
der  Stadt  und  des  Vereins  für  Geschichte  der  Stadt 
Meilsen  empfangen.  Dank  der  Aufmerksamkeit  der  städti- 
schen Verwaltung,  die  mit  liebenswürdiger  Bereitwillig- 
keit alle  Vorbereitungen  in  Meilsen  übernommen  hatte, 
standen  eine  grofee  Anzahl  Wagen  bereit,  um  die  Gäste 
nach  der  Albrechtsbarg  zu  betlördern;  die  Mehrzahl  legte 
jedoch  den  kurzen  und  interessanten  Weg  zu  Fuis  zuräck. 
Auf  dem  Domplatze  begriilsten  die  Ankommenden  Fan> 
faren,  ausgeführt  von  vier  auf  der  Wendeltreppe  des 
iNchlosses  aufgestellten  Trompetern  in  altdeutscher  Tracht. 
Schnell  füllten  sich  die  weiten  Räume  des  herrlichen 
Baokettsa&les;  auch  zahlreiche  Damen  nahmen  an  der 
Versammlung  teil.  Da  leider  unser  erster  Vorsitzender, 
General  der  Infanterie  von  Raab,  durch  eine  Erkrankung 
behindert  war,  an  der  ISitznog  teilzunelimen,  fiel  ihre 
Leitung  dem  zweiten  Vorsitzenden,  Geheimen  Hofrat 
Dr.  £rbsteiii,  zu;  aufser  ihm  nahmen  am  Vorstandstische 
Kammerherr  von  Wincklcr  und  der  Verfasser  dieser  Zeilen 
Platz.  Kurz  nach  11  Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende  die 
Versammlung  mit  einer  kurzen  Begrülsung  der  Anwesenden 
und  einem  Hoch  auf  Seine  Majestät  den  König  und 
Seine  Königliche  Hoheit  den  Prinzen  Georg,  den  lang- 
jährigen Protektor  des  Vereins.  Sodann  brachte  Staats- 
minister von  Metzsch  dem  Verein  die  Glückwünsche  der 
Königlichen  Staatsregierung  in  folgenden  Worten  dar: 

In  den  altehrwürdigen  Rftnmen  dieser  Bnrg,  die,  errichtet  von 

einem  erlanchteiL  Ahnherrn  unseres  angestammten  FUrstenhanses,  als 
Krzetiinii"^  klasfischer  Bankunst  dureli  die  wulteiide  Fürsnrjrc  späterer 
Generationen  unserer  Zeit  erhalten  worden  ist,  liaben  Sie  sieli  zu- 
sammengefuudeiif  nm  unter  dem  Eindrucke  alles  dessen,  was  Sie  hier 
als  Übeniefemng  echter  Klassizitftt  nmgiebt,  daa  75jährige  Besteben 
des  sieliaiaehen  Altertomsvefeins  fesUidi  an  begehen. 
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Über  diese  Festleicr,  ursprünglich  imt»  r  frohen  Auspizien  ge- 
plant, bat  sich  in  letzter  Stunde  ein  trüber  Schatten  gelegt:  Unser 
Königshaus,  vor  aHem  der  dnrchlaiichtigste  Protektor  des  Vereins, 
ist  durch  einen  jähen  Schicksalsschlag  in  tiefe  Trauer  TerseUt  woMen. 

Ich  weifs,  dafg  es  Ihren  Gefülilen  allcnthiillipii  entspricht,  und 
68  liegt,  meine  ich,  ganz  im  Sinne  der  Pietät,  die  das  Wesen  ihres 
Vereins  bildet,  wenn  das  erste  Wort,  welches  bei  dieser  Festfeier 
erklingt,  dem  Gefühle  innerster  Teilnahme  nnd  zngleich  dem  tief- 
empfundenen Wunsche  Ausdruck  giebt,  dals  ded^Blnimels  Gnade 
insonderheit  dem  diinhlanelitiir^ten  Prinzen,  dem  BchirergeprBften 
Vater  tröstend  zur  Seite  steh*  Ti  möge. 

Kiu  Kückblick  anf  das  Wirken  des  iubilierenden  Vereins  während 
der  Zeit  seines  Bestehens  führt  uns  aie  erfreuliche  Thatsaehe  vor 
Augen,  dals  der  sächsische  Altertumsverein  treu  und  gewissenhaft 
und  darum  auch  erfolgreich  bestrebt  gewesen  ist,  den  Anfg-aben  gerecht 
zu  werden,  die  er  sich  gestellt  hat  in  der  I  h^rnahme  de?«  Schutzes 
der  Bauwerke  und  Denkmäler  aller  Zeiten  und  m  dem  Eintritt  in  die 
intensive  Erforschung  der  Gesdiichte  unseres  Volkes  und  uneeres 
Landes. 

Ancresichts  dessen  nnd  angesichts  dieses  erfolgreichen  Wirrnis 
den  Verein  heute  an  seinem  Jubeltfl^e  namens  der  Staatsregieruug 
begrüisen  und  beglückwünschen  zu  dürfen,  gereicht  mir  zur  beson- 
deren Freude,  und  ich  bringe  Ihnen  diese  Glttckwtlnsche  mit  um  so 
gjöfserer  Genugthuung  entgegen,  als  ich  versichern  kann,  dafe  die 
Regierung  mit  stets  wachsendem  Interesse  {\ü<  Wirken  des  Vereins 
verfüiiTt  und  die  verschiedenartig  gegehenen  Anregungen  zur  thätigen 
Anteiiuahme  des  Staates  und  seiner  Orgaue  an  den  Vereinsbestrebungeu 
stets  mit  Wohlwollen  aufgenommen  hat.  auch  denselben  thnnlicnst  - 
Folge  zu  geben  bestrebt  gewesen  ist:  in  Würdigunj^  und  Erkenntnis 
der  tiefen  Wahrheit,  dafs  die  Erforschung  drr  n  r<r]ii.  lito  rines  Volkes, 
wie  nicht  minder  die  Bewahrung  künstlerischer  1  beriieterungeu  alter 
Zeit,  sei  es  in  der  ursprünglichen  Form,  sei  es  in  Nachbildung,  sei 
ea  in  Wort  oder  Sclum,  für  die  VolksHldung,  für  die  Vertiefung 
der  Vaterlandsliebe  und  für  die  Befestigung  des  loyalen  Sumea  im 
Volke  einen  mächtigen  EinfluCs  zu  üben  wohlgeeignet  ist. 

Ein  Verein,  der  solche  Ziele  verfolgt,  trägt  ebenso  die  Be- 
rechtigung seiner  Existenz  wie  auch  die  Gewähr  seines  erfolgreichen 
Wirkens  in  sich  selbst 

Durch  eine  Anzahl  patriotisch  gesinnter,  wissenschaftlicli  her- 
vorragender Miinner  iv^  Leben  gerufen,  zu  einer  Zeit,  wo  unter  dem 
Drucke  der  p(ditischen  uud  wirtschaftlichen  Verhältnisse  die  schöpfe- 
rische Kraft  auf  verschiedenen  Gebieten  der  Wissenschaft  zu  er- 
lahmen drohte,  von  vornherein  unter  den  hesonderen  Schutz  zweier 
edlen  Fürsten  gestellt,  die  zum  Segen  unseres  Landes  die  sScbsische 
Kronr>  getragen,  von  der  Unld  weiser  Regenten  allezeit  ausgezeichnet 
und  nunmehr  über  ein  Meuschenalter  hindnrch  bis  zur  Gegenwart 
durch  die  Hand  seines  fürstlichen  Protektors  geffthrt,  hat  sich  der 
Altertnmsverein  aus  kleinen  Anf&nffen  heraus  vreiter  entwickell^  hat 
er  es  besonders  verstanden,  an  der  Hand  der  allgemein-geschichtlicben 
ForsrhüTig  eine  Vertiefung  in  das  Gebiet  der  Landes*,  Frovinzial' 
uud  Urtsgeschichte  anzubahnen. 

Zeugnisse  dieses  erttprielsiichen  Wirkens  uud  Strebens  liegen 
allenthalben  vor  Angen: 

Bedeutsame  Kunstwerke  hat  der  Verein  in  seine  schützende 
Obhut  genommen.  Eine  kostbare  Sammlung  bringt  mit  Kunstachütsen 
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aller  Art  zugleich  den  t}iii.sclien  Charakter  der  Sitten  und  Gehräiu  he 
Ton  Land  und  Volk  aUB  alter  Zeit  zm  klaren  Anschauung.  Du  aln  r, 
wo  der  Staat  auf  dem  Gebiete  der  AltertunufoTSchiuig  eelbet  tbätig 
geworden,  tritt  auch  die  Aktion  des  AltertQnuTereina  gaftz  unver- 
kennbar föiM  rnd  und  anrej^'end  in  Erscheinung.  So  zeisft  si(  h 
diese  Initiative  insonderheit  bei  Inangriffnahme  des  Inventarisatious- 
werks,  wie  nicht  minder  die  Errichtung  der  staatlichen  Kommission 
für  Erhaltung  der  Benkniftler  auf  die  Amregung  des  AltertnmevereinB 
sarückzufahren  ist;  auch  wirkt  der  stete  KoaUikt,  welchen  der  Verein 
ireradtr  mit  diesem  nengeschaffennn  Or^an  erhält,  KIBZ  wesentlich 
t^rdemd  für  die  Wirksamkeit  dieser  Kommission. 

Ajigesichts  alles  dessen  zollt  die  Kegierung  dem  Vereine  die 
irollste  Anerkenntnis,  und  sie  weib  es  besonders  zn  wttrdigen,  daia 
durch  die  Hochhaltun^  der  Kunst-^cliätze  alter  Zeit  der  Sinn  und 
dn?  Verständnis  fttr  die  klassi^f  h'  Kunst  im  ^vnlilthaenden  Gegen- 
sätze zu  dem  oft  auch  hier  und  da  auf  künstlerischem  Gebiete  sich 
verbreitenden  übertriebenen  Realismus  erhalten,  gestärkt  und  neu 
belebt  wird. 

So  kann  denn  der  Verein  mit  Befriedigung  zurückblicken  auf 
die  Vergangenheit  —  er  kann  mit  üenu^^thuuiig  Ausschan  lnUnn 
nnf  die  (icfrenwart  und  er  kann  mit  froher  Zuversicht  AusbUcke 
thim  in  die  Zukuuit. 

Möge  der  Verein  sieh  weiter  fortentwickeln  nnd  heranreifen 
gm  einer  Centenarfeier,  welche  er  in  Frische  nnd  Tollem  Bltttesnstande 

Der  fordernden  i^ursurge  der  Ke^erang  wollen  Sie  sich  für 
alle  Zeiten  Tersichert  halten.  Möge  bei  Ihrer  Fortarbeit  auf  histo- 
risdiem  Boden  der  tiefe  Sinn  des  königlichen  Ansspniehs  fort  nnd 
fort  bewahrheitet  werden,  dalk  wie  da«  OemUt  des  einzelnen  Menschen 

seine  reichsten  Schätze  aus  den  ErinneninL-^en  meiner  Versrangenheit 
«chöpft,  so  (las  (ieini\tsleben  der  Völker  grolseuteüs  beruht  auf  dem 

Andenken  an  die  Vorzeit 

Geh.Hnfi  iit  Dr.  Erbstein  dankte  \m  Namen  des  Vereins 
und  versicherte,  ilafs  diese  Anerkennung  dem  Vereine  ein 
Aaspori}  für  seine  weitere  Thätigkeit  sein  werde. 

jjie  ehrenvolle  Aufgabe  der  Festrede  liatte  der  Ver- 
fasser dieser  Zeilen  liberntiniinen,  der  seit  dem  Jahre  187ü 
dem  Vorstände  des  Vereins  als  Schriftführer  angehört. 
Bei  den  nahen  Beziehungen,  in  denen  der  Verein  seit 
semer  Begründung  zn  dem  hohen  Küuigshause  zu  stehen 
*las  Glück  hat,  lag  wohl  nichts  näher  als  ein  1  ■  berblick  über 
das  Verhältnis,  das  zwischen  dem  sächsischen  Fürsten- 
hause nnd  der  Landesgeschichte  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  zur  Gegenwart  besteht,  eine  Würdigung  der  nicht 
immer  genügend  anerkannten  Verdienste  der  Wettiner 
um  die  vaterländische  Historiographie.  Der  Vortrag  ist 
unter  dem  Titel  „Die  Wettiner  nnd  die  Landesgeschichte'* 
im  Verlane  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  veröffentlicht 
worden;  von  einer  eingehenden  Inhaltsangabe  kann  daher 
abgesehen  werden« 
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Hierauf  uabra  Bürgreimeister  Dr.  Äy  das  Wort,  iim 
die  Versammlung  ini  Namen  der  biadt  Meilsen  zu  be- 
grüisen; 

Hochansehnliche  FestversfitTimlimg:! 

Namens  der  Stadt  3Ieifsen  hoifso  ich  deu  Gesamtveroin  deutscher 
Geschiciits-  und  Altertuiusveieine  und  den  Köiiielifh  Sächsischen 
Altertumsverein  in  unserer  Studt  herzlich  willkoiniLieii. 

Schon  einmal,  im  Jahre  1884,  ta^te  der  Geaamtvercin  in  Meüsens 
Kanem.  Den  Dank,  den  der  damalige  steliYertretende  Vbnitseiide 

nach  Schlufs  der  Verhandlunfifen  an  die  Bürgerschaft  Meifsens  richtete 
fiir  die  Aufnahiüe.  die  der  Verein  hier  irefnnden,  schlofe  er  mit  den 
Worten:  „Auf  Wiedersehen!"  Man  hat  (huiials  wohl  vi.  Iffich  diese 
Worte  als  eine  blolse  Höflichkeit  augesehen  und  nicht  erlaubt,  dafs 
sie  so  bald  in  Erfüllung  gehen  wflrden.  Um  so  grOlser  war  die 
Freude  in  Meilsen,  als  wir  hörten,  da(s  wir  im  laufenden  Jahre  den 
(«esamtverein,  wenn  auch  mir  frtr  kurze  Stunden,  hier  wiedersehen 
würden,  und  wir  geben  uns  der  Hoffnung^  hin.  dals  diese  Freude 
nicht  ganz  eine  einseitige  gewesen  ist,  sondern  dalü  aueh  diejeuigeu 
Herren  gern  hierher  EurOckgekehrt  sind,  die  uns  bereits  vor  16  Jahren 
die  Ehre  ihres  Besuchs  gegeben  haben. 

Dem  Kr»nii:lich  Sächsischen  AltertnmsTereine  habe  ich  aber  im 
hesouderen  dafür  m  danken,  dafs  er  «seine  Festsitzung  in  Meifsen 
abhält.    Es  war  gewifs  wohlgethau,  wenn  der  Gesamtverein ,  der 
inzwischen  so  gewachsen  ist,  dafs  wir  ihm  in  Meißen  vielleicht  nicht 
mehr  genügende  Unterkunft  hätten  bieten  können,  seine  Hauptm- 
Siuninliing  in  Dresden  abhielt,  in  unserer  benachbarten  Residenz,  die 
mehr  einen  internationalen  Charakter  trägt  und  allen  verwöhnten 
Ansprüchen  zu  genütren  vermag.   Aber  für  nicht  minder  glücklicli 
halte  ich  die  Wahl  Meifsens  als  Ort  der  Festsitzung  des  spezifisch 
sftchsiscben  Vereins.   Hat  doch  Meilsen  die  grOfete  Vergangenheit 
unter  allen  sächsischen  Städten.    Hier  gnlndete,  wie  schon  mein 
hochgeschätzter  Herr  Vorredner  betonte,  König  Heinrich  die  erste 
Burg  in  den  Landen  des  gegenwärtigen  Königreichs  Sachsi  ii,  hier 
erbaute  sein  gro&er  Sohn  den  ersten  Dom,  von  hier  zogen  that- 
krftfüge  Harkgrafen,  nm  in  schweren  Kftmpfen  mit  dem  Schwerte 
die  umwohnenden  Slaven  zu  unterjochen,  von  hier  aus  nahmen  das 
riiristentum  und  deutsehe  Sitte  ihren  f  auf.  nm  die  Vrdker.  die  das 
Sehwert  unterworfen,  aueh  geistig  zu  lJL:^legcn,  und  Meilsen  gab  dem 
ganzen  Lande  für  Jahrhunderte  seinen  Namen.   Auch  heute  noch 
trägt  Meilsen  mehr  denn  andere  sächsische  Städte  deu  Stempel  seiner 
Vergangenheit,  wenn  auch  in  dieser  Beziehung,  wie  ohne  weiteres 
zugegeben  werden  mufs,  viel  gesündigt  wordiMi  ist.    Noch  unver- 
ändert ragen  die  Mauern  des  alten  Markgraleiischlo.s.ses,  um  dessen 
WiederhersteUung  und  Ausschmückung  der  Königlich  Sächsische 
Altertumsverein  sich  lusoudere  Verdienste  erworben  hat,  noch  un- 
verändert  steht  der  Bischofspalast  und  zwischen  beiden  der  hehre 
Dom,  der  noch  heute  seiner  Vollendun«r  Ihirrt    Auf  und  am  P.iirir- 
berge  aber  gruppieren  sich  die  Behausungen  der  Kapitulare  und 
Bnrgmannen,  noch  heute  vielfach  getreue  Abbilder  mittelalterlicher 
Bauweise,  und  auch  die  öffentlichen  und  privaten  Bftnten  des  Bttri^ers, 
der  sich  am  Fufse  und  unter  dem  Schutze  der  Burg  ansiedelte,  werden 
dem  kundigen  Auge  des  Historikers  noch  manches  Interessante 
bieten. 
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Mit  meinem  Danke  an  den  Könii^Iich  Sächsischen  Altertums- 
Terein  rerbiode  ich  aber  nicht  minder  innige  Wiiuäche  für  den  Verein 
tü  fldnem  heutigen  Jubelfeste.  Grolsefl  nat  der  Verein  bisher  er- 
streit. GroCsea  vollbracht.  MOge  er  auch  in  Zukunft  wie  bisher 
Mühen  und  gedeihen.  Möjro  ihm  die  Hühl  dej!  hohen  Für-tpuhanses, 
unter  dessen  Schntze  wir  st'^h'^Ti.  mi>irp  ilnn  die  Gunst  der  KOnii^lichen 
Staatsregierun«^  auch  in  Zukuuti  erhalten  bleiben,  mdge  es  ihm  nie 
an  Hianem  fehlen,  die  sich  nneigenntttzig  in  den  Dienst  der  ernsten 
Wissenschaft  stellen,  möge  der  verein  weiter  wirken  znm  Segen 
der  Wissenschaft,  snm  Segen  nnseres  Vaterlandes« 

Als  Vertreter  der  sächsischen  Geschichts-  und  Alter- 
tiimsvereine  hielt  Hoiiat  Dr.  Miras -Leisnig  folgende 

Ansprache: 

Im  Kranze  de««  Ruhmes,  den  75  Jahre  nm  das  ITanpt  nnseres 
Jabilars,  des  Königlich  Sächsischen  Altertumsvereius,  geschlnni^eii 
haben,  strahlt  uns  ein  Blatt  entgegen  Mit  goldenen  Lettern  steht 
auf  ihm  geschrieben  das  Wörtlein:  „Vorbild''.  Ja,  zum  lenditenden 
Vorbild  ist  unser  Jubilar  geworden,  nicht  bloCs  den  Männern  der 
Wissenschaft,  nein  anch  dem  schlichten  Bürger  und  Bauer.  Sein 
rastloses  Streben  unter  der  trefflichen  Ijeitun^^  Seiner  Majestät  unseres 
hochseligen  Königs  Johann  und  dessen  erlauchten  Sohnes,  Seiner 
KöDiglichen  Hoheit  des  Prinzen  Georg,  Herzogs  zu  Sachsen,  hat 
allerwärts  im  Lande  Sachsen  das  Interesse  für  Geschichte  nnd 
Altertum  g^e weckt.  Min  hep^ann  heimische  Altertümer  zu  sammeln 
Reiche  Frivatsammlungeu  und  städtische  Museen  leiten  heredtes 
Zeugnis  dafiLr  ab.  Im  Anschluis  daran  entstanden  die  \  ereine  zu 
Freibeig  (1860),  Leisnig  (1866),  Leipzig  (1867),  Dresden  (1869), 
Chemnitz  (1872),  Plauen  ns73),  Meilsen  (1880),  Annaberg,  Pirna, 
Zwickau  (]^><n^.  Zittau  (1ks9),  Rochlitz  (1892),  Bn'hhnlz  (1894). 
Im  Namen  und  Auftrage  dieser  Vereine  wie  ferner  der  Nnmis- 
niatischen  Gesellschaft  und  des  Vereins  für  sächsische  Volkskunde 
zn  Dresden  bringe  ich  hiermit  dem  Jnbilar  die  ehrerbietigsten  Grttlse 
und  besten  Glück-  und  Segenswünsche  dar.  Indem  ich  dieses  ehren* 
vollen  Auftrages  mi*  h  entledii^e,  schlielsc  ich  mit  dem  linfe:  Möge 
der  Königlich  Sächsische  Aliertumsverein  als  Leuchte  der  AVi<sen- 
schaft  unser  V' orbild  sein  und  bleiben  immerdar.    Das  walte  Gott. 

Der  Redner  sclilols  mit  einem  Hoch  auf  Seine  König- 
liche Hoheit  den  Prinzru  Geor«:  und  überreichte  Fest- 
>chritteii  des  Vereins  tlir  Geschichte  der  Stadt  Meilsen 
und  des  Vereins  für  Kochlitzer  Geschichte.  Auch  der 
Verein  ilir  Geschichte  Dresdens  (vertreten  durch  Rats- 
archivar J)] .  Kichter)  und  der  Freiber|rer  Altertumsverein 
(vertreten  durch  Bürjj^erschullehrer  Knebel),  die  Königlich 
Säch^i^che  Kommission  für  Geschichte  und  die  Königlich 
tSächsisclie  Kommission  fUr  Erhaltung  der  Altertümer  hatten 
dorn  Jnbilar  Festschriften  gewidmet;  wir  geben  unten 
tint  Ziisaininpnstellung  derselben. 

l)'ir  übrigen  bei  der  Versammlung  beteiligten  Vereine 
hatten  ArcMvdirektor  Dr.  Wolfram  in  Metz  beauftragt» 
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ihre  Glückwiiiisclie  dem  Altertums  vereine  darzubriügeu. 
Er  that  dies  mit  folgenden  Worten: 

Im  Namen  und  im  Auftrage  der  dem  sächsischen  Altertums- 
vereiue  freniul'-'chattlich  verbundenen  g"!  eich  artigen  wissenschaftlichen 
Gesellschailcü  iiabe  ich  die  Ehre  deu  herzlichsten  Dank  dafür  auä- 
mpreehen,  dala  es  vns  ▼ergOnnt  worden  iit,  an  diesem  heutigen 
Feste  und  Ehrentage  teilzonehmen,  nnd  gleichseitig  die  aufrichti^^sten 
GIftckwünsche  für  ein  weiteres  Gedeihen  nnd  segensreiches  Wirken 
des  Vereins  zu  überbringen. 

Es  ist  mit  wissenschaftlichen  Vereinen  nicht  wie  mit  dea 
Menschen,  deren  Ejrftfteentfaitung  an  eine  knrsgemessene  Zeitdaner 
geknüpft  ist,  viel  eher  mOchte  ich  sie  den  Eichen  des  Waldes  Ter- 
gleichen. 

Ist  der  Verein  anf  gesunden  Boden  gepflanzt,  dium  wird  »t 
seine  Wurzeln  immer  tiefer  senken  und  weiter  ausbreiten,  und  wemi 
in  den  Tagen  setner  Jngend  Stnrra  oder  schlechte  Zeit  noch  imstande 
waren,  ihn  im  Wachstnm  zu  hemmen,  je  älter  er  wird,  desto  fester 
wird  er  stellen  und  desto  mehr  wird  seine  Krone  segenbringenden 
Srbfitten  spenden  alb  ii  die  vor  dem  greileu  Souneulichtc  der  breiten 
^Uai^e  üicli  hier  zuaummenfinden. 

ünd  wahrlich,  der  Verein,  dessen  75.  Jahrestag  wir  hente  feiern, 
er  ist  gepflanzt  und  gepflegt  von  Gärtnern,  die  den  iBoden  dieses  Landes, 
dessen  Obhut  sfit  .1;ihrnnn(IertP7i  in  ibren  Händen  lieg-t.  nm  besten  kennen 
mnfsten:  das  Knlteidi,  in  welches  äie  das  Samenkorn  gesenkt,  es  ist 
die  iieimaisliebe,  die  Werkzeuge  aber,  mit  denen  der  Boden  he* 
arbeitet  wnrde,  damit  er  rem  bleibe  von  wnchemdem  Unkrant,  sind 
der  Rttstkammer  der  Wissenschaft  entnommen. 

Nnr  wenige  Jahre  vor  der  Rrj-nhnlnng  des  Altertnmsvereins 
wurde  vom  Frriherm  von  Stein  die  (u  sellsebaft  für  ältere  (Imtscbe 
Geschichti»kuude  ins  Leheu  gerufen,  die  den  herrlichen  WahLspruch 
fahrte:  Sanctns  amor  patriae  dat  animnm. 

Es  war  das  grofse  deutsche  Vaterland,  dem  die  Begeisterung 
jener  Männer  galt,  und  ihre  gioislierzi«-^  ideale  Auffassunir  der  Ge- 
schichtswibsenschaft  hat  wesenflich  dazu  beigetragen,  dals  anch  in 
trüber  Zeit  die  vatcrUmiische  Glut  in  deutschen  Herzen  nie  er- 
loschen ist 

Aber  keine  Vaterlandsliebe  ohne  Heimatsgefühl,  Nor  als 
Sachsen,  als  Prenfsen  oder  Baiern  sind  wir  Deutsche 

Und  hier  hat  der  säcbsisobe  Altertumsverein  Vürbildlich  für 
uns  alle  eingesetzt.  Getragen  von  der  Liebe  zur  engeren  Heimat 
zeigt  er  dem  lebenden  Geschlechte,  was  es  den  Vorfahren  dankt  und. 
dafs  alles,  was  wir  hente  besitzen,  auf  das  Erbe  der  Väter  ge- 
grtUidet  ist. 

Wenn  er  aber  diese  seine  Aufgabe  so  erfolgreich  gelöst  hat, 
da&  er  heute  als  einer  der  ersten  unserer  wissenschaftlichen  Vereine 
dasteht^  so  dankt  er  das  vor  allem  dem  wissenschaftlichen  Oeinte, 

der  in  ihm. jederzeit  lebendig  gewesen  ist. 

Wir  Alteren  wi-^^oit  es  noch  alle  ans  unseren  Universifntsjahreu, 
dals  tiie  Lokalgeschichte  im  allgemeinen  bei  deu  Vertretern  der 
akademischen  Wissenschaft  kein  hohes  Ansehen  genols,  und  wenn 
diese  Geringschätzung  snm  Teil  anch  darauf  bemhta,  daf^  bei 
manchem  Lokalforscher  die  Liebe  zur  Sache  gröfser  war  als  die 
Fähigkeit,  sie  durchzuführen,  s<>  la<r  doch  der  Hniptgrund  darin, 
dajü»  die  Uni?ersität  sich  fast  ausscbUeb^iich  den  grollen  Ereignisscu 
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der  Weke^eschichte  zuwandte,  um  vorerst  hier  die  durch  den  Wust 
der  Überiielerung  verzerrten  und  verwischten  Bilder  den  Thatsacheu 
catapreebeiid  nmziizeiehnen. 

Hente  ist  die  fliiiflehfttcimg  loka^ieschichtlicher  Thütigkeit 
eine  wesentlich  andere  geworden  und  ein  criit  Teil  akn  1  inischer 
Arbeitskratt  hat  sich  dem  Ueljiete  zugewandt,  das  uiclir  zum 
wenigsten  durch  die  wissenschaftliche  Selbstzucht  der  Vereine, 
diurea  ihre  enge  Verbindiuig  mit  den  Landes-  nnd  Scadtarchiven 
nMh  seiner  gewhidiüiehen  Bedentnng  die  rechte  Würdigung  er- 
füiren  hat. 

Auch  auf  diesem  Gebiete  der  Wissenschaft  ist  uns  allen  der 
sächsische  Verein  ein  leuchtendes  Vorbild  gewesen. 

Wie  in  den  Zeiten,  da  Prinz  Johann  die  Arbeiten  lenkte,  die 

Düknialsptlege  zum  ersten  Male  eine  praktische  LOenng  fand  nnd 

die  -Mirteilnn^en"  den  Sinn  für  g:e«!chichtliche  Fraii^en  auch  weiteren 
Krf'isen  eri^chlosseu,  so  hat  heute  die  .Beschreibende  1  )RrstellunL?: 
der  Bau-  und  Kunstdenkmäler''  eine  unendliche  Fiille  vuu  Aureguitg 
geschaffen  bei  Gelehrten  nnd  Laien,  das  „Neae  Archiv**  aber  hat 
sieh  dnrch  seinen  wisaenschaftlicheu  Geist,  seine  Vielseitigkeit  und 
die  sori2:sarae  und  geschickte  Retlaktionsführuns:  weit  Uber  die 
a&ch^ischen  Laudes^^renzen  hinaus  hohes  Ausehen  erworben. 

Mögen  dem  Vereine  seine  führenden  Sterne:  Heimats^liebe  und 
Winenflchaft  bestftndig  leuchten,  müge  ihm  das  hohe  Olflck  erhalten 
bleiben,  im  Königahanse  nicht  nnr  einen  verständnisvolleu  Förderer 
»einer  BcstrebnnL'eTi.  «iondem  seinen  vornehmsten  Mitarbeiter  zu  finden. 

Daun  wird  sein  Wirken  ein  gesegnetes  bleiben  für  die  säch- 
sische Heimat  und  für  das  gesamte  deutsche  VcUeiland. 

Die  altelir würdige  0  b  e  r  1  a u  s  i t  z  i  s c h e  Gr e e  1 1  s c h a  1 1 
der  Wissenschaften  hatte  ihren  Präsidenten,  Kammer- 
herrn von  Wiedebach- Nostitz,  ihren  Sekretär,  Oberlehrer 
Dr.  Jecht  in  Görlitz,  und  Oberlehrer  Dr.  Arras  in  Bautzen 
abgeordnet,  um  dem  Verein  ihre  Glück  wünsche  darzu- 
bringen nnd  zugleich  eine  Festschrift  zu  ilberreichen.  Der 
Erstgenannte  richtete  an  den  Verein  die  nachstehenden 
Worte: 

Eng  und  eigenartig'  sind  die  Verbindungen,  die  der  Königlich 
Sächsiche  Altertumsverein  und  die  Oberlausitiiscbe  Geseibcbaft  der 
Wi8!?eu Schäften  miteinander  haben. 

Der  Verein  in  der  Oberlausitz  bestand  schon  beinahe  ein  halbes 
Jalirlrandertf  als  sieh  in  den  aftchsischen  £rblanden  das  Bestreben 
knndgab,  behufs  der  GeacMehts-  und  Altertumsforschung  zusammen- 
zutreten. Früher  hatten  '^ich  die  Geschichtsliebhaber  in  Dresden, 
Leipzig,  Meifseu  nM  anderen  entfernten  sächsischen  Orteu  vielfach 
an  unseren  Verein  lu  der  Uberlausitz  angeschlossen.  Die  politischen 
firei^nisfle  nnn  im  zweiten  Jalirzebnt  des  19.  Jahrhunderts  bewirkten, 
dais  diese  Verbindung  loser  wurde  und  zum  Teil  aufliörte.  Man 
stiftete  in  den  M*  if-^pn^chen  Landen  selbst  eine  Gesehiehtsgesellschaft. 

Recht  bezeichnend  ist  es,  dafs  die  Grün(h:'r  des  neuen  X'ereins 
in  Dresden  früher  fast  alle  thätige  Mitglieder  der  überlansitzischen 
OeseUaehalt  der  Wissensehaften  waren.  So  war  der  bekannte 
Archäologe  und  Knnstverständige  Karl  A  ul;  ist  Böttiger,  der 
den  ersten  AnlaCs  zur  Bildung  des  sächsischen  Vereins  gab,  längst 
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uiwer  Mitglied,  so  auch  dor  Köiii;^dich  Siichsi.sclie  Konferenzministcr 
Hans  Karl  von  Maiiteuflel,  aber  noch  mehr:  der  Wirkliche 
Geheime  Rat  und  Konferenzminisier  von  Kostitz  und  Jftnckes- 
dorf  anf  Oppach  (als  Dichter  bekannt  nnter  dem  Namen  Arthur 

von  Nordstern)  war  22  Jahro  (1705  -  IBlTi  unsor  Präsident,  und 
gerade  er  war  der  Hauptbeförderer  dfr  Grilndang  des  neuen  Vereins. 

In  dem  nunmehr  folgenden  langen  Zeitabschnitte  eines  drei- 
▼iertel  Jahrhimderts,  wo  nier  und  dort  gleiche  ßestrebnn»:en  und 

fleiche  Thätigkeit  herrschten,  stellte  das  j^^eineinsame  Arbeitsfeld 
pr  sä( 'hsisi'lieu  Oherlaiisitz  ^leich.sani  die  Brücke  dar,  anf  der  die 
beiden  Vereine  iu  friedlicher  und  nf"i'11oser  Arbeit  immer  und  immer 
ihre  Berührungen  erneuerten  und  vuu  der  aus  gemeinsame  AUtglieder 
das  Band  immer  fester  schmiedeten. 

Heute  Bun  bringt  die  laijÄhrii^e  QeseHnchaft  der  alten  Sechs* 
landedem  75  jälirii^en  Sdi  westerverein  ihre  wärmsten  Glück wiiii-Jclie  dar. 

Sie  freut  ^^ich  der  irmfseii  Erfolge  des  uacliltarlidien  \'ereius. 
der,  getragen  von  hoher  Fürsten  Gunst  und  gefordert  durch  die 
Tielen  gelehrten  und  kfinstlerischen  Anstalten  einer  Hanptstadt,  in 
Wort  und  Schrift  Vorbildliches  in  der  Erforschung  und  wisseuschaft^ 
liehen  Bearbeitung  heimatlicln  r  Gesdii«  hte  «releistct  liat  und  leistet. 

Als  änfseres  Zeichen  ihn  r  (Tt  sinnunL^  widmet  und  überreicht 
nnsere  Geselb^chaft  der  Jubilarin  das  vorliegende  Bändchen  «Studia 
Lnsatica". 

Im  Nanicii  des  Thüringer  Arclii v taires  lilierfrab 
der  Stadtarchivar  von  Miildhausrn.  Professor  Dr.  Hryden- 
reich,  eine  kUustleri^ch  ausgeiührte  Adiesse  lolgeüdeu 
Wortlauts: 

Zum  7.'  i.Ünii^-en  JnhilSnm  sprechen  dem  KöniL'-li'  h  Sächsischen 
Altcrtiimsverein  in  teilnehmender  Freude  an  seinen  zahlreichen  und 
wertvollen  Arbeiten,  die  er  seit  den  Tagen  Seiner  Majestät  des 
Hochseligen  Königs  Johann  nnd  imter  dem  Protektorat  Seiner 
£6niglichen  Hoheit  des  Prinzen  Georg  von  Sachsen  über  die  heimat- 
liche Geschichte  veröfTentlicht  hat,  die  wärm<;ten  Glückwünsche  aus 
die  staatlichen  nnd  städtischen  Archivare  Thüringens  verbunden  im 
Thüringer  Archivtag. 

Weimar  und  Mühihausen,  am  2Ü.  Septeujher  1900. 
Der  Ehrenpräsident  Der  Ohmann 


Der  Verein  für  Mecklenbar^ische  Geschiebte 
und  Altertumskunde  zu  Schwenn  liefe  dorch  seinen 
ersten  Schriftführer,  Geheimen  Archivrat  Dr.  Grotefend, 
die  nachstehende  Adresse,  ein  kalligraphisches  Meister* 
werk  der  Hof  bachdruckerei  yon  Bärensprung  in  Schwerin» 
überreichen. 

Dem  Königlich  SAchsiachen  Alterttimsyerein  su  Bresden. 

Den  Jabeltag  eines  Vereins,  der  seit  mehr  als  fünfzig  Jahren 
mit  uns  in  dem  frenndschaftUchen  Verkehre  des  Austausches  der 


des  Thnrincrer  Ar^^hivtages. 
Dr.  BurckhardU 


des  Thüringer  Areliivtages. 
Dr.  UeydenreiclL 
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gegenseitigen  TereiiuscbTifteii  stellt,  darf  auch  unaer  Verein  nicht 
okDe  einen  Frenndesgrois  vorObergehen  lasieii. 

Auf  fQufundsiebenziV  Jahre  reich  gesegfneton  AVirkens  sieht 
liir  Vtrein  zurück  Stets  von  dom  Wohlwollen  des  Herr.schcrhanses  ge- 
trageUf  ja  durch  mehrere  seiner  erlauchten  Glieder  thatkräftig  gefordert 
«nd  geleitet,  hat  Ihr  Verein  —  dnrch  aotches  Beispiel  tou  hltehster 
Stelle  8tei8  aufs  neue  angefeuert  —  in  Verfolgung  seines  Ziels,  der 
Erlorschnn^  sächsischer  (toFr  hichte,  wahrhaft  Groikes  geleiatetf  ein 
leuchtend  Vorbild  allen  l1  ichstrebenden  Vereinen. 

Als  ein  solcher  kummt  heute  auch  unser  Verein,  der  zehn 
Jahre  Jüngere,  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  dafii  es  Ihrem  w* 
ehrten  Vereine  vergönnt  sein  möge,  in  gleicher  Kraft  und  mit 
gleichem  Erfolge  seinem  Ziele  nachzustreben,  nnd  la^  «gleich  lange 
auch  unserem  Vereine  die  durch  den  Austausch  bethätigte  Freund- 
schaft Ihres  Vereins  erhalten  bleibe. 

Schwerin,  den  ;iti.  September  liKK), 

Der  Verein  Ar  KeeUenhnrgische  Geschiehte  und  Altertumskunde. 

Der  Präsident:  Der  Vize-Präsident: 

A-  V.  Bülow,  V.  Bülow, 

Staatsminieter.  Wirkt  Geh.  Rat 

Der  erste  Sekretär:  Der  zweite  Sekretär: 

Dr.  H.  Grotefend,  F.  M^enn, 

Geh.  Arehivrat»  Aiehivrat 

Der  Verein  lür  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen  hatte  eine  Deputation  von  fünf  Ausschnlsmit- 
gliedem,  UniverRitäts-Professor  Dr.  Bac  lüiiann,  Gymnasial- 
ProfessorDr.  Horcicka,  Statthalterei-Archiv-Direktor  Köpl, 
Universitäts-Professor  Regierung^srat  Dr.  Lambel  und  Pro- 
fessor an  der  Technischen  Hochschule  in  Wien  Dr.  Joseph 
Ncnwirth,  entsandt,  in  deren  Namen  Professor  T.ambel 
herzliche,  mit  besonders  lebhaftem  Beifall  aui^enommene 
W'^Tte  an  den  Verein  richtete.  Die  geschmackvoll  ans- 
getakrte  Adresse,  die  er  überreichte,  lautete ^  wie  folgt: 

Zur  Peier 
des  fttni^ddeheiuiäfthw^  Bestandes 

des  Königlich 
Sächsischen  Alterthiimsvereins 

am  26.  September  1900 
beehrt  sich 

der  Verein  für  Oeechiehte  der  Denteehen  in  BOhmen 
die  beeten  GlflekwUnsche  darzubringen. 

Unsere  Anteilnahme  au  dem  Jubelfeste  des  verehrten  Akeriuiii:^- 
veieina  ist  um  so  inniger,  als  uns  nicht  nnr  das  gleiche  anf  die  Er- 
forschung der  heimischen  Geschichte  gerichtete  Streben,  dessen  Be* 

^ultate  vdr  in  frcundschnfrürhpm  Verkehr  pfei^'-TT^f^ifis:  awagetanscht 
haben,  miteiiiftTuler  verbindet,  .sondern  auch  die  ( ■  <  >f  bic]ite  selbst, 
deren  Erforscliimg  wir  dienen,  ein  enges  Band  um  die  2sachbar- 
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Under  und  deren  Bewobuer  gesdiloiigeo  bat,  das  kein  Orenxstrich 
SU  trennen  Termag. 

Mit  regem  Eifer  Terfolgen  wir  die  an  Erfolgen  reiche  Tb&tig- 
kcit  des  geehrten  Vereins,  deren  ErL^ehnisse  ja  auch  vielfac  h  nnseren 
Arbeiten  /ust  uten  kommen,  nnd  wünschen  aus  vollem  Heizen,  daCs 
der  Verein  unentwegt,  mit  frischer  Kraft  und  immer  reicherem  Er- 
folge weiter  wirke,  blfibe  nnd  gedeibe. 

l'rag,  am  22.  September  190(). 

Für  den  Anascbnla  des  Vereins  für  (lesebicbte  der  Dentacben 

in  Böbmen. 

Der  Obmannastellyertreter:     Der  Obmann:     Der  Gescbftitaleiter: 
Dr.  Hans  Lambel.        Dr.  Jos.  Scbindler.  Dr.  OnstaT  A.  Lanbe. 

Auch  der  „Voiein  für  die  Geschiclite  Berlins",  ver- 
treten durch  seine  Vorsitzenden  Amtsgerichtsrat  Dr.B^rin- 
goier  und  Professor  Dr.  VoLs,  überreichte  eine  von  Pro- 
fessor Ad.  M.  Hildebrandts  Kiinstlerhand  ausgeführte 
Adresse,  Ihr  von  Professor  Vois  verfaßter  Text  lautet: 

Der  Verein  für  die  Geschichte  Berlins  ergreift  mit 
Frenden  die  Qelegenbeit,  dem  Königlicb  SSdisisehen  Altertamsverein 

zur  Feier  seines  fQnfnndsiebzi^jährigen  Bestehens  den  herzlichsten 
Glückwunsch  auszusprechen.  Trotz  der  Verschiedenheit  der  Ges«  hirke 
Ihrer  L:\ndeshaupt><tadt  und  der  nnseritren  sind  es  doeli  in  den 
wechselnden  Jahrhunderten  mancherlei  innige  Beziehungen  gewesen, 
welche  von  der  Knnst  und  Knltnr  Dresdens  nach  unserer  Heimat 
Berlin  herUberleiten.  Die  steinernen  Bildwerke  in  den  Kirchen 
unserer  Mark  find  grüfsenteil>i  aus  sächsischen  Landen  zu  nn«? 
heröbergebrneht.  Dieselben  sind  ^rmt  ifselt  n\i<  dein  Sandstein,  der 
an  den  Ufern  Ihres  heimatlichen  kStronies  gebrochen  wird.  Mit  den 
Werksteinen  zngleicb  kamen  Tielfaeh  ancb  die  Ktfaistler  Ihrer 
Heimat  zu  uns  herüber.  Der  Erhauer  des  alten  Berliner  Schlosses 
Caspar  Thoifs  stand  unter  den  Kindrücki  n,  die  er  von  sncltsischen 
Schlofsbauleu  enij'fani,^»  n  hatte.  Ein  liervorraijrrnder  .Sleiiuneiz  unseres 
Schlosses,  Hans  8chcuizli<;h  aus  .Schuetberg,  war  ein  Sachse.  In 
derselben  Zeit  liefe  unser  Kurfürst  Joachim  II.  Gartenanlagen  nach 
den  Vorbildern  ausführen,  welche  in  Dresden  Kurfürst  August  und 
8eine  Gemahlin,  die  Knrfürstin  Anna,  in  ihren  gefeit  rten  Lustgärten 
geschaffen  hatten.  Die  Berliner  Porzellanmanufaktur,  die  den  Glanz- 
punkt des  Berliner  Kunstgewerbes  im  18.  Jahrhundert  bildet,  ist 
fast  in  allen  Einriebtnngen  nach  dem  Muster  der  bertthmten  Manu- 
faktor  des  sächsischen  Königshauses  eingerichtet  Dies  nur  einige 
Beispiele  für  die  knn>;th  ri>clicn  Anrejrunjren.  welche  unsere  Stadt 
den  sächsischen  Landen  und  der  Kunstpflege  des  sächsischen  Fürsten- 
hauses zu  verdanken  hat. 

Die  gemeinsamen  Wurzeln  unserer  Kultur  gehen  ineinander 
tlber  wie  £e  Wellen  der  beiden  Flttsse,  welche  an  den  Ufern  unserer 
beiden  Hauptstädte  vorüberflnten.   Dest^en  werden  die  Mitglieder 

des  ,.Vercins  für  (5*'*j''lii"hte  Berlins*  bei  ihren  Arbeiten  stets  ein- 
L'^rdenk  Ideiben  und  auch  in  Zukunft  Ihre  Forschungen  mit  den  leb- 
h ältesten  S^'mpatien  verfolgen. 
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Endlich  brachte  die  Glückwünsche  des  Vereins 
^Herold''  in  Berlin  dessen  erster  Vorsitzender  General- 
leutnant z.  D.  von  Bardeleben  dar. 

Aniser  den  vorstehenden  haben  noch  eine  lange  Reihe 
anderer  mit  dem  Königlich  Sächsischen  Altertnmsverein  in 
meist  laiigja^hriofer  Verbindung  stehender  Vereint'  und 
Gesellschalten  Glückwunschschreiben  nnd  Telegranune  an 
denselben  gelichtet,  teilweise  auch  Vertreter  entsandt. 
Die  Zeit  gestattete  nicht  ihre  Verlesung  nnd  ebenso 
wenig  ermöglicht  der  verfügbare  Üaum  eine  Mitteilung 
ihres  Wortlauts;  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  gebietet 
aber  wenigstens  ein  Verzeichnis  der  in  dieser  Weise  ihren 
Anteil  bekundenden  Körperschaften  mitzuteilen. 

Die  GescLiclits-  und  Altertumsforsdieiide  Qesellflchaft  des  Oster- 

lan<ks  zu  Altenbiirji:. 
Das  Märkische  Provinzinluiuseuin,  die  « Brand eiibiirgia",  Gesellschaft 

Ar  Heiomtkiuide  der  Provins  Brandenburg  und  des  Stadtkreises 

Berlin,  der  Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  (ver- 

treten  durch  Archivrat  I^r  Baillen  ,  -.iintlich  zn  Berlin. 
Der  Verein  für  Gesrhichte  und  Altertum  Schlesiens  za  Breslau 

(?ertreten  durch  Geistiicben  Rat  Dr.  Jungnitz). 
Der  Ortsrerein  fttr  Oeschichte  und  Altertamskande  zu  Braun- 

schweif  und  Wolfen bttttel   (vertreten  dnreh  Archivrat 

Dr.  Zimmprmann). 
Der  Ver^  m  lUr  Chemnitzer  Geschichte  (vertreten  durch  Professor 

Gottschaidt). 
Der  Historische  Verein  zn  Dilliogen. 

Der  \' erein  für  Erdkunde  nnd  die  NatnrwissensebafUiehe  Gesellschaft 

Isis  zu  Dresden. 
Der  Düsseldorfer  Geschichtsverein. 
Der  Oberhesäische  Gesch ich ts verein  zu  Gi eisen. 
Die  K^t  Oesellschaft  der  Wissenschaften  an  QOtÜngen. 
Der  flisti>ris(lie  Verein  für  Steiermark  zn  Graz  (vertreten  dnrcli 

Profe-sor  Dr.  v.  Zwiedineek). 
Der  Verein  für  H  amlmrifische  Geschichte  (vertreten  durch  Senats- 

sekretär  Dr.  üagedoru). 
Der  Verein  für  Siebenbüri^scbe  Landeskunde  an  Herrn annst ad t. 
Die  Badische  hii«toriäche  Kommission  zn  Karlsruhe  (vertreten 

durch  Ar  liivr^t  Dr.  Obser). 
Der  Verein  für  thüringische  Gescliiclitc  und  Aitertiunskunde  zu  Jena. 
Der  Nordböhmische  Excursions-Ciub  zu  Leina. 
Das  Museum  för  Völkerkunde,  der  Verein  flir  Erdkunde  und  der 

Verein  fQr  die  Geschichte  Leipzigs  (letzterer  vertreten  durch 

Oberlehrer  Mangner)  zu  Leipzig. 
Der  Leitmeritzer  Diöce^ian- Museumf?- Verein. 
Pas  Museum  Lübeckischt* r  Kunst-  und  Kulturgeschichte. 
Die  Xnrllndische  Gesellschaft  fttr  Litteratur  und  &unst  zu  Mitau. 
Der  Verein  für  Gr- schichte  nnd  Altertumskunde  des  Herzogtums 

nnd  Erzstift-     a  [rdeburg". 
Die  Gesellschaft  für  i^othrinijische  Geschichte  und  Altertumskunde 
zu  Metz  (vertreten  durch  Archivdirektor  Dr.  Woiiruai). 
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Der  HiBtoiisehe  Verein  für  Oberbayem  zu  München. 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg  (Tertreten  doieh 

Archivrat  I>r  Mumraenhof). 
Die  Aroerican  Fhilosophical  Society  zu  Philadelphia. 
Dm  ^ordbOhiuiäche  GewerbeiDUseuni  zu  Reichenberg. 
Die  Qesellflehaft  fllr  Salzburg: er  Landeskunde. 
Das  Nordische  Moseum  zu  Stockliolm. 
Die  Siiiitbsoiiiun  Institution  zu  Washington. 
Der  Historische  ^'erein  für  Unteriranken  und  Aschaffenburg  zu 

Würzburg  (vertreten  durch  Professor  Dr.  Heigel  in  München). 

Fflür  diese  zahlreichen  Ehrungen  sprach  der  Vorsitzende 
den  herzlichsten  Dank  des  Vereins  ans.  £r  teilte  weiterhm 
mit,  daft  der  Verein  die  folgenden  Herren  wegen  ihrer 
Verdienste  auf  verwandten  Forschrnigsgebieten  nnd  ihrer 
alten  Beziehungen  znm  Königlich  Sächsischen  Altertums- 
verein  zu  Ehrenmitgliedern  desselben  ernannt  habe: 

Professor  Dr.  Adolf  Eachniann  in  Pra^r, 

Archivrat  Dr.  Paul  Baillea  in  Gharlottenburp:, 

Dr.  von  Bezold.  Direktor  des  Germanischen  Museums 

in  Nürnbero:, 

Archivdirektor  Geh.  Hofrat  i3r.  Bnrckhardr  in  \\  t^'inar, 
Geh.  Archivrat  Professor  Dr.  Grünhagen  in  Breslau, 
Geh.  Rat  Professor  Dr.  von  Hefner-Alteneck  iu 

Münclien, 

Geh.  Kegierungsrat  Frhr.  von  Helfert  in  Wien. 

Generaldirektor  der  Königlich  Preufsischen  »Staats- 
archive, Geh.  Oberregierungsrat  Professor  Dr. 
Koser  in  Charlotten  bürg, 

Geh.  Pegierungsrat  Professor  Dr.  Lindner  m  llalle, 

Generaldirektor  der  Kr.niirlicli  Pren frischen  Museen, 
Wirkl.  (jeh.  Kat  J)i.  Scliöne  in  Berlin, 

Direktor  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs, 
Hofrat  Dr.  Winter  in  Wien. 

Noch  einem  Zwölften  war  diese  Ehre  zugedacht,  der 
schon  beim  25jfthrigen  Jubiläum  unseres  Vereins  durch 
Veranstaltung  einer  musikalischen  Feier  mitgewirkt  und 
auch  diesmal  die  Anregung  zu  der  mit  nngeteiltem  Bei- 
fall aufgenommenen  LiederauffQhrung  am  Begrftfsungs- 
abend  gegeben  hatte:  dem  greisen  Musikdirektor  Professor 
Kade  in  Schwerin;  leider  hat  sein  am  19.  Juli  d.  J.  er- 
folgter Tod  seine  Ernennung  zum  Ehrenmitglied  unmöglich 
gemacht. 

Geh.  Oberregierun gs rat  Dr.  Koser  und  Arcliivrat 
Dr.  Baiiieu  j^piachen  ihren  Dank  für  diese  Auszeichnung 
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ans;  der  letztere  überreichte  dem  Verein  zugleich  sein 
eben  erschienenes  Werk  „Briefwechsel  König  Friedrich 
Wilhelms  III.  und  der  Königin  Luise  mit  Kaiser 
Alexander  I.*"  (Leipzig,  Hirzel). 

Den  Beschlofe  der  SitZBDg  bildete  (  in  durch  Wand- 
tafelzeichnungen erläuterter  Vortrag  des  Hof  rat  Professor 
Dr.  Cornelius  Gnrlitt  über  den  Dom  und  die  Albrechts- 
borg  zu,  Mei&en,  der  leider  mit  Rücksicht  anf  die  ttber 
alle  Erwartung  ausgedehnte  Dauer  der  Versammlang  er- 
beblich gekürzt  werden  mnlste  und  in  der  Hauptsache 
sich  auf  die  Bangeschichte  des  Doms  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  neaerdings  viel  behandelten  Tnrmfrage 
beschränkte,  aber  in  seiner  fesselnden,  klaren  und  form- 
YoUendeten  Weise  den  lebhaftesten  Beifall  der  Ver- 
sammlnng  erntete. 

Es  war  gegen  Va^  Uhr,  als  der  Vorsitzende  die  Ver- 
sammlung schloÜL 

Aal  .-ie  folgte  ein  gemeinsames  Fi  iihstück  im  König- 
lichen Boi^rkeller.  Der  aiilaii^rs  trübe  Himmel  hatte  sich 
:ni  Laufe  des  Vormittags  völlig  aufgeliülit;  das  pi;i('litige 
Herbst  Wetter  gestattete,  das  i'rübstück  an  zeim  ^a*oisen 
All  Freien  aufgestellten  Tafeln  einzunehmen,  uiul  nicUi 
weniger  als  die  gebotenen  Speisen  und  Getränke  erfrischte 
die  herrliche  Aussicht  von  der  Terrasse,  die  namentlich 
die  auswärtigen  Gäste  in  wahres  Entzücken  versetzte. 
Die  Meiisner  iStadtkapelle  konzertierte  während  des  etwa 
anderlhalbstimdigen  Mahles. 

An  (la>  Fi  üh>tuck  schluis  sich  ein  Besuch  des  Domes 
an.  Ein  kleines  geistliches  Konzert,  ausgeführt  von  der 
Meiisner  Singakademie  unter  Leitunc:  des  Domorganisten 
Siebdrat,  brachte  die  herrliche  Akustik  der  llänme  zur 
vollen  Geltung  und  versetzte  die  Anwesenden  in  weihe- 
volle Stininiung.  Die  Auftiihruiig  wurde  durch  ein  Orgel- 
präluuium  eingeleitet:  dann  folgte  das  „Abendlied*'  von 
V.  Nelsler  für  gemischten  Chor,  ein  Altsulu  „Vater  l^nser" 
von  C.  Krebs,  schlielslich  eine  Hymne  für  gemischten  Chor 
von  L.  van  Beethoven.  Die  Besichtigung  der  Albreclitsburg 
und  einiger  Gebäude,  insbesondere  der  zum  8tadtniuseum 
eingerichteten  ehemaligen  Nicolaikuche,  füllte  die  Zeit 
bis  zur  Rückfahrt  nach  Dresden,  die  um  5  Uhr  20  Minuten 
angetreten  wurde. 

Der  ziemlich  anstrengende  Tag  schlols  mit  einem 
glänzenden  Festmahle  im  oberen  S^e  des  Königlichen 

«MM  AfcUr    8.  a  Q.  A    XXII.  1.  S.  2 


18 


Hubert  Ermisch: 


Belvedere  auf  der  Brühischen  Terrasse,  an  dem  ungefähr 
170  Personen  teilnahmen. 

Die  Büsten  des  Kaisers,  des  KüDigs,  des  Prinzen 
Georg  und  der  beiden  jugendlichen  Begründer  des  Alter- 
tumsvereins, der  Prinzen  und  späteren  Könisre  Friedrich 
August  und  Johann,  reicher  Schmuck  von  Blumen.  Blatt- 
pflanzen und  Lorbeerbäumen  und  eine  prächtige  Teppich- 
dekoration, die  Hotlieferant  Hels,  ein  tieiisiges  Mitglied 
des  Vereins,  frt  undh'cherweise  zur  Verfügung  gestellt 
hatte,  gaben  dem  iSaale  ein  festliches  Ansehen.  Jedes 
Gedeck  zierte  eine  von  einem  anderen  Vereinsmitgliede, 
Maler  Otto,  künstlerisch  ausgeführte  Tafelkarte:  sie  zeigte 
den  Genius  der  Geschichte  mit  einem  Lorbeerkranz  in  der 
Hechten,  einer  Fackel  in  der  hocherliobenen  Linken,  neben 
ihm  das  jetzt  ari  der  Terrassenniauer  angebrachte  Moritz- 
Monument,  das  den  Verein  so  oft  beschäftigt  hat,  das 
Belvedere  und  den  Ell  »ström,  im  Hintergrunde  die  Frauen- 
kirche, die  Sophienkirche  und  die  katholische  Hofkirche. 
Die  Reihe  der  Tischreden  eröffnete  Uberbürgermeister 
Beutler  mit  einem  Hoch  auf  Kaiser  und  König.  Dann 
gedachte  Archivrat  Dr.  Bailleu  der  Bedeutung  Dresdens 
und  des  Königlich  Sächsischen  Altertumsvereins  für  den 
Gesamtverein  und  schlols  mit  einem  Hoch  auf  Seine  König- 
liche Hoheit  den  Prinzen  Georg  und  den  Altertunisverein. 
Geh.  Hofrat  Dr.  Erbstein  liels  den  Gesamtverein,  General- 
major Freiherr  von  Friesen  die  anwesenden  Veitret  er  der 
deutschen  Begieruugen  leben.  Dem  Letzteren  antwortete 
^Minister  von  Metzsch  in  einer  inhaltreichen  Ansprache, 
die  auf  den  nahen  Zusanunenhang  zwischen  den  wisseii- 
s<  Ii  i  [tlichen  Bestrebungen  der  Geschichtsvereine  und  der 
Vaterlandsliebe  und  monarchischen  Gesinnung  des  Volkes 
hinwies  und  die  Bereitwilligkeit  der  Staatsregierungen 
mit  den  U  eschichtsvereinen  Hand  in  Hand  zu  gehen, 
nochmals  lebhaft  betonte.  Professor  Dr.  Sixt  in  Stuttgart 
liefs  die  Stadt  Dresden  leben,  worauf  Stadtverordneten- 
Vizevorsteher  Baumeister  Hartwig  antwortete.  Voll  geist- 
reichen Humors  waren  endlich  die  Trinksprüebe  des 
Geh.  Hof  rat  Professor  Dr.  Treu  auf  die  Ausschüsse  und 
des  Geh.  Justizrat  Professor  Dr.  Loersch  in  Bonn  auf 
die  Frauen.   Gegen  11  Uhr  endete  das  Festmahl;  viele 
der  Teilnehmer  aber  blieben  noch  lange  in  den  vornehm- 
behaglichen Räumen  des  Zacherlbräu  beisammen. 

Der  Vormittag  des  27.  September  gehörte  wieder 
der  ernsten  Arbeit  in  den  Sektionen.   Um  12  ülir  fand 
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die  Schlnfssitznng  in  der  Anla  der  Tecbnisclien  Hoch- 
schale  statt.  Der  Nacluiiittag  war  einem  Spazieiprang 
in  den  Grofsen  Garten  und  der  Hesichtipmn«?  «U  s  Aiieriunis- 
müseoms,  der  Abend  dem  ffliüizPTidf^n  Feste  f:ewidmet,  das 
die  Stadt  Dresden  im  Ausstelluugspalaste  dem  Gesamt- 
rerein  darbot.  Auch  fiir  diesen  letzten  Tag  der  Ver- 
s;inimluiig  sei  es  nns  ^^estattet  auf  den  vom  Verwaltuntr«;- 
aoBschnls  herausgegebeueu  offiziellen  Bericht  zu  verweisen. 

Wir  schliefsen  rait  einem  Hinweis  auf  die  anläislich 
des  Vereinsjubiläums  erschienenen  und  dem  Verein  ge- 
widmeten Schriften.  Der  Verein  selbst  hat  seinen  Gästen 
eine  mit  dem  wohlgetroffenen  Bildnis  Seiner  Königlichen 
Hoheit  des  Prinzen  Georg  geschmückte  „Festschrift 
zum  fünfundsiebzigjährigen  Jubiläum  des  König- 
lich Sächsischen  Altertumsverein"  dargebracht. 
Aulser  einer  vom  Verfasser  dieser  Zeilen  bearbeiteten  aus- 
führlichen Geschichte  des  Vereins  enthält  das  stattliche 
Heft  Abhandlungen  zur  sächsischen  Geschichte  und  Kunst- 
geschichte von  Karl  Wenck- Marburg,  Hans  Beschorner- 
Dresden,  Hermann  Knothe-Dresden,  Otto  Clemen-Zwickau, 
Woldemar  Lippert- Dresden ,  Georg  Müller- Zittau,  Karl 
Berl in g:- Dresden,  Robert  Wuttke- Dresden.  Da  es  dem 
XXr.  Bande  dieser  Zeitschrift  als  Beiheft  angefügt 
worden  ist,  ist  es  wohl  allen  unsern  Lesern  bekannt  ge- 
worden, und  wir  können  uns  ein  weiteres  Eingehen  auf 
seinen  Inhalt  ei-sparen. 

Die  Königlich  Sächsische  Kommission  fftr 
Ges<  hichte  hat  bereits  im  Frülyahr  1900  dem  Verein 
„als  Zeichen  vereinten  Strebens"  die  stattliche  Publikation 
,,Tafelbilder  Lucas  Cranachs  d.Ä.  und  seine  Werk- 
statt«" (129  Tafeln  in  Lichtdruck  nebst  Text,  heraus- 
gegeben von  Eduard  Flechsig,  Leipzig,  E.  A.  Seemann 
1900),  die  Königliche  Kommission  zur  Erhaltung 
der  Kunstdenkmäler  im  Königreich  Sachsen  den 
Bericht  Aber  ihre  Thätigkeit  in  den  Jahren  1898 
und  1899  (Dresden,  Druck  von  G.  C.  Meinhold  &  Söhne 
1900)  gewidmet. 

Anfterdem  erschienen  noch  folgende  Festschriften: 

Festnummer  der  Dresdner  Gescliichtsblät ter, 
herausgegeben  vom  Verein  iur  Geschichte  Dresdens 
(Jahrg.  IX  Nr.  3). 

Mitteilungen  vom  Preibei  g  ei  Altertums  verein 
mit  Bildern  aus  ii'reibergs  Vergangenheit,  heraus- 
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gegeben  von  Konrad  Knebel.  36.  Heft:  1899.  Frei- 
berg i.S.,  Gerlachsche  Bachdruckerei  (Heinr.  Gerlacli)  1900. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  städtischen 
Lateinschule  zu  Meifsen.  Von  Dr.  Heinrich  Heyden^ 
Meifsen.  Gewidmet  vom  Verein  für  Geschichte  der 
Stadt  Meilsen. 

Topographische  Forschungen  über  die  ältesten 
Siedlungen  der  Rochlitzer  Pflege,  Von  W.  Clemens 
Pfau.  Rochlitzi. S.  1900.  Gewidmet  vom  Verein  für 
Rochlitzer  Geschichte. 

Studia  Lusatica.  Görlitz  1900.  Gewidmet  von 
der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Görlitz. 

Wir  weisen  schlielslich  auf  die  schöne  silberne  Denk- 
münze hin,  die  R.  Diller.  ein  Mitglied  des  Vereins,  zur 
Erinnerung  an  das  Jubiläum  hat  prägen  lassen.  Sie  hat 
die  Gl  uise  eines  Zweimarkstücks,  und  zeijrt  auf  der  Vorder- 
seite das  wohlgetruüene  Bildnis  Seiner  Kuuiglichen  Hoheit 
des  Prinzen  Georg,  des  Protektors  des  Altertums  Vereins, 
und  auf  der  Rückseite  eine  Ansicht  des  Königlichen 
Palais  im  Grofsen  Garten,  in  dem  sich  das  Vereins- 
museum befindet. 


Der  Königlich  Sächsische  Altertumsverein  darf  mit 
voller  Befriedigung  auf  das  schöne  Fest  znrftckblicken» 
das  allen  Teilnehmern,  den  hiesigen  wie  den  auswärtigen, 
unvergefslich  bleiben  wird.  £s  hat  den  Beweis  geliefert, 
dals  der  Verein  sich  in  ganz  Deutschland  and  weit  über 
dessen  Grenzen  hinaas  hoher  Achtung  erfreut.  Möchte 
ihm  nucli  femer  eine  glückliche  Weiterentwickelung  be- 
schieden sein,  auf  da^  er  dereinst  sein  handertjähriges 
Bestehen  in  dem  gleichen  Bewnlstsein  trener  Pflicht* 
erfiUlang  zu  feiern  vermag! 
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Zur  Würdigung  Hans  Georgs  von  ArniuL 

Von 

Karl  Wittieh. 


Was  von  Wallenstein  gilt,  gilt  nicht  wenipfer  von 
btiinem  Zeitgenossen  Arnim:  auch  dessen  Charakterbild 
schwankt  in  der  Geschichte  und  mit  der  wachsenden 
Fülle  der  zugänglichen  Quellen  haben  sich  hier  wie  dort 
die  Geerensätze  der  Iiistorischen  Beurteilung  nur  ver- 
seliärtt.  Zwei  Jahrhunderte  lang  waren  die  Ansichten 
über  diesen  hervorragenden  Staatsmann  und  Feldherrn  von 
der  ihm  feindlichen  schwedischen  Tradition  ttberwiegend 
beherrscht,  zumal  durch  die  tendenziöse  Darstellung  des 
schwedischen  Kronhistoriographen  Chemnitz  beeinflulst 
worden.  Und  erst  vor  fünf  zig  Jahren  unternahm  es 
der  auf  deutsch -nationalem  Standpunkte  stehende  Ge- 
schichtsforscher Heibig,  die  für  Arnims  Beurteilung 
wichtigsten  Quellen,  seine  eigenen  Briefe  und  Denk- 
schriften, welche  im  Königlich  Sächsischen  Hauptstaats- 
archiv bis  dahin  so  gut  wie  verborgen  gelegen,  in  grös- 
serem Umfange  heranzuziehen.  Unausbleiblich  fiel  damit 
auf  Arnim  und  seine  Umgebung,  seine  Beziehungen  zu 
den  Schweden  wie  zu  den  Kaiserlichen  ein  vielfach  neues 
Lichl;  und  nächst  Försters  ist  es  Helbigs  Verdienst, 
hier  eine  gerechtere  Würdigung  angebahnt  zu  haben. 
Seitdem  haben  andere  Forscher  aus  dem  niin^lichen  Archiv 
noch  mehrfache  Ergänzungen  beigebracht  und  die  von 
Heibiß'  gewonnene  Auffassung  im  allgemeinen  bestätigt. 
"Wie  lianke,  so  auch  Gaedeke,  dem  wir  namentlich  einen 
voUständ^eren  Abdi  uck  der  von  Uelbig  blois  exzerptweise 
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mitgeteilten  Archivalien  verdanken.  So  ferner  Irmer,  der, 
ein  reichhaltiges  Material  ans  einer  Reihe  anderer  Archive 
hinzufügend,  es  wagen  konnte,  als  erster  ein  umfassendes 
Gesamtbild  von  dem  Leben  und  Wirken  Arnims  zu  ent- 
werfen. War  hier  auch  eine  gewisse  Gefahr  der  Ehren- 
rettung nicht  ausgeschlossen  —  und  Irmer  ist  der  Vor- 
wurf, zu  sehr  Lobredner  seines  Helden  zn  sein,  nicht  er- 
spart geblieben — ,  so  verdient  doch  bemerkt  zu  werden, 
dals  keiner  der  genannten  Historiker  den  sächsischen 
Staatsmann  auf  Kosten  des  grolsen  Schwedenkönigs  er- 
hoben, dafö  trotz  der  Differenzen  zwischen  diesen  beiden 
die  Anerkennung  des  einen  die  Würdigung  des  anderen 
nicht  beeinträchtigt  hat.    Und  selbst  Oxenstierna,  der 
schwedische  Reichskanzler,  der  immermehr  in  Gegensatz 
zu  Arnim  als  dem  Hauptvertreter  der  Politik  Knrsachsens 
geriet  und  ihn  schließlich  mit  bitterem  Hafe  verfolgte,  ist 
deshalb  wohl  im  einzelnen  getadelt,  im  ganzen  aber  doch 
als  würdiger  Nachfolger  Gustav  Adolfs,  als  Schwedens 
erster  Staatsmann,  so  gerade  auch  von  Irmer,  rückhaltlos 
anerkannt  worden. 

Indes  nicht  wenige  der  neueren  Geschichtschreiber  sind 
bei  alledem  auf  dem  Standpunkt,  den  Chemnitz  einnahm, 
stehen  geblieben.  Nach  wie  vor  scheinen  die  schwedischen 
eine  unversöhnliche  Abneigung  gegen  Arnim  zu  hegen. 
Den  deutschen,  die  trotz  Eanke  in  ihm  einen  verwerf- 
lichen und  treulosen  Diplomaten  voller  Ehrgeiz,  aber  ohne 
Charakter  und  wahre  Vaterlandsliebe  erblicken,  ist  neuer- 
dings von  schweizerischer  Seite  in  einem  Maise  sekundiert 
worden,  das  politisch  und  moralisch  die  schwerste  Ver- 
dammung bezeichnet.  Seine  feindselige  Gesinnung  gegen 
Schweden  und  den  schwedischen  Namen  wird  da  als  be- 
dingungslos angenommen  —  ohne  ihm  aber  als  Recht- 
fertigung dienen  zn  sollen  bei  der  gleichzeitig  vorge- 
tragenen und  nicht  minder  einseitigen  Auffassung»  dals 
Schweden  sich  nur  unter  dem  Vorwande,  den  deutschen 
Protestantismus  zn  verteidigen,  nur  aus  Gewinnsucht  in 
den  deutschen  Krieg  gemischt  habe.  —  Ganz  anderer  Art 
wieder  sind  die  neuerdings  erschienenen  Arbeiten  von 
Walter  Struck:  „Gnstav  Adolf  und  die  schwedische  Satis« 
faction*'^,  „Johann  Georg  und  Oxenstierna^^).  Sch&rfer 

»)  In  der  Historischen  Yierteljahr^sf-hnft  TT  (18!»M)  Heft  3  \m\  4 
•)  Walter  Struck,  Johann  Ueorg  und  Oxenstierna.   Von  dem 
Tode  Gustav  Adolfs  (November  1632)  bis  zum  Schluls  des  erstexL 
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als  seine  Vorgänger  auf  diesem  G(ebiet  der  OeschiGhte  in 
die  Verhältnisse  eindringend,  ist  der  Verfasser  bemüht, 
den  hdherai  Aufgaben  nnd  den  einmal  nnvermeidlich  ge- 
wordenen Zielen  der  schwedischen  Politik  in  Dentschltuid 
eboiso  gerecht  za  werden  als  dem  Widerstand  Arnims 
gegen  ihre  zn  weitgehenden  oder  ihm  als  za  weitgehend 
erscheinenden  Anspräche.  So  wenig  Strack  den  schwe- 
disdien  Kanzler  schont»  so  wenig  wird  er  darnm  zom 
Apologeten  des  sächsischen  Staatsmanns.  Wenn  er  in 
diMsen  Persönlichkeit  bestechende  Eigenschaften  und  be- 
sonders das  Imponierende  des  ttberlegenen  Willens,  wie 
es  am  Dresdner  Hofe  nötig  gewesen  wäre,  yermi&t»  so 
weüs  er  nns  dennoch  für  ihn  als  den  ^unstreitig  be- 
dentendsten  politischen  Kopf  anter  allen  deutschen  Pro- 
testanten der  Zeit**  za  interessieren.  Man  wird  in  nicht 
wenigen  Punkten  auch  jetzt  noch  anderer  Meinung  sein 
kSnnen ;  zur  Klärong  des  Urteils  ist  hier  jedenfalls  ein 
weiterer  beachtenswerter  Beitrag  geliefert  worden.  Auf 
den  folgenden  Seiten  soll  daraus  nur  das  wichtigere 
faerrorgehoben  werden;  daneben  möge  jedoch  auch  noch 
einzelnes  bisher  unbeachtet  gebliebene  oder  weniger  be* 
kannte  auf  Grund  meiner  eigenen  Forschungen  Eärwähnung 
finden. 

Wenn  wir  als  Vorgeschichte  Arnims  die  Zeit  bis 
zu  seiner  Anstellung  im  Dienst  des  Kurfürsten  Johann 
Gteoig  I.  yon  Sachsen  bezeichnen,  so  lä&t  sich  der  trau- 
rige Eindruck,  den  diese  Periode  mit  Ausnahme  höchstens 
der  letzten  zwei  Jahre  auf  uns  macht,  nicht  yerwisdien. 
Hätten  wir  ihn  blols  nach  seiner  Vorgeschichte  zu  be- 
urteilen, so  könnte  das  Urteil  in  der  That  ein  nahezu 
verdammendes  sein.  Auch  Inner  leugnet  keineswegs,  da& 
dieser  brandenburgische  Edelmann,  dem  seine  Heimat  zu 
eng  war,  ganz  nach  Oondottierenart  bald  diesem,  bald 
jenem  Herrn  gedient  hat;  aus  Passion  für  das  Kriegs- 
handwerk Soldat  geworden,  scheint  er  skrupellos  von 
einer  zur  anderen  Partei  übergegangen  zu  sein  und  somit 
für  keine  eine  innere  Anhänglichkeit  oder  gar  Begeister- 
ung besessen  zu  hab^.  Dals  er,  übrigens  schon  ein 
Draftigjähriger,  seine  höhere  militärische  Laufbahn  in 

i'mnklurter  Kunvents  (Herbst  1633).  Eiu  Beitrag  zur  (iesthichte 
des  l>reii«igjäiiri^eD  Xrieges.  StralBimd,  Königliche  liegieraugs- 
BBcfcdmekmi  1889,  904  88.  S^. 
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GnstaT  Adolfs  Diensten  begonnen,  dürfte  an  sich  woM 
zu  seinen  Gunsten  gedeutet  werden.    Das  Schweden 
Gustav  Adolfs  genols  anch  schon  damals,  schon  geraume 
Zeit  vor  Ausbruch  des  DreÜsigj ährigen  Krieges  eines 
hohen  Ansehens  in  der  protestantischen  Welt  und  bot 
durch  seine  eigenen  Kämpfe  im  Norden  aufstrebenden 
Kriegsmännem  die  beste  Gelegenheit,  sich  fortzubilden. 
Allein  wie  bald  verliefs  der  Oberst  Arnim  Schweden 
wieder;  wie  schnell  fand  er  sich  durch  eine  nicht  eben 
erhebliche  Meinnngsverschiedeiiheit  dem  Könige  gegen* 
über  bewogen,  anf  seiner  Verabschiedung  zn  bestäen. 
£ine  neue  Annfthemng  an  Qnstav  Adolf  war  doch  nicht 
nachhaltig  genug,  um  einen  so  extremen  Schritt,  wie  es 
(1621)  sein  Übertritt  in  polnische  Kriegsdienste  war,  zu 
verhindern.    Und  schnell  wieder  folgen  andere  Dienste 
in  buntem  Wechsel,  solche  bei  dem  Söldnerhäuptling  Emst 
von  Mansfeld  in  Ostfriesland,  kurz  darauf  wirklich  nocl: 
einmal  bei  Gustav  Adolf,  seit  dem  Sommer  1626  aber  in 
kaiserlichen,  in  Wallensteins  Heer^).   Noch  ist  es  nich 
gelungen,  entscheidende  Beweggründe  für  diese  schroffe 
Wandlungen  zu  finden;  und  es  scheint,  dafs  man  sichm 
der  Erklärung  begnügen  mulh:  Arnim  handelte  nach  de 
Beispiel  zahlreicher  Standes-  und  Glaubensgenossen;  U' 
bekümmert  um  das  religiöse  Bekenntnis  der  Diensthem 
wenn  gleich  für  seine  Person  ein  eifriger  Lutheran« 
Terfolgte  zunächst  auch  er  noch  seine  Laufbahn,  wo  ea  11 
am  vorteilhaftesten  dünkte.  Wohl  rühmte  er  sich  späl 
nach  seinem  Übertritt  zn  Kursachsen,  in  einer  besonde 
Yeiteidigungsscbrift,  dals  er  „allen  seinen  Herren*'  t 
nnd  aufrichtig  gedient,  seine  Reverse  und  Kide  nicht 
geringsten  gebrochen  habe^).    Solange  dieselben 
banden,  hat  er  sie  denn  auch  gewife  nicht  verletzt; 
Vorwarf  aber  bleibt  auf  ihm  haften,  dafö  er  zu  vi 
Herren  und  zu  heterogenen  Interessen  gedient. 


*)  Znr  chronolo^gchen  Berichtignng  Innt  is  und  anderer 
das  Post«5kriptum  eines  noch  unj^edruckten  Briefes  vmi  WaW* 
an  die  liifantiu  Isabella,  aus  Ascbersleben  Tom  C.  1*>26 
Obriste  Arnimb,  so  anvor  in  Schweden  gedient  und  in  üei 
Brandenbnrg  gesessen,  aujetzo  aber  sich  in  kaiserltcl 
Atallung  begeben,  mi  mir  alhero  ankörnen  nnd  mieh  vor 
berichtet,  daf^^  das  schwedi.^^c Ii»  Volk  von  ir/xK»  Mann   zu  F 
weigrerlicli  inner  drei  Wochen  zu  der  Kön.  Würden   in  X>ö 
und  Norwegen  Armee  stoßen  werde".  Belgisches  üeiclisar« 
Bei  Irmer,  Die  Verbandlmuren  Schwedens  und  aeii 
bOndeten  mit  Wallenstein  nnd  dem  Saiier  I,  17& 
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den  Dieiigt  unter  WaHenstein  betrifft^  hat  er  sich  später 
selbst  den  Vorwurf  gemacht,  dals  er,  durch  bestimmte 
Vemchenuigen  getäuscht,  den  religiösen  Charakter  des 
Krieges  yerkannt  habe.  War  es  doeh  Wallenst-eins  Prin- 
zip, gerade  durch  die  AnsteUnog  zahkeidier  protestan- 
tischer Obersten  —  darunter  nicht  weniger  deutscher 
Fnrstensöhne  —  seinen  'Krieg  nicht  als  Religionskrieg, 
sondern  nur  als  einen  Kampf  für  die  Wiederiierstellong 
der  kaiseiiichen  Autorität  im  Reiche  erscheinen  zu  lassen. 
Wenn  auch  nicht  in  seiner  böhmischen  Heimat,  so  immer 
in  Deutschland  von  jeder  direkten  Glaubensveifolgung 
absehend,  wuMe  der  Eriedländer  nur  zu  lange  am£ 
einen  Arnim  darüber  zn  täuschen,  dafs  seine  Erfolge  im 
Felde  dennoch  der  katholischen  Reaktion  bis  tief  in  die 
norddeutschen  Küstenländer  hinein  zn  Gnte  kommen 
sollten  und  dais  er  während  seines  ersten  Generalats 
ihr  wenigstens  unter  der  Hand  allen  möglichen  Vorschab 
leistete. 

Vielleicht  das  traurigste  Blatt  in  AiTiims  Lebens- 
geschic Ii  te  bezeichnet  seine  hervorragende  Teilnahme  an 
der  Bedr&ngnng  Stralsunds  im  Sommer  1028,  wenn  sie 
eben  auch  noch  ganz  auf  Befehl  des  kaiserlichen  G-enerals 
erfolgte.  Von  da  ab  ward  er  gehafst  in  Pi  irimern,  wie 
er  das  später  schwer  empfand.  Im  folgenden  Jahre 
wurde  er  von  Wallenstein  den  Polen  zur  Hüfe  nach 
Prenisen,  zu  numittelbarer  wirksamer  Bekämpfung  seines 
früheren  schwedischen  Kriegsherrn  geschickt.  Aber  nicht 
blols,  dals  er  hier  alsbald  den  Undank  und  das  MiMranen 
der  Stände  wie  des  Königs  von  Polen  empfinden  mufste; 
mehr  noch  reizte  ihn  —  worin  die  polnische  und  die 
kaiserliche  Politik  sich  einig  blieben  —  ein  Plan  der 
Vergewaltigung  gegen  seinen  Landesherm,  den  Kurfürsten 
von  Brandenburg,  als  Herzog  von  Preufeen.  Zn  den 
Gründen  der  Entzweiung  zwischen  ihm  ond  Wallenstein, 
die  in  dieser  polnischen  Diversion  lagen,  kamen  aber  auch 
schon  andere  und  noch  gewichtigere,  welche  ihn  damals, 
iräh  im  Sommer  1629,  biastimmten,  um  seine  Entlassupg 
ans  kaiserlichen  Diensten  zu  bitten.  Das  Bestitutions- 
edikt,  an  dem  der  General  unschuldig  war,  ja  das  wider 
dessen  Willen  zur  Ausführung  kam,  öffnete  jenem  die 
Au^en.  Vielleicht,  dafs  es  auch  hier  nicht  ganz  an  emem 
egoistischen  Anlafs  fehlte:  es  konnte  —  sagt  man  — 
Arnim  nicht  gleichgiltig  sein,  dais  er  durch  dieses  Edikt 
io  seinem  Besitz  der  Klostergüter  zu  Boytzenbnrg  be* 
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droht  wurde'').    Kein  Zweifel  aber,  dals  er,  aiigesiclits 
der  nun  erst  recht  beginnenden  Verfolgung  des  prote^ 
tantischen  Kirchenbestandes,  die  allirfMuoine  Gefahr  xu 
beherzigen  begann.    Weil  die  Verfolgung  des  Wortes 
Gottes  —  schreibt  er  in  der  erwähnten,  allerdings  ei^st 
etwas  späteren  Verteidigungsschrift  —  so  hart  ange- 
gangen, habe  er,  aus  l^iebe  und  Treue  zu  demselben, 
sich  zu  seinem  Abgang  von  der  kaiserlichen  Armee  ge- 
drungen gefölilt.    Unter  der  Kestitution  der  geistlichen 
Güter  —  diese  Überzeugung  sprach  er  in  einer  anderen, 
noch  ungedrucktea  Denkschrift  aus  —  suchten  die  Katho- 
liken „alles  wiederum  unter  das  päpstliche  Joch  zu  brin- 
gen"*). Mit  Strack  dürfen  wir  wohl  behaupten,  dafe  ei 
die  Fortsetzung  seiner  letzten  Dienste  mit  seinem  proles 
tantischen  Gewissen  unvereinbar  fand.    Sonst  hätte  e 
nach  seinen  eigenen  Worten  „bei  der  kaiserlichen  Anne 
mit  guter  Reputation,  grossem  Profit  und  allergnädigsU 
Aflfection  wohl  länger  bleiben  können";  soll  doch  Walle 
stein  von  ihm  gesagt  haben,  da&  er  ihn  wie  seine  eige 
Seele  liebe'). 

Die  entscheidende  Wendung  in  Arnims  Leben  vi 
damit  bereits  eingeleitet.  Und  es  war  natürlich,  dafs 
sich  jetzt  seinem  Landesherrn  mehr  als  früher  nähe 
Dieser  aber,  bald  von  den  gröfeten  Schwierigkeiten  ' 
geben  und  darum  einer  engeren  Verbindung  mit  dem 
deren  evangelischen  Kurfürsten  bedürftig,  ersah  ihn  d 
eine  solche  zu  bewirken.  Hierbei  war  freilich  von  c 
Vereinigung  mit  Gustav  Adolf  noch  durchaus  keine  5 
Dessen  Invasion  ins  Reich  erschien  beiden  Fürsten  m 
auch  Arnim  als  eine  neue  Gefahr.  Im  Kriege  zwi: 
Schweden  und  den  Kaiserlichen  hofiten  sie  neutral  bl 
und  gleichwohl,  in  einem  bewaffneten  Bunde  m\l 
anderen  evangelischen  Ständen,  zwischen  jenen  \ 
Parteien  eine  imponierende  Mittelstellung  einnehm 
können;  beide  sollten  gegen  einander  in  Schach  gel 
Kaiser  und  Liga  zum  Verzicht  auf  ihre  gewa 
£^aktionspolitik,  der  König  zum  Einhalten  und  s* 


^)  Diese  allgemeine  Bemerkung  von  Kirchner,  I>as 
Boi  tzenburg  S.  2n4,  liegt  ofifenbar  der  si  hiirferen  und  zu  be. 
Ifassung  bei  Ranke,  (Te>;ohichteWallen8teius  (1869)  S.  171,  zi 

^  Undatiertes  Memorial  Arnims  in  den  „Schreiben 
zvmehm  ünserm  gnädigen  Hem  und  dem  Feldmarschall  gre w 
168^    Sftchs.  BätA.  Loeat  9971. 

^  Jrmer  a.  a.  O. 
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JiA  zur  Umkebr,  zum  Verlassen  des  Reiches  bewegen 
werden.  Es  war  die  Politik  der  sogenannten  dritten 
Partei»  die  in  Arnim  ibrcn  eigentlichen  Urheber  hatte. 
Nor  dais  er,  anders  als  namentlich  der  Knrf&rst  Johann 
Georg  von  Sachsen,  auch  Ar  diese  Politik  anstatt  bloHtor 
Demonstrationen  ein  entschiedenes  Handeln,  dem  Bunde 
eine  feste  und  schleunige  Organisation,  die  Errichtung 
eines  starken  Bundesheeres  wünschte  —  er  rechnete  auf 
eine  Opferwilligkeit,  die  nicht  vorhanden  war.  Mit  seiner 
wachsenden  Einsicht  in  die  gefthrliche  Lage  des  deut* 
sdien  Protestantismus  wurden  seine  Mahnungen  an  Johann 
Georg,  als  das  naturliche  Haupt  desselben  und  als  den 
obersten  Kriegsherrn  der  Ar  notwendig  erachteten  Armee, 
stets  emdrin^cher.  Allein  noch  im  Beginn  des  Jahres 
1631,  noch  karz  vor  dem  Konvent  der  evangelischen  Fürsten 
nnd  St&nde  in  Leipzig  sprach  er  sich  zu  ihm  gegen  em 
BIkBdnis  mit  Gustav  Adolf  aus;  denn  „ich  befinde  nicht, 
dafe  auswärtige  Verbftndnisse  viel  Frommen  geschaffet; 
deswegen  habe  ich  andi  die  Sache  nicht  so  weit  pene- 
trieren  können,  da&  ich  solches  raüisam  befinde*'*).  Nun 
aber  giebt  es  eine  zwar  bereits  gedruckte,  indes  bisher 
nnbeaichtet  gebliebene  Aussage  des  nämlichen  Mannes, 
wonach  er  doch  schon  während  dieses  Konvents  zu  einer 
völlig  anderen  Ansicht  und  Haltung  gekommen  wäre.  Er 
sab  Kursachsen  schwanken  und  immer  noch  in  erster  Linie 
zu  sehr  bedenklichen  Verhandlangen  mit  dem  Kaiser  ge- 
neigt Dem  gegenüber  will  er  nun  damals  in  Leipzig  „in 
Gegenwart  aller  Hof-  und  Justizräthe  dem  Kurflärsten  ge« 
rathen  haben,  seine  consilia  und  vires  mit  dem  König 
und  der  schwedischen  Krone  zu  vereinigen.  Und  weU 
sdn  Rath  nicht  wohl  aufgenommen  ward,  ist  er  sogleich 
angestanden  und  hinausgegangen^).^ 

Vielleicht  liegt  in  diesen  Worten  die  Erklärung  für 
die  Thcitsaclie,  dais  er,  ohne  Anteil  an  den  Verhandlungen 
des  Konvents,  Leipzig  noch  während  desselben  verliels. 
Andererseits  freilich  könnte  seine  Aussage,  da  er  sie  erst 
sechs  Jahre  später  und  zwar  als  Gefangener  in  Stockholm 
zu  seiner  Verteidigung  vor  dem  schwedischen  lieichsrat 
machte,  einiges  Milstrauen  erregen.   Fest  steht,  dafs  er 


'1  Aniim  an  äou  TCnrfürston  von  Sachsen,  FehrbeUin  den 
7.  Februar  n.  St.  1631.    Sachs.  HSt.\.    Locat  9271. 

*)  SeTerin  Bergh,  Svenska  riksr&dets  protokoU  (Stockholm 
1892)  VII,  44. 
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mit  den  halben  Mafsregeln,  die  man  in  Leipzig  besehlofe, 
um  sie  dann  nicht  einmal  auszuführen,  keineswegs  zu- 
frieden war.  Er  sah,  wie  die  Politik  der  drillen  Paiin 
dnrdi  die  Schuld  des  Knrf&rsten  J<^im  Georg  ek» 
jftmmerliche  Wendung  nabm,  wie  ihre  —  an  und  tür  sic^ 
sehr  problematische  —  Idee  nndurchftthrbar  blieb.  Bo 
lieft  er  sie  kurz  entschlossen  fallen  und  überzeas:le  ^ch, 
die  furchtbare  Bedrängnis  Magdeburgs  durch  Tüly  yor 
Augen,  von  der  Unentbehrlichkeit  der  schwediscben  Hilfe. 
Zu  deren  Leistung  bereit,  dabei  aber  auch  auf  die  l^t- 
wiiiiung  der  beiden  evangelischen  Kuifnrsten,  vor  allem 
des  sächsischen  angewiesen,  hoffte  hinwieder  Gustav  Adolf, 
diese  noch  am  ersten  durch  Arnims  Vermittelong  erreicheü 
zu  können;  znmal  da  er  vernahm,  da&  Arnim  von  Johann 
Georg  zn  seinem  Heerführer  ansersehen  war.  Seit  Anfang 
Mai  lassen  sich  demnach  neoe  Beziehungen  zwisclien  den 
König  und  ihm  nachweisen,  die  schnell  sehr  lebhaft  nnc 
fast  innig  wurden.  Arnim  machte  sich  bei  Johann  Geor; 
zum  beredten  Fürsprecher  der  ihm  von  Gustav  Adolf  %i 
gebenen  Versicherung,  daft  „seine  Intention,  worüber  < 
Gott  zum  Zeugen  nehme,  nirgend  anders  hin  gerichU 
als  der  in  höchster  Gefahr  schwebenden  evangelisch' 
Kirche  und  so  vielen  betrftbten  Kur-  und  Fürsten  v 
auch  anderen  vornehmen  des  Heil.  Röm.  Reichs  BUlm 
in  solcher  ihrer  Drangsal  zu  succurriren"  ^").    So  spr« 
jedoch  Johann  Georg  gegen  den  fremden  König  blieb 
sehr  war  und  blieb  er  selber,  mit  dem  Beistand  des  Ii 
brandenburgers  Georg  Wilhelm,  bemüht,  den  krieg 
fahrenen  Arnim  für  seinen  eigenen  Dienst  und  den 
„gesamten  evangelischen  Stände'',  für  jenes  Bundes 
zu  gewinnen:  und  das,  des  Leipziger  Vorgangs  ungeac 
um  so  melir,  nachdem  Magdeburg  gerade  durch  sein 
schulden,  durch  seine  herzlose  Zurückhaltung  gefallei 
Der  königliche  Resident  Transehe  in  Berlin  scbri 
Gustav  Adolf  von  dort  auf  Grund  belangreicher 
mationen  unterm  d.  Juni  n.  St.:  Arnim  habe  erklärt, 
er  bei  Kursachsen  sich  zwar,  aber  nur  auf  drei  ^ 
engagiert,  sich  gleichwolil  nicht  einlassen  wollen, 
sicherte  ihn  denn  der  Kurfürst  |voii  Brandenburg 
Seine  Kurf.  Durchlaucht  [von  Sachsen]  sich  der 
geUschen  nothleidenden  Sachen  in  der  Tliat  an 


^  Undatierte  Denksdirift  Arnims  ans  dieter  Zeit  im  Sftc 
Gustav  Adolft  Kriegsezpedition  im  Reich.  Locat  9231  N* 


Digitized  by  Google 


Zur  Würdigung  Hans  Georgs  tob  Arüiui. 


29 


u-iite.  Er,  ÄMiiiii,  wullie  die  drei  Monate  zusehe«,  wie 
dti  Herr  Kurfürst  zu  Sachsen  das  Werk  luiiren  würde**. 
Und  T.iors  darauf:  Arnim  wolle  die  ihm  angetragene  Bp- 
stalluijg  gern  annehmen,  Kursachsen  „zu  dem  ge- 

meinen nothleidenden  Evangelischen  Wesen  in  der  That 
und  Wahrheit  thun  würde".  Wenn  Kursaclisen  aber  nur 
ein  Defen^ioiiswoi  k  vorhätte,  wolle  er  sich  nicht  einlassen; 
„denn  Detonsioiiski  ies:  wäre  Perditionskrieg.  Er, 
Arnim,  bedaure  es  hoch,  dals  er  den  Kaiserlichen 
so  viel  getrauet  hätte.  Aber  durch  ihr  gar  zu 
starkes  fcJincerieren,  dals  sie  nämlich  die  Religion 
Dicht  meineten,  wftre  er  betrogen  wurden.  Ihn 
schmerzete  es  sehr,  dafs  man  in  Pommern  und  anderswo 
so  schimpflich  von  ihm  redete.  Eurer  Kön.  Majestät 
hätte  Am  im  oftmals  gedacht,  dafs  dieselbe  ein  sehr  christ- 
licher und  huchverständiger  Herr  wären."  Transohe  ver- 
dankte diese  Mitteilung  dem  Magister  Valentin  Preibi.sius, 
eimmi  zwei  Jahre  zuvor  aus  Gloßrau  vertriebenen  Prä- 
»iikaiiieu  und  jetzt  Anums  „Holprediger,  wie  man  ihn 
nennt".  Der  köni^Hiche  Kesident,  der  in  letzterem  einen 
wahrhaften  Mann  fand,  durfte  ihm  hingegen,  nach  diesen 
Berichten  an  Gustav  Adolf,  versichern,  „wie  hoch  Eure 
Kön.  Majestät  den  von  Arnim  aestimieren,  Sie  trügen  ein 
herzlichstes  Verlangen  nach  seiner  Ankunft"*^. 

Schon  in  den  nächsten  Tagen  hatte  Arnim  unweit 
von  Berlin  eine  Zusanniienkunft  mit  Gustav  Adolf,  bei 
der  er  in  einer  sehr  eiiisten  Angelegonlieit  zwischen 
diesem  und  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  vermittelte. 
Und  Sfi  iick  liat  völlig  liecht,  wenn  er  ihm  das  Verdienst 
zu>(  hreibt,  den  drohenden  Bruch  zwischen  beiden  Fürsten 
verhütet  zu  haben.  Eine  Art  Bündnis  wurde  vielmehr 
zwischen  ihnen  geschlossen,  das,  wenn  es  auch  die  vom 
Könige  gewünschte  militärische  Unterordnung  des  Kur- 
lui^t^n  nicht  entliielt.  ihm  doch  sehr  weitgehende  Rechte 
aul'  dessen  Kosten,  insl>esondere  die  Verfügung  über  seine 
beiden  Haupt  festun  g-en  für  die  Dauer  fies  Krieges  ein- 
räumte. Arnim  aber  gedachte  nun  auch  dem  anderen 
Kurfürsten  gegenüber,  auf  den  weitaus  das  meiste  an- 
kam, in  seiner  Vermittlerrolle  ernstlich  fortzufahren.  Und 
wenn  er  jetzt  nicht  länger  zögerte,  das  Kommando  über 
die  lü  der  Bildung  begriöene  kursächsische  Armee  zu 


'0  Transelies  Berichte  an  den  Ktfnig  vom  9.  und  10.  Juni  n.  St 
1681  im  Schwedischen  Keichsarchiv. 
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übernehmeD,  so  geschah  das  wulil  weniger  infolge  der 
Überwindung  jener  Bedenken,  als  in  der  Hoffnung,  eben 
dadurc  h  die  von  ilim  selbst  als  unentbehrlich  erkannte 
Verbindunpr  Juliaim  G( oigs  mit  Gustav  Adolf  leichter  m 
erwirken.  \'<»m  1.  Juli  n.  St.  datiert  seine  Bestallung  ziua 
sächsischen  Feldniarschall;  und  der  Sitte  der  Zeil  ent- 
sprechend lag  es  gewisserniafsen  schon  in  der  Natur 
dieses  hohen  Amtes,  dals  es  nicht  blofe  ruiliiarischer, 
sondern  auch  dipluiuatischer  Katar  war.   Es  gab  iiim 
Gelegenheit,  nach  den  früheren  Irrungen  seine  proteslau- 
tische  Gesinnung  zu  bethätigen.   .Jetzt  erst  in  leitendei 
Stellung  hatte  er  das  ßecht  und  zugleich  die  Pflicht 
politische  und  reli^döse  Erwäcrunfiren  zum  Ausdruck  z 
bringen;  und  man  kann  sagen.  <lal-  auch  hier  der  Mensc 
mit  seinen  gröfseren  Zwecken  wuchs.  Er  hatte,  wie  w 
sahen,  im  voraus  schon  das  ehrliche  Geständnis  abgeWs 
die  Gefahr  einst  verkannt  zu  haben.    Die  Fehler  sein 
Vergangenheit  dürften  demnach  nicht  das  Urteil  \\\ 
sein  ferneres  Wirken  beeinflussen.  Jetzt  hielt  er  sein 
neuen  Kriegsherrn,  unter  Hiiiw  i  is  auf  die  völlige  0^ 
macht  der  Leipziger  Schluls verwandten,  vor:  „8o 
fast  kein  ander  Mittel  herfiir  blicken,  als  das  der  W 
Gott  durch  den  König  iu  bciiwcden  zeiget;  der  hal  w 
aliein  einen  exercitum  satis  bene  instructum,  besou» 
bis  auf  diese  Stunde  noch  victoriosum,  ist  eben  der 
ligion,  Gottesfurcht  sehr  zugethan,  den  Herren  H 
gelischeu  au  der  Hand,  Gott  hat  erwiesen,  dafs  t 
ihn  soll  etwas  verrichtet  werden;  denn  alles,  was  i 
Majestät  gethan,  mehr  der  scheinbaren  [aujxensclieinli 
Hilfe  Gottes  als  menschlicher  Vernunft  zuzusclu 
Gleichwohl  so  leuchtet  auch  eine  ab^sundeiiiche  pru 
militans  hervor'-').** 

Selbst  Oxenstierna  hat  dem  sächsischen  Fei 
und  Staatsmann  noch  in  seiner  Stückholmer  Gel 
Schaft  das  lobende  /»ugnis  geben  müssen,  dals 
J\ünjüuktion  mit  der  schwedischen  ivrune  geraten  1 
Und  lange  bevor  Tilly  in  Sachsen  einfiel,  folgte 
Wunsche  des  Königs  gemäls,  diese  Ratsch lä^ce  ui 
nungen  Arnims  einander  mit  wachsender  iJi  ing 
unleugbar  jedoch  auch  iu  der  Absicht ^  dem  K.u 


Denkschrift  Arnims,  undatiert,  doch  vom  Sommc 
Sftchs.  HStA.   LfM  at  9>7l:  vergl.  oben  Anm.  6. 
beyerin  Bergii  a.  a.  0. 
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der  noch  auf  eigenen  Fiifsen  stand,  möglichst  gfmstige 
Bündnisbedin^nng^PTi  zu  verschatFen.  Aus  politijschen  Kaek- 
sichten  war  Gu^lav  Adolf  hierzu,  mehr  als  irgend  einem 
andeni  deutächeu  Finstm  gegenüber,  geneigt.  Noch 
immer  aber  wollte  Juliann  Georg  über  den  rein  illusori- 
schen Leipziger  8chhiis  nicht  hinausgehen  und  begnügte 
hieb  mit  Versicherungen  wie  der,  dais  er  „nicht  gemeint 
sei,  den  König  an  der  bisher  von  Gott  verliehenen  Gnade 
zu  iiuidern*'.  So  versäumte  er,  wie  Struck  hervoihebt, 
den  hetzten  günstigen  Moment  —  bis  er,  durch  unkhige 
Drohungen  und  Alanüestatiouen  der  katholischen  Macht- 
haber, wiewohl  immer  erst  ans  der  Ferne,  erschreckt,  für 
seine  Stifter,  für  sehi  eigenes  Kurland  ern>ilich  zu  fürch- 
ten beirann^*)  und  endlich  seil  st  sich  hilfesuchend  an  die 
Schwulen  wamlie.  Da  knimie  nun  auch  Arnim  als  sein 
Unterhändier  keine  Ausnahmestellung  uiehr  für  ihn  von 
Gustav  Adolf  erwarten.  Man  mulste  die  schwedische 
Watfenhilfe  nahezu  bedinguiigslos  annehmen;  und  der 
sächsische  Feldmarschall,  der  Ende  August  bei  \V  ittenberg 
die  Vereinigung  der  beiden  Heere  betrieb,  gelobte  dem 
Könige  daselbst,  als  eüi  ehrlicher  Mann  handeln  zu 
wollen,  auf  den  er  sich  sicher  zu  verlassen  habe.  Später 
als  Gefangener  von  Oxenstierna  hieran  erinnert,  be- 
hauptete er,  stets  auch  so  gehandelt  zu  haben  ^'^). 

Durch  das  Kriegsbüiidnis,  das  der  Kiutürst  mit  dem 
König  am  11.  September  einging,  ward  dem  letzteren 
„in  demjenigen,  was  mit  einhelligem  Kath  beschlossen, 
bei  Verrichtung  der  Exekution  die  völlige  Direktion"  zu- 
gestanden. Auch  versprach  der  erstere,  sich  „nach  aller 
Möglichkeit  des  Königs  Gutachten  zu  bequemen",  und 
keiner  von  beiden  sollte  ohne  des  anderen  Einwilligung 
eint-ü  Frieden  ,,traktiren  oder  schlielsen".  Gleichwohl 
blieb  dieses  Bündnis,  im  Drange  der  Umstände  zu  Stande 
gek<  innien,  lückenhaft  und  vermochte  späteren  Mifs Ver- 
ständnissen nicht  vorzubeugen.  Zunächst  jedoch  erfüllte 
es  seinen  Zweck:  ihm  hatte  Gustav  xVdulf  seinen  ciH  che- 
machenden  Sieg  über  Tilly  bei  Breitenfeld- Leipzig  zu 
verdanken.  Uud  obsvohl  die  noch  ungeübten  särjisischen 
Buüdesiruppen  dem  Ansturm  der  Tillyschen  Veteranen 
dort  nicht  Stand  gehalten,  wuIste  der  König  doch,  im 


S.  meine  archivaliscben  Ergtasangeii  In  den  GHtttingischen 
gelehrten  Anzeigen  1897  S.  566  f. 
^)  a  Bergh  a.a.O.  S. 43. 
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EinTemehinen  mit  dem  ihm  zur  Seite  stehenden  hxm 
den  rechten  Moment  abpassend^  selbst  ihre  Fluehi  oder 
richtiger  ihre  fibereilte  Yerfol|img  dmth  die  Feinde  m 
seinem  Vorteil  za  wenden.  Noch  vor  AblaiQf  des  Sep- 
tember feierten  beide  Ffirsten  den  Sieg  in  ^er  ixsk- 
würdigen  Zusammenkunft  zu  Halle,  tranken  Biftdencbaft 
und  „stifteten**  —  so  hie&  es  und  schien  es  —  „völlige 
gute  Vertraulichkeit**.  Fürst  Christian  IL  von  Bernbnrg, 
der  sich  mit  seinen  anhaltischen  Stanunesvettem  an!  Be- 
gehren des  Königs  ebenfalls  dort  einfand,  kann  denselben 
nicht  genug  rfihmen,  trotzdem  der  Orund  ihrer  Einladung, 
die  nun  auch  für  Anhalt  geforderte  Allianz  mit  Schweden, 

Serade  ihm  sehr  unsympathisch  war^*).  Indes  aehenkte  et 
em  König  wohl  Glauben,  wenn  dieser,  unter  anderer 
leutseligen  Gesprächen  vor  und  nach  der  Uahizeit,  mi 
dem  Wunsche,  sein  Sieg  möge  dem  allgemeinen  Wese 
zum  besten  gereichen,  die  Vei-sicherung  nach  Christiai 
Aufzeichnung  —  gab:  dafe  er  „keinen  anderen  Vorth« 
noch  einige  Ambition  hierinnen  suchte,  als  die  Bfaie  GotU 
die  Erhaltung  Evangelischer  Beligion,  die  Befördern 
des  Friedens  im  Reich  und  die  Erhaltung  der  deutseli 
Freiheit,  nns^  aller  Libertät  und  Wohlstand  unse 
Lande,  wenn  wir  [Deutschen]  uns  nur  selber  helfen  ^ 
ihm  die  Sache  ttbeigeben  wollten.  Er  begehrte  w 
einer  Hand  breit  Landes  davon  und  wollte,  dab  es 
Teufel,  Gott  behüte  uns,  holen  möchte,  wo  das  öerin 


>^  ,11  n'y  EToit  obitat  qne  moy.  Enfui  Taincu  per  maioi 
seiner  Berathnng  mit  den  Fürsten  Angost,  Lndwiij^,  Johann  ¥i 

zw  H;tl!t  nm  14.  24  SeyjtemberJ,  par  peril  l»*'^  meuaces  et  pnr 

fuiiMtieraiioiis  in-t  cs^aircs  OeLT'-n  Abend  sind  wir  mit  dei 

fiu'äteu  von  Sachsen  dis  Königs  üasie  jjeweseu,    da  sich  da 
König  sehr  lustig  und  joTialisch  erzeigt,  auch  achnne  Dia« 
Uber  der  Tafel  gefübret.  Der  Kurfürst  ist  gttr  sehr  melan« 
gewesen  und  still  o-f  -ip-i^fni.  bnt  irar  weniir  «r^^redot.    Xn<-"\\  dt 
zeit  hab<  ii  die  l'utentatt  it  iinch  silark  trrtrunkitii  bis  um  Mitt 
und  Lcinacher  ist  der  Kurfürst  weggelabreu.     Wir  aind  ) 
2  Ubren  noch  beim  Ktoig  geblieben,  da  er  sidi  dann  Uber  all< 
gnädig,  treuherzig  und  fretmdlif  h  i^efrcn  uns  bezeiget.    Hat  i 
s«hr»ne  heroisrhr  Discours  f^efiihret  und  jtderniiinniglicb.  v 
sicli  zu  zitlirn  und  zu  conl<'iitireu.    Dies  ist  sein  fllnftoi 
den  er  in  Deutschland  getrunken.    Er  pfleget  nicht  2U  trii 
selten  Wein.  £r  ist  eine  scböne,  geraae,  neroiache  Pernov 
Praesenz  und  Ansehens,  sanftraüthig,  leutselig  und  jp^Tttvit; 
Spie2"Pl  aller  Tu ;u'"*' Tiden.**   Dann  folgen  nähere  Mitteilungc 
teils  vor,  teils  nach  der  Mahlzeit  gehaltenen  „lJ)iscoiir8en 
ohen  im  Text  wiedergegebeue.   Ungedruckte  Tag;eliüclier  c" 
Cbristian  IL  Vol  10  im  Herzogl.  Anbalt  (j^eeainmt-jALXchi^ 


Digitized  by  Google 


Zur  Würdigung  Hans  Geoigs  ron  Anum. 


33 


davon  ihm  an  sebiem  Wams  ankleben  sollte.  Pectns 
percotiebat.   Er  hätte  Land  und  Leute  genug,  könnte 
darinnen  ein  vierhundert  Meilen  Weges  reisen  an  einander. 
So  wäre  er  auch  ein  König,  den  Gott  genngsam  mit 
Vermögen  gesegnet,  bedärfte  keiner  mehreren  Königreiche 
imd  lie&e  sich  gar  wohl  genügen.  Wollte  gern  sterben, 
wenn  er  nnr  seine  Intention  za  Oottes  Ehre  erhalten. 
£r  hätte  nnnmehr  zwanzig  Jahre  an  einander  Krieg 
fllhren  müssen,  da  er  doch  vor  fünfzehn  Jahren  verhoffbe, 
Frieden  zu  haben,  und  vermeint,  seine  Lande  nnd  König- 
reich mit  Enhe  zu  regieren^').**  Der  Breitenfelder  Schlacht 
wiederholt  und  eingehender  gedenkend,  bestätigte  Gustav 
Adolf  nach  diesen  Aufzeichnungen,  was  wir  von  anderer 
Seite  wissen:  „Er  hätte  neulich  nicht  schlagen  wollen, 
hätte  considerationes  genugsam  gehabt,  aber  der  Kurfürst 
hätte  es  haben  wollen,  dem  hätte  er  diesen  Vorschlag  zu 
danken,  und  was  ihm  der  Kurfürst  gerathen,  hätte  er, 
der  König,  als  es  einem  rechtschaffenen  Gavalier  gebührte, 
ins  Werk  gerichtet.   Seine  Stücke  hätten  guten  Effect 
gethan.  Der  größte  Schwall  der  Tillyschen  Armee  hätte 
auf  die  Kursächsischen  getroffen,  also  dafs  sie  etzlicher 
Mafsen  entschuldiget  wären,  dais  sie  solchen  starken 
Choc  nicht  ausstehen  können  und  etwas  gelaufen'*).*' 

Dieser  Nachricht  entspricht  allerdings  wenig  die 
bittere  Bemerkung,  welche  der  König  einige  Monate 
später  dem  kursächsischen  Abgesandten  von  Einsiedel 
gegenüber  in  Frankfurt  a.  M.  gebrauchte:  nicht  wissend, 
wie  er  mit  dem  Kurfürsten  daran  sei,  sei  er  doch  in  der 
Nähe  geblieben,  um  ihm  „seine  Soldaten,  wenn  sie,  wie 
bei  Leipzig,  etwas  eilig  aus  dem  Lande  liefen,  wieder 


„Hätte  sich"  —  fährt  er  fort  —  «sunsteii  mcht  verheirathen 

wollen.  Aber  n<itt  hätt  es  anflers  mit  ihm  vrr?nhon,  Tvärp  f!:emeinig^- 
Hch  von  seinen  Benachbarten  zum  Kriecre  geiiörliiirt  ^rozwniijifen  ximl 
lacessirt  worden.  Lifland  hätte  er  dem  Könii,^  in  Idolen  abgenommen. 
In  der  Moskaw  hätte  ibm  aacb  Gott  Sieg  verliehen,  dals  er  eia 
bvodert  MeUea  Weges  Land  dem  IfoBkowiterischen  Kaiser  und  Grois- 
fiir>t<^^;n  abgeTif>mmen.  Er  könnte  nnnmehr  ein  hundert  tropliaea  zeigen, 
die  er  dem  Römischen  Kaiser,  dem  Muskowitriachen  Kaiser,  dem 
König  in  Polen  und  anderen  i^'einden  abgeoonunen,  an  hundert  me- 
tiOleiie  Stocke.'' 

^)  Merkwftrdig  ist  u.  a.  des  Königs  Behauptung  zum  ScUols: 
-TUly  wäre  crar  confus  den  Tag  der  Schlacht  gewesen,  lifttte  par 
Keine  rechte  Kundschaft  gehabt,  auch  alles  Volk  in  eine  Front  ir^- 
stellet,  gar  keine  Keserve«"  —  Durch  andere  Angaben  Gustav  Adolts 
UendM  wUiden  die  Anürtelliinxen  von  Opitz,  Die  SoUacht  bei 
IMtenfetd  am  17.  September  1681,  cn  korrigieren  sein. 

Votks  ArdÜT  f.  8.  Q.  n.  A.  XSU.  1.  2.  8 


Digitized  by  Google 


34 


Karl  Wittich: 


praesentieren  zu  können**)."  Die  Zeiten  halten  sidi  in- 
zwischen geftndert;  er  war  nicht  allein  mit  der  )ix»%- 
fuhning,  sondern  anch  mit  der  Politik  Korsaehaens  uu- 
zoMeden. 

„Nacbdem  die  Leipziger  Schlacht  gewonnen  war" 
—  so  bezichtigte  Ozenstierna  nach  den  ßcbwediscbet 
Eeichsrats-Protoküllen  von  1637  den  gefangenen  Amm— 
„begann  dessen  Müsgunst  (invidie)  gegen  den  selige* 
König  zu  wachsen**.  Durch  diese  Schlacht  —  behaupte 
andererseits  Struck  —  hätten  sich  Gustav  Adolfs  Ai 
Sprüche  in  Deutschland  vergröfsert ;  noch  wr  Ablaut  d 
Jahres  1631  habe  er  das  Recht  der  £robemng  aaf  Potnme 
wie  auf  das  Erzstift  Magdeburg  geltend  machen  \»o\l 
und  bestimmte  Annexionspläne  gefafst^^).  Bekannt  ' 
wie  er  unter  Berufung  auf  Hugo  Orotius  sein  jus  b 
in  einem  sehr  weitgehenden  Sinn  aufl'afete  und  zur 
lohnung  und  Vermehrung  seines  Anhangs  in  der  1 
auch  bereits  mit  freigebigen  Schenkungen  auf  Grund  se 
Eroberungen  begann.  Doch  läist  sich  nicht  erweisen, 
er  schon  infolge  dieser  Schlacht  und  unmittelbar  dar 
zu  dauernder  Annexion  eines  deutschen  Landes  übei 
Krieg  hinaus  entschlossen  gewesen  sei^^.  Seine  Bet 
ung  in  Halle  braucht  keineswegs  als  Lüge  oder  Täus< 
angesehen  zu  werden.  Wohl  hatte  er  sie  im  Hoch; 
seines  Sieges  ausgesprochen,  in  optimistischer  Stim 
voller  Vertrauen  zu  Kursachsen,  wie  es  noch  kurz 
unmöglich  geschienen,  und  zugleich  voll  neuen  Vert 
zu  den  anderen  protestantischen  Ständen,  die  sei 
von  dem  bisherigen  Bann,  ihrer  Fuiclit  vor  der  Üb€ 
heit  der  katholischen  Waffen  erlöst  hatte.  Dam 
ist  auch  Strucks  Annahme  schwerlich  berechtig 
Gustav  Adolf  Sachsen  alsbald  nach  der  Leipziger  ^ 
von  dem  übrigen  Deutschland  abzusperren,  zw 
beflissen  gewesen  sei.  Wenn  er  der  urspranglic' 

''^)  nelbi?,  Gustav  Adolf  und  diö  Knrfttrsten  von  S; 
Brandenbunr  Ki.u)  — S. 

«0)  S.  l^M  i;li,  Sv  Hiksr.  jin.tnknn  n.  m.  Ö.  S.  41,  42.  • 
Gustav  A<loU  u.  die  schwed.  iSatislaktiuu  8.  ö9  f. 

Hit  seinem  Schreiben  im  ArkiT  tili  upplysnin^ 
krigens  .  .  historia  1  N  398  S.  5S0,  auf  das  sicxk  Strnc' 
auch  sein  kurz  vorhfriTirnTiir'^Tip^  S(hroil)on  an  Baner 
390  S  524  —  zw  vergleichen:  n  Aviirde  diesem  ger 
(halberstädtischen)  Stiftsgut  benehcireu,  „hvar  icke  J 
(der  von  TiUy  gefangen  genommene  Christian  Wilhelm) 
ufret,  8&  att  Vi  intet  kunna  ifran  biBkopsdÖmet  nAgol 
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rniDg  des  Kurfürsten  entgegen,  indes  noch  ganz  in  Über- 
einstimmnng  mit  Arnim  zor  Forl;8etzung  des  Krieges  die 
fi&chsischen  Waffen  gegen  die  kaiserücben  Erblande  diri- 
g^^e.  so  setzte  dies  doch  wolil  am  wenigsten  die  Absicht 
einer  Isolierung--),  sondern  vielmehr  ein  aulserordentliches 
Vertrauen,  die  Überzeugung  voraus,  da&  sich  Sachsen 
dordi  die  Kaiserlichen  ihm  nicht  werde  abspenstig  machen 
lasoen.  Wahr  ist  es,  dais  dies  Vertranen  des  Königs 
bald  sehr  ins  Wanken  geriet.  Vollends  ungerecht  erscheint 
mir  trotzdem  jene  Bezichtigung  Oxenstiernas  gegen 
Arnim  als  die  Seele  der  sächsischen  Politik.  Arnims 
dankbare  Verefamng  für  den  königlichen  Retter  des  Pro- 
testantismus  war  aufrichtig  nnd  dauernd,  wenn  gleich 
beider  Wünsche  und  Anschauungen  jetzt  in  einem  der 
wichtigsten  Punkte  ans  einander  {^ngen. 

C^ig  blieben  beide  in  der  Oberzeugung,  dai^  zur 
Verfolgung  des  Sieges  der  Krieg  energisch  fortgesetzt 
werden  müsse.  Dabei  aber  falste  Arnim  doch  schon  jetzt 
die  Aufrichtung  eines  allgemeinen  Friedens  zum  Segen  für 
ganz  Deutschland  ins  Auge;  und  bei  dem  Milsgeschick 
des  Feindes  hielt  er  die  Gelegenheit  für  günstig,  um  so 
mehr  vielleidit,  als  es  nicht  schwer  schien,  einen  Poten- 
taten wie  den  König  von  Dänemark,  der  als  Herzog  von 
Holstein  deutscher  Reichstiirst  war,  zum  Friedensver- 
mittler  zu  gewinnen.  Gustav  Adolf  aber,  der  fortan  auch 
die  Restitution  aller  evniiirdischen  Stände  in  Oberdeutsch- 
laDd  wie  bisher  die  in  ^^iederdeut  sohl  and  entschieden  for- 
derte, hielt  die  Zeit  eines  solchen  Friedens  noch  lange 
nicht  für  gekommen.  Er  traute  den  Katholiken,  deren 
Widerstand  durch  die  eine  Niederlage  noch  nicht  ge- 
nügend gebroi  hen  war,  auch  bei  friedlichen  Bezeigungen 
keine  Ehrlichkeit,  keinen  £rnst  zu,  während  er  von  einer 
Intervention  seines  alten  Rivalen,  des  Dänenkönigs,  am 
wenigsten  wissen  wollte.  Ei  verwarf,  indem  er  die  Sicher- 
stellung des  einen  Teils  ohne  die  des  anderen  für  unmög- 
Vu  h  erklärte,  jeden  blofs  „papierenen"  Friedensvertrag. 
Mindestens  noch  eine  grofse  Schlacht  —  ein  entscheidender 
Bieg  sei  notwt  ndi^;  es  galt  ihm  ernstlich,  den  Kaiser  und 
die  katholische  Liga  erst  völlig  niederzukämpfen.  A]  lüm 
fürchtete,  dals  nach  dreizehn  schweren  Kriegsjahren 
das  Reich  bis  dahin  unheilbar  verwüstet  sein  würde. 
Seine  Friedensliebe  erklärt  sich  in  erster  Linie  aus  dem 


*f)  OastttV  Adolf  u.  die  sehwed.  Satisfaktion  S.  45, 81i. 
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Wunsche,  ein  absehbares  Ende  dieses  selbstmörderischen 
Bruderkrieges  zu  finden,  der  Deutschland  vor  der  ganzen 
Welt  erniedrige  und  es  schliefslich  nur  zur  Beute  der 
Fremden  machen  werde.    Und  ob  der  Krieg  Dun  glück- 
lichen oder  unglücklichen  Fortgang  für  die  evangelische 
Sache  nähme,  der  er  selbst  mit  ganzem  Herzen  ange- 
hörte,  das  Reichswesen  bleibe  dabei  immer  in  der  höchsten 
Gefahr.  Nun  aber  teilte  er  auch  nicht  die  Siegesgewils- 
heit  des  Königs;  ja,  als  habe  er  das  Unglück  von  Lützen 
vorhergesehen:  dieser  könne  sterben  —  und  dann  werde 
er  gewifs  keinen  znr  Ausfübrong  des  Werkes  hinterlassen. 
£ben  die  Überzeugung  von  seiner  Unersetzlichkeit  lie^ 
Arnim  schon  wenige  Wochen  nach  der  Schlacht  bei 
Breitenfeld  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  anraten,  unter 
dem  vollen  Nachdruck  der  Waffen  eine  sichere  Friedens- 
Politik  anzubahnen  oder  wenigstens  I  n  Versuch  dazu, 
d.  h.  zur  Herstellung  eines  deutschen  Universalfriedens^ 
ZQ  machen**). 

Es  war  un fraglich  eine  verfrühte  Mahnung,  die,  wenn 
er  weniger  ehrlich  gegen  den  Schwedenkönig  nnd  weniger 
fest  gegen  die  Feinde,  gegen  Wallenstein  gewesen  wäre, 
für  den  ersteren  und  damit  für  die  große  protestantisclie 
Sache  bald  eine  gefährliche  Wendung  hätte  nehmen  können. 
Denn  schon  seit  November  1631  suchte  im  Auftrag  Kaiser 
Ferdinands  IL,  mehr  aber  noch  aus  eigenem  Antrieb  der 
zu  nenen  Ehren  berufene,  zum  Retter  des  Kaisertmns 
ansersehene  General  auf  Grund  seiner  alten  intimen  Be< 
kanntschaft  mit  Arnim  in  verfänglicher  Weise  wieder  inil 
ihm  anzuknüpfen.  Er  machte  ihm  Anerbietnngen,  die  niclits 
'   geringeres  als  die  Aufhebung  des  Kestitutionsediktei 
verhielsen.   Wenn  es  aber  seine  eigentliche  Absicht  wai 
durch  Widerrufung  desselben  Sachsen  und  weiterhin  di 
Pi'otestanten  in  Norddeutschland  von  der  Verbindimg  mi 
den  Schweden  loszureifsen,  so  sollte  der  Effekt  ihm  zeigei 
dais  er  sich  darin  doch  verrechnete. 

An  sich,  es  ist  wahr,  hielt,  angesichts  des  name 
losen  KriegselendSy  Arnim  es  für  unverantwortlich,  d 
Friedensanerbietungen  des  Feindes  kurzer  Hand  zorüc 
zuweisen.  Und  die  Umstände  liefsen  ihm  jenen  au&c 
ordentlichen  Mann,  der  nie  ein  Hehl  aus  seiner  V< 
urteilnng  des  folgenschweren  Ediktes  gemacht  hatte,  ^ 


S.  namentlich  Arnims  Schreiben  Tom  10.  Oktober  n.  St 
dieser  Zeitschiift  iX,  261. 
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aUen  imderen  als  den  möglichen  Friedensstifter  erscheinen. 
Er  wn&te,  dais  aneh  Wallensteins  persönliche  Interessen 
durch  einen  guten  Friedensschlnis  nicht  weniger  als  im 
Kriege  gefördert  werden  konnten.  Jedenfalls  hielt  er 
dessen  Mitwirkung  znm  Frieden  für  anamgftnglich.  Bei 
dem  Widerstande  der  Jesuiten  und  der  inneren  Abneigung 
des  bigotten  Kaisers  selber  gegen  die  Hauptwünscbe  der 
£?aDgelischen  war  aber  auch  Arnims  Hoffnung  immer 
eine  begrenzte.  Zu  optimistisch  scheint  er  dagegen  in 
dem  Punkt,  der  das  Verhältnis  zu  Gustav  Adolf  betraf, 
gewesen  zn  sein:  vielleicht  in  Erinnerung  an  eine  frühere 
Episode  geheimer  Beziehungen  zwischen  Walienstein  und 
dem  König,  in  die  er  eingeweiht  war  und  im  Hinblick 
auf  die  ihm  Wallenstein  insgeheim  sogar  nocli  zu  ver- 
sichern versuchte,  dem  letzteren  selbst  fortan  keinen 
Nachteil  zufügen  zu  wollen-*).  Von  dieser  nichtigen  Ver- 
sicherung aber  auch  abgesehen,  gab  der  Feldmarschall 
in  seiner  Korrespondenz  mit  Johann  Georg  der  Auffassung 
Aasdruck:  dals  der  kaiserliche  General ,  in  Sorge,  ob  sich 
der  sieggekrönte  König  nach  .  seinem  Wunsche  richten 
Merde,  es  zunächst  mit  ihm,  dem  Kurfürsten,  versuche, 
der  dem  Beiche  mehr  verpflichtet  sei,  im  Unglück  mehr 
zu  verlieren  habe  niid  im  Ansehen  bei  den  evangelischen 
Fürsten  stehe.  Wallenstein  hege  vielleicht  die  Hoffnung, 
daß,  worin  diese  Fürsten  sich  mit  Kursachsen  beraten  und 
geeüiigt  haben  würden,  dazu  auch  der  König  „besser  zu 
bewegen  sein  möchte"*^).  Grerade  das  aber  war  in  Wirk- 
lichkeit Arnims  eigene  Hoffnung.  Ohne  weiteres  darf  man 
bebanpten,  dals  er  so  auch  einen  gewissen  moralischen 
Zwang  auf  die  Schweden  ausgeübt  zu  sehen  wünschte.  , 
Ihrer  Kriegslust  hätten  Zü<rel  angelegt  und  allzu  hohe 
Ansprüche  des  Königs  eingedämmt  werden  sollen,  wie  es 
der  gelegentlich  von  ihm  ausgesprochene  war,  dals  er  bei 
künftigen  Friedensverhandlungen  als  das  Haii}»t  der  evan-. 
gelischen  Keichsstände  betrachtet  sein  wollte-**).  Solches 
widersprach  freilich  der  konservativen  und  nationalen  Ge- 
sinnung des  sächsischen  Staatsmanns,  der  in  den  Kurfürsten 
iK)ch  immer  die  Säulen  des  Reiches  erblickte  und  trotz 
semer  jämmerlichen  Zustände  aus  einem  radikalen  Ein- 


*)  Inner,  Verhandlungen  I,  88. 

*)  Arnima  Denkschrift  bei  Heibig,  Wallenstein  und  Arnim 
1082-1684  8. 12 :  vergl.  Irmer,  Hans  Georg  Ton  Arnim  8. 180, 181. 
*0  Irmer,  H.  O.t.  Arnim  8. 170»  171. 
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greifen  in  die  bestehende  Reichsverfassung  von  anisen, 
wie  Gustav  Adolf  es  erwarten  liefe,  den  vollen  politischen 
Zusammenbruch  befürchtete.  Eine  Gefahr,  die  ihn  selbst 
blind  gegen  die  heillosen  Mängel  dieser  Verfassung  zu 
machon  schien.  Sicher,  dafs  er  es  für  seine  Pflicht,  für 
sein  Amt  hielt,  die  Selbständigkeit  der  beiden  evange- 
lischen Knrstaaten  neben  dem  ausländischen  Bundesge- 
nossen zu  wahren  und  nicht  auf  ihre  Kosten  Schweden 
im  Reiche  mächtig  werden  zu  lassen.  Ist  aber  darin 
schon  mit  Oxenstiema  eine  gehässige  Mifegunst  Amims 
gegen  den  König  zu  sehen?  Seine  Schuld  ist,  dafe  er, 
ohne  vorausgegangene  Verabredunjrf^n  mit  Schweden,  die 
Basis  einer  Verständigung  mit  Wailenstein,  dem  vom 
Kaiser  bevollmächtigten  Frieden shändler,  finden  wollte  — 
dafe  er  mit  ihm  und  seinen  Mittelspersonen  zu  wieder- 
holten Malen  Vorbesprechungen  hatte,  die  er  selbst  aber 
noch  mit  nichten  als  Friedensverhandlungen  auffafste,  für 
die  er  deshalb  auch  noch  nicht  den  Konsens  des  könig- 
lichen Alliierten  einholen  zu  müssen  glaubte.  Wenn  sein 
Kurfürst  ihm  befahl,  sich  auf  ein  „Anhören"  der  Vor- 
schläge Wallensteins  zu  beschränken,  sie,  wenn  es  ging,  \ 
zwar  schriftlich  zu  begehren,  sich  selbst  aber  jeder  bin- 
denden Erklärung  zu  enthalten,  so  wollte  Arnim  das 
nämliche  —  nur  mit  dem  Zusatz,  dafe  man  Wallenstein 
zur  Antwort  die  eigene,  aufrichtige  Friedensliebe  und  den 
sehnlichen  Wunsch  nach  Wiederherstellung  des  Reichs- 
wohlstandes zu  verstehen  geben  sollte.  Ein  Entgegen- 
kommen schien  ihm  des  anderen  wert  und  der  Sache 
förderlich  zu  sein*'). 

Fest  hielt  er  jedoch  auch  daran,  dafe  „ohne  des  Königs 
von  Schweden  Vorbewufet  nichts  Hauptsächliches  traktirt 
werde";  und  immer  auch  riet  er,  ihm  rückhaltlos  Nach* 
rieht  von  den  Anerbietungen  des  Feindes  zn  geben.  Mochte 
er,  wie  man  annimmt,  dem  schwedischen  Residenten 
Nicohii  in  Dresden  dies  oder  jenes  vorenthalten:  es  ist, 
auch  wenn  über  seine  Besprechungen  mit  Wallenstein, 
Trcka  nnd  Sparr  nur  wenig  Authentisches  vorliegt,  kein 
Grund  vorhanden,  seine  oder  des  Kurfürsten  getreuliche 
Oommonication**  an  Gustav  Adolf  zu  bezweifelnd^).  Rv 


^)  8,  n  n.  Arnim  bei  G  iiedeke,  WallensteinsVerbandlangeii  mit 
den  Schweden  und  Sachsen  lt>3i  — 1634  S.  162. 

**)  Arnim  bei  Qaedeke  tL  a.  O.;  Helbi^,  Gustav  Adolf  und 
die  Kurfürsten  S.  77;  dazu  die  Annkhningen  in  meinem  Aufsatz: 
Zur  Geschieht«  WaUensteins  in  der  Histor.  Zeitschrift  IjXVIII,  2^ 
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selber  hielt  ja  die  schwedische  Hilfe  für  unentbehrlich 
und  dachte  so  weni^  an  eine  Treunung  \m  Schweden  wie 
ao  einen  iSonderfrieden  mit  den  Katholiken.  Während 
der  Friedländer  ihn  somit  aber  vergeblich  zu  ködern 
ten^Tiehte,  hatte  Arnim  mit  alledem  auch  einen  sehr 
beachtenswerten  praktischen  Erfolg.    Die  Invasion  iu 
Böhmen  derjenigen  in  Schlesien  vorziehend  (eine  Wahl, 
die  Gustav  Adolf  anfangs  ungern  gesehen,  dann  aber  aus- 
drücklich gutgeheilsen)-^'),  war  der  Feldmarschall  nicht 
mnde  geworden,  seinen  kurfürstlichen  Herrn  zu  kräftiger 
Ünterstützung  des  F^*^^/ugs  mit  Geld  und  Truppen,  zur 
Stärkung  der  Armee  durch  neue  Werbungen  zu  mahnen. 
Von  dem  sorglosen  Johann  Georg  im  Stich  gelassen,  geriet 
er  der  täglich  zunehmenden,  ihm  bald  weit  iiberlegeneu 
Kriegsmacht  des  kaiserlichen  Feldherrn  gegenüber  in  eine 
Zwang>lage,  die  ihn  im  Frühjahr  1632  eine  ernstliche 
Katastrophe  fürchten  liels.    Ihr  zu  entgehen,  blieb  ihm 
kein  anderes  Mittel  übrig,  als  der  Rückzug  aus  Böhmen 
nach  Sachsen  und,  um  diesen  ungestijrt  vollziehen  zu 
können,  keines,  als  Wallenstein  durch  jene  Verhandlnngeu 
hin-  oder  aufzuhalten.   Nicht  selten  ist  das  sogar  als  ihr 
eigentlicher  Hauptzweck  betrachtet  worden.  Jedenfalls 
hatte  er  es   darauf  entschieden  abgesehen ,  und  seine 
Operation  gelang  ihm  in  überraschendem  Malse*^^). 

Indes  auch  Wallenstein  hatte  einen  Erfolg.  Seine 
einseitige  Wiederanknüpfung  mit  Arnim  erschien  den 
Schweden  unter  allen  Umständen  verdächtig  und  gefähr- 
hVh:  um  so  mehr,  als  ihnen  ein  paar  zwischen  letzterem 
und  dem  friedländischen  Obersten  Sparr,  seinem  früheren 
Kameraden,  in  dieser  Angelegeiiheit  gewechselte  Schreiben 


Ann)  -2  mv]  :?  Gegen  den  Einwand  Strucks,  Gnstav  Adolf  und  dio 
scbwed.  iSiiiislaktioü  S.  öti,  dafs  sich  die  Verhandlungen  Arnims  mit 
Wailenatein  »so  gut  wie  jeder  Kontrolle"  entzögen,  &ist  sich  freilich 
aidita  sageii.  Irmers  Folgernii^  ans  einem  erst  nachträglich  an- 
geführten,  leider  aber  nicht  näher  mitgeteilten  Schreiben  Waflensteins 
•n  Arnim,  das  sich  auf  ein  Schreiben  dieses  letzteren  bezieht,  scheint 
mir  jedoch  etwa??  zu  weit  zu  gehen  (H.  G.  von  Aniim  S.  157>. 
DtsWeniire.  was  von  Arnims  Schreiben  an  den  kaiserlichen  General 
«M  dem  Jahre  1682  voHiegt  ^  s.  diese  Zeitschrift  Yil,  290  — ,  ist 
*öB  mindesten  sehr  angemein  gehalten. 

**)  Irmer,  VerhaTid1nni:on  f  S  um.  165  u.  s.w. 

Ans  der  hier  angedeuteten  Tendenz  machte  Aniini  gleich<:ain 
M  Prinzip,  auf  da^  er  »ich  noch  später  berief:  «hau  hade  och  most 
ptder  tiden  att  ISggia  ngh  medh  fienden  i  tnctat,  efter  hau  knnde 
mtet  per  force  sastinera  haus  macht,  som  honom  vidt  Toro  öf^er- 
Ügen\  S.  Bergh,  8v.  Riksr.  protokoU  Vil,  43. 
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zugetragen  und,  obwolil  ohne  liinlängliclien  Giund,  als 
gravierend  für  Arnim  ^redeutet  wurden.    Gnadtzu  des 
Verrats  bescliulili;;ten  ihn  ein  paar  persönliche  Feinde, 
die  zugleich  bedinirungslose  Anhänger  des  Köniprs  waren. 
Die  Fol^e  war,  dals  dieser  zeitweilig  einen  luindichen 
Hals  auf  Arnim  waif  und  wirklich  ihn  für  fähig  hielt, 
Kursachsen  zum  Abiall  von  seiner  und  der  all<reineinen 
evanprelischen  Sache  zu  verleiten,  uudurc  Ii  Uann  auch 
Küi  Brandenburg  abtrünnig  gemacht  werden  könnte.  Viel- 
leicht aber,  dals  eine  Verteidigungsschrift  an  Gustav 
Adolf,  in  welcher  der  sächsische  Feldmarscliall  ihn  darauf 
hiuwit.^.  d.ils  gerade  er  ihm  den  Weg  in  das  Herz  Deutsch- 
lands gebahnt  habe**'),  doch  ni*  In  ganz  ohne  Eintiulj;  blieb. 
Eben  zuvor  noch  liatte  sich  der  König  auf  einen  Bruch 
mit  Kursachsen  gefalst  gt-maeht,  und   was  hatte  den 
ivaiserlichen  erwünschter  kommen  können!    Daini  aber 
beschlois  er,  von  der  oberen  Donau  aus,  den  Pfal/giafeu 
August  von  Sulzbach  mit  Aufträgen,  die  in  eine  versöhn- 
liche Form  gekleidet  waren,  nach  Dresden  zu  schicken. 
Kaum  bekannt  dürfte  sein,  dals  er  Sachsen,  falls  es  auf 
dem  eingeschlagenen  Wege  verharrte,  durch  den  Pfalz- 
grafcii  antangs  selber  bestärken  wollte.  Frieden  für  sich  mit 
dem  Kaiser  zu  schlieisen;  jedoch  so,  dals  Schlesien  durch 
diesen  Ki  i<Mlen  vor  allen  Feindseliirkeiten  versichert,  mithin 
neutralisiert  und  das  vom  Ivui  l'ursten  abzudankende  Volk 
nicht  den  Feinden,  sondern  ihm  allein,  dem  Köniir,  über- 
lassen werden  sollte*^-).  Im  Grunde  war  es  doch  Saehsens 
eigene  Neutralität,  die  er.  von  seinem  ursj  rungliclieD 
Prinzij)  abweichend,  wünschte,  die  er  einer  unsicheren 
Bundesgenossenschaft  vorzog.   Seine  Voraussetzung  war 
aber  hinfällig;  und  da  der  PtalzL^af  als  >ein  Abgesandter 
sein  bündiges  Versprechen  oachdrücklichster  Unterstütz- 
ung gegen  jeden  Auizriff  Wallensteins  in  Dresden  obenan 
stellte,  so  war  die  \\'irküiig  hiervon  schon  entscheidend.  Sie 
bestand  nach  Irmers  Worten  in  der  «letinitiven  Absage  ileis 
Jvurfürsten  an  Wallenstcin.  Der  bestimmten  Zusicherung, 
die  er  tlem  Könige  geben  liels,  sich  ohne  seiu  V'orwissen 
in  keine  Friedensverhandlungen  einlassen  zu  wollen,  liefs 
er  sofort  auch  einen  entsprechenden  Befehl  an  Arnim 

«)  Bei  Irmer,  H.  G.    Anum  S  176. 

*-)  Gustav  Adolfs  Schreiben  an  ( »xenstierna,  Au^^sburg  den 

2.  Jüiii  n.  St.  1<)32:  Hik<k;iTizlrron  Axel  Oxcnstiemas  skrifter  och 
brefvexliui^  H,  K  7d9.  Vcrgl.  Struck,  GiuUv  Adolf  o.  die  schweü. 
Satisfaktion  S.  54. 
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folge?].  Tm  Prinzip  damit  emverstaiiflen,  erlaubte  sich 
der  FehhiKii  j»cluiii  doch  ancli  diesmal  f  Anfang  Juli)  hierzu 
zu  bemt -rken,  dais  mau  dem  Friedläiider  nicht  alle  Hoft- 
nmg  abschneiden  möge,  niii  ihn  —  von  einem  AngriÜ  auf 
Sachsen  so  lane-e  abzuhalten,  bis  sich  das  sächsische  Heer 
mit  dem  si  liw nlisclien  etfektiv  vereinigt  liaben  würde ^*). 
Ide  ihm  zugeiugu  ii  Ki  aukuugen  iunderteii  ihn  nicht,  auch 
st;iner<f^irs  wiederum  rückhaltlos  für  das  sächsisch-schwe- 
disciie  Bündiiu>  einzutreten.  So  auch  verlangle  es  die  Not 
der  Zeit. 

Eine  andere  Frage  ist,  wn-  er  sich  zu  gewissen  For- 
derungen des  Kuiugs,  die  iM'alzirat'  Ans-nst  nach  Dresden 
mitbra'  lite,  verhielt.  Die  Versicherungen  der  Uneigen- 
niitzigkeit,  die.  wie  wir  sahen.  Gustav  Adolt  noch  nach 
der  Schlacht  hvi  KrcUt-nfrli]  (n  jj;»  In^n.  warten  verstnnnnt. 
Grolse  Enttänscluiugen  lialte  selbst  seiideni  eitahren; 
die  spIpa  <'i  >tt^  war  ihm.  er  sich  von  einigen  der  an- 
gcseiien^ieii  prutr-i an! ischt'ii  II;  h.stVü.sten  mit  Undank 
belohnt  fand,  ^f'  ln  noch  nls  KiutVirst  Johann  (reorg  war 
ihm  »l«^<-^^n  Schwiegei  suhn.der  ..ReichstViedenniaciier''  Tiand- 
iiviu  Georg  von  Hessen- Üarmstadt,  mit  seiner  von  egoisti- 
>t  bf^n  Gründen  geleitetr?i  Frif^dfiispob'tik  hingst  zuwider. 
Jvursaüh>en  war  durch  dens«'l])en  erst  recht  zu  Bestr^^^)^n2:en 
aulget'.rdert  wuiden.  deren  Ausführung  und  Gelingen 
in  dei-  Tliat  ^über  Schweden  hinweg  eine  Verständigung 
zwisclu-n  den  protestantischen  Ständen  und  ihren  Gegnern" 
bedeutt't  haben  würde'^^j.  Von  dort  h<  i  am  meisten  hatte 
Schweden  Intiiirne  und  Komplet  zu  ht  soigen;  und  bereits 
um  die  Jahre.-sweiide  ItiHI  32  hatte  Gustav  Adolf,  in  ausge- 
ssprorhenem  Gegensatz  zu  der  von  llessen-Darmstadt  vor- 
gesciilagenen  Friedenshandlung,  einer  (iosandtschaft  des 
treu  zu  ihm  haltenden  Tiandgraten  Wiilu  lni  von  Hessen- 
< 'a»sel  ire>'prHchswei>e  als  )»est('  S i  c Ii  erhe  it  ein  dauern- 
des. steheiiil(\v  Heei-  der  e^  aniidischen  Stände  ini  l^eich 
und  dazu  ^cin  •  iL'-enes  dauerndes  Protektorat  emptuiiien. 
Ja.  kurz  nacii  Neujahr  schon  hatte  er  in  Mainz,  unter 
nachdi  ucklichor  Betonung  des  ihm  widerfahrenen  Undanks, 
d^m  knrsäch>i.>cli(  n  Abgesandien  \i>u  Vitzthnin  erklärt: 
er  wolle  den  Frieden  nicht  hindern,  wenn  er  nur  ,,kon- 

Johann  Georg  an  Arnim  am  28.  Juni  n.  St.:  Mittheilnngeu 
Vereins  fBr  Oeseh.  der  Dentscheii  in  Böhmen  XVII,  186,  — 
Arnim  an  Jahann  Georg  am  6.  Jnti  n.  St:  Irmer,  H.  G.  t.  Arnim 

6. 181. 

^)  Strack,  Gustav  Adolf  n.  die  scbwed.  Satisfaktion  S.  56. 
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tentirt"  würde,  nachdem  er  dem  Feinde  so  viele  schöne 
Lande  abprenommen  habe.  Von  da  ab  verlangte  er,  zu- 
gleich noch  ganz  unter  dem  Irischen  Eindruck  der  Be- 
gegnnn^r  Arnims  mit  alienstein,  eine  Satisfaktion,  ohne 
sich  freilich  in  Bezug  hierauf  schon  näher  auszusprechen. 
Zugleich  bezeichnete  er  das  „in  der  Eile''  aulgerichtete 
Bündnis  mit  Sachsen  als  ungenügend;  hochnötig  wäre, 
es  durch  eine  engere  Allianz  zu  ersetzen**). 

Vergei>sen  wir  nicht,  dals  Gustav  Adolf,  der  den 
katliolischen  Mächten  als  Ketzer  und  Usnr|)ator  in  seinem 
eigenen  Lande  tralt,  von  vornhereui  ihr  die  eigene  Siclier- 
heit  käinpteii  nnilste  und  diese  für  abhängig  von  der 
Sicherheit  seiner  deutsch -protestantischen  Nachbarn  er- 
klärte. Von  vornherein  erfalste  er  den  universalen  Zu- 
sammenhang der  kirchlich-politischen  Gegensätze  hier  und 
dort.  Sah  er  die  verschiedenen  Kämpfe  doch  nur  als  Teile 
eines  p:r(>i^en  gemeinsamen  Krieges  an;  die  Fortschritte 
der  kaiserlichen  Maebt  im  Reich  und  an  der  Ostsee  hatten 
seine  IJherzenirnni!  v-in  der  Solidarität  der  Protestant  i>ch(Mi 
Interes>eii  aber  nur  j^esteigert.  Dazu  von  dem  Beuu Ist- 
sein seiner  evangelischen  Mission  erfüllt,  war  er,  als  er 
den  deutschen  Krieg  auf  sich  nahm,  von  zwei  bestimmten, 
mit  einander  verwachsenen  Forderungen  ausgegangen:  er 
verlangte  die  Restitution  der  deutschen,  zunächst  nur 
der  norddeuisi  hen  Protestanten  nnd  damit  eine  miiungantr- 
liche  A8>ekuration  für  sein  protestantisclies  Schweden. 
Durch  die  gesicherte  Wiederherstellung  ^einer  ober-  und 
uieder.sächsischeu  Nachbai  ii  wollte  er  „sich  und  sein  Reich 
in  Sicherheit  setzen"  ^^).  Das  war  doch  nicht  blui>er 
Eigennutz,  auch  wenn  er  zur  Verstärkung  dieser  Sicher- 
heit gegen  eine  l^ückkehr  der  Kaiserlichen  au  die  Ost- 
see, gegen  jede  Erneuerung  ihrer  maritimen  und  sonstigen 
Pläne  eine  Bürgschaft,  ein  Pfand  in  Händen  haben  wollte, 
solange  dieser  Krieir  wähi  te  und  diese  Gefahr  überhaupt 
bestand.  Zur  „Eealsicherheit",  wie  er  es  nannte,  diente 

*^)  8.  die  bezüglichen  Kelatiouen  bei  Irmer,  Verhandlungen  I, 
72,  116  f. 

••)  ArkivI,  236;  Gnstav  Adolf  bei  Forst,  PoUdsche  Koire- 

3M>lldenz  des  (trafen  Franz  WUhelm  von  Warteuberg»  Bischofs  von 
snabrück  S  47  4.  —  Auch  Oxensfierna  hatte  zu  dem  pcmimerscheii 
Kanzler  Huiu  und  anderen  gesagt:  „Wenn  die  an  der  See  im  Keicb 

felej^enen  Stftnde  ihrer  Freiheit  versichert  wKreB«  dann  wftre  der 
[önig  in  Schweden  sogleich  mit  ihnen  auch  genugsam  sicher". 
Schreiben  Ilorns  an  Knf><^elieck,  Elbing  den  20.  Febmer  1630,  im 
Gtth.  Staatsarchiv  zu  Berlin. 
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limi  deich  anfancfs  seine  Festsetzung  in  Stralsund,  das, 
in  fein  Iiichen  Händen  eine  stete  Gefahr  für  Schweden, 
for  ihn  von  df  r  gröfeten  strategischen  und  auch  nioia- 
lischen  Bedeutung  war.  Und  kaum  anders  verhielt  es 
sich  mit  dem  Herzogtum  Pommern,  das  in  seiner  Ohn- 
macht ^f^freniilipr  den  Kaiserlichen  unmöglicli  sich  selbs^t 
überlas>eii  bleiben  konnte,  über  das  er  niilit misch  vei*- 
fügen  muiste.  Dals  er  schon  bei  Beginn  seines  deutschen 
KrieL'Ps  die  Absicht  gehabt  habe,  Pommern  oder  auch  nur 
Sti'ai5.uiid  für  immer  zu  behalten,  zu  annektieren,  lälst 
sich,  trotz  seines  Anspruchs  auf  ein  Dominium  maris 
Baltici,  so  wenig  behaupten  als  beweisen*').  Wie  aber, 
als  er  rinn  —  soweit  ich  sehe,  doch  erst  längere  Zeit 
nach  seinem  Siege  bei  Breitenfeld  —  als  dritte  Forderung 
die  einer  Satisfaktion  oder  Rekompens  für  sich  hinzu- 
fusrte?  Es  war,  als  ob  er  jene  pi  ot(  stantischen  Reichs- 
loisten  an  ihre,  nach  seinem  Em[  timlen  nur  zu  sehr  ver- 
nachlässigte Dankespflicht  erinnern  wollte:  und  (hibei  trat 
sein  jus  belli  jetzt  erst  als  Recht  der  Eroberung  in  rück- 
haltloser Schärfe  hervor.  Auch  sei  es  billig  —  erklärte 
in  seinein  Xameri  Pfalzgraf  August  zu  Anfang  Juli  am 
knrsächsischeu  Hole  — ,  „dals  die  Recompens  und  Dank- 
barkeit gegen  die  Gutthat  proportionirt  und  commensurirt 
würde  und  also  beschaffen,  dafs  sie  facti  permanentis 
der  Krön  Schweden  jetzo  und  inskiiuftigf  zu  beständiirer 
Sichriheit  dieiieu  jnDchte".  Nicht  m  einem  Stück  GeM, 
sondern  in  einem  iStück  Land  sollte  sie  bestehen,  welches 
über  den  Krieg  hinaus  für  immer  mit  Schweden  verbunden 


")  Was  das  Her/ogtnm  Pommern  betrilTt,  bin  ich  mit  Struck 

8.28  f.  vollkomraen  ein  ig,  insbesondere  auch  hinsichtlich  des  vielberufenen 
Bün'lnis- dessen  J^weck  er  wohl  mit  Recht  als  einen  „rein 
tsktiieben"  bezeichnet.  Vergl.  Odbner,  Die  Politik  Schwedens  im 
Westpbäl.  Friedenskongress  S.  12,  13.  —  Etwas  anderer  Ansicht  als 
Struck  bin  ich  in  liezog  auf  Stralsund.  Wenn  er  S.  9f.  annimmt, 
der  Könif?  habe  «lies  anfansfs  im  Ernst  den  Dänen  überlassen  wollen, 
so  wider^yirefhpTi  <\^m  «lorh  entschieden  die  von  ihm  angeführten 
Schrift&tucke  Gustav  Addis  in  Uxenstiernas  skrifter  II,  1,  419,  42.i. 
Des  Königs  Absicht,  „es  als  Pfand  zu  behalten,  bis  alle  Gefahr  für 
Sdiweden,  die  Ostsee  und  die  Protestanten  von  Grand  ans  ver- 
tchwunden  sei"  (Struck  S.  22),  bestand  offenbar  seit  seiner  ersten 
Fe«r^*-t7nn£r  in  Stralsund.  Wenn  Struck  dann  aber  fortfährt:  ^mit 
dem  Wunsche,  Stralsund  seinem  Keiche  für  immer  einzuverleiben**, 
•ei  Gustav  Adolf  nach  Deutschland  hinübergegangen,  so  scheint  mir 
das  kinwieder  zu  viel  gesagt.  (Vergl.  G.  Droysen,  Schriftstücke 
Ton  Gn^tAv  Adolf  &  9  §  11;  Heibig,  Gntav  Adolf  nnd  die  Kur- 
Üistena?.) 
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würde.  Grolsos  glaubte  August  tordeni  zu  können,  und  es 
erschien  fast  wie  eine  Gnade,  wenn  sein  königlicher  ll^n 
sich  mit  dem  Herzogtum  Poniniei  n  <>der  selbst  mit  desseu 
.vornehmsten  Plätzen  und  Seeknutt n*'  als  einem  ihm  zn 
übertragenden  Reichsieheu  bei^inmen  W(dlte.  Dadiirdi 
sollte  das  lieich  angeblich  nicht  beeinträchtigt,  wohl  abtr 
,,das  ganze  evangeliselie  Wesen  gegen  die  Katholischen 
um  kSeiner  Küii.  Majestät  hoheii  Respects  willen  merk- 
lich befestigt  werden''.  Und  das  war  der  Pimkt,  aui 
d(Mi  schlieislich  alles  ankam.  A^icht  bloi;?  als  Lohn  für 
srine  Kosten,  Mühen  und  Erfolsre.  auch  nicht  blofs  als 
Zoll  der  }<tets  betonten  ».schuldigen  Jjankbarkeit**,  sondern 
als  ewig  währende  Bürgschaft ,  die  bei  der  nun  tür 
ihn  feststehenden  ünzuverlässigkeit  der  piot  est  antischeu 
Stände  kein  vori'ibergehendes  Pfand  mehr  bilden  kannte, 
wurde  diese  ..InlliLniiälsiire  Satisfactiou'' ,  diese  fürmUche 
Landabtretung  lM'an>jMucfit'"^^V 

Und  noch  eine  writere  Forderung  lief^  Gustav  Adolf^ 
Wohl  in  Ausiiibi ung  seiner  fiiiheren  Andeuiungen,  durch 
die  nämliche  ( iesandt^chaft  in  Dresden  stellen:  es  sollte 
ein  allezeit  kriegsbereites  Corpus  Evangelii  *•! um.  ..darauf 
das  Fundament  des  Fi-iedens  und  seiner  Sicliei  heit  ruhet." 
ins  Leben  ti'eten:   es  sollte,   militäi-isch  und  politisch 
gleich  wirksam,  um  die  Hestimmimgen  des  Friedens  gegen 
j('(len  nachträgliclu'U  Angritf  von  katholischer  Seite  zu 
wahren,  ..uut<M'  den  Kvangelischen  ein  UniversalbinKinils 
neben  einem  corpore  annato  aufgericht»^  und  besländie: 
erhalten  werden".    Dies  aber  beduifte  eines  absolmeii 
Direktoriums  —  und  wer  als  Gustav  Adolf  wäre  zu  einem 
Solchen  fällig  gewesen?    Icli  stimnu»  mit  Struck  in  der 
Amialime  übeicin.  dals  es  bh^ls  ein  taktisches  Mittel  war. 
Wenn  (b-m  <'itei siiclit igen  ivuitiirsten  von  Sachsen  die  Frage 
vrüelf^i  wurde,  ob  die  evangeliscbeu  Stände  den  Kimig" 
als  Direktor  anerkennen  oder,  nach  Befriedigung  seiner 
Ansprüche,  einen  solchen  aus  ihrer  Mitte  nehmen  wollten. 
Pfalzgraf  August  sprach,  wiewohl  anscheinend  nur  in  st  no  tn 
eigenen  Kamen ,  gegen  die  isächsischen  Käte  unverblümt 


S.  liooi^b  rs  Irmer,  Yerbandlnn^?en  I,  199  f.,  209  f.  V.tltI. 
StriK  k  :^  iih,  r  die  befjrifflich  zu  scheidenden,  sachlich  aber  in 
einander  Üiefjiendeu  Forderungen  des  Königs:  Restitution,  Satisfaktion 
und  Assekuration.  Auch  ich  hatte  —  Zur  Gesuch.  Wallensteina  a.  a. 
0.  S.  ü26,  227  —  di«  gleiche  Unterschei<lung  mit  dem  gleichen  Vor- 
))ehiilt  gemacht:  nur  so,  dafs  ich  die  Satisfaktion  „im  eigentlichen 
äinue"  zuletzt  setzte.   Und  daran  möchte  ich  aach  jetzt  festbaLten. 
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aas,  dals  der  König  allein  die  nötigen  Eigenschaften  dazu 
habe.  Gustav  Adolf  selber  war  sich  dessen  sowie  der 
Notwendigkeit,  da^  das  Direktorium  bei  der  Krone 
Schweden  bleibe,  vollbewufet.  Der  Kurfürst  aber  war 
^perpler  nnd  betreten"".  Er  begnügte  sich,  aufier  der 
Zusage,  keinen  Sonderfrieden  eingehen  nnd  die  aufge- 
richtete Allianz  in  Acht  nehmen  zu  wollen,  mit  dem  all- 
gemein gehaltenen  Versprechen:  dais  er  bei  künftigen 
Friedensverhandlungen  mitwirken  wolle  für  eine  aller 
Billigkeit  nnd  MögUchkeit  entsprechende  Satisfaktion  des 
Königs.  Li  seiner  offiziellen  Eesolution  wurde  das  Corpus 
JSyangelicomm  mit  der  heiklen  Frage  des  Direktoriums 
ilberhaapt  nicht  berührt.  Seine  Räte  meinten  den  anderen 
,ylnteressenten'',  znnial  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg^ 
nicht  vorgreifen,  sondern  alles  gemeinsamen  Beratungen 
mit  diesen  überlassen  zu  sollen'®).  Arnim  aber  scheint, 
Tielleicht  als  noch  im  Konflikt  mit  dem  König  begriffen, 
in  Bezug  anf  diese  Forderungen  überhaupt  nicht  un- 
mittelbar  zn  Rate  gezogen  worden  zu  sein.  Als  sicher 
vermag  ich  nur  anzusehen,  dals  er,  durch  einen  Zwischen* 
iriger  gereizt,  der  Frage  der  Satisfaktion  nicht  eben 
freundlich  gegenüberstand.  Bekannt  ist,  dafs  das  re-* 
nitente  Verhalten  des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  von 
Brandenburg  gegen  seinen  köuiglichen  Schwager  diesen 
ULngst  zu  gewissen  Drohungen  in  Bezug  auf  seine  pommer* 
sehe  Erbschaft  veranlaist  hatte.  Eine  der  schärfsten 
ward  nun  Arnim  hinterbracht,  durch  die  er  sich  als 
Lehnsmann  Georg  Wilhelms  und  als  deutscher  Patriot 
lange  nachher  noch  betroffen  fühlte:  zu  dem  branden« 
burgischen  Obersten  von  Burgsdorf  hatte  nämlich  Gustav 
Adolf  gesagt  n^  1  durch  ihn  letzterem  Kurfürsten  sacren 
lassen,  er  wolle  Pommern  nicht  wiedergeben,  sondern 
eher  seinen  Nachkommen  befehlen,  noch  hundert  Jahre 
nach  seinem  Tode  darum  Krieg  zu  führen.  Eine  Mög- 
lichkeit aber,  „die  Schweden  von  ihrer  Praetension  ab- 
zuhalten'', sah  Arnim  wohl  damals  so  wenig  als  ändert* 
halb  Jahre  sp&ter,  wo  er  offiziell  dies  ausgesprochen 
hat*").  Was  sonst  über  seine  Stellung  zur  schwedischen 
Satisfaktion  berichtet  wird,  beruht  auf  unsicheren  über- 
Jieferongen* 


Irmer,  Verhandlaucen  a.  a.  0.  und  ö.  235 £;  Bre yer  S.  239; 
0.  Drojs cn,  Sehriftttüflke  S.  Tin.  b.  w.  —  Strack  8.  09. 
^  Gaedeke,  WaUensteuu  Verhandlangen  S.  266,  207. 
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Nach  alledem  war  nun  freilich  das  Verhältnis  zwi- 
schen dem  König  und  dem  kursnrhsischen  Feldmarschall 
weit  davon  entfernt,  ein  freundschaftliches  zu  sein.  Merk- 
würdig aber,  wie  dann,  unter  den  Wechselfällen  des 
Krieges,  jener  selber  sieb  diesem  noch  einmal  zu  nähern 
suchte,  ja  aulsergewöhnliche  Anträge  an  ihn  stellte.  Im 
September,  gerade  während  Gustav  Adolfs  An<.nitf  aut 
Wallensteins  befestigte  Stellung  vor  Nürnber*!:  able- 
st hlagen  wurde,  kämpfte  Arnim  in  Schlesien  mit  einem 
ihm  bisher  versagten  Glück.    Er  besiegte  die  Kaiser- 
lichen an  der  Oder  und  hatte  den  Erfolg,  den  gröfsten 
Teil  von  Schlesien  einzunehmen.  Gustav  Adolf  gratulierte 
ihm  dazu,  und  einer  seiner  Abgesandten,  Graf  von  Bran- 
denstein, sollte  ihn  seiner  Gnade  versichern,  ihm  als  einem 
„Patrioten  des  gemeinen  Evangelischen  Wesens'*  von  neuem 
sein  königliches  Vertrauen  aussprechen.  Aber  melir  noch, 
durch  Brandonstein  erbot  er  sich  oder  wollte  er  sich  doch 
erbieten,  „ihm  eine  Armee  zu  untergeben,  die  er  seinem 
Gutachten  nach  ä  part  füliren  und  absolute  kommandiren, 
die  auch  von  niemand  als  ihm,  dem  König  selbst,  depen- 
diren  sollte***^).  Auch  sollten  ihm  grolse  Ehrenbezeugungen 
und  Schenkungen  in  Aussicht  frosteilt  .werden,  wodurch 
er  ihn  sich  ersirlitlich  zugleich  in  der  pommerschen  Frage 
geneigter  zu  machen  «j-odachte^-).  Hauptsächlich  abei-  kam 
es  in  diesem  Moment  ihm  darauf  an,  Ai  nim  noch  einmal 
in  seine  Dienste  zu  ziehen.   Und  wie  weit  er  zielte,  zeiirt 
sein  Auftrag  an  Brandenstein,  am  sächsischen  Hofe  dahin 
zu  wirken,  dais  der  Kurfürst,  dem  alle  Sicherheit  für  sein 
Land  versprochen  werden  .sollte,  seine  Armee  ihm,  dem 
König,  überlasse.   Kein  Zweifel,  dals  Gustav  Adolf  Kur- 
sachsen noch  inmier  nicht  traute,  und  nicht  unwahrscliein- 
lich,  dals  er  dieses  noch  immer  neutralisieren  zu  können 
hoffte^"*).    In  Be/iig  aut  Schlesien  durfte  er  das  aber 
nicht  mehr  erwarten.    Vielmehr  die  Fortsetzung  des 
S(iilesi<(  hell  Krieges  scharf  ins  Auge  fassend,  war  er  Jetzt 
eifrijr  l^e^tieltt.  die  Fürsten  und  Stände  dieses  Tjaiides 
ganz  fiu  sich  zu  gewinnen  und  den  säilisischen  Kurfürsten 
in  Bezug  auf  seine  doitiL^en  Ansprüche  abzufinden  — 
während  Arnim  liinfort  als  der  Seiuige  das  Oberkommando 


8.  Berg,  öv.  liiksr.  protokoU  VII,  42,  Irmer,  Verband- 

luogeu  I,  271. 

Näheres  s.  ebendaselbst;  vergl.  die  freilicb  unsichere  Angabe 
bei  Irmer  III, 

Irmer  I,  m.  —  Strack  S.54. 
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in  Schlesien  allem  Anschein  nach  weiter  führen  sollte"). 
Entwürfe  uod  Wünsche,  denen  doch  alizoTiel  noch  im 
Wege  stand. 

So  unzufrieden  der  Feldmarschall  mit  der  schwäch- 
lichen Haltung  seines  Kurfürsten  stets  gewesen,  nach- 
haltiger noch  war  seine  Erbitterung  über  die  vorausge- 
irangeneu  schwedischen  Verdächtigungen.  Ein  anderer  als 
früher  geworden,  liefs  er  sich  ohnehin  zu  keinem  Dienst- 
wechsel mehr  bestimmen.  Eher  würde  er  auf  sein  ihm 
von  Johann  Georg  so  schwer  gemachtes  Amt,  seinen 
wiederholten  Drohungen  nach,  verzichtet  haben  und  über- 
haupt zurückgetreten  sein.  Allein  er  blieb,  seiner  über- 
nommenen Pflichten  und  so  auch  der  Bnndespflicht  ein- 
gedenk. Als  Gustav  Adolf  aus  Oberdeutschland  herbeieilte, 
nm  Sachsen  vor  Wallensteins  Einfall,  dem  es  sonst  erlegen 
sein  würde,  und  um  damit  die  Sicherheit  seiner  eigenen 
Existenz  im  Reiche  zu  retten,  zog  ihm  Arnim,  so  ungern 
er  Schlesien  auch  verliefe,  zu  nochmaliger  Vereinigung 
der  beiden  Heere  auf  sächsischem  Boden  entgegen.  Des 
Königs  Weisung  an  ihn,  zur  Abwehr  des  kaiserlichen 
Feldmarschalls  Gallas  in  Schlesien  zu  bleiben,  kam  zu 
spät.  Zu  spät  kam  freilich  auch  er,  um  nochmals  an  der 
Seite  des  Monarchen  zu  kämpfen.  Auf  dem  Marsch  nach 
Torgau  empfing  er  (in  der  zweiten  Hälfte  des  November) 
die  ihn  aufs  tiefste  erschütternde  Nacliricht  von  jenes 
Heldentod  in  der  Schlacht  bei  Lützen  ^^).  Für  ihn  selbst 
begann  aber  nun  erst  die  schwerste  Zeit. 

Sein  Glaube  an  die  Unersetzlichkeit  des  grolsen 
Königs,  welchem  Sachsen  soeben  noch  seinen  Fortbestand 
verdankte,  liefe  es  ihm  geboten  erscheinen,  dafe  der  Kur- 
fürst, das  einst  anerkannte  Haupt  der  deutschen  Protes- 
tanten, die  alte,  ihm  gleichsam  von  Rechtswegen  ge- 
bührende Stellung  wiederum  einnehme.  Dieser  sollte  — 
und  es  war  Johann  Georgs  eigener  Wunsch  —  sämtliche 
Stände  aufs  neue  unter  sich  vereinigen,  sich  als  ihr  legi- 
timer Führer  geltend  machen,  wie  der  fremde  König 
bis  dahin  der  thatsächliche  Führer  der  Mehrzahl  ge- 
wesen war.  N'uh  wie  vor  von  der  Unentbehrlichkeit 
der  schwedischen  Bundesgenossen  überzeugt,  wollte  Arnim 
an  ihnen  festhalten,  Hand  in  Hand  mit  ihnen  gehen,  aber 


**)  S.  Gustav  Adolfs  gleicbzfitige  Inatnikdoii  fttr  die  an  Koch« 
Uttky  in  Schlesien  aufgetragene  Kommissioa:  Arkiv  I,  666  f. 
^}  Irmer,  H.     v.  Arnim  S. 
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doch  SO,  dals  sie  nicht  mehr  als  Vormacht»  sondern  als 
Hilfsmacht  aufgetreten  wären.  Von  Oxenstiema,  dem  im 
Namen  der  schwedischen  Krone  berufenen  Nachfolger 
des  Königs,  nahm  er  an,  dafe  er  niemals  dessen  popn- 
)äre  Terehmngy  dessen  hohe  Autorität  gewinnen  werde, 
schon  weil  jener  der  gebietende  Herr  and  dieser  nnr  ein 
verantwortlicher  Diener.   ,,Die  königliche  Dignität^  — 
änlserte  er  wenig  später  —  »giebt  mehr  Ansehens  und 
Furcht,  als  eines  Generalgevollmächttgten;  der  kann  end» 
lieh  auch  Hespekt  erlangen,  aber  was  dem  Könige  nm* 
ein  Wort,  das  wird  diesem  wohl  hunderttausend  Thaler 
kosten''^*).  Wäre  Arnim  doch  imstande  gewesen,  seinem 
kurfürstlichen  Herrn  nun  ein  wirkliches  flichtbewn&tsein 
und  nur  etwas  von  Gustav  Adolfs  Geist  und  Thatkralt 
einzuflö&en.    Hätte  er  außerdem  es  vergessen  machen 
können,  wie  Johann  Georg  noch  bis  kurz  vor  dem  Ein* 
gehen  des  schwedischen  Bündnisses,  zu  dem  derselbe 
nicht  aus  Neigung,  sondern  allein  durch  den  Zwang  der 
Verhältnisse  bewogen  worden  war^  seine  Glaubensgenossen^ 
wie  jene  unglückliche  Stadt  Magdeburg,  im  Stich  gelassen« 
Der  Eindruck  davon  war  und  blieb  aber  bei  den  £van* 
gelischen  im  Reich  unauslöschlich  und  wurde  auch  durch 
Arnims  letzte  militärischen  Erfolge  nicht  verwischt.  Von 
Schweden  erwarteten  sie  der  Mehrzahl  nach  auch  ferner- 
hin ihr  Heil,  wobei  egoistische  Gründe,  Aussicht  auf  Land- 
erwerb u.  s.  w.,  bei  ehrgeizigen  Ständen  wie  Weimar  nicht 
wenig  mitwirkten.  Umsonst  plante  der  sächsische  Staats* 
mann  die  Berufung  eines  allgemeinen  Ständekonvents  — 
zur  Einigung  unter  der  Führerschaft  Kursachsens.  Und 
begreiflicher  Weise  widersetzten  sich  die  schwedischen 
Heerführer  deutscher  Abkunft  dem  Anspruch  dieses  Kur- 
staates  auf  das  Direktorium  am  entschiedensten^'). 

Oxenstierna  selbst  aber  war  am  wenigsten  der  Mann, 
von  d»  1  durch  seinem  König  geschaffenen  Position  im 
Reiche  militärisch  oder  politisch  einen  Schritt  zniiickzu- 
weichen.  Im  Gegenteil,  entschlossen  und  nun  seinerseits 
sich  für  verpflichtet  haltend,  die  Politik  Gustav  Adolfs  Jn 
ganzem  Umfang  fortzusetzen,  war  er  schon  dadurch  zM 
einem  Fortschreiten  genötigt.  An  der  Forderung  Aen 
Satisfaktion  un verrückt  festhaltend,  mulste  er,  um  sie 
dereinst  siegreich  durchzusetzen,  Schwedens  MachtsteUoDi 


*^  Arnim  bei  Strack,  Johann  Qeorg  and  Oxenstiema  S.  Vft 
Struck,  Johann  Qeorg  und  Ozenstienu  S.  20,  61 1,  60.  , 
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iimerhalb  des  deutschen  Protestantismus  noch  erweitern 
und  sie  nun  erst  zu  einer  dauernden  europäischen  ötelhing 
raaclien.    Unvermeidlich  allerdings  trat  hiermit,  über  die 
allgemeinen  protestantischen  Interessen  weit  hinaus,  das 
staatliche  Interesse  Schwedens  in  den  Vordergrund.  Der 
ideale  Charakter,  den  der  König  seiner  Politik  gegeben 
hatte,  ging  unter  der  ihm  ethisch  nicht  vergleichbaren 
Persönlichkeit  des  Kanzlers  mehr  und  mehr  verloren.  Die 
änJser»'n  Nachteile  seiner  persönliclion  Stellung  einem 
Gustav  Adolf  gegenüber  kannte  Oxenstierna  sehr  wohl. 
Um  so  mehr  aber  befolgte  er,  Kleinmut  und  Schwanken  als 
vf rlf^ililich  erkennend,  den  Grundsatz,  unbedingt  zuver- 
siciiiiicb  und,  wenn  er  es  für  geraten  fand,  riicksichtslos 
aufzutreten.    So  geschah  es,  als  er  mit  fürstlichem  Ge- 
fnl<re  in  den  Weilinachtstagen  1632  in  Dresden  ei  sduen, 
,.uni  Kursachsens  Intention  zu  erfahren''.   Natüi  li(  h  war 
er  darauf  gefafst,  dafs  dieses  so  wenig  auf  fli(^  von  ihm 
zunächst  beantragte  allgemeine  Konjunktion  unter  schwe- 
dischem Direktorium  eingehen  würde  wie  er  selbst  auf 
eine  sächsische  Führung  der  evangelischen  Stände  nach 
dem  Vorbilde  des  milsglückten  Leipziger  Konvents  von 
1631.    Das  einzige,  was  er  zugestand,  war  eine  schein- 
bare Teilung  des  Direktoriums  zwischen  Schweden,  d.  h. 
ihm,  und  dem  Kurfürsten  —  eine  scheinbare;  denn  sein 
Milstrauen  verbot  ihm,  letzterem  auch  nur  den  ober- 
sächsischen,  geschweige  den  niedersaclssischen  Kreis  zu 
überlassen.    In  beiden  hatte  der  König  Bündnisse  abg(»- 
schlossen,  die  er,  wie  „die  Retraite  durch  Pommern  und 
Mecklenburg"  nebst  seinen  anderen  Ansprüchen,  nur  unter 
seinem  eigenen  Direktorium  aufrecht  erhalten  zu  können 
glaubte.    Diesem  gegenüber,  das  zugleich  alle  evange- 
lischen Stände  der  vier  oberdeutsch on  Kreise  umfassen 
sollte,  würde  nach  Oxenstiernas  eigentlichem  Plan  das 
sächsische  Direktorinm  auf  Kursachsen  selbst  und  viel- 
leicht ein  paar  vereinzelte  kleine  Stände,  v^ie  das  benach- 
barte Altenburg  oder  das  entfernte  Holstein-Gottor]),  zu 
beschränken  gewesen  sein.  Gegen  so  nichtssagende  Kon- 
zessionen hätte  KuTsaclisen  seine  thatsächliche  Isolierung 
im  Reiche  anzuerkennen  gehabt*^). 

Ja,  dem  Kanzler  schwebte  auch  noch  einmal  der 
Gedanke  seines  Königs  an  eine  völlige  Neutralisiernng 


*^  Irin  er,  Yerhandlangen  II,  28,  80  f.,  B7,  88.  Strack, 
Jobans  Georg  uid  OxenstieniA  S.  80,  34  u 
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Kursachsens  vor.  Gp?pti  dio  Beel  in  gong  hierzu,  emen 
Separatfrieden  des  Kurlüri^tcn  mir  dt  ra  Kaiser,  hegte  er 
indes  ebenfalls  grofses  Milstrauen;  er  fürclit«^te  die  Ab- 
sonderung einifrer  ariderer,  wenn  anch  \Vf  iii^^er  Stände 
lind  die  Verbiiidung  Johann  Genias  mit  Kndinand  II. 
Durch  die  Dr^hullL^  er  würde  ihuvw  ein  soIcIk/s  S[ael  an- 
fangen, dafö  sie  gt  img  daran  zu  tluin  haben  sollten,  (hchte 
er  den  Knrtürsten  nnd  seine  Räte  auf  alle  i'älle  em- 
zuschüchtem.  So  be^inii^te  man  sich  denn  in  Dresden, 
seineu  unmöglichen  Foiderungen  mit  »iner  liinhaltenden 
Erklärung  passiven  Widerstand  entgegenzusetzen*^).  Für 
ihre  Nichtbewilligung  rächte  sich  aber  der  schwedische 
Staatsmann  vorläufig  dadurch,  dafs  er  einen  gememsamen 
Kriegszug  nach  HrdiriM n,  wiv  ihn  der  zum  sächsischen 
(Generalleutnant  beiuiderte  Arnim  dringend  empfahl,  de- 
finitiv verwarft"). 

In  den   hierauf  folgenden  Gutachten  Ai  niuis  Uber 
die  militärisch -politische  Lage  —  das  wicht  iL:>!e  vom 
1.  März  1633  hat  jetzt  erst  Struck  vollst äiidiL^  verölient- 
licht*^')  —  werden  die  Konsequenzen  dieser  Politik  mit 
staatsiiKiDuischem  Scharfblick  erörtert.    Auf  der  einen 
Seite  durfte  sich  darnach  nun  Wallenstein  aui<(  i  u  <lent- 
lich  bemühen,  eiin'  Separation  zu  stände  zu  bringen,  die 
Schweden  srhoneii  uii  l  ilvu  Sachsen  desto  härter  /u>Ht/<-n, 
so  dafs  SchleMeii  witidn  verloren  gelicn.  das  KurlÜrsf«  imim 
Stilist  in  grolse  Gefalir  gebracht  werden  köiiiite.  Wälireiid 
der  kaiserliche  (tcih  ral  sich  von  der  Liitzeut^r  Schlacht 
erholt,  Sich  vi»ii  iiriu'm  stark  ufiüstrt  habo,  hefiiKlr  sich 
die  kurfiii-stliche  Ai dum'  in  erbärmlichem  Zusiaml.    A  ruims 
nnaufhörliclie  Mahniuiuen  zu  einer  StärlniTicr  (h>>  Iviiegs- 
]!n!te  Johann  (leorg  in  gewolnittM  W  eise  unbe- 
achtet gelassen;  nachdnicklichst  wird  ihm  das  vorgehalten 
ohne  ZeitveHust,  täglich  sei  das  Versäumte  nachzuholen. 
Auf  der  anderen  Seite  aber  werden  auch  die  Gefiibren 
beleuchtet,  die  von  ihm  Ehrgeiz  Oxenstiernas  droLt-u. 
„Das  Arbitrium  pacis  et  belli  stünde  in  seinen  Hämleii, 
den  Reichs-,  Kur*  und  i^utäien  wären  die  Hände 


*»)  Struck  S.  42,  47,  49;  vergl.  Inner,  Tl.  G.  v.  Arnim  S. 

^)  I  rm  er,  VerhaiKÜnngen  II,  2H,  vergl.  Eiuleitung  S.  II  T.  Über 
deu  Zusammenhang  s.  jetzt  Struck,  J.  ü.  und  Oxenstiema  S.  öu, 
GostoT  Adolf  n.  die  schwed.  SatisfaktioB  8.  78. 

f^')  Struck,  J.  G.  und  OxeoBtienia  S.  2671  Unter  Amiins 
anderen  Gutachten  s.  besonders  das  Tom« 7.  Januar  bei  Hallwieti^ 
WaUensteiiis  Ende  Ii,  U%t 
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schlössen  —  mit  ihren  eigenen  Ruten  würde  er  sie  in 
Zucht  halten".  Arnim  ist  voller  Besorgnils,  dafe  hinter 
seinen  Forderungen,  „weil  er  so  hoch  darin  dringet,  etwas 
Greises  verborgen".  Als  deutscher  Patriot  hält  er  sich 
für  verpflichtet,  den  evangelischen  Kurfürsten,  denen  die 
Fürsorge  filr  das  Reich  anvertraut  sei,  ins  Gewissen  zu 
reden,  daß?  sie  diese  nicht  einem  Ausländer  überlassen, 
der  ohnehin  ihnen  an  Stand  und  Dignität  bei  weitem  nicht 
zu  vergleichen.  Immer  doch  hatte  Arnim  —  wie  Struck 
mit  Recht  hervorhebt  —  auch  die  staatsmännische  Ein- 
f^irht,  die  Schweden  aus  ihrem  einmal  erlangten  £inflttiä 
im  Reiche  nicht  durchaus  verdrängen  zu  wollen;  sein 
Bemühen  ist  nun  vielmehr,  mit  dem  wiederholten  Rat, 
ohne  zu  schwere  Bedingungen  des  Kanzlers  „die  Krone 
Schweden  beizubehalten",  auf  die  Herstellung  eines  Gleich- 
gewichtes gerichtet.  Zwei  Corpora  zu  bilden,  hatte  der 
letztere  in  Dresden  selber  vorgeschlagen'^-);  daran  hält 
nun  der  kurfürstliche  Berater  fest,  aber  freilich  unter  der 
vom  schwedischen  Kanzler  nicht  zugestandenen  Bedingung, 
dafe  sie  von  der  nämlichen  Stärke,  dals  dem  einen  unter 
Karsachsens  Direktorium  die  beiden  sächsischen  Kreise 
oiid  dem  anderen  unter  dem  Direktorium  der  Krone 
Schweden  der  rheinische,  der  schwäbische,  der  fränkische 
Kreis  zugeordnet  würden.  Eine  fleiföige  Korrespondenz  und 
Kommunikation  zur  Erzielung  eines  einmütigen  Schlusses 
sei  zwischen  ihnen  oder  ihren  Krie^sräten  notwendig. 
Wie  aber,  wenn  Oxenstiema  hierauf  nicht  eino:ing,  wenn 
er,  wie  es  der  Fall  war,  in  seiner  Schrottheit  uniiach<i:iebig 
blieb?  Dem  gegenüber  sah  Arnim  kein  anderes  Mittel, 
als  dals,  im  Vertrauen  auf  Knrbrandei]bui-^2:s  Mitwirkung 
lind  ohne  das  Kriegswesen  irtrend  zu  vernachlässip-f^n, 
sobald  als  möglich  Friedensverliaiidlunjren  angebahnt 
würden.  Es  traf  sich  ansclieinend  glücklich,  dafs  der 
König  von  Dänemark  sich  damals  durch  besondere  Ge- 
sandte sowohl  dem  Kaiser  und  seinem  General,  als  beiden 
evangelischen  Kurfürsten  zum  Friedensvermittler  ange- 
boten hatte.  Seine  Vorzüge  als  solcher  schienen  nicht 
gering,  und  unter  den  Umständen  schien  es  auch  gar 
kein  Fehler,  dals  er,  als  Schwedens  alter  Rival,  den 
Willen  hatte,  dessen  Einfiiiis  im  Reiche  zurückza- 
drängen^). 


Iniu  r,  Terbandlniigen  II,  S.  31. 
^  Struck,  J.     und  Oxenatiema  8. 64f.f  95. 
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Hier  aber  verspracli  sich  der  sächsische  Staatsmann 
mir  711  viel.    Nicht  allein,  dals  er  auf  rlie  anderen  Reichs- 
liirsten  eint  ii  moralischen  Drnck  durch  die  Intervention 
dieses  Christian  IV.  als  ihres  hochangesehenen  deutschen 
Mitfnrsten  ausüben  zu  k<>iHien  meinte,  so  dals  sie  sich 
von  „iibereillen  Traktaten'*  mit  Schweden  wie  mit  Frank- 
reich zurückhalten  lassen  würden.    Sondern  er  baute  da- 
rauf auch  weiter,  dals  ihr  mehr  oder  weniger  einmütiges 
mit  Knrsachsen  und  Dänemark  gemeinsames  Vorgehen 
zum  Behuf  eines  Universal  frieden  s  —  denn  von  blofsem 
Separatfrieden  seines  Kurfürsten  mit  dem  Kaiser  wollte 
Arnim  auch  jetzt  und  hinfort  nichts  wissen  —  den  Kanzler 
nachdenklich  machen,  ihn  auf  andere  Gedanken  bringen 
und  zu  einem  gelinderen  Auftreten  veranlassen  wpvde. 
Wenn  OxensticTiin  sich  und  die  schwedische  Krone  aber 
dennoch  vnii  den  aligemeinen  Friedensverhandlungen  au?- 
schlielsen  wollte,  so  würde  er  das  auf  seine  Verantwortung^ 
und  Gefahr  thun  '^).    Daneben  übersehätzte  Arnim  im 
voraus  nnrh  die  Einwirkiiiiir  fb^-  dänischen  Friedensvor- 
schläge auf  den  Feind ;  d(M\  meint*'  t  i  .  würde  darauf  ^ein 
irenanes  Auge"  haben  und  selbst,  w  enn  sie  den  frewnnschten 
Frieden  nicht  brächten,  wegen  der  ilim  ir^  ii lachten  guten 
Hoffnungen  seine  Angriffe  auf  Sachsen  nicht  so  geschwind 
ins  Work  setzen.  Nochmals  aber  drang  er  auf  die  schleunige 
Einbeniluiig  eines  allgemeinen  evangelischen  Konvents, 
welchem  die  Friedensveimittelung  des  Dänenkönigs  noti- 
fiziert werden  sollten 

Oxenstierna  indes,  gestützt  aul  die  ihm  übertragene: 
Vollmachten,  auf  seinen  einheitlichen  Willen  nii<l  sein 
rücksicht.><lose  Thatkraft,  kam  Arnim  zuvor:  er  gewan 
Über  Sachsen,  wo  sich  verschicfb  ne  Tendenzen  hekämpttt 
und  alles  schlielslich  doch  noch  von  dem  schwert alliizt 
und  L^eistesträgen,  aber  .><c]bstbewuisten  Kiirfiirsten  a\)liiii 
einen  grolsen  diplomatischen  Erfolg.  Kr  machte  denis(»l>»e 
zu  Arnims  schwerstem  Kummer,  erst  Kurbiaudenbii 
abwendig,  wobei  ihm  dessen  Eifersucht  als  zweit 
evangelischer  Kurstaat  und  andrerseits  seine  militärisc 
Ohnmacht  Schweden  gegenüber  sehr  zu  statten  kam. 
scheute  sich  aber  auch  nicht,  Georg  Wilhelm  diii*ch 
nicht  ernst  genii  intes  Versprechen  in  Hezug  auf  Pomm 
zu  ködern.  Anderes  kam  hinzu,  und  dieser  Kurfürst  w 


Vergl.  auch  Arnims  Qntiicbteii  vom  NoTomber  1685ft 
?om  Janaar  16d3  bei  Strack  8. 68  Anm.  4,  S.  64  Anm.  1. 
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YöUig  für  Oxenstierna  gewonnen**).  Weit  schwerer  aber 
noch  wog  in  den  Augen  der  Welt  das  Ergebnis  des  Heil- 
bronner  Konvents,  auf  dem  der  Kanzler,  das  Werk  seines 
Königs  fortsetzend,  die  protestantischen  Stände  der  vier 
oberen  Reichskreise,  trotz  der  kursächsischen  Abmahnungen 
an  sie,  im  März  und  April  um  sich  versammelte.  Während 
auch  die  schwedischen  Waffen  in  Oberdeutschland  immer 
mehr  Fortschritte  machten,  brachte  er  mit  überlco^oncm 
diplomatischem  Geschick,  ohne  wählerisch  in  seinen  Mitteln 
zu  sein ,  durch  Güte  und  Drohung  diese  Stände  nun  dahin, 
ein  umfassendes  Bündnis  mit  der  Krone  Schweden  ein- 
zugehen, das  ihm  das  Direktorium  sicherte  —  das  ihnen 
alle  Kosten  für  die  Fortsetzung  des  Krieges  auferlegte 
und  sie  dennoch  verpflichtete,  nicht  eher,  als  bis  Schweden 
seine  Satisfaktion  bekommen  haben  würde,  Frieden  zu 
schliefeen.  Dieses  den  Ständen  gegenüber  erlangte  Direk- 
torium  war  von  der  Art,  dafii  man  es  ein  Imperium  nannte. 
Er  aber  sah  seine  Aufgabe  noch  nicht  erfüllt,  solange  die 
widerstrebenden  Stände  der  sächsischen  Kreise  nicht  unter 
gleichen  Bedingungen  ihm  verbunden,  nicht  wie  die  ober- 
deutschen „mediatisiert"  waren.  Nur  Kursa«  hsen  sollte 
ausgenommen,  dafür  aber  erst  recht  isoliert  werden '^*}. 
Schon  hatte  sich  Oxenstierna  über  Johann  Greorg  hinweg 
zum  Herrn  der  Situation  gemacht. 

In  Dresden  mufste  mau  auf  die  Berufung  eines  all- 
gemeinen Konvents  nun  verzichten,  wollte  man  nicht 
Gefahr  laufen,  ein  offenkundiges  Fiasko  zu  erleiden. 
Allein  auch  ohne  den  Konvent,  und  jetzt  nur  noch  mehr, 
hif'It  Arnim  an  seiner  Friedenspolitik  fest.  Auch  über 
Schweden  hinweg  wünschte  er  durch  Verhandlungen  mit 
dem  Feinde  (an  dem  Wortlaut  der  Allianz  mit  Gustav 
Adolf  hielt  wie  er  so  sein  Herr  Sachsen  nicht  mehi*  für 
gebunden)  die  Grundlage  eines  üniversalfriedens,  mindestens 
aber  gewisse  Vorbedingungen  zu  gewinnen,  bei  denen 
8chw€»den  keineswegs  leer  ausgehen  sollte^")  —  die  es 
dann  aber  auch,  um  nicht  als  permanenter  Friedensstörer 
zu  gelten ,  hätte  respektieren  müssen.  Man  rechnete  selbst 


^)  Strack,  Gustav  Adolf  u.  die  sehwed.  Satisfaktion  S.  83, 84; 
J.  Gr.  nnd  Oxenstierna  S.  83 f. 

^)  Struck.  J.  G.  uud  ( )xtn8tiema  S.  1JÄ6£;  vergL  Gustav  Adolf 
u.  die  iieliwed.  Satisfaktion  8.  84. 

Aacii  Sachsen  wollte  „mit  gewisser  Einselirftnkan^  für 
Schweden  eine  Satisfaktion  an  Land^.  Struck,  J.  G.  nnd  Oien- 
sden»  S.  214. 
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da  noch  auf  das  Gelingen  eines  moralis'hfn  \)mh>, 
ohne  im  Prinzip  die  schwedische  Bunde!>geiiu>>eus<:liali 
aufzugehen.    Braucht <*  aher  Oxenstienia  diese  Friedens- 
bestrebuiigen  zu  lUrchteii  ?  Er  dachte  mi  Eni?t  nocli  iiav 
nicht  an  Frieden,  nnd  alle  Bemühnnoren  um  tniifu  suklien, 
mochten  sie  von  Däiieinai'k,  von  Hessen-Daruistrtdt  oder 
Sachsen  kommen,  waren  ilnn  wegen  ihrer  uuYerkeimbaven 
Spitze  p:epfen  Schwedt' n  lioclist,  zuwider.  Doch  hatten  >u' 
zunächst  noch  keine  lUMlt  iitutifr,  wie  es  die  Leitmenuei 
Friedenskonterenz  bewies.  Kmi'^  Miivz  von  dem  hessische' 
Landgrafen  selber,  von  zweien  seiner  und  zweien  de 
hervorragendsten  kaiserlichen  Räte  aho-ehalten^  zeig' 
diese  Konleivn/  el^en  nnr.  wie  weit  enUenit  man  aU' 
noch  am  Kaiserhote  vun  iiinehmbaren  Frieden^l  *  luriiini^ 
w^ar.    Ohne  Beachtung  dejs  schwedischen  ..Hf  u  h  uuu 
sollte  darnach  wohl  Kursachsen  durch  weih  i  -rlir  iide  5 
geständnisse  {gewonnen  werden,  snllttMi  d;if  e^ii  n  ihe  all 
meinen  prutestantischen  h\)rderui!;;eii  nocli  ei  liel  lieh 
geschränkt  hleihen.  so  dals  eij^cntlich  auch  (]ie^^'  Kai 
Politik  bli)is  auf  l>uUerung  Saciisens  durch  Ti  <  unung 
seinen  pruLestaulischen  Mitständen  wie  vun  Schw 
hinauslief.    Es  war  die  Tendenz  des  Separat t'rle' 
deren  üetahren  für  das  evantrelische  Deutschland  ^ 
sich  unentwe^rt  v(tr  Augen  hielt.    Ohne  Erfolg  also, 
doch  selbst  tliese  Politik  mit  ihrer  überwiegender 
nachgiebigkeit  in  den  kirchlich -politisclu^n  Frag'er 
ihrer  radikalen  Abweisunir  der  schwedisrheii  Aias\ 
mit  ihrer  denniach  tnlgentien  Ignuriernii^  des  ütfiUi 
Bundes  nur  wieder  üxenstierna  zu  gute  '^).    Die  ( 
dals  er  durch  eine  Verständigung  des  Kaisers 
Protestanten  i<f>h'ert  werden  kitnnte.  war  \x)riiberge' 
und  sein  ^\  iui^i  Ii .  1<  n  dt  niM  in  ii  Krieg:  ini  scliwf 
Tnteres>e  toi-t/ii-ei /cii.  k^^imie  sogar  als  eine  Not 
keit  im  höheren  prulestannschen  ersclieiT^cM^.  ^ 
Dinge  la^en  —  und  welrhen  liückhalt  fand  i\er  ' 
in  seiner  ivriegslust  auiserdeni  an  Frank reirli  - 
auch  die  Anläute  Dänemarks  zu  einer  i  t  in  diplor 
Friedensvermittelung  oluimächtig,  wenn  isich 
die  den  Frieden  herbeiseUuieu,  d^rao  klammeit 

*■)  Die  Relation  der  hessischen  Käte  über  die  X«eiti 
sammenkiinft,  wiederholt  schon  früher  und  besonders 
henntst,  findet  sich  jetzt  bei  Struck,  J.  G.  und  Oxensti 

VüUic:  abirodrnrkt.    S.  dazu  8.  Ulf.,  139,  252,   268;  fc 
Adolf  0.  die  schwed.  Satisfaktion  S.  60. 
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Eine  ernste  Gefahr  konnte  dem  Kanzler  nur  von 
Wallenstein,  dem  Feldberrn  wie  dem  Staatsmann,  drohen. 
Wie  richtig  hatte  Arnim  vorausgesagt,  dafe  der  sein  e  Waffen 
flim  aber  in  erster  Linie  wieder  gegen  den  Kurfürsten 
ra  Sachsen  wenden,  Sachsen  nnd  Schweden  erst  recht 
TOD  einander  zu  trennen  suchen  werde.  Abwechselnd 
sach  der  einen  nnd  der  anderen  Bichtang  hin  streckte 
der  Friedlftnder  seine  Fühler  ans,  während  er  —  bis  tief 
in  das  Ernhjahr  1633  —  fortfuhr,  seine  Rüstungen  zu 
Terrollstftndigen.  Nach  beiden  Richtungen  hin  deutete  er, 
irenn  auch  nur  durch  vereinzelte  diplomatische  Aktionen 
ond  geheime  Intriguen,  schon  geraume  Zeit  vor  der 
Wiedereröffnuiig  seines  Feldzuges  die  Tendenzen  seiner 
TrenoQDgspolitik  an^*).   Eine  bedenklichere  Wendung 
nahmen  aber  die  Dinge,  als  er  Ende  Mai  mit  überlegener 
Kriegsmacht  in  Schlesien  erschien,  dort  einen  schnellen 
Erfolg  davontrug,  gleich  darauf  indes  Arnim  zu  einer 
persönlichen  TTnterreidung  in  sein  Hauptquartier  Strehlen 
emlnd.    In  schwieriger  militärischer  Lage,  ging  der 
Generalleutnant  darauf  vielleicht  um  so  skrupelloser  ein. 
Was  WaUenstein  ihm  und  dem  Kurfürsten  bei  dieser  Ge- 
legenheit zumutete,  war  jedoch  nichts  Geringeres,  als  die 
Vereinigung  der  sächsischen  mit  seiner  Armee  wider  die 
femen^ii  FriedeiisstöreT  und  die  fei7U'ren  lieligioiisbedrücker 
im  Reich.    Er  war  bereits  in  neue  Milslielligkeiten  mit 
dens  l\ai>erhof  und  dem  JCaiser  selbst  geraten;  und  Arnim 
erkaiiiiiti  alsbald  das  Vei  iaiiorliche,  das  Vieldeutijire  dieses 
Vorscblags,   der  sich  ebensowohl  gegen  Ferdinand  II., 
seine  Jesuiten,  seinen  .s|>anisch-lijj:uistischen  Anbang  als 
^'Lgen  Schweden  und  Franzosen  richten  konnte.    Er  war 
trotz  der  Aussicht,  die  der  Priedländer  auf  Wiederher- 
steliung  des  Zustandes  vor  dem  Kriege  von  1618  gab,  zu 
ansschweitend,  ohne  vertrauenerweckend  zu  sein*").  Seiner 
Trennunfrsi^ülink  u  ullte  Arnim  mit  nichten  Vorschub  leisten, 
ihn  aber  auch  nicht  durch  einfache  Ablehnung  zu  heftigerer 
Feindschaft  gegen  Sachsen  oder  gar  zu  einer  einseitigen 
Verbindung  mit  Schweden  reizen.  Der  Herzog  von  Fried- 


Nähere  Angaben  in  meinem  Aufsatz:  Zur  Geschichte 
WaUttidteins,  m  der  HiBtor.  Zeitschrift  LXVIII,  391  f. 

DalB  man  1 .  dem  guten  Erbieteu  nicht  gar  zu  viel 
tiaae^  damit  nicht  eine  Trennung  der  Stände  Teruraaehet,  oder  %.  nicht 
•0  grofee  Hoffimng  hierin  setzete,  dals  man  zur  Sicherheit  sich  ver- 
leiten Vif  tse''  u.  8.  w.  Arnim  an  Jobann  Georg  vom  19.  Juni  1633: 
üaedelLe,  Waiiensteina  Verhandlungen  S.  163. 
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land,  urteilte  er  jetzt  noch  bestimmter  als  frttlier,  sei 
ohnehin  nicht  zu  umgehen,  da  alle  Traktate  und  Hchlüsse, 
in  die  er  nicht  einwillige,  wegen  der  völligen  Abhängig- 
keit der  kaiserlichen  Armee  von  ihm  nur  vergeblich  söin 
würden.    So  befürwortete  er  im  Gegensatz  zu  den  gegen 
\\  allenstein  schlechthin  mifstrauischen  und  abweisenden 
Räten  des  Kurfürsten  ein  wenigstens  scheinbares  Eingehen 
auf  seinen  Vorschlag,  ohne  „zu  viel  noch  zu  w^enig"  zu 
thun*^')  —  inniu  i  hin  also  ein  gewisses  Entgegenkommen, 
das  eine  Brücke  zu  weitereu  Verhandlungen  mit  ihm  ^ider 
doch  zu  besserem  Eiinlringen  in  seine  wirklichen  Ab- 
sichten, bei  eigener  Zurückhaltung  im  h  „mit  dem  endlichen 
Schlüsse",  bilden  könnte*-).    Es  würden,  „wenn  mit  ihm 
etwas  geschlossen,  alle  Handlungen  dadurch  facilitieret 
werden".  Auf  zweierlei  aber  kam  es  Arnim  hierbei  wohl 
vornehmlich  an :  Wallenstein  selber  sollte  abgeleitet  werden 
von  „getahi liehen  Desseins";  nicht  weniger  aber  sollte 
auch  den  Ausländischen  die  Hoffnung,  ihre  ..i'iaktiken"  ius 
Werk  zu  setzen,  abgeschnitten  werden.  Zum  Schluls  seiner 
Ratschhi^e  betonte  er  die  Xot  wendigkeit,  Wallen  Steins 
.Macht  alh'zeit  zwischen  den  P^vangelischen,  d.  h.  offenbar 
zwischen  der  —  rasthis  zu  verstärkenden  —  kursächsischen 
und  der  schwedischen  Macht  „einzuschließien"®^).  Er 
wollte  wie  schon  früher  ihn  und  die  Schweden  gegenseitig 
in  Schach  halten.    Dennoch  ward  er,  sei  es  durch  den 
Widerspruch  der  anderen  Räte  oder  durch  die  stets  noch 
und  besonders  damals  nutige  Rücksicht  auf  den  Däneu- 
konig  veraiih[i>r.  noch  einmal  von  Wallenstein  abzusehen. 
Dieser  wurde,  unter  unbestimmten  Verheifsungen  de>  Kur- 
ITustt'n.  höflich  ersucht:  „his  man  selie.  wohin  es  mit  der 
königiiclien  Interposition  hinausschlage,  seinen  Tractaten 
einen  Anstand  zu  geben" ^*). 

Thatsächlich  war  doch  auch  das  eine  Ablehnung ,  und 
der  kaiserliche  General  nahm  die  Feindseligkeiten  gegen 


Seine  Erklärung  in  dem  Protokoll  über  seine  Ptingstkümoreuz 
(a.  St)  mit  den  lUten  bei  Qaedeke  S.  166. 

^)  und  man  mit  dem  Herzog  von  Ti  i  «Hand  sich  in  Dis- 

cnrse  eiiiliilae,  wie  Er  vermeinet,  diifs  «las  Werk  reclit  und  sirlier 
anzui^noilcn .  ob  man  hierdurch  dt-n  ei^»  ntlidicn  (irund  expisriren 
könne,  durch  dehme  [wodurclij  uian  sich  den  Tractaten  immer  nähere, 
aber  mit  dem  endlichen  Schlula  etwas  zorfickb^elte.*  Arnim  an 
Johann  Georg  a.  a.  O.  S.  164. 

«»)  El»en<laselbst. 

«*)  Instruktion  do^  Kurturstcn  für  Arnim,  Übrigens  von  der 
eigenen  Hand  des  letzteren,  bei  (iaedeke  S.  191. 
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die  Sachsen  sofort  wieder  auf.  Diesmal  (zu  Anfang  Jnli) 
litis  ihn  beiii  Ki  iesrs^liick  im  Stich,  indem  sein  Versuch, 
ihnt^n  die  schit:^ische  Festuns^  Schweidnitz  zu  entreif^en, 
T^Tih^limiich  au  der  Umsicht  des  sächsischen  Gcneial- 
It'Utiiant^  scheitelte.  Während  er  selbst  aber  vor  Schweid- 
nitz iietren  blieb,  rächte  er  sich  an  ihnen  durch  einen  ver- 
heerenden Einfall  seiher  wilden  Scharen  unter  i^Vld- 
niarschall  Holk  in  Sachsen,  die  er  ein  Jahr  zuvor  schon 
einmal  zum  nämlichen  Zweck  verwendet  hatte.  Gleich- 
wohl sah  er  daiin  kein  Hindernis,  sich  Arnim  nochmals 
zu  nähern,  ihn  nochmals  (im  August)  zu  einer  vertrau- 
lichen Zusammenkunft  vor  den  Mauern  von  Schwc-idnitz 
einzuladen.  lif^tzterer,  obwohl  auf  femdiiclie  Absiciiieu 
Wallensteins  ebenso  p:egen  Schweden  und  Frankreich  wie 
gejren  den  Kaiser  und  das  Haus  Österifich  orefafst, 
sprach  die  Überzeugung  aus,  dafs,  wenn  man  mit  Wallen- 
stein keinen  Frieden  schliefsen  w  erde,  auch  der  Schluls  zu 
Breslau  wenig  fruchten  würde:  d.  Ii.  der  etw^aige  Reschlufs 
eines  dorthin  auf  Betreiben  König  Christians  mit  der 
lange  verzögerten  Genehmigung  des  Kaisers  berufenen, 
aber  immer  noch  in  weitem  Felde  stehenden  Friedens- 
kongresses. Es  war  dies  nach  vielen  Monaten  der  einzige 
and  doch  ein  rein  problematischer  Erfolg  jener  dänischen 
Friedensvermitthing,  in  Bezug  auf  welche  das  Vertrauen 
Arnims  denn  auch  bereits  sehr  gesunken  war^**^).  Wie 
fiberrascheud  kamen  ihm  bei  alledem  die  Schweidnitzei-  Er- 
<»tfnungen  des  Generals  mit  ihrer  revolutionären  Wendung 
nach  einer  anscheinend  loyalen,  wenigstens  vorwiegend  noch 
einmal  kaisertreu  klingenden  Einleitung  desselben !  Der 
Friedländer  hütete  sich,  so  zu  sagen,  mit  der  Thür  ins  Haus 
zu  fallen,  da  er  Arnims  konservative  und  monarchische 
Gesinnung  kannte.  Und  es  dürfte  vielleicht  als  ein  diploma- 
tisches Meisterstück  anzusehen  sein,  dals  er  Arnims  Wider- 
willen gegen  des  Kaisers  eigenen  und  offiziellen  Hanpt- 
wnnsch,  mit  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg 
unter  Ausschi uis  von  Schweden,  Frankreich  und  etlichen  ^ 
Reichsständen  einen  Separatfrieden  zu  schlicfsen,  erst 
jirovozierte  -  um  darauf  den  Spiels  gleichsam  umzudrehen 
mit  seiner  unverhohlenen  Erklärung:  zu  offenem  kriege- 
rischem Angriff  auf  den  Kaiser  und  dessen  verhafte 


Arnim  an  den  KnifUrBten  in  dieser  Zeitscbrift  X,  37,  38 
und  bei  Gaedeke  182.  —  Strack,  J.  U.  imd  Oxenstiema  S.  2151, 
mC,  240. 
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Vorbrnulete,  Spanier  und  Bayern,  <zemeiDsame  Sache  mit 
Sachsen  wie  mit  Schweden  machen  zn  wollen**).  Den 
Anstois  zu  diesem  jLiht'ii  Entschlufs  ^ab  ihm  seine  an  sich 
gerechte  Erbittt'i  Uli j^-  über  eine  Vcrletzniiir  seiner  Kaiiitu- 
latinn  durch  Ferdmaud  II  .  nämlich  über  die  den  Spamem 
hinter  seniem  Kücken  erteilte  Erlaubnis  iVeien  Einzngs 
mid  Durchmarsches  durch  dns  Reich  nach  den  Nieder- 
landen mit  einer  von  ihm  iiiiabhän<^igen  Armee.   Den  zu 
ihrem  Kommandanten  bestimmten,  selbst  aber  dem  Kardiiial- 
Infanten  Don  Fernando  untergeordneten  Herzog  von  Feria 
bezeichnete  Wallenstein  als  „director  odioso**  und  7a'v^\^' 
damals  ^ep^en  ihn  die  grölste  Abneigung.   Er  arg  wiHnite, 
dafö  Feria  berufen  sei,  ihn  selber  in  seiner  Macht  be- 
deutend /AI  be>eliränken"^').   Sich  dem  nun  zu  widersetzen 
und  zugleich  wegen  eines  friilieren  aii^ieblichen  Affronts 
sich  run  Kaiser  zu  i  ;u  iien.  trug  er  Arnim  emen  förmlichen 
Feldzugsplan  vor,  lur  welchen  dieser  üxenstierna  gewinnen 
sollte.  Und  um  Arnim  die  weite  Reise  zu  dem  Kanzler 
zu  erleichtern ,  ihn  in  seiner  Abwesenheit  von  Schlesien 
vor  feindlichen  Überraschungen  sicher  zu  stellen,  war  er 
bereit,  einen  vierwöchentlichen  Watfenstillstand  mit  ihm 
einzugehen.  Holk  sollte  aus  Sachsen  abberufen  und  gegen 
Baiern  dirigiert  werden:  ein  Umstand,  wohl  geeignet,  dem 
säclisisclieii  Heeresführer  einen  längeren  Stillstand  an- 
nehmbar zu  nmchen.    Wcniiger  leicht  wurde  es  ihm.  einen 
offenbaren  Verrat  am  Kaiser  zu  unterstützen.   Indes,  von 
Ferdinand  sclrA  i^r  -jekränkt,  war  sein  Kurfürst  docl^  ein- 
mal mit  diesem  im  Ivriegc  und  {'v  <v\hs{  genehmigte  die 
Eeise^^).   Von  gröistem  Belang  tiir  Armm  war  ohne 


**)  S.  die  neuerdings  oft  zitierten  Auslassungen  Wallensteins, 
durch  Arnim  an  OxPiistiema  mitgeteilt  und  von  dieseiü  in  einem 
autsführhchen  Schreiben  au  Herzug  Bernhard  von  Sachsen -Weimar 
wiedergegeben,  bei  Irmer  II,  310,  all. 

Arnims  beztU^liche  Mitteilnng  hierttber  an  Oienstierna  — 
a.  a.  ().  —  findet  durch  verschiedene  katholische  Berichte,  besonders 
durch  die  spanischen  Qesandtschaftsberichte  selber,  im  aUgemeinen 
ihre  Bestätigung. 

«»)  Verffl.  Arnun  bei  Gaedeke  S.  163  Punkt  8;  bei  Heibig, 
Gustav  Adolf  und  die  Kurfürsten  S.  90;  bei  Hildebrand,  Wallen- 
stein und  seine  Verbindungen  mit  den  Schweden  8.  47.  —  NacU 
französi^'        Berichten  soll  Arnim  noch  besonders  bei  Wallenstein 
im  Hinblick  auf  Ferias  Berufung  wie  aucli  im  übrigen  gegen  den 
Kaiserhof  geschürt  haben.    Das  vor  allem  ma&gebende  Schreiben 
Oxenstiemas  an  Herzog  Bernhard  von  Sachsen -Weimar  —  Irmer 
a.  a.  0.  —  bringt  aber  darüber,  von  einer  ^egen  die  Jesuiten 
richteten  Bemerkung  abgesehen,  nichts  Positives. 
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Zweifel  die  Gelegenheit,  dem  schwedischen  Reichskanzler 
die  Hand  zur  Versöhnung  und  mehr,  zu  einer  großen  ge- 
meinsamen Aktion  von  außerordentlicher  Tragweite  zu 
bieten.  An  Isolierung  Sachsens  hätte  Ozenatiema  nicht 
femer  denken  können.  Es  ist  das  ein  noch  zn  wenig 
beachteter  Gesichtspunkt. 

Wohl  hat  Struck  in  seinem  Buche  über  Johann  Georg 
und  Oxenstiema  schärfer  als  alle  früheren  Forscher  die 
Bivalitätvskänipfe  zwischen  Schweden  und  Sachsen  bis 
znm  Herbst  1633  ^  die  kühnen  politischen  £h*folge  des 
Kanzlers  nnd  die  unvermeidlichen  Niederlagen  des  Kur- 
fürsten znrDai-stellung  gebracht.  Um  so  mehr  aber  möchte 
ich  bedauern,  dais  dieJBerührang  der  von  ihm  überhaupt 
nur  gestreiften  Wailenstein-Frage  mit  diesen  Verhältnissen 
hier  nicht  weiter  zur  Erörterung  kommt.  Noch  gedenkt 
er  des  gerade  zur  Zeit  der  Schweidnitzer  fiesprechongen 
tagenden  Frankfurter  Konvents,  za  welchem  Oxenstierna 
die  Stände  der  vier  oberen  Kreise  bemfen  hatte,  nm  mit 
ihnen  der  dänischen  Vermittlung  gegenüber  Stellung  in 
der  Friedensfrage  zunehmen  nnd,  wie  er  wohl  mit  Becht 
aimimmt,  die  Entscheidnng  über  den  Frieden  hier  erst 
TdUig  in  seine  Hand  zn  bekommen.  Am  4.  September, 
als  Arnim  eben  anf  der  Reise  zn  Oxenstiema  war, 
richteten  die  in  Frankfurt  versammelten  Kreise  an  den 
Kurfürsten  von  Sachsen  ein  nichts  weniger  als  unter- 
würfiges Schreiben,  in  dem  sie  ihm  Vorhaltungen  wegen 
des  letzten  Waffenstillstandes  machten  —  wie  Struck  für 
zweifellos  hält,  anf  Veranlassung  Oxenstiemas,  der  ja 
aoeh  unmittelbar  seme  Mii^immnng  über  diesen  Still- 
stand nnd  Arnims  neues  Verhandeln  mit  Wallenstein  aus- 
sprach Wie  aber  kam  es,  wenn  der  Kanzler  dieselbe  so 
weit  überwand,  dafs  er  dem  ihm  entfremdeten  Vertreter 
der  sächsischen  Politik  von  Frankfurt  bis  Gelnhausen 
eiitL^'  j^enreiste?  Er  tliat  das,  wie  wir  aus  Arnims  Korre- 
sjMjiidenz  erfahren,  auf  dessen  Bitte  und  vorliiuüge  allt^e- 
uu^ine  Mitteilung  des  Schweidnitzor  Ereiornisses  an  ihn 
durch  seinen  vorausgesaiidten  Obersten  von  Viizthuni. 
Aniun  hätte  ein  noch  weiteres  örtliches  Ent^eprenkommen 
Oxenstiernas,  bis  nach  Fulda,  gewünscht.  Autli  so  frei- 
lich nahm  man  an,  dafs  der  schwedische  den  sächsisclien 
Staatsmann  von  Auseinandersetzungen  mit  den  in  Erank- 


^)  Strack»  J.      und  Oxenstierna  S.  247f.  ^  Irmer  II, 
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Charakter  wie  Wailensteiii  an  si(  Ii  iiirlit  eben  auffällig.  : 
Und  sie  läfet  sich  auf  äulsere  Euiwii  kun^n  n  und  persönliche    I  i 
Erwäg:unp:en  zurückführen,  die  es  ilm  rätiich  linden  liefeen,  | 
seinen  absolnteii  Widerstand  ^Qgm  den  Einniarscli  der  \ 
Spanier  ins  Reicli  nnfzu^eben,  sie  zunächst  vielmehr  seinen 
eigenen  mililärisi  lieii  Interessen  an  dem.  von  Schweden 
und  Franzosen  nielir  als  je  bedrohten  Klirinstrom  dienst- 
bar zu  machen'^*).    ^lerkwürdig:  alx  i  und  auf  den  ersten  j 
Blick  kaum  begreiflich  scheint  es,  dals  er  sich  hierzu  in  ' 
der  Hauptsache  noch  vor  der  Abreise  Arnims  nach  Geln-  , 
hausen  entschlossen  haben  mufs.    Zwar  frohlockte  noch  ' 
am  27.  August  der  sanguinische  Graf  Thura  in  Liegnitz, 
indem  er  als  Eingeweihter  dem  schwedischen  Kanzler  * 
das  Vorhaben  dieser  Reise  brieflich  ankündigte:  es  sei  , 
beschlossen,  den  Kaiser  nach  Spanien  zu  jagen ^*).  Allein 
sdion  denselben  Tag  richtete  der  Kaiser  persönlich  ein  1 


Dankschreiben  aus  Wien  an  seinen  General,  weil  dieser  sich 
gegenüber  dem  Hofkriegsrats -Präsidenten  Grafi'n  Schlick 
so  wohhneinMid  in  Bezug  auf  den  bevorstehenden  An- 
marsch des  ivanimal -Infanten  erklärt  habe,  dem  und 
dessen  Heere  (wobei  Feria  allerdings  nicht  ausdrücklich 
genannt  ist)  er  nun  hnfTentlirh  allen  möglichen  Beistand 
leisten  werde ^**).    Am  Ib.  zuvor  soll  Schlick  mit  ver- 
schiedenen kaiseiiu  lien  Aufträgen,  insbesondere  aber  mit 
dem,  den  Marsch  dieser  Spanier  in  und  durch  das  Reich 
als  nutzbringend  zu  ierhtferti<:en  und  Wallenstein  deshalb 
umzustimmen,  bei  ihm  im  Lager  vor  Schweidnitz  ein- 
getroffen sein^').  Und  das  wäre  «jerade  am  nämlichen  Tage 
gewesen,  wo  Arnim  nach  buiueren  Vorbereitnufren  und 
einer  VorbespreclmuL'-  mit  Waiieusienis  Mittelsperson,  dem 
kaiserleindliciien  Uralen  Ti  cka,  dort  oder  in  der  Nachbar- 
schaft mit  Wallenstein  selber  zusammeugekommeu  war*^^). 


Ebendaselbst  S.  17. 

Hildebrand  46. 
'^')  HallwicU  I,  540. 

So  nach  einer  Nachricht,  die  man  in  München  hatte:  Are  tili, 
WaUenstein  S.  99  Anm.  1.  —  Schlicks  Instroktion  vom  10.  August: 
Mitteilungen  des  k.  k.  Kriegfs -Archivs  Jahrg.  1882  S.  198. 

So  n;\(li  (Irr  neuesten  Forschung  Iriners,  die  freilich,  bei 
der  allzu  knnitpeu  Mitteihmir  in:  II.<t  v<<n  Arnim  S.  2.'^5.  noch  inaiicln"^« 
im  Unklaren  läfst.  Auch  hat  er  nicht  widti  leg^t,  dafe  Arnim  wenigstens 
schon  am  16.  nachmittags  bestimmt  mit  Wallenstein  znsammenkoinmen 
wollte.  Nicht  auf  eine  Zusammenkunft  mit  Tr<  ka.  wio  er  irrtümlich 
nnnirarat,  Rondcrn  klar  und  dentlirli  auf  solche  mit  Wanenstein  be- 
zieht sich  Arnims  Schreiben  ¥om  16.  bei  Helbig,  Wallenstein.  anc 
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Kein  Zweifel  aber,  dals  diese  letztere  Zusammenkunft, 
da(s  Walieusteins  rebellische  und  den  langen  Waffenstill- 
i^tand  erst  begründende  Auslassungen  zu  Arnim  dem 
Eintreffen  Schlicks  noch  vorausgegangen  sind.  Denn 
Schlick  erklärte  selbst  nachber  in  Wien:  dals  er  bereits 
bei  seiner  Ankunft  im  Lager  durch  die  Nachricht  von 
diesem  Waffenstillstand,  den  er  blois  ifür  die  f'einde  vorteil* 
haft  fand,  überrascht  worden  sei  nnd  dafs  er,  wenn  er 
nur  einen  Tag  früher  gekommen  wäre,  den  Abschlnik 
wohl  verhindert  haben  würde^).  Freilich,  seine  Be- 
muhcmgen,  ihn  noch  rückgängig  zu  machen,  scheinen  die 
Eifersucht  und  den  Hochmnt  des  Herzog- Generals  nur 
gereizt  zn  haben.  Gerade  während  seiner  Anwesenheit 
im  Lager  lie^  dieser  den  Stillstand  —  obwohl  die 
offizielle  Ausfertigung  erst  ein  um  ein  paar  Tage  späteres 
Datum  trägt  —  daselbst  proklamieren.  Der  umsonst 
protestierende  Graf  war,  wie  die  gleich  ihm  darüber  müs- 
gestimmten Kriegshäupter,  nun  der  Ansicht,  daih  man 
kOhn  versuchen  solle,  ihn  von  der  Genehmigung  des 
Kaisers  abhängig  zu  machen.  Mit  diesem  Vorhaben 
kehrte  Schlick  nach  Wien  zurück;  allein  ihm  auf  dem  Fu&e 
folgte  schon  die  Meldung,  daih  der  Stillstand  unabänder- 
lich geschlossen  sei^).  Derselbe  erschemt  fast  wie  eine 
Laune  des  Gewaltigen,  nachdem  Schlick  mit  anderen  Be- 
mühungen bei  ihm  nnd  eben  auch  mit  der  in  Bezug  auf 
die  Spanier  nach  dem  Wortlaut  jenes  kaiserlichen  Dank- 
schreibens besseren  Brfolg  gehabt  hatte. 

J  edenfalls  blieben  immer  noch  beträchtliche  Differenzen 
zwischen  Wallenstein  und  dem  Kaiserhofe  nach  Schlicks 
vertraulichen  Mitteilungen  in  Wien  und  nach  den  Berichten 
des  dortigen  spanischen  Gesandten  Castafieda  übrig  ^^J.  Ja, 


Ainim  S.  27  (Gaedeke  S.  182).  Vorher  geht,  als  ein  Sats  Ar 
»ich  und  als  Binleitimg,  allerdings  die  Bemerkung,  dals  WaUenstein 

den  Gräfe  n  Trrka  zn  ihm  g(»schickt  hatte. 

Sa  aiLsdrücklich  nach  Oxenstiernas  Wiedergabe;  Irmer, 
VerhanaiuiiÄen  11,  310,  311. 

«*)  Schlieks  eigene  Angabe  an  den  bayerieehen  Vixekanaler 

Richel  in  Wien,  bei  A retin  S.  99,  100  —  Diesen  Znsammenhang 

hat  l  riu  er  ,  H.  (}  von  Arnim  S.  23H.  2H7  übersehen.  Soine  Trenuniis: 
<ler  ErotViinnfTf  n  Waliensteins,  al.s  teils  vor  nnd  teils  luu  Ii  dem  vor- 
iäatigeu  Abscliiu£ä  des  WaffenstiUstanUs  erfolgt,  ist  nicht  genügend 
begründet. 

*■)  Neben  Riehel  Terdient,  da  eine  Relation  von  Schlick  un- 
mittelbar nicht  vorliegt,  hier  namentlich  die  Berichtentattong 
Castanediis  ReachtnriL'-.  ?!  weiter  unten. 

^)  VergL  aach  Aretin  S.  101  Anui.  1, 
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nach  Castafieda  blieb  ersterer  der  Person  Ferias  ab^reneigt; 
und  in  unverk«  iiiiliarem  Gegensatz  zu  ihm  \  orsprach  Kaiser 
Ferdinand  diesem  Gesandten  sogar  noch  eine  Unter- 
stützung Ferias  für  den  Notfall,  d.  h.  wenn  der  -  -  auch 
in  Wien  höchst  unfröTistig  ausgelegte  —  Waffenstillstand 
den  spanischen  W^alten  zum  Nacliteil  gereichen  würde**). 
Fnrchtsam  und  falsch,  wagte  F<^rdinand  ?)icht  offen  gegen 
semt'ji  ersten  DieTiPi*  aufzutreten;  aber  auch  der  fulir  fort, 
eine  z\v(  iilmtige  Haltung  g^^s-fn  seinen  Herrn  einzur*  liuien. 
Erst  aii;^»/sichts  der  wachi>en(ien  Not  am  Oberrhc  iii.  ^F0 
zum  S(  liaden  für  seinen  eigenen  militärischen  Nimbus  die 
HauptU'stung  Breisach  in  der  gruisten  Gefahr  schwebte, 
an  Schweden  und  Franzosen  verloren  zu  gehen  erst 
schrittweise  und  alliiKihlich  wurde  Wallenstein  auch  gegen 
Feria  entgegenkommender.   Dessen  augenscheinliche  Un- 
entbehrlichkeit  für  den  Entsatz  von  Breisach  liefe  seine 
dauernden  Antipathien  einstweilen  zurücktreten.  Würde 
sich  aber  selbst  eine  l)es('liränkte  Zusage  an  Schlick  mit 
seinen  kriegerischen  Ji^roltnungen  an  Arnim  noch  ver- 
tragen haben?  Dieser,  der  Schweidnitz  besetzt  hielt  und 
sein  Lager  in  Wallensteins  nächster  Nähe  hatte,  war  mit 
ihm  auch  nach  Schlicks  Eintretien  wohl  noch  wiederlmlt 
zosammengekommeü^^).  Und  der  Herzog-General,  w  eiclier 

^  .  . .  no  hau  laltado  deraostraciuiies  en  el  emperador  de  poco 
gnsto"  (im  Anschlulä  an  Schlicks  geheime  Relation).  Schlick  lobt 
WalleDstein  zwar  anscheinend,  kritisiert  ihn  aber  im  Vertranen  scharf; 

en  el  ticinpo  que  alli  estuvo  el  conde,  declarö  el  dnqne  una  tregua 
de  (iniitro  s«'inaii;<s.  y  qnando  el  enemiijo  estaha  desherho  por  sobra 
de  neceBidad  y  por  lalta  de  gente,  y  lia  äidu  tau  mal  visia  delos 
cabos  del  ej^rcito  y  del  conde  Slik,  que  se  animaron  a  j^rocurar  se 
remitiesse  a  la  aprobacion  del  Emperador;  y  con  esto  parti6  el  conde, 
y  en  su  seguimiento  Uego  aqui  el  aviso  de  haverla  ya  concluydo  »in 
esperar  oti  i  c".^;)   que  empevO  a  los  22.  deste,  como  V.  A.  lo  vpr;'t  ]>f»r 
el  papel  que  cmljio  con  esta.    Y  el  emperadur  y  sus  miuistros  iiau 
sentido  este  hecho  ....  Luego  se  couocio  aqni  el  blanco  a  qne  esta 
tregiia  timba  atando  las  manos  a  las  armas  del  £mpeindor  y  dexaiido 
libres  las  del  Imperio,  para  que,  sin  poder  socorrer  las  unas,  pndiessen 
carg^ar  sobrf  1  !<       Su  Magcstad  fPbil.  IV.]  las  otras:  y>ero  el 
Emperador  me  ha  atiigurado  que  en  caso  de  necesidad  mauuara  que 
sas  aimas  aocorran  alDuque  de  Feria,  y  para  este  effeto  se  escribe 
al  de  Baviera"  n.  s.w.   Castafieda  an  den  Kardinal -Infanten,  Wien 
den  1.  Hrptember  1638.   Belgisches  Reichs-Arcbiv  in  Brüssel.  —  Den 
besten  Abdruck  des  Waffenstillstands    mit  dem  offi/i^lk'n  Datum: 
22.  August,  hat  Kirchner  S.  410.   Schlick  aber  muis  au  diesem 
Tage,  nach  Castafieda,  Antelmi  u.  a.,  bereits  auf  der  Kückreise  nach 
Wien  gewesen  seiu,  das  er  am  26.  eneichte. 

Hildebrand  S.  51  Aura.  1  u  s.w.  —  Ich  mufs  es  mir  ver- 
sagen, auf  die  begleitenden  Kebennmstttnde,  ancb  auf  Arnims  ILousept 
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TOD  da  ab  ohne  Frage  ein  doppeltes  Spiel,  ein  bedenk» 
lidieres  als  je  zuTor  spielte,  hat  Arnim  anch  noch  nach 

dessen  Anfbrnch  von  »Schweidnitz,  der  nicht  vor  dem 
25.  Angost  und  erst  nach  der  Abreise  Schlicks  erfolgt6^^)| 
unleugbar  mystifiziert;  obwohl  oder  richtiger  indem  er 
den  Waffenstülstarifl  seinen  Fortgang  nehmen  lieis.  Jenes 
Schreiben  vom  2.  September,  das  er  —  sa  spftt  —  ihm 
nachsandte,  hebt  dieses  Faktum  nicht  aaf;  nnd  ebenso 
wenig  die  förmliche  Absage  des  Friedi&ßders  an  Schweden, 
wie  man  seine  Erklärung  an  Arnim  bezeichnen  kann,  als 
derselbe,  von  Gelnhausen  auf  dem  Weg  übiur  Moritzbnrg 
nnd  Beeskow,  die  damaligen  Hoflager  der  zwei  evange- 
lischen Kurfürsten,  am  24.  oder  25.  September  nach 
Schweidnitz  und  zu  einer  nochmaligen  Zusammenkunft 
mit  Wallenstein  zurückkehrte.    £s  war  das  allerdings 
noch  mehr  als  eine  Absage;  der  Herzog -General  stellte 
jetzt  an  den  sächsischen  Generalleutnant  und  deutlicher 
noch  den  folgenden  Tag  an  Amüns  Bevollmächtigten, 
seinen  Feldmarschall  Herzog  Franz  Albrecht  von  Lauen* 
bnrg,  das  unerhörte  Ansinnen,  dals  die  sächsische  Armee 
mit  der  kaiserlichen  sich  vereinigen  und  beide  zusammen 
nach  dem  Reich,  nach  dem  Ehein  marschieren  sollten,  uro 
die  Schweden  „heranszuschmeifsen".  Das  war  auch  Arnim 
zn  viel;  es  war  ein  Hohn  auf  das,  was  einen  Monat 
vorher  sich  ereignet  hatte.   Auf  seine  Erinnerung  an  die 
früheren  Vorschläge  bekam  er  von  Wallenstein  die  merk-» 
würdige  Antwort,  er  wolle  diese  bis  zuletzt  versparen. 
Er  müsse,  lautete  die  drastische  Erklärung,  eine  Zwick- 
mühle behalten.    Arnim  indes  meinte,  niemand  werde 
ihm  fortan  mehr  Glauben  schenken.    In  Wallensteins 
jptzi^em  Begehren  sah  er  die  Aufforderung  zu  einem 
ächeimstück,  zu  schnödestem  Undank  gegen  das  Andenken 
des  Schwedenkönigs,  „der  uns  zum  ersten  nächst  Gott 
wieder  auf  die  Füfse  gesetzt  und  sein  Leben  für  die 
Erangelischen  eingebüiset''®^).  Arnims  Widersprach  da- 


M  Irmer.  H.  ft.  von  Arnim  S.  238  (vcrL^l  diese  Zeitsclirifr  VI  l,  2yif,) 
bier  noch  einzugehen.   Daiiüoer  au  einem  auileren  Orte  näheres. 

*^  Nicht  aber  erat  am  29.,  wie  Irmer  S.  236  sagt.  —  S.  Gae- 
4eke  H.  169,  1B4. 

")  Arnim  Ix  i  rraeJeke  S.  340,  Hildehrand  8.  58,  .59, 
Förster,  Wallen.sti-ius  ;>ehreiben  III,  73  u.  s.  w.  Nach  einer  voii 
den  Feinden  aulgelangenen  Kopie  des  bei  Förster  abgednickt«  !!  Be- 
ridlitflft  von  Arnim  tu  den  Kurfürsten  yon  Brandenburg  (Belgische« 
ReicLs- Archiv  in  BxflMel)  würde  Wallenstein  direkt  verlangt  haben: 

beede  Armeen  nach  dem  Rhein  gingen*,  wihrend  die  ge* 

v«Mi  AitUv  i:  s.  ck  II.  A.  xxn.  1. 1.  6 
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gegen  hatte  die  Fortsetzung  des  Krieges  imd  der  Paiieii- 
yerbältiiisse  in  der  bisherigen  Weise  zur  Folge. 

Der  Friedländer  aber  hat  später,  als  sich  die  Dinge 
zum  unabänderlichen  Bruch  zwischen  ihm  und  dem  Kaiser 
anlie&en,  diese  doch  nur  auf  ihn  selbst  zarückzatuhrende 
Vereitelung^  der  Scliweidnitzer  Verhandlungen  schmerz&ieh 
bedauert.  Und  als  der  Bruch  dann  wirklich  eingetreten  war, 
sagte  er  nachdenklich,  aber  wohl  weniger  ans  moralischem 
Reuegeflihl  als  im  Mifemut  über  seinen  damaligen  diploma- 
tischen Rückzog:  er  habe  den  Frieden  in  seiner  Hand 
gehabt;  Gott  sei  gerecht*^).   Noch  einmal  bemühte  er 
sich  krampfhaft  um  Arnims  Freundschaft  and  Unter- 
Stützung.  Der  aber  war,  durch  seine  Etfabmngeu  be- 
lehrt, inzwischen  änlserst  zurückhaltend  geworden,  ob 
gleich  er,  solange  die  Machtstellung  des  Friedllnder 
noch  nicht  erschüttert  schien,  für  unTermeidlich  hlel 
im  guten  wie  im  schlimmen  mit  ihm,  und  ndt  ihm  v« 
allem,  zu  rechnen.  Allein  gerade  davon  war  er  zurüci 
gekommen,  mit  ihm  als  einem  Verr&ter  unterhandeln 
wollen  ^  bis  schlielslich  doch  sein  offener  Abfall  v 
Kaiser  ihn,  nur  zu  spät,  antrieb,  denselben  militSri 
auszubeuten**).  Die  Kaisertreuen  hielten  Arnim  für  ei 
unmittelbaren  Komplizen  des  Verräters;  und  wie 
Fanatiker  unter  ihnen  selbst  schon  vor  der  Ermorj 
Wallensteins  die  seinige  gewünscht  hatten,  so  blie" 
auch  nachher  noch  lange  Zeit  der  Gegenstand  ihres  tie 
Hasses.  Wenigstens  solange  Ferdinand  II.  regierte, 
Arnim  vor  Anschlägen  auf  seine  Freiheit  und  sein  I 
nicht  sicher  und  bat  noch  als  Privatmann  den  Kurf\ 
von  Sachsen,  ihn  vor  Gewaltthätigkoiten  der  kais^er 
Generale  zu  schützen ^*^).  Noch  mehr  jedoch  liuUe 
Schweden  zu  fürchten,  nachdem  Wallen  stein  in  Sc 
nitz  das  von  ihm  selbst  erst  geknüpfte  oder  zu  kuv 


wöhuliche  Lesart,  iiiitl  so  auch  bei  Förster,  ..nach  dem 
lautete  —  was  sachlich  allerdings  ziemlich  auf  dasselbe  bi 
Immerhin  beachtenswert  ist  es,  dals  auch  an  ITenqui^res 
ans  die  eistere  Fassung  offttieU  berichtet,  wurde:  «que  les  de 
aUassent  conjointement  du  cüte  du  Khin;  surquoi  ledit  i 
rompu  .  /  Lettres  et  nrL'^*'"'iati(»ns  tlu  niarquis  de  Feuqui^i 
»0  Höfler  in  der  i istorr.  Kevue  1867  S.  S3.  — 
Wallenstein  Urkunden  S.  131. 

Arnim  bei  Gaedeke  8.  217 f.,  namentlich  S.  2f 
III,  176.  —  Gaedeke  S.  294  (Heibig,  Wallensteiu  und  A 

Irraer  HI,  205,  206  (216),  —  Irmer,  M, 
S.  827,  829  £,  835. 
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Baad  zwischen  Aniim  und  Oxonstiema  im  Grunde  selbst 
aach  wieder  dorch  seine  Absage  zerrissen  oder  verhindert 
hatte.  Seitdem  erweiterten  nnd  verschärften  sich  die 
Gegensätze  zwischen  Schweden  nnd  Sachsen  mehr  nnd 
mdur.  Einen  Separatfrieden,  ohne  Einschlufs  Schwedens, 
ohne  Mdglichkeit  eines  Ausgleichs  mit  dieser  Macht, 
hielt  Arnim  dennoch  immerdar  für  eine  ebenso  gewissen- 
lose wie  nn politische  Handlung®*). 

Die  Schweden  dankten  es  ihm  nicht,  daCs  er  deshalb 
und  aus  anderen  triftigen  Giüiideii  den  Träger  Frieden 
Ton  1G35  anfs  entschiedenste  verurteilte  und,  da  er  ihn 
liiclit  vei  hiiidern  konnte,  ieine  Entlassung  aus  sächsischen 
Diensten  nahm^*;).  Dessen  ungeachtet  wurde  er  im  März 
1637  auf  Befehl  des  Reichsrats  zu  Stockhülm  in  seinem 
entlegenen  märkischen  Schlois  Boytzenburg  überfallen  und 
als  Gefangener  auf  einem  Kriegsschiff  nach  Schweden 
Ii  iTisportiert.  Seine  weitläufige  und  beredte  Hechtfer- 
uj^iujg  vum  Mai  anf  dem  Stockholmer  Schlofs,  in  einer 
mündlichen,  von  Oxtnstierna  persunlich  geleiteten  Ver- 
neiniiung  vor  eben  diesem  Reichsrat,  half  ihm  nichts  — 
auch  nichts  die  Versicherung,  Kursachsen  noch  zuletzt 
die  von  der  sch\vedi>chen  Krone  geleisteten  Dienste  und 
die  PÖii  hl  der  Dankbarkeit,  die  einer  ,,giiten  Satisfaktion" 
vorgehalten  zu  habpu.  Der  Kanzler  hielt  unter  anderem 
besonders  die  liaite  Heschuldijinnfr  aulrecht:  er  habe,  im 
Widei  >[)!  Hell  mit  seinen  verheilsenden  Anfängen,  allezeit 
so  kontreminiert  gegen  Schweden,  so  übel  und  falsch 
gehandelt ,  dals  er  ihm  mehr  Schaden  als  irgend  ein 
Kavalier,  ja  als  dei*  kaiserliche  General  Gallas  zugefügt 
habe**).  Man  konnte  es  Arnim  eben  nicht  vergessen, 
dafs  er  die  Schweden  nicht  zu  mächtig  im  Reich  Initte 
werden  lassen  wollen  und.  im  Gegensatz  gerade  auch  zu 
ilmen,  das  kurfürstliche  Interesse  als  das  deutsch-nationale 
wahrgenommen  hatte.  Seine  strenge  Gefangenschaft  in 
Schwedens  Hauptstadt  würde  sich  vielleicht  bis  an  sein 
Lebensende  ausgedehnt  haben,  wenn  es  ihm  nicht  ge- 
lungen wäre,  im  Herbst  1638  sich  ihrer  durch  List  und 
Kühnheit  zu  entziehen.  Nach  Zurücklassung  eines 
Schreibens,,  worin  er,  ironisch  um  Verzeihung  bittend» 
anf  die  fernere  Gastfreundschaft  des  Reich^rats  ver- 


Irmer,  H.  G.  von  Araim  8.  311,  315.  317  1". 
»)  Irmer  8. 816 f.,  34a. 

Irmer  S  340 f.  —  Bergh,  Sr.  Biksr.  protokoU  YII,  27, 37  f. 
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zichtete)  erreichte  er  Deutschland  durch  woUTorbereitete, 
eilige  und  glückliche  Flucht ^^). 

Noch  jetzt  aber  wird  ihm  ein  HanptTorwnrf  daram 
gemadit,  da&  er  mit  allen  Parteien  zerfaUea  gewesen,  m 
allen  schlieMich  mit  Milstraoen  betrachtet  worden  sä. 
Ein  sehr  Übertriebener  Vorwurf,  insofern  es  sich  m  die 
beiden  eyangelischen  KnrfOrsten  handelt;  ohnehin  wtirde 
er  nicht  sowohl  Arnim,  als  eben  sie  treffen,  da  nach 
Johann  Georg  auch  Georg  Wilhelm,  der  sich  mzwiachen 
wegen  der  pommerschen  Erbschaft  mit  Oxenstiema  ^ttlig 
überwerfen  hatte,  dem  anseligen  Prager  Frieden  beige* 
treten  war.  Viel  Feind I  viel  Ehr!  dürfte  man  mdes  auch 
von  Arnim,  znmal  in  Bezog  auf  den  gleichzeitigen  Haf^ 
der  Kaiserliehen  und  der  Schweden  gegen  flmf  sagen 
Im  nftmlichen  Mafee  eifriger  Protestant  wie  Patriot,  stan* 
er  mit  seiner  doppelten  Tendenz,  die  evangelische  Kircb 
in  Deutschland  yor  der  katholischen  Reaktion  und  di 
Keich  vor  dem  Übergewicht  der  Fremden  zu  reiten,  i 
mitten  miversühnlicher  Gegensätze.    Er  war  dabei  ste 
in  zwiefacher  Gefahr,  wie  zwischen  Sk\  IIa  und  Charybd 
8ein  und  zugleich  Deutschlands  tragisches  Geschick 
war  es,  dais  sein  unablässiges  Bestreben,  diesen  Geg 
satz  zu  überwinden,  das  evangelische  Kuiiurstentnm 
zur  Führung  der  deutschen  Protestanten  berui«  u  kr 
voll  auf  eigene  Füfse  zu  stellen  und  danüi  eiiieu  c\v 
vollen  Frieden  zur  Rettung  des  verwüsteten  Yaterla^ 
in  absehbarer  Zeit  herbeizuführen,  schon  an  den  pei 
liehen  Mansreln,  der  Unzulängliclikeit  seines  flirstli 
HeiTU  scheuern  nuiiste.    So  frei  nach  Gustav  j 
Oxenstiema  schalten  konnte,  so  sehr  waren  Ariür 
Hände  gebunden.  Mifsgriffe  und  Fehler  hat  aiicli  e 
orangen;  und  Tnajr  man  ihn  in  seiner  Stelluiitr  zwi 
Schweden  und  Wallenstein  von  dem  Vorvvurt*  der 
deutigkeit  nicht  freisprechen,  jedenfalls  ist  sein  Knd 
»  in  elniiclier  und  fern  auch  von  persiniiichem  liig 
gew« -t  n.  So  wenig  den  Schweden  als  Wallenstein  z\ 

—  wie  dies  erst  neuerdings  wieder  vei  sucht  wor 

—  brauchen  wir  uns  das  Andenken  des  deutschen 
niauus  Hans  Georg  von  Arnim  schmälern  zu  Iass< 


Irmer  S.  SSO. 


Digitized  by  Google 


Johann  Friedricli  von  Wolltramsdorit 
und  das  Portrait  de  la  cour  de  Pologne. 

Von 

Paul  lüuike. 


I. 

Schärfer,  geistvoller  und  gewandter  ist  wohl  kaam 
je  der  Hof  eines  Wettiners  angegriffen  worden  als  der 
König  Angasts  des  Starken  im  Jahre  1704  dnrch  das 
pPortrait  de  la  cour  de  Pologne**«  Da  erscheinen  sie  aUe^  die 
in  jener  Zeit  eine  bedeutende  Rolle  spielten,  dreinnddreilsig 
an  der  Zahl,  anf  der  Anklagebank:  an  der  Spitze  der  Statt- 
halter Fürst  Anton  Egon  Yon  Fttrstenberg,  der  Oberhof- 
narschall  Pflug,  der  Generalfeldmarschall  Steinau,  der 
Kanzler  Otto  Heinrich  von  Friesen,  der  pohaische  Eron- 
groisschatzmeister  Przebendowsky,  der  Generalleutnant 
Flemming,  der  Prinz  Ferdinand  von  Kurland,  die  Hoym, 
Bose,  Knoch,  Miltitz,  Born,  Zech,  Eühlewein,  Thilau, 
Baeknitz,  Vitzthum,  Seyfertitz,  Benkendorf,  Schulenburg, 
Jordan,  Thiesenhausen,  Venediger,  Canitz,  Wackerbarth, 
Lagnasco,  Kospoth,  Kiesewetter  bis  auf  den  Sekretär  des 
Königs  Vesnicb.  Nur  wenige  finden  Gnade  vor  dem 
Moral,  Charakter  und  Intellekt  streng  prüfenden  Richter, 
es  sind  die  beiden  Freiherren  von  Hoym.  Vater  und  Sohn, 
der  Kammerpräsident  Ludwig  Gebhard  und  der  Direktor 
der  Generalaccise-Inspektion  Adolf  Ma^'nus,  der  Geheime 
Kat  Moritz  Heinrich  Freiherr  von  .MiUitz.  langjähriger 
Gesandter  am  liegensbnr<^er  Reichsta??,  der  Kriegsrat 
Kühlewein,  die  Geuei aiieutuants  Jordan  und  Freiherr 
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von  der  Öchulenburg,  die  GeiH  raliiiajors  Venediger.  Canitz 
und  LaofTiasco,  die  Obersten  Kospoth  und  KiesewettoT-, 
die  andern  zwei  Drittel  werden  mehr  odermiüder  sckldier 
befunden.    Am  liärtesten  lautet  das  Urteil  über  die  beiden 
Christoph  Dietrich  von  Bose:  den  Vater,  Je  |>los  intrigant 
ministre  de  toute  la  cour",  der  den  Reichtum  der  Familie 
begründet  hat  und  durch  seine  mit  den  wichtigsten 
Ämtern  betrauten  Sühne  den  König  belieiTscht;  nnd  den 
Sohn,  „un  des  plus  grands  fourbes  et  de»  plus  dai^gereux 
ininistres^,  der,  obwohl  sonst  ein  Gegner  des  Oberhot- 
marschaUs  von  Pflog,  mit  ihm  gemeinsame  Sadie  macht, 
wenn  es  darauf  ankommt  den  König  zu  täuschen  tmd 
ihm  die  klare  Einsicht  in  die  Geschäfte  zu  verwehren. 
Denn  das  ist  dei  leitende  Gedanke  des  Buches:  die  Mi- 
macht des  alteinheimischen  Adels  ist  in  Sachsen  ?rie  u 
Polen  der  Grnnd  alles  Übels.  Der  König  ist  eine  Pnppj 
in  der  Hand  der  Aristokratie,  die  allein  herrscht,  ni 
seinen,  sondern  stets  den  eigenen  Vorteil  im  Ange  ha 
Sie  ist  schuld,  dafs  er  über  seine  Finanzen  nicht  genau« 
unterrichtet  ist  wie  über  die  Einkünfte  des  Grobmogu' 
die  Hälfte  der  Einnahmen  flieist  in  die  Tasche  der  ^ 
nister.  Auch  die  Ilechtspflege  ist  eine  Quelle  sokY 
unlauteren  Erwerbs;  durch  Intriguen  und  Geschenke 
allenfalls  ein  Sachse  Recht  erhalten,  ein  Fremder  tL\ 
haupt  nie.   Die  Generale  denken  nnr  an  ihren  Bet 
führen  ein  lustiges  Leben  und  sind  mehr  am  Hofl« 
als  im  Felde  zu  finden;  die  Offiziere  sorgen  nicht 
Disziplin  und  stecken  das  Geld,  welches  zur  Anwei'^ 
von  Kekruten  dienen  soll,  in  ihre  Tasche.  BöswilWi 
oder  Unfähigkeit  hemmt  übeiall  dm  Gang  der  8t 
maschine;  Reformen  sind  nöti^j;  an  lidupt  uiu\  Gl\t 
Der  König  miils  aulhüren,  der  ^ruifie  und  nachsii 
Herrscher  zu  sein,  der  er  bisher  «lewesen ;  er  muL's 
Strenge  sich  das  Ansehen  zu  erringen  .suchen da:: 
wig  XIV.  genieist;  er  muls  wirklich  Herr   der  1^ 
kollegien  werden  und  den  einlieimisehei)    Adel  ; 
seine  beiden  Häupter  Bose  und  i*liug  veraböc 
Fremde  zu  seinen  Ratgebern  erwählen  —  der  V< 
schlägt  den  schwedischen  Graten  Bielke  vor  —  un 
ein  gntes  Gehalt  (4—5000  Thaler)  bewilliireii,  um  ( 
Gewulmlieit  auszurotten,  Geschenke  anzunehnieu  ' 
eigene  Inteiesse  zu  verkanten.    J)ie  (JriiiHisätze . 
Riclielien  in  seinem  ixditischen  Tt^stanu'iit  nied« 
welche  die  Kuuige  von  Dänemaik,  Schweden  und 
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durch  die  That  sich  zu  eigen  gemacht  haben,  gilt  es  auch 
in  Sachsen  zu  verwirklichen.  Die  Minister  dürfen  nicht 
mehr,  wenn  sie  Befehle  erhalten,  nach  den  Gründen  fragen; 
esmuis  ihnen  genügen,  dals  der  König  sagt:  Tel  est  notre 
plaisir!  Mit  dieser  Losung  des  Absoliitismas  schlieist  das 
Portrait  de  la  cour  de  Pologne^). 

Der  Verfasser  konnte  den  Zeitgenossen  anmöglich 
lange  verborgen  bleiben.  Seine  Kenntnis  der  intimsten 
Torgänge,  aucli  der  Vergangenheit,  wiesen  anf  einen  am 
sächsischen  Hofe  Aufgewachsenen  hin,  seine  Stellnng  za 
den  einzelnen  Parteien  auf  eine  dieser  Gruppen,  sein  aus- 
gezeichnetes Französisch,  sein  charakteristischer  Stil  auf 
eüien  Weltmann  von  nmfassender  Bildung  und  beifsendem 
Witz.  Der  Verfasser  der  Refutatio  ingeniosa"-),  einer  im 
Konzept  vom  Geheimen  Rat  Christoph  Dietrich  Bose  jr, 
vielfach  verbesserten  £ntgegnang,  sagt  in  der  Einleitung, 
letzterer  wisse  noch  sehr  wohl^  gegen  wen  er  sich  zu 
Ende  des  Jahres  1702  knrz  vor  seiner  Abreise  nach  Eng* 
land  in  der  gro&en  AUee  seines  Gartens  zn  Seerhansen 
Aber  verschiedene  Pnnkte  ge&nftert  habe,  die  von  dem 
Verfasser  des  „Pamphlets^  böswillig  entstellt  wieder- 
g^eben  worden  seien ;  der  Oberst  Mflkao,  der  Kanmier- 
rat  Plötz  nnd  einige  andere  glaubten  vieles  von  dem 
Gelesenen  schon  einmal  mündlich  von  einem  gewissen 
Herrn  gehört  zn  haben.  Ein  zweiter  Kämpe,  der  für  die 
AngegnffeDen  eintrat,  Christoph  Emst  von  Mantenffel,  der 
^ätere  Kabinettsminister,  erklärte  in  seinen  „Remarques 
snr  les  Portraits  de  la  cour  de  Pologne'',  die  er  auf  Wunsch 
Demmings  und  einiger  anderer  1705  verfaiste,  der  Ver- 
fasser, ein  Kammerherr,  sei  der  gröM«  nnd  boshafteste 
Narr  nnter  allen  Unterthanen  des  Königs ;  er  werde  seinen 


^  Von  den  elf  Abschriften,  welche  die  Dresdner  Kgl.  Bibliothek 
besitzt  enthalten  G42,  Gh42a,  G 205,  R3r,  im  1  R  57  die  OHsfinalfassung 
nach  dem  Druck  von  1704,  R  32,  R  33,  K  34,  H  35  und  R  H71,  li^^  v-  r- 
ktlrzte.  weKlif  173U  im  Druck  erschien.  R  35  enthält  z\v(m  gleich- 
lautende Abscüiiften  dieser  verkürzten  Fassung.  Das  Maiiuskrijjt 
Tm  anf  dem  Haoptstaataarchi?  (H8tA.)  enthält  das  ToUstftndige 
Portrait. 

Handschriftlich  auf  dem  K^,^l.  Sa<  Ilm- lini  HStA.  fT  222  und 
T224  nnd  das  Kuiizi-pt  in  Loc  9710)  und  der  Kj^l.  Bibliothek  iu 
Dresden  (RB7b,  K  3ö,  K  ö9,  K  40  und  R 41].  Friedrich  Förster 
hat  in  leuem  Friedrich  Angust  ^11.'',  der  als  Knrfttrst  von  Sachsen 
Friedrieh  Angust  I.  und  als  König  von  Polen  August  II.  hiefiSf  nach 
Hnem  Mamipkript  der  Berliner  Kgl.  Bibliothek  einige  Auszüge  aus 
<ler  Hrfntatio  nnd  das  Portrait  de  la  COUT  de  Fologne  von  1704  in 
(leuuciier  übersetÄung  veröflenlUcht. 
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Namen  nicht  nennen,  aber  er  kenne  ihn  wohl*).  Und  m 
2.  Juni  1706  schrieb  der  Obtühofmarschall  Giaf  PÜug  an 
den  jüngeren  Bose:  „J*ay  pr6sentemeut  des  assuranc^ 
tr6s  fortes  que  Rambsdorf  et  Rouutiuis  sont  les  Authews 
du  i'ortrait"  *).   Im  Jahre  1739,  als  ein  ^lagdebiirger  Ad- 
vokat das  Buch,  freilich  wesenllich  veikürzt  ,  unter  dem 
Pseudonym  Julius  Guilelmus  Guinoz  mit  dem  veiäudeiteu 
Titel  „Les  caractercs  de  la  conr  de  Sxxx,  compitiumt 
les  maxinies,  la  politi(}ue  et  hi  coinluite  des  inimstrt  - 
autres  personnes  de  cvWv  amr  dp|)uis  l'annee  1700  jusi\i\e> 
ä  Tannee  1706"  von  neuem  iie?  ausgab,  hat  dann  Mai)ti-iiftH\ 
mit  lU'stimmtheit  Woltfranisilr  i  ff  als  den  walueu  \>rUi>sev 
bezeichnet*).  Dieser  Tradition  schlössen  sich  der  Vi«  iVierr 
von  Loen  in  seinen  kleinen  Schriften,  Weinart  in  ^tuier 
sächsischen  Litteraturiibcrsicht^)  niid  Eduard  Yelise  in 
seiner  Geschichte  der  Hufe  des  Hauses  Sachsen  an. 
Friedrit  h  i  nstt^r  dagegen,  verleitet  durch  eine  der  zalil- 
reiclien  Abschrilten,  die  von  dem  Portrait  genommen 


»)  Handschrift lirli  (T  223)  aufdemllStA  Am  27.  November  H  M 
sdirf^ibt  Manteuffei  aus  Berlin  an  Brühl,  er  habu  kürzlich  an^M  i^de 
bürg  dtu  Neudruck  einer  Schritt  erhalten,  die  er  schon  vor  ä6  j  Jakie 
inlMBden  im  Origin»!  gelesen  habe:  une  paaquinade  sanglaute  fabt 
qa^  par  le  d^fünt  Chambeüan  Wolftamsdorff  (le  fou  le  plus  espril 
raais  en  meme  temps  le  plus  nialin  qne  j'ai  connn  rn  AUemagiu)  cont 
notre  conr  d'alora  ....  (^ue  Votre  Excellence  uw  pent\i  tte  A«»  \ 
dire  k  cette  oecaaion  que  cet  ^crit  fnt  une  de8  uccas^iun»,  qui  me  iir< 
connaitre jadis  au  l^atron  d^funt  (d.i.  König  August  dem  Starken^ 
qni  contnbnörent  indirectement  k  me  procnrer  le  bonheur  d6  le  s6t 
parceque  feu  le  Feldm.  C.  de  Flemming  et  quelques  -  uns  des  ^ 
maltraitez  dans  rette  pi^ce  m  ayant  proposA  d'y  rr^poiit^re  bTü 
qnement,  je  m  eu  acquittai  par  un  fra^inent  qui  pUit  ä  8.  M.,  ' 
que  mon  envoi  4  la  cour  de  Cop{'uiiat;uu  m  erapecha  d'achever  e 
commen^ait  par  ces  mots  de  lEcritnre:  Ne  röpons  pas  au  fc 
manidre  que  tu  luv  ressembles,  mais  r^poos  Iny  <le  maiii^re  <|u 
se  croie  pas  le  pln^t  oaire.  Loc.  456  ILorrespondenz  des  Hin 
Grafen  Brühl  Vol.  XXIX. 

*)  Loc.  9710  Allciluuid  uachdenkhche  Briefe  de  aimo  i^* 
Schlnss  September. 

•)  i/Editenr  pr^ent  de  cet  6crit  est  un  j^fueux  <V  Avocat  ^  "3 
bonrir,  qui  l  a  npport^,  dit-on,  de  Helmstedt  et  Ta  fait  iinprirn» 
en  tinT  quelque  ])r<ifU.  qnoiqu  il  n'nntonde  In.v-meme  paa 
franvais,  ce  qui  sc  voll  assez  par  la  tres  vUaiue  et  vicieuse  imp 
qu'il  a  en  fait  faire 

Die  falsche  Angabe  Weinarts,  dafs  das  Portruit  ziie 
erschien,  beruht  wahrscheinlich  auf  dem  irreführenden  Titel  < 
gäbe  von  1739.    Der  er>te  Dhk k  war  17(M  be^^ii'l'^t  diese 
zahl  stehtauch  antden  von  WulÜranisdorff  fpllist  körri^icrten 
die  später  im  Prozefc  als  Beweismaterial  gcgtu  ihn  dleuteu 
gebnndeu  in  der  Bibliothek  des  HStA.  sich  befiuden. 
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wurden,  sehrieb  es  dem  Grafen  Lagnasco  zu,  der  auf 
diiem  dieser  Manuskripte  als  mutmaislicliar  Verfasser  ge- 
naimt  wird,  nnd  Theodor  Flathe  liels  in  seiner  Geschichte 
des  Knrstaats  nnd  Königreichs  Sachsen  die  Frage  on* 
entecUeden.  Erst  Oeorg  Wnstmann  hat  sie  in  einem 
Aii£Batz  über  den  Leipziger  Bürgermeister  Bomanns') 
aof  Onind  der  Akten  gelöst;  wenn  anch  die  von  ihm 
yer5ffentlichten  Aussagen  des  Bnchdrackers  Johann  Caspar 
HlUler  nnd  des  Setzers  Zwinz  nicht  das  ganze  nnd  in 
letzter  Linie  entscheidende  Beweismaterial  darstellen,  so 
kann  doch  kein  Zweifel  mehr  darüber  herrschen,  daJk 
J<^iann  Friedrich  von  Wolfframsdorff  der  Verfasser  des 
Portrait  de  la  eonr  de  Pologne  ist. 

Zweifel  aber,  znm  mindesten  Unklarheit  herrscht 
bis  znm  heutigen  Tage  über  den  Wert  dieser  Schrift. 
Förster  nnd  Vehse  haben  sie  als  Quelle  ersten  Ranges 
wenn  nicht  direkt  bezeichnet,  so  doch  benutzt;  ersterer 
hat  sie  fast  vollständig  in  deutscher  Übersetzung  wieder- 
gegeben, letzterer  ihre  Übereinstimmung  in  der  Charakte- 
ristik der  einzelnen  Persönlichkeiten  mit  den  Memoiren 
Haxthausens  als  Kriterium  ilirer  Glaubwürdigkeit  geltend 
gemacht^).  Gretschel.  Flathe  und  die  anderen  sächsischen 
Historiker  ^irnl  einer  Prüfung  vorsichtig  aus  dem  Wege 
jreo'anf^en;  sie  hielten  es  für  ein  Pamphlet,  das  man  vor- 
neiini  ignoiieren  müsse.  Aber  es  ist  nun  einmal  da,  und 
die  Wissenschalt  hat  das  Reclit  und  die  PHichl ,  seinen 
Ur>piung  und  Zweck  zu  ergründen,  um  ivhiiheit  über 
seinen  Inhalt  zu  s'ewinnen.  Ich  werde  im  Folgenden 
die^e  Autgabe  zu  iusen  suchen,  im  ersten  Teil  das  Vor- 
leben \V  olfframsdorffs  nnd  den  Stielt,  der  zur  Xieder- 
i»clmft  seines  Buchas  iVihrte,  behandeln,  im  zweiten  Teil 
den  Ausgang  dieses  Streites  und  den  gegen  den  Kammer- 
hemi  gefölu  ten  Prozeis. 

Wolinrmniadorffa  Jugend. 

Der  Verfasser  des  Portrait  de  la  coui  de  Polugne 
war  der  Enkel  der  durch  ihr  Spra>  htalent  und  ihre 
juristischen  Kenntnisse  einst  hochberühmleu  Gräün  Lucia 

')  Georg  Wust mann,  Quellen  zur  Geschichte  Leipzigs  II 
(Leipzig  J89o),  2«a-85« 

^)  Diese  Obereinstimmiing  kann  aber  auch  auf  Abhängigkeit 

ii'  r  Haxiliaiisen;Jch{.'ii  Mt  inMirpu  vom  Portrnif  de  la  cour  de  Pologne 
lurücksufübieQ  sein.   Die  i  rage  bedarf  weiterer  Prüfung. 
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Ölegard  von  Rantzan,  der  Gemahlin  des  kursächsiscliea 
Geheimen  Rats  Johann  Friedrich  Frh.  von  Burkersroda; 
sein  scharfer  Blick,  sdne  Sehlagfertigkeit,  sein  Sarkasmns 
sind  vermutlich  gro&mtttterüches  Erbe,  Ihre  ältere  Tochter 
Henrica  Ida  vermählte  sich  1670  oder  bald  nadiher 
mit  dem  Oberhofmarschall  Hermann  von  WoUEranudorff, 
dem  allmächtigen  Batgeber  Johann  Qeorgs  D.  in  den 
letzten  16  Jahren  seiner  Begiernng.  Dieser  Ehe  entr 
sprossen  zwei  Töchter,  Ida  Lucia  und  Henrica  Hargaietha, 
nnd  zwei  Söhne ,  Johann  Friedrich  und  Johann  Qeorg , 
Johann  Friedrich  wurde,  da  er  sein  Alter  im  November 
1710  auf  36  Jahre  angiebt,  1674  geboren. 

Dafe  er  in  Mügeln,  dem  Wohnsitz  seines  Vaters,  das 
Licht  der  Welt  erblickte  und  dort  seine  Kindheit  verlebte 
dürfen  wir  annehmen;  urkundliche  Nachricliteii  giebtesii 
Dresden  darüber  uicht  •').  Aufs  genaueste  ^iiid  wir  da^ege 
Uber  seine  ffrolse  alierstour  unterrichtet,  die  er  na»: 
8chluls  seiiirr  iii  Fianklurt  an  der  Oder  gemachteu  Studi» 
im  Au<;u>t  1690  antrat.  Er  hat  diese  vierjähriore' Re\ 
durch  die  ^'iederhinde,  England,  Deutschland  und  ItaW 
mit  Geist  und  Humor  selbst  beschrieben  i  es  lohnt  s: 
auf  sie  etwas  näher  einzugehen^*'). 

„Connaitre  la  dit^V-rence  qu'il  y  a  entre  toules 
nations  tant  jiour  ce  qui  refrarde  le  pays  qu'elles  habV 
qiie  leuis  nioeurs  et  leur  genie'':  das  hat  er  als 
seiner  Kavalierstour  angegeben,  und  man  nuUs  sagen, 
er  wie  sonst  weni^^e  ihn  erreicht  hat.  Er  verstaut 
reisen,  und  er  konnte  es  auch  besser  als  die  gro!-^e  M 
moderner  Wanderer,  die  weder  di<^  soziale  8tellun$ 
sitzen,  um  überall  offene  Thüren  zu  linden,  noch  di< 
vorragende  Bildung,  welche  junge  Adelige  schon  d 
genossen.  Johann  Friedrich  reiste  mit  otienen  I 
Überall,  wohin  er  kam,  aclitete  er  auf  den  land^ 
liehen  Charakter,  auf  die  Kunst,  auf  den  Handt 
die  Sitten,  auf  die  militärische  Stärke,  auf  die  po\i 
Zustände  des  Landes,  und  mit  geschickter  Feder 
seine  Beobachtungen  aufgezeichnet.  Sein  Tagebi 
hört  zu  den  interessantesten  Memoiren  jener  2ei 
haapt;  ein  paar  Auszüge  davon  gebe  ich  deshalb  im . 


")  Die  Notizen  über  die  Famiüe  entnehme  ich  dem  ' 
siBchen  HStA.  Loc.  7853  Gknealogica  Wolfframsdorff  Vol. 

Dieses  ^Journal  de  mes  veya^es"  befindet  sich 
Handschnften  der  Kgl  Bibliothek  in  Dresden  mit  der  Signai 


Digilized  by  Google 


WcUfranudorif  und  das  Portrait  de  la  oonr  de  Pologae.  75 


Am  3.  August  1690  brach  er  mit  seinem  Gouverneur 
ron  Mügeln  auf;  über  Halle,  Halberstadt,  Wolfenbüttel, 
Hannoyer  und  Osnabrück  ging  es  zunächst  nach  Holland. 
Am  16.  August  kam  er  in  Utrecht  an  und  blieb  dort  den 
Rest  des  Jahres,  nm  im  Umgang  mit  den  berühmten 
Oelehrten  der  Universität  die  in  Frankfurt  erworbenen 
Eenntnisse  zn  erweitem  und  zu  vertiefen.  Im  Haag,  wo 
man  am  2«  Jannar  1691  eintraf,  sahen  die  Beisenden 
Wilhelm  III.  von  Oranien ,  von  dem  Wolfframsdorff  eine 
treffende  Charakteristik  entwirft;  ihm  ond  seinem  Heere 
folgten  sie  dann  in  die  spanischen  Niederlande,  den  Schau- 

K'  tz  des  neuen  von  Ludwig  XIV.  1688  vom  Zaun  ee- 
chenen  Krieges.  In  der  Macht  des  Klerus  und  der 
Habgier  der  Gouverneure  sieht  Johann  Friedrich  den 
Grund  des  Elends  dieser  schönen  Provinzen,  die  doch 
nie  das  spanische  Joch  abschütteln  werden,  solange  sie 
fürchten  müssen,  dann  unter  französische  Herrschaft  zu 
kommen.  Am  21.  August  1691  war  man  wieder  im  Haag, 
das  Wolfframsdorff'  mit  Begeisterung  schildert.  Ein  volles 
Jahr  ist  er  dort  geblieben;  mir  ein  Abstecher  nach  DeUt 
wurde  gemacht  und  die  „P^f^t'Uair'niaiiutaktur  in  Angen- 
scbeiij  {renommen.  Im  September  1692  setzte  man  über 
Dar  h  EntiUiiid  So  crut  es  ihm  bei  den  mildthätigen,  pein- 
lich >aubeni  Hulländei'n  gciallen  hatte,  so  wenig  behagten 
ihm  die  hochmütigen  und  rohen  Briten.  Schon  am  3.  No- 
vember vei  liels  er  die  Insel  wieder.  Bis  zum  Mai  1693 
blieb  er  dann  zum  dritten  Male  im  Haaj^. 

Das  letzte  Jalir  war  fnr  Italien  bestimmt;  den  Weg 
dahin  nahm  man  über  Köln,  von  wo  bis  Mainz  eine 
Rheinbarke  benutzt  wurde,  Frankfurt,  Aschaffenburg, 
Ulm.  Hohentwiel.  Schaffhansen;  die  bevorstehende  Be- 
lagei  ung  Heidelbergs  durch  die  Franzosen  erzwang  diesen 
Umweg.  In  der  Schweiz,  ,.la  pepini^re  des  soldats", 
wmden  Zuiich,  Bern,  Freibui'g,  Vevey  besucht.  Am 
Genfer  Se«*  entlang  über  den  «^n-nfson  St.  Bernhard,  eine 
seit  dem  Kriege  sehr  beliebte  lioute'  j,  gelangte  man 

")  Merkwürdig  mutet  uns  Moderne  WolfframsdoHfs  Urteil  über 
diese  ftinftä^^i^^e  Kheinfahrt  an:  Cette  voitare  est  si  lente  qae  qnel« 
qne  plaisir  qull  y  ait  de  voir  les  deux  bords  du  Rhin,  qui  sont  assu- 

r^ment  fort  agT<^iiltles,  on  «j'onnnye  tant  que  je  im-  vondrais  la  con- 
seiMer  ä  per.-^onue.  Das  Vorhältnis  der  Tiiniii^keit  zvvi.^cIh'ii  der  Nation 
Qud  diei^em  Strum  bestaud  daiücil:>  uiiciibiu  uocb  nicht  imd  koimte  uoch 
iiieht  bestehen. 

")  Die  Mönclie  des  St.  Bernhard  erzählten,  dafs  in  weniger  als 
adit  Tagen  beinahe  3000  Persenen  den  Pais  überschritten  hatten. 
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nach  Italien.    Hier  nun  in  dem  Geburt slande  der  Üenais- 
sance,  hat  Wolfframsdorff  alle  Hohen  und  Tiefen  scliranken- 
]osen  Lebensgenusses  durchmessen,  geschweli^^i  in  der  Be- 
w  iiuderung  antiker  und  moderner  Kunst,  verloren,  was 
er  noch  besais  von  religiösem  Sinn  und  nnivem  Glauben 
an  die  Unschuld  der  menschliclien  Natur.  Hier  sah  er 
alle  Nachtseiten  des  Lebens  in  höchster  Blüte:  das  mit 
dem  Heiligenschein  umkleidete  Laster,  die  Treulosigkeit, 
die  Hinterlist,  den  Fanatismus,  den  blinden  Aberglauben, 
die  Lüge.   Da  war  in  Brescia  ein  Nonnenkloster,  ^ 
nur  die  Töchter  der  ersten  Familien  aufnahm;  es  war  so 
gut  wie  leer,  weil  die  meisten  Insassinnen  wegen  un- 
erlaubten Verkehrs  hatten  verjagt  werden  müssen.  Da 
waren  in  Venedig  die  flinken,  zu  allem  bereiten  Gondolieri, 
die  Spione  der  Republik,  die  Helfershelfer  der  Nobili. 
denen  sie  die  Mfttressen  zuführten,  deren  Gunst  sie  selbsi 
früher  genossen  hatten.    Da  waren  die  heiisbläügei 
Neapolitaner,  die  die  verbalsten  Spanier  in  abgelegen 
Gassen  lockten  und  töteten.  Da  waren  fast  an  ^ede^ 
Ort  redende  Zeugnisse  von  der  Grausamkeit  und  Ve 
schlagenheit  der  Condottieri  und  Zeitgenossen  Macchiavel 
In  der  vatikanischen  Bibliothek  zeigte  man  Wolfframsdo 
eine  Bibeln  angeblich  ein  Handexemplar  Luthers  mit  ein 
gottlosen,  ihm  zugeschriebenen  Gebet  In  Lucca  erz&bl 
ihm  Augustiner  die  Geschichte  von  einem  rohen  Kric 
manne,  der  in  der  Wut  über  ein  verlorenes  Spiel 
Würfel  nach  der  Madonna  geworfen  habe  nnd  daflkr 
der  Erde  verschlungen  worden  sei.   Hier  lernte  er 
Priester  verachten  und  das  Leben  geniels'en ,  die  Gre\ 
menschen  bewundern  und  das  eigene  Ich  rücksicb 
durchsetzen;  hier  wurde  er  selbst  in  vollem  Umfani 
Kind  der  Renaissance. 

„Eine  Reise  nach  Italien**,  sagt  Wolflframsdo 
seinem  Tagebuch,  „hat  ihre  Reize  und  ihre  Gefahren 
weüs  nicht,  ob  sie  sich  nicht  fßr  reifere  M&tmer 
eignet,  als  für  20  bis  25 jährige  junge  Lieute,  di€ 
nicht  die  nötige  Erfahrung  besitzen,  um  die  verschi 
Abgründe  zu  vermeiden,  in  die  sie  dort  stürzen  ki 
Er  selbst  war,  als  er  dui  ch  Italien  reiste,  in  diesen 
und  so  dürfen  wir  die  obigren  Sätze  wohl  als  ein 
bekenntnis  deuten.    Im  Juli  1()94  kehrte  er  til)er 
l)rixeu.  Innsbruck,  Hall,  Passau,  Wien,  von  wo 
Abstecher  nach   PrefsbuiL*"  «:enia<'ht  wurde,  T*i 
Dresden  nach  Mügeln  zui  uck;  am  7.  August  IGü^ 
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in  Blternhaase  ein.  Als  ein  unreifer  Jüngling  hatte  er 
68  verlassen;  als  ein  weltmännischer  Macchiavellist  sah 
er  es  wieder. 

Uber  die  Däclisten  beiden  Jahre  seines  Lebens  fehlen 
Nachrichten;  erst  gegen  Ende  1696  taucht  er  wieder 
auf;  am  24.  Dezember  dieses  Jahres  bewarb  sich  sein 
Vater  für  ihn  beim  Kammerpräsidenten  George  Rudolph 
vuii  Schünberg  um  eine  Stelle.  Am  11.  Januar  UiiiT  wurde 
er  zum  Amtshai ijitinann  von  Rochlitz,  zunächst  ohne  Gehalt 
ernannt,  am  14.  6epiember  1699  zum  Legationsrat ,  am 
16.  April  1701  zum  Kainmerherrn'*). 

Schnell  ^renug  war  er  avanciert,  aber  zufrieden  war 
er  nicht.  Ihm  feldte  eins:  Geld.  Er  hatte  Sclinlden  ge- 
macht; 40O0O  Tlmler  mulste,  wenn  wir  seinem  jüngeren 
Bruder  glauben  dui  ten,  der  Vater  binnen  a(  ht  Jahren  für 
ihn  bezahlen,  trotz  des  jährlichen  Zuschnss*  >  von  3—4000 
Thaiern,  den  er  ihm  gewährte^*),  Johann  J^Tiedrich  war 
ein  Verschwende! ;  tn-  wollte  das  Leben  weiter  so  genieisea 
s^'w  er  es  auf  semen  lieiseii  Lcthau  hatte.  Sein  Vater 
lebte  ihm  zu  lan^e.  Sehnsiichtig  wartete  er  auf  die  Erb- 
gcliaft.  Wir  besitzen  eine  charakteristische  Aulsernng 
von  ihm  etwa  14  Tage  vor  dem  Tode  seines  Vateis. 
Johann  Friedrich  war  selbst  unpälslich,  als  sich  jener 
aufs  Sterbelager  legte;  er  litt  an  Gliederreilsen  und  mufste 
das  Zimmer  hüten.  Ein  Diener  wachte  bei  ihm.  Er 
fragte  ihn:  „Was  macht  denn  der  alte  Kamsdorf?^  Jener 
antwoi-tete,  so  viel  er  wisse,  ginge  es  ihm  gut.  Worauf 
Johann  Friedrich  auffuhr:  „Will  denn  der  alte  .  ,  •  (er 
brauchte  ein  bäMiches  Wort)  nicht  bald  sterben?^  —  nnd 
von  dem  Diener  getadelt,  dals  er  solche  Reden  führe: 
»Wenn  doch  der  alte  . . .  nur  einmal  stürbe!  Herr  Jesnl 
Du  wirst  ja  dem  alten  Mann  nicht  das  Herz  erlaben, 
dafe  er  meinen  Tod  sollte  überleben  und  er  darüber 
Freude  haben '*)!*• 

Hermann  von  Wolfframsdorff  genas  nicht  wieder; 
am  26.  Febmar  1703  verschied  er.  Ober  seinem  Erbe 


">  Spezial-Keakripte  161^7  (Blatt  9),  1091)  (lihttt  208),  i;ul  I 
(Blatt  409),  GeiienlU406.  1.  Loc  82632. 

Jobann  Georg  von  WoIfiramsdorfT  an  La^nascOi  Hamburg 
6.  Oktober  1708.  Loc.  6fil  Lettres  de  flivers  ministres  et  antres 
^nonnes  de  la  cour  au  Comte  dp  La^aseo  1698— 173  ^  Vol.  II. 

^)  Zeuffenanssage  des  WulÜramsdorfifscben  Kutschers  Johann 
Kleaaia  5.  Oktober  1703.  Loc.  30010.  Briefe  der  Gebrüder  von  Wolff- 
nuudotff  an  den  Geh.  Rat  Boeed.  j.  1708/i. 
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aber  entbrannte  ein  Streit,  der  ursprünglich  rein  privaten 
Charakters  ininier  weitere  Kreise  ergriff  und  für  Saclisea 
eine  Bedeutmm  Lre\\;inii,  die  eine  eingehende  Schilderuag 
rechtfertigt  und  lordert. 

Der  Wolffinmisdorfflsehe  Erbschaftestreit. 

Hennann  von  Wolfframsdorff  hatte  sich  im  Laufe 
der  Jahre  ein  reiches  Vermögen  erworben.  Sein  Ansehen 
bei  Johann  Georg  II.  verdankte  er  wesentlich  mit  den 
Vorschüssen ,  die  er  dem  stets  geldknappen  Heim  m 
geben  imstande  war;  ihre  Höhe  wuchs  nach  seinen  eigenen 
Angaben  bis  1680  auf  über  41 357  Thaler").  Sein  Grund- 
besitz umfafste  1703  in  der  Umgegend  von  Mügeln  und 
Oschatz:  Mügeln  selbst,  Schladitz,  Sitten,  Limbach,  Saal- 
hausen, Keimen,  Börtewitz  nnd  in  der  Grafschaft  Benfe 
nicht  weit  von  Gera  die  Gftter  Grofs-Aga,  Hartmanns- 
dorf ,  Dürrenberg  und  den  oberen  Teil  des  Stammgates 
Köstritz.  Dafe  er  Mttgeln  vom  Knrfilrsten  so  gut  wii 
geschenkt  erhalten  hatte,  zog  ihm  1699,  als  das  Revisions 
koUeginm  anch  seine  Amtsfühmng  anf  Unterschleife  lü 
prftfte,  nicht  geringe  Unannehmlichkeiten  zn«  Der  Obe 
.  falkenier  Gottlob  Adolf  von  Beichlingen ,  der  Bruder  d 
Groiskanzlers  Wolff  Dietrich,  nnd  der  Hofrat  Dr»  Geo 
Gottlob  Bitter,  so  erzfthlt  Johann  Friedrich^^),  wufst 
ihm  daftlr,  dais  die  Untersuchung  niedergeschlagen  war 
38000  Thaler  zu  erpressen,  und  zwar  einen  Tag  be 
der  König  durch  einen  allgemeinen  Landtagaabacl 
diese  und  sämtliche  andern  Inquisitionen  ohne  £nt 
kassierte.   „Ich  habe  mich  über  diese  unerhörte, 
meinem  Bruder  unterstützte  Erpressung",  fährt  Jol 
Friedrich  fort,  „bei  Beichlingen  und  Ritter  oft  bek 
aber  immer  nur  die  Antwort  erhalten,  ich  möchte 
sehen,  dals  ich  nicht  grölseren  Schiulen  erlitte  als  die 
sie  Wülsten  von  meinein  Bruder,  dals  er  sich  ein  Test? 
habe  machen  lassen,  wodurch  er  Universalerbe  gew 
sei;  Ritter  verspiach  dies  Testament  wieder  zu  bese^ 
wenn  er  dafür  jährlich  100  L^ukaten  erhalte;  J 


Hermann  von  WoUframsdorff  an  den  KAmmerprä 
Gearg  Uudoli>li  von  Schönberg  Hügehi  M.  Dem.  169t;.  JLt 
(Jcnealogifa  "VN'olfframsdorff. 

Johann  Friedrich  von  Wolfframsdorff  an  den  Köni«^ 
24.  Juli  1704.  Loc.  10523  Der  WoiÄramsdorfisclie  iiirbscb 
Vol.  II. 
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Friedrich  wies  ihn  jedoch  ab.    Nach  der  Schilderung 
Johann  Georgs  dagegen  versprach  sein  Bruder  dem  Grols- 
kanzler  auf  eigene  Faust  10  000  Thaler  für  den  Fall  der 
Niederschlagung  dtr  Untersnchung^  was  den  Zorn  des 
Oberhofmarschails  gBgen  seinen  älteren  Sohn,  schließlich 
aber  die  Zahlung  von  13000  Gulden  zur  Folge  hatte^^). 
Dorch  diese  sich  diametral  widersprechenden  Angaben 
hindurch  zur  Wahrheit  vorzudringen,  ist  wohl  kaum  mög« 
lieh;  wir  müssen  uns  damit  begnügen  za  konstatieren, 
dafe  Vater  und  Sohn  sowie  beide  Brüder  nm  die  Wende 
des  Jahrhunderts  in  gleich  scharfem  Gegensatz  zu  einander 
standen»  nnd  dafe  ther  den  drei  jüngeren  Testamenten,  die 
in  Abwesenheit  des  Älteren  Sohnes  sämtlich  in  Mügeln  auf* 
gesetzt  wurden,  ein  gewisses  Dunkel  schwebt.  Nachdem 
der  Kammerjnnker  Johann  Georg  aus  Holl^d  nach  Mügeln 
zurückgekehrt  war»  wurden  die  Testamente  eröffnet»  im 
ganzen  vier:  TOm  22.  Febmar  1692»  vom  30.  März  1696» 
vom  7.  Mai  1697  nnd  vom  8.  Mftrz  1700.  Johann  Fried- 
rich erhielt  nach  dem  letzten  Mügeln  nnd  Schladitz»  die 
Hälfte  von  Grols-Aga»  Hartmannsdorf»  Dftrrenberg  nnd 
Ober-Köstritz»  dazu  in  Mügeln  das  sämtliche  Inventar» 
die  Hälfte  des  Hansrats»  des  Silbers»  der  Bibliothek,  der 
Gewehre  nnd  des  Getreides»  alles  in  Schladitz  vorhandene 
Getreide  nnd  Inventar»  10000  Gnlden  schwerer  Steuer- 
kapitalien  nnd  die  SUlfte  von  den  noch  nnangewiesenen 
Kionmerobligationen;  Mügeln  sollte  er  ohne  Wissen  und 
Willen  des  Bmders  nicht  verpftnden»  mit  Schulden  be- 
lasten oder  irgendwie  veränfeem  dürfen.  Johann  Georg 
eihielt  Saalhansen,  Limbach,  Eolmen»  Sitten  und  Börte- 
witz  mit  allem  dort  befindlichen  Getreide  und  anderm 
Vonrat  und  vollständigem  Inventar,  die  andere  Hälfte 
von  Grois-Aga,  Hartmannsdorf,  Dürrenberg  und  Ober- 
Köstritz  und  von  dem  Hausrat,  Silberzeug,  Getreide,  den 
Gewehren  und  Hiicheiii  in  Mügeln,  alle  Barschaft  und 
Pretiosen,   alle  aulsenstehenden  Schulden  an  Wechsel- 
zetteln, Obligatioiieii  und  andern  Schuld vei\schreibunj?en 
nach  Abzujif  der  tür  Johann  Friedrich  bestimmten  10  000 
Gulden,  diti  Hältle  der  unangewiesenen  Kammerobliga- 
tionen nebst  allen  Bergteilen  im  Sächsischen  und  Mans- 
leldischen.    Die  Anteile  der  beiden  jetzt  an  die  Herren 
Voll  Schleinitz  und  Wambold  von  Umbstädt  verheirateten 


'•^j  Johann  Gfor^r  von  WolfFramsdorflf  an  Christoph  Dietricli 
Bofie  jr.,  Haimovr^  ce  1^7.  no?.  170a.  Loc  80010  Böses  Brietwechsel. 
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Schwesteru  uud  die  andern  Legate  küuueu  wir  iuer  über- 
gehen ^•). 

Die  Testament seröifminj^  fand  am  4,  Juni  1703  iu 
Leisnig  durch  den  doi  tiL'^f  n  Aintinann  (Ii  titned  Samuel 
Seyfried  statt.    Ein  Sunt,  dn  suh^it  ;iu>li ach,  wurde 
nach  1 'boreiiikuntt  der  Brüder  dein  Amtmann  zurScWicb- 
tung  übertragen.  Seyfried  erschien  in  Mng:eln  und  besprach 
sich  zunächst  mit  Johnnii  Georj?.    Aber  das  Projekt, 
welches  er  Johann  Friedrich  überreichte,  fand  dessen 
Billigung  nicht;  dieser  forderte  völlige  Gleichstellung  mit 
Johann  Georg,  wie  sie  sein  Bruder  ihm  in  Leisnig  ver- 
sprochen habe.   Am  7.  Juni  reiste  Seyfried  unverrichteter 
Sache  wieder  ab.   Johann  Georg  aber  nahm  am  selbiget) 
Tage  die  Briefe,  Obligationen  und  übrigen  Papiere 
mehrere  Wertgegensttode  und  Geldbeutel  an  sich,  liel 
die  Getreideböden  Offnen  und  alles  nach  Leisnig  schaffen^'' 

Das  Signal  zum  Kampfe  war  gegeben,  Johann  Friof 
rieh  nahm  Sm  sofort  mit  aller  Kraft  auf^^).  Am  12.  Ju 
machte  er  eine  Eingabe  an  den  König;  er  erklärte,  d{ 
die  letzten  drei  allein  xom  Amtmann  Seyfried,  höchste 
nnter  Hinzuziehung  des  ihm  unterstellten  Landgericl 
aufgesetzten  Testamente  dem  völlig  widersprächen,  \ 
ihm  sein  Vater  noch  kurz  vor  seinem  Tode  versicl 
habe;  er  bat  alle  diese  hinter  seinem  Rfilcken  an 
nommenen  Schritte  dnrch  eine  Kommission  genau  un 
suchen,  die  Erbschaft  inventarisieren  und  die  Sacces 
nach  Heftend  der  Sache  entweder  als  ob  kein  Testa] 
vorhanden  wilre  oder  wie  es  die  Herren  Kommiasar^ 
billig  finden  wflrden,  regulieren  zu  lassen;  endlich  1) 


S.  die  vier  Testameute  im  Loc  9711  Acta  Comini 
betr.  die  dem  verstorbenen  Johann  Friedrich  ?on  WolfiGramadt 
Httgeln  inknlpierten  Verbrechen  und  was  dem  anhängig  ex 

von  dem  Amte  Drf>(Uii  1712. 

Loc.  139  \  l  Ciuizle}'  Acta  Johann  Friedrirlion  von  Wr 
(luiii  zu  Mügehi  kgl.  pohi.  u.  churf.  sächs.  Caumiürherru  i 
galionsrath  Impetrauten  an  einen  contra  Johann  C^^eorgen. 
ranwdorff  kgl.  pol.  n.  chorf.  sächa.  Camroerjnnckern  Impeti 
andern,  Iden  Lucien  von  Sthleinitz  und  Henriceii  Margare 
Wambolfl  Imyderseits  geb.  von  ^Vo1frram8dorff  Kit  Impetratei 
in  puncto  der  väterl.  Verla.«>^en>i  haff  1703. 

Der  folgenden  Schilderung  des  Erbschaftsstreite  ? 
Gmnde:  Loe.  10523  Die  zwischen  denen  beyden  GebrUdern 
ranisdorflf  wegen  des  väterlichen  T(  stainriit>   und  fjrbsc 
standenen  Irrungen  3  VoM .  Loc  7ü43--7n  j;  Spezialresl 
Königs  an  das  Geh.  Konsilium  und  Lo<  nnnio  Briefwechsel 
Dietrich  Böses  jr.  mit  den  beiden  WoiUramsdorfis. 
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dem  König  das,  was  ihm  der  Vater  an  barem  Gelde  ver- 
macht (nach  seiner  Behauptung  12000  Golden)  als  Dar- 
lehen an  nnd  bat  die  streitige  Summe  auch  von  seinem 
Broder  einzufordern,  damit  nicht  das  schöne  und  grofee 
Vermögen,  von  dem  sich  allein  die  zn  Michaelis  nnd 
Ostern  fllligen  Schulden  auf  ttber  200000  Thaler  beliefen, 
in  aUe  Winde  zerstreut  werde.  Auf  seinen  am  16.  Juni 
nochmals  bei  der  Landesregierung  gestellten  Antrag  er- 
hielten Tags  darauf  die  Amtshauptleute  Dam  Pflug  zu 
Strehla  und  Wolff  Gotthard  von  Birkholz  zu  Marschwitz 
und  der  Amtsvogt  Johann  Paul  Vockel  zu  Uschatz  Befehl, 
Johann  Greorg  zn  veranlassen,  dais  er  idles,  was  er  sich 
angemaßt,  wieder  an  Ort  und  Stelle  schaffe  und  davon 
eine  eidliche  Spezifikation  einreiche. 

Der  Kammeijunker  tbat  zunächst  alles  mögliche,  um 
die  Ausführung  dieses  Auftrages  zu  hindeiD  oder  wenig- 
stois  zu  verzögern.  Am  28.  Juni,  zn  dem  ihn  die  Kom- 
missare nach  Mögein  citiert  hatten,  sandte  er  ihnen  dn 
Schreiben  mit  der  Bitte,  ihm  Bedenkzeit  und  Aufschub 
zu  gewähren;  für  den  Fall  der  Ablehnung  appellierte  er 
an  den  König.  Als  die  Landesregierung  die  Appellation 
verwarf  und  die  Kommission  anwies  ihre  Pflicht  zu  thun, 
reichte  er  Klage  darüber  ein,  dals  an  den  ver.^ief^elten 
Behältiiis!>en  in  Miicein  etliclie  Male  die  Siegel  abo^enssen 
und  au  Baarschalt  und  Pietiosen  bei  der  Kiotiuiing  fast 
nichts  gefunden  wurden  sei.  So  besehied  denn  die  Landes- 
regierung beide  Brüder  zum  20.  Juli  vor  sich.  Auch  durt 
erschien  Jobann  Georg  nicht;  auf  sein  Ansuchen  wurde 
der  Termin  auf  den  14.  August  verschoben.  An  diesem 
Tage  liefe  er  sich  dur  h  Dr.  Christfried  Wiiditler  vertreten 
und  mit  dringenden  Ge.si  häfien  entschuldigen. 

Inzwischen  aber  suchte  Johann  Friedi  ich  auf  andere 
Wei.^e  die  Sache  in  rascheren  Fluls  zu  bringen.  Am 
26.  Juni  erhob  er  gegen  Johann  Geoi«:  von  neuem  die  An- 
klage des  Öpoliums  nnd  der  Testamentsfälschung,  erklai  ie 
sich  zu  dem  Vorschuis  von  12000  Gulden  fernerhhi  bereit 
und  bat  den  Kuuig,  sich  da<  ganze  Eibe  ge^ien  landes- 
väterluhe  VersicheruDtr  ausliefeT  fi  zu  lassen:  tamquain  wm 
mortuam  et  jiendenre  lile  plane  peiituram.  Seine  Grots- 
mutter,  die  Freifrau  von  Burkersroda,  übernahm  es,  die 
Gräfin  R<Mir<  nnd  durch  sie  den  Statthalter,  Kinst  Anton 
Jv_^"!i  \  i,n  i'urstenbergjZn  gewinnen;  ein*»  ihrer  Fr  eundmnen, 
die  bchellendorf,  nnterstützte  Johann  l^  rifdrich  mit  Geld, 
d^  unter  andern  Pürstenbergs  reckte  Haud,  den  Geheimen 

ir«tt««  Afrhir  f.  8.  a  u.  A.  IXU.  1.  f.  6 
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Hat  Bernhard  Zecli,  damit  auf  seine  Saclie  brachte.  Zec\i, 
so  behauptet  wenijrstens  Johann  Georg'*),  half  dem 
Kammerheri'n  das  Gesuch  an  den  König  vom  16.  JuU 
aufsetzen,  in  welcliem  Johann  Friedrich  „propter  metum 
armorum  et  dissipationis  bonorum  in  fraudem  cohaeredum'* 
die  Bitte  um  Sequestration  wiederholte  imd  die  ganze  * 
Erbschaft  als  Darlehen  anbot. 

August  der  Starke,  der  damals  in  Polen  Nveilte  \md 
sich  finanziell  wie  politisch  in  gleich  bedrängter  Lage 
befand,  schlug  bereitwilligst  ein.   Am  27.  JuU  1703  befahl 
er  dem  Statthalter  und  dem  Geheimen  Konsilium,  sich 
von  dem  jüngeren  Wolfframsdorff  sämtliche  Barschaft, 
Wechselbriefe,  Obligationen  und  sonstige  Schuldbekennt- 
nisse sowie  ein  unter  seinem  Eide  als  richtig  anerkainiles 
Verzeichnis,  desgleichen  von  den  Verwaltern  des  Wolff« 
rarosdorffschen  Vermögens  und  allen,  die  Kenntnis  voi 
ihm  hätten,  solche  Spezifikationen  einhändigen  zn  lasser 
Die  beiden  Brüder  wurden  aufgefordert,  sich  über 
Versicherung,  die  sie  vom  Könige  wegen  des  Darlehei 
verlangten,  schriftlich  zu  äuisem  und  die  Vorschläge  be! 
Geheimen  Konsilium  einzureichen. 

Diesen  Befehl  liefe  die  Landesregierung  beiden  Br&d« 
zustellen.  Doch  trafen  die  Boten  weder  Johann  Qec 
der  mit  dem  Hansverwalter  von  Mügeln,  Georg  Papp 
auf  seine  Güter  ins  Vogtland  gereist  war,  noch  Job 
Friedrich.  Letzterer  war,  vielleicht  auf  den  Bat  Fürs 
bergs  und  Zechs,  aufgebrochen,  um  den  König  in  I 
persönlich  aufzusuchen  und  auf  dem  eingeschlagenen  'S 
weiter  zu  drängen.  In  der  That  gelang  es  ihn 
zweites  Beskript  (Ujazdow,  23.  August  1703)  dnr 
setzen,  welches  das  vom  27.  Juli  in  wesentlichen  Pn 
ergänzte  und  verschärfte.  Da  Johann  Friedrich  von ' 
ramsdorff,  so  heilst  es  darin,  nns  schriftlich  und 
sämtliche  zu  der  Hinterlassenschaft  seines  Vate 
hörenden  Kapitalien  bis  zur  Versöhnung  mit  seinem  3 
mindestens  aber  auf  drei  Jahre  als  ein  Darlehen 
hinreichende  Versicherung  und  die  übliche  Verzins 
6^0  offeriert  hat,  so  soll  Johann  Georg  binnen 
vier  Tagen  ein  Verzeichnis  zur  Stelle  und  alle 
wieder  uii  ihren  Ort  schailen  und  sie  der  Koi 
übergeben.   Der  Kauiuier.schreiber  Hartin  Schul 


«2j       einrni  vt'niintli<'li  ans  dem  D^zPinber  1 70.*$  s 
Briefe  an  JBose,  dessen  erstes  Blatt  auäcbeiueud  verloi  eu  g-c 
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die  Wolfframsdorffschen  Kapitalien  viele  Jahre  lang  ver- 
waltet bat,  soll  eine  eidliche  Spezifikation  derselben  nod 
des  beim  Tode  des  Oberhofmarsclialls  in  der  Kasse  vor- 
handenen Residuums,  äeorg  Pappert,  Wolf ramsdorffs  Hans- 
Verwalter  in  Mügeln,  eine  solche  von  den  ihm  anvertrauten 
Kapitalien  und  in  seinen  Händen  befindlichen  oder  ge- 
wesenen Dokumenten  und  Verschreibuugen  ausliefern, 
letzterer  aber  „durch  den  Amtsvogt  zu  Oschatz,  allenfalls 
da  er  sich  nnter  dessen  Jurisdiktion  nicht  befinden  sollte, 
vermittelst  mflndlicher  Requisition  sofort  in  einen  leid- 
lichen Arrest  nach  Mügeln  als  den  locum  gestae  admi- 
nistradonis  gebracht  und  daselbst  nicht  eher,  als  bis  er 
obbemelte  praestanda  praestiret^  erlassen  weiilen**.  An 
sämtliche  Wolfframsdorffsche  Schuldner  soll  ein  Mandatum 
de  non  solvendo  ergehen,  d.  h.  ein  Befehl,  den  beiden 
Brüdern  weder  Kapital  noch  Zinsen,  alles  dagegen  Pflog, 
Birkholz  und  Vockel  zu  Midiaelis  oder  auf  der  Leipziger 
Nenjahrsmesse  auszuzahlen,  je  nachdem  die  Zahlungsfrist 
schon  abgelaufen  sei  oder  erst  sp&ter  ablaufe.  Zum 
Schlüsse  werden  der  Geheime  Rat  Jakob  Born  und  der 
Geheime  Kriegsrat  Friedrich  Ktthlewein  beauftragt ,  die 
Differenzen  zwischen  den  beiden  Brftdem  zu  Vermeidung 
kostspieliger  Prozesse  auf  gütlichem  Wege  oder  nach 
Billigkeit  beizulegen. 

Am  3.  September  gab  das  Geheime  Konsilium  diesen 
Befehl  an  die  Landesregierung  weiter;  am  6.  konnte 
letztere  ein  von  Pappert  gutwillig  aufgesetztes  Verzeichnis 
einsenden  und  fragte  an,  ob  sie  ihn  nun  wieder  abreisen 
lassen  dürfe.  Auch  Martin  Schubart  gehorchte.  Johann 
Georg  hatte  sich  vom  Vo^^tland  wie  sein  Bruder  nach 
Polen  gewandt,  konnte  also  vorerst  luiht  zu  dem,  was 
der  König  bef<djlen,  an<rehaUen  werden.  Alle  diese  Akten 
sandte  das  Gelieime  KoiiMlium  am  6.  September  dem 
Könige  zu  mit  dem  Bemerken,  dals  es  wohl  nicht  ge- 
lingen werde,  alle  Schulden  unverzüglieii  einzuziehen,  da 
ein  crut  Teil,  freilich  nur  in  kleineu  Posten,  auf  armen, 
vieUaeh  wie  in  Leisnig  durch  Breuer  in  grofse  Not  ge- 
ratenen Leuten  ruhe,  von  den  adeligen  Schuldnern  aber 
Barzahlung  nur  dann  zu  erwarten  sei,  wenn  sie  vorher 
neue  Darlehen  autnehmen  könnten,  was  ihnen  jedoch 
kaum  greling^en  werde. 

Schon  damals,  als  dieser  Bericht  in  Lljazalow  eintraf, 
S(  li»  jnt  Johann  Friedrich  den  König  aufgehetzt  zu  liaben; 
jedeniaiis  rügte  es  August  der  Starke  am  23.  September^ 

6» 
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dafe  iiKin  in  I  )resden  seine  Befehle  nicht  ^enau  ausfahre. 
Die  Angeklagten  erwiderten  am  2.  Oktober,  sie  hätten, 
was  Pappert  betrifft,  den  König  so  verstanden,  dals  es 
des  Arrests  nur  dann  bedürfe,  wenn  er  säumig  oder  un- 
gehorsam wäre;  da  er  aber  gleich  und  noch  ehe  die 
emstliche  Ordre  gegeben  sei,  von  dem  Wolfframsdorftscheu 
Vermögen  Bericht  zu  erstatten,  sich  dazu  bereit  erklärt 
und  die  eidliche  Spezifikation  eingereicht  habe,  so  hätte 
derjenige,  der  den  König  von  neuem  mit  dieser  Sache 
behelligte,  sich  lieber  vorher  über  Papperts  Glehorsam 
erkundigen  als  die  Landesregierung  beschuldigen  sollen, 
dafs  sie  den  Intentionen  des  Königs  zuwider  gehandelt 
habe;  er  verdiene  deshalb  mit  Ungnade  angesehen  z\ 
werden.   Da  inzwischen  Johann  Georg  in  Dresden  ein 
getroffen  war,  so  wies  das  Geheime  Konsilium  die  Lande' 
regierung  am  3.  Oktober  an,  ihn  zur  Erfüllung  der  ih' 
aodi'erlegten  Verpflichtungen  anzuhalten;  weigere  er  sie 
so  werde  man  mehr  Emst  gebrauchen,  um  ihn  zum  G 
horsam  zn  bringen.   Auch  zur  Arretierung  Papperts  g 
es  jetzt  strikten  Befehl;  doch  wulste  sich  Pappert 
bis  zum  März  1705  erfolgreich  zn  entziehen. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  der 
die  Verhaftung  Papperts  klar  und  deutlich  befohlen 
das  Geheime  Konsilium  und  die  Landesregierung  sich 
Lässigkeit  schuldig  gemacht  hat   Das  wiederholte 
gegenüber  Johann  G^eorg  und  den  Wolfframsdorffs 
Schuldnern.  Der  Eammerjnnker  war  Ende  Sepie 
wieder  in  Dresden  eingetroffen  und  reichte  am  30.  ^ 
eine  Denkschrift  ein,  in  der  er  seine  Sache  mit  gr 
Geschick  verteidigte.  Er  wies  auf  die  UntadellisSt 
des  väterlichen  Testaments  von  1700  bin,  die  zu 
Antrag  der  Sequestration  gar  keinen  Anlafe  gel 
deduzierte,  dais  es  von  Johann  Friedrich  selbst  ane: 
sei,  da  er  auf  Grund  desselben  von  den  Komm' 
verlangt  habe,  dafs  Johann  Georg  Mügeln  verlas 
sich  nach  Sitten  oder  Saalhausen  begebe,  und  da 
in  Miigehi  und  Schladitz  habe  huldigen  lassen; 
sicherte,  dals  er  weder  zuui  nietus  armoruni  i\< 
dissipatio  bonorum  Anlafs  gegeben  habe   niul  am 
gi  l>tu  werde;  er  ei  klai  fe  sich  bereit,  seinem  Br 
ihm  zukoninienden  10000  GnUlen  schwerer  Sti'uerk 
und  die  Hälile  der  sich  nut  Thaler    1  i 

4  Ptennige  belaufenden  Kammersclnild  abzutre 
führte  aus,  dals  von  den  geerbten  1^3  123  Tlial 
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ab  m  Drittel  an  Legaten,  Begr&bniskosten  nnd  kamn 
wieder  emzotreibendeii  Schnlden  in  Abzng  zn  brin^ 
«eien.  Der  Kommisdon  weigerte  er  sich  aach  Jetzt  eine 
eidlidie  Spezifikation  einzureichen;  er  stellte  ein  könig- 
liches Reskript,  das  alle  bisherigen  ßefehle  zurücknehmen 
würde,  in  Aussicht  nnd  bat,  mit  der  Einkassierung  der 
Schulden  yorlänfig  innezuhalten. 

Die  Landesregiemn«^  erstattete  hierauf  am  1.  Oktober 
tulgeiulen  Jieiicht:  Jobiiiin  Georj^  hat  dem  Befelil  vom 
3.  September  noch  immer  nicht  Fo]ge  g:eleistet,  „sondern 
vielmehr  dagegen  ein  und  anderes  bey  besagten  Com- 
missaiien  eingewendet  und  mit  fernerer  expedition  des 
ihnen  aubefohleiien  in  Ruhe  zu  stehen  verlanget,  dannenhero 
die^je  um  allergnädigsten  Be.^clicid  wep:en  ihres  ferneren 
VeiiiaUeiis  angefraget  haben.  Wie  Wir  nun  vor  nöthig 
erachtet.  E.  K.  M.  solches  alsuiurt  allerunterthänigst  zu 
berichten,  also  erwarten  (Wir)  Dero  AUergnädigste  Re- 
solution hiei'aut^'. 

Die  Landesregierung  hatte  ^ti  iktf  ii  Betehl,  einer  An- 
frage bedurfte  es  nicht.  Aber  .sie  glaubte,  dals  Juhann 
Geor?  im  Recht  war,  und  sie  suchte  es  ihm  um  so  lieber 
zu  vti schaffen,  je  melir  Johann  Friedrich  in  schroffen 
Gej^ensatz  zu  ihr  trat.  Zudem  waren  unter  den  Scliuldneni 
Tieh'  Adelige,  vielleicht  aucli  FreuTide  der  ^litcdieder  ihn- 
Laii>!^j>regiernn<r :  an  der  sehr  holn  ii  ( ioaiiitsumme,  welche 
sie  dt-n  WolttramsdorfFs  zu  zahlen  iiatten,  waren  ein  Herr 
von  Bose  mit  einem  Wechsel  von  2iU0  Thalern  und  von 
den  Kommissaren  zwei,  Pflug  mit  3000  Gulden  Obliga- 
tionen und  Vockf^l  mit  eiuem  Wechsel  von  200  Thalem, 
beteiligt.  War  unter  diesen  Umständen  von  der  Kom- 
mission und  der  Landesregierung  ein  rigoroses  Vorgehen 
RHfrei!  die  Schuldner  zu  erwarten?  Sie  beschränkten  sich 
dai'auf,  ihnen  das  Mandat  bekannt  zu  geben,  ihre  Mel- 
dungen in  Empfang  zu  nehmen  und  über  das  ziemlich 
trostlose  Ergebnis  trostlose  Berichte  zu  erstatten.  Nur 
ein  Teil  der  Schuldner  meldete  sich,  andere  leugneten 
überhaupt  etwas  schuldig  zu  sein,  wieder  andere  erklärten 
sich  erst  za  Neujahr  oder  Ost  ein  ^  wenn  die  Kapitalien 
fällig  seien,  zur  Zahlung  bereit,  eine  vierte  resp.  fünfte 
Önippe  verlangte  die  Originalschuldseheine  zurück. 

Noch  schwieriger  aber  gestalteten  sich  die  Verhält- 
nisse dadurch,  dafs  Johaim  Georg  anfangs  Oktober  mit 
diesen  entfloh.  Wir  hatten  bereits  gehört,  dafs  das  Ge- 
heime Eonsiliiim  am  d.  Oktober  die  genaue  Befolgung  der 
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königlichen  Reskripte  befahl  nnd  hinzusetzte,  wenn  neb 
Johann  Georg  weigere»  sei  eine  schilfere  Yerordnviig 
anaosbleiblich.  Der  Eanzier  Otto  Heinrich  von  Friesen 
sandte  darauf  einen  Boten  in  Johann  Georgs  Qaaitier  mit 
dem  Befehl  für  den  Eammeijunker,  die  Stadt  niclit  za 
verlassen,  ehe  er  nicht  das  Verzeichnis  fibergeben  und 
die  yftterlichen  Dokumente  und  Briefschaften  an  Ort  nnd 
Stelle  habe  schaffen  lassen.  Johann  Gfeorg  aber  war 
bereits  abgereist.  Aoch  in  Leipzig,  wo  man  bei  5Sentr 
lieber  Messe  nach  ihm  fahndete,       er  nicht  zu  &ss«n. 
Hatten  ihn  gute  Freunde  gewarnt?  Jedenfalls  beaab  er 
solche  in  Dresden.  Er  be^^ab  sich  znn&chst  nach  Barn 
bürg  —  Ton  dort  ist  ein  Brief  an  Lagnasco  am  6.  Oktobe 
1703  datiert  —  nnd  wandte  sich  dann  nach  Hannovc 
und  Zelle.   Am  Ende  des  Jahres  war  er  in  Erankfu: 
am  Main,  im  Januar  und  Februar  1704  in  "Ntober 
Am  14.  November,  zu  dem  Born  und  Kühlewein  bei 
Brüder  nach  Dresden  beschiedeii  hatten,  um  ihren  Sli 
gütlich  beiznlegen,  lieis  er  durch  seinen  Mandatar  Wacbt 
um  rechtliches  Erkenntnis  bitten. 

In  einer  regen  Küi'respoiulenz  lührte  er  selbst 
Kamp!  weiter.  Zweimal  wöchentlich  sandte  er  Brief* 
den  Geheimen  Rat  Chi  istoph  Dietrich  Bose  den  jüng( 
den  Schwaprer  seiner  Schwester  Ida  Lucia,  deT\  Ge* 
eines  Fräulein  von  iSchleinitz.  Er  klärte  ihn  über 
Vorleben  Johann  Friedrichs  auf«  über  seine  Beziebi 
zu  Beichlingen  und  dann  zum  Statthalter  Fürster 
Er  bat  ihn  sich  seiner  anzunehmen.  „Conime  V.  ? 
un  des  principaux  Ministres  du  Roy,  sitr  le^uol  h 
servation  de  ses  Etats  repuse,  sa  conseience  sembk 
interes<«'e  ä  plaider  ma  cause,  parce  ([iie  tont  le 
est  enga^M'  et  se  ressentiroit  d'un  piocede  semblabl« 
pourroit  jiar  la  force  oster  le  bien  a  un  Vassal  saiA 
cpi  PTiKniie" -•'^y  Ähnlich  schrieb  er  an  den  OV)erhoim 
Pliug,  an  den  Geheimen  Rat  Knoch,  an  den  C 
major  Lagnasco,  an  flcn  engen  und  weit  en  Aussc 
Landstände.  Die  für  Pflug  bestimmten  Briefe  sai\< 
den  jüngeren  Bose  der  sie  dem  Oberhof marscUal 

Je  weitere  Kreise  Johann  Georg  für  seine 
interessieren  wulste,  um  so  mehr  suchte  Johann 


**)  Jobann  Georg  an  Bose  jr.  Zell  ee  2  d6c.  1703. 


zember,  emem  Tom  2a  nnd  euiem  nndatiertea,  weiter  t 
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den  Gegensatz  zwischen  dem  König  und  den  sächsischen 
Behörden  zu  vertiefen.  Am  23.  Oktober  flbergab  er 
AngQst  dem  Starken  in  Odfoc  eine  ausführliche  Beschwerde, 
worin  er  behauptete^  dais  sein  Bruder  seit  Ausbruch  des 
Streites  15000  Thaler  verbraucht  und  sich  unterstanden 
habe,  die  znr  Einkassierung  der  Kapitalien  eingesetzte 
Kommission  aus  eigener  Machtvollkommenheit  zu  inhibieren ; 
das  sei  ihm  geglfickt  unter  dem  Voi^^eben,  er  sei  beim 
Könige  gewesen,  habe  eine  gnftdige  Aufnahme  gefunden 
und  alles  widerlegt,«  was  Johann  Friedrich  gelogen;  er 
habe  die  Kommission  gewarnt  mit  der  Einziehung  der 
Gelder  fortzufahren,  da  ehestens  Kontreordre  eintreffen 
nnd  die  Begiemng  sich  seiner  annehmen  werde;  was 
Pappert  betreffe,  so  stehe  er  für  ihn  und  alle  seine 
Rechnungen.  Der  Amtsvogt  von  Oschatz  habe  darauf 
ihm,  dem  Kanimcrherrn,  sagen  lassen,  er  solle  niclit 
weiter  auf  die  Erhebung  der  Kajnlaliou  dringen,  da  eai 
anderer  Befehl  unter  der  Feder  sei;  ^*a  es  haben  auch 
alle  Kaufleutlic  zu  Leipzig  sich  hautement  über  die  Autt- 
kiiiKÜgung  inoquiret  und  die  Scluiklen  aus  Maugel  der 
Wexel  und  Obligationen  supprimiret". 

Die  Folge  dieser  Eingabe  war  eine  neue  scharfe 
Rüiie  des  Königs  und  der  gemessene  Befehl,  Johann  Georg 
bei  500  Goldgnlden  Strafe  nach  Sachsen  zurückzurufen '^^). 
Letzteren  gab  das  Geheime  Ivonsiliuui  am  1.  November; 
gegen  die  erhobenen  Vorwürfe  suchte  es  sicli  um  99.  Ok- 
tober also  zu  verteidigen:  ,AV\t  müssen  wider  alles 
Vermuthen  und  zwar  von  des  Statthalters  Fürst!, 
*  Durchlaucht  -''^  vernehnien ,  wek*  bergest  alt  der  Cammer- 
herr  Kanibsdortt  Uns  bey  E.  K.  M.  zu  verkleineni  und 
die  Schuld,  dais  bey  seinem  nicht  genugsam  bedachten 
Vorschlag  sich  so  viele  in  unserm  Bericht  vom  6.  Sep- 
tember bereits  angeführte  Schwierigkeiten  ereignen,  der 
Verzögerung  derer  Expedition  bey  zumessen  sich  unter- 
steht, da  das  Gegentheil  der  Fall  ist.  Wir  hoffen  von 
E.  K.  M,,  dais  Dieselbe  dem  blofsen  Angeben  einer  pas- 
sionirten  und  in  der  Sache  selbst  interessirten  Persohn 
gegen  Uns  Dero  getreue  Diener  und  andere  Collegia,  so 
mit  der  Expedition  zu  thnn  gehabt,  unverschuldeterweise 
Gehör  zu  geben  nicht  gestatten  werden*".  Der  Geheime 


Spesialieflkript  des  KOnigs  an  das  Geheime  KonsUram  Odfock 
Sl  Oktober  1708. 

**)  Die  gesperrt  gedmckten  Worte  sind  im  Konzept  gestrichen. 
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ßatBosejr.  nahm  dieses  Schreiben  am  1.  November  mit 
nach  Polen,  um  den  König  auch  mündlich  der  Ergeben* 
heit  seiner  Behörden  zn  yersichem,  zugleich  aber  za 
bitten,  nicht  unnötigerweise  die  Opposition  des  ganzcD 
Landes  wachznrofen. 

Denn  den  Standpunkt,  dafe  Johann  Friedrich  das 
Testament  von  1700  durch  die  Besitznahme  von  Mlgeh 
und  Schladitz  anerkannt  habe,  hielt  man  in  Dresden  ebenso 
energisch  fest^*)  wie  die  Meinung,  daiä  man  die  Wolff- 
ramsdor£f8chen  Schuldner  nicht  zur  Zahlung  zwingen 
dttrfe.  Sie  zerfallen,  so  berichtet  das  Geheime  Konsilium 
am  5.  Dezember,  in  fanf  Klassen:  ein  Teil  hat  sich  über- 
haupt nicht  gemeldet,  eine  zweite  Gruppe  um  Stundung 
gebeten,  eine  dritte  sich  mit  der  noch  nicht  erschienenen 
Verfallzeit  entschuldigt;  die  meisten  wollten  sich  zur 
Zahlung  erst  verstehen,  wenn  ihnen  die  Üi  igiiialobligatioiieu 
und  -  Wechselbriefe  zurückgestellt  würden,  und  einige  er- 
kannten die  aii«;eixebene  Höhe  ihrer  Schuld  nicht  an. 

Den  ersten,  unter  di  iien  sich  der  Kommissar  Pflug 
selbst  befand,  war  auf  den  Hat  der  Landesrrui»  rnng  au- 
beft.lilen  worden,  zu  Neujahr  zu  zahlen.  „Däfern  aber 
einijre  darunter",  schreibt  das  Geheime  Konsilium,  ..welc  hen 
in  iliren  Vei-schreibungen  jrewisse  Fristen  gesetzt  und  8ie 
mit  dieser  excuse  dargegen  einkonnnen  werden,  so  ist 
billirh,  dals  Sie  damit  prelioict  werden  und  dürfte  das 
Geld  also  auch  nicht  bahr  zu  erheben  seyn". 

Der  zweiten  Gruppe  rät  es  die  erbetene  Frist  zu 
gewähren,  der  dritten  die  paktierte  Frist  nicht  zu  ver- 
kürzen. 

Am  einleuchtendsten  waren  die  Einwände  der  vierten, 
stärksten  Klasse,  „dais,  wenn  die  Verschreibungen  and 
Wechselbriefe  in  die  dritte  Hand  und  wohl  an  fremde 
aulserhalb  Landes  kommen  selten,  es  denen  Debitoren 
sämtlich  disreputirlichf  besonders  aber  denen  Kaufleathen 
an  ihren  Credit  hinderlich,  auch  dem  Anno  1700  am 
0.  Januario  ausgegangenen  Wechsel  Mandat'-')  entgegen- 
fiele**. Landesregierung  und  Geheimes  Konsilium  pflichteten 
dem  bei,  zumal  da  die  Mortilikationsseheine  vom  Krediten 
selbst  <re^reben  werden  miil^sten,  dieser  aber  tiUcLüg  umX 
dazu  nicht  bereit  sei. 


'    Bericht  der  Landesregierung  Dresden  Ä3.  November  1708. 
UodesL  Aogasteofl  II,  2067— 207U. 
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Auch  die  von  der  fdoftenGrappe  nachweisbar  gezablten 
Beträge  erklärten  sie  nicht  noch  einmal  erheben  zu  können. 

„Wie  wenig  Staat  nim'',  so  8chlieist  der  Bericht, 
„auf  eine  authentische  und  nnmangelhafte  eydliche  Speci* 
fication  oder  auch  auf  bahr  Geld  bey  diesen  Umbst&nden 
und  continoirender  Delitescenz  oder  Entfemong  derer 
Gebrüder  sonderlich  des  jüniieren  von  Woltfrarasdorff  zn 
machen  sej,  das  werden  E.  K.  M.  von  selbst  höchst  er- 
leachtet erkennen.  Diesem  nach  kommt  es  aufs  Compelle 
an  und  zwar  fümehmlich  bei  dem  Cammerjuncker  vonWolff- 
ramsdorff,  vor  den  aber  das  väterliche  Testament,  welches 
Ihme  die  aulsenstehenden  Schulden  zueignet,  insoweit 
spricht,  nnd  dals  er  ans  demselben  ohnzweifentlich  das 
£rbe  acquiriret  habe,  bezeuget**.  Landesregierung  und 
Geheimes  Konsilium  stellten  in  schuldigster  Submission 
die  Entscheidung  dem  Könige  anheim. 

August  der  Starke  wiederholte  von  Jaworow  am 
15.  Dezember  den  gegebenen  Befehl;  er  brauchte  jetzt 
ToischUsse  mehr  denn  je.  Bose,  der  den  entgegengesetzten 
Standpunkt  vertrat,  wurde  ziemlich  ungnädig  empfangen; 
der  König  sagte  ihm  ins  Gesicht,  da&  man  in  Dresden 
nicht  ausrahre,  was  er  befehle^).  Der  Statthalter  schürte 
nach  Kräften  diesen  Verdacht.  „N'est-il  pas  vrai?** 
fri^  er,  als  er  mit  dem  König,  dem  Accisrat  Spiegel 
und  Johann  Friedrich  in  demselben  Geführt  sass,  letz- 
teren. „Mr.  Bose  dit  aussy,  ils  n'executent  pas  les  ordres". 
„11  est  vray,  Sire",  bestätigte  Wolfframsdorff",  «on  n'ex6- 
cnte  pas  vos  ordres  avec  toute  la  rigueur  (ju'ils  se  devraient, 
mais  cela  se  fera"  -'*). 

iJas  Weihnachtsfest  verlebte  der  König  in  Krakau; 
am  27.  Dezember  reiste  er  nach  Sachsen,  wo  er  den 
tJaiiiuir  über  blieb;  am  3.  Februar  1704  traf  er  wieder  in 
Krakau  ein.  Iü  L>)  esUen  verteilte  er  nun  Mortilikations- 
scheine  für  die  200  000  Wuliframsdorlf sehen  Thaler  an 
seine  eigenen  Gläubiger^"): 

4571  Thlr.  9  6r.  an  Unsern  Cammerherrn  nnd  Stall- 
meister v.  Eackniz  zum  Behuf  ünsers 
Pollnischen  Stalles 


**)  Bose  rnaciiie  dann  Wolfl'rainsdorif  heftigfe  Vorwürfe,  dalij  er 
üiQ  beim  Könige  in  31Üskredit  gebracht  habe.  Der  Briet,  in  dem 
tich  Johann  Friedrieb  am  nächsten  Tage  yerteidigte,  ist  nndatiert 

*•)  Jobann  Fried  rieh  an  Bose  jr.  Mokrosciska  le  22d^c.  170Ö. 

^1  Spezi.ilr(  Skript  des  KJOtoigi  an  das  Qebeime  Konsiliiun,  Dres- 
den 27.  Januar  1704. 
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3850Thlr.  21  Grr.  an  Unsere  Geh.  Cammer  Canzlei  in 

Pohlen  wegen  ihrer  Bf^soMiniL^ 
20000    „   —  n        Jobst  Goldschmieden  (einen  tiof- 

jiiden  aus  Jdaraburfr) 
16028    n    —  «an  Uiisf^n  Cammerherrn  Mordax  zu 

Bezalilung  der  Operisten  und  Comoe- 

dianten 

28  192    „    20  „    4  Pf.  an  Unsere  Capelle 

lOüüO    „   —  „    an  Unsorn  Hof  Jubilier  Dinglinger 

19260    „   —  n   dem  Hof  Commissario  Ludwig  Doppert 

Aach  die  Kammer,  der  er  eine  aulsergewöhnliclie  Aus- 
gabe von  über  91 160  Thalem  zugemutet  hatte^  yertrdstete 
er  auf  die  WolflramsdorSischen  Schuldner'^)»  Von  ihnen 
sollte  jeder  der  oben  Genannten  die  assignierten  Posten 
einziehen  und  ihnen  dafür  die  Mortifikationsscheine  des 
Königs  geben.  Binnen  14  Tagen  sollten  diese  ihren  Ver- 
pflichtungen nachkommen.  Johann  Georg  erhielt  die  Zu- 
sage sitlieren  Geleits  und  die  Aufforderuii-,  sich  bis  zu 
einem  gewissen  Tage  in  Dresden  eiiiziilmden''-}. 

Die  Schärfe,  mit  der  der  Küiiii:  vorgino;,  verbunden 
mit  dem  Kat  des  jüuü-erf^n  l-^ose  AiiLiiist  dem  Starken 
entgegen  zu  kommen,  vertehlte  ilue  Wirkung  auf  den 
Kammerjunker  nicht '^''l  Am  9.  Februar  erklärte  er  bich 
bereit,  die  Hälfte  der  streitigen  Gelder  zur  Disposition 
des  Königs  zu  stellen  und  die  Dokumente  gegen  hin- 
reichende Versicherung  auszuliefern :  zur  Beendigung  des 
Erbschaftsstreits  bat  er  um  rechtliche  Entscheidung» 


Dresden       Februar  1704.  Specification  deijenigen  Post*  u, 
welche  die  kgl.  poln.  niid  chuif.  H»^nt  Cammer  allhier  1702 

und  1703  iiiirr       Kegiemeiit  hiimiis  bezahlt  hat  und  dagegen  Krsat2 

von  Extrawi,iiiiiuiis  versproclieii  ei  halten  hat: 

ab:^35  11.  1  Gr.  9  Pf.  für  deu  polnischen  StaU 

7026  ^  15  «  6  «  fOr  die  Operisten  nnd  Comoedianten 

4  571  „  »  ,           für  die  polnisc  he  Capelle 

1  785  „  15  ,           für  die  polnische  Canzlei 

d6279  an  Kapital  und  Zinsen  für  den  Juwelier 

Diiii^lirnj^er 

18  285  ^  15  „  iiach  und  uach  an  den  Herrn  Kammerrath  Plötz 

104  18a  ü.  U  Gr.  3  Pf.  oder  91160  Thlr.  17  Gr.  3  Pf.  exclusive  der 
Posten,  deswegen  nicht  in  specie  der  Ersatz  versprochen  worden. 

**)  Geheimes  Konsilium  an  die  Lande8re<riemn$  Dreaden 
28.  .Tanuar  1704. 

^'•i  Johann  Georg  an  "Bo<<e  Hf  ckcwaUle  ee  20  ^lai  1704:  .  .  .  .  1ä 
moitir  des  dites  dettea,  quo  j'aj  Offerte  4  Sa  M{yeät^  sur  les 
avis  de  V.  £. 
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Persönlich  sieh  zu  stellen  geirante  er  sich  freilich  nicht; 
wenn  er  käme,  schrieb  er  an  Bose**),  würden  ihn  JBÜrsten- 
bei^,  Friesen  oder  Zech  sofort  verhaften  trotz  des  zu- 
gesagten sicheren  Greleits.  Nar  auf  seine  in  der  Graf- 
schaft Eeoi»  gelegenen  Gftter  wagte  er  sich  wieder;  am 
l.Mfirz  war  er  in  Saalhansen,  am  8.  io  Gera,  Ende  des 
Monats  in  der  Mark  Brandenburg  bei  den  Klitzings  und 
Scfanlenbnrgs,  im  Sommer  in  Gtera  nnd  Heuckewalde  beim 
Oeheimen  Rath  Pflug.  Noch  im  September,  als  er  hörte, 
dafe  ein  ihm  günstiges  Reskript  des  Königs  vom  Statt- 
halter mit  den  Worten  abgefertigt  worden  sei:  „Auf  einen 
Befehl  gehört  eine  Antwort"*,  klagte  er,  da6  Ffirstenberg 
so  alle  Weisungen  unbeachtet  lasse  und  die  ihm  blind  er- 
gebenen Gteheunen  Rftte  zu  gleichem  Ungehorsam  ver- 
leite. „Quaud  je  ferois  pr^nter  un  miUier  des  Placets, 
on  les  laisse  moisir  sans  exp6dition  aucnne,  de  sorte  qne 
nm  Advmaire  et  ses  Partisans  ont  le  plus  beaa  jeu  da 
moDde  de  me  yoler  jusqu'  k  la  camisole  et  de  me  mal- 
traitter  impuniment  k  la  Moresque"**). 

*In  Wahrheit  handelte  Fürstenberg  ganz  im  Einver- 
ständnis mit  seinem  köni<2:lichen  Herrn,  wenn  er  auf 
Johann  Georg  einen  starken  Druck  ausübte.  August  der 
Starke  hat  te,  nachdem  er  am  11.  April  das  Versprechen 
^e^eben.  dLii  Ei  bschaftsstreit  dnrch  den  ordentlichen  Weg 
Rechtens  ausmachen  zu  lassen,  Fürsteubergs  Vorschhig^^), 
die  im  Jahre  1700  duixh  Beichlingen  niedergeschlagenen 
Untersuchungen  wieder  aufzunehmen  und  damit  auch  die 
dem  Oberhotmai  schall  Hermann  von  WolfframsdoriF  er- 
teilte Abolition  zu  kassieren,  zwar  verworfen,  aber  ge- 
stattet, die  Wuidramsdorffschen  Erbeu  mit  einer  solclieu 
Kassation  zu  meuacieren,  wenn  sie  dadnieh  zu  einem 
Vorschufs  oder  zur  Erle^un^r  einer  iSummt*  bewogen 
werden  kunnten^').  Von  denWoltirauisdorffschen  S(  huldnern 
wurdeu  die  Leipziger  Kaufleute  mit  Gewalt  zur  Zahlung 
gezwungen,  die  Strafe,  welche  das  Geheime  Konsilium 
am  16.  September  17 U4  für  die  Nirhtbefolgung  der  Citation 
Johann  Georg  androhte,  von    uisteuberg  von  2000  auf 


^)  In  einem  undatierten  Briefe  ans  dem  Frühjahr  1704  (die 

0«tennf's«ie  nahte). 

JobauQ  (ieorg  an  Bose  14.  Sept.  1704. 
**)  Statthalter  nnd  Geheimes  KoDsUium  an  den  König,  Dresden 
10.  Jnli  1704 

^)  Spozialreskript  des  KOnigs  an  das  Geheime  Koneiliiim 
Landahat  27.  Juli  1701. 
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6000  Thaler  erhöht.  Als  sich  dann  der  Kammerjuiiker 
endlich  am  1.  Oktober  in  Dresden  stellte,  genügte  die 
Andeutung  des  Statthalters,  dals  er  sich  von  einer  Wieder- 
aufnahme der  unter  Beichlingens  Kanzlerschaft  nieder- 
geschlagenen Prozesse  viel  verspreche^  um  die  Unter- 
handlungen mit  Johann  Georg  zu  raschem  Abschlnis  zu 
bnngen^^).  Am  15.  Oktober  verpflichtete  er  sich  in  Leipzig 
zn  einem  Darlehen  von  42000  Thalem  auf  vier  Jahre  zu 
6  %  gegen  eine  Assignation  auf  die  Obersteaereinnahme, 
am  4.  November  legte  der  Kammerjunker  zu  dieser  Summe 
noch  3000  Thaler  zu.  Die  dringendsten  Gläubiger  Augusts 
des  Starken,  Jobst  Goldschmied  nnd  die  königliche  Kapelle, 
konnten  nun  endlich  befriedigt  werden^®). 

Wie  nahm  Joliann  Friedrich  diese  neue  Wendung 
des  Kampfes  auf?  Wir  haben  ihn  in  Krakau  verlassen, 
wo  er  bis  zur  Bückkehr  des  Königs  blieb  und  grimmige 
Drohungen  gegen  die  Herren  in  Dresden  ausstieß,  die 
ihn  chikanierten  und  seinen  Brader  begünstigten.  „Sie 
mögen  mich  in  Buhe  lassen^,  schrieb  er  an  Bose,  „sonst 
gebe  ich  dem  Könige  die  Liste  aller  derer,  die  Geld  ge- 
nommen haben  nnd  will  seheni  was  sie  mür  anhaben 
können,  moy  qoi  suis  un  antre  Hoym  et  Fatkul  et  enx 
des  mazettes^  ^%  Er  fühlte  sich  in  der  Gkinst  des  Königs 
sicher.  Mit  bewundernswerter  Klugheit,  mit  meister- 
hafter Kauserie  hatte  er  sich  bei  ihm  einzuschmeicheln 
gewnist,  mit  dem  bestechenden  Schein  des  Freimuts  ihn 
gegen  alle  Gegenvorstellungen  gefeit  gemacht   pH  est 
pr^par^  ä  tout",  so  schlie&t  er  jenen  mehrfach  citierten 
Brief,  „et  muni  contre  toutes  sortes  de  poison.  Gar  j*ai 


Boricbt  des  Statthalters  und  des  Geheimen  Konäiliums, 
Dresdeu  -^0.  Dezember  1704. 

**)  Ein  grelles  Licht  auf  die  zerrtttteten  Finanzen  w«rfeii  die 
Klagen  der  Musiker,  Schauspieler  und  Sänger  aus  dieser  Zeit.  Am 
15.  Mai  1701  waren  es  drittrhalb  Jahre,  dafs  er^tere  ihre  (^  lt  nwht 
erhalten  hatt»  n.    Noch  im  Juli  la^en  sie.  die  Operisteii  im  1  Komö- 
dianten, dem  IStattlialter  fast  tÄgÜch  in  den  Ohren*,  nur  Brod  und 
eine  Sappe  zvl  ihrem  täglichen  Unterhalt  wollten  sie  haben;  nie 
drohten  zum  Könige  von  Preufsen  zn  gehen,  um  nicht  auf  den 
Gassen  Ix  ttclii  zu  müsprn  (Fiirstenberg  an  den  König.  Dresden  29.  Juli 
1704).   Erst  Ende  Aimust,  nachdem  Johann  Georgs  Mundatar,  Dr. 
Wächtler,  einige  Uriginalwechsel  ausgeliefert  hatte,  erhielt  der 
Kammerherr  Baron  Johann  Siegmund  von  Mordax  14  365  Thaler  für 
die  Operisten  und  KomSdiauten.   Im  ganzen  gelang  e.s  bis  sa  dem 
Abkommen  mit  dem  jüngeren  Woliframäorff  27525  fiihlr.  15  Gioschm 
gegen  Morritikatimissihcine  einzuziehen 

Johann  i^'riedrich  an  Bose  Mokrosciska  le      dec.  1703. 
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liiy  dit:  Slre,  on  dira  de  moy,  j'avance  des  choses»  qni 
ue  sont  pas  vrayes,  je  suis  tun  jasenr.  Moqaez-yoas  de 
tont!  Je  vons  suis  nd^le  et  connois  assez  mon  monde^ 
et  j*ay  üni  arec  ce  proverbe  italien:  Sire,  alla  vostra 
carte  ma  bisogna  cujonare  et  vivre  sans  souci!" 

Aber  Johann  Friedrich  spielte  ein  doppeltes  Spiel; 
er  fürchtete,  Furstenberg  und  der  König  wftrden  das 
Geld  an  sich  nehmen,  nnd  den  Erben  nicht  einen  Pfennig 
znrftckgeben.  Das  ma&te  er  Terhftten.  Als  Bose  nach 
Polen  kam,  wandte  er  «ch  an  ihn  mit  der  Bitte,  seinen 
Bmder  zu  emem  Vergleich  zn  vermögen.  „Haben  wir 
uns  geeinigt"",  so  schrieb  er  ihm^M,  „dann  f&Ut  der 
Sequester  von  selbst  fort;  wir  stecken  nns  hinter  die 
Opposition  der  Geheimen  Räte  nnd  des  Landes  nnd  ver- 
weigern das  Darlehen.  Voiey  donc  comme  Tintrigne  se 
döveloppe:  Si  mon  fr^re  fait  la  paix,  le  Boy  n*a  rien  ä  pre- 
tendre  de  Iny,  ezcept^  ce  qn^il  vent  faire  volontiers;  uioy 
je  snis  hors  dn  Jen,  et  le  Roy  ne  peut  pas  dire  qne  ny 
moj  ny  personne  Ta  trompe,  et  on  fera  tomber  la  faate 
snr  le  public,  et  il  n^en  sera  plus  parl^  ...  et  V.  E.  dira 
qne  j^ay  men6  Tintrigne  assez  sagement  et  qne  j'ay  connu 
par  U  les  factions  de  notre  cour,  qui  empechent  Tint^ret 
do  maltre  dans  les  affaires  particulieres  comme  dans  les 
publiques." 

Bose  versprach  zu  vermitteln,  aber  er  vermittelte 
nicht;  er  riet  Johann  Georjz.  dem  Könige  gleichfalls  ein 
Darlehen  anzubieten  und  sich  damit  die  Anerkennunfr  des 
Te.staments  von  1700  zu  erkaufen.  Anfangs  April  wiilste 
Jobann  Friedrich,  dafe  er  von  Bose  nichts  zu  hüffen  habe. 
„V.  E.  croit",  schrieb  er  ihm  am  7.  d.  M.,  „qu'Elle  n  a 
qua  me  canser  des  traverses  et  des  chicanes,  on  me 
fatiguera.  Je  dis  qne  non.  La  chic  an  e  est  Justenifiit  ce 
que  j'aime.  J'ay  de  quoy  vivre  sans  ce  proces  et  j*aime 
les  proces  tellement  qne  si  je  n'en  avois  point,  je  m*en 
ferois  nn  et  plutot  que  de  dnnordre,  qnand  le  proces 
seroit  tiny  dans  dix  ans,  je  le  üoutiuueray  vingt". 

Dieser  Brief  ist  in  Breslau  geschrieben;  dorthin  hatte 
jäich  Wnüli  aiiisdorff  anfangs  März  1704  begeben,  um  eine 
Schrift  au^zuaibeiten  und  in  Druck  zu  geben,  deren 
leitende  Gedanken  wir  schon  aus  jenen  Eingaben  und 
R»'df-ii  kennen,  in  denen  sich  Jolianii  Friedrich  über  das 
Geheime  Kouäiüum  uud  die  Landesregierung  beschwerte. 


Johann  ifhedhch  an  3o§e  Breslau  le  15.  mars  1704. 
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Man  kann  das  Portrait  de  la  conr  de  Pologiie  lörmlich 
entstehen  sehen,  wenn  man  die  Briefe  liest,  die  sein  Ver- 
fasser in  diesen  Wochen  an  Bose  sandte.  Sie  geben 
den  Unter^rrund,  auf  dem  jenes  sich  anfbaut;  ich  teile 
daher  hier  das  Wichtigste  aus  ihnen  mit. 

Am  6.  März  1704  schreibt  Johann  Friedrich  noch  aus 
Krakau: 

Dans  le  ten»  qiie  Je  travaille  pour  feu  mon  Pere  de  le  tirer 
Sans  grande  perte  d'arirPHt  de  la  j)ei  .M'tution  qu  on  luv  faisoit,  mon 
fröre  cadet  fait  un  coinplot  avec  mes  soeurs  et  les  domestiques  de 
leu  inon  P^re,  qui  ne  cherchoient  qu  a  brouiüer  la  famille  et  pecher 
en  eau  trouble  contre  moy  jusqu'4  me  faire  exh^riter  et  de  jouer  avec 
moy  la  vöiitable  coiii6die  des  ft^res  de  Joseph.  Par  oü  Qon  seulement 
il  m'a  ravi  le  bien  qui  m  apparteiioit  l^gitimemeut,  mais  il  m'a  encorc 
tellcment  mal  mU  dans  Tesprit  d*«  mon  Pere  par  ses  lettres  et  par 
Hes  hüesses  que  je  u  ui  ])as  pu  vivre  huit  jours  duraut  avec  mon  P^re 
eu  paix ....   Ce  n  est  pas  assez.   Apr6s  la  mort  da  Pere  il  a  pear 

2ne  la  tramperie  ne  r^assira  pas  oomme  il  s'est  m^me  tonjonrs  doiit6 
e  cela  dans  les  lettres  que  j'ay  interceptces.   II  tache  done  par  sa 
finessc  et  par  Tautorir»'  pr6somptive  d  uii  mechant  coquin  de  bailUf 
d  eTi'lonnir  eucore  son  tr^re  aui6  en  liiy  faisiaut  accroire  qu'il  vent 
s'accouiiuoder  avec  lay  uou  obätaut  tous  les  testameuts,  et  ne  poavant 
pas  sortir  autrement  d'affaires,  il  va  expiler  et  se  saisur  par  force  de 
tont  rh^ritage  contre  le  testament,  sa  promesse  et  enfin  contre  tcnite 
la  rai-^on.  Cela  ne  suftit  pas;  «pres  avoir  commis  aussy  cette  actiou, 
il  va  distribtier  des  pensioiis  et  de  r^compenses  mix  gens  qui  Iny  ont 
vld  lidcles,  euleve  de  nion  servioe  tel  qu'il  veut.  l'ait  r^volter  cuntre 
moy  mes  domestiqucs  et  «ujels,  mc  init  maltraitter  et  outrager  par 
ses  valets,  dtelame  contre  moy  les  plus  grandes  infamies  par  de  lettres 
et  de  bouehe,  et  par  un  mechant  advocat  tache  a  me  faire  des  enne- 
mp    L'argent  rnule  « t  le  petit  Baltan  cmel  et  barbare  est  sur  le 
trOue  et  son  fr^re  exile. 

Je  Vüudrois  que  Madame  de  Gersdorff vit  cette  lettre,  eUe  ne 
me  traftteroit  nas  d^Ath^  comme  eile  m^a  fait  appeller  par  Boms- 
dorff**X  oukiii  diroit:  c*est  nn  diable  incame  qa'ü  parle  autrement 
qu'il  ne  pen.se y  car  poar  homme  raisonnabie  eUe  ne  me  laissera  ja- 
luais  passer. 

Am  24.  März  heilst  es  in  einem  Briefe  ans  Breslau: 

II  est  certain  que  mon  P^re  a  tromp6  le  Roy,  c'est  qn'il  prouve 
|)ar  son  abolition.  Un  homme  qni  est  innocent  n  a  que  (?  pas  r)  faire 

d  abolition  et  celuy,  qui  demaude  une  abolition,  a  pech6.  La  con- 
clusion  est  jiiste  et  je  >jni«?  oblig6  de  dirc  cela,  parce  que  je  siii^; 
Vassal  et  je  ne  fais  point  de  tort  a  la  memoire  de  mon  P^e,  comme 


**)  Henriette  Katharina  von  Ciersd(»ril'  war  die  Wiitwe  des 
1702  gestorbenen  Geheimenratsdirektors  Kicolaus  von  Geraciorü,  die 
Schwester  des  Kanzlers  Otto  Heinrich  tob  Friesen  and  die  Grola> 
mutter  des  Freiherm  Nicolans  Ludwig  von  Zinzendorff,  des  Stifters 

der  Brüdergemeinde. 

Der  am  25.  Februar  1704  zum  Kainiiierlierrn  Itefürderte  Job 
Friedrich  von  Bombsdorff?  (Spezial-Keskripte  1704.  7.0). 
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Madame  Ger^dorff  ou  nos  pieu?es  de  Dre."<de  diruiit,  car  il  u'est  pau 
pour  cela  moiü8  houuele  homme  que  ceux,  qui  trompent  le  lioy  eu- 

eore  aiyoardbiqr. 

Od  sm  mrpris  de  cette  propoiition,  mais  je  aontiens  que  le 

Roy  et  ses  ancetres  ont  (5t6  tromp^s,  qu'on  les  trompe  et  qu'on  le 
trompem  tonte  sa  vie  et  cela  est  »i  vray  et  si  constant  que  celuy 
qui  le  nie,  tät  ou  le  plus  ignoraut  uu  le  plus  impie  de  toutc  la  terre. 
Comment  moD  Dien?  dira  Madame  de  Gendorif,  eet^ce  qae  ee  calom- 
aiatenr  parle  aoesy  de  mou  maiy  et  le  comprend-U  paitny  le  nombre 
de  trorapeor?  an>sy?  Nun  Madame,  pn^  si  bien  votre  mary  qne  yo\n 
meme,  et  ü  dit  uue  bonue  raison  commeiit  ou  peut  tromper  le  raaitre 
et  etre  pourtant  hounete  homme,  8«;avoir  en  croyant  le  pech6  philo- 
sophique  (Rappelt^)  croit  aussy  le  p6cli^  philosophique  qne  ce  n^st 
na  de  faire  les  genB  banqoeronte),  qnaud  je  me  mets  dans  Tesprit: 
üu  m§rite  nest  pas  assez  recompens^,  le  prince  donne  plus  anx 
iutrf'>  qn'ä  toi,  tu  afs)  h^soiu  de  eela  pour  faire  une  mriisoi)  •  rm- 
8i<!i-rable.   Ainsy  on  se  pardouue  et  on  voie  couime  les  piuö  grauds 

Und  am  2.  April  1704  triebt  Johaun  i'riedrich  fol» 
geudes  ßesume  des  ganzen  iStxeites: 

Si  j'ay  pri6  le  Roy  de  se  servir  de  cet  argeut  pour  ses  beaoins 
d;uis5  <  onjonetureF  prf'sente«?  et  de  Ic  erariler  salvo  ntrinsqne  jure, 
on  ne  peut  iias  croire  de  luy  iioii  plus  qu"il  soit  trompour;  au  raoius 
propres  Conseillei-s,  qui  sout  attach(j3  ä  luy  par  un  seriueut  tout 
p.trticiuier,  ne  le  dolvent  paa  penser  ny  inspirer  cela  ä  ses  snjets. 
D'an  aQtre  cote  on  anroit  grand  tort  de  dirc^  (^ue  e'est  moy  qui  a 
persuad^  au  Roy  par  un  rapport  int»'ress6  de  faire  ce  coup-lä,  mais 
avant  qne  de  le  dire  au  Roy,  je  Tay  dit  ce  desspin  ä  son  Stadhalter, 
je  Vay  oflert  par  6crit  ä  tout  le  Conseil  prive  et  :\u  Grand  Mar^chal. 
tou»  unanimement  Tont  accept^  comme  un  grand  Service,  ce  que  je 
tendroi«  an  Boy  iusques-li  mßme  qne  Mr.  le  GbanceUer  est  enträ 
linleMe  en  tiaitte  a^ec  moy  et  m'a  meme  fait  peur  qne  j*en  r^pondrois 
an  Roy.  mais  comme  je  say  la  Tiiaiiiere  de  iiotre  pays,  qui  est  de 
confondre  et  de  troiibler  les  choses  les  \\his  salutaires  pour  le  service 
da  Roy  et  qu  alur^  nous  u  avions  pas  eucore  de  8p(3cificatiou  du  bleu 
de  mon  P^re,  mon  fr^re  ayant  enlev6  et  les  papiers  et  le  fermier 
et  parsemant  des  pi^sents  fort  inntiles  jnsqn'au  int)indre  ^criTain  ä 
Dr^sde,  j'ay  cm  h  propns  d'aller  moy  meme  en  Poloirne  en  parier  an 
Roy  et  je  n'ay  pas  malfait.  Car  malgrö  qne  les  Ministres  av(jient 
accepte  mes  offres,  je  trouvais  les  choses  fort  embrouiilees  icy,  je  les 
aj  redress^  donc  par  mes  remonstratioos  Evidentes  et  j'ay  pri6  le 
Roy  de  Tonloir  oiaonner  nne  Commission  de  ses  Ministres  le^  pIns 
aotoris^  pour  examiner  mon  proces  et  pour  le  ddcider.  Lä-densus 
Bon  senlement  on  a  fait  toot  ce  qu'on  a  pu  pour  traverser  l'int^ret 
du  Rm  et  rhanf^t-  enti^rpineut  se«!  ordre»,  iiiais  encore  on  in'a  chicano 
dans  mon  proces  t»au:3  aucun  fondemeut.  Les  Couseillers  priv6s  fuat 
tear  lapport  icy  comme  nne  chose  tont-i-fait  injnste  imposnible,  les 
Etats  enent  Iti-dessns,  pendant  qne  d*nn  antre  cot^  les  Ministres  de 
Pologne  tout  indiff^nts  qn'ils  ont  6t6  dans  cette  affaiie  me  ponssent 


**)  Dr.  Samuel  BViedrich  Rappoldt,  seit  1702  Kamme  r  mi  l 
Bergrat  hatte  sich  dam?il8  wegen  anscheinend  untreuer  Verwaltung 
Fon  Miiizgeldern  zu  verantworten. 
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a  procurer  ce  que  j'avois  promis  et  ine  iiienacent  de  1  iudignation 
du  Roy*'^).  Oll  exige  de  moy  que  je  dois  aouftir  tout  cela,  jeneaay 
pourquoy  et  si  je  lerois  bien.  Oependaut  je  saTois  qu^eu  Saxe  toas 
les  Ministres  6toieiit  d^ja  port6s  u  ex^cnter  les  ordres  du  Roy.  Ob 
dit  donc:  le  Roy  viole  la  justice,  il  veut  enfreindre  des  testaments 
etc.  n'est  point  cela  et  je  n'ay  y>fi>^  priö  le  Roy  de  faire  cela, 
uiais  011  lu'avoiiera  qu'il  e«t  permis  <i.tüs  le  droit  d'attaqner  des  tes- 
taments et  que  cela  se  fait  tous  les  jouis,  luais  comuiü  les  cat»  sont 
forts  diff6re&ts  selon  les  circonstances ,  il  est  Jnste  que  le  Roy  mon 
Maitre  sur  mes  Instances  et  poar  nn  si  gniid  service  que  celny  que 
je  luy  rends,  ne  potit  fairf  inoins  qn'ordoniier  une  Commi^sinü  p^nr 
Äpargfner  les  frais,  pour  examiner  ina  cause  et  pour  la  deciiler  p;ir 
r^quite.  Voüä  comme  le  Roy  en  a  use  et  en  cela  il  n  a  pas  Yicd6 
les  loix. 

Johann  Friedrich  hat  (las  Portrait  de  la  cour  de 
Polut^ne  in  Breslau  niclit  vollendet.    Als  er  hörte,  HbIs 
sein  Bruder  auf  seinen  Gütern  Sitten  und  Saalhanspii  Un- 
wesen sei  und  in  Dresdei^  mehr  und  mehr  Boden  gewinne 
—  selbst  der  enge  und  weite  Ausschuß  der  Ritterscliait 
und  Städte  hatte  sich  am       Februar  1704  in  einer  Be- 
schwerde an  den  Küiiii:-  .luliaiiu  Georgs  angemainiien  — , 
hielt  es  ilm  nicht  liuijrer  im  Osten.    Ende  April  oder 
Anfang  Mai  trat  er  die  Rückreise  nach  Sachsen  an.  lu 
Mü<2"eln  sammelte  er  seine  Freunde  um  sich,  einen  Vittings- 
liott,  einen  Major  Ludwig  Hillmar  von  der  Streithoi^t, 
einen  Kammerrat  Christoph  Wiegan d  von  Kleist,  einen 
Major  Johann  Christoph  von  Bnlow.  einen  Oberstleutnant 
von  Mühlenfels;  mit  ihnen  und  einigen  handfesten  Gesellen 
überfiel  er  am  31.  Juli  das  Gut  Grols-Aga,  wo  er  seinen 
Bnider  vermutete.   Johann  Georg  war  zu  seinem  Glück 
bei  dem  Geheimen  Rat  Pflug  im  benachbarten  Heucke- 
walde; er  wäre,  hätte  man  ihn  getroffen,  anzweifelhaft 
dem  Tode  Terfallen;  Streithorst  hatte  es  geschworen. 
Was  von  seinen  Lenten  dort  war,  wurde  gemilshandelt; 
man  sagte  ihnen,  es  geschehe  alles  auf  allerhöchsten  Be- 
fehl, nächstens  werde  noch  ein  Regiment  Kürassiere  in 
Grols-Aga  einrücken.    Auch  sonst  rühmten  sich  Wolff- 
ramsdorff  und  Kleist  öffentlich  als  die  Favoriten  des 
Königs  und  reizten  die  Behörden  durch  Verspot^nnff  nnd 
Nichtachtung  ihrer  Befehle.   Am  2,  September  erbrach 
Johann  Friedrich  in  Mügeln  das  von  der  Kommission 
versiegelte  Gewölbe,  in  welchem  das  Silberzeug  verwahrt 
war,  und  lieis  es  anl^er  Landes  schaffen.  Als  ihm  bei 


WolfTramsdorff  r;u  lite  sich  dafOr  an  dem  Krongrolsachatz- 
meister  i'rzheinlöwsky  durch  eine  vernichtende  Charakteristik,  im 
Portrait  de  la  cour  de  Poiogne. 
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1000  Thal  er  Strafe  verboten  wurde,  seinem  liiuder  !)rtch- 
zustellen  und  die  Landesregierung  seine  Ver  liatnin;^  be- 
antragte, drohte  er  diejenigen,  welche  ihn  in  Ungnade 
bei  Seiner  Majestät  zu  bringen  gedächten,  zu  erschieüsen, 
„and  wäre  es  hinter  dem  Altare"***).  Den  drei  Kom- 
missaren Pflug,  Birkholz  und  Vockel  sandte  er  am 
28.  Oktober  einen  beleidigenden  Brief,  worin  er  sie  be- 
schuldigte, dafe  sie  für  Geldgeschenke  einer  ungerechten 
Sache  hätten  zum  Siege  verhelfen  wollen.  „Ich  tröste  nddi, 
da^  die  Gerechtigkeit  zwar  dorch  Intiigen  kan  gehemmet, 
aber  nicht  gehindert  werden  nnd  dais  ich  dennahleins 
werde  sagen  können  zn  meinem  Bruder  und  allen  seinen 
Adhaerenten,  Ministris  und  andern  dasjenige  ^  was  der 
Teufel  zam  Papst  Silvester  sagte,  alfs  nunniehro  sebe 
Poliric  zu  Ende  war  nnd  er  nichts  mehr  übrig  hatte  alis 
das  Zeichen  des  Crentzes  oder  eine  nichtswürdige  nnd 
mit  vielen  gelde  erkaufte  Ezceptionem  dilatoriam:  Signa 
te  Signa,  temere  me  tangis  et  angis**« 

Zwei  ToUe  Monate  schwebte  der  Antrag  anf  Ver- 
haftung fiber  dem  Hanpte  Johann  Friedrichs,  erst  am 
3L  Januar  1705  befahl  sie  das  Geheime  Eonsüinm;  eine 
üntersuchungskommission  wurde  eingesetzt  und  dem  Misse- 
tbftter  eine  Wache  vor  sein  Quartier  in  Dresden  postiert. 
Aber  er  wulste  zu  entkommen  und  flehte  am  7.  Februar 
den  König  um  Beistand  an.  August  der  Starke  hob 
drei  Tage  darnach  den  Befehl  des  Geheimen  Konsiliunis  auf 
und  gewährte  dem  ivitiiuiiijiherrn  den  erbetenen  Schutz. 
Das  war  die  erste  \\  n  kung  des  Buches,  das  im  Dezember 
170-1  im  Druck  fertig  gestellt  und  zur  Kenntnis  des 
Königs  gelangt  war;  des  Portrait  de  la  com  de  Pologne. 

Das  Portmtt  de  la  emr  de  Pologne  mi  das  Ende  des 

Erbschaftsstreits. 

Ich  gehe  auf  die  Beweise  der  Autorschaft  hier  noch 
nicht  ein;  bei  der  Schilderung  der  später  gegen  den 
Kammerheim  eingeleiteten  Untersuchung  werden  sie,  wie 
sie  nach  einander  bekannt  wurden,  vorgelegt  werden. 
Der  Leser  wird  schon  jetzt  nach  Kenntnisnahme  der  vor- 
angegangenen Ereignisse  kaum  Zweifel  daran  hegen,  da^ 
das  Portrait  ans  der  Feder  Johann  Friedrichs  stammt. 


**)  Bericht  der  Laudesregierung,  Dresden  30.  November  1704. 
Jlc««s  Azcbiv  f.  a.  O.  ou  A.  XXII.  1.  «.  7 
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Faul  Haake: 


Das  Irlich  zerfällt  in  zwei  Teile:  <lit-  ei;j.t:iitlielieii 
Porträts  und  ein  Programm  der  gesamteu  auswärtigen 
und  inni  rPTi  Politik.  Dafe  die  Cliarakteristiken  wenigstens 
zum  Teil  subjektiv  gefärbt  sind,  liegt  auf  der  Hand; 
Wolflframsdorff  sielit  sie  alle,  die  in  seinem  Erbschafts- 
streit für  oder  gegen  ihn  Partei  nahmen,  durch  die  Brille 
des  eigenen  Interesses.  Er  will  seine  Gei^ncr  beseitigen 
\\m\  seinem  Bruder  <len  verlorenen  Boden  wieder  abge- 
winnen. Das  Portrait  de  la  cour  de  Pologne  ist  eine 
Kampfschrift  für  die  eigene  Sache. 

Aber  doch  nicht  nur  das.    Es  ist  auch  eine  Kampf- 
schrift für  die  Sache  des  Königs.   Es  rauiste  das  sein, 
wenn  der  Verfasser  zum  Ziel  gelangen  sollte.   Er  durfte 
sich  nicht  damit  begnügen,  den  Ungehorsam  einzelner 
Diener  des  Königs  in  einer  einzelnen  Angelegenheit,  den 
er  ihm  schon  so  oft  vorgehalten,  von  neuem  zur  Sprache 
zu  bringen;  er  mulste  tiefer  diingen,  den  Grand  dieses 
Ungehorsams  aufdecken  und  ihn  als  die  Wnrzel  alles 
Übels  in  dem  gesamten  Staatsleben  zur  Beseitigung  blos- 
legen.   Indem  er  den  Sachsens  ganze  innere  Geschichte  in 
diesen  Jahrhunderten  beherrschenden  Gegensatz  zwischen 
Königtum  und  Adel  in  seiner  vollen  Schärfe  August  dem 
Starken  vor  Augen  führt,  zeichnet  er  selbst  den  grofsen 
historischen  Hintergrund,  von  dem  sich  sein  Konflikt  mit 
dem  Bruder  und  den  sächsischen  Behörden  recht  deutlich 
in  seiner  typischen  Bedeutung  abhebt 

Immer  aber,  wenn  er  einen  Ratgeber  des  Königs  zu 
einem  treulosen  Diener  stempelt,  werden  wir  uns  fragen 
mfissen,  ob  dieser  dem  Verfasser  durch  Opposition  oder 
Lässigkeit  in  seiner  Privatangelegenheit  Grund  zur  Feind- 
schaft gegeben  hat  Es  ist  kein  Zufall,  dafe  von  den 
dreiunddrei&ig  Personen,  deren  Charakteristiken  den 
ersten  Teil  bilden,  Pfluge  Bose,  Knodi  und  Vesnicb  am 
schlechtesten  wegkommen.  Sie  sind  es,  die  dem  Könige 
aus  Bosheit  ([malice)  schlecht  dienen;  Fürstenberg,  Friesen 
und  Flemming  thun  es  nur  aus  Mangel  an  Begabung 
und  Unkenntnis  der  Geschäfte;  über  letztere  hatte  sich 
WolfFramsdorflf  in  seinem  Erbschaftsstreit  nicht  oder 
wenigstens  nicht  in  dem  Mafse  zu  beklagen  wie  über  jene. 
Die  Biographen  dieser  Männer  werden  Wolfframsdorffs 
Porträts  nicht  unijrehen  können,  aber  uiiknlisch  überiiehmeu 
dürfen  sie  sie  nielit. 

Ret'oiiiion  nicht  nur  in  der  Behördenorganisatiou, 
sundern  aut  allen  Gebieten:  das  ist  der  Euf,  der  in  dem 
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weit  kürzeren,  aber  weit  bedeutenderen  zweiten  Teil  des 
Portrait  erschallt,  Eeformen  im  Heer-,  im  Gerichts-,  im 
Fmnz-f  im  Stenerwesen,  im  Handel,  in  der  Industrie, 
in  der  auswärtigen  und  inneren  Politik,  in  der  Erziehung 
des  Thronfolgers.  Wolfframsdorff  verlangt  die  Verab- 
schiedung der  faulen  nnd  der  habgierigen  Offiziere,  un- 
bestechliche Justiz,  genaue  Revision  der  Finanzen  durch 
den  König,  die  Dnrchfilhrung  der  Generalkonsumtions- 
accise.  die  Anlage  nener  Fabriken,  die  Durchbrechung 
des  Handelsmonopols  von  Leipzig,  die  Zulassung  der 
Jaden  gegen  einen  jährlichen  Schutzzoll  von  ein  bis  zwei 
Millionen^'),  ein  Toieranzedikt  für  alle  fieligionen,  die 
£ntfeninng  des  altsächsischen  Adels  ans  den  obersten 
Ämtern  nnd  ihre  Besetzung  mit  Aosl&ndern,  die  Erhebung 
Polens  zu  einem  Erbkönigreich,  Nentralitftt  in  dem  ECampf 
zwischen  Ludwig  XIV.  und  dem  Kaiser,  Freundschaft 
mit  Dänemark  nnd  Schweden,  endlich  die  Yerabschieduhg 
des  in  ständischen  Anschauungen  befangenen  Kammer- 
berm  Alezander  von  Miltitz .  und  die  Erziehung  des 
Thronfolgers  durch  einen  allein  vom  König  ernannten 
Gouverneur. 

„Kons  esperons",  so  schlieft  Wolflramsdorff  sein 
Buch,  „que  le  Eoj,  qui  prenoit  antrefois  taut  de  plaisir 
4  lire  l'histoire  de  T§16maque,  qui  n'est  qu'une  satyre 
romdne  contre  le  Roy  de  France,  aimera  plutöt  lire 
l'histoire  veritable  de  sa  cour  pour  en  pouvoir  faire  son 
nsage  et  pour  montrer  au  public  que  c'est  luy  seul  comme 
Dons  avons  (Ut,  qui  Sf  it  grand  en  toutes  ses  actioiis  taut 
que  le  monde  pailera  du  Hoy  Xw^nsie  le  Grand''. 

August  der  Starke  bat  diese  Schrift  mit  giülstem 
Interesse  gelesen.  „Der  Kunijj;  thut  nichts  als  studiren 
in  vous  m'enteiidez  bieu",  schreibt  Wolllranisdorfi'  am  11. De- 
zember 1704  an  seinen  Freund  Kleist  Wie  hatte  ihm 
dieser  Mann  aus  der  Seele  gesprochen!  Nach  all*  den 
Kämpfen  mit  den  Ständen  um  die  Einführung  der  Geueral- 
koTiviiiiitionsaccise  im  vergossenen  Frühjahr  und  Sommer, 
ri;t(  li  air  dem  Arger,  den  ihm  der  Widerstaml  dor  eigeiitfii 
lUie  verui^acht  hatte      endiick  ein  uueingeöciuänkter 


♦"O  Ver^l.  seine  B«rraerkuüg  im  Reisejoiirnal:  Les  Juifs  y  (sc. 
in  üoUand;  noui  en  tres  grand  uombre  et  fort  ricbes.  Us  a^iueut  ä 
t'^tablir  en  HoUaiidef  parce  qa*iLB  ii*y  sont  ny  Inqni^tte  nj  m6prU6s 
oomme  aiUeurs. 

Auch   iu  di'm  Kampf  um  dio  Einführunir  der  Genrrnl- 
koofiimüoiiflacci&e  traten  die  Geheimea  Käte  aut  die  iSeite  der  Stände. 

7* 
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Paul  üaake: 


Beifall,  eiue  Aufforderung  auf  dem  eingeschlagenen  Wege 
fortzufahren !  Wie  mulste  dem  Könige  die  eigene  Charak- 
teristik schmeicheln!  Mit  Alexander  dem  Grofien  Ter- 
glich  ihn  der  Verfasser,  und  gewiis  von  dem  nnermefe- 
liehen  Ehrgeiz  dieses  Welteroberers  lebte  etwas  in  ihm. 
Ihm  eiferte  er  nach  in  dem  Plan  der  GrttndaDg  eines 
gro&en  vom  Dniepr  bis  znr  Werra,  vom  finnischen  Meer- 
busen bis  zn  den  Karparthen  sich  erstreckenden  Eeiches» 
(las  Thüringen,  Sachsen,  Polen,  Böhmen,  Schlesien  imd 
Mähren  umfafste,  mit  dem  kaiserlichen  Diadem  als  Krönung 
des  ganzen  Werkes.  Und  zn  diesem  Ziele  sollte  ihm  eine 
Koterie  eigener  Unterthanen  den  Weg  vertreten?  sollten 
ihm  ein  paar  Widerspenstige  die  Mittel  verweigem? 
sollten  ihm  mittelalterliche  Anschannngennnd  Institutionen 
hinderlich  sein,  ihm,  der  in  allem  modern  dachte  und 
handelte,  in  den  Fragen  des  Rechts,  der  Sitte  und  der 
Religion?  Ihm,  dem  echten  Sohn  der  Renaissance,  dem 
gelehrigen  Schfiler  Macchiayells^  der  nnr  eins  erstrebte: 
Macht? 

Der  Verfasser  des  Portrait  de  la  conr  de  Pologne, 
der  ihm  riet,  Polen  nm  jeden  Preis  festzuhalten,  aber  im 
Osten  Frieden  zn  schUelsen,  nm  im  Westen  freie  Hand 
zn  haben,  der  ihn  warnte  Tor  den  Habsbnrgem»  den 
Hobenzollem  nnd  den  Weifen,  als  seinen  gefährlichsten 
Rivalen,  der  Hans  Adam  von  Schöning,  den  erbittertsten 
Feind  der  altsächsischen  Aristokratie,  fttr  den  besten 
Minister  erklärte,  den  er  bisher  gehabt,  das  war  der 
Mann,  der  ihn,  den  König,  im  Qrund  seiner  Seele  ver* 
stand,  der  nnr  einen  Wunsch  besafe,  seinem  Herrn  sa 
absoluter  Macht  zn  verhelfen,  zn  der  Macht,  die  Lud- 
wig XIV.  in  Frankreich,  der  Sohn  des  Groisen  Kurfürsten 
in  Brandenburg,  Friedrich  IV.  in  Dänemark,  Karl  XIL 
in  Schweden  besafs!  Ihm  durfte  er  unbedingt  vertrauen. 

August  der  Starke  hat  um  diese  Zeit  Aufzeichnungen 
gemacht,  die  zeigen,  wie  sehr  er  sich  mit  ihm  eins  wulste. 
Es  ist  die  „Uegel  pour  la  posterrite",  die  er  (wahrschein- 
lich in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1705)  eutwori'eii  hat"*^'). 


iSieho  ihren  Bericht  vom  in.  Miirz  17<M  h'-i  Tx.  Wurtkc,  Die  'Ein^ 
ftihruiig  der  Landaccise  und  der  Generaikouiumtionsaccise  in  K.aT< 
Sachsen  ( Leipzig -Kendnitz  189(i)  S.  82  f. 

Siehe  meinen  demnächst  in  der  HiBtoriachen  Zeitschrift  er 
scheinenden  Aufsatz:  ,,Ein  politisches  Testament  König  Augusts  de 
Stärkt  n"  und  ..Die  Jng^enderinnernngen  König  Auirusta  des  Starken, 
in  der  Historischeu  Vierte^ahrschrift  1900  S.  39b  t. 
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Mehr  als  einen  Gedanken  WolfiVamsdorflfs  finden  wir  dort 
Avieder:  die  Adelsherrschaft  in  Sachsen  als  Grund  der 
bisherigen  Ohnmacht  der  Wettiner,  die  Wertschätzung 
SchdiiiiigS;  die  Geringschätzung  der  militärischen  Be- 
gabung der  Sachsen,  die  Politik  des  Balancierens  zwischen 
den  deutschen  Staaten.   Und  wie  eine  Nutzanwendung 
der  im  Wolffiramsdorffschen  Erbschaftsstreit  gemachten 
Erfahrungen  klingt  die  Mahnung  dieses  politischen  Testa- 
ments: „Ponr  se  rendre  maitre  pen  k  peu  sans  violence 
da  pays,  ü  fant  les  arradier  (sc.  les  nobles)  de  leors  biens'^) 
et  faire  en  sorte  pour  que  la  noblesse  et  Targent  ne  sorte, 
d'assigner  Targent  dans  la  banque  et  donner  les  m^mes 
Mens  ou  d'autres  aux  gentüshommes  en  arrentes.  Par  lä 
on  les  retiendra  et  on  a  la  main  sur  lenrs  bonrses  et  est 
entiä^ent  maitre  d'eux". 

Iße  wieder  hat  ein  Sachse  August  dem  Starken  so 
nftchtmi,  so  konsequent  die  Lehren  Macchiayells  ge- 
preäigt  wie  Wolfframsdorff ,  und  nie  wieder  hat  der  König 
sich  80  rückhaltlos  zu  ihnen  bekannt  wie  nach  der  Lektüre 
der  Wolfiramsdorffschen  Schrift.  Beide,  dessen  war  sie 
sidi  bewuist,  kämpften  jetzt  Schulter  an  Schulter,  und 
alle  Versuche  der  Angegriffenen,  den  verhalsten  Banner- 
träger des  Absolutismus  zu  Fall  zu  bringen,  scheiterten 
vorerst  an  dem  Schutz,  den  ihm  der  König  gewährte. 

Schiolä  folgt  im  nächsten  Hefte. 


'•"}  So  wird  statt  des  unveritäadlicUea  «ü  fo  les  astacher  de  Icur 

bitü'  zu  lesen  sein. 
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Das  Eeiterdenkmal  Augusts  des  Starken 

und  seine  Modelle. 

Von 

Jean  Louis  Spousel. 


Das  Eeiterdenkmal  Augusts  des  Starken  in  Dresden- 
Neustadt  kann  zwar  nicht  als  ein  Werk  von  hervorragender 

künstlerischer  Bedeutung  gelten,  aber  es  regt  doch  zu 
mancherlei  Fragen  an,  deren  Beantwortung  uns  seineu 
kunstgeschichtlichen  Wert  in  ungleich  besserem  Lichte 
erscheinen  läfst.  Denn  so  schlicht  handwerklich  die  Treib- 
arbeit der  Statue  aiicli  ausgefallen  sein  mag,  es  hat  doch 
das  AVerk  der  ungeübten  Handwerker  den  künstlerischen 
Hauch,  der  von  dem  Modell  ausging,  nicht  ganz  verwischen 
können,  besonders  aber  ist  das  der  Barockzeit  eigentüm- 
liche Kraftgefühl,  ist  die  Lebensfreude  in  dem  siegesfrohen 
Kelter  und  seinem  sich  bäumenden  Pferde  erhalten  ge- 
blieben.  Man  fragt  sich,  wer  mag  wohl  der  Künstler 
gewesen  sein,  dem  es  gelungen  ist,  das  Ideal  des  Barovk- 
lunTSchers  so  sprechend  zum  Ausdruck  zu  bringen  und 
die  Person  Augusts  des  Starken  so  treffend  zu  charak- 
terisieren.   Aber  sobald  man  die  Frage  zu  lOsen  sucht, 
bemerkt  man,  dafs  die  seither  so  bestimmt  auftreteinlen 
Angaben,  das  De  nkmal  in  der  Neustadt  und  das  Gips- 
modell im  Albertinum  seien  Werke  von  Ludwig  Wiede- 
mann,  und  die  Keiterstatnette  im  Grünen  GewülUe  riihvi'^ 
von   Michael  Weinliold  her  und  habe  gleichfalls  dem 
Denkmal  als  Modeil  gedient,  nicht  zutreüend  si  in  köniieu 
und  besonders  die  Frage  nach  den  verschiedeueu  eut- 
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werfenden  Künsüeni,  denen  alle  diese  Arbeiten  zu  danken 
sind,  ungelöst  lass^.  Versucht  man  tiefer  zu  dringen, 
and  jene  Fragen  zu  beantworten,  so  scheinen  die  einzelnen 
Fäden  zn  einem  onentwirrbaren  Knäuel  yerwickdt,  eine 
Tollständige  Lösnng  vorläufig  nnmöglicb  zn  machen.  Aber 
indem  man  diesen  Fäden  zn  folgen  sucht,  wird  doch 
wenigstens  das  £ild,  das  uns  von  den  Kunstbestrehungen 
am  Hofe  Augusts  des  Starken  überliefert  ist,  um  mancherlei 
wissenswerte  EinzelzQge  bereichert. 

Es  ist  bekannt  und  urkundlich  zu  belegen,  dals 
Ludwig  Wiedemann,  ein  Eunstkanonenschmied,  es  vor- 
genommen hat,  das  Denkmal  in  Kupfer  zu  treiben  und 
zu  vergolden«  Wie  kommt  aber  gerade  ein  Mechaniker 
zn  einem  solchen  Auftrage?  Warum  ist  die  Statue  nicht 
aus  Bronzeguis  hergestellt  worden?  Hatte  man  nicht 
Etbistler  und  Handwerker,  Bildhauer  und  Gie&er  in 
Dresden,  die  zur  Ausführung  eines  solchen  Werkes  hätten 
berufen  erscheinen  sollen? 

Sowdt  Kachrichten  ftber  die  künstlerischen  Unter- 
nduDungen  Augusts  des  Starken  erhalten  sind  und  uns 
über  die  Entstehungsgeschichte  des  Denkmals  Auf- 
klärung zu  geben  vermögen,  dürfen  wir  als  sicherstehend 
ansehen,  dals  man  zunächst  immer  an  eine  Ausführung 
in  Bronzegiiis  gedacht,  ja  dafs  man  auch  zu  guter  Letzt 
noch,  als  Wiedemann  sein  Werk  schon  naliezu  vollendet 
hatte,  iiiimer  noch  die  Ausfülining  ans  Bronzegufs  in 
Erwägung  gezogen  hat.  Die  Giiinde,  weshalb  die.se 
unterlassen  \vnr(le,  können  nur  vorwiegend  technischer 
Art  trewesen  sein.  Man  traute  scheinbar  den  in  Dresden 
aiivu'senden  Giefeern  nicht  die  nötige  Erfahrung  zu,  um 
ein  so  grolses  Werk  einer  ändert  halb  Lebensgröise  halten- 
den Reiterstalue  im  Metallgewicht  von  rund  200  Zentnern, 
sei  es  aus  einem  Gufs.  sei  es  in  Teilstiicken,  glücklich 
zur  Anslülii  ting  bringen  zn  können.  Man  nuilsle  ferner, 
wenn  man  der  Ausführung  des  Planes  iiiiher  trat,  zu 
dem  gewichtigen  Bedenken  kommen,  ob  eine  so  schwere 
Meiallmasse,  die  allein  von  den  beiden  Hinterbeinen  des 
Pferdes  und  st  iiipni  liera))hängenden  Scliwanze  zn  tragen 
war.  nicht  über  einem  so  schwachen  Unterl)Hne  zn<ammen- 
brech^ii  müsse.  Carl  Justi^)  hat  die  S(  Itwi»  i  iul^fit  tn  hervor- 
gehoben, die  der  1  leistellung  th\v>  bronzenen  Reiter- 
denkmals  mit  kurbettierendem  Pferde  im  Wege  stehen. 


>)  Zeitschrift  für  bildende  Kirnst  XYIII  (1883),  dd4. 
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Nur  hervonugeml  tüchtige  Meister  von  geiiiiüfender  Er- 
fahrung hätten  die  Gewühr  für  das  Gelingeu  der  Aulgabe 
bieten  können. 

Der  Giefser ,  an  den  mau  in  Dresden  zunächst 
bei  der  Ausführung  des  Denkmals  in  Bronzeguis  hätte 
denken  können,  war  der  Stückgiefser  beim  Hauptzeug- 
hanse  Michael  Weinhold.    Er  hatte  (vermutlich  bald 
nach  seiner  Anstellong  als  Stückgieiser)  am  24.  Jimi  1698-) 
das  Privilegium  zum  Glockengielsen  in  Sachsen  erhalten 
mit  dem  Verbietungsrechte  gegen  andere  Gielser.  Als 
er  am  26.  Dezember  1732  im  siebzigsten  Jahre  seines 
Alters  starb,  wurde  ihm  nachgerühmt,  dais  er  über 
30  Jahre  bei  dem  königlichen  Gie&haase  „Maitre''  ge- 
wesen und  in  diesem  Zeiträume  über  100  Glocken 
gegossen  habe.    Aas  den  Bestallungen  der  zam  Haupt- 
zeughanse  zn  Dresden  gehörigen  Artilleriepei-sonen*)  geht 
hervor,  dafs  die  Hauptfnnktion  der  Stnckgielser  in  dem 
nFormiren,  Gielsen  und  Ausarbeiten"  von  Kanonen  be- 
stand, und  dais  anfser  dem  Gehalte  dafür  eine  besondere 
Bezahlung  angesetzt  war.    Wieviel  Kanonen  Michael 
Weinhold  in  seiner  dienstlichen  Thätigkeit  gegossen  habe« 
wird  nicht  angegeben,  aber  es  wird  sein  Hingang  „wegen 
seiner  besonderen  Geschicklichkeit  von  allen  dieser  Kunst 
Verständigen  höchstens  bedauert"'). 

Wie  es  Weinhold  verstattet  war,  neben  seinen  dienst- 
lichen Obliegenheiten  sich  auch  privatim  (wohl  hanptr 
sächlich  als  Glockengielser)  zu  bethätigen,  so  hat  er  auch 
zeitweilig  Aufträge  des  Königs  auszuführen  gehabt,  über 
die  er  seinen  dienstlichen  Vorgesetzten  nicht  Rechnung 
abzulegen  brauchte.  So  lieis  einmal  August  der  Starke 
durch  Befehl  vom  7.  Dezember  1715  an  ihn  50  ZenUier^) 
aus  den  alten  Metallen  ausfolgen,  dessen  Betrag  er  dem 
Hanptzeughause  durch  Blei  ersetzen  zu  lassen  in  Aussicht 
stellte.  Das  Metall  wurde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
für  die  vier  Kanonen  verwendet,  die  der  Fürst  im  März 
1716  an  den  König  von  Preuisen  „als  Zeichen  der  Freund- 


-)  Hauptftaütsarrlnv  Dresden  Loi*.  141G.  Acta  das  dem  Stüt  k- 
$;iefser  ^^' *  iiihold  ertUeilte  l^riniegium  des  Glockeugielaeiis  betr.  1739  fS. 
Nr.  13,  Beilage  B. 

^  HStA.  Loc.  1085.  BestaUnngen  der  vom  Hatiptzeugliaose  cn 
Dresden  gehörigen  Artillerie  Personen  1703  ff.  vol.  I  f.  222. 

*)  Kern  Dresdnisclier  Merk\vUrdij2:keiten  1732  S.99. 

MSt  A.  Loc  1080.  Das  Haaptzeughaus  za  Dresden  betr.  1705  ff. 
voL  III  f.  142. 
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schalt  und  Affection"  geschenkt  hat*^).  Dafs  aber  auch 
August  der  Starke  die  Dienste  des  Stäckg^ieisers  för  den 
Quk  fignnüer  Werke  in  Ansprach  genommen  hätte, 
wfirde  erwiesen  sein,  wenn  das  heute  im  Grünen  Gewölbe 
(Nr.  87)  befindliche  Modell  zu  seinem  Reiterdenkmide 
thatsächlich,  wie  der  Führer  angiebt,  von  ihm  gegossen 
worden  wäre.  Es  haben  sich  indessen  ältere  orknndlich 
beglanbigte  Nachrichten  darüber  nicht  auffinden  lassen; 
die  Angabe  des  Führers  ist  nur  anf  die  sonst  unbeglaubigte 
Xachricht  der  Inventarien  des  Grünen  Gewölbes  von  1819 
zorfickzoflUiren.  Auch  anderweitig  ist  bisher  noch  nicht 
festgestellt  worden,  da£s  Weinhold  nicht  lediglich  mit  dem 
6n&  von  Kanonen  und  Glocken  zu  thun  gehabt  hätte, 
sondein  auch  in  dem  Gie&en  üguraler  Kompositionen  ge- 
nagende  Erfahrang  besessen  habe. 

Für  die  Ausführung  des  Gusses  des  überlebensgrolken 
Reiterdenkmals  ist  niemals  seine  Person  in  Betracht  ge- 
zogen worden.  Dazu  gehörte  vor  allem  bei  der  damals 
geübten  Technik  k  cire  perdue  eine  künstlerische  Be- 
j^abnng,  und  dazu  waren  auch  technische  Kenntnisse  er- 
forderlich, die  nur  ein  geübter  Kunstgiefeer  besitzen 
konnte.   Ein  solcher  fehlte  aber  in  Dresden. 

Indessen  ebenso  wie  der  Treiber,  ist  auch  der  Gieiser, 
und  md^  er  noch  so  viel  technische  Routine  besitzen 
und  künstleri^clies  Verständnis  haben,  immer  doch  niu 
der  Handwerker,  der  den  Entwurf  des  Kunst hn-s  auszu- 
führen hat.  Darum  ist  die  Frage  nacli  dem  Künstler, 
der  die  wesentlichen  Vorbedingungen  für  die  Austührung 
zu  erfüllen  hatte,  ungleich  wichtiger  als  jene.  Im  engsten 
ZuKaramenhange  damit  aber  stehen  die  Fragen  nach  den 
künstlerischen  Absichten  des  Auftraggebers. 

Wann  zuerst  hat  August  der  Starke  den  Plan  zu 
verwirklichen  gesucht,  sich  ein  Reiterdenkmal  errichten 
zu  lassen?  Welche  Künstler  konnten  für  das  Modell 
in  Frage  kommen?  Die  Antwort  darauf  geben  zunächst 
einige  Entwürfe  zu  dem  Neubau  seines  Schlosses  im 
küiüglicheu  Ob^^i  iH-fmarschallamte  zu  Dresden").  Von 
einer  Gruppe  zusamuM  ntr^^höriGrer  Fassadenentwnrfe  ist 
^iner  bezeichnet :  ..Pbppelniannisch  Erstes  Dessin  in 
facciatH  vom  Schlols  zu  Dresden".  Der  Haupt  portalbau 
zu  dieben  Pöppelmann^scheu  Entwüiieu  zeigt  über  einem 


''i  Daselbst  f.  167  flf. 

~)  OberhofmanchaUamt  I A  58  a— g. 
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pavillonartigen  Aufbau  die  Reiterstatue  Augusts  des 
Starken  mit  kurbettierendem  Pferde  (Abb.  1).  Der  Fries 
des  Hauptgesirases  trägt  die  Jahreszahl  1711.  Es  bleibt 
zweifelhaft,  ob  damit  die  Zeit  der  Entstehung  der  Ent- 
würfe oder  die  der  erhofften  Vollendung  des  Baues  zu 
verstehen  ist.  In  letzterem  Falle  würden  also  die  Pläne 
schon  einige  Jahre  vor  1711  entstanden  sein.  Möglicher- 


Iii  Ii 
iijiiii 


i  if  1 M 


Abb.  1. 

Entwurf  zu  einer  Fassade  des  Scblossos  zu  Dresden  mit  bekrönendem 
Keiterstandbild  von  ^I.  D.  Pöppelmanu. 

• 

weise  steht  dann  der  Auftrag  zur  Ausführung  eines 
„grofsen  Pferdes",  den  im  Jahre  1707  der  Hofbildhauer 
Balthasar  Perm os er  vom  Fürsten  erhielt*),  damit  im 
Zusammenhang.  Die  Arbeit  sollte  in  Holz  ausgeführt 
werden,  und  Permoser  erhielt  die  Erlaubnis,  dazu  im 
Moritzburger  Walde  „eine  starke  Eiche,  zwei  mittel- 


Gnstav  0.  Müller,  Vergessene  nnd  halbvergessene  Dresdnei 
Künstler  des  vorigen  Jahrhunderts  (Jiresden  1895)  S.  10. 
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mft&ige  Bachen  und  eine  dergleichen  Linde''  auszosnehen. 
Eine  solche  Arbeit  ans  Holz  konnte  natürlich  nur  als 
HodeD  gedacht  gewesen  sein,  etwa  nm  damit  eine  Probe 
zn  machen,  wie  das  projektierte  Reiterdenkmal  an  Ort  nnd 
Stelle  sich  ansnebmen  würde.  Das  wäre,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  dnrchans  nichts  Ungewöhnliches  gewesen, 
mid  es  wftre  darum  wohl  möglich,  dafs  auch  Permosers 
ans  Holz  angefertigtes  Pferd  bei  der  Modellprobe  des 
Sehlolqiortals  znr  Verwendong  kam,  die  im  Jahre  1711 
gemacht  wurde.  Es  wird  darüber  berichtet:  „Den  30.  Jnni 
ward  an  der  Schloisseite  bei  der  Heit  Bahne,  ohnweit 
dem  OrOnen  Gewölbe,  ein  Modell  zu  künftigen  Schlois- 
portal  aufzusetzen  angefangen,  und  nur  übern  Gerüste 
8  Wochen  lang  zugebrachf"  Diese  Probe  könnte  dann 
auch  ei^eben  haben,  da&  der  Standpunkt  fOr  das  Beiter- 
denkmal  als  Bekrönung  des  Hauptportalbaues  zu  hoch 
gewfthlt  gewesen  sei.  Denn  wir  sehen  an  der  Fassade 
eines  Ton  Pöppelmann  etwa  1714  entworfenen  Planes 
ZD  eineni  im  Anschluls  an  den  damals  zur  Hälfte  yoU- 
endeten  Zwingerbau  nach  West.en  über  den  Festungsgraben 
hinaas  sich  erstreckenden  Palaisban  (in  der  Bibliothek  des 
Ingenieiirkorps  in  der  Pionierkaseme) ,  daA  inzwischen 
Ar  das  Beitei'standbild  Augusts  des  Staiken  die  ungleich 
niedriger  gelegene  Terrasse  der  zu  dem  Hauptgeschosse 
Ahrenden  doppelten  Auffahrt  gewählt  worden  war. 

Bd  diesen  Plänen  Augusts  des  Starken,  die  Haupt- 
schauseite seines  Schlofsbaues  durch  ein  Reiterdenkmal 
•zu  bekrönen,  scheint  er  von  französischen  Beispielen  be- 
einflnCst  gewesen  zu  sein.  So  zeigte  das  Schlofs  zu  Ecouen 
in  einem  Tympanon  des  Portalbaiies  einen  Reiter  mit 
sprengendem  Pferd  von  der  Seite  gesehen.  Die  Kenntnis 
dieses  Werkes  wurde  durch  den  Kupferstich  von  Jacques 
Andiouet  Ducerceau  iiii  zweiten  Teile  seines  W^erkes 
-Les  plus  beaux  bätiments  de  France"  verbreitet.  Auch 
die  Lunette  des  Hauptpoiials  vom  Invalidenhotel  in  Paris 
entliielt  eine  Reiterstatue  (mit  schreitendem  Pferde  iu 
Rehefj,  wie  der  Kuplerstich  von  Aveline  zu  erkennen 
giebt.  Für  die  Hauptfassade  des  Luuvre  in  Paris  hatte 
Perrault  als  Bekrönung  des  Giebels  eine  Reiterstatue  mit 
einem  über  den  niedergeworfenen  Feind  nach  vorn  sprengen- 
den Pferde  sreplant.  Der  Knjiferstich  von  J.  Maiutte  lälst 
dies  noch  erkennen.  Zur  Ausluhrung  gelaugte  jedoch  nur 


^  Kern  Dresdnischer  Herkwürdigkeiteu  1711  S.  40. 
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einmal  eine  solche  Reiterstatue  (mit  schreitendem  Pferde) 
von  Louis  XIV.  aus  Gips  als  Bekrönong  der  Attika  de» 
1670  erbauten  und  ITK)  zerstörten,  nach  Entwürfen  Ton 
Claude  Perrault  aoa^eführten  Triumphbogens  an  der  Porte 
St.  Antoine  in  Paris.  Wie  beliebt  damals  solche  Auf- 
stellang  von  Denkmälern  als  architektonischer  BchmadL 
war,  das  zeigt  ihre  häufige  Verwendong  in  der  von 
Daniel  Marot  herausgegebenen  f^olge:  „Desseins  d^Arc 
de  Triomphe.''  Doch  sind  zumeist  nnr  schreitende,  nicht 
sprengende  Pteide  angebradit  Von  allen  Reiterstatneo, 
die  Lonis  XIV.  sich  außerdem  errichten  lieis,  ist  nnr  eine 
mit  sprengendem  Pferde  dargestellt  worden  und  zwar 
von  Lorenzo  Bemini,  aber  in  Marmor  mit  ausreichendem 
Stützpunkte.  Ein  anderes  Reiterstandbild  ans  Stnck, 
gleicUietlls  mit  sprengendem  Pferd,  wurde  nor  in  Relief 
hergestellt.  Es  ist  eine  der  besten  Arbeiten  von  Coysevox 
im  Schlosse  zn  Versailles.  Ans  Bronze  sind  zn  jener  Zeit 
nur  schreitende  Pferde  für  Louis  XIV.  ausgeführt  worden. 

üm  dieselbe  Zeit  etwa,  wie  der  letzte  Pöppelmann'sche 
Plan  entstand  (1714),  machte  man  auch  die  ersten  An- 
stalten, um  die  Ausführung  des  geplanten  Denkmals  ins 
Werk  zu  setzen.  Zunächst  war  ein  kleines  Modell  dazu 
anzufertigen.  Man  beauftragte  aber  mit  der  Ai*beit 
keinen  der  einheimischen  in  Dresden  ansässigen  Bildhauer; 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  besonders  dantm,  weil 
keiner  derselben  seither  für  die  Ausführung  in  Bronze 
thätig  gewesen  war  und  auch  nicht  in  den  technischen 
Anforderungen  eines  solchen  grolsen  Werkes  genügende 
Erfahrung  erworben  hatte.  Es  waren  auch  diese  ein- 
heimischen Meister  damals  gerade  vollauf  mit  der  Her- 
stellung anderer  Arbeiten  für  August  den  Starken  be- 
schäftigt, so  für  den  plastischen  SclniuKk  zu  dem  Zwinger 
und  für  die  Statuen  im  Grolsen  Garten.  Schon  am  21.  Jiili 
1712  war  ja  dem  BiKlUauer  ,.HaU  lia.^;i  r  '  (Periuoser),  wie 
er  gew olirilicli  genannt  winde,  auf  sein  Aiusueliün  ,,zü 
dessen  scldeuniprer  Verfei  ii;;iing  der  ILiii  anbefohlenen  Ar- 
beit** Johann  Benjamin  Thumae  als  Gehilfe  zugegeben 
worden"*)  Man  hatte  sogar  an  einheimischeu  Kiäften 
nicht  genuf:::,  um  alle  Aufträge  des  Fürsten  erfüllen  zu 
können,  und  darum  ist  auf  Vorschlag  des  feinsimugeri 
künstlerischen  Beraters  Augusts  des  Starken,  des  Baron 


UStA.  Loc.  2215.  Ober  Bau  Amts  Sachen  de  ao.  1700  ff.  vol.  X 

f.  53  ff. 
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Baymond  Le  Plat,  der  Pariser  Bildhauer  FraoQois 
Condray  nach  Dresden  berufen  und  mit  einem  GlelialtTon 
400  Thalem  jährlich  (doppelt  soviel  als  Permoser  erhielt) 
angestellt  worden.  Le  Plat  weflte  im  Jahre  1714  in 
Paris,  nm  den  Maler  Lonis  de  Silyestre  in  königliche^') 
Dienste  zn  nehmen;  er  schlag  damals  von  dort  ans  ancn 
dra  Bildhauer  Francois  Gondray,  „nachdem  er  ihn  wflrdig 
and  ffthig  befunden^,  znr  Anstellung  vor.  Von  Wien  aus 
erhielt  dann  Le  Plat  vom  Gteneralintendanten  der  König]. 
Geb&nde,  Grafen  Wackerbarth,  am  22.  Dezember  1714  die 
Instruktion  zn  den  Yerhandlangen  mit  Condray,  worin 
gesagt  wird,  „er  (Gondray)  solle  so  schneU  als  möglich 
kommen,  er  soll  sein  Bestes  leiste  bei  seinen  Arbeiten 
nnd  die  St&cke  so  grols  herstellen  und  in  jedem  Material, 
wie  es  der  Stoff  verlangt  nnd  es  ihm  befohlen  wird*^. 
Le  Plat  sollte  ihn  in  Dresden  an  Pöppelmann  verweisen, 
woraus  hervorgeht,  dafe  Coudray  in  erster  Linie  als 
Mitarbeiter  für  den  plastischen  Schmuck  des  Zwingers 
in  Aussicht  genommen  war.  Le  Plat  schrieb  darauf  am 
21.  Januar  1715  zurück,  dals  er  Coudiay  vom  1.  Januar 
1715  ab  angenommeii  habe.  Coudray  verlangte  den  Titel 
«,premier  scnlteur",  was  ihm  aber  scheinbar  nicht  be- 
willigt wurdt  .  Obwohl  iiuii  Coudray  schon  seit  Beginn 
des  Jahres  1715  in  sadi tischen  Diensten  stand ^*),  ist  er 
doch  erst  ^es:en  Ende  dieses  Jahres  in  Dresden  ange- 
kommen. Aiü  23.  November  1715  wurde  er  hier  in  l'llicht 
genommen  ^^  ).  Aber  auch  von  Coudray  verlautet  nirgends 
etwas  darüber,  dafs  er  für  Werke  in  Bronze  jemals 
gearbeitet  habe,  wenn  auch  in  der  Instruktion  für  die 
I'nn  l  üandlun^en  mit  ihm  diese  Forderung  gestellt  ge- 
wesen sein  nias:. 

Es  ist  nun  ein  auffallendes  Zusammentreffen,  dais 
um  dieselbe  Zeit,  in  der  Coudray  für  Dresden  gewonnen 
wurde,  zum  ♦  rsten  Mal  die  Ausführung  eines  Modells  zu 
dr-ni  Reitei (ii'iikiiiale  urkundlich  erwähnt  wird.  Nicht 
Tiiin  ler  autfallend  ist,  dals  mir  wenige  Monate  nach 
Cdiiirays  Ankunft  in  Dresden  auch  zuerst  das  Vorhanden- 
sein der  von  Le  Plat  aus  Paris  zugleich  mit  vieieu  audereii 


'«)  HStA.  Loc  8279d.   BestallangeiL   Bep.  UI.  Gen.  1071. 

^  HStA.  Loc.  2215.  Acta  das  Oberbauamt  ingl.  die  Assessur 
etncfl  Hofr»thfl  bei  denuelben  nebst  dessen  Besoldnngr  betr.  ao.  1691  ff. 
ToL  I  f.  73. 

HStA.  Copial  in  Cammer  Sachen  1716  £L  486  b. 
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Kunstwerken  hergeschickten  bronzenen  Reiterstatnette  im 
Grünen  Gewölbe  bezen^t  wird.  Die  früheste  urkundliche 
Erwähnung  des  Thonmudells  zu  einei-  Reit  erst  atuc  Auprusts 
des  Starken  findet  sich  in  einem  aus  Berlin  an  einen 
ungenannten  Empfänger  gerichteten  Schreiben  des  nach 
P.  Schumann  schon  seit  1713  in  sächsischen  Diensten 
stehenden  Architekten  Zacharias  Longuelune**).  Der  Em- 
pfänger war  höchst  wahrscheinlich  der  Generalintendant 
der  Civil-  und  Müitärgebäude  Graf  v.  Wackerbarth,  oder 
aber  Premiennmister  Graf  Flemming.  Der  Briefsclureiber 
scheint  im  Janaar  1715  vorübergebend  in  Berlin  geweilt 
zu  haben,  um  einen  Auftrag  des  Adressaten  an  den  preus- 
sischen  Artillerieoffizier  de  ßodt,  der  erst  1728  als  Wacker- 
barths Nachfolger  nach  Dresden  kam,  auszurichten.  Bei 
dieser  Gelegenheit  schrieb  Longuelune  den  folgenden  Brief. 
Wenn  er  darin  angiebt,  da&  die  Zeichnungen  nach  dem 
Modell  vollendet  seien  und  nach  Warschau  (an  August 
den  Starken)  gesandt  würden,  so  mu£s  deshalb  das  Modell 
selbst  nicht  in  Berlin  entstanden  oder  dort  befindlich 
gewesen  sein.  Denn  er  sagt  ja  gleichzeitig,  dalä  auch 
der  Empfänger  das  Modell  schon  gesehen  habe.  Dies 
kann  also  in  Dresden  oder  an  einem  anderen  Platze 
geschehen  sein.  Longnelnne  hatte  wahrscheinlich  den 
Auftrag,  zu  dem  Modell  den  Sockel  zu  entwerfen.  Der 
Brief  lautet: 

MonsiMir,  Je  n  ay  pas  numqnA  de  faire  a  M  ^  Bod  les  complimeiits 
dont  Voatre  EcceUeioe  m'avait  diargt^.  et  je  prend  la  libeite  luy  faier 

teuW  Sa  Tcponse  inayant  marqne  quil  no  scavoit  pi--  on  la<lre«:ser 
ieö  dtfssst  ins  qtie  J  ay  fait  de  la  Statue  Kquestre  du  Iv  v.  duiit  vostn- 
Eccellence  a  vüe  le  model,  sout  achev6,  et  doivcnt  pai  ür  ainourd  hu^ 
poiir  Varsovie  sniTaiit  les  ordres  qneUe  a  ea  ia  boiit6  de  donner  de 
les  faire  ft  nir  a  S.  E.  Monsieur  TEnYoyö  de  France,  je  ne  doute 
pas  quil  ii  ait  eu  la  bonte  d*en  marqunr  qnrlque  mot  comme  Kllr 
a  eu  la  bonte  de  promcttre.   y-  no  iiianquere  pas  de  faire  le.s  plnr- 
de  la  maison  qae  vostre  Eecelleuce  m'a  temoignö  quelle  soukauoit. 
M'.  Bod  ma  escrit  quil  ne  les  avoit  plus^   mais  j'en  prendray  les 
dimentions  moy  meine,  et  en  feray  de  desseiu  tres  exacte.  Je  siiplie 
tres  humbl.  Vostre  Eccellenee  de  me  vouloir  faire  la  grace  de  me 
continiipr  rhoiuieor  de  8a  protection,  et  de  crolre  qae  suis  avec  ua 
tres  profoud  rtspect  de  vostre  Eccellenee 


»«)  HStA.  L.K'.  :r,f;  Di.  V.'rfertijGfungSr.  Köniirl  ATajt.  in  Pohlen 
An2^t*5ti  11.  Sfanit  zu  Vierde  mv\  dfren  Aufriciitui^^  ia  der  ^eueu 
Stadl  bey  Dresden  betr.  ao.  1715  0.  1.  1  fif. 


Honsienr 


De  Hrrlin  le  löf^ 
Jenvier  1715 


le  tres  luimble  et  tres 
obeissant  serviteur 
Longaelime. 
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Die  in  dem  Schreiben  erw&hnten  Zeichnungen  sind 
heate  bei  den  Akten  des  königlichen  Hauptstaatsarchives 
nicht  mebr  vorhanden ,  daför  aber  eine  gleichfalls  in 
französischer  Sprache  von  dem  Modell  gemachte  Be- 
schreibnngy  die  offenbar  für  August  den  Starken  selbst 
bestinunt  war,  da  ja  der  Empfänger  des  Briefes,  wie 
ans  dessen  Wortlaut  hervoi^efat,  das  Modell  selbst  schon 
gesehen  hatte.  Bemerkenswert  ist  der  erste  &itz  dieser 
Beschreibnng: 

Sa  M^est^  est  moute  sur  un  cheval  cabr6  coutre  l'ordinaire 
de  eeux  qni  ont  est^  faits  jusqua  present,  qne  1  on  a  tonjours 
lepreaentf  snr  des  chevaox  passant  cette  adion  estant  pltis  avan- 
tageose,  ponr  montrer  raction  da  commandeiaent,  et  faisaat  an  effet 
plus  sorpreiiaiit  dans  loaYiage. 

Dals  Longoelnne  in  der  Angabe  irrt,  bis  dahin  wfire 
ein  Beiterdenkmal  (ans  Bronze)  mit  bäumendem  Pferde 
noch  nicht  ausgeffthrt  worden,  ist  verzeihlich.  Das  ein- 
zige in  Bronzeguis  ausgefUirte  Werk  einer  solchen  Beiter- 
statae  befand  sich  in  weiter  Feme,  es  war  das  Denkmal 
f&r  Philipp  IV.  von  Spanien  von  Pietro  Tacca  in  Madrid. 
Dagegen  ist  anffallend,  da6  er  der  Meinung  zu  sein 
scheint,  als  ob  der  Bildhauer  dieses  Motiv  aus  eigener 
Initiative  gewählt  hätte.   Wir  dürfen  im  Gegenteil  als 
sicher  ansehen,  dals  gerade  dieses  Motiv  von  vorne  herein 
dem  Bildhauer  vorgeschrieben  wurde.    Denn  wir  wissen 
nicht  nnr,  dals  schon  die  im  Ziisammenliaiig  mit  den 
^>chloisbauplänen   projektierten  Keiterdenkmäler  gerade 
die^^tis  Hotiv  vorzei^rten,  sondern  es  lälst  sich  auch  aus 
mancherlei  Gründen  al];;eni einer  Art  feststellen,  dals  der 
die  ritterlichen  Spiele  wie  kein  zweiter  Fürst  pflegende, 
repräseiitationsfrohe  Herrscher  nur  in  einer  Reiterstatue 
mit  hduniendem  Pferde  eine  seiner  würdige  Darstellung 
erblicken  niuli>te.    Ich  habe  über  den  kunst-  und  kultur- 
geschichtlichen Zusammenhang  dieses  Molives  mit  der 
V«  »rangt  LT  andren  en  Entwickelung  eingehender  bei  Bespiech- 
ung  (le.N  von  K:in  IK^r  für  August  III.  ausgeführten  Mo- 
dells eines  Reitei»ltiikiiials  aus  Porzellan  gehandelt*^)  und 
kann  mich  deshalV)  begnügen,  darauf  zu  verweisen.  Mir 
ücijeint  der  Um.-tand,  dals  Longuelune  sich  zu  einer  be- 
sonderen Erklärung  jenes  Motivs  veranlalst  Mrln ,  «lun 
Beweis  zu  liefern,  dais  er  in  die  Vorgeschichte  der  Be- 


Spon^el.  KaliiiiPtstiickf*  dt  r  ^[eifsner  PorzellanmaanlaktlU' 
Toa  Johann  Joachim  Kaeudler  (Leipzig  lUOO)  S.  lödtf. 
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stell  nno:  des  Denkmals  fftr  Augast  II.  mcht  weiter  ein- 
geweüit  war. 

In  der  weiteren  Ausfähning  sein^  Beschreibung 
macht  Longuelnne  die  interessante  Angabe,  dafs  das 
Modell  ans  Thon  hergestellt  nnd  dals  znn&chst  deshalb 
als  Stütze  unter  dem  Bauche  des  Pferdes  eine  Trophäe 
angebracht  worden  sei,  die  man  aber  nach  Gefallen  bei 
der  AustUbmng  in  Bronzegufs  entfernen  könne.  Die 
Beschreibong  des  Sockels  mit  seinen  seitlichen  Flach- 
reliefs nnd  den  an  den  vier  Ecken  angebrachten  Sklaven 
lUst  erkennen,  daß  dieses  Thonmodell  der  AnsfÜhmng  des 
Bronzegasses  im  Grflnen  Gewölbe  zu  Gmnde  gelegen 
hat  Man  ist  in  Einzelheiten  von  dem  Modell  al^e- 
wichen,  unter  anderm  auch  darin,  dab  der  Sockel  nidit 
auf  Felsen  errichtet  wnrde. 

Die  Walil  von  vier  Sklaven  an  den  Ecken  des  Sockels 
könnte  sehr  wohl  von  August  dem  Starken  selbst  ge- 
troffen worden  sein  und  es  könnte  ihn  hierzu  das  Beispiel 
des  JJeiikiunls  vom  grolsen  Kurfürsten  in  Berlin  bestiuinit 
haben.  Ging  die  Wahl  des  Motivs  aber  vom  Künstler 
selbst  aus,  so  dürfte  aulserdem  noch  das  gleiche  Motiv 
an  dem  Standbild  ("osimos  von  Medici  von  Pietro  Tacca 
am  Hafen  von  Li\uriio,  ferner  an  dem  Reiterdenkmal 
Heinrichs  IV.  auf  dem  Pont  neuf  zu  Paris  und  dem  Standbild 
Ludwigs  XIV.  von  Desjardins  aui  der  Place  des  Victoires 
zu  Paris  vorbildlich  gewirkt  luiben.  Wahrscheinlicher  ist 
schon,  dals  dieses  Alotiv  vom  Künstler  selbst  gewählt 
wurde,  denn  Longuelune  sajrt  am  Schlüsse  seiner  Be- 
schreibung des  Modells,  wenn  man  an  den  vier  Ecken 
die  Sklaven  nicht  wünschen  sollte,  so  könnte  man  dort 
vier  Tugenden  anbrin'/^-n 

Die  von  Longuelune  selbst  geschriebene  Ee>(  hreibiin^ 
des  Tlionmodells  las^«^  irli  hier  fok^en.  damit  man  daran 

•  «  * 

die  vitdtaclie  Uberenistimmung  desselben  mit  der  Bronze- 
statuette im  Grünen  Gewölbe  nnd  mit  ihrem  reich  ver- 
zierten Unterbau  erkennen  möge; 

Description  <le  la  Figrare  Eqnestre  representaat  Sa  Kajest^  la 

Roy  de  Pologiie  et  de  tout  ce  qm  compn<!r  ToinTnefe. 

Sa  3Iajost($  est  monte  .«nr  mi  cheval  cabre  coDtie  l  ürdinaire  dc^ 
c-eux  qui  ont  est^  falls  jusqua  prescut,  que  Ton  a  toigours  represent«^ 
8ur  des  eheyiiiix  passaat.  cette  aetim  estant  plns  avaatageiue,  poiir 
montrer  l'actiou  de  oommandement,  et  faisant  un  effet  plus  sur— 
prenaiit  dans  lonvrair^. 

S.i  Majpste  c<r  repre.sent^  cn  actiuii  de  coinmandement.  nyj^T^tL 
uiie  touroime  de  i  aurier  sur  la  teste,  marque  de  la  Victoire.  habüi^ 
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a  la  Koniaine.  teile  que  Ton  a  reprcsnntö  ffianfl  b^ros  daus  touts 
les  mouiiments  qni  ont  f^ste  taits  jusqua  present.  dessus  les  lembre- 
quius  de  labillement  Bout  grave  les  difierentes  passions.  Uitage. 
que  les  enciens  onts  observ^  poor  marquer  que  les  Grand  Princes 
Bcavent  se  vaincre  eux  möme  anssy  bien  que  lenrs  ennemies.  dessons 
le  ventre  du  cheval  est  un  trophee  (|ui  sert  a  le  soiitenir  par  ce  qne 
le  mr><]o\  n  est  qne  de  terro .  -f^  qui  se  surprimera  a  l"»nTraE^e  df 
Bronze,  si  ou  le  tronve  a  pii>pu>.  le  pitilestal  doit  «  stre  de  inarbre 
de  couleor.    les  deux  liasreiiei?»  de  liionze  qui  üout  sur  lee  deux 

Setitee  facee  da  Piedestal.  representeront  des  Batails  et  des  Sieges 
e  Tills,  aur  le»  denx  ffiunde  faces  du  Piedeatal  an  dessous  des 
Inscript  seront  deux  Medaillioiis  dont  les  Bordnif sont  enricliis  de 
Branche  de  palraes,  de  lauriers  et  de  chesne,  simhol  de  lurce,  de 
V  ictoire  et  de  fermettcs.  dans  les  medaillions  serout  represent^s  des 
trionphe,  entr^e  de  Tille,  on andiaoced*Ambafl8adenr  enteis  antre  Bidets 
qnil  plaiura  d'ordenner.  anz  qnatres  anglrs  da  piedestal  sont 
representf^s  quatres  eselaves  enchainne  de  differentes  attitudes  et 
de  (lifferente  natiuiis.  marquant  par  leurs  gestes  les  diffcreuts  inonve- 
ments  de  leurs  auies.  aupres  de  ses  esclaves  aout  represeut^s  de-* 
corselets  des  espSes  des  Bondiers  &  et  des  couronnes  qui  marqnet 
le  bntin  qne  Ton  a  fait  snr  lennemi  et  qne  1  ou  luy  a  arrachj  la 
victoire  des  mains.  aux  deux  extrcmites  du  piedestal  sont  deux 
cartoiifln'  I'une  eouronn^  d'nue  cournnne  Royal,  ou  seront  le^  arme 
de  rologac  et  lautre  d  u»e  courouu»'  eleotoral.  daus  se»  eartouches 
seront  represeutes  les  armes  daus  toute  leurs  etendues  Iis  sout  orn^e 
de  gairlandes  et  de  brancbe  de  palmes  &  antant  des  simboles  qui 
declare  la  ^:l(iire  de  la  maison  don  est  sortit  le  beros  ponr  qni  le 

troph«''  est  elcv»'. 

Toute  cette  ouvrage  e«t  pozt'e  sur  des  Rochers,  ce  qui  donne  .li- 
la grace  a  tont  ledilice,  et  sert  en  meme  teus  de  simbole  pour  ia 
fermettß  la  stabilit^  et  la  dniröe.  1  on  pent  voir  dans  les  dessdns 
ce  qni  doit  estre  de  Bronze,  aussi  bien  qne  dans  le  model. 

Cette  ouvrage  est  singulier  dans  sa  composition  et  un  des  plus 
m;igniti(}ue  qni  se  soit  fait  jusqua  present.  et  digne  d'estre  elev6 
a  la  gioire  duu  des  plus  grands  Rois  de  la  terre.  —  si  l  ou  ne  sou- 
haite  pas  de  mettre  des  esdaTes  aatoor  dn  piedestal  on  y  peüt  re- 
presenter  qnatre  vertns.  — 

Wenn  nun  auch  die  dem  Sclireibeii  J.oiigiielunes  bei- 
gegebenen Zeiclinuiifron  nicht  mehr  aufzutiiiden  sind,  so 
ist  doch  im  Kupfersiiclikabiiiett  eine  ähnliche  Skizze  zu 
einem  Reiterdenkmalp  vorhanden.    Die  Ubereinstimmunpr 
dieser  Skizze  mit  der  l^ronzoauslühi-ung  in  Hoznsr  aut* 
die  römisclie  Tracht  des  Reiters  und  die  vier  i^etessrlteii 
Sklaven  läist  gleichfalls  einigten  Zusammenhang  erkennen. 
Auffallend  ist  jedoch,  dals  nicht,  wie  in  der  Beschreibung 
gesagt  wird,  das  Bronzematerial  in  der  Darsteilunfr  von 
dem  anderen  unterschieden  ist,  dals  ferner  die  nach  der 
Beschreibung  unter  dem  Banche  des  Pferdes  anc^ebrachte 
Trophäe  fehlt  und  dafs  der  Schwanz  des  Pierdes,  der 
doch  zweifellos  als  Stütze  mit  zur  Verwendung  gelangen 
sollte,  gar  nicht  bis  zu  dem  Sockel  herabreicht.  Dagegen 
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Abb.  3. 

Zeichnnng  im  kgl.  Kupfersticlikabinett. 
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stimmt  wieder  der  vordere  Sklave  der  Zeichnung  mit 
der  Bronzestatnette  insoweit  in  charakteristischer  Weise 
ttberein,  dai's  er  ebenso  kahlköpfig  mit  korzem  Schöpfe 
am  Hinterhaupt  dargestellt  ist.   Nun  bezeichnet  merk- 
würdigerweise Lindaa  in  der  Unterschrift  der  von  ihm 
wiedergegebenen  Zeichnung den  „General  von  fiodt" 
als  den  Urheber  dieses  ^,,er8ten  Entwurfes".  Er  ist  also 
der  Meinung  gewesen,  in  dieser  Zeichnung  die  Beilagpe 
zu  Longuelunes  Schreiben  gefunden  zu  haben,  und  er  ist 
zur  Zuschreibuug  der  Zeichnung  an  de  Bodt  offenbar 
durch  den  Inhalt  des  Longuelune'schen  Schreibens  ver- 
leitet worden.   Weil  darin  von  Empfehlungen  Wacker- 
barths an  de  Bodt  die  Bede  ist,  hält  er  diesen  auch 
fttr  den  Urheber  des  Modells;  de  Bodt  ist  aber  niemals 
Bildhauer  gewesen,  und  man  darf  auch  nicht  annehmen, 
da6  de  Bodt  dem  Bildhauer  Ar  sein  Modell  den  gezeich- 
neten ersten  Entwurf  geliefert  habe,  denn  Iionguelnne 
schieibt  ganz  deutlich,  dafe  er  selbst  die  Nachzeichnungen 
nach  dem  schon  vorhandenen  Thonmodell  gemacht  habe« 
Es  ei^cheint  nun  aber  auch  bei  den  mancherlei  Ab- 
weichungen der  Zeichnung  von  der  Beschreibung  ganz  uu- 
vvatirsclieinlich,  dafs  diese  Zeichnung  mit  den  von  Loiigue- 
liine   erwähnten   Beilagen   in  Znsaninienliang  gebracht 
werden  kann.  Aurh  stilistische  Gründe  sprechen  dagegen. 
Longuelune  wird  allerdings  eiiiinal  als  «geschickter  Zeichner 
des  Figürlichen  gerühmt,  aber  die  Skizze  weicht  doch  in 
der  Fürmbehandlung  von  einer  anderen  Zeichnung  im 
kgl.  Kupferstichkabinett,  die  bestimmt  auf  ihn  zurückgeführt 
werden  dai  f,  völlig  ab.  Wir  werden  später  noch  sehen,  dals 
auch  der  Florentiner  Bildhauer  Fusini  Skizzen  zu  der  Reiter- 
statue eingeschickt  hatte.    Man  konnte  also  auch  an  iiiu 
denken.    Auch  Kandier  könnte  in  Frage  kunmien,  von 
dem  auch  die  Figur  eines  gefesselten  Sklaven  in  der  kgl. 
Porzellaiisaiiimlung  mit  der  links  angebrachten  Figur  in 
der  Haltung  und  Bewegung  ähnlich  erscheint.    Mit  der 
Fürmbehandlung  von  Alessaudro  Mauro,  der  auf  einer 
Theaterdekoration  von  1719  mehrere  Reiterd^nkmale  an- 
»itbracht  hat  (Z' ichnni^fr  im  k^rl.  Kni^ferstichkabinett),  bat. 
unsere  Zeichnung  k*Miie  Übereinstinnunug. 

Ebenso  wie  de  iJodt,  ist  natürlich  auch  Longuelune 
keineswegs  als  Urheber  des  Modells  selbst  zu  betraciiteu. 


M.  B.  Lindau,  Geschichte  der  königh'chen  Haupt-  und  Ke* 
sidenzstadt  Dresden.  Zweite  Auflage  (Dresden  1886)  S.  586. 
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Dieser  ist  lediglich  Architekt  geweseD,  und  er  hatte  allem 
Anscheine  nach  mit  der  Sache  nichts  weiter  zu  thun,  als 
nach  dem  Modell  einige  Skizzen  nebst  einer  Beschreibung 
m  machen,  die  August  dem  Starken  nach  Warschau  zu- 
geschickt werden  sollten.  Ob  dies  in  Berlin  geschehen 
s^oUte,  oder  ob  Longnelnne  in  Dresden  oder  auf  seinen 
Eeisen  schon  TOrher  das  Modell  besichtigt  hatte,  ist 
Dicht  sicher  za  stellen.  Jedenfalls  aber  sollte  er  die 
Zeichnmigen  dem  französischen  Gesandten  in  Berlin  tlber- 
geben^  der  die  Obersendong  nach  Warschau  Abemommen 
hatte.  Dieser  war  scheinbar  auch  etwas  bei  der  Sache 
interessiert,  da  er  versprochen  hatte,  einige  empfehlende 
Worte,  sei  es  nun  über  die  Zeichnungen  Longnelnnes 
oder  fiber  das  Modell  selbst,  beizufügen.  Und  dieser 
Umstand  lä&t  die  Vermntnng  gerechtfertigt  erscheinen, 
da6  der  Urheber  des  Modells  französischer  Abstammung 
gewesen  sei.  Ob  nun  hier  an  Coudray  zu  denken,  mag 
emstweflen  dahingestellt  bleiben. 

Diese  Vermutung  wird  noch  dadurch  unterstützt,  dais 
die  mit  Longiielunes  Beschreibung  des  Modells  vielfach 
überemstimmende  Bronzestatuette  nn  Grünen  Gewölbe  ans 
IVuis  geliefert  worden  ist .  Das  von  Longuelune  beschriebene 
Modell  mag  ja  ursprünglich  für  ein  Monumental  werk  ge** 
dacht  gewesen  sein,  dies  brauchte  aber  nicht  zu  hindern, 
dals  darnach  zunächst  eine  Ausführun^r  im  kleinen  gemacht 
wnrde.   Dabei  ist  der  Sockel  dann  verschiedentlich  um- 
gestaltet wurden,  was  besonders  dadurch  veiursacht  zu 
sein  scheint,  dals  die  Reitei  statuette,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  zunächst  als  Schmuck  eines  Inutiiraunies  aus- 
geführt wurde.  Der  Güls  und  die  ganze  Montieruug  dieses 
Werkes,  das  mit  Postament  213  cm  hoch  ist,  während  die 
Reiterstatue  allein  mit  der  Plinthe  nur  72  cm  miist,  ist  zwei- 
fellos in  Paris  ausgeführt  worden.    Dafs  der  Sttickgieliier 
Michael  Weinhold  den  Güls  ausgeführt  habe,  wie  in  dem  Ver- 
zeichnis flu'  das  Grüne  Gewölbe  nach  den  Angaben  des  In- 
ventars von  1819  angegeben  wird,  erscheint  darum  voll- 
bTändig  ausgeschlossen.   Hasche  sagt  schon  in  seiner  1783 
erschienenen  Beschreibung  des  Gi  Unen  Gewölbes:  „Erstes 
Zimmer  enthält  metallne,  bi  nn/irt  nnd  gypserne  Statuen, 
Monumente  nnd  Modelle  aus  alten  und  neuen  Zeiten  auf 
200,  wovon  sich  besonders  ...  2  Statuen  August  II.  zu 
Pferde  eine  von  vergoldeten  Gyps.  eine  andre  zu  Frank- 
reich gelertigt  durch  ihre  Kunst  und  Schönheit  aus- 
zeichnen".   Es  sind  damit  sicherlich  zwei  verschiedene 
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Ausfuhrungen  genu  int.  <li  im  das  Gipsnioileil  würde  doch 
sicher  nicht  im  Griim  ii  (  m  w  üIIio  «roblieben  sein,  wenn 
die  danach  ausgeführte  ^laiueiie  daselbst  gleiclualls 
TOThanden  gewesen  wäre.  Das  Gipsmodell  ist  eben  ein 
amli  res  f,anvesen;  am  wahrsrlieinh'chsttMi  das  heute  in  der 
köii  in  liehen  Skulptnrensanimlnnj;:  befindliche.  Die  Bronze- 
statuette war  schon  frühzeitig  in  das  Grüne  Gewölbe 
gelangt,  ohne  aber  danernd  daselbst  zu  verbleiben.  Denn 
wenn  auch  in  Keylslei-s  „Neuesten  ReispTi''  der  vom 
13.  Oktober  1730  datierte  Bericht  über  Dresden  die 
Reiterstatuette  nicht  besonders  namhaft  macht,  da  er 
nur  ganz  allgemein  als  den  Inhalt  des  ersten  Gemaches 
„viele  kleine  metallene  Modelle  von  allerley  Statuen  und 
Monamenten,  sowohl  aus  den  alten,  als  neuem  Zeiten^ 
angiebt,  so  sagt  doch  schon  Carl  Christian  Schramm  in 
seinem  1735  erschienenen  Brückenbuche,  ein  von  ihm 
abgebildeter  Entwurf  zu  einer  Medaille  mit  der  Beiter- 
statue  Augnsts  des  Starken  mit  bäumendem  Pferde  sei 
nach  dem  im  Grünen  Gewölbe  befindlichen  Modelle, 
„unter  welchem  einige  Kriegsannaturen",  ausgeführt. 
Diese  Notiz  enthält  also  die  früheste  Erwähnung 
des  ausgeführten  Bronzemodells,  da  das  Gipsmodell  keine 
solche  „Kriegsarmatnren*^  am  Sockel  wie  jenes  ent- 
halt Später  kam  aber  das  Bronzemodell  zu  der  Skulp* 
turensammlung  im  G  rofsen  Garten.  Es  verzeichnet  näm- 
lich das  handschriftliche  ^Inventarinm  ttber  sämtliche  im 
Gro&en  Garten  befindliche  antike  und  moderne  Statuen, 
Gronpen,  Bfisten,  Köpfe"  etc.  etc.  von  1766  auf  Blatt 
960  Nr.  97  ,»der  König  Augnstos  II.  im  Kttrals  zn  Pferde, 
auf  schwarz  gepelztem,  mit  messingenen  eingelegten  Zier- 
rathen versehenen  Postament,  an  welchem  an  zwey  Seiten 
zwey  metallene  bas  r^liefs,  woranf  Bataillen  gravieret, 
angenagelt*^*  Diese  Beschreibung  stimmt  znm  Teil  mit 
der  von  Longuelune  gemachten  Beschreibung  des  Modells, 
vollständig  aber  mit  der  ansgefGlhrten  Bronzestatnette  im 
Grfinen  Gewölbe  überein. 

Dafs  die  Bronzestatuette  mit  ihrem  reich  geschmflek- 
ten  Sockel  nicht,  wie  seither  angenommen  warde,  in 
Dresden  und  von  Michael  Weinhold,  sondern  m  Pariser 
Werkstätten  hergestellt  worden  ist,  scheint  mir  durch 
folgende  nrknndlidie  Nachricht  außier  Zweifel  gestellt  zu 
sein.  In  den  (3hatonllen-Rechnungen  Augusts  des  Starken 
vom  Jahre  1716  findet  sich  Nr.  83  ein  langes  Verzeichnia 
der  von  Raymond  Le  Plat  aus  Paris  nach  Dresden  ge« 
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-.iiMlteii  Kunst  gegenstände.  Der  Titel  desselben  lautet: 
„bpeciticatioü  des  statne  de  Marbre  buste  de  Marbre 
Tableauxs  ^otippes  Et  statne  de  Bronse  peiidulles  ar- 
moires  Et  iiiedaillie  Fa  aiitres  ouvrages  Specifie  aiix 
present  memoire  acliette  anxs  inveiitaires  a  paris  par 
ordre  de  M.  Le  E'vy  de  polognie  Eiecteur  de  8axes  & 
deboache  par  Le  Plat  scavoir"  .  .  .  Unter  Nr.  8  dieses 
Verzeiclinissef^  ist  angef"öhrt:  „La  statue  Equestre  du 
Roy  de  polognie  Elorteur  de  Saxe  deni}^  grandeur  naturel 
de  bronijse  sur  un  piede^^tail  de  8  pied  de  haut  composse 
de  raarbre  marcetterie  bronses  barelief  4  Esclave  sur  le 
catre  consolle  de  bronse  demy  grandeur  naturel  trophe 
darmes  Et  antres  ornemens  pour  mettie  dans  le  millieux 

dnn  Sallon  15000  r.  10  pl  =  R  5300".  Am 

Schlüsse  des  Verzeichnisses  wird  durch  folgenden  Vermerk 
bestätigt y  dais  alle  Gegenstände  richtig  in  Dresden  in 
Empfang  genommen  worden  sind:  „Dal's  vorher  specificirte 
Stücke  sich  vor  dato  in  den  Königl.  Bilder  Cabinet  be- 
finden, auch  Stuck  vor  Stück  genaa  dorchgangen  worden, 
wirdt  hierdurch  attestiret  Dresden  den  8.  April  1716. 
F.  C.  Stark". 

Da  nun  alle  einzelnen  Angaben  Le  Fiats  über  den 
mannigfachen  Schmuck  des  Sockels  der  bronzenen  Heiter- 
statnette  mit  dem  Werke  im  Grünen  Gewölbe  durchaus 
übereinstimmen,  so  scheint  mir  der  Umstand,  dafs  Le  Plat 
die  Ordlsenverhältnisse  desselben  zn  hoch  bemessen  hat^ 
dagegen  nicht  sonderlich  ins  Gewicht  zn  fallen.  Denn 
er  hat  sicher  das  viele  Nnmmem  aufzählende  Yer- 
zeidmis  der  Sendung,  die  einen  Anschaffungsweit  von 
38792  Thalem  repräsentierte  und  deren  Zusammenbringen 
Wochen  und  Monate  erfordert  haben  mag,  nicht  im 
Anblick  jedes  einzelnen  Stückes,  sondern  ans  den  ver- 
schiedenen Bechnnngen,  Lieferungslisten  und  aus  der  Er- 
innerung zosammengestellt.  Leider  hat  dabei  Le  Plat 
unterlassen  9  den  oder  die  Künstler  und  Handwerker  zu 
nennen,  denen  dasselbe  zu  danken  ist.  Die  wenigen 
Namen  von  Bildhanem,  die  überhaupt  in  dem  Verzeich- 
nisse angeführt  werden,  sind  Girardon,  van  Olef  und 
Lespignola.  Man  müfete,  falls  nicht  ein  glücklicher  Zu- 
fall uns  vorher  den  Namen  enthüllt,  um  den  Künstler 
des  Werkes  ermitteln  zu  können,  die  Werke  aller  damals 
in  Paris  thätigen  Bildhauer  mit  unserer  Reiterstatuette 
vergleielien.  Mir  scheint  aber  doch  der  Umstand,  dais 
zur  gleichen  Zeit,  wie  jenes  Werk  entstand,  Frangois 
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Condray  in  Paris  für  Dresden  «rewonnen  wurde,  mit  der 
Herstellniiir  des  Werkes  in  gewissem  Zusammenhange 
btelieu  zu  kumien.  Coudray  war  Gehille  und  Hau>gt:iiosse 
von  Coysevox,  dessen  grofsartijre  Dekorationen  in  Vei-sailles 
Sehl'  wohl  den  Wunsch  erregt  haben  iiioiieu,  emen  solchen 
Meister  für  die  in  Dresiit^u  zu  erlüllendtn  Aufgaben  zu  ge- 
winnen. A.  Jal  vernuitet  in  seinem  Dictionnaire,  dafs 
Coysevox  zunächst  liir  Dresden  in  Aussicht  genommen  ge- 
wesen wäre,  dvv  dann  Coudray  empfohleTi  hätte.  Wenn  diese 
Annahme  begründet  wäre,  so  wäre  man  berechti<rt,  nach  den 
Leistungen  des  Lehrers  die  Hoffnungen  abzuschätzen,  die 
damals  bei  Gewinnung  des  Schiders  auf  diesen  gesetzt 
wurden.  Antoine  Coysevox  war  aber  damals,  als  Coudi  ay 
gewonnen  wurde,  schon  75  Jahre  alt,  so  dafs  man  nicht  direkt 
an  eine  ursprünglich  geplante  Berufung  des  Meisters,  wohl 
aber  an  die  Empfehlung  eines  geeigneten  Schülers  und 
ebenso  auch  an  die  Ausführung  der  Brouzestatuette  durch 
ihn  noch  denken  darf.  Nach  einer  älteren  Quelle^')  wäre 
Coudray  Schüler  von  Öirardon  gewesen,  von  dem  anch  ein 
Werk  in  Le  Fiats  Lieferungsliste  vorkommt.  Dieser  Wörde 
also  auch  wohl  zunächst  noch  in  Frage  kommen. 

Wie  der  Anf  ban  and  die  Ausstattung  des  Sockels 
zu  Genüge  erkennen  läist,  kann  das  Werk  nicht  in  erster 
Linie  als  ein  Modell  fflr  die  AnsfUhrung  im  gro&en  ge- 
dacht gewesen  sein.  Das  Werk  hatte,  wie  Le  Fiat  ja 
auch  in  dem  Verzeichnis  der  Lieferung  angiebt,  zunächst 
den  Zweck,  in  der  Mitte  eines  Salons  zur  Aufstellung: 
zu  kommen.  Le  Fiat  mochte  die  Absicht  haben,  dadurch 
seinem  Herrn  die  Ausführung  des  bronzenen  Monmnental- 
werkes  in  stete  Erinnerung  zu  bringen.  Er  schreibt  ja 
einmal  selbst  an  den  König,  dais  diese  das  Ziel  seiner 
Wünsche  bleibe,  solange  er  lebe. 

Zur  Durchführung  dieser  IMäne  war  aber  nötig,  am 
besten  an  Ort  und  Stelle  ein(Mi  als  Giefser  von  Monu- 
meniahvt' rken  bewährt en  Bildhauei"  zu  besitzen;  das  war 
nicht  nur  Le  Plat,  wundern  auch  dem  König  und  seiner 
Umgebung  ^^»niigend  bekannt.  Coudray  mochte  recht 
bald  zu  erkennen  gegeben  haben,  dats  er  in  dieser  Tech- 
nik tiieht  geübt  genug  sei.  So  sah  man  sicli  nach  einem 
anderen  Künstler  um.  Di<*s  lulirte.  zunächst  ohne  Zutluni 
von  Le  Piat,  zur  Anstellung  des  Bildhauers  und  Giel^er.s 


*')  Dussieux,  Les  artistes  fran^ais  ä  Tetranger  (Paris  1856),  S.  bu». 
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Jean  Joseph  Vmache^^)  im  Jahre  1710.  Diesen  hatte 
der  Kammerjunker  von  Montargon  dem  Jvüiiiiie  vorge- 
^dihtsren,  zunächst  um  einige  Eqnipageii  von  Piiris  nach 
iii>  zu  briiiir*  11,  dann  aber  um  eventuell  seine  Talente 
iü  ijresden  in  Dit  nsf  on  des  Königs  zu  bethätigen.  Viiuiche 
verliefe  am  13.  September  1718  Paris  und  bot  in  Dresden 
nach  seiner  Ankum  t,  in  (lein  e?*  sicli  auf  Muniargons  Mit- 
teilungeu  bezog,  dem  Könige  seiue  iJieaste  au  und  zwar 
mit  lolgeuden  Worten: 

t.pieiid  la  libert^  de  loi  presenter  aes  talents,  qni  consiste  en 

©UTra^e  de  marbre  plomp  bronze  et  pierre  tont  cn  üp;\\tp  qn  on 
Ornament  et  aussi  a  un  gecret  pour  fondre  en  trois  mois  Ics  ouvray^es 
qne  les  antres  foudenrs  ne  peuvent  faire  anssi  perfettement  eu  un 
an  on  dix  huit  mois  et  s'engage  de  produire  tei  chose  qne  ce  seit 
Gonune  fignre  eqaestre  cheval  de  bronze  et  antre,  den  faire 
lee  monies  lee  foiäie  les  eiseler  et  reparer  dans  lenr  penectionf  de 
rneme  en  ornement  Boit  lustre  bras  girandole,  omement  de  rhemmde 
de  carosse  et  autre .  i oniine  anssi  tonts  soites  d'oavrages  de  plomb 
pour  renricbiaemeni  <ie^  jardin." 

Gleichzeitig  zeigte  er  dem  Grafen  Wackerbarth  seine 
Werke  und  Modelle,  um  damit  seine  Befähigung  nach- 
zuweisen. Wackerbarth  liels  ihn  darauf  das  Modell  emer 
Statue  anfertigen  und  dieses  an  das  Oberbauamt  zur 
Prüfung  einliefern.  Die  Statue  besichtigte  der  König 
selbst,  und  es  wurden  die  Künstler  des  Obeibauamtes 
Teranlalst,  ihr  fachmännisches  Urteil  über  das  Werk  ab- 
zugeben. Dies  geschah  in  der  Sitzung  vom  18.  April 
1719,  das  interessante  Protokoll  derselben  ist  noch  vor- 
handen. Das  Modell  war  das  einer  Leda  mit  dem 
Schwall.  (Vielleicht  wurde  es  auch  in  Bronze  ausgeführt. 
Das  Grikne  Gewölbe  besitzt  Nr.  57  eine  ,,Leda  mit  dem 
Scbwaii,  30  cm  hoch,  frei  nach  dem  Origmal  zu  Rom^S 
=  alte  Nr.  30:  „Leda  mit  dem  Schwan  auf  dem  Schoofee, 
13  Zoll  hoch  auf  eingelegtem  Postament*'.)  Zuerst  än&erte 
sich  Herr  Balthasar:  ,,es  wäre  nach  antiqaer  manier  ge- 
macht and  sehr  gut  und  fleiibigi  allein  denen  Bildhauern 
von  Rom  käme  er  nicht  bei,  ein  Bildhauer  von  Born 
machte  es  anders,  absonderlich  wäre  di^  rechte  Schulter 
und  Ann  nicht  nach  der  Kunst  gemacht**.  Monsieur 
Goudray  sagt:  „das  Modell  wäre  zwar  ziemlich  gut, 
allein  das  Corpus  zu  grob  gegen  den  Kopf.  Herr 
Kirchner  erinnert:  der  Schwan  zn  grofe  gegen 

die  Figur  sei  und  hätte  das  rechte  Bein  nicht  die  rechte 


Loc.  32799.  BestallmigeD.  Rep.  LH.  Gen.  1071.  f.  195—203. 
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Forme,  übrigens  wäre  alles  avoIiI  freniacht".  Ähnlirlie 
Urteile  ^^aben  auch  die  EiUlhauer  Leliniaiin  und  Thuujae 
{larii))er  ab.  Tm  weiteren  Vei  laut  der  Sitzunjr  gab  Le  Fiat 
das  anscheinend  lui'  die  Verwendung  Vinaclies  entschei- 
dende Urteil  ab: 

Der  H.  Architect  Leplat  fället  über  des  Giefeers  Vinache 
eingegebenes  Modell  zur  enrnrn  Statne..  folgendes  «eiitiment.  Es 
wäre  in  Frankreich  nnd  JtaHen  gebräuchlich,  dafs  maTi  jederzeit  zu 
Verfertigung  eines  Modells,  tu  in  Bronze  gegobsen  wer.leu  sollte, 
flie  geschicktesten  und  besten  Meister,  niemals  a1>er  junge  Anfünger 
nähme;  denn  weil  es  kostbar  und  de:^  Nachwelt  xnm  Andenken  stehen 
bleibe,  so  thäte  raan  nm  h»  sten,  wenn  ja  was  iregoFsen  werden  sollte, 
man  nähme  einen  solchen  ^lei.>^ter.  der  sich  zeitlebens  tlraui  appliciret, 
und  die  Anüquitaet  mit  der  Modeinitaet  geschickt  und  ktinstl.  zu 
conjnn^iren  gelernt  htttte.  Wenn  aher  Ihro  K5niffl.  >Iajt.  diesem 
Vinache  etwas  zu  gleisen  wollten  geben  lassen,  so  aOnte  man  ihm 
allerhand  omamenta  au  Caminen  und  drgl.  geben  lassen. 

Dnrcli  dieses  Urteil  worden  jedenfalls  die  Hofiiiingen, 
die  Vinache  darauf  gesetzt  haben  mochte,  dai^  ihm  der 
Goß  gröberer  Werke,  wie  des  Reiterdenkmals,  fibertragen 
werde,  zu  nichte  gemacht.  Ja,  Wackerbarth  knüpft  an 
seinen  Bericht  an  den  König  über  das  Urteil  des  Ober- 
banamts  noch  folgende  Bemerkungen: 

Wie  Vinache  in  der  Execution  bestehen  würde,  nnifste  die  Zeit 
lehren,  woher  aber  die  Unkosten  zu  nehmen,  ist  eine  noch  unaus- 
gemachte Sache  .  .  .  Wenn  er  gleich  seinem  raisonnieren  nach  ein 
geschickter  Mensch  in  seiner  Profession  sein  mOchte,  so  finde  ich 
mich  doch  in  meinem  Gewissen  genöthigt,  .  .  vorzustellen,  dais  Ew. 
Maj.  bereits  schon  drei  Bildliauer  in  Besoldung:  hal)en,  die  ob  sie 
schon  nicht  en  bronce  arbeiten,  dennoch  die  Arbeit,  so  bey  dem 
Oberbauarat  nöthig,  gar  wohl  bestreiten  können,  dahero  die  Ober- 
bauamts -  Casse  mit  mehrem  und  überflüssigen  Subiectis  zu  be- 
schweren, nicht  anzurathen  .  .  .  Dieses  Menschen  Profession  ist  Ton 
einer  solchen  Bewandniss,  deren  Ew.  Majt.  nicht  nothwendig  g-e- 
I  raii'  lu  n.  dahero  aiuh  nicht  anzurathen,  die  Casse  mit  neuen  Be* 
äoidimgen  zu  beschweren. 

Trotz  dieses  Abratens  beschlols  Angnst  der  Starke 
am  2%.  Jmi  1719,  daJs  Vinache  angestellt  werden  solle, 
falls  er  mit  dem  gleichen  Gtehalt,  den  Balthasar  bekam, 
zufrieden  sein  wolle,  nämlich  jährlich  200  Thaler, 
anstatt  seiner  ursprünglichen  Forderung  von  500  bis 
600  Thalem.  Wenn  Coudray  400  Thaler  empfinge,  so 
wäre  es  doch  nur  ein  extraordinärer  Casus.  Vinache 
gab  sich  damit  zufrieden  und  blieb  als  Bildhauer  und 
öiefter  des  Oberbauamtes  bis  zum  Jahre  1739  angestellt. 
Über  bestimmte  Arbeiten  Vinaclies  in  i^ronze  und  Metali 
hat  sich  bisher  ein  urkundlicher  Nachweis  nicht  iuhren 
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lasse?!,  da  leider  alle  Quittungen  und  Hechimnf^en  des  OVier- 
l»auariit-  in  den  Dresdner  Archiven  nicht  anfzuhndon  sind. 
Nur  einige  Zahlungsanweisungen  für  Vinache,  die  Aiiirnst 
dei  Starke  dem  Hofzahlmeister  Vollmar  aus  Warschau 
in  den  Jahren  1721—1724  über  Beträge  von  200,  200, 
562,  360  und  320  Thaler  auf  Kechnung  von  in  Anftra«: 
gegebenen  Werken  ^'^^  zukommen  läist,  ge))en  zn  erkennen, 
da^  er  tbatsächlicli  auch  direkt  tür  den  i^  üisteu  Arbeiten 
zu  liefern  hatte. 

Im  Avesent liehen  scheint  Vinache  doch  als  Bildhauer 
und  Gielser  in  Metall  verwendet  worden  zu  sein.  Dies  er- 
giebt  sich  daraus,  da&  er  nicht  regelmäßig  als  Marmor- 
bildhauer beschäftigt  war,  sondern  nur  ausnahmsweise  ein- 
mal sich  darin  üben  konnte.  Le  Plat  hatte  ihm  einmal, 
^damit  er  seine  Knnst  ond  darin  erlangte  Fertigkeit 
zeigen  können^'y  emige  Stücke  italienischen  Marmors  ans 
dem  Vorrat  gegeben,  woraus  er  zwei  Gruppen  anfertigte: 
Venus  und  Amor  und  Milon  mit  dem  Löwen,  die  aber 
nicht  ganz  fertig  wurden.  Die  Gruppe  des  Milon  ist 
heute  im  Qro&en  Garten  zwischen  dem  Palais  und  der 
Pikartie  aufgestellt  und  lä&t  erkennen,  dab  der  Künstler 
ein  geschicktes  formales  Talent  besals  und  kraftvolle 
Muskulatur  darzustellen  befähip;t  war.  ViTenn  auch  nach 
Aussage  der  Akten  die  Werke  nicht  ganz  vollendet  wurden, 
wie  auch  die  erhaltene  Statue  erkennen  lä&t,  so  sind 
diese  Werke  doch  nicht  erst  knrz  vor  Vinaches  Wegzug 
von  Dresden  in  Arbeit  genommen  worden  ^^),  vielmehr 
geht  aus  emem  Bericht  Lc  Plats  über  den  Erwerb  von 
ÜTomer  Marmor  vom  September  1720  hervor,  da&  damals 
schon  Vinache  ^die  zwei  Groupons^  gemacht  hatte '^). 
Es  ist  auffallend,  dafs  die  Spuren  seiner  etwa  zwanzig- 
jährigen Thätigkeit  in  Dresden  sich  nahezu  verwischt 
haben.  Aber  es  ist  nicht  unmöglich,  dals  wir  Werke 
seiner  Hand  werden  auiliiidcn  können,  sobald  wir  unter 
den  Arbeiten  der  von  Le  Plat  ihm  zu<2:ewiesenen  Be- 
jichäfti^ijijg  genauere  Nachforschungen  zu  machen  in  der 
Lage  sind. 


^  Briefirechsel  KOnig  August  IL  von  Polen  IV,  10  h,  197 
/ol.  10.27.  43.  71. 

HStA.  I>oc.  3269.  An  die  CabinetsminiBter . . .  eingeUnfene 

ticbreih  u  175«  vol.  XV  Nr.  16. 

HStA.    XiOC.  2215.   Oberbaoamts  Sachen  de  ao.  1700  se^. 
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Wenn  nun  auch  Wackeibaith  die  Aiistpllunjj:  eines 
Bildhauers  lur  Bronzeguls  für  überfhishig  erklärt  hatte, 
und  wenn  auch  nach  dem  Urteil  l;e  Plats  der  ix^'mi 
Wackerbarths  Rat  angestellte  Bildhauer  und  (iieiser 
Vinache  für  die  Ausführnufr  p:r<Hsei  er  statuarischer  Werke 
als  dazu  zu  unerfahren  zunächst  iiiclit  iu  Betracht  kom- 
nieu  knnnie,  so  war  desiialb  docii  die  Absicht  auf  die 
Ausführuiifr  des  gmlseu  Keiterdenkmals  iu  Brunzegufe 
nicht  auf»:eo:eben  worden.  Gerade  Le  Piat  selbst  mufs 
die  Ausfüliruuf^  dieses  Werkes  immer  im  Auge  behalten 
und  dazu  nach  einer  geeigneteren  und  eifahreneren  Kraft 
sich  um^resehen  liaben.  Er  war  in  den  Jahren  1722  und 
1723  in  Italien  und  Frankreich  auf  Reisen,  um  besonders 
plastische  Werke  zur  Verschönerung  der  Residenz  Dresden 
und  seiner  Sammlungen  zu  erwerben'--).  Er  schreibt  ans 
Venedig  am  5.  Dezember  17^2  an  den  König: 

A  Florence  i  ay  tronve  a  parier  ponr  an  cheval  de  bronse  Kt 

ie  croy  quo  nous  1  anrons  a  im  prix  raisonabel  cet  en  grandeur  pIns 
qu"  le  naturel  que  ie  veut  proposer  a  V.  M.  d  en  faire  a  Florence 
»Icux  foy  V.  M.  a  cheval  Lun  nn  rheval  cal>ran  Et  lautre  un 
cheval  uiarchaiid,  ie  croy  ^ue  V.  M.  Eu  aura  besoin  des  deux  mi 
ponr  Dresden  devant  la  maison  dholande  Et  nn  ponr  Leypsig  nur 
la  grande  plasse ,  Et  comme  le  prix  ne  sera  pas  eher  Y.  M.  ponra 
le  faire  payer  touttc  Ir^^  denx  a  In  ville  de  Tj»->pi«ic:  Et  le  ponrant 
faire  Et  Estre  traiispnitc  stuis  que  persoiuie  neu  sache  Kien,  jos- 
ques  aox  temps  qu  \h  arivenmt  eu  Saxe,  pour  estre  plasse  oü  V.  H. 
ordoneroit 

Se  flont  ses  deux  chenanx  de  bronse  aneq  la  Statne  Equestre 
de  V  .M.  que  ie  Toudray  Encore  faire  Elener  En  Thonenr  Et  ^loire 
de  \'.  M.  Et  ue  me  soulieres  plus  de  mourire  si  ie  peut  i\m\r  cet 
hnnnnr  la  Kt  rela  n«'  deiiendern  qne  de  V.  M.  si  Elle  me  veut 
st'cjurire  aueq  quelque  billiet  uu  dacis  (aceise)  ou  de  la  Steyre  ^Steuer), 
iaures  au  premier  iour  2  dessin  de  se  proiet  aueq  les  memoire  pour 
le  prix  se  qni  cascnn  contera  il  i  a  desia  nn  eheval  tout  prest  a 
Estre  sons  le  noyaux.  Et  Espargnerone  qnelqne  mille  Ecn  ponr 
cettp  uiance  qni  a  Ete  comenae  ponr  nn  pays  qni  a  songe  de 
uiaitic  .  .  . 

Der  Vorschlag  ist  köstlich:  weil  der  Preis  nicht  teaer 
wäre,  möge  der  König  gleich  zwei  Eeiterdenkmäler  an- 
fertigen lassen,  eines  für  Dresden,  das  andeie  für  Leipzig, 
und  beide  könne  dann  die  Stadt  Leipzig  bezahlen.  Kein 
Mensch  brauche  etwas  davon  zu  erfahren,  bis  beide  an- 
gekommen wären.  Der  Vorschlag  ist  zweifelioa  ans  Be- 
sorgnis davor  gemacht,  dafe  Wackerbarth,  der  gelegentlich 


^)  Loa.  380.  Sficlien  die  Kunstakademie  1743  ft".  und  \«tiber 
Kunstwerke,  Mahlerei  uuil  ßildei  gaUerie  bttr.  Iü99— 1743  fl.  1.  24 — ao. 
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die  uferlosen  Pläne  des  Fürsten  dtirch  den  Hinweis  auf 
die  Eassenverhältnisse  einzudämmen  wofete,  vorzeitig 
davon  Kenntnis  bekommen  kdnne^). 

Angnst  der  Starke  scheint  auf  die  Pläne  Le  Plats 
emgegangen  zn  sein,  denn  schon  am  11.  Janaar  1723 
sdureibt  dieser  ans  Paris  nnd  schickt  zwei  Skizzen  zn 
dem  Denkmal  ein,  die  er  ans  Florenz  von  dem  BOdhaner 
nnd  Gießer  Fnsini  erhalten  habe,  von  dem  fast  alle 
Seiterstatnen  beigestellt  seien,  die  sich  zn  Paris,  wie 
m  Spanien  und  Florenz  befänden.  Die  Zeichnungen  seien 
nnr  gemacht,  um  einen  Begriff  von  der  Qröfee  der  Ans- 
f&hrmig  zn  geben,  nach  den  beigefügten  Maisangaben 
6Ve  Flrnntiner  Ellen  hoch.  Als  Le  Plat  in  Florenz  nm  den 
Pros  gefragt  habe,  habe  ihn  dieser  anf  15000  send! 
Bomani  angegeben,  was  recht  billig  scheine.  Jetzt  ver- 
lange er  diese  Summe  für  das  Denkmal  mit  dem  schrei- 
tenden Pferde,  dagegen  für  das  mit  bäumendem  Pferde 
3000  Scudi  mehr;  abji^eseheii  von  dem  Metall,  das  nach 
dem  Gewicht  bezahlt  werden  müsse,  wovon  er  anfangs 
in  Florenz  nichts  gesagt  habe.  l'hit  hotft  in  i'  2  ~ 
Monaten  den  Bescheid  des  Königs' m  Paris  zu  erhalten, 
worauf  er  sich  eventuell  nach  Florenz  begeben  wolle,  um 
die  Befehle  des  Königs  ins  Reine  zu  bringen. 

Wie  der  erbetene  Entscheid  des  Königs  ausgefallen, 
nnd  ob  Le  Plat  noch  weiter  mit  Fusini  unterbandelt  hat, 
hel>  ^icll  aus  den  bis  jetzt  aufgefundenen  Aktenstücken 
nicht  mehr  feststellen.  Ebenso  aber  geben  uns  die  Akten 
keine  Kund**  darüber,  ob  der  Ausfuhrung  des  Planes  in 
den  nächsten  J;ihren  irgendwie  näher  getreten  wurde. 
Sie  werden  erst  dann  wieder  mit  teilsam,  sobald  der  Kunst- 
kanonenschniied  Wiedemann  nach  dem  grofs  bei  gestellten 
Modell  die  Aiisfiihmng  in  getriebenem  Kupier  übertragen 
erbielt  Aber  deuiSameu  desKünsUers,  der  das  groiseModeU 


-')  Auch  in  Willanow  bei  Wart^chau  beabsichtij^te  August  der 
Starke  Bich  ein  KritrrdcTiknial  erricliten  7ai  lassen.  Die  Flägelbanten 
der  nach  der  W  l  ichstl  zu  gelegenen  Scliauseite  des  Schlosses  zeigen 
je  in  der  vierten  von  einem  Turm  überragten  Colonnade  in  Zeich- 
nniureti  des  HStA.  Abt  XI  Rilsschrank  VII  Fach  87  Nr.  9  als  Gegen- 
stücke rechts  die  Statue  Johann  Sobieskys,  links  die  Augusts  des 
iST-ft'  n  \or\  der  Seite  üfei^ehen.  jedesmal  mit  kurbettierenden  Pferden. 
Au>  4tria  Inhalt  der  Ünterscliriften  der  Zeichnungen  ist  ersichtlich, 
dafo  die  Ileiterstatue  Sobieiikys  schon  vollendet  war,  während  die 
Angnsls  des  Starken  nur  erst  projektiert  inirde  imd  anreh  den  Tod 
des  Fürsten  nicht  zur  Ausführung  kam.  Als  Material  dieser  dekoratiT 
aufgestellten  Deukmftler  scheint  Maimor  sngedeatet  zu  seiu. 
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geliefert  hat,  verschweigen  sie  leider.  Darum  war  zunächst 
zu  uDtersuchen,  ob  nicht  die  gleichzeitige  Dresdensia- 
Litteratur  darüber  Aufschluß  zu  geben  yenn5ge. 

Die  ersten  Nachrichten  über  die  entsdieidenden 
Schritte  zur  Ausführung  der  überlebensgrolsen  Statue 
stammen  aus  dem  Jahre  1730.  Vom  April  dieses  Jahres 
1730  berichtet  der  Hof-  und  Staatskalender  von  1731: 
links  auf  dem  fünften  Pfeiler  der  Elbbrttcke  gegenüber 
dem  auf  der  anderen  Seite  befindlichen  sächsisch- pol- 
nischen Wappen  werde  „eine  sehr  kostbare  Statue  en 
Bronce  Ihre  k5n.  Maj.  Bildniss  za  Pferde  gesetzet 
werden^. 

Sodann  schreibt  Eeyssler  in  seinen  „Neuesten  Belsen*' 
in  dem  vom  23.  Oktober  1730  datierten  Bericht  aber 
Dresden:  auf  dem  fünften  Pfeiler  der  Elbbr&cke  „wird  des 
Köni^  Statua  equestris  von  bronze,  die  itzt  noch  in 
dem  Zwingerhofe  bedeckt  steht,  gesetzt  werden.^  Ein- 
gehendere Nachricht  darüber  findet  sich  in  Schramms 
Brttckenbnch  (1735) >.Attf  diesen  Pfeüer  sind  Ihre 
Majestät  glorwürdigc^ten  Andenkens  anfangs  allergnädigst 
gemeynet  gewesen,  dero  Statue  zu  Pferde  von  Metall  auf- 
setzen und  dadurch  die  Herlichkeit  dieser  Brücke  zugleicli 
aber  auch  das  Andenken  dieses  allerdurchlaucht^sten 
Bauherms  verewigen  zu  lassen.  Qestalt  denn  am  19. 
April  1730  ein  ans  Holz  gemachtes  und  auf  der  Seite 
nach  Neu-Dresden  zu  gemahltes  Modell  aufgesetzet  und 
von  Ihre  Königl.  Maj.  in  selbsteigenen  hohen  Augenschein 
genommen ;  sowohl  auch  den  6.  August  1731  ein,  obgleich 
vielen  Hauptfehlern  unterworllenes  ander  weit  es  3iüdell 
von  Gips  in  Königlichen  Zwinirer- Garten  anfgestellet 
worden."  Es  wird  dann  weiter  gesajrt,  dals  aus  mehr- 
fachen Gi  uüdt-n,  besonders  aber,  w<  il  der  Pfeiler  zum 
Tragen  der  Last  des  Reiterdenkuials  zu  schwach  er- 
achtet wurde.  August  der  Starke  seine  Absicht  geändert 
habe  und  datür  das  früher  auf  dem  dritten  Pfeiler  stehende 
Kruzifix  an  jener  Stelle  habe  in  prächtigei*em  Aulbau 
errichten  lassen. 

Die  Angaben  Schramms  fufsen  zum  Teil  auf  denen 
des  Hof-  und  Staatskalenders  von  1733 ,  worin  gesagt 


Carl  Christiau  Schiaiiiui,  Historiseber  Schauplatz,  in 
welchem  die  merkwürdigsten  Brttcken  aus  allen  vier  TheUen  m  Welt, 

iusonderheit  aber  die  in  den  vonkommensten  Stand  versetzte  Dresdner 
Elb  Brücke  in  j^finbern  Prospekten,  Münzen  nnd  andern  Kiipfentichen 
vorgesteUet  und  beschrieben  Bierden  (Leipzig  1735)  S.  29. 
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wird:  „Den  6.  Aogost  (1731)  ist  im  königliehen  Zwinger- 
Garten  die  unter  einem  hölzernen  Yerschlag  von  einem 
berühmten  Maitre  ans  6ips  verfertigte  Statne»  so  Ihro 
Kdm^  Haj.  in  Pohlen  zn  Pferde  praesentiret,  öffentlich 
aosgestellet,  and  der  darftber  gewesene  Verschlag  wegge- 
nommen worden,  und  soll  nach  diesem  Modell  die  Haupt- 
Btatoa  von  Metall  gegossen  werdend  In  dem  „Kern 
Dresdnischer  Merkwüi*digkeiten^  wird  noch  bestimmter 
von  jenem  GHpsmodell  gesagt:  „über  diese  Patrone**  solle 
die  Haaptstatne  gegossen  werden. 

Diese  Nachrichten  über  das  grofse  Gipsmodell  im  Zwin- 
gerscheinen  sich  nur  insoweit  zu  widersprechen,  als  der  Hof- 
kalender  einen  berühmten  Maitre  als  den  Künstler  aiigiebt, 
damit  also  doch  auch  sagen  will,  dafe  das  Modell  in  der  Aus- 
fuhning  von  besonderer  Güte  gewesen  wäre,  während 
gerade  Schramm  daran  „viele  Hauptfehler"  auszusetzen 
hat.  Es  wäre  wohl  niöglicli,  dafs  Schramm  zu  diesem  ab- 
sprechenden Urteil  über  das  Modell  erst  auf  Gruud  des 
inzwischen  vun  Wiedemann  fertiggestellten  Werkes  ge- 
langt wäre.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  der  Name 
des  Künstlers  wird  uns  auffallenderweise  verschwiegen. 
Der  Ausdruck  ,,Maitre"  w  urde  darauf  schlielseu  lassen, 
dafe  ein  Ausländer  dazu  herberufen  worden  wäre,  wenn 
nicht  sich  nachweisen  liefse,  dafs  diese  Verwelschuug  des 
deutschen  Wortes  „Meister"  damals  im  Sprachgebranch 
gelegen  hat.  Thatsächlich  wird  denn  auch  ebenso 
Michael  Weinhold  ein  Maitre  sreiiannt.  indem  der  ,,Kern 
Dresdnischer  Merkwürdigkeiten"  gelegentlich  der  Nach- 
richt über  dessen  Tod  berichtet,  er  sei  über  30  Jahre 
lang  bei  dem  ki-niglichen  Gielshanse  Maitre  gewesen. 

Wenn  rnni  auch  das  Wort  Maitre  nicht  zu  de!-  An- 
nahme berechtigt,  dals  der  Künstler  des  greisen  Modells 
ein  Auswärtiger  gewesen  sei,  so  könnte  zunächst  der 
Umstand,  dals  der  Hof-  und  Staatskalender  den  Namen 
nicht  zu  nennen  weifs,  den  Schlufs  zulassen,  dafs  keiner 
derBildlianer  des  Oberbauamtes  als  der  Urheber  anzusehen 
»ei.  Denn  die  Namen  der  Ivünstler  werden  j«i  alljährlich 
unter  den  Anirestellten  des  Oberbannmtes  im  Kalender 
anfgetTihrt.  Iiub  ssen  beweist  uns  der  Umstand,  dals  über 
die  Künstler  jener  Zeit  nur  ganz  dürftige  litterarische 
Quellen  vorhanden  sind,  dals  ihre  Thätigkeit  damals  nur 
wenig  beachtet  wurde.  Seit  dem  Erscheinen  des  Kalen- 
d»TS  waren  es  in  den  Jahren  1728  —  1731:  „der  Hon)ild- 
haaer  Hr.  Balthasar  Permoser»  der  Hoibüdhauer  und 
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Vergolder  Henry  fiolot,  die  Hofbildhauer  Hr.  Johann  Ben- 
jamin Thomae,  Johann  Christian  Kirclmer,  Johann  Joseph 
Vinache'',  Von  den  1719  gelegentlich  der  Anstellnng 
Vinaehes  genannten  Bildhauern  ist  Lehmann  nicht  wieder 
henroigetreten,  Francis  Condray  aber  am  29.  April  1727 
in  Dresden,  49  Jahre  alt,  verstorben.  Von  den  BUdhanem 
der  Jahre  1728—1731  ist  wieder  Hnlot  nicht  weiter  be- 
kannt worden,  Joh.  Christian  Kirchner  aber  schon  am 
28.  Dezember  1732  gestorben,  ebenso  ist  auch  Permos»* 
im  Alter  von  81  Jahren  schon  am  20.  Februar  1732  ge- 
storben. Der  Letzte  würde  schon  wegen  seines  Alters 
nicht  mehr  in  Frage  kommen. 

Ebenso  weni^  wie  sich  aus  der  Dresdeiisia-Litteratiii- 
ein  Anhalt  dafür  ergiebt,  dafs  ehi  auswärtiger  Meister 
das  grolse  Gipsmodell  ausgeführt  habe,  ebenso  wenig  sind 
wir  also  darnach  in  der  Lage,  einen  der  Hotbildhauer 
des  königlichen  ßauamtes  hierfür  in  Anspruch  nehmen  zu 
können.  Wir  müssen  darum  fragen,  ob  noch  andere  ein- 
heimische Künstler  hierbei  hätten  in  Betracht  kommen 
können.  Es  lassen  sich  zwei  einheimische  Meister  namhaft 
machen,  die  datür  sehr  wohl  geeignet  gewesen  wären: 
Johann  Joachim  Kandier,  der  Modellmeister  der 
Meifsner  Porzellanmanufaktur,  und  der  Hofbildhauer 
Paul  Heermann. 

Kandier  war  wehren  verschiedener  seiteuer  Stücke, 
die  er  für  das  Grüne  Gewölbe  ,,pnl'sirt"  hatte,  von  Au- 
gust dem  Starken  1730  zum  Hofbildhauer  ernannt-*)  und 
dann  im  folgenden  J ahre  nach  dem  Bericht  der  Kommission 
der  Meifsener  Porzellanmanufaktur  daselbst  als  Bildhauer 
angestellt  worden.  In  dem  ersten  Bericht  über  seine  seit 
dem  Jnni  (1731)  dort  hergestellten  Modelle  nennt  er 
als  noch  in  Arbeit  befindlich:  „Ihro  Maßest,  zu  Pferdte, 
welcher  gnädigst  anbefohlen  worden".  Uber  diese  jeden- 
falls Üir  die  Ansführung  in  Porzellan  berechnete  Keiter* 
Statue  Augusts  des  Starken  ist  nichts  weiter  zn  erfahren. 
Der  Auftrag  könnte  aber  sehr  wohl  erfolgt  sein,  weil 
Eändler  schon  früher  für  das  Qrflne  Gewölbe  eine  gleiche 
Beiterstatue  angefertigt  hätte.  Die  Werke  Kftndlers  für 
das  Orfine  Gewölbe  lassen  sich  hente  nicht  mehr  nach- 
weisen. Aber  jedenfalls  ist  doch  auffallend,  dalk  sich  nach 


^)  Neue  Bibliothek  der  schOnen  Wissenscbaften  imd  der  firejen 
KOnste  XVHl  (1776),  296  ff. 
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Hasche im  Grünen  Gewölbe  eine  Reiterstatue  Augusts  II. 
von  vergoldetem  Gips  befand;  es  scheint  jedenfalls  die- 
selbe zu  sein,  die  sich  heute  in  der  königlichen  Skulpturen- 
sanimlung  befindet.  Dieses  Gipsmodell,  wurde  aus  den 
Vorräten  im  Zwinger  vor  Jahren  von  Sr.  Königlichen 
Hoheit  dem  Prinzen  Georg,  Herzog  zu  Sachsen,  dem 
erlauchten  Protektor  des  Königlich  Sächsischen  Alter- 


Brouzestatuette  im  Grünen  Gewölbe  ohne  den  Sockel. 

tumsvereins,  ans  Licht  gezogen  und  zuerst  dem  Historischen 
Museum,  dann  aber  der  königlichen  Skulpturensammlung 
zugewiesen.  Es  ist  eine  Arbeit,  die  von  nicht  gewöhn- 
licher plastischer  Darstellungskraft  Zeugnis  giebt.  Der 
Fürst  ist  in  Panzer  und  Mantel  nach  der  Tracht  der  Zeit 
ganz  realistisch  dargestellt;  das  kurbettierende  Pferd  ent- 


S.  oben  S.  117. 

2ieuei  Ardiiv  L  8.  Q.  u.  A.  XXII.  1.  2. 


Abb.  4. 
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belirt  der  Stfttse  tmter  dem  Bauche^  wfthreiid  der  Schwanz 
bis  zum  Sockel  herabreicht.  Die  Arbeit  war  also  jeden- 
lUls  fflr  die  AusfAhrang  im  Bronzegnfe  berechnet  Wahrend 
das  Werk  frfiher  im  Historischen  Mnsemn  als  eines  der 
Modelle  za  dem  yon  Wiedemann  ansgefthrten  Beiterstand« 
bilde  bezeichnet  wnrde,  wird  dasselbe  hente  in  der  Skidp- 
tnrensammlang  direkt  als  ^Modell  zu  dem  Dresdner  Beiter- 
standbild  .  .  von  Wiedemann*"  ansgegeben. 

Darüber  aber^  da&  Wiedemann  nicht  auch  der  Urheber 
eines  Modells  gewesen  ist,  sondern  lediglich  die  Ansführnng 
übernommen  hat,  sind  Ar  mich  Zweifel  ausgeschlossen. 

Wenn  nicht  Kftndler  Ar  das  Oipsmodell  in  An- 
spruch zu  nehm«i  sein  sollte,  so  wttrde  die  nächste 
Anwartschaft,  als  sein  Urheber  zu  gelten,  der  Hofbüd- 
hauer  Paul  Heermann  (1673 — 1732)  haben.  Wir  wissen 
heute  leider  nicht  sehr  viel  über  diesen  Meister.  Doch 
besitzt  die  königliche  Skulpturensammluii^^  von  ihm  eine 
bezeichnete  Marmorbüste  Augusts  des  Starken,  die  überaus 
lebenswahr  und  charakteristisch  durchgearbeitet  ist  und 
zweifellos  nach  direkten  Naturstudien  herfrestellt  wurde. 
Diese  Büste  stimmt  in  der  Tracht  und  der  Haltung  auf- 
fallend mit  der  Figur  des  Fürsten  bei  dem  Gipsmodell 
überein.  Alle  Einzelheiten  der  Halskrause,  des  Harnischs 
und  seiner  Arinschieuen,  des  über  der  rechten  Schulter 
mit  einer  Aj^rafVe  zusammengehaltenen  Mantels  und  des 
iMtlnischen  weissen  Adlerordens,  sind  bei  beiden  Werken 
ziemlich  übereinstimmend  ausgeführt.  Die  Allungeperrücke 
ist  bei  beiden  durch  reichen  Flu  Ts  der  Haarlocken  aus- 
gezeichnet. Wenn  die  Gesichtszi'ige  des  kleineren  Modells 
etwas  glatter  und  darum  jttn<rer  erscheinen,  als  die  der 
lebensß^roisen  Büste,  so  erkläi-t  sich  dies  zwanglos  durch 
den  viel  kleineren  Mal»tab,  sowie  dadurch,  dafs  wir  hier 
nur  ein  Modell,  dort  eüie  ausgeführte  Marmorarbeit  vor 
uns  haben. 

Es  lif^fse  sich  also  sehr  wohl  denken,  dafs  die  Büste 
infolge  der  Studien,  die  der  Künstler  für  das  Keiter- 
denkmal  zu  machen  liatte.  entstandpn  wäre.  Es  wäre  ja 
auch  eine  Reiterstalue  mit  l^änin-mdem  Plci-de  dem  Künst- 
ler kein  Erstlingswerk  gewesen.  Denn  im  Jahre  1725 
war  von  ihm  als  Schmuck  des  Poitals  für  das  damals 
neu  erbaute  Georgenhaus  in  Leipzig  die  steinerne  Statue 
des  heüigen  Georg  auf  bäumendem  Ros-^e  in  dreiviertel 
Lebensgröfse  aus<reführt  woiden.  Das  stark  verwitterte 
Werk  ist  heute  in  dem  Gai  teu  des  provisorischeu ixieuhauses 
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in  der  Gustav  Adolfstrafee  in  Leipzig  anfgestellt.  Auch  Ar 
den  Auftrag  der  in  Bronze  anszoftthrenden  Reiterstatne 
Angosts  des  Starken  liebe  sich  noch  ein  weiterer  für  Heer* 
mann  sprechender  Umstand  anffthren ;  er  war  der  Schwieger« 
söhn  und  der  Hansgenosse  des  1728  in  Dresden-Nenstadt 
Yerstorbenen  königlichen  nnd  kurfürstlichen  Freif^e&eT^ 
Michael  Barth  nnd  hat  gewife  auch  bei  diesem  Gelegen- 
heit gehabt,  praktische  JBrfahmngen  in  der  Technik  des 
Gieifiiens  za  erwerben. 

Wenn  es  mir  also  gelangen  sein  sollte,  wahrscheinlich 
zu  machen,  dab  entweder  Kändler  oder  wahrscheinlicher 
Heennann  der  Urheber  des  früher  im  Grünen  Gewölbe 
nnd  heute  in  der  Skulptarensammlong  befindlichen  Gips- 
modells der  Beiterstatne  gewesen  sei,  so  dürfte  es  ebenso 
wahrscheinlich  erachtet  werden,  dafe  keiner  von  beiden, 
bez.,  dals  der  Künstler  dieses  Werkes  nicht  auch  das 
vorher  erwähnte,  am  6.  August  1731  vollendete  giofee 
GipsiDodell  im  Zwingerhofe,  wonach  die  Statue  zunächst 
noch  gegossen  werden  sollte,  später  aber  getrieben  worden 
ist.  hergestellt  habe.  Denn  die  Wiedergabe  des  Pferde- 
körpers ist  bei  beiden  Werken  eine  so  grundverschiedene, 
dals  hierbei  nicht  an  den  gleichen  Urbeber  gedacht  wer- 
den darf.  Es  würde  also  zunächst  doch  wieder  ein 
Künstler  des  Oberbauamtes  dafür  in  Betracht  zu  ziehen 
sein.  Von  allen  diesen  hat  nun  Vinache  von  vornherein 
die  grölste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Vinache  hatte  ja,  wie  wir  wissen,  schon  bei  seiner 
Anstellung  1719  sich  für  geschickt  genu2r  ausgegeben, 
eine  bronzene  Reiterstatue  anfertigen  zu  können.  Man 
hatte  von  dieser  Verwendung  seiner  Person  abgesehen, 
weil  man  ihn  für  noch  zu  jung  dafür  hielt,  er  war  da- 
mals erst  23  Jahre  alt,  seine  Fertigkeit  als  Modelleur 
und  Gielser  sollte  damals  mehr  für  ornamentale  Zwecke 
in  Anspruch  genonunen  werden.  Alter  mit  der  Zeit  muls 
man  doch  erkannt  haben,  dals  drv  Kiin^tler  für  grölsore 
figurale  Kompositionen  tüchtig  genug  sei,  soust  hätte  ihm 
nicht  Le  Plat  zwei  Marmorblöck^  zur  Ausführung  der 
beiden  grofeen  Statuen  zur  Vertilgung  gestellt  Audi 
seine  Verwendung  am  Avantcorps  des  Japanischen  Palais, 
von  der  1733  Rrwähnumr  geschieht,  beweist  uns,  dals  er 
bei  monumeutaieu  Aotgaben  sich  bethätigt  hat^^).  Dies 


")  HStA.  Loo.  773.  D.II  Schleis  tu.  Dresden  angebende  Saßben 
betr,  ao.  1676,  1697—1778  1 76. 
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beweist  auch,  dals  die  zweifellose  Begabung  des  Künstlers 
,  in  Dresden  nicht  ganz  unerkannt  und  angenutzt  geblieben 
ist   Wir  dürfen  ancli  hoffen,  ihm  mit  der  Zeit  mne 

S-Glliere  Ansahl  7on  Werken  zoschreiben  zu  können, 
6  er  in  dem  langen  Zeitraum  seiner  Anstellung  in 
Dresden  ausgeführt  bat.  Er  erhielt  als  Künstler  des 
Oberbauamtes  bis  zum  Jahre  1739  seine  Besoldung  yon 
200  Thalern  ^^),  muls  aber  schon  einige  Jahre  früher  nach 
Frankreich  zurückgegangen  sein,  denn  er  läfst  in  Paris  am 
Dezember  1736  eine  Tochter  tanfen**).  Von  den  Werken, 
die  er  in  Frankreich  bis  zn  seinem  am  1.  Dezember  1764 
erfolgten  Tode  ausgeführt  hat,  sind  einige  an  so  hervor- 
ragender Stelle  aufgestellt  worden,  dals  wir  schon  daraus 
erkennen,  Vinache  habe  sich  eine  angesehene  Stellung 
unter  den  ersten  BUdhanem  seines  Landes  zn  sichern 
gewnist 

Das  Werk,  das  ihm  seine  Aufnahme  in  die  Acad^mie 
royale  im  Jahre  1741  verschaffte,  Herkules  von  Amor 
gekettet,  ist  heute  im  Louvre  aufgestellt.  Zwei  Reliefs, 
St.  Anna  belehrt  die  Jungfrau  und  der  Tod  der  Iii.  Theret^a 
führte  er  für  den  Annen-  iiiid  den  Theresienaltiir  der 
königlichen  Kapelle  zu  Versailles  aus.  Für  die  Jesuiten- 
kirche zu  Paris  hatte  er  eine  groise  Gruppe  anzufertigen: 
der  Glaubenseifer,  der  die  Abgötterei  mit  Donnerkeulen  zu 
Boden  schleudert.  Diese  Arbeiten  geben  uns  also  neben 
dem  in  Dresden  noch  vorhandenen  Milon  von  Kreton 
eine  sichere  Giundlage,  um  seine  Fornibehandlung  zu 
erkennen,  und  sie  werden  bei  späteren  Untersuchungen 
der  Dresdner  Plastik  zum  Vergleiche  heranzuziehen  sein. 

Offenbar  war  nun  aber  Vinaches  Thätigkeit  in  Dresden 
nicht  von  dem  äufseren  Krfolir  begleitet,  den  er  bei  seiner 
HcrkuTift  wohl  erwartet  haben  mochte.   Darum  tiimli  aucli 
der  Wunsch,  wieder  nach  seiner  Heimat  zurückzukehren^ 
bei  ihm  mit  der  Zeit  immer  stärker  geworden  sein.  Kr 
hatte  also  auch  ein  Interesse  daran,  wenn  von  seiner 
Dresdner  Thätigkeit  in  Frankreich  Kunde  gegeben  wurde. 
Und  daraus  mag  es  sich  wohl  erklären,  dais  bei  dem 
Schweigen  aller  Dresdner  litterarischen  Quellen  über  einen 
sdir  weseutlicben  Auftrag  des  Künstlers  die  bedeutendste 


HStA.  Loc.  am    An  die  GabinetB-lUmster  .  ,  .  ein-, 
gelaufene  Schreiben  175H  vol.  XV  Nr.  16. 

'^^)  A.  Ja],  Diotionuaire  critique  de  biographie  et  d'hiatoire 

(Paris  1872). 
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Zeitung  Frankreichs  nns  die  einzige  Nachricht  erhalten 
hat.  Der  ^Mercnre  de  France**  berichtet  im  Oktober  1728, 
p.  22G6;  „Üu  appreiul  a  Dresde,  que  le  lioi  de  Pologne, 
ayant  r^soln  de  faire  placer  dans  son  Orangerie  la  Statue 
Eqnestre  en  Bronze,  le  sienr  \ üiaclie,  Sculpteur  de  8.  M., 
qni  a  t'ait  le  Tombean  du  Comte  Siuiawski.  Grand  General 
de  Polugiie,  a  ^te  Charge  d'en  faire  le  modele". 

Warum  nun  aber  die  Absicht,  das  Werk  in  Bronze- 
friiT"^  auszuführen,  unterblieben  ist,  und  warum  Wiede- 
mann  mit  der  Herstellnnpr  der  getriebenen  Statue  betraut 
wurde,  das  entzieht  sich  vorläutio:  unserer  Beurteilung. 
Aber  es  scheint  doch  für  die  Treibarbeit  die  geringere 
Höhe  der  Herstellungskosten  gesprochen  zu  haben.  Viel- 
leicht sprach  auch  der  Umstand  mit,  dals  eine  solche 
Treibarbeit  anderswo  noch  nicht  häufig  angefertigt  worden 
war^)  und  dafe  Fürsten  damals  gern  ihre  Residenzen  mit 
Werken  schmückten,  die  etwas  noch  nicht  Dagewesenes 
vorstellten.  Vielleicht  ist  aber  anch  bestimmend  gewesen, 
dals  ein  getriebenes  Werk  in  geringerem  Gewicht  her- 
zustellen, also  auch  leichter  aufzustellen  war,  nnd  dals 
gerade  dämm  d*  r  in  mechanischen  Dingen  erfahrene 
Wiedemann  zur  Ausfuhrung  bestimmt  wurde.  Indessen 
noch  während  der  Arbeit  Wiedemanns  werden  Zweifel 
aber  das  Grelingen  des  Werkes,  wie  dieser  selbst  einmal 
schreibt,  geändert;  mag  man  nun  dabei  die  blofse  Auf- 
stellung oder  aber  die  ästhetische  Wirkung  im  Auge  ge- 
habt haben.  Diese  Zweifel  waren  wohl  auch  die  Ursache, 
dals  noch  einmal  August  der  Starke  den  Plan  wieder 
aufiialim,  die  Reiterstatue  in  Bronze  gleisen  zu  lassen. 

Wir  erlangen  davon  Kenntnis  aus  zwei  in  franzö- 
sischer Sprache  geschriebenen  Briefen,  die  von  mir  bei 
den  Akten  des  Hofbauamtes  aufgefunden  wurden"').  Der 
eine  Brief  ist  nur  im  Konzept  vorhanden  und  war,  wie 
sich  aus  der  Antwort  ergiebt,  an  den  j)reutsischen  General- 
major ChrL-^tian  von  Linger  gerichtet,  der  zur  nächsten 

■°)  Der  ans  Kupfer  iretiiebene  Herkules  auf  Wilhelmsböli"  hr\ 
Kassel  wurde  vou  dem  Augsbnrger  Goldschmied  Johannes  Jiikob 
Anthoni  in  den  Jahren  1714—1717  angefertigt.  Bei  Ausbesienui^s- 
ttbeiten  wähle  im  vergangenen  Jahre  im  Koi)fe  des  Standbildes  eine 
rasde  Piatee  aofgefondeD,  durch  deren  Inschrift  dies  lieglaubigt  wird. 

Hofbauanit^-Arfliiv.  Lit.  I  ü  Xr.  2.  CoUection  von  Be- 
schreibung derer  hiorigliphischen  Fitri^ren  und  andern  Verzierungen, 
welche  bej  verschiedenen  üelegeubeiteu  ia  der  Bildhauercy  und 
MMeny  ausbracht  worden.  1733-^  1738.  1 9. 
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Umgebung  des  Königs  Friedrich  Wähelm  L  gehörig^  ztt 
den  vertraoten  Beziehangen  herangezogen  war,  die  dar 
mals  zeitweilig  zwischen  den  HQtea  von  Berlin  nnd 
Dresden  bestanden.  Der  Anfrager  schreibt,  er  sei  über- 
zeugt, niemand  wisse  besser  Bescheid  als  langer  über 
die  Sache,  und  er  erinnere  sich  sicher  noch  der  Zeit, 
als  der  verstorbene  König  von  Preufeen  durch  Jacobi 
habe  die  Reiterstatue  des  grolsen  Kurfürsteu  gieüien 
lassen.   Er  fährt  dann  fort: 

Comnie  on  Tondroit  pent-etre  faire  ici  quelqne  chose  d'appro- 
chant,  oserois  je  Monsieur  m'adresser  u  voiis  ponr  vons  prier  (Vavoir 
la  bont^  de  ine  promrer  un  extrait  de  oe  (iu'il  a  euute,  apres  qut* 
le  graixd  modell  a  ete  luit,  puur  mouter  le  cheval  avec  la  ügure, 
ponr  le  jetter  en  ein,  pour  reparer  la  dito  dre,  ponr  hxte  lemonte, 
16  fondre,  et  en  snite  le  reparer  et  ciaeler.^  Marques  moi  aussi  le 
poid  de  metal  qiii  y  est  CDtre,  ft  «iir  qnel  pied  on  l'a  pavi'  nit  foii- 
deur,  et  la  liaurenr  de  la  dite  statue  dt  puis  le  dessns  du  piedestal. 
sur  le  quel  püseut  le»  piedä  du  cbeval  juäqu  au  dessns  de  la  tete  de 
la  flgnre.  Er  fügt  noch  am  Schlnsse  hinra:  Tinterest  de  noa  tres 
angnste  Maistre  (Angnst  der  Starke)  demande,  qne  je  soIb  informft 
de  ees  particularitez. 

August  der  ^Starke  war  also,  wie  aus  diesem  Schreiben 
hervorgeht,  über  alle  Bedinsrnngen  der  Herstellung  emes 
grolsen  Bronzegusses  nach  der  damals  geübten  Giefstech- 
iiik  a  oire  pei'dne  w(iil  niiterrichtet  und  unterschätzte 
keimswegs  die  iSehu ierigkriten ,  die  bei  der  Auslührung 
eines  solchen  Werkes  zu  üldwinden  waren.  Das  genaue 
Eingehen  auf  jede  Einzelheit  ilt^r  Herstellung  euies  solchen 
AVerkes  beweist  uns,  dals  es  dem  Füi'sten  nicht  etwa  bhds 
darauf  ankam,  nur  die  Kosten  der  getriebenen  Reiter- 
statue mit  denen  einer  gegossenen  zu  vergleichen,  sondern 
dafs  dabei  thatsäclilich  mit  der  Möglichkeit  der  Aus- 
l'iibiiiiig  des  Denkmals  in  Bronzegufs  noch  eereclnuit 
wurde.  Er  hatte  veniiuUich  auch  gerade  damals  t  iuen 
Meister  gefunden,  mit  dem  über  die  Herstellung  des 
Gusses  unterhandelt  wurde,  aber  der  Tod  des  Fürsten 
machte  die  Ausführung  des  Planes  wieder  zu  nichte. 
In  seiner  Antwort  vom  6.  Februar  1733  kondoliert  Linger 
dem  Briefschreiber  „pour  la  perte  d^un  si  gratieuse  Roy 
et  Meist re'^  und  schickt  das  wenige,  was  er  über  das 
Reiterdenkmal  des  grolsen  Kurfürsten  im  Archiv  und  in 
der  Registratur  finden  konnte,  ein.  Diese  Nachrichten 
sind  nicht  nur  deshalb  wertvoll,  weil  man  sich  in  Dresden 
darnach  richten  wollte  und  weil  daraus  der  Unterschied 
der  Kosten  des  bronzenen  von  dem  gleich  grossen  geschmie* 
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deteii  Werke  zu  ersehen  ist,  sondern  sie  haben  auch  allge- 
meineres Interesse.  Das  Linkers  Brief  beigelegte  „Pro 
memoria*'  über  die  Statue  des  großen  Kurfürsten  lautet: 

Pro  memoria 

1.  das  pferd  ist  anderthalb  grOüie  eines  Pferdes 

2.  der  darauf  sitzende  Chnn.  auch  anderthalb  Mannes  giO&e, 
Zu  welrVien  beyden  20<)  Cent  Mftal  ^rf'i^ohen  worden 

4.  Die  4  Esciaven  und  4  Barileffs  haben  aueh  anderthalb  Lcnifse  und 

5.  haben  86  Cent  au  luetiii  gehabt,   auch    gekostet   mit  metal 

10359  Thir.  - 

Wegen  des  pferdes  und  Churf.  F  W  findet  sich  nichts  gewifieSi 
als  daf-^  allemahl  nnr  jährl.  ahschl  icr^vveise  Gelt  gegebea  worden, 
welchejj  sich  mit  d.  Metall  auf  41UUU  ThIr.  betraget 

7.  das  Wapen  und  die  Ketten  der  £sclaven  haben  gewogen  13  Cent. 

Metall 

8.  das  piedestal  tou  Marmor  ist  9  Fus  hoch 

Em  mehres  hab<^  nicht  finden  können  und  soind  an  die  6  Jahr 
daran  gearbeitet  worden,  weil  öfters  auch  nicht  jähri.  Gelt  gegeben 
worden.  — 

Genauere  Nachrichten  über  die  Herstellung  des 
Denkmals  hat  übrigens  Paul  Seidel  veröffentlicht^'). 

Wenn  schon  diese  Auskunft  über  den  Bronzeguä  des 
Beiterdenkmals  von  Dresden  ans  erbeten  wurde^  als  das 
getriebene  Werk  bereits  stark  yorgeschritten  war,  so  hat 
sieher  der  Tod  des  Fürsten  bei  seinem  Sohn  und  Nachfolger 
zunächst  so  yiele  andere  Interessen  in  den  Vordergrund 
gerückt,  dals  fürs  Erste  die  ganze  Frsj^e  nicht  weiter  be* 
rührt  wurde  und  so  Wiedemann  sein  Werk  vollends 
fertigstellen  konnte.  Es  wfire  aber  auch  nicht  ausge- 
schlossen gewesen,  dais  August  der  Staike  neben  dem 
getriebenen  Werke  auch  an  die  Herstellung  eines  ge- 
gossenen gedacht  hätte.  Hatte  ja  doch  ebenso  Le  PJat 
schon  1702  zwei  Reiterdenkmale,  das  eine  für  Dresden, 
das  andere  für  Leipzig,  in  Vorscldag  gebracht.  Es  blieb 
indessen  jedenfalls  bei  dem  getriebenen  Werke  Wiede- 
mauns. 

Wie  kam  Wiedeniaiiii  aber  zu  einem  solclien  Aut- 
trag, da  er  doch  zsvehellos  kein  Künstler  o-ewesuii  ist?^'*) 
Und  wodurch  hat  er  das  Vertrauen  zu  erwerben  gevvuist, 
dais  er  zu  dem  Werke  der  richtige  Mann  wäre?  Er  war 


•>)  Zeitachrift  fllr  Bauwesen  XUII,  56—62  und  HohenzoUera- 
Jalirbnch  II  (1898). 

**)  HStA.  liOC  10S8.  Das  Artillerie  Corps  betr.  ao.  1731  seq. 
TOl  II  f.  11  ff. 
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kein  Sachse  and  war  auch  vorher  nicht  in  Sachsen  einige 
Zeit  ansässig.  Nur  durch  vorgezeigte  Proben  seiner  Fertig- 
keit erlangte  er  die  Anstellung  in  sächsischen  Diensten. 
Aber  die  ihm  nachgerühmte  ..Kiinsterfahrenheit**  ist  nicht 
etwa  eine  solche  in  künstlerischen  Dingen  gewesen,  son- 
dem  lediglich  in  mechanischen.   Znm  Beweise  dessen 
möge  hier  angeführt  werden,  was  sich  in  den  Akten  über 
seine  Anstellung,  Beförderung  und  seinen  Abschied  hat 
finden  lassen.   Daraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dais 
er  als  Mechaniker  oder  ,,MAS<^bin6ii*Ingenienr",  wie  man 
heute  sagen  würde,  in  der  Konstruktion  einer  bestimmten 
Art  von  Kanonen  eine  spezielle  Fertigkeit  errangen  hatte. 
August  der  Starke  liels  ihm  am  17.  Juli  1780  ein  Patent 
ausstellen,  wonach  „Ludwig  Wiedemann  aus  Nördlingen 
wegen  seiner  besonderen  Kunst- Erfahrenheit  zu  dero 
Kunst- Ganonenscbmidt"  ernannt  wurde       Im  nächsten 
Jahre,  am  4.  Juni  1731,  schreibt  der  Generalfeldmarschall 
Oraf  von  Wackerbarth  über  ihn  an  August  den  Starken, 
Wiedemann  habe  dem  König  im  letzten  Kampement  (zu 
Zeithain)  ,,eine  Inventions-Canone  mit  Wind  zu  schie&en*' 
fiberreicht.  Der  König  habe  aber  damals  keine  Zeit  ge- 
habt, das  Werk  zu  prüfen,  und  jenem  aufgegeben,  sich 
nach  Dresden  zu  begeben,  wo  seine  Arbeit  geprüft  und 
er  nach  Befund  alsdann  in  Dienst  genommen  werden 
sollte.   Nachdem  dies  geschehen,  habe  nun  Wackerbarth 
jenen  soweit  gebracht,  dafe  er  damit  zufrieden  sei,  als 
Sous-Leutenant  bei  der  Artillerie  angestellt  zu  werden. 
Seine  Hesoldung  solle  voml.  April  diesesJahresab  gerechnet 
werden,  damit  er  etwas  Geld  in  die  Hände  bekomme 
und  seine  Familie  und  Sachen  aus  Schwaben  herschaffen 
könne.    Er  wurde  dementsprechend  am  16.  Juni  1731 
angestellt.    Am  27.  Mai  17:V2  wurde  aus  dcMu  Geheimen 
Kabinett  dem  Gralen  Wackerl)ai  th  mitgeteilt,  der  König 
habe  den  S^^^'-Leutenant  Wiedemann  „in  Ansehung  seiner 
besoiuU.ien  Geschicklicbkeit  und  noch  letzthin  davon  ge- 
leisteten Probe"  zum  Arfillerie-C'apitän  ernannt.  Nach 
dem  Hof-  und  Staatsldlender  wurde  Wiedeuicinn  ..bey 
denen  Ve.stunsrs-Gelfaudcu'*  eingereiht.    Nach  aud»ren 
Angaben  wurde  er  1741  als  Artilleriemajor  und  lnv(  iil  < 
, .einiger  leichter  Canonj^'*  genannt,  deren  Probe  am  2.  J  uui 
1741  l)ei  der  Pulvermühle  mit  (iliick  ertulgl  war.  Dann 
w  urdc  er  im  August  1743  beim  Zeughause  Obristieuiuant. 

^)  hoc.  1031.   MüitärbestaUuiigea  ao.  17^0  vol.  IV  f.  m 
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Er  wird  in  den  Listen  des  Hof-  und  Staatskalenders  1743 
als  Major  und  1745  als  Obrist  aufgeführt,  zuletzt  im 
Jahre  1748.  In  den  folgenden  Kalendern  ist  sein  Amt 
Biclit  wieder  besetzt,  vielmehr  ist  l>ei  den  Festungs- 
gebaaden  dann  nur  noch  der  Ingeoieor  als  einziger  höherer 
Angestellter  namhaft  gemacht. 

Es  scheint,  dals  Wiedemann  vom  Jahre  1748  an 
beurlaubt  worden  war,  und  dals  man  damals  in  Dresden 
für  ihn  keine  weitere  Verwendung  mehr  hatte.  Am 
20.  Februar  1751  berichtete  M.  D.  Otto  aus  Wien»'^)  über 
ihn,  der  „ObrL'^tlf  iitenant**  Wiedemann  habe  einige  Zeit 
beim  dortigen  Zeughause  gestanden,  sei  aber  von  dort 
wieder  abgegangen  nnd  snche  sich  anderswo  zu  etablieren. 
Wiedemann  gebe  vor,  der  Prinz  Wallis  habe  ihm  Ver- 
sichenmg  gegeben,  ihn  in  England  anzustellen,  bis  dahin 
wolle  er  seinen  Aufenthalt  in  Hambmg  nehmen,  da  man 
ihn  in  Wien  mcht  nadi  seinem  Süine  so  lange  behalten 
wolle.  Nach  England  woUe  er  auch  seine  in  Sachsen 
befindlichen  Kanonen  mitnehmen  nnd  darum  über  Dresden 
nnd  Berlin  kommen,  um  einen  Pals  znm  Tran8iH>rt  auf 
der  Elbe  zn  erhalten.  Vor  zwei  Tagen  sei  er  von  Wien 
fortgegangen,  nachdem  er  1000  fl.  zur  Abfertigung  er- 
halten gegen  einen  Revers,  „darin  die  Proben  von  seinen 
Stftcken  und  Mörsern  angefGihret  sind,  davon  einige  nicht 
reOsiret  haben'^ 

Nun  folgt  eine  merkwürdige  Mitteilung  Ottos  über 
Wiedemann,  ans  der  ersichtlieh  ist,  da£s  man  sich  gern 
seiner  Person  schon  früher  entledigt  hätte.  Otto  habe 
ihn  nämlich  auf  die  Mitteilung  seines  Wegzuges  von 
Wien  an  seinen  „Abschied"  erinnert  laut  Ordre  vom 
25.  April  1750,  wogegen  Wiedemann  seine  gewöhnlichen 
Entschuldiguiifjen  wiederholt  liabe.  In  diesem  vom  5.  März 
1750  datierter)  „Abschied"  steht  nun,  dals  ihm  aufsein  An- 
Midien  der  Abschied  bewilligt  worden  sei  und  dals  ei, 
.,treu  und  redlich''  gedient  habe.  Seine  letzte  Charge  \\u\i  als 
die  eines  Oberstlieutenants  angegeben,  während  er  doch 
schon  im  Hof-  und  Staatskalender  als  Oberst  auf^efiihi  t  war. 

In  dem  Revers,  den  er  d.  d.  „Wien  1750''  unterschreiben 
sollte,  steht  n.  a.,  „dals  er  keine  weiteren  Ansprüche  mehr 
erheben  wulle  und  all'  sein  Traktament  richtifr  erhalten 
habe^.   Nun  scheint  doch  der  Umstand,  dals  \\  u^demaun 


^)  H8rA.  Loc.  1050.  Miiitair-Abflchiede  und  Dümsuoiisscbeme 
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schon  im  Hof-  und  Staat skaleiider  vom  Jahre  1745  als 
„Oberst"  aufgefühii  wiid,  daiiir  zu  sprechen,  dals  er 
thatsächlich  dazu  ernannt  w  oi  deii  war,  und  so  ist  es  auch 
wohl  erklärlich,  dals  Wiedemann  den  schlichten  Abschied, 
wnrin  er  nur  als  Obristleutenant  genannt  wurde,  nicht 
aiinehinen  wollte.  Darauf  deutet  auch  ein  Sclireil^en,  das 
er  an  den  Grafen  Brühl  noch  gerichtet  hat.  Wiedemann 
teilt  darin  mit,  dals  er  zwei  neue  Kanonen  erfunden  liabe, 
mit  denen  er  zwai-  in  Dänemark  sein  Glück  macheu 
könne,  die  er  aber  doch  zuerst  seinem  Köni(;:e  anbieten 
wolle.  Er  spridit  im  Anschluls  daian  die  Holfnuii^  aus, 
der  Köniff  werde  ihn  bei  seinem  im  Felde  erworbenen 
Oberstcharakter  belassen,  und  er  bittet  Brnlil  um  Ver- 
mittelung,  dafs  der  König  ihm  ♦  iiif  n  ,j  lirlirlu  u  Abschied" 
bewillige.  Weitere  Nachrichten  haben  sich  nicht  erhalten. 
Wiedemann  soll  1754  gestorben  sein. 

Ebensowenig  also  wie  aus  allen  diesen  Nachrichten 
ersichtlich  ist,  dafs  Wiedemann  wegen  künstlerischer 
Fähigkeiten  zur  Ausführung  des  Werkes  berofen  worden 
wäre,  ebensowenig  l&ist  sich  dafür  aus  den  Nachrichten 
über  die  AosfÜhrting  des  Denkmals  selbst  irgend  ein  Anhalt 
finden.  Ja  es  scheint  sogar,  dafs  er  zu  der  eigentlichen 
Treibarbeit  nicht  einmal  selbst  Hand  angelegt  hat,  da  er 
dazu  nach  seiner  eigenen  Aussage  einige  Kupferschmiede 
anstellte.  Sein  persönlicher  Anteil  an  der  ganxen  Arbeit 
würde  dann  nnr  darauf  zurückzuführen  sein,  dafs  er  die 
Aufstellung  des  ganzen  Werkes  durch  (^in  im  Innern 
konstruiertes  äerttste  ermöglichte  und  die  Beiterstatne 
selbst  in  mehrere  Teile,  die  zusanunengenietet  wurden, 
zerlegte,  dafe  er  also  in  der  Hauptsache  der  Unternehmer 
und  Leiter  der  Arbeiten  war. 

Über  Wiedemanns  Anstellung  zur  Ausführung  des 
Reitadenkmals  giebt  etwa  ein  halbes  Jahr  später,  nach- 
dem zuerst  am  6.  August  1781  das  gtoSae  Gipsmodell 
f&r  das  damals  in  Bronze  geplante  Bäterdenkmal  toU- 
endet  und  ausgestellt  worden  war,  eine  königliche  Yer* 
Ordnung  vom  Februar  1733  Aufschlufe,  wonach  der 
Accisrat  Bussius  „200  Thaler  dem  Lieutenant  Wiedemann 
zur  Fertigstellung  einer  gewissen  Statue  auf  AbscUag'* 
auszahlen  soli^*^).  Bald  darauf,  am  27.  Mai  1732,  also  an 


3«)  IIStA.  T.oc.  35n.  Die  Vprfertig:uiig  Sr.  königl.  Majt.  in 
PoUleu  Au^sti  II.  Sutue  zu  Plerde  und  deren  Auiriciituu^  iu  der 
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demselben  Tage,  an  dem  Wiedemann  wegen  der  kurz 
zuvor  erst  abgelegten  Probe  seiner  besonderen  Geschick- 
lichkeit zum  Artillerie-Kapitän  ernannt  worden  war,  wurde 
das  General -Accis-Kolleg  aus  Warschau  von  August  dem 
Starken  angewiesen,  „dals  dem  Artillerie -Capitaine  Wiede- 
mann zu  Verfertigung  unserer  Statue  zu  Pferde  3000  Thlr. 


Abb.  5. 

Gipsmodell  in  der  kgl.  Sknlptnrensamnilnng. 


gezahlt  werden  sollen".  Dasselbe  Kollegium  erhielt  ans 
Dresden  den  24.  Dezember  1732  vom  König  den  Befehl, 
„demnach  der  Hauptmann  Wiedemann  zu  der  in  Arbeit 
genommenen  Statue  abermals  einer  Summe  von  2000  Thlr. 
benötiget",  dieselbe  an  ihn  auszuzahlen. 

In  diesen  Zahlungsanweisungen  wird  zunächst  noch 
nichts  darüber  ausgesagt,  dals  das  Werk  nicht  gegossen. 


140 


Jeaa  Louis  Sponsel: 


sondern  nur  getrieben  werden  sollte.  Zur  selben  Zeit 
aber,  entweder  kurz  vor  oder  nach  der  letzten  Anweisung, 
war  die  Anfrage  betreffs  der  Bronzestatue  des  grofeen 
Kurfürsten  nach  Berlin  abgegangen.  Der  Erfolg,  den  die 
Beantwortung  dieser  Anfrage  vom  6.  Febmar  1738  hatte, 
kann  lediglich  darin  bestanden  haben,  dals  man  Wiedemann 
bei  der  Ausführung  des  schon  begonnenen  getriebenen 
Werkes  beliels  und  etwaige  Unterbandlnngen  mit  einem 
Bronzegiefser  wieder  Mhm  liefs,  wozu  aber  auch  der  in- 
zwischen eingetretene  Tod  Augusts  des  Starken  mitgewirkt 
haben  mag.  Da&  solche  Verhandlungen  thatsächlich  ge- 
pflogen worden  waren,  darauf  scheint  ein  Passns  in  einem 
Gesuche  Wiedemanns  hinzuweisen,  worin  er  nach  Voll- 
endong  der  Statue  von  Aognst  III.  eine  Gratifikation  er- 
bittet In  diesem  seinem  aus  Hnbertnsbnrg,  den  2.  Ok- 
tober 1736,  an  den  König  gerichteten  Schreiben  sagt  er, 
die  ganze  Statue  samt  der  Vergoldung  habe  nur  13000 
Thaler  gekostet,  „da  ein  anderer  100000  Thaler  gefordert, 
dieser  aber  reich,  ich  aber  mit  meiner  grofeen  Familie 
an  sechs  Kindern  und  einer  Frau  arm  worden**.  Es  ist 
nun  nirgends  eine  Nachricht  dar&ber  vorhanden,  dais  ein 
anderer  aniser  Wiedemann  den  Auftrag  zur  Ausführung 
der  Beiterstatue  bekommen  habe  Darum  kann  also  auch 
der  Znsatz,  «dieser  aber  reich**,  mit  der  Ansflkhmng  direkt 
nicht  in  Znsammenhang  gebracht  werden,  es  scheint  viel- 
mehr damit  ein  Hinweis  auf  die  Bezahlung  des  Modells 
(an  Vinache)  gegeben  zu  sein. 

Auch  nach  dem  Tode  Augusts  des  Starken  (1.  Febmar 
1733)  wurde  die  weitere  Ausführung  der  Statue  durch 
Wiedemann  nicht  gehindert,  vielmehr  verordnete  Augustlll. 
auf  dessen  Verlangen  am  21.  Augnst  1733,  dafsdie  General- 
Accis -Kasse  an  ihn  noch  weitere  1000  Thal  er  auszahle. 

An  die  Ausführung  des  Werkes  war  Wiedemann  erst 
zu  Ende  des  Jahres  1732  oder  zu  Aiitang  1733  geganfren. 
Es  war  ihm  naiiiiich  dazu  ein  zu  dem  Vorwerk  Ostra 
pehori^er  Platz  angewiesen  wurdeii,  dw  au  des  Hofmalers 
Pöppelmaiiu  hinteres  Gartenhaus  ankreuzte.  Da  Püppel- 
riKuiu  behaui)t<'te,  der  Platz  sei  ihm  früher  geschenkt 
\\  üi  den,  und  ilin  für  sich  benutzte,  war  das  Kaniiner-KoUeg 
am  17.  November  17  32  angewiesen  worden,  den  Platz  zu 
besichtigen.  In  dem  Bericht  darüber  vom  29.  November 
1732  wird  gesagt     man  habe  daselbst  den  Festungbdamm 
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geöffnet  und  eine  Brücke  zur  Einfahrt  vorgefunden.  Femer 
w&re  dort  zu  einem  achteckigten  Gebäude  von  80  Schritt 
Breite  der  Grund  gelegt  und  ein  hölzernes  Postament  zur 
Aufrichtung  der  Statue  errichtet.  Wiedemann  habe  dabei 
▼oigestellt,  dals  er  einen  so  greisen  Platz  nötig  hätte, 
mn  die  Proportionen  der  Statue  richtig  ermessen  zu  können, 
und  damit  der  König  ringsum  gefaluren  werden  könne. 
£r  forderte  auiserdem  noch  die  Erbauung  einer  Werkstatt 
zu  seiner  Arbeit,  worüber  die  Entscheidung  Angnsts  des 
Starken  erbeten  wird«  Daraus  geht  also  doch  hervor,  daüi 
damals  die  Ausführung  der  Treibarbeit  noch  nicht  be- 
gonnen hatte,  viehnehr  hatte  wohl  gerade  dieser  Zwischen- 
fall zu  Bedenken  und  zn  der  Anfrage  nach  Berlin  die 
Veranlassung  gegeben. 

Es  bleibt  dahingestellt,  ob  Wiedemann  davon  erfahren 
hat  mid  deshalb  seine  Arbeit  zn  beschleunigen  sndite, 
oder  ob  ihm  die  Herstellung  der  Werkstatt  dorch  das 
Oberbanamt  abgeschlagen  worden  war;  er  erriehtete  sich 
dne  hölzerne  Hütte  zur  Bedeckung  des  Pferdes  und  die 
Werkstatt  für  die  Treibarbeit  auf  eigene  Kosten  und 
konnte  schon  am  18.  November  1733  an  August  ITI.  be- 
richten^^): die  von  Kupfer  getriebene  Statue  zu  Pferde  sei 
vollkommen  fertig,  so  dals  der  Anfang  mit  ihrer  Ver- 
goldung gemacht  werden  könne;  es  war  also  nicht  ganz  * 
ein  Jahr  auf  deren  Herstellung  verwendet  worden  nud  ^eit 
Erteilung  des  Auftrags  war  1  %  Jahr  verstriclien.  Gleicli- 
zeitig  machte  er  die  Mitteilung,  die  ihm  nach  und  nach  aus- 
bezahlten 5000  Thaler  (in  Wirklichkeit  6^00  Thaler)  hätten 
durchaus  nicht  ausgereicht,  vielmehr  hätte  er  das  meiste 
aus  eigenen  Mitteln  im  Vertrauen  auf  die  Generosität  des 
Königs  (nach  Vollendung  des  Werks)  zugesetzt.  Die  Mehr- 
ko^^ten  seien  leicht  daraus  zu  ermessen,  daß;  er  auf  Er- 
fordern oft  Änderungen  habe  vornehmen  müssen,  sodann 
weil  er  eine  solche  Arbeit  wohl  noch  nie  unter  Händen 
gehabt  habe,  auch  bisher  ein  derartiges  Werk  in  der  Welt 
noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen  sei.  Darum  sei  er 
erst  während  der  Arbeit  selbst  hinter  vieles  gekommen, 
so  dals  dieselbe  als  eine  neue  luven tion  mehr  als  einmal 
von  ihm  gefertigt  worden  wäre,  womit  er  mehr  als  zwei 
Jahre  zugebracht  habe  (in  Wirklichkeit  war  es  weniger). 


HStA.  T.oc.  379.  Divetse  Veraeichmsse  von  Gemälden  nnd 
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Dabei  seien  viele  Ausja^alien  für  Gesellenlohn,  Kohlen, 
Kupfer  iitkI  dergl,  sowip  iiir  Anschatfung  des  Handwerks- 
zeugs entstanden,  und  er  habe  noch  dazu  Kupferschmiede 
von  iremden  Orten  auf  seine  Kosten  herkommen  lassen 
müssen. 

Für  die  Herstellung  der  Vergoldung  erbietet  er  in 
demselben  Schreiben  seine  Dienste.  Er  ist  der  Meinung, 
dals  sich  zu  dieser  gesundheitsschädlichen  Arbeit  (der  Feuer- 
vergoldung) so  leicht  nicht  jemand  finden  lasse.  Wolle  der 
König  die  Vergoldung  noch  eine  Zeit  lang  aassetzen,  so 
bittet  er  noch  vor  dessen  Abreise  nach  Polen  uro  Nach- 
richt darüber,  wo  die  Statue  inzwischen  aufbewahrt  werden 
solle.  Die  Entscheidung  wurde  aber  doch  bis  zur  Rückkehr 
aufgeschoben.  Wiedemann  bat  dann  am  31.  März  1734 
Ton  neuem  um  eine  Entscheidung  des  Königs  darüber,  wie 
es  mit  der  Vergoldung  werden  und  an  welchen  sichern  Ort 
die  Statue  gebracht  werden  solle,  wo  sie  besser  gegen 
Wind  und  Wetter,  sowie  gegen  den  Zulauf  der  Menschen 
geschützt  wäre.  Er  bat  zugleich,  der  König  wolle  vorher 
die  Statue  in  Augenschein  nehmen.  Er  erhielt  am  24.  April 
1734  den  Bescheid,  dais  er  sich  bis  nach  den  Osterferien 
gedulden  solle.  Aber  die  Entscheidung  scheint  sich  noch 
länger  als  ein  Jahr  verzögert  zu  haben.  Denn  erst  am 
6.  Juni  1785  wurde  das  General- Accis-KoUeg  angewiesen, 
dem  Hauptmann  Wiedemann  ftr  die  zu  verfertigende,  (ge- 
meint ist  jedenfalls  fttr  die  zu  vergoldende)  Statue  nach 
und  nach  700  Species-Dukaten  (ä  2  Thlr.  18  Gr.)  auf  des 
Kammerherm  von  Brühl  jedesmalige  Anzeige  auszu- 
händigen. Dann  erhielt  er  noch  am  19.  Januar  1736 
1800  Thaler  zur  Statue  für  anderweiten  Verlag  ange- 
wiesen, jedenfalls,  also  zu  der  Zeit,  als  die  Vergoldung 
der  Statue  vollendet  war. 

Nachdem  nun  das  Reiterdenkmal  schon  seit  dem  No- 
vember 1738  bis  auf  die  Vergoldung  fertig  gestellt  worden 
war,  wurde  auch  die  Frage  nach  ihrer  endgültigen  Auf- 
stellung aktuell,  und  es  fingen  deshalb  jetzt  die  Spitzen 
der  Behörden,  die  daran  ex  officio  beteiligt  waren,  an, 
sich  dafür  zu  intere8.sieren.  Zuerst  am  2.  Februar  17 Sb^^) 
fragte  der  Intendant  des  Oberbauamts  bei  dem  Kabinett- 
minister Grafen  Wackerbarth-Salmour  an,  wo  der  König 
die  Statue  aufgestellt  wissen  wolle.  An^^nst  der  Starke 
habe  die  Statue  in  der  xs^eustadt  an  Stelle  der  alten 
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Haaptwache  inmitten  eines  grossen  Bassins  errichtet 
sehen  wollen. 

de  Bodt  schlägt  vor,  sie  dort  an  einer  Stelle,  za  der 
alleStrafeen  einmünden,  in  der  Richtung  nach  dem  schwarzen 
Thore  anfzastellen,  aber  ohne  Bassin,  um  nicht  zu  viel 
Platz  w^znnehmen.  £r  befürwortet  femer,  den  Sockel 
ZOT  Erspamng  der  Kosten  vorläufig  ans  Grundstücken, 
umgeben  vonStncco  nach  Maisgabe  be^elegter  Zeichnung^, 
erriehten  zn  lassen.  Der  Stnck  halte  9 — 10  Jahre,  man 
könne  dann  den  Sockel  mit  Stein  oder  Marmorplatten 
inknistier^.  Er  macht  gleichzeitig  nach  den  von  Longne- 
Inne  gegebenen  Ideen  Vorschlage  ttber  die  Szenen  zweier 
Flachreliefs  an  den  Langseiten  des  Sockels  nnter  Begrün- 
dungen, die  von  seinem  gnten  G^chmack  einen  sprechen- 
den Beweis  liefern.  Die  Vorschlage  de  Bodts  werden  vom 
König  am  29.  Jani  1735  gutgeheiiben,  nnd  am  10.  Juli 
macht  de  Bodt  dem  Q-eneralgouvemenr  Grafen  von  Friesen 
von  diesem  anf  einem  öffentlichen  Platze  vorzunehmenden 
Bau  die  nötige  Mitteilung. 

Sobald  hierdurch  die  Anüstellnng  der  Statue  in  Aus- 
sicht gestellt  war,  erfolgte  nun  bald  ein  lebhafter  Schriften- 
Wechsel  zwischen  sämtlichen  Behörden,  und  so  wenig 
mitteilsam  die  Akten  über  die  Anfänge  der  Statue  ge- 
wesen sind,  so  geschwätzig  werden  sie  jetzt  über  Diiisre, 
die  mit  ihrer  künstlerischen  Würdigung  nicht  mehr  im  Zu- 
sammenhang stehen.  Da  mulste  ein  Zeremoniell  für  die 
Eüthiilhing  der  Statue  festgesetzt  werden,  ja  .schon  bei 
der  Grundsteinlegung  des  Sockels  sollten  lür  eine  Feierlich- 
keit Bestimmungen  getroffen  werden.  Dann  mufste  der 
Wortlaut  der  lateinischen  Inschrift  des  Denkmals  gefunden 
und  es  mulste  der  Inhalt  zu  den  beiden  Flachreliefs  an  den 
*  iSeiti^n  des  Piedestals  bestimmt  werden.  Uber  alledem 
ging  viel  Zeit  verloren  uiul  die  Entscheidung  wurde  oft 
nuch  dadurch  verzi»gert,  dals  die  Kompetenz  jeder  ein- 
zelnen Behörde  zu  wahren  gesucht  wurde. 

Al'=5  einzige  Lichtpunkte  in  diesen  Aktenstücken  er- 
sclieiiien  die  von  Longiiclnne  s^emficht<Mi  \^nrsf'hläi}:e  zu 
<lt-in  Inhalt  der  Flachr^lints.  die  uns  ll('^^en  gereiUes  kiinst- 
jt  risches  Urtpil  und  seinen  vornehmen  (jeschmack  kennen 
iiiid  schätzen  lehren.  Auch  ist  noch  die  Mittedung  von 
<ie  Bodt  vom  25.  Anpriist  1735  von  Interesse,  dals  ein  zur 
Ausführung  dieser  Fiaclin  liefs  geschickter  Bildhauer  zur 
Zeit  in  Dresden  nicht  vorhanden  wäre.  Der,  den  er  dafür 
anserseüeu  habe,  weile  seit  zwei  Jahren  in  Paris  und  sei 
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dort  durch  Schulden  festgehalten.  Es  seien  ihm  allerdings 
:^üO  L.  geschickt  worden,  wenn  er  aber  nun  nicht  komme, 
seien  sie  schlecht  bedient.  Vielleicht  ist  wieder  Viiuiche 
gemeint. 

Es  ist  möglich,  dals  aus  Mangel  eines  geeigneten 
Bildhauers,  der  den  Schmuck  des  Sockels  gearbeitet  hätte, 
die  Enthüllung  des  Denkmals  wieder  verzögert  wurde. 
Ebenso  möglich  ist  aber  auch,  dafs  die  Etiquettefragen  der 
Behörden  die  Verzögerung  verschuldet  haben *^).  Öchliels- 
lieh  schlägt  am  2.  Oktober  1786,  „nachdem  wegen  der  Bild- 
hanerarbeit  das  Piedestal  so  lange  verhindert  worden""  (es 
war  inzwischen  erbaut  und  das  Denkmal  im  Froigahr  1736 
darauf  gesetzt  worden),  Wiedemann  vor,  an  den  vier 
Seiten  des  Sockels  vier  kupfergetriebene  und  feuervergoldete 
Platten  anzubringen,  die  mit  der  Statue  selbst  gut  har- 
monieren nnd  dem  blolsen  Steinrelief  wegen  des  öfteren 
Prunkes  vorzuziehen  seien. 

Man  ging  aber  nicht  darauf  ein  und  wartete  aach 
die  Herstellung  der  StuckreUefs  nicht  ab;  ja  die  ver* 
schiedenen  Etiquettefragen  hatten  schlieislich  dahin  gefährt, 
da&  bei  der  Enthüllung  gar  keine  solche  beobachtet  wurde« 
Graf  von  Priesen  hat  in  einer  Begistrator  vom  86.  November 
1736  die  Angabe  niedergelegt,  da&  an  diesem  Tage  die 
Statne  auf  des  Königs  Befehl  »ohne  einige  Ceremonie 
entblöiät*'  worden. 

Bs  ist  nicht  unmöglich,  da^,  abgesehen  von  dem  noch 
nicht  festgestellten  Zeremoniell  oder  auch  dem  fddenden 
Schmuck  des  Sockels,  vielleicht  auch  die  allmählich  sich 
verbreitende  Erkenntnis  des  nicht  allzu  hohen  knnst* 
lerischen  Wertes  des  Denkmals  zu  der  sang-  und  klang- 
losen EnthttUung  geführt  hat.  Jedenfalls  sind  die  Fach- 
leute von  dem  Werke  nicht  sonderlich  entzückt  gewesen* 
Das  geht  aus  folgendem  hervor.  Wiedemann  hatte  in  dem- 
selben Schreiben  vom  2.  Oktober  1736  dem  König  mit- 
geteilt, dafe  er  vier  volle  Jahre  an  der  schweren  Arbeit 
und  der  Vergoldung  zugebracht  und  damit  sich  auch  ge- 
sundheitlich vorübergehend  schwer  geschädigt  hätte.  Er 
habe  an  der  Staliie  nicht  nur  nichts  verdient,  sondern  sei 
dadiuch  sog^ar  noch  in  Schulden  geraten ;  im  sranzeu  habe 
diese  13  000  Thaki  Kuhlen  gemacht,  während  ein  anderer 

'^1  HStA.  Loc.  1  ir)04  Fase.  (Ue  Anfrichtnii<:r  ^^^T  Stntne  des 
Ihm  liseliü'  verstorbene»  Königes  Anen'^ti  Tl.  und  das  dabey  obsenrirte 
t  ereniüuiel  btitr.  aur  Neuitadt  bey  iJresden  173ö.  17öb. 
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dafür  100  000  Thaler  gefordert  habe,  er  bittet  deshalb  am 
eine  Gmtifikation.  Der  König  forderte  darauf  den  Intendant 
de  Bodt  am  4.  November  1736  om  ein  Gutachten  des 
Obertanamts  über  die  Höhe  der  jenem  zugedachten  Grati- 
fikation. Darauf  ftniserte  sich  aasselbe  in  einem  schrilft- 
hchen  Yoitrag  vom  3.  Dezember  1736  in  bezeichnender 
Weise:  bei  Erwftgnng  der  Sache  habe  man  im  voraos  be* 
trachtet:  „da&  bemerkte  Statue  in  einer  Arbeit  bestehe, 
die  Bodi  niemalen  gefertigt  worden,  folglich  nicht  wohl 
za  taxieren  sei,  nnd  es  mer  beinahe  um  ein  pretinm 
affectionis  nnd  Ew.  KönigL  Majt  allerhöchst  eigene 
Milde  tmd  Generosit^  als  aitf  eine  gründliche  Schätzong 
ankommen  dtlrfe**.  Damm  sei  Wiedemann  selbst  befragt 
worden,  was  er  zu  erhalten  d&chte,  nnter  Torhalt,  da6 
er  j  a  aoch  Traktament  erhalten.  Da  er  dann  12  000  Thaler, 
endlich  6000  Thaler  nebst  Erhöhung  seiner  monatlichen 
Besoldung  von  30  auf  60  Thaler  in  Vorschlag  gebracht. 
Allerdings  habe  er  bei  der  Arbeit  Mühe  und  Heils, 
anch  Gefahr  gehabt,  aber  doch  scheint  allen  die  Forderung 
zu  hoch.  Die  Gratifikation  könne  darum  nicht  bestimmt 
angegeben  werden,  weil  auch  von  selten  des  Oberbauarats 
niemand  bei  der  Mühe  und  Arbeit  gewesen;  doch  halte 
es  3000,  höchstens  4000  Thaler  für  ausreichend. 

Das  Gutachten  der  Mitglieder  des  Oberbaiuuiits  ist 
so  vorsichtig  wie  m ufrlich.  Von  einer  Hervorhebung  des 
künstlerischen  Wertes  des  Denkmals  findet  sich  nicht  die 
leiseste  Andeutung.  Dacfegen  scheint  der  Hinweis  auf 
das  pretinm  aft'ectionis  ihre  ujiausgesprochene  eigentliche 
hatzun^,^  des  Werkes  genügend  zu  verraten.  Auch  niügen 
über  den  angeblichen  Aufwand  von  Arbeit  bei  ihnen  gleich- 
falls Zweifel  bestanden  haben.  Der  Jv  iiifr  bewilligte  doch 
aber  die  höhere  vorgeschlagene  Summe  vuu  4000  Thalern 
am  28  Dezember  1736. 

D«>ch  Wiedemann  ist  damit  keineswegs  zufrieden  ge- 
w  e^t-ii.  Er  wendet  sich  noch  einmal  am  5.  Februar  1737**) 
an  den  König  mit  der  Bitte  nm  eine  anderweite  Remune- 
ration, ohne  aber  damit,  soweit  uns  uu  lit  etwa  die  ui kund- 
lichen Nachrichten  darüber  im  Stich  lassen,  einen  Erfolg 
zu  liaben.  In  der  Zuknntt  ist  Wiedemann  niemals  wieder 
mit  einer  ähnlichen  Aulgabe  betraut  worden ;  es  ist  auch 
nicht  bekannt,  dafe  er  auswärts  bei  einem  Werke  gleich<'r 
Art  tliätig  gewesen  wäre.   Aus  den  vorher  skizzierten 
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Lebensumständen  des  Mannes  geht  eben  deutlich  genug 
hervor,  dafs  er  in  solchen  Arbeiten  nicht  einmal  Fach- 
mann war,  hat  er  ja  doch  auch  gelernte  KupferscJuniede, 
obwohl  seine  Söhne  ihn  bei  der  Arbeit  nnterstützteni  noch 
hinzuziehen  müssen. 

Man  wird  nach  alledem  bedanem,  dais  der  ursprang- 
liche  Plan  Augusts  des  Starken,  sein  Reiterstandbild  aus 
Bronzegufs  herzustellen,  nicht  zur  Ausführung  gelangt  ist, 
wodurch  viele  der  ün Vollkommenheiten,  die  jener  Treib- 
arbeit anhaften,  vermieden  ^vol'den  wären.  Wenn  aber 
auch  aus  technischen  Gründen  der  künstlerische  Gehalt, 
der  in  den  Entwürfen  steckte,  bei  der  Ausführnng  des 
grofeen  Denkmals  verloren  gehen  mufste,  so  mufs  uns  doch 
die  Geschichte  der  Planung  des  Werkes  eine  hohe  Vor- 
stellung verschaffen  von  dem  künstlerischen  Wollen  des 
Zeitalters  Augasts  des  Starken.  Das  Denkmal  nnd  seine 
OescMchte  veranschaulicht  an  einem  markanten  Beispide 
den  Konflikt  des  Wollens  nnd  Könnens  jenes  so  kunst- 
sinnigen Fürsten,  dessen  hochfliegende  Pläne  fast  aUe 
nur  teilweise  oder  unvollkommen  zur  Ausführung  ge- 
langt sind.  — 

Nachdem  wir  nun  somit  alles,  was  über  die  Ent- 
stehungsgeschichte des  Reiterdenkm^s  Aufschluis  zu  geben 
vermag,  kennen  gelernt  haben,  möge  es  noch  verstattet 
sein,  diejenigen  Gesichtspunkte  zu  betonen,  die  bei  der 
künstlerischen  Würdigung  desselben  nnd  seiner  Modelle 
im  Auge  zu  behalten  sind.  Dais  zunächst  das  Denkmal 
keine  genaue  Wiedergabe  des  Modells  ist,  dürfte  hinläng- 
lich aus  dem  Vorhergegangenen  ersichtlich  geworden  sein. 
Doch  läfst  sich  heute  nicht  mehr  feststellen,  was  auf 
Rechnung  des  Modells  und  was  auf  Rechnung  der  Aus- 
führung zu  setzen  ist.  Dt m  von  historischen  Betracht nni2:en 
unbeeinflulsten  Besclianer  wird  besonders  die  plun][>e. 
massijT^e  Gestalt  des  Pferdes  befremdlich  auffallen.  Und 
er  muls  (laiau  tii  innert  werden,  dais  im  17.  nnd  18.  ,lalir- 
hundert  an  den  Fürstenhöfen  dieser  Pferdetypus  thal^äell- 
lich  gezüchtet  wurde  und  besonders  bei  feierlichen,  reprä- 
sentativen Gelef^enheiten  gern  zur  Verwendung  kam.  Von 
Spanien  aus  gelangte  diese  schwere  kordobesische  Rasse 
über  ^mz  Europa,  sie  wird  auch  heute  noch  an  der  Wit  iier 
Hot  bürg  und  in  dem  kaiserlichen  Gestüte  zu  Lipizza  sre- 
halten.  Sie  ist  besouilers  zn  den  Übungen  der  spauisrluMi 
Reitschule  f!:eeignet  nnd  vt-rnia?  die  anstrengende?!  Kur- 
betten und  Pesaden  unter  dem  Gewicht  eines  gepanzex  tea 
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Reiters  wohl  am  besten  auszuführen.  Bei  den  Carroussel- 
festen  Augusts  des  Starken  mochte  der  Fürst  selbst  ein 
solches  Pferd  wohl  gelegentlich  besteigen.  Thatsächlich 
waren  solche  Pferde  am  königlichen  Marstalle  vorhanden, 
und  gerade  Le  Plat  war  es,  der  zuerst  im  Jahre  1705 
deren  Ankauf  veranlafst  hatte*-). 


Abb.  6. 

Reiterstatue  in  Dresden  -  Neustadt. 


Dafs  man  zu  den  Zeiten,  als  jene  Pferderasse  an  den 
Fürstenhöfen  zur  Verwendung  kam,  diese  keineswegs  für 
unschön  erachtete,  das  beweist  uns  der  Umstand,  dals 
kein  Geringerer,  als  der  grolse  spanische  Maler  Velazquez 
mehrfach  diese  auf  seinen  Reiterbildnissen  dargestellt  hat, 


HStA.  Briefwechsel  Augusts  des  Starken  mit  de  Gabert 
vol.  IV,  10  h  f.  41. 
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jedesmal  auch  in  der  schiilmälsigen  Sprungbewegung,  die 
scheinbar  zur  Charakterisierung  fürstliclier  Macht  als  un- 
erläfelieh  betrachtet  wurde.  Dem  Pl« nie  des  lieiter- 
denkmals  Augusts  des  Starken  haftet  nun  der  hauptsäch- 
lichste Fehler  an,  dafs  sein  Rnmpt  zu  hmir  ansirefallen 
und  dafs  vieles  von  der  Muskulatur  übertrieben  uud  daher 
unnatürlich  wiedergegeben  ist.  Manche  dieser  Über- 
treibungen mögen  ja  durch  die  der  Barockzeit  eigentüm- 
liche Sucht  nach  möglichst  starker  Kraftentfaltung  hervor- 
gernfen  worden  sein.  Im  Gegensatz  zn  diesen  massigen 
Formen  erscheint  der  Kopf  des  Tieres  zu  klein  gebildet, 
aber  auch  hier  mag  eine  künstlerische  Absicht  die  Ver- 
anlassung gewesen  sein.  Denn  durch  die  kleinere  Bildimp 
des  Kopfes  wird  bei  dem  Beschauer  die  Täuschuuf^  einer 
noch  mächtigeren  Gesamterscheinung  von  Rols  und  Reiter 
heryorgemfen.  Gerade  der  Kopf  md  der  Hals  des  Pferdes 
ist  im  Übrigen  noch  am  besten  znm  Ausdruck  gekommen. 
Im  Einzelnen  wird  der  Kenner  noch  manche  anatomische 
Unrichtigkeiten  beobachten  können.  Die  Mnsknlatur  der 
Hinterbacken  ist  ganz  unnatürlich  herausgearbeitet,  das 
Kniegelenk  der  Hinterbeine  ist  abgerundet  und  die  Sprung- 
gelenke zeigen  krankhafte  Auftreibungen  und  Abrundungen. 
An  den  Vorderbeinen  erscheinen  die  Schultennuskeln,  die 
Vorarmmuskeln  ungenau  und  übertrieben  durchgebUdet» 
die  Vorderfulswurzeln  sind  abgerundet  und  Fesselgdenk 
\Yie  Kronengelenk  erscheinen  zu  dick.  Es  mag  eben  vieles 
davon  auf  das  barocke  Formempfinden  zurückzuführen 
sein.  Gerade  dieses  aber  hat  jedenfalls  den  Hersteller 
befähigt,  die  kühne,  lebhafte  Bewegung  des  Pferdes,  die 
imponierende  Haltung  des  Reiters  zu  sprechendem  Aus- 
druck zu  briii<,a»n.  Und  damit  war  ein  wesentlicher  Teil 
der  dem  Künstler  gestellten  Aufgabe  im  Geiste  der  Zeit 
gelöst,  ja  anscheinend  sogar  besser  gelöst,  als  dies  in  der 
Reiterstatuette  des  Grünen  Gewölbes  erreicht  worden  wai-. 

Diese  lieiterstatuette  hat  auf  den  ersten  Blick  viel 
bestechendes  an  sich.  Der  Künstler  hat  sich  in  Paris 
scheinbar  eine  andere,  aber  gleirhl.ills  sehr  schwere  uud 
edle  Rasse  als  Vorbild  gewählt,  doch  ist  ci  in  dem  anato* 
mischen  Studium  nicht  allzu  gründlieh  gewesen.  Besonders 
tehlerhaft  erscheinen  die  Hinterbeine,  deren  Untersehenktd 
sind  viel  zu  massig,  die  Sprunggelenke  sind  unnatürlich 
ausgebildet,  die  Schienbeine  zu  dünn  und  verbogen,  das 
Kronengelenk  ganz  abnorm  wiedergegeben.  Die  Vorder- 
beine erscheiueu  besser.  Gegenüber  dem  übermäisig  schwe- 
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ren  Rumpfe  sind  aber  die  Beine  viel  zn  dfinn  und  zier- 
lidu  Der  aUzosehr  gebc^ne  Hids  ist  zn  lang  und  der 
Kopf  ist  im  Angesichtsteu  zn  klein,  Nase  nnd  Manl  zn 
schmal,  das  Ange  zn  ringförmig  nnd  zn  wenig  henror- 
tretendl  Vtotz  alledem  ab^  wirkt  die  Statne  sehr  lebendige 
sie  hat  einen  gewissen  Ansdmck  yon  Tbatkraft  nnd  zn- 
gleich  TOn  Eleganz,  was  wehl  wesentlich  dnrch  die  sehr 
hohe  Sprangstellmig  bei  etwas  manirierter  Haltung  erreicht 
wird.  Man  wird  an  dem  Bronzegufs  besonders  die  saubere 
Arbeit  mit  Vergnügen  betrachten,  die  in  allen  Einzelheiten 
sich  ausspricht  und  die  durch  den  warmen  matten  Ghiiiz 
des  Metalls  vorzüglich  zur  Geltung  kommt.  Man  beachte 
z.  B.  (las  unter  der  feinen,  beweglichen  und  glatten  Haut 
ausgebreitete  Adernetz  Und  die  lebendige  Muskulatur. 
L)er  Reiter  sitzt  etwas  zu  steif,  ist  aber  mit  seinem 
rönii.-chen  Schuppenpanzer  und  der  wallenden  Allonge- 
perrücke  eine  stattliche,  kraftvolle  Erscheinung. 

Am  meisten  Porträtähnlichkeit  hat  aber  das  bemalte 
Gipsmodell  in  der  königlichen  Skulpturensanniiliing.  August 
der  Starke  ist  im  Panzerkost üni  seiner  Zeit  dargestellt, 
hat  einen  guten  natürlichen  Sitz  und  eine  vornehme,  im- 
ponierende Haltung.  Die  Bewegung  ist  lebhaft,  hat  aber 
doch  eine  gew^'sse  monumentale  Ruhe.  Das  Modell  des 
Pferdes  ist  anatumiscli  weitaus  am  besten  wiedergegeben, 
alle  Verhält nisse  sind  gut  getroffen.  Der  .Koi)f  mit  seinen 
etwas  fttaik  hervortretenden  Nüstern  ist  gut,  auch  das 
,\ul:c  ist  naturwahr,  ebenso  auch  der  Hals.  Das  gut- 
geptlegte  Tier  Inlst  die  Mu^k(']ll  nnter  der  Haut  weniirer 
scharf  hervortraten.  Die  Vurderbeiue  sind  tadellos  ge- 
troffen, an  den  Hinterbeinen  erscheint  nur  die  Einbie<rung 
am  Krouengelenk  etwas  fibf  i  trieben  und  das  Kniegelenk 
nicht  ganz  genau  wiedergegeben.  Zweifellos  ist  der  Künstler, 
dem  diese  Statue  zu  danken  ist,  kein  Neuling  in  der  Dar- 
stellung eines  Pferdes  gewesen  nnd  liat  eingehende  hippo- 
logische  Studien  gemacht.  Er  ist  auch  von  dem  Zeit- 
geschmack am  wenigsten  beeinflulst  gewesen,  und  darum 
wirkt  auch  heute  noch  dieses  Modell  als  die  getrene&ta 
Wiedergabe  der  Erscheinun^r  des  Fürsten. 

Den  vollkommensten  Eindruck  dessen,  was  August 
der  Starke  selbst  mit  dem  ganzen  Denkmal  künstlerisch 
erreichen  gewollt  hat,  mag  aber  doch  die  Statuette  im 
Grünen  Gewölbe  uns  verschaffen.  Wenn  das  Werk  auch 
nur  för  die  Aufstellung  in  einem  Salon  ausgeführt  worden 
istf  80  zügt  doch  sein  Unterbau  mit  den  vier  Sklaven  an 
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den  Ecken,  mit  den  Wappen,  ITrophäen  nnd  Beliefs  mis 
Tieles  von  dem  ansgeffthrt,  was  in  dem  ersten  Entwurf 
enthalten  war.  Die  Ansführnng  selbst  ist  in  einer  Weise 
sorgfUtig  dnrchgeflUirt,  das  verschiedene  daran  zur  Ver* 
Wendung  gelangte  Material  so  geschmackToli  zusammen- 
gestellt und  in  der  jeweiligen  Technik  so  exakt  ausge- 
arbeitet, dais  wir  in  diesem  Werke  eines  deryoUkommensten 
Stücke  der  hochentwickelten  Eunsttechnik  jener  Zeit 
besitzen,  dessen  künstlerischer  Wert  in  einem  besser  be* 
leuchteten  Baume  noch  ungleich  eindrucksyoUeS'  zu  Tage 
treten  wQrde. 
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Ans  dem  fiatsarchiy  der  Stadt  ^ 
Crimuiitseliau. 

Voll 

Hubert  Ermisch« 


Bei  einer  Neuordnung  des  Ratsarchivs  der  Stadt 
Crimmitschau,  die  im  Jalire  1897  vorgenommen  wurde, 
fanden  sich  zahlreiche  ältere  Urkunden  und  andere  Schrift- 
stücke vor,  deren  Entzifferung  und  Einordnung  Schwierig- 
keiten maebte.  Der  Stadtrat  wandte  sich  daher  an  das 
Hauptstaatsarchiv  mit  der  Bitte  um  Unterstützung;  die 
fraglichen  Archivalien  worden  hier  näher  untersucht  und 
ihrem  Inhalte  nach  geordnet.  Die  meisten  von  ihnen 
haben  ansschlielslich  lokales  Interesse,  so  dafi  sie  zwar 
dem  künftigen  Chronisten  der  Stadt  willkommen  sein 
werden,  für  eine  Veröffentlichung  an  dieser  Stelle  aber 
nicht  geeignet  erscheinen.  Eine  Ausnahme  macht  nur 
eine  umfangreiche  Statutensammlung  aus  dem  Jahre  1675, 
die  wohl  mitgeteilt  zu  werden  verdient.  AVir  haben  ihr 
den  ebenfalls  bisher  unbekannten  ältesten  Orimmitschauer 
Innungsbrief  angefügt. 

Orimmitschau,  das  bei  seiner  ersten  Erwähnung  1140 
als  ein  nach  Altenkirchen  emgepfarrtes  Dorf  erscheint^), 
wu*d  im  Jahre  1222  zuerst  als  dvitas  bezeichnet.  Ohne 
Zweifel  war  die  regelmäA%  angelegte  Stadt  eine  Schöpfung 


0  HStA.  Dresden  Orig.  52,  gedruckt  Lepsins,  Gesch.  der 

Bischöfe  von  Naomblirg  I,  246.  Verffl.  im  allgemeinen  G opfert, 
Gesch.  des  Pieifsengmndes  S.  20  ff.  nnd  K.  Albrecht,  Gescb.  der  ehe- 
maligen Herrdchaft  Crimmitschau  (1895). 
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der  auf  dem  Schlosse  daselbst  ansässigen  Herren  von 
Crimmitschau,  deren  Mannesstamm  im  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts ausstarb;  sie  waren  wohl  auch  die  Begründer 
der  beiden  Kirchen  des  h.  Lorenz  in  der  Stadt  und  des 
h.  Martin  zwischen  Stadt  und  Schlofs,  die  Heinrich  von 
Crimmitschau  im  Jahi-e  1222  dem  bei  der  letzteren  er- 
richteten Kloster  regulierter  Chorherren  Augustiner  Ordens 
übertrug?-).  Von  1301—1413  gehörte  Crimmitschau  einer 
Linie  des  Hauses  Scliönbur<r,  nach  deren  Aussterben 
Markgraf  Wilhelm  II.  Herrschaft,  Sclilois  und  btadt  als 
erledio^tes  Lehen  einzogt). 

Wilhelm  Tl.  begnadigte  durch  eine  Urkunde  vom 
4.  Juni  1414  die  Stadt,  die  zwar  „zu  Weichbild  aus- 
gesetzt, jedoch  mit  solchen  Freiheiten  und  Grewohnheiten 
nicht  besorgt  war,  als  möglich  und  Not  wäre",  mit  „solcher 
Freiheit  und  Gewohnheit,  als  die  Bürger  und  die  Stadt 
zu  Schmölln  haben",  und  wies  sie  an,  sich  in  Zweifels- 
f&Uen  fiechtsbeiehrung  beim  Rate  der  Stadt  Altenboig 
za  holen*).  Die  Urkunde  Wilhelms  wurde  wiederholt  von  ^ 
seinen  Nachfolgern  bestAtigf^);  über  den  Inhalt  des  Crimmit- 
schauer  Stadtrechts  aber  erfahren  wir  leider  aus  all  diesen 
Privilegien  nichts  Näheres. 

Ebenso  wenig  wissen  wir  über  den  Inhalt  des  ältesten 
Bechts  der  Stadt  Sclunölln.  Der  Ort  wird  schon  1066 
erwähnt;  aber  Schloß  nnd  Stadt  hat  ei  st  Heinrich  BeiUs 
von  Plauen  angelegt,  als  er  1324  —  1330  die  vormnnd- 
schaftliche  Regiemng  für  Markgraf  Friedrich  II.  den 
Emsthaften  führte;  eine  der  Klagen,  die  dieser  gegen 
seinen  fHlheren  Vormnnd  bei  König  Ladwig  erhob,  war^ 
„daz  her  hat  gebnwet  Smolne  ejrn  hns  und  eyn  stat  bi 
eyner  mile  bi  Aldenburg**^).  Die  Senlsen  von  Plauen 
blieben  anch  weiterhin  im  Besitze  von  Schmölln;  seit  1359 


-)  G opfert  a.a.O.  S.  408 ff. 
Die  Rechuungeu  der  maiki;iäi  liehen  Vögte  beginnen  1413 
HttnSe.  HSt A.  Loc.  4333  Rechnung  der  Ampt  140&— 1433  foL  89b. 

*)  G opfert  S.  359.  Im  Ratsarchiv  zu  Altenbnrg  finden  sich 
Kechtsbelehrunj^en  für  Crimmitschau  1>is  15lö  vor,  vrrg:!.  Mittbeü. 
der  O  e5:ch.-  und  Altertam8for8ch.-GeseU8di.  des  Üsterlandes  zu  Alten- 
burg III,  .i71,  N.  58. 

1453Jan.31,  14640kt.l8,  1488Mte3,  gedrückt  bei  QOpf  er  t 
S.  361  ff. 

^)  Schmidt,  Urkuudeubuch  der  Vö^e  von  Weida,  Gera  und 
Plan^^n  T,  336.  Verirl.  .1.  und  E,  L()1)0,  Gesch.  der  Kirchen  imd 
Schulen  des  Uerzogihums  Sachsen- Aitenburg  II,  5.  Houn,  GeschichtL 
Entwickelung  des  gewerbl.  Lebens  der  Stadt  Schmölln  S.IS, 
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Shört  es  einer  Linie,  die  außerdem  Ronneburg  und  die 
jrrschaft  Schüntels  mit  Werdau  besals  und  Anfang  1398 
ausstarb^).  Sdoe  Lande  gelangten  als  erledigte  Lehen 
an  die  Wettiner  und  zwar  die  Herrschaft  Schönfels  an 
Markgraf  Wilhelm  I.,  Ivonneburg  und  Schmölln  an  die 
Markgrafen  Friedrich  IV.,  Wilhelm  II  und  Greorg,  die 
bereits  im  Jahre  1397  die  dem  Stift  Naumburg  über 
Schmölln  zustehenden  Lehnsrechte  an  sich  gebracht 
hatten^.  Aber  diese  traten  am  26.  Oktober  1410  Schmölln 
tauschweise  an  Heinrich  den  Älteren  Herrn  zn  Weida 
gegen  seinen  Anteil  an  Weida  ab*),  der  es  übrigens  anch 
Bor  einige  Jahre  besafi  nnd  dann  wieder  an  me  Mark- 
grafen Terkaofte^^. 

Heinrich  von  Weida  nnn  bestätigte  am  21.  Januar  1412 
der  Stadt  SchmOUn  nach  geleisteter  Erbholdignng  ihre 
alten  Gewohnheiten,  Stadtrechte  und  Freiheiten,  „als  die 
Yon  Alter  an  sie  geerbt  nnd  kommen  sind,  verbrieft  oder 
nicht  verbrieft,  und  [die  sie]  bei  unserem  Vetter  Heinrich 
Beufeen  von  Plauen  und  bei  unserer  Muhme  Salomea^') 
etwan  Herzogin  zu  Auschwitz  seligen,  darnach  bei  unsem 
Herren  den  Fürsten  ....  gehabt  haben"  ^-).  Auch  diese 
rrknnde  und  ihre  späteren  Bestätigungen  durch  Kurfürst 
Emst  und  Herzog  Albrecht  14G9,  Xiufürst  Ernst  14S6, 
Kuiilirst  Friedrich  1492  und  Kurfürst  Juliaim  Fried- 
rich 1533'')  enthalten  nichts  über  den  materiellen 
Lihiilt  des  Stadtrechts.    Jedoch  so  viel  beweist  der 


^  Ihr  letzter  Sprofs,  Heinrich  der  Altere,  starb  zwischen  dem 
13.  Jmoiuur  und  dem  13.  April  1398;  das  entere  Datom  zeigt  die  letzte 

von  ihm  ansgesteUte  Urkunde  (Schmidt  a.a.O.  II,  827),  mit  dem 

13.  April  1398  bei^inneii  die  Reclinnngen  dns  mit  der  Yerwaltung^  der 
Vogtei  S<  höiilel8  beauftragten  Dietrich  von  der  Plawnitz  im  HStA. 
Loc  43^  Rechnung  nnd  \  erzeichnong  der  Zins  xl  Galt  1395  S.  fol.  69. 

Schmidt  a.a.O.  n,  325 ff. 

Ebenda  II,  440  AE: 

Schon  1419  erscheint  Schmölln  in  einem  Bedeverzeichnis 
nnter  den  Städten  Mark^rraf  Williplm^  TT.  HStA.  Cop.  34  fol.  51. 
Die  Rechnungen  der  landeshcrrl.  Vogte  beginnen  1420  Jani  ö.,  HStA. 
Loc.  4333  Rechnung  der  Amt  1406—1433  fol.  121  b. 

^0  Sakmea,  Gemahlin  des  vor  1887  Terstorbenen  Hensoge  Haue 
(oder  Zebedaens  vergl.  Schmidt  a.  a.  0.  II,  270.  888)  von  Auschwitz, 
war  1384  von  Bischof  Christian  vnn  Naumburg  mit  Schmölln  zu 
Leibgedinge  beliehen  worden  (Schmidt  a.a.O.  II,  245)  und  starb 
nach  1400  ISüv.  i>  (ebenda  837). 

1*)  Abschrift  16.  Jahrii.  im  HanptstaatsarcliiT  Loc.  8464  Be- 
Weisung  de»  Rats  za  Crimmitschan  Bl.  392.  Auszug  bei  Wal  eh, 
Vermischte  Beiträge  zu  dem  deutscheu  Re?  ht  VIII,  144. 

**)  Abschriften  16.  Jahrh.  ebenda  BL  3^3  ff. 
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oben  angeführte  Wortlaut ,  dais  die  Stadt  Schmölln  ihr 
Stadtrecht  nicht  erst  unter  wettinischer  Hoheit  zwischen 
1401  und  1410  erhalten  habe"),  dafs  es  vieli^i^hr  in  eine 
frühere  Zeit  gehört,  doch  wohl  die  der  Gründong  der 
Stadt  im  3.  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhanderta. 

Zn  einer  systematischen  Anfzeichnnng  des  Schmöllner 
Stadtrechts  aber  ist  es  lange  nicht  gekommen;  es  bestand 
ate  ungeschriebenes  Oewohnheitsrecht,  nnd  als  solches 
ist  es  wohl  auch  anf  CMmmitschan  tlbertragen  worden. 
Ober  seine  Qnelle  können  wir  daher  nur  Vermntnngen 
änfieni.  Da,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  Qrimmitschaii 
—  und  wohL  in  Uterer  Zeit  wenigstens,  anch  Schmölln, 
obwohl  die  Ürkonden  nichts  darüber  enthalten^')  —  in 
Zweifelsftllen  sich  nm  Bechtsbelehrang  nach  Altenburg 
wandte,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dai^  das  bekanntlich 
schon  im  Jahre  1256  urkundlich  fixierte  Stadtrecht  von 
Altenburg^*)  das  Mntterrecht  des  Schmöllner  und  folglich 
auch  des  Crimmitscbauer  Stadtrechts  gewesen  ist. 

Die  älteste  bisher  bekannte  Aufzeichnung  von  „der 
Stadt  Schmölln  Statuten  und  Privilegien,  [so]  von  einer 
Herrschaft  zur  andern  confirmiret  worden",  befindet  sich 
in  einem  vom  Bürgermeister  Georg  Filder  im  Jahre  1524 
angelegten  Transsumptbucbe").  Ohne  Zweifel  ist  diese 
Aufzeichnung  für  die  Abschrift  oder  Uniarbeituiip:  einer 
älteren  Redaktion  des  Stadtrecbts  zu  halten;  die  ^^anze 
Fassung  des  Schriftstücks  läfst  es  fiiilich  als  unglaubhaft 
erscheinen,  dais  eben  diese  Statuten  es  waren,  die  im 
Jahre  1412  bestätigt  worden  sind. 

Sehr  bemerkenswert  ist  die  nahe  Verwandtschaft, 
die  zwischen  diesen  Schmöllner  Statuten  von  ca..  1524 
und  den  am  2.  November  1487  von  Heinrich  dem  Altera 


Wio  Albreoht  a  n  ().  S.  2'1  annimmt. 

Vergl.  Mittheil,  der  üsterläud.  Gesellschaft  III,  371  N.  n8. 
Nach  Albrecht  8.  22  wäre  später  Jena  der  Oberhof  für  Schmölln 
gewesen. 

»•)  Gedruckt  MittheiL  der  Osterläud.Gesellsch.  HI,  351  ff.  Andere 
Drucke  ^nire führt  von  Voretzseh.  Ref>:r'stfii  '1er  C^rii^nnnhirknnflrTi  t]r»s 
Altenburger  Ratsarchivs  (in:  Festachrilr  zur  2r>jähr.  Jubeileier  de& 
herz.  Erust-Keali;:^'mna8.  zu  Altenburg  lö98)  S.  6. 

Eine  Tolutindige  Abschrift  teilte  mir  freandlichst  Herr  Oiier^ 
lehrer  Dr.  Albrecbt  in  Dresden  mit.  Ein  Abdruck  (von  K.  Höhne 
bearbeitef)  hrtindet  sich  in  der  Sehinr.llner  Z<  irung  1895  Nr.  16.  24, 
25  und  30;  er  ist  leider  durch  zahlreii  he  I.»  setehler  entstellt.  Eine 
Neuausgabe,  für  die  die  Osterländischeu  Mittheilungen  gewiiij  gern 
Raum  gewftnreii  würden,  wäre  sehr  wünschenswert 
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Herrn  zu  Gera  bestätigten  Statuten  der  Stadt  Gera^^) 
besteht;  reichlich  die  Hälfte  der  letzteren  entspricht 
wörtlich  oder  mit  geringen  Abänderungen  den  Statuten 
von  Schmölln  ^^).  Den  Geraer  Statuten  wurde  dasSchleizer 
Stadtrecht  von  1492  und  das  älteste  Stadtrecht  von  Tanna 
nachgebildet;  daran  achlie&en  sich  die  Stadtrechte  von 
Lobenstein,  Saalbiirg  und  wahrscheinlich  Schleiz^®)  an.  — - 
Da  das  Schmftllner  Stadtrecht  schon  1414  nach  Crim» 
mitschaa  übertragen  wnrde,  so  ist  es  wohl  auch  als  die 
Wurzel  des  Geraer  Stadtrechts  und  seiner  Ableitungen 
anzusehen  und  nicht  umgekehrt  Doch  muls  die  nähere 
Feststellung  weiteren  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben^ 
zu  der  mir  die  archivalischen  Unterlagen  fehlen. 

Kehren  wir  nun  zu  Crimmitschau  zurück,  so  finden 
wir,  dais  es  hier  schon  im  Jahre  1444  zu  einer  kurzen 
statutarischen  Aufzeichnung  kam,  die  dazu  bestimmt  war, 
von  Zeit  zu  Zeit  den  Bürgern  vorgelesen  zu  werden. 
Diese  Stadtrüge",  die  Albreclit  nach  der  gleichzeitigen 
Aufzeichnung  im  Stadtbuch  veröffentlicht  hat'-*),  erfuhr 
um  das  Jahr  1460  eine  erweiterte  Redaktion,  die  der 
Vollständigkeit  wegen  hier  mitgeteilt  werden  mag. 

Vornemet  arm  nnde  reichf^  i^n^er  eynwnnfr  alln  unde 
[diej  pye  uns  oren  sicae  haben  unde  ptirger  se^'n  unser 
rage  nnde  vürpote,  nach  dem  sich  eyu  jtzlicher  wiike  zcu 

§.  1.  Des  ersten  Bflllen  dy  gemeynen  menner,  ee  geriohte  senm 
vardinge  geheget  wirt,  werben  gein  den  •mptlttthen,  Toiten  nnde 

riohrern  nmme  die  aide  gewonheit,  die  nnser  vorfaren  an  nns  bracht 
bah'^n  Tinde  die  anwaMfr  biten  uns  dapey  pliben  lassen  nnde  nicht 
brechen»  das  die  g( meviie  vonlin*  n  wil  nnde  schoL 

L2.  item  nymant  sal  eynuemen  noch  mit  wissen  küuäeu  gut 
be,  die  gestolen  s^,  doTon  den  nachpem  schade  nnde  nn- 
etimphe  ensteen  mochte,  wer  des  Aberluniwii  wttrde,  der  were  vor- 
ndien der  Stadt  ein  gut  lefaock  sen  pvssen  nnde  weniger  nicht 

§.  3.  Item  nymant  schol  ymandes  fremdes  herbergen  lenger 
denne  ilber  twerchfs  nacht,  er  wolle  dcnne  für  yn  seiUf  das  er  der 
Stadt  nnde  den  nachpam  sey  ane  schaden. 


Gedruckt  bei  JnL  Alberti,  Urknnden-Samnilune:  zur  Ge- 
•ehichte  ^lor  Herr^chRft  Gera  im  Mittelalter  (1881)  S.  195  flf. 

Xeuie  L  bt^reiiistioimun^  zeigen  die  2,  10,  29—31,  36—38, 
51,  56—63,  ti5,  66,  68— 95  der  Geraer  Statuten  j  doch  mag  wenigsteus 
ein  Teil  dieser  Abschnitte  nur  der  uns  Torliegenden  Bedaktion  der 
SehaH}llner  Statuten  feUen. 

^  Alberti  a.a.O,  S.  193.  195. 

^)  A.  a.  O.  S.  28.  Über  das  Stadtbuch  vergl.  meine  Bemerkungen 
in  dieser  Zeitscbr.  X,  121     und  Albrecht  S.  25£k. 
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4.  Item  nymant  schol  dem  andern  sein  gesinde  entspenen 
noch  empfremdeu  noch  abeiuyetheu,  die  weil  es  au  eyns  audern  prote 
ist,  uoch  von  gesinde  keiurelej  uicht  yuuemen  schol  pey  Toraeywmge 
der  obingenaiiten  pusen  ejn  nftwe  schock  groflchen. 

6«  Item  wer  die  gemeyne  ynuen  hfttte,  der  lasse  sie  ulk  pye 
Tixcseuen  tagen  pey  vormeydunge  der  Stadt  pttsse  I  ß  gr. 

§.  6.  Item  eiu  ytzlicher  schol  die  wege  vor  siuen  gütcrn  pcjssem 
pye  der  stadt  pusse,  wie  ym  die  durch  eyn  rathe  zcuerkant  würde. 

^.  7.  Item  ein  ytzH'  b^^r  schol  sein  f^^ltwasser  füren  finff  sinen 
glitern  mich  m'»Li;eliy:kevi  ^iiu m  nachpern  ane  sthaden  jne  vuimydnnge 
eym  rathes  Ungunst^-  uiitU  pusse,  die  yni  der  rathe  wüi  'le  iTirseczen. 

§.  8.  Auch  lest  eyn  yczlicher  pürgermeister  vorpyetlien,  daz 
pey  naeht  nymant  schol  dirren  malcse  noch  prot  packen  noch  yn  der 
Stadt  einseeaen  wedir  flachs  noch  hanffe  noäi  keinreleye  gespQnste 

py  formey dünge  der  stat  pulse  I  nuwe  ß  gr. 

s^.  0.  Auch  schol  nyraant  pye  nnebt  hoclirln  wedir  flach noch 
liantie  noch  keinreleye  ge^pünste  pey  Hechte  swinsj^eu  noch  l:eiiici  ieye 
mit  flachfse  ummegeen  pey  vormeyduugc  der  gnautiu  pusse  I  nihvc  |.)  gr. 

^.  10.  Nymant  schol  pey  nacht  mit  Hechten  geen  über  hofe 
vedir  yn  stelle  noch  yn  keinerleye  gemache,  doron  den  nocbpem 
mdchte  schade  entsteen  pey  vermeidaiige  der  gnaatea  pnssen  I  nttwe 

ß  groschcn. 

i;.  11.  Menniirliclier  undc  eyn  ytzlicher  schol  bewarcn  seineygen 
füre  nacht  uude  tage  yn  besorguuge  zcu  haben  Vorsichtigkeit  unde 
achtunge  zcu  thun  py  Vcrmeydunge  der  puls  I  ß  groschen. 

Vornemet  forder  <]ptl  sa^zf^  zcu  prawcn.  der  pey  Nickel 
8mi(le  die  czeit  ptirireriueister  durch  die  rethe.  durch  die 
elst«'ii  uude  mit  vorlolgunge  der  gemeyne  reiche  uude  arme 
ym  pesten  xcn  gemeynem  ntlcse  dem  ermeth  erkant  nnde 
ersaczet  ist  also  zcu  vornemen. 

Welche  besessen  pttrger  an  erbeschaft  nicht  hette  drye  margk 

zcu  Vorschossen  unde  prawen  AvAMe  zcu  seim  hehelffc,  der  schol  vor- 
schössen nnde  mit  seira  gehle  die  drye  margk  forlegen  nTvl'^  danitf 
diye  gepraw  thun,  ap  er  kau,  uude  darüber  nicht  mer.  Wulue  abir 
eynre  darüber  mer  prawen  und  meynte  daz  mit  seim  gelde  erleng^en 
nnde  forlegen,  waz  er  beriger  gepreude  tete,  das  schol  nicht  seyn, 
Sandern  er  schol  die  uberigen  margk  nfl' mer  prawen  an  erheschafthe 
habin  nnde  nicht  mit  seim  gelde  vorlegen. 

Welclier  sechs  margk  vorschösset  adir  sechsthalbe  margk  unde 
hat  die  au  erbeschaftc,  der  hat  daruff  zcu  thun  vier  gepraw  unde 
nidht  mere. 

Wer  flchthall)e  margk  adir  acht  margk  an  erbeschafthe  hat  zcu 
vorschössen,  dn  hat  sechs  gepraw  zcn  thnn  nnde  nicht  mer.  Tete 
ymant  darübt  r,  er  ratiste  es  vorpüssen. 

Wer  czeheuthalbe  marirk  adir  c/.ehenu  mari:k  an  erbeschafie 
vorschösset,  der  hat  acht  geuraw  zcu  thuu  uude  uicht  mer.  Daz  ist 
die  b6he  acht  gepraw  zcu  tnnn  ersaczt  vor  cziteUf  der  wir  pilsher 
nnde  forder  gebmchen  stÜlen  ane  Widerrede.  'Würde  darüber  ymandes 
mer  prawen,  deune  eim  yczlichen  nf  sein  margk  nTmazt  ist  obinb'  rnrt 
mit  sines  selbes  torsts  uude  eigens  willen,  als  an  manchem  geproudü 
er  des  besaget  unde  überkomen  wUrde^  als  mauuichmale  schol  er  dar- 
nmb  püssen  der  Stadt  ein  nflwe  schock  groschenn. 
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Nvmant  schol  zcu  eiin  nialoze  mer  geraten  be^^issen  denne 
secht:zehen  ader  sjbenczeheu--)  scheöel  gersteii  uflk  meiste  pye  ver- 
me^dnnge  der  gnantm  pnsse  I  ß  gr. 

ylslieiier  prawer  achol  af  ein  genialen  gesdiickt  maleze 
nicht  mer  wassers  ufwryrmen  denne  vier  plannen  was8era  nnde  nicht 
mer.  Daründer  mage  er  wol  oaffwynnen,  ap  jiu  daz  ein  wiit  be- 
velien  würde. 

wurde  abir  der,  des  gepraw  were,  an  eyns  prawers  nfwermen 

keise  genüge  wollen  haben  unde  güsse  aelbls  damf,  wes  jn  dttchta, 

der  eyns  sülchen  besaget  nnde  überkomen  würde,  der  achoi  ein  rathe 
pfiaaen  die  benante  piiase  von  ym  ncmeu  I  ß  gr. 

Parallelen  zu  dem  Altenborger  Stadtrecht  oder  zu 
den  späteren  SchmdUner  Statuten  bietet  ttbrigens  diese 
Aüfzi  i  <  1 11  ung  nicht. 

Seitdem  Orimmitschaa  an  das  Haus  Wettin  gekommen 
war,  teilte  es  das  Loos  so  vieler  seiner  Städte;  es  war 
nur  ausnahmsweise  im  unmittelbaren  Besitz  der  Landes- 
herren. Schon  im  Jahre  1431  wurde  es  anf  6  Jahre  an 
fh^smus  Basitz  gegen  400  rheinische  Gulden  verpföndet-*); 
auch  in  der  Folgezeit  gelangte  es  wiederholt  als  Pfand 
oder  durch  Wiederkaufsvertrag  an  verschiedene  Fürsten 
und  Herren-^).  Für  die  Entwickelung  der  Stadtverfassnng 
und  des  Stadtrechts  war  dies  nicht  günstig;  zu  einer  so 
mnfassenden  Bedaktion  seiner  Statuten  wie  Schmölln, 
Gera  und  andere  Städte  gelangte  Crimmitschau  nicht. 
Im  Jahre  1528  wurde  Hans  von  Welkenbach  mit  Crim- 
mitschau beliehen;  die  Stadt  blieb  im  Besitz  dieser 
Familie  bis  1583.  Nun  rächte  sich  die  Unbestimmtheit 
aller  rechtlichen  Verhältnisse;  die  Stadt  geriet  mit  ihrer 
ErbheiTSchaft  in  emen  Jahrzehnte  währenden  Rechtsstreit, 
auf  dessen  Einzelheiten  wir  hier  nicht  eingehen  können^). 
Nicht  das  Ende  dieses  Streites,  nur  eine  Episode  darin 
war  der  sogenannte  Zeitzer  Vertrag,  den  Kommissarien 
des  Kurfarsten  August  zwischen  den  Lehenserben  Her- 
manns von  Weilsenbach  und  ihren  Vormfindem  einerseits 
und  dem  Bäte  zu  Crimmitschau  andrerseits  am  8.  Juli  1575 


aeehczehen  ader  sybenczehen  amgeatrichen.  Am  Bande  von 

gpftterer  Hand:  XVI II  scheflfel  di  hoe. 

HStA.  Dresden  Kop.  15  fol.  m. 

Vergl.  (iöpfert  S.  a7fl.,  Albrecht  S.  21  f. 
•)  Vergl.  Gdpfert  S.  126,  Albrecht  8. 41  ff.  —  Vergl.HStA. 
Loc  8454  (u  riehtjibändel  in  Sachen  Herrn  Hansen  von  Weilsenbach 
Ritteni  auff  Crimniitzsclian  Kliigem  eines  und  Syii'li'  iim  die  Ratlis 
tm«!  der  Gf'in»'iT?p  daselbst  Beklairten  andemtheils  belangend  1545  bis 
1552.  —  Loc.  ö454  Be Weisung  des  Katha  zu  Crimmitzscliau  wider 
fierm  Hansen  von  Weiteitadi  1649.  Loc.  8466  Gttsetigniia-Be« 
gister  der  Gegenbeweiaimg  etc.  1649. 


L.iyui<-cü  uy  Google 


158 


Hubert  Ermisch: 


abschlössen***).  Der  letzte  Punkt  dieses  Vertrages  lautet 
folgender  ma  Isen: 

Uiul  iiaclidem  vormrkter  Znt  ptzliche  nono  Statuta  gemacht, 
aber  nicht  voll/ngen  sein  solleD^  darhau  doch  gemeiner  Stadt  zu  Er- 
haltuug  Zucht  und  Krbarkeit  mergUcheu  gelegen,  die  tou  Weisbach 
audi  mit  dem  Räch  solcher  Statuten  httlm  sich  nicht  Tergleichen 
können,  demnach  haben  wir,  die  Chnifttntliehe  Rftthe  und  Com- 
missai  ien,  solche  nhcriccbene  Statuta  für  uns  srnnommen,  die  in  beider 
Theil  Kegenwart  von  Wordt  zn  Wordt  vorlesen  umi  was  doriiinen 
streitig  befunden,  mit  aller  Tbeil  Bewilligung  und  Furbewufit  in 
Bichtigkeit  nnd  Vergleichung  gebracht,  welcher  rorthin  und  in  Znknnft 
zu  gemeiner  Stadt  Kutz.  (iedeien  und  Aufnehmung,  auch  sn  Er- 
haltung n'nrtor  Policei.  Zucht  und  Erl»arkeit  ein  Rath  und  gemeine 
8tadt  zu  geuiefeen.  zu  i^'-ebrauchen  und  der-oHiiiren  zu  erfreuen  liaben 
soll,  ohne  einige  Hinderung,  wie  dann  dn.^elbip'n  durcli  uns  die 
Räthe  anstadt  unsers  genedigsten  Herren  sonderlichen  Tolzogen  und 
bela*efftiget  worden. 

Diese  bislier  unbekannten  neuen  Statuten  sind  es. 
die  sich  bei  der  Neuurdiiun«^  des  Cniiiniitschauer  Rats- 
archivs in  einer  ziiMnlich  glei(!lizeitij:ren  Abschrift  gefunden 
haben  —  sie  behndet  »ich  jetzt  als  Depositum  im  Haupt- 
staatsarcliiv  zu  Dresden  —  und  die  wir  danach  liier  ver- 
ülFentlichen.  Leider  fehlt  das  erste  Blatt  diesf  i  Hand- 
schrift; dncli  hat  dasselbe  wahrscheinlich  \\  eiter  nichts 
als  einen  lornielhat'teu  Eiiigan^r,  ähnlich  dem  tb^s  Vertrags 
vom  8.  Juli  ir)75,  enthalten.  Der  8chlu(s  in  weist,  dais 
die  Statuten  unter  demselben  Datum  wie  dieser  Vertrag 
beurkundet  worden  sind-'j. 

Was  ist  nun  die  Ginuidlage,  auf  der  diese  Crimmit- 
schaner  Statuten  bearbeitet  worden  sind?  Wenn  wir  nach 
ihren  Quellen  suchen,  so  werden  wir  unsere  Blicke  zunächst 
auf  die  im  15.  Jnbi  hundert  aufgezeichneten  „Stadtrügen'' 
richten,  und  in  der  That  enthalten  einige  Paragraphen  (10» 
40, 48,  52  vergl.  oben  S.  155  f.  §4, 8, 11, 8,9)  £rinneningea 
an  diese  ältere  Aufzeichnong. 

Von  grüfserem  Interesse  aber  ist  es,  dals  auch  die 
alte  Verwandtschaft  mit  dem  Rechte  der  Stadt  SchmöUn 
nnzweifelhaft  nachzuweisen  ist,  wenngleich  sie  bei  weitem 
nicht  so  nahe  ist,  als  die  zwischen  letzterem  und  den  Geraer 
Statuten.  Das  li^t  teilweise  wohl  daran,  dafe  die  Be- 
arbeiter selbständig  verfahren  smd,  teilweise  vielleicht 


Gedruckt  Göpfert  S.  4Uff. 
^)  Daia  einige  Stellen  (in  t:}  2, 41,  53,  56)  mit  roter  Tmte  nnter- 
oder  durchstrichen  sind,  bezieht  sich  wohl  auf  die  Bentttiong  der 
Abschrift  bei  einer  späteren  Überarbeitong  der  Statuten. 
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anch  nn  einem  anderen  Umstände:  wir  besitzen  die 
^>chmüllner  ^laiuten  doch  in  einer  viel  jüngeren  Redaktion, 
als  die  ist,  die  einst  auf  Orimmitpchau  übertragen  wurde. 
Eiue  ganze  Reihe  von  Abschuitten  f;;^;  1 — 4,  818, 15—28, 
34— S6,  38— 40,  42,  43,  45.  4f»)  fimlcn'  sich  übcrhiuipt  nicht 
in  den  Statuten  vn  Schmölln,  beziehentlicl)  den  daraus 
abjjeleiteten  Statuten  von  Gera"-**),  andere  nur  in  einigen 
Anklängen  (vergl.  z.  B.  §  5,  14,  31,  32,  33,  44  mit  Gera 
§  22.  12,  24,  39.  II).  Aber  unzweifelhaft  übernommen 
sind  die  Fenerordnuug  (Ji  47  —  52  vergl.  Gera  ^45  —  47, 
49,  50),  die  Fleischerordnung  (i^  53  vergl.  Gera  ^  16),  die 
Bäckerordnung  (I^  56  vergl.  Gera  §  15)  und  die  Bestim- 
mungen üi)er  den  Verkauf  von  Tonnenfischen  und  Häringen 
(ir  54  vergl.  Gera  §  17),  während  über  den  Verkauf  von 
grünen  Fischen  (§  55)  die  Bestimmungen  des  Schmüllner 
beziehentlich  Geraer  Rechts  (§  18—20)  abweichen.  Be- 
sonders merkwürdig  aber  ist,  dafs  an  allen  diesen  Stellen, 
wie  eine  genaue  Vergleichung  lehrt,  der  Wortlaut  der 
Crimmitschauer  Statuten  sich  näher  an  den  der  Geraer 
als  an  den  der  Schmöliner  Statuten  anschliefst;  ja  für 
die  §§  29,  30,  37, 41,  sowie  einen  Teil  von  §  53  finden  sich 
nur  in  den  Geraer  Statuten  (S  79,  80,  8ö,  83),  nicht  in 
unserer  Redaktion  der  Schmöllner  Vorlagen.  Ob  diese 
auffallende  Erscheinung  so  zu  erklären  ist,  dais  die  Be- 
arbeiter des  Crimmitschaaer  Stadtrechts  nicht  ans  dem 
alten  Schmöllner,  sondern  —  wofür  eigentlich  gar  kein 
Gimnd  vorliegt  —  aus  dem  jüngeren  Geraer  Recht 
schöpften,  oder  ob  vielmehr  anzunehmen  ist,  dafs  das 
Geraer  Recht  liier  eine  ältere  Form  des  Schmöllner  Rechts 
aufbewahrt  hat,  als  sie  uns  in  der  Aufzeichnung  Ton  1624 
vorliegt,  das  wage  ich  nicht  za  entscheiden. 

Der  Inhalt  nnserer  Grimmitschaner  Statuten  ist  ein 
recht  reichhaltiger,  nnd  es  lie&e  sich  aaf  Omnd  derselben 
wohl  ein  ansprechendes  Enltnrbild  unserer  Stadt  im 
16.  Jahrhundert  entwerfen.  Sollte  dassdbe  freilich  wissen- 
schaftlichen Wert  besitzen,  so  wäre  eine  Vergleichung  der 
Quelle  mit  den  zahlreichen  anderen  sächsischen  Stadt- 
Teehten  des  16.  Jahrhunderts  unerlftlslich.  Wir  begnügen 


^1  Ich  führe  hier  le(iiglich  ilie  letzteren  nach  ihrer  Eiuteilmi?^ 
m  der  Allj.'rtischen  Ausi^iiIm-  an,  da  drr  olien  Aum.  17  nnLr*'f.  Abdruck 
der  Schmüllüer  üialuteu  kaum  jemimJ  zur  Hand  sein  üurtie,  uucli 
<U6  Paraf^raphenzählong  dieses  Abdrucks  in  einer  neaen  Ausgabe 
lebwerlicli  beibdmiten  werden  wird. 
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uns  hier  damit^  die  Statuten  der  weitereu  l^'orschuiig  zu- 
gänglich zu  machen. 

Auch  ihre  spätere  Geschichte  eingehender  zn  ver- 
folgen, müssen  wir  uns  versagen;  vermutlich  lälst  sich  im 
Crimmitschanei'  Hatsarchiv  noch  Material  dafür  auffinden. 
In  d(  i  Jm  11111  von  1575  haben  die  Statuten  schwerlich 
lange  bestanden.  Ein  uns  vorliegen^ler  Entwurf  mit  der 
Aufschrift  ,.Statntpn  der  Stadt  Crimmitschan,  so  von  der 
Herrschaft'!  ebenda  coutirmirt  werden  können",  <^ehürt  wohl 
in  die  Zeit  des  dreifsifriahrifTPii  Krieges,  durch  den  anch 
Crimmitschau  arg  mit;:  tu  omni  en  wurde-®);  darauf  dtiit»  t 
nicht  blols  der  Charakter  der  Handschrift,  sondern  auch 
die  wiederholte  Bezngnalime  auf  die  ..frefäln  liclie  Kriej^s- 
zeif*  und  die  Sehnsm  lit  nach  dem  „lan<rgc\\  linschteu  edlen 
Frieden",  die  sich  iiuhilach  äufeert^").  Inhaltlich  beruht 
dieser  Entwnrf  znin  i^rtifsten  Teil  auf  den  Statuten  von 
ir>75:  vielt'  HestimuuniLirii  derselben  haben  wörtlich,  wenn 
auch  in  anderer  Anordnung,  Anliiahnie  gefnnden.  Ob  der 
Entwurf  jemals  gesetzliche  Kratt  erlangt  hat,  ist  mir 
nicht  bekannt.  — 

In  53  der  Statuten  von  1575,  der  eine  Anzahl 
Vorscliritten  für  die  Fleischhauer  zn  Crimmitschan  enthält, 
wird  g-egen  Ende  des  Innnngsbriefs  derselben  fredacht. 
Auch  dieser  ist  bei  der  Neuordnung  des  Ratsarchivs  znm 
Vorschein  gekommen  und  verdient  als  die  älteste  bisher 
bekannte  Ordnung  einer  Crimmitschauer  Innung  wohl 
die  Verötfentlichung.  Er  trägt  das  Datum  des  22.  Juni  1455. 
Noch  einen  Crimmitschauer  Innungsbrief  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, die  Tuchmacherordnung  vom  4.  Dezember  1476, 
teilt  Göpfert^^)  mit;  das  Original  scheint  abhanden  ge- 
kommen zu  sein,  ebenso  wie  das  der  späteren  Tuchmacher- 
ordnung von  1544^"^).  Dagegen  sind  vorhanden  die  Innungs- 
briefe der  Leineweber  von  1556  Oktober  1 ,  der  Tischler 
von  1558  Oktobern,  der Hufnagelschniiede, Hufschmiede, 
Nagelschmiede,  Schlosser^  Sporer  und  Wagner  von  1563 
Oktober  16,  alle  drei  angestellt  von  Bürgermeister  ond 
Bat*^);  femer  die  von  Heinrich  Hildebrand  von  Einsiedel 
besdehentlich  Bernhard  von  Starschedell  best  ätigten  Innongs- 
ordnnngen  der  Tnchmacher  yon  1585  September  29  und 


»)  Besonders  in  den  Jahren  1084—1646,  vergL  GOpfert  S.mC 
«>)  Versrl.  §  1,  2,  7. 
3»)  a.a.O.  S.  407. 
«)  Vergl.  Göpfert  S.  168. 
YergL  Albrecht  S.  88. 
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1614  September  10  (in  Abschrift  oder  Konzept),  die  von 
Carol  Bose  auf  Netzschkau  und  dem  Rat  bestätigten 
Innnngsordnungen  der  Tuchmacher  von  1642  November  11 
und  der  Schuster  von  1654  April  5,  die  von  Friedrich 
Card  Bose  auf  Öchweinsburg  bestätigten  Innungsartikel 
der  Zeugmacher,  Wollkämmer,  Trip-Pomesin-Macher  und 
Färber,  der  Wolleinkäufer  und  -Verkäufer  von  1669  De- 
zember 14,  die  von  Carol  Friedrich  Bose  bestätigten 
Innungsartikel  der  Schlosser  und  Schmiede  von  1713 
Dezember,  endlich  die  von  Hans  August  von  ßefbisdorf 
ausgestellte  Innnngsordnung  der  Zimmerleute  von  1725 
Oktober  11.  Alle  diese  Innungsbriefe,  von  deren  Abdnirk 
wir  absehen,  befinden  sich  zur  Zeit  als  Deposita  der  Stadt 
Grimmitschau  im  Dresdner  Hauptstaatsarchiv. 

A. 

Stateten  der  Stadt  CrünmltiMkan  Tem  S.  JaU  1575*0. 

....  ihrer  Obrigkeit,  des  radto  mmdt  der  gemeine  bewiUigiuig 
cittirt  und  geändert. 

Do  auch  wegen  rnind  über  solchen  statutf^n  zwischen  der  herr- 
schaift.  Stadt  tinndt  i^^enieioe  luirsverstauilt  einfalleu  tiiete  uiiiidt  sie 
sich  de^eu  uuter  eiuauder  selb&teu  uiclii  vorgleiclieü  köndten,  so  »uU 
alkeit  die  interpzetatioii  mmdt  Terstandt  derseibiffen  streitigen  artickel 
hSchstgedachten  tinsem  gnodigsten  herm  oder  s.  ehiurf.  gn.  erben 
nnndt  na^^hkoraraen  stehen  nnndt  lieiulien. 

Alles  treulich  unndt  •^onder  gefehrde. 

§  1.  iiirstlichen  soll  umiürder  keiner  zue  einem  burger  durch 
den  iMt  oline  vorwifeen  ihrer  herrsehafft  nnndt  derselbigen  nach- 
komnen  anf-  nnndt  angenommen  werden,  er  sey  dann  seiner  gebnrtt, 
ehren .  wnndels  unndt  wesen?«  untadelhafitig  nnndt  habe  des  gnte 
kundt<(  hiiftt  unndt  schein  vorzulegen. 

§  4.  Zum  alldem,  welcher  alhier  burger  werden  vyill  unndt 
derselnige  seiner  geburtt,  leben  nnndt  wandeis  halber  redtlich  nnndt 
nidbt  xn  verwerfen,  der  soU  Sgnl  leii  für  s<>in  burgerrecht  alsbaldt 
nnndt  unvorzuglich  erlegen  rnrndj  i  rzalilcn^'').  das  doch  auf  die,  so 
handtwerg  können,  soll  es  willkürlich  /iie  des  raths  erkendtnufs 
stehen,  doch  das  sie  über  drey  gülden  von  ihnen  nicht  nehmen.  £iu 
bnrgerssobn  aber  soll  dem  ratb,  so  er  bnrger  werden  will,  5  groschen 
Kum  hurgerrecht  entrichten,  ünndt  was  zne  bnrgerrecht  V^czahlt 
wirdt,  srdi  d«*ra  gemeinen  nutz  zum  Ti<^'^ten  angewandt,  iedocli  das 
den  radrsper^onen  davon  wie  vor  alters  vicrzehen  grosrhon  unndt  dem 
stadtächreiber  seine  gebühr  alfs  zwene  groschen  geben  werden'*). 

§  3.  Znm  dritten  soll  ein  ieder,  der  alhier  burger  ist  nnndt 
nichts  eigens  oder  liegende  gneter  hat,  iahrliehen  dem  rath  wie  biis* 


Zum  Vergleirli  wurden  die  Absdmitte  der  Geraer  und  der 
Schmöllner  Statuten  (ol>»  n  Aum.  17.  und  18)  und  der  oben  S.  156  ff.  ge- 
druckten Btadtrüge  augemerkt. 

*^)  „alsbaldt  —  bezahlen''  unterstrichen. 

**)  ^ünndt  was  —  werden^  desgl. 

K«ues  ArdÜT  f.  S.  Ü.  u.  A.  XXII.  t  2.  11 
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hero  sechs  groselieu,  allwr^eron  halh  Walburgis  nnndt  halb  Micbelis, 
unTorzngUcben  reichen ,  auLserbalb  des  lehen>  imudt  gerichtsherm 
gerechtigkett^n. 

§4.  Zum  Vierden  soll  ein  ieder  bniger  seine  geschoia,  linAi 
nnndt  anders  uf  zeit  onndt  fHest,  wann  die  von  ihnen  gefordert  mmdt 

der  riuU  in  i  litshaalse  darauf  warten  wirdt,  nnvorzni^lich  erlegen. 
Do  er  aber  damit  seumig  werde,  «oll  derselbisre  fnnif  groschen,  so 
manchen  tag  onndt  nacht  es  uacii  bleibt,  znr  straft  geben,  iedocb  das 
der  hexTselMlIt  mr  rechten  ceil  ihre  iahrmthen,  wie  hrenchUchen, 
erlegt  werden. 

g  5.  Zum  funfften^^  soll  ein  ieder  bnrger,  wenn  er  vor  den 
radt  erfordert,  geliorsanilich  er-<heiiien  nnndt  ohne  sonderliche  er- 
hebliehe  nhrsfif  hen  unndt  ehehallr  nicht  aufsen  blf^iln  n,  bey  straff 
zehen  groscheu.  Wurde  aber  einer  solclies  mehr  dann  eiusteu  fur- 
sezlich  übertreten,  der  soll  für  ungehorsam  geachtet,  sein  bargerrecht 
von  neuen  gewinnen  oder  sonsten  nach  gelegenheit  yon  radt  in  will- 
kürliche straff  genommen  werden.  Do  sieh  aber  icmandt  darüber 
beschwert  befinde,  so\  ihm  an  die  obrii^keit  sol(  he^  chlorende  gelangen 
z\i  lallen  uhnbenommen  sein,  bej  derer  erkenntnols  es  auch  be- 
ruhen soll. 

4}  6.  Zum  sechsten  soll  ein  ieder,  wann  er  für  den  radt  zue 
schaffen  oder  an  ihm  erfordert  wirdt,  seine  nottnifft  mit  bescheiden- 
heit,  sanfften  nnndt  linden  wortten  furbringen  nnndt  sich  frevenndt- 
licher  nppiFcher  spräche,  lesterwortt  nnndt  lugenstrafen  enthalten 

straf  eines  gnlden 

§  7.  Zum  .siel»euden  soll  kern  burger,  wann  die  gemeine  zu- 
sammen gefordert,  tur  dem  radt  ohne  vergunst  deij>ülbigeu  offendtlich 
reden  noch  ichtwals  durch  sich  selbscen  rarbringen,  sondern  soll  die 
Vormunden  oder  Tierteilsmeister  der  gemeine  sachen  unndt  nottnrfift 
fnrtragen  lafsen  nnndt  obne  endtlichen  i)eschlnfs,  auch  ohne  erlangte 
Vergünstigung  des  regierenden  burcermeisters  keiner  von  der  gemeine 
hinweggehen,  bey  pöen  einet»  gülden.  £s  mag  aber  ohne  dies  ein 
ieder  bnrger  sein  anliegen  nnndt  nottnrffit  bey  dem  ni4t  sn  anderer 
iMMjuemer  zeit  vorbringen,  do  er  dann  anch  gntlichen  gehört  nnndt 
bilUchen  beschiedt  bekommen  soll. 

§8.  Zum  achten  soll  ein  ieder,  der  zinn  rathsfreundt  bestet  iget 
oder  zum  vierteilOfineister  der  gemeine  oder  auch  zue  einem  ober- 
oder  viermeister  der  handtwerge  geordnet  wirdt,  so  oft  sie  zum  radt 
erforderth,  des  radts  nnndt  gemeiner  Stadt  handelang  onndt  sachen 
bey  ihrem  aydt  nnndt  pflichten,  darmit  sie  gott,  unsem  gnedigsten 
herm  dem  churfursten  zu  Saeblsen,  auch  unsern  leben-,  erb-  unndt 
gericht>b*'rrpn  unndt  dem  radt  verwandt,  in  tr^men  v«M->rbwiPir^Mi 
gemuth  uuudt  herzen  bej  sich  behalten,  die  nimmer  mehr  oUeudtiicheu 
macheo,  bey  straff  des  meineydes,  wofeme  solches  nicht  wieder  den 
landelsfnrsten  nnndt  die  obrigki  it  des  orts  sein  möchte.  Es  soll  auch 
derselbige,  so  des  uberfanden,  hvy  dem  radt  femer  nicht  sitien  noch 
sonsten  zu  » Inlirb.  n  sachen  gebraucht  werden. 

g  9.  Zum  neunden  soll  kein  burger  oder  haulsgenolij  eines 
andern  gesinde  oder  kinder,  so  die  an  ihrer  berren  eitern  dienst 
vorschickt,  in  sein  haul^  nicht  einnehmen  oder  aach  anf  der  gaüm 
standt  mit  Ihme  halten,  bey  ptfen  fünff  groschen  dem  rath. 
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§  10.  Zum  zehenden**)  sol  kein  bur^^er  dem  andern  sein  ge- 
sinde  abspannen  oder  vorleitten  hf^y  straff  immigater  imsers  gnedigaten 
lierren  policey-  unndt  landesordtnung'k*'). 

§  11.  Zam  eilfiften  soU  ein  ieder  burger  iuu  unndt  aul>}erhalb 
der  Stadt,  so  oft  er  sem  hmfa  Terendert  oder  yerkanffL  das  herfait- 
nnndt  feaeri^eretlie,  so  nf  8^  luküb  gelegt,  seine  vorfaiiren  nnndt  er 
CT  halten  schnUiigk  gewesen,  3e!TiPn  nacJiKommen  tnglich  itnndt  un- 
TOTfnflert  im  hmf^c  bleiben  tinndt  lolgen  hifsen  oder  nuch,  ob  solches 
gär  oder  zuiu  theii  nicht  vorbaudeu,  von  den  semtu  von  neuen  schaffen 
oder  so  beuhlen  yorpflielit  sein,  bey  straff  eines  gülden  hidb  der 
Herrschaft  nnndt  halb  dem  rath. 

§  12.  Zum  zwölffien  soll  kein  haulsgenol^,  "^^o  nioht'^  eigens 
hat.  wieder  ziegen,  schaffe,  kuhe,  schweine,  gänae»  enteu  noch  tauben 
lolten  bey  pöen  zehen  groschen  dem  radt. 

§  li.  Zum  dreysenenden  soll  aach  hiermit  das  ebrenlesen  nfm 
felde,  ehe  die  mandeln  von  felde  kommen,  verbotten  sein  bey  straif 
fuM  groschen  der  herrschafft  ^ebitrigk. 

§  14.  Z  inn  nerzehenden  soll  kein  burger  under  der  predigt 
nnndt  göttlichen  ambtte  in  wein,  hier  oder  brantewein  nicht  zechen, 
einigerley  spielis  in  nnndt  für  der  Stadt  nff  karten,  wirfflen  oder 
andern  sich  anmalsen,  auch  in  seinem  hanfs  nnndt  wohnnng  andern 
rn  thnn  nicht  nacblafeen  oder  j^estatten,  bey  straff  zwey  alte  schock 
halb  der  herrsch  äfft  unndt  halb  dem  rath.  'Wmni  < aber  nicht  unter 
der  nredigt  tumdt  göttlichen  ambtt,  soll  ihme  umb  kurczvvcile  willen 
aeBuiehe  spiel  büs  umb  9  uhr  vorgrunstiget  nnndt  zu  spielen  nach- 
gdaEi^  sein. 

{§  15.  Zum  fanffzehenden  >nll  kein  bnrger  Winterszeit  über 
10  uhr  biergeste  halten,  auch  über  9  uhr  unndt  hemacher  die  nacht 
über  bey  iiechte  nicht  spielen  la£sen.  Welcher  des  Überfunden,  soll 
lieben  dem  gast  des  sieczens  wegen  funff  groschen  dem  radt  alleine 
laodt  des  spielents  halben  ein  alt  sehoek  straff  Torfallen  sein,  halb 
der  herr^ebafft  nnndt  halb  dem  rathe. 

§  l»i.  Zum  sechtzehenden  soll  ein  ieder  Imr^er,  der  hier  scbencket 
oder  verzepfft,  den  gesten,  auch  andern,  so  hier  bey  ihnen  liohlen 
laisen,  das  mald  imudt  kaudel  voll  geben  bey  pÖen  funff  gioscheu 
dem  radt. 

§  17.  Zum  siebenzehenden  soU  kein  gast  ohne  des  wirths  willen 
nnndt  erianbnufa  unberecbnet  aufs  der  örtten^')  gehen  bey  straff 
fniifT  grosclien  dem  rath  zu^^tendigk  unndt  soll  der  gericbtsknecht 
umb  die  gebiüir  al£d  vier  ^  wie  für  alters  deuiehnigeu,  so  auik  der 
leche  gehet»  xn  pfenden  sebnldigk  sein. 

§  18.  Zam  achtzehenden  soll  hinfnhro  kein  hurger  in  der  Stadt 
aufm  marckt  nnndt  in  gaH^en  deCsgleichen  in  den  vorstäden  zu  Ver- 
hüttung gestancks  unndt  anderer  unreinij^rkeit  ^ein^n  inist  an  keinerley 
ortt  der  gemein  weder  an  kleinen  oder  gruiken  huuUeii  äummleu  noch 
legen,  bey  straff  ein  II.  dem  radt 

§  19.  Zum  neunzehenden,  welcher  barger  aber  uf  seinen  gntt 
fegen  der  gemein  oder  gaben  ranm  bette,  der  soll  solchen  raam  mit 


^  Vergl.  Stadfarttge  §  4. 


Vei|d.  die  Landes-  nnd  Foliteiordnnng  Tom  1.  Okt  1556,. 
Cod.  August  1,  64. 
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einem  schranck  ufs  niedrig^ste,  so  hoch  eiu  man  reichen  kann,  vor- 
wahren  bej  straff  eines  hüben  gnldens  dem  radt 

6  20.   Zum  swantzigsten  soll  keinem  barger  weder  inn  nocli 

aulsernalb  der  Stadt  vorstattet  werden  sein  heimlich  gemach  kegen 
der  gemein  oder  gaiken  aui^halb  seinem  gebende  machen,  bey 
pöen  ^'a  fl. 

§  21.  Zum  einundtzwantzigsten  sollen  auch  die  gemeine  auf 
den  maicke  deDsgleichen  in  den  gaben  keinesweges  mit  miest  ver- 

sclmttet  oder  unrein  gehalten,  sondern  alle  sonnabent  sauber  unndt 
rein  aufi^ekeLret  nnndt  gereini^ret  werden,  das  denn  ein  ieder  für 
seinem  hauLs  uuudt  tliur  wirdt  aläo  anxuächaffeu  Wilsen,  bey  pdeu 
fimli  groseben  dem  rade. 

I  22.  Znm  sweynndtawantcigsten  soll  aneli  keiner  weder  sommer 
noch  Winterzeit  seinen  harm  weder  des  ta<;es  noch  des  nachte  nf  die 
gaben  aufegielsen  bey  straff  5  L^o'-rlien  dem  rade. 


sammfeteu  mist  auiji  »einem  hauli^e  oder  gebende  heraufs  uüä  püaster 
nun  aulsfnhren  tragen  lest  nnndt  demselbigen  inwendig  Tier  oder 
fwsS  tagen  die  nehest^n  nicht  Ton  dannen  wieder  schaffet  noch  fixiert, 
der  soll  so  manchen  tagk  den  mist  alda  gelegen  irden  ta^k  5  orroschen 
bnfse  vorfallen  sein.  Ks  sollen  auch  die  kleinen  häuffiein,  \<m 
kehricht,  hupüen  unndt  andern  sich  für  den  Uioren  sammlen,  hiemit 
auch  gemeinet  sein. 

§  24.  Zum  vi<'rnndtz\vantEifl;8ten  SoU  kein  burger  seine  kühl- 
fafs^'^)  oder  alles  anders  fnr  dem  rfmr-  oder  wafserkasten  nicht  quellen, 
darein  oder  dabey  waschen  oder  ichtwas  darein  weichen  laisen,  bey 
pöen  ö  groscbeu  dem  radt. 

§  26.  Znm  fnnffandtswantsigsten  soU  sich  niemandes  dann  die 
^eseisenen  hurger  der  freyheit  des  lischens  für  unndt  nach  der  sonnen 
in  der  f*l  -ifsen  Qfebrauchen  noch  alinmafsen  bey  straff  dreifsi^r  erroschen 
halb  der  herrsehafft  unndt  Itilh  dem  radt,  iedocli  den  t;erichten  in 
dem  nichts  begeben.  Es  soU  auch  büs  uf  der  berrschaflt  unndt  des 
raths  anderweit  bescbeid  nnndt  Verordnung  die  kdrblein^)  zne  lej^ 
an6  allerley  beweglichen  ubrnacben  verbotten  sein  bey  straff  eines 
golden  halb  der  herrschafit  unndt  halb  dem  rade. 

§  26.  Zum  serlisuiidtzwantzigsten  sollen  die  hauli5  2:cnofsen  inn 
unndt  aulserhalb  der  Stadt  unndt  alle  dieiehuigen,  so  sich  bey  der 
stAdt  nehren  nnndt  tagewerg  arbeitten  wollen,  ümb  das  taeelohn, 
was  billich  unndt  recht,  treulich  unndt  fleifsig  arbeiten.  Do  die 
■  herrschafft  oder  ein  Imrger  arbeit  bednrffte  unndt  vorbemelte  personen 
einer  oder  mehr  ihme  die  arl»"it  oline  {^nuir-^nTne  nhrsach  wegerte, 
der  soll,  do  er  solches  der  lierrschattt  vorsagen  wurde,  zehen  groschen 
der  herrsehafft  unndt,  do  er  es  einem  burger  vorsagt,  dem  rade 
10  groschen  zn  erlegen  scbnldigk  sein  oder  sonsten  Tom  rath  znr 
straff  genommen  werden. 

27,  Znm  siehfnnndtzwantzigstrn  soll  hiermit  ernstlich  ge- 
boten sein,  das  sich  ein  ieder,  munnrs  oder  weibespersohn .  iunge 
gesellen  oder  iungfrauen,  so  zue  ehrliehen  wirdtschafften  gebeieu 
worden,  mit  tantzen  nnndt  geberden,  süchtig  nnndt  ehrlich  halten 
unndt  ertzeigen  unndt  sich  am  tantz  nicht  vordreben  lalsen  noch 
verdrehen.  Unndt  do  es  anf  dem  radthauise  geschehe,  soll  dem  isdt 


ten  so  auch  einer  seinen  ge- 
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einen  galden,  do  es  alier  auf  dem  marckte  oder  gaSkea  geschehe,  der 

herr>chafft  zeli'^n  groRchcn  der  Verbrecher  zur  straff  vorfallen  sein  • 
do  es  aber  öftier  ereschehe.  soll  die  straff  unser*?  irnä'lit^sten  herreu 
Landes  ordtn uiig^'j  nach  ahngeordtnet  utmdt  uach  dei-selbigen  die 
Toirrediere  gestraflfl  werden. 

§  28.  Zum  achtandtzwantzigsten  wollen  nnndt  gebieten  die 
henrv  iiafft  nnndt  der  rath,  das  ein  ieder  sich  der  ohst-  unndt  weiden- 
bäome  pflanznn«:^  nnndt  pelczun<^*'')  an  nach<^elaiseneu  enden  Yleüsigen 
umdt  nicht  naehleisig  erfunden  werden  sollen. 

§  29.  Znm  nennnndtzwantzigsten*^),  do  man  einen  nenen  bnrger- 
ndster  oder  radt  kiesen  oder  setxen  weite,  sollen  forthin  cwene  toII- 
stendige  rätbe  nnndt  nicht  zwo,  drey  oder  vier  personen  alleine 
kommen  nnndt  erwählen,  anch  sollen  dieselbigen  g^ekome  nahmen 
anfgezeichnet  uund{  iWr  herrschaffi  zu  bestetigen  überschicket  werden. 

§  30.  Zum  drcil^igöten  ^'J,  welcher  burger  zu  der  Stadt  ge- 
Meiiien  kästen,  nmbt  der  nnmimdigen  kinderyorarandt  za  sein,  gekom, 
gesatzt  oder  geordnet  wirdt  nnndt  sich  des  zu  thun  nnndt  anzu- 
nehmen wegem  wnrde,  der  soll  dem  rath  air>?  für  nng^ehorsam 
zwantzijsr  gro^cheii  .straff  verfallen  f?ein,  woferne  der,  so  zu  einem 
vormundeii  erwehlet,  niciit  zu  recht  erhebliciie  eiitüchuldi^^img  lur- 
iQweaden. 

§  31.  Zun  eUmndtdr^igsten^^,  wer  dem  rath,  burgermeister 

«nndt  rathsppr^oriPn  Inir^^n  strafft  orle^  sonst  mit  ehrvorleczlichen 
"irortten  hinder  unndt  ge^euwarts  Inn  oder  auf  dem  rathhaufsr.  Wein- 
keller nnndt  iaiirkuchen*^;,  öoferue  die  vorschrenckt  oder  vermaciiL, 
ihngreiflt  nnndt  TiMdeezt  dabelbige  also^  bekendt  oder  mit  xween 
nunnen  überweist  wurde,  soll  dem  rath  ein  nau  schock  vorfallen  sein 
Tmndt  du  f-r  nichrmahlfs  in  d^n  verbrechen  vorbrechen  wurde,  ein 
vi^-rtel  iahr  mit  vorbewust  der  herrschafft  die  Stadt  meiden  unndt,  do 


nantt  drey  golden  darto  erlegen  nnimt  abtragen. 

§  32.   Znm  zweyundtdreifsigsten*^)  soll  es  wie  vor  alters  mit 

dem  man  krecht  gehalten  werden,  das  kt  in  frr  inbder  unter  dem  wische 
etwa«  kaufe.  Wurdi/  aber  einer  oder  mehr  befunden  unndt  darüber 
begriffen,  der  soll  dem  rath  10  groschen  zur  straffe  geben  unndt  das 
gekanffte,  so  es  ein  burger  bedarff,  wieder  abtreten,  auch  ndt  dem 
nuuekmeister  sich  vortragen,  seine  gebnhr  alfe  1  groschen  entrichten. 

§  33.  ^um  dreyundtdreifsii^sten''*)  soll  autdi  hiermit  allen 
bnnrcni  in  g«Mn*  in  unndt  sonderlichen  den  vorstädtern  verboten  sein 
dieieaigen  marckieute,  so  ichtwas  aul"  dem  marcke  feil  tragen  wollen, 
nicht  aufzuhalten  noch  ihnen  etwas  abzukeuffen  gestadten,  sondern 
daMbige  bey  straff  neben  groschen  dem  radt  uf  den  marck  tragen 
nmidt  kommen  laben.  Sollte  aber  ein  bnrger  in- der  Stadt,  was  es 


•*)  Vergl.  die  Landes-  und  Polizeiorduuug  vom  1.  Okt  155R, 
Cod.  Aug.  1, 72.  Falke,  Gesch.  des  Kurf.  Angnst  in  volkswirtschaft- 
heher  Beziehung  S.  331  f. 

**)  Propfunpr. 
*«)  Gera  79. 
^"^  Gera  §  80. 

Vergi  Oera  §  24,  Schmölln  §  XVL 

Garkache. 

«0  Verd  fiera  §  39,  Schmrlln  5J  XVIII. 
»*)  Vergl.  Uera  §  39,  Schmölln  §  XVUL 
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auch  sey  unndt  herein  zu  marckte  getragen  werden  au  käse,  butter, 
getreide  uuudt  anderen,  in  seiner  behausung  heimlichen  verkaatien 
nnndt  nicht  sn  feilen  marck  kommen  nnndt  bringren  la&en,  der  soll 
in  gleicher  straff  stehen  gegen  dem  radt  mit  zehen  groschen. 

'M.  Zum  vierundtdreif^igstou.  Es  soll  auch  alles  schei<U- 
unudt  reifsholcz,  so  zu  marcke  bracht,  darauf  vcrkauftt  unndt  den 
bauem  nach  der  Stadt  mais  klaÖ'terweiiä  durch  den  darczu  geordentea 
gelegt  nnndt  anders  nicht  von  den  bargern  gekanfft  werden,  iedoeli 
das  das  alte  mafs  ungeendert  bleibe.  \\'^elcher  das  bricht,  tibergehet 
nnndt  etwas  für  der  stadt  aufkanff't,  bufset  dem  rath  funflf  groFchen. 

4^  35.  Zum  funttundtdreii'sigten''-i.  Wenn  etwas  von  obst,  alfs 
apfiel,  bim,  weinbehr,  nuiij,  kirscheu,  püaumen  oder  was  dals  sey 
nnndt  von  obst  anf  den  marck  gebracht  werden  magk,  das  soll  kein 
högk  oder  iemandes,  der  es  förder  verkaufft,  mit  einnander  keuffen, 
es  werc  denn  zu  vorn  einen  halben  tagk  feil  gehabt,  bey  straff  Ainff 
groschen  dem  rathe. 

§  36.  Zum  sechsundtdreilsigsten.  Begebe  sich  auch,  das  ein 
frembder  oder  einwohner,  so  einem  burger  aufs  der  örtten  gieng  unndt 
er  ihn  alsobaldt  oder  hemacher  alhier  antreffe,  soll  der  gerichu- 
knecht  demselben  ümb  die  gebühr  der  vier  ^  pfenden,  damit  der 
wirth  betzahlt  unndt  der  rath  seine  straffen  bekommen  mr»ire 

§  37.  Zum  siebenundtdreifsigsten '^'»).  Es  soll  auch  kein  gast- 
geber  noch  burger  in  oder  auiserhalb  der  Stadt  weder  vierttel  noch 
Y%b  hier  ohne  vorwüben  des  raths  einschrottenf  wie  dann  weit  Uber 
menschengedencken  solches  gehalten  worden.  Welcher  es  aber  bricht« 
hülset  dem  rath  ein  nau  schock,  iedoch  das  sich  auch  der  rath  solches 
aar  unbilliirkeit  nachzulafsen  nicht  wegere. 

§  38.  Zum  achtundtdreüsigsten.  Begebe  sich  auch,  das  ein 
bvger  steinen  bauen  wurde,  soll  wie  vor  alters  der  ansietMnde 
nachtbar,  so  nicht  banen  helflen  will  unndt  es  auch  nicht  Tennagk, 
deme,  so  bauet,  räum  geben  nach  erkentnufs  unndt  weifsnng  des  radt?, 
iedoch  do  er  sich  dodnrch  beschwert  beündet,  soll  in  dem  die  herrschaflt 
weilsung  zu  thun  haben. 

§89.  Znm  nennondldreUbigsten  soll  auch  wie  ftir  alters  ein 
ieder  biu-ger  in  der  Stadt  fug  unndt  macht  haben  in  seinen  nnndt 
keinen  andern  haute  für  sich  unndt  keinen  miedtling  einen  tagk 
für  unndt  nach  dem  iabrmarckte  wein  sue  scbencken.  Wer  das  abs- 
tritt, bttiset  dem  rath  einen  gülden. 

§  40.  Zum  Tienigsten**)  soll  kainer  Iemandes  Hb«  swo  aaeht 
herbrigen,  er  sey  dann  selber  gntt  ftir  ihn,  das  es  mennigiichen 
ohne  schaden. 

§  41.  Zum  einundtvierziijsten '^'^)  sollen  die  burgenneister  sambt 
den  rathspersonen ,  richter,  stadt  unndt  gerichtsschreiber  des  iahrs 
Uber  wachen  nnndt  thorhntens  sambt  allen  andern  fron  befreiet  aein, 
es  were  dann  in  TOifallender  noth. 

§  42.  Zum  zweyundtviertzigsten  sol  kein  burger,  so  keinen 
acker  hat,  mehr  nicht  alfs  eine  kuhe  uf  die  gemeine**)  treiben.  Wer 
das  Überfunden,  hülset  dem  rath  ein  nau  schock. 


*0  Vergl.  Gera  §  40,  SchmOUn  §  XVm. 

Verffl.  Gera  ij  a5 
'^i  Vergl.  Rüge  §  3. 

•5  Vergl.  Gera  §  83.   Der  ganze  §  41  ist  unterstrichen. 
^  b.  Qeffleinaeweide,  TergL  Albrecht  a  sa. 
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fj  4Ü.  Zum  dreyundtvierzigsten  soll  hiuionler  kein  haufsgenofs 
in  «1er  Vorstadt  noch  in  der  staät  ein-  auch  aufgeuommen  werden 
obie  Torwüsen  der  gericbte  imndt  rathes  straff  eines  giüden 
ludb  den  gerichten  iinndt  halb  dem  rath.  Wer  auch  einen  hauä- 
geno&tii  lui^  farirt  lu  n  l  n  bewust  aufiiiembt,  der  8oU  tax  denselb^en 
glitt  sagen  unudt  bürge  werden. 

§  44.  Zorn  vierundtvierzigsten^^  sol  kein  barger  oder  anderer 
äm  nachts  auf  der  galten  in  der  Stadt  scbreien  nnndt  ianchzen,  bey 
straff  zehen  gros  eben  halb  den  gerichten  nnndt  halb  dem  rath. 

ij  45.  Znm  fuiiiTuiidtvirrziirsteii.  Do  auch  von  innerer  pnrsch 
oder  andern  in  bierzeichen .  wäj^en  oder  andern  verletzunf::  geschehe 
oder  8onsten  mutwilligen  auf  der  galten  bey  tage  oder  nacht  ttbeten 
mmdt  dieselbe  nicht  in  die  gerichte  sondern  gute  policey  gehören, 
der  soll  über  ersetznng  des  Schadens  zwantzig  groschen  straff  ver- 
hhen  sein  halb  den  gerichten  unudt  lialb  dem  rathe. 

4^.  Znm  spcli^Miidtvierzigsten  ^ollfMi  dif^  rockenstuben,  so  vor 
Zeiten  alhier  gehalten  worden,  gantz  uundt  ^ar  verbotten  unndt  auf- 
gehoben sein,  be^  pöen  zwey  alte  schock,  alls  der  wirth  unndt  iede 
spiennerin  oaer  innger  gesell  6  groschen  halb  den  gerichten  nnndt 
luüb  dem  ralhe. 

Von  fenerwercke. 

§  47.  Bntlichen**)  soU  der  rath  alle  vierttel  iahr  oder  so  offlb 

das  noth  ist  nmbgehen,  fewerstädte  unndt  fehrligkeiten  besehen  unndt 
do  i<^htw;i«.  flnrrinfs'  ir^'fabr  unndt  schaden  mochte  erfolj^^eu.  befanden, 
soll  deiuselbeii  eine  it  setzen  die  gefahr  zu  verwahren,  auch  fewer- 
obiäen  über  den  stubeu,  backüfen  unudt  sonältju  luglich  zu  verfertigen 
gebieten.  Unndt  wer  solches  nicht  hllt,  bubet  dem  radt  einen  golden. 

8  48.  Zum  andern^)  soll  ein  ietslicber  buger  nnndt  ein  wohner 

fpwfv  !nir  allen  fleifs  vorwahren,  nnndt  sonderlich  dieiehnigen, 
SU  braw  unndt  melczheuser  an^^i  «jasthöfe  haben,  sollen  auf  ire  fewer- 
ehüken  gute  achtung  gehen,  das  die  feuer  am  solchen  ürtten  unndt 
stfdten  wobl  tewart  nnndt  ihre  naehtbam  derenthalben  ohne  schaden 
bleiben  mögen.  Wurde  aber,  da  gott  fnr  8^,  bey  iemandes  fener 
anskommen,  belautet,  beschrien  unndt  beroffen  werden,  der  soU  ein 
neu  sichock  dem  rath  verfallen  «ein. 

§  4ii.  Zum  dritten '^),  ob  leuer,  dafs  gott  abwende,  tages  oder 
nachts  anßkomme,  dardber  man  snm  stnnn  lantten  oder  schreien 
wurde,  darczn  soll  ein  iczlicber  bnrger  oder  einwohner  ohne  seumnnis 
mit  l?ntr*  Tn.  hacken,  stunczen.  waf:>iereimem  unndt  riTidorn  zulaufen 
unndt  ia  mit  ledigen  bänden  nicht  kommen  unndt  gar  treulich  helffen 
wehren,  also  das  man  ihn  alüs  einen  treuen  burger  erkennen  möge. 
Wekher  dso  darczn  nicht  kOmbt,  hülset  dem  rath  einen  gülden, 
aaisgenommen  der  neheste,  der  ander  unndt  dritte  nachtbw  oben 
nmdt  niederwärts  dem  fener.  Unndt  do  es  notli  sein  wurde,  das 
man  einem  ^^pine  dnchnn<^  abschlüge  oder  abzoschla^n  befehlCi  deis 
soll  sich  niemaudts  \nedersetzeu. 

^  50.  Zum  Vierden*')  soU  ein  ietzlicher  bnrger,  der  ein  braw- 
battls  bat,  ancb  lonsten  seine  leotteni,  fewerhaoken  nnndt  kmcken 


Vergl.  Gera  §  11,  Schmölln  §  X, 
Gera  §  44,  Schmölln  XXIH. 
Sta*ltrüge  §  11,  Gera  §  45,  Schmölln  §  XXIII. 
•0  Gera  §  40,  Schmölln  §  XXIII. 
•>)  Vevg}.  Gera  §  47,  ScbmdUn  §  XXIV. 
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tüchtig  verfeiiiig^en  unndt  bey  häuden  haben;  bey  welchen  es  nicht 
fänden,  bubliset  dem  rath  einen  golden. 

§  61.  Zorn  foDlAeii^),  wer  ein«  maltsdaire  hat,  wannt  er  meltaet, 
soll  er  stetiglicb  einen  zuber  wa&en  daibey  haben  bey  stnff  ftmff 
groschen  dem  rath  fiirfallen  zn  sein. 

§  52.  Zum  sechsten**)  soll  auch  ein  ieder  burger  oder  ein- 
wohner  in  der  Stadt  weder  fl&chsi  hanff  noch  timniel^)  deren  einseczen 
auch  bey  nacht  weder  hecheln  noch  schwingen,  bey  straff  ein  neu 
sehodc  dem  radte. 

Von  f  1  eischhanern®*). 

5:;  53.  Der  ratli  soll  alle  iahr  zweiie  von  ratlis  wefrcii  iiebeTi  die 
vienneister  der  fleischbauer  ordeneu,  die  sollen  bey  ilireu  pdicbten  miudt 
nf  ihren  aydt  das  fleisch  schauen  nnndt  schitsen.  wie  teuers  zn  geben, 
alih  offt  sie  wollen  unndt  das  uoth  ist  Daraus  ein  ietzlicher  fleiech* 
hauer  sein  flei^^rh  iii  lit  hiw-ber  noch  teuerer,  dann  wie  es  ihme  ge- 
schätzt ist,  soll  verkeutten. 

Ein  ietzlicher  ÜeiscUhauer  soll  auch  die  stadt  nnndt  geiueiue 
mit  wohl  tüchtigen  viehe  an  die  bencke  zn  schlachten,  versorgen 
unndt  kein  fleisch  verkauffen,  es  soy  dann  eines  tages  Torhin  ge« 
schlachtet.  Es  soll  auch  kein  fleisi  hliaiu  r  in  der  woelion  an&erhalb 
mitwochs  nnndt  sonnabents  alfs  an  marcktagen  kein  vinnicht  scliwein 
schlachten  noch  feil  haben  *^),  sondern  an  marcktagen  soll  er  solch 
fleisch  forne  auf  die  banck  legen  unndt  ein  weils  tuch  sichtiglich 
darunter  unndt  soll  ein  schlachtmefser  dartzu  stecken.  Es  soll  auch 
keiner  kein  sieches,  kranckes  noch  lahmefs  oder  zu  iunges  viehe 
schlachten  noch  t'  il  haben,  alles  bey  zwantziix  groschen  straff  dem 
rath®*).  Auch  ^*»llen  die  lleisrhhaner  einen  iet/.lichen  ein  pfnndt 
fleisch  hauen,  ob  c  es  begehrt  uuudt  beczahleu  kan,  doch  daif  der 
fleischhaner  solch  pfondt  niemandes  anJbkdmen. 

So  ofi't  ein  fleischhaner  zur  zeit  des  Schlages,  das  ist  von  corporis 
Christi  )iifs  Andreae,  schöpfe  oder  schaff"  zn  sif  )i  kanff'et  in  die  hnnek 
zu  schlachtcu,  soll  er  über  50  nöser  bey  sich  nicht  haben.  die>eibiijjfii 
doch  für  den  gemeinen  hirten  unndt  keinen  eigenen  Ueibeu.  Wuide 
er  sie  aber  länger  denn  acht  taffe  bey  ihn  haben,  soll  er  keine  hier 
wegtieiben,  sondern  alle  in  die  banck  scfalachten,  bey  straff  ein  nau 
schock  dem  rnth. 

Die  hnij^MT  uuudt  einwoliner  der  Stadt  unndt  vorstädter,  wer 
die  seindt  unndt  gemäst  viehe  haben  zu  vcrkaußeD,  die  sollen  dai&elbe 
den  fleischhanem  alhier  zuvom  anbieten  njmdt  do  sie  sich  des  kauffii 
nicht  können  , Torgleicben,  dels  radts  erkendtnub  dnlden  nnndt  leiden, 
bey  straff"  ein  alt  srhc«  k  dem  radt. 

Was  sonsten  ibre  iniiun^'jsbneff'e  in  sidt  baltoii'  ;  uundt  anfs- 
weifsen,  denselbi^en  hierdurch  nichts  benommen  uundt  was  törder 
nucabars  der  billigkeit  nach  mag  angewendet  werden,  iedoch  den 
aniSg:erichten  Verträgen  nichts  xnwieder. 


•«)  Gera  §  49,  Schmölln  §  XXVI. 

•*)  Stadtrttge  {|  8,  9,  Gera  §  50,  Schmölln  §  XXVII. 

*')  Hanfstängel. 

Vergl.  (?era  ^  IG,  Schmölln  §  XIV. 

,Es  .soll  —  haben"  unterstrichen. 
®^  „Es  soll  —  rath"*  desgl. 
*^  Vergl  die  Innungsartikel  von  1455  nuten  8. 170. 
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Von  tonnen- fischen  unndt  heringen**). 

^  54.  Der  ratli  soll  alle  iahr  zwenc  zu  fisclisclianem  ordenen, 
welche  die  tonneulisch  unudt  liebriiig  unter  einheimischen  unndt  fremb- 
den  nf  ihre  pflicht,  ehe  man  ichtwas  davon  verkaulfeu  sollen,  besehen 
nondt  was  nicht  kanffmaDS  gut  ist,  abschaffen.  Ihr  lohn  soll  sein 
Ton  einer  gantzen  oder  halben  tonnen  fisch  yier  pfennige  nimdt  von 
einer  tonnen  hehring  ietzlich  einen  hehring. 

Sie  sollen  aticii  die  tonnen  fisch  niindt  hehrinc^  sc]iät:^pii  wie 
teuer  2U  geben.  Auch  die  nach  dem  aulscliiugen  iorder  ^fclmueii,  >o 
offt  es  noth  wirdt,  ohne  lohn,  auls  uhrsachen  das  zu  Zeiten  lisch  oder 
behriog  Wetters  oder  anders  halben  fimbfallen. 

welcher  fischmenger  fisch  oder  hehring,  so  wetters  oder  anders 
halben  ilmbgefnü^n  nundt  ihme  feill  zu  hal^  Terbotten,  darüber  feil 
hette,  buefeet  eui  neu  schock  dem  rath. 

Welcher  aber  tonnentiscb  oder  hehring  uubcschauet  feil  hette 
mmdt  wkanffc,  ab  die  nicht  gatt  weren,  oder  dieeelbigen  hoher  gibt 
dann  wie  de  flun  ^esatzt,  der  bnlbet  den  rath  von  ietzlicher  gantsen 
oder  halben  tonnen  zwantzig  groschf^n 

Unndt  sollen  die  zu?om  anfgerichteu  Vorträge  in  andern  poncten 
unvermindert  bleiben. 

Von  grauen  fischen. 

§  55.  Bs  soll  auch  niemandes  lebendige  fische  imgemeihen  kanffen 
bqr  straff  sehen  grosehen  dem  rathe  der,  welcher  sie  verkanfft,  nnndt 

5  groschen  der ,  so  sie  gekaufte  hat  "Wie  dann  derentwegen  ein 
kapffem  fischmais  am  nieder  röhrkasten  angehenckt  unndt  sich  nie- 
muides  der  unwüäenheit  za  entschnldigen« 

Was  auch  sonsten  yvm  einbdmisdien  oder  frembden  von  luipen 
oder  anderen  fischen  rar  Stadt  gefnhret  sollen  dorch  den  rath,  wie 
teuer  das  pfiindt  zun  e^eben,  !re>'f  liatzt  werden. 

Welchen  tax  nach  sich  ein  ieder  an  verhalten,  bejr  fitraff  ein 
golden  dem  radt. 

Von  beeken^. 

$  66.  Der  rath,  oder  welche  ein  bnigermeister  dartzn  verordenen 

wirdt,  mögen  alle  tage  oder  so  offt  das  noth  ist,  den  becken  das 
brodt,  rocken  unndt  weitzen  an  den  fenstem  oder  in  den  häulsem 
aufziehen  unudt  sehen,  wie  e»  au  gewicht  befunden.  Auch  die  vier- 
meister  deüselbigen  handtwergs  sollen  auf  ihren  eydt  unndt  pflicht 
neben  den  ratii  oder  deiaen  angeordenten  erkennen  sc,  welches 
pfennigbrodt  oder  semmlen  grols,  Klar  nnndt  auisgebacken  gnng  sein. 

Ünn«lt"'')  welches  also  wandelbar  befunden,  bnlaet  von  einem 
loth  das  erste  mahl  zwene  groschen,  zum  andern  mahl  5  i;r<ischeu 
unndt  do  es  oft  von  einen  oder  mehr  unudt  das  es  fursetzlich  be- 
schehe  beltenden,  sol  der  straff  halber  sowohl  was  wichtiger  dann 
ein  loth  straff  wirdig  erkannt,  die  str^  wilknrlicfa  bey  dem  rath  stehen. 

Defs  zn  uhrkundt  stet  unndt  vester  haltung  haben  wir  o})i:fMl;ifht 
in  dieser  Sachen  vorordcntc  commissarien  unsere  giicdigsteu  htireu 
nnk  zugestaltes  aecret  au  diese  schrifft  hengeu  ial^eu.  Geschehen 


Gera     17,  Schm-Uln  XV. 
»)  Gera  §  15,  Schmulin  ^  XILI. 
„Unndt  ^  stehen**  nnterstrichen. 
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nnndt  ^ebeu  auf  den  schlois  zu  Zeitz  am  tage  Kiliani,  welches  war 
der  8.  loly  nach  Chriad  Jetn  nnsert  lieben  lierm  uirndt  seligmaehers 
gebort  im  1675  iahre. 

ß. 

InnuigMrlikel  der  Fleischer  zn  Crimnitneliaii 

ton  14^  Juni  22. 

Handschrift:  Or.-Perg.  Batsarchiv  Crimmitzschan.  Das  Stadtaiegel 

an  Pgmtstr. 

Wir  Paul  Heydener  purgmeister  zcu  den  gezceiten,  Hanns  Nase, 
ITpiiipel  Smide,  Peter  Stiirczenwayne  niyne  gesworen  eytgenossen, 
bt-keunen  mit  disem  oflfeu  brile,  daz  wir  mit  rathe  unde  gehaissen 
uuöer  cl&gesten  unde  eldesteu  unde  »uch  mit  willen  der  gemeyne 
den  ersamen  fleisehawem  oneem  pärgem  6r  ynnunge  unde  6r  bant- 
werck,  daz  sie  vor  alder  gehabet  haben,  Tomfiwet  unde  wider  be- 
steti^et  haben  unde  bestetigen  ön  die  yn  disem  biife  yu  aller  maise, 
als  hernaeh  geschriben  steet. 

§  1.  Der  fleischermeister  uude  8yue  eewercken  suUeu  dry  stuut 
des  iares  6re  morgens[)rache  haben,  der  itad  nnde  yn  selbee  xcn  nncae, 
die  erste  am  palmtage,  die  ander  an  des  heiligen  leichnamfii  tage 
Giisti  nnsers  Ik  rren,  die  dritthe  zcu  weyhenachten. 

§  2.  item  der  fleis»  hermeister  schol  under  öiuen  gewercken 
haben  zcu  richten  umme  aiierleye  Sachen,  ulsgeschlossen  umme  erbe, 
mnme  wunden  nnde  mnme  plntrmiste,  die  dire  artickel  scbol  man 
▼ordern  nnde  richteui  da  sichs  geporen  zcn  richten,  aps  not  tette. 

§  3.  Item  welche  fleischer  icht  vorpiisset  vor  dom  fli  i--  her- 
meister.  der  schol  die  ersaczte  pusse  vorleben  natli  dem,  ais  der 
bruche  erkaut  wärde.  Wolde  er  aber  daz  nicht  thuu,  so  schol  mau 
ym  das  hantberck  Torpyten,  so  lange  pife  dai  er  die  pusse  vorleget. 

§  4.  Item  wiirde  der  fleischer  eyme  ein  pusse  gesaeato  nnde 
von  dem  fleischermeister  zcugcsnp^et,  die  ym  zcu  swere  were,  der 
möge  sich  des  beruften  als  v«'r  den  rathe,  die  mögen  ym  die  pusse 
leichten,  ap  sie  zcu  swere  were,  mit  der  fleischermeister  willen. 
Unde  derseloen  pussen  schol  ein  dritteil  gefallen  an  den  rath  unde 
die  CEweye  teyle  sinen  gewercken. 

5.  Item  welche  fleischer  daz  liantberg'k  gewynnen  wil,  der 
schol  drm  hantheigk  geben  eftteu  eymer  pyrs  nnde  ein  plant  wachs 
zcu  oreu  kirczen. 

§  6.  Item  unser  fleischer  zcu  Crimptschaw  sjillen  keyn  ^eroubet 
Tfbe  koufl'en  an  allein  yn  offen  krigen  unde  orlungen.  Sie  sdllea 
ouch  kein  vihe  kouifen,  daz  da  wolfpaissigk'*)  were  noch  kein 
wirbel<;urhtig:k"^)  schaffe.  Sie  sülleu  onch  yn  der  wochen  kein  T^•n- 
nicht  fleische  nui  h  kein  obelsmeckende  fleische  vayie  habeä  denn  uif 
den  tyschen  allein. 

§7.  Item  welche  fleischer  eyme  pidennanne  nnser  naohpem  * 
eyme  adir  mer  nachpem  umme  ^e  pfenninge  senthe  adir  vorkonfte 
vynnicht  flej^sche  ader  senwen  C«i<-)  fleische  he^me  yn  «ein  hn?e.  dt^r 
schol  daÄ  evine  rathe  vorpesseru  mit  vier  Schillinge  pfenniui^e  unde 
schol  es  ouch  demselbeu  manne  abepyteu,  dem  es  noth  ^eschee,  unde 
ym  syne  pfenninge  widergeben,  adir  scbol  eynen  monden  die  stat  rflmeii* 


^  von  Wolfen  angeflressen. 
fallsttchtig,  epileptisch. 
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^  8.  Ittem  welch  fleischer  ull  dem  marekte  viiie  kuiilthe,  Wolde 
«1a2  eyn  ander  auser  piirger  uemeu,  wer  der  were,  unde  an  denselben 
konffe  treten  unde  beczaleD,  ee  ers  yom  marckte  wegk  brechte,  xcn 
syner  q»eiM  tiiide  ym  seit  niiese  sein  huse,  der  schol  gebfln  dem 
fleTscher  zcü  gewTnnnnge  czwene  groschenvon  derkiiwe,  eyn  lirrosp^icn 
vom  kalbe,  eyn  gro^^chcn  vom  varche"^*),  eyn  grosclien  vom  schatte. 
Aoe  alle  Widerrede  ächol  daz  der  fleischer  unser  pärger  keim  wegtru 
noch  Yorsagen,  aps  not  tette.  Wer  das  widerthe  piirger  adir  fleisäcr, 
dtf  schol  es  dem  nthe  vorpüssen,  als  er  gnade  an  yn  vindet. 

^5  9.  Item  Tinper  fleischer  ßuHen  on^h  kein  5?ieche  wandelware 
vihe  zcu  den  pencken  r^bhrn  adir  vorkt'iill' ii  pye  der  pnsse,  die  darnff 
Ton  den  gewercken  unde  ou>  h  vom  rathc  li.u  h  gnaden  ersaczt  wurde 
asde  jm  das  hantbergk  Torpyten,  so  lange  yib  ers  mit  ^^unste  sinre 
^ewercke  wihda  gelmisaen  wider  scn  alachten  nnd  aich  gerecht- 
fertiget hette. 

^1".  Item  welch  fleischer  sein  pürgerrecht  vorlüaet  geim  rathe 
ande  den  purgem,  der  vorlüset  ouch  sein  hantberck  gein  sineu  ge- 
wercken* 

§  11.  Item  der  ileiachermeister  schol  alle  iare  geloben  dem 
sAwen  rathe,  daz  er  ym  entwurten  wolle,  waz  ym  pillicheu  goporte 

^  12.  Item  die  fremden  fleischer  siillen  kein  pose  wandelware 
fleische  Tayle  iiaben  unde  siillen  von  ostem  pifis  uff  santhe  Michels 
tag  nicht  lenger  scn  marckte  steen  denn  pils  zcu  mittage  unde  von 
•ante  Miehaheia  tage  pils  uff  yaaenacht  scn  veapwcselt  Sie  aflllen 
onch  nicht  deiner  schrote^)  hawen  denn  eynen  zcu  czweien  Pfenningen. 
Sie  stillen  onch  kein'«  da  zcuhanwen.  Sie  «Jullen  onch  jTinewenniirk 
eynre  mejle  weges  kein  vihe  slachtcu,  noch  kem  cleyne't'^')  von  dem 
?ihe  ya  die  ^^tad  fiiren.  Sie  siillen  onch  kein  fleische  yn  den  hüsem 
aiditVork^nfflieD.  Wo  sie  des  ichts  brechen,  so  sAllen  sie  das  dem 
nthe  ToipAssen  mit  czweUiff  Schillingen  Pfenninge  nnde  schol  dapye 
keittB  Torsehen  noch  erlassen  werden,  snndem  vorpessert  irenoraen. 

iJaz  alle  clise  vorschriben  gesecze  obinberurt  stete  pieiben  unde 
gancze  gehaldeu  werden  s&Uen,  des  geben  wir  den  fleischern  unsem 
purgem  diseo  offen  brffe  mit  nnsenn  angehangen,  ingesigel,  der  da 
gegeben  ist  nach  Cristi  unsere  herren  geport  yiresen  hnndert  iare 
nsde  domach  yn  dem  fnnffe  und  funfczip:?tem  iare. 

Geschriben  von  mir  Laurencio  Weydener  statschriber  an  der 
heiligen  czehen  tusent  menerer  tage  post  festum  sancti  Viti. 


''*)  Ferkel,  Schwein, 
3  Stück. 

die  kleineren  Teile  des  Schlaohtstflcks. 
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Kleinere  Mitteilangen. 


1.  Die  Köuiglicli  Sächsische  Kommission  für  Geschichte 

im  Jahre  1900. 

Von  Hubert  Ermisch. 

Am  12.  Dezember  X  fand  in  Leipzig  die  fünfte 
ordentliche  Jahresversammlnng  der  Königlich  Säch- 
sischen Kommission  für  Geschichte  nnter  Vorsitz  Seiner 
Excellenz  des  Herrn  Knltosministers  Dr.  yon  Sejdewitz 
statt. 

Der  Bestand  der  Kommission  hat  sich  im  Laufe  des 
verflossenen  Jahres  mw  insofern  geändert^  als  sie  durch 
die  Ernennung  des  Professor  Dr.  Schmarsow  in  Leipzig 
lind  des  Direktors  der  Königlichen  Gkmäldegallerie  in 
Dresden,  Geh.  HofratProfessor  Dr. Woermann,  zn ordent- 
lichen Mitgliedern  um  zwei  Kunsthistoriker  verstärkt 
wurde.  Der  Tod  des  verdienten  Geschichtsforschers 
Holrat  Professor  Dr.  Flathe^)  hatte  keinen  Einflnl^  aof 
die  Kommission,  da  Jj  lathe  bereits  in  der  Hauptversamm- 
lung 1899  ans  GesandheitsrUcksichten  seinen  Austritt  er- 
klärt hatte. 

Von  den  in  Angrilf  genoramenen  Veröffentlichungen 
der  Kommission  sind  im  Laufe  des  Jahres  1900  erschienen: 
der  erste  Band  der  Politischen  Korrespondenz  des 


1)  Vergl.  anAer  meinen  Nachruf  in  dieser  Zeitschrift  JLXI^  ISOE 

noch  Angermann  im  Bericht  über  die  zehnte  Jahresversammlung 
des  Sächsischen  GymnasiaHehrervereins  fLeipzi^^  1900)  S.  43  ff-,  W. 
Lippert  in  Deutsche  Geschichtsblätter  I  (19oui,  223 flf.,  [Scheffel] 
iu  der  Leipziger  Zeitung  1900  Nr.  75  S.  1369  und  vor  aUem  den 
warm  empninaenen  Nachruf  von  Herrn.  Peter  im  Eooe  der  Fttisten- 
admle  sn  MeÜsen  1900  S»  1  £L 
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Herzogs  and  Karförsten  Moritz  yon  Sachsen, 
heraosgegeben  von  Erich  Brandenburg  (Leipzig,  B.  G. 
Teabner)*)  und  die  Tafelbilder  Lucas  Cranachs  d.  Ä. 
und  seiner  Werkstatt,  herausgegeben  yon  Eduard 
Flechsig  (Leipzig,  E.  A.  Seemann)^).  Dies  letztere 
Prachtwerk  hat  die  Kommission  „als  Zeichen  yereinten 
ätrebens"  dem  Königlich  S&chsischen  Altertnmsyerein  za 
aeinem  75jährigen  Jubiläum  gewidmet 

Von  den  historischen  Grnndkarten  ftr  Sachsen 
sind  1900  die  Sektionen  bez.  Doppelsektionen  470  (Sayda)» 
471  (Flirstenan),  468/493  (Zwickau-Johaongeorgenstadt), 
420/446  (GOrUtz-Hirschfelde)  und 419/445  (Bautzen-Zittau) 
tatig  geworden.  Nahezu  vollendet  ist  die  Sektion  469/494 
(Annaberg-Wiesenthal);  fttr  die  Sektionen  414/440  (Zeitz- 
Oera),  467/492  (Greiz-Hof),  415/441  (Boraa-Altenbnig), 
514  (Wmisiedel)  und  515  (Mammersrenth)  sind  die  Vor- 
arbeiten so  wdt  Torgeschntten ,  da&  ihre  Fertigstellung 
wohl  im  Jahre  1901  erfolgen  wird.  Die  Herstellung  der 
nördlichen  Orenzsektionen  864/389,  365/390,  366/391, 
367/392  und  368/393  hat  die  Historische  Kommission  der 
Provinz  Sachsen  ftbemommen;  die  Sektion  366/391  (Torgau- 
(Schatz)  konnte  in  Probedruck  vorgelegt  werden,  fttr  die 
Qbrigen  ist  die  seitens  unserer  Kommission  zu  Mefemde 
Zddhnnng  der  sftchsischen  Gebietsteile  vollendet  So  darf 
man  wohl  hoffen,  daft  die  Grundkarte  für  das  Königreich 
Sodisen  trotz  der  greisen  technischen  Schwierigkeiten, 
dk  zu  überwinde  waren,  im  Jahre  1901  zum  Abschluih 
kommen  werde.  Wiederum  konnten  verschiedene  mit 
ibrer  Hilfe  gezeichnete  Blätter  vorgelegt  werden:  die 
Fortsetzung  der  Besiedelungskarte  von  Professor  Hey, 
eine  Übersicht  ttber  die  Gemarkungsgrenzen  der  Oeder- 
schen  Karte  im  Vergleich  mit  den  heutigen  von  Lehrer 
Mürtzsch  in  Dresden,  der  Entwurf  einer  Karte  der  Diözese 
Meilsen  von  Oberlehrer  Dr.  Becker  in  Waldenburg.  — 
Der  nächsten  Publikation  der  Kommission  wird  ein  Rund- 
schreiben an  die  Subskribenten  beigefügt  werden,  in  welchem 
diese  —  die  nach  einem  früheren  Beschlüsse  der  Kommission 
Anspruch  auf  ein  Freiexemplar  jeder  Sektion  haben  — 
aufgefordert  werden,  diejenigen  Blätter  von  der  Landes- 
stelle  zu  veiiaugen,  die  für  sie  Interesse  haben. 


«)  Vergl.  nnten  S.  lf>8. 

*)  Kränzend  schlielHen  sich  an  desselben  Verfassers  Cranach- 
Stadien,  I.  Teü,  Leipzig,  K.  W.  Hienemann.  1900. 
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Aufser  den  Grundkarten  werden  im  Laufe  des  Jahres 
1901  voraussichtlich  die  im  Drucke  befindliche  von  Archiv- 
rat  Dr.  Lipp  er  t  und  Archivsekretär  Dr.  Beschorner 
bearbeitete  Ausgabe  des  Lehnbuchs  Friedrichs  des 
Strengen  von  1349,  der  erste  Band  der  von  Professor 
Dr.  Geis  herausgegebenen  Akten  und  Briefe  des 
Herzogs  Georg  von  Sachsen  und  vielleicht  auch  die 
erste  Hälfte  einer  Facsimile-Ausg:abe  der  in  der  Dresdner 
Bibliothek  be^ndlichoD  Bilderhandsciirift  des  Sachsen- 
spiegels veröffentlicht  werden  können.  Zu  der  letzteren, 
für  welche  Professor  Dn  von  OecUelhäuser  in  Karlsruhe 
die  kunstgeschichtlieheD,  Professor  Dr.  von  Amira  in 
München  die  rechtsgeschichtlichen  Erläuterungen  zu  be- 
arbeiten übernommen  haben,  hat  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  München  ans  den  Mitteln  der  Savignystiftung 
einen  Zuschnls  von  4000  Mark  bewilligt. 

Femer  werden  zum  Druck  gelangen  der  in  der  Hand- 
schrift fertig  vorliegende  Briefwechsel  der  Kurfürstin 
Maria  Antonia  von  Sachsen  mit  der  Kaisei  in  Maria 
Theresia,  herausgegeben  von  ArcliivT  at  Dr.  Lippert, 
sowie  voraussichtlich  die  folgenden  Werke,  deren  Mann- 
Skripte  dem  Abschlüsse  entgegengehen:  Bd.  I  der  Akten 
zur  Geschichte  des  Bauernkrieges  in  Mittel- 
deuts rlihuid,  heraiisofcgeben  von  Archivar  Dr.  Merx  in 
Osnabrück;  Bd.  II  der  Politischen Korresponden z  des 
Kurfürsten  Moritz,  herausgegeben  von  Erich  Bran- 
denburg; Bd.  I  der  Akten  zur  Geschichte  des  Heil- 
bronnerBundesl632— 1 633,  herausgegeben  von  Archivar 
Dr.  Kretzschmar  in  Hannover;  Instruktion  des  Kur- 
fürsten August  für  einen  Vorwerksverwalter  1570, 
herausgegeben  von  Dr.  Robert  Wuttke  in  Dresden. 

Für  die  Bibliographie  der  sächsischen  Ge- 
schichte, welche  die  Kommission  gemeinschaftlich  mit 
der  Generaldirektion  der  Königlichen  Sammlungen  in 
Dresden  herausgeben  wird,  ist  bereits  im  Jahre  1899  ein 
Ausschuis  gebildet  worden,  der  in  einer  Reihe  von 
Sitzungen  unter  Vorsitz  des  Direktors  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Dresden  Professor  Dr.  Schnorr  von  Garols- 
feld  einen  ausführlichen  Arbeitsplan  für  dieses  Werk  auf- 
gestellt hat^).  Auch  mit  der  Herstellung  von  Titelkopien, 
einer  sehr  umfänglichen  Vorarbeit,  die  voraussichtlich 


*)  Vergl.  Wissenschaftl.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  1901 
Nr.  19  8.  Ut 
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mehrere  Jahre  in  Anspruch  nehmen  wird,  ist  bereits  be- 
gonnen worden.  Dr.  Victor  Hantzsch  in  Dresden  ist  in 
erster  Linie  für  die  Bearbeitung  der  Bibliographie  thätig. 

Die  von  Dr.  Becker  in  Waldenburg  übernommene 
historisch-geographische  Beschreibung  der  Bis- 
tümer Meißen  und  Merseburg  wird  wohl  noch  einige 
Zeit  beanspruchen,  ebenso  die  Herausgabe  des  Flur- 
kartenatlas, von  der  Professor  Dr.  E.  0.  Schulze 
leider  wegen  anderer  YerpflichtODgen  hat  zurücktreten 
mflssen. 

F&r  den  umfftngUohen  Plan  einer  Geschichte  des 
geistigen  Lebens  in  Leipzig^  für  den  die  Stadt  Leipzig 
eine  bedeutende  ünterstütznnj^  zugesichert  hat,  ist  aiifser 
den  bisherigen  Mitarbeitern  (Dr.  Erich  Haenel,  Rektor 
Professor  Dr.  Kaemmel,  Professor  Dr.  Witkowski, 
Dr.  Rudolf  Wöstmann)  noch  Privatdozent  Dr.  Böhmer 
in  Leipzig  (Kircbengeschichte)  gewonnen  worden.  Mit 
der  gleichzeitig  unternommenen  Wirtschafts-,  Sozial-  und 
Verfassungsgeschichte  von  Leipzig  ist,  wie  schon  im 
vorigen  Jahr  mitgeteilt  wurde,  Dr.  Armin  Tille  betraut 
worden.  —  Die  geplante  Fortsetzung  der  Matrikel  der 
TJniversit&t  Leipzig  scheidet  aus  den  Arbeiten  der 
Kommission  aus,  da  das  Königliche  Kultusministerium  sie 
ToraossichtAich  ans  anderen  Mitteln  bearbeiten  lassen 
wird. 

Le])hatr  zu  bedauern  ist,  dafs  für  zwei  sehr  wichtige 
und  umfängliche  Aufgaben,  die  die  Kommission  sich  von 
Anfang  an  gestellt  hatte,  für  die  Heransgabe  der  säch- 
sischen Stftndeakten  nnd  für  die  Geschichte  der 
sächsischen  Zentralverwaltung,  sowohl  geeignete 
Bearbeiter  als  die  erforderlii  lu  n  Mittel  zur  Zeit  fehlen. 

Neu  angeregt  wurde  eine  Veröffentlichung  der  eigen- 
hfiodigen  Entwürfe  nnd  Briefe  Kurfürst  Friedrich 
Angttst  L  von  Sachsen  (August  des  Starken)  dnrch 
Dr.  Paul  Haake  in  Berlin,  ein  historisches  Ortsver- 
zeichnis Sachsens,  für  das  Archivsekretär  Dr.  Be- 
sehorner  in  Dresden  zunächst  einen  eingehenden  Plan 
ausarbeiten  wird,  die  Bearbeitung  der  geschicht- 
lichen Territorial-  nnd  Ämtergrenzen  Sachsens, 
die  Privatdozent  Dr.  EOtzschke  übernommen  hat,  end- 
lich im  Znsammenhange  hiermit  die  Heransgabe  des  im 
Han^tstaatsarchiv  zu  Dresden  vorhandenen  wichtigen 
Registrum  dominornm  marchionum  Misnensinm 
vom  Jahre  ld7a 
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Die  Zahl  der  Subskribenten  auf  die  Publikatiuneu  der 
historischen  Kommission  hat  sich  im  letzten  Jahie  von 
231  auf  237  erhöht. 


2,  Pfandherreehaft  der  Wettiner  in  der  Oberpfab, 

Von  Woldemar  Lippert 

Im  Jahre  1346  gin^  Markgraf  Friedrich  der  Ernste 
voij  MeiCsen  daran,  die  zwLscheu  ihm  und  seinen  wittels- 
bachiöchen  Verwandten  schwebenden  (TeldtVagen  zu  regeln, 
bei  denen  es  sich  um  Entschädigung^it<»r(leruno:en  an  seinen 
.Schwiegervater,  Kaiser  Ludwig  den  Baieru,  und  seinen 
^Schwager,  Markgraf  Ludwig  den  Alteren  von  Branden- 
burg, handelte.  Der  erste  Vertrag  vom  28.  Juli  1346, 
durch  den  ihm  die  Niederlansitz  verpfändet  wurde kam 
jeduch  nicht  zur  Ausliihrung,  und  im  Ki  idijahi  1347  wiu'deu 
deshnlV)  die  VerhandlnuG-en  von  nt  ueui  auigenuniiiH  ii.  wo- 
bei man  die  Furdei  uii^'-eu  an  den  Kaiser  von  denen  au 
den  Erandenbuiger  schied.  Wählend  der  letztere  für 
den  auf  ihn  entfallenden  Schuldeiiantril  von  8500  Mark 
Silber  abermals  die  Niederlau^itz  dini  Wettiner  überwies, 
verschrieb  Ludwig  der  Baier  am  20.  März  1347  zu  Nttrn- 
ber<r  dem  Schwiegersohn  für  seine  3500  Mark  oder  21 000 
(iuldeu  drei  Orte  in  der  Oberpfalz-):  Burglengen  leid 
an  der  Nah,  nördlich  von  Regensburg,  Kaimünz  am 
Znsammenflufs  der  Is'ab  und  Vils,  nordwestlich  von  Regens- 
hiinr,  und  Velburg,  westlich  von  Burglengenfc]  !.  /wischen 
Regensburg  und  Nürnberg,  mit  allen  Gerichten,  Ein- 
künften und  Vasallen,  die  in  diesem  Gebiet  gesesspTi  sind. 
Falls  bis  zum  1.  Mai  1347  di"  21 000  Gulden  nicht  be- 
zahlt werden,  soll  Markgral  Friedrich  die  freie  Ver- 
fügung über  die  dnd  Orte  haben  unter  Vorbehalt  des 
Rückkaufsrechtes  des  ivaisers.  Als  gemeinsamer  Vertreter 
der  Rechte  des  Kaisers,  des  Markgrafen  von  Meilsen 
und  des  fj-nidgrafen  Heinrich  von  Hessen,  dem  Ludwig 
gleichzeitig  für  eine  ihm  zugesagte  Geldsumme  die  Orte 


')  Vergl.  ftir  diesen  Vertrag  W.  Lippert,  Wettiner  und 
WittelBbacher,  sowie  die  Nlederlansits  im  Ii.  Jahrhuiidert  (Dresden, 
Baensch,  1894)  S.  40  ff. 

-)  die  nachgeschribt  n  veste  Lcngenvelt  bürg  und  margt,  KbS- 
mones  bntir  nnd  margt  ^  und  ^Velburg  barg  und  mai^  mit  den  geriehten, 
nnezen, galten,  die  darsu  gehorent,  und  mit  den  numschefften,  die  in  den 
vesten  nnd  gerichten  gesezzen  sint ....  vergl.  a.  a.  O.  S.  235  Nr.  23w 
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mit  verpföndete,  sollte  daselbst  Gi  af  Günther  von  Schwarz- 
burg-Wachsenburg, dem  sie  überantwortet  wurden,  die 
Verwaltung  führen.  Dals  nun  auch  thatsächlich  der 
Markgraf  von  Meilsen  als  Inhaber  der  Orte  galt^),  er- 
sehen wir  daraus,  dais  er  sie,  die  dabei  ausdrücklich  als 
„sine  phant^  bezeichnet  werden,  am  15.  Februar  1348  an 
Graf  Günther  von  Schwarzbarg -Arnstadt  weiter  ver- 
pfändete, wozu  er  in  der  Überlassungsurkunde  des  Kaisers 
ermächtigt  worden  war^) ;  doch  behielt  er  sich  seine  Rechte 
daranf  vor,  denn  anch  in  dem  Vertra<r,  den  Ludwig  von 
Brandenburg  und  sein  Binder  Stephan  von  Baieni  am 
5.  Juni  1348  zu  Ingolstadt  mit  ihrem  Schwager  schlössen, 
ei-scheint  Friedrich  als  Pfandbesitzer  derselben:  es  heilst 
hier,  falls  ihm  das  damals  niederlansit zische  Beeskow 
versetzt  werden  sollte,  solle  er  es  damit  halten,  wie  mit 
Lengenfeld,  Velbnrg  nnd  anderer  Pfandschaft,  „die  er 
von  ans  inne  hat*^^). 

Noch  dentlicher  kommt  die  wettinische  Herrschaft 
in  Bnrglengenfeld  znm  Ansdmck  in  den  neuen  Verträgen 

Ludwigs  des  Alteren  und  Ludwins  des  ßuniers  mit  Fried- 
ndi  und  seinen  Brüdern  ßaltliasar,  Ludwig  und  Wilhelm 
von  Mei^n  vom  18.  Oktober  1350. 


*  Do-  Mitanrechtes  des  hessisolir  n  T.nTKlLTafen  crefschieht  in  der 
Folgezeit  neben  den  Plandivfbtcn  des  Wettiners  keine  Fmithnung 
mehr,  denn  sein  Anrecht  war  lutolge  der  Zeitereiguisse  hintalli^  ge- 
wcH^eiL  Landgraf  Hefairich  war  nicht,  wie  F^edrJch  von  Melften, 
ein  ständiger,  treuer  Parteigänger  des  Kaisers ,  sondern  hatte  erst 
in  den  letzten  .lahreu  eine  ])o]itische  Sehwenknnc:  anf  die  kaiserliche 
Scit^-  vurgenumnien.  Ihm  waren  die  ürte  auch  nicht  verliehen  zur 
Deckung  nnd  Vergütung  für  bereits  gemachte  Ausgaben,  sondern 
zur  SichersteUung  des  Geldes,  das  ihm  für  erst  künftig  zu  leistende 
Kiiegsbilfe  gezahlt  werden  soHte;  es  war  also,  um  es  dentlit  h  ans- 
zndnicken,  eine  Art  Kautionshypothek,  die  erst  dann  praktisch  ein- 
trat, wenn  da>  Geld  wirklich  Itir  den  tredachten  Zweck  verans^abt 
wurde.  Des  Kaisers  Tod  im  Herbst  ars>elben  Jahres  liefe  aber  di  n 
Landgralen  nicht  dazu  kommen,  die  betreÖeude  Summe  abzudienen, 
md  MreitB  in  Beginn  des  nSebsten  Jahres  trat  er  an  König  Karl, 
dem  Gegner  der  Wittelsbacher,  Über.  Sein  Anrecht  auf  die  Pfand- 
ort ♦  rh  'iiixte  sich  also  von  selbst  mit  oder  bald  nach  dem  Tode  des 
Kaiser».  \'erf»l.  a.a.O.  S  57:  Rommel,  Gesch.  v.  He.ssen  IT.  189, 
140  nebst  Aum.  loi>,  104  (Nr.  16,  19,  20);  Böhmer,  Regesta  impciü, 
Die  Urknnden  Kaiser  Lndwigs  des  Bayern,  Additamentam  I  (Frank- 
färt  lail),  292  Nr.  2921. 

♦)  Ed.  ScliTTiid,  Gesch.  der  Kirchbergischen  Schl?lsser  (Neu- 
stadt a.  O.  Ib3ü)  is.  h' ).  177  Nr.  136;  doch  ver^l.  dazu  die  R«^rie:htigungen 
bei  Lipp  er t  S.  47  Anm.  ao  nach  dem  Weimarer  Original. 

*)  vei^l.  Riedel,  Cod.  dipL  Brandenburg.  II,  2,  210. 

Heues  ArcIÜT  f.  8.  U.  u.  A.  XXIL  1.  8, 
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Die  Baiern  erklären  hierin'*),  dafs  sie  Lenprenfeld, 
Kaimünz  und  Velbnre:  ihren  Oheimen,  den  Maikfriatcii 
von  Meifsen .  in  dersrlbcii  \\'eis('  iiberlassen  wolh^ii,  wie 
die  Urkunden  des  Kaisiers  besagen.  Habe  sich  in  dem 
Piaudbesitz  etwas  zn  Un^rnnsten  der  Inhalier  verändert 
oder  finden  letztere  bei  der  AnsüV)iiii^  ihrer  Rechte 
Schwierigkeiten,  so  wollen  die  Wittelsbacher  selbst  zur 
Abstelhmg  behilflich  sein  und  auch  das,  was  sie  etwa 
in  Widerspruch  mit  des  Kaisers  Urkunden  inzwischen, 
seit  die  Wettiuer  die  Pfandschaften  besitzen,  anderweit 
verpfändet  haben,  für  ungiltig  erklären.  In  der  ßegen- 
urkunde  der  Wettiner")  aber  verpdieliten  sieh  diese,  ihren 
Oheimen  und  deren  Eiben  die  l  esteu  Lengentehi.  Jvai- 
münz  und  Velburg  mit  allem  Zubehör,  wie  die  Wittels- 
bacher sie  ihnen  überantwortet  haben,  für  die  Schnld- 
summe  von  3500  Mark  Silber,  wann  jene  wollen,  <nu- 
willi^  wieder  einzuräumen  und,  sobald  gänzliche  Ke- 
zaldunof  erfrdüft  ist,  die  Mannschaft  und  die  Biirfrcr  im- 
verzüglich  mit  hesondereu  Brieteu  wieder  an  die  alten 
Herren  zu  weisen. 

Die  Einlösung  unterblieb  aber  noch,  und  erst  der 
Luckauer  Vertrag  vom  8.  August  1353,  der  als  definitive 
Entschädigung  für  alle  langjährigen  Ansprüche  die  ge- 
samte Niederlausitz  den  Wettinern  auslieferte,  brachte 
die  Wittelsbacher  wieder  in  den  Besitz  dieser  drei,  sowie 
dreier  anderer,  inzwischen  auch  verpfändeter  Orte  in 
Oberbaiem.  Die  wettinischen  BrMer  verpflichteten  sich 
damals:  „nnserm  lieben  Oheim  Markgraf  Ludwig  dem 
Eömer  wieder  einzuantworten  Lengenfeld  Haus  und  Stadt, 
Kalnuinz,  Velburg,  Landsberg  Haus  und  Stadt,  die  Stadt 
Weilheim  und  Pähl  mit  Zubehör  in  aller  Weise,  wie  wir 
es  innegehabt  haben",  und  der  Römer  —  dem  in  der 
Erbteilung  der  Söhne  Kaiser  Ludwigs  die  norddeutschen 
Besitzungen  der  Wittelsbacher  zugefallen  waren  —  soll 
sie  seinem  Bruder  Ludwig  dem  Älteren  —  der  die  süd- 
deutschen  Besitzungen  erhalten  hatte  —  wieder  zu  losen 
geben. 

Die  oberpfälzischen  Orte  Burglengenfeld,  Kaimünz 
und  Velburg  waren  also  über  sechs  Jahre,  vom  März 
1347  bis  zum  August  1353  im  Besitz  der  Markgrafen 


«)  Riedel,  Cod.  dipl.  Brandenburg.  II,  2,  319. 

Riedel  II,  2,  822. 
•)  Lippext  a.  a.  0.  S.89,  90, 
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von  Meilst^n,  denen  als  Pfandherren  auch  die  lebnsherr- 
lichen  üeciite  zustanden,  da  ausdrücklich  und  mehrfach 
der  eingesessenen  Mannschaft,  d.  h.  der  Vasallen,  als  den 
Wettinem  mit  überwiesen  gedacht  wird.  Auffällig  war 
nur  der  Umstand,  dafs  für  diesen  ganzen  Zeitraum  kein 
einziges  ZeiiLniis  u^^^wä  welcher  Art  über  ihre  Herr- 
schattsaus Übung  sich  ermitteln  lief'??,  obwohl  doch  gerade 
in  dieser  Zeit,  aufser  den  ja  spärlicher  erlialtenen  Original- 
lehnbriefen, die  beiden  ältebten  Copiaibücher  der  mark- 
gräf lieben  Kanzlei  fCopial  25  und  26),  ferner  das  älteste 
BechMuiiL^sbiich  Co|)ial  5)  und  das  älteste  Leiinbuch 
(Copiii]  iJi  beginnen.  Es  hatte  also  den  Anschein,  als 
sei  <1pi  Plandbesitz  der  AVettiner  nur  ein  i'ein  papierner, 
ihre  Herrschaft  nur  eine  imaginäre  gewesen,  eine  Auf- 
fassung, zu  der  ich  selbst  in  meiner  Darstellung  dieser 
Verhältnisse gelangte. 

Bei  der  Bearbeitung  des  Lehnbuchs  Friedrichs  des 
Strengen  fand  sich  nun,  ein^ehpftet  zwischen  Blatt  65 
und  66  und  mit  fol  65a  bezeichnet,  ein  kleiner  Pergament- 
zettel vor.  doi-  zwar  von  einer  Hund  aus  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts,  die  auch  im  Lehnbuche  zahlreiche  Ein- 
tragungen gemacht  hat,  geschrieben  ist,  aber  in  seiner 
Zugehörigkeit  zu  einem  der  Ämter  Schwierigkeiten  machte. 
Der  Eintrag  lautet: 

Item  domioiis  eontnlit  Ottoiii  dieto  Mmer  et  rata  heredilnu  Uli 

talenta  denarioram  Hatisponensinm,  qve  flibi  capitaneus  m  Lenftenfelt 

ibidf  ni  ]>roventibu8  debet  assiirnare  pro  fendo  castrensi  in  Ylgin- 
berge  j)o»diUendo,  peipetae  capieuda.  Datum  Gota  dominica  post 
Mamicii 

Die  Dnrcbsirbt  des  gleichzeitig  in  der  Kanzlei  ge- 
führten Originah-egisters  über  die  Belehnungen,  Copial  25, 
<\v<  liber  perpetuus,  wie  er  damals  genannt  wurde,  ergab 
mm  auf  fol.  56b  das  Vorhandensein  desselben  Eintrages 
mit  creringen  Abweichungen:  das  Jahr  fehlte  aber  auch 
hier^^>.  Das  Itiuerar^  das  Posse  in  seiner  »Lehre  von 


^  a.  a.  O.  S.  90  Anm.  63.  Aach  die  Pfandherrscliaft  der  Nieder- 
lausiiz  hatte  ja  vier  Jahre  lang,  134ti  — 135U,  keinerlei  praktische 
üekuDg  gehabt. 

*^  Das  £rscheuiett  dieser  Ton  W.  Lipper t  imd  H.  Beselioriier 
hl  den  Pablikationen  der  KönigUch  Sächsischen  Kornnüssioii  fOr 
Ge8cbi(  btf'  herausgegebenen  wichtigen  QaeUe  steht  in  den  nächsten 
Jlonaten  bevor. 

")  Item  dominus  contulit  Ottoni  diclo  ManHier  et  sois  beredi- 
bos  Uu  taleutft  denaiiomm  JEUtisponensinm ,  qae  sibi  capitaneos 
Boster  in  Lengnifelt  ex  proTentibns  ibidem  debet  aeaignare  pro  iure 
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den  Privaturkiniden"  S.  189  und  190  aufgestellt  hat, 

liefert  für  Eiuk-  riepteinber  (23.  September -dominica  post 
Maiiricii,  24.  Sept einher- feria  II  post  Maiiricii)  des  Jahres 
1350  keinen  Aufenthalt  Friedrichs  in  Gotha,  wohl  aber 
für  1351  zum  28.  September  und  für  1352  zum  24.  Sep- 
tember. Dals  das  letztere  wiiklich  das  Jahr  ist.  zu  d*^ni 
das  lu'L^est  in  Copial  25  gehört,  zeigt  seine  Budiuug 
zwischen  iiiUiträgen  des  Jahres  1352. 

Da  sämtliche,  der  Entstehungszeit  selbst  anp^eliorige, 
soiistioc  Einträ^v  des  Lehubuches sich  auf  die  alten 
wetluiischen  Gebiete  im  Bereiche  des  heutio:en  Kr(m>- 
reichs  8achs»Mi,  der  thüringischen  Ötaaten  und  der  Prnvmz 
Sachsen  bezi  lien,  suchte  man  die  Orte  Leogenfeld  und 
Ylginberg  auch  in  diesen  Landeu. 

Mit  Lengenfeld  war  von  Yomherem  nichts  anzufangen, 
denn  in  Sachsen  und  Thüringen  giebt  es  etwa  ein  halbes 
Dutzend  Orte  dieses  Namens,  aber  Ylgenberg  oder  der- 
gleichen giebt  es  keins.  Ylgen  ist  dasselbe  wie  Dgen 
oder  Oilgen,  mittelhochdeutsche  Formen  für  £gidins,  doch 
auch  unter  keiner  dieser  Formen  lieis  sich  ein  passender 
Ort  ermitteln. 

Die  ErwShnnng  der  Regensbnrger  Münze  bot  da  die 
Handhabe:  dort  liegt  ja  nördlich  von  Begensbnrg  Bnrg- 
lengenfeld,  das  in  jener  Zeit  stiindig  nnd  ansscUieMch 
Lengenfeld  hie&  nnd  damals  gerade  an  die  Wettmer  ver- 
pfändet war,  und  ebendaselbst  fand  sich  anch  das  Egidi- 
berg  bei  Schwandorf,  nordöstlich  von  Burglengenfeld,  zu 
dessen  Gterichtsbezirk  es  gehört.  Burglengenfeld  war 
damals  selbst  Amtssitz;  es  bildete  den  HaQi>tort  eines 
Vitztumamtes,  wie  die  Verwaltungsbezirke  in  Baiem 
hiel^n,  während  die  Distriktsvorsteher  in  wettinischen 
Landen  als  Vogt  oder  Hauptmann  bezeichnet  werden; 
so  erklärt  sich  die  Erwähnung  des  Capitaneos,  des  mark- 
gräflichen Hauptmanns.  Anch  der  aufi&Uige  Umstand, 
dais  nicht  der  Markgraf  selbst,  beziehentlich  seine  Kanzlei, 


castreusi  ia  Ylprinberjore  possideiulo,  i)i'rpetue  capieuda.  Datum  GoU 
feria  II  post  Mauricii.  Der  Eintrag  steht  inmitten  von  lauter  Ein- 
trägen des  Jahres  1^52,  die  von  fol.  58  bis  mit  57b  reichen;  der  nn> 
mittelbar  vorhergehende  ist  undatiert,  der  unmittelbar  folgende  hat 
Datum  Wizsin.>*o  feria  II  post  Michaelis  —  1.  Oktober,  und  alle  drei 
.sind,  wie  die  gki*  he  Hand  und  Tinte  zei<»t.  ^leit  lizeitig  gebucht. 
Dieselbe  Hand  schrieb  auch  den  Zettel  im  Leliubuche. 

Eiu  paar  vereinzelte  Eintrüge  vom  Kode  des  14  nnd  An- 
fang des  15.  Jahrhimderts  betreffen  andere  Gegenden. 
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die  Anweisung  des  Otto  Marner  auf  die  GeOUe  vor- 
sahmeO)  soBdeni  der  Haoptmaim  dies  thun  soll,  wird  Dun 
erst  Tenrt&ndlich;  denn  der  Wettiner  und  seine  Geheimen 
Kftte  waren  mit  den  speziellen  Verhältnissen  des  fremden 
Ffandgebietes  nicht  yertrant  genug,  um  selbstftndig  aus 
der  Feme  eine  passende  Verfügung  treffen  zu  kdunen. 

Dieses  kurze  Hegest  ist  daher  wertycll  als  ein  sicheres 
Zeugnis,  da&  eine  Zeit  lang  die  Wettiner  nicht  blois 
dem  Namen  nach,  sondern  als  wirkliche  Herren  in  diesen 
oberpfälzischen  Gebieten  Heri'schaftsrechte  ausübten,  dals 
also  zu  gleicher  Zeit,  wo  die  Werra  im  Westen  und  die 
Oder  im  Osten  die  Grenzen  ihres  zusammenhängenden 
Machtgebietes  bildeten,  auch  im  fernen  Süden  unweit  der 
Donau  ein  wettinischer  Hauptmann  das  meilsnische  Mark- 
gralenbauiier  Uber  die  Laude  wehen  liels. 

i.  Ein  SpottYatermiser  des  IS«  Jalirliiuiderts« 

Mitgeteilt  von  ü.  Planitz. 

Im  XIX.  Bande  dieser  Zeitsclirift  teilt  Otto  Giemen 
aus  dem  Collectaiieum  des  Zwickauers  Wolf'gan«:  Rau 
(Handschrift  Xr.  136  der  Zwickauer  Ratsschiilbibliuthek) 
zwei  Lieder  aus  dem  dreifsigjälirigen  Kriep:e  mit.  Das 
erste,  das  newe  Vater  Vnser  vor  der  teuizschcii  Kiieg- 
lürsten  volk,  findet  sich  mit  einigen  Abweichungen  bereits 
gedruckt  in  den  Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte 
(Jahrgang  1879/80  Bd.  XX  S.  503 f.)  als  IL  Beilage  zu 
dem  Aufsatze  von  F.  M.  Mayer,  Zur  Geschichte  Inner- 
österreichs im  Jahre  KiOO.  Mayers  Aufsatz  fulst  aut 
einer  Handschrift  des  Museum  Pi-ancisco-Caruluiani  in 
Linz:  Verzeichnufs.  was  sich  \ou\  Oktober  1599  bis  zu 
Ausgang  des  Jahie>  1600  mit  der  Verfolgung  des  heil. 
Evangelii  und  dessen  Bekennern  in  den  Herzogtümern 
Steiermark  und  Kärnten  zugetragen.  Über  das  «roTiafinte 
Vaterunser  berichtet  Mayer  folgendes:  Als  im  Oktober 
1599  die  Gegenreformationskommission  nach  dem  Markt- 
ii»icken  Eisenerz  im  nordöstlichen  Steiermark  gekouinieii 
war,  liatte  man  eine  von  einem  Maler  mit  Bildern  „als 
galgen  und  andere  Sachen**  versehene  Spottschrift  auf 
die  Thätigkeit  der  Koiiiinission  unterm  Volke  verbreitet. 
Dieselbe  war  zwar  von  den  Kf-niniissaren  an  den  Pranger 
erf'heftet,  aber  von  einem  Eiseiierzer  Bi'irger  wieder  ent- 
lernt worden.   Man  hatte  Verdacht  auf  den  „Messer- 
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Schmidt,  weil  er  den  gemachten  ^asqaiiiim  nach  (sie!)  vor 
der  negst  gewesten  Herrn  Commissarien  alherkunfft  den 
JUeichtenbanser,  so  sie  mit  einander  in  bath^  gewest,  darin 
gesaget  nnd  ime  auf  sein  begem  denselben  mitzutheilen 
sich  erbotten^.  Er  sollte  dorch  den  der  Kommission 
nachgesandten  Bannrichter  von  Steiermark  Hans  Knppit- 
schitsch  gefragt  werden :  „woher  nnd  von  wem  er  solchen 
(pasquilum)  anfangs  bekhomen,  nnd  wer  denselben  ge- 
macht hat?''  Mayer  verrnntet,  da(s  dieses  Pasquil  das 
er>Yähnte  Vaterunser  gewesen  sei.  Jedenfalls  beweist 
das  Vorhandensein  des  Vaterunsers  in  dem  von  Mayer 
benutzten  Aktenstücke,  dafs  dieses  Spottgedicht  nicht 
erst  dem  drei&igjährigen  Kriege  seinen  Ursprung  ver- 
dankt. Aber  auch  die  Zeit  der  beginnenden  Gegen- 
reformation dürfen  wir  dafür  nicht  in  Anspruch  nehmen. 
Denn  offenbar  ist  die  von  Mayer  mitgeteilte  Form  eine 
Überarbeitnng  der  ursprünglichen  Fassung^  die  freilich, 
auch  wenn  wir  von  der  Überschrift  nnd  den  ersten  vier 
Verszeilen  („die  Tentzschen*'  bis  „nichts  besonders")  ab- 
sehen, in  der  von  Giemen  veröffentlichten  Gestalt  nicht 
vorzuliegen  scheint.  Es  handelt  sich  vermutlich  in  dem 
ursprünglichen  Gedichte  um  das  Verhalten  des  Soldaten 
zum  Bauern,  das  in  den  Elriegen  des  16.  Jahrhunderts 
dasselbe  wie  in  dem  groi^n  Kriege  des  17.  Jahr- 
hunderts  war.  Der  Überarbeiter  hat  nun  für  den  Bauer 
den  Bürger  eingesetzt;  nur  Zeile  6  hat  er  vielleicht  des 
Seimes  wegen  den  „pauer**  stehen  lassen.  Auch  bringt 
er  Zeile  19  und  20  die  Strophe: 

„Wann  wir  ledig  wurden  dieser  pein. 
So  wurden  wir  reiclie  burger  sein  — 

wie  im  Himmel", 

die  bei  Giemen  fehlt.  Zeile  90:  „So  werden  sie  unns  ins 
ellendt  treiben  —  unser  schuld^  giebt  keinen  Sinn;  besser 
heibt  es  dagegen  bei  Giemen:  „Wirdt  vns  ins  Elendt 
ganz  vertreiben  —  vnser  Sdiultl**,  wfthrend  Zeile  32: 
„Und  woUen  liegen  bei  unnsem  weibem  —  Als  auch  wir** 
in  der  von  Giemen  mitgeteilten  Fassung  lautet:  „Wollen 
zwingen  vnser  tochter  vnd  weihen  —  Also  audi  wir", 
was  nicht  recht  verständlich  ist  Die  ursprüngliche  Form 
dieses  Spottvatemnsers  liegt  uns  also  in  keiner  der  beiden 


Mayer  liest  »in  beth",  vermutlich  Lesefehler  für  ,im  bath", 
d.  h.  iia  Bade. 
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Mit r eil n Ilgen  vor.  Seine  Kiitsüdiiuisi:  dürfte  e])er  in  die 
Mille  des  16.  ais  in  den  Anlaug  des  17.  Jalirliimderts 
zxk  setzen  sein. 


4.  Die  ersten  Lehrer  des  Kurfürsten  August. 

Ton  P.  Flemming. 

In  dem  Anfsatzp  .,Herzoa:  August  von  Sachsen  bis 
7.nv  Erlaiigunc»-  der  Kur  würde"  (in  dieser  Zeitschrift  XIX, 
12uti.)  sagt  F.  Joel  S.  120:  „Wann  der  erste  Unterricht 
Augusts  begonnen  hat,  läfst  sich  nicht  mit  Genauigkeit 
angeben.  Als  sein  Lehrer  und  Erzieher  wird  gewöhnlich 
nur  Job.  Rivius  aus  Attendorn  in  Westfalen  genannt; 
doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  er  schon  vorher 
Unterricht  erhalten  hat".  Zum  Beweis  dafür  wird  von 
Joel  aus  einer  Kammerrechnung  von  15B6  (vergl.  von  Lan- 
genn,  Moritz  I  S.  55)  der  Ankauf  eines  Herbariums  durch 
den  „Präceptor  der  herzoglichen  Kinder"  angeftilirt,  von 
denen  für  dieses  Jahr  nur  August  in  Betracht  kommen 
könne.  Dais  August  schon,  ehe  Bivius  nach  Freiberg 
kam  (1537),  Unterricht  genossen  haben  muis,  ist  natür- 
lich selbstverständlich,  weil  er  damals  schon  elf  Jahre 
alt  war.  £s  lassen  sich  aber  auch  noch  die  Namen  von 
Tier  Lehrern  aufser  Kivius  feststellen. 

Als  erster  dürfte  Job.  Krigmann  zu  nennen  sein, 
der  am  17.  September  1559  als  Pfarrer  zu  Cölln  a/Elbe 
starb.  Vergl.  G.  Fabricios,  Annal.  nrb.  Misn.  unter  d.  J. 
1559:  ^Johannes  Kngmanus,  qui  Mavortium  se  nominavit, 
DD.  Mauncii  et  Augusti  Saxonias  Ducum  in  pueritia 
magister  fuit.  pietate  et  doctrina  praestans,  pastor  Ooloni- 
ensis  ad  Albim,  nioritur  XV.  Cal.  Octobr."  Kreyfsig,  Album 
der  evang.-luth.  Geistlichen  im  Kgr.  Sachsen  (2.  Aufl.  1898) 
8.  85  weife  noch  mitznt(  ilen,  dais  er,  jedoch  nicht  vor 
1544,  Domvikar  zu  Meilsen  war  und  erst  1557  Pfarrer 
zu  Cölln  wurde.  Wenn  er  das  Jahr  15G9  als  Todesjahr 
angiebt,  so  beruht  dies  auf  einem  Druckfehler  oder  einem 
Versehen,  da  Fabridns,  der  seine  Aunalen  znerst  1569 
erscheinen  liels,  in  diesem  Punkte  nicht  geirrt  haben 
kann.  Wann  der  von  Fabricius  als  fromm  und  gelehrt 
gerühmte  Mann  den  Unterricht  der  beiden  Prinzen  leitete, 
ist  freilich  unsicher.  Da  Moritz  seit  1533  fast  ansschliefs- 
lidi  an  fremden  Höfen  lebte,  muiä  man  Krigmann  in 
der  Zeit  yor  diesem  Jahre  als  Prinzenerzieher  ansetzen. 
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An  einen  <:remeinsamen  Unterricht  der  jniig-eii  Herzü<^^e 
kann  allerdings  wegen  des  Altersunterschiedes  nicht  ire- 
dacht  werden  (Moritz  war  1532  elf  Lihr,  August  t  r-r 
sechs  Jahre  alt).  Man  mafs  annelmicn ,  dafs  Kritrniaiin 
zunächst  Moritz  allem  als  Zögling  gehabt  hat  und  erst 
später,  als  August  alt  genug  dazu  war,  ihn  besonders 
neben  seinem  älteren  Bruder  unterrichtete^). 

Ehie  bestimmtere  Zeitangabe  steht  uns  für  einen 
zweiten  Lehrer  des  jnnjien  August  zu  Gebote.  In  dem 
Buche  von  Seideinann  über  Jakob  ISchenk  (1675)  8.  93 
findet  sich  folgende  Notiz,  die  jedenfalls  auch  aus  einer 
Kammerrechnuncr  stammt:  ^Reminiscere  1534  (1,  März) 
6  g  den  junjren  Hern  für  die  Bücher,  su  Her  Mertten 
bestalt"  und  „1534,  24.  November,  Her  Mertt  ii  des  junsren 
Hern  Preceptor".  Da  Moritz  in  diesem  Jahre  nicht  mehr 
am  väterliclKMi  Hofe  weilte  und  der  zweite  Soiin  Hei-zo£rs 
Heinrich,  Severin,  1533  gestorben  war.  kann  der  „Jun^o 
Her''  mir  Herzog  Aii^nst  sein.  An  derselben  Stelle  führt 
Seidemann  einen  Kaplan  gleichen  Namens  „Her  Merten^ 
an.  der  1529  schon  in  Diensten  des  Herzogs  Heinrich 
,  stand.  Vermutlich  sind  beide  ein  und  dieselbe  Person. 
Das  schon  oben  erwähnte  verdienstliche  Album  von 
Kreyfsig  giebt  uns  über  diesen  „Hern  Merten"  noch 
weitere  Aufklärung.  Hier  finden  wir  nämlich  Ö.  15  als 
letzten  päpstlichen  und  ersten  evangelischen  Bergpredigei 
zu  Annaberg  Martin  Oberdörfer  genannt  mit  dem 
Zusatz,  dafs  er  um  1580  Informator  der  Prinzen  Moritz 
und  August  gewesen,  1539  Bergprediger  geworden  und 
1550  gestorben  sei.  Hat  Oberdörfer  auch  Moritz  als 
Schüler  gehabt,  so  mülste  er  schon  vor  dem  Jahre  1534 
als  Prinzen präzeptor  am  Hofe  Heinrichs  gewirkt  haben; 
seine  Thätigkeit  als  Lehrer  des  Herzogs  August  im 
Jahre  1534  steht  jedenfalls  nach  der  Seidemannschen 
Notiz  auiser  Zweifel. 

Wie  lange  er  am  Freiberger  Hofe  geblieben  ist, 
Ift&t  sich  nur  annähernd  bestimmen  nach  einer  weiteren 
Mitteilung  von  Seidemano,  Jakob  Schenk  8. 202,  Spalte  a: 
„M.  Johannes  Nontaler»  des  jungen  Herrn  Herzogs 
Angnsti  Präceptor  1636  mit  100  fl.  Jahresgehalt,  vorher 
nnr  mit  25  fl.**.  Dies  kann  so  verstanden  werden,  als 


*)  Vielleicht  ist  dieser  Krigmaim  identisch  mit  Joauues  Kiigkniau 
Bnizensifl  (nation.  Polonoram),  inaer.  in  Leipzig  im  Winteraein.  I51S/13 
und  bacc.  am  24.  Februar  1615. 
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wenn  Nontaler  schon  im  Jahre  zuvor  mit  einem  allerdings 
auffallend  niedrigeren  Gelialt  angestellt  gewesen  wäre. 
Wahrscheinlich  aber  ist  er  1535  nur  ein  Vierteljahr  lang 
Präz^ptor  gewesen,  so  dafe  sich  der  geringere  Betrag 
leicht  erklärte.  Der  hier  genannte  M.  Joh.  Nontaler  ist 
zweifellos  identisch  mit  dem  späteren  Rektor  der  Anna- 
berger  Lateinschule  M.  Andreas  Nuntallus,  von  dem  es 
bei  Bartlisch,  Die  Annaberger  Lateinschule  (1897)  8.  87 
helfet,  dals  er  als  Nachfolger  der  Rektoren  Leonhard 
Badehorn  (1533—36)  und  Benedict  Otto  (die  Zeit  von 
dessen  Wirken  wird  nicht  näher  angegeben)  die  Schule 
bis  1544/45  geleitet  habe.  Er  war,  wie  ein  Chronist 
sagty  „von  edlem  Geschleebte  gebohren,  wurde  nach  Dres- 
den geroffen  den  Churprinzen  an  dem  Ghurf.  Hofe  zu 
nnterrichten**  (Bartusch  ebenda).  Diese  Fassung  muft 
freilich  zu  der  unrichtigen  Annahme  verleiten,  dais  Nun- 
tallas  1545  von  Annaberg  nach  Dresden  an  den  „chnrf. 
Hof^  gemfen  sei.  Damals  aber  gab  es  gar  keinen  kur- 
fürstlichen Hof  in  Dresden,  sondern  nnr  einen  herzog- 
lichen, und  der  Sohn  von  Moritz,  Albrecht,  an  den  man 
bei  der  £rwähnang  des  „Churprinzen"  denken  könnte, 
war  erst  1545  geboren,  bedurfte  also  noch  keines  Er- 
ziehers, starb  überdem  schon  1:^.  April  1546,  noch  nicht 
ein  Jahr  alt  (Brandenburg,  Moritz  I,  360).  Vielmehr  ist 
Nontallas,  wie  die  Seidemannsche  Notiz  beweist,  1536, 
also  vor  seinem  Annaberger  Bektorate,  in  Fi  eiberg  Er- 
zieher des  Herzogs  August  gewesen.  Die  Verschieden- 
heit des  Vornamens  darf  uns  nicht  irre  machen.  Hier 
liegt  wohl  ein  Versehen  des  Schreibers  yor,  der  die  von 
Seidemann  benutzte  Rechnung  aufstellte.  Der  Vorname 
Andreas  ist  der  richtige,  vergl.  dazu  die  Gedichtsamm- 
lung Sylvae  von  Joh.  Gigas  (später  erster  Kektor  in 
Pforta)  Wittenbeiig  1540,  in  der  einige  Verse  an  M.  An- 
dreas Nontallns  stehen.  (Die  Namensform  Nonthaller 
auch  bei  Bartusch  S.  75.) 

N&heren  Aufschlals  fiber  diesen  Nuntallus  oder  Non- 
tallns gewährt  uns  eni  Brief  Melanchthons  an  den  Prediger 
Nicolaus  Amsdorf  in  Magdeburg,  den  späteren  evange- 
lischen Bischof  yon  Naumbui^-Zeitz,  vom  9.  Februar  1540 
(Corp.  Bef.  III,  962):  „Is,  qui  iam  praeest  scholae  in  oppido 
Annenberg,  mihi  notus  est  Fuit  antea  paedagogus 
Dncts  Sazoniae  Augusti;  vir  probus,  gravis  etdoctus 
est  et  corporis  statura  aliquid  ei  dignitatis  addit.  Sed 
Anstriace  loquitur.  Bationem,  qua  in  docendo  utitnr,  non 
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Tiovi,  sed  spero  tarnen  eum,  cum  sit  eraditus,  videre.  quid 
maxime  sit  utile  pneritiae,  et  si  a  vobis  accersitus  fnerit, 
usurum  ea  forma,  quam  vos  probat is  . .  Der  Name  des 
Nontallus  wird  zwar  von  Melanchthon  niclit  genannt, 
aber  der  Hinweis  auf  seine  Stellung  als  Rektor  in  Anna- 
berg und  besonders  seinen  österreichischen  Dialekt  sprechen 
dafür,  dafs  kein  anderer  gemeint  sein  kann.  Nach  Christoph 
Emmerling,  Herrligkeit  des  berühmten  Annaberger  Tempels 
(Schneeberg  1713)  S.78,  den  Schmieder,  Erinnerungsblätter 
1843  S.  19,  in  seiner  Gigasbiographie  als  Gewährsmann 
anfährt,  stammte  Nontallus  nämlich  aus  Steiermark. 

Jeden  Zweifel  darüber,  ob  der  Annaberger  Bektor 
Nontallerus  der  Lehrer  und  Erzieher  des  Herzogs  August 
gewesen  ist,  beseitigt  aber  ein  Brief  eines  seiner  Schüler 
in  Annaberg,  Michael  Barth.  Der  Brief,  gerichtet  an 
den  berühmten  Joach.  Camerarias  in  Leipzig,  befindet 
sich  in  der  GoUectio  Camerariana  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek zn  München  voL  XVI  no.  149.  Das  Jahr  ist 
nicht  angegeben;  da  aber  der  Schrdber  von  seiner  Hoff- 
nung spricht,  eine  Professur  an  der  Leipziger  Umyersität 
zu  erhalten,  die  ihm  im  Jahre  1656  thatsächlich  über- 
tragen wurde  (Erler,  Matrikel  der  üniversität  Leipzig  H, 
741  und  742,  vei^L  auch  737  und  740),  so  mufe  der  Brief 
etwa  in  diesem  Jahre  geschrieben  sein*).  Die  für  uns  in 
Betracht  kommende  Stelle,  die  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
von  Interesse  ist,  lautet  so: 

.  .  .  Explicatiuuem  uraedictiunis  Principis  Heurici,  coins  in 
yersiboB  meis  mentioneiii  feei  ....  qnoniam  ita  Tis,  breviter  accipe: 
A^ente  Principe  Angnsto  annum  aetatis  decimnm,  quo 

primuin  illins  educationi  atqne  institutioni  praefectus 
fnit  vir  düctrina  et  vitao  integritate  praestans  Andreas 
Nontallerus  (de  quo  plura  pro  mea  erga  praeieptorem  ubservauiia 
adderem,  nisi  tibi  esset  ita  notns,  nt  tua  auoquc  publice  extaret  de 
ipso  honorifica  mentio  et  testimonium)  acddit  forte,  nt  nna  bi  trea 
easent :  Ibi  ^^edentp  Henrieo  bracchiis  ac  cruribus  coinplicatis  intento 
rocfitationibiis  ut  vidcbatiir  maximaruni  ot  irravissiiiianiDi  rernm  et 
obambulaute  tilio  in  couspectu  patiis,  taudem  post  multum  diuturiiumque 
sUentinm  subito  senior  Nontallemm  de  filio  percontatar  et  quid  illi 
de  Angnsto  rideatur  ac  nnmqnid  placeat,  quaerit.  Hoc  antem 
responciente  ac  principem  adolescentein  collandante  planeque  spem  de 
eo  bonam  et  eoncipiente  et  polIiccTitc  addit  pater:  Debere  Nontalleiura 
omnino  sibi  persuadere  et  tenere  hoc  firmissime,  fore  ut  Augustus 
potiatur  aliquando  solus  rerum,  quae  tnm  erant  in  pluricun  eius 


•)  Nuntallus  lebte  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Briefes  nocb,  da 
Mich.  Barth  am  Schlüsse  seines  Schreibens  einen  Grulä  von  ihm  an 
Menrer  ausrichtet 
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familiae  poFFe?sioiifni  ac  potestatem  divisae,  fnttirximqne  iit  hoc  ita 
tieri  videat  Nontallenis,  Mox  alia  quaedam  solus  secum  murmuravit, 
quae  exaüdire  Nontallenis  non  potuit.  Eam  rem  ut  uou  temeie 
nbiqne  divnlgavit  neqne  etiam  diTulgari  clare  vult  hodie^  ita  sunt 
qnidam,  in  qnoroin  fidelibns  anribvt  et  pectoribns  ipM  ahgnot  ante 
Maaricii  mortem  annis  narrationem  reposnit.  Neqne  vero  ipse  tum 
plenissimam  onmino  ci  praedktioiii  ndem  adtrihiiit,  praesertim  ei 
p&rti,  quae  est  de  se  rem  illam  visuro,  donec  eventus  et  res  ipsae 
certimdiuem  ac  veritatem  ostenderunt  ....  Annaeb.  XVIII  Cal.  Febr. 

Der  Brief  bestätigt  also  erstens  die  Angabe,  dafe 
NuDtallus  im  Herbst  In!)')  Erzieher  von  August  wurde 
^fl^nn  (Va  dieser  am  'M.  Juli  1526  geboren  ist,  staud  er 
damals  im  10.  Leben^ijaiire),  zweitens  aber  aucli  die  in 
dem  oben  angeführten  Aufsatz  von  Joöl  (in  diesser  Zeit- 
schrift XrX,  S.  119)  mitgeteilte  Notiz  des  G.  Fabricius, 
daC>  Herzog  Heinrich  von  seinem  zweiten  Sohn  grofso 
Stücke  hielt  und  eine  glänzende  Zukunft  für  ihn  voraussah. 
Das  Urteil,  das  über  die  Gelehrsamkeit  und  den  achtnngs- 
wert^n  Charakter  des  Nontaller  gefällt  wird,  deckt  sich 
Diit  dem  des  Melanchthon,  der  seine  Bildung,  seine  päda- 
irogische  Einsicht  und  dazu  das  AVürdevolle  seiner  äulseren 
Erscheinung  mit  anerkennenden  Worten  hervorhebt,  so 
dafs  Nontaller  sicherlich  nach  jeder  Seite  hin  zur  Er- 
lollang  der  ihm  gestellten  Aufgabe  besonders  befähigt  war^). 

Indessen  hat  er  die  Erziehung  seines  prinzlichen 
Zöglings  nicht  lange  geleitet.  Schon  im  Jahre  1537  er- 
hielt er  einen  Nachfolger  in  der  Person  des  M.  Andreas 
Walwitz,  wie  wir  gleichfalls  durch  Seidemann  a.a.O. 
S.  ^2,  Spalte  a,  erfahren.  Dieser  wird  hier  Pr&zeptor 


*)  Nähere  ^litteilangeii  über  ihn  bieten  die  Incanabnla  scholae 
Annaebergensis  von  Chr.  Friedr.  Wilisch  (1712)  I,  103.  Er  wird  hier 
als  10.  Rektor  und  Nachfolger  von  M.  Benedict  Otto  geuanut,  ohne 
nähere  Angabe  der  Zeit  seines  Amtäautritts.  1544  oder  1545  hätte 
er  die  Leitung  der  Annabei^  Sehnle  niedergelegt,  yocatos  in 
iUü.strem  aolam  Dresdensem,  nbi  inclntam  Angnsti  electoris  pueritiam 
praecepti?  ad  litteras  et  virtutem  informavit.  I)al>  liese  Notiz  ftlr 
daa  Jalir  1544 '45,  in  dem  Angnst  der  Schule  liina^st  entwachsen  war 
und  schon  eine  politische  Kolle  zu  spielen  anüug,  falsch  sein  muis, 
bedaif  keinee  BeweiMs.  Der  Ohronwt  bat  die  Tbtttiffkelt,  die  yor 
Mnem  Rektorat  in  Annabetg  liegt,  irrtHmlieh  auf  die  Zeit  nach 
diefem  ühertrncren.  Richtig  8che)Tit  mir  zn  -ehi.  da  Ts  Nontaller  1514 
oder  1615  das  Rektorat  in  Annaberg  niederlegte.  Kmige  Jahre  daraut 
soll  er  auch  Annaberg  zurückgekehrt  sein  und  unter  dem  Rektor 
Job.  Schranff  (1651?— 1660)  die  Stelle  des  Konrektors  innegehaltt 
haben.  Am  4.  November  1559  wäre  er  hochbetagt  in  Dresden  ge* 
storbon.  Kurfürst  Aognst  bezeugte  seinem  alten  Lehrer  seine  An- 
hänglichkeit, indem  er  eine  Patenstelle  bei  Nuntallus'  Sohn  Xsaao 
August,  der  1681  in  Olmütz  gestorben  ist,  übernahm. 
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für  die  jungen  Herren,  d.  h.  doch  wohl  August  und  die 
mit  diesem  zusammen  erzogenen  Knaben  von  Adel  (v.  Lan- 
genn,  Moritz  I,  55),  genannt.  Wir  hören  auch,  dals  ihm 
ein  besonderer  Diener,  Mattes  Weller,  gehalten  wird. 
Weiteres  über  diesen  Walwitz  hat  sich  aber  bisher  nicht 
ermitteln  lassen'). 

Süfs,  der  in  seinem  Programm  (Freiberg  1876,  S.  31) 
auf  die  Seidemannsche  Stelle  aufmerksam  gemacht  hat, 
ist  der  Meinung,  dais  Hivins  schon  im  Herbst  1537,  als 
er  nach  Freiberg  kam,  die  Erziehung  des  damals  elf* 
jährigen  Herzc^  August  übernommen  habe.  Indessen  ist 
es  doch  wenig  wahrscheinlicli,  dals  Rivius  bei  der  greisen 
Arbeit,  die  ihm  sein  Schulamt  auferlegte,  sich  auch  noch 
in  ausreichendem  MaCse  dem  Unterrichte  des  jungen 
Prinzen  widmen  konnte.  Vielleicht  aber  läM  sich  an- 
nehmen, dals  er  neben  Walwitz  thätig  war  und  nament- 
lich im  Lateinischen  dem  jungen  Herzog  Stunden  orteilte, 
bis  er  sclilielslich  am  21.  Juli  1540  (vergl.  Siils.  Frogr. 
1877,  S.  88  und  Joöl,  a.  a.  0.  S.  121)  ausdrücklich  yon 
Herzog  Heinrich  zum  nZuchtmeister**  des  Hei  zogs  Augast 
auf  zwei  Jahre  ernannt  wni  rle  und  zwar  mit  dem  hohen 
Gehalt  von  250  fl.  In  der  Verschreibung  darüber  ist  von 
bisherigen  Diensten  des  Rivius  als  Fräzeptor  am  Hofe 
nicht  mit  einer  Silbe  die  Rede.  Dals  er  aber  schon  vor 
(lieser  Zeit  in  näheren  Beziehungen  zu  seinem  fürstlichen 
Zögling  gestanden  hat.  beweist  das  Schreiben  vom  2.  April 
1539,  mit  dem  Eivius  dem  jungen  Herzog  August  die 
erste  Ausgabe  seiner  lateinischen  Grammatik  widmet. 
Er  spricht  darin  ausdrücklich  von  Beweisen  des  Wohl- 
wollens, die  ihm  von  August  zu  teU  geworden  seien,  und 
spendet  dem  jungen  Fürsten  wegen  seines  ernsten  wissen* 
schaftlichen  Strebens  freigebiges  Lob.  Wenn  auch  ein- 
zelnes davon  auf  Rechnung  des  in  höfischem  Tone  zu 
haltenden  Widmungsschreibens  zu  setzen  sein  mag,  so  ist 
doch  bekannt,  dalä  Bivius  niediiger  Schmeichelei  abhold 


*)  Seidemann  f^iolt  leider  die  QueUe  nicht  an,  der  er  jene  Notiz 
entnommen  liat.  Zu  Zweifeln  an  ihrer  Richtigkeit  giebt  ein  Brief 
von  Adam  Sibtr  an  Woll^jaug  Meurer  (Freiberg,  19.  April  1538,  ver- 
öffentlicht von  K.  Kirchner  in  den  Mitt.  d.  V.  f.  Chemnitzer  Qesch. 
VI,  168)  Anlafe.  Hier  heilst  es:  Qaos  Tolnisti,  omiiefl  ex  (e  dlUgenter 
salrere  iussi,  Nontalum,  Gaspamm,  caeteroB.  Danach  ist  doch  zu 
vermuten,  dafs  Xuntallus  iriiti  lostons  Ostern  1538  nocli  in  Freiberg 
war.  Sollte  eine  Verwechslimjö^  zwischen  Walwitz  und  Nuntallns  vor- 
liegen —  der  Vorname  ist  bei  beiden  derselbe  —  oder  sollten  beide 
nebeneinander  als  £rzieher  Ton  Angast  gewirkt  haben? 
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war,  und  der  Freimat,  mit  dem  er  den  jungen  Herzog 
Tor  den  Höflingen  warnt,  die  den  Fürsten  immer  nur 
nach  dem  Munde  redeten,  und  ihm  den  Wert  selbständiger 
wissenschaftlicher  Erkenntnis  vor  Augen  stellt,  ihm  die 
besten  Schriften  der  Alten  als  nnbestechliche,  wahre 
Freimde  und  Ratgeber  preist,  zeigt  uns  hinlänglich,  da& 
er  seine  Aufgabe  in  dem  rechten  Geiste  aoffafete.  Ohne 
Zweifel  ist  Bivins  der  bedeutendste  von  allen  Lehrern 
des  Herzogs  August  gewesen  und  hat  auf  ihn  am  tiefsten 
eingewirkt.  Und  so  ist  es  wolil  auch  zu  erklären,  dafs 
die  Chronisten  ihn  allein  als  Erzieher  Angnsts  namhaft 
ZD  maeheo  pflegen. 
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Refesta  dlplomallea  Beenon  epistolaria  liistoriae  Thnrlngime. 

Zweiter  Band  (1152—1227).  Namens  des  Vereins  für  thüringische 

Tu  liirbtp  nTid  Altertniuskunde  Learheitet  und  herausgesreben  von 
Otto  Dobeuecker.   Jena,  Gustav  Fischer.  1900.  VI,  556  SS.  4<>. 

189B  erfreute  Dobenecker  'lio  wissenschaftliche  Welt  mit  seinem 
stattlichen  ersten  Bande  der  thüringischen  Kegesieii;  bereits  1898 
folgte  die  erste  und  1900  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Bandes,  der 
damit  nun  auch  abgeschlossen  vorliegt.   £r  ist  noch  nmföugiicher 
geworden,  als  sein  vorginger;  denn  wUmnd  j«ner  inageaanrt  468 
Seiten  nmfalste,  enthält  der  zweite  562!  Welche  ÜberflUle  von  Stoff, 
welcher  titanische  Aufwand  vou  Arbeitskraft  und  Ausdauer,  Urasiclit 
und  Sorgfalt  iu  dieser  Heire.stenleistung  steckt,  ist  schon  hei  der 
Besprechung  des  ersten  Bundes  gebührlich  gerühmt  wordüu,  uud  das 
gldche  gilt  im  vollsten  Mafse  für  die  Fortsetsung.  Dobeneeker  hatte 
anfangs  vor,  den  Band  bis  zum  Tode  Heinrich  Raspes  1247,  mit  dem 
das  alte  thüringische  Landgrafcnhans  erlosch,  zu  führen;  doch  so 
angenehm  es  auch  erewesen  w^äre,  wenn  dieser  natürliche  Abschnitt 
auch  mit  einem  iian<ischlnis  zusammengefallen  wäre,  so  berechtigt 
ist  Dobeneekers  Begründung  des  Mheren  Ahschlusses  mit  dem  Tode 
des  Landgrafen  Ludwig  1227:  der  Band  wäre  zu  dick  und  unhaudli€^ 
p-ewnr'l'Ti    Da  der  Verein  für  thttringisrht  (i(  >fhifhte  den  früheren 
Plan,  mit  dem  Jahre  1247  die  Kegestenverorteutlichung  zunächst  ein- 
zustellen uud  statt  der  Fortsetzung  einen  Supplementband  mit  unge- 
druckten  Urkunden  heranszngeben  (ein  Gedanke,  den  Bef.  im  N.  Arai. 
f.  Sächs.  Gesch.  XVII,  393  bekämpfte),  erfrenUeherweise  anfgegehen 
hat  und  lieber  di-    T^iiblikation  der  Hegesten,  wenn  mich  anderer 
Arbeiten  wegen  in  etwas  lanir'^amerem  Tempo,  fortsetzen  will,  so  ist 
bei  Dobeneekers  Arbeitsfreudigkeit  iu  nicht  femer  Zeit  der  Best  der 
Urkunden  bis  1247  nud,  falls  diese  noch  nicht  einen  entsprechend 
starken  Band  füllen,  eventuell  noch  darüber  hinaus  die  Weiterffthrong 
bis  in  die  Zeit  Heinrichs  des  Erlauchten  zu  erwarten.   Hier  wttrde 
ja  die  Beendiuii^^  des  thüringischen  Erbfoljrekriege«:  1264  und  das 
dadurch  bewirkte  Ausscheiden  Hessens  aus  dem  direkten  Zusammen- 
hang mit  Thüringen  einen  passenden  Abschluis  bieten.  Die  Eegesteu 
selbst  sind  in  der  bekannten  ausftthrliehen  und  sorgsamen  Weise  an- 
gefertigt.  Der  Fall,  dals  —  von  den  kleinen  Lokalforschem  oder 
blofeen  ne^rluchtsdilettanten  abgesehen  —  5<elbst  der  berufsm5fsi<re 
Geschichtsturscher  diese  Heißesten  dem  vollen  Drack  vorzieht,  wird 
nicht  selten  eintreten,  denn  alles,  was  sachlich  von  Belang  ist,  ist 
in  den  Begesten  aufgenommen,  und  dazu  bieten  diese  noch  in  der 
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Festäteliung  der  Per5oiien-  un»!  besonders  Ortsnamen  so  viele  wert- 
folle  Angabeu  und  Hinweise,  dais  die  Zaziehung  nicht  blois  älterer 
ouui^Uuifter  Drucke,  sondern  mebifiiudi  Mgar  neneier  Editionen  ftber* 
flüssig  ist,  die  leider  In  topognphlBcher  Hindeht  hlnfigr  %n  wünschen 
flbrig  lassen. 

Bei  der  Herstellung  des  Recristers  hat  sich  Dobenecker  genötigt 
iresehen,  einen  Schritt  zorttckzuweichen  von  dem  allzu  hoch  geateckten 
Zide,  dem  er  im  ersten  Bande  mstrebte:  irollte  er  dort  alle  Orts- 
Baioeu^  die  (Iberhanpt  in  seinen  Regeeten  nnd  den  reichhaltigen  An- 
nifrkungen  vorkoiTünen,  im  Register  verwerten,  so  hat  er  sich  jetzt 
enu<hlos;ien.  die  t  >rtsnanien,  auf  die  sicli  die  Urkunden  oder  sonst 
mitgeteilte  TexuteUen  nicht  beziehen,  sondern  die  blols  zur  Lage- 
besammnng  anderer  Orte  mit  angeführt  sind,  im  Register  nicht  zu 
fterflekaichtigen ,  ein  Verfahren,  Sus  nicht  nur  wegen  der  xn  gewal- 
tigen An5ohwelluu2:  des  Registers  zu  billigen  ist,  sondern  sogar  den 
den  Vorznir  vor  jener  Hereinbririi^uiig'  nicht  direkt  zur  Sache  f^ehJIriger 
Xamen  verdient;  denn  jene  frühere  Art  führte  leicht  zu  Enttäuschungen, 
wenn  man  den  oder  jenen  Namen  im  Register  fand  und  erfreut  die 
Nnmmer  anfscblng,  nm  dann  sn  sehen,  ÖBa  der  Name  nur  dazu  diente, 
einen  sfldwestlich  oder  nordöatUch  davon  gelegenen  kleinen  Ort  zu 
filieren. 

Wie  viel  Mülie  in  der  Krmitteluug  e:erade  der  Orte  steckt,  weifs 
niemand  besser  als  Referent  zu  beurteilen,  der  selbst  nebst  seinem 
Mitarbeiter  fttr  die  Edition  des  Uteaten  Lehnbncha  der  Wettiner  von 
1349/50  sich  der  schwierigen,  entsagungsvollen  und  trotz  allen  flei&igen 
Forschen«?  oft  andankbaren  nnd  vf^rgeblichen  Ar))eit  zu  unterziehen 
hatte,  Hunderte  von  ungenügend  bestimmten  oder  ganz  unbekannten 
Namen  urkundlich  genau  zu  bestimmen  oder  doch  annähernd  fest- 
sniegen.  Wiie  nicht  dringend  an  wttnschen,  dafe  Dobeneekers  Re- 
gestenarbeit  stetig  fortachntte,  so  möchte  man  w  I  I  ihm  selbst  es 
nabelegen,  die  von  ihm  —  wie  schon  von  allen  Arbeitern  in  thürin- 
gri«cher  Geschichte  schmerzlich  vermilste  und  lebhaft  ersehnte 
thüringische  Wüstangskarte  nebst  einem  kritischen,  mit  urkundlichen 
Belegen  Tersehenen  Verzeichnis  der  wttsten  Karken  an  bearbeiten; 
so  natalieh  Wemebnrgs  Arbeit  anch  ist,  so  wenig  genügt  sie  doch 
strengeren  Ansprüchen. 

Festgehalten  hat  Dobenecker  lür  diesen  Band  an  d^m  Grund- 
satz, nicht  blo/ä  solche  Urkunden  und  Briefe  (sowie  auch  chronistische 
Angaben)  «olkonehmen,  die  znr  eiffentliclMi  thftringischen  Geschichte 
im  engeren  Sinne  gehören,  oliwohl  das  schon  genug  besagen  will, 
sondern  er  hat  auch  Bc]''2-o  iiuftrenommen,  die  Thüringen  mir  streifen  ; 
beispifds weise  sei  das  Simrinm  Nr.  78H  erwähnt,  worin  Kaiser  Frie- 
drich I,  1188  dem  Sultan  Saladin  mit  dem  turor  Theutonicus  und  der 
Waffenfrendigkeit  der  deutschen  Stämme,  darunter  auch  der  Thüringer, 
droht;  ja  mehr  nodi,  er  bemüht  sich  anch,  fllr  solche  Personen,  die 
nnr  ihrer  Gehnrt  nach  Thüringen  angehören,  später  aber  sich  aun 
den  heimatlichen  Bezifd)nni,'en  «gelöst  haben,  das  urkundliche  Material 
zusammenzubringen,  wobei  auch  bloises  Auftreten  als  Zeuge  in  fremden 
Urkunden  mit  berücksichtigt  ist.  Auch  hierfür  genüge  ein  Beispiel : 
von  Qiaf  Albert  II.  von  Orlamünde,  der  als  QtSS  von  Holstein  ond 
Storraarn  unter  König  Waldemar  II.  in  Dänemark  eine  bedeutende 
Rolle  spielte,  'j\<^ht  Dobenecker  45  Regesten,  von  denen  aber  40  sich 
leditrlicn  auf  hoisteini.sclic,  daaische,  Iftbische  nnd  andere  nordische 
Aiigi^le^enheiten  beziehen.  Es  liegt  Referenten  völlig  fern,  das  zu 
rfigen;  im  Gegenteil,  jeder  Interessent  thttringischer  Geschichte  kann 
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imr  froh  sein,  wenn  der  Rahiueu  so  weit  irespaiuit  ist,  dafs  zuu:lei(?h 
die  Kiu Wirkung,  welche  Thüringen  durch  seine  Söhne  auch  auüser- 
lialb  seiner  Grensen  atif  die  Oescliieke  selbst  weit  abgelegener  Ge- 
j^endea  ausgeübt  hat,  an  der  Haiul  der  trefflichen  Regesten  zn  ver- 
tole:en  ist.  Doch  das  Bedenken  läfst  sich  nicht  unterdrücken,  oh  mit 
weiterem  zeitlichen  Vorschreiten  inid  dninir  immer  stärker  anschwel- 
lendem Strom  der  spezifischen  Thunugica  der  Bearbeiter  nicht  selbst 
sieh  teranlafst  fohlen  wird,  eine  Einschrftnkung  und  zwar  nicht  blofr 
im  Register,  sondern  im  Bestand  der  I\<m'sten  selbst  Torzunehmen. 
Sollen  z.  B.,  um  ein  sehr  naheliegendes  Beispiel  vm  nehmen,  künftig* 
hin  sämtliche  Deutsi  hordensurkuudeu  Aufnahme  linden,  in  denen  tin 
Thüringer  als  Hochmeister  oder  Ordeus^ebietiger  oder  selbst  als  ein- 
facher Brader  fem  in  Prenrsen  oder  im  Morgenlande,  ohne  jeden 
Bezug  anf  Tliüringen,  auftritt?  In  diesem  Falle  möchte  es  gewils 
zu  liilligen  Fein,  dafs  die  Uikundeu  über  den  Hochmeister  Kunrad. 
den  l^mdtT  Heiiiricli  Kaspes,  vollständiij:  aufgenommen  nleu,  daniir 
das  urkundliche  Material  über  das  alte  Landgrafenhaus  in  allen 
seinen  Gliedern  hier  vereinigt  ist  ;  wie  aber  —  um  noch  im  13.  Jahr- 
hundert zu  bleiben  nnd  nnr  Hochmeister  zn  nennen  —  beiHeimann 
von  Salza,  Anno  von  Sangerhausen,  Hartmann  von  Heldrungen,  die 
nach  dein  IfisherifTfcn  Verfahren  als  geborene  Thüringer  in  ihrer  ge» 
samten  urkundlichen  Existenz  zu  verfolgen  stiu  würden? 

Dobenecker  hat  selbst  auch  nach  der  Drucklegung  noch  fort- 
gesetzt weitere  Ergftnzuugen,  Bemerkungen  nnd  nene  Drucke  ge- 
sammelt, die  er  in  «Nachträgen  und  Zusätzen  zum  I.  und  II.  Bande" 
vereinigt  liat:  nnrh  diese  ffeben,  wie  das  ganze  Werk,  beredtes 
Zeugnis  von  dem  uiiermtUlliehen  Streben  des  Verfassers,  sein  Werk 
immer  vollkoitimeuer  zu  macheu. 

Dresden.  Wold.  Lippert. 


Memorial«  thllrhiglBch-erfitrtisehe  Chronik  Ton  Konrad  Stolle 

Herausgegeben  von  der  Historisehen  Kommission  der  Provinz 
Sachsen.  BearlM  iter  von  Dr.  Richard  Thiele.  Mit  einem  TitelMlde, 
Epistnph  Konrad  StüUes.  Halle,  Otto  Hendel.  IHOO.  XI1.5(>8SS.  8^ 

Konrad  Stolles  Thronik  war  uns  bisher  nur  in  der  Ausgabe 
von  h.  Fr.  Hesse  (iStutt^art  1854)  zugänglich,  die  unter  i^orüassung 
aller  ans  bekannten  Quellen  entlehnten  Htttcke  lediglich  die  SteUen 
anfoimmt,  in  denen  der  Verfasser  als  Augensenge  auftritt  oder  zu* 
8amnienhün2:ende  und  inff  re-^ante  Darstellungen  wichtiger  Vorgänge 
seiner  Zeit  g^iebt.  Den  ihüringisrlj-särhsischen  üeschichtsforsehem, 
für  die  Stolle  besonders  wegen  seiner  Nachrichten  über  den  Bruder« 
krieg  und  wegen  einer  FflUe  knlturgeschichtlicher  Einzelheiten  Wert 
hat,  wird  diese  Ausgabe,  die,  wie  schon  ein  Vergleich  ihres  Umfang 
mit  dem  der  jetzt  vnrÜPirf'nden  lehrt,  nur  einen  kleinen  Teil  der  m 
Jena  hetindliehen  Original handschrift  des  Verfassers  darstellt,  in  der 
Kegel  genügt  haben;  immerhin  ist  gewifs  Alfred  Kirchhof  nicht  der 
einzige  gewesen,  der  statt  eines  Fragments^  lieber  das  ganze  Weik 
Tor  sieh  gehabt  hätte,  namentlich  auch  mit  Rücksicht  auf  seine 
Wichtigkeit  ftir  den  .Sprachforscher.  So  fafste  denn  Kirrhhoft  dea 
Plan  einer  Gesamtausgabe  und  förderte  ihn  durch  Herstellunc"  einer 
Abschrift  der  noch  uugedruckten  und  durch  Kollationierung  der  voa 
Hesse  veröffientlichten  Teile  der  Chronik;  die  Ansftthmng  des  Planes 
selbst  übernahm,  nachdem  die  Historische  Kommission  der  Provinx 
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Sachsen  dio  lIer;in?LM>)r  genehmigt,  der  Erfurter  (Tymnasialdirektor 
Thiele.  Diese  Aui^tuliruug  ist,  das  möchten  wir  gleich  von  vornherein 
bemerken,  vortrefflich  gelungen.  Mit  grolser  Liebe  hat  sich  der 
Heransgeber  seiiier  nicht  eben  dankbaren  AnfgAbe  nntersogen  und 
in  der  Bearbeitong  des  Stoffes  einen  staunenswerten  Fleiis  entwickelt, 
der  hie  und  da  erheblich  mehr  leistet,  als  man  selbst  von  einem  ge* 
wissenhaften  Editor  verlangen  kann. 

Eine  sorgfältige  Eiuieitiuig  behandelt  Steiles  Leben  und  Werk. 
Dns  letsteie  —  dessen  Beseidmong  DenUnich,  Memoriale|  wohl 
gerechtfertigt  ist,  da  es  nicht  eine  einheitliche  abgeschlossene  Chroiiik. 
sondern  eine  bunte  Exzerpten-  imd  Notizensammlung  ist  —  wird 
nach  j^einer  Entstehung  und  seinem  Werte  untersucht;  besonflers 
ddokenswert  i^t  die  eingehende  Analyse  des  Inhalts  und  der  (Quellen. 
Schlielslieh  werden  die  Handschriften  besprodien,  von  denen  im 
Gmnde  nur  das  schon  erwfihnte  Jenaer  Antographon  ftti  den  Herans^ 
geber  in  Betracht  kommt. 

Dafo  die  Herstellunir  des  Textes  mit  peinlicher  Sorgfalt  erfolgt 
ist^  das  lehrt  den  Fachkenner,  auch  wenn  er  die  Vorlage  nicht  ver- 
gleichen kann,  ein  Btiek  in  die  Varianten,  die  tettwdse  von  fast  m 
groiser  Gewissenhaftigkeit  sengen.  Kicht  einventanden  sind  wir 
mit  der  (ge^mani^tischen)  Sitte,  anch  die  Eifroimamf-n  mit  kleinen  An- 
fangsbuchstaben zu  schreiben:  e-^  ist  nicht  einzusehi-n,  warum  dem 
XfCser  die  kleine  Bequemlichkeit,  die  in  der  Hervorhebung  der  Eigen- 
wnen  liegt,  yersagt  werden  soll.  Lobenswert  ist  die  sorgftuige 
Anf&bmng  der  Quellen  am  Rande.  —  Auiserordentlich  viel  Htlne 
hat  der  Verfasser  nnf  die  Erläuternug  des  Materials  verwendet,  auch 
da  wo  es  sich  gar  nicht  um  Stolb^s  Eigentum,  sondern  um  Ent- 
lehnungen handelt;  so  bilden  die  Anmerkungen  zu  iStuck  1  — 195, 
d.  h.  zu  der  fast  vollständig  aus  Rothes  Doringischer  Chronik  ent- 
nommenen kleineren  ersten  Hälfte  des  Memoriale,  einen  fortlaufenden 
Kommentar  zu  Rothes  Chronik  —  das  dürfte  auch  diejenigen  ver- 
sr»hnen,  die  den  Abdruck  lirsr  Teiles  vom  Standpunkte  der  Geschichts- 
forschung aus  für  übertiüssig  halten,  ^''iele  der  gegebenen  Noten 
würde  der  Fachmann  ja  leicht  entbelu  eu  können  ;  bei  manchen  kann 
man  vidleicht  darttber  im  Zweifel  sein,  ob  nicht  sndere  Belegwerke 
zu  eitleren  gewesen  wären  —  namentlich  bedauern  wir,  dais  der  Codex 
dipiomaticu-)  Saxoniae  re^^iae  vom  Verfasser  nii  ht  benutzt  worden  zu 
sein  scheint — ;  im  gan/Ati  zeigt  der  Herausgeber  aber  eme  auüier- 
ordentUche  Belesenheit  uud  hat  sich  in  der  That  um  da^  Verständnis 
vnd  die  kritisdie  Wttrdi^ung  des  Wertlos  bedeutende  Verdienste  er- 
worben. —  Über  die  reichhaltigen  germanistischen  Erläuterunp:en  im 
Text  wie  ub*-r  f\n<  Such-  und  Wortrr'crigter  am  Sclilnf-^  nmfs  wh  dn«! 
Urteil  Philologen  überhissen:  doch  .sei  mir  gestattet,  ein  paar  liedtiikcu 
zu  äuläem,  die  mir  uugesucht  aufstiei^eu.  8.  1'60  (Nr.  2)  int  „eber- 
lolbe*  sicher  nicht  mit  obeUnte,  Schiedsrichter,  Richter,  sa  erkUren, 
sondern  nur  ein  Schreibfehler  für  „erb^Iute",  Ehrbarlente,  d.  h. 
Tiif'der^T  Adel,  wie  schon  die  ZusamT)ienf^tellung  mit  Grafen  und 
Bürgern  beweist.  Die  Erklärung  von  ^rynner  *  als  „rienier"  (S.  155) 
ist  sprachlich  wohl  nicht  zulässig.  Sollte  der  „bufse  pt'enuig"  (S.  366 
Z.  97)  nicht  eher  eb  «Bnftpfennig*  (GeriehtsgeOUe)  als  ein  „bOser 
Pfennig"  sein?  Endlidi  ist  „envuiren"  (S.  555 )  nur  aus  Versehen 
in  das  Register  j^ekommen;  es  ist  natürlich  keine  Kompositum.  ?onr!f  rn 
„en*  erster  Teil  der  Negation,  die  durch  das  folgende  »nicht**  vervolt^ 
stand  igt  wird. 

Dresden.  Er  misch. 
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IHe  Wettiner  und  die  Landes^eschiclite.  Festrede  zur  75jährigeii 
BtiftnBgifeier  des  Königlii^  Sächsischen  AltertmDsrerdiis,  ge- 
halU'n  auf  der  Albrechtsburg  zu  Meilsen  am  26.  September  1900 
Ton  Uabert  Ermiseh.  Leipsig,  Teab&er.  190a  dd  SS.  8<^. 

3f  it  grolser  Frende  ist  es  za  begrttisen,  dafs  der  Verfasser  seine 
Meifsner  Festrede  noch  einmal  als  Sonderabdruck  aus  dem  Dresdner 
JounriK  wo  sie  zuerst  erschien,  herausgfegeben  und  dadurch  allen 
Freuuden  sächsischer  Geschichte  leichter  zugänglich  gemacht  hat. 
Es  ist  ein  bisher  arg  yemachlSssigter  Stoff,  der  tarn  erstenmnle 
eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  erfahren  Iiat.  und  wenn  anch 
naturgemSfs  in  einein  Vortrage  eiu  Eingehen  anf  Details  nicht  st^itt- 
tindeu  konntr.  pn  müssen  wir  "^thon  Är  die  hier  in  klarer,  Ibrm- 
gewandter  Darstellung  gegebene  knappe  Ubersicht  sebr  dankbar 
sein.  Wir  dürfen  wohl  hoffen.  da£s  der  Verfasser  die  in  der  Vorrede 
ausgesprochene  Absieht,  nocn  einmal  in  grOiserer  Ansführfiehkeit 
anf  das  Thema  mrUekinlLommen,  in  nicht  allznfener  Zeit  znr  Ans- 
fühmng  gelangen  lassen  wird.  Da,  wie  ausgeführt  wird,  die  Beziehungen 
der  Wettiner  zur  Landesgeschichte  sehr  eng  und  vielseitig  waren 
—  das  geschichtliche  Interesse  der  Fürsten  mag  allerdings  in  ein- 
zelnen Allen  etwas  flberschfttit  nnd  an  stark  betont  worden  sein  — , 
so  ist  es  eine  Darstellung  fast  der  gesamten  sächsischen  Historiographie, 
die  uns  in  der  Torliogenden  Schrift  geboten  wird.  Was  wir  über 
das  Mittelalter  in  dieser  Hinsicht  wissen,  ist  leider  sehr  dürftig  nnd 
unsicher;  dals  man  am  wettin ischen  Hofe  im  15.  Jahrhundert  der 
Geschichte  nicht  gleieh^ltig  gegenttberstand,  aeigt,  wie  ich  hier  er- 
gänzend bemerken  will,  der  mehrtach,  zuletzt  in  dieser  Zeitschrift  XVI, 
235  flf.  edierte  kursächsische  Biltliutliekskatalog  v  n  1437,  der  u.  a. 
auch  mehrere  historische  Handschriften  auffiihrt.  Festeren  BcUii 
betreten  wir  erst  mit  dem  16.  Jahrhundert  Namentlich  ist  aus  dieser 
Zeit  die  Thätigkeit  des  so  vielseitig  gebildeten  Knrfttrsten  Angnst 
hervorztiheben.  Wir  sind  dem  letzteren  besonders  deshalb  zu  Dank 
verpflichtet,  •weil  der  l)eiuhmte,  eigenhändige  Codex  des  Geschichts- 
werkes Tlnetniars  von  Merseburg  durch  ihn  nach  Dresden  kam  nnd 
so  vielleicht  vor  Untergang  oder  Verschleuderung  bewahrt  blieb. 
Von  August  dem  Starken  wird  S.  24  mit  Recht  bemerkt,  dals  er  in 
der  Geschichte  wohl  bewandert  war.  Von  dieser  Thatsache  zeugen 
seine  nach  dem  Verlu.st  der  polnischen  Krfine  hervortretenden  Ab- 
sichten auf  den  Erwerb  des  Königreichs  Neapel;  es  war  ihm  wohl 
bekannt,  dafs  er  als  Nachkomme  der  Tochter  des  Hohenstaufen- 
kaisers Friedrich  IL,  Margarethe,  Ansprüche  auf  jenes  Gebiet  zu 
erheben  berechtigt  war').  Da(s  er  selbst  Hemouren  Uber  seine 
Jugendzeit,  wenn  auch  nur  im  Entwurf,  hinterlassen  hat,  daraufhat 
kürzlich  zuerst  T.  Haake  in  Seeligers  Histor.  Vierte^ahrsschrift  1900 
S.  395  ff.  aufmerksam  gemacht 

Dresden«  Lndw.  Schmidt, 


Die  säehsisclt-Mhniselie  Orenze  im  Kr/gebirge.  Inaugural-Disser* 

tation  znr  »lanirnnc:  der  Doktorwürde  '\rv  p]iiln-f^]ih.  FakultSt 
der  Uuiversität  Leipzig,  eingereicht  von  Lricli  Herlet«  Oschatz, 
Druck  von  Fr.  Oldecop 's  Krben  (G.  iStockmar/  LjoO.  84  SS.  ti^. 


0  VergL  darttber  Danielson,  Znr  Geschichte  der  sScfatiseheii 
PoUtik  1706—1709  (Helsingfors  1878).  S.  81  ff. 
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Dais  die  geographische  und  die  historische  Forschung  der  g^goi- 

tf-itieen  Unterstützung  bedürfen,  ist  längst  anerkannt;  aber  erst 
neutrding^s  hat  man  sich  auf  dem  Gebiete  nnsertr  Landesgeschichte 
in  die  Grenz^hiete  gewagt,  deren  Bearbeitung  sowohl  mstorische 
ik  geographische  Kemiliiisse  Toraiusetst.  Wenn  die  hiBtorisch- 
statistii^chen  Gnmdkarten,  die  die  Königlidi  Sächsische  Kommiflsion 
ftr  Geschichte  heransgieht,  für  ganz  Sachsen  und  Tliuringen  vollendet 
Torlieeen,  so  werden  derartige  Arbeiten  wesentlich  leichter  aus- 
föhibar  sein,  als  dies  bisher  der  Fall  ist.  Immerhin  sind  auf  zwei 
«iehtigen  Gebieten  der  historischen  Geographie  unserer  Lande  in 
den  letzten  Jahren  beachtenswerte  Schriften  erschienen.  3Iit  der 
schwierigen  Frage  der  Verkehrswege  haben  sich  Schnrtz  fDie  Pässe 
de?  Erzirehirffes  1891)  und  Simon  (Die  Verkehrsstralsen  in  Sarh.sen 
Ibittj  beschäftigt;  obwohl  beiden  Arbeiten,  die  auch  hier  besprachen 
werden  sind,  manche  Bedenken  entgegengesetzt  wurden,  so  haben, 
sie  als  erste  Versuche  doch  entschiedene  Verdienste.   Bin  zweites 
hi5torisch  -  geographisches  Gebiet,  die  Entwickeinng  der  sächsischen 
Grenzen,  wird  in  dem  nns  hier  vorliegenden  Schriftchen  in  Angriff 
genommen.    Wie  zu  den  eben  geuaunten  Arbeiten,  so  ist  auch  zu 
dieser  die  Anregung  von  Friedrich  Ratzel  auss^egangen»  dessen  ent- 
schiedene Betonangr  der  Beden tung  des  Menschen  in  der  Erdirande 
für  den  Historiker  reiche  Frucht  getragen  hat.   Nach  keiner  Seite 
hin  hat  die  Natur  so  bestimmt  die  Grenze  Sachsens  vorgezeichnet 
ala  nach  der  böhmischen;  ,,iu  liüherein  Grade  als  andere  mittel' 
deutsche  Gebirge  hat  das  Erzgebirge  seit  frühester  Zeit  eine  Vülker- 
snd  Staatengrense  gehUdet*.  Der  Verfissser  gieht  in  der  £inieitang 
me  kurze  Charakteristik  des  Gebirges  und  geht  dann  zu  seiner 
Hauptaufgabe,  der  G^-cInrhtp  dieser  Grenze,  über.    Nicht  weniirer 
als  anderthalb  Jalirtau-ende  sind  vergangeu,  bevor  sie  im  wesent- 
lichen feststand.   lu  kurzen  Strichen  werden  die  Bevülkeruug.s- 
Tcdiiltnisse  Böhmens  und  der  meilsniseh-sftchsisehen  Lande  in  den 
enten  christlichen  Jalirhnnderten  geschildert;  die  Verdrängung  der 
germanischen  Urbevölkerung  flnrch  die  Slaven.  die  Unterwerfung 
<h«ser  durch  die  Deutschen  seit  dem  Anfange  des  10.  Jahrhunderts, 
die  Kämpfe  der  3Iarklande  mit  dem  benachbarten  böhmischen  und 
polusehen  Reiche.  Verliefen  auch  die  Grenzen  der  einzelnen  Harken 
nid  iikxie  in  jenen  ältesten  Zeiten  noch  sehr  unbestimmt,  so  galt 
dach  von  jeher  als  Südgrenze  der  Gaue  Nisani  und  Dalaminzi  sowie 
der  weiter  westlich  sich  anschlieCgeudeu  Gebiete  etwa  die  3Iitte  des 
Erzgebirges.   Kiu  besonders  beachtenswerter  £xkur8  über  den  Grenz- 
wau  und  die  PSsse  weist  nach,  wie  es  sich  dahei  nicht  nm  eine 
Ore&zlinie,  sondern  um  einen  fast  unbewohnten  Waldstreifen  handelt, 
dessen  Breite  im  Westen  anfani'^  etwa  90.  später  .50 — fiO  km  betnig 
nnd  der  nach  ♦  >-'trn  au  schmaler  wurde  bis  auf  etwa  iiO  km  zwischen 
i>ohna  und  Kulm.   Er  schlois  übrigens  keineswegs  beide  Länder 
vollständig  von  einander  ab,  sondern  wnrde  Ton  jeher  auf  Handels- 
pAiden  aberschritten;  der  Verfasser  hat  dahei  im  wesentlichen  die 
firc-ehnisse  von  Schurtz  als  richtig  befunden.    Seit  der  ältesten  Zeit 
ist  auf  beiden  Seiten  das  Bestreben  bemerkbar,  die  strategisch 
wichtigen  l'uukte  dieses  Grenzgebietes  in  Besitz  zu  nehmen.  Es 
tritt  besonders  hervor,  seit  die  Einwanderung  deutscher  Kolonisten, 
die  im  12.  nod  13.  Jahrhundert  ungeföbr  gleichzeitig  in  den  böh« 
mischen  und  meilimischen  Landen  erfolgte,  und  das  Aufkommen  des 
Berjjfbaues  zur  Rodung  gro&er  Teile  des  Grenzwuides  iin«l  zu  vielen 
Ansiedelungen  in  demselben  führte.  Ein  Überblick  \\h<-r  die  Ge< 
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schiebte  Melbeiis  im  13.  und  14.  Jahrhundert  zei^  eine  fortlaufende 
Keibe  von  Versuchen  der  böhmischen  Fürsten  m  den  Landen  d»T 
Wettiner  Fufs  zu  fassen  und  der  letzteren  nach  Böhmen  hinüber- 
sn^reifen.  Ihren  Höhepunkt  erreichte  diu  böhmische  Erwerbungs- 
poutik  unter  KiuA  IV.,  wihraid  ee  unter  feinem  Ktchfolger  Weniel 
einem  der  gewandtesten  und  krilligsten  der  mittelalteiüefaen  Wettiner, 
dem  Markgrafen  Wilhelm  dem  Einäugigen,  gelang,  von  den  ver- 
lorenen Stücken  eines  nach  dem  andern  zurückzugewinnen;  ihm  ist 
es  zu  verdanken,  wenn  „die  wettiniächen  Lande  die  ehrenvolle  Auf- 
gabe, eine  Vormaner  gegen  das  SlnTeatnm  im  SQden  sn  bUden, 
schlielslich-  erfolgreich  lösen  konnten".  Der  Egerer  Vertrag  Tom 
26.  April  1469  legte  endlich  die  sächsisch -böhmische  ..Grenze  ao 
fest,  wie  sie  —  abgesehen  von  verhältnismälsig  geringen  Änderungen 
—  in  der  Folfi^ezeit  geblieben  ist;  die  böhmische  Lehnshoheit  über 
sablreicbe  sächsische  Landesteile,  die  bis  1809  fortgedauert  bat,  ist 
im  Grunde  bedentongalos.  Die  Breite  des  Qrenzwaldes  hatte  sidi 
inzwischen  immer  mehr  verringert.  Erst  seit  dem  16.  Jahrhundert 
bemühte  man  sich,  den  Grenzsaum  in  eine  Grenzlinie  zu  verwandeln; 
ihren  Abschluls  fanden  diese  Bemühungen  in  dem  Haupt  Grenz-  und 
Territorial-Rezels  vom  6.  März  1848.  Das  Bild,  das  der  mit  der 
Litteratnr  genan  Tertrante  nnd  ancb  ans  ardÜTalischen  teeUen 
fleifsi^  schöpfende  Verfasser  von  dieser  interessanten  Entstemmigs- 
geschichte  der  sächsisch -böhmischen  Grenze  triebt,  ist  im  ganzen 
vollkommen  zutreöeqd,  wenn  sich  auch  im  einzelnen  noch  manches 
hinzufügen  Heise.  Über  die  in  einem  zweiten  Abschnitt  geg^ebene 
genaue  Orenabescbreibang  müssen  wir  das  Urteil  den  Geographen 
Oberiassen. 

Dresden.  Ermisclu 


Eine  Vorkämpforin  landesherrlicher  Macht,  Anna  von  Hessen, 
die  Mutter  Philipps  des  Grolsmütigen  (14ö5~1525).  Von  Dr.  Hans 
Glnfav-  Harburg,  N.  O.  Elwert  1889.  200  88.  S^, 

Wilhelm  11.  der  Mittlere  von  Hessen  sah  sich  infolge  schwerer 
Krankheit  gezwungen,  dnreh  Testament  vom  28.  Jnli  1&06  die  Zügel 
der  Bej^emng,  die  er  seit  1500  führte,  aus  der  Hand  zn  geben.  £>a 

sein  einziger  Sohn  Philipp  (nachmals  der  Grofsmütige)  noch  ..nicht 
zwei  Jahre,  sein  einziger  noch  lebender  Bruder  Wilhelm  der  Altere 
geisteskrank  und  sein  Oheim  Hermami,  Erzbischof  von  Köln,  hoch- 
betagt war,  ttbergab  er  das  Regiment  fttnf  Kitgliedern  des  hessischen 
Adels.  Aber  seine  Gemahlin  Anna,  eine  mecklenburgische  Prinzessin 
voller  Herrschbegier  und  Thatenlust,  fühlte  sich  durch  diese  Maß- 
nahme verletzt.  Mit  List  und  Gewandtheit  beweg  sie  ihren  Gemahl, 
das  Testament  durch  ein  neues  vom  29.  Januar  1508  zu  ersetzen, 
worin  sie  sam  obersten  Vormunde  ernannt  wnrde.  Um  die  Frage, 
•welches  xm  (Uesen  beiden  Testamenten  gelten  sollte,  entbrannte  nach 
dem  Tode  Willielms  (ll.Juli  1509)  ein  ian^ähriger  Streit,  der  ab- 
jresehen  von  mancherlei  ZwischenfHlleii .  wie  z.  B.  den  soijenannten 
Wilhelminischeu  Irrungen,  namentlich  dadurch  sehr  verwickelt  wurde, 
dafii  Anna  bei  Kaiser ICazimilian  ihr  Recht  suchte,  die  St&nde  da- 
gciren  sich  an  ein  Scliiedsgericlit  der  Wettiner  wandten.  Die  vier 
Wettiner  aber  verzögerten  die  Entscheidung  nicht  nur  durch  ihre 
Uneinigrkeit,  sondern  auch  durch  ihre  ßeniühuniren,  sich  mehr,  als 
durch  die  Verhältnisse  geboten  war,  in  die  hessischen  Angelegen- 
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lieiten  emziimisclien.  um  auf  Grund  der  seit  dem  Eude  des  14.  Jahr- 
himdeits  be»tebendeu  Erbeinigimg  womöglich  selbst  die  Erbschaft 
AVüheliiis  des  Mittleren  ansntreteiL  Geschickt  wnlste  Anna  diese 
Lage  der  Dinge  anssnnutzeu.  Hit  dt  r  ihr  eigenen  Kühnheit  und 
Ud*  rsolircK^kr-nhoit  wagte  sie  einen  gefiihrlidien  Schritt:  sie  verband 
lieh  zunächst  mit  den  ihr  verhafsten  Ständen,  verdrüngle  mit  ihrer 
Hilfe  die  Wettiuer  und  schob  dann  die  Stände  vüUi^  bei  Seite,  indem 
sie  durch  eine  umsichtige,  musterhafte  Landesverwfutnng  jeden  Anlala 
inr  Bemfnng  einer  StSodeversammlung  vermied.  So  errang  sie  end- 
lich nach  Aufwendung  aller  ihrer  Entschlossenheit,  Rücksichtslosig- 
keit. Geistesschärfe,  List  und  Gewandtheit  den  Sieg.  iril9  tibergab 
«ie  ihrem  Sohne,  der  mit  13 ^  ,  Jahren  im  3iai  1518  vom  Kaiser 
mündig  g^p rochen  worden  war,  gefestigter,  denn  zuvor,  die  Regierung. 

Diese  EreigDiBse,  Yon  nnleiigbarer  Bedentiing  fttr  die  Re- 
formationsgesehichte ,  da  Philipp  ohne  das  Ober^wicht  über  die 
Stäii'l^  'lie  neue  Lehr«'  nnmöt,Hi'  !i  'srluiell  in  Pcinem  T^ande  hätte 
einfbhreu  können,  bilden  im  wesentlichen  den  Inhalt  de^  ülagauschen 
Baches.  Sie  sind  bereits  von  früberen  Historikern  geschildert  worden, 
BaaieBllieh  Ton  Rommel  in  seiner  Geschichte  von  Hessen  (III,  20i 
bis  2581  und  von  Schenk  zu  Schweinsberg,  der  durch  seine  verdienst- 
ToUc  Schrift  ,Das  letzte  Tostamenr  T.andß-raf  Williehn«;  TT.  von 
Hessen  löOS  und  seine  Folgen"  (Gotha  1876)  die  liirkfnhafte  und  oft 
irrige  Darstellung  Kommeis  vervollständigte  und  benchtigte.  Beide 
Abanadlmijren  gnsnmmengqiommen  gaben  gleichwohl  kdn  toII- 
sttndiges  Bild  der  Kftmpfe.  Dieses  ist  erst  dem  Marburger  Privat- 
dozenT-'  n  Ghisrau  p^elnnfren,  der.  von  der  historischen  Komniission  für 
Hessen  und  Wahleck  mit  Herausgabe  d^r  Landtagsakten  betraut, 
aoä  den  Archiven  zu  Weimar,  Dresden,  Marburg,  Schwerin,  Wien 
nnd  Dannstadt  das  nmföngliche  Urkundenmaterial  fast  lückenlos  zn- 
samroengetrsgen  hat.  Dafs  natttrlii^  auch  seine  An^h runden  kleine 
Ergänzungen  nntl  Berichtiynimgen  zulassen,  sei  nur  nebenbei  bemerkt. 
So  hat  bereits  Falckenheiner  in  den  Mitteilungen  ans  der  historischen 
Litttratur  XXVIII  (Berlin  19(XJ)  8.  318  darauf  hingewiesen,  dais  die 
Behauptung  „Wir  kennen  nicht  den  Todestag  Annas"  (S.  199  Anm.) 
unrichtig  ist;  denn  in  einem  Schreiben  Balthasars  von  Schrautenbach 
an  Philipp  vom  16.  Mai  1525  (vergl.  Hoffmeister,  Handb.  des  Hauses 
Hessen,  3.  Aufl.,  S.  28)  heilst  es  nn/wfidentig,  dafe  ,Anna  Freitags 
nach  .Tuhilate  Nachts  1  Uhr  verschieden  und  ihre  Leiche  den  15.  Äfai 
Montag  nach  Cautate  um  I  Uhr  zu  Marburg  augelaugt  war —  Zu 
dem  Verdienste,  die  erste  erschöpfende  Sdiildenmg  der  hessisehen 
KBnqife  1506—1519  gegeben  zu  haben,  darf  Glagau  ein  sweites, 
vielleicht  \)o<-h  irrofeeres  beanspruchen:  aus  der  Menge  der  an  den 
vielen  langwierigen  und  verwickelten  Verhandlungen,  Intrijjuen  nnd 
Qegenintngueu  Beteiligten  die  Person  Annas,  die  zweifellos  die 
Sede  aller  damaligen  \  orgänge  in  Hessen  war,  scharf  hervorgehoben 
an  haben.  Indem  er  sie  aber  in  das  rechte  Licht  rttchte,  gewann 
anch  das  Bild  Ihn-^  h^'denfprt<!<tf'Ti  Gegners.  Wilhelms  von  Boyneburg, 
wesentlich  an  Klarheit  Entschiedenes  Lob  gebührt  der  Darstellung. 
Krmüdet  bei  Rommel  die  breite  Wiedergabe  der  Verhandlungen,  so 
giebc  Glagan  Ton  allen  Tagsatsnngen  n.  deigl.  nur  knappe  Sehilde* 
mngen,  betont  aber  um  so  st&rker  die  Hauptsachen.  Die  Motiye  der 
handelndm  T'ersonen,  namentlich  Annas,  aufzudeckfii  und  zu  er- 
klären, darauf  kommt  es  ihm  vornehmlich  an.  So  erreicht  er  denn 
auch  ein  wirklich  anziehendes  Bild  der  ganz  einzig  gearteten  Fürstin, 
in  der  sich  MSmiUclikeit  mit  echt  weibiicben  Zfigen  sonderbar  Ter* 
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eioi^rten.  Man  lese  nar  die  S.  142  f.  gelege&tUch  elngeflochteae 
Schilderung  ihres  W^ns,  die  bewer  vielleicht,  etwa  mit  einem  kars 

xnsammenfassenden  Überblicke  Uber  die  einzelnen  Phasen  des  rer* 
"i^dckelten  Kampfes  vereinigt,  an  den  Schlufs  dtfi  Ruches  gfestellt 
"Worden  wäre!  Leibhaftig  tritt  uns  darin  ihre  Helden.i^e.-^talr  vor  die 
8eele,  wenn  auch  vielleicht  hin  und  wieder  die  Farheu  etwas  stark 
aufgetragen  und  wichtige  Zü^e  üires  Charakters  weggelassen  scheinen. 
Die  rtthrende  Matterliebe,  die  Anna  unausgesetzt  für  ihren  Sohn  be- 
kundete, sollte  doch  wohl  kaum  fehlen I  Auch  in  dem  einen  Punkte, 
auf  den  in  der  ganzen  Arbeit  das  gröfste  Gewi''lit  l^- l*'jzt  wird,  kann 
man  geteilt»*!-  Ansieht  sein:  ol)  niiinlicli  Anna  von  Aufaug  an  be- 
wuüjt  Vorkäiiipferin  der  laudesherrlicheu  Macht  gegen  die  Stände 
war,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  erst  dnrch  ihren  Ehrffeis  und  ihre 
Herrschbegier  in  diese  Rolle  hineingedrängt  wurde.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  Anna  bleibt  immer  eine  hervorrac:e!]dt'  «re^<  bi<  litliehe  Per- 
sönlichkeit, deren  Thaten  ein^^t  liend  jxe würdigt  zu  haben  (ilacfam 
unbestrittenes  Verdieust  ist.  Da£s  äein  Buch  uicht  uui  deu  he«>äischt;u 
Vaterlandfldfrennden,  sondern  aneh  weiteren  bistorisehen  Kreisen 
mannigfache  Anregung  bietet,  sei  zum  Schlinse  hervorgehoben.  Zar 
G  -^f  hif  !ite  Kaiser  Maximilians,  der  ^Vettine^  im  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts, »Sickingeus  und  der  ^täudischen  Entwickelung  in  Deutsch« 
land  liefert  es  beachtenswerte  Beiträge. 

Dresden.  Beschorner. 

Politische  Korrespondenz  des  Hersogs  und  Kurfürsten  Moriti 
TOB  Sa<^8«B.  Herausgegeben  Ton  fiioli  Bnutdenbiurf .  Erster 

Band  (bis  zum  Ende  des  Jahres  1543).  Leipzig,  B,  G.  Teulmer. 
1900.  (Aus  den  Schriften  der  Königlich  Sftctisisehen  Kommission  f&r 

Geschichte.)   XXIII,  761  SS 

In  einer  Einleitung  charakterisiert  der  Heraus^^eher  als  Auf- 
gabe seiner  Edition,  «alles  mitzuteilen,  was  für  die  Stellung  des 
]3resdneT  Hofes  zu  den  großen  Zeitfra^en  von  irgendwelcher  Wiätig- 
keit  sein  könnte,  aber  alles  ausauschUcIsen,  was  nur  rein  lokale  oder 
territoriale  J^edeutnng  hat".  Demi^emäCs  hat  Br.  niclit  heriieksiehtigt 
die  nac-hlmrliehen  lrrnn:;en.  namentlich  diejenigen  milden  Erne^tinern, 
soweit  solche  nicht  mit  den  wichtigen  HUgemeinen  Ereignissen  sich 
verquickt  haben;  in  eben  dem  beschränkten  Umfange  hat  er  auch  nur 
die  Differensen  des  Herzogs  mit  den  Bisehöfen,  Prälaten,  Grafen 
und  Herreu  aufnenomraen,  wegr^elassen  sind  endlich  alle  Angelegen- 
li'  iten  der  T>'hi'1.  ^Verwaltung,  in^hesondere  auch  die  S;iknlari>ations- 
und  Vihitatiun^akien  und  die  einer  besonderen  Publikation  vor- 
behaltenen Landtagsverhandlungen  ;  im  Vordergrunde  stehen  dagegen 
die  allgemeinen  Beziehnngen  zwischen  der  albertinischen  Re* 
gierung  und  den  verschiedenen  deutschen  uud  anlserdeutschen  Staaten, 
soweit  dieselben  allgemeine  kirchliche  und  politische  Fraeren  betreffen, 
namentlich  also  das  Verhältnis  des  Albertiner.s  zum  Kni-er  nnd  der 
Anteil  des  Herzogs  und  seiner  bedeuteudstüu  ilatu  au  politischen 
MalsregelD.  Das  ist  immerhin  noch  ein  sehr  bedentendes  raisam,  and 
nach  dem  ersten  Bande,  welcher  mit  Ausnahme  einiger  die  Ji^nd 
des  Herzoc:^  brtreffender  Stücke  nur  die  ersten  drei  RegienniL'^sinlir*' 
umfafst ,  glaubt-  i<  Ii  nit  lit,  dafs  trotz  alb  r  Kiirznnt^en  die  ^eplauteu 
vier  Bände  zur  Aufnahuie  des  .Materials  ausreichen  werden. 

Wie  man  aus  dem  £ditionsprogramm  ersieht,  deckt  sich  dasselbe 
ungefähr  mit  den  Gesichtspunkten,  welche  Brandenburg  In  seiner 
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Moritz- Bio^apbie  verfolgt  bat,  und  für  Iptztere  ißt  der  Stoff  nrspHing:- 
lich  al]*^in  i?«*sammelt  jLcewe>^*^n  Wer  daher  nicht  selbst  auf  dem 
gleich t-a  rorschungsgebiet  tiiuLig  ist,  wird  die  mitgeteilten  Akten 
for  allem  als  KontroUmaterial  der  Darstellung  ihres  Herausgebers 
benolxen. 

Meinen  Standpunkt  zu  letzterer  habe  ich  in  dieser  Zeit^i  hrift 
Band  XX  S.  46ff.  ausführlic  b  darcelei^^t.  Ich  habe  damals  naim  nt- 
lich  betont,  dals  der  Gegensatz  Üraudenbmgs  zu  seinen  VorgäuRuru 
dnrduuis  nicht  immer  so  sehroiT  ist,  als  dies  nach  der  Bestimmtleit, 
Bit  welcher  der  Autor  diesen  Gegensatz  zu  formolieren  pflegt,  scheint. 
Was  Brandenburg  f^ir  bahnbrodiende  Neuerungen  hält,  sind  gewils 
erhebliche  Fortschritte,  aber  lortschritte .  die  keineswegs  unsere 
ffaozeu  bisherigen  Forschungsergebnisse  umwerfen,  sondern  sich  viel- 
lach  sehr  gnt  in  das  Schema  des  alten  Bildes  Terarbelten  lassen, 
wenn  man  sich  nur  von  den  heute  wohl  nnr  noch  vereinzelt  üblichen 
panegyrischen  Charakteristiken  des  Albertiner«  fernliält.  Was  ich 
dann  im  einzelnen  gegen  ßrandenburi,^  eingewendet  habe,  ist  kaum 
derartig,  d&is  sich  au  der  Hand  der  Akten  ein  Beleg  für  die  eine 
oder  die  andere  Ansicht  wird  finden  lassen.  Ob  Monte  dnreh  die 
eigene  diplomatische  Ungeschicklichkeit  in  den  Regensbnrger  Vcr>  ' 
trag  verstrickt  worden  ist  oder  ob  er  unter  dem  Zwange  der  Ver- 
hältnisse keine  anderen  Bedinsnmgen  erreichen  konnte,  ob  und  inwie- 
weit er  an  eine  dauernde  Neutralit&t  inmitten  des  schmalkaldiächen 
Kriege-i  gedacht  hat,  kann  man  niemals  mit  Akten  beweisen,  man 
kann  höchstens  Indizien  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung 
finden  und  diese  mit  anderen  Indizien,  die  sich  ans  der  Betraehtong 
der  Gesamtlage  ergeben,  zusammenhalten. 

Stimme  ich  deshalb  an  sich  nicht  der  Ansicht  einzelner  Ivritiker 
zu,  welche  ihr  endgiltiges  Urteil  über  die  Eichtigkeit  der  herkömm- 
lichen oder  neuen  Auffassung  yon  der  Prüfung  des  an  verOlfent- 
lichenden  Beweismaterials  abhängig  machen,  so  ist  naturgemSis  der 
lii<her  vorliegende  Text  der  Aktenpublikation  am  wenigsten  geeignet, 
diese  schwierigen  Frafren  zu  entsciieiden.  Denn  für  den  Zeitraum 
der  ersten  Kegierun^ajakre  bewegte  sich  Brandenburg  auf  einem 
aeit  langem  kaum  wieder  dnreh  systematisehe  Aktenstndien  durch- 
forschten Gebiete,  und  das  Ergebnis,  dalh  in  dieser  Periode  von  einem 
gTofeen  iJelb*»tändigen  Anteil  an  f^er  Regiemn^  noch  mi-ht  die  Kede 
sein  kann,  veraTilaf«!!.  dafs  in  jen-  n  .Tabren  Georg  von  Karlowitz  der 
maisgebendäte  Faktur  im  albeniuiächen  Sachsen  ist.  £s  sind  mehr 
einzelne  Züge  als  ein  ansammenhSngendes  Bild,  welches  wir  von 
den  Anscbanun^en  des  jungen  Herzogs  erhalten.  S(  hon  vor  seinem 
Regierungsantritte  entpuppt  sich  und  nach  dem  Tode  Heinrich^  des 
Frommen  erweitert  sich  die  Neigung  zum  selbständigen  und  eigen- 
machtigen  Vorgeben  in  Angelegenheiten,  an  welchen  er  einmal  ein 
lebhafteres  persönliches  Interesse  genommen  hat  Nicht  immer  wird 
man  hierbei  Interesse  und  Erkenntnis  gleichsetzen  dürfen,  und  noch 
weniger  wird  man  aus  den  spontanen  oder  der  Eintlüsse  nicht  sich 
bewnisten  Schritten  des  Fürsten  den  späteren  skrupellosen,  kühl 
rechnenden  Politiker  heranslüblen;  im  Gegenteil  steht  häuflg  ein 
solches  augenblicklichen  Impulsen  folgendes  aktives  Hei::fortreten 
unter  dem  Banne  von  Geffihlsregungen,  welche  den  klaren  Überblick 
über  die  Tragweite  der  gewählten  Schritte  verhindern,  und  hat  ebenso 
unerwartete  wie  unbeabsichtigte  Schwierigkeiten  zur  Folge.  Die 
ptrsönJi(he  Teilnahme  des  Herzogs  zu  gewinnen,  fremde  EintiUsse 
dadurch  abzusperren,  dais  lioritz  entweder  von  deren  Trägem  fem- 
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t ehalten  oder  gegen  dieselben  mit  Müiitrauen  erlüUt  wird,  gehört 
eshalb  sn  den  wichtigsten  Aufgaben,  welche  sich  sowohl  Philipp 
▼on  Hessen  und  seine  Käte  als  auch  Karlowitz  nnd  dessen  Genossen 
«BBtellt  haben.  Aber  selbst  in  Zeiten,  wo  die  Autorität  der  einen 
Seite  ijfanz  in  den  Hinter^rnind  gedrängt  scheint,  hat  die  obsiegende 
Partei  den  Herzog  niemals  völlig  beherrscht.  Die  Gefahr,  dais, 
wenn  dessen  Teilnahme  fär  einen  Gegenstand  einmal  geweckt  ist, 
sie  den  Wettiner  weit  ttber  das  von  seinen  Ratgebern  beabsidbtiffte 
Mafe  hin  ans  vorwärts  treibt  und  diesen  daher  die  Zttgel  au.s  der 
Hnnd  zu  gleiten  drolien,  ist  eine  Erwägung,  die  in  zahlreichen 
Briefen  sowohl  Philipps  als  auch  der  Dresdner  Staatsmänner  wieder- 
kehrt,  sie  veranlaüit  die  einander  sonst  argwöhnisch  beobachtenden 
Antipoden  in  anfricbtiffen  £ingeitindniMen  Uber  den  Ton  ilmen 


tritt  schon  in  der  ersten  Frage,  in  welcher  Moritz  eine  selbstündige 
Meinung  bekundet,  gelegentlich  seiner  Verheiratung  mit  der  Prin- 
zessin Agnes  von  Hessen,  hervor. 

Im  ganien  Jedoch  wird  nicht  die  Geschichte  der  Penom  des 
Herzogs,  sondern  weit  mehr  derjenigen,  die  damals  thatsSchlich  den 
fortlaufenden  Gang  der  sächsischen  FNditik  beeinfluCst  haben,  durch 
die  vorliegende  Publikation  vor  allem  beleuchtet.  Namentlich  für 
die  Erkenntnis  Georgs  von  Karlowitz  ist  erhebliches  beigebracht 
worden,  nnd  ich  hoffe,  dals,  wenn  erst  ancb  die  Bdition  der  Akten 
des  Herzogs  Georg  vorliegen  nnd  über  die  frühere  nnd  wichtigste 
Amtsperiode  des  Mannes  wertvolle  Aufschlüsse  gewähren  wird, 
die  Zeit  für  eine  biographische  Behandlung  gekommen  ist.  Denn 
unter  den  verschiedenen  Staatsmännern,  welche  sich  im  Iß.  Jahr- 
hundert nm  das  albertinieche  Sachsen  verdient  gemacht  haben,  ist 
der  Utere  Karlowitz  einer  der  paychologisch  interessantesten  ge- 
wesen. Nur  in  der  kurzen  Spanne  zweier  Jahre  unter  Heinrich  dem 
Frommen  kaltge.stellt,  hat  er  unter  zwei  so  verschieden  veranlagten 
Fürsten  wie  Georg  und  Moritz  eine  leitende  Stellung  eingenommen; 
obgleich  ohne  die  geringste  elementare  Bildung,  so  dals  er  nicht 
einmal  seinen  Namen  schreiben  konnte,  hat  er  doch  Gelegenheit  ge- 
habt .  in  den  heterogensten  Fragen  des  staatlichen,  geistigen  nnd 
religiösen  Lebens  eine  nüchterne,  klar  erkenntliche,  sich  allerdings 
den  wechselnden  Modifikationen  anpassende  Haltung  einzunehmen. 
Neben  Georg  von  Karlowitz  kommt  die  TOrliegende  Publikation  der 
Biographie  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  zn  gnte  nnd  liefert 
zu  Lenz'  Briefwechsel  zwischen  Philipp  und  Bucer  manche  reiche 
Ergänzungen.  Auf  die  Versuche,  den  Herzog  Moritz  entweder  ganz 
in  den  schmalkaldischen  Bund  zu  ziehen  oder  doch  wenigstens  den 
▼on  diesem  vertreteneu  allgemein  protestantischen  Interessen  dienst- 
bar m  machen,  anf  die  Brartmng  Aber  das  dem  Landgrafen  be- 
sonders am  Herzen  liegende  Vorleben  gegen  Heinrich  von  Braun- 
schweig und  nacli  dessen  Vertreibung  auf  die  Verhinderung  der 
Gefahr,  daf^  derselbe  mit  habshurgischer  Unterstützung  in  sein  Land 
zurückkehren  und  hiertür  eine  durch  etwaige  Türkeuhilfen  zu  be- 
fürchtende  militärische  nnd  finanslelle  Behwftchnn^  des  Landgiata  ana> 
beuten  werde,  auf  die  vormittelnde  Thätigkeit  Philipps  in  den  mannig- 
fachen emestinisch-albertinischen  Streitigkeiten,  stellenweise  auch 
auf  die  kursächsisch -hessischen  Differenzen  innerhalb  des  schmal- 
kaldischen Bundes  wird  manches  Schlaglicht  von  wertvoller  allge- 
meingeschichtUcher  Bedentnng  geworfen.  Angeddits  dieser  eigen- 
tttmhchen  RiTalitSt  twischen  Landgiaf  Philipp  nnd  Karlowiti  iat  et 
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mm  nicht  ohne  Interesse,  deren  gegenseitige  Korrespondenz  zu  ver- 
ftlgen  sowohl  in  den  FSUen,  wo  sie  einander  entgegenarbeiteten,  als 
aoch,  wo  sie  ananahiUBweise  Hand  in  Hand  gingen.  Leider  haben 

-ich  Ton  einigen  wertvollen  Schreiben  die  in  Marburg  zn  ver- 
mntenden  Konzepte  litz.  Orig-inale  nicht  auffinden  lassen  und  es 
molsten  dem  Abdrucke  die  Kopien  des  weimarischen  Archives  zn 
Gnmde  gelegt  werden,  obwohl  ein  Vergleich  zwischen  erhaltenen 
Marhar^r  ArcbiTalien  und  den  nach  Knnachsen  geschickten  Ab- 
schriften vielfache  absichtliche  Weglassungen  gmde  besonders  wich- 
tiga  Stöcke  erkennen  lär<t.  Eine  iiirht  nur  heiehrende,  sondern 
anch  gennfsr»M(  he  Lektüre  sind  die  eig^enhändigen  Briefe  der  Schwester 
des  Landgiaicu  und  verwitweten  Schwiegertochter  des  Herzogs  Georg 
des  Birtigen,  der  in  Roehlits  residierenden  Prinsessin  EUaaSeth;  sie 
entwirft  anschanliche  Schildenmiren  über  Verhältnisse  der  herzog- 
lichen Familie,  manche  biographisch  gut  verwertbaren  Züge  ergehen 
?ich  nui-  ans  ihrer  Korrespondenz;  doch  dürften  einzelne  ihrer 
drastischen  Anekdoten  und  Charakteristiken  wohl  einer  starken  Ab- 
neigung gegen  die  betreffenden  PersAnlichkeiten,  ao  gegen  Herzog 
Heinrichs  Gemahlin  Katharina  und  doren  Hanptrnl^geber  Anton  von 
Schünberg,  ihre  Entstehung  verdanken  und  mit  einer  gewissen  Vor- 
sicht zu  benutzen  sein.  Anfeer  dem  älteren  Karlowitz  treten  auch 
die  anderen  Kate  des  Dresdner  Hofes  deutlicher  als  bisher  hervor, 
90  sein  Neffe  Christoph ,  ftber  dessen  PenOnlichkeit  wohl  anch  noch 
mehr  zn  tagen  wSre,  als  dies  in  Lai^g^nns  stark  antiquierter 
Biographie  geschehen  ist,  so  Georg  Kommerstadt,  damals  noch  nicht 
der  Antipode  der  Karlowitzschen  Traditionen,  für  den  er  nach  dem 
Rücktritt  des  hervorragenden  Staatsmanns,  besonders  in  den  Zeiten 
des  aebnialkaldtaeben  Krieges,  zn  gelten  hat,  sondern  namentlich  als 
Sekretär  Georgs  von  Earlowitn  verwendet,  so  der  Leipziger  Bürger- 
meister Ludwig  Fachs,  um  nur  einige  der  namhaftesten  unter  Moritz' 
Dien*  rn  zu  nennen.  Anch  für  die  Geschichte  des  junjiren  Herzoafs 
Angnst,  welche  in  dieser  Zeitschrift  durch  Joel  ausführlich  dargestellt 
worden  ist,  insbesondere  für  seine  Übersiedelung  an  König  Ferdinands 
Hof  nnd  fttr  die  Eriiavieinanderaetsnng  iwischen  den  Brfldern,  bringt 
die  neue  Edition  manche  wertvolle  Ergänzung. 

Wollen  wir,  diese  meines  Erachtens  vnchtigsten  Fingerzeige 
vorauf^^eschickt,  nun  noch  einen  kurzen  Überblick  über  den  Gesamt- 
inhalt  des  Aktenbandes  gewinnen,  so  sei  folgendes  bemerkt.  Die 
Bdition  seiflUlt  in  vier  Hanptalwehnitte,  die  Jngendgeachiehte  des 
Henogs  bis  zn  seinem  Regierungsantritt,  den  Rest  des  Jahres  1541, 
das  Jjuir  1542  bez.  1543.  Jedem  Abschnitt  geht  eine  mit  KUcksicht 
auf  Brandenburgs  gleichzeitige  Biographie  mötrlichst  kurze  Ein- 
fühmng  ?orans,  die  anf  die  wichtigsten  Fragen  und  die  wesent- 
lielisten  Stücke  hinweist.  Die  Anor£inng  der  als  eigene  Nummern 
mbgedmckten  Aktenatücke  iat  chronologisch,  ebenso  ist  für  das  in 
den  Anmerkungen  verwertete  archivalische  Material  ein  chronolo- 
gisches Stückregister  beigefügt.  Im  ersten  Abschnitt  ist  die  Ver- 
heiratung des  Herzogs  Moritz  und  dessen  daran  sukuüpfendes  ge- 
spanntes Verhältnis  zu  seinen  Eltern  der  wichtigste  Gegenstand. 
Wie  schon  unter  Georg  in  den  tetiten  Lebensjahren,  so  wiederholen 
sich  anch  jetzt  die  gleichen  l^rscheinnngen ;  angesichts  des  scharfen 
Kontrastes  zwischen  Machthaber  nnd  Erbprinz  und  der  damit  ge- 
gebenen Unmöglichkeit,  ohne  weiteres  das  bisherige  Regiment  über 
den  bald  zu  erwartenden  Tod  des  Landesherm  hinaus  fortzusetzen, 
kreost  sieh  mit  dem  Bestreben  des  kommenden  Regenten  nach  einem 
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offiziellen  Verätauduis  mit  seinem  Vorgänger  und  nach  sonüti^er 
BflekMidedniiig  bei  gleiehgerinnten  benaemften  Fflnten  mid  än* 
heimuchen  Elementen  das  Bemühen  der  am  Rader  befindlichen 

Personen,  sich  dnrch  Witiktlzügp  \n  ihrer  Stellung  dauernd  zu 
erhalten.  Diesmal  sollte  eino  l  lrbtt  iliing  zwischen  Moritz  und 
Augast,  welche  der  von  Katharma  und  Schüuherg  wiUuiiioi»  ab- 
hftngige  Heinrieb  entgegen  dem  letiten  Willen  eeinee  Vnten  testen 
nuutarisch  anordnen  loUte,  den  gefiirchteten  Umschwung  abwendeii. 
Merkwürdior  ist,  wie  verschieden  si>  Ii  iler  Landgraf  Philipp  nnd  die 
Pnrtei  Karlowitz  zu  dieser  Gefahr  stellen.  Beide  haben  am  Nicht- 
zu>taudekommeu  des  Planes  das  gleiche  Interesse;  aber  während  die 
frondierenden  sächsischen  Bftte  den  jnngen  Heraog  abhaheii  wollen, 
naeh  Dresden  wn  kommen  nnd  sich  behufs  formeller  AnssOfannng  mit 
seinen  Eltern  zur  gjnndsätzlichen  Annahme  des  Projektes  zu  ver- 
stehen, empfiehlt  der  Landgraf  soiiicra  Schwiegersohne  gerade  einpn 
modus  vivendi  mit  Vater  und  Mutter  und  mit  Schönberg,  damit  die 
von  einem  ungünstigen  Testament  zu  besorgenden  Schwierigkeiten 
gar  nicht  erst  eintreten.  Damals  genoib  Philipp  bei  Monte  noch 
entschieden  die  höhere  Autorität  und  überredete  letzteren,  aber  bald 
nach  dem  Regierunijsan tritt  änderte  sich  die  Sachlage.  Kicht  allein 
der  Vorzng:  oes  dauernden  unmittelbaren  Verkehrs  kam  Karlowitz 
bei  diesem  Auta^ouismus  zu  gute,  sondem  anch  die  Thatsache,  dais 
sich  die  ersten  Maisregeln  der  neuen  Hemehaft  auf  die  Streitig- 
keiten über  die  Witwenabfindnng  Katharinas  nnd  auf  Schönbergs 
Versuche  zur  Verwirklichung  von  Aiiirn-{<  ?>bansprüclien  beziehen 
und  damit  den  Gegensatz  des  alten  uud  neuen  Regiments  ganz  im 
Sinne  von  Karlowitz  steigern  mu£steii.  >ioch  wichtiger  wurden  die 
Difforonien  swischen  dem  KMeeler  und  Wittenbergier  Hofe  üb« 
den  Zeitpunkt  des  Unternehmena  gegen  den  Brannsohweiger,  welche 
von  den  albertinisclien  Räten  gegen  dpn  hessischen  Eintlais  geschickt 
ausgebeutet  wurden :  durch  Karlowitz  bewogen  erwärmte  sich  der 
Herzog  für  den  Auiäcbub  der  Expedition  nnd  trat  damit  erstmalig 
einem  Lieblingswnnsche  seines  Scbwiegemters  gegenüber.  IESm 
weitere  Etappe  auf  der  Steigerung  des  Kariowitzschen  Ansehens 
war  der  Reichstag  von  Speier.  Derselbe  war  zur  Bcwilliiriing  einer 
gröfsereu  Türkenhilfe  berufen  und  die  Srhraalkaldeuer  wollt en  die- 
selbe vom  vorherigen  Zugeständnis  eiueb  allgemeinen  Reichslriedeus 
nnd  einer  Keformation  des  Reichskammergerichts  abhängig  machen. 
Im  Widerspruch  gegen  diese  Verquickung  berührten  sich  die  meüa- 
nischen  Räte  aufs  engste  sowohl  mit  den  Ansichten  der  eingesessenen 
liand^cliatt  als  auch  mit  den  Lieblingswtinschen  des  Herzogs,  Zwei 
zuverlässige  Parteigänger  des  Ministers,  Abraham  von  Einsiedel  nnd 
Ludwig  Ibachs,  wurden  nach  Speier  geschickt,  und  die  ausführliche 
Instruktion  war  nach  Karlowitz*  Weisungen  von  Kommerstadt  ent- 
worfen; durch  diesen  Befehl  war  nicht  allein  die  unbedingte  Zu- 
stimmung zur  Konfrib'ition  vorgeschrieben,  «sondern  der  kluge  Karlo- 
witz hatte  auch  mit  der  Klausel,  dais  die  albertinischeu  liäte  sieh 
in  den  Souderberatungeu  der  evangelischen  Reichsstände  nicht  unter 
den  Vorsitz  der  niedriger  rangierenden  Hessen  stellen  dlliften,  £ül- 
tisch  die  Beteiligung  von  Einsiedel  und  Fachs  an  diesen  Partei- 
Versammlungen  unmö«rlich  gemacht:  von  jetzt  ah  tritt  die  isolierte 
Stellung  des  Albert iners  auch  nach  unfsen  hin  schärfer  hervor. 
Kicht  ganz  einverstaudea  bin  ich  miL  dem  Herausgeber  in  der 
l^orierung  der  Reichstagsbeilagen.  Br  selbst  bedauert  es,  daft 
diese  in  den  Dresdner  Berichten,  die  auf  den  bis  jetst  so  mangel* 
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haft  bebaudeiteu  Keichsta^  manches  neue  Licht  werfen,  uicht  et* 
ludten  sind,  aber  er  hätte,  wie  er  ssLgt^  mit  Rücksicht  aaf  die  kommendeii 
Reichstagsakten,  selbst  wenn  die  »ihriften  erhalten  wären,  deren  Auf- 
nabme  nur  in  den  Anmerkungen  fär  möglich  erachtet  und  hat  deshalb 
auf  weitere  Archivforschnngen  verzichte  t,  nhe.r  bis  die  erwähnte 
Publikation  in  die  vierziger  Jahre  koinmeu  wird,  vergeht  sicher  noch 
«in  so  langer  Zeitraum,  dals  zur  Illustration  der  sächsischen  Berichte 
die  liBeken  dudi  Nachfragen  in  anderen  Archiven  hätten  ergänzt 
werden  müssen.  Die  VVurzener  Fehde  und  der  Türkenkrieg  führten 
den  HerzosT  dann  wf-ir^^r  auf  der  von  Karlowitz  vort,''»7''i<'lineton  Bahn. 
-MltT'iinirs  war  in  ersterer  Angelegenheit  Moritz  über  die  uclintsamen 
A Wichten  seines  Kates  liuiausgeschritteu,  und  die  hessische  Ver- 
mltteliuu^  half  dem  Herzog  ans  der  nnanffenehmen  Klemme,  aber 
getade  diese  Episode  war  geeignet,  Karlowitz'  von  Brandenbnig 
rifbtis:  gekennzeichnetes  ProLTrinim  ,,der  möjtrlichsten  Absonflrrnntr 
von  den  Schmalkaldenern  und  der  Emanzipation  vom  Einflüsse  dt  ^ 
Xiandgralen"  zu  fördern;  denn  die  gesteigerte  Abneigung  gegen  den 
kufltarstlielien  NamensTettef  erwies  eich  als  folgensoiwerer  wie  die 
Iteadadie  Veniiittelnn^.  Und  ebenso  war  die  yorsichtige  Anknttpftmg 
an  die  Habsburger,  wie  sie  der  Türkenfeldzue:  veranlafste,  ganz  den 
Wünschen  des  ergrauten  Ministers  entsprechend.  Derselhp  änfsf  rte 
sich  wohl  kritisch  über  das  Vorhaben  seines  Herrn  und  wirkte  auf 
die  Anedehming  seiner  Teilnahme  mehr  hemmend  ale  anspornend; 
aher  es  war  doch  nicht  völlig  konform  seiner  inneren  Meinung,  wenn 
^r  dem  Landgrafen  l^hilipp  schrieb:  „Den  Türkenzug  den  hat  niemnnd 
kehren  n(»€h  wehren  können  ;  denn  unser  Herr  will  ein  Kriegsfürst 
werden,  wir  thun,  wie  wir  wollen".  Thatsächlich  war  seine  Über- 
sengnng,  dais  sidi  Morits  schon  von  sdbet  die  HOnier  abstolsen, 
dals  aber  das  gute  EittTemehmen  mit  den  Habibnrgem  ein  bleibender 
Gewinn  sein  wer  lo 

Die  Briefe,  w»  h  he  Moritz  von  Anfang  Juni  bis  Mitte  Oktober 
aus  Ungarn  schrieb,  sind  inäolern  für  die  psychologische  Analyse  des 
Herzogs  wertvoll,  weil  sie  uns  diesen  als  von  seinen  heimischen 
Jtäten  nicht  beeinfluist  zeigen.  Man  wird  das  abweidiende  Bild, 
welebes  das  selbständigere  Wirken  im  Vergleich  zu  seiner  vor- 
herigen ThätiLrkf'it  enthüllt,  mit  den  in  Kariowitz'  und  Philipp"  und 
Elisabeths  iScbreibeu  gelegentlich  eingestreuten  Notizen  zusaiumeu- 
halten,  um  zugleich  einen  Maisstab  für  die  kritische  Beurteilung 
dieaer  Chaiakteristiken  nnd  eine  klare  Ansehanung  über  das  Werden 
des  merkwürdigen  Fürsten  zu  gewinnen.  Hat  der  Herausgeber  hier 
ni'  ht  eine  Auswahl  aus  einem  gr("»rs»^reii  >T;iterial  sretroffen,  so  Hillt 
da!^  rtlaüv  ^-eringe  Interesse  des  Herzogs  fiir  die  Aufgaben  der 
laui enden  Staatsverwaltung  ins  Auge;  man  braucht  nur  in  Parallele 
sn  stellen  einerseitB  die  greise  onenbar  von  Karlowita  entworfene 
Instruktion  für  die  zwölf  Bäte,  welche  wlUirend  der  Abwes  uli  it 
df«  Herzoc-*  die  Regierungsgeschäffce  zn  be<?orj;rn  hatten,  (n.  ;i61) 
sowie  di<^  Instruktion  der  herzoglichen  Statthalter  für  Wenzel  Nau- 
luaua  zum  Nürnberger  Reichstag  (n.  373)  und  andererseits  die  Akten» 
nnmment,  welche  Brandenburg  S.  282  nnten  nnd  8. 288  Z.  18  mitteilt 

Obgleich  auf  seinem  Türkenfeldsn^e  die  ränmliche  Trennnng 
dem  Herzog  eine  grölsere  Uuabhänirigkeit  von  «einen  Räten  ermr)^- 
licht,  so  macht  sich  nach  der  Heimkehr  des  Albei  tiners  Kariowitz'  per- 
BiJnliche  Auffassung  in  zwei  Fragen  geltend.  Ks  sind  beides  Au> 
gelefipenheiten,  die  fikr  die  heraogliche  Politik  bis  in  den  schmal* 
kaiduehen  Krieg  hinein  wichtig  gewesen  sind.  Und  zwar  handelt 
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es  »ich  um  das  Bestreben  nach  Vermitteluug  zwischen  den  Religions- 
parteieu  und  dem  daraus  entspringenden  Frieden  in  geistlicher  und 
weltlicher  Beziehung  und  zweitens  mn  die  Abtretung  der  Kegiemngs- 
rechte  des  Kardinal  Albrecht  in  den  Stiftern  Magdeburg  und  Halber- 
stadt. Das  erste  Problem  war  wie  geschaffen,  die  Meifsner  noch 
mehr  in  jene  neutrale  Mitrelsitllung  hinein  zu  manövrieren,  welche 
Karlowilz  eiu  begekreuä wertes  Ziel  dünkt«;  die  zweite  Aufgabe  ver- 
tiefte den  Gegentats  swischen  den  beiden  wetüniacbeii  Linien,  weil 
auch  die  Ernestiner  längst  auf  diese  reichen  mitteldentBchei)  Stifter 
ihre  Blicke  geworfen  hatten  niid  ohne  Einbufse  ihrer  gesamten  Mnt^hr- 
stellung  sich  in  dieser  iündicht  nicht  von  den  StammesTettem  Uber- 
flügeln lassen  durften. 

Aber  wenn  wir  in  diesen  nwei  Projekten  den  H01ie|»iinkt  der 
Autoritftt  von  Karlowitz  über  den  Herzog  erkennen,  ja  Ifotive  sehen 
dürlVTi ,  die  über  die  AN'irksamkeit  des  Minister!*  hinau«'  i!>re  An- 
ziehungskraft auf  dessen  Zügling  ausübten,  so  zeigen  die  Kompli- 
kationen dieser  Fragen  mit  der  realen  Lage  schon  die  Spuren  eines 
niedergdienden  Einflusses.  Entsprach  ancn  der  konfessienelle  Ans- 
gleichsplaneinigermalsen  dem  Standpunkte  der  habsburgischen  Brüder, 
80  waren  sowohl  der  Grun<lgedanke  wie  die  Einzelheiten  des  Karlo- 
witzschen  Vorhab«  ?i?  zu  künstlich,  um  sachlich  das  Kiüvernehmeu 
zwischen  Katholiken  und  Protestanten  zu  verbessern,  und  w  aren  auch 
die  kiuserlicben  und  königlichen  Rite  En  gewissen  Nachgiebigkeiten 
in  der  niagdeburgiseh- halberstädtischen  Sache  bereit,  so  wäre  doch 
die  Erfüllung  der  albert inischen  Wünsche  ein  Faustschlnir  in  die 
kirchlich- konservativen  Prinzipien  der  hnbshnririsclien  fdiitik  ge- 
wesen. Aber  indem  König  Ferdinand  und  üranveiie  zu  klug  waren, 
nm  den  sich  ihnen  nfthemden  Meilsnem  durch  schroffe  Ablehnung 
vor  den  Kopf  zu  stofeen,  knüpfti^n  sie  die  entfernte  Aussicht  auf 
Erfüllunjr  an  Bedingungen,  deren  Verwirklichung- oder  Nicht  Verwirk- 
lichung dem  alternden  sächsischen  Staatsmann  schwere«  Kopf zrrlirech-u 
bereitete.  P^s  war  einmal  die  Idee,  ä^isi  wie  im  vorigen  Jahre  gegen 
die  Türken  Moritz  demnächst  gegen  die  Franzosen  den  Habsburgeru 
Kriegsdienste  leisten  sollte ,  und  es  war  weiter  der  heikle  Anromg, 
welchen  der  Kaiser  dem  jungen  Herzog  bei  der  ersten  persönlicheii 
Beprepiunt?  erteilt,  nämlich  einen  Ausgleich  zwischen  Heinrich  Ton 
Braunschweijtr  und  dem  schnml k:\ldischen  Bunde  zu  vermitteln,  durch 
welchen  jenem  sein  Land  wieder  zugcätellt  würde.  In  der  ersten 
Angelegenheit  erlitt  KarlowitE  eine  diplomatiwdie  Kiederlage,  oh^leieb 
er  zur  Unterstütnmg  seines  als  Reichstagsmandten  geschickten 
Neffen  persönlich  n^di  Nüniberp  reiste,  allernifier"*  gebunden  durch 
feste  Instruktiunen  des  llerzotj^s.  welcher  seine  Bereitwilli«:keit  nur 
von  einer  unertülibareu  Zusage  bestimmter  Miudestfurderun^uu  ab- 
hängig nuu^en  wollte;  bexeiehnend  ftlr  Karlowits  und  wohl  mch 
für  seine  wahre  AofiSMsnng  der  vorjährigen  Teilnahme  des  Henoga 
am  Türkenkriege  ist  dio  'Ph  itsnrhe,  dafs  er  dieses  Scheitern  d*'r 
Nürnberger  Verhandlunucn  iutoige  der  gemessenen  Befehle  bedauert 
haL  In  der  anderen  Frage  wu^te  sich  Karlowitz  nicht  ander:»  za 
hdfoi,  als  dais  er  hinter  dem  Bücken  seines  Heini  am  knrsgchsiachea 
Höfe  für  die  Ahlehnno^  des  Venuittelungsantrages'  arbeitete;  wie 
recht  er  hatte,  wenn  er  u)  der  ganzen  Fra^^e  eine  grofse  Schwierig- 
keit tür  die  politische  Stellung  des  Herzo£rs  erblickte,  ersieht  man 
am  besten  aus  den  n.  546  mitgeteilten  Verhandlungen  zwischen  ILoritz 
und  Landgraf  Philipp  und  den  daraus  iieh  ergebenden  Ahweiehnngen 
der  bädefseitigen  Ansichten.  So  Hegen  schon  manche  Grftnde  in 
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der  Luft,  nm  d^^n  im  er^tpu  üaude  der  Aktenpnblikation  norh  nicht 
l»ehandelteii  Kücktrifct  de«  AUüUters  Yoa  der  Staauieitang  zu  erklären. 

Freibing  lK  GqbUv  Wolf. 

Sonrenfrft  liifMits  snr  Xapoleon.  D  apros  le  jounml  dn  SÄnateur 
(Ho&s.  coDStiiler  muniiipal  de  Leipzig  (i^407 — 1815).  l^ar  Capitaine 
TeliiiC[«  aocien  professeur  aux  ecoles  de  Footainebleaa  et  de  Saint- 
CjT.  FUris,  R.  Cha|»elot  et  Cie.  [190a]  XI,  197  BS.  8* 

Bas  Bach  Yelings,  da«  diu  Aufzeichnnojgfeii  des  Leipziger  Kats- 
liem  Dr.  Joliann  Kmrl  Gross ,  der  Ib  den  Tiervig^er  Jaluwii  Bttrger> 

meister  von  Leipzig  war  und  dann  als  Geheimer  Justizrat  a.  D.  bis 
die  Mittp  <\pt  «iechziger  Tuhre  in  Dresden  Inlite,  in  fraiizfl'^iicher 
Übersetzung  wiedergiebt,  ist  auf  fiem  Titei  und  im  Vorwort  als  eine 
HeraiLigabe  an?erÖffenÜichterLrmnerun£^n  und  Gespräche  bezeichnet. 
Der  mit  der  nenereD  südiritdien  Gesehiehte  mtrante  Leser  sieht 
skh  jedoch  bald  enttlinsi  ht,  wenn  er  in  diesem  Tagelmcfae  Unter 
alte,  längst  bekannte  Si  liildorangen  Ton  Leipziger  Vorgängen,  von 
Audienzen  Leipziger  Deputationen  bei  Napoleon  u.  a.  findet,  lu  der 
ThAt  handelt  es  sich  aach  gar  nicht  nm  eine  noch  unerschlossene 
haadeehriftliche  Qaelle,  sondern  ledi|glich  um  eine  manchmal  etwas 
xngestotile,  tut  darchweg  aber  wörtliche  Übersetzung  der  bekanntlich 
sehr  interessanten  ^Erinnerungen  au.s  den  Krie^.sjahren",  die  Gross 
1850  zn  Lf^ipzig  zum  Best*  !!  der  Pestalozzistiftungen  in  Leipzig 
tmd  Dresden  herausgab.  Da  die  sächsische  Geschicbtsforschuui^  es 
yer  also  nicht  mit  einer  neuen  Publikation,  sondern  nur  mit  einer 
Übersetzung  zn  thnn  hat,  einer  Schrift,  die  manchem  direkt,  vielen 
durch  ihre  in  andere  Werke  (z.  B.  Gretschel-BUlaus  Gesch.  d.  sächs. 
Volk***  Hf^  übergegTÄngenen  Erzählungen  bekannt  i'^t,  so  erscheint 
ein  näheres  Eingehen  daraut  an  diesem  Platze  unangebracht. 

Dresden.  W.  Lippert. 

Beschreibende  Darstellung  der  Siteren  Bau-  und  Kunstdenk- 
RiSler  des  Königreichs  Sachsen.  L'uter  Mitwirkung  des  Krmig- 
iich  Sächsischen  Aiieriumsvereins  herausgegeben  vom  KümKlicli 
Sichidsehen  Hinisterinm  des  Innern.  Heft  19  nnd  20.  Amtshsnpt« 
miiins(  haft  Grimma.  Bearbeitet  von  Conielliis  GsrUtt«  Dresden. 
Meinhold    Söhne.  1896.  dlSi  SS.  8*. 

Die  beiden  neu  ausgegebenen  Hefte  stellm  sieh  würdig  den 

ToraTiireirangenen  Abschnitten  diese-^  vortreiflichen  Sammelwerkes  an 
die  Seite:  der  Text  ist  mit  uinfaöseuder  Sachkenutius  verfafst,  er- 
gcbüpfend  imd  zuTerlissig;  die  Abbildungen  sind  ausnahmslos  gut  ge- 
wlhH  nnd  tadellos  ansgefUirL 

Qro^  bedeutende  fiandenkmäler  hat  die  Amtshauptmannschaft 
Grimmn  nii  ht  nifznweisen:  eine  Reihe  von  romanischen  Dorfkirchen 
mit  mehr  oder  .piinder  dürftig  ornamentierten  Details,  einige  nieht 
uninteressante  Überreste  romanischer  Banteile,  die  sich  in  der  Stadt 
Grimma  selbst  ▼orfinden.  Weniger  bedenten  die  Banten  ans  dem 
späteren  Hittelalter  nnd  der  Folgezeit.  Dagegen  sind  die  inneren 
Linrichtungen  der  protestantiBchon  Gotteshiinser  nn  -h  für  die  Sitten- 
geschichte des  IH.  und  17.  Jahrhunderts  von  Interesse.  Besonders 
gilt  dies  von  der  Anlage  der  Betsttlbchen,  die  für  die  Gutsherrschaften 
in  die  Kirchen  eingebant  waren  nnd  die  nicht  unter  allen  Umständen 
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gerade  zn  deren  \  erschiJnerun^  beitragen  ("Belgershain,  Pomssen). 
Die  iunere  Ausstattaug  der  Kircbeu  wird  eingehend  geschildert  und 
die  Aitim  sowobl  die  geadmiteleii  der  gotuehen  Zeit  aü  andi  die 
ge  in  alten  der  späteren  Jahrhonderte  besprochen.  Glockeii,  sonstigM 
lürchengerät  werden  sacbont«iprechend  aufgezählt. 

Eine  dankenswerte  Aufmerksamkeit  ist  den  Orabdenkmäleru 
gewidmet  j  viele  derselben  sind  abgebildet  und  lieteni  in  ihren  Porträt- 
danteUnngen  erwItaiBchte  Beitri^  svr  KoetOmgeiehiehte.  Die  ans* 
führliche  Mitteibmg  der  Inschriften  ist  sehr  verdienstlich;  nicht 
allein  haben  dieselben  für  die  Gest  liichte  und  Genealogie  de<  säch- 
sischen Adels  eine  hohe  Bedeutung,  sie  bieten  auch,  im  wohlthuendea 
Gegensatz  zu  anderen  deutschen  Monumentalstatistiken,  einen  An- 
fang zn  einem  Corpaa  Inacriptioiuim,  das  früher  oder  apSter  doch 
einmal  nuten  ni  inen  werden  mn6. 

Wie  sehon  bemerkt,  werdf^i  uns  in  diesen  Heften  wenige  Denk- 
mäler vorgeführt,  die  an  und  für  sicli  eine  hohe  künstlerische  Be- 
deutung beanspruchen  dürfen;  desto  grülser  ist  der  Gewinn,  der  für 
die  Sittenradidite  der  Vergangenheit  aoa  ihnen  an  erzielen  ist^ 
Der  eine  ubeneat  dea  aoa  dem  Anfang  des  18.  Jahrhnnderta  her- 
rflhrenden  Fensters  vom  alten  Schlosse  in  Grimma  lälst  uns  erkennen  ^ 
dafs  auch  dort  einst  ein  Ftlrstenbau  errichtet  wurde,  <los:oAn  archi- 
tektonische Erscheinnnp:  den  Bauten  von  Gelnhausen,  Wiinplen  u.  s.  w. 
nicht  nachstand.   Dann  werden  uns  die  Grundrisse  verschiedener 
Schloisanlagen  ans  späterer  Zeit  ndtgreteilt  ^Coidita,  DOben,  Wunen}. 
Aber  gans  beeondera  intereaaaiit  sind  die  Mitteilungen  ftbor  die 
Herrensitze,  von  denen  einige  an  Stelle  alter  Wasserbnrjren  «^chon 
im  IH.  Jahrliuii  li  it  errichtet  sind  (Falkenhain,  Trebscn).  andere  erst 
nach  dem  dreii^i^jUiirigen  Kriege  erbaut  wurden  (Brandis),  wieder 
andere  ana  dem  18.  Jahrhnndät  herrühren  rCOsaem,  Kischwita« 
Thallwitz).   Als  Baudenkra&ler  mOgen  diese  Scblöeaer  ja  keine  her*, 
vorragende  Bedeutung  haben,  allein  sie  machen  es  uns  möglich,  das 
Leben  der  Edeileute  in  den  letztvergangenen  Jalirbunderten  uns 
deutlich  und  klar  vorzustellen.    Überdies  muls  man  ja  leider  mit 
Hecht  die  Besorgnis  hegen,  daCs  alle  diese  Schlösser  jederzeit  zer- 
atOrt  werden  kOnnen,  wenn  sie  den  Ansprüchen  ihrer  Besitzer  nidit 
mehr  entsprechen.   Schon  aus  diesem  einzigen  Grunde  verdient  ea 
anerkannt  zu  wt-rdcn,  dafs  auch  von  kleinen  Gartenhäuschen  wie  doni 
im  l'arke  von  Isischwitz  erhaltenen  uns  Gnmdrisse  mitn-eteilt  werden, 
dafs  die  barocken  koketten  Statuen,  die  zur  Zier  der  Garteuaulagen 
Verwendung  gefunden  hatten,  abgebildet  worden  sind.  Auch 
Beschrciljung  des  Parkes  in  Machern,  der  in  der  aweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhuudt  rts  angelegt  wurdf»,   i«t  selü-  interressant;  di*»  Ans- 
schmürkuiig  desselben  mit  einem  Tempel  der  Hygieia,  einer  Eremitage, 
einem  Bauernhause,  Grabdenkmale  und  einer  Ritterburg  (1795  —96) 
erscheint  doch  sehr  charakteristisch.  Gewüs  gab  es  fMner  sahUose 
solche  Anlagen  f  aber  die  meisten  haben  Iftngst  dem  modenien  Oe- 
schmacke  weichen  niüs?cn. 

Auch  die  Brivatarchitektur  der  Städte  ist  geliührend  l)ernck- 
sichtigt  worden.  Ich  mache  besonders  auf  das  Katbaus  in  Colditz 
anflmerksam,  in  dem  anch  noch  Folter-  nnd  Strafinstmmente  ge- 
fanden  wurden,  dann  auf  die  Bürgerhäuser  in  Coldita  u.  a.  w.  Za 
liearhten  i«?t  auch  der  Bauemhof  in  KoItz>chen,  der  ans  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  (1623)  herrührt. 

Wünschenswert  erscheint,  dafs,  wenn  diese  vortrefifliche  Arbeit 
glücklich  an  Ende  geftthrt  ist,  eine  übersichtliche  Daratellimg  der 
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(iesamcergebnisjse  geboten  wird,  in  Ut  nicht  allein  die  für  die  Kunst- 
g^^ichte  wichtigen  Momente  hurvurgehobeu  werden,  sondern  auch 
iDe  die  Denfaniler  m  beieiebneit  Bind,  die  Ar  die  PMfaoMehiehte, 
die  politiaelie  wie  die  des  PlriTatteli^  von  Bedentong  eein  können. 

Prag.  Alwin  Sehnlts. 


J,  L.  Sjionnei,  Kalnnettstücke  der  Meilsner  Porzellan -Maimfaktur 
Tou  Johann  Joachim  Kändler.  Mit  zahlreichen  Beilagen  und  Text- 
liildeni.  Leipzig,  Hennann  Seemann  Nachfolger.  1900.  231  SS.  foL 

Ed  war  2U  erwarten,  dalk  Berlings  Prachtwerk  ttber  die  MeiCsner 
Haan&ktnr,  in  dem  snm  entenmale  ihre  G^hidite  mit  Hilfe 
eines  reichen  archi^aliflcken  Materüüe  gründlich  bebandelt  ist,  AnlaÄ 

lu  weiteren  Forr=<"lmng'en  über  ^-fwisse,  noch  im  Bereiche  dieses 
Themas  liegende  t  rim-^  n  geben  wurde,  die  dort  im  grofseu  Zusammen- 
bange  des  Ganzen  naiurgemäis  nur  gestreift  werdeu  konnten,  gleich- 
woU  aber  eine  so  allgemeine  Bedeutung  haben,  dais  sie  eine  er- 
schöpfendere Darstellung  wohl  verdienten.  Denn  bei  allen  Vorzügen, 
die  das  Berlingsche  Werk  besitzt,  und  trotz  des  Lobes,  das  dem 
flpif«igen  und  srf^wissenhaft^n  For^f  hrr  unbedenklich  gezollt  werden 
kann,  dürt  doch  nicht  verkannt  werden,  dala  auch  jeti^t  noch  nicht 
iQ^  in  wünschenswerter  Weise  geklärt  ist,  dals  vieimtjhr  noch 
Bifiches  im  Dunkel  lie^  was  anfzobellen  erat  d^  Sneaialforschmig 
foibehalten  bleiben  wird.  Unter  diesen  Umstänaen  wird  man 
jeden  d^rrirtigen  Beitrag  nnr  mit  FnMide  benrüfsen  können,  um  so 
mehr,  wenn  er  in  so  «achkundiger  und  gründlichf^r  Form  geg-eben 
wird,  wie  in  dem  uns  vorliegenden  Werke  J.  L.  Spousels,  durch 
das,  um  dies  gleicli  Torwegzunehmen,  nieht  nnr  nnaer  Wiesen  Uber 
J.  J.  KSndler  and  seine  TtaAtigkeit  für  Heiisen  in  ungeahnter  Weise 
l^tfreichert.  «onflem  auch  ein  umfan^eiches  und  vortreft liebes  Material 
zur  RHiirt^-iluüg  der  deutschen  Barock-  und  Kococokini'^t  überhaupt, 
^i«:  iüsiicäuudere  der  Meilsner  Plastik  jener  Zeit  dargeboten  wird. 
Und  gerade  dieses  Gebiet  der  Jfannfakäir,  dem  die  KOnstlerpersön*- 
lichkeit  Kendlers  ein  so  eigentfimliches  Gepräge  verleibt,  scheint 
nns  in  ßerlings  Werk  ein  wenig  zn  kurz  behandelt  zu  sein.  Es 
i^t  tlaher  Sponsels  Verdienst,  uns  die  Person  dieses  interessanten 
Künstlers  zum  ersten  male  näher  gerückt  tmd  unter  sorgfUitig^er 
fieitteksi^tignng  der  Über  ihn  Torbandenen  Litteratnr  nnd  der  im 
Kdniglieh  Sä«  h^^ischen  Hauptstaatsarchiv  befindlichen  Akten  sowie 
▼er  allem  auf  (inind  einer  kritischen  Prüfung  seiner  Schöpfungen 
in  seiner  Bedeutuiiu^  fnr  Meif?!en  und  für  die  gesamte  Porzellan- 
phistik  des  18.  Jahrhunderts  yoU  gewürdigt  zu  haben. 

Die  drei  ersten  Kapitel  des  Bncbes,  das  bei  seiner  gediegenen 
iaiseren  Ausstattung  nna  mit  seinen  znm  grö&ten  Teil  vorzüglichen 
Anfntvpien  dem  Verla<ie  wie  der  Druckerei  alle  Ehre  macht,  be- 
reuen in  geschickter  Weise  auf  das  eigentliche  Thema  V(»r,  insofern 
als  sie  die  Pläne  zur  Ausschmückung  des  Japanischen  Palais  mit 
Forzellanen,  die  Thfttigkeit  Meifsens  hierfür  und  die  Werke  be- 
handeln, die  znr  AnsfübniDg  gekommen  und  heute  uoch  erhalten 
sind.  Von  besonderem  Interesse  sind  hierin  zunächst  die  Abbildungen 
des  (irundrisees  und  der  Aufrisse  für  die  Aufstellung  der  Porzeilan- 
sammlung. Die  hier  veröffentlichten  Zeichnungen  geben  uns  näm- 
üdi  nicht  nur  ein  klares  Bild  von  der  Art  der  letzteren,  sondern 
IsiBen  anch  in  Yerbindnng  mit  der  zeitgenössischen  Bescbreibnng 
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J.  G.  Ke}''sslers,  den  ebentail^  nocli  erhaltenen  umi  zum  gröfsten 
Teil  ¥00  Sponsei  zum  Abdruck  gebrachten  „Speciticatiooeu'  ^er  zur 
AnÜitellimg  daselbst  bettunmteiL  PorseUuie  sowie  endlich  de&  Yer» 
z( iehnissen  der  betfeellten  and  «bgeliefrrrra  Aitetten,  Bllekfciilllase 

auf  gewi•^^'e  Formen  <h'r  Va<en  und  Gefälae  zu,  wie  sie  in  der  Zeit 
vor  Kiindiers  Aufirtteu  in  Meilsen  angeferti^  wurden.  Auf  diese 
Weise  wird  es  uu»  möglich,  jene  Werke,  die  ja  inzwischen  zum 
grOisteii  Teil  TerloTen  oder  weithin  lerstrent  sind,  einigermafren 
richtig  nach  ihrer  Gestalt  und  Beschaffenheit  beurteilen  sn  können. 

Ferner  aber  erhaltoTi  wir  hier  zum  ersteinnule  genauere  Kenntnis 
von  der  l'erson  und  der  Tbätigkeit  der  vor  Kandier  thätigen  Model- 
leure: eines  Irmmger,  eines  Kirchner  und  eines  J.  Chr.  L.  Lücke. 
Uber  die  nur  sehr  dOrftige  Kachrichten  erhalten  sind.  Wfthrena 
Über  die  Kllnstleitamilie ,  der  der  letztere  angehört,  durch  Sponseb 
Frirs<  himi^^f^n  neues  Licht  verbreitet  Timl  manches  berichtigt,  bezw. 
ergänzt  wird,  was  ich  selbst  vor  einiger  Zeit  darüber  veröffentlicht 
habe,  wird  Kirchners  Thätiffkeit  einer  vorsichtig  abwägenden  Kritik 
unterzogen,  wobei  Sponsels  Vermutnng,  dals  eine  Reihe  phantastischer 
Vasen  und  Krüge  von  etwas  plumper  Form  mit  roter  Lickmtlerei 
sowie  eiuii^e  jener  frühen  omaraental  stilisierten  Tierfignii'en ,  von 
df'nen  die  königliche  Porzellansammlung  noch  mehrere  besitzt,  von 
Kirchners  Hand  herrühren  möchten,  wohl  das  liichtige  treffen  dürfte. 
Freilich  ist  dabei  die  Möglichkeit  nicht  aasgeschlossen,  daJb  nebeon 
ihm  auch  noch  andere  Hände  daran  beteiligt  waren,  die  sich  indessen 
bei  dein  gänzlichen  Mangel  jeder  sicheren  Nachricht  kaum  werden 
feststellen  lassen.  Eine  gleiche  Unsicherheit  waltet  leider  auch  be- 
züj^lich  der  beiden  berühmten  Hllj^teu  <ler  Hofnarren  Fröhlich  und 
Schmiedel  ob;  denn  so  sehr  mau  auch  auf  den  ersten  Blick  geneigt 
sein  nOehte,  beide  meisterhafte  Weri^e  Kindler  snt nsprechen ,  so 
mnla  man  doch  Sponsel  beisümmen,  wenn  er  ans  gewissen  Gründen 
diese  7nwf»i«nng  nielit  ^^i«  her  au8zu«»prechen  wagt.  Dageerf'n  bat  er 
mit  vollem  Heciit  diejenigen  unter  den  zahlreichen  Tierliguren  und 
Uruppen,  die  sich  durch  ihre  lebensvolle  Auffassung  von  jenen  gleich- 
artigen Schöpflingen  Kirchners  schaff  unterscheiden,  Kftndler  an* 
gewiesen  und  diese  Werke  zum  erstenmale  in  verdienter  Weise  ein- 
geliPivl  behandelt.  Hierbei  £jeht  er  auch  gelegentlich  auf  der»»n  Zn- 
saniTuenhang  mit  den  Uotfestlichkeiten  jener  Zeit  ein  und  berührt 
damit  eine  für  das  Verständnis  der  Porzeiiauj)iastik  des  18.  Jahr- 
hunderts höchst  wichtige  Quelle,  die  bisher  leider  noch  von  heiner 
Seite  genügend  ausgenutzt  ist.  Nach  dieser  Bichtnng  liegt  also  der 
Spesialfoischnnir  noch  ein  weiter  Spielraum  offen. 

Nach  einer  kurzen  Retraehtung  zweier  Monumentahverke  Kand- 
lers,  auf  die  ich  hier  nicht  näher  eingehen  kann,  geht  Sponsel  zu 
den  eigentlichen  Parade-  oder  Kabinettstttcken  des  Künstlers  Uber, 
wie  man  schon  damals  jene  \V(  rke  bezeichnete,  die  entweder  ge- 
wisse Mafse  üliersehritteu  oder  sich  wohl  auch  durch  nno  E;ewi«se 
Grölse  der  Auffasj^un^r  auszeichneten.  Fast  sämtlich  für  türstlirhe 
oder  vornehme  Besteller  in  den  60  er  und  ÖOer  Jahren  gearbeiteij 
behandeln  sie  in  oft  sehr  figurenreichen  Darstellungen  allerlei 
religiöse,  mythologische  und  allegorische  Stoffe.  Zu  ihnen  gehören 
u.  a.  die  o^rofse  ünip^e  der  Madonna  mit  dem  heiligen  Antonius, 
eine  Pieta,  die  drei  ziemlich  gleichzeitigen  grofsen  Onippeuwerke: 
der  Tod  des  heiligen  Frauziscus  Xaverius,  die  Kreuzigung  Christi 
und  der  heilige  Hubertus,  sowie  die  zwölf  Apostel,  ^ann  unter 
den  mythologisch -all^rischen  Werken  der  Pamais,  ein  IMaiiabidt 
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Gtitter  auf  Wagen,  ein  Ehrentenii>t'l  u.  s.  w.  Dazu  kommen  ferner 
neben  einer  Anzahl  mcbr  UekoniLiver  Arbeiten,  wie  dem  berühmten 
BrOhtoeh«!  Sebwanenaeirice  und  yenduedenen  reich  ansgMtattetcn 

Zierkannen,  zahlreiche  Qenrefiguren,  die  nicht  am  wenigsten  durch 
ihre  Bpliehtheit         weite  Verbreitung  den  Weltruf  Meiisen.s 
grftndei  und  in  ihrer  allmäblii  lien  Entwickehmg  auch  zum  allgemeiaeu 


ii  deiyenigeii  dm  Bococo  beigetragen  haben.  Sponsel  weist  mit 
Recht  anf  den  stilhilÜenden  Einflafa  dieser  kleinen  Figuren  hin, 
ebenso  wie  er  auch  den  bisher  nnterschätzten  Auteil  Kändlera  an 
•1er  Ausbildung  dieses  neuen  Stofigebietes  an  der  Uand  der  ver- 
lidiiedenen  V^crzeicbnisse,  Preiskourante  and  Spezi tikationeu  hervor- 
gehoben nnd  ingleidi  ein  wicbUgea  Material  zn  weiteren  fthnlichen 
Ontenochnngen,  wie  n.  B.  anch  über  die  Vorlagen  jener  Fignren 
und  ihren  en^en  Zusammenhang  mit  gewis'^pn  Kultnrerscheinungeu 
der  Zeit,  daru^eboten  hat  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dais 
die  „Cris  de  raris**  von  ßonchardon  nicht  nur  als  Anregung,  sondern, 
wie  adi  ans  veiBchiedenen  Beispielen  nachweisen  UUst,  thatsächlich 
sneb  als  unmittelbare  Vorlauen  gedient  haben. 

Filr  die  meisten  jener  Kabinettstücke,  von  denen  viele  in  tieff- 
liclien  Ahbihlungeu,  leider  aber  ohne  AiiL'abe  der  Mal'se  bcig-pgeben 
sind,  hat  Sponsel,  wie  ich  glaube,  mit  Gluck  die  Zeit  und  Veranlassung 
ihrer  Entstehung  nachgewiesen.  So  dankenswert  dieser  Nachweis 
auch  ist,  so  hätten  docli  daneben  diese  Werke,  die  ja  nicht  nur  fttr 
die  Charakteristik  des  Künstlers,  sondern  auch  ftir  die  Beurteilung  der 
^tsarnff  n  deutschen  Barock-  und  Rococoplastik  von  hervorragender 
Bedcuunig  sind,  auch  nach  ihrer  rein  künstlerischen  Seite  meines 
Erachtens  eine  einfi^ehendere  Würdigung  verdient.  Ebenso  hätten  die 
Tiden  mjthologisdien  nnd  aUegortscben  Gruppen  nnd  Figuren^  in 
denen  eine  mehr  oder  minder  grolse  Abhängigkeit  von  Kändler  za 
bemerken  i-r,  ohne  sie  jedoch  diesem  Meister  mit  Sicherheit  zuge- 
schrieben vv.  i  (lf>n  kfiniirt  11.  tingeführt  und  besprochen  werden  müssen. 
Hier  reicht  memcü  iiiiacUiens  eine  kurze  flüchtige  Bemerkuug  ebenso 
wenig  ans,  wie  ein  Hinweis  anf  das  von  der  Mannfaktor  herans- 
gegebene ,  aber  nnr  wenigen  zugängliche  Lichtdruckwerk,  in  dem 
dieselben  aborebildet  sind.  Endlich  aber  wäre  auch,  da  bekanntlich 
in  Kändler?  letzter  Periode  neben  ihm  viele  Oehüfen  thätig  waren, 
die  Frage,  was  rührt  von  dieseu  her  und  inwieweit  waren  t*ie  au 
allen  jenen  Arbeiten  beteiligt,  einer  genaueren  kritischen  Untersnchnng 
wohl  wert  gewesen,  wie  sie  ja  ähnlich  auch  schon  bei  der  Be- 
sprechiir.ir  jener  Tiergmppen  'bezüglich  des  Anteils  von  Kändler  und 
Kirchuer  au  denselben  an£re*tellt  worden  war.  Was  aber  dui  r  am  Platze 
war,  hätte  anch  hier  um  8o  weniger  fehlen  dürfen,  als  seit  1765  neben 
Eindler  ein  Künstler  wie  Aeier  th&tig  war,  über  dessen  Wirken 
noch  IvHinoawegs  TÖllige  Klarheit  herrscht. 

indessen  liegt  es  mir  fern,  durch  diese  kleinen  Ausstellungen 
den  Wert  des  Buches  irgenwie  herabsetzen  zn  wollen;  es  enthält 
vielmehr  so  viele  neue  und  treffliche  Beobachtungen  uud  ergebnis- 
reiche JBinselnntersnchnngen,  dafs  man  dem  Verfasser  aumchtig 
daflir  dankbar  sein  mu£s,  und  dals  derselbe,  wo  es  nOtig  ist,  die  Ton 
ihm  erw.lhnten  Kunstwerke  auch  ästhetisch  wohl  zu  würdigen  ver- 
greht.  beweist  n.  a.  seine  sorutTiltige  Behanflinng  des  meisterhaften 
Modells  zu  dem  für  die  Austiihrung  in  rorzellau  geplanten  grofsen 
Reiterdenkmal  Augusts  III.,  einem  Werke ,  dem  allein  zwei  ganze 
Kapitel  des  Buches  gewidmet  sind.  Sponsel  liefert  hierin  vor  allem 
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den  archivalischen  Nachweis,  dafs  «lieses  viel  umstrittene  Denkmal 
weniger  wegen  technischer  Schwierigkeiten,  wie  bisher  allgemein 
angenommen  wurde«  als  ▼ielmetur  wegen  idlenei  Widerwärtigkeiten, 
die  dem  Künstler  in  den  Weg  gelegt  worden,  daneben  aach  infolge 
des  allmählii  Ii  schwindenden  Ititeressea  unausgeführt  Meiben  mufete: 
sodann  aber  unterzieht  er  auch  das  erhaltene  K nKiiM  ttstück  des 
Modells  einer  sorglältigen  Analyse «  um  auf  Crruud  deri»eiben  eine 
zosanimenfassende  Oharakteristik  des  Werkes  und  seines  Schöpfen 
zu  geben,  in  dem  er  mit  vollem  Beeht  nicht  nnr  einen  der  ffiwten 
Barockkünstkr  füierhanpt ,  sondern  auch  den  i^Iänzendsten  Vertreter 
des  sächsischen  ßnrot  kstils  neben  Pernioser  erkennt 

Es  wäre  zu  wünschen,  dals  Spon^el  in  nicht  allzu  femer  Zeit 
sich  auch  einmal  mit  diesem  Kttnstlert  in  dessen  Leben  und  Schaffen 
noch  so  manche  Punkte  der  Aufklämng  harren,  besch&ftig*  im  I  ihm 
eine  ähnlitlie  grüntlliche  Untersuehuna:  widme,  wie  er  sie  Kandier, 
diesem  „würdigsten  Nachfolger  Permosers",  im  vorliegenden  Buche 
hat  zu  Teil  werden  lassen. 

Braunschweig.  Christian  Scherer. 

Franz  T^'ilhelm  Koekel.  Aus  dem  Leben  eines  sächsischen  Schul- 
mannes. Nebst  Festgabe  früherer  Schttler.  Mit  einem  Bildnis, 
Dresden,  Alwin  Hohle  (Karl  Adlers  Bnehhandlnng).  1900.  89,  243 

SS.  80. 

Vorliegendes  stattlirhe  Werk,  dem  Geheimen  Rate  Rockel  zu 
heineni  70.  (lehnrtstage  als  Festgabe  darj^ebracht ,  ist  nicht  nnr  ein 
schönes  Zeichen  der  Pietät  und  Dankbarkeit,  es  ist  auch  eine  wich- 
tige Quelle  fUr  die  Geschichte  der  sächsischen  Semtnate  und  des 
Volksschulwesens.  In  anziehenderf  durch  wirkungsvolle  lüdilaglichter 
pointierter  Darstellnnir  führt  es  auf  Grund  irediesrenster  Kenntnis 
duj  Bemühungen  der  königlichen  Staatsregicrung  um  Hebung  des 
Vülksschul Wesens  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  vor. 

Ans  dem  ersten  Teile,  der  aof  Seite  5—89  die  Lebensbescbreibvuig 
des  Geheimen  Rates  Franz  Wilhelm  Kockel  bietet,  kommen  in  Be* 
tracht  das  fünfte  Kapitel,  das  seine  Thätii:keit  als  Seniinardirektor 
in  Dresden-iriedrichstadt  schildert,  hcsontlers  aber  das  sechste  Kapitel, 
das  Kockeis  Wirksamkeit  und  Bedeutung  als  vortragender  Rat  im 
Hinisterinm  des  Eultns  nnd  öffentlichen  Unterrichts  znm  Gegenstande 
hat.  Die  Dai*8tellung  stammt  nach  dem  Seite  88,  Anm.  **♦  gegebenen 
AVinkc  von  dem  Geheimen  Schhlrate  GiülUch.  In  pechs  Ab-;  hnitten 
wird  behandelt  die  Neuorganisation  «kr  Schulliehürden.  das  Amt  der 
Bezirksscbulinspektoren,  die  Schattung  des  Lehrplaus,  die  ii^iurichtung 
und  Entwickelung  der  Fortbildmigsschide,  die  Oesetzgebong  xnr 
Verbesserung  der  finanziellen  l^age  der  Volksschnllehrer. 

Avuh  im  zweiten  Teile,  der  acht  Arbeiten  von  sechs  Schülern 
Kockeis  bietet,  werden  Studien  zur  säehsischen  Sehnlg'efschichte 
boten.  Ins  Ende  des  17.  und  in  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  füiiren 
ewei  Stadien  von  P.  Schnlse,  ron  denen  die  eine  die  Gehaltsverhältnisse 
des  Plauenschen  Lehrers,  i1i<'  amh  re  Dr.  Löschers  Verdienste  um 
die  li«'l)niiir  des  Dresdner  Volksschulwe>pns  zum  Gesrenstande  hat 
P.  T;it/ner  bietet  eimjehenfle  Mitteiinniien  über  die  Enti>tehnn£r  nni 
Lntwickelung  der  Schwuclisinnii^en-Sehale  in  Dresden.  Die  ültriiren 
Arbeiten  beschäftigen  sich  mit  methodischeu  Fragen,  die  wir  hier 
nicht  zu  erörtern  haben. 

Zittaa.  6.  Hüller. 
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VfT  Adel  der  Mkmischeii  Kronlliider.  Ein  Verzeichnis  derjenigen 

Wappeubriefe  und  Adelsiliplome .  Tvelche  in  den  böhmischen  8aal- 
bücheni  des  Adelsarchives  im  k.  k.  MinisteriiiTii  des  Innern  in 
Wien  eingetragen  sind.  Excerpiert  von  Augubt  Ton  lloerr.  Pra^, 
Fr.  RivnÄc.   1900.   4  BU.   872  SS.  8o. 

Diese  sehr  fleil^i^e  Zusaiunicnätellang  dea  auf  dem  Gebiete  der 
Genealogie  eiiiig  thätigen  Verfassers  ist  nicht  nur  für  üäteneich, 
sondern  auch  fikr  Dentsdiland  insofern  von  Interesse,  als  sie  auch  eine 
KTobe  Anzahl  schlesischer  Adel  f  uiiilien  enthält,  nnd  etwaige  bei  dem 
M.mg'el  eines  znverlässiir^n  AdeNh  xikons  für  die  einst  zur  brdiTnischen 
Kioue  ^'f  h*iriiren  Länder  in  dem  Wiener  A*lt  I  virchive  anj^e^lellt!'  XHch- 
forselioii^cu  lur  Reichsdeutsche  immerhin  mil  ziemlichen  Schwierig- 
keitea  Terlmiiden  sind.  Auch  filr  die  sttchsisdie  Qesehichte  sind  die 
Ex^rpte  nicht  ohne  Interesse,  da  in  ihnen  Tenebiedene  Adelatamilien, 
die  ZTir  7^\f  der  Gcffenreformation  nach  Sachsen  ;m?! wanderten,  erwähnt 
9\m].  AiierdiuiTS  macht  die  Arbeit,  wie  der  Veriasser  in  der  Einleitung 
hervorhebt,  auf  VolLsUudigkeit  nur  inäuferu  Ansprach,  als  sie  ein 
f^oUittiidiges  Venseicfanis  der  in  deD  böhmischen  Saalbttchem  des 
Wiener  Adelsarchivs  eingetragenen  Wappenbriefe,  Standeserhöhung^en 
und  LegitimaTionen  enthält,  ohne  inde-^^en  !«ämtlirlte  seit  1530  für 
die  Kroüländer  Böhmens  erteilten  Wappeubriefe  und  Staudeserhöh- 
nngen  zu  eutkalten.  Einen  >i achtrag  bietet  der  Verfasser  selbst 
8.  289     ans  den  Kopialbttchem  der  l.  k.  Stattbalteiei  in  Frag. 

Die  oft  fehlerhtfte  Schreibweise  der  Vorlagen  —  es  handelt 
idch  gröfetenteils  nm  Abscliriften  von  Konzepten  o  Ipt-  ^gleichzeitigen 
A^lf?chriften,  bei  denen  „die  Schreiber  es  mit  den  ihnen  wenig^  geläu- 
tig«ii  biihmischen,  spanischen  oder  sonst  fremdländischen  ^ameu  nicht 
«ehr  genan  nahmen''  —  ist  mit  Recht  beibehalten.  Doch  bitte  wobl 
in  manchen  Fällen  noch  gröisere  Genauigkeit  erzielt  werden  können. 
So  findet  sich  auf  S.  75.  299  n.  3fi5  bei  den  ins  Exil  nacli  Sachsen 
gegangenen  Familien  Uzler  von  Kranzperi,'  und  Behmer  von  >Va>mer 
die  entschieden  nicht  richtige  Schreibweise  Vyler  und  Mariner,  ohne 
da6  dieselbe  wie  sonst  im  Index  berichtigt  wttrde.  Auch  die  Fanülie 
Lokschan,  die  sich  nach  Freiberg  nnd  später  nach  Dresden  wendete, 
führte  nicht,  wie  Doerr  S.  ö6  n.  334  angicbt,  das  Adelsprädikat  „von 
Lnstenstein*",  sondern  „von  LufTtenstein'*.  Yergl.  Michaelis,  Drelsd- 
niächc  Inscriptiones  n.  870  u.  748. 

Doch  wird  durch  diese  kleinen  Versehen  bei  der  Fülle  des  ge- 
botenen Materials  das  Yerdieast  des  Yerfasseis  in  keiner  Weise  be- 
eintriehtigt. 

Pirna.  Schmertoscb  von  RiesentbaL 

^ek  Zibrt.  Bibliografle  ceskfi  bistorie.  Dil  prm€,  I:  KnfhovMa 
a  cÄst  v.seobecnä.  II:  Fomocnä  vedy  (Vinz.  Zibrt.  Bibliographie 
der  böhmischen  Geschichte.  Erster  Teil.  I.  Bibliographie  und  allge- 
meiner Teil.  II.  Hilfswissenscbaftn)).  Prai^,  auf  Konten  der  Kaiser 
Franz  Josefs -Akademie  für  Wissenschaften,  Litteratur  und  Kunst. 
1900.  XV,  674  SS.  8<». 

Die  erste  Abteilung  des  vorliegenden  Bandes  bringt  im  besonderen 
ancb  die  Litteratnr  über  Bncbdmck  nnd  Bncbbandel,  die  Gesebicbte 

der  Wi>-  n  ( haften,  die  PnbUkationen  der  gelehrten  Gesellschaften 
■nnd  die  Wörterbücher.  Der  zweite  Teil  zerfallt  in  Abschnitte  über 
ph^sÜLaiische,  historische  und  politische  Geographie  nebst  K  artographie, 
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Uber  Paläographie  und  Diplomatik,  Archive  und  bibliograpMsche 

Foi'schun^en  in  dermplhen.  Chrono! ni^i e .  Hornldik ,  Sphratrisrik  Tin*! 
G«»nealogie.  Die  Zusaminenstelluug  iüt  in  iler  utiilasöendsteu  Weise 
imd  mit  gröiktem  i!'lei£s6  gescheheu  imd  damit  der  böhmiticben  Ge- 
flchichtecueibang  imd  Giseliichtsfontchiiiiif  miitreitig  ein  grolser 
Dienst  geleistet  Leider  feblt  jede  Orientiemng^  Uber  den  Wert  de» 
(lebraohteD,  —  ältestes  und  jüngstes.  wichriEff"^  mv}  <rnnz  nnbrauch- 
bares  stehen  gleiphTnäfftiir  neben  einander,  und  indem  die  Sammlnug 
bis  auf  FeoilietoaH  der  Tagesblätter  ausgedehnt  wurde,  ward  sie  eben 
deshalb  trots  der  Menge  des  Gebnushteii  nnvoUstindiff.  Iii  dem  sonst 
wertToUen  nnd  sehr  willkommenen  Verzeichnisse  der  adeligen  Familien 
Btthm'm^,  Mährens  und  Sciiie^ion»^  fallt  di-^  rzechisienmg  einer  langten 
Keihe  ^utdeutscher  Namen  unangenehm  auf. 

Die  Fortsetzung  und  baldige  Vollendung  des  Unternehmens  ist 
trotsdem  in  bohem  mde  efwttnscht 

Fing.  Bachmann. 


Übersicht 

aber  neaerdings  erschienene  Schriften  nnd  Anftfttze  snr 
sAehsiflchen  fieschichte  nnd  AltertamsknndeO- 


Ar)>o!>l.  Ernst.  Die  Bildungsrei*5e  eines  kursächsischen  Prinzen 
tJ uhtuin  Georg]  im  Jahre  ItiOl:  Dresdner  Anzeiger.  Montags-Bei- 
lage. I  (1901).  Nr.  1.  S.  1—8. 

ArroBf  Paul.  RegestenbeitrIMfe  zur  Geschichte  des  Bundes  der  Sechs- 
städte der  Olirrlausitz  von  1531 — 1540,  zusammenprestellt  auf  Grund 
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VII. 


Die  Dolmasclie  FeMe. 


Vou 

Hubert  Enniseh. 


Die  Fehde,  die  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  der 
Herrschaft  eines  der  augesehensteu  Dynastengeschlechter 
der  Mark  Meilsen  ein  jähes  Ende  bereitete,  hat  sowohl 
wegen  ihres  dramatischen  Verlaufes  als  wegen  ihrer  weit- 
reichenden Folgen  die  Aufmerksamkeit  der  Mitlebenden 
wie  der  Nachwelt  in  ungewöhnlichem  Mafse  auf  sicli  ge- 
zogen. Schon  wenige  Menschenalter  später  bestand  über 
ihre  Veranlassung  wie  über  die  Vorgänge  im  einzelnen 
mancher  Zweifel;  durch  allerhand  sagenhafte  Zuthaten 
mänzte  man  die  Lücken  der  Überlieferung.  So  bildete 
sidi  nach  nnd  nach  eine  Wahres  und  Falsches  mischende 
volkstümliche Erzäblang,  die  in  die  landläufigen  Geschichts* 
werke  allgemein  £ingang  fand.  Die  Bearbeitung  der  Ur- 
konden  des  Hauses  Wettin  nnd  seiner  Lande  in  der  Zeit 
der  Land-  und  Markgrafen  Balthasar,  Wilhelm  I.,  Fried- 
rich rv.,  Wilhelm  II.  und  Georg  für  den  Codex  diplo- 
maticus  Saxoniae  regiae^)  nötigte  mich  zu  einer  genauen 
Nachprüfung  des  gesamten  Qnellenmaterials,  deren  Er- 
gehnisse zu  umfangreich  waren,  als  dais  sie,  wie  ich  an- 


')  Cod«x  diplomal  Sazon.  re^  I.  Hanptteil  Abt.  B.  Bd.  I: 
Urkonden  der  Uarkgialeii  Toa  Meifseu  nnd  Landgrafen  von  Thüringen 

iasi--1396;  herausj^egeben  von  Hubert  Eruii  h  Leipzig:  1899. 
Bd.  11,  der  die  Urkunden  der  Jahn;  — Uu6  umfafst  und  hier 
vorzugsweise  in  Betracht  kommt,  ist  im  Druck  und  wird  Anfang  1902 
endiemen;  es  sei  mir  gestattet,  schon  jetzt  auf  ihn  zu  verweisen. 
Ich  dtien  CD.  IB. 

S«aaa  Axehiv  f.  b.  t>.  u.  a.  Xsll.  3.  4.  15 
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Hubert  ExmiBch: 


fäuglich  beabsichtigt  habe,  in  den  Anmerkungen  zu  den  be- 
treffenden L^rkunden  hätten  untergebracht  weiden  künnen. 
Ich  habe  ilnien  deshalb  in  dieser  Zeitschrift,  zu  deren 
Aulgabeu  lecht  ei^renllicli  Untersucliungen  «rehören,  die 
mit  unserem  sächsischen  Urkuiidenwerke  in  näherem  Zu- 
sammenhang stehen,  einen  breiteren  llaum  eini'äumen  zu 
Süllen  geglaubt 


Bevor  ich  auf  die  Fehde  seligst  eingelie,  bedaif  es 
einiger  Bemerkungen  über  die  uns  zu  Gebote  stehenden 
Quellen  und  über  die  bisherigen  Bearbeitungeu. 

Eine  Zusammenstellung  der  betreffenden  Urkunden 
kann  unterbleiben,  da  sie  der  Codt^x  diplomaticus  voll- 
ständig bringen  uud  nnsei'e  iJarstellung  eni/j  In  anführen 
wird.  Die  Zaiil  dfi-jeniof  n,  die  sich  unmittelbar  auf  die 
Dohnaschen  Ereignis.-f  bi  ziehm,  ist  nicht  grofs.  auch  sind 
die  meisten  von  ihnen  scliun  bekannt,  allerdings  teilweise 
unter  unrichtiger  Datierung. 

Eine  bisher  vollkomuu'U  unbenutzt  gebliebene  (^ueilen- 
gruppe  bilden  die  Kechnungen,  die  gleiche  Zuverlässig- 
keit wie  die  Urkunden  beansjiruchen  können.  Leider  sind 
für  unseren  Zeitraum  nur  erhalten  die  Schlufsabrechnnngen 
mehrerer  landesherrlichen  Beamten,  die  in  dfin  Akf(  n.Ntück 
des  Haui»t Staatsarchivs  (Loc.  4o33)  „R^H'hnung  und  Vur- 
zeichnuug  (b  r  Zins  und  Gull  in  den  Ainpten  Meilsen  und 
einteile  zu  Düringen  a.  d.  1395flf,"  vereniigt  sind-),  Einzel- 
rechnungen über  die  Ämter  Zwickau  (1400  August  8  bis 
1401  Ende  Oktober),  Voigtsberg  {\  m  Dezember  2  bis  1405 
Juni  21))  uud  Pirna  (1400  Oktnl,,:  i  H  bis  1407  Oktober  19) 
im  Gemeiusehaftlichen  Archiv  zu  Weimar  lieg.  Bb Nr, 2869, 
2480  uutl  1S7'4,  endlich  Dre.^duer  Kämmerci-  tituI  Heer- 
fahrtrechnungen aus  den  .lahren  1401,  1402  und  140(i  im 
Ratsarchiv  Dresden  XVb  1  und  39  und  Görlitzer  Kam- 
mereirechnungen  von  1401  bis  1406  im  8tadtarchiv  Görlitz. 
Die  Delitzscher  Stadtrechnungen  für  die  betreffenden  Jahre, 
die  einiges  enthalten  zu  haben  scheinen,  sind  leider  zur 
Zeit  nicht  auflindbar^). 


*)  Vergl.  darüber  meine  Bemerkungen  in  dieser  Zeitschrift 

XVIII,  2  f. 

^)  Vergl  Leb  mann,  Chronik  von  Deliteseh,  herftusg^gebea  von 

H.  Schulze  (1852J  S.  18  f. 
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Biege  unmittelbaren  Qaellen  finden  eine  sehr  will* 
k<MDmene  Ergänzung  durch  einige  chronikalische  Berichte, 
deren  ZoTerlfissigkeit  freilich  der  kritischen  Prfifnng  be- 
darf. Ich  habe  den  Wortlaut  der  wichtigsten  im  Anhang  A 
gegeb^  nnd  bemerke  dazn  nnr  folgendes: 

1.  Den  aller  Walirschtiiuliclikeit  nach  ältesten  lie- 
Jiriii  enthalten  die  im  Kloster  Altzelle  entstandeueii  kurzen, 
zeittreschicliTln  hl  11  Notizen,  die  früher  von  Tentzel  und 
Meiicke,  ueuerdint^s  aber  von  Pertz  in  den  Monumcnta 
Gernianiae  historica  Script.  XVI,  41  ff.  als  „Annales 
Veterorelienses"  herausgegeben  worden  sind.  Oliiir  mich 
anf  den  geschi<^!it]iolien  Wert  dieser  wohl  sdion  im 
1^.  Jahrhundert  ang:elegten  und  von  teils  *;ieichzeitig:en, 
teils  späteien  Händ^^n  fortgesetzten  iSaninilung  einzu- 
lassen*', iH^nu'rke  ich  nur,  dals  die  hier  in  Betracht  kom- 
nitnden  Einträge,  wie  ich  mich  durch  Einsichtnahme  der 
III  der  Leipziger  Universitätsbibliotliek  vorhandenen  Pland- 
s^hrift  überzeugte,  waln-scheinlieh  gleichzeitig,  jedenlaiis 
aber  spätestens  im  A^ifang  des  15.  Jahrhunderts  gemacht 
w^rflen  sind.  Daraul  deutet  einmal  die  nachträgliche 
Huizufägung  des  Satzes  über  den  Tod  des  Burggrafen 
Otto  Heyde  II.,  ferner  der  Umstand,  dafs  gerade  die 
Xotizen  über  die  Jahre  l.'i82  — 1423,  die  undeutlich  ge- 
worden waren,  in  kürzender  Kedaktion  von  einer  etwa 
der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  angehörenden  Hand  noch- 
mals abgeschrieben  wurden.  Der  Schreiber,  der  seine 
Einträge  in  ein  ihm  vorliegendes  Schema  mit  Jahreszahlen 
machte,  hat  sich  hie  und  da  versehen,  indem  er  seine 
Vennerke  zu  einem  falschen  Jahr  setzte  (so  den  Zug 
nach  Prag  zu  1398,  die  Einnahme  von  Dohna  zu  1400); 
aber  gerade  die  für  uns  wichtigste  Notiz,  die  ebenfalls 
an  eine  unrichtige  Stelle  geraten  war,  ist  ausdrücklich 
durch  einen  Strich  zum  Jahre  1385  gezogen,  scheint 
daher  wirklich  dahin  zn  gehören^).   Offenbar  hat  der 


*)  Vergl.  Waitz  im  Archiv  der  GeseUschaft  für  ältere  deutsche 
6«fl4Sl»chtak.XI  (1858),  351  ff.  Wattenbacb,  DentschlandH  Cieschicht«- 

qaellea  im  Mittelalter  11^  322  Anm.  Lorenz,  Deutschlands  Ge- 
«:hicht«qnf'llfn  im  Mittelalter  IP,  lln.  T)ns  letztoren  Bemerkiuiir, 
drtfe  die  Eiuträge  seit  Mitte  des  13.  .Jaliiliun«lertÄ  ganz  späte  Zu- 
sammensteUtingen  sind,  kann  nicht  für  die  hier  zu  benutzenden 
Notizen  gelten. 

*)  Dazu  stimmt  aach  die  Zeitbestimmnn^f  „die  dominica  miseri- 
Q^räm  doniini  qne  fuit  tnnc  proxiina  nute  diem  snncti  Ueorgii  raartiris-, 
da  lUgtricordiAfi  im  Jahre  1385  auf  deu  16.  April  fiel,  der  (4eorgsiag 

15* 
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Alt  zeller  Annalist  ein  besonderes  Interesse  an  der  Fehde 
der  Burggraten  mit  denen  von  Kürbitz  genommen,  denn 
er  ist  hier  austtilirlicher,  als  er  sonst  zu  sein  pflegt;  ich 
glaube  daher,  dais  man  seinen  Bericht  in  der  Haupt- 
sache für  glaubhal't  halten  darf,  zumal  sachliche  Bedenken 
nicht  vorliegen. 

2.  Etwa  zwei  Jahrzehnte  nach  den  Ereignissen  mag 
Johannes  Tylich,  der  Fortsetzer  der  grölseren  AltzeUer 
Annalen*),  den  Satz  niedergeschriehen  haben,  der  manche 
bemerkenswerte  Einzelheiten  über  die  Fehde  nnd  die  Ein- 
nahme von  Dohna  überliefert;  anch  gegen  seme  Angaben 
yennag  ich,  abgesehen  natürlich  von  der  Jahrzahl  1403, 
keine  wesentlichen  Zweifel  vorzobrin^en. 

Die  anderen  gleichzeitigen  Chroniken  enthalten  teils, 
wie  die  sogenannte  Historia  de  landgravüs  Fistoriana  und 
des  Joh.  Rothe  Dnringische  Chronik,  gar  nichts,  teils,  wie 
die  Historia  de  landgrayiis  Eccardiana')  nnd  Körners  Chro- 
nica novella^),  nur  Unwesentliches  über  onseren  Gegenstand. 

3.  Eine  der  wichtigsten  Quellen,  die  wir  ebenfalls 
den  cbronikalisohen  zuzählen  können,  ist  der  Bericht  des 
Nickel  von  Köckeritz  aus  dem  Jahre  1482.  Über 
seine  Entstehung  bemerke  ich  folgendes.  Die  Burggi-afen 
machten  nach  dem  Verlust  ihrer  Stammg fiter  hartuäcki^^ 
Versuche,  sie  durch  Vermittelung  der  Köiiii^t'  von  Böhmen 
wieder  zu  erlangen,  und  erroichten  vveiiiiistnis,  dafs  im 
Egerer  Vortrage  vom  25.  Api  il  1459  ün  t'  Forderungen 
dem  seliiedsgerichtb'chen  Ausspiuclie  des  Königs  Georg 
von  Böliuien  und  des  Markgrafen  A Unecht  von  Branden- 
burg unterworlen  wurden**).  Aber  erst  Georgs  Nachfolger^ 


(23.  April)  also  der  nächste  allgemein  bekannte  HeiHgentag  war. 
Sie  würde  aUerdings  ebenso  gut  auf  die  Jabre  18S2»  1387«  1390  und 

1398  pafJ55en. 

Vergl.  Lauger  in  dieser  Zeitschrift  XVII,  81) ff. 

Cepit  [ VVilhelinus]  autem  ante  aliquibus  annis^  postquam  venit 
de  Präge,  regue  Castrum  Koni^stein  bina  vice,  qma  semel  perdidit 
per  traditionem,  item  cepit  Donin,  item  cepit  Pim,  que  fuerunt  regia 
Boheniie.  üiccardas,  Uistoria  genealog.  pnncipum  Saxon.  super. 
Sp.  4GG. 

^)  WUhelmus  marchio  monociilus  Misnensis  Bonyu  castruui  circa 
Dreseaencivitatem  obsedit  eteipugnaTit^dominiscastripenitos  exdosis. 
Korner  ed.  Schwalm  S.  98,  Tcri^l  8.^63  und  die  sog.  Rufos-Glizoiiik 

bei  Grautoff,  Lüh.  Clironikpii  2.  4«2. 

^)  (Siegmar  Graf  JDohuaj  13i^^  Donin's.  Aiifzoichmingren 
über  die  erloschenen  Linien  der  FamiUe  Dohna.  AU  Manuskript 
gedruckt  (Berlin  1876)  I,  152.  Im  folgenden  dttert:  Donina. 
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König'  Wladislaw,  nahm  die  Sache  wieder  auf  und  be- 
Kiumte  auf  den  25.  Kovember  1482  einen  Ta{^  zu  Eger 
dafür  au^^).  Zu  den  für  diesen  Tag  bevollmächtigten 
Räten  gehörte  auch  Nickel  von  Köckeritz").  Dieser 
übersandte  damals  als  Beilage  zu  einem  Schreiben  vom 
11.  November  1482^^)  einen  ausführlichen  Bericht  über 
die  Erwerbung  von  Dohna  durch  Markgraf  Wilhelm,  der 
uns  zwar  nicht  in  der  Originalniederschrift,  aber  in  einer 
offenbar  getreuen  Abschrift  des  16.  Jahrhunderts  erhalten 
ist.  Obwohl  80  Jahre  nach  den  Ereignissen  und  wohl 
ausschlielslich  auf  Grund  mündlicher  Überlieferung  nieder- 
geS'HiriebeTi.  muis  diet;er  Bericht  doch  im  ganzen  als 
glauiiiiaii  gelten,  wenn  auch  im  einzelnen  Irrtümer  unter- 
gelaufen sein  mögen;  leider  fehlen  ilim  alle  Zeitangaben'^). 

Nur  l)eiläufi'i  E^edenken  wii*  eints  um  1522  verfalsteu 
kürzen  Hf^iichtes  üb^r  die  Sache.  dtM  >irh.  eingeflochten 
in  ein  längtrres  Gutaclitcn.  in  den  Akten  desselben  Rechts- 
streites fiiidpt.  Kr  bH/t_^iclinet  als  Ursache  des  AngriÜes 
die  Häabereit'31  1*  r  lUimLn-afe?i,  l>ei'ichtet  von  ,j'lirf^r"  Flucht 
nach  Ofen  ziua  Könige,  dt-r  einem  von  ihnen  habe  den 
Kopf  abschlagen  lassen,  von  dei*  Kinnahme  ihrer  Häuser 
und  Güter  durch  die  Markgraieu.  „Das  man  aber  be- 
ständige Anzeigunge  davon  thun  oder  haben  sollte,  ist 
Länge  halben  der  Zeit,  das  solches  alles  ist  geschehen, 
unmöglich."  Der  Bericht,  von  dem  mehrere  Abschriften 
vorliegen^*),  enthält  sachlich  nichts  neues;  der  Verfasser 
scheint  den  Aufsatz  des  Nickel  von  Köckeritz  gekannt, 
aber  nur  weniges  daraas  entnommen  zu  haben. 


^  Schreilien  des  Königs  Wladislaw  an  Markgraf  Albrecht  von 
Brandenbarg  betreffend  Schlichtung  der  Streitigkeiten  zwischen  Kur- 
fürst Ern?t  und  Herzog  Alhrocht  um!  denen  Ton  Donin  nnf  Katharinen 
za  Eger.  dat.  1402  September  22.  HStA.  (—  ilaupiÄtaatsarchiv  zu 
Dresden)  Loc.  9334  Derer  Burggrateu  vuu  Dün^u  etc,  1402 — 1540 
foL  18.  —  Der  Tag  endete  ebne  ErfolfTt  da  die  Beyollinficbti^n  der 
Bnrgg^rtfen  ausblieben.  Vergl.  den  Bericht  der  säcbttflcben  BevoU- 
michtigten,  dat.  1402  November  30,  ebenda  fol.  12. 

»)  Vollmai  ht  vom  19.  November  1182  ebenda  fol.  13.  Vergl. 
Bouins  I,  157  und  über  Nickel:  1).  v.  Köckeritz,  Geschichte  des 
Geschlechts  toh  KSckerits  (1886)  S.  md 

>-)  In  den  angeführten  Akten  foL  17,  gedruckt  Donins  1,831.  Auf 
der  Adresse  steht:  Hirinnen  leyt  cyn  zcedell  wie  Donen  verloren  ist. 

Dafe  der  in  D.  v.  Köckeritz,  Geschichte  des  Geschlet  litn 
von  Kiickeritz,  Urkuudenanhang  Nr.  22,  abgedruckte  angebliche  Be- 
riebt des  Kiekel  y.  EdckeritB  mir  ein  Axaxag  ans  spSteren  Berichten 
ist,  ereiebt  die  oberflächlichste  Yergleichuni,. 

In  den  angefahrten  Akten  foL  261»  274,  m 
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4.  Als  letzte  chronikalische  Qoelle,  die  Beachtmig 
verdient)  teilen  wir  einen  kurzen  8atz  aus  des  Pirna- 
ischen Mönches  Joh.  Lindner  1530  vollendetem  Ono« 
mastikon  mit  Lindner,  sonst  ein  nichts  weniger  als 
zuverlfissiger  Berichterstatter,  erweist  sich  gerade  hier, 
wohl  weil  er  so  nahe  dem  Schauplätze  der  Ereignisse 
lebte,  als  gut  unterrichtet.  ^ 

Die  späteren  sächsischen  Geschichtschreiber  künneu 
zwar  als  Quellen  nicht  in  Betracht  kommen;  doch  ist  es 
niclit  ohne  Interei^se,  die  Entvvickelung  der  hmdläufigen 
Darstellung  zu  verfoliren.  Von  den  Chronisten  des 
16.  Jahrhunderts  erwähnen  Fabricius  und  Albinus^*)  die 
Eroberung  von  Dohna  nur  in  aller  Kiii  ze.  Dage^^en  giebt 
Matthaeus  Dresser***)  die  damalige  Tradition  mit  all 
ihren  Irrtümern  und  Neubildungen  ausführlich  wieder. 
Er  berichtet,  dals  es  Markgraf  Wilhelm  gewesen  sei,  der 
jene  historische  Ohrfeige,  den  eisten  Anlals  der  Fehde 
(s.  u.),  von  Burggraf  Jeschke  eilialten  habe,  führt  aller- 
dincrs  daneben  an,  dals  andere  einen  Streit  zwischen  denen 
von  Ivürbitz  und  den  Burjigraien  als  Ursacln^  der  Fehde 
bezi  ichnen.  Hier  taucht  ferner  zuerst  die  Sage  auf,  d;Us 
die  Gemahlin  des  Burggrafen,  der  nach  der  Einnahiu»' 
erlaubt  worden  sei  aus  der  Burg  mitzunehmen,  soviel  sie 
auf  den  Schuilern  tragen  kr»nne,  ihre  Kinder  hinausge- 
trap:en  habe  —  eine  Saire,  die  bekanntlich  auch  im  Zu- 
sammenhang mit  anderen  geschichtlichen  Vorgängen  vor- 
kommt^') und  schon  deshalb  keinen  Glanben  verdient. 
Lorenz  Beckens t ein  ^^),  dessen  Fabeleien  so  manches  Un- 
heil in  der  sächsisclien  Oe^chichte  angerichtet  haben,  fiigt 
diesem  Berichte  einige  neue  Ziige  hinzu;  er  ist  auch  der 
erste,  der  das  ganz  unbegründet Jahr  1373  nennt.  Ernster 
beschäftigte  sich  mit  der  Saclie  der  verdiente  kursäelisische 
Archivar  Anton  Weck.  Anfser  den  vielfach  nachge- 
schriebenen Angaben,  die  er  in  semer  Dresdner  Chranik'^) 


^)  G.  Fftbricii  Saxon«  Ulnstrata S.678.  P.  Albinus, Meifimische 
Land-  und  Bergchronica  1, 203.  Desselben  New  Staniinl)iK-li  8. 270f, 
Matth.  l>ros'?eri  I«?fi2:oi:e  historica  IV  (l.VJ?),  (ilöflf. 
So  als  die  bekaunlf  Sai^e  von  den  Weibern  von  Weinsber^. 
Auch  von  Kriebsteiu  ist  eine  ähnlielic  Sage  überlielert,  vergl.  Gräijie, 
D$T  Sagenschats  des  Königreichs  Sachsen  (1856)  B.d67* 

»8)  Peckenstein,  Tlieatr.  Saxun.  (IHos)  11,12.  VergL  Pilk 
in  Über  Berg  und  Thal  Jahrg.  XVIII  (I^  )-),  181. 

10)  Werk.  Der  "Residenz-  und  iiaviptvestung  Di^eu  Be- 
schreibung iu»d  VoiäLciiuüg  i,i()80)  S.  llti,  481. 
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giebt,  besitzen  wir  vun  ihm  eine  um  1680  niedergeschriebeue 
ausfahrliche  Relation*"),  die  in  der  Hauptsache  auf  dem 
Aufsätze  des  Nickel  von  Köckeritz  beruht,  daneben  aber 
auch  andere  cbrunikalische  Nachrichten  und  einige  ür- 
kuüdcü  l'tiiutzt.  Eine  Abschrift  dieser  namentlich  in  den 
Zeitangaben  vielfach  fehlei'haften  Relation,  die  der  knr- 
sächsische  Aichivar  Glafey  auf  Verlangen  des  Genera  1- 
leutnants  von  Kyau,  Kommandanten  der  Festung  Königsleiii 
1715 — 1733,  anfertigen  liels  luui  liie  und  da  verbesserte-'), 
hat  Herkel  in  seine  Histurische  Beschreibung^des  Köniir- 
steiijs  (I73G)  vollständig  mit  geringfügigen  Andernngea 
aiiiirenonnnen --j.    Eine  andere  Abschrift  des  Hauptteils 
»inr  W  eckscheii  Relation  befindet  sich  in  der  Königlichen 
«Jli'iiTliclien  Bibliothek  zu  Dresden,  wo  sie  früher  ohne 
Grund  als  eine  Arbeit  von  Knauth  bezeichnet  wurde -•^).  -  - 
Ebenfalls  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Felide 
?ab  J.  B.  Carpzov   in  seinem  „ Neuer ötfueteii  Ehren- 
Tempel  der  Oberlausitz ^  (1719)-*);  auch  er  benutzte  neben 
chronikalischen  Angaben  den  Bericht  des  Nickel  vn 
Kuckeritz  und  verschiedene  Urkunden,  nicht  aber  die 
haiidschrit'tliche  Relation  Wecks.  —  Die  späteien  Dar- 
stfdhmgen  beruhen  lediglich  auf  diesen  Vorgängern  und 
lagen  kaum  irgend  weiche  neuen  Züge  hinzu'^'*).  Alier- 


**)  HStA.  Loe.  9884  Relation  wie  imd  ans  was  Ureaclien  das 

Schlot  Dolina  zerstöhret  u.  s.  w.  1403  fol.  8  (Konzept  von  der  Hand 
"VVecks)  nu<l  fol.l  (Ab.^clirift  von  Kanzlcihaml  mit  Koiiekliiren  Wocksl 
Pilk  a.a.O.  führt  den  Bericht  m,  weiis  jedoch  nicht,  dals  er  von 
Weck  herrührt. 

<0  HStA.  Loc.  9884  Die  Herrschaft  Scblois  und  Stadt  Dohna  etc. 

fbl  22  ff. 

*-)  Heckel  a.  .i.O.  8.26—31. 

L.  a32  (früher  L.  148).  Vprg:!.  Adf  liing,  Direktoiiiim 
S.  185.  Herschel  im  Serapeum  XVlil  (lHo7),  1731'.  Pilk  a.  a.  U. 
181  f.  Scbnorr  Oarolsfeld  im  Katalog  der  Handschriften 
der  K5nigl.  Öffentlichen  Bibliothek  II,  377  vermntet.  dais  die  Ab- 
schrift von  Georg  Christoph  Kreysig  herrtihre;  doch  ist  dies  un- 
we-;fntlich,  nachdem  als  ihr  Verfasser  AVeck  nach£rf'wi'^"^en  worden 
ist.  —  Eine  von  Kimnth  hr rriilirejide  SaniniluiiLj-  von  ivoliectaneen 
zur  Geschichte  der  Burggrafen,  die  sicli  ebeufails  in  der  Dresdner 
Bibliothek  (L.  380)  befindet«  enth&It  nichts,  was  sich  nicht  anch  in 
in  den  von  uns  benntxten  Quellen  findet,  kommt  also  nicht  in  Betracht. 

^)  Carpzov  a.  a.  • ).  11.  15  ff. 

Ver^l  z.B. Horn,  Friedrich  der  Streitbare S.4u4 ff.  Bart.^rh, 
Hiätorifi  der  alten  Burg  und  des  Städtchens  Dohna  (1*35)  S.  aT  lf. 
Weibe,  Geschichte  der  chnrsacfasischen  Staaten  II  (1803),  180 ff. 
Gr  et  Sc  hei,  Geschichte  des  sächsischen  Volkes  und  Staates  I  (1841), 
2I9ff.  Höring,  Dohna  (1848)  8.115ff.   Frdr.  Bttlau,  Ueh.  Ge- 
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dings  regten  sich  aucli  kiitische  Bedenken;  schon  im 
Jahre  1857  äulserte  solche  Herschel-®);  eine  Revision 
der  ganzen  Erzüliluiig:  versuchten  dann  1876  der  Verfasser 
desAVerkes  „Die  Donins""')  und  1877  K.  Wenck-'^),  ohne 
indes  imiiu  r  das  richtijre  zu  treffen.  Auch  die  neueste 
volkstümliche  DarstelhiMg  der  Dolinascheu  Fehde'*)  wirii 
richtiges  und  uniichtiges  bunt  durcheinander. 


Der  Kampf  um  die  Burggrafschaft  Dohna  ist  eine 
Episode  in  dem  jahrhundertelangen  Bingen  zwischen  Böh- 
men und  der  Mark  Meilsen  um  die  Qrenze^).  Um  ihn 
im  Zusammenhange  zu  verstehen,  sei  es  uns  gestattet, 
etwas  weiter  auszuholen. 

Zu  den  Gebieten,  die  der  Markgrafschaft  Meilsen 
bei  ihrer  Begi*findung  überwiesen  wnrden,  gehörte  auch 
der  von  der  Elbe  in  ihrem  Laufe  von  Schandau  bis  Meißen 
durchströmte  Gau  Nisani^^).  Hier  wurde,  zunächst  wohl 
zur  Beherrschung  der  alten  bei  Kulm  das  Erzgebirge 
überschreitenden  Straise  von  Böhmen  nach  der  Mark 
Meilsen,  vermutlich  schon  im  10.  Jahrhundert  die  Burg 
Donin  angelegt'^),  der  vielleicht  eine  ähnliche  Rolle  im 
Gau  Nisani  zugedacht  war,  wie  sie  die  Burg  Meilsen 
im  Gau  Dalaminzi  spielt«.  Ohne  Zweifei  ist  sie  die 
Gründung  eines  der  deutschen  Könige  aus  dem  sächsischen 
Hause,  wahrscheinlich  des  Kaisers  Otto  L   Ihre  erste 


schichte  und  rätselhafte  Menschen  X  (1858),  112  ff.  W.  Pietzsch, 
Geschichte  der  Borg:  Dohna  (ri  ograann  der  Annen -BMlscbiile  1869) 
S.37ff  BOttiger-Fiathc,  Geschichte  von  Sachsen  1(1867),  809  ff. 

«»)  Serapeoni  XVIII,  173  ff 

"Doinim  I,  10,1  ff  T)ie  iilteio  Zeit  ist  hauptslichlicb  nach  deu 
Forsclmui^en  von  Traugott  Märcker  bearbeitet 

8»)  Wenck,.  Die  Wettiner  im  14.  Jahrhundert  S.  75 ff.  Vergl. 
auch  Qantsch,  Älteste  Geschiebte  der  Sächsischen  Schweis  (1889) 
S,  32  ff.  und  G.  Pilk  in  Über  Berg  und  Thal  Jahrg.  XVIII  (1895),  180 ff. 

'^')  K  Stötzer,  Der  Adelstanz  zu  Drcsficn  1100  und  seine 
Folgen,  iii  den  1  »unten  Bildern  aus  dem  Saf>hsenljui<ie  III  (l^tiO),  77  ff. 
—  Vergl.  auch  den  auf  Grund  der  urkuuUlichen  C^uelleu  bearbeiteten 
Aufsatz  von  O.  HOrtzsch  im  Tirnaer  Anzeiger  1900  Nr. 

Veriorl.  zuletzt  Erich  Beriet,  Die  sftdisisch- böhmische 
Grenze  im  Krzq:«'hirL'e  (1900). 

Über  üeine  Au^dehuuug  vercfl.  Popse,  Die  Markgraleu  von 
Meilsen  und  das  Haus  Wettin  biä  zu  Konrad  dem  Gro&en  (1881; 
S.  367  ff.  A.  Heiche  in  dieser  Zeitschrift  XXI,  tiOl  ff 

3-)  H.  Schurtz,  Die  Pässe  des  Erzgebirges  (1891)  S.16ff. 
A.  Simon,  Die  VerlLehr«straisen  in  Sachsen  (1892)  8.  61  f. 
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Erwähnang  fällt  in  das  Jahr  1040.  Wenn  damals  das 
sächsische  Heer,  das  Markgraf  Ekkehard  II.  von  Meilsen 
dem  von  Süden  her  gegen  den  Herzog  von  Böhmen  vor- 
rückenden Könige  Heinrich  III.  zuführen  sollte,  sich  bei 
Dohna  mit  den  Truppen  des  Erzbischofs  Bardo  von  Mainz 
vereinigte  '-^j,  so  zeigt  dies,  dafs  die  Burg  sich  im  Macht- 
bereiche sowohl  des  Markgrafen  von  Meifsen  als  des 
deutschen  Künig:s  befand;  veriniitlich  besafe  sie  der  erstere 
als  Reichslehen.  Aber  schon  wenige  Jalirzehnte  später 
beginnen  die  Versuche  des  böhmisclien  Nachbars,  hier 
festen  Fuls  zu  fassen.  Herzog  Wratislaw,  der  dem 
König  Heiiiiich  IV.  Hilfe  gegen  seine  aufständischen 
ünterthanen  gebraclit,  wurde  im  Jahre  1076  mit  der 
Mark  Meilsen  beliehen'^'),  und  wenn  er  auch  nie  in  deren 
völligen  Besitz  gelangt  ist,  so  hat  er  dodi  den  Gau 
Xisani  oder  einen  Teil  desselben  als  Reichslehen  besessen 
und  als  Miigift  seiner  Tochter  Judith  unter  Vorbehalt  des 
bühmischen  Übereigentums  seinem  Schwiegersohn  Wiprecht 
von  Groitzsch  überlassen^).  Wiprecht  sah  sich  zwar, 
um  die  Freilassung  seines  gefangenen  Sohnes  zu  erlangen, 
im  Jahre  1112  genötigt,  den  Gau  Nisani  mit  anderen 
Gritern  dem  Kaiser  JHeinrich  V.  abzutreten***),  und  so 
beiaiid  sich  auch  die  Burg  Dohna  eine  kurze  Zeit  in  un- 
mittelbar kaiserlichem  Besitz ^^);  aber  schon  um  1117  kam 
das  Gtbiet  wieder  an  Wiprecht^*^),  und  damit  war  auch 
die  böhmische  Oberhoheit  wieder  hergestellt:  Herzog 
Wladislaw  war  es,  der  1121  die  zerstörte  Burg  wieder 
aufbaute^*),  und  sein  Nachfolger  8obie5?law  I.  hielt  in 
Dohna  1126  seinen  Gegner  Bretislaw  fiofangen '^O-  Auch 
nach  dem  Aussterben  des  Hauses  Gioit/-«  h  (11B5)  bestand 
der  böhmische  Einüuis  noch  einige  Jahre  hindurch  iurl^^). 


«»)  Posse  a.  a.  O.  8. 107. 

Kbeii.la  S.  180. 
-'j  Khen.ia  S.  206  f. 
Ebenda  S.  2»i0. 

Erat  enim  ca  tempestateQllii;  iiiaedictum  cflstruin  caesamsub 
poteitate.  Gosmaa  Chron.  Boem.  Iii,  89  In  Hon.  Genn.  histor.  SS.  IX,  121. 
••)  Posse  a.a.O.  S.  272. 

^)  Eo\V  m  anno  (1121)  du\  WlodizlanB  reaediAcavit  oppidam 
Donin.   Cosmas  III.  47  a.  a.  O.  124. 
Cont.  CoHinae  ebeuda  l'6'6. 

*>)  1139  Dax  Sobeglaus  ab  nxore  Wigrbertl  aliqnot  eastra  700 
mards  argenti  redemit.  Addidit  ei  praeterea  tertinin  d*  nariura  in 
Castro  Donin.  Canonici  Wissegrad.  oontin.  Cosmae  in  Mon.  Germ, 
bistor.  SS.  IX,  144. 
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Aber  seit  etwa  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  sehen  wir 
die  Wet tiner  als  Landesherren  im  Gau  Nisani  schalten. 
Um  dieselbe  Zeit  wurde  die  Burggrafschaft  Dohna  dem 
Edehi  Henricus  de  Rotowa,  dem  Stammvater  des  burg- 
gräflichen Hauses,  übertragnen,  und  zwar  wahrscheinlich 
als  Keichslehen,  wenngleich  er  und  seine  Nachkommen 
fortwährend  in  nahen  Beziehungen  zu  den  Markgrafen 
von  Meifsen  standen  und  oft  als  Zeugen  in  ihren  Urkunden 
erscheinen  ^-j. 

Am  26.  September  1212  schenkte  KöTiin  Friedrich  II. 
dem  Künij]^  Ottokar  I.  von  Rölmit^n.  dviw  er  damals  eine 
Reihe  wichtiger  Zugeständnissij  machte,  neben  meh- 
reren anderen  Reichs-  und  staulisclien  Gütern  auch  das 
Sclilols  Dohna  mit  Zubehör,  sofern  er  (der  KöniK)  es 
vom  Markgrafen  von  Meilsen  zu  lösen  vermüclite;  f>eUiuge 
ihm  letzteres  nicht,  so  sollte  ein  schiedsgerichtlicher  Aus- 
spruch über  die  zu  leistende  Entschädigung  erfolgen^"). 
Wir  ersehen  ans  dieser  Urkunde,  dafs  damals  die  Bnrg- 
grafschaft  zwar  reichsunmittelbar,  aber  an  die  Markgrafen 
von  Meilsen  verpfändet  war.  Zu  der  in  Aussicht  ge- 
nommenen Lösung  des  Pfandschaftsverhältnisses  ist  es 
offenbar  nicht  gekommen;  keine  Spur  deutet  darauf  hin, 
dals  bis  zum  Tode  Heinrichs  des  Erlauchten  die  Krone 
Böhmen  irgend  welche  Rechte  übei  Dohna  ausgeübt 
habe.  Wenn  man  nach  dem  Wortlaut  der  Urkunde  von 
1212  annehmen  möchte,  dals  mit  ihr  die  Eigenschaft  der 
Burggrafscbaft  als  eines  Reichslehens  aufgehört  habe, 
80  ist  andrerseits  darauf  hingewiesen  worden,  dals  gerade 
in  der  Zeit  von  1212  bis  zum  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
die  Burggrafen  eine  so  hohe  Stellung  wie  nie  zuvor  oder 
nachher  eingenommen,  dals  sie  nahezu  landesherrliche 
Rechte  ausgeübt  haben ^^).  Es  ist  wohl  mögUch,  dals 
dies  zu  einem  Kontlikt  mit  Markgraf  Heinrich  dem  Er- 
lauchten geführt  und  dals  dieser  Konflikt  um  die  Mitte 


*-)  Donins  I,  27  fF.  (Frh.  v.  d.  Borch)  Rogesta  Priflingensi» 
ß.  74  wrist  darauf  hin,  dafs  Burggraf  Heiiiiirh  auch  in  eiinT  Ur- 
kunde K.  \Vlafli^law?i  von  Böhmen  vom  .Tahiti  1160  für  das  Stift 
Meilsen  als  Zeu^'*  uuii  zwar  hinter  böhmischen  Ministerialen  erscheint 
(Cod.  dipl  Sax.  icg.  II,  1,  56);  er  folgert  darans,  dals  fidion  damals 
ein  Teil  von  Dohna  bei  der  Krone  Böhmen  war. 

)  Pietorea  castnun  Donin  cum  suis  pertinentiia  donjimus  et 
coDtiruiamus ,  »i  ilhid  a  marchioTiP  Miseneiisp  nhsolvere  poterinius. 
Böhmer,  Keg.  Imp.  1108—1254  71.  Douins  I,  279.  Bach- 
mann, Geschichte  Böhmens  I,  449. 

**)  (t.  d.  Borch)  Regesta  Prisingensia  S.74f. 
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des  13.  Jahrhunderts  zur  Abzweigung  einer  nach  dem 
Schlosse  Grafenstein  bei  Zittau  genannten  Seitenlinie  den 
Anlals  gegeben  hat,  von  der  sich  später  wiederum  die 
noch  heute  in  Prcnfsen  blühende  schlesische  Linie  abge- 
zweigt hat^^).  Die  Besitzungen  dieser  Linie  lagen  durch- 
wag  in  böhmischen  Gebieten;  die  Grafensteiner  und 
sehlesischen  Dohnas  waren  unzweifelhaft  von  vornherein 
Vasallen  der  Krone  Bdhmen,  und  dies  mag  wesentlich 
dazu  beigetragen  haben,  das  Verhältnis  des  Hauses  zur 
Krone  Böhmen  enger  zu  gestaltpii 

Die  Wirren,  die  nach  dem  Tode  Markgraf  Heinrichs 
des  Eriaachten  ausbrachen,  gaben  dem  böhmischen  Nach- 
bar  erwünschte  Gelegenheit,  die  alten  Erwerbungspläne 
wieder  aufzunehmen.  Zwar  kam  der  Vertrag,  durch 
welchen  Friedrich  Clem  am  6.  Februar  1289  dem  König 
Wenzel  II.  seine  Herrschaft,  damit  auch  „Castrum  Donin 
mfeudatum  cum  suis  attinenciis^,  gegen  gewisse  Ent- 
sebädignngen  abtrat,  trotz  der  Genehmigung  durch  König 
Rudolf  nicht  zur  Ausführung ^^).  Aber  um  1294  nahm 
Friedrich  Clem  sein  ganzes  Gebiet,  dessen  Mittelpunkt 
Dresden  bildete,  von  der  Krone  Böhmen  zu  Lehen ^^). 
Um  dieselbe  Zeit  taucht  die  Kunde  von  einer  Oberlehns- 
herrlichkeit  der  Bischöfe  von  Mei&en  über  Dresden,  Pirna 
und  Umgegend  auf,  deren  Entstehung  völlig  dunkel  ist^"). 
Es  wird  ihrer  zuerst  in  einer  Urkunde  Markgraf  Fried- 
richs  des  Freidigen  vom  24.  September  1291  gedacht, 
durch  welche  der  Verkauf  der  Stadt  Pirna  an  Bischof 
Withego  von  Meilsen  —  der  also  zu  seiner  Lehnshoheit 
auch  den  unmittelbaren  Besitz  erwirbt  —  bestätigt  wird^*). 
Withegos  Nachfolger  Bernhard  verkaufte  Stadt  und 
Burg  Pirna  im  Jahre  1298  weiter  an  König  Wenzel,  und 
dieser  verleibte  sie  dem  Königreiche  Böhmen  ein^^),  bei 
dem  sie  dann  länger  als  ein  Jahrhundert  geblieben  ist. 


Donina  I,  63  ff.  II,  3  flt  Stammtafel  I  und  II.  Vergl.  auch 
Knothe,  Geschiclite  des  Oberlaiuitzer  Adels  S.  153  ff. 

Emier,  Rej4  nnhem.  II,  680.  Donins  I,  288.  Vergl.  Posern- 
Klett.  Zur  Gesehitht»'  iler  VerfaFfJtmg  der  Markorafschaft  Meifsen 
(1863)  8.  75f.  Wege! e ,  iViedricU  der ITreidige  8.  X22fL  Dooiüs  I,  74 ff. 
Wegele  S.  186  N.  1. 
*■)  VeTgfl.  0.  Richter,  Vcrfassungs-  und  Verwaltungsgeschichte 
Ten  Dresd«  II  I,  238. 

'  (M  )  II.  1,  235.  Vergl.  B.  Hof juanii,  Zur  Geschichte  der 
iiUdl  l'irna  (1891)  S.  38  f. 

^)  Be»tätigaug  dieses  Kaufes  dtircb  König  Albrecht  1298  No- 
▼«aber  ftZ.  CD.  Ii.  1,  256.    Vergl.  Hofmann  S.  42f. 
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Dafe  i\nc\\  Dolina  zu  den  Besitzungen  gehörte,  über  die 
das  Stift  Meilsen  die  Lelinshoheit  bpsafs,  sowie  ferner, 
dals  es  ebenso  wie  die  anderen  Lande  des  Friedrich  Cleni 
unter  die  Lehnsholieit,  wenn  auch  nicht  wie  Pirna  in  den 
unmittelbaren  Besitz  von  König  Wenzel  gekommen  ist, 
ei*giebt  sich  aus  einer  Urkunde  desselben  vom  19.  April  1800, 
in  der  er  ausdrücklich  anerkennt,  wie  Dresden.  Kadeberg 
und  den  Friedewald,  so  auch  das  „Castrum  infeudatum 
DonjTi"  von  Bischof  Albert  als  Lehen  ei  halten  zu  haben"''). 
Wie  sich  die  damaligen  Burggrafen  von  Dohna  dazu 
stellten,  ob  sie  den  Böhmenkönig  oder  Friedrich  von 
Dresden  als  ihren  unmittelbaren  Lehnsherrn  ansahen,  ist 
nicht  ganz  klar.  Ein  Streit  wegen  des  Landgerichts  der 
Dresdner  Pflege,  den  sie  damals  mit  Friedrich  hatten, 
wurde  in  Prag  am  12.  März  1304  beigelegt,  die  be* 
treffende  Urkunde  vom  21.  März  aber  in  Dresden  aus- 
gestellt; die  Burggrafen  versprachen  darin,  Friedrich  mit 
ihren  Festen  Dohna  and  Rabenau  und  allen  anderen  Ge- 
bieten in  Treue  gegen  jedermann  zu  helfen,  ohne  sich 
jedoch  ausdrücklich  als  ihre  Lehnsmannen  zu  bekennen^"^). 

Im  Jahre  1306  starb  E5nig  Wenzel,  und  im  folgenden 
Jahre  erlosch  mit  seinem  Sohne  König  Wenzel  IIL  das 
Haus  der  Premisliden.  Auf  dem  Throne  Böhmens  folgte 
nach  der  kurzen  und  ruhmlosen  Herrschaft  Heinrichs 
yon  Kämthen  1810  der  Luxemburger  Johann ,  der  Sohn 
Kaiser  Hemrichs  VII.  Wohl  hatte  König  Ludwig  lY., 
der  für  seine  Wahl  (1314)  auch  dem  Böhmenkönig  ver- 
pflichtet war,  ihm  gelobt,  seine  Ansprüche  auf  Meilsen 
zu  unterstützen'^*);  aber  innere  Schwierigkeiten  und  ftu&ere 
Kämpfe  nahmen  König  Johann  lange  so  in  Beschlag,  dafe 
er  an  die  Verfolgung  dieser  Ansprüche  nicht  denken 
konnte.  Die  Wettiner,  die  sich  nach  der  schweren  Be- 
drängnis der  letzten  Jahre  schnell  wieder  erholt  hatten, 
gerieten  zwar  in  neue  gefährliche  Kämpfe  mit  den 
askanischen  Markgrafen  von  Brandenburg,  die  auch  auf 
die  Dohnaschen  Verhältnisse  eingewirkt  haben  roögen^). 
Doch  ging  aus  diesen  Wirren  die  Lehnshoheit  der  Mark- 
grafen über  die  Burggrafschaft  wesentlich  verstärkt  hervor: 


•'^')  CD.  II.  1,  263. 

Donins  I,  297,  ver^l.  79  f. 

Vergl.  Em  1er,  Heg.  Bohem.  et  Momv.  III,  92  fif.  (1314  De- 
sember  4),  auch  Bachmann,  Gesch.  Böhmeus     748 f. 
VeigL  Donins  I,  SO  ff. 
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in  einem  auf  der  Wartburg  am  17.  Dezember.  1318  aus- 
gestellten Revers  erkennt  Burggraf  Otto  der  Altere  an, 
dals  er  dem  Markjrrnfen  Friedrich  zu  Dienst  verpflichtet 
sei  mit  beiden  Häuöcra  Dohna  sowie  mit  den  Häusern 
Weylsenberg  (d.  i.  Weesenstein)  und  Habeuau,  „die  wir 
von  ihm  zu  rechtem  Lehen  haben  und  von  anders 
niemand  -  '•'*). 

Nach  dem  Tude  Friedriclis  dos  Freidi^ren  ri3;^3j  folgte, 
da  sein  Sohn  Friedrich  (der  Eni>tli;iirt' )  t-ist  13  Jahre 
zählte,  eine  vormnndschaftliche  Regierung,  die  später  zu 
manchen  Klagen  Lf'uen  Graf  Heinrich  XII.  Reuls  zu 
Plauen,  der  sie  in  den  Jahren  1324 — 1329  führte,  Anlals 
gab.  Eine  dieser  Klagen  war,  dals  er  den  Verkauf  des 
Hauses  Dohna  an  den  ihm  Terschvvägerten  böhmischen 
Edelmann  Birke  von  der  Dnba  zugelassen  habe,  der  sich 
vom  Markgrafen  nicht  habe  behÜK  n  lassen.  Wir  dürfen 
vielleicht  darin  den  Versuch  ^ebcn,  das  Haus  wieder 
nnter  böhmisclivii  Einiiuls  zu  bringen;  doch  miislang  dieser 
Versucli.  denn  der  Kauf  ist  später  ohne  Zweifel  rück- 
gängig gemacht  worden Wohl  ini.)gen  diese  Vorgänge 
auf  die  Fassünir  des  Lehnsr*^verses  Einflufs  gehabt  haben, 
den  die  damaligen  Burggrafen  Otto  Hey  de  I.  und  Otto 
Junge  am  21.  Juni  1329  dem  jungen  Markgrafen  aus- 
stellten;  sie  geloben  darin,  dafs  sie  sicli  niemals  von  ihm 
wenden  „noch  keinen  Herrn  vor  ihm  haben"  sollen,  so 
lange  sie  leben,  sondern  ihm  als  ihrem  rechten  Erbherrn 
treu  und  gewähr  sein  wollen;  ferner  „dafs  wir  unser 
Hans  zu  Donin  und  alles,  das  dazu  gehört,  und  alles 
andere  Gut,  das  wir  haben,  es  sei  an  Vesten,  an  Landen 
oder  an  Leuten,  das  von  ihm  zu  Lehn  geht  und  von 
Alter  zu  seinem  Fürstentum  gehört  hatte,  ihm  nimmer- 
mehr entfremden  noch  entwenden  sollen"  etc.^').  Ent- 
tichiedener  konnte  man  nicht  aussprechen,  dais  die  Mark* 


**)  Ebenda  I,  302  f.,  vergl.  83.    Rabenaa  und  WeeseiiBteiii 

waron  nm  1275  durch  die  Vermählung'  des  Burggrafen  Otto  III.  mit  der 
Tochter  des  Barggrafen  einher  III.  tou  Me^en  an  das  Haus  Dohna 
gekommen,  vergl.  ebenda  64. 

**)  Klagepunkte  des  Markgrafen  Friedrich  gegen  Heinrich  Renfa 
von  Plauen  fonea.  1331  bei  Scnmidtt  Urknndenbnch  der  Vögte  von 
Weida,  Gera  und  Plauen  I,  337.  In  einer  etwa  in  dieHclbe  Zeit 
g'ehörcnden  Aufzeichnung  des  Rates  zu  Freiber«^^  über  (teldlcistuiii^en 
an  den  genannten  Vogt  und  seinen  Stellvertreter  heilet  e«;  Item  in 
Xiaena  LX  äe.xa<^.  gr  ,  cum  raciones  volabant  de  municionis  empcione 
Bonyn.   Ebenda  383. 

»7)  Donins  I,  808  f.,  vergl.  98. 
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grafen  von  Meifsen  alleinige  Lehnsherren  der  Burggrafen 
von  Dohna  seien;  mit  beredtem  Schweigen  Aveiulet  sich 
die  Urkunde  gegen  das  Zugesläuduis  irgend  welcher 
Lehnsiechte  an  Böhmen. 

Anders  wurde  das,  als  wenige  Jahre  später  (1334) 
König  Johann  die  i^einorung  in  Bühineu  meinem  ältesten 
Sohne  Karl,  dem  s])aieien  Könige  Karl  IV.,  fiberliefe. 
Wie  Karls  Bestreben  von  voniherein  darauf  gerichtet 
war,  wieder  zu  ei\ver])en,  was  die  Krone  in  den  letzten 
Jahrzehnten  ein^n'])ülst  hatte,  so  sorgte  er  datüi-,  daLs 
auch  die  l)öhmisclie  Lehnshoheit  über  die  Burggrafen  von 
Dohna  wieder  auflebte.  Leider  sind  die  uns  vorliegenden 
Nachrichten  darüber  ziemlich  dunkel.  Wir  hören,  dals 
die  Bur<rjrrafen  Friedrich  nnd  Otto  Heyde  II.,  die  1336 
iliiem  Vater  Otto  Heyde  I.  trefolgt  waren,  und  mit  ihnen 
Heinricli  Truehseis  von  Bui  ii;i  (von  dessen  Mitbesitz  man 
seit  1347  nichts  mehr  hört  j  Burg  und  Herr.^cliaft  Dohna 
von  König  Johann  von  Böhmen  zunächst  als  Pfand  tür 
eine  gewisse  Summe  und  dann  „in  exsolution» m  dicte 
quantitativ  luM  iuiie"  und  wegen  ihn  r  iretreuen  Dieii.-te 
als  Lehn  empfangen  haben.  In  < mrin  y.u  Prag  am 
7.  September  1341  ausgestellten  Revers  bekeiiueu  -ie.  ihm 
den  Lehnseid  geleistet  zu  haben;  ausdrücklich  veiMciiern 
sie,  dals  Dohna  zur  ]vi  f»ne  l>ühmen  und  nirgends  anders« 
wohin  gehöre'^*'),  veri>tlichten  sich  zu  Dienst  und  zn 
OÜhung  des  {Schlosses  in  Kriegsfällen,  wogegen  sie  alle 
Rechte  geniefsen  sollen,  die  anderen  Lehnburgen,  insbe- 
sondere den  Vasallen  des  Glatzer  Landes,  zustehen. 
Die  Urkunde,  von  deren  Ausstellung  der  Markgraf  von 
Meilsen  vielleicht  nie  etwas  erfahien  hat,  steht  in  scliroffem 
Gegensatz  zu  den  Reversen  von  1B18  und  1329;  wie  in 
diesen  die  Rechte  Böhmens,  so  werden  liier  die  der 
Wettiner  vollständig  mit  Stillschweigen  übergangen. 

Diese  unklare  Stellung,  in  der  sich  die  Buiggrafen 
YOQ  Dohna  jahrhundertelang  befanden,  hat  ohne  Zweifel 
wesentlich  beigetragen  zur  Erweiterung  ihrer  Besitzungen 
und  zur  Erhaltung  ihrer  selbständigen  Stellung  den  Mark- 
grafen gegenüber,  deren  Streben  es  natürlich  war,  sie 
ihrer  Landeshoheit  zn  unterwerfen.    Burggraf  Otto 

promittentes  ac  vuleutes  qnod  tiictuiii  Castrum  I)uii.vii  cum 
uuiversis  .suis  juribus,  dominio  et  i)ertiüeDciis  ad  regnum  Boemie 
fiea  coronam  regiü  et  nusquam  alibl  perpetnis  debeat  tempoiilms 
pertinere.  Donina  I,  312  f.,  vergl  97  f 
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Heyde  IT.  stand  sowohl  mit  dem  bülimischen  Könige  als 
mit  Markgraf  Friedrich  dem  P^rnsthatten,  dem  er  in  seinen 
Fehden  mit  den  thürinjiisclien  Grafen  und  dem  Erz- 
l'iKhofvon  Mainz  vor  Sclihjtheim  und  Thamsbriick  Kriej^^s- 
dieuöte  leistete*'**'),  in  j^utem  Verhältnis.  'WeHn  der  Mark- 
graf  der  Alnscha ,  der  Witwe  des  Vico  von  Donin,  des 
aheren  Bruder>  vnn  Otto  Hi  vde  IT.,  am  14.  Februar  1347 
die  Dürfer  T^rna  loder  und  Mligelu  und  ein 

Allod  in  Heidenau  als  Leibgeilinge  verselii'eibt*^^),  so  er- 
giebt  sirh  daraus  nur,  dafs  di^^<e  Dörfer  meifsnische  Lehen 
waren,  iiieht  aber  darf  irgend  welclie  Schhilsfolo^ernng 
über  die  Lehnsabhäugi^'^keit  der  Bin-fi:grafsclinft  selbst 
daraus  gezogen  werden.  Wichtiger  w  ar.  dals  Otto  Junge, 
ein  Oheim  von  Otto  Heyde  II.,  sich  durch  eiiirü  Kevers  vom 
24.  Februar  1347  dem  Markgi'afen  mit  seinem  Anteil  an 
'l^m  Hause  Dobua  und  mit  dem  halben  Hau<p  l?abenau 
EU  Dienst  verpflichtete  m<\  ihm  sogar  für  den  seines 
f»rhlosen  Todf^s  den  Anlall  dieser  Anteile  veiiiprach"*) 
und  dais  Burggraf  Otto  Heyde  II.,  der  damit  nicht  ein- 
verstanden war.  am  22.  März  1349  mit  dem  ^larkgrafen 
fiir  den  Fall  des  Todes  von  Otto  Junge  einen  rc^'lif  liehen 
Anstrag  der  beiderseitigen  Erbansprüelu»  vereinbarte  und 
sich  bereit  erklärte,  falls  dieser  füi'  ihn  günstig  auffalle, 
df\s  Erbe  des  Otto  Junge  als  Lehen  vom  Markgrafen  zu 
nehmen^'-).  In  der  11iat  ist  der  Nachlats  des  Otto  Junge 
nach  seinpüi  Tode  (1352)  nicht  an  die  .Markgrafen,  son-  . 
dem  an  Otto  Heyde  gelangt:  wenn  nach  (lem  Bericht 
drs  Nickel  von  Körkeritz  (Anhang  A  3)  die  I^urirgraf- 
?(haft  zu  zwei  Diittel  von  Böhmen,  zu  einem  Drittel 
von  Meilsen  zu  Lehn  ging,  so  ist  dies  letzte  Drittel  wohl 
als  der  Anteil  anzusehen,  den  einst  Otto  Junge  besessen 
bat.  Noch  enger  wurden  die  Beziehungen  zwischen  den 
fiin  gi^rafen  und  den  Markgrafen  dadurch,  dafs  die  letzteren 
jene  am  21.  Oktober  1366  mit  Dippoldiswalde  belieben^). 


SoM<iuittung  von  1346  Mai  21  Donins  T.  313,  vcrirl.  90 
^)  Douins  I,  BIO.  vergl  9.5.    üas  Lehnbui.li  Frir  li  i«  hs  des 
Sirengen  (heransgegeben  von  Lippen  und  Beschorner  8. 4ö)  füiii-t  nur 
in  diesen  drei  Dörfern  meifenische  Lehen  der  Burggrafen  an. 
Donins  I,  314,  vergl.  99. 

Vier  Urkunden  vom  22.  und  23.  (nicht  3.)  März  1^49  Donins 
I.  315  ff.  (vercl  he><)ij'l*"rs  S  317:  g^r  ^chp  onrli .  daz  derselbe  erbeteil 
utxB  zcugeteiit  wurde,  ^u  sullen  wir  de«  von  dem  obgenantoii  nnsenn 
herren  dem  marcgravcu  und  sincn  erben  zcu  rechtem  leheu  haben 
nud  behalden). 

^  HStA.  Cop.  29  foL  170b.  VergL  Domufl  I,  101. 
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Das  fortdauernd  gute  Yerhältnis  der  Bui  g^^rafen  za 
den  Markgrafen  hängt  onzweifelhaft  damit  zusammen^ 
daß  auch  König  Karl  IV.  seit  dem  Dresdner  Bündnisse 
vom  21.  Dezember  1348^^)  im  wesentlichen  in  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zu  den  Wettinem  blieb.  Zwar 
wurden  sie  keineswegs  von  semer  Hausmachtspolitik  yer- 
schont;  er  verstand  es,  die  Niederlansitz  an  sich*zn  bringen^ 
deren  Yereim'gung  mit  Meilsen  aufs  beste  eingeleitet 
schien^^),  erwarb  zahlreiche  innerhalb  der  wettmischen 
Lande  belegene  Allode  und  Beichslehen  und  yerwandelte 
sie  in  böhmische  Lehen'"'),  was  dem  in  der  Entwicklung 
begriffenen  Staate  schwere  Gefahren  gebracht  haben 
würde,  wenn  Karl  einen  ihm  ähnlichen  Nachfolger  ge- 
habt hätte.  Allein  die  Yorteile,  die  den  Wettinem  die 
Freundschaft  mit  dem  mächtigen  Nachbarfftrsten  brachte 
und  die  sie  klug  zur  Erweiterung  der  eigenen  Macht  be- 
nutzten, liefs  eine  Erhaltung  des  guten  Verhältnisses  als 
geboten  erscheinen.  Nur  einmal  (1371  72)  führte  die 
böhmische  Erwerbungspolitik  zu  einem  Bruche  zwischen 
Karl  IV.  und  den  Brüdern  Friedrich  dem  Strengen, 
Balthasar  und  Wilhelm;  aber  auch  jetzt  dauerte  die 
Feindschaft  nicht  lange,  sondern  der  Pirnaer  Vertrag  vom 
25.  November  1372.  nach  dem  der  Kijnig  zwar  alle  seine 
Erweihuneen  behielt,  aber  sich  verptiiditete,  weitere  Ein- 
gn'tfe  in  die  territoriale  Machtsphiire  der  Mark^^ralen  zu 
unterlassen,  stellte  den  Frieden  wieder  her*'").  Für  uns 
ist  dieser  Vertrag:  deshalb  von  besonderem  Interesse,  weil 
er  eine  Anerkennung  des  Doppelverhältnisses  der  Herr- 
schaft Dohna  zu  Böhmen  und  zu  Meifeen  enthält.  Karl  IV. 
nennt  unter  den  Besitzungen,  bei  denen  er  das  Haus 
Wettin  zu  erhalten  versi)riclit,  „das  eine  Schlofe  Donin**, 
die  Markgrafen  aber  führen  in  ihrer  Ge^enurkunde  unter 
den  Vasallen  des  Königs  Karl  auch  „die  von  Donin  mit 
der  einen  Veste  Donin  nebst  allen  Zugehürungeu,  die  von 
der  Krone  zu  Buhiiien  zu  Lehn  rühren"  an®^). 

Am  20.  November  1378  starb  Karl  IV.  und  hinter- 
liefs  in  Wenzel  einen  ihm  sehr  ungleichen  Nachfolger, 


*')  Lippert,  Wettiner  und  Wittelfibacber  sowie  die  iiieder- 
lansitz  im  14.  Jahrhundert  (18U4)  S.  65. 
•••^)  Ebenda  S.  149  ff. 

«•)  Ahrens,  Die  Wettiner  und  K(»nig  Karl  IV.  (1896)  S.15ir. 

Ebenda  8.  87  iL 

'^^)  itteiluDgen  des  AlteitumsrereiiiB  zu  Planen  L  Y.  CI,  GVL 
Vergi.  Donius  I,  101, 
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Die  loxemburgische  Erwerbnngspolitik,  die  durch  den 
Pirnaer  Vertrag  zum  Stillstand  gekommen  war,  wurde 
nicht  wieder  aufgenommen,  ja  bald  trat  eine  rückläufige 
Bewegung  ein.  Die  Lande  der  Wettiner  regierten  nach 
dem  Tode  Markgraf  Friedrichs  des  Strengen  (25.  Mai  1381) 
seine  ßrQd»^r  Baltliasar  und  Wilhelm  I,  und  seine  Böhne 
Friedrich  IV.,  Wilhelm  II.  und  Georg,  letztere  unter 
Vormondschaft  ihrer  Mutter  Katharina;  bei  der  Landes- 
teüimg,  die  zu  Chemnitz  am  13.  November  1382  vorge- 
nommen wnrde"^^).  fiel  die  Mark  Meilsen  nebst  einigen 
dazu  gezogenen  Stücken  und  damit  der  Grenzschutz  gegen 
Böhmen  an  Markgraf  Wilhelm  I.,  der  schon  bei  den  Zeit* 
genossen  den  Beinamen  des  Einäugigen  fülii  te.  Wilhelm, 
der  in  jungen  Jahren  dem  König  Karl  IV.  persönlich 
nahegestanden  hatte  nnd  wohl  als  sein  diplomatischer 
Schaler  bezeichnet  worden  ist,  war  ohne  Zweifel  der  be- 
deutendste der  damaligen  Wettiner. 

Auf  der  Burg  Dohna,  die  in  dem  Chemnitzer  Tei- 
luigsvertrage  übrigens  gar  nicht  erwähnt  wird^  herrschte 
damals  noch  immer  der  hochbetagte  Burggraf  Otto  HeydelL 
Wir  sahen  bereits,  da&  er  mit  den  Markgrafen  in  gutem 
Emvemehmen  stand;  er  nahm  in  ihrem  Namen  im  Jahre 
1377  die  Erbbuldigung  der  bei  der  Verlobung  Markgraf 
Friedrichs  IV.  mit  Karls  Tochter  Anna  als  Leibgedinge 
den  Wettinem  verschriebenen  Städte  Laun  und  Brüx  ^t- 
gegen^^),  erseheint  als  Zeuge  in  wichtigen  Urkunden^O 
mid  erhielt  noch  im  Jahre  1381,  kurz  vor  dem  Tode 
Friedrichs  des  Strengen,  pfandweise  das  Haus  Ehrenberg 
bei  Altenbur^' Mit  zahlreichen  andern  Edeln  trat  er  der 
Verembaruiig  bei,  die  Markgraf  WOhelm  und  die  Bischöfe 
Nico]aus  von  Mei&en  und  Christian  von  Naumburg  wegen 
Aufifnhmng  des  von  König  Wenzel  gebotenen  Nürnberger 
Landfriedens  am  4.  August  1384  abschlössen^')« 


•■)  CD.  IB.  1, 84. 

^)  HStA.  OriLrinale  4173  und  4174  (von  IST?  Febraar  28  ond  24). 
Sehlesinger,  Staatl.ueh  von  Brüx  S.  51. 

So  in  dem  J*ergwerks vertrage  mit  den  Herren  von  Walden- 
burg von  1377  Juni  13,  CD.  XL  13,  40.  Dagegen  ist  die  Urkunde 
T<a  1883  Oktober  13  über  deD  von  Karkgral  WÜhebn  yermittelten 
Vergleich  zwischen  den  Henren  von  Planen,  von  Gera,  den  Reufeen 
zn  Greiz  und  den  Herren  von  Weida,  in  wekber  Burggraf  Ileyde 
ebenÜalU  als  Zeu^re  vorkümmt,  eine  Fäldchung,  vergl.  CD.  IB.  1,  61. 

1381  April  4,  CD.  IB.  1,6. 

CD.  IB.  1,  79. 

liWMt  Areliir  f.  8.  0.  u.  A.  IXU,  3.  4.  16 
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Um  diese  Zeit  gerieten  die  ßui^grafen  mit  einem 
dem  meifsnischen  Lehnsadel  angehörigen  Gesciilecht  in 
einen  Streit,  der  für  sie  sehr  folgenschwer  werden  sollte. 
An  urkundlichen  Qaellen  für  dieses  Vorspiel  der  Dohna- 
schen Fehde  fehlt  es  ganz;  wir  sind  lediglich  auf  chroni- 
kalische Berichte  angewiesen.  Nickel  von  Köckeritz 
(Anh.  A  3)  berichtet  lakonisch:  »Es  war  einer  von  Korbs, 
der  schlug  dem  jungen  Herrn  Jeschke  ein  Bein  unter 
auf  dem  Tanzhause  zu  Dresden;  da  schlug  Herr  Jeschke 
Korhs  aufs  Maul.  In  dem  Jahr  stieg  Korbs  den  Herren 
Donin  abe"  etc.  Die  spatere  Überlieferung  verwirrt  die 
Sache.  Nach  Dresser  und  Peckenstein  (s.  oben)  wäre  Mark- 
graf Wilhelm  selbst  es  gewesen,  der  mit  Jeschke,  dem 
zweiten  Sohne  des  Burggrafen  Otto  Heyde,  in  Streit  ge- 
raten, weil  er  des  letzteren  Gemahlin  beim  Tanzen  gekiiQst 
habe ;  auch  Weck  spricht  in  seiner  Chronik  (S.  481 )  ziem- 
lich unbestimmt  von  einem  Streit  zwischen  dem  Markgrafen 
und  Jeschke,  der  bei  einem  „Adelstanz"  in  Dresden  ent- 
standen sei,  während  nach  seiner  eingehenderen  Relation 
Rützschel  von  Kürbitz  zu  Meusegast  —  Vorname  und 
Wohnsitz  erscheinen  hier  zum  ersten  Male  —  dem  Burg- 
grafen Jeschke,  „der  sich  etwa  aus  seinem  (Rfitzschels) 
Weibe  etwas  zu  gemein  gemacht  haben  mochte'',  ein 
Bein  gestellt  haben  soll").  Wenn  Weck  diesen  Vo^ng 
auf  einen  „Adelstanz**  verlegt,  eine  Festlichkeit,  wie  sie 
auch  in  anderen  mei&nischen  Städten  zu  bestimmten 
Zeiten  von  den  Edellenten  der  ümgegend  veranstaltet 
wurde ^^),  so  mag  er  darin  recht  haben;  die  Angabe,  daß 
der  damalige  Streit  die  Veranlassung  zum  Aufh5ren 
dieses  Brauches  gewesen  sei,  ist  schon  desw^en  un- 
wahrscheinlich, weil  noch  im  Jahre  1573  Adelstänze  in 
Dresden  stattfanden^*).  Nach  dem  unzweifelhaft  glaub- 
würd^sten  Berichte  des  Köckeritz  kann  Markgraf  WU- 
heim  als  derjenige,  der  durch  sein  Verhalten  den  Streit 
angefangen,  durchaus  nicht  in  Betracht  kommen.  Ob  der 
von  Körbitz  den  Vornamen  Rützschel  führte  oder  nicht, 
läfet  sich  nicht  entscheiden,  da  allerdings  Personen  mit 
diesem  Vornamen  wiederholt  in  der  Eamüie  Körbitz 
vorkommen.   Ebenso  muls  dahingestellt  bleiben,  ob  die 


■'*)  Heckel,  Köiiigstem  8.27. 

Vergl.  z.  15  O  Reime,  Der  Adelstanz  zu  Delita«sh,  in  den 
Sclirit'teii  des  Vereins  für  die  Gesch.  Leipzigs  VI,  lol  IT, 

0.  Richter,  Verfas«iungs-  und  VerwaltmigagescUicht«  der 
Stadt  Dmden  I,  ISS  K.  8. 
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JElolIe,  die  eine  Dame  in  der  ganzen  Suche  gespielt  hat^ 
auf  glaobhafter  Überliefenuig  oder  lediglich  auf  späterer 
£iiiidiiiig  beruht;  wenn  wohl  anf  ein  bis  1760  im  ehe- 
mals Pistorinsschen,  später  Pfeiferschen  Gate  zu  Gorknitz 
bei  Dohna  befindliches,  die  Tanzszene  darstellendes  Wand- 
gemälde hingewiesen  wird,  von  dem  sich  eine  Kopie  er- 
halten hat,  so  beweist  diese  letztere,  dafi  das  Bild 
sehen  nach  den  Kostümen  fr&hestens  ans  dem  16*  Jahr- 
himdert  stammen  kann,  also  nnr  wiedergiebt,  wie  man 
sich  damals  die  Vorgänge  erzählte^']^  Tor  allem  aber 
ist  68  irrig,  wenn  die  späteren  Chronisten  den  Dresdner 
Adelstanz  ins  Jahr  1401  oder  1402  setzen.  Nach  dem 
Berichte  des  Köckeritz  gehört  er  ohne  Zweifel  in  das- 
selbe  Jahr,  wie  der  Übeifall  der  Burg  Dohna  dnrch  die 
TOB  Körbitz,  d.  L  in  das  Jahr  1385'^). 

Am  16.  April  dieses  Jahres,  dem  Sonntajir  Miseri- 
curdias  domiui,  veranstaltete  nämlich  nach  dem  I  i*  richte 
des  Altzeller  Annalisten  (Anh.  A  1)  der  Buiggiat  Otto 
Heyde  II.  anläfslich  der  Taufe  eines  Enkels  ein  prrofses 
Familienfest,  ohne  Zweifel  auf  dem  Schlosse  iJolma. 
Dies  Fest  benutzte  Hans  von  Kürbitz  —  entweder  der- 
selbe, der  den  Streit  in  Dresden  mit  Jeschke  von  Dohna 
gehabt,  oder,  wenn  der  überlieferte  Name  lliitzschel 
richtig  ist,  ein  Bruder  dieses  letzteren"^*)  — .  nm  in  der 
Nacht  darauf  das  Schlols  Dohna  zu  überfallen.  Der 
kühne  Streich  gelanj^  insoweit,  als  Hans  von  Körbitz  sich 
des  alten  J^urggrafen  und  seines  j^leichnamigeu  Sohnes 
beniächtisrte .  während  Burggraf  Jeschke  sich  auf  den 
Turm  rettete,  den  die  Angreifer  nicht  einzunehmen  ver- 
mochten (Anh.  xV  3).  Hans  von  Körbitz  zog  T)iit  seinen 
GefancTf  rü'ii  und  leicher  Beute,  darunter  24  Bferde,  ab. 
Der  gi>  ]-<-  liui^'^it  af  starb,  vermutlich  nicht  lange  nach- 
her, in  der  (xeiangeDSchaft;  er  wiid  urkundlich  uach  1885 


^  Vergl.  zu  der  ganzen  Frage  .  P  i  I  k ,  Aus  den  letzten  Tagen 
der  Feste  Dohna,  in  Über  Bers:  und  Thal  \y  180  fF.  Dort  auch  eine 
Wif  lercabe  dnr  in  derKöiiiL'l  RiMiothek  zu  Dresden  (Hi.st.Sax.  JI. 340) 
Torhandenen  Kopie  des  Gorkiiiizer  fiildes.  Eine  Besclireibung  des 
letzteren  bei  Heckel,  Königstein  S. 32.  Vergl.  auch  Berschel  im 
Ser^nm  XYIII,  175. 

^  8o  aneh  Wenck^  Die  Wettber  im  14.  Jahrhundert  S.75, 121. 

Vergl.  den  Vtfmerk  \  u  1385  April  6,  nach  welchem  Mark- 
graf Wilhelm  dem  Rncz?cbel  und  Johann  von  Korbicz  dio  1,1'.- 
anwartschnft  auf  die  Güter  ihres  Bruders  Anuknecht  erteilt.  il6iA. 
Cop.  60  foL  Ö5. 

16* 
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•  nicht  mehr  erwfthnt^).  Dagegen  wui'de  sein  Sohn  imd 
Nachfolger  Otto  Heyde  III.  wohl  bald  befreit;  er  er- 
scheint zuerst  wieder  in  einer  Urkunde  vom  Donnerstag 
nach  Johannis  evangeliste  1387,  nach  welcher  er  und 
seine  Brfider  Jeschke,  Otto  Mnl  rnid  Jan  das  Dorf 
Seifersdorf  bei  Dippoldiswalde  an  Nickel  Wichard,  Bürger 
za  Freiberg,  verkaufen^M-  Um  dieselbe  Zeit  kam  es  zur 
Aufrichtung  eines  Burgfriedens  zwischen  den  vier  Söhnen 
des  vei^storbeneii  Burggrafen  Otto  Heyde  III.,  Jeschke, 
Otto  Mul  und  Jan"*-),  dessen  Inhalt  uns  nicht  bekannt 
ist,  der  aber  weitere  Streitigkeiten  um  die  Erbschaft 
iiiclit  verhinderte;  dieselben  wurden  erst  beendigt  durch 
einen  Schiedsspruch  vom  8.  Mai  1394'^-^).  Nach  der  An- 
gabe des  Nickel  von  Kückeritz  (Anh.  A  3)  wurden  Burg 
und  Herrsrlialt  in  drei  Teile  geti'ilt,  von  denen  Otto 
Hovde  III.  dm  einen,  Josclike  und  Otto  Aiui  gemeinsam 
den  zweiten,  Jan  den  dritten  erliielt''*). 

Die  ausgebreitete  Familie  von  Körlntz  (Kurbi;/, 
Kürbitz,  Gorewitz  u.  a.)  geliürte  zu  der  Lebnsmannschaft 
der  Marksrraten  von  Meilsen,  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts hatten  Ludolf  von  Kurliitz  niai kgrätlichen  Lehn- 
besitz in  Sporbitz  Duhiia),  Meulslitz,  Tolkewitz  und 
Altenberg  Nickel  und  Conrad  von  Kürbitz  solchen 
in  Weiisig  bei  Tharandt*''^).  Wiederholt  ei*scheinen  Körbitze 
als  Zeugen  iu  landesherrlichen  Urkunden^").  Im  Jahre 
1374  zog  Hans  von  Körl)itz  mit  dem  Markgrafen  Wilhelm 
gegen  den  Bund  der  Sterner*"').  RiUzschel  von  Kürbitz 
verkaufte  dem  Markgrafen  Wilhelm  das  Städtchen  Taucha 


^)  Ah  vrrstorben  wird  er  genannt  1388  Mai  12,  CD.  II.  5,  at. 
S(  h.,ttiron.  Opuscula  roiiiorn  S  llfi.  Vere:!.  Donins  I,  108. 
Vki&  Datum  ist  beil^nklich;  13HH.  wubm  Lei  Aunaiime  des  damals 
gewöbnlicben  Jabrc^anfanges  mit  Weibnacbten  die  Urkunde  gebortu 
vrttrde ,  fiel  der  Ta^  Johanni»  evanccellste  (Dezember  27)  seuist  «nf 
einen  Donnerstag;  nniiii  t  n  ui  alM  i  (len  Nenjahrsanfang  an»  so  würde 
die  Urkunde  bereits  in.«»  Jalir  i3HH  (Januar  2)  tax  setzen  sein. 

Ein  fünfter  Sohn,  Friedrirh.  der  in  der  Khrenberger  Pf:\n<l- 
urkunde  (CD.  IB  1,6^  genannt  wird,  gebörte  vvobl  dem  geisüiciiua 
Stande  an;  er  wird  nicht  weiter  erwjUint  Vergl.  Donina  1,  106. 
»)  Vergl  Donins  I,  109 f.,  dazu  107  Anm.  5. 

Nnrh  D(>iiiii>  1.  HC  waren  der  erste  und  dritte  Teil  böhmiacbe, 
\    der  zweite  meibni.«  !it\s  lieben 

\^'^)  Lehnbucb  i^Viedricbs  des  Streugen  (berausge^eben  von  Lippert 
d  Beschonier)  8. 47,  68,  vergl.  auch  8. 82  (JenchinnB  de  Giirewriy. 
■    ^)  So  1370  November  1,  1377  Januar  «1,  1881  November  Äl 
Qihll,  2,  113.  9,  116.  IB.  1.  487. 
V;  HStA.  Cop.  26  foi.  114  b. 
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bd  Leipzig,  das  dieser  am  10.  Febniar  13^  seinem  vor- 
naUgen  Küchenmeister  Joh.  Swabe  übertrug)  Hans  von 
Edrbitz  am  19.  Januar  1987  demselben  einen  Hof  zn 
Laosa  bei  Badeborg,  den  er  bisher  yon  ihm  zn  Lehn  be- 
sessen^}. Auch  mit  den  Burggrafen  von  Dohna  mögen 
einzelne  Bütglieder  der  Familie,  wie  dies  bei  der  Lage 
▼ieler  ihrer  Göter  inmitten  Bohnaschen  Gebietes  s&br 
begreiflich  ist,  in  Lehnsverhftitnissen  gestanden  haben; 
so  erklart  es  sich  wohl,  wenn  trotz  der  Fehde  mit  den 
Boiggrafen  ein  Heinrich  von  Körbitz  im  Jahre  1394  bei 
dem  Schiedssprüche  von  1394  als  Vertreter  des  jüngsten 
der  Dohnaschen  Brüder  Jan  erscheint^*)  und  wenn  wenige 
Jahre  später  ein  Nickel  von  Öorewicz  als  ^der  von  Donin 
Mann"  an  der  Fehde  gegen  Markgraf  Wilhelm  teilnimmt, 
nachdem  er  kurz  vorher  in  des  letzteren  Heer  den 
Kriegszug  nach  Prag  (1401,  s.  unten)  mitgemacht  hat®^). 
Für  iritümlich  ist  es  aber  wohl  anzusehen,  wenn  berichtet 
wild,  dals  das  Dohnasche  Lehn  Meusegast  bei  Weesen- 
stein, wo  nach  Weck  der  alte  Burggraf  Otto  Heyde  in 
der  Gefangenschaft  gestorben  sein  soll,  den  Körbitz  ^le- 
hört  habe^*);  im  Jahre  1396  wenigstens  biland  sich 
Meusegast  sicher  im  Besitze  Siegfrieds  von  Schonberg**) 
und  wird  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jaln- 
hunderts  als  ein  Lehügut  der  Familie  von  Kürbitz  be- 
zeichnet^*'). 


CD.  TB  1,  ^5  145.  Die  Angabe  Donins  1, 111,  dafs  Hans 
T.  Körbitz  nach  iti5.>  nicht  niehr  erwähnt  werde,  ist  also  falsch. 

Donins  1, 109.  Oemdnt  ist  wohl  Heinrieh  t.  Körbits  auf 
IiAOenstein,  der  seit  1386  mehrfach  urkundlich  erwähnt  wird  j  er  trag 
tibri^eiis  Lauenstein  nicht  von  den  Burcirr  afen  TonDolma  (Donins  1, 17), 
sondern  von  den  Edeln  von  Berj^au  zu  Lehn. 

Vergl.  den  von  Kersch el  in  Serapeura  XVIll  (1857),  173 
•ngefthrten  Leipziger  Schöffeuspruch  aas  dem  dritten  Jahrzehnt  des 
15.  Jahrhunderts,  jet/t  ^^edruckt  bei  Wasserschlebetti  Sammlnng 
deutscher  Rechtsquellen  I,  202  (vert,'l.  29  J  o}m\). 

®')  Donins  T,  IT  -22.  .Meuselwitz-  bei  Weck  8,116  ist  natür- 
lich ein  Verseheu.  —  Die  Angabe,  dals  ein  Kützschel  v.  Körbitz 
Kftchenmeister  der  Dohnas  gewesen  sei  und  als  solcher  bei  dem  Über- 
faUe  von  1385  den  Verr&ter  gespielt  habe,  Donins  105,  III,  ist 
wohl  sagenhaft. 

J^yvert  von  Schonenbercr  zu  Musecfast  Zcuf^c  in  der  Ur- 
kunde deä  ßnrgCTJvfen  Jan  von  Doniu  über  den  Verkauf  von  (/uoliren 
an  Lorenz  Busuiauu  zu  Dresden  dat.  1396  November  24,  gedr.  Donins 
I,  322  ft  Verg).  Franstadt  und  Seh5nberg,  Gesch.  des  Ge- 
schlechts Schönberg  lA^,  128.  II,  409. 

^)  Ver^l.  Pilk  in  Über  Per^  und  Thal  V  (1895),  182.  Danach 
sind  die  Körbitz  erst  seit  i46:e  in  Meusegast  nachweisbar. 
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Dem  Markgrafen  Wflhelm  als  dem  Lebnshemi  derer 
von  Cörbitz  hätte  es  wohl  nahe  gelegen,  bei  der  Fehde, 
die  nach  der  Einnahme  von  Dohna  sicher  noch  lange 
fortdanerte,  sich  ihrer  gegen  die  Barggrafen  von  Dohna 
anzQDehmen;  freOich  konnten  anch  diese  anf  seine  lehns* 
herrliche  Unterstützung  Anspruch  machen,  aber  eine  6e* 
legenheit  zur  Demütigung  des  mächtigen  G-eschlechts,  das 
so  dicht  vor  den  Thoren  Dresdens  eine  fast  unabhängige 
Stellung  einnahm  und  den  Weg  nach  Böhmen  beherrschte, 
mochte  dem  Markgrafen  nicht  unwillkommen  sein.  Gleidi- 
wohl  sind  noch  viele  Jahre  vergangen ,  bevor  es  zu 
einem  Einschreiten  des  Markgrafen  kam.  Wahrscheinlich 
wünschte  er  die  Einmischung  des  Königs  Wenzel,  die 
ein  Angriff  auf  die  Burggrafen  leicht  zur  Folge  haben 
konnte,  so  lange  zu  vermeiden,  als  Wenzel  noch  ein  Gegner 
war,  mit  dem  man  emstlich  rechnen  muiste. 

Das  Verhältnis  der  Wettiner  zu  König  Wenzel  war 
von  vornherein  nicht  so  günstig  als  das  zu  seinem  Vater 
Karl  IV.  Den  ersten  Anlaß  zur  Verstimmung  hatte 
schon  1382  der  Bruch  des  Verlöbnisses  zwischen  Wenzels 
Schwester  Anna  und  dem  jungen  Markgrafen  FriedrichlV. 
und  die  Vermählung  der  ersteren  mit  Köni^  Bichard  n. 
von  England  gegeben ^^).  Im  Merseburger  Bischofsstreite 
1384  ff.  hatten  alle  Wettiner  Partei  gegen  den  von  Wenzel 
begünstigten  Andreas  von  der  Duba  genommen*^).  Dazu 
kamen  mancherlei  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Wenzel 
und  Wilhelm.  Schon  im  Laufe  des  Jahres  1391  war  es 
deshalb  zwischen  beiden  zu  offener  Fehde  gekommen,  in 
deren  Verlauf  die  damals  in  böhmischem  Besitz  stehende 
Stadt  Mühlberg  niedergebrannt  worden  war**);  wenn  in 
dem  Waffenstillstandsvertrage,  durch  den  am  27.  und 
28.  Oktober  1391  diese  Fehde  vorläufig  beigelegt  wurde, 
unter  den  Edeln,  aus  denen  Markgraf  Wilhelm  die  dem 
Könige  zu  stellenden  Bürgen  auswählen  sollte,  auch  Herr 
Jeschke  von  Donin  erscheint^*'),  so  deutet  dies  offenbar 
darauf  hin,  dafö  das  Verhältnis  zwischen  Jeschke  und  dem 
Markjrrafen  noch  ungetrübt  war.  In  den  fol{2:enden  Jaliren, 
in  denen  die  Milsregierung  Wenzels  zu  schweren  Zi^i- 


Wenck,  Die  Wettiner  im  14.  Jahrhundert  S.32.  Lindner, 
Geech.  des  Deatschen  Reichs  unter  Wenzel  I,  118 f.  Ahrem,  Die 

Wettiner  und  König  Karl  IV.  S.  86. 

Vergl.  diese  Zeitschrift  XIX,  mt 

««)  CD.  IB.  1.  297 f. 
Ebenda  3o4. 
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wfirfiiissen  mit  semem  Adel  und  namentlich  anch  inner- 
halb der  luxemburgischen  Familie  führte,  suchte  des 
Königs  ränkevoller  Vetter,  Markgraf  Jol  sf  von  Mähren, 
den  Markgrafen  Wilhehn,  dessen  Gemahlin  Elisabeth 
seine  Schwester  war,  dem  Könige  mehr  und  mehr  ZQ  ent- 
fremden« Aber  Wilhelm,  dessen  Politik  im  einzelnen  zn 
verfolgen  hier  nicht  der  Ort  ist^*^),  war  klng  genug,  nm 
die  böhmischen  Wirren  lediglich  in  seinem  Int^esse  aus- 
zonntzen.  Schon  im  September  1393  liels  er  sich  von 
Markgraf  Jobst  fünf  märkische  Schlösser  verpfänden^) 
—  der  erste  Schritt  zur  Erwerbung  der  Mark  Branden- 
burg» die  bis  zn  semem  Tode  ein  LiebUngsplan  Wilhelms 
blieb  — f  wohl  als  Preis  f&r  das  B&ndnis,  das  er  am 
18.  Dezember  1393  mit  Wenzels  Bruder  König  Sigmund 
▼on  Ungarn »  Herzog  Albreeht  III.  Yon  Österreich  und 
Markgraf  Jobst  abschlofe^^^)  und  das  Wenzel,  gegen  den 
es  zweifellos  gerichtet  war,  um  so  gefährlicher  wurde, 
als  ein  großer  Teil  des  böhmischen  Hochadels  sieh  ihm 
ansefalofe.  Aber  an  der  im  Mai  13d4  erfolgenden  Ge- 
fangennahme Wenzels  scheint  Wilhelm  nicht  beteiligt 
gewesen  zu  sein,  ja  vielmehr  sich  um  seine  Befreiung 
bemüht  zu  haben^*^^),  während  er  zugleich  die  ersten 
Schritte  zur  Erwerbung  einer  der  grolsen  böhmischen 
Lebnsherrschaften  im  Innern  seines  Landes,  der  Herr- 
schaft Eilenburg,  that^^).  Im  März  1395  sehen  wir  den 
Markgrafen  in  Prag,  wo  ihn  König  Wenzel  in  seinen  Rat 
au&ahm  und  mit  Auifmerksamkeiten  überhäufte^^^).  Auch 
in  den  folgenden  Jahren  kam  es  wiederholt  zu  Besuchen 
Wilhelms  in  Prag  und  zu  erneuten  Gnadenbeweisen  des 
Königs  für  ihn.: und  seine  Gemahlin;  die  Verleihung  des 
AnfaUes  an  den  Beichslehen  Heinrichs  von  Gera  (10.  April 
1397),  die  Terschreibung  von  Schleis  und  Stadt  Mühlberg 
und  der  Mannschaft  jra  Strehla  (11.  September  1397),  der 
Erwerb  der  Herrschaft  Leisnig  im  Jahre  1398  beweisen, 
wie  geschickt  Wilhelm  die  günstige  Stimmung  des  Königs 
zur  Erweiterong  seiner  Territorialmacht  zu  benutzen 
wuIste*^).   Ja  schon  griff  der  Markgraf  nach  Böhmen 

^)  \  eri,H.  besonders  Wenck  a.  a.  0.  S.  43£f. 
«*■'>  iaü3  SeptfciüUer  ö,  CD.  IB.  1,376. 
Ebenda  868. 
Vergl.  Wenck  S.  45. 
»0»)  Vprgl.  diese  Zeitschrift  XIX,  10«  ff. 

CD.  TB  1,434  ff.    Verffl.  Wem  k  S.  46. 
»*)  Vergl.  CD.  IB.  2,  Nr. 52, 78, 7 9, 9 1,93,96, 103, 125, 133, 209. 
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selbst  hinitber;  am  4.  März  1396  gab  sich  Fritz  von 
Schönborg  mit  seinem  böhmischen  Schlosse  Hassenstein 
in  den  Dienst  Wilhelms,  und  1398  erwarb  der  Markgraf 
käuflich  die  bedeutende  Herrschaft  Riesenburg  mit  der 
Stadt  DuX;  was  freilich  bei  Wenzel  anf  erfolglosen  Wider- 
stand gestofeen  zu  sein  scheint  ^^). 

Inzwischen  türmten  sich  gegen  König  Wenzel  so- 
wohl in  Böhmen  als  im  Seiche  —  wo  er  bereits  1396 
seinen  Bmder  Sigmund  als  Reichsyikar  eingesetzt  hatte 
—  immer  schwerere  Wolken  auf;  man  begann  die  Frage 
einer  Absetzung  des  Königs  ernstlich  in  Erwägung  za 
ziehen.  Auch  Wilhelm^  dessen  Haltung  in  den  Jahren 
1397  und  1398  im  allgemeinen  eine  beschwichtigende 
war'^j,  glaubte  jetzt  den  Zeitpunkt  zum  Anschlnls  an 
die  ani  die  Wahl  emes  anderen  Königs  huizielende  Fürsten* 
])artei  gekommen.  Auf  dem  Forchheimer  Fürstentage  im 
Mai  1399,  auf  dem  wohl  zuerst  der  Beschlnls  einer  Ab- 
setzung Wenzels  gefaßt  wnrde,  waren  Wilhelm  und  sein 
Bruder  Baltbasar  anwesend;  sie  gehörten  zu  den  zehn 
Fürsten,  die  am  8.  Mai  ein  Bündnis  auf  fünf  Jahre  schlössen» 
das  sie  zu  einträchtigem  Zusammenstehen  im  Falle  eines 
Krieges  mit  Städten  verpflichtete,  in  der  That  aber  gegen 
den  König  gerichtet  war^^^).  Unmittelbar  darauf  unter« 
nahm  Markgraf  Wilhelm  einen  Einfall  ins  Vogtland,  viel- 
leicht um  den  damaligen  Aufstand  des  böhmischen  Herren* 
bundes  gegen  Wenzel  zu  unterstützen,  der  am  16.  Juni 
1399  mit  einem  Waffenstillstände  schlofs^^^).  Am  19.  Sep- 
tember 1399  schlössen  sodann  auf  einem  Fürstentage  zu 
Mainz  die  sämtlichen  Wettiner  (Balthasar  und  sein  Sohn 
Friedrich,  Wilhelm  I.,  Friedrich  IV.,  Wilhelm  U.  und 
Georg),  die  Herzöge  Stephan  und  Ludwig  von  Badem, 
Landgraf  Hermann  IL  von  Hessen  und  Burggraf  Fried- 
rich VI.  von  Nürnberg  mit  den  vier  rheinischen  Kurfürsten 
und  dem  Kurfürsten  Rudolf  von  Sachsen  ein  Bündnis  ab 
zur  Unterstützung  des  von  diesen  aus  den  Häusern  Baiem, 


Vergl.  ebenda  Nr.  20.  ]B3.  Über  die  Erwerbung  der  Herr- 
schaft j\i>!son)»nrü:  vergl.  Bescliorner  in  der  Festsehrilt  zum 
75  jährigen  Jubiläum  des  Köuigl,  Sachs.  Altertums  Vereins  (1900)  S.83ff. 

Vergl.  den  Vertrag  Ton  1398  Hai  28  mit  Markgraf  Prokop 
CD.  IB.  2.  Nr.  177.   Dazu  Wenck  S.  «4 f. 

'^')  Deuts(!he  Heichstngsakten  III,  91,  vergl.89.  Wenck  8.68. 
Lindnt  r  a  a.  0.  II,  407  fr. 

Vergl.  CD.  IB.  2,  Nr.  252  Anm.  Palacky,  GescU.  Böhmens 
III,  1,116  ff. 
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Mei^n,  Hessen,  Nürnberg  oder  Württnmberg  zu  wäh- 
lenden neuen  Königs,  das  am  1.  Fehi  uai  1400  auf  einem 
Frankfurter  Fürstentage  unter  Hinzutiiguiiff  von  Sachsen 
y.v\  den  in  P^t^tracht  kommenden  Häuseni  wiederholt 
wurde'''").  Damit  war  die  Verschwürung  gegen  Wenzel 
uufpT  Teilnahme  aller  \\  ettiner  zum  Abschluls  gekommen. 
Em  ^\  eiterer  Fürsten-  und  Städtetag  zu  Frankfurt  a.  M., 
der  im  Mai  und  Jiiiii  1400  folgte  und  an  dem  wieder 
Markgraf  Wilhelm  und  aufser  ihm  sein  Neffe  Friedrich  IV. 
teilnahmen,  setzte  für  i\litte  August  eine  abermalige  Zu- 
sammenkunft in  Oberlahnstein  zur  Neuwalil  des  Königs 
an**^).  Unmittelbar  darauf  di^ohte  der  verwegene  Über- 
fall, deo  am  5.  Juni  kormainzische  Vasallen  bei  Klein- 
JBoglis  in  der  Gegend  von  Fritzlar  auf  Kurfürst  Eudolf 
Ton  Sachsen  ansfährten  und  bei  dem  Herzog  Friedrich 
von  Braonschweig  sein  Leben  einbüßte,  der  Eintracht 
unter  den  Fürsten  ein  Ende  zu  machen;  man  hatte  den 
£rzbischof  Johann  Ton  Mainz,  der  die  Seele  der  auf 
Wenzels  Absetzung  gerichteten  Bestrebungen  war,  im  Ver- 
dacht, diesen  Überfall  veranlaßt  zu  haben.  Namen tlicli 
die  Wettiner«  die  ohnehin  längst  mit  Erzbisclu  f  Johann 
in  gespanntem  Verhältnis  standen,  machten  Miene  von 
dem  Bftndnis  zurückzutreten;  wie  Knrflirst  Eudolf  von 
Sachsen,  so  haben  auch  sie  sich  an  der  Oberlahnsteiner 
Versammlung,  die  am  20,  und  21.  August  die  Absetzung 
Wenzels  und  die  Wahl  des  KurfQrsten  Bnprecht  von  der 
Pfalz  zum  nenen  König  vornahm,  nicht  beteiligt ^^^). 
Vermutlich  war  es  der  mit  Wenzel  damals  vorübergehend 
T^rsöhnte  Markgraf  Jobst,  der  bei  einem  Besnche  in 
Dresden  Mitte  Jnli  den  Markgrafen  Wilhelm  zu  dieser 
Haltong  bestimmt  hat.  Auch  später  fehlte  es  nicht  an 
Versuchen,  diesen  auf  die  Seite  Wenzels  hinüberzaziehen; 
im  September  sollte  zu  Lann  eine  Zusammenkunft  zwischen 
Markgraf  Jobst  und  den  meilsnischen  E&rsten  stattfinden, 
za  der  die  letzteren  jedoch  nicht  kamen;  am  26.  Oktober 
stellte  K6mg  Wenzel  dem  Markgrafen  Wilhelm  einen 
Oeleitsbrief  nach  Frag  ans,  den  dieser  aber  wahrschein- 
lich nicht  benatzt  hat;  und  noch  Ende  Januar  oder  Anfang 
Pebrnar  1401  finden  wir  Jobst  in  Dresden,  ohne  Zweifel 
bemfiht,  vom  Markgrafen  Zusagen  für  Wenzel  zu  er- 


Deut?fheHf'ichstagsaktenIIlJ05,lo2.CD.IB.2,2^r.261,2öb. 
Deutsche  KeichstagsakleD  III,  188. 
OD.  IB.  2. 
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langen^'-).  —  Allein  alle  Beiimliuugen  waren  vergeblicli. 
Denn  üizwischoii  war  zwischen  dem  Markprrafen  und  dem 
ihm  durch  verwandt  schal  1 1  i  che  Verhältnisse  vei*bundenen  ^ 
neugewählten  Könige  Ruprecht  eine  Annäherung  erfolgt. 
Auf  einer  Zusammenkunft,  die  wohl  im  November  1400 
zu  Heidelberg  stattfand,  versprach  der  Markgraf  dem 
Könige  mit  einer  bedeutenden  Truppenmacht  gegen  Weitzel 
beizustellen  und  unmittelbar  nach  Epiphanias  (6.  Januar) 
letzterem  Fehde  anzusagen.  Wenige  Wochen  später  er- 
öffnete Wenzel  die  Feindseligkeiten  gegen  Ruprecht,  indem 
er  Truppen  in  Baiern  einrücken  liels,  ohne  dafs  Wilhelm 
.seine  Zusagen  erfüllte;  in  einem  Schreiben  vom  22.  Januar 
1401  ersuchte  ihn  König  Rupiecht  auf  das  dringendste, 
die  versprochene  Hilfe  sofort  zu  leisten  ^'\). 

Wenn  der  Markgraf  noch  zögerte,  dieseni  Wunsche  zu 
entsprochen,  auch  dem  Ende  Februar  1401  zu  Nürnberg 
stattfindenden  Reichstage  nicht  persöidich  beiwohnte"  '), 
so  haben  wir  den  Grund  dafür  wohl  darin  zu  suchen,  dals 
er  eben  damals  mit  den  Burggrafen  von  Dohna  in  ernster 
Fehde  lebte.  Die  allgemeine  politische  Lage,  die  wir 
etwas  eingehender  schildern  muisten,  weil  sie  nicht  blofs 
den  Hintergrund  unserer  Fehde  bildet,  sondern  auch  ihr 
Verständnis  ermöglicht,  hatte  sich  in  den  letzten  Jahren 
so  gestaltet,  dafs  eine  Einmischung  Böhmens,  wenn  sie 
überhaupt  erfolgte,  nicht  sonderlich  zu  fürchten  war.  Aus 
dem  Streit  zwischen  den  Dohnas  und  denen  von  Kürbitz 
aber  hatte  sich  allmählich,  wohl  durch  Beteiligung  beider- 
seitiger Helfer,  eine  Fehde  entwickelt,  die  den  Landfrieden 
und  die  Sicherheit  der  Stralsen  in  so  hohem  Grade  be- 
droiite,  dafs  der  Markgraf  allen  Anlafs  hatte  einzuschreiten. 
Burggraf  Jeschke,  der  thatkräftigste  und  wohl  auch  t&ch* 
tigste  der  Dohnaschen  Brüder,  der  durchweg  als  ihr 
Führer  im  Kampfe  erscheint,  während  sein  älterer  Bruder 


Wenck  S.  71  Lindner  II,  428.  OD.  IB.  2,  Nr. 340  Anm. 

"'O  I^ies  betüut  Tylich  (hei  Schannat  II,  88):  Habebat  Rnpertn» 
in  uxorem  tiliam  burggravii  NorimberiTPnsif? ,  qne  ^rMt  filia  «ororis 
marcbiouis  WiUielmi . .  .  ideo  propter  atiinitatem  se  cuuluederavit  cum 
novo  rege. 

CD.  IB.  2.  Nr.  849  (aach  Anm.). 

11»)  Landgraf  Balthasar  und  Markgraf  Friedrich  IV.  (oder  Bal- 
tbasar« Sohn  Frif'drich?)  warpTi  anwesend,  vori]:!.  Ulm  an  Stromer^ 
Deutsche  Städt^clirrjuikeu ,  Nürnbero^  T.  54,  iVnirr  Deutsche  Keichs- 
tagsakten  IV,  Z.  U  und  38,  Markgraf  Wilhelm  schickte  wobl 
nur  emen  Rat,  ebenda  838  Z.29,  334  Z.48.  Vergl.  CD.  IB.  2, 
Nr.  368  Anm. 
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Otto  Heyde  III.  nur  selten  genannt  Avird,  ,,liels  in  den 
Landen  wieder  placken  und  herbergte  des  Markgrafen 
Beschädige!'  und  üng  Frauen  und  Männer  von  Kauf  leuten, 
Böhmen  und  Deutschen,  wen  er  mochte,  und  legte  die 
Stralsen  nieder**  (Anh.  A  3).  Wann  der  Markgraf  zuerst 
diesem  Unwesen  entgegengetreten  ist,  ergiebt  sich  nicht 
aus  der  Darstellung  des  Nickel  von  Köckeritz.  Vielleicht 
darf  man  den  Anfang  der  Fehde  bereits  in  den  An  l  ang 
des  Jaliie^  1399  oder  ins  Jahr  1398  setzen.  Seit  Mitte 
Februar  1399  sehen  wir  nämlich  die  Herrschaft  Rabenau, 
die  seit  dem  13.  Jahrhundert  den  Burggrafen  gehört  hatte 
(vergl.  oben  S.237),  im  Besitze  des  Markgrafen  Wilhelm^*"), 
ohne  daife  irgend  welche  Nachrichten  über  Kauf  oder 
sonstige  Erwerbung  vorlägen ;  die  Vermutung  liegt  nahe, 
da£$  die  fiinnahme  des  an  der  äufsersten  Westgrenze  der 
Dohnaschen  Besitzui^en  liegenden  Schlosses  und  Städt- 
chens eine  der  ersten  Waffenthaten  im  Dohnaschen  Kriege 
gewesen  sei  Dagegen  bezeichnet  Job.  Tylich  (Anh.  A  2) 
als  letzte  Veranlassung  der  Fehde  eine  Beraubung  pol- 
nischer Kaoflente  im  Gebiete  des  Markgrafen  und  unter 
Bruch  des  von  diesem  gewährten  Geleits  durch  die  Burg- 
grafen während  der  Abwesenheit  des  Markgrafen,  „quia 
fnit  in  electione  regis  Romanomm  Ruperti",  also  w^ohl 
während  des  Frankfurter  Tags  im  Mai  oder  Juni  1400; 
denn  bei  der  eigentlichen  Wahlhandlung  zu  Oberlahnstein 
im  August  1400  war,  wie  wii*  sahen,  Wilhelm  nicht  zu- 
gegen. Wilhelms  Gemahlin,  Markgräfin  Elisabeth,  soll 
mdk  vergeblich  bemüht  haben,  die  Burggrafen  zur  Rück- 
gabe des  Raubes  zu  bestimmen  ^^^).  Vielleicht  darf  man 
annehmen,  dals  die  Burggrafen  sich  wiederholte  Störungen 


Mit  dem  16.  Februar  18ÖÖ  lieginnen  die  RechnuDgen  des 

Tharandter  Vot,^tes  .Tobannes  Ton  Warte  über  Ralienan.  118t A. 
Loc.  43;i3  Recbu.  u  Verz.  139;')  iL  fol-  118.  Sie  reichen  nur  bis  14<»5 
Januar  lö,  ebenda  fol.  134b.  Länger  bUeb  Rabenau  damals  nicht  im 
unmittelbaren  Besitze  der  Wettmer;  spätestens  1418  gehörte  es, 
jedenfallB  als  meifsniscbes  Lehen,  den  Söhnen  des  Burggrafen  Je^chke, 
Nicolans  und  Jeschke  IT.,  vero;\.  CD.  II.  ,5,  i;>7.  Donins  I,  130. 
Die  Angaben  von  Knauth  (vergl.  S  c liöttgen,  Historische  Nach- 
richten von  Rabenau  ö.  10;,  die  Rabeuauische  Linie  dt  r  Dohna!^  sei 
durch  die  Fehde  nicht  verdrängt  worden,  ist  nach  obigun  Rechnini<jen 

Nvur  ein  MilsverstÄndnis  dieser  Stelle  des  .Tob.  Tylich  ist, 
wenn  Donins  I,  116  nngeblich  na.li  dem  Pirnaischen  Mönch,  der 
nichts  der  Art  berichtet,  mitgeteilt  wird,  Kaiserin  Elisabeth,  die  Ge- 
mahlin König  Ruprechts,  habe  von  den  Markgrafen  die  Bestrafung 
der  Bnxggral^ii  yerlaogt 
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des  Landfriedens  zu  Scluilden  kommen  liefsen,  die  bereits 
Anfang  1399  zu  einem  ersten  Znsammenstois  mit  dem 
Markgrafen  und  dann  in  den  Jahren  1400 — 1401  zu  dem 
EntscheiduDgskampfe  führten. 

Über  den  Verlauf  der  Fehde  sind  wir  namentlich  auf 
die  Angaben  Nickels  von  Köckeritz  (Anh.  A  8)  angewiesen. 
Danach  lielsder  Markgraf  zunächst  die  vielbefabrene  Strafe 
von  Dolma  nach  Dresden  dadurch  ungangbar  machen,  dafs 
er  die  Brücke  „an  der  Molta"  über  den  tiefen  Grund  bei 
Luga  abbrechen  liefs*"),  lenkte  den  Verkehr  von  dieser 
Stra&e  auf  die  weiter  östlich  gelegene  von  Drt  sden  nach 
Pirna  führende  ab  und  nahm  zur  Sicherung  der  letzteren 
das  den  Burggrafen  gehörige  Dorf  Heidenau  in  Besitz. 
Femer  besetzte  er  Maxen  (sw.  von  Dohna),  das  damals 
die  Karas  als  Lehn  von  den  Burggrafen  inne  hatten  ^^*), 
„und  sie  trieben  Beiterspiel**.  Dabei  geschah  es^  da&  der 
dritte  der  Dohnaseben  Brüder,  Otto  Mnl,  bei  einem  Gk* 
f echt  in  der  Nähe  des  südöstlich  von  Hellendorf  bei  Gott- 
leuba gelegenen  Hammei*guts  Eichte  erschossen  wurde^^). 
Ein  anderer  der  Brüder  —  und  zwar  der  jüngste  von 
ihnen,  Jan  —  fiel  bei  Bnrkhardswalde  (s.  von  Dohna);  das 
Lied,  das  die  Bauern  von  Dohna  davon  noch  lange  Jahre 


"*)  Ein  Grund  sütlwestUch  dicht  bei  Klein- Lnga  ist  auf  der 
Oberreitscheu  Karte  als  der  „Muldeugraben",  auf  der  durch  das 
£önigl.  Finanzmimsterimii  heransiregebeneii  topographisches  Karte 
iles  Kiiuigreichs  Sachsen  im  Mafsstab  1  :  2o000  als  (irrofee  und  kleine) 
j.Mal<le"  bezeichnet.  Wenn  daher  Weck  (lleckel,  Kfinier^tein  S.  29) 
und  Carpzo%'  a.  n.  0.  II,  lr>  für  ^Multa"  die  ^liiglitz  einsetzen,  so 
ist  dies  uubegrüudet.  Carpzuv  neuut  den  üruud  „Eichengrund '"^ 
Weck  i^tiefen  Grund";  in  der  Abschrift  des  KOckeritsschen  Berichts 
ist  gerade  hier  eine  unlesbar  gewordene  Stelle,  sa  dais  sich  nicht 
entscheiden  lilfst,  welche  Xiesart  die  richtige  ist^ 
Doniiis  I,  17. 

Daran  soll  pine  im  Jahre  1824  auigefmideue  Inschrift  in  der 
sogenannten  ikuuohöhie  beim  Glasergrunde  (Kosenthai  östlich  von 
Gottlenbn^  erinnern,  die  wohl  snerst  in  dem  historischen  Roman  Ton  E. 

Dietri.  li.  Der Kuckuekstein (1826)8.208 erwähnt, dann  h»  i  C.Merkel, 
Hicla  («Irr  l'.f 'Schreibung  der  westlichen  sächsiscli- böhmischen  Schweiz 
U82H)  S.  44  abgebildet  wird  Sie  zeigt  den  Namen  M.  z.  Doniii  niid 
die  Jahreszahl  1401  (wofür  Lindau,  Albiua  18.15,  4.  Aufl.,  wühi  nur 
dnrch  ein  Versehen  1404  setzt).  Die  Form  der  Schriftztige  schliesst, 
Toransgesetzt  dafs  sie  richtig  wiedergegeben  sind,  eine  gleichzeitige 
Entstellung  aus:  Zweifel  an  der  Echtheit  tiufserte  in  der  That  bereits 
T^i^  tzsch,  Gesch.  der  l^nrt:^  Dohna  (iHoOi  S  41.  anch  Dietterle, 
iUii  khards wähle  S.  9.  Die  auf  V  eranlassung  der  Familie  Dohna  au 
Ort  nnd  Stelle  angestellten  Nachforschaugen  sind  erfolglos  geblieben, 
Donins  I,  115,  N.  19. 
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spftter  sangen  —  ein  interessanter  Beleg  dafür,  dafs  auch 
das  Volkslied  sich  der  Dnhiiaschen  Fekd»  bemächtigt 
hat  — y  ist  leider  nicht  erhalten. 

Emige  Ergänzongcn  zu  diesem  Berichte  gewälirt  eine 
BedmoDg  des  Meisters  des  Dresdner  Maternihospitals,  der 
Kanals  vollständig  als  landesherrlicher  Beamter  galt^-'), 
über  die  Zeit  vom  30.  Januar  bis  11.  November  1401«  Dafs 
die  Angaben  „pro  expeditione",  die  hier  erscheinen,  auf  die 
Dohnasebe  Fehde  zu  beziehen  sind,  ergiebt  sich  aas  Posten 
wie:  yySnmma  distribatomm  marscalci  cum  famulo  contra 
dominnm  de  Donyn  70  sexag.  4  gr.  5  hell.  Item  pro 
sumptibiis  Offonis  [de  Slivven]  magistri  curie  etc.  contra 
dominum  deDon^ii  57  sex.  1 3  gr.  7  hei  1.  videlicet  7  septimane^. 
Im  Zusammenhang  damit  werden  Unternehmangen  gegen 
das  an  der  Stralse  vmi  Dresden  nach  Dohna  gelegene 
NickeiTi  bei  Lockwitz  („Nikraz'*)  und  gegen  Maxen  er- 
wiUmt^").  Auf  die  Besetzung  von  Heidenan  bezieht  sich 
vielleicht  ein  £intrag  der  Dresdner  Kämmereirechnnng 
von  1401)  wonach  Nicolaus  ülman  48  Groschen  erhält, 
die  er  „vor  Hejdnow**  mit  seinen  Pferden  verdient  hat^**)» 
Hiemach  dürften  also  die  von  Kdckeritz  mitgeteilten  Vor- 
gänge wohl  meist  ins  Jahr  1401  gehören. 

Die  Zeit  der  Gefechte  bei  der  Fichte  und  bei  Bark* 
hardswaide  können  wir  noch  etwas  genauer  bestimmen: 
das  erstere  fand  vor  dem  11.  März  1401,  das  letztere 
nach  diesem  Tage,  wahrschemlich  erst  im  folgenden 
Sommer,  statt. 

Am  11.  März  trat  nämlich,  nachdem  der  Markgraf 
wohl  knrz  Yorher  das  seit  1366  als  roark^äfliches  Lehen 
den  Barggrafen  gehörige  Dippoldiswalde  in  seinen  Besitz 
gebracht  hatte  ^^),  eine  Unterbrechung  der  Fehde  durch 
einen  Waffenstillstand  ein,  der  bis  zum  1.  Mai  nnd  dann 
noch  weiter  bis  14  Tage  nach  erfolgter  Kttndignng  daaem 
sollte;  die  Kfindignng  sollten  der  Markgraf  dnrch  emen 
offenen  Brief  nach  Dohna,  die  Burggrafen  m  {Reicher 
Weise  nach  Dresden  mitteilen.  Eine  Vermittelang  der 


**^)  K  i  r  h  t  e  r,  Ver£aMUDg8-  lud  Verwaltoo^^eschichte  der  Stadt 
Dresden  iii,  iöö. 

HBtA.  Loe.  4888  Bechn.  n.  Yens.  I895ft  foL  104. 
Ratsarchiv  Dresden  XYb  1  fol.  145. 

Die  Bechnnngen  mnrkgräf liehen  \'nixtr-4  zu  Dresden, 
Lti(iwi^s  von  Greufsen.  über  DippoidiswaMe  l)i'«:innen  mit  dem  13. März 
tdofflinica  Laetare)  1401.  HStA.  Loc  4ä^'6  Keclm.  u.  Verz.  1395  ff. 
161  IIS. 
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Streitigkeiten  iibertrimeii  ziil'"1(M('1i  lieide  Parteien  dem 
Landgi'at'eii  BaJthasar  ximl  tUm  juiigeii  Marktraten  Fried- 
rich IV.,  Wilhelm  II.  und  G(MJnr.  Von  diesem  WaÖen- 
stillstand  lie^rt  uns  die  Urkunde  des  Burggrafen  Jeschke 
vor*-''),  die  die  Bin<jL»'rafe]i  (Itto  Heyde  und  Jan  sowie 
Wencz  von  Doiiiu  luii  iiiitersietrelt  haben.  Es  fehlt  also 
Ott»)  Miil.  der  ohne  Zweifel  bereits  vor  diesem  Tage  l>ei 
der  Fichte  gefall '  ti  w  ar;  an  seiner  Stelle  erscheint  Wencz, 
der  wohl  mit  Jvecht  für  sointMi  Sohn  irehalten  wird^-**). 
Jan  dagegen  lebte  noch;  das  Gefecht  lu  i  Jiurkhardswalde 
fällt  also  in  einen  späteren  Abschnitt  des  Krieges.  Die 
von  Markgraf  Wilhelm  ausgestellte  entsprechende  f/rknn<le 
ist  wohl  mit  dem  Dohnasclien  Archiv  bei  der  Ürobeiimg 
der  Burg  zu  Grunde  gegangen. 

Was  veranlagte  nnn  wohl  den  Markgrafen  Wil- 
helm, die  allem  Anschein  nach  bisher  für  ihn  günstig 
verlaufende  Fehde  zn  unterbrechen?  Um  diese  Fia^e 
zu  beantworten,  müssen  wir  unseren  Blick  wieder  den 
allgemeinen  Verhältnissen  zuwenden.  Wir  sahen,  dais 
König  Ruprecht  bereits  im  Januar  Wilhelm  aufgefordert 
hatte,  die  Feindseligkeiten  gegen  König  Wenzel,  der 
wieder  sowohl  mit  seinen  Verwandten  wie  mit  einem 
großen  Teil  des  einheimisch f  n  Adels  völlig  zerfallen  war  *^^), 
zu  beginnen;  Markgraf  Jobst,  der  Ende  Januar  der 
Anfang  Februar  in  Dresden  war'-'^),  that  wohl  das  Seine, 
um  den  Brand  zu  schüren.  Vielleicht  schickte  der  Mark- 
graf schon  Ende  Febnmr  oder  Anfang  März  Wenzel 
einen  A^  ^ngebrief  zu.  Als  Antwort  darauf  könnte  man 
die  Fehdebriefe  ansehen,  die  Beneis  Gzort,  Hauptmann 
auf  Eabstein,  und  Otik  von  Patokrvj  am  G  März  1403  im 
Namen  Wenzels  an  Markgraf  ^\  ilhehn  richteten;  wenn 
letzterem  an  demselben  Tage  der  Ritter  BaborvonMeronitz 
auf  Neuendorf  bei  Kommotau  schrieb,  ihm  und  allen 
Landsassen  sei  bei  Leib  und  Gut  geboten  worden,  linf  zu 


Origiual  im  HStA.,  gedruckt  Cl>.  113.  2,  Nr.  361. 
«•^  Donuis  I,  106. 

^  Vergl.  fOr  das  folgende  A seh b ach,  Gesch.  Kaiser  Siff^ 

munds  I,  157  ff.  Palacky.  Gesch.  von  Böhmen  III,  1,  127  C 
Höflcr,  Kupreclit  vou  der  Pfalz  ^S.  206ff.  Wenck,  Die  Wettmer 
im  14.  Jahrhundert  S.  73  if. 

^-^)  Es  erg^icbt  sich  dies  aus  einem  Eintrag  der  Dresdner 
Kämmereirechnung  von  1401  im  llatsarchiv  Dresden  AXVb  fol.  145: 
dominica  ciicnmdedenrnt  (Januar  80)  —  ein  firtil  wins  unbe  3Vt  «shog, 
das  man  dem  maicgraftin  von  Herhern  gap  — . 
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sein  mit  allen  Bauern  und  voller  Maeht^  and  sich  ent- 
schuldigty  dafe  auch  er  die  Seinen  dazu  habe  senden 
mfissen,  so  können  wir  daraus  schlielsenf  dafe  diese  Fehde- 
ansagen  nicht  die  einzigen  waren,  die  dem  Markgrafen 
zugingen***).  Unmittelbar  nach  Äbschlufs  des  Waffen- 
stillstandes mit  den  Barggrafen,  in  den  Tagen  vom  13.  bis 
15.  März,  fand  in  Zwickau  eine  Zusammenkunft  zwischen 
Markgraf  Williehn  und  Markgraf  Jobst  von  Mähren 
statt,  die  jedenfalls  Verabredungen  wegen  des  Feldzuges 
gegen  Wenzel  zum  Zwecke  hatten;  auch  der  Burggraf 
von  Nürnberg  und  der  Herr  von  Plauen  wohnten  ihnen 
bei***).  Schon  seit  Anfang  April  förchtete  man  in  der 
Oberlausitz  einen  Einfall  der  Markgrafen  Wilhelm  und 
Jobst  ^'*).  Am  10.  April  erlief  König  Wenzel  an  alle 
Einwohner  des  Saazer  Kreises  einen  Befehl,  Truppen  zu 
werben  zum  Schutze  der  bedrohten  Beichsgrenze"^).  Um 
Mitte  Mai  trafen  sich  die  Markgrafen  Wilhelm  und  Jobst 
nochmals  in  Berlin;  hier  beurkundet  ersterer  am  18.  Mai, 
dafs  ihm  sein  Schwager  das  ScUob  Golfeen  in  der  Nieder- 
lausitz und  jährlich  100  Schock  böhmischer  Groschen  aus 


^*^)  Die  drei  erwähnten  Schreiben  (Oriirinale  im  ITStA.,  ge- 
druckt CD.  IB.  2,  Nr.  358  und  359)  haben  keine  Jahreszahl,  sind 
aber  aller  WahraeheinUchkeit  mit  Cori-8ie^?el,  G«scfa.  der  kgl. 
Stadt  Brüx  S.  74,  ins  Jahr  1401  zn  setzen.  Wenn  der  (cechisch  ^e^ 
fcbrirhpne)  Brief  des  Otik  von  Patokryj  im  Archiv  cesky  VI,  7  ms 
Jahr  14<>.{  ^^esetzt  winl,  so  ist  dies  schon  deshalb  nirlit  richtig",  weil 
damals  Wenzel  gefangen  war  ujid  statt  seiner  Sigmund  die  Regierung 
Aliite  (s.  unten),  die  Fehdeansage  also  wohl  m  des  letzteren  Namen  er- 
folgt Min  wurde. 

if)  Zwickauer  Amtarechnuiig  1400—1401  (s.  oben  S.      fol.  19  b. 

Die  Görlitzer  Stadtrechnnng  des  Jahres  1401  (im  Stadt- 
arrhiv  Görlitz  Vol.  II  fol.  60b)  verzeichnet  in  der  Woche  April  2  — R 
Ausgaben  für  die  Einliemfung  eines  Ta^^s  nach  T;öbau,  „alze  rede 
gyng,  daz  der  aide  margrafe  und  der  margrafe  von  31ysen  dy  stete 
wolden  beschedigen".  Ahnliche  Einträge  finden  sich  auch  in  den 
folgenden  Wochen.  Vergl.  CD.  IB.  2,  Nr.  362  Anm.  Seeliger  im 
Neu.  n  Lansitz.  Magazin  LXXII,  83,  94.  Dafs  Markgraf  Wilhelm 
?chon  um  Ostern  f!*tr/efhi  pn  welyke  noczy,  Mittwoch  nach  Ostern 
=  April  t>)  in  Böhmen  eingebrochen  sei,  wie  eine  böhmisehe  (Quelle 
(Appendix  Cronici  Bartossi  bei  Dobner,  Monum.  I,  213,  auch  Fontes 
ler.  Bohem.  628)  nnd  danach  Höfier,  Ruprecht  S.  20S  unter 
Bezugnahme  auf  ein  Schreiben  König  Ruprechts  an  König  Martin 
von  Aragonien  von  14'U  März  7  hei  Marlene,  Thesrmr.  nnv  anicdor. 
It  1651,  ietzt  mrh  I>eut-:<  lie  Keichstairsaktf^n  IV,  :il  l  (in  «Ifin  jrdoih 
thatsftchlich  nichts  davon  steht).  niitteih:'n,  ist  entschi^  fk-n  *-m  Irrtum. 

Schlesinger,    ürkundeiibuch   der  Stadt  Saaz    S.  118. 
(CD.  IB.  2,  Nr.  364.) 
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Hubert  £miscli: 


dem  Zolle  zu  Guben  für  ein  Darlelin  von  2üOU  iSciiock 
verpfändet  luibe ' ^■^) . 

Um  (lieselbe  Zeit,  in  der  zweiten  Hälft»-  di  s  Mai. 
erfolgte  der  lange  geplante  Einfall  nn  ilsnisclier  Trupj^eii 
in  Bölinien.  8ie  lagerten  sich  ii^  ^1  r  Gregend  der  Stadt 
Brüx,  an  welche  die  Wet Tiner  —  allerdings  nicht  Wilhelm, 
sondern  seine  Netten  i^'riodiich  IV.,  Wilhelm  IT.  und 
Georg  -  -  seit  (h^m  Bruehe  der  Verlobung  Friech'ichs  mit 
AVenzeis  »S(  Ii \vi '<ter  Anna  (s.  S.  241)  Pfandrechte  hatten  ; 
aulserdem  uioclite  füi-  die  Wahl  von  Brüx  der  Umstand 
raafsgebend  gewesen  sein,  dafs  die  nahe  Eiesenburg  und 
Dnx  seit  l.'i'JS  von  Wilh»^lni  l^esetzt  gehalten  wurden  und 
so  für  das  meifsnische  Heer  einen  Hüeklialt  bilden  krönten. 
Während  der  etwa  dreiwöchentlichen  Liauer  des  iMnlalles 
wurde  die  ganze  Umgegend  von  Brüx  furchtbar  ver- 
wüstet^'^*'); eine  nngefähr  fünf  Jahre  später  niederge- 
schriebene Klageschrift  des  hier  angesessenen  Wenzel 
von  Merzlitz  erwähnt  z.  B.,  dals  am  „Montag  nach  Ptingsteu 
im  ersten  Jahre"  d.  h.  am  23.  Mai  1401  sein  Dorf  Copitz 
(n.  von  Brüx)  durch  des  Markgrafen  Herren,  Ritter  und 
Knechte,  die  mit  wohl  400  Pfei-den  gekommen  seien, 
vollständig  verderbt  worden  wäre.  Ancli  andere  in  dei-- 
selben  Gegend  belegene  Güter  des  genannten  Edelmannes, 
Welbine  bei  Teplitz,  Merzlitz  und  Ujezd  bei  Bilin, 
Meronitz,  Lhotta  und  Skalitz  bei  Lowositz,  Schielsglock 
bei  Brüx,  hatten  schwer  zu  leiden****).  In  dieselbe  Zeit 
gehört  wohl  auch  die  Verwüstung  der  Güter  des  schon 
genannten  Babor  von  Meronitz,  über  welche  dieser  in 
einem  verrnntlich  ins  Jahr  1403  zu  setzenden  Schreiben 


^*')  Original  im  Mähr.  Landesarchiv  zu  Brünn,  gredrnekt  CD. 

IB.  2,  Nr.  368.  Am  14.  Mai  vermittelt  Markgraf  Wilhelm  zn  Berlin 
einoTi  Vcrglt  ir}i  zwischen  den  Gr;ifpii  von  Lindow  und  dem  Hark- 
graten  .Jobst.    Kiedel,  CuU.  dipl.  Braudtnb.  I,  4,82. 

»•*)  Vergl.  Cori -Siegel»  Gesch.  der  kgl.  Stadt  Brüx  (1889) 
S.71£  CD.  IB.  1,  86  Anm.  £benda2,  Nr.l80.  144. 

Vergl.  Anh.  B  1  (Magdeburger  Schöppencbronik).  Ans<?aben 
^pro  expeditione  vcr^^ns  Bnix"  erscheinen  in  der  Kr-<  lnnini;  des  Vogtes 
Hanusko  in  I)ux  auf  die  Zeit  Mni  April  17  bis  -November  27, 
HSlA.  Loc.  4333  Keelin.  u.  Veiz.  1395  ff.  fol.  103b. 

Original hn  H8tA.  CD.  IB.  2,  Nr. 719  §  2,  7-10.  Irrttimüch 
sucht  Mörtzsch  (Pirnaer  Anzeiger  19CK),  Nr.  268)  diese  Dörfer  in 
der  (leKond  von  Pirna  und  brii-gt  ilire  Yerwüstune:  mit  dr-r  Dohna- 
sdiru  Ft  hde  in  Zusammenhang.  Die  in  dem  Schreiben  den  Wenzel 
enthaltenen  Zeitangaben  beweisen,  dais  der  Einfall  in  die  Brüxer 
Gegend  nicht  erst  Ende  Jnni  oder  Anfang  JoU  stattfand,  wie  Wenck 
8. 78  annimmt. 
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an  den  Markgrafen  Beschwerde  führt"').  Die  böhmischen 
Herren  erhoben,  wenn  der  Einfall  anch  im  Einverständnis 
mit  eiiifni  Teil  derselben  erfolgt  sein  mag,  doch  ernste 
Voi-stellungen  gegen  diese  Schädignngen  ihrer  Güter  und 
drohten,  sicli  zu  AVehre  zu  setzen;  wolle  der  Markgraf 
dagegen  den  König  Wenzel  bekriegen,  so  erklärten  sie, 
ihn  daran  nicht  hindeni  zu  wollen  (Anh.  B  1).  Es  raag 
dies  den  Markgrafen  bestimmt  haben,  etwa  Mitte  Juni 
seine  Truppen  zurückzuziehen. 

Zwischen  dem  7.  und  13,  Juni  hatte  Wilhelm  eine 
Zusammenkunft  mit  König  Euprecht,  vermutlich  zu  Am- 
berg in  der  Oberpfalz,  von  wo  dieser  damals  die  Grenzen 
Böhmens  bedrohte '^^);  hier  mögen  die  letzten  Verab- 
redungen wegen  eines  größeren  gemeinsamen  Unternehmens 
g^en  Wenzel  getroffen  worden  sein.  Unmittelbar  nach 
seiner  Kückkehr  schlois  Wilhelm  am  16.  Juni  zn  Bochlitz 
ein  enges  Bündnis  mit  seinen  ii^effen  Priedrich  IV.,  Wil- 
hehn  IL  nnd  Georf^  zu  gegenseitigem  Schutz  gegen  alle 
Angriffe,  namentlich  aber  hr  den  Krieg  gegen  Böhmen, 
„der  jetzt  vor  Augen  steht'';  von  den  Erobenmgen,  die 
dabei  gemacht  würden,  und  der  gesamten  Kriegsbeute 
sollen  die  jungen  Markgrafen  vorweg  13000  Schock 
böhmischer  Groschen  erhalten,  alles  andere  soDte  nach 
der  Stärke  der  von  beiden  Teilen  gestellten  Truppen  ge- 
teilt werden.  Dem  Markgrafen  Wilhelm,  dessen  Lande 
an  Böhmen  grenzten,  wird  die  Vollmacht  zum  Friedens* 
schlufe  gegeben,  wenn  es  ihm  und  den  beiderseitigen  Räten 
dünkte,  ^dais  es  Anihörens  Zeit  sei**.  Den  Landgrafen 
Balthasar  und  seinen  Sohn  Friedrich  nehmen  die  Ver- 
tragschlieisenden  aus;  doch  scheinen  sich  jene  dem  BCtndnis 
nicht  angeschlossen  zu  haben  ^•®). 

Wenige  Tage  später,  am  20.  Juni,  machte  König 
Bnprecht,  der  zwar  bis  Eger  vorrückte  (Anh.  B  1),  aber 
nnr  wenig  Erfolg  hatte,  mit  Wenzel  einen  14tärrigon 
Waffenstillstand,  witturend  dessen  zu  Waldmünchen  Frie- 
densunterhandlungen stattfinden  sollten.  Diese  Verhand- 
hmgen  führten  jedoch,  wohl  weil  Ruprecht  mit  Bücksicht 


^  Original  im  HStA.,  gedrackt  CD.  16.  SS,  Nr.  622. 

Yergl.  C  Ii  ni  e  I ,  Begesta  chronoL-  diplom.  Rnperti  regia  S.  23. 

Die  Hrrhnimc:  des  Zwickanor  Vojrtes  fs.  S.22<n  fol.  20  moldet  zum  T.Jnni 
die  Hiureise,  zum  13.  die  UUckkehr  dea  Markgrafen  von  seiner  f^ahrt 
zum  Könige. 

^  Die  Bimdnisiirkiuiden  (Originale  im  HStA.  und  im  Gemehi- 
MbaftL  AiehiT  Weunar)  a.  CD.  IB.  2,  Kr.  378. 
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Hobert  Ermisch: 


anf  die  nunmehr  in  naher  Aussicht  steheude  Hilfe  der 
Wettiner  sehr  hohe  i^'urdei'uugen  stellte,  zu  keinem  Er- 
gebnis""). 

Am  24.  Juni  1401  befand  sich  Markgraf  Wilbohu 
noch  in  Meilsen"*).  Kurz  darauf  jjreleiteten  die  Görlitzer, 
die  mit  ges^frannter  Aufmerksamkeit  die  Entwickelung  der 
Din^rt^  veiiulgten^'-),  einen  seiner  Diener,  der  „in  But- 
schatr'  ritt,  nach  Bunzlau^*'^);  derselbe  sollte  sich  viel- 
leicht zu  Ht  rzog  Huprecht  von  Lief^nitz  begeben,  einem 
treuen  Anhänger  Wenzels'*^),  der  wenige  Wochen  später 
auf  der  Reise  zu  Markgraf  Wilhelm  in  Görlitz  weilte"  '); 
mügliclierwei«<e  wollte  er  einen  letzten  Versuch  zur  Er- 
haltung des  Friedens  machen,  aber  es  war  zu  spät.  Denn 
als  er  in  Diesden  eintraf,  hatten  die  meilsnischen  Fürsten 
soeben  dem  Könige  Wenzel  ihre  Fehdeansage  zugehen 
lassen"'^).  Um  dieselbe  Zeit,  am  8.  Juli,  bevollmächtigte 
König  Ruprecht  den  Markgrafen  AVillielm  und  aufser  ihm 
den  Burggrafen  Friedrich  VI.  von  Nürnberg,  den  Pfalzgrafen 
Ludwig,  seinen  ältesten  Sohn,  und  den  Grafen  Günther 
von  Schwarzburg,  Herrn  zu  Ranis,  zu  Unterhandlungen 
mit  Markgraf  Jobst  und  den  böhmischen  Landherren  wegen 
eines  Bündnisses"'),  das  in  der  Folge  auch  zum  Abschlüsse 
kam.  Onig  Buprecbt,  der  nacli  dem  Scheitern  der  Wald- 

UrkiintU'  vom  20.  Juni  bei  Pelzel,  Lebonsgesch.  des 
Küuigä  Weuceslaus  JI.,  Urkuadenbucli  S.  75.  VergL  Palacky 
UI,  1, 129  f. 

^*^)  Er  stellt  hier  einen  Lehnbrief  fOr  Heinr.  Glettenberg, 
Bttiger  zu  GroCsenhain,  aus.  Original  im  HStA.,  auch  Cop.  30  fol.  176. 

^*')  Um  zu  erfahren ,  ob,  wie  Terlaiitete,  „die  jungen  Herren 
von  ^leifsen  unserm  Herrn  dem  Könige  entsii^t  hätten'*,  saudtcu  in 
der  Woche  vor  Johannis  (18.— 24.  Juni)  einen  Spähernach  Dresden  und 
GrolsenhaiiL  Stadtrechnongen  (im  Stadtarchiv  zu  GOrlits)  Vol.  II  foL78  b. 

1^3)  Ebenda  fol.  67b. 

»")  Vergl.  Ori\nhiiß:en,  (Tes:ch.  Sdilosiens  T,  210 f.;  220. 

Item  der  berc/.ni^e  von  Legenicz  (juuni  her  uiide  czooh  czu 
dem  margralen  von  AI  Isen,  wart  geerit  etc.  (iOrUtzer  Sladtrechuungeo 
Vol.  II  fol  83  (Joli  9—15). 

Item  eyme  speher  keyn  Dreseden  unde  keyn  Miseiie  Hude 
evT!  l-pvn  dem  Hayn  unde  keyn  Turgow,  alz  dy  margrafen  von  Miseu 
der  aide  unde  auch  dy  jungen  ynczagit  hatten  unserm  heryn  dem 
konige  42  gr.  Item  der  burgermeister,  Elsterwerde,  der  statschryber 
CEQ  tage  keyn  der  Lobow  von  derselben  sache  weyn  44  gr.  Ebcäida. 
Item  den  czagesaczten  weehtem,  alz  dy  margrafen  von  Misen  unserm 
heryn  ynczagit  hatten,  24  gr.  JSbenda  fol.  83 b.  Eynem  boten  kcvn 
dem  Liibnn  unde  vorbas  keyn  dem  Buiuzla.  dnz  sy  ere  waniuuge 
by  ju  tiulden  han,  alzo  dy  margralen  von  Mi&cu  ynczaget  hatten 
mwenn  heiyn  dem  konge,  3^;^  gr.  Ebenda  fol  84b.  (Jnli  16—28.) 

DeuUche  ReichstagBakten  IV,  478.  OD.  IB.  8,  Nr.  376. 
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müDchner  Verhandlungen  nicht  mehr  nach  der  Oberpfalz 
zurückkehrte,  sondern  mit  Vorbereitungen  zu  seinem  Römer- 
zuge beschäftigt  in  Heidelberg  blieb,  schickte  seinen  Sohn 
Ludwig  mit  einem  starken  Heere  nach  Auerbach  in  der 
Oberpfalz  ^*^);  am  18.  Juli  soll  es  auf  böhmischem  Boden 
zu  einer  Vereini^ng  der  Truppen  des  Königs,  der  Mark- 
grafen von  Meilsen,  des  Herrenbimdes,  des  Burggrafen 
von  N&mberg  und  der  Bischöfe  von  Bamberg  und  Wttrz- 
burg  i^ekommen  sein^^*).  Von  Wafenthaten  der  Trappen 
Lodwigs  hören  wir  dann  freilich  nichts;  wenn  Baprecbt 
schon  am  15»  Juli  Vollmachten  für  Verhandlungen  mit 
Wenzel  ausgestellt  hat^*®),  so  deutet  dies  nicht  gerade 
darauf  bin,  da&  er  den  Krieg  sehr  ernstlich  zu  f&hren 
gedachte. 

Über  den  böhmischen  Feldzug  des  Markgrafen  Wil- 
helm und  die  Belagerang  von  Prag,  die  offenbar  grofses 
Aufsehen  erregte,  liegen  zahlreiche  Berichte  vor;  nicht 
allein  meiisnische,  thüringische  und  sächsische,  sondern 
auch  Chronisten  entfernter  Gegenden  erwähnen  ihn^^^). 
Da  die  neaeren  Darstellungen  ihn  meist  nor  kurz  be- 


Item  m  derselben  iarzal  (1401)  nach  sant  Maigreten  tag 
(Juli  13)  nam  im  kanig  Ilaprecht  ein  zug  gen  Beheim,  den  tet  sein  suu 
herczog  Ludwig  mit  ti1  volcks  und  kam  gen  Awrbacb ;  da  kert  er  wider 
Qild  für  hie  auf  und  abe.  Deutsche  Städtechronikeii   Nürnberg  I,  365. 

^*^)  In  einer  Anweisung:  Köni^  Ruprechts  für  einen  (TeHnn<]t»'T! 
an  Papst  Bonilacius  IX.  (14Ul  ca.  Juli  liO)  heifet  es:  Item  quumudu 
dominus  noster  rex  jam  de  facto  misit  iilinm  suum  primogenitum  cum 
g^tibus  copiods  in'Bohemiam  et  habet  adhcrenciam  omnium  marchi- 
ODum  Missinensimn  et  marchionis  Moravie  Jodoci  et  iUius  de  Kosenberg 
et  quasi  omnium  baronum  notalnlium  de  Bobemin.  Et  hiiljft  cum 
eo  bur£r2TaviumNureuberij:eiisem,  gentes  duLumBavarie  ac  episcoporuui 
BaiubergeQüiä  et  IlerhipoleUtiis  uecuou  quamplurium  aliorum  maguatum 
et  pfroeenim.  Et  niii  iaeat  oomposicionem  cam  domino  rege,  forte 
pifvabitur  eciam  regno  Bohemie.  Et  foit  illa  congregacio  dominornm 
prescriptorum  in  B  ihemia  in  eampis  dedma  octava  inlii.  Deatscbe 
Beichstagsakteu  IV,  ao. 

Ver^l.  Pelze  1,  König  Wenceslaus  II,  445. 

So  des  Lttbeeker  Körner  Chronica  noveUa  (herausgegeben 
Ton  Scikwaim)  B.  97  und  362  und  die  sogenannte  Kufue- Chronik 
bei  (rrautoff.  Lübiscbe  Chroniken  II,  4B1,  der  preulsische  Chronist 
Johann  v.  Posilge  in  den  Script,  rer.  Pniss.  nr  246,  des  DluL^nfs 
Histoiia  Pulonica  üb.  X  coL  172,  das  Chrou.  Kiddag»hu8anum  bei 
LeibniSf  Script  rer.  Brnnsvie.  II,  82.  Am  ansftthrlichsten  ist  die 
Magdeburger  Schöppenchronik;  wir  geben  ihren  Bericht  nebst  den 
tlbnsrcn.  die  sachlich  wiclitii^e  Einzelheiten  enthalten,  im  AiihaiiLr  P» 
wieder.  Auf  der  Histor.  Eccard.  (Anh.  B  4)  beruhen  die  Aiifrabeu 
in  Kotbes  Daring.  Chronik  (ed.  v.  Lilieucron)  S.  650  und  im  (Jhrou. 
Thnring.  bei  ScnOttgen  nnd  Krejsig,  Dipl.  et  Script.  I,  106. 
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rühren ^'^-),  so  sei  uns  gestattet,  etwas  näher  darauf  ein- 
zugehen, obwohl  er  mit  der  DoliDaschea  Fehde  nur 
mittelbar  zusammenhängt. 

Wolil  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  brach  ein  meifs- 
nisches  Heer,  das  diesmal  Markgraf  Wilhelm  I.  persönlich 
führte,  von  neuem  in  Böhmen  ein;  von  den  jüngeren  Mark- 
grafen nahmen  Friedrich  IV.  und  "Wilhelm  II.  am  Zuge 
teil,  während  der  dritte  Bruder  Georg  daheim  blieb.  Auch 
Landgraf  Balthasar  fehlte;  wenn  sein  damals  etwa 
17jähriger  Sohn  Friedrich  den  Feldzug  mitmachte  und 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  den  Ritterschlag  holte,  so  ent- 
spricht dies  einem  Brauche  der  Zeit,  berechtigt  aber  nicht 
zu  der  Annahme,  dals  sein  Vater  sich  dem  Bündnisse 
vom  IG.  Juni  noch  angeschlossen  habe*'"*^).  Wohl  ohne 
Widerstand  zu  finden,  rückte  das  Heer  bis  nach  Prag 
vor,  wo  sich  König  Wenzel  aufhielt.  Zwar  gebot  dieser 
dem  Rate  zu  Görlitz,  sofoit  „mit  Land  und  Stildten'' 
nach  Prag  zu  kommen;  die  Sechsstädte  hielten  darauf 


Kürzere  und  unwesentlichere  Berichte  enthalten  noch  das  Chron.  breve 
(Lips.)  bei  Mencke,  Script.  III,  56,  die  Stali  letopisow^  cesstj  in 
den  Script,  rer.  Bolicni.  III,  7  f.,  die  Chronik  <les  Hartosch  in  den 
Fontes  rer.  Bohem.  V,  625  und  der  Appendix  zu  dieser  Chronik 
ebenda  628. 

'^-)  Horn,  Friedrich  der  Streitbare  8.4o8ff.  Pelzel,  Lebens- 
p^p-rli.  »U's  Königs  Wenreflau^  UM'tT  Asrhbaeh.  (iesch.  Kaiser 
bigmuiuls  I,  IBS.  l^ilackv.  (-ifsch.  iicliniens  III,  1,  131  f.  Höfler, 
Kuprecht  tou  der  Pfalz  208.  222  f.  Wenck,  Die  Wettiner  im 
14.  JahThtmdert  8. 73  f. 

^^*)  Als  Teilnehmer  nennen  die  Bantsner  Chronik  (Anh.B  6)  den 
Markgrafen  Wilhelm  et  duo  juvenes  marchiones  orientales,  die  Historia 
Landgfrav.  Pist.  (Anh.  B  3)  aufser  den  raarchiones  Misne  et  Orientales 
den  Landgrafen  Friedrich;  ebenso  Rothe  S.  650  die  Markgraieu 
Wilhelm  L,  Friedrich  IV.  nnd  WiUielm  II.  und  Balthasan  Sohn 
Friedrich.  Die  beiden  letztgenannten  Quellen  erwKhnen  den  Ritter- 
schlag des  jungen  Friedrich;  vergl.  auch  das  Chron.  Bohenp>  1  ips. 
(Anh  B5)  und  die  Ann.  Vet. -Cell  TAnh.  AI)  über  die  vor  Vraij; 
vulizogeuen  Ritterschläge.  Dui^  Markgraf  üeorg  nicht  teiluabnii 
sagt  ansdrOcklich  Eomer  (ed.  Schwalm)  S.  97:  KaSßhionea  Hisnenses 
Pragenseni  civitateni  olK'^edenint  .  . .  excepto  Georpio  juniore.  Georg 
Itefand  sicli  am  2»).  Juli  auf  der  Ncuenlmrii"  bei  Freiburg'  (vergl.  die 
Rechnung  des  dortigen  Schössers  Joh.  Selbweldige  im  GemeiuschaftL 
Archiv  zu  Weimar  Reg.  Bb.  Nr.  1858  fol.  5b).  X/andgraf  Balthasar 
nrknndet  am  17.  Jnni  (mit  seinem  Sohne  Friedrich)  xa  WeUsensee, 
femer  (ohne  diesen)  am  23.  Juni  zu  Herhslehen,  am  12.  Jnli  sn  Weimar 
([IStA.  Co\K  29  fol.  14.  1'.  lab),  am  21.  nnd  27.  Juli  zu  QothM 
(Original  im  Stadtarchiv  Frankfurt  a.  M.  und  ilStA.  Cop.  2^^  fol.  15b). 
Uber  die  Urkunde  vom  4.  Anicn?=t  s.  unten  Ungenau  ist  es  JulciifalN, 
wenn  Wenck  S.  73  mitteilt,  daSn  sämtliche  Wettiner  sich  au  dem 
Feidange  beteiligt  h&tten. 
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Tagsatzungen  ab,  belästigten  auch  meifsnische  Unter- 
thanea  mit  Beschlagnahme  ihrer  Habe,  scheinen  aber  vor 
Prag  nur  durch  Kundschafter  vertreten  gewesen  zu  sein***). 
In  der  Gegend  von  Prag,  wohl  südöstlich  davon  beim 
Dorfe  Michle,  trafen  die  meilsnischen  Trappen  bereits 
Markgrafen  Jobst  und  die  dem  Könige  feindlichen 
böhmischen  Barone;  dann  bezogen  sie  ein  Lager  im  Nord« 
Westen  von  Prag  bei  Owenetz  und  in  dem  nahe  dabei 
befindlichen  königlichen  Thiergarten  und  Weinberge,  dem 
jetzigen  „Baumgarten^  zwischen  der  Borg  und  der  MoldaUi 
während  Jobst  mit  seinen  Truppen  auf  der  gegenüber- 
liec^enden  Seitf  vor  Prag  sich  lagerte'^^).  Auch  die 
Bürger  der  gröiseren,  der  kleinen  und  der  nenen  Stadt 
Prag  nahmen  Partei  für  die  Belagerungsarmee  und  ver^ 
sahen  beide  Heere  mit  Lebensmitteln^^).  Schwer  litt 
die  ümgeprend  durch  die  Trappen;  es  wird  besonders 
hervorgehoben,  dal^  die  Meißner  um  Jacobi  (25.  Juli)  den 
Thiergarten  zerstöi  ten  nnd  das  dort  seit  lange  vom  Könige 
angesammelte  Wild  verzehrten  ^^^).    Von  eigentlichen 


Unser  underhouptmau  Procop  K^by]  brarlit»^  uns  ernste  bryte 
von  anserm  hern  dem  konge,  daz  wir  mit  laut  uade  steten  von 
stad  an  kom^n  müden  keyn  Präge  . . .  Eynen  boten  keyn  dem  Lnban 
czn  dem  rate,  das  sy  qnemyn  czu  tage  keyn  der  Lobow  .  •  •  Item 
J;icüf  Sleiflfe,  der  statschryber  keyn  der  Lobow  myf  laut  iinde  stetyn 
nmme  dyselbe  sache  .  .  .  Görlitzer  Stadtrechnuum n  im  Stadtarchiv 
daselbst)  Vol.  II  £oL85  (Juli  16 — 22).  —  Item  eyui  boten  keyn  dem 
Laban,  daz  sv  qnemyn  czn  tage  keyn  der  Lobow,  alz  nnz  der 
marirrafe  von  Misen  hatte  geschreben,  wy  daz  man  dy  synen  in  unser 
atat  iif  bilde  nnde  ere  L;ibe  knmmyrte  . . .  Ebenda  fol  Seil)  (Juli  23  —  29). 
—  tyuem  boten  keyn  Trage  czu  Ciawez  Heller,  daz  he  sich  czu 
Frage  snlde  czuhalden,  wy  sich  dy  ding  mit  uuserm  heryu  schicken 
wurde  . . .  Item  eynem  speher  keyn  Bemyn  yn  das  heyr,  da  dy 
naigrafen  von  Misen  U|^n,  ab  der  icht  knnde  iifaren,  daz  nns  cm 
^ite  komen  mochte  . . .  Item  der  burgermeistr,  der  statschryber  keyn 
Ostroze  czn  tage  myt  den  von  der  Sittow  von  des  bryfes  weyii.  <len 
uns  der  margrafe  von  Misen  sante  .  .  .  Item  der  bur^^ennci-^ier, 
Sciiersmit  keyn  Ostroze  czu  tage  myt  den  von  der  Sittow.  daz  mau 
dem  margrafiBn  von  Misen  eyn  gelymplich  antwerte  acnrebe  .  .  . 
Ebenda  fol.  ^b,  89b  (JoU  30  bis  Augnst  6).  In  der  folgenden  Woche 
wnrde  wieder  ein  Tag  nach  Löbau  ausgeschrieben  u.  a.  wegen  der 
Markgrafen  von  Meifsen  nnd  Claus  Helfer  nach  Prag  zum  Könige 
geä<.hickt,  der  den  Görliucru  allerhand  \  eri^üuätiguugeu  auswirken 
nnd  eich  erkunden  soUte,  „wy  wir  nnz  haldyn  amdyn,  alz  dy 
maigrafen  von  Misen  nnde  ander  heiyn  vyl  myt  den  bemischen 
heiyn  gro[b]lich  (?)  waren  wedir  nnsem  hern*'.  Ebenda  foL  90b. 

Anh  B  1.5. 

Anh.  B  1. 
<M)  AiülB 5, 6,  vergL  Anh.  A  L 
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Hubert  Bnmsch: 


Waffenthaten  hören  wir  nichts;  auch  der  von  allen  ver- 
lassene Kdnig  „safe  stille  und  litt,  dals  sein  Land  von 
geringem  Volke  verzehrt  wurde**. 

Am  4.  Anglist  1401  kam  es  „im  Felde  vor  Prag^ 
zum  Abschlüsse  eines  förmlichen  Bündnisses  zwischen  den 
sämtlichen  wettinischen  Fürsten  einerseits,  dem  Mark- 
grafen Jobst,  dem  Erzbischof  Wolfram  von  Prag,  der  hier 
als  der  Führer  des  Herrenbnndes  erscheint,  und  einer 
Anzahl  Mitglieder  des  letzteren  andererseits;  die  Mark- 
grafen versprachen  dem  Herrenbunde  mit  ganzer  Macht 
beizustehen  und  niolit  eher  Frieden  zu  schliefsen,  bis 
Köllig  Wenzel  alle  ihre  Ansprüche  befriedigt  habe  nnd 
Markgraf  Jobst,  Erzbischof  Wolfram  sowie  einer  der 
Markgrafen  Wilhelm  I.,  Friedrich  IV.,  Wilhelm  II«  nnd 
Gteorg  erkennen  würden,  dais  ,,Aufh5rens  Zeit  wäre". 
Anch  Landgraf  Balthasai*  trat  diesem  Bunde  bei;  doch 
war  er  schwerlich  persönlich  beim  Abschlüsse  zugegen: 
er  und  Markgraf  Georg  hängten  der  Urkunde  nicht  ihre 
eigenen  Siegel  an,  sondern  gebrauchten  die  des  Land- 
grafen Friedrich  nnd  des  Markgrafen  Friedrich'^).  Auf- 
fallend ist,  dafs  nicht  die  von  Markgraf  Jobst  nnd  den 
böhmischen  Herren  ausgestellte  Verschreibnng,  sondern 
die  Urkunde  der  Markgrafen  selbst,  die  eigentUch  jenen 
auszuhändigen  gewesen  wäre,  sich  im  Dresdner  Archiv 
befindet.«  Es  ist  also  entweder  gar  nicht  znm  Austausch 
der  Urkunden  ftber  diesen  Vertrag  gekommen  oder  sie 
sind  sehr  bald  wieder  zurückgegeben  worden. 

In  der  That  fand  der  Feldzug  wenige  Tage  später 
ein  schnelles  Ende.  Einige  der  böhmischen  Herren  traten 
mit  Wenzel  in  Unterhandlung  (Anh.B  1),  und  am  12.AngU8t 
wurde  eüi  Vertrag  geschlossen,  durchweichen  sich  der  König 
zur  Einsetzung  emes  aus  Erzbischof  Wolfram  nnd  den 
Baronen  Heinrich  von  Kosenberg,  Otto  von  Bergow  zn 
Bilin  nnd  Johann  KruSina  von  Uchtenbuig  bestehenden 
Regentschaftsrates  verstand  ^^*).  Hierdurch  und  durch 
andere  Zugeständnisse  wurde  der  Herrenbund  befriedigt 
nnd  liefe  die  meilsnischen  Bundesgenossen  im  Stich,  denen 
nunmehr  nichts  übrig  blieb,  als  so  bald  als  möglich  heim- 
zukehren. 


OnVinal  im  HStA.,  gedruckt  CD.  IB.  2,  Nr.  380. 
1,10^  pelzel,   Wenr*'>l;\iis  IT,    ITrknndenlmcli   S.  77.  Archiv 
cesky  I,  66.  Vergl.  Palacky ,  Gesch.  Bühmens  Iii,  1, 132.  Hötler, 
Kuprecht  S.  223.   Wenck  S.  75. 
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Xach  den  thiiiiiigisdion  ChroTiiken  "^^')  liat  der  Feld- 
zn^'  sechs  Wochen  gedauert,  und  damit  stimmt  eine  ge- 
legentliche Äufeening  des  Markgrafen  Wilhelm  selbst 
überein  ^''-);  dagegen  geben  die  Altzeller  Annalen  und 
Dietrich  von  Niem  seine  Dauer  auf  einen  Monat,  die 
Bautzner  Chronik  auf  drei  Wochen,  Dlugofs  gar  nur  auf 
einige  Tage  an  Das  richtige  ist  wohl,  da^  der  ganze 
Feldzug  etwa  sechs,  die  Belagerung  you  Prag  reichlich 
vier  Wochen  gewährt  hat^**"*). 

Wenn  Erzbischof  Johann  von  Mainz  später  den 
meifsnischen  Fürsten  vorwarf,  da&  sie  den  Zug  lediglich 
um  ihrer  eigenen  Interessen,  nicht  wm  des  Königs  und 
Reiches  willen  nntemommen  hätten  ^^^),  so  wird  man 
ihm  kaum  Unrecht  geben  können.  Er  war  ein  Rechen- 
fehler des  Markgrafen  Wilhelm  und  hat  ihm  trotz  gro^r 
Anstrengungen  keinen  Vorteil  gebracht 

Um  Mitte  Angnst  also  brachen  die  meifsnischen 
Trappen  aus  ihrem  Lager  vor  Prag  auf.  In  <:^rolser  Sorge 
waren  die  Sechsst&dte,  dais  das  Heer  anf  dem  Heimwege 
in  die  Oberlausitz  einfallen  würde;  es  geschah  wohl  mit 
Häcksicht  darauf,  dafs  sie  sich  eben  in  jenen  Tagen  um 
ein  Bdndnis  mit  dem  Könige  von  Polen  bemttbten^^). 


^  Anh.  B  3.  4 ;  dazn  Rothe  S.660,  Chron.ThiiT.b6i  Schö  ttgen 

und  Krey«!!;^  I,  105. 

vsij  einem  Briefe  an  den  Hat  zu  Frankfurt  a.  M.  von  1405 
Januar  4,  s.  CD.  IB.  2,  Nr.  614. 

Aiib.  A  1,  B  2,  6.  DlQgo6  1.  X  col.  172.  —  Die  Trappen, 
die  der  Rat  der  Stadt  Nanmbnri^  dem  Bischof  zur  Heerfahrt  ge- 
«chirkt  hatte,  ^als  die  jungen  Marks^rafen  sicli  vor  Praff  i^elnL-rrt", 
blifben  fünf  Wochen  ans.  Vergl.  Sixtus  .Braun,  Namnhurger 
Auualeu  (herausgegeben  von  Köster)  ü.  40.  Über  das  Kontingent, 
das  die  Stadt  Deßtzsch  zu  dem  Feldzuge  schickte  und  das  sie 
150  Schock  27  Gr.  kostete,  vergl.  Lehmann^  Chronik  von  Delitzsch 
S.  18.  Auch  fl«  r  P'-litz^ciior  Yo;^'t  Cappeln«1orf  verrechnet  Ansp-abon 
pro  expeditioue  versus  Bohemiam  HStA.  Loc.  4Bd3  Kechu.  a.  Verz. 
1395  £f.  fol.  105. 

So  Wenck  a.a.O.  S.  120.  Nor  beiläufig  bemerken  wir, 
daJs  die  Jahres-  und  Tagesangaben  in  Anh.  A  1,  B  5  nnd  6  selbst» 
verständlich  anf  Irrtum  l  ruhen. 

1**)  Vergl.  sein  Schreiben  an  die  Stadt  Frankfurt  M  von  1405 
3Iärz  8,  CD.  IB.  2,  Nr.  622:  Und  mag  sie  in  du  stu  .saclien  nicht 
beschoneu  ir  zog  geyn  Beheymen,  den  sie  unsernie  herren  deme  konige 
oder  deme  riebe  weder  za  eren  noch  ta  nnczc ,  snnder  von  ir  selbs 
und  ire  schulde  wegen  und  ane  un.sem  nnd  der  kurfursten  anslag 
off  die  ziit  tad^n,  als  daz  wol  oftinbar  und  kuntlichin  ist. 

*•*)  V'eri^l.  »lie  foljjenden  Eintrfi^o  der  Görlitzcr  Statltrechnungen 
(Stadtarchiv  Gorliu)  Vol.  II  fol.  92  b  und  93  b  aus  der  Woche  von 
Angost  13— 19:  Eynen  boten  k^  der  Sittow  czn  dem  rate,  ab  S7 
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Hnbert  Ermisch: 


Ihre  Befilrchtunfren  erwiesen  sich  jedoch  nl«;  s^ünullos; 
der  Mark <iraf  halt t'  im  eigenen  Lande  NiUigeiv-  zu  tliim. 

Wohl  unmittelbar  nach  der  Heimkehr  nahm  hi  den 
Kampf  geg:en  die  Bnr^j^afen  von  Dohna  wieder  auf;  noch 
im  Spätsommer  des  Jahres  1401  scheint  er  die  Belagernng 
ihres  Schlosses  begönne  n  zu  haben '^'\).  Den  Burg^rrafen, 
die  sich  in  der  Hoffnung  aut  Vermittelnng  des  Bruders 
und  der  Nelfen  des  Markgrafen  getäuscht  sahen,  lag 
nidits  näher,  als  nunmehr  den  böhmischen  LeliTisherrn  an- 
zurufen. König  Wenzel  freilich  konnte  kaum  in  Betracht 
kommen;  schon  seit  dem  Herbst  1101  stand  er  völlig 
unter  dem  Einflufs  seines  Bruders,  des  Königs  Sigmund 
von  Ungarn,  und  übertrug  ihm  am  4.  Februar  1402  die 
gesamte  Landesverwaltung  Böhmens;  zum  Danke  dafür 
setzte  ihn  einen  Monat  später  Sigmund  mit  Zustimmung 
eines  Teiles  der  böhmischen  Herren  gefangen,  was  frei- 
lich alsbald  zur  Bildung  einer  starken  Partei  gegen  Sig- 
mund führte**').  König  Sigmund  war  es  also,  bei  dem 
die  Burggrafen  Hilfe  zu  suchen  hatten.  Ob  er  irgend 
welche  Schritte  zu  ihren  Gunsten  that,  ist  freilich  ungewifs. 
Wir  sehen,  dafe  er  im  Februar  1402  mit  Markgraf  Wilhelm 
in  Unterhandlungen  stand  **^'^)  und  dafs  um  dieselbe  Zeit 
auch  die  osterländischen  Markgrafen  Friedrich  IV.  und 
Wilhelm  H.  (der  jüngste  Bruder  Georg  war  am  9.  De- 
zember 1401  gestorben),  vielleicht  mit  Eücksicht  auf  den 
yenrnglückten  Römerzug  des  Königs  Buprecht,  sich  um 


ickt  vrfurcü,  wy  iz  stunde  cm  Bemyn  myt  der  herscliaflft,  daz  sy  yn 
daE  iysea  wissen,  iz  were  tag  adir  nacht.  —  Item  Nydaz  GnncsU, 
Clawes  Heller  keyn  Legenica  czn  tage  mit  den  stetyn  uude  landen 
cza  Polan  uml)e  eyn  evTiunge,  ab  nnz  nnde  wir  yn  v  f  dir  belfyn 
weldyn,  ab  iz  not  gescliege.  —  Item  eynem  boten  keyn  ilnu  Luban, 
daz  sy  quemyn  czu  tage  keyn  der  Lobow,  ul/.  der  margmfe  von 
Hisen  nnde  dy  bemiscfaen  hetyn  czogen  Ton  Frag,  quam  nns  botacbaft, 
wy  daz  sy  weiden,  dese  seehs  stete  uude  laut  obirfallen.  —  Item 
Jacof  Sleiflfe,  der  stfits(  bryber  czu  tage  keyn  dor  Lobow  myt  lant 
unde  stetyn  umbe  dysi  Ut^^  sache.  —  Item  dy  von  der  Sittow,  dy  von 
Budissin,  dy  von  der  Lobow  quomyn  ber,  alz  man  zocb  ke>u  Folan, 

*••)  In  der  oben  S.  253  erwähnten  Rechnung  des  Dresdner  Hospi- 
talmeisters Ton  1401  Jannar  80  bis  November  11  findet  sich  ein  Posten 
von  5  Schock  6  Gr.  pro  domo  machinamm  sowie  ein  Posten  von 
281  Scheffel  Getreide  pro  expeditione  in  castrom  Donin. 
Lalacky  III,  1,  134       ]:J8,  141  flf. 

^^^)  Credenisbrief  Sigmunds  lur  Jan  von  Warteuberg  auf  Tet- 
schen,  der  mit  Botschaft  an  Markgraf  ^Yilhel^l  gesandt  worden, 
datiert  1402  Februar  7.  Original  im  HStA.,  gedruckt  CD.  IB.  2, 
Nr.  406. 
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eine  engere  Verbirnlnng  mit  Si^nnuud  bemühten^®*);  die 
Geleitsbricfe,  die  Sigmund  am  10.  Mai  den  letzteren  und 
wolil  gleiclizeitifr  dem  Markgrafen  Willielm  ausstellte '•^). 
lassen  aunehmeii,  daLs  die  Verhandlungen  damals  in  Prag 
fortgesetzt  werden  sollten,  während  crleiclizeitig  König 
Ruprecht  Wilhtdm  auf  seiner  Seite  festzuhalten  suchte'''). 
Dais  bei  diesen  Verhandlungen  zwischen  Sigmund  und 
Wilhelm  neben  anderen  Streitpunkten"^)  auch  die  Dohna- 
sche Sache  zur  Spraclie  kam,  ist  eine  naheliegende  Ver- 
mutung, aber  doch  weiter  nichts  als  eine  solche''^).  Der 
Feldzug  gegen  die  Burggrafen  wuide  kaum  wesentlich 
dadurch  beeintlulst. 

Die  Belagerung  der  Burg,  über  die  wir  nur  durch 
einige  Notizen  ans  Kechuungen  etwas  erfahren  "^)i  wurde 


Sclireibrri  Si  -j-munds  an  Herzog  Johann  Galeazzo  von  Mailand, 
datiert  1402  Pebrnar  •>^s  (Deutecbe  ßeicUstagsakteu  V,  191.  CD.  IB.  2, 
^r,  411):  Ceterum  marchiones  ^üssineuses  ad  uos  iratres  oratorem 
sanm  ooYiter  direzere  ostendentes  sese  affectare  noblacnm  habere  con- 
oerdiam  etc. 

»™)  Ori^nale  im  HSt  A.  C  D.  IB  2,  Xr.  426. 

'"M  Vergl.  Huprechts  Instruktion  für  Hesandte  an  Markgraf 
\\  iiiielm,  wohl  aus  der  ersten  Hälfte  des  Mai  i4ü2,  in  Deutsche  licich*- 
tagsakten  Y,  330  (C  D.  IB.  2,  Nr.  427);  auf  die  Prägen,  zu  denen  dieses 
Tielfach  unklare  Scbrifistiick  Anlaisgiebt,  kann  ich  hier  nicht  eingehen. 

''*)  So  mochten  die  Erwerbungen,  die  im  Febraar  1402  Mark- 
frraf  Wilhelm  im  Vogtland  machte.  'If^ni  Könige  nicht  anf^enchm  sein. 
Vergl.  die-  Urkunden  von  1402  Febmar  22  bei  SchuiidL,  Urkunden- 
bucb  der  Vögte  von  Weida,  Gera  und  Plauen  U,  346  und  ;U7 
(CD.  IB.  2,  Nr.  407,  408),  dazu  Wcnck,  Der  vogtlS&dkebe  Krieg 
(Anhang  zu  Die  Wettiner  im  14.  Jahrhnndert)  S.  81. 
Donins  I,^  131  N.  17.    Wenck  S.  70  f. 

'"^)  Jtfm  domino  (?)  feria  tereia  pobt  in  tua  niisericordia  (April  11) 
keyn  iJuii^n  fudir  byrzj  item  sabuto  \g  fudir  b>iz,  dommo  {?) 
fjictos  est  feria  tereia  ^j^  fuder.  In  Tigilia  corporis  Christi  (Mai  24) 
den  aehacesen  3  uln.  wms.  Dresdner  £&mmereirechnan^  von  1402 
Katsarchiv  Dresden  XV  b  1  fol.  160b.  Auch  die  „distrilmta  by  Heuken- 
dorff anno  secundo  von  der  herfart  und  der  snchzen  (I.  schuczen)  und 
der  nachtgenger  wegen**  und  verschiedene  Posten  für  Haunus  Czuczj^e 
(19.  Febroar  bis  16.  April),  ebenda  fol  169b,  vielleicht  aueh  die 
.distribnta  dem  biimeister  anno  MCCCC  »ecundo  by  Henkendorff, 
Kynast  und  Pawel  G6udeler  (24.  Januar  bis  24.  Mai),  ebenda  fol.  IBl, 
gehören  wohl  hierher;  Hoykendorf  war  1402  Bürgermeister,  die 
anderen  genannten  wohl  Kat8mitglieder  in  Dresden,  vergL  Kichter, 
Verfaesnngs-  und  Verwaltimgsgeschicbte  I,  406.  Ans  derselben 
Rechnung  fol.  158  und  158b  erwähnen  wir  noch  folgende  Posten: 
(April  27)  Eyme  boten  kein  Th^czin,  der  sych  behorclite,  4  gr.  .  ,  . 
(Mai  12)  Sydenäphinner  von  meyns  herren  wegeu  keyn  CJorlicz  zcu 
behorchen  . . .  Sejdensphinner  kej'n  Phcime  non  meynz  heren  wegen 
cm  beborcben  . . .  (April  9)  Zchysin  kejn  Levtinbricz  (Leitmeiits) 
czn  bebareheit  etc.  In  der  I)elit2scber  Stadtrechnnng  des  Jahres  14D2 
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wohl  den  ganzen  Winter  und  das  Frülijalir  hindurch  fort- 
presetzt.  Um  eine  Uiitersstützung  der  Burggrafen  von 
Böhmen  her  zu  erschweren,  versuchte  der  Markgraf  siV-h 
des  Schlosses  Pirna  zu  bemächtigen;  es  liegt  uns  eine 
Urkunde  vom  1).  Mai  1402  vor,  laut  welcher  dem  ge- 
strengen Ulmann  von  Molbach  zu  Liebethal  eine  Summe 
von  1000  Schock  Groschen  für  die  Überantwortnng  von 
Pinia  in  Aussicht  gestellt  wurde ^''j.  Indes  der  Plan 
kam  nicht  zur  Ausführung;  noch  in  den  nächsten  Jaln>  n 
war  Pirna,  wo  wohl  schon  damals  Jan  von  Warten berg 
auf  IVtschen  als  königlicher  Hauptmann  schaltete,  in 
böhmischen  Händen.  Um  dieselbe  Zeit  unternahm  Wilhelm 
eine  Heerfahrt  nach  Aulsig^**^);  wahrsclieinlich  bemäch- 
tigte er  sich  bei  dieser  Gelegenheit  der  Burg  »Schrecken- 
stein, eines  wichtigen  Punktes  für  die  Beherrschung 
des  Elbverkehrs ^'");  er  befand  sicli  während  der  nächsten 
Jalire  in  der  Gewalt  des  Markgrafen.  Die  Burg  Dohna 
Iiielt  sich  bis  Mitte  Juni  1402;  die  Einualnne  fester 
Plätze  gehörte  bekanntlich  zu  den  schwierigsten  Auf- 
gaben der  damaligen  Kriegskunst.  Als  die  Stunde  ihres 
Falles  zu  nahen  schien,  begab  sich  der  Markgraf  selbst 
zu  den  Belagerungstruppen.  „Im  Felde  vor  Dohna"  stellte 
er  am  16.  Juni  einen  Fehdebrief  gegen  Erzbischof  Johann 
von  Mainz  aus^'*^).  Auch  hier  erfreute  er  sich  der  that- 
kräftigen  Unterstützung  seiner  Neflfen,  von  denen  der 
jüngere,  Markgraf  Wilhelm  IT.,  persönlich  an  der  Be- 
lagerung teilnahm ^'^).  Am  Tage  Gervasii  und  Prothasii, 
am  19.  Jani'^^),  erfolgte  die  Einnahme  der  Bnrg  durcli 

(Ausizug  im  Stadtarchiv  zu  DeUtzsch)  wurden  21  Selioek  46  ü röschen 
1  HeUei  für  8  armigeri  zur  expedicio  versus  Donyn  berechnet 

CD.  II.  5,  378.  Vergl.  Wenck  8.77.  Hofmann,  Zur 
Gesch,  der  Stadt  Pinia  S.  48.  Die  mivoUständige  Besiegelung  der 
Urkunde  und  der  Umstand,  dafs  f?io  sl-h  im  lande^hf  rilicbon  Archive 
betiüilot.  lassen  vermuten,  dafs  es  überiiaupt  nicht  zu  ihrer  Ans- 
händiguug  au  Ulmaun  gekoiameii  ist. 

Erwfthnt  in  der  Delitsscher  Stadtreclmimg,  vergL Lehmann, 
Chronik  der  Stadt  Delitzsch  8.  18. 

177)  Vcri::!.  UbiT  die  (hiinnlicron  Verhiiltnissr  der  Burg  Schrecken- 
stein Pilk  in  den  Mittciluniron  ilt  !§  Vereins  für  (resch.  der  Dentschea 
in  Böhmen  XXVlil,  2^4  11.  und  CD.  IB.  2,  Nr.  505  Aum. 

CD.  IB.  2»  Nr. 434. 

Vergl.  CD.  IB.  2,  Nr.  438  Tylieh  (Anh.  A2):  maxime 
soffragantibns  Wilhelmo  f^t  Fridcri*  d  patrnis  suis. 

^'^)  Dafs  dies  durch  d*  n  Mm.  Virn.  (Anh. A4)  überlieferte  Datum 
richtig  ist,  ergiebt  sich  aus  den  Kcchnaugeu  des  Dresdner  Vogtes 
Ludwig  TOB  Gmlsen  Uber  Dohna,  die  mit  dem  19.  Jnni  beginnen« 
HStA.  DreBden  Loe.4d33  Rechn.  n-Yers.  1895  ff.  foI.112b. 
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Sturni;  ein  Leipziger,  namens  Druckscliub,  soll  der  erste 
gewesen  sein,  der  die  Feste  erstieg *^^).  —  Wenige  Tage 
später  war  Markgraf  Wilhelm  wieder  in  Dresden;  hier 
stellte  er  am  24.  Juni  eine  Urkunde  aus,  in  welcher  er 
fiir  den  Fall  seines  erblosen  Todes  seinen  Neffen  Fried- 
rich IV.  und  Wilhelm  II.  unter  warmer  Anerkennung  der 
von  dem  letzteren  bei  der  Einnahme  des  Schlosses  ge- 
leisteten Dienste  Dohna  nebst  Zubehör  vermachte  ^^-).  — 
Die  Befestigungen  der  Burg  liefe  der  Markgraf  durch 
Bergleute  zerstdren;  doch  blieben  wohl  die  Wohngebäude 
erhalten,  denn  noch  lange  nachher  war  das  Schloß  Sitz 
eines  landesherrlichen  Amtmannes'"*). 

Burggraf  Jeschke,  der  tapfere  Führer  der  Dohnas, 
gab  die  Partie  noch  nicht  verloren.  Wohl  schon  vor  dem 
Falle  der  Feste  hatte  er  sich  nacli  seinem  nahen  Schlosse 
Weesenstein  begeben.  Der  Markgraf  erfuhr  dies,  als  er 
gerade  bei  Tafä  sais;  eilends  zog  er  vor  Weesenstein, 
nnd  schon  nach  vier  Tagen  muiste  Jeschke  auch  von  hier 
weichen.  Nunmehr  suchte  er  anf  dem  festen  Schlosse 
Königstein  Zuflucht,  dessen  Hanptmannschaft  ilim  wohl 
nicht  lange  vorher  von  König  Wenzel  oder  König  Sig- 
mund übertragen  worden  war;  wenn  berichtet  wird,  dals 
ihm  Königstein  für  2500  Schock  Groschen  verpfändet 
worden  sei^^),  so  ist  es  wohl  kaum  wahrscheinlich,  da6 
der  bedrängte  Burggraf  damals  eine  solche  Summe  wirk- 
lich habe  vorstrecken  können,  vielmehr  dürfte  diese  Ver- 
pfändung nur  eine  Form  sein,  nnter  der  ihm  sein  böhmischer 
Lehnsherr  Unterstätznng  gewähren  wollte.  Anch  anf  dem 


181^  Tylicli  a.a.O.,  wo  daa  Jahr  1403  natürlich  falsch  ist 
Ober  DmcKflcbnh,  der  als  socins  (Hansgenosse)  bezeichnet  wird,  liefs 
Bich  nichts  ennitteln ;  ein  Matthias  Dmczsche, Ehemann  der  Marschalkin 
von  Delitzsch,  wird  1435  in  einer  Rcclmung:  des  Leipziger  DonuDi* 
kaaerklosters  erwähnt.  C  D.  II.  10,  UO  Z.  2t>. 
CD.  IB.  2,  Nr.  434. 

Vei^I.  Anh. A4,  unten  Note  196  nnd  die  Überlassung  von 
Sehlofii  und  Vofrtei  an  Apets  Karas  datiert  1423  Juli  8  HStA.  Cop.  39 
fol  76b.  1481  Mai  29  gestatteten  Kurfürst  Emst  und  Herzog  Albrecht 
dem  Balthasar  Bernstein,  eine  Behausung:  auf  das  „gebroclienf  Schlofs" 
zu  bauen,  unter  der  Bcdinj^nnir.  dals  er  diese  Behausung  gegen  eine 
Entschiuligung  räumen  solle,  wenn  die  Füräteu  das  SchloHs  wieder 
«sflwaen  wouten  oder  es  ihnen  sonst  genehm  wSre.  Ebenda  Cop.  61 
foL  252. 

Ver^l.  die  ürl^nnde  von  MOB  Dezember  11.  (M).  IR  2, 
Xr.  542.  13l»7  Febniar  iM  fandeu  sich  die  i?'e8ten  K(>niu>u  in  und 
Lilienatein  mit  l'uua  im  i'faudbesitze  des  königL  Kammeruielsters 
Boäuurd  Stmad  von  Jeaowitn  OD.  II.  5,  376. 
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Königstein  ist  dei'  uunihige  Mann  nur  vier  Wochen  ge- 
bli^^ben,  um  sich  (l;n)n  nach  Ofen  zu  Köni},^  Sigmund  zu 
lu'iirlien^^''^).  ^Vil  li:ihen  keinen  Grund,  lui  diesen  An- 
gaben zu  zweiteiii;  nur  ist  es  falsch,  wenn  man  daraus 
hat  schlieiseu  wollen.  dal<  auch  Königsleiü  schon  im 
Jahre  1402  von  Wilhelm  t-iubert  worden  sei;  wir  wtrdeTi 
vieiuiehr  sehen,  dals  die  starke  Grenzfeste  ihm  noch  Jalii  e 
lang  ^Protz  freboten  hat.  —  Im  übrigen  wissen  wir  über 
die  kriegerischen  Vorgänge  m  den  nächsten  Monaten  nacli 
dem  Fall  von  Dohna  nur,  dals  die  raeilsnischen  Truppen 
z>vischen  dem  20.  Juni  und  dem  10.  September  1402  in 
Burkhardswalde,  in  Lindigt  bei  Pirna  und  in  Maxen 
lagen*^*);  ob  sie  dort  noch  irgend  welchen  Widerstand 
zu  überwiudeu  hatten,  ergiebt  sich  niclit  aus  den  düilugen 
Notizen. 

Inzwischen  hatte  König  Sigmund  Ende  Juni  1402 
Böhmen  verlassen;  seinen  gefangenen  BTuder  Wenzel 
führte  er  mit  sich  und  überjrab  ihn  den  Herzutren  von 
Osterreich  zur  Bewachung.  Sobald  er  jedoch  den  RfH-ken 
gekehrt,  regte  sich  in  Büiimen  wieder  die  von  ihm  rück- 
sichtslos niedergeworfene  Partei,  die  seiner  Regierung 
feindlich  gegenüberstand  und  die  Befreiung  Wenzels  er- 
strebte. An  ihrer  Spitze  sehen  wir  jetzt  den  Markgrafen 
Jobst,  der  eben  damals  sich  König  Kuprecht  genähert 
hatte ^^").  Auch  Markgraf  Wilhelm,  der  mit  Ruprecht 
fortdauernd  im  Einvernehmen  geblieben  war,  hielt  es  für 
angemessen,  dieser  Partei  sich  anzuschlielsen,  zumal  König 
Sigmund  ihm  um  diese  Zeit,  veranlaist  jedenfalls  durch 
Burggraf  Jeschke,  eine  ernste  Mahnung  hatte  zugehen 
lassen,  sich  nicht  weiter  an  den  Burggrafen,  die  lid^nnen 
der  Blrone  Böhmen  seien,  zu  vergreifen ^^^).  Wenn  der 
Münzmeister  zu  Kuttenberg  Kanrad»  erwählter  Bischof 
von  Verden,  und  Job.  Krusina  von  Lichtenbarg  Wilhelm 
am  15.  September  1402  auffordern,  den  Markgrafen  Jobst 
unverzüglich  zu  unterstützen^^*),  so  ist  er  dieser  Auf- 


Bericlit  de.s  Nickel  v.  Kttckoritz  Anh.  A  3. 

Rechuuug  des  Ludwig  von  Greutieu  über  Dohna  1402  Juni  19 
bis  September  10:  Snmnift  distribatoram  coquine  in  Bnnfirbaitswalde 
de  7  septimanifl  . . .  Item  consumpta  In  Lindech  de  tribos  septimanis 
roqnina  . . .  Item  consiimpta  In  Maxin  pro  coqnina . . .  HStA^  Ijoc  4333 
Kechn.  u.  Verz.  lB95ff.  fol.  112b. 

i«')  Vergl.  PaUcky,  III,  1,  144  ff.  Wenck  S.  78  f. 

Vergl. du  Scbreiben  von  1408  Jannar24.  CD.  IB.  2,  Kr.  479. 

Original  im  UStA.  OD.  IB.  2,  Nr.  463. 
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fordernng  wohl  nachg^ekommen;  wenigstens  deutet  die  er- 
neate  Überlassung  der  VerwesoDg  der  Mark  Braadenbarg 
am  12.  Oktober  1402  auf  ein  gutes  Verhältnis  zwischen 
Jobst  und  Willielm  ^^).  Auf  Wilhelms  Rat  geschah  es, 
da&  Markgraf  Jobst,  Bischof  Konrad  nnd  Jan  Krusina 
am  31.  Oktober  den  Landgrafen  Balthasar  um  seine  Bei- 
hilfe zur  Befreiang  Wenzels  ersuchten^").  Auch  der 
König  Wladislaw  von  Polen  wnrde  dafür  gewonnen^*-). 

Um  den  drohenden  Gefahren  zu  begegnen,  erschien 
Edmg  Sigmnnd  im  Dezember  1402  mit  einem  stiu*ken, 
meist  ans  Ungarn  nnd  Knmanen  bestehenden  Heere  in 
Böhmen;  wohl  mögen  auch  die  Klagen  der  Burggrafen 
üm  zn  diesem  Zuge  veranlaM  haben.  Er  bezog  ein 
festes  Lager  bei  Kollin,  eroberte  nach  blutigen  Kämpfen 
die  reiche  Bergstadt  Knttenberg,  die  in  vollem  Aufmhr 
begriffen  war,  nnd  wandte  sich  dann,  etwa  Mitte  Januar 
1403,  gegen  das  dem  Markgrafen  Wilhelm  gehörige 
Schlofe  Riesenburg  ^®*).  Der  Markgraf,  der  eben  damals 
mit  seinen  Neffen  Friedrich  nnd  Wilhelm  auf  einer  Efirsten- 
Tmammlnng  zn  Nürnberg  weilte,  forderte  gemeinsam 
mit  Herzog  Stephan  Ton  Baiem  nnd  Bnrggraf  Eriedrich  VI. 
Ton  Nürnberg  am  22.  Janaar  1403  die  Erzbischöfe  Johann 
von  Mainz,  JViedrich  yon  Köln  and  Werner  Ton  Trier 
auf  6mnd  der  Tertr^e  vom  19.  September  1399  nnd 
1.  Febmar  1400  znr  Hflfeleisinng  gegen  Sigmnnd  mP^) ; 
ob  dieser  Anffordemng  entsprochen  wnrde,  wissen  wir 
nfeht 

Aach  zn  Gnnsten  der  Barggrafen  ontemahm  Sig- 
mund einen  Schritt;  aber  wohl  bekannt  mit  der  Macht 
Wflhelms,  wandte  er  znnfichst  sehr  milde  Mittel  an.  In 
emem  Schreiben  aas  Kattenberg  vom  24.  Janaar  1403 
bat  er  den  mit  dem  Wettiner  m  freondschafüichem  Ver- 
hältnis stehenden  Fürsten  Albrecht  von  Anhalt,  den  Mark- 
grafen., der  die  Mahnung  des  Königs  nicht  beachtet  habe, 
zn  veranlassen,  dab  er  die  den  Barggrafen  zugefügten 

itw)  Tschirch  in  den  Forschungen  znr  braadenbnrgisclieii  mid 
pwafelschen  r.o-.rh.  VI.  2,  223ff.  CD.  IB.  2,  Nr.  456. 

^  Original  im  HStA.  CD.  IH.  2,  Nr.  4f5(). 

^  MitteUangen  des  VereinB  für  Gesch. der  Deutschen  io  Böhmen 
XXVIII,  187. 

Magdeburger  Schftppenchroiiik  {herausg.  von  Janieke)  S.  806: 

Darna  na  winaehten  wol  dre  w(^ken  torh  de  koning  Tan  Unf^cren 
mit  vrlf  i,  Türken  vor  Besenborch.  Yergl.  Palackjr  III,  1,148  ff. 
Wenck  8.80. 

^)  Keichstagsakten  V,  423.  CD.  IB.  2,  Nr.  4m 
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Schäden  „wiedei  kelire";  Imh*^  er  ADspriiclie  an  sie  oder 
andere  Leute  der  Krone  Bühnieii,  so  solle  er  sicli  an  deu 
Küni^  wenden;  wullr  er  das  nicht  thun.  so  solle  J^'iirst 
Albrecht  ein  etwaiges  Begehren  von  Rat  und  Hilfe  ab- 
lehnen. Fürst  Albrecht  hat  in  der  That  das  Selneiben 
dem  Markgraten  zugehen  lassen^^'^);  al»er  irgend  welche 
Wirkiniir  liattt  es  nicht.  Die  ehemals  den  Burggrafen 
gehörigen  Gebiete  wurden  durclian>^  als  zur  Mark  Meilsen 
gehörig  behandelt.  Mark^rräfliche  Amtleute  verwaltetc-n 
sie***);  als  die  Wettiiu  r  um  11.  März  1403  einen  ll;ius- 
vertrag  wegen  ZusaTiirneniegung  ihrer  Lande  abschlössen, 
leistete  Dii>i)oldis\salile  genau  ebenso  wie  alle  anderen 
nieilsnisclieii  Städte  dem  Landeraf^n  Balthasar  nnd  den 
Markgraten  Friedrich  IV.  und  Wilhelm  Tl.  Erbhuldigung ^^'"^ ; 
seit  etwa  Mai  1403  liegen  uns  zahlreiche  Lehn-  und 
Leibgedingsbriefe  über  Güter  vor.  die  „oliui  a  burcgi  aviis 
de  Donin  in  feodam  processertmt  et  nunc  ad  domiuum 
sunt  devoluta^  ^'*^), 

Von  Erfolgen  des  Königs  Sigmund  vor  Riesenbnig 
wie  überhaupt  über  den  Verlauf  seines  Feldzuges  gegen 
Wilhelm  erfahren  wir  gar  nichts.  Nachdem  Sigmund  am 
14.  April  1403  mit  Markgraf  Jobst  und  seinen  AnhÄngern 
einen  Waffenstillstand  geschlossen^ übernahmen  es  Land- 
graf Balthasar  und  Markgraf  Wilhelm  JL^  zwischen  dem 


Das  Original  befindet  sich  im  HStA.  CD.  IB.  2.  Nr.  479. 

FUrst  Albrecht  hatte  1398  November  4  mit  Markgraf  Wilhelm  ein 

Bündnis  auf  drei  Jalire  «resi  hlnsFcn  iCD.  IB  2,  Nr.  2121  das  freilich 
bereits  abgelaufen  war.  Seine  Teilnahme  an  der  ,,expeditio  Vinlvpinie^ 
(den  Feldznjc  nach  Prag)  erwähnt  die  Rechnung  des  Deiitzscber 
Vogtes  Cappelndorf  1401  Febniarl  bis  1402  Februar  1.  HSt A.Dresden 
Loc.  4333  Kcchn.  u.  Verz.  1395  ff.  fol.  105. 

19«)  Verfji  die  Rechnuncrpn  über  Rabenau  1399  Februar  16  bis 
1405  Januar  is  ebenda  fol.  l»2b.  IIH,  I34b;  über  Dippoldiswalde  von 
1401  März  13  bis  1407  Mai  8  ebenda  fol.  112,  123,  134b,  141b, 
lt)2  b;  über  Dohna  von  1402  Juni  19  bis  1406  Oktober  17  ebenda  fol.  112  b, 
117b,  119,  127,  ld2b,  144,  145.  157b. 

1403  H8rz  14.  Zwei  Origimae  im  HStA.  TergL  CD.  IB.  2^ 
Nr.  488  Anm. 

8ü  in  einem  Leil)i;edingsi)rief  für  .Jutta  v.  Karlowitz  von 
1403  Juli  25  Cop.  30  fol.  151b.  Vergl.  ferner  Leibgediugs-  und 
Lelmbriefe  über  Oflter  in  distrieta  Donja  n.  ä.  Ton  1406  Kai  11, 
12,  15,  November  26,  27  (für  Heinr.  v.  Friesen,  gedruckt  Friesen, 
Gesch.  der  reichsfrciherrlichen  Familie  v.  Friesen  II,  5?)  1405 
3lärz  3,  10,  Mai  ft.  Dezember  10,  1406  April  27.  Oktober  4  etc 
Cop.  30  foLl50,  löob,  lö6h,  160,  164b,  165.  167,  175.  181,  187b. 

Kurz,  Osterreich  unter  Herzog  Albiecht  IV«  1,  saot  (Bei- 
lage XXIV). 
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Küiiig  und  dem  Markgrafen  Wilhelm  zn  vermitteln.  Es 
gelang  ihnen,  zu  Jena  am  28.  April  einen  Watfenstillstand 
bis  Johannis  cit»/u<rhlielsen.  währenddessen  aut  einem  vom 
Könige  anzuberaumenden  Tage  zu  Brüx  weiter  verhandelt 
werden  sollte;  sei  der  König  behindert,  diesen  Tag  ab- 
zuhalten, so  solle  der  Watieustülstand  um  vier  Wochen 
verlängert  werden  ^°**).  Über  die  Verhandlungen  zwischen 
Sigmund  und  Wilhelm,  die  in  den  folgenden  Wochen 
wirklich  stattfanden  and  sich  wohl  hauptsächlich  auf  die 
Dohnasche  Sache  bezogen^  ist  nichts  bekannt^"^);  zu  dem 
Brüxer  Tage  scheint  es  mrM  <rekommen  zn  sein.  Jeden- 
falls dachte  Markgpraf  Wilhelm  nicht  entfernt  daran 
nachzugeben;  aber  auch  Burggraf  Jeschke  setzte  seinen 
Widerstand  fort.  Als  Stützpunkt  diente  ihm  die  für  die 
Kriegsmittel  der  damaligen  Zeit  so  gat  wie  uneinnehmbare 
Feste  Königstein,  als  deren  Hauptmann  oder  Herr  er 
nm  diese  Zeit  stets  bezeichnet  wird;  hier  hatte  er  den 
böhmischen  Edelmann  Hans  von  Neuendorf  als  Komman- 
danten eingesetzt -*^"^),  während  er  selbst  wohl  sich  teils 
in  der  Nähe  des  Königs  aufhielt,  teils  seine  Verwandten 
aus  den  anderen  Linien  des  Hauses  zur  Teilnahme  am 
Kampfe  zu  bewegen  suchte -^^).  So  loderte  noch  vor 
Ablauf  des  Waf enstillstandes  zwischen  Wilhelm  und  dem 
Könige  die  Fehde  von  neaem  auf.  Das  Hauptstaatsarchiv 
enthält  eine  Heihe  gar  nicht  oder  unvollständig  datierter 
Fehdebriefe,  die  wohl  sämtlich  von  Ende  Mai  oder  An- 
fang Juni  1403  sind.  Sie  sind  zwar  bisher  meist  ins 
Jahr  1401  gesetzt  worden -^^}.  Daft  diese  Zeitbestimmung 
aber  unmöglich  richtig  sein  kann,  etgiebt  sich  mit  voller 
Bestimmtheit  aus  dem  Wortlaut  des  einen  von  ihnen,  den 


«»)  Oriirinal  im  HStÄ.  CD.  IB.  2,  Nr.  496. 

Kreilenzbrief  des  Königs  für  -oinen  Kanzler  Bischof  Thimo 
von  Mf  iiseii.  den  er  an  den  Mark^rafeu  gesandt,  vou  1403  Mai  29. 
Original  im  HStA.  CD.  IB.  2,  Nr.  502. 

•3)  Hannos  von  dem  Neuendorf,  «das  gelegen  im  Pilsener  Kreise 
ist",  bezeichnet  sich  selbst  in  einem  gleich  za  erwBhiienden  Fehde- 
briefr  (ver^d.  C  I).  I  B.2.  Nr  5ai  Amn.Uls  JTauptinaun  zu  Krtni;i:.steiu-. 

Woher  der  Verfasser  der  ..Donins"'  (1,  114  N.  18)  wei£s,  dals 
es  Wenzel,  der  Sohn  des  Otto  Mal,  war,  der  „als  erste  Probe  seiner 
Wehrhaftigkeit  den  Knndritt  durch  die  Vettemlande  unternahm  und 
das  Aufgebot  besorgtet  ist  mir  nicht  bekaimt 

^)  So  zuerst  v.  Carpzov,  Ehrentempel  der  Oberlausitz  II,  10, 
der  drei  dieser  Felidebriefe  mitteilt  Die  ()rij:,nnale  hefinden  sich  im 
HStA.;  ich  zähle  sie  mit  Röcksicht  auf  dii-  Zusaiiuuenstellnng  in 
CD.  IB.  2,  Nr.  504  nicht  einzeln  auf.  Wenck  S.  77  (Iii)  setzt  sie 
iui  Jftbr  1402;  aber  andi  dies  ist  imrishtis:. 
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Albrecht  von  Donin,  der  damalige  Besitzer  der  Herrschaft 
Grafenstein  bei  Zittau,  Siegfried  von  Donin,  wohl  der 
Sohn  von  Jeschkes  Grofsoheim  Otto  Liebedich,  der  auf 
Baaben  bei  Schweidnitz  safe,  und  der  ihnen  vielleicht 
verschwägerte  Mathis  von  Jagow  unter  dem  Siegel  von 
Albrechts  Bruder  Heinricli  ausstellten'-'**).  Hier  vrird  als 
Grund  der  Fehde  angegeben,  dals  der  Markgraf  ihren 
Vetter  und  Freund  Jeschke  „verderbt  habe  wider  Gleich 
und  Becht  und  ihm  seine  Schlösser  und  sein  väterlich 
Erbe  genommen  und  angewonnen  habe''.  So  konnte  man 
nur  nach  Einnahme  der  Burg  Dohna,  die,  wie  wir  sahen, 
am  19.  Juni  1402  erfolgte,  sprechen.  Nun  trägt  dieser 
Fehdebrief  zwar  keinerlei  Datum,  ist  aber  offenbar  gleich- 
zeitig mit  den  gleich  zu  erwähnenden  Briefen  ähnlichen 
Inhalts,  die  wenigstens  teilweise  Tagesangaben  zeigen 
und  nach  diesen  in  die  Woche  vor  Pting^tcn  gehören; 
Pfingsten  aber  fiel  im  Jahre  1402  anf  den  14.  Mai,  also 
vor  die  Einnahme  des  Schlosses.  Hiemach  sind  sowohl 
dieser  als  auch  die  übrigen  Briefe  etwa  in  die  Woche 
vom  26.  Mai  bis  zum  2.  Juni  1403  zu  setzen.  Dem  Fehde- 
briefe Albrechts  liegt  ein  von  anderer  Hand  geschriebener 
Zettel  bei,  der  wohl  so  zu  verstehen  ist,  dafs  er  eine 
Absage  des  Burggrafen  Wenzel  von  Donin -^),  des  Hauptes 
einer  in  Schweidnitz -Jauer  ansässigen  jünpreren  Ab- 
zweigung der  Grafensteiner  Linie,  bedeutet ;  Wenzel  ^zieht 
,  aus"  als  seine  „Helfer  im  Kriege"  seine  Brüder  Stephan 
nnd  Bernhard,  femer  aus  der  älteren  Grafensteiner  Linie 
seinen  Vetter  Johann  auf  Wittchendorf  mit  seinen  Söhnen 
(Friedrich  und  Johann)  und  seinen  Neffen  Sigmund  anf 
Spitzknnnersdorf^^'h  ans  der  in  der  Grafschaft  Glatz  an- 
sässigen Nearoder  Linie  Bans,  endlich  Wenzel,  den  Sohn 
von  Jeschkes  gefallenem  Bmder  Otto  Mnl^). 

Von  Königstein  aus  sagten  femer  um  des  Bnrgnrafen 
Jeschke  willen  dem  Markgrafen  ab  am  26.  Mai  Hans  Ümitz» 


^)  Vergl.  Ober  die  Geiuumteii  Donins  IE,  27.  I,  871  Stamm- 
tafel I  und  II. 

^)  Veriil.  übrr  diesen  pinfliifsreichen  Rat  des  KönigB  Wensels 
i^onins  II,  21  ff.  Knof  hp.  ()}.orlau.^itzer  Adel  S.  16a 
Vergl.  Douiiis  ^Laiumuiicl  ii. 

^'*)  Nach  Donins  I,  114  hätten  die  Genannten  den  Fehdelnief 
Albrechts  unterzeichnet;  doch  ist  die«  nngenan.  Wenn  ebenda  114f. 
(unter  3,  10  —  15)  noch  Benesdi  von  Donin  auf  S?pichau  und  Palken- 
stein und  sechs  weitere  Mitglieder  der  Lausitzer  uud  der  schlesischen 
Linie  deä  Hauses  als  Jeschkes  Bundesgenossen  genannt  werden,  so 
habe  ich  die  Quelle  für  diene  Angaben  nicht  ermitteln  kOnneiL 
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Jorg  Czornav,  Feter  Kalb  (der  besondere  Klagen  gegen 
die  von  Dresden  erhob,  die  ihm  Räubereien  im  Friede- 
wald vorgeworfen  hatten),  Hans  Granzer,  Hans  Bende, 
Kikebusch,  Hans  Osteridier,  Hans  Taute,  am  30.  Mai 
Hans  Machentanz,  wohl  sämtlich  aof  der  Festung  liegende 
Bnrgmannen  und  Söldner;  auch  Otto  Werkel  und  Hans 
von  dem  Neuendorf,  der  als  Hauptmann  zu  Königstein  be- 
zeichnet wird,  sowie  unter  des  letzteren  Siegel  die  böh- 
mischen Edelieute  Kaspar  und  Mycnles  von  Bockyezen, 
endlich  tielleicht  auch  (am  31.  Mai  und  1.  Juni)  Ulrich 
Wuncz^)  und  Wenzel  Suner  mögen  von  Königstein  aus  ihre 
Briefe  gesandt  haben.  WennMachentanz,  sowieHansBober- 
scher,  der  bereits  seit  Jahren  mit  dem  Markgrafen  um  sein 
and  seiner  Brftder  Balthasar  und  Richard  y&terliches  Erbe 
stritt*^^),  und  Nicol.  Langnaw  ihre  Fehdebriefe  unter  den 
Siegeln  der  oberlausitzischen  Edelieute  Nickel  von  Bedem 
und  Caspar  von  Kluz  ausstellten,  so  deutet  schon  dies  darauf 
bin,  dals  anch  in  der  Oberlausitz  die  Dohnas  zahlreiche 
Hdier  fanden;  die  Absagen  des  Grelfrit  von  Helwigsdorf 
und  Tieler  andern  Herren,  darunter  Nickel  Kflchen- 
meister,  der  krumme  Peter  von  Maxen,  Walther  und 
Caspar  yon  EJux,  Hans  von  Badeberg-^^)  „um  der  edeln 
Herren  WiUen  yon  Donin  und  durch  ihre  Gerechtigkeit 
willen**  und  des  Bitters  Fritzsche  yon  der  Landskrone  zu 
Schwarzwaldau  (&  yon  Landshut  in  Schlesien)  um  Nickels 
yon  Bedem  und  Walther  Klux  und  ihrer  Brüder  willen 
gehören  also  wohl  in  denselben  Zusammenhang» 

So  mag  es  um  die  Pfingstzeit  1403  und  m  den  fol- 
genden Wochen  an  den  Grenzen  der  Mark  Mei&en  nach 
der  Lausitz  und  Böhmen  hin  recht  unruhig  zugegangen 
sein;  manches  Dorf  wird  wohl  die  Wirkungen  dieser 
Fehdeansagen  gespürt  haben.  Überliefert  ist  uns  freilich 
nichts  darüber'^').  Auch  iet  Sdireekenstein,  der,  wie 
wir  sahen,  seit  1402  yon  mei&nischen  Truppen  besetzt 


^)  Wintzöfort  bei  Carpzov  a.  a.  0.  scheint  ein  Lesefehler  zu 
•dB,  entstanden  ans  «Wimts  rabscripsit**. 

«10^  T)ip.ser  Stareit  wurde  erst  1405  beigelegt,  vergl.  die  Urfehde 
der  drei  Brüder  von  1405  Oktober  29.  Qriginai  im  HScA.  CD.  IB.  2, 
Nr.  673. 

»«)  Yer gi.  über  diese  i  amilien  K u o  t  h  e  S.  268,  322. 355,  298, 439 f. 
0ie  dürftiffen  Notii en  in  der  Rechnung  des  Vogtes  Stupiti 
in  Dobna  Ton  1408  Mtil6  bis  1404  Januar  1  (item  de  expeditionibitB 

51'  »  sexaj?".  pauum:  ]>^»r'  <'pta  de  captivi.s  12  sex.  22  gr.;  item  de  expe- 
ditiöne  19  moA  )  HStA.  Loc.  4333  Kechn.  u.  Verz.  1395 ff.  fol.  127, 
127  b  sind  kauiü  verweudbar. 

H«aeB  Archiv  L  S,  G.  a.  A.  XXII.  3  4.  IB 
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war,  scheint  dabei  eine  Rolle  j^espielt  zu  haben;  Klagen 
der  Städte  Aulsig:  und  Leitmeritz  weg-en  Beeinträchtigung 
ihrer  Zollgerechtigkeit  lassen  vermuten,  dafs  der  Elb- 
verkehr von  dort  aus  belästigt  wurde -^^).  Noch  in  dem- 
selben Jahre  überantwortete  der  Markgraf  die  Burg  den 
böhmischen  Edelleuten  Dobosch  und  Otto  von  Bran  gegen 
die  Verpflichtung,  ihm  gegen  jedermann  mit  Ausnahme 
ihres  Lehnsherrn,  des  Könige  Wenzel,  mit  dem  Schlosse 
zu  dienen,  es  ihm  zu  öffnen,  wenn  er  seine  Trappen 
hineinlegen  wolle,  und  wieder  abzutreten,  wenn  er  es 
▼erlaoge^^^).  Noch  jahrelang  blieb  eine  meißnische  Be- 
satznni^  auf  dem  Schreckenstein '-"^). 

Emige  Wochen  später  drohte  die  Lage  noch  gefUir* 
lieber  zu  werden,  da  Kdnig  Sigmund  nach  Ablsuif  des 
Waffenstillstandes  Miene  machte ,  aach  persönlich  gegen 
den  Markgrafen  vorzugehen.  Em  neuer  Strom  von  Ab- 
sagebriefen, diesmal  im  Namen  des  Königs  selbst,  ergols 
sich  über  ihn;  neben  Lausitzern  waren  die  Aussteller 
diesmal  namentlich  böhmische  Edelleute.  Die  Biiefe 
tragen  sämtlich,  soweit  sie  datiert  sind,  das  Datum  des 
Juli  140S.  Ein  uns  vorliegendes  Verzeichnis  derer, 
die  „diffidavemnt  domino  propter  regem  Ungarie",  z&hlt 
72  Namen  auf  und  läist  sich  noch  erheblich  aus  den  vor* 
handenen  Fehdebriefen  vervollständigen-^").  Auch  Jan 
von  Wartenberg,  Herr  zu  Tetschen,  der  als  königlicher 
Hauptmann  in  dem  ihm  wohl  nicht  lange  vorher 
800  Scliock  Groschen  verpfändeten  Pirna  safs,  kündigte 
am  4.  Juli  die  zwischen  ihm  und  der  Stadt  Pirna  einer- 
seits, dem  Markgrafen  anderseits  bestehende  Waffen- 
ruhe '^').  Es  unterliegt  wohl  keiner  f^age,  dais  es  lediglich 
die  Dofanasche  Sache  war,  die  diesen  Sturm  heraufbe- 
schwor; wenn  König  Sigmund  am  18.  Juli  dem  Burggrafen 
Jeschke  einen  Schuldbrief  über  2000  Schock  (droschen 


VcTgl  deren  Schreiben  (wohl  von  1403  Juni  1)  m  den  Mifc^ 
teilungfen  des  Vereins  für  Gesch.  der  Deutschen  in  69hmen  XXTIII, 

290  und  XXIX,  387,  CD.  IB.  2,  Nr.  505  u  o06. 

CD.  IB  2.  Nr.  543  Vor^l.  Mitteilungen  etr.  XXVITI,  m. 
Rechnun*^  des  Haus  vom  Bor,  Hauptmanns  zu  Dux,  1403 
Dezembers  bis  1404  Dezember  8:  item  di.stnbuia  iu  Schreckenstein 
pro  cerevisia,  calceis  et  pro  panno  et  pro  diversis  necessanis  hincinde 
27  sex.  51  gr.  HStA.  Lor.  4333  Rechn.  u.  Verz.  1395  ff.  fol.  133b. 
Desselben  Kerhnnnir  l  ltc}  Dezember  8  bis  1405  MärzO:  Distributa 
in  Schreckenstein  Otyken  ^ütto  v.  Bran?)  20  s»'x  irr.   Ebenda  fol.  148. 

*'^)  C  D.  I B.  2,  Nr. 513,  wo  die  Fehdebriefe  zusammengesttillt  sind. 

«')  CD.  II.  6,  879. 
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ausstelltet^),  so  kann  man  daraus  wolil  schliefen ,  dals 
die  Burggrafen  nach  Kräften  zu  den  Rüstungen  beitrugen. 

Allein  auch  jetzt  kam  die  Fehde,  nachdem  sie  kanm 
ausgebrochen  war,  wieder  ins  Stocken.  König:  Sigmund 
sali  sich  dnrch  Gefahren,  die  seine  ungarische  Krone  be- 
drohten, genötigt,  Böhmen  zu  verlassen;  am  24.  Jnli 
finden  wir  ihn  in  Prefsburg Gegen  die  Wiederholung 
eines  ähnlichen  Angriffs  suchte  sich  Markgraf  Wilhelm 
durch  ein  Bündnis  zu  schützen,  das  er  am  19.  August  1403 
mit  dem  Könige  Wladislaw  von  Polen  schlols  und  in  dem 
zwar  König  Wenzel  und  die  Markgrafen  Jobst  und  Prokop, 
nicht  aber  König  Sigmund  ausgenommen  war^-*^).  Über 
den  Veilauf  der  Fehide  in  Meifsen  erfahren  wir  fast  gar 
nichts.  Wenn  ein  preulsischer  Chronist  zum  Jahre  1403 
berichtet,  das  Land  Böhmen  habe  viel  Anfechtung  von  - 
den  Markgrafen  von  Meilsen  erlitten so  mag  er  wohl 
Recht  haben.  Ende  Aogast  befand  sich,  wie  wir  ans 
einer  znAIUgen  Eechnungsnotiz  wissen,  einer  der  jungen 
Mark^afen,  Friedrich  IV.  oder  Wilhehn  IL,  vor  Pirna ^^^): 
wobl  eine  Folge  der  Fehdeansage  des  Jan  von  Wartenberg. 
Ob  verschiedene  Streitigkeiten  mit  böhmischen  Edelleuten, 
in  die  Markgraf  Wilhelm  um  diese  Zeit  verwickelt 
wnrdd*^),  in  iigend  welchem  Znsammenhange  mit  der 
Fehde  stehen  oder  ob  sie  lediglich  nachbarliche  Reibereien 
waren,  an  denen  es  in  der  Nfthe  der  Grenze  gewük  nie 
fehlte,  mnls  dahingestellt  bleiben. 


ArcliiT«e8kyI,517Kr.l22. VergLPelsel, EftnigWeneefilaiis 

II,  475.  Donins  I,  132.  Wenck  S.  81. 

»»)  Yergl.  Pelzel  a.  a.  0.  II,  476.  Aschbach,  Kai«dr  Sigmund 
I,  189.  Palacky  III,  1.  160.  Wenck  S.  81. 

•»)  CD.  IB.  2,  Nr.  521. 

^)  Job.    Pnsilge  hi  den  Scrmtores  rer.  Ftuss.  III,  270. 

R<  ( hnung  des  SchOssers  Joh.  Selbweldige  auf  der  Neuen- 
bnre:  ^>ei  Freilnirf.^ :  feria  tercia  post  Bartliulomei  (1403  Ans"n?t  28) 
d.'i  quam  <ler  vuii  Braiidestein  Albreclit  mit  VI  pherden,  al.s  myue 
hern  beide  uz  waren,  eyner  vor  Perne,  der  audere  czu  Franken. 
GemeinschaftL  AichiT  Wehnar  Reg.  6b  Nr.  1858  fol  28. 

YergLdie  Beschwerden  des  Bauer  von  Jleronitz  über  Schädig- 
ungen, die  aber  wohl  ins  .Jähr  1401  zu  Betzen  sind  (s.  oben  S. 
uud  den  undatierten  Fehdebripf  df^s  NielM<  Sainpach  und  vieler  andern 
böhmiiicheü  Kdelleute  gegen  Wilhelm,  weil  er  dem  Bauer  kein  Geleit 
gewährt  habe,  CD.  IB.  2,  Nr.  622,  femer  den  Drohbrief  des  Benesch 
von  der  Duba  zn  Kostenblatt  gegen  den  Hauptmann  von  Dnx  Hans 
vom  Bor  und  den  Markgrafen,  der  wohl  von  1403  Oktober  25  ist, 
ebenda  Nr.  '30.  und  desselben  S(  hreihen  von  1 104  Januar  9.0.  in  dem 
^■r  den  von  Günther  v.  Bünau  zwischen  ilim  und  dem  Markgrafen 
vereinbarten  WaffeuätiUfitand  .kündigt^  ebenda  Nr.  552. 

18* 
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Am  11.  Noyember  gelang  es  dem  König  Wenzel 
endlich,  ans  seiner  Gefangenschaft  in  Wien  zu  ent- 
kommen--*). Wenn  ein  Zeitgennsse  berichtet,  dals  ihm 
Mei&ner  bei  seiner  Flucht  behilflich  gewesen  seien--^}, 
so  möchte  man  dabei  zunächst  an  Markgraf  Wilhelm 
denken,  der  sich  wenige  Monate  vorher  durch  Sigmund 
so  schwer  bedroht  sah  und  längst  gemeinsam  mit  Mark- 
graf Jobst  für  Wenzels  Befreiung  th&tig  gewesen  war. 
Aber  auch  die  Vermutung,  der  Burggraf  Jeschke  von 
Dohna,  dem  Sigmund  bisher  so  wenig  Hilfe  hatte  bringen 
können,  habe  sich  nunmehr  dem  König  Wenzel  zugewandt 
und  seine  Befreiung  bewirkt '^-^),  ist  nicht  ganz  von  der 
Hand  zu  weisen.  Denn  es  ist  immerhin  au^lig,  dab 
Wenzel  wenige  Wochen  später,  am  14.  Dezember  1403, 
'  dem  Bnr^afen  anter  Hervorhebung  der  getreuen  mid 
redlichen  Dienste,  die  er  dem  Könige  und  der  Krone 
Böhmen  getiian,  die  Dörfer  Plchow  und  Hlina  (in  der 
Herrschaft  Schlan)  und  sieben  besetzte  Hufen  in  Sdiiels- 
glock  (in  der  Herrschaft  Saaz)  giebt;  sie  sollen  ihm  und 
seinen  Erben  „dienen  zn  unsenn  Schlosse  Königstein**, 
das  dem  Burggrafen  von  Wenzel  und  Sigmund  fOr  2500 
Schock  Groschen  verpfändet  war,  und  die  Borggrafen 
sollen  sie  „gebrauchen  zu  dem  ehegenannten  Schlosse  oder 
sonst  mit  Wache  oder  Zinsen,  wie  ihnen  das  gefällt,  so* 
lange  das  Schloß  von  König  Wenzel  oder  seinen  Nach- 
folgern nicht  gelöst  wurd**^^^).  Da&  der  Königstein  da- 
mals im  Besitz  des  Markgrafen  Wilhelm  gewesen  sei^^), 
davon  steht  nichts  in  der  Urkunde,  und  es  war  in  der 
That  nicht  der  Fall.  Vielmehr  lagen  noch  immer  meiih- 
ttische  Trupi)en  vor  der  Feste.  Wir  erfahren  dies  ans 
emem  Schreiben  ohne  Jahreszahl,  das  aber  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  vom  2.  Jannar  1404  ist  Durch  das- 
selbe ersuchen  Landherren,  Bni^ggrafen,  Städte,  Land- 
leute  und  der  ganze  Burgfriede  des  Saazer  Kreises  den 
Markgrafen  Wühelm,  wegen  des  Königsteius,  den  man 
(d.  h.  wohl  die  Pfandbesitzer)  „unserm  Herrn  dem 
Könige  abtreten  solle'*,  zu  tiiun,  was  ihnen  der  König 


««)  PeUel  U,  481  f,  Aschbacb  1,  190 £  Palackj  UI, 
1,  153. 

Annales  VeteroeeU.  a.&.  1402:  Tandem  m  specie  servi  per 
MisnenFes  evasit  Mon.  Genn.  hlBtor«  S£k  XVL  46. 

Wenck  S.  82. 
CD.  IB.  2,  Nr.  542. 
«»)  Donins  I,  133.  Wenck  S.  82. 
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geschrieben  habe  oder  schreiben  werde  ^-•).  Wenn 
es  darin  heilst,  dals  von  den  „Hnten  und  Warten, 
die  y  or^^^)  dem  Schlosse  liegen,  grolser  Schaden  geschehe 
in  das  Land  zu  Böhmen*',  so  ergiebt  sich  daraus,  dB& 
die  markgräflichen  Tmppen  den  Xönigstein  noch  einge- 
scUossen  hielten,  dais  er  noch  nicht  von  ihnen  besetzt 
war;  dies  bestätigen  auch,  wie  wir  sehen  werden,  die 
späteren  Nachrichten. 

Trotz  dieser  Fortdauer  der  Einschlielsung  des  Kön^- 
Steins  nnd  erneuter  Angriffe  auf  Pima^^^)  wurden  im 
Laufe  des  Sommers  die  Beziehungen  des  Markgrafen 
Wilhelm  zn  König  Wenzel,  die  munittelbar  nach  des 
letzteren  EüciLkehr  wohl  manches  zu  wänschen  übrig 
ließen,  recht  gute.  Zu  Breslau,  wo  sich  Wenzel  seit 
Ende  Juni  1404  mehrere  Wochen  lang  aufhielt,  übertmg 
er  dem  Markgrafen  am  27.  Juni  1404  die  Hauptmann- 
Schaft  zu  Eger^^*-);  am  6.  Juli  verschrieb  er  ihm  wegen 
seiner  „steten  Dienste  nnd  Treue"  ein  Wochengeld  von 
24  Mark  aus  der  Münze  zn  Knttenberg,  am  7.  Juli  ein 
Jahrgeld  von  100  Mark  von  dem  KJoster  Ossegg***). 
Dafi^  erwarb  sich  der  Markgraf  ein  giofses  VerSenst 
um  den  eben  damals  dnrch  einen  Einfall  Sigmunds  in 
Mähren  nnd  Böhmen  schwer  bedrohten  König  dadurch, 
dals  er  ein  Bündnis  zwischen  ihm  und  dem  König 
Wladislaw  von  Polen  gegen  Sigmund  und  die  österreich- 
ischen Herzöge  vermittelte,  das  am  8.  Angnst  1404  zu- 
stande kam**^).  Diese  Vermittelnng  brachte  dem  Mark- 
grafen eine  weitere  sehr  wertvolle  Belohnmig:  am 
17.  Angnst  verpfändete  ihm  der  König  Schloik  und  Stadt 
Pirna  nnd  die  Mannschaft  des  im  Besitze  Heinrichs  von 


Origmal  im  HStA.  OD.  IB.  2,  Kr.  647. 

«»)  Nicht  „in",  wie  Wenck  S.  124  (zu  S.  83)  angiebt. 

Wohl  in  i]en  Anfang  Juli  1404  gehören  Nf^tjzeu  über  Aus- 
gaben im  Gesamtbetrage  von  192  Schock  59  (J roschen  (i  Heller  pro 
expeditioue  in  Pimis,  die  Otto  Pflug  uud  Güuther  v.  Bünau  aus- 
genhit  Sil  Imben  scheinen.  BStA.  Dreaden  Loc  4838  Becbn.  n.  Verz. 
1385  ff.  foL145b.  Um  die  nämliche  Zeit  nntemahmen  dieselben  eine 
.-TperlitiQ**  nach  Weesenstein,  Uber  die  nichts  nlUieres  bekannt  ist 
UbendA  fol.  145,  145  b. 

•IS)  Hitteilaugen  des  Vereins  für  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen 
88,  IS«  CD.  IB.  2,  Nr.  571. 

2«)  Origin;ile  im  HStA.  CD.  IB.  2,  Nr.  574,  575. 

DhiiTofs  Histor.  Polon  I,  X,  184:  instabat  et  Misneusis 
niarchio,  nt  foedus  perpetuum  reges  et  regna  juns^erent  tii uMrentque. 
Vprgl.  Pelzel,  Wenceslaus  II,  496ff:  Aschbach  X,  löi^  ü.  Palacky 
Iii,  1,202  iL  Wenck  8. 88. 
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KOckeritz  befindlichen  Schlosses  Wehlen  für  3000  Schock, 
von  denen  Wilhelm  dem  Könige  2000  bar  geliehen  hatte, 
während  dieser  ihm  1000  Schock  „für  seine  Zehrang** 

feben  will,  und  verpflichtete  sich,  ihn  in  den  Besitz  dieser 
fandstücke  zu  setzen  und  die  Bürger  von  Pirna  zur 
Huldigung  und  zur  Einräumung  der  Thore  und  Türme 
der  Stadt  zn  veranlassen-^'*).  Freilich  liefe  sich  dies 
Versprechen  nicht  so  leicht  erfüllen;  denn  an  Pirna  hatten 
noch  zwei  böhmische  Herren  Pfandrechte«  Dem  könig- 
lichen Kammermeister  Burkard  Btmad  von  Janowitz 
waren  Stadt  and  Schlofs  nebst  den  Festen  (fortalicia) 
Königstein  und  Liliensteiu  seit  spätestens  1396  für  10  000 
Schock  böhmische  Groschen  verpfändet  worden;  dafs  seine 
Ansprüche  teilweise  wenigstens  noch  1404  zu  Becht  be- 
standen, darf  man  wohl  aus  einer  in  diesem  Jahre  erfolgten 
neuen  Verpfändung  für  6000  Schock  schliefsen ;  allercUngs 
wird  gleichzeitig  berichtet,  dals  Burkard  Pirna  gegen 
Verschreibung  von  1000  Schock  auf  andere  Einkünfte 
—  wohl  infolge  der  Verpfandung  an  Markgraf  Wilhelm  — 
zurückgegeben  habe^"^).  Neben  ihm  aber  hatte  auch  der 
ans  schon  bekannte  königliche  Hauptmann  in  Pirna,  Jan 
von  Wartenbergy  Herr  zu  Tetschen,  Pfandrechte  an  Pirna, 
die  sich  nach  der  Eitlämng  des  Königs  auf  800  SchocJc 
Groschen  beliefen;  diese  Summe  sollte,  falls  der  König 
nicht  imstande  war  sie  zurückzozahlenr  sondern  der  Mark- 
graf dies  thun  wttrde,  zu  der  Pfandsamme  von  3000 Schock 
geschlagen  werden.  Allein  Jan  von  Wartenberg,  der 
mit  Markgraf  Wilhelm  aach  wegen  anderer  Güter,  nament- 
lich aber  wegen  des  Schlosses  Schreckenstem  in  Feind- 
schaft lebte  ^^'),  war  nicht  geneigt,  sich  anf  eine  gütliche 
Lösung  von  Pirna  einzulassen.  Der  Markgraf  setzte 
daher  seine  Angriffe  anf  Schlols  und  Stadt  fort  und  griff 
im  November  auch  das  ebenfalls  zn  Jans  Pfandschaft  ge- 
hörige Gottleuba  an^^^).  Ob  man  freilich  Tylich  Glanben 


OD.  n.  6,  879.  1 B.  Ä,  Nr.  582. 

Nach  einem  1453  angelegten  UrkündenvenBeiclmisse  Archiv 
ceskv  1,  501,  ver^l.  Pelzel  a.  a.  O.  II,  494f.  Hofmana,  Zur  Geach. 

der  Stadt  Pirna  S.  47. 

Vergl.  über  seiue  Ansprüche  auf  SchreckensteinjSchirschowitz 
etc.,  ani  die  ich  hier  nicht  weiter  eingehen  kann,  Pilk  in  den  Hitteil- 

nngeu  des  Vereins  für  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  XXVIII,  274 ff. 

2"«^)  nne:oldUB  de  Slinicz  con^timpfäit  circa  Firnis  .  .  .  (um  1404 
Sej)teiiil>er  M^)  .  .  .  foris  Gotelcubeii  (1404  NovembiT  21).  HStA. 
Loc.  4633  Kechii.  u.  Verz.  1395  lol.  145.  Vergl.  Cronica  brevis  Lipa. 
Hencke  SS.  III,  56:  Idem  obsedit  Pime  anno  quarto. 
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schenken  darf,  wenn  er  berichtet,  dafs  Wilhelm  Pirna 
erobert  habe-'*),  ist  zweifelhaft;  in  dauernden  Besitz  von 
Stadt  und  Schlols  gelangte  der  Markgraf,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  erst  nach  der  gütlichen  BeilegODg  der 
Streitigkeiten  mit  dem  von  Wartenberg. 

Während  aller  dieser  Vorgänge,  die  das  Jahr  1404 
ausfüllten,  hören  wir  von  Burggraf  Jeschke  von  Dohna 
kein  Wort  mehr  ;  er  verschwindet  mit  dem  Dezember  1403 
aus  der  Geschichte.  Nach  dem  Berichte  des  Nickel  von 
Köckeritz  soll  er  nach  der  Einnahme  seiner  Barg  Dohna 
nach  Ofen  zmn  Könige  (Sigmund)  gezogen  sein ;  hier  habe 
ihm  dieser  den  Kopf  abschlagen  lassen  (Anh.  A  B).  Unsere 
Darstellnng  ergiebt,  dals  dies  letztere  nicht  vor  Dezember 
1403  geschehen  sein  kann.  Wir  haben  keinen  Grund, 
an  der  Richtigkeit  der  Mitteilung  über  den  tragischen 
Ausgang  des  unermüdlichen  Mannes  zu  zweifeln,  obwohl 
wir  nicht  wissen,  was  den  Ungarnkönig  zu  einem  so 
strengen  Verfahren  gegen  seinen  Vasallen,  für  den  er  doch 
kurz  vorher  wiederholt,  freilich  ohne  Erfolg,  eingetreten 
war,  bewegen  haben  mag.  Auch  hier  wieder  würde  die 
Aniicihme  einer  Mitwirkung  Jeschkes  bei  der  Flucht 
Wenzels  ans  Wien  die  Erklärung  des  rätselhaften  Vor- 
ganges erleichtem***).  Von  den  Dohnaschen  Brüdern 
lebten  nun,  abgr^^elien  von  dem  in  den  geistlichen  Stand 
eingetietenen  Friedrich,  nnr  noch  der  iltrste,  Otto 
Heyde  III.;  er  tritt  jedoch  nach  Jeschkes  Ende  eLenso 
wenig  hervor  als  vor  demselben,  sondern  scheint  bis  zu 
seinem  Tode  (21.  Oktober  1415)  in  Prag  ein  mhiges  Leben 
geführt  ZQ  haben***). 

Die  Aussöhnung  des  Königs  Wenzel  und  des  Mark- 
grafen Wilhelm  hatte  die  Wirkung,  dafö  auch  die  übrigen 
böhmischen  Feinde  des  letzteren  an  Frieden  dachten. 
So  verpflichtete  sich  Benesch  von  der  Dnba  der  Jüngere 
am  15.  Dezember  1404,  dem  Markgrafen  zu  Dienste  zu 
sitz^  und  sein  Schloß  Kostenblatt  gegen  jedermann  mit 
Ausnahme  des  Königs  Wenzel  zu  öffnen  ^^);  wenige 
Monate  später  befestigte  der  Markgraf  dies  Dienstver- 
hältnis dadurch,  dais  er  ihm  Hof  und  Dorf  Bukowitz 
verlieb  und  dazu  100  böhmische  Schock  gab^*').  £m  ähn- 


Tylich  bei  Scbannat  II,  88:  Posthaee  dvitatem  Phna  cum 
CiStro  exiragnavit  et  ohtinnit. 

•«»)  >^»^rirl.  Wenrk  S.  83  (m).  Donins  I,  129. 

-^-)  Original  im  HStA.  CD.  IB.     Nr.  607. 
^  1406  Uta  9.  HStA.  Cop.  30  fol.  167. 
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liebes  Diensfprplnhnis  leistete  am  10.  Januar  1405  Wenzel 
von  Warteiiberg,  Herr  zu  Blankenstein  (bei  Aufsig);  seine 
Treue  sndite  der  Markgraf  durch  ein  Darlehn  von  50 
Schock  iHihmischer  Groschen  zu  sichern'-*^).  Die  Fehde 
mit  ilen  oberlausitzer  Edelleuten,  die  für  die  Burggrafen 
eiiig^etreten  waren,  dauerte  freilich  noch  fort;  im  Januar 
1405  bekln^Tte  sicli  der  Markgraf  hei  den  Sech^städten, 
dals  sie  seinen  Feinden,  den  von  Üederu  und  von  iLLuz, 
Unterstützung  gewährten  -^*). 

Auch  (h'v  iKirtnäckigste  unter  Wilhelms  Gegnern, 
Jan  von  Wartenber*r  auf  Telschen,  enlschlols  sich  endlich 
zum  Einlenken.  Schon  im  Dezember  1404  scheinen  Ver- 
handlungen begonnen  zu  iiaben-^**).  Ihr  Ergebnis  war, 
dals  beide  Teile  den  Ausgleich  ihrer  Streitigkeiten  vier 
Schiedsleuten,  Hugold  von  Schleinitz,  Günther  von  Hiinau, 
Siegfried  von  S(diönfeld  und  Peter  Breche,  übertrugen; 
zum  Obmann  wurde  Heinrich  von  Köckeritz  auf  Wehlen 
gewählt,  und  dieser  beurkundete  am  9.  Mai  1405  einen 
Schiedsspruch,  nach  dem  alle  J?'ehde  beigelegt  und  die 
beiderseitigen  Gefangenen  freigelassen  werden  sollten. 
Aul  das  Dorf  Schirschowitz  verspricht  der  Markgraf 
keinen  Anspruch  zu  erheben;  eine  Vereinbarung  über  den 
Schreckenstein  wird  einer  persönlichen  Zusammenkunft 
zwischen  dem  Markgrafen  und  Jan  vorbehalten,  doch  ver- 
spricht der  Markgraf,  so  lange  er  im  Besitz  der  Burg 
sei,  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  auf  der  Elbe  für  Jan 
und  die  Seinen  nicht  zu  hindern-*').  Mit  dem  20.  Mai 
endigt  die  Rechnung  des  markgräflichen  Vogtes  auf  dem 
Schreckenstein,  Jan  von  Molndorff-^**).  Auch  die  weiteren 
Verhandlungen  nahmen  einen  befriedigenden  Verlauf.  Am 
21.  September  1405  verschrieb  sich  Jan  von  Wartenbeig 
dem  Markgrafen  zu  Dienst  gegen  jedermann  mit  Aus- 
nahme der  Könige  Wenzel  und  Sigmund;  der  Markgraf 
versprach  ihm  dafür  seinen  Schutz-'*^).  Acht  Tage  spftter^ 
am  28.  September,  kam  endlich  anch  eine  Überainkmift 


Oriiriiialp  im  HStA.  CD.  Iii.  2.  Xr.  615. 
^*^)  Narh  einem  Kiutrag  in  den  UörliUer  Katerecbnaageu,  vergl. 
CD.  IB.  2,  Nr.  618. 

••«)  Vergl.  Schreiben  Jans  an  Wilhelm  von  [1404?]  Deeember  20, 
Original  im  UStA.  CD.  IB.  2,  Nr.  638  Anm. 

«'^  OriirinalimGempinsohafd.Archiv  \V  iin  n  rD.lB.2,  Nr. 038. 
TfSf  A.  T.of.  4333  Kechn.  u.  Verz.  13^5  fl:  fol.l37b.  Sie  be- 
ginnt H()5  Februar  ü. 

Originale  za  Weimar  und  im  bdhmiscben  Museum  zu  Prag 
CD.  IB.  2,  Nr.6«4. 
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wegeo  Pirna  zustande.  Jan  von  Wartenberg  erklärte, 
Schlofs  und  Stadt  nebst  dem  Städtlein  Gottleuba  dem 
Markgraten  für  3000  Schock  böhmische  Groschen,  deren 
Empfang  er  bestätigt,  verpfändet  und  überantwortet  za 
haben.  Für  das  nächste  Jahr  behält  er  sich,  seinen 
Erben  und  jedem  rechtmäßigen  Inhaber  des  Pfandbriefes 
sowie  dem  König  Sigmund  die  Einlösung  für  die  gleiche 
Summe  vor;  nach  Ablauf  dieses  Jahres  aber  soll  der 
Markgraf  nicht  femer  „zur  Lösni^  sitzen"-*®).  Gleich- 
zeitig erfolgte  die  Besitznahme  von  Pirna  durch  den 
Markgrafen;  mit  dem  29.  September  beginnen  die  Kech- 
DOiigenfingoldsyon  Schleinitz  über  das  Amt  Pirna,  dessen 
Verwaltung  ihm  für  die  ersten  "Wochen  übertragen 
wurde**^.  Da  innerhalb  der  angfegebenen  Frist  eine  Ein- 
Idsong  nicht  erfolgte,  so  ist  Pirna  seit  diesem  Tage 
daoemd  im  Besitze  des  Hauses  Wettin  geblieben. 

Wegen  des  Schreckensteins,  dessen  Besitz  sowohl 
Jan  von  Wartenberg  als  die  Witwe  und  die  Kinder  des 
Jeschke  von  Wchjnitz  auf  Schirschowitz  beanspruchten, 
war  in  dem  Vertrage  vom  21.  September  bestimmt  worden, 
dafe  der  Markgraf  über  die  Ansprüche  beider  Parteien 
entscheiden  nnd,  falls  die  Erben  des  Jeschke  sich  seinem 
Ausspruche  nicht  unterwerfen  wollten,  dem  Jan  von 
Wartenberg  zur  Erlangung  seines  Rechtes  behilflich  sein 
sollte.  Jan  gelobte  am  29.  Oktober  1405  ausdrücklich,  den 
Aussprach  des  Markgrafen  zu  halten;  er  giebt  dabei  eine 


CD.  U.5,881. 

Rechnungen  Hugolds  v.  Schleinitz  1405  September  29  bis 
Oktober  20.  senie^  Xachfolarers  Günther  t.  BUnan  1405  Oktober  21 
bis  1408  September  16,  HStA.  Loc.  4333  Rechn.  u.  Verz.  1395  ff. 
fol.  148,  158,  169  b.  Schon  am  28.  September  besetzten  Dresdner 
Söldner  das  ScUols  und  Uieben  dort  bis  1406  Kai  23.  Vergl.  die 
Dresdner  Heerfahrtreclumng  im  Katsarchiv  Dresden  A.  XVb  39 
foL9b:  vigilin  Michaelis  z^'o^-iii  di  g'esf^llirt  kf^triTj  TMni(*  nff  das  slofl 
et  p^rraan^erunt  usqiie  ad  Uoiuiüicam  exaiidi.  Uitiian  dt-dit  iu  summa 
propttr  suum  üervicium  in  l^imiü  5'/,  sex.  28  septimanis  .  .  .  Vergl. 
«och  den  Zettel  bei  derselbeti  Redmnng  fol.  5  und  10:  So  lange 
haben  die  sttttschntzen  Ton  Dresden  hie  czu  Firne  gelegin.  Nicklas 
Fridel  also  ii^ewest  ist  12  wochen.  Heinrich  Geiton  von  sente  Morteins 
tag  (November  11)  bisher,  der  hat  12  gr.  irliaben.  Pralda  der 
bolczenmecher  oach  von  sente  Mertiuta^  bisher.  Homaiijnne  man 
von  Poppewics  von  oonceptionis  Marie  (Desember  8)  bisher.  Femer 
ein  Eintrag  in  der  Dresdner  Kftmmereirechnung  von  1406  ebenda 
A.  XVI  1  fol.  194b:  (tercia  die  pasce  =  1406  April  13)  item  dem 
bnrf^eiiü'  Hter  von  Pirne,  was  dy  knechte  nnd  dy  unsirn  vorc  zerl 
hatte,  alze  her  beschrebin  gegebin  hat,  l'/g  sex.  hohem,  und  18  gr., 
nteht  9  sol.  bobem.,  macbt  neunsic  groscben  4^/,  sex.  11  gr. 
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ausführliche  Darstellung  des  gesamten  Rechtsstreits-'^-).  Wie 
Wilhelms  Entscheidung  ausgefallen,  ist  meines  Wissens  nicht 
tiberliefert.  Thatsächlich  war  damals  der  Schrecken st<ein 
übrigens  noch  im  Besitz  des  Dobusch  von  Bran,  dem  ihn  der 
Markgraf  im  Jahre  1403  gegen  Dienstgelöbnis  übergeben 
hatte  (oben  S.  274).  Er  und  Otto  von  Lugkow  auf  Schlols 
Wartha,  dessen  Besitz  Jan  gleichfalls  beanspruchte^*), 
waren  mit  dem  letzteren  üi  offene  Fehde  geraten.  Auch 
hier  griff  Markgraf  Wilhelm  vermittelnd  ein  und  machte 
zwischen  den  streitenden  Parteien  einen  Waffenstillstand 
bis  zum  28.  Februar  1406,  den  Dobusch  von  Bran  und  Otto 
von  Lugkow  am  31.  Dezember  1405  zu  halten  gelobten***). 

Am  längsten  trotzte  dem  Markgrafen  die  Feste 
Königstein.  £s  erscheint  aufflUlig,  dais  ungeachtet  der 
Aussöhnung  zwischen  Wilhelm  und  König  Wenzel  doch 
die  Angriffe  auf  das  unzweifelhaft  der  Krone  Böhmen  ge- 
hörige Schlols  zunächst  noch  fortgesetzt  wurden;  wir 
finden  im  August  und  dann  noch  Ende  September  1404: 
Hiigold  von  Schleinitz  vor  dem  Königstein '-•'^''*).  Dann 
freiUch  trat  wohl  eine  längere  Pause  in  der  Belagerong 
ein;  wir  hören  mehr  als  ein  Jahr  nichts  davon.  Aber  es 
bedeutete  Ii  s  keineswegs  einen  Verzicht  des  Markgrafen 
auf  den  für  ihn  so  wichtigen  Grenzplatz.  Seit  Anfang 
Oktober  1405  lag  Günther  der  Ältere  von  Bfinau,  einer 
der  tüchtigsten  Heerführer  Wilhelms,  wiederum  vor  dem 
Eönigstein^^*);  während  der  Monate  Januar  bis  März  140S 
schickte  die  Stadt  Dresden  wiederholt  Boten,  Söldner^ 
Iferde  und  Lebensmittel  dorthin  und  auf  den  vom  Mark* 
grafen  bereits  besetzten  Lilienstein^^).    Jetzt  endlich 


«»)  Origiüul  im  HStA.  CD.  IB.  2,  Nr.  672. 

'2M^  Vergl.  Pilk  m  den  ^^titteilmigeii  des  Vereins  Ar  Gesch.  der 
Deutschen  in  Böhmen  XXVIIT,  275. 

OriciTiftl  im  HStA.  CD.  IB.  2,  Nr.  682. 

*"^)  lIuL;t)l<liH  <]»'  Sliiiicz  consumpsit  circa  Konigisteiu  in  vigilia 
Donati  (l  lui  Aui;u^l  7)  y  sex.  26  gr. . . .  Iteni  Hugoldus  consumpsit 
circa  Konigistein  feria  secnnda  post  Michaelis  (September  80)  8  sex. 
69  gr         HStA.  Loc.  4333  Kechn.  u.  Verz.  1395  fl.  foL145. 

-•^)  Ebenda  foI.loRli  Rt  chnnni!-  desselben  de  advocacia  Koniir- 
stein  140ri  Oktober  12  bis  1  uktober  17.  Darin:  Distribnta  coquiue 
in expetlitiouc  1  u  r i  s  c as t r u  uj . . .  Distributa  cdifieiurum  foris  Castrum . . . 
Snmma  tota  distribotoram  foris  Eonigistein  in  expedicione.  Dann 
folgt:  Summa  distribntornm  coqnine  in  castro  Koni^tein  de  81 
septimani":. 

'^")  Quinta  ferin  po<t  t'iti])lianio  f.Ianutir  7)  Hannus  servus  ad 
Kongiste^n  2  gr. , . .  item  domiiiica  ouiuis  terra  vel  in  vigilia  Frisce 
'virginis  (Januar  17)  Fanwil  Gtoydeler  ad  Donin  et  ad  Kongissteyn  et 
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schickte  sich  Wenzel  an,  etwas  zur  Bettung  des  Schlosses 
zü  thmi.  Etwa  im  Februar  1406  mag  er  ein  Aufgebot 
an  die  Secbsstädte  erlassen  haben,  eine  Heerfahrt  zum 
Entsatz  des  Königsteins  zu  unternehmen.  Vielleicht  steht 
schon  die  Entsendung  von  Boten  aus  Dresden  nach  Görlitz 
und  Zittau  ond  an  den  König  selbst  Ende  Januar  und 
Anfang  Februar  damit  in  Zusammenhang^^  Nach  den 
Görlitzer  Stadtrechnnngen  brachen  die  Tmppen  der  Sechs- 
städte in  der  That  Anfang  März  gegen  Eönigstein 
aaf^*);  allein  wohl  noch  bevor  sie  ihr  Ziel  erreichten, 


•d  Pimis  15  boem.  et  1  nov. . . .  Item  hoc  die  (sabbato  post  Tincentii 

=  Januar  23.  dedi  Petro  Kueburg  %  sex.  super  racionein  et  jacet  uf 
dem  Lyl^^insteyn  .  .  .  Item  eoilem  die  servis  Koseier  et  aliis  sex, 
ex  jiiÄsu  civium,  das  se  iiattiu  geburgit  vor  dem  Kongiste^yu  . . . 
Item  post  Valentini  qointa  feria  (Februar  18)  Vi  fudir  cerevisie  ad 
KoBgmeyn  pro  11  soL  Item  III  maldir  tritsü  (sie!)  eodem  die  pro 
4  gr.  et  '  2  pisc  pro  12  ffr.  Item  ante  hoc  quarta  die  I  eqnus 
ad  Kuiigi^teyn  per  civem  (?)  Nykl.  Ulinan.  Es  foli^eii  verschiedene 
älmlicLe  Aufgaben  fUr  Pferde  ad  Kuiigisteyu  u.  a.  Item  uota  servis 
aii  navem  keygin  dem  Kougisteyn,  der  dy  wepener  fürte,  2  sex. 
Es  folgen  andere  auf  den  Zug  bezügliche  Angaben.  Item  Peter 
Kabnrg  sexta  feria  (post  pascha  =  April  16V)  ad  Lylginstein  4  sol. 
Dresdner  Käramercirechnung  für  1406  im  Ratsarchiv  Dresden  XVh  1 
fol.  n¥)b.  194.  194b.  Riehterchin  nft"  dem  Ylginstein  9  sol.  Zccm  hr  wis 
knechten  Z  sch.  '40  gr.  imd  ähnliche  Güsten.  Item  jacentibus  m  i^iiiie 
2  sex.  und  EinzetaipOBten.  Nota  vor  dem  Konyngistem  Richtercbin 
2  gr..  20  gr.  tmd  andere  Einzelposten.  Dresdner  Heerfahrtreehniing 
ebenda  A.  XV b  39  fol.  8.  Auf  dem  Konzept  zu  dieser  Rechnunjf 
ist  bemerkt:  Nota  feria  qtiiiitM  ante  purificarionis  Marie  et  erit  pun- 
ücatio  in  tercia  die  (1406  J  aauar  28)  zcogin  di  vor  den  Xonigistein; 
Richtercbin  I  armbnist  .  .  .  imd  paneir;  es  folgen  nooh  mehrere 
dnrchstricbene  Namen  mit  der  Angabe  von  Waffen.  Ebenda  fol.  11. 

Xota  Czyskyn  textori  nuncio  ad  Gorlicz  et  ad  Syttavi;im 
etvl»  ni  die  (quinta  post  Pauli  =^  140(i  Januar  28)  ex  jussu  domini 
marcliionia  10  gr.  boemic.  .  . .  Item  domiuica  |>oät  Dorothee  (Febr.  7) 
nuBcio  ad  regem  Bohemie  com  Utters  16  gr.  boemic.  Kämmereirechnnng 
1406  im  RataarchiT  Dresden  XVb  1  fol.  190b,  191. 

-"'"t  Sabato  ante  remiuiscere  (d.h.  in  der  Woche  1  lOG  M?trz  G — 
Eyiien  rytyuden  boten  keyn  der  Lobow  ezu  unserm  wirten,  daz  he 
den  uuäeru  myt  drysig  pherdyu  dy  koste  bereite;  dy  yn  dy  herfart 
keyn  dem  Kone^isteyu  csogen,  6  gr.  Abir  eyn  botyn  keyn  Bndissin 
czu  dem  rate,  daz  dy  unaem  obir  nacht  blebyn  czn  der  Lobow,  4  gr. 
Umme  huff^Iag  den  plierdyn  yn  den  marstal  niide  den  vroraden 
pherdyn,  dy  man  yn  d^-  herfart  reyt,  26  gr.  —  Sabato  ante  oouli 
(d.  h.  in  der  Woche  zwischen  März  13  und  20)  Nyculau«  Guuczil, 
Bariliolomeus  Ebirhart  czu  tage  keyn  Ostroze  myt  den  von  der 
8ittDW,  alz  dy  nnsem  myt  andirn  steten  czogen  yn  dy  herfart  keyn 
dön  Kongisteyne  28  gr.  ...  Item  Nycolaus  Gunczil,  der  statsehryber 
ezu  tacfe  myt  den  ^teryii  keyn  der  Lobow  von  desselbin  czop^  weyn, 
ab  uü-^er  here  dr*r  konyj^  selber  ni(  ht  qneme,  ab  man  wvderkeryn 
weide  adir  ab  mau  volczyn  weide  adii  mcht,  3  Ü.  4  gr.  Eyneu  boten 
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muiste  sich  die  Festung,  vermutlich  weil  die  Lebensmittel 
ausgegangen  waren  ^^"),  dem  Günther  von  Btinau  ergeben. 
Der  Zeitpunkt  der  Übergabe  lälst  sich  ziemlich  genau 
auf  Mitte  März  1406  bestimmen^*^).  Der  Königstein 
nahm  eine  meirsnische  Besatzung  auf;  auch  der  Lilien- 
stein, der  Winterstein  (das  sogenannte  hintere  Raabschlofe 
in  der  Sächsischen  Schweiz)  und  der  Schreckenstein  worden 
noch  längere  Zeit  besetzt  gehalten-**). 

Die  Sechsstädte  haben  wohl  trotz  des  Befehls,  den 
Peldzug  gegen  den  Markgrafen  fortzusetzen,  den  ihnen 
Job.  Krusina  von  Lichtenburg  und  Birke  von  der  Dnba 
vermutlich  gleich  nach  dem  Falle  des  Konigsteins  im 
Kamen  des  Kdnigs  Wenzel  zugehen  lieiken,  ihre  Truppen, 


keyn  der  Stttow,  eyn  ktyii  dem  Lnban,  das  ay  czn  tage  qnem^nn 

keyn  der  Lobow.  alz  her  Birke  den  sechs  stetjn  iinde  landi-n  schreyh, 
daz  8y  aiKÜrwf^yt  snldyn  nf  syii  vn  dy  herfart  myt  vollir  macht, 
5  gr.  4  hi.  linde  »uldyu  komyii  keyu  L'i^k  fAiilsig).  Görlitzer  Stadt- 
rediuuDfifen  Vol.  II  (Stadtarchiv  Görlitz)  fol.  34b,  35b.  Am  Schlosse 
der  RechnuDg  1405  6 :  Expedicio  versaa  Konigeteyn  9  fi, 
Vergl.  Anh.  A  2  (gegen  Ende). 
^«*)  Vergl.  Note  2.5«.  Zählt  man  die  Öl  Wochen  des  Aufenthalt^* 
in  Castro  vom  17.  Oktober,  dem  Tage  des  RechnungsabÄchlus  t  . 
zurück,  so  kommt  man  auf  Mitte  März.  Das  Ergebnis  wird  bcstatit^'t 
durch  einen  Vennerk  der  Dresdner  UeerfahrtFechnnng  von  1405  Sep- 
tember 28  bis  1406  Mai  23  im  Ratsarchiv  Dresden  A.  iVb  39  fol.  9b: 
Frubrot  servavit  super  Konigistcin  10  septiman.  et  ante  jarnit 
f5  jäoptim. :  Fruhrot  lair  niitliin  etwa  vuni  10.  Januar  bis  15.  Kära  vor 
uud  vom  15.  ^ärz  hin  iio.  Mai  auf  dem  Küuigsteiu. 

Nota  der  soldelern  nf  dem  Lylginsteyn  nnd  Knngisteyn  und 
Serchkensteyne  (d.  L  Schreckenstein)  und  cm  Pinn.  Nota  dedi 
Henr.  Gytan  po«t  rmtate  (Mai  9)  1  sexag.  super  racionem;  es  folgt 
eine  l{eihe  weit'  r»-  Zahluni^en  n\\  ihn  und  andere  aus  der  Zeit  vom 
14.  31äi  bis  25.  Juli,  ferner  Zahlungen  an  Fuhrleute  ad  VViutirstejn, 
ad  Weysinsteyn  (Weesenstein),  ad  Ktingistein  bis  snm  1.  Oktober  1406i» 
Kämmereirechnung  1406  im  Ratsarchiv  Dresden  A.  XV  b  1  fol.  206  b, 
208  (vergl.  200,  20Oh).  Eine  Re<  lnmn;Lr  übr  r  di^  A'f>gtei  Pirna  voti  UOf^ 
Oktober  21  bis  1407  Oktober  ly  (im  (iemeiuschaltl.  Archiv  Wein  tr 
Reg.  Bl>  1874  fol.  28b,  32)  enthält  folgende  Posten:  Fer.  IIL  auie 
Kartini  (1406  November  9)  pro  nno  gnseo  panno  in  Sobreckenetein 
1 '  i  sexag.  . .  .  fer.  VI.  Elisabeth  (November  19)  Techerwicz  in 
Wentersieiii  t  sexac  .  .  .  fer.  VI.  post  epiphan.  (1407  .Tanuar  8) 
Techerwicz  in  W'interstein  1  C.  ebenso  fer.  V.  post  (^uasimodoLreniti 
(1407  April  .7).  Veigl,  nuch  llStA.  Loc.  43aa  Rechn.  n  \  erz.  1395ff. 
fol.  169b.  Über  den  Winterstein  vergL  G  autsch,  Älteste  Gescb- 
der  SiUihsischen  Schweis  S.  58  ff.  Bafe  er  und  das  hintere  Ranlwchlob 
identisch  sind,  ergiebt  auf  das  klarste  ein  Vergleich  der  Oederschen 
Karte  (Rüge,  Die  erste  Landvennes.iun^''  des  Kur^taates  Sachsen 
durch  Matthia?*  .Oeder.  Bl.  4)  mit  der  Oberreitschen  K;\rt^^  ^'»^rirl 
auch  Kuge  iu  Über  J>erg  und  Thal  I,  290  j331)  und  im  Jaiubuch 
des  QebirgsTereina  fttr  die  Sftchtische  Schwein  I,  4. 
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die  vielleicht  noch  gar  nicht  die  Grenze  Meifiiens  über* 
schritten  hatten»  sehr  bald  wieder  znriickgezogen**').  In 
den  nächsten  Monaten  lebten  sie  in  gro^isr  Sorge,  da6 
Markgraf  Wilhelm  sie  für  ihre  Rüstungen  dorch  einen 
Kriegszug  in  das  Bantzner  Oebiet  strafen  würde doch 
erwiesen  sich  ihre  Befürchtungen  als  nnbegründet. 

Die  Eroberung  des  Königsteins,  der  freilich  schon 
im  Jahre  1407  wieder  yerloren  ging,  um  1408  znm  zweiten 
Male  eingenommen  zu  werden -*^^),  bildet  den  Abschluß 
der  Dohnaschen  Fehde,  wenn  wir  unter  diesem  Namen 
die  Kriege  um  die  böhmisch-nieilsnische  Grenze  zusammen- 
fassen dürfen,  von  denen  die  letzten  Lebensjahre  Mark- 
graf Wilhelms  I.  ausgefüllt  waren.  Als  der  Markgraf 
am  10.  Februar  1407  im  G4.  Jahre  seines  Lebens  das  Zeit- 
liche se^niete,  konnte  er  das  Btjwuistseiii  mit  hinüber- 
iiehinen,  sein  Land  m  einem  weit  j^esicherteren  Zustande 
seinem  Naclit'olf,'er  zu  bintei lassen,  als  er  es  einst  iiber- 
nomniLii  hatte.  Die  Erwerbung  der  Bui^^  und  Herrschaft 
Dohna,  der  Stadt  und  Burg  JPiina,  des  Schlosses  K^  nig- 
stein  würden  allein  liinreichen,  um  ilim  tMiiuii  l'latz  uiit*  r 
den  bedeutendsten  Wettiuern  des  MiLLtilalters  zu  sichern. 


*•)  Sabato  ante  judica  ^d.  h.  iu  der  Woche  von  1406  März  Ü7 
bis  Apnl  2).  Der  statscbryber  keyn  Präge  czn  nnsemi  henn  dem 
koDge  mjt  laut  imde  stetyn,  alz  ber  Crascbe  un  l<  her  Berke  laut 
imde  stetyn  hatten  geschreben,  daz  ay  andirweit  suldyn  uf  syn  yn  dy 
lierfart  nf  den  margrafen  von  Mysen  3\f^  ?f\.  .  .  .  Al>ir  Nyclos  Gunczil, 
Nycloz  \\  yder  czu  tage  keyn  der  Lobovv  myt  den  stetyn,  alz  dy  von 
der  Sittow  eyn  gütlich  stehyu  woldyn  machen  cz wischen  den  Penczckem 
ande  uns  ande  toh  des  czoges  weyn  yn  dy  heifart  keyn  MiBen  42  gr. 
GMitzer  SUdtrechnungen  VoL  III  fol.  38  b. 

••*)  Sabato  in  vigilia  sancte  trinitatis  (d.  h.  in  clor  Woche  vou 
J4*Hj  Juni  5— Eynen  boten  keyn  der  Sittuw,  eyn  keyn  dem 
Laban,  daz  sy  quemyn  cza  tage  keyn  der  Lobow  alz  uns  botschaft 
quam,  das  der  mazgrafe  tob  M Isen  das  lant  caa  Bndissyn  beschedigen 
weMe,  B  gr.  4  Vi  Nidaus  Gunczil,  Bartholomens  Ebirhart  czu  tage 
keyn  der  Lobow  myt  lant  unde  stetyn  nmme  dy  selbe  sache  41  »/^  Gr. . . . 
Peter  Windiache  keyu  Präge  czu  Clawia  Heller,  alz  der  margrafe  von 
HÜen,  alz  rede  gink,  daz  lant  czu  Budiääin  beschedygeu  weide  . .  . 
Sbttida  fol.  68b,  64b. 

"*)  Vergl.  Drej?di»er  Kämmereirechnung  1408  foL  318,  313b: 
Anno  octaro  vii^nlia  Mathei  (Septf'irtber  ^)  alz  der  Konyngistcin  ge- 
wunnen  wart.  Auf  diese  zweite  Einnaiime  bezieht  sich  wohl  die  Börner- 
kong  der  Hi^tor.  landgrav.  Eccard.  oben  N.  7. 
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Anhang. 

A«  Ghronikalisclie  Berichte  über  die  Üoimasclie 

Fehde« 

1»  Au»  dcu  Annales  Vcterocellenses« 

Mon.  Cierman.  histor.  Script  XVI,  46. 

1385  die  dontinica  misericordia  domini,  que  luit  ti)n'^  proxima 
nntr  (litin  saiuti  iii  itri  raartyris,  dominus  Otto  Heyde  Donyu 
liabuit  liiii^uuui  in]nuiiiim  cum  omiubud  filüs  suis  et  amicis,  quia 
tnnc  baptizatas  fiiit  puer  filii  sni.  Et  in  aequenü  nocte  castnim 
JDonyn  fuit  intenmi»tnm  per  tiucndam  dictum  Hannas  Koyrbits  com 
?uis  complicibus ;  qni  ipsiira  dominum  cnm  filio  sno  primoa:eiiito  equivn*-,> 
vpperunt  et  ^nblati«  XXIIII  equis  dim  aliis  boui«  abienint  etfilir.u- 
öuum  »ecum  abduxerunt  (Von  anderer  Handj:  Et  senior  dominus 
Heyde  in  captivitate  mortntis  est 

1J^<>8  Willii'liims  raarcliio  cum  mairno  rxercitu  Bnhemiam  intravit 
et  iintp  PraLram  per  meiisem  jaenit  et  piures  militea  ibi  percossit  et 
leranum  re^is  destruxit,  et  cum  salute  revertitur. 

1400  Dominus  Wilhelmus  marcbio  obsedit  Donyn  et  Knniglstejn 
et  ambo  obtinnit. 

2.  Ans  Job,  Xjliolia  Fortaetziin?  der  (grdfineren)  Annales  Tetro- 

celleuHes. 

Scliaiinat,Yindexiiiae  Uttcrariae  coUectio  aecunda,  Fulda  and  iieipzig  S.sa. 
Daoaeli  H  0 b  ok  e  t  Script  T«r.  GennaiL  tum. 

Nam  Castrum  et  comitatum  Doiiyu  moltis  expensis  et  laboribns 
expngnaTit  lUnd  enim  amplins  qnam  biennio  obsedit,  cqjns  obsidionis 
cansa  baec  fuit.  Nam  comites  de  Donyu  currus  mercatomm  de 
Polonia  in  territorio  domini  Willielmi  j^poliarant  in  suo  condnctu,  eo 
tune  nbst  nt«'.  qnia  fuit  in  electioue  regis  Komanomm  Hnpprti  .  .  . 
Domma  autem  Klysabetii  ejus  uxor  postulans  restitui  rapta.  ipsi 
eontradixerant.  Quare  maichio  eosdem  exterminare  et  oppn^nure 
Castrum  I  v  iiyn  ftait  compnlsns.  Captnm  e>t  autem  Castrum  anno 
MCCrcil  l  (sie),  maxime  suffragantibus  Wilhelmo  et  Priderieo  patruis 
suis,  et  luuc  quiiiam  Lipsiensis  socius  dictus  Dnicksehueh  primus  fuit, 
qui  Castrum  Douyn  ingressus  fuit.  Deinde  aliud  Castrum  iirmissimum 
Xoni^tein,  in  qaod  principalis  de  Donyn  tanqnam  in  praesidinm 
tutissimum  cum  nxore  et  liberis  confugerat,  obsedit,  sed  TictnaUbns 
desinentibns  coacti  snnt  castmm  in  deditionem  maichioiii  tradere. 

8.  Beririil        Nickel  H»n  Köekt  ritz  ans  dem  Jahre  14*^2. 

AbsoUrift  Saec.  XVJ.  HStA.  Loo.  d6ö4  Derer  Burggruffea  von  Pona  Zosprucbe 
an  die  Herzoge  zu  Sa«bfeen  etc.  Bl.  9b.  Gedmokt  in  Die  Donfns  I,  sset 

Genedi£!:er  herre.  Umb  Doiieu  hat  es  dy  gestalL  i>uücn  ist  iu 
drey  teyll  c:eteylt.  Zwey  teyU  seint  der  cron*")  lehen  gewest,  das 
dritte  teyildes  marggiaffknnmbs  suMeyssen.  Und  es  sein  drey  berscbaft 
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doniff  g-cwest:  her  Yeschko  nnd  her  Mawl,  sint  leweue  (sie)  brudor 
gewest,  eiuem  ttyl  gehad,  her  Heyde  einem  teyll  geliad,  lier  .Tau 
den  dritten.  Her  raderichp  des  kinder  ytzmider  ewr  gnade  an- 
sprechen, ist  her  Eeiden  am  geweat,  nand  her  Jesehko,  der  nff 
Eftbenaw  was,  der  ist  her  Jans  son  gewest. 

Der  erste  Unwille  hadt  ein  anfangk:  es  war  einer  von  Korhs, 
der  schlugk  dem  jangeo  her  Jeschken  ein  bejn  under  uff  dem  tantz- 
hawBe  xn  Dresden,  do  slugk  her  Jeechko  Korbs  nffs  mawL  In  dem 
Ursteigk  Korbs  den  herren  Donen  abe  und  finfk  den  alden  von  Donyn 
ir  vator:  der  stnrb  in  dem  gefen<i:knifse.  Her  J^schko  entlieff  uflf 
den  torm  und  rette  sich,  Korbes  mochte  sein  vom  torm  nicht  gewannen, 
nam,  was  her  mochte  mit  wegkbrengen,  zcoch  von  dannen. 

Als  ]y6  der  junge  her  Jesehko  yn  den  landen  wyder  plaeken 
md  herbergette  des  marggraffen  beschediger  nnd  ^ngk  frawen  nnd 
man  von  kawfflewten  Behraen  und  Dewtzschin,  wenn  her  mochte, 
tjn<i  legette  als  dy  strosin  nyder.  Do  lyfe  marggraff  Wylheim  dy 
brugke  au  der  Moita^*^;  by  dem  Luge  über  den  [tieffen]  gnrnd^^) 
ayderwerffeUf  das  dy  wagen  dy  strose  vor  Donyn  nieht  meher  mochten 

fefaren,  nnd  legette  dy  Strosse  uff  Pirna  nnd  besatate  Heydenaw 
rZ^'Ti  T>r*npü  umb  der  strasin  willo ,  wenn  sy  satzteii  frawen  nnnd 
mm  Uli  Donyn.  Domach  besatzte  er  auch  Maxen  und  tryben 
rewteriäpyll.  i>o  ward  her  Mawl  von  Donvn  in  der  i?'ichte  erschoisin, 
dsi  ist  ewer  gnaden  hamer  eyne,  und  der  ander  von  Donyn  an 
Bergkhartwalde  (sie),  dovon  dy  pawer  noeh  ein  lyt  syngen  nmh  Denen. 

Do  Wardt  plackerey  so  grois,  das  der  marggraff  beweget  wardt 
nnd  belagerten  Donyn.  Do  er  etVi^h  zceyt  do  gelegen  hatte,  machte 
sich  der  von  Donyn  kegt  n  VVeseiistein  und  quam  also  rom  schlose. 
[Ajls  Wardt  das  dem  marggraffen  zu  wyssen,  do  er  über  dem  essen 
lu,  was  er  Tom  tisehe  nf^standen  nnd*  sieh  eylende  vor  den  Wesen- 
stein geslageiL  Als  bleyb  der  von  Donyn  nicht  lennger  wann  vier 
nacht  doruff  und  quam  uff  den  Konige^tein.  Do  eylte  der  marggraff 
Tüa  »tuudt  h^Tinach.  Do  bleyb  der  von  Donyn  Tier  woclien  und  iinani 
herab  und  zcoch  kegen  Oven  zu  dem  koiiige.  Do  er  kegeu  Oven 
quaiD^  Ivis  im  der  konigk  den  kop  abeslan. 

Als  stett  der  ytzigen  jungen  von  Donyn  forderunge  zum  dritten 
teyl  nnd  wy««pn  nicht,  das  Wesenstein  und  Konigstein  nnder  irs 
eliJenivater  gewest  sey,  denn  sy  haben  nuh  nehst  mit  mir  zu  lUnx^ 
^redt  und  gefraget,  ab  sy  auch  nicht  forderunge  gehad  betten,  hab 
leh  imi  geaatwortb,  ieh  hette  Iren  Täter  nyhe  hören  denne  nmh  Don^^n 
reden,  was  sy  uff  dv  fordemng  legettenn  Wesenstein  und  Konigstein 
betreffende  wero  vorloren,dai>!  83'  selber  am  irrnnde  nichts  dctvon  ■wyfsen. 
Larurub,  gn^^digen  lierren,  wenne  sy  ewer  gnaden  mit  einem  leichtenu 
abgeweysen  konde,  were  vorwar  das  peste,  und  ich  woide  es  vor  einer 
zceyt  mit  geringem  gelde  abgeweyst  haben,  wenn  in  aller  warheyt  dy 
drey  slos  ir  gewest  sein  nnnd  nynt  ine  durch  marggraff  WiUielm 
angewonnen.  Da^  hab  ich  ewem  gnaden  im  bestin  zu  erkennen  und 
mit  keyneni  Trimschen  rede  dovon  geliad.  Darumb  [ist]  mein  gnt- 
doncken,  das  ewer  gnade  diese  zcedell  nym[antj  lesen  lysse.  Mein 
baadtschrifit  ut  supra. 


»T)  j}afür  setzt  Wecks  Melaiion:  am  wasser  ILügelena; 
Carpzov:  an  der  Müglitz. 

Schadhafte  Stelle  in  der  Vwtage,  ergänzt  nach  Weckt 
lUlatian,  Carptav:  Bichgmnd. 
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4.  Aas  dem  Honachns  Pimensis* 
Meooke,  Socipt  rer.  Oemuui.  II,  1542. 

DODhenn  . . da«  (KCCCCIIl)  margrafe  Wilhelm  czu  Meisen 
am  tag^e  Gen^asii  und  Protasii  mit  heris  craft  eröbirt  hat  und  unlang 
darnat  li  nm  vil  tapfern  lieweglichen  orsuchen,  cziivor  etlicher  troczig-er 
mishandluug  und  stolcziuutiger  obernemuuge  des  lieiu  daselbst  &a- 
selbige  gute  schlos  nicht  ane  merckliche  unKost,  mühe  und  schwerer 
erbit  dorch  vi]  der  berckhawer  hm  vnd  her  gammelt  haben  lassen 
eynbrechen,  wie  noch  an  den  mawern  wird  gespürt.  Vormelle 
Donyssohe  phiege  ist  csn  der  Pirnisachen  gesiagen  ander  den  herccogen 
c2a  Sachssen  etc. 


B.  Chronikalische  Berichte  über  den  Zug  Yor  Prag 

1.  AuH  der  Ma^'di  buiger  Schöppenchronlk, 
Die  Ckroaikeu  der  deutHoben  Städte  VII,  900  f. 

Darna  iu  demsulven  iare  droch  markg:reve  Wilhelm  Tan  Misseu 
mit  dem  nie  korn  k<"iiiT)L'-e  Riiprechte  palhiudesofreTcn  an  ein  hererard, 
de  scbolde  gan  u])  den  oklen  Romischen  koninj^  Wentzlawen  Tan 
Behmen,  de  van  dem  rike  eut&at  was  umme  twierleie  sake  willen. 
De  eine  was,  dat  he  dat  rike  genaliken  an  ansprake  Torlaten  scholde 
nnd  van  sik  antwerden  sehoide,  wat  to  dem  rike  horde,  und  mark* 
greven  Wilhelmes  sake  was  dit,  dat  koninir  Wentalawe  hri  lde  den 
markgreven  vor  30  dusent  gülden  dem  konin^'e  van  Engeiande  .  . 
der  konde  he  koning  Weutzlawe  nicht  at'  vormanen.  Also  vorplichtedea 
se  sik  ein  den  anderen  to  helpen  np  den  koning. 

De  markgreve  lo?ede  dem  nien  Romischen  koninge  to  Torende 
lind  to  vuli^t  nde  mit  achte  hundert  glevien,  und  desul?e  koning 
Ruprecht  wohie  komen  mit  vuUer  macht.  De  markgreve  to'  h  in 
Behemen  und  lach  umme  Brugkx  Uten  mit  den  öiuen.  De  nie  koniug 
Ruprecht  kam  wente  bi  Egra  nnd  toch  nicht  Tort,  sonder  he  wände 
sik  jegen  Nurenberge  nmme  anders  ges(  heftes  willen  des  rikes;  aw 
markgreve  Wilhelm  van  Missen  bleif  in  Hehmen  bi  dren  wcken  und 
rovede  und  vorher*le.    To  lesten  sik  de  Behemischen  heren  to 

om  veligen  und  spreken  mit  den  markgreven  und  beden  ou,  dat  he 
sik  an  orem  lande  und  luden  nicht  vorgrepe,  edder  se  wolden  dat 
weren;  nnd  wolde  he  up  den  koning  orlogen,  dat  moehte  he  dos» 
dar  wolden  se  on  nicht  ane  hinderen,  wente  de  manschop  van  Behmen 
weren  dem  koninge  nicht  holt,  wonimme  dat  was,  des  is  ein  deU 
hirvor  j^eschreven.  Also  vultdch  he  und  legerde  sik  vor  Präge  under 
de  horch,  und  de  markgreve  van  Merereu  und  de  Behemischen  heren 
legen  up  der  ander  sit  Frage  Tor  d«r  stad,  nnd  de  böigere  van  Frage 
spiseden  beide  here.  Dit  hadde  den  luden  wunderlik,  wo  dit  tokomen 
mochte,  dat  r^'*  f  -  ?piseden.  de  ores  heren  ]'mv\  vorderveden.  Dit 
Schach  hirummc,  dat  de  koning  deste  bat  darlo  dwungen  worde,  dat 
he  sin  land  bct  beschcrmede,  wenn  he  dede ;  wente  he  sat  stille  und 
leit  sin  land  mit  ringem  volke  vorteien.  Ok  togen  etUke  Behemiadie 
heren  to  om  mit  groten  mchten  nnd  seden  om  mit  gmien  emste» 
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he  acholde  afleggen  alle  schelinge,  de  he  hedde  mit  andeien  Torsten, 
vod  scholde  «Bern  lande  vrede  schicken,  als  dat  land  in  langer  tid 

iü  gudem  vrede  gef?etteTi  hedde,  se  wolaen  mit  om  unvordervet  sin; 
nnd  dwunc^n  »u ,  dat  he  dat  swereii  moste.  Also  wart  der  heren 
wUie  gededmget,  dat  se  vor  Piage  upbreken  xmd  togen  wech. 

2*  Aas  der  Tlieodorims  a  Mem  »morls  Vnionis  LabjrintJina 

Xract«  YI  cap.  XJOUI. 

Tbeod.  a  Kiem  HistDiianim  sui  tempoii«  llbxl  IHL  Argentontl  160$.  pw474t 

Freterea  In  seenndo  anno  assnmptionie  tne  ad  regni  fastii^iani, 
d  bene  recolis.  Htiperte  rex,  marchionea  Mianensea  amici  toi  et  pene 

omnes  ßoViles  et  barones  regni  Bohemie  propter  inordinatuin  rcj^imen 
Tt:i^i<  Wenceslai,  re?pieientes ,  qiiod  ipse  tnos  progressus  iihique 
nitebaiur  modis  uumibuä  iiupedire,  contra  ipsum  legem  iiisimul  con- 
eordanmt,  quod  eom  tibi  aabjicerent  mann  forti,  dnmmodo  eis  in  hoc 
potenter  asaisteres,  nt  aic  nnicns  gloriosus  existeres  ac  insignia 
imperiilia  per  euM*l**iTi  Wenceflanm  rcirem  tunc  et  liodie  preter  omnem 
jn-sritiam  ocriipata,  [ kmit  tiiam  ileceret  j^loriam,  recuperares  ab  ipso. 
Et  quamviä  libeuä  tautaui  ublatiuuem  tunc  assumeres  ipsisque  tuis, 
quod  Tel  in  i>ropria  persona  sea  per  nniun  de  tnis  filiis  cum  mille 
laDceis  streone  aoxiliari  Teiles,  dnmmodo  ipsi  tautnm  uegocinm  inci- 
pfTCBt,  fideliter  et  constantfi-promississes,  tarnen,  posttj^iiamilla  promissa 
eorniu  ob<«erTnvenint  et  dictum  retcem  Weiueslaiiin  m  Praga  Jioeinit$ 
Quiea  Dietropoli  valida  obsidione  per  onurn  mensem  et  aitru  coa< 
stringerent,  ctedentes,  quod  eis  utiqne  magnifice  snbT^iires  pro 
retpnblice  atilitate,  non  Tenisli  iUnc  nec  alinm  loco  tui  misisti  ad 
cos,  qui  tantnm  negocium  in  fe  suh  tna  spe  fiJeque,  licet  fatue, 
susceperunt.  Undo  postea  tautus  cxercitus  idoneo  capitaneo  carens, 
aliquibns  receptis  promissionibus  ab  ipso  rege  Weuceslao,  sed  eis 
per  i^sam  minime  serTatis,  ab  obsidione  h^jusmodi  desperato  tanto 
negotio  remanente  recessemnt  tuqne  propterea  saltem  insigniis  hujus- 
modi  et  obedientia  dicti  regis  Weuceslai  ca^^i^^^i  et  carcs  hodie, 
multiqne  romm,  qni  tnnc  in  eadem  obiiidione  propterea  rebus  et 
corporiboB  eorum  destracti  sunt 

8»  Aas  der  Uiatoria  de  Landgravils  Fiatoriana« 

PfstorinB  Rer.  GttmaiL  Seript  («d*  m.  cor.  StmTio)  1, 135». 

Aüüo  doraini  MCCCCI  marchiones  Misne  et  Orientales  ac 
Fridericna  landgravins  Thuringie  intraTenint  Bobemiam  com  msgno 
ezercita  et  civitatem  Pragensem  obsederunt  per  sex  hebdomadas.  In 

qua  expeditione  Frid^^nVns  landt^fravius  Thnrinj^rip  miles  factns  est 
com  maltis  aiüs  nobilibus  de  Xhuringia  et  miiitaribus. 

d«  Ana  der  Hlstoria  de  Landgravils  Eccardlann* 

Eccftidiu  Histor.  genealo^  prloctp.  Sasoa.  raper.  Sp.  466. 

Anno  dummi  MCCCCI  priucipes  Misneuses  et  Thuringie  intra- 
▼enmt  Bobemiam  et  in  horte  feraram  et  in  Tinea  regis  Bohemie 
ante  Pragamjacentespersex  hebdomadas,  iibi  lantgraTins  Thnringonun 
fredehena  qnintna  filins  Balthasar  factns  est  mUes. 

Swm  lidüv  f.  8.  0.  v.  A.  ZXn,  S.  4.  19 
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6«  Ans  dem  Ckronicon  Bolieiaie  (lipaieiise)* 

Htf  f  ler,  Gei«ihioht8Bolmiber  der  hiudtisehra  BewAgong  in  Btthmen  I,  & 

Aüuo  domini  MCCCXCIX  {sie)  ante  festum  sancti  Viti  jacuemnt 
bmnes  regni  Bohemie  cum  Jodoco  marchione  Moravie  et  marehioiubiii 

Misne  cum  civibus  proprie  civitatis  omniam  triam  dyitatiim  ante 

Pra<Tfini  priiiio  in  Michel,  deinde  in  Owencz  ft  orm  feranim.  Quod 
fuit  post  leslum  sancti  Jacobi,  nbi  l^Iisnenses  iiuerfecerunt  feras  in 
oito  et  plures  miiites  faciebaut  ante  Castrum  Prageuse. 

6«  Aug  dem  liaiidschriftliolieii  ChroBiooji  Badissinese. 

AroblT  des  Dondapiteli  <u  BAiitK«n  Loo.     Nr.  isd. 

Bodem  aimo (1401)  circa  festam  natiTitatis  Karie (Septembers!) 
Wilhelmiu  marchio  Mieuneneis  et  dno  jnvenes  marehiones  orientales 

cnra  exercitu  sno  pocnf^runt  se  ad  ortum  ferarum  ante  civitatera 
Prac;enseni  et  ibi  comederunt  feras  diu  con^^re^ratas  reg-is  Bohemie 
Wenceslai  tercii  et  fuerunt  ibi  per  tres  septimauas  contra  voluntatem 
dicti  Wenceelai  re^s.  Fait  tarnen  fectnm  com  scita  et  Tolnntate 
Jodoci  marchionis  Monme,  dominonim  Bohemie  et  dyinm  Pragen- 
Binm;  alias  in  etemimi  neu  Tenissent  ibi. 


Nachtrag  zu  8.  282.  Eine  Rechnung  über  die  Vogtei  Eilen- 
hnxe  von  Mitte  Okt.  U()4  bis  1405  Juni  1  (Gemeinschaftl.  Archiv 
Webnar  Reg.  Bb  Xr.  1109  fol.  12)  enthält  folgenden  Posten :  Sabbato 

post  jubilate  (1 105  Mai  1(3)  eqiütavit  advocatus  cum  17  equis  ('H  ante 
Koncrstein,  consumpserunt  in  im  >  tabema  12  ^rr.  Das  scheint  darauf 
zu  deuten,  dals  auch  zwischen  ükL  1404  und  Okt  140Ö  die  Belagerung 
nicht  völlig  unterbrochen  wurde. 
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Die  böhmischen  Exulanten  nnter  der  kar- 
sächsischen Eegierong  in  Dresden. 

Von 

Richard  Schmertosch  Ton  EieseutUaK 


Seit  den  gnmdlegeDden  Arbeiten  Peschecks  über 
die  böhmischen  Exulanten  in  Sachsen')  sind  eine  ^anze 
Beihe  von  Einzelschriften  und  kleineren  geschichtlichen 
Abhandlnngen  erschienen^  die  stotlich  eine  mehr  oder 
weniger  gro&e  Beistener  zu  demselben  Thema  enthalten. 
Auch  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  reidie  öster- 
reichische Gteschichtslitteratnr  hat  nicht  wenig  Nenes  bei- 
gesteuert Hervorragend  sind  vor  allem  Bileks  „Geschichte 
der  Konfiskationen  in  Böhmen'' ein  Werk,  das  in  höh* 
mischer  Sprache  verfaist,  auf  den  vorzüglichsten  Quellen- 
studien beruht,  wie  auch  Gindelys  „Geschichte  der  Gegen- 
reformation in  Böhmen",  die  erst  nach  dem  Tode  dieses 
hochverdienten  böhmischen  Geschichtsforschers  zur  Ver- 
öffentlichung kam^).  Trotzdem  liegt  in  den  Archiven  des 
Königreichs  Sachsen  noch  mancherlei  wertvolles  Material 
tiir  die  Geschichte  der  Exulanten.  Noch  ber<2:en  die 
Kirchenarchive  eine  Menge  vun  genealogischen  Nach- 
liciiten,  die,  in  den  nötigen  Zusammenhang  gebracht. 


')  Geschichte  der  Gegenreformation  in  Böhmen  (Dresden  und 
Leipzig  1844).  Die  böhmischen  Exulanten  in  Sachsen  (Leipzig  1857). 

*)  Bi'lek,  DGjiny  konfiskaci  v  &'chAch  po  r.  1618  (Prag  1882). 

*>  (t  i  n  d  e I  y ,  Geschichte  der  Gegenreformation  in  Böhmen.  Nanli 
dt;m  Tode  des  Verfassers  heraosgegeheu  von  Dr.  Theodor  Tupetz 
(Leipzig  1894). 
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manchen  überraschenden  Aufschluis  gewäliren,  noch  hiiten 
die  Archive  der  sächsischen  Amtsgerichte  eine  Menge 
bisher  noch  ungehobener  Schätze  in  alten  Testamenten  in 
böhmischer  und  deutscher  Sprache,  in  Kauf-,  Konsens- 
und  ähnlichen  Gerichtsbüchern,  noch  enthalten  auch  die 
städtischen  Archive  in  Bürgerlisten  und  alten  Aktenstölsen 
manche  interessante  Einzelheit^).  Einen  scheinbar  ganz 
unerschöpflichen  Schatz  bietet  aber  das  königliche  Haapt- 
staatsarcbiv  in  Dresden.  Ganz  abgesehen  von  den  zahl- 
reichen, leicht  auffindbaren  Archivalien  über  böhmische 
Exulanten  enthält  es  eine  gan2e  Reihe  yon  Aktenstücken, 
die  noch  während  des  greisen  Krieges  oder  kurz  nach 
demselben  entstanden  sind,  reiche  Nachrichten  über  ver- 
triebene böhmische  Protestanten.  Besonders  liefern  neben 
den  genealogischen  Sammlangen  desHauptstaatsarchivs  die 
kurfürstlichen  Interzessionsschreiben  nnd  Paisbriefe  eine 
reiche  Ausbeute.  Auf  derartigen  Forschungen  beruht  die 
nachfolgende  Darstellung,  die  sich  nicht  nur  mit  der  Anf- 
nahme  hervorragender  Exulanten  in  Dresden,  sondern  auch 
besonders  mit  der  Stellung  der  Exulanten  insgesamt  zur 
kurfürstlichen  Regierung  beschäftigen  solP). 

Eine  der  grölsten  sozialen  Umwälzungen  in  Böhmen 
folgte  auf  die  Schlacht  am  Weissen  Berge  bei  Prag, 
Nicht  strafende  Gerechtigkeit  oder  durch  politische  Klug- 
heit gebotene  Strenge,  sondern  Fanatismus,  Rachgier  und 
Habsucht  schwangen  seit  dieser  Zeit  ihre  blutige  Geifsel 
über  das  unglückselige  Land.  Nachdem  im  Prager  Blut- 
gerichte  1621  siebenundzwanzig  der  hervorragendsten 
Männer  des  böhmischen  Volkes,  sowohl  Deutsche  wie 
Tschechen*),  hingerichtet  waren,  wurde  durch  eine  mals- 


*)  Von  dem  Yetfasser  hi  den  Archiven  des  Dresdner  und  Pimaer 

Amtsgerichts  gesamnit  lte  „Genealojfische  Daten"  über  böhmische 
ExnlantPn  hat  Aiijrust  v.  Doerr  soeben  in  den  „Sitznner^hprit hten 
(lur  köuii^l.  höhuäschen  Gesellschaft  der  Wissenschalten''  zum  Abdruck 
gebracht.   Sitzungsberichte  1900,  VII,  1  ff. 

^)  Der  Aufsatz  Ast  er  8,  Die  Aufiiahme  der  böhmischen  Em* 
lanten  in  Dresden,  in  den  Dresdner  Gescbichtsblättem  I,  205  if.  (1895) 
hat  das  nrlcnndlirhf  Material  'Inrchaus  nicht  ersch()pft  nnd  f'rw'il'Mt 
Rwoh  niclit  <li(^  für  dir-  Kxulantengeschichte  so  wichtigen  Bestrebungen 
der  Exulanten  in  Dresden. 

^  Ans  deutscher  Familie  stammte  erwiesenermaiseii  der  Graf 
Joachim  Andreas  Schlick.  Keindentsche  Nao^n  führten  unter  den 
Hinr'erirhtPten  auch  der  Bürgermeister  von  Kuttenberg  J"hf\T'nes 
Schulz  (Schnltis'^  v.  FeNdoif,  die  PraL-rr  Ratsherren  .Johann  Kut- 
nauer  v.  Sounenstein  und  Michael  Wittuianu  und  die  beiden  Kechts- 
gelebrten  Georg  Haaenscbild  v.  FOrstenfeld  nnd  Leander  Büppel 
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lose  Gäterkonfiakation  die  Macht  des  evangelischen  Adels, 
zu  dem  aach  die  vornehmen  Patriziergeschlechter  der 
königlichen  privilegierten  Städte  gehörten^),  gebrochen. 
Denn  nur  bei  völliger  Verarmung  der  zahlreidien  alten 
Geschlechter,  die  im  Kampf  für  den  Protestantismus  grofs 
geworden  waren,  glaubte  Kaiser  Ferdinand  II.  die  Ee* 
katholisienmg  des  Landes  nnd  den  geplanten  Umsturz  der 
bestehenden  Landesverfassung  durchführen  zu  können®). 
Sogleich  waren  die  Güter  derer,  die  geflüchtet  waren,  kon- 
fisziert worden.  Aber  auch  die  minder  Schuldigen  wurden 
seit  1622  vor  einen  Konfiskationsgerichtshof  gerufen.  Nor 
wenige  wurden  ganz  freigesprochen;  viele  verloren  ihren 
gesamten  Besitz,  anderen  wurden  zwar  auch  ihre  Güter 
eingezogen,  aber  wenigstens  die  Hälfte  bis  zu  emem 
Fünftel  des  Wertes  in  barer  Münze  zugesprochen.  Doch 
wurde  die  Auszahlung,  wenn  sie  überhaupt  erfolgte,  nur 
in  verschlechterte  Münze,  die  kaum  den  zehnten  Teil  des 
Wertes  alter  gangbarer  Münze  besals,  geleistet.  Schlimm 
erging  es  auch  den  Frauen,  die  ihre  Mitgift  auf  das  kon- 
fiszierte Gut  ihres  Mannes  hatten  eintragen  lassen.  Ihre 
Forderungen  wurden  zwar  meist  anerkannt,  aber  sie  er- 
hielten dafür  nur  Anweisungen  an  die  königliche  Kammer, 
die,  wie  wir  sehen  werden,  später  ihren  Verpflichtungen 
weder  nachkommen  konnte  noch  wollte*).  —  Unterdessen 
begannen  die  Bekehningsversuche  der  Jesuiten  in  Stadt 
und  Land^^).  Den  Hauptstreich  aber  ^egen  den  Protestan- 
tismus in  Böhmen  führte  Ferdinand  un  Jahre  1627.  Am 
31.  JuU  dieses  Jahres,  dem  Gedenktage  des  heiligen 
Ignatius,  erschien  ein  kaiserliches  Edikt,  das  allen  Ün- 
katholischen  den  ferneren  Aufenthalt  in  Böhmen  und  den 
zugehörigen  Ländern  verbot,  falls  sie  sich  nicht  zur  ka- 
tholischen Kirche  bekennen  würden,  besonders  aber  gegen 
die  Angehörigen  des  Herren-  und  Bitterstandes  gerichtet 


V.  Rappaeh.  Die  beiden  letzteren  und  der  als  Arzt  und  Rektor  der 
l'ra^r  Universität  berühmt  gewordene  Johann  Jessenius  v.  Jessen 
emplngeii  Tor  der  Hlnrichtimg  von  dem  deutschen  Prediger  M.  David 
Lippach  das  Abendmahl.   Pescheck,  Gegenref.  1,  422. 

S(  lion  im  16.  Jahrliimdert  warr-n  von  den  böhmischen  Köiii^nn 
anijesehene  Bür^j:eifamilien  in  die  unterste  Stufe  des  bühmisdien 
Adels,  deu  Wladikeustaud,  erhoben  worden.  Aus  ilmeu  ergänzte  sich 
der  Rittentuid.  Panl  Stranskr,  Der  Staat  von  Böhmen  (Ubersetst 
▼OB  Ignas  Comova)  VII,  137.  Gindely,  6egenre£  S.  436. 
^  Gindely  S.  36. 
üindely  S.  42,  59  ff. 

Gindely  S.  87 ff.  Lipp  er  t,  Gesch.  d.  SU  LeitmeriU  S.  394  ff. 
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war.  Sechs  Monate  worden  ihnen  zu  ihrer  Bekehmog 
lind  später  noch  sechs  weitere  Monate  zwm  Verkauf  ihrer 
Güter  bewilligt,  alles  blofe  „vmb  der  Ehr  Gottes  des 
Allmächtigen"  und  „vnserer  Unterthanen  Seelenheil  und 
Seligkeit  willen"*').  Doch  hatte  diese  Vergünstigung  nnr 
wenig  praktischen  Wert,  da  bei  der  Unmasse  der  Güter, 
die  mit  einem  Male  zum  Verkaufe  ausgeboten  wnrden, 
sich  nur  wenige  zahlongsfähige  Käufer  fanden,  so  dais 
der  Grundbesitz  ganz  unter  dem  Worte  weg^gegeben,  ja 
oft  auch  an  katholische  Freunde  oder  Verwandte,  die  in 
der  Heimat  zui'ückblieben,  abgetreten  werden  mufste.  Die 
Liebe  zum  Besitz  und  diie  Aussicht  auf  die  Gunst  des 
kaiserlichen  Hofes  tiberwog  bei  nicht  wenigen  die  religiösen 
Bedenken'^).  Eine  konfessionelle  Spaltung  zwischen  einer 
protestantischen  und  einer  katholischen  Linie,  wie  sie 
früher  schon  in  den  Familien  «Slawata"  und Wallenstein" 
bestand,  trennte  damals  auch  noch  viele  andere  früher 
utraquistische  Adelsfamilien.  Aber  die  grolse  Masse  der 
begüterten  Protestanten,  Vornehme  und  Geringe,  und  nicht 
zum  wenigsten  die  Frauen  wählten  lieber  ein  entbehmngs- 
YoUes  ExU  als  die  Verleugnung  eines  durch  heilige 
Familientraditionen  gesicherten  Glanbens,  dem  sie  ans 
innigster  Überzeugung  anhingen. 

Schon  früh  hatte  der  Zug  der  Auswanderer  nach 
Meüken  begonnen,  meist  wohl  im  Mbthale,  der  natür- 
lichen Wasserstralhe  zwischen  Böhmen  und  Sachsen.  Hatte 
doch  schon  seit  Jahrhunderten  eine  Fülle  von  politischen 
und  geistigen  Interessen  zwischen  beiden  Ländern  einen 
regen  Verkehr  vermittelt  Nicht  nur  die  Wettiner 
selbst  haben  Teile  von  Böhmen  besessen,  auch  eine  ganze 
Anzahl  osteriändisch-meifsnischer  Geschlechter  hatte  sich 
im  16.  Jahrhundert  südlich  vom  Erzgebirge  angesiedelt 
und  unter  der  Krone  Böhmen  selshaft  gemacht^^).  Im 
16.  Jahrhundert  kamen  zu  ihnen  noch  im  Norden  Böhmens 
die  Herren  von  Schönburg,  die  Bünau,  die  Starschedel 


Fescheck,  Gegenref.  II,  mir.  Gindely  8.  268.  Haupt- 
Staatsarchiv  Dresden  Loo.  10332  Einnebmuiig  dererienigen,  so  ans 
Böhmen  etc.  IV,  Bl.  289. 

Man  vergleiche  die  zahlreichen  Standeserhöhiingen  im  Jalire 
1627  und  den  folgenden  Jahren  bei  v.  Doerr,  Der  Adel  der  böh- 
mischen Kronländer  TPrag  1900)  S.  91  iL 

")  Vergl.  den  Aufsatz  des  Verf :  Yertriebeae  und  bedrlngte 
Protestanten,  in  dipfrr  Zeitschr.  XVI.  273. 

V.  Maasberg,  Unsere  Nachbarn  jenseits  des  Erzgebirges, 
in  der  Wissensch.  Beü.  d.  Leipz.  Zeitung  1875,  Nr.  t>8,  S.  271. 
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und  andere  auch  in  Sachsen  angesessene  Familien  hinzu  *'^). 
Im  Jahre  1585  ersuchte  der  Kurfürst  August  von  Sachsen 
Kaiser  Rudolt  II.,  den  sächsischen  Untertbanen  Haubold 
Yon  Starschedel)  „wie  in  der  Kiou  Böhmen  gebräuchlich, 
zu  einem  Böhmen"  anzunehmen ^^).  Aber  auch  im  um- 
gekehrten Falle  finden  wir  am  kursächsischen  Hofe  den 
böhmischen  Adel  ?ertreten.  Der  bekannte  Graf  Joachim 
Andreas  Schlick  gehörte  in  seiner  Jugend  zum  Holstaate 
der  Kurfüi-stin  Sophie,  der  Gemahlin  Christian  I.^*),  der 
Bitter  Wilhelm  Auderzky  von  Auderitz  war  Truchsels 
des  Kurfürsten  Christian  11.^^),  und  der  Freiherr  Hein- 
rich Krschinezky  von  Ronan  auf  Rozdialowitz,  der  im 
Türkenkrieg  1602  vor  der  Festnng  Ofen  tötlicb  verwundet 
wurde,  hatte  drei  Kurfürsten  von  Sachsen  „treulich  in 
JEriegsbestallung  bis  an  sein  Ende"  gedient  ^^).  Sogar 
noch  unter  Jobann  Georg  I.  befehligte  1620  ein  Böhme, 
■  Wolf  llburg  von  Wrzesowitz,  als  Obrist Wachtmeister 
knrsächsisches  Kriegsvolk-®),  und  in  demselben  Jahre  trat 
der  Ereiberr  Zdenko  Sigismund  von  Waldstein,  ein  Vetter 
des  späteren  Herzogs  von  Friedland,  in  die  kurfür^tliclie 
Leibkompanie  ein*').  War  doch  auch  in  den  alten  £rb- 


Nach  Schimon,  Der  Adel  von  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien 
S.  17,  erhielt  ebi  Oünther  v.  Bünau  1567  das  böhmische  Inkolat 
Theodor  Schöne,  Die  Herrsdiaft  Graslitz  in  Böhmen  im  Besitz 
des  Hause«  Schönlmrg  1575— l'iM*;  in  d.  Schönb.  Geschichtsbl.  1899. 

'*)  Kuiiurst  Augast  an  Ruiluli  II.  1585.  Jannar  15.  HStA.  Geueal. 
^Starschedtrl''  Loc.  7810,  I.  Über  Erteilung  des  Inkolats  vergl. 
Qi&dely  S.4S7. 

Joachim  Andreas  Schlick  an  die  Kurltirstin  Sophie,  Kaden 
1594  F.-bruar  2.  IlSt  A  f^eneal.  (4] af  Schlick"  Loc.  31801.  Hier 
linden  sich  auch  noch  andere  Belege  iiir  die  nahen  Beziehungen  des 
tirafen  zur  kurtüifliUcheu  Familie. 

<*)  Knifürst  Johann  Georg  I«  an  die  Landoflftsiere  in  Böhmen 
l«;^s  März  9.  HStA.  Geneal.  „Audercky  von  Audric-  Loc.  11024. 
Wilhelm  Auderzky  starb  l(;n2  in  Dresden.  Seine  Grabschrift  bei 
Michaelis,  Inscriptioues  Dresdensea  S.  338.  Bei  der  S<  hreibweise 
der  tschechischen  Namen  habe  ich  möglichst  die  damals  iu  Sachsen 
Hbliche  phonetlBcbe  Schreibweise  derselben  beibehalten. 

Barbara  Kriinecky.  gebome  Freyin  von  Zierotin,  an  Kur- 
filr-^t  riu  inianll..  RcMialowiz  1602  Dezember  19.  Georg  Krzinczky 
an  Kurlurst  .lohaiiii  (ieorg  IL,  Dresden,  \Mh  Ammt  28.  Jicide 
Schreiben  im  HStA.  Genealog.  „Eiiülieizky  von  lionan"  Loc.  11320. 

^)  Bestallnng  des  Herrn  Wolff  Ilbnrgken  Wrzesowi«  v. 
Wrzesowitz  auf  Potsedia  und  Weheniz,  Dresden,  1620  Angust  20. 
HStA.  Geneal.  „Wnesowiz**  Loc.  7863.  Vergl  Gretschel,  Gesch. 
Stchsens  IL  209. 

Jobann  Georg  J.  an  Herzog  Albrecht  zu  Fricdland,  Dresden, 
1626  Februars.  HStA.  Intercess.  n. Vorschriften  in  allerband  Sachen 
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einij>iuigeü  zwischen  Böhmen  nrul  Saclisen  eine  Ei'leich- 
tHumg  des  Verkehrs  zwischen  beideu  Nachbarländern  be- 
sonders vorgesehen  worden 

Diese  enge  Verbin  (hing  beider  Staaten,  die  vor  allem 
noch  durch  das  feste  Band  des  gemeinsamen  evangelischen 
Glaubens  verstärkt  wurde,  hatte  selbst  die  kurzsichtige 
Politik  eines  Johann  Georir  T.  und  der  Hafs,  den  sein 
ebenso  einüulsreicher  als  intriganter  Hofprediger  Hoe  von 
Hoenegg  gegen  die  als  (Jalvinisten  verschrieenen  Böhmen 
hegte,  niclit  zerreifsen  können.  Der  Feldzug  des  Kur- 
fürsten im  Dienste  des  katholischen  Kniserlmnses  in  die 
Lausitz,  die  Unterwerfung  Schlesiens  und  des  Egerlandes, 
die  wenig  edelmiiiige  Auslieferung  des  als  treuen  An- 
hängers des  sächsischen  Kurhauses  bewährt f^n  Grafen 
Schlick  an  seine  erbittertsten  Feinde  und  scliiielsiich  die 
eigennützige  Konfiskation  verschiedener  meist  mit  kur- 
fürstlicher Bewilligung  aus  Böhmen  Tiacli  Sachsen  ge- 
liiichleter  Güter  ents])rachen  siclier  nicht  dem  Gerechtig- 
keitsgefühle der  Mehrheit  des  säclisischen  Volkes-^).  Die 
mannhafte  Erklärung  der  Wittenberger  Professoren  gegen 
die  Teilnahme  am  Kampf  für  den  katholischen  Kaiser-*) 
und  später,  1622,  die  Furs|)rache  der  sächsischen  Land- 
stände auf  dem  Torgauer  Landtage  für  Bück  gäbe  der  so 
schnöde  konfiszierten  (iüter  zeigen  dies  deutlicli  genug -^). 


1625—1628  Loc.  8749  Nr.  251.  Über  Zdenfik  v.  Waldstein  s.  Bilek 
S.  837. 

Gretschel  II,  6. 

Böttiger-Flathe,  Geach.  Sackscns  U,  136^.^  Uretschel 
II,  209  ff. 

**)  Schwabe,  KursUchsische  Kirchenpolitik,  in  dieser  Zeitschr. 
XI,  810  ff, 

Uber  die  eigennützige  Wcgnabme  der  Biobersti  inist  Len  und 
iSternbrrrri^rhrn  Deposita  in  Meilsen  vergl.  Markus  in  den  Mitteii. 
d.  Ver  t.  (l  (T.  sdi.  d.  St  Meifsen  IV,  2,  295 ff.  Die  Fürbitte  der  ge- 
treuen Landbchdtt  au  den  Kurfürsten,  Torgau,  1622  Mär«  6,  für 
Rückgabe  der  in  Bibenatock  konfissierten  Sachen  des  >liclaB  y.  Globen, 
Friedrich  Sekerka  v.  Sedcicz  und  Julius  Hoeffer  v.  Lobenstein  im 
HStA.  Böhmische  oinirrflüchtcte  Sachen  betreff^Mvl  1620— 
Lüc.  9234.  —  Wegen  des  damals  in  Annaberg  w  eggenommenen  Ver- 
mögens der  Steinuachischen  Waisen,  ang;eblich  im  Werte  von  tiOOOO 
Reichathalein,  wurde  zehn  Jahre  später  Toa  Zdieslans  Stampach 
itnd  seiner  Schwester  Anna.  <ler  Gattin  des  Freiberger  BerghaÄpt- 
mnnns  Wolf  Christoph  t.  Srhönberg,  Klage  beim  sächsischen  r»l>er- 
hofgerichte  erhoben.  Doch  wurde  der  rrozefs  auf  kurfürstlicheu 
Befehl  niedergeschlagen.  Zdieslaus  v.  Stampach  und  seine  Erben  an 
Johann  Geor&r  II.,  1662  Oktober  80  und  1667  Febmar  9.  HStA.. 
Loc.  10082  Einnehmung  dererienigen  etc.  V,  BL  222,  28a  SL 
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Aber  erst  die  Ausweisung  der  lutherischen  Prediger 
aus  Prag  im  Jahre  165^2  sollte  dem  Kurfürsten  uud  seiner 
Hoforthodoxie  die  Augen  öffnen,  worauf  die  Jesuiten  in 
Böhmen  es  eigentlich  abgesehen  hatten^*).  Auch  am 
Dresdner  Hofe  machte  sich  jetzt  eine  Gesinnungsänderung 
zu  Gunsten  des  in  Böhmen  so  arg  verfolgten  Protestan- 
tismus geltend,  obgleich  man  sich  immer  noch  ängstlich 
?or  jeder  Berührung  mit  dem  so  gehafsten  Calvinismns 
20  hüten  sachte.  Seit  Anfang  des  Jahres  1623  wurde 
die  Aufnahme  zahlreicher  Edelleute,  die  nach  Verlust 
ihrer  Güter  vor  der  katholischen  Ileaktion  flüchteten,  für 
Annaberg,  Chemnitz,  Pirna  und  Meilsen  ohne  weiteres 
bewillioft,  falls  sie  sich  nur  zur  Augsburgischen  Konfession 
bekannten-^).  Bald  schlössen  sich  ihnen  auch  angesehene 
Bürgersfamilien  an,  als  auch  in  den  königlichen  Freistädten 
die  Keligionskommissare  des  böhmischen  Statthalters  Karl 
Ton  liichtenstein  die  gewaltsame  Gegenreformation  be- 
gonnen hatten*^).  Am  14.  Februar  1626  baten  allein 
12  Einwohner  von  Leitmeritz  den  Kurfürsten  um  Auf- 
nahme in  Pirna,  nachdem  bereits  emige  Tage  vorher  die 
Anfhc^hme  des  früheren  Kaiserrichters  von  Saaz,  Johann 
?on  Kraiitz,  für  Freiberg  gestattet  war-*).  Als  aber  m- 
folge  des  erwähnten  harten  Beligionsediktes  im  folgenden 
Jahre  die  Zahl  der  Exulanten  ans  Prag  und  anderen 
Orten  in  Böhmen  so  gewaltig  süeg,  dais  ihre  Aufnahme 
selbst  Johann  Georg  bedenklich  erschien,  richtete  er  von 
Leipzig  ans  an  die  Dresdner  Regierung  und  das  dortige 
Landeäonsistorium  schriftlich  die  Gewissensfrage,  ob  es 
wohl  rätlich  sei,  aUe  Evangelischen  ohne  Unterschied  auf- 
zunehmen ^^).  Da  aber  die  Antwort,  die  von  dem  Kanzler 
Wolf  von  Lüttichau  und  dem  Rate  Sebastian  von  Kötteritz 
noterzeichnet  wurde,  in  durchaus  zustimmendem  Sinne 
erfolgte,  so  wurde  von  nun  an  denen,  ,,die  einen  guten 
Leumund  hätten  und  der  Intlierischen  Kirche  anhingen  % 


^)  ?^e8check,  Gegenref.  II,  35. 

J")  Uber  die  Aunaberger  Exulanten  ver^l.  Bernh.  Wolf  in  den 
ICittdI.  d.  VfT.  f.  d.  Gesch.  Annaberprs  TU,  2}»  ff.  uud  über  die  Pirnaer 
Speck  im  Piru.  Anzeiger  1896  Nr.  lao  ff.  HötA.  Loc.  10331,  Erstes 
Buch,  Eumehmimff  dererienigen  etc.  BI.  178  ff. 
Wolf  Ol. 

HStA.  a.  a.  O.  Bl  301,  321,  326.  Gindely  8.  285. 

Johann  Georg  an  die  Regierung  und  das  Üborkoiisistorium 
zu  Dresden,  Leipzig,  1627  August  Ü8.  HStA.  Loc.  10331,  Ander 
Bach,  £uinefamiiiig  ete.  Bl.  1%, 
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{iii>t;iiidslos  in  Sachsen  der  Aufenthalt  gestattet'*).  Da- 
mals fnllteii  sich  die  gastlichen  Mauern  der  Städte  des 
sächsischen  Erzgebirjn::es,  der  Ober-  nnd  Niederlausitz  und 
die  Ortschaften  im  sächsischen  Elbthale  mit  JB'lüchtlingen 
aus  Böhmen  hohen  und  niederen  Standes.  Besonders 
Pirna  wurde,  wohl  wesren  der  Nähe  drs  kurfürstlichen 
Hofes,  ein  Hauptsanmu  l platz  der  böhmischen  Exulanten. 
Während  z.  B.  in  l?\eiberg  im  Januar  1629  nur  518  Per- 
sonen als  Exulanten  gezäldt  wurden,  ergab  die  gleich- 
zeitige Zählung  in  Pirna  deren  2123^*).  Hier  hult  ii  sie 
seit  1628  bis  zum  Jahre  1639,  dem  Jahre  des  ,,Pii naischen 
Elends",  in  der  Nicolaikirche  vor  dem  Dohiiaischen  Thore 
mit  kurfürstlicher  Bewilligung  sogar  lutUerLschen  (Gottes- 
dienst in  bühmischer  Sprache*^*). 

Nur  ein  Ifingerer  Aufenthalt  in  der  kurfürstlichen 
Residenz  und  Hau])tfestung  Dresden,  sowie  in  deren  Vor- 
städten wurde  vornehmen  Exulanten  auch  noch  nicht 
gestattet.  Denn  es  erschien  der  sächsischen  Reirierung 
mit  gutem  Grunde  nicht  unbedciiklicli,  in  geläh:  liehen 
J\riegszeiten  die  Bevölkerung  der  wichtigsten  Landes- 
festung durch  Zuzug  fremder  Leute  unnötigerweise  zu 
vermehren'^*).  iSclion  16:^6  hatte  deshalb  der  Kurfürst 
verschiedenen  adeligen  Böhmen  und  Schlesiern  den  Be- 
scheid erteilt,  er  könne  niemandem  mehr  den  Aufenthalt 
in  Dresden  gestatten,  und  er  habe  diese  Bitte  selbst 
eigenen  Unterthanen,  die  wegen  des  niedersächsischen 
Krieges  ihre  Habe  nach  Dresden  hätten  flüchten  wollen, 
abschhi'^en  müssen^*).  Ebenso  wurde  1G27  den  Prager 
Patriziern  Hans  Kirchmeyer  von  Eeichwitz,  Niklas 
Österreicher  von  Löweuthal  und  Peter  Hartenberger,  die, 
wie  sie  angaben,  alle  deutscher  Abkunft  und  zum  Teil 

31^  Yprordnete  rantzler  vtitmI  TToflf  Riitho  anrh  Präsident  vninl 
Käthe  lies  öhnn  Consi<(<.rü  zu  Dresden  an  Ueu  JbLurlürsten,  I>resden, 
1627  September  1.  Ebeuda  Bl.  laü. 

*■)  HStA.  Loe.  10881,  Drittes  Bncb,  Einnehmimg  BL18ft  und 
Bl.  28  ft 

Pesch  eck,  Die  böhmischen  Exulanten  S.33.  DasBittschreiben 
clor  brihiuisi  heu  Exulanten  zu  Pirna  an  den  Kuiilirsteu  um  die  Erlaubnis 
zur  Auhübung  des  Gottesdienstes  in  ihrer  Muttersprache  und  die  kur- 
fOrstliche  Erutnbnis  dazu  ebenda  S.148  und  144.  Gindely  S.  804it 

•'»)  Aster  S.  206  Über  Hennig  v.  Waldstein  Gindely  298. 
Nur  dir  Ani^abe,  dnfs  sein  Tod  in  Torgan  erfolgt  Bei,  ist  ein  Irrtum. 
Hennig  starb  in  Meifsen. 

**)  Johann  Georg  an  den  f  reihcrrn  W  ilhelm  Kinsky,  1626  März  5, 
imd  an  den  flauptmaim  des  Fttntentoms  Glogau  Qeoig  Oppersdorf, 
1626  Jnli  29.  Loc.  10881  I,  Bl.  846  imd  868. 
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sächsische  Landeskinder  waren,  die  Aufnahme  in  die 
Festung  and  Altendresden  verweigert^*).  Nur  mit  der 
in  Knrsachsen  alteingesessenen  Familie  von  Bünau  war 
one  Ansnahme  gemacht  worden.  1622  war  Hudolf  dem 
Alteren  von  Bunan  zu  Tetschen,  der  sogleich  wegen  der 
Weesensteinischen  Güter  kursftchsischer  Lehnsmann  ^^  ar, 
▼erstattet  worden,  die  schon  von  seinem  Vater,  Heinrich 
von  Bünau,  benutzte  Mietwohnnng  in  Dresden  weiter  zu 
gebranchen^^).  Ja,  Angehörige  der  böhmischen  Linie  der 
ßHnaus  waren  sogar  als  Hansbesitzer  in  Dresden  an- 
sässig*^. 

Als  aber  im  Dezember  1637  das  erwähnte  Religions- 
edikt in  Böhmen  noch  Terschärft  wurde,  indem  die  Witwen, 
die  in  ihren  ketzerischen  Irrtümern  beharrten,  sogar  mit 
Wegnahme  ihrer  Kinder  bedroht  wurden'*),  da  fiberwog 
wohl  nnter  dem  Einflösse  der  edlen  KurfUrstin  Magdalena 
Sybilla^)  am  kurfürstlichen  Hofe  das  Mitleid  mit  den  so 
hart  Verfolgten  aUe  bisher  gehegten  Bedenken.  Wenigstens 
wurde  seit  1628  auch  &  kurfürstliche  Besidenz  den 
Olaubensflüchtlingen  geöflhet.  Jetzt  erst,  im  Juli  dieses 
Jahres,  erhielt  Wilhelm  Einskj,  der  damals  schon  in  den 
Orafenstand  erhoben  war'^),  die  lange  verweigerte  Er- 
laubnis, sich  in  Dresden  aufhalten  zu  dürfen;  femer  durften 
sich  emmieten  im  August  Wenzel  Kaplir  von  Sulowitz 
und  Dorothea  Katharina  von  Zierotin  „mit  ihren  zwei 
Waislein'%  im  September  der  76jährige  Geleits-  und  Zoll- 
einnehmer Balthasar  Krüger  von  Greifenan  und  der  kaiser- 
lidie  Mflnzverwalter  aus  Prag  Sebald  Dürleber  und 
schliei^eh  im  Oktober  der  hochbetaigte  Prager  Ratsherr 
Kaspar  Uslar  von  Kranzberg  und  die  Gräfin  Magdalena 
von  Millesimo,  eine  geborene  von  Wrzesowitz^-).  Ja,  es 
wurde  sogar  den  vornehmen  Exulanten  unter  denselben 
Bedingungen,  wie  dem  Adel  des  eigenen  Landes,  der  An- 


•«)  Loc-  10331  II,  BI.  51  Uüd  62. 

*<>  DRA.,  Die  ans  der  Cron  BObmen  etc.  I,  GXXV  17b,  Bl.  25. 
^'^i  Im  Archiv  des  Dresdner  Amtsgerichts,  Koatraktbnch  1624 

bis  162«.  Bl.  170,  171,  468,  werden  genannt  r.üurhor  v.  Bünau  auf 
Schönsteiu,  Rudolf  v.  i^ünau  auf  Bünauburg  und  Hudolf  v.  Bünau 
auf  Tetschen  und  Bodeubach  als  Besitzer  von  Häuseru  auf  der 
Bebeffelgatse  und  Seegasse. 

Pescheck,  Gegenref.  II,  180.  Wolf  8.88. 
*»)  K.  A.  Müller,  Forschnn,2:en  I,  46  ff. 

Kneschke.  Deuter bf«^  Adelsl^xikon  V,  105. 
♦*)  DRA.  a.a.O.  Bl.  i^ü  ft.  und  HStA.  Loc.  10331  II,  Bl.  137 
bis  m  S.  auch  Aster  S.  207. 
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kauf  von  Häusern  gestattet.  1628  kauften  Elisabeth 
Hrzanin  von  Harras  ein  Haus  auf  der  Elbgasse,  der  Graf 
Kinsky  das  Kanzler  Krellsche  Hans  in  der  Moritzstrasse, 
Katliaiina  Kaplerin  von  Sulowitz  ein  Eckluius  am  Noii- 
marktp  nnd  AnnaKaplerin  vontSulowitz  ein  Hans  hinter  der 
Krenzkirclie  *'^).  Später,  l(j30,  erwarb  nocb  clor  Freiherr 
Johann  Habart  Kostonilatskv  von  AV>zesowitz  ein  herr- 
schaltliches  Haus  auf  der  Pirnschen  Gasse^\).  Da  die 
Summe  der  Kaufgelder  weit  über  30  000  Gulden  betru^^ 
so  miisseu  alle  diese  Exulanten  mit  beträchtlichen  liar- 
.  mitteln  nach  Dresden  gekommen  sein.  Auch  eine  Anzahl 
Prager  Handwerker  wie  Melchior  Stieglitz,  der  Hof- 
schuhmacher des  Kaisers  Matthias  gewesen  war,  kamen 
1628  nach  Dresden  und  erlangten  auf  kurfürstlichen  Be- 
fehl das  Bürgerrecht  Bürger  in  Dresden  wurde  auch 
ein  früherer  Beamter  der  kaiserlichen  Reichshof kanzlei, 
Georg  Konrad  Im  Land  von  Landfels.  Er  weilte  schon 
längere  Zeit  in  Sachsen  und  bat  1628  den  Korfürsteo, 
wenn  auch  vergebens,  ihm  den  Titel  eines  kurf&rstlichea 
Dieners  zu  verleihen**). 

Schon  früher  hatten  reiche  Prager  Patrizierfamilien 
nicht  unbeträchtliche  Geldsummen  bei  der  kurfürstlichen 
Rentkammer  in  Dresden  deponiert.  So  hinterlegten  hier 
1622  die  kaiserlichen  Mttnzmeister  zu  Prag  nnd  Kutten* 
berg  Benediktns  Hübner  und  Daniel  Baltläsar  Dürleber 
^7  000  Gulden  fränkischer  Währung,  wie  auch  der  reiche 


«s)  Hatzbach  A.  1628—1634,  Bl.  132,  288b,  8b,  310.  HStA. 

Loc.  10331  IL  ITH.  isrv 

Ivatsltncli  ßl.  Auf  seinem  Gute  rioschkowitz  hatte  er 

aiu  3.  April  Ihiö  zunächst  um  Aufnahme  in  Pirna  gebeten.  Sie  war 
bewilliget  worden.  Loc.  10831,  Eiimehmnn^  II,  Bl.  87  nnd  88. 

DRA.,Die  ans  der  Cron  BClunen  etc.  1,  GXXV  I7b,  Bl.nifi". 
Melchior  Stieglitz  wurde  am  1.  Febnmr  l*i28  auf  knrfürstlii  lien  Be- 
f<*hl  nl>  Biirger  aufgenommen.  Er  war  rui  kursSchsisf  lies  T^andcskind, 
da  er  aus  Colditz  stammte.  Loc.  103a i,  hinnehmuug  Iii,  Bl.  5  und 
Loc.  10332  IV,  Bl.  106.  Ava  Prag  kamen  anch  1628  nadi  Dresden 
der  Kürschner  Adam  Heinischen,  der  Si  lilosser  Georg  Prenlsler,  der 
Gla<:schneider  Gcor^^  Schindlerund  der TiflchLermeister Daniel Beianek. 
Vergl.  auch  A  ster  a.  a.  0. 

Derselbe  an  den  Kurfürsten,  165J8  März  11.  Loc.  8749 
Intercess.  nnd  Vorschriften  1625—1628,  Bl.  268  und  1648  3Iai  la 
Geneal.  Loc.  11325  «Land  von  Landfels*.  1638  verpfändete  derselbe 
für  eine  geliehene  Geldsumme  sein  «Haus  und  Hof,  dem  Churfürstlich 
Sächsischen  Stalle  goi^eiiübor,  in  erwr'<:;-nn^:.  »lafs  er  von  >einen  bev 
den  Stätten  im  Kinii<,n('irli  Böhmen  hal)en<leu  Schuldlurdeningen 
aniezo  nichts  erlaugeu  könnte".  Archiv  des  Dresdner  Amtsgerichts, 
Konsenabuch  1634—1638,  Nr.  306. 
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Prager  Handelsherr  Wilhelm  Wechtenbrugk  von  Hohen- 
bcror  8000  Gulden,  1624  die  Familie  Kirchmayer  von 
fieicbwitz  20000  Golden  nnd  schliefslich  1628  Michael 
von  Ridinger  ans  Prag  seine  ganze  Barschaft  von  11 000 
Gulden*').  Der  letztere  werde  1629  auf  kurfürstlichen  Be- 
fehl in  Dresden  aufgenommen,  erst  1631  die  Frau  Agueta 
Kirchmayrin  mit  ihren  Töchtern,  den  Witfrauen  Katharina 
Koschetizkin  von  Horek,  Dorothea  Knttofzin  von  Auras 
nnd  Elisabeth  Wettenglin  von  Neiienberg**).  Auch 
Eiisabetli,  die  Gemahlin  des  Grafen  Kinsky,  hatte  schon 
an  der  Leipziger  Ostermesse  1626  dem  KorfUrsten  10000 
Beichsthaler  bar  dargeliehen*^). 

Es  ^\  ar  nur  zu  natürlich,  dais,  nachdem  einmal  ein- 
flolsreirlie  Exulanten  in  Dresden  ansftssig  geworden  waren, 
sie  eine  Reihe  anderer  angesehener  Landsleute  nach  sich 
zogen.  So  entwickelte  sich  Dresden  unbemerkt  trotz  der 
wiederholten  Verbote,  jemanden  ohne  kurfürstliche  Be- 
willignng  einzunehmen,  zum  Mittelpunkte  der  politischen 
Bestrebungen,  die  die  Restitution  aller  Exulanten  und  die 
Anfhebang  der  harten  Glaubensedikte  bezweckten.  Vor 
allem  belebte  das  thatkräftige  Eingreifen  des  tapferen 
Schwedenkönigs  Gustav  Adolf  zu  gnnsten  des  niederge- 
worfenen Protestantismus  und  sein  glänzender  Erfolg  bei 
Breitenfeld  die  klUmsten  Hoffnungen  der  Exulanten.  An- 
gdiorijge  des  höchsten  böhmischen  Adels,  wie  der  Graf 
Heinrich  Matthias  von  Thum,  die  einst  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  die  Freiheiten  der  böhmischen  Stände  gegen 
den  erzkatholischen  Ferdinand  verfochten  hatten,  sammelten 
sich  in  Dresden  und  hielten  wohl  in  den  Einskyschen 
oder  Eaplerschen  Häusern  geheime  Zusammenkaufte  ab. 
Schon  zu  Anfang  des  Feldzuges  der  Sachsen  nach  Böhmen» 
ün  Herbste  1631,  schreibt  die  Kurffirstin  Magdalena  Sybilla 
in  erregtem  Tone  hierüber  an  ihren  Gemahl^).  Doch 
scheint  der  Kurfürst  selbst  nicht  die  Besorgnisse  seiner 
etwas  ängstlichen  Gemahlin  geteilt  zu  haben,  da  er  keinen 


*')  HStA .  T,.  f  10833  Derer  Bolieiniischen  Exulanten  Darlebn 
IS82.    V  ergl.  leruer  v.  Doerr,  Geneal.  Daten  S.  6. 

*•)  HStA,  a.  a.  0.  und  Dresdner  Ratsarchiv,  Acta  betrefiend  die 
Visit  der  Stadt  und  der  Vorstädte  1653.  BUtt  eingelegt. 
HStA.  Geneal  Loc.  11808  .Grafen  Kinsky-. 

'^j  K.  A.  M iU  1  e r.  Forschungen  I,  58.  0  a e  d ek e ,  Die  Kroberung 
Nonlböhmens  16.U,  in  dieser  Zeitsehr.  IX,  246.  Bei  Pescbeck, 
(iegenref.  II,  3361  ein  etwas  anderer  Bericht  aus  einer  gleich- 
sseitigen  Quelle. 
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Anstand  daran  nahm,  zahlreiche  Exulanten  in  sein  Heer 
einzureihen,  andere  zu  seinen  Kriegskommissaren  zu  er- 
nennen und  in  den  von  ihm  besetzten  Landesteilen  den 
meisten  Exulanten  ohne  weiteres  die  Erlaubnis  zur  Bück- 
kehr  auf  ihre  Güter  zu  geben. 

Als  kursächsische  Rittmeister  hatten  Sigismund  Wil- 
helm Lizek  Freiherr  von  Eiesenburg  eine  Kompagnie 
Reiter  und  Dragoner  und  ebenso  Johann  Adam  Haugwitz 
von  Biskupitz  eine  Kompagnie  zu  Pferde  von  100  Köpfen 
auf  eigene  Kosten  emchtet**^).  Wesentliche  Dienste  leistete 
auch  der  Hauptmann  Jobst  Hans  Tiesl  von  Daltitz,  der 
an  der  Spitze  seiner  Kompagnie  die  Stadt  Eger  eroberte*-). 
In  Prag  wurden  Kriegskommissare  der  frühere  Kanzler 
des  Königreichs  Böhmen  Wenzel  Wilhelm  von  Ruppa  und 
sein  Vetter  Johann  von  Bnppa,  im  Egerer  Kreise  Hans 
Georg  Colonna  Freiherr  von  Fels  und  im  Elbogener  Kreise 
der  frühere  Bürgermeister  von  Eger  Wolf  Adam  Pachelbel, 
in  Leitmeritz  Georg  Krschinezky  von  Ronan,  Wolf  v<mi 
Salhausen,  Friedrich  von  BUa  und  Johann  Wodniansky 
und  im  Schlauer  Kreise  Georg  Müllner  von  Mühlhaasen, 
J^uhuslav  Ellsnitz  von  Elfsnitz  und  Wenzel  Pelargus**). 
Auf  ilire  Güter  Tetschen,  Schönstein,  Türmitz,  Blanken- 
stein, Priefsnitz  und  Eula,  für  die  sie  die  versprochenen 
Kaufgelder  noch  nicht  erhalten  hatten,  kehrten  die  Bünan 
zurück.  Um  einen  Schutzbrief  für  das  GüÜein  seines 
Schwiegervaters  Benedikt  Hübners  von  Sonnleuten  bei 
Saaz  bat  auch  noch  in  Dresden  der  Kinskysche  Leibarzt 
Dr.  Heinrich  Erndl.  In  Dresden  ersuchte  ferner  Dorothea 
Yon  Salhausen,  als  Erhin  ihres  Sohnes  Hansen  Thammens 
von  Sebottendorf,  um  Einräumung  der  Güter  Schönwalde, 
Peterswalde  und  Nollendorf.  Schon  von  Prag  aus  datiert 
sind  ähnliche  Schreiben  von  Hans  Niklas  von  Gersdorff, 
den  FreiheiTn  Georg  und  Wolf  Leonhard  Colonna  von  Fels, 
Kaspar  Christof  von  Kottwitz,  Eva  Hoslauerin  geboren 
Ton  Reizenstein,  Katharina  Radezka  von  Sebirschow,  dem 


*»)  Sigismund  Wilhelm  Lizek  an  Obristen  Johann  Melchior 

V.  Rcbwalbach  im  Quartier  zu  Laim,  ina2  Apiil  6.  Qeneal.  Loc.  n]l>^} 
^Rif'scnhurg".  Obristwachtmeister  Clirisiian  Felgenbauer  au  den 
KurlÜröteu,  Dresden,  1648  Juni  2Ü/30.    Geneal,  Loc.  11263  «Felgen- 

*•)  Hall  wich,  Wallenstein  und  die  Sachsen  in  Böhmen,  in  den 
Forsch,  z.  deutsch.  (le?' h  XXI,  142.  HStA.,  Zehntes  Bach.  Kriegi- 
weseu  im  Keich  bt  lanL^tml  A.  Bl.  t^lsft". 

^)  HStA.  a.  a.  U.  BL  Mä)  und  Loc.  8298  Palsbriefe  1644— 16i9, 
Nr.  85.  Bilek  8.465,  471,  1088. 
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Freiheim  David  Heinrich  von  Tschirnhansen,  Christian 
von  Starschedel,  Dorothea  Katharina  von  Zierotin,  Wenzel 
und  Johann  Heinrich  von  Stambach,  Wenzel  Kölbel  yon 
Geiging  und  Katharina  Kaplerin,  einer  geborenen  yon 
Noßtitz").   Interessant  für  die  damalige  Stimmnng  des 
Dieilsnischen  Adels  ist  das  Schreiben  Oluistians  von  Star- 
schedel :  Der  Knrfflrst  habe  doch  selbst  erklärt,  dafs  er 
den  Kriegszng  allein  deshalb  unternommen  habe,  damit 
diejenigen  so  an  ihrem  Hab  nnd  Gütern  geschädigt  worden, 
sie  wiedererlangen  and  besitzen  sollten.  Auch  der  König 
zu  Schweden  habe  die  evangelischen  exulierenden  Stände 
unlängst  vertröstet,  dals  ein  jeglicher  das,  wozu  er  be^ 
rechtigt}  nnd  dessen  er  durch  unbillige  Gewalt  biäier  ent- 
setzet worden,  möglichst  wiedererlangen  solle.  Denn  dies 
sei  „auch  allein  unter  anderem  der  Pius  vnd  heroicus  scopus 
Ihrer  Königlichen  Majestät,  warumb  sie  ihren  Fufii  auf 
deutschen  Boden  gesetzet  hätte**.  Ebenso  habe  nur  zu 
diesem  Zwecke  die  kursächsische  Landschaft  auf  dem 
letzten  Landtag  zu  Torgau  sich  freiwillig  erboten,  Kontri- 
butionen zu  zahlen  und  Lehenspferde  auszurüsten.  Auch 
verschiedene  Angehörige  des  G^chlechtes  der  Starschedel 
hätten  im  kurfürstlichen  Dienste  mit  Blut,  ja  Leib  nnd 
Leben  den  Sieg  erringen  helfen").  Er  selbst  habe  durch 
Kontributionen^  Bewilligung  ansehnlicher  Ftäsentgelder, 
Schädigung  semes  Eigentums  durch  feindlichen  Einfall; 
Dnrchiäge  nnd  Einquartierungen  semen  Teil  abtragen 
helfen.  Da  nun  die  exulierenden  evangelischen  Stände 
des  Leitmeritzer  Kreises  zurückkehrten,  so  hoffe  auch  er 
seme  in  Bdhmen  ererbten  Güter  wiedererlangen  zu  können. 
Denn  es  widerfahre  doch  den  Verstorbenen  in  der  Erde 
oder  auch  sonst  wohlverdienten  Leuten  das  gröiste  Un- 
recht, wenn  sie  dasjenige,  was  Gott  ihnen  aitf  der  Welt 
durch  ihre  Mühe  und  Tugend  bescheret  habe,  ihren  Nach- 
kommen nicht  hinterlassen  könnten^*).  Christian  von  Star- 
schedel heasJs  in  Sachsen  das  Rittergut  Rödern;  seinem 

^  Sämfliclie  Schreiben  im  HStA.  Loe.  10332  Die  bOhmischeii 

Exulanten  hetreffend  etc.  1631.  Vergl.  auch  Uallwieh  a.a.O.  S.  140 
und  Loc.  lOSai  Der  Exulanten  (TÜter  betreffend. 

'^'^)  , Haubold  von  Starschedel  auf  Schweinsitnrg.  Chnrfl.  Säch«i. 
Obriäter  Wachtmeister  des  Sachs.  Altenb.  KegimeuUs  zu  Kulk,  blieb 
m  der  Schlacht  bei  Leipzig,  den  7.  September  1631,  tois  Vaterland 
und  Keligion-Freyheitludim-ritterlich''.  Stepner,  ImcriptLipsiena. 
Nr.  368. 

Christian  ?.  Staracbedel  an  den  XorfUräten,  Prag, 
November  16. 
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Vater  Otto,  der  1623  gestorben  war,  war  die  Herrschaft 
SchluckeDau  und  das  Dorf  Fürstenwalde  konüsziert 
worden*').  Auch  einer  seiner  YetterD,  Friedrich  von 
Staiscliedel,  bat  im  Dezember  1631  um  Schonmi^  des 
Gutes  Wartenberg;  das  seinem  Schwiegervater  Kaspar 
Hirschberger  von  Königshayn  gehört  hatte*^).  In  der 
That  wurden  diese  Gesuche,  wie  aus  späteren  Exulanten- 
schi'eiben  hervorgeht,  (hm  Kurfürsten  meist  berück- 
sichtigt, obgleich  die  koiihszierten  Güter  oft  schon  in  die 
dritte  oder  vierte  Hand  überg^angen  oder  wohl  auch 
bereits  durch  die  sächsischen  Soldaten  ausgeplündert 
waren*^).  Als  Ladislaus  Welen  von  Zierotin,  den  Gustav 
Adolf  am  T.November  1631  in  Winzburg  ermächtigt  hatte, 
zur  „Restitution  der  in  seinem  Vaterlande  Mähren  unter- 
drückten Freiheit^  etliche  Truppen  zu  Kols  und  zu  Fo& 
anzuwerben  und  nach  Mähren  zu  führen^^),  im  Namen 
seiner  Gemahlin,  der  Witwe  des  einst  so  reich  begüterten 
Peter  von  Schwanberg *^),  auf  die  Güter  Budin  und 
Libochowitz  im  Leitmeritzer  Kreise  Anspruch  erhob,  er- 
folgte die  kurfürstliche  Kesolution,  HeiT  von  Zierotin  und 
seine  Gemahlin  möchten  sich  bis  zu  dem  Friedensschlüsse 
gedulden,  weil  bei  diesen  Kriegszeiten  kein  ordentlich 
Recht  gehalten  würde  und  der  Kurfürst  auch  niemanden 
„an  seinen  Rechten  und  Possessionen  ichtwas  praejudicieren 
lassen"  wolle^'^).  Doch  machte  die  Rücksicht  auf  seinen 
mächtigen  Verbündeten,  den  König  von  Schweden,  den 
'  Kurfürsten  einige  Tage  später  anderen  Sinnes.  Denn 
bald  darauf  erfolgte  ein  neuer  Befehl,  dem  Herrn  von 
Zierotm,  wofern  er  ein  gut  Recht  habe  und  seine  Kontri- 
butionen abgestattet  hätte,  in  seinem  oder  seiner  Gemahlin 
Besitz  nicht  zu  turbieren,  da  er  ^dergleichen  Exulanten, 
welche  sonderlich  Königlicher  Mi^'estät  in  Schweden  vor* 
nehme  Bediente  wären,  mehr  mit  Hilfe  beispringen  als 
mit  Drangsalen  belegen^  woUe^^). 


Geneal.  Loc.  7810,  Vol.  T.  Bilek  8. 626  f. 

»•)  Loc.  10331,  Einnehmung  III,  562. 

H  a  11  w i  r  h  a.  a  O.  S  140.  Niklas  Felix  Satanirsch  v.  Drab^nvitz 
au  die  DarlelinkoiDntissioii ,  Firua,  Jiuii  22.  Loc.  10833  Derer 
böhmischer  Exulauteu  Darlchu. 

^  Loc.  9S27,  Zehntes  Bnch.  Kriegfswesen  BL  88. 

«')  Bilek  S.  64«  ff. 

"  I  Dresden,  1632  Ajprü  10.  Loc.  10834  Der  £xiil«iteii  Gfttber 
betreftend  }J1.  64. 

Dresden,  1632  April  14.  Kurfürstliche  Kesolution  an  den 
Generftl-Eriegskommissar  jCeIchi(»r  y.  Scbwalbach  a.  a.  O.  Bl.  78. 
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Doch  sollte  der  Aufenthalt  der  Vertriebenen  in  ihrer 
alten  Heimat  nicht  von  langer  Daner  sein.  Im  Mai  und 
Jnni  de?;  Jahres  1632  l^Uten  sich  beim  Mckzug  der 
sachsiKchen  Truppen  vordem  neugeworbenen  Heere  Wallen- 
steins  auch  die  sächsisclien  Städte  wieder  mit  einer  Menge 
von  Flüchtlingen  ans  Böhmen.  Gerade  damals  machte 
sich  die  beständige  Finanznot  der  sächsischen  Kegierung 
besouders  empfindbar.  Schon  im  verllossenen  Dezember 
hatte  der  Generalleutnant  von  Arnim  bitter  geklagt,  dais 
seine  Soldaten  schon  seit  Monaten  ohne  Bezahlung  seien 
Wie  moiste  dieser  Mangel  erst  im  eigenen  Lande  drückend 
sein!  Deshalb  machte  die  kurfürstliche  H  gi<  mng  den 
•  Yei-such,  ob  nicht  von  den  wohlhabenderen  Exulanten  ein 
Darlehn  zur  Erhaltung  der  Armee  zu  erlangen  sei**). 
Sehr  ausführliche  Exulanten  Verzeichnisse  aus  den  Städten 
Dresden,  Pirna,  Meilsen  und  Torgan  verdanken  dieser 
Absicht  ihre  Entstehnng.  Zwar  verlief  dieser  Versuch 
eines  Dariebns  vollständig  erfolglos.  Nur  die  Frau  Anna 
Barbara  von  Kolowrat  erklärte,  ein  paar  Hundert  Thaler 
aufbringen  zu  können^).  Interessant  ist  aber  der  Ein- 
blick in  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Exulanten,  den 
ihre  Entschuldigungsschreiben  an  die  Darlehnkommission, 
an  deren  Spitze  Hans  Kaspar  von  Körbitz  stand^  gewähren. 

Der  einflulhreichste  nnter  den  Dresdner  Exulanten, 
sowohl  doreh  seine  nahen  Beziehungen  zum  Dresdner  Hofe 
wie  auch  durch  seine  Freundschaft  mit  Wallenstein,  war 
entschieden  der  Graf  Wilhelm  Kinskj*^).  Wohl  Wallen- 
Steins  Eunflub  hatte  er  es  zu  danken,  daft  er,  obwohl 
Protestant  und  Exulant,  doch  seuie  Güter  behalten  durfte. 
In  seinem  Antwortschreiben  dankt  er  zunächst  dem  Kur- 
Arsten,  dafe  er  ihm  1626  um  bares  Geld  —  er  hatte  ja 
bei  der  sächsischen  Bentkammer  10 000  Thaler  stehen  — 
m  seinem  Exil  in  Sachsen  zu  leben  bewilligt  habe.  Aber 
seinen  sonstigen  Vorrat  an  barem  Oelde,  so  sich  auf 
etliche  wohl  Hunderttausende  erstrecke,  habe  er  hinter 


♦ ')  Cr  1  ,  t  schel  II,  868  ff.  Irmer,  Hans  Georg:  v.  Arnim  S.  158. 

^■•)  Loc.  10R33  Derer  ßoheimischen  Exulanten  Darlohn  nto.  1632 
nnd  I.rr  ]i)m\  !»er  Exalanteu  Gttther  betreffend  1681  Bl.  9.  Yergl. 
auch  V\  oll  6.  bU. 

**)  Anna  Barbara  y.  Kolowrat  an  die  DariehnkommiBsion, 
Dresden,  1632  Juli  13. 

"0  K.  A.  Müller,  Forsclmngen  1.  37.  Drtsclpn,  1629  Juli  7/17 
und  1630  Dezember  1/1 !,  bat  er  den  Kurfürsten  \im  Gevatterschaft 
bei  der  Taufe  zweier  Söhne,  tieueal.  Loc.  UdOH  „Graf  Kinskj'*. 
flallwich,  Wallensteins  Ende  S.  CLVUIff. 
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Bichard  Schmertosch  vou  Biesenthal; 


sich  unter  seiii<  n  Schuldneru  in  Böliuien  verlassen  müssen; 
blois  seine  Mobilien  und,  was  er  sonst  zu  seiner  täg- 
lichen Ausgabe  von  Nöten  gehabt,  habe  er  wegbringen 
können.  Auch  habe  ilnn  sein  Haushalt  in  Dresden,  iu 
dem  er  über  andertiialbliundert  Personen  in  seinem  Hause 
nutriret  und  über  50  Pferde  gehalten  habe,  aliein  über 
60000  Stück  lieichsthaler  gekostet  ohne  das.  was  er  auf 
Erkauf  und  Erbauung  seines  Hauses  in  Dresden  ge- 
wendet'^•'').  Dazu  komme  noch,  dais  der  kurfürstliche 
öalzfaktor  und  seine  Adhärenten  ihm,  als  er  eine  ansehn- 
liche Summe  Holzes  nach  Magdeburg  und  Hamburg  zum 
Veikauf  habe  biingen  lassen  wollen,  das  Holz  gesperrt 
ujid  v;f^L'"!2:enommeii  hätten,  so  dafs  ihm  ein  neuer  Schaden 
von  jodOO  Keichsthalern  erwachsen.  Auch  über  1500 
Schock  Bretter  und  Bauholz,  das  er  in  den  Ämtern  Pirna 
UDd  Hohnstein  auf  eigenen  Böden  gelagert  habe,  seien 
ihm  mit  Gewalt  weggenommen  worden.  Ebenso  sei  sein 
ganzer  Jägervorrat  an  Tüchern  und  Netzen  zu  König- 
stein  mit  Beschlag  belegt.  Da  nun  durch  des  Kurfürsten 
Kriegszug,  der  ihn  allein  in  einige  100000  Reichsthaler 
Schaden  gestürzt,  auch  seine  UntertliaQen  an  den  Bettel- 
stab gebracht  seien,  so  habe  er  nur  noch  wenig  an  Silber 
und  geringer  Barschaft  zum  letzten  Stichblatt  und  seiner 
höchsten  Notdurft*^^).  Ebenso  wenig,  erklärte  der  Freiherr 
Johann  Habart  von  Wrzesowitz,  sei  er  zu  einem  Dar- 
lehn imstande.  Auch  er  hatte  bislier  seine  im  Leitmeritzer 
Kreise  gelegenen  Besitzungen,  da  sie  Fideikommifsgüter 
seiner  Familie  waren '^).  behalten  dürfen.  Er  schreibt  : 
Als  er  1618  nach  dem  Tode  seines  Vetters,  Hans  Wil- 
helms von  Wrzesowitz,  diese  Güter  übernommen  habe, 
habe  er,  um  sie  von  der  darauf  haftenden  Schuldenlast 
zu  befreien  und  sie  seinem  Geschlechte  und  seinen  Kin- 
dern zu  erhalten,  gegen  80000  Schock  meifsnischer 
Groschen  auf  sie  gewendet.  Trotzdem  seien  sie  nicht 
schuldenfrei,  da  auch  noch  die  Kontributionen  und  Ein- 
quartierungen dazu  gekommen  seien,  so  dafe  ihm  von 


hatte  der  Graf  Kiiisky  auiser  seinem  Hause  auf  der 
Horitestrafee  aveh  noch  einen  Garten  und  ein  Haue  Tor  dem  Pim* 
sehen  Thore  an  der  V.]hv  erkauft  und  einen  Stall  flir  2R  Pferde  er- 
baut. S(  in  Solm  Adolf  Knist  bot  dies  fiaus  1648  dem  Kurfllnten 
zum  \  fikanf  :in.   (ronfal.  a.  a.  O. 

*- (jrraf  Kinsky  an  d.Darlehnkoinmi.^siou,  Dresden,  1632  Juni  12 '92. 

^)  Johann  Georg  II.  an  Kaiser  Leopold  1660  April  30.  Beilage  B. 
Geneal.  Loc.  7853  •Wrzesowita''. 
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ihrem  Ertrage  nichts,  als  was  zu  seinem  täglichen  Unter- 
lialte  nötig,  verblieben.  Ja,  zwei  seiner  Güter  habe  er 
tür  eine  schlechte  und  geringe  Summe  Geldes  verkaofen 
müssen  "0.  Über  vier  Jahre  habe  er  vom  baren  Pfennig 
gelebt  und,  da  er  noch  in  der  Hoffiiang  gestanden,  die 
jährlichen  Zinsen  Ton  der  Kauf-  und  Hanptsamme  für 
seine  Güter  zu  geniefsen,  habe  er  in  Dresden  ein  Haus 
am  8000  Gulden  gekauft.  Da  aber  die  Zinsen  aulseu- 
geblieben,  habe  er  sicli  zu  völliger  Bezahlung  dieses 
Hauses  anderswo  einschulden  müssen.  Seine  Güter  in 
Böhmen  aber,  die  er  noch  ,.Zeit  wehrendes  Bohemischen 
Exilii*'  bis  zur  sächsischen  Kriegsexpedition  ins  König- 
reich Böhmen  zu  seinem  Unterhalt  etlichermafsen  genossen, 
seien  nunmehr  zu  einem  so  elenden  und  erbärmlichen  Zn- 
stand gebracht,  ja  also  ganz  ruinieret,  äafk  er  derer  in  et- 
lichen Jahren  nicht  allein  nicht  werde  genieisen  können, 
sondern  sie  auch  nicht  ohne  grofse  Unkosten  und  neue  Em* 
schnlilungen  in  den  früheren  Zustand  werde  liringen  können. 
Schon  beim  Hauptzug  der  Sachsen  seien  die  Güter  aus- 
geplündert worden.  Obwohl  er  die  Kontributionen  richtig 
bezahlt  habe,  hätten  die  Güter  zwei  ganze  Regimenter 
nacheinander  aushalten  müssen,  die  überdies  bei  ihrem 
Abzug  alles  an  Mobilien  und  Vieh  mit  weggenommen,  so 
dafe  ihm  and  seinen  Unterthanen  über  150  Pferde  und 
alles  Vieh  weggetrieben  sei.  Allein  100  Strich  Getreide 
sei  in  die  Hände  der  kaiserlichen  Soldaten  gefallen. 
Nonmehr  aber  die  Kroaten  dahin  gekommen,  seien  die 
Gfiter  ganz  verlassen,  und  der  bloäe  Grund  und  Boden 
stände  jämmerlich  und  elend  da.  Seine  Leute  und  Unter- 
thanen wären  in  die  Wälder  geflüchtet,  wo  sie  des 
flnngers  sterben  und  verderben  mftMen.  Er  selbst  habe 
aufeer  schlechten  und  wenigen  Fahrnissen  keine  ansehn- 
liche Snmme  mit  ans  Böhmen  gebracht,  sondern  habe 
sogar  Mobilien  versilbern  und  zum  notdürftigen  Unter- 
halte zn  Geld  machen  müssen^').  Noch  zwei  Exulanten- 
schreiben verdienen  der  Erwähnung.  Wolf  von  Salhausen, 
der  im  September  1628  anf  kurfürstlichen  Befehl  in  Alten- 
dresden aufgenommen  war,  dann  aber  ein  Gut  in  der 
Lausitz  gekauft  hatte^^),  schreibt  ebenfalls  in  Dresden 


Bilek  8.912. 

'  )  Johann  Habart  t.  Wnesowitz  an  die  DarlehnkomnuBSiou, 

Dresden,  l»i32  Juni  13. 

Dresdner  Katsarcliiv,  Die  aus  der  Crou  Böhmen  etc.  1, 
G  XXV,  17b  BL  2«>. 

20* 


üiyiiized  by  Google 


B08 


Biehard  Schmertoseh  von  Riemthal: 


am  13.  Juni  1632:  Als  der  Kaiser  das  Königreich  Böhmen 
erobert  habe,  sei  er  nicht  aUein  auf  viele  Tausend  Thaler 
geplündert,  sondern  ihm  seien  anch  alle  seine  Güter  ein- 
gezogen worden^*).  Mit  seinem  schlechten,  ihm  übrig* 
gebliebenen  Vermögen  sei  er  nach  Sachsen  geflüchtet, 
da  seine  meisten  Blutsverwandten  in  diesem  Lande  lebten 
nnd  daselbst  auch  seine  Voifahren  gewohnt  hätten.  Auf 
seines  Freundes  Hansen  Abrahams  von  Bock  Gute  Grols- 
prielken,  das  er  in  Vormundschaft  ver"\valtet,  habe  er  sich 
dann  so  lange  aufgehalten,  bis  allen  Evangelischen  ans 
Böhmen  zu  weichen  geboten  worden.  Um  nicht  in  einer 
Stadt  zn  wohnen  und  mit  den  Seinen  von  der  Barschaft 
zu  zehren,  habe  er  das  Gut  Grünwalde  in  der  Oberlaa- 
sitz  wiederkänflich  um  16000  Heichsthaler  barer  Zahlung 
angenommen.  Anf  des  von  Bocks  langwierigen  Keisen 
isk  fremden  Landen  sei  sein  übriges  Baigeld  aufgegangen, 
80  dais  er  nicht  500  Heichsthaler  bares  Geld  in  Vorrat 
liabe,  ohne  etwas  an  Kleinodien  und  Geschmeide,  welches 
doch  ein  Schlechtes.  Bei  dem  Einrücken  der  sftchsischen 
Armee  in  Böhmen  habe  er  anf  seine  ausgeplünderten 
Güter  fast  mehr  wenden  müssen,  als  dieselben  genieiten 
können.  Bei  Hansen  von  Bansendorff  habe  er  am  dessen 
Oute  Nieder- Spremberg  im  Amte  Stolpen  1000  Reichs- 
thaler stehen.  Da  ihm  anf  kurfürstlichen  Befehl  deren 
Zahlung  in  Aussicht  gestellt  sei,  so  biete  er  sie  ala 
Darlehn  an.  Nicht  mit  Unrecht  galt  als  einer  der  reich- 
sten Dresdner  Exulanten  der  Oorist  Antonius  Schlieff» 
ein  Mann  von  zweifelhaftem  Rufe,  der  spftter  mit  in 
Wallensteins  Sturz  verwickelt  wurde,  aber  dabei  nicht 
wie  Einsky  zu  Grunde  ging  ^'^).  Einem  Eolberger  Patrizier- 
geschlechte  entsprossen,  hatte  er  sich  schon  frühzeitig  dem 
Kriegsdienste  gewidmet  nnd  war  als  Söldnerffihrer  im 
Dienste  der  böhmischen  Stände  und  ihres  Feindes,  des 
Kaisers  Ferdinand,  zu  groisen  Reichtümern  gelangt.  162& 
kaufte  er  im  Leitmeritzer  Kreise  ein  konfisziertes  Gut 
für  30000  Reichsthaler.  Als  aber  in  Böhmen  die  Pro- 
testantenverfolgung ihren  Höhepunkt  erreichte,  quittierte 
er  als  Obristleutnant  im  berüchtigten  Lichtensteinischen 


w)  Bilek  S.6ß3flL 

"^0  Hall  wich,  Wallensteins  Ende  I,  455  und  605  bringt  zwei 

Briete  Schlieffs  an  Wallensteiu  ans  Dresden  vom  10.  20.  Juli  und 
2.  Oktober  1633.    Öfter  erwähnt  wird  er  II,  227  ff.    Vergl.  auch 
Bülow,  Allg.  Deutsche  Biogr.  XXXI,  514  und  Irmer  S.  ;26aft. 
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Re^mente  den  kaiserlichen  Dienst  und  begab  sich  in 
seine  Heimat  Pommern  zurück,  wo  er  1628  vom  Herzog 
Bogislav  für  ein  Darlehn  von  10  000  Reichsthalern  das 
Pfandgut  Tnrn'olow  und  den  Titel  eines  Pomnierschen 
Gelieimrates  und  Landesobersten  erhielt.  Aber  nach  der 
Landunof  der  Schweden  wurde  dies  Gut  von  Gustav  Adolf 
konfisziert,  weil  sein  Besitzer  „als  kaiserlicher  Obrister 
und  Kommissar  ein  grofser  Verfolger  und  Feind  der  guten 
Partei  und  katholisch  worden  wäre"'^).  Das  letztere 
war  ihm  sicher  mit  Unrecht  voi^eworfen.  Denn  seit  1632 
hielt  er  sich  als  Exulant  mit  seiner  Familie  in  Dresden 
in  dem  Hause  des  Obristen  Dietrich  von  Taube  auf ;  doch 
hatte  sein  böhmisches  Gut  Warnsdorf  der  frühere  Be- 
sitzer Kaspar  Christoph  von  Kottwitz  gewaltsam  in  Besitz 
genommen.  Schon  früher  hatte  der  Kurfürst  Johann  Georg 
durch  seinen  Agenten  Friedrich  Lebzelter  bei  Schlietf  eine 
Anleihe  zu  machen  versucht.  Aber  am  13.  Juni  1632 
entschuldigte  er  sich  bei  der  DarlehnkonunissioD,  dais  er 
über  kern  bares  Geld  verfüge,  sondern  nur  Aufsenstände 
mi  Betrage  Ton  68000  Eeichisthalern  in  Böhmen  habe. 
Mit  ihrem  geringen  Vermögen  entschuldigten  sich  auch 
Katharina  Freiin  von  Stubenberg,  dno  Schwester  des 
Grafen  Kinsky,  ferner  die  Gräfin  von  Millesimo,  Katharina 
von  Zierotin,  nnd  Elisabeth  Hrzanin  von  Harras.  Sonstige 
Mitglieder  des  Herren-  and  Ritterstandes,  deren  Güter 
in  Böhmen  konfisziert  waren  oder  die  überhaupt  kein 
nennenswertes  Vermögen  besessen  hatten,  waren  in  Dres- 
den Georg  Krs  hinezky  Freiherr  von  Äonau,  die  Herren 
Wenzel  Wilhelm  und  Johann  von  Ruppa,  die  Ritter  Peter 
Pausar  von  Michnitz,  Johann  Albrecht  Wilk  vonQoitkau"), 
Kikolans  Schütz  von  Drahenitz,  Jaroslav  von  Seydlitz, 
Peter  Peschik  von  Komorau  und  Paul  Kapler  von  Sulowitz. 
Sie  beriefen  sich  fast  alle  auf  den  zu  Anfang  ihres  Exils 
erlittenen  gro&en  nnd  unwiederbringlichen  Schaden,  indem 
ihre  Grftter  teils  konfisziert,  teils  „umb  ein  liedriges  gleich- 
samb  verstoben^  wären,  nnd  sie  selbst  mit  der  Bezahlung 
an  die  böhmische  Kammer  und  andere  ungewisse  Örter 


So  in  einem  BitUchreiben  des  KorfÜi-sten  von  Sachsen  an 
O&eiistierna  fSr  SchUeff,  Dreitden,  16S3  Hai  %%.  OeneaL  Loc.  31801 
•Schlief*.  1622  war  ein  Hanptanaim  Schlief  in  emer  nach  Nürnberg 

r.  V'ten  kaisorl.  Kommission  zur  AnfapUrttog  Ton  gefluchteten 
^Xülantengtiter.    Bilek  S.  XXIX. 

*")  Über  ihn  TergL  K.  t.  Weber,  Aus  vier  Jahrhunderten,  Nene 
Folge  I,  6öft 
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Richard  Schmertosch  von  Biesentbal: 


verwiesen  worden.  Sie  äfsen  panem  lacruraarum,  ja 
sie  hätten  auch  desselben  sich  nicht  zu  getrösten,  wenn 
ihnen  nicht  ihre  Freunde  und  Anverwandten  mildchnst- 
liche  Handreichung  thäten.  Hierzu  käme  aach  noch  der 
Hnin  ihrer  Güter  durch  den  sächsischen  HeereszDg  nach 
Böhmen  ^'^j. 

Doch  bald  sollten  sich  die  Vermögensanssichten  der 
Exulanten  in  Böhmen  noch  weit  mehr  yerschlechtem. 
Schon  vor  dem  sächsischen  Kriegszug  war  ein  kaiserliches 
Dekret  erschienen,  das  die  Aosflihrüng  von  Kapitalien 
aus  dem  Lande  verbot'®).  Aber  ein  noch  weit  schwererer 
Schlag  traf  die  Exulanten,  als  in  den  nächsten  zwei 
Jahren  die  vom  kaiserlichen  Generalissimus,  dem  Herzog 
Ton  Friedland,  eingesetzte  Konfisl^ationskommission  das 
noch  rückständige  Vermögen  aller  derer  einzog,  die  sich 
irgendwie  am  sächsischen  Einfall  beteiligt  hatten.  Selbst 
Belohnungen  wurden  dem  Angeber  von  verschwiegenen 
Vermögensansprtichen  der  Exulanten  in  Wallensteins 
Dekrete  ausgesetzt®*).  Der  Gesamtwert  des  hierdurch 
konfiszierten  Besitzes  wurde  auf  drei  Millionen  Gulden 
augegeben,  in  Wirklichkeit  war  er  sicher  weit  höher®'). 
Auc  h  die  Dresdner  Exulanten  wurden  schwer  geschädigt 
Die  Bünau  allein  verloren  an  rückständigen  Kaufgeidem 
180000  önlden^-}j  dem  Freiherrn  Johann  Habart  von 
Wrzesowitz  wurden  seine  FideikommüsgUterPloschkowitz 
und  Pitschkowitz,  sowie  seine  Ansprüche  anf  die  Q&ter 
Liebschhausen  und  Aujest  im  angegebenen  Werte  von 
129020  Gulden  konfisziert«»). 

Nur  Wilhelm  Kinsky,  der  sich  klugerweise  im  No- 
vember 1631  von  den  Sachsen  anf  seinem  Schlosse  bei 
Tepiitz  hatte  tiberraschen  und  als  Kriegsgefangener  nach 


Bericht  der  ILommission  an  den  Xorfarsten,  Dresden,  16d2 

Juni  30. 

lohibitiousmaudat  Ferdmemds,  Wien,  1G31  Mai  ilO.  GeneaL 
Loc.  786S  »Wnesowitz*. 

*>)  Piatent,  so  in  Böhmen  wegen  der  Evangelischen  habendes 

fordeningen  ausgangen.  Geben  in  der  kleinen  Stadt  Prag,  in  vn?enu 
Haus  den  17.  Januarii  1633.  Loc  72^1  Die  hey  Privatis  im  König- 
reich Böhmen  etc.  Bl.  13.   Vergl.  Schebek,  Walleusteiuiana. 

Bilek  S.  823. 
««)  Bilek  S.  814. 

Verurteilungsdekrete  von  1632  Juni  21  und  lt);U  .Taimnr  25. 
Geneal.  Loc.  78.^3  ..Wrzesowitz".    Etwas  anders  bei  Bilek  i^. 
Die  .Namen  der  übrigen  von  den  Konfiskationen  betroffenen  Exulanten 
bei  Bilek  S.814fi^ 


Digitized  by  Google 


Die  böluD.  E^uianteu  unter  d.  korsächfl.  Kegler,  i.  Dresden«   31 1 

Dresden  fuhren  lassen ^^),  blieb  von  der  allgemeinen  Güter- 
konfiskation verschont.    Um  so  verderblicher  sollten  für 
ihn  seine  nahen  Beziehungen  zu  Wallenstein  werden. 
Durch  den  französischen  Gesandten  am  Dresdner  Hof, 
den  Marquis  de  Feuquieres.  für  die  Pläne  seines  Meisters, 
des  Kardinals  Richelieu,  und  für  Unterhandlungen  mit 
dem  Friedländer  gewonnen,  wurde  er  im  Januar  1634  mit 
dem  Obersten  Schlieff  von  dem  sächsischen  Kui-fürsten 
selbst  zu  Wallenstein  nach  Pilsen  entsendet,  damit  er 
mit  jenem  gemeinsam  den  Emst  der  von  dem  Herzog 
angebotenen  Friedensverhandlungen  prüfe**).   Mit  einem 
kaiserlichen  Schreiben,  das  ihm  erlaubte,  „auf  seine  Güter 
oach  Böhmen  zurückzukehren  und  sich  ruhig  und  unan- 
l^efüchten  itinf  Jahre  lang  daselbst  aufzuhalten",  trat  er 
die  Reise  an.  Sehr  nahe  liegt  der  Gedanke,  dafs  er  damals 
hoffte,  durch  WaUenstein  einen  Umschwung  der  Yerhält- 
Disse  in  Böhmen  ^reichen  zu  können^).  Zu  seinem  Unheil 
aber  sollte  er  den  schon  damals  von  seinem  Verderben 
ungamten  kaiserlichen  Generalissimus  nicht  wieder  ver- 
lassen. Am  25.  Februar  1634  fand  er  in  Eger  zugleich 
mit  seinem  Schwager  Terzky  kurz  vor  der  Ermordung 
des  Fi  iedländers  ein  ähnliches,  blutiges  Ende. 

Mit  ihm  starb  der  politische  Führer  der  Dresdner 
Exulanten.  Von  dem  um  die  Wallensteiuforschnng  so 
hochverdienten  Hallwich  ist  er  entschieden  ungerecht  \  er- 
urteilt worden.  Nicht  gemeine  Rachsucht  für  Ereignisse, 
die  vor  den  eben  geschilderte  n  um  mehr  als  40  Jahre 
zurücklagen,  sondern  sein  Eifer  für  die  altständische 
Verfassung  und  den  dadurch  geschützten  Protestantismus, 
dem  er  seine  alte  Stellung  wieder  verschaffen  wollte, 
geben  die  Erklärung  zu  seiner  Gegnerscliaft  gegen  den 
kaiserlichen  Hof,  trotzdem  derselbe  ihn  früher  vor  anderen 
Protestanten  mit  Schonung  behandelt  hatte.  Erst  Gindely 
hat  nachgewiesen,  da^  Kinsky  als  eifrigster  Gegner  der 
Gegenreformation  trotz  aller  kaiserlichen  Befehle  und 
ti*otz  der  Gefahr,  die  er  dadurch  auf  sein  eigenes  Haupt 
heraufbeschwor,  seine  Dnterthanen  bis  zuletzt  in  ihrem 


AiLS  Utm  früher  au^eführteu  geht  aber  liervur,  dafs  der 
Kardinal  Bidieli«!  trotsdem  in  aeinen  Memoiren  Kinsky  mit  vollem 
Recht  als  refogi^  deBdbftne  bezeichnet,  wasHaUwich,  WaUensteins 
Ende  U,  (  LVIIIff.  fQr  emen  Irrtom  hält. 

«)  Irm.-r  S.  262. 

»«)  Kaiike,  Gesch.  Wallensteins  S.  307,  a9ö.  H  all  wich  a.  aO. 
nnd  in  der  AUg.  Dentacben  Biographie  •Wilhelm  Kinsky*. 
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Glauben  zu  schützen  suchte  und  noch  ltj27  protestantische 
Geistliche  auf  seinen  Gütern  erhalten  hatte"").  Mufste 
er  nicht  schon  hierdurch  den  ganzen  Hals  der  kirchlichen 
Reaktionäre  entfesseln?  Über  Erwarten  schnell  ging 
nach  seiner  Ermordung,  noch  ohne  kaiserlichen  Befelü, 
die  Konriskation  seiner  Güter  von  statten'*^). 

Bald  nacli  Kin-ky  starben  zwei  andere  hervorragende 
Exulanten  Dresdens,  iia<  lulem  es  ihnen  noch  einmal  ver- 
gönnt gewesen  war,  iintur  dem  Schutze  der  schwedisclien 
und  sächsisclien  Wallen  in  ihre  Heimat  zurückzukehren. 
Denn  als  zu  Anlang  des  Jalires  1634  die  damals  noch 
Verbündeten  ans  der  Lausitz  über  Leitmeritz  und  Jung- 
Banzlan  bis  vor  Prag  rückten**®),  baten  am  29.  Juli  in 
Leitmeritz  eine  ganze  Anzald  Exulauteii  den  Kurfürsten 
um  Schonung  ihrer  im  Bunzlauer,  Leitmeritzer  uud  Git- 
schiner  Kreisp  gelegenen  Erbgüter"").  Damals  starb  der 
einstiire  Reichskanzler  Köni^  Friedrichs  von  Böhmen, 
Wen/el  Wilhelm  von  Huppa,  in  Leitmeritz,  wie  ein  ultra- 
müiitaner  Geschichtsschreiber  berichtet,  im  AValmsinu '^^j. 
Seine  Leiche  soll  nach  Dresden  überführt  worden  sein. 
Weniirstens  weilten  hier  seine  Tüciiter  Esther  und  Anna 
Katiiarina,  die  er  in  seinem  im  Dresdner  Amtsgerichts' 
archiv  noch  erhaltenen  Testamente  als  Erbinnen  benennt. 
Er  empfiehlt  sie  darin  dem  Präsidenten  des  sächsischen 
Appellationsgerichtes  Johann  von  Friesen,  dem  Justizien- 
rat  Friedrich  von  Äfetzsch  und  dem  Dresdner  Bürger- 
meister Paul  Röttiüg'^-).  Audi  Johaini  Habart  von 
Wrzesowitz  erkrankte  damals  in  Leitmeritz  und  starb 
bald  darauf  in  Pirna ^'^).  Er  wurde  am  23.  August  1634 
in  der  Dresdner  Sophienkirche  feierlich  beigesetzt^*). 
Seine  Witwe,  die  Fre[fi*aa  Barbara  von  Wrzesowitz,  be- 

Gindely  S.  238,  258. 
Hallwich  a  a.  0. 

Battiger*Flatbe,  Gesch.  Sachsens  Itt  170. 
^)  Loc.  10382  Binnehmnii^  IV,  4.    Es  waren  dies:  Johann 

Freiherr  v  Ruppa,  Goorir  KrXinecky  Freiherr  v.  Ronan,  Johann 
Albrecht  vSlawata  Freiherr  v.  Ohlum  und  Koi^<  Inniibergk,  Geor^ 
Waut»chiua  v.  lizehnitz,  Georg  Mladota  v.  Solopij^k,  Peter  Pauser 
V.  31ichnitz,  Michael  v.  Kiedinger  und  Florian  Matthes. 
•>)  HeUa4es  s.  Lippen  S.  426. 

Sein  sehr  Teruünftiff  ahgefattes  Testament  stammt  vom 
Tnü  1634  und  wurde  in  Dresden  veröffentlicht  am  8.  Oktober  des- 
selben Jahres,  v.  Doerr,  Geneal.  Baten  S.  7  f. 
»»)  Lippert  S.  «125. 

Gottlob  Oettrich,  Verzeicbois  derer  in  der  SopbieDkirche 
Begrabenen  1709  unter  dem  Jahre  1634. 
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wohnte  auch  weiterhin  das  Pamilienhaus  auf  der  Pirnschen 
Gasse**).  Als  sich  1653  ihre  jüngsten  Söhne  Karl  und 
Wolf  Rudolf  beim  Wiener  Hofe  um  Eückgabe  der  konfis- 
zierten Fideikommilsgtiter  ihres  Hauses  bewarben,  stellte 
Johann  Greorg  T  dem  Ereiherm  Johann  Habart  das 
höchst  ehrenvolle  Zeugnis  aus,  „da&  er  blols  der  HeligioD 
w^en,  olioe  alle  andern  AnacholdigiiDgen  und  Verbrechen 
«eine  Güter  verlassen  habe  und  zeit  seines  Aufenthaltes 
in  Dresden  jeder  Zeit  von  solcher  Moderation  gewes^, 
da^  er  sogar  bei  Besitz  seiner  Güter  geduldet  worden, 
auch  ein  stilles  Privatleben  ohne  den  geringsten  Rnf  eines 
öffentlichen  Tadels,  in  schuldigster  Eeverenz  gegen  den 
Kurfürsten  und  oluie  Speeialoffens  jemandes  geführt"  ^^). 

Seit  jener  Zeit  war  entschieden  der  einflulsreichste 
äer  Dresdner  Exulanten  Georg  Krschinezky  Freiherr 
Ton  Eonow*^).  In  naher  Beziehung  mniä  er  zum  Kur- 
prinzen gestanden  haben^  dessen  Fürsorge  er  gelegentlich 
den  Sohn  eines  vornehmen  Exulanten  empfiehlt,  der  in 
Prag  „odio  religionis"  in  Arrest  gehalten  wnrde.  Ja, 
in  seinem  Testamonte  bittet  er  den  Kurprinzen  sogar  um 
Fürsorge  für  seine  eigene  in  Dürftigkeit  hinterlassen e 
Familie ^^).  Er  stammte  aus  einem  altböhmischen  Adels- 
gesehlechte,  dessen  Mitglieder  durch  ihr  treues  Festhalten 
am  eyangelisehen  Glanben  sich  besonders  hervorgethan 
haben,  dabei  aber  auch  seit  langer  Zeit  in  freundsehaft- 
licher  Beziehung  znm  Fürstenhause  Wettin  gestanden 
hatten.  1547  wurde  Wilhelm  Krschinezky  als  einer  der 
haaptsftchlichsten  Anhänger  des  unglücklichen  Kurfürsten 
Johann  Friedrich  von  Sachsen  durch  einen  kaiserlichen 
Steckbrief  veriblgt"^),  und  1686—1602  kämpfte  Heinrich 
Krschinezky  als  Kriegsoberster  der  Albertiner  gegen  die 
Türken        Auch  Georg  war  nach  Konfiskation  seines 

Auch-8ie  wnrde  1664  in  der  daiualis^en  Hof  kirche,  der  Sopliien- 
kirche,  >«»'iT»"^etzt.    P'v^rlieck,  Die  böhmischen  Exulanten  S. 

,iüii;iun  Georg  i.  an  die  kaiserl.  Revisionskoumiission,  Dresden, 
1668  Januar  IT  C^eal.  Loe.  7868  ,  WreesowitB*. 

Er  selbst  schreibt  sich  meistens  Ronan. 

Georg  KrJ^.inecky  an  den  Kurprinz,  Dresden,  den  18.  und 
24.  April  mvv  Geneal.  Loc.  11366  ,Oppeisdorf-.  Loc.  30674  Testa- 
mente •Krisinesky'',  Dresden,  1646  Juli  6. 

^  Loc.  8498  Acta  Röm.  Kais.  n.  KönlgL  Haj.  Sehreiben  an 
Knif.  Iloritz  und  Allgu>;r  zu  Sachsen  1547—1564  Bl.  86. 

Bestallungen.  1586  Marz  30.  OriLC.-Nr.  12'>H;  und  T.oc  7302 
Ikrr  Iff^inrich  Krzyuetzki  Kriej^sbestallter  in  Ungarn  1595.  Acta 
KauuuLrsacben  and  charf.sächs.Yormundsdiaftssachen  15^5  II,  B1.283. 
S.  oben  S.  295. 
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Gutes  im  Gitschiner  Kreise  1628  „wegen  der  evangelischen 
Religion  und  Augsbnrgischen  Konfession  mit  Weib  und 
Kind,  seinem  alten  Vater,  Brüdern  und  Schwestern  nnd 
Gesind,  in  die  30  Personen'',  nach  Sachsen  ins  £xil  ge* 
wandert^®^),  1631  sorgte  er  in  Prag  mit  dafür,  dafe  die 
an  dem  Prager  Brückenturm  angehefteten  Häupter  der 
vor  zehn  Jahren  Hingerichteten  abgenommen  und  ehrlich 
bestattet  wurden*®^).  Später  hatte  er  sich  mit  kurfürst* 
Ucher  Erlaubnis  in  Altendresden  eingemietet,  floh  aber, 
als  die  Holkischen  Kroaten  sengend  nnd  brennend  bis 
unter  die  Thore  Dresdens  streiften,  mit  seiner  Familie 
über  die  Elbe  nach  der  Festung.  Noch  1636  unterhielt 
er  hier  auf  der  Schlolsgasse  einen  Haushalt  von  14  Per- 
sonen^®*). Auch  einige  seiner  früheren  Erbuuterthanen 
waren  ihm  ins  Exil  gefolgt  1644 — 1646  bittet  er  den 
Kurfttrsten  wiederholt  um  Freilassung  eines  Wenzel 
Birkner,  den  er  1629  aus  seinem  Gute  in  Böhmen  mit 
grofser  Mühe  von  den  Jesuiten  errettet  und  losgemacht 
nnd  dann  in  deutscher  und  lateinischer  Sprache,  ingleichen 
auch  Schreiben,  Rechnen  nnd  m  der  Musik  habe  unter- 
richten  lassen.  Derselbe  war  1644  unter  die  Schweden 
gegangen,  aber,  in  Rochlitz  von  den  Kurfürstlichen  ge- 
fangen, zu  schwerer  Festnngsarbeit  auf  dem  Dresdner 
Walle  verurteilt  worden*^).  Am  6.  Juli  1646  starb  der 
Freiherr  Georg  Erschinezky  ganz  yerarmt  in  Dresden« 
Dem  Hospital  „zu  unserer  lieben  Frauen  in  Dresden*' 
konnte  er  ans  seinen  geringen  Barmitteln  als  Oedftchtnis- 
Stiftung  nur  „vier  Reichsthaler"  vermachen.  Seiner  einzigen 
Tochter  Johanna  Beatrix  legte  er  besonders  ans  Herz, 
sich  der  Gottesfurcht  zu  befleilsigen  und  die  reine  evan- 
gelische, seligmachende  Lehre,  wie  sie  in  der  Bibel,  den 
drei  Hauptsymbolis  und  der  nngeftnderten  Augsburgisch^ 
Konfession  begriffen,  stets  hochzuhalten 


Georg  Krschinetfiky  v.  Konow  an  die  Darlehnkommission, 
Dresden,  1682  Jnni  13/23  im  HStA.  und  an  den  Dresdner  Rat  163» 

^^^]^.]3resduer  Katsarchiv,  Acta  betreffend  dieVisitationet<i.C.VJ,39a^ 
Juli  6 

'02)  Bilek  S.  308.    Pescheck.  Gegenret.  11,  336. 

Dresdner  Ratsarchiv  a.  a.  O.  und  HStA.  Loc  10332  Ein- 
nehmung IV,  Bl.  106  ff. 

^  OteoTg  Erschinezky  an  den  EnrfQrsten,  Dresden,  ISdi  Sep- 
tember 18,  1645  Augrnst  28,  1646  Mai  16.  Geneal.  Loc  11820 
«KrÜnetzky  von  Ronan". 

Geor^  Krtylicrrii  v  Krzinezky  Testament,  Dresden,  1040 
Juli  6.   Die  Witwe  Sophia  Ki2iuezkya  geborene  v.  Lukaweu  bittet 
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Dieser  Mann  war  es,  dessen  Namen  in  den  Bitt- 
gesaehen der  Exulanten  an  den  sächsischen  Knrf&rsten 
seit  1634  besonders  hervortritt.  Schon  vor  Beginn  der 
offiziellen  Friedensverhandlungen  Kursachsens  mit  dem 
Kaiser  im  M&rz  1634  schickten  in  Dresden  „die  evange- 
lischen aus  demKOnigreichBöhmen  wegen  der  evangelischen 
Wahrheit  esznliercnden  Stftnde^  ein  Bittschreiben  an  J  ohann 
Oeorgy  indem  sie  an  frühere  Yersprechnngen  des  Knr> 
Arsten  anf  dem  Leipziger  Konvente  1628  und  an  einen 
ihren  Sachen  günstigen  scbriftlidien  Bescheid  vom  22,  De- 
zember 1632  erinnerten.  Ihr  Elend  und  Bekümmernis 
habe  sich  inzwischen  dermafeen  vermehrt  und  zugenommen^ 
dals  den  meisten  von  ihnen  alle  Mittel  zum  notdürftigsten 
Unterhalte  fehlten,  und  es  leider  auch  schon  dahingekommen 
sei»  dafe  keiner  dem  andern  mehr  succnrieren  und  aus- 
helfen könne.  Der  Kurfürst  möge  deshalb  bei  allen  jetzigen 
und  künftigen  Oecasionen  ihrer  im  besten  eingedenk  sein 
und  nichts  unterlassen,  was  zur  Erleichterung  ihres  be- 
kannten Mends  wie  auch  Wiedererlangung  desjenigen,  was 
sie  wegen  der  wahren  evangelischen  Beligion  verlassen» 
gereichen  möge^^).  Aber  wie  wenig  sollten  die  Be- 
stimmungen des  Prager  Friedens  ihren  bescheidensten 
Hoftiungen  entsprechen.  Hatten  doch  schon  zu  Anfang 
der  Friedensverhandlungen  in  Leitmeritz  die  kaiserlichen 
Gesandten  energisch  erklärt:  niemals  werde  der  Kaiser 
die  evangelische  Religion  in  seinen  Erblanden  dulden^^^). 
Obgleich  sich  die  knrsäehsischen  Gesandten  für  die  Exu- 
lanten in  Leitmeritz  und  Pirna  verwendeten  und  die 
sftchsischen  Stände  sie  dem  Kurfürsten  besonders  ans  Herz 
legten  ^*^*),  die  schwächliche  Politik  Johann  Georg  I.  sollte 
die  so  gründlich  und  mit  so  vielen  Gewaltmitteln  vorge- 
nommene Gegenreformation  in  den  österreichischen  Ländern 
nicht  wieder  rückgängig  machen.  Als  ein  Glück  war  es 
noch  für  den  Protestantismus  zu  bezeichnen,  dafs  durch 
Abtretung  der  beiden  Laiisitzen  an  Sachsen  wenigstens 
diese  Länder  von  der  katholischen  Reaktion  verschont 
blieben.    Wer  von  den  böhmischen  Exulanten  nicht,  wie 


das  TeaLament  in  dem  kurf.  Xaiizleiarchiv  niederziilepren ,  Drej^deu, 
lö46  August  1.  Dies  geschiebt  am  3.  August  HStA.  Loc.  ÖU674 
Toitameiite  nb  litt. 

'■''•)  Dresdeu,  lfi34  Hftrz  31.  Loc,  10332,  Einnebmung  IV,  Bl.  1  f. 
H  e  1  b  i  g ,  Der  Präger  jPrieden,  in  Kaumers  Histor.  Tascheub., 
3.  Folge,  IX,  587. 

^««)  öretscbel  II,  Ä79,  283. 
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der  Kronzeuge  gegen  Wallenstein,  Jaroslav  SesyinaRaschiu 
von  Riesenburg,  noch  nachträglich  seinen  Glauben  ab- 
schwören wollte^***),  wurde  durch  diesen  Frieden  vater- 
landslos gemacht.  Auch  am  Dresdner  Hofe  empfand  man 
diese  Härte  und  suchte  sie  durch  bereitwillige  Aufnahme 
der  Vertriebenen  in  den  sächsischen  Unterthanen verband 
nach  Möglichkeit  zu  lindem.  Denn  das  wenigstens  hatte 
man  durchgesetzt,  dais  gemäis  eines  Nebenrezesses  dea 
Prager  Friedens  n^^^  gewesenen  kaiserlichen  Erbunter- 
tiianen^  die  nur  der  Religion  wegen  emigriert  und  sich 
sonsten  wider  Ihre  Kaiserliche  Majestät  nicht  gar  zn 
weit  verlaufen,  das  Ihrige,  was  sie  aus  Contracten,  Erb- 
schaften oder  sonst  noch  zu  fordern  hätten,  zn  snch^ 
nud  zu  erlangen  unbenommen  sein,  wie  anch  denen  allen,  die 
'  unter  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  gesessen,  sicherer  Handel 
und  Wandel  aus  einem  Land  in  das  andere  nngesperrt  sein 
und  bleiben  solle".  Doch  wurde  durch  die  absichtlich  von 
den  Kaiserlichen  eingeschobenen  Worte  „die  nur  der  Reli- 
gion" etc.  die  Amnestie  der  Exulanten  für  ihre  Beteiiigang 
am  Einfalle  der  Sachsen  in  Böhmen  vollkommen  in  fVage 
gestellt  und  durchaus  dem  Gutdünken  des  Kaisers  nnd 
seiner  Räte  überlassen  Was  half  die  auf  kursächsische 
Verwendung  am  16.  Januar  1636  in  Wien  erfolgte  kaiserliche 
Resolution  an  die  königlichen  Statthalter  in  Prag,  man  solle 
diejenigen  Exulanten,  die  einen  beglaubigten  Schein  ihrer  ge- 
leisteten Erbpflicht,  ihres  Büi^errechtes  oder  ihrer  Dienst« 
in  Sachsen  vorlegen  könnten,  gemäis  jenes  Rezesses  frei  ab- 
und  zureisen  lassen  und  in  keinerlei  Weise  beschweren"^)? 
Waren  doch  mit  Wallensteins  grolkem  Vermögen  an<A 
sämtliche  von  ihm  konfiszierten  Güter  eingezogen  worden 
und  meist  schon  an  kaiserliche  Offiziere  verschenkt"^)! 
Die  Verarmung  der  meisten  noch  in  Böhmen  begüterten 
Protestanten  war  hierdurch  völlig  besiegelt 

JUiike,  Walkiisteiu  S.  480 ff.  und  Hallwich,  WaUenstein» 
Ende  I,  845  ff.  nnd  641  f.  1682  weilte  Rasebm  noch  ab  j&xnlaiit  m 
Pirna:  sein  Entschuldigiingfsschreibeii  an  die  säduiiehe  Dariehn- 
kommission,  Pirna         JuTii       im  HStA. 

"°)  Schon  (U  r  \  eil asser  der  1636  erscliieiicneii  Schrift  „Pirnische 
und  Pragische  Friedeuspacten**  etc.  bemerkt  dazu  S.  267 :  «Merck 
diese  so  captiose  gestellten  Wort,  Krallt  deren  man  einem  jeden  Armen 
Esulaiite»,  der  nur  noch  etwas  znm  besten  bat,  daaseUie,  so  offt  man 
will,  Tollend  entziehen  kan  * 

"»)  Loc.  8297  ]'alijbriefe  1637-1643  Nr.  212  nnd  Xioc.  8298 
Pa&briefe  1644—1649  Nr.  14. 

''^)  Bilek  S.  762 ff. 
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NactideiD  so  durch  die  Verwecdiing  des  Eurfttrsten 
TOD  Sachsen  im  Prager  Frieden  den  Exulanten  so  ^at 
wie  gar  nichts  erwirkt  war,  so  blieb  ihnen,  falls  sie  sich 
nicht  den  Schweden  in  die  Arme  weifen  wollten,  nur 
noch  ein  Weg  offen,  der  zur  kaiserliclien  Gnade.  Aach 
dieser  Weg  wurde  yersucht.  Bei  der  Wahl  und  Krönung 
i'erdinands  III.  zum  römischen  König  überreichten  in 
Hegeusburg  die  kurs&chsischen  Gesandten  eine  Bittsciinft 
der  böhmischen  Herren,  Ritter  nnd  Bürger,  die,  wie  es 
in  der  ÜDterschrift  heifet,  „der  wahren  evangelischen 
Keligion  zugethan,  sich  anfserhalb  des  Vaterlandes  nnter 
des  hochlöblichen  Kor*  und  fürstlichen  Hauses  Sachsen 
gnädigster  Protektion  aufhielten**^").  Indem  sie  an  den 
Berechtigkeitssinn  des  neurn  Kaisers  appellierten,  baten 
sie  nm  Aufhebung  der  Eriedländischen  Konfiskationen  nnd 
aller  gegen  das  Vermögen  der  Exulanten  gerichteten  Aus- 
Dahmegesetase,  sowie  noch  einmal  um  freie  Religionsübung 
für  Böhmen  und  um  Bestätigung  der  alten  Landesprivi- 
legien und  Hechte.  Als  hierauf  die  böhmische  Hof  kanzlei 
eine  genaue  Spezifikation  der  Namen  der  sächsischen 
Ezolanten  Yerlangte^^^),  wurde  eine  solche,  wenn  in  der 
Eile  auch  nicht  ganz  yoQstAndig,  in  Dresden  angefertigt^^)« 
Ab  Vertreter  des  böhmischen  Herrenstandes  werden  in 
diesem  Verzeichnisse  genannt:  Wladislaus  Bni^graf  und 
Herr  zu  Dohna;  Georg  Krschinezky  Herr  von  fionow; 
Jobann  Albrecht  Slawata  Herr  von  Ohlum  und  Koschum- 
berg;  Bernhard  Wilhelm  von  Oppersdorf  Freiherr  zu  Aich 
und  Friedstein ;  Anna  Marie  Berkin  geborene  Freiin  von 
Oppersdorf,  des  Herrn  Wenzel  Berken  des  Altem  von  der 
Danbe  nnd  Leipa  hinterlassene  Wittib ;  Katharina  Polyxena, 
Wittib  des  Herrn  Otto  Burggrafen  und  Herrn  zu  Dohna, 
geborene  Wodieradskin;  Elisabeth  Berkin  Freiin  von  der 
Daube  und  Leipa,  Herrn  Wenzel  Beiken  hinterlassene 
Tochter;  Barbara,  die  Witwe  Herrn  Johann  Habarts  von 
Wrzesowitz;  Elisabeth  Schlickin  Gräfin  zu  Pasaun  und 
Wei&kirchen,  geborene  Burggräfin  zu  Dohna,  Wittib,  und 
Sidonia  Freün  von  Lobkowitz  nnd  Hassenstein.  Aulserdem 
enthält  das  Verzeichnis  noch  über  200  Namen  von  Rittern, 
Bürgern  und  Edelfrauen,  die  sich  damals  in  den  Städten 


Dr^^sden,  1637  Januar  n    Loc.  10332  IV,  Bl.  80. 
>     Dekret  der  Königl.  BoheimbiBchen  Hofi  Canzley,  im 
Januar  -iK  a  a.  0.  Bl.  79. 
'^')  a.  a.  0.  BLSöff: 
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Dresden,  Pirnaj  Königstein,  Schandau, ^  Freiberg,  Marien- 
berg,  Annabei-g  und  Zittau  aul  hielten.  Übergeben  Avurde  es 
an  den  Knrfü!\sten  am  15.  Juni  1637^^**).  Ein  neues  kurfürst- 
liches Interzessionssclireiben  an  Ferdinand  III.,  m  dem  da- 
rauf hingewiesen  will  (1(  .  dnfs  die  Kittsteller  einzig  und  allein 
der  Religion  halber  ausgewiesen  seien,  und  das  nochmals 
um  sicheres  Geleit  für  die  Exulanten  bpi  ilircn  Eeisen 
nach  Bijlimen  und  um  Aufhebung  der  Friedländischen 
Konliskationen  bat,  begleitete  es  an  den  kaiserlichen 
Hof').  Erst  im  Xovember  bericiitete  über  den  Erfolg 
dieser  Petition  der  kurfürstliche  Agent  Friedrich  Lebzelter 
aus  Wien;  der  Kaiser  erkläre  nochmals,  dals  die  Exulanten 
dem  Friedensschlüsse  gemäis  wegen  Richtigmachung  iln  e!- 
Forderungen  nach  Böhmen  reisen  und.  was  sie  allda  zu 
fordern,  einbringen  möchten,  auch  dals  sie  ])assiert  und 
repassiert  werden  sollten.  Mit  dem  übrigen  wegen  der 
Religion  würden  sie  gänzlich  abgewiesen  ^'^).  An  den 
J\urfürsten  selbst  aber  gelangte  folgende  Antwort  Fer- 
dinands: schon  früher  habe  man  ja  den  Exulanten  freien 
Zuzug  und  „schleunige  Administrierung  der  Justizien** 
Tersprochen ;  in  betreff  der  Friedländischen  Konfiskationen 
aber  verweise  er  an  die  itevisionskommission  ^  die  den 
Emigranten  selbst  zum  besten  und  dazu  eiugesetst  sei, 
damit  „worinuen  etwa  in  den  Konfiskationen  zu  weit  ge- 
gangen worden,  man  auf  den  eigentlichen  Grund  und, 
welcher  sich  an  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  zn  weit  ver- 
giiffen,  herauskommen  möchte"  Seit  dieser  Zeit  stellte 
die  sächsische  Regierung  an  die  Exulanten  die  Forderung, 
dem  Kurfürsten  einen  feierlichen  Unterthaneneid  zu  leisten; 
denn  man  fürchtete,  dais  verschiedene  Exulanten,  was  in 
der  That  auch  geschah,  nun  bei  den  Schweden  Schutz 
suchen  würden.  Den  Dresdner  adligen  Exulanten  wurde 
ihre  Bitte,  es  mit  einem  bloisen  Handschlag  an  Bidesstatt 
genug  sein  zu  lassen,  abgeschlagen.  JSnde  Januar  1638 
fand  in  Dresden  die  Vereidigung  der  Angehörigen  des 
Bürgerstandes  statt,  w  ährend  erst  im  Februar  die  adUgen 
Standespersonen  in  Gegenwart  des  Justizien-  und  Ajiiiel- 
lationsrates  Christian  von  Lois  einen  „wirklichen  Eid"" 
ablegten^^®).  Von  nun  an  begann,  nur  zeitwdlig  durch 


"«)  Bl.  81.         Dresden,  1037  August  25,  Bi  74. 
"»)  Wien.  lt;H7  NoTpiiiber  IH  a.  St.,  Bl.  91. 
Wien,  lüa?  iSovember  27  n.  St.,  BL  71. 
Dresdner  Batsarcbiv.  Acta  Cburf.  Gnädigste  Befehliche, 
Q,  XXV,  17c,  Bl.  175  ff.;  auch  HStA.Loc.  106S2,  IV,  189ff.  A8terS.m 
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die  Krieg'STinternelinnincrtMi  fler  Seliwpden  iinterbroclion,  die 
massenhafte  Ausstellung  von  kurtiirstlicheu  Pafsbriefen 
tür  die  Reisen  der  Exulanten  nach  Böhmen^-').  Wie  wenig 
es  abpr  der  vom  Kaiser  eiiiciTsptzten  Revisionskommission 
mit  iiirer  Thätigkeit  Ernst  war,  und  wie  wenig  die  Exu- 
lanten vor  den  Prager  Gerichten  erreichten,  ergiebt  sich 
aus  einem  neuen  iSchreiben  der  Dresdner  Exulanten  an 
den  Kurfürsten  vom  23.  Juli  1638.  Trotz  aller  kaiser- 
hehen  Zusicherungen  wäre  ihnen  auch  im  geringsten 
nicht  geholfen  worden,  so  dafs  sie  mit  den  Ihrigen  je 
länger,  je  tiefer  in  schwerere  Terminos,  Not  und  Elend 
gerieten.  Es  sei  doch  gewifs  erbarmenswert,  wenn  sie 
ihre  Freunde  und  Landsleate,  so  aus  uralten,  adligen 
Geschlechtem  und  Familien  entsprossen,  fast  Hungers 
sterben  sehen  müfeteDi  ohne  da&  sie  selbst  ihnen  dabei 
helfen  könnten^-*). 

Unennüdlich  waren  unterdessen  derKuif  iirst  und  seine 
Regierung  für  die  Zurücknahme  der  Friedländischen  Kon- 
fiskationen thätig.  Der  Kurfürst  und  selbst  der  Kurprinz 
Johann  Georg  erliefsen  wiederholt  Interzessionsschreiben 
für  einzelne  Exulanten  an  den  Kaiser,  die  böhmischen 
Statthalter  und  andere  einflnisreichen  Personen  ^'^^).  Aber 
nnr  in  äufserst  seltenen  Fällen  waren  sie  von  Erfolg  be- 
gleitet. Von  Glück  zu  sagen  hatte  der  Freiherr  David 
Heinrich  von  Tschirnliausen,  der  auch  anf  Lieberosa  in 
der  Niederlausitz  sals,  dafe  ihm  seine  Herrschaften  in 
Böhmen,  Xiieben  und  Grafenstein,  die  noch  1634  Wallen- 
stein eingezogen  hatte,  1637  wieder  überlassen  wurden ^^*), 
Auch  dem  kursächsischen  Hauptmann  Simon  Hoffmann 
von  Kolinitz  wurden  1637  auf  kurfürstliche  Verwendung 
seine  Ansprüche  auf  ein  Haus  und  Weinberge  bei  Prag 
wieder  zugesprochen  ''■^).  Ebenso  wurden  der  Witwe  des 
kurfürstlichen  Geheimrates  und  bekannten  Residenten  am 
kaiserlichen  Hofe,  Johann  Zeidlers  genannt  Hofmann, 
ihre  von  Wallenstein  konfiszierten  Güter  wieder  einge- 


Diese  Palabriefe  im  HStA.  Loc.  8297— Sm 

»«)  HStA.  a  a.  O.  Bl.  93. 

Vergl  HStA.  Loc.  8749—8760.  Kurfürstl.  Inteizessioneu. 

Johann  Georg  I.  an  Ferdinand  IL,  Freibm,  1036  Sep- 
tember 8:  Leipziif.  1636  Dezember  6;  an  Ferdinand  HL,  Dresden, 
1637  Juli  Iii.  ITSt A   Geneal.  Loc  l^B  ^Ti^chhnhaw^''.  Bil<  k  S.  70. 

.Tohaini  (.eorg  I.  an  'lie  Statthalter  in  r><<lniirn,  Dresden, 
1637  Februar  uud  an  den  Kaiser,  1637  April  4.  luterzessioueu 
1687  Nr.  18  und       Bilek  8. 157. 
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räumt *-*^).  Auf  pröfsere  Schwierigkeiten  stieis  aber  schon 
des  Kurfürsten  Verwendung  für  seine  T.pbnsleute  und  ünter- 
thanen  „die  von  Bünau,  Gebrüder  und  Vettern  ans  den 
Häusern  Tetschen  und  Lauenstein",  die  damals  von  ihren 
eigenen  Gläubigern  in  Sachsen  hart  bedrängt  wurden*-"). 
Erst  nach  jahrelangen  Bemühungen  der  kursächsisch^ 
Regierung  in  Prag,  Wien  und  Regensburg  erging  am 
26.  März  1641  aus  der  böhmischen  Hofkanzlei  ein  Dekret, 
„dafs,  obwohl  die  Gebrüder  und  Vettern,  Herr  Rudolf  von 
Bunan  auf  Tetschen,  Günther  von  Bünau  auf  Schönstein, 
Rudolf  von  Bünau  auf  Bünauburg  und  Günther  von  Bunan 
auf  Blankenstein,  bei  dem  sächsischen  Einfall  sich  aller- 
hand Gewaltthätigkeiten  auf  ihren  vor  Jahren  verkauften 
Gütern  unterstanden  haben  sollten,  so  sollten  sie  doch 
anf  das  koifürstliche  Zeugnis  ihrer  Treue  bei  dem  jüngst- 
vergangenen schwedischen  Unwesen  von  allen  fiskalischen 
Ansprüchen  entbunden  nnd  wieder  in  kaiserliche  nnd  könig- 
liche Gnade  aufgenommen  sein**"**).  Hiermit  war  aber 
noch  längst  nicht  die  Befriedigung  ihrer  berechtigten  An- 
sprüche ausgesprochen.  Ihr  Haoptschuldner,  der  Reichs- 
graf  Hans  Sigismund  von  Thun,  machte  „allerhand  ver- 
gebliche nichtige  Verzögerangen  nnd  Ausflüchte''  ond 
hielt  sie  von  dnem  Jahr  zum  andern  hin^^).  So  ver- 


Der  Kurprinz  Johann  Georg  an  (im  Bure:£]^rafen  Adam 
V.  Wallenstein,    Dre«^dpu,  Aitiil  7.     Jnteizes.-ioiien  1635/36, 

Nr.  99.  Jühftun  Tiiüäu.s  und  Abraiiam  v.  Sebottendorf  au  den  Kor* 
fürsten,  Dresden,  1636  November  28  Interzettimn  1602/ie^ 
Bilek  S.  930.  Johann  Zeldler  starb  1685  in  Dresden  und  warae  in 
def  Sophienkircbe  b(  i£re>?f tzt.   Oettrich  S.  69. 

'^')  Johann  Oeoii^-  au  den  Kaiser,  Dresden,  1637  Februar  18, 
und  Sorau,  163  <  Oktober  9.   Geneal.  Loc.  11233,  III,  „von  Bttnair. 

»««0  Johann  Georg  1.  an  F£rdinand  III.,  Dresden,  1638  April  1 1; 
an  den  Grafen  Trautmansdorff,  1688  Dezember  20;  an  Ferdinand  III. 
und  an  die  Landoffiziere  in  Böhmen,  1639  Januar  30;  an  Ferdinand  III., 
an  den  Grafen  Trautmansdorff.  den  Grafen  Slawata,  1640  August  s; 
au  den  Grafeu  v.  Martinitz,  1640  November  18  und  sdiUeisiKh  «las 
Decretum  in  concüio  Boheuiico,  Katij*bouae,  1641  März  26.  Erst 
1643  Mftrz  19  erfolgte  in  Wien  eine  weitere  Resolntion,  dals  auch 
Eudolf  <]  r  Jüngere  v.  Bilnatt  ans  dem  Hanse  Tetschen  in  dieses 
Dekret  mit  oinc:esclilo««on  sein  solle.  HMo  Anjsrnst  13  verwendete 
«ich  .Idliauu  Gfüig  beim  Lantlliofmcistcr  des  Königreichs  liulimen, 
Heiru  Libstciusky  von  Koluwrat,  lür  denselben  wegen  seines  Pro- 
zesses bei  dem  Königlichen  Kammerrecht  au  Frag  wider  Lorena 
Ueiderle  v.  :\ransberg  2tt  Tirmitz.  HStA..  Geneal.  a.  a.  O.  Vergl. 
anch  Bil(  k  S.  7^. 

iw)  Gebrüder  und  Vetteni  v.  Bünau  an  den  Kurfürston, 
Dresden.  1644  Februar  13  und  Oktober  23.  Johann  Georg  an  die 
Statthalter,  1644  Xo?ember  4.   HStA.  a.  a.  O. 
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wendete  sich  der  Kurfürst  1645  von  neuem  beim  Kaiser 
für  seinen  Lehensmann,  den  Eittmeister  Heinrich  von  liUiiau, 
damit  er  endlich  die  rückständigen  Kaut'gelder  für  sein 
väterliches  Gut  Euhi  tal]alte''"J.    Der  Graf  Thun  starb 
darüber,  ohne  dals  die  Bünau  „einigen  Heller  oder  Pfennig 
hätten  erlangen  können^ "^).    1648  bat  der  kurfur.st liehe 
Kriegshauptniann  Günther  von  Bünau  auf  Pillnitz  in  Voll- 
macht seines  Bruders  Rudolf  von  Bünau  zu  Krippen  und 
meines  Si  liWcigtr^  Hans  Georg  von  Osterhausen  zu  Lockwitz 
deu  Kuifürsten  um  einen  Pals  nach  Prajr,  um  dort  „wegen 
ihrer  bei  der  Frau  Gräfin  von  Thun  auf  der  Herrschaft 
Tetschen  noch  rückständigen  Kaufgeldem   zu  suilici- 
lieren~  *^'^).    Noch  iü5ü  verwendete  sich  der  Kurfürst 
wiederum  bei  Kaiser  Ferdinand  für  sie^*^^).    Obwohl  sie 
Ton  diesen  Kaufgeldern  bedeutende  Suramen  nachlielsen, 
wurden  die  Forderungen  für  Tetschen  erst  1671  beglichen, 
die  fnr  Euiau  aber  noch  itiüO  abgewiesen'^*).  Gering 
war  sicher  auch  der  Erfolg  der  1688  erlassenen  kurfürst- 
lichen Interzessionen  für  den  Kriegshaui"tin;inn  Wilhelm 
Kölbel   von    Geising,   den   Rittmeister  Gei>rg  Kaspar 
Hrobscliizk>  von  Hrobschitz,  den  iStückhanptmann  bei  der 
kin  fürstlichen  Artillerie  Georg  Sebastian  Kapler  von 
Snlowitz  und  für  Karl  von  Bybritsch  und  Karl  Pfeöer- 
kurn  von  Ottobach,  die  beide  1631  mit  je  zwei  Pferden 
in  dem  Holsteinischen  Regiment   gestanden  hatten''^'*). 
Wenn  man  ^^o  trotz  der  klaren  Worte  des  Pniirer  Friedlins 
gegen  kurfürstliche  Lehensleute  und  „Kriegsofüzierc''  ver- 
fulu-,  was  hatten  dann  erst  die  anderen  Exuhuiten  zu 
erwart Hii  ?    1622  hatie  man  bei  den  grolsen  Konfislxalionen 
m  Bnliintn  wenigstens  noch  im  Prinzip  zuge>t;iitiU  n.  dals 
die  Khefran  mit  ihrer  Mitgift  für  das  Vergehtn  ihres 
*  MaDnes  nicht  mit  hatten  sollte  ^^'^).  Jetzt  aber  wuide  auch 


Johann  Georg  an  Ferdinand  III.,  Dresden,  1645  Febniar  II. 

Veigl.  Bilek  S.  52. 

'*')  Ginitlier  v.  Bünau,  Rudolf  v.  Btlnuii  und  H;ins  Gecyrg 
V.  Osti-rhausen  an  deu  Kurfürsten,  Dresden,  lt>47  Oktober  1  und 
NoTfeiiiber  20. 

^  Fillnitx,  1648  Mai  20.  Geneal.  Loc.  11229,  I,  „Ton  Bünau". 
^**)  Johann  Geor^  an  Ferdinand  HI.»  Diesden,  1660  Hai  14. 
öeneal  Loc.  11233.  III,  „von  Bünau^ 
Bilek  S.  54  und  .53. 

Interzessionen,  1638;39,  Nr.  168, 169, 120.  Geueal.  Loc.  11301 
•HrDbfldiitsky  tob  Hrobsehits^y  Loc.  11806  „Kapplir  yon  Snlowits^, 
Loc-  11214  .von  Bybritsch«. 

Qiadely  S.  42. 
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dies  durchbrochen.  Sdmi  IG35  erklärte  der  knrsächsificfae 
Resident  Lebzelter  in  Wien  die  Interzession  seines  Herrn 
tftr  die  uoglückliche  Gr&fin  Elisabeth  Kinsky  für  „sehr 
odios,  da  selbst  ihre  nächsten  Verwandten  es  sich  nicht 
unterstünden^  ^^^).  1637  mufete  sich  der  Kurfürst  fär  eine 
ganze  Anzahl  von  Pirnaer  Exulanten,  meist  Franen,  wegen 
ihrer  Ansprüche  auf  den  ebenfalls  konfiszierten  Gütern 
von  Elinskys  Schwager  Terzky  verwenden**^).  Durch 
die  Friedländischen  Konfiskationen  war  auch  der  Frei- 
frau Barbara  von  Wrzesowitz  Heiratsgut  konfisziert 
worden  ^"^y  und  vergebens  bemühten  sich  die  Gräfin 
Elisabeth  Schlick  und  später  ihre  Erben  um  die  ihr  noch 
dazu  von  einem  Verwandten,  dem  Grafen  Heinrich  Schlick, 
geschuldeten  Eaufgelder  ffüir  das  Gut  Hauenstein  im  Be- 
trage von  20000  Gulden'^).  So  bat  auch  der  Knrffirst 
vergebens  den  Kaiser  um  Herausgabe  des  Gutes  Lauzschin 
an  die  Freifrau  Anna  Maria  Berkin,  obgleich  dasselbe 
als  ihr  Leibgedinge  1616  in  die  böhmische  Landtafel  ein- 
getragen worden  war'^^.  Auch  an  die  Statthalter  in 
Prag  richtete  1638  Johann  Georg  L  für  verschiedene 
Exulanten,  wie  am  5.  März  für  die  früher  reich  begüterten 
Prager  Handelsherren  Martin  Schmertosch  von  Biesenthal 
und  Hans  Martin  von  Jawomik,  Interzessionen,  in  denen 
er  die  Zurücknahme  der  von  ihnen  ^unverschuldeten** 
Vermögenskonfiskationen  verlangte  und  sidi  auf  die  Artikel 
des  Prager  Ffiedens  berief'^*).   Wie  wenig  aber  die 


Johann  Qeorg  an  Ferdinand  II.,  Jericho  im  Hauptquartier, 
1685  I)  /t  mber  19,  für  die  Gräfin  Kinsky  und  ihre  Kinder.  Lebreiter 
an  deu  Kuifitrsten,  Wien,  1636  Dezember  30.  Qeneal.  Loc.  11806 
„Grafen  Kinsky".' 

Johann  Georg  an  Ferdinand  II.,  1637  Oktober  -ib,  für  Ka- 
tharina Robmhapin  und  Sabina  Lampachin,  beide  geborene  Chnchelskin, 
A Utrecht  den  Älteren  Kobmhap  von  Suche,  Annen  Dorothea  Kobmhapin, 
Veronica  Matern  in  geborene  Chuchelskin  nnd  Elisabetii  Sehnudn 
Witwe.   Interzessionen  1637  Nr.  130. 

Johann  Georg  an  Ferdinand  III.,  Dresden,  1637  Oktober  31. 
Geneal.  Loc.  7853  „Wrzesowitz". 

Johann  Georg  L  an  den  Grafen  Heinrich  Schlick,  Dresden, 
1637  Juni  'Z,  Geneal.  Loc.  31801  „Graf  Schlick".  Johann  Georg  I,  an 
Ferdinand  III.,  Prag,  1652  November  10.  Geneal.  Loc  11247  „Graf 
Dohna". 

Aiiua  Maria  Berckin  an  den  Kurtürsten,  Kouigstciu,  ib'oS 
Hai  14.  Johann  Georg  I.  an  Ferdinand  III.,  Dresden,  1638  Jnni  7. 

Oeneal.  Loc.  11029  ..Bercken  von  der  Duba". 

"«)  (tcnral.  Loc.  11351   ..Ri«  s- utlial" ;   Iiito! Zessionen  lft.'58 
Nr.  53.  Vergl.  auch  Bilek  S.21b,  isKi,  Hin.  984.  1009, 1036  undd»'s  Vt  r- 
fassers  Aufsatz :  Vertriebene  Protestanten,  in  dieser  Zeitschr.  XVI,  277  fit 
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ExnlantesD  in  Prag  selbst  doreh  persönliche  Anwesenheit 
za  erreidien  vermochten,  beweist  ein  Schreiben  Georg 
Kndiinezkjs  Tom  15.  Noyember  1688.  14  Wochen  habe 
seine  Gemahn  nicht  ohne  schwere  Unkosten  sich  in  Prag 
1UB  ihre  berechtigten  Ansprüche  bemüht,  aber,  wiewohl 
der  Kurfürst  für  sie  schriftlich  und  mündlich  interzediert 
habe,  habe  sie  doch  nicht  das  geringste  erlangen  können  ^*^\ 
Ja,  man  erliels  sogar  1639  ein  neues  Patent  gegen  die 
Evangelischen,  das  besonders  mit  i!e«:en  die  zurückge- 
kehrten Exulanten  gerichtet  war.  Iji^  zum  24.  Februar 
sollten  alle  Unkatholischen,  Mannes-  und  Weibespersonen, 
sich  aus  dem  Königreich  Böhmen  begeben.  Wer  dableibe, 
wurde  mit  Verlust  des  fünften  Teiles  seiner  Habe  oder 
Kürperstrafe  bedroht.  Strafe  drolite  sogar  den  ivatho- 
lischen,  die  Evangelische,  Emigrierte  und  Uneniigrierte, 
autüehmeu  würden.  Allerdings  wurden  hiervon  diejenigen 
ausgenommen,  die  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  und 
anderen  in  den  Prager  Frieden  eingeschlossenen  Obrig- 
keiten mit  Eid  verbunden  oder  in  deren  Landen  und 
Fürstentüniern  uiiklich  seishaft  wären  *^*).  Aber  auch 
diese  suchten  vergebens  ihr  Recht  zu  finden.  Denn  l(i4ü 
baten  sämtliche  Exulanten  Johann  Georg  um  seine  noch- 
malige Verwendung  b(?i  den  Reichstagsverhandlungen  zu 
Re^rensburg"•'*).  Aber  trotzdem  wurde  ihnen  nicht  geholfen. 
i>cuu  am  30.  April  1^42  richteten  die  Exulanten  in  Dresden 
eine  neue  Beschwerdeschrift  an  den  Kurfürsten,  in  der  sie 
aileui  17  einzelne  Klagepunkte  namentlich  aufführten,  auf 
die  näher  einzugehen  sich  entschieden  lohnt"*).  So  klagten 
sie.  dals  sie  für  ihre  Gerichtsvei  handlungen  eine  zu  kurze 
Frist  von  nur  sechs  Wochen  angewiesen  erhielten.  Einige, 
wie  die  W  itwe  Veronika  Pisezkyn  aus  Zittau"^},  wären  so- 
gar, bevor  der  erste  Termin  verflossen,  aus  dem  Lande  ge- 
i^chaÜL  worden.  Wer  sich  aber  über  den  Termin  aufhalte, 
werde  mit  Gefängnis  bedroht  und  dürfe  nur  wiederkominen, 
Wenn  er  katlmliscli  gew^orden  wäre.  Die  von  ihnen  be- 
auftragten katliülischen  Bevollmächtigten  nähmen  sich 
ihrer  Sachen  schlecht  an,  ja  brächten  sie  sogar  um  das 


Georg  Krschmez]^  im  den  Kuifarsten,  Dresden,  1638  No- 
^mber  15.    Fafebr  1»ia7  l  ;  Xr.  102. 

Prager  fcehiois,         Februar  4   Loc  10832»  IV,  179. 

Dresden,  1640  September  9.  Interzessionen  1640/41  Kr.  104. 
"«)  Loc.  10332,  IV,  280  ff. 

Wenzel  Pisezky  v.  Kranichfeld,  Bürger  der  Kenstadt  Prag, 
war  einer  der  30  Landesdirektoren.  £11  ek  8. 434. 

21* 
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Ihre.  Dies  sei  Johann  Heinrich  Mischka  von  Schlunitz***), 
dies  Johann  Martin  von  Jawomik^**)  und  seiner  Frau 
Judith  begegnet,  Ihre  Schuldner  aber  verhetzten  sie  beim 
kaiserlichen  Fiskal,  als  hätten  sie  crimen  laesae  majestatis 
begangen.  Trotzdem  sie  an  Kapital  und  Zinsen  vieles 
nachlielsen,  so  würde  doch  der  bintersteUige  Itest  trotz 
aller  Versprechen  nicht  bezahlt...  Femer  würden  ihre 
joristischen  Beistände  bei  den  Ämtern  nnd  Kanzleien 
hart  angelassen  und  geschmäht,  da^  sie  Ketzern  dienten« 
Adeligen  Frauen  nnd  Waisen,  die  bei  ihrer  Auswanderung 
ihre  Qüter  Freunden  anvertraut  hätten,  wären  diese  nicht 
nur  vom  Herzog  von  Friedland  onverschnldeterweise  kon- 
fisziert, sondern  auch  durch  listig  ausgebrachte  kaiserliche 
Dekrete  zu  gunsten  der  neuen  Inhaber  der  Landtafel 
einverleibt  worden.  So  sei  es  Frau  Ludmilla  Beisclümi 
und  ihrer  Schwester,  geborenen  von  Tuppau,  ergangen 
Alle  Exulanten  würden  insgesamt  von  den  Statäialtem 
zn  ordentlichen  Gerichtsprozessen  gewiesen,  um  ihnen 
höhere  Kosten  aufzuerlegen.  Aber  in  diesen  Prozessen 
würden  sie,  „weil  sie  ungleicher  Religion,  Ketzer  nnd  in 
der  Bingmauer  nicht  angesessen*'  wären,  condenmiert  nnd 
verdammt,  wie  Hans  Martin  von  Jawomik  bei  dem  Bat 
der  Kleinen  Stadt  Prag  geschehen.  Die  Bevollmächtigten 
der  Waisen  würden  nicht  anerkannt;  man  verlange  Be- 
weis, dab  diese  noch  am  Leben,  und  verführe  dann  mit 
ihnen,  als  ob  sie  unter  der  eigenen  Jurisdiktion  stünden« 
So  sei  es  Herrn  Johann  Heinrich  Hischken  ergangen  ^^^). 
Die  Gläubiger  aber  schützten  sich  durch  ein  Landtags- 
moratorium  gegen  den  Frager  Friedenssehlnft  nnd  Rezeib, 
Durch  übermä&ige  Delationen  snche  man  aniserdem  noch 
die  Gerichtsverhandlungen  viele  Jahre  lang  aufzuhalten, 
wie  der  Frau  Regina  Mitschotin  von  Leitmeritz  ge- 
schehen"^'). Trotz  aosdrücklicher  Befehle  des  Kaism 
und  seiner  Statthalter  würde  ihnen  heute  diese,  morgen 


Er  starb  1651  in  Dresden.    Geneal.  Daten  Nr.  B7  und  58 
1^  Er  starb  1649  ebenfalls  in  Dresden.  Ebenda  Nr.  51. 
^  Drei  Scbweetem     Tnppav  weilten,  in  Bnchholz.  Wolf 

S  47. 

IM)  Yergl.  auch  (iencal.  Loe.  11351  „Misebka  Ton  Schlauitz", 
iiuuä  lieiurich  MUchka  au  den  Kurfürsten,  Prag,  1641  Februar  8. 
^  Leipzig,  1635  An^st  8,  bat  sie,  eine  gebmae  Ujrasin 

T.  Mileschan,  den  Kurfnrsten  um  Interzession  an  den  Kaiser,  damit 

ihiT  erheiL'pntnralichen  Hab  und  Güter  5^n  Loitmeritz,  die  bisher  ihr 
yerjitorbeuer,  zum  rapsltuin  iiliergetretoiK  r  Ehemann  Franz  Mitsohott 
innegehabt,  ihr  ausgefolgt  würden.   Geneal.  Loc.  11348  „Milescbau'. 
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eine  andere  Ausmessung  ilirei  licchte  zuteil,  und  die  den 
hülieieu  StandespersoTien  aus  den  koiiliszierten  (TÜtern 
zngesprochenen  Versichei  iuigen  würden  wider  da>  k;user- 
liche  Patent  nicht  nur  nicht  befriediert,  sondern  einige, 
wie  Hans  Heinrich  Misi  hka  von  »Sclilunitz  und  Niklas 
JSehit/  V'>ii  Drahenitz ^ hätten  nicht  einmal  eine  solclie 
Versiciierung  erlangt.    Auch  ein  o!)ngkeit]icher  Befelü 
zur  Zahlun^rsleistung  an  ihre  Schuldner  habe  keinen  Er- 
folg, da  keine  Exekution  darauf  erfol^re,  und,  anstatt  dals 
ihre  Schuldner  ihres  UnLn  lioi  sLiniv  \\L^i:en  mit  Arrest  be- 
siralt  würden,  würden  sie  selbst  der  kaisei liehen  Reso- 
lution und  (hn-  kurfürstlichen  Geleitsbriefe  -/uwide!-  mit 
Arrest  In  Ii-lti  und  ausgewiesen^**).  Auiserdem  beuiüliien 
sich  ihre  öchuldner  am  kaiserlichen  Hofe  dahin,  dafs 
einiiren.  die  das  Ihrige  auf  gewisse  Güter  versichert  und 
in  ^1«^  koniLTÜrhe  Landtafel  hätten  eintragen  lassen,  von 
sulcliem,  ihrem  iiechte  auf  die  königlich  böhmische  Kammer 
gewiesen  würden,  und  so  man  dagegen  beim  königlichen 
Hofe  einkomme,  so  verhinderten  die  Gegner  durch  ihre 
Autoritäten  und  der  Exulanten  eigene  Mittel,  die  sie  in 
den  Haiidpu  liätten.  den  Erfol«?.    Schüelslich  verböten 
ja  sogar  königiicli*/  Kdiktp  bi  i  .Strate  von  ^ —  3000  Thai ern, 
einen  Exulanten  aufzunelunen  und  zu  befördern.   Mit  der 
Bitte,  sie  des  Prager  Friedensschlusses  nnd  Rezesses, 
der  kaiserlichen  Kesolution  und  d^r  zu  liegensburg  ver- 
kündeten Generalamnestie  geniefseu  zu  lassen,  schlieM 
dies  sicher  denkwürdige  Scliriftstück. 

•Seit  jener  Zeit  hatten  die  Exulanten  einen  eigenen 
Bevollmächtigten  zur  Richtigstellung  ilircr  Forderungen 
in  Prag.  Es  war  dies  einer  aus  ihrer  Mitte,  Johann 
Wodniansky  von  Vratzow.  1G28  mit  seiner  Familie  aus- 
gewandert, wurde  er  1631  kurfürstlicher  Kommissar  im 
Leitnif  ritzer  Kreise  und  bemächtigte  sich  eines  seiner 
Frau  gehörigen  Landgütchens  bei  Laun.  Deswegen  hatte 
auch  ihn  die  l?Yiedländische  Konfiskation  ereilt.  In  Sachsen 
weilte  er  teils  in  Dresden,  teils  auf  dem  Eittergate  Gold- 


**•)  Niklas  Schitz  wohnte  1632  in  Dresden  am  üntermarkt  bei 
Konrad  v.  Ölfenitz.  1638  leistete  er  den  Unterthaaeneld.  Dresdner  Kats- 
archiv, Acte  Chiirf.  Gold.  Bef.  G.  XXV,  17c,  109,  168  ff.,  189.  Bilek 

S.687. 

Dresden,  ir)41  .Tnni  21,  ersucht  der  Kurfürst  die  Land- 
offiziere in  Böhmen  Heinrich  Mischka,  „einen  alten,  verlebten  Mann", 
aus  dem  Arrest  fireüsnUsaen.  Geneal.  Loc.  11851  „Mischka  von 
Schlumts«'. 
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bach  bei  Btschofswerda,  das  er  gepachtet  hatte.  1639  zog 
er  sich  die  Ungnade  des  Kurfürsten  zu,  weil  er  wohl 
anter  schwedischem  Schatze  die  Herrschaft  Schlnckenaa 
für  Christian  von  Starschedel  in  Besitz  genommen  hatte, 
und  wurde  sogar  deshalb  bis  zum  Jahre  1642  gefangen 
gehalten^**).  Schon  im  April  1643  schrieb  er  in  Dresdeu 
an  den  Kurfürsten:  auch  jetzt  noch  würden,  obgleich 
doch  den  kaiserlichen  Unterthanen  in  Sacli^sen  die  liebe 
Justizia  aufs  strengste  administriert  würde,  den  säch- 
sischen Unterthanen  in  Prag  alle  möglichen  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  gelegt.  Kr  selbst  sei  soeben  unveiricliteter 
Sache  von  Prag  zurückgekehrt  ^•''").  Auf  diese  und  aliu- 
liehe  Boschwerden  hin  erlulgte  in  der  That  eine  neue 
Interzession  des  Kurfürsten  an  den  Kaiser,  in  der  er  von 
neuem  an  die  im  Prager  Frieden  und  noch  später  ge- 
gebenen Zusicherungen  erinnerte  und  bat,  die  Exulanten 
bis  zur  Hiebt  ignuichung  ihrer  Angelegenheiten  in  Prag 
und  Böhmen  zu  dulden.  Als  aber  trotzdem  im  Mai  1(;44 
die  böhmische  Statthalterei  einen  adeligen  Exulanten,  der 
sich  lansre  Jahre  in  Dresden  aufgehalten  hatte,  Wenzel 
Swatkowsky  von  Dobrohosclit iu  Arrest  geDuiiiinen 
und  ihm,  wie  Johann  Wodniansky,  die  Abhaltung  von 
Gerichtsterminen  nur  dann  hatte  gestatten  wollen,  wenn 
sie  beide  sich  zur  katholischen  Religion  bekennen  oder 
katholische  Bevollmächtigte  einsetzen  würden'*''),  da  war 
auch  die  groise  Geduld  des  friedfertigen  .Johann  Georg 
zu  Ende.  Ein  erneuter  Palsbrief  für  Wodniansky  vom 
9.  September  enthält  an  die  Statthalter  in  Prag  die 
energische  Mahnung:  man  solle  ihm  schleunigst  zur  Er- 
lancruuir  alles  dessen,  was  ihm  gtbühre,  dem  Prager  Frie- 
densschlüsse gemäls  verheilen^''").    An  Ferdinand  III. 


Wodniansky  an  den  Enifttntenf  Dresden,  1632  Januar  7. 

Loc.  108;U  Der  Exul.  Güter  Bl.  19;  desgl.,  1636  November  16  und 
1638  Juli  3.  Genoal.  „Wodniansky"  Loc.  7848.  'i<'<-l  ,  Wünschelburg:, 

1641  Felmiar  17  und  Johann  Georg  I  fni  die  Kegieruug  zu  Dresden« 

1642  Januar  17.   Loc.  10332  Emnehmung  IV,  Bl.  204  und  260. 

IM)  Wodniansky  an  den  Enrfttrsten,  Dresden ,  164S  April  2a 
Pafebr.  1637/48  Nr.  212. 

^'•■^  Dresden,  16'>?>  .Tannar.H,  bat  Wmizel  SwatkoH^ky  v.  Dobrobost 
mit  seinem  Wfil»  m\<\  kloiiien  Kindern  ein  Höfleiu,  Linter  der  Vor- 
stadt  an  der  ]Jip|juldiswHldi.sclien  Strasse  gelegen,  bewohnen  zu 
•  dürfen.   Loc.  10331  Einnehmung,  III,  Bl.  86. 

Die  böhmischen  Exulierenden  an  den  EmfOraten,  Dresden, 
1644  Juli  1.  Loc.  10332,  IV,  Bl.  309  ff. 
Pa&br.  1644;49  Nr.  39. 
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aber  entsandte  noch  an  demselben  Tage  der  Eurfttrst  aus 
Torgau  ein  ziemlich  geharnischtes  Schreiben ,  in  dem  er 
hervorhebt»  dais,  falls  dergleichen  Gewissenszwang  noch 
länger  fortdauere  und  frühere  Versprechnngen  so  gänzlich 
beiseite  gesetzt  würden,  nicht  nnr  das  schon  stark  ein- 
gewurzelte Milstranen  zwischen  Kaiser  und  Beichsständen 
Termehrt,  sondern  auch  mit  größter  Gefthrdung  des  heüs- 
ersebnten  Friedens  den  Reichsfeinden  die  triftigsten  Gründe 
zn  weiterer  Eriegsfuhrong  an  die  Hand  gegeben  würden  ^^). 
Doch  scheint  auch  dies  Schreiben  wenig  Eindruck  gemacht 
zu  haben.  Denn  noch  1649  und  1650  bittet  die  Witwe 
des  inzwischen  verstorbenen  Wodniansky  um  einen  Pais 
nach  Prag;  damit  ihr  und  ihrer  Tochter  nunmehr  kraft 
des  Osoabrückischen  Friedens  gleiches  Hecht  und  Ge- 
rechtigkeit wie  den  katholischen  Einwohnern  daselbst 
zuteil  werde''').  Mehr  Erfolg  hatte  hingegen  Wenzel 
SwatkowiAy,  der  1660  um  einen  Pa&  nach  Böhmen  bat, 
da  ^eine  gewisse  Summe  des  Eaufgeldes  für  seines  Weibes 
GftUein  Petrowitz  fällig**  seV^). 

Trotz  neuer,  scharfer  Relinonsedikte  in  Böhmen,  die 
kurz  vor  dem  Waffenstillstände  mit  den  Schweden  zn 
Kötzschenbroda  den  Kurfürsten  zn  erneuten,  eindringlichen 
Vorstellungen  am  kaiserlichen  Hofe  bewogen"*)»  hatte 
die  Exulanten  die  Hoffnung  auf  Wiedereinführung  der 
Religionsfreiheit  in  den  habsburgischen  Landen  auch  da- 
mals noch  nicht  ganz  verlassen.  Dies  lehren  verschiedene 
Bittschriften  an  den  sächsischen  Kurfürsten  von  1645  und 
den  folgenden  Jahren^***).  Mit  Georg  Krschinczky  an 
der  Spitze  bitten  wiederholt  die  Dresdner  Exulanten 
Johaiiii  Georg-  um  seine  Verwendung  bei  den  Friedeiis- 
verhaii(llun<r(Mi  zu  Osnabrück.  Da  sie  selbst  ihres  düi  fti.<j::en 
Zustand»  >  halber  keine  eijrenen  Abgeordneten  dahin  ent- 
senden kunnten,  möge  er,  ,,ihr  gnädigster  Schutzherr", 
seinen  Abgesandten  ihre  Sache  tarn  in  puliticis  quam  in 


••^1  Loc.  10332  IV  Bl.  303. 

Pa&br.  1644/49 'Nr.'l63  and  Palsbr.  1660/66  Nr.  9. 

Pati  i  lti50  55  Nr.  7.  Gekauft  hatte  das  Gut  der  Obrist- 
liantlschreiber  in  Böhnien  Herr  Pr^ihik  v.  Vgi'zd,  Diese  Angabe 
fehlt  bei  Bilek  8.5^:}.  Frau  Elisabeth  Swatkowskin,  gt  1).  Kinin^chkin 
V.Geltachan  anf  Petrowitz,  starb  1655  in  Dresden    M  11 haelia  S.  31h. 

»•■)  Extrakt  aus  einem  kurfftrstlichen  Handbriefc  an  Fer- 
dinand III.  vom  1.  Mai  1645.   Loc.  10332,  IV,  Bl.  313. 

''^*)  Dresden,  1645  September?  und  Noveml).  r  IG;  1646  Februar  5 
und  April  30;  1647  Fplimar  «  a  a.  O.  1^1.  316  ft.  Dazu  noch  Dres- 
den, 1646  Juli  2;e,  in  Arndts  Archiv  d.  äächs.  Gesch.  11,  148. 
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ecciesiasticis  dringend  ans  Herz  legen  und  in  ihre  In- 
struktion mit  einverleiben,  dafs  aucli  sie  den  heilsersehnten 
Frieden  mitgenieften  könnten  und  in  ihre  in  ihrem  Vater- 
lande  zurückgelassenen  Güter,  wie  auch  in  alle  und  jede 
zuvorgehabten  Privilegien  und  Freiheiten  restituiert 
würden.  Denn  trotz  aller  kaiserlichen  klaren  Dekla- 
rationen, Reskripte  und  Restitutionen  wie  auch  kurfürst- 
lichen Interzessionen  hätten  sie  bisher  leider  —  Gk>tt  sei 
es  im  Himmel  geklagtl  —  nicht  das  wenigste  von  ihren 
Prätonsionen  zu  ihrem  Unterhalte  erlangen  können,  ja 
würden  ärger  als  die  Juden  traktiert,  also  dafs  auch  ihrer 
viel  darüber  in  Desperation  geraten  und  in  höchster  Not 
und  Elend  von  dieser  Welt  hätten  abscheiden  müssen. 
In  der  That  haben  besonders  im  Juni  und  August  1646 
die  kursächsischen  Gesandten  zu  Osnabrück  wiederholt 
auf  Gewährung  von  Religionsfreiheit  für  die  Angehörigen 
der  Augsbnrgischen  Konfession  in  den  österreichischen 
Ländern  und  um  Rückgabe  der  konfiszierten  Kirchengüter 
gedrungen  ^'^^).  Aber  die  Forderungen  scheiterten  im  La  ufe 
der  Verhandlungen  völlitr  an  dem  hartnäckigen  Wider- 
stande der  kaiserlichen  Gesandten.  Auch  glaubte  man 
wohl  auf  kaiserlicher  Seite  nicht  an  den  Ernst  der  säch- 
sischen Forderungen,  da  man  die  Schwäche  Johann  Georgs 
zur  genüge  kannte  ^'^**).  Denn  in  dem  Amnestieartikel 
des  Westfälischen  Friedens  wurde  nur  denen  die  Rück- 
kehr in  die  Heimat  gestattet,  die  sich  den  Landesgesetzen 
fügten,  das  heiM:  katholisch  wurden.  Was  aber  die 
Yermögensansprüche  der  Exulanten  anlange,  so  wurde 
ihnen  zwar  gleiches  Recht  wie  den  Katholischen  in  Aus* 
sieht  gestellt,  aber  nur  nach  nochmaliger  Prüfung  ihrer 
Ansprüche  und  ordnungsmäßigem  Gerichtsgange  vor  den 
kaiserlichen  Gerichtshöfen  ^^^).  Was  dies  aber  bedeutete, 
hatte  die  bereits  bis  dahin  bi  Böhmen  gehandhabte  Rechts- 
pflege zur  genüge  erwiesen.  Daher  nützte  es  den  Gläu- 
bigem der  böhmischen  Kammer  nur  wenig,  dafe  1650  in 
einem  Landtage  auf  dem  Prager  Schlosse  zum  Beschlüsse 
erhoben  wurde:  zur  Regelung  aller  königlichen  Schulden 
sollten  alle  die,  welche  Prätensionen  an  die  böhmische 
Kammer  hätten,  binnen  sechs  Monaten  ihre  Dokumente 


Londorp,  Arta  pnMica  VI,  45,  49.  59. 
16«^  Ver«^l.  das  kurlnrsliiehe  l^eskript  von  H)48  September  3  in 
Arndts  Archiv  d.  SiicUs.  Gesch.  Ii,  besonders  S.  154 

i«^  Artikel  lY  des  Westfälischen  Friedens,  Londorp  VI,  386  f. 
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in  Pra^  vorlegen'**).  Eine  ganze  Anzahl  von  Exulanten 
veiiur,  da  siV  ans  Unkenntnis  dieses  Besrhlussos  mit 
ihren  Beorderungen  zu  spät  kamen,  ihre  berechügien  An- 
sprii(  he.  So  erginir  es  dem  Dresdner  Bürger  Johann 
Mleiui^ky so  ilem  Bürger  der  Stadt  Freiberg:  Lukas 
Karban  von  Wolschan,  der  1644  auf  knisorlichen  H(»tV'hl 
von  der  Friedländischen  Konfiskation  gänzlich  entbunden 
worden  war''"),  so  auch  den  Gebrüdem  Nikolaus.  Johann 
JSeba&iian  und  Li'o  Wahrer  von  Sahr  in  Annabem^'V),  so 
mch  dem  Rittergutsbesitzer  Zdieslaus  von  ^^tamparh  zu 
Tannenberir '•-').  Aber  auch  die.  die  ihre  Forderungen 
rechtzeitig  anmeldeten,  gelangien  nur  in  den  seltensten 
Fällen  zu  ihrem  Gelde^"'j.  Denn  bei  der  sinnlosen  Ver- 
schleudeninir  des  konfiszierten  Gutes,  bei  der  entsetzli<'lien 
Verwüstung  und  Verarmung,  die  die  30  Kriegsjahre  auch 
ül)er  die  habsburgischen  Lande  ge])racht  hatten,  wäre  es 
wohl  selbst  bei  besserem  Willen  der  böhmischen  Kannner 
unmöglich  gewesen,  allen  berechtigten  Anforderungen  ge- 
recht zu  werden.  Aber  dieser  gute  Wille  war  ja  gar 
nicht  vorhanden  Seit  dem  Westfälischen  Frieden  beniUliten 
üich  wiederholt  die  drei  Söhne  des  in  Eger  ermordeten 
Grafen  Kinsky,  Adolf  Ernst,  Ulrich  und  Moritz  Philipp, 
um  Restitution  ihres  väterlichen  Vermögens.  Obgleich 
die  jungen  Grafen  laut  des  Amnestieartikels  im  Friedens- 
schlüsse wieder  zu  kaiserlicher  Gnade  angenommen  wur- 
den, blieb  doch  die  Konfiskation  ihres  väterlichen  Ver- 
mögens za  Recht  bestehen.  Erst  1662  auf  persönliche 
Verwendong  des  sächsischen  Kni|iiiEizen  erhielten  sie 
eine  kaiserliche  Resolution,  dais  wenigstens  ihr  mütter- 
liches Erbteil  von  50000  Schock  meißnischer  Groschen, 
das  auf  die  Herrschaft  Hainsbach  versichert  war,  durch 
die  böhmische  Kammer  ans  Eztraordinarmitteln  zu  ersetzen 
86t.  Aber  die  wirkliche  Aaszddang  erfolgte  nicht,  trotz- 


Gopia  Kaüerlichea  Patents  an  gesampte  Greditores,  so  bey 
der  Königlidieii  Cammer  in  Böhmen  za  nraetendiren  haben.  Loe. 

10332,  V,  Bl  «9. 

Johann  Georg  I.  an  Ferdinand  III ,  Dreaden,  1652  Mai  liO. 
Interzessionen  1651/52  Nr.  42. 

Karban  an  den  Kurlttrsten,  Freibeig,  1654  März  8;  Loc 
87e0  Die  ExuHerenden  von  Adel  etc.    Bilek  S.  250  ff. 

JohriTin  Georg  I.  an  Ferdinand  III.,  ITreiberg,  1662  Aognst  17. 
Oeneal  Lo< .  317!»!  I  ^Sabrer  von  Sahr*. 

'  -)  Johann  Georg  I.  an  Ferdinand  III.,  Lichtenburg,  1651 
April  29.  Oeneal.  Loe.  7809  nYon  Stampaeh*. 

Gindely  8. 68. 
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dem  dafs  sich  der  Kurfürst  Johann  Georg  II.,  wie  auch 
sein  Kurprinz,  in  den  Jahren  ]^?57 — 1665  wiederholt  dafiü* 
verwandten.  Noch  1G92  erinnerte  Kurfiirst  Johann 
Georg  IV.  die  böhmisclie  Kammer  an  die  immer  noch 
nicht  erfolgte  Auszahlung  von  25000  Scliock  Meilsnisch, 
die  auf  seinem  Teil  dem  Grafen  Ulrich  Kinsky  rechtmälsif^ 
/ ul; estanden  hätten  Ferner  bat  IGoO  der  kursächjiische 
Kitt  meist  er  Nikolaus  Wostromirsky  von  liokytnik  'nm 
kurfürstliche  Interzession  für  eine  seiner  Gemahlin  Barbara 
3Iao:dalena  gebfirf^i^en  Maternin  von  Kwetnitz  zuständifren 
Forderung  von  20  000  Reichsthalern  auf  den  Tprzkyschen 
Gütern,  die  aber,  weil  ihr  Vater  schwedischer  Kittmeister 
gewesen  war,  l(i39  dem  Fiskus  verfallen  war'''').  Aber 
diese  Forderung  wurde  trotz  der  Amnestieerklärung  des 
AVestfälischen  Friedens  nicht  anerkannt.  Noch  1714  ver- 
wendete sich  Kurfürst  Friedrich  August  der  Starke  ver- 
gebens in  dieser  Angelegenheit  für  seinen  Generalleutnant 
Hans  Hermann  Wostromirsky  von  Rokytnik^'*).  1657 
wurde  nach  langen,  vergeblichen  Bemühungen  der  Witwe 
des  Ereiherrn  Georg  Krschinezky  das  Gut  Dletenitz  in 
Böhmen  als  ihr  hypotheziertes  Heiratsgnt  zugesprochen, 
aber  mit  der  wirklichen  Exekution  machte  man  so  wenig 
Emst,  dais  die  anp;lückliche  Sophie  Erschinezka  in  Kummer 
und  Sorgen  zwei  Jahre  darauf  in  Prag  verstarb.  Ihre 
beiden  Halbschwestern,  Maria  Magdalena  Slawatin  und 
Johanna  Freün  ?on  Bonow,  baten  als  ihre  Erbinnen  Johann 
Georg  II.  um  eine  erneute  Interzession,  da  sie  keine 
Mittel  hätten,  ,,nm  den  Leichnam  gebtthrendermafsen  zor 
Erde  zu  bestatten" Noch  1668  verwendete  sich  der- 
selbe Kurfürst  für  die  Gräfin  Christiane  Maria  Schlick 
wegen  einer  Forderung  von  2000  Gulden  beim  königlichen 
Rentamt  in  Prag  und  1670  für  Johanna  von  Tuppau  nnd 
Anna  Katharina  Horin  von  Ozellowitz  wegen  ihrer  For- 
demngen  in  Böhmen,  „die  ihnen  noch  immer  schwer  ge- 


Sämtliche  Urkunden  hierttber  in  den  OeneaL  Loc  11806 

„Grafen  Kinsky". 

Ihre  Muttor.  Frau  Veronika  Maternin,  geh  Cbiicbelsldn 

V.  Nestajown,  starb  1648  in  Dresdrn.    Michaelis  S  B'w). 

Piil-br.  IfioO  55  Nr.  -i5.  Friedrich  Au^nist  an  Karl  VI  ,  Dresden, 
1714  .Januar  ^ti  und  das  kaiserl.  Dekret,  Laxeuhurg,  1714  Juni  18  in 
den  Geneal.  Loc.  7853  «Wostromirsky*. 

»")  Dresden,  1659  Februar  10.  üeneal.  Loc.  11320  «Krzinetzky 
von  Ronan*". 
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macht  werden  wollten"*"^).  Auch  die  schlesische  Kammer 
▼erfuhr  anf  dieselbe  Weise.  So  schreibt  1661  der  Freiherr 
Fnedhch  Wilhelm  von  Oppersdorf  an  Johann  Georg  II.: 
sein  armer  Vater  Bernhard  Wilhelm  —  er  war  1640  auf 
einer  Reise  in  Böhmen  verhaftet  und  vier  Jahre  lang 
eingekerkert  gehalten  worden^^^)  —  sei  gegenwärtig  in 
einen  ganz  elenden  Zostand  geraten,  so  „meistens  durch 
dberfl&ssigen  Knmmer  wegen  gänzlichen  Yerinstes  des 
Seinigen  entsprossen^.  Er  selbst  könne  ihn  wegen  eigenen 
Unvermögens  auch  nicht  unterstützen.  Da  aber  sein 
Vater  von  seiner  verstorbenen  Schwester,  der  Freifrau 
Anna  Maria  Berkin,  ein  kaiserliches  Assekiirationsschrei- 
ben  anf  19000  Schock  Meilsnisch  an  die  schlesische 
Kammer  ererbt  habe,  so  seien  dies  die  einzigen  Mittel, 
von  welchen  ihm  etwa  verhelfen  werden  könnte.  Bisher 
aber  seien  alle  Sollicitationen  umsonst  gewesen  ^^).  Auch 
in  Erbschaftsangelegenheiten  verfuhr  der  Stadtrat  der 
Prager  Städte  trotz  des  Westfälischen  Friedens  nicht 
anders.  1651  bittet  Regina  Mrazin  von  Müeschan,  die 
zum  zweiten  Male  in  flima  sich  mit  Johapn  Hanschka 
von  AcUersberg  vermählt  hatte  nnd  als  letzte  ihres  Ge- 
sehlechtes  Erbin  der  bertthmten  n^^lcbhanses^  in  Leit- 
neritz  war,  nm  einen  Pal^  mit  ^Interzessionsklansel"  an 
die  katholischen  Magistrate  in  Ftag  und  Leitmeritz,  da 
sie  bei  den  Appellationsgerichten  dieser  Städte  ,,schon 
67,  Jahr  mit  ihrer  Gkgenpart  im  Recht  gestanden^  ^^^). 
Um  einen  ähnlichen  Pa&  bat  noch  1657  Esther  Stangin 
von  Labietm.  Sie  habe  bei  dem  Rate  der  Altstadt  „eine 
privilegierte,  rechtmäisige  nnd  von  allen  Moratorien  exi« 
mierte  Schnldforderang**  stehen,  indem  derselbe  1628  das 
Hans,  „Beim  grünen  Thnrm^  genannt,  das  ihren  Töchtern 
zustehende  natfirliche  Erbteil,  wider  ihren  WOlen  nm  eine 
geringe  Summe  dem  Propste  zum  Strohoff  veikanft  habe. 
Die  bar  ausgezahlten  Ghslder  habe  der  Rat  zum  Salz- 
handel  und  anderen  städtischen  Ausgaben  verwendet,  ihnen 
aber  statt  baren  Oeldes  nur  einen  Schuldschein  ge- 

'"^  Geneal.  Loc.  31801  „Grafen  Schlick-,  Johann  Georg  II.  an 
Kaiser  Leopold  I.  Dresden,  1668  Jnni  10  nnd  Loc.  7828  .von  Tuppatt", 
Johann  Georsf  IT.  an  Kaiser  Leopold,  Dn  sden,  1670  Nov^^mber  7. 

'■"O  Johann  Georg  I.  an  Ferdinand  UL,  im  Feldlager  /u  Görlitz, 
1641  Oktober  2«  mid  SchloJk  Kemnitz,  1644  Juli  19. 

Friedrich  Wilhelm  v.  Oppersdorf  an  Johann  Georg  II.,  Dresden, 
1661  Januar  11.  Goneal.  Loc.  11:^';^^  ..vmi  OpiM  r^-lorf".  Bilck  8.400, 
Regina  Hamschklu  an  den  Kurlur-ien,  i'ima,  1651  August  18. 
Patsbr.  1650/55  Nr.  45.  Vergl.  Lippert  8.  497. 
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schickt^''-).  Aus  denipelbeii  Grunde  ersuchte  auch  l^'^ö'Z 
der  Ivinfür^t  «lie  böliiiiisclien  Statthalter,  dem  Dre^dller 
Bürger  Gt  ui<^  Kourad  Im  Land  von  Landfels,  ,,einem 
alten,  verlelnon  und  fast  aut  der  Gnibf^n  o:ehenflen  Mann**, 
in  Ansehung  scim^s  bekanuteu,  groisen  Unve! mugens  mit 
einem  Zahluugsbetehl  an  den  "Rat  der  KltMiicn  8tadt  Prag 
behüliich  zu  sein^^^).  Froh  konnten  die  st^in,  die  statt 
baren  Geldes  von  ihren  GläubiiiiTn  wenigstens  „Mobil i^ii 
und  Viktualien"  erlangen  konnten^*'*).  Noch  1652  bilteu 
sämtliche  Exulanten,  Mann  und  Weib,  Kinder,  AVitwen 
und  Waisen,  deren  Zahl  grols,  ihr  Elend  aber  imzjihlig 
sei,  den  sächsischen  Ivuilursten,  „ihren  gnädigsten  Herrn, 
Schutz  und  Patron",  um  seine  nochmalige  Verwendung 
auf  dem  Reichstage  m  !{(  l!»  nsbnrg,  damit  auch  ihrer  bei 
der  allgemeinen  Ammstie  und  Restitution  des  ganzen 
deutschen  Keiehes  gedacht  werde  ^^'^). 

Unter  dies«  n  Verhältnissen  erscheint  es,  zumal  da 
die  Exulanten  in  Sachsen  durchaus  niclit  von  drückenden 
Kontributionen  und  Abgaben  befreit  waren '^),  beinahe 
wunderbar,  dals  auch  nach  dem  Westfälisclien  Frieden 
noch  ziemlich  wohlhabende  Exulanten  in  Dresden  weilten. 
Denn  es  hatte  sich  eine  ganze  Anzahl  begüterter  Exu- 
lanten mit  den  Trümmern  ihres  einstigen  Reichtums  hinter 
die  starken  Festungswälle  der  kurfürstlichen  Residenz 
geüüehtet,  da  ja  das  übriL^'c  Land  auls  entsctzlicliste  von 
den  Schweden  ausgesogen  wurde.  So  hi«  It  sich  1(540 
Georg  von  Stampach,  der  sich  in  dem  Bergstädtchen 
Altenberg  angekauft  hatte,  schon  einige  Jalire  ..wegen 
der  Feindesgefahr"  in  Dresden  auf^^^").  Aus  Pirna,  bei 
dessen  Plünderung  und  erbarmungsloser  ^lifshandlung 
durch  die  Schweden  auch  die  dortigen  Exulanten  furcht- 
bare Leiden  ausGrestanden  hatten  und  schliefslich  zer- 
sprengt  worden  waren,  kamen  auf  dem  Umwege  über 
Zittau  nach  Dresden   Daniel  Pichelberger,  Wenzel 


1^')  K.stera  Staiigiu  au  den  isLurtürsten,  Fima,  1657  Apiii  21. 
Paiabr.  1Ö55,69  Nr.  '25. 

>^  Johann  Georg  an  die  Landofftziere  im  Königreich  Boheiinb, 
1692  ^lärz  20.  Gencal.  Loc.  11325  «Land  von  Landnls''. 
Pafebr.  1855  69  Nr.  28. 
^*'^)  Lof.  1033'2,  V,  Bl.  87. 

Michael  v.  KiuUn«:er,  Dresden,  1643  Juni  7,  und  Wilhelm 
Anderzky  v.  Auderitz,  1646  März  3,  an  den  Korfttrsten.  GeneaL 
Loc.  31782  „HUfliger'*  und  Loc  11024  «Andercky  von  Audricz". 
Pafebr.  1637/43  Nr.  12L 
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bchatezky  und  Karl  Pfefferkorn  von  Otto  back.'®**).  Auch 
der  unglückliche  Johann  Sixt  von  OttersdorSf,  der  als 
eiuer  der  30  Lainli^sdirektoroii  zum  Tode  verurteilt,  erst 
auf  dem  Prager  Bhitgerüste  begnadicrt  worden  war,  starb 
lti54  in  Dresden.  Er  war  nirht  nur  Ui'2ü  in  Prag,  son- 
dern auch  1639  in  Pirna  vöIIil'-  ausgeplündert  wurden,  so 
daf?  nur  seine  Gattin  einiges  Vermögen  hinterlieis '^*). 
Ebenso  hatte  die  adelige  Jungtraii  Lnfhiiilla  Aud^Tzka 
von  Auderitz  zwei  Plünderungen  in  Pirna  und  Zittau 
ausstehen  müssen.  Als  sie  in  Dresden  starb,  hinterliefs 
sie  aulser  wenigem  baren  Gelde  hanptsächlicli  .Schmuck- 
sachen und  Schuldverschreibungen  ^"^').  Auch  ans  Fi^ei- 
berg,  dessen  Bürgerschaft  nicht  nur  durch  Bauers  Be- 
lagerung, sondern  auch  durch  „schwere  militärische 
Emqiiartierungen lieimgesucht  wurde '^*'),  kamen  nach 
Dresden  zwei  woldliabende  Exuhinten,  ein  ehemaliger 
Beamter  der  kaiserlichen  Hof  kanzlei,  Lukas  Lukschan  von 
Lufftenstein,  und  Thomas  Mleinsk\',  ein  Stiefsohn  des  schon 
erwähnten  Kaiserrichters  von  Saaz'^^).  Schon  länger  in 
Dresden  weilten  die  vornehmen  Prager  Exulanten  Johann 
Weifsberger  und  Hans  Martin  von  Jawornik.  Jener 
kaufte  1654  ein  Haus  am  Neumarkte  ^'^^j,  und  dieser  ver- 
machte in  seinem  1646  verfafsten  Testamente  reiche  Legate 
der  Liebfrauenkirche  zu  Dresden,  der  Salvatorkirche  zu 
Prag,  falls  daselbst  wieder  evangelisch  gepredigt  werden 
sollte,  und  der  Domkirche  zu  Magdeburg  ^^*).  Ganz  ver- 
armt war  die  altadelige  Familie  8ekerka  von  Seddtz'"^). 


G.  neal.  Daten  Nr.  41,  50,  59,  60.  Speck,  Zur  Gesch.  d. 
St  Pirna,  Trogr.  d.  Kealsch.  z.  Pirna  1889  S.  74  f. 

Bilek  S.  512.  Pescheck,  Die  böhmischen  Exulanten 
S.  30.  Geneal.  Datra  Nr.  49.  Er  starb  nicht  1663,  wie  Pescheck 
antriebt,  da  er  1654  mit  seinem  Sohne  Wratislaus  in  Dresden  ver- 
[idichtPt  wurde.  Dresdner  JbUtsarchir,  Acta  Chnrf.  Gn^  Befehliche 

*»)  Michaelis  ö.  313.  Gleneal.  Daten  Nr.  59. 

ThoniM  Mleiasky  an  den  Knrfltretra,  Dresden,  1665  Januar  3. 

Pafebr.  1650/55  Nr.  117. 

''^')  A<^t  rS.20H  Michaelis  S.29ö,d45.  Konsensbuch  1641/49, 

BL'-i56.   (ti  n- Datf  n  \r.i\S. 

^)  XuüLiakLbuLh  1647,58,  ßl.  203. 

***)  Gteneiü.  Daten  Nr.  51.  Johann  Müdner,  bei  dem  HansHartm 

wohnte,  war  früher  Bürgermeister  zu  Schlnckenau  gewesen  und  wurde 
IHaa  Drexlnt  r  liürger.  Dresdner  Hatsarchi?,  Nochbero  gefundene 
Nachrichten  G  XXV,  17  e  Vol.  IV. 

**)  Gottlob  Sekerka  V.  Sedeitz  lebte  schon  16;i<»  in  Dresden  mit  zwei 
Söhnen  nad  xwei  TBebtem.  Dresdner  Ratsarchiy,  Acta  GhUTf.G&äd.  Be- 
ieUiche  G  XXV,  17c  109f.  1639  wurde  er  bei  der  PltUiderung  der  Stadt 
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Erst   16G5  nach  Verheiratung  Albrecht  Sekerkas  mit  ' 
Johanna  von  Audritz  erwarb  die  Familie  ein  Vorwerk 
vor  dem  Pimschen  Thore  ^^).  Nicht  ohne  Veimögen  waren  : 
hingegen  Sebald  Dierleber  und  Dr.  Heinrich  Erndl.  Beide 
traten  in  kurfürstliche  Dienste,  jener  als  kurtiustlicher  ^ 
Münzmeister,  dieser  sogar  als  Leibarzt  Johann  Georg  I.^^").  ^ 
Emdl  besafs  seit  1634  ein  Haus  in  der  Scheflfelgasse  und  , 
erwarb  1G42  einen  Garten  in  der  Poppitzer  Gemeinde  ' 
vor  dem  Wilsdruffer  Thore  '*^).  Nach  dem  Friedensschlüsse  . 
machte  seine  Witwe  Dorothea  beim  Rat  der  Stadt  Dresden 
eine  alte  Forderung  von  20000  Gulden  geltend.  Da  aber  i 
der  Eat  dieselbe  teilweise  bestritt  und  „seinen  höchst-  \ 
bedrängten  Zustand  und  die  übermärsige  Schuldenlast, 
darinnen  er  von  seinen  Vorfahren  gesetzet",  vorschützte,  * 
wurde  erst  1654  nach  längerem  Prozefs  durch  Verraittelung  « 
der  Stadt  Leipzig  das  Kapital  auf  5000  Keichsthaler 
schwerer  Münze  herabgesetzt'**).    Der  jüngste  Sohn 
dieser  „Dorothea  Erndtlin"  ist  der  bekannte  Dresdner 
Stadtphysikus  Dr.  Heinrich  Emdel,  der  1680  bei  drohender 
Pestgefahr  sieh  durch  seine  umsichtigen  sanitären  Maß- 
regeln die  gröisten  Verdienste  nm  die  neae  Heimatstadt 
seiner  Familie  erwarb-'*®).  Ein  anderer  böhmischer  Exu- 
lant war  Dr.  Sylvester  Kundtmann,  der  sich  als  viel- 
seitiger Schriftsteller  einen  angesehenen  Namen  in  der 
damaligen  Gelehrtenwelt  enranff  und  Leibarzt  des  Ad- 
ministrators von  Magdeburg,  des  Herzogs  Aognst  zn 
Sachsen,  wurde.   Auch  er  besais  1649  ein  Eckhans  auf 
der  Elbgasse^«»'). 


Pirna  verwandet  und  seiner  Habe  beraubt.  Paisbr.  1637/43  Nr.  151. 
1646  nnd  hi  den  folgenden  Jahren  bat  er  den  KnifOrsten  «wegen 

hodidiin inender  Not  nnd  aller  Lebensmittelentblöünuig''  wiederholt 
um  Pafsbricfe  nach  Böhmen.  Pafsbr.  ir,44  49  Nr.  fM,  70,  TB.  1R.50  5ö 
Nr.  2»?.  IHMB  wurde  das  i::iiize  (re^rhlecht  der  Sekerka  v.  Sedritz  als 
Nachkommen  der  alten  AVrscliowetz;  von  Leouidd  I.  in  den  Grafen- 
stand erhoben.  Diese  srrftniehe  Familie  k  Dnaden:  Geneal.  Dat^n 
Nr.  49,  59,  79,  80,  81,  82,  85.  8«,  92,  95,  96. 
Kontrakthuch  hm  iu  Bl.  2  N. 

KonsensbiK h  l^'U  38  Nr.  72.   Geneal.  Daten  Nr.  liB,  61. 
>'»8)  Dresdner  Kaisbuch  1Ü28;34  Bl.  550b;  1641/48  Bl.  228. 

Geneal.  Daten  Nr.  61. 
^)  Sachs,  Dr.  med.  Heinrich  Emdel,  in  dieser  Zeitsdir.  XVI, 

292  ff 

-•^0  Konscn.sbnch  1841  49  Bl.  256.  .Törher.  Gelehrtrnlexikon  II, 
2186,  Fortsetz,  von  Adelung:- Rotermund  III,  9^2  erwähnen  nicht 
ein  Ton  ihm  1629  Terfafetes  Schriftchen  mit  dem  Titel  »GrOndlicher 
Unterricht,  wie  sich  junge  Kegenten  nnd  Potentaten  gegen  sich  selbst, 
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Blieben  anch  fast  alle  Bemühungen  des  kurfürstlichen 
Hauses  für  Zurückgabe  des  in  Böhmen  zurückgelassenen 
Vermögens  seiner  Schützlinge  erfolglos,  so  hat  doch  Johann 
Georg  I.,  wie  durch  GründuDg  der  nach  ihm  benannten 
Exolantenstadt  im  Erzgebirge,  so  durch  Errichtung  einer 
eigenen  Exulantengemeinde  in  Dresden ,  die  auch  heute 
Doch  mit  diesem  Namen  in  der  Vorstadt  Striesen  fort- 
besteht, ein  bleibendes  Denkmal  iiu  r  Fürsorge  für  die 
unglücklichen  Vertriebenen  der  Nachwelt  hinterlassen. 
Schon  frii1i(  r  waren  diejenigen  Exulanten,  die  sich  auch 
noch  im  Exil  ihrer  böhmischen  Muttersprache  bedienten, 
in  Privatliäusem  zusammengekommen,  nm  hier  still  und 
friedlich  den  Gottesdienst  nach  der  Gewohnheit  ihrer 
Vorfaliren  abzuhalten.  Als  aber  1648  jede  Aussicht  auf 
Eftckkehr  in  ihre  Heimat  geschwunden  war,  erwirkte  ihnen 
besonders  die  Freifrau  Anna  Barbara  von  Kolowrat,  die 
in  nahen  Beziehnngen  zum  kurfürstlichen  Hofe  stand, 
die  Erlaubnis  zur  Gründung  einer  eigenen  Kirchengemeinde 
in  Dresden^*).  Sie  durften  1650  einen  eigenen  Prediger 
wählen  nnd  erhielten  auf  kurfürstlichen  Befehl  zur  Foi  t< 
Setzung  ihres  Gottesdienstes  in  böhmischer  Sprache  die 
Johanniskirche  vor  dem  Pimaischen  Thore  eingeräumt^^^). 
Ja,  der  Knrflurst  selbst  versprach  ihnen  einen  nicht  un- 
beträchtlichen Znschnis  zur  Besoldung  ihres  Pfarrers  und 
gab  die  Genehmigung  zu  einer  Landeskollekte  für  die 
neue  Gemeinde.  lu  dem  ganzen  protestantischen  Deutsch- 
land, ja  sogar  in  Ungarn,  wnide  fttr  sie  gesammelt-^*). 
Am  27.  Mi&rz  1660  wurden  in  der  ersten  Gemeinde- 
versammlung, die  in  der  Wohnung  des  böhmischen  Pfarrers, 
Johann  Hartwigs,  stattfand,  folgende  sieben  Vorsteher 
erwählt:  der  Freiherr  Johann  Albrecht  Slawata,  ein 
Blutsverwandter  des  ermordeten  Herzogs  von  Fried- 


egt    Freimd  mid  Feind  etc.  verhalten  sollen**,  das  er  den  Söhnen 
Oha  Uli  Georg  I.  widmete.   £s  findet  sich  unter  anderen  weitvolleu 
•Itea  Bttchern  in  der  Pirnaer  Kirchenbibliothek  unter  Nr.  886. 

Peschecki  Die  böhmischen  Exulanten  S.  24ff.  Als  die 
Freifrau  v.  Kolowrat  1666  in  der  Obcrlansitz  stiuh,  zoicrfr  dir.  Knr 
fürätin  Mairdfilena  Sibylla  oig-enhandig  dies«Mi  Todesfall  Herrn  \\'ilhclin 
Albrecht  Xrakowsky  v.  Kolowrat,  dem  daniuligtu  Obri-sten  Luud- 
lichter  im  Königreich  Böhmen,  an  nnd  sor^e  für  die  Hinterlassen- 
schaft. Dresden,  l'iG6  August  24.  Geneal.  Loc.  11316  „Kolowrat". 

Kurfürstliche  i{f.<oliition,  1650  Mai  15,  boi  Pescheck  S.  1 10. 

pf  Rchcrk  8.  26  und  29  narh  den  Ansrntu  ii  »  ine««  Srriosener 
Kirchenbuches  (Sign.  12  A  2  A).  Leider  ist  die  Schreibweise  der  Namen 
bei  Peacheck  recht  fehlerhaft 
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land-^*),  Wenzel  Swatkowsky  von  Dobrohoscht,  Karl 
Pfeiferkorn  von  Ottobach,  Wenzel  Srhatezky,  Thomas 
Mleiiisky,  Alexander  Täzler  nnd  Georg  O^ir'^^).  Nnch 
in  demselben  Jahre  baten  sie  den  Knifürsten  um  seine 
Verwendung  für  die  Freilassung  zweier  de!- Augsburgischen 
Konfession  zugethanen  Priester,  die  auf  ihren  Reisen  in 
Bölimen  aufgegriffen  waren  und  in  den  Prager  Städten 
in  hartem  Gefängnis  gehalten  wurden.  Trotz  wip'lerhnlTrr 
Fürbitten  des  Kurfürsten  bei  den  bölimischen  Statthaltern 
wurden  die  Unglücklichen  erst  im  i?'rülijahr  1652  ihrer 
Haft  entlassen,  nachdem  Johann  Geoi'jj  sich  auch  münd- 
lich bei  den  kaiserlichen  Gesandten  für  sie  verwendet 
hatte-®').  Angstlich  wachte  aber  auch  das  sächsische 
Oberkonsistoriiim  darüber,  dals  die  Mitglieder  der  neuen 
Gemeinde  in  Dresden  nur  „der  reinen,  unverfälschten 
Lehre  der  Augsburgischen  Konfession"  anhingen.  Als 
16ÖÖ  zwei  „verdächtige"  Schreiben  aus  Polnisch -Lissa, 
daranter  eins  an  Wratislaus  Sixt  von  Ottersdorf  in 
Dresden,  aufgefangen  wurden,  veranlalste  dies  eine  pein- 
liche Untersuchung  gegen  die  „Calvinisten",  die  wahr- 
scheinlich die  Entfernung  des  Sixt  aus  Dresden  zur  Folge 
gehabt  hat-®^).  Überhaupt  ging  die  böhmische  Gemeinde, 
obgleich  ihr  Kirchenvermögen  durch  testamentarische  Be- 
stimmungen mancherlei  Zuwachs  erhielt,  an  Mitgliederzahi 
rasch  zurück.  Als  20  Jahre  nach  ihrer  Gründung  ans 
Gemeindemitteln  ein  eigenes  Pfarrhans  erkauft  wurde, 
zählte  sie  nur  noch  drei  Vorsteher,  von  denen  der  einzige 
adelige  Wilhelm  Haugmtz  von  Biskupitz  war,  der  Sohn 
des  1633  in  Pirna  beerdigten  knrsächsischen  Rittmeisters 
Adam  Haugwitz  und  der  Schwiegereohn  Wenzel  Swat- 
kowskys^^).  Als  Zeuge  diente  damals  Wenzel  Pirsnik 


Johann  Albrecht  Slawata  an  die  Darlehnküinuiissiou,  Pirna, 
1632  Jnli  2.Ö  15.  Loc.  10833  Derer  Boheimische  Exulanten  Darlehn. 
Im  angeführten  Strieseuer  Kirchenbuch  BL  8. 

«03  Interzessionen  1651/52  BL  30— 89. 

*^  In  dem  Briefe  des  Priesters  Wenzeslans  Lochar  an  Wratislaus 
Sixt  (Polnisch -Lissa,  1655  Januar  20  8t.  Nov.)  trägt  der  berühmte 
Arnos  Oomenins  an  Gottlob  Sekerka  v.  Sedeitz,  der  sich  damals-  am 
Auhiiltischen  Hole  in  Bernburj?  aufhielt,  Grülae  auf.  Auch  wird 
Sixt  die  Zuüteiiun^  eines  laleinistheu  Büchleins  von  Johann  Lasitius 
De  origine  et  ritibns  Fratnun  Bobemicomm  in  Anssicht  gestellt, 
Dresdner  Hatsarcbiv,  Böhmisclie  Exulanten  sn  Dresden  betreffend. 

D  xxrir  29,  Bi.  49  fr. 

Än>j  Archiv  des  Dresdner  Aniisi^erichts ,  Kontraktbuch  1870 '7?? 
Bl.  130.    Wentzl  SwatkoÜsky  au  den  Kurfürsten,   1652  Juli 
HStA.  Palsbr.  1650/55  Nr.  74. 
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von  Klein -Winarzitz,  der  schon  1637  unter  den  böhmischen 
Kilterstandespersonen  in  Dresden  erwähnt  wird^'*^).  Viele 
Exulanten  sind  in  Dresden  gestorben-'^),  andere  aber 
auch  von  hier  weggezogen.  So  kaufte  Nikolaus  Wostro- 
mirsky  von  Rokytnik,  der  noch  1649  in  Dresden  wohnte^'-), 
das  Gut  Alt -Kotitz  bei  Oschatz ^^'*).  Verschiedene  Söhne 
adeliger  Exulanten  traten  in  sächsische  oder  ausländische 
Kriegsdienste.  1685  standen  die  zwei  Söhne  des  eben* 
genannten  Wostromirsky  im  sächsischen  Heere***),  Sie 
waien  die  letzten  ihres  Geschlechtes.  Hans  Hermann 
Wostromirsky  von  Bokjtnik,  der  auch  im  holländischen 
und  spanischen  Heere  gedient  hatte ^**),  starb  1718  als 
kursächsischer  General  der  Infanterie  und  Kommandant 
der  Festung  Dresden 

£in  besonderes  Wohlwollen  bewies  anch  der  Kur- 
fürst Johann  Georg  II.  den  Nachkommen  der  um  ihi*es 
protestantischen  Glanbens  willen  Vertriebenen.  Schon  als 
Kurprinz  im  Alter  von  23  Jahren  hat  er  besondere  Bitt- 
schriften für  sie  verfaist-^').  Er  ist  aber  aach  der  eigent* 
liehe  Begründer  der  böhmischen  Exulantenkasse  in  Dresden, 
die  noch  heute  besteht  Denn  als  im  Jahre  1G65  Streitig- 
keiten über  die  Verwendung  der  Zinsen  von  12000  Gulden 
in  kursächsischen  Kamraerobligationen,  die  1620  der  deut^ 
sehe  Prediger  der  Stadt  Prag,  Mag.  David  Lippach,  dem 
kursächsischen  Oberhofprediger  Dr.  Hoö  von  Hoänegg  in 
Verwahrung  gegeben  hatte,  entstanden,  pflichtete  der 
Kurfürst  dem  Vorschlage  seines  Oberkonsistoriums  bei, 
da&  die  Zinsen  des  Kapitals  von  der  böhmischen  Kirche, 
solange  jemand  von  derselben  übrig  sei,  dergestalt  ver- 
wendet wer(l  \  dais  davon  etwas  zu  des  böhmischen 
Pfarrers  Besoldung  geschlagen,  das  übrige  aber  „zu  milden 


-'^)  Dresdner  Hatsaicbiv,  Kachhero'geAmdene  Nachrichten  etc. 
GXXV  17b.  Vol.  IV. 

*")  Püsclitck  8. 161.  Die  Namen  der  seit  hHS  auf  dem  Frauen- 
Idithhof  beerdigten  Ezulauten  bei  Hi chaelis  S.  dOO  fL  Unter  Nr.  965 
ist  zu  leflen  Joiiaim  «Kreinsky  von  Kremits*.  YergL  Geneal.  Daten 
Nr.  52. 

Geneal.  Daten  Nr.  53  iiml  55, 
*'■)  Karl  Sabrer  v.  Sabr  in  v.  Webers  Arcbiv  f.  Säcbs,  Gescb. 
V,  306ff: 

*^*)  Hans  Hermann  Wostromirsky  an  Jobann  Georg  III.,  Dresdoi, 
1685  Januar  14.  Geneal.  Loc.  7853  MWoatromirslqr". 

Pafebr.  1670,79  Nr.  120 
Sabrer  v.  Sahr  a.  a.  O. 

Loc.  8752  luttrzeösioueu  1635/36  Nr.  99,  und  Loc.  8297 
AUerbaad  Ptaae  nnd  Abschiedsbriefe  1686/56  Nr.  10. 

Ntoe«  Archiv  f.  8  ü.  u.  A.  XXII.  3.  4. 
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Sacheu  und  Beisteuer  fUr  vertriebene  arme  Leute  ge- 
braucht" werde.  Erst,  wenn  die  böhmische  Gemeinde 
nicht  mehr  vorhanden,  solle  es  zu  freier  Disposition  an 
den  re^erenden  Ffirsten  anheimfallen'-^^).  In  naher  Be- 
ziehung zu  Johann  Georg  II.  standen  besonders  Mit- 
glieder der  Familien  Kinsky,  Krschinezky  iin  l  Oppersdorf. 

Entrüstet  über  die  blutige  Mordthat  in  £ger  und  voll 
Zorn  über  die  schamlose  Willkür,  mit  der  man  in  Wien 
über  (las  Yeimögen  ihrer  Kinder  verfügte,  war  die  un- 
glückliche Gräfin  Elisabeth  Kiusky  zu  den  Schweden 
geflüchtet,  ihre  Süliiie  aber  hatte  sie  nach  Holland  ge- 
schickt^^*). Nur  Ulrich,  ihr  zweiter  Sohn,  kehrte  in  das 
verlassene  väterliche  Hans  nach  Dresden  znrftck  und  ge- 
hörte bald  zur  nächsten  Umgebung  des  Kurprinzen.  Schon 
1647  nennt  ihn  dieser  in  einem  Palsbriefe  „seinen  besonders 
Lieben****®).  Als  Ulrich,  bereits  Kittmeister  im  Anis- 
dorfischen  Begiment,  sich  nach  dem  Friedensschlüsse  mit 
seinen  Brftdern  nm  die  Ehrenrettung  semer  Familie  und 
Wiedererlangung  des  Familienbesitzes  am  kaiserlichen 
Hofe  bewarb»  wendeten  sich  die  jungen  Grafen  an  den 
sächsischen  Knrpiinzen  und  baten  ihn  um  seine  Ver- 
wendung. In  derThat  erwirkte  er  ihnen,  wie  wir  schon 
sahen,  eine  kaiserliche  Resolution,  die  ihnen  ihr  mütter- 
liches Erbteil  wenigstens  m  Aussicht  stellte.  Ulrich,  der 
inzwischen  in  spanische  Kriegsdienste  getreten  war,  kehrte 
nach  der  Thronbesteigung  Johann  Georgs  IL  mit  dem 
Titel  eines  Obristen  nach  Dresden  znrftck.  Der  neue 
Kurfürst  ernannte  ihn  zu  seinem  Kammerherm  und  bald 
darauf  zum  Marschall  des  Erbj^rinzen  und  Überhäufte 
ihn  auch  sonst  mit  Beweisen  seiner  Gunst^^)*  Als  im 
Januar  1665  Ulrich  Kmsky  seine  Vermählung  mit  einer 
Hofdame  der  Kurfttrstin,  Anna  Katharina  von  Karlowitz 
ans  dem  Hause  Holzscha,  feierte,  gestaltete  sich  dieser 


.lühauu  Geoiff  II.  an  das  Oberkonsistoriam,  Dresden,  16b5 
H&rz  81.  Loc  7481 :  Zwölff  Tatuend  Qttlden  tob  der  Evangelischen 

Kirche  znm  Salvatore  zu  Prag  heiTtthrendea  Caintal,  so  von  denen 
Böhmiseben  Exulanten  der  Kü^en  zum  heiligen  Kreuz  ailhier  offerire( 
worden«  anno  1665, 

«'»)  Aster  S.  207.  Paisbr  1820/37  Nr.  123  und  1637/43  Nr,  80. 
Knrprinzliche  Palsbriefe,  1647  Januar  9.  Geneal.  Loc  11308 
»Grafen  Kinsky". 

*'^')  Zw«  i  Inf' r/cssionen  Johann  Georgs  II.  für  seinen  Kammcr- 
lierrn  Ulrirli  Kiii-ky  .m  Kaiser  LeopoM  I.  und  an  den  Fürsten  Johann 
Ferdiiian»!  von  Porzia,  Dresden,  lüt>2  fciepttiuiber  9.  Desgleichen  an 
die  ReTisionskommissarien,  DiesdeDf  1665  Mft»  6.  HStA..  a.  a.  O. 


üiyiiized  by  Google 


Die  bölun.  Emlanten  unter  d.  kunftchs.  Begier,  i.  Dreeden.  339 

Tag  zn  einem  gUnzenden  Hoffeste.  Der  Kurfürst  selbst 
erliels  Euüadangsschreiben  sogar  an  seine  Brüder  und 
andere  f&rstliche  PersdnIichkeiteD,  damit  sie  „beiden  neuen 
Eheleuten  za  Ehren  erscheinen  und  der  heiligen  Trauung 
und  den  im  kurtiirst  liehen  Schlosse  angestellten  Festivi- 
tätea"*  beiwohnten  ^'^).  Doch  nicht  lange  litt  es  den 
jungen  Ehemann  am  häuslichen  Herde.  Noch  während 
des  Devointionskrieges  Ludwigs  XIV.  bat  er  um  seineu 
Wiedereintritt  in  spanische  oder  kaiserliche  Kriegsdienste. 
Sehr  wanne  Empfehlungsschreiben  Johann  Georgs  an  die 
Ffireten  Wenzel  von  Lobkowitz  und  Hannibal  Gonzaga 
begleiteten  ihn^).  Doch  scheint  diesmal  der  Friede  zu 
Aachen  seinem  militärischen  £hrgeiz  ein  rasches  Ziel 
gesetzt  zu  haben.  Denn  schon  1670  weilte  er  wieder  in 
Dresden,  ging  aber  von  hier,  wo  ihm  Zahlungsschwierig- 
keiten entstanden  waren,  als  Hofmarschall  des  Herzogs 
August  zu  Sachsen  nach  Halle --^).  In  seinen  letzten 
Lebensjahren  aber  stand  er  wieder  in  kurfürstlichen 
Diensten.  Denn  er  stai*b  1687  in  Dresden  als  General- 
major und  Kommandant  der  Festang  Königstein.  In 
seinem  Testamente  dankte  er  dem  damaligen  KnrfOrsten 
Johann  Georg  HL,  dessen  Erziehung  er  mitgeleitet  hatte, 

alle  ihm  zeit  seines  Lebens  erwiesene  hohe  kurfürst- 
liche Gnade  und  Gfitigkeit**^*^).  Mit  ihm  erlosch  in 
Sachsen  die  protestantische  Linie  des  Hauses  Kinsky. 

Eingedenk  des  Testaments  Gteorg  Krschinezkys'^*) 
sorgte  Johann  Greorg  n.  auch  treu  für  dessen  hmter- 
lassene  Familie.  Durch  energische  Vorstellungen  bei  König 
Leopold  erwirkte  er  vor  dessen  Kaiserwahl  einen  königlichen 
Befehl  an  die  böhmischen  Statthalter,  gemäßi  dessen  der 
Witwe  Georgs  ihr  Gut  Dietenitz  in  Böhmen  wieder  eui* 
geräumt  werden  soUte^-^).  Aber  die  wurkliche  Einführung 

'■■■i  H<»chzeitsBchreiben  für  Graf  Ulrich  v.  Kynsky,  Dresden, 

Januar  17.  Uuter  den  Trauzeuiren  war  auch,fratt  Aima Barbara 
Preifrau  v.  Kolowrat    HStA.  a.  a,  O. 

^  Beide  Sehreiben,  DiesdeD,  1668  April  29.  HStA.  a.  a.  O. 
Martinus  Tank.  kurfUrsUicher  Kammemt,  an  den  KnrfftniteD, 
Dresden,  1«T0  März  31.  HötA.  a  a.  0. 

*^'')  GeiH-al.  Daten  Nr.  94.  Schon  am  5.  Milrz  lf5f;5  hatte  der 
jaoge  Kurprinz  bei  dem  Obristen  Burggrafen  im  Königreich  Böhmen 
für  seines  Vaten  Katnmerherni  imd  sdnen  ManchaU,  Herrn  Ulrich 
Oralen  Kyn.sky  v.  Kynitz  und  Tettan,  ^vmb  seiner  Ynnis  erwiesenen 
treuen  Dienste  liallier'^  iater£ediert  HSiA.  a.  a.  0. 

*^  S.  oben  >.  314. 

Johann  Georg  II.  an  König  Leopold  zu  Hungam  und  Boheimb, 
Bndüsin,  1657  Joli  ZSßS  nnd  Frankfurt  a.  M.,  1658  Jnni  26  nad  femer 
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in  dies  Gut  erfolgte  nicht,  so  dals  die  unglückliche  Frei- 
frau von  Konow,  die  schon  früher  ihre  einzige  Tochter 
verloren  hatte,  in  Frag  1659  ihrem  Kummer  und  ihren 
Sorgen  erlag -*^).  Ihre  Schwestern  von  mütterlicher  Seite, 
Johanna  von  Konow  und  Maria  Magdalena,  die  Gattin 
Johann  Albrecht  Slawatas,  und  ein  Bruder  Johann  Vik- 
torin Krschinezky  Herr  von  Konow,  der  als  Kapitän 
zu  Groningen  in  holländischen  Diensten  stand,  waren  ihre 
Erben -*^). 

Nahe  verwandt'mit  Georg  waren  die  Freiherren  Johann 
Adam  und  Johann  Albreclit  Krschinezky  von  Konow, 
die  erst  nach  1^  50.  ihres  Glaubens  wegen  aus  Böhmen 
vertrieben,  nach  Sachsen  kamen*'"*),  1665  machte  Johann 
Georg  11.  den  Brautwerber  für  „seinen  Kammerherm'' 
Johann  Albrecht  Krzschinezky,  zu  dessen  Verbindung  mit 
der  Erbtochter  des  Hauses  Bieberstein  auf  Forsta  in  der 
Niederlausitz '^^^).  Wiederholt  verwendete  er  sich,  ebenfalls 
noch  als  Kurpriir/  ilafür,  dals  den  beiden  Brüdern  die 
Frist  zum  Verkaufe  ihrer  böhmischen  Güter  Katzenstein 
und  Zerzitz  verlängert  werde -^-).  Als  Kurfürst  erteilte 
er  dem  Freiherm  Johann  Adam  die  Erlaubnis,  die  Leiche 
seiner  Muhme  Johanna  von  Konow  aus  Böhmen  nach 
Dresden  überfahren  und  auf  dem  Franenkirchhofe  bestatten 
zu  lassen***). 

In  groise  Not  war  1643  in  Pirna  die  Familie  des 
ernst  in  Sclil*  sien  und  Böhmen  reichbegüterten  Freiherrn 
Bernhard  Wiilielin  von  Oppersdorf  geraten-^*).  Deshalb 
empfahl  der  Kurprinz  Johann  Geoig  den  16j6hrigen 


Maria  Magdalena  :Slawutiu  v.  Konow  und  Johann  Fre^^lein  v.  Konow 
an  den  SjufllTSten,  Dreaden,  1659  Fel»raar  10.  GoieaL  Loc  11320 
«Erzinetzky  von  Ronan*. 

HStA.  a.  n.  O. 

--'*)  j^rhri'ilion  de.s  Itöhmisclien  l'tarrers  Mag.  Georg  Jacobäu<  aa 
das  Dresdner  Jvousistorium,  160 1  April  21.  Dresdner  RatsarclÜT, 
B&hmische  £xiilantea  za  Dresden  betreflbnd  D  XXm  29,  Bl.  85. 
Beerdig  wurde  Sophia  v.  Konow  anf  dem  Gnte  Qfinthera  T.Bttnan  m 
Pillnitz.  Ebenda. 

«30)  Kiiof5(  iik*^.  noutsches  Adelslexikon  VII,  568.  Pescheck, 
Die  böhmischen  Exuiiüiteu  S.  59.   Bilek  S.  307. 

••>)  Johann  Georg  an  den  Herrn  v.  Bieberstein  zn  Forsta,  1655 
Jnni  6.  HSt A.  a.  a.  O. 

23-)  .T oliaiiu  Georg  II.  an  den  Pflnten  v.  Anersbeig,  166S  JoniST 
nnd  öfter.    HStA.  a.  a.  O. 

Johann  Adam  Krschinezky  Herr  v.  Konow  au  den  Kur- 
fllnteni  Dresden,  1664  April  15.  HStA.  a.  a.  0. 

*M)  8.  oben  S.  381. 
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Friedrich  Wilhelm  von  Oppersdorf  seinem  Bruder,  dem 
Herzog  August,  als  Pagen;  er  selbst  aber  liefs  später 
auf  eigene  Kosten  den  jüngeren  Bruder  Bernhard  von 
Oppersdorf  zum  Artillerieofüzier  ausbilden^).  Bernhard 
wurde  später  Kammerherr  Johann  Georg  Ü.,  der  sich 
aach  für  die  schlesischen  Fordenmgen  der  Familie  bei 
Kaiser  Leopold  verwendete-*^}. 

Aoch  die  jdngeren  Söhne  Johann  Georgs  I.  standen 
in  Fürsorge  für  die  Eznlanten  ihrem  ältesten  Bruder 
nicht  nach.  Wie  Herzog  Augnst  den  jungen  Freiherm 
von  Oppersdorf  und  später  den  Grafen  Einsky  in  seinen 
Hofstaat  aufnahm,  so  zog  er  auch  noch  andere  £xnlanten 
an  seinen  Hof.  1665  ernannte  er  Bogislav  Bohnsch  von 
Ottoschitz,  dessen  Familie  sich  in  Schlettan  niedergelassen 
hatte,  zn  seinem  HoQnnker^^^,  und  m  demselben  Jahre 
starb  in  Halle  der  ehemalige  schwedische  Obrist  der 
Kavallerie,  Sigmund  BeisengrQner  von  Grfbilnsf  Der 
dritte  Sohn  Johann  Georgs  L,  Herzog  Christian,  postmierter 
Administrator  des  Stiftes  Merseburg,  empfahl  1660  seinem 
Bruder,  dem  Kurfürsten,  den  böhmischen  Adeligen  Jobann 
Albrecht  Canoffsky  von  Lan|^endorff,  der  zu  „Baruth*' 
die  Jägerei  erlernt  und  in  die  zehn  Jahre,  zuletzt  als 
Jsgdjnnker,  am  markgräflichen  Hofe  gelebt  habe,  „zn 
Diensten  in  Schriften'' '^^).  Auch  Herzog  Moritz  zu  Zeitz 
nahm  sich  nach  Kräften  der  Exulanten  an.  Wiederholt 
empfahl  er  seinem  Bruder,  dem  Administrator  zu  Halle,  den 
böhmischen  Adeligen  Christof  Wilhelm  Tu]H)aner  von 
Tuppau  zur  Beförderung  in  den  Hallischen  Ämtern***). 
Auch  ein  Sohn  des  bekannten  Grafen  Johann  Albin 


JobüDü  Georg  IL  au  August,  Herzog  zu  Sachsen,  l>resden, 
1643  April  23.  Dankschreiben  Bernhards  Freiherrn  v.  Oppersdorf 
ao  den  Kurprinzen,  Vestnog  Dresden,  1663  April  18.  Gen«Ed.  Loc. 
11366  „Oppersdorf*. 

Johann  Geori^  IT.  an  den  Freiherm  v.  f^pirr.  Dro^don,  1059 
Au:,^Qät  5,  uud  an  Kaiser  Leopold  L,  i>rcsdeu,  lüöl  Februar  4. 
HStA.  a.  a.  0. 

BestaUnnff  des  Hoff  Junckers  Bogislaff  Boufii  t.  Otterschaz, 

Halle,  166o  Dezcnaber  31.    Johann  Wilhelm  v.  Bohus  li    n  den  Kur- 

frmten.  Schlettau.  1068  Februar  27.  üeneal.  Loc  112Jiü  „Bohnsch 

von  Ottoschitz".  Vergl.  Wolf  S.  48 

üeneal. Loc. 31778  «Reiäeugrün".  Vergl.  über  ihn  Pescheck 

a  29  nnd  Wotf  8.  4L 

-"^1  CTcneal.  Loc.  11289  „Canofisky  von  Langend  rlT- 

-'"i  Moritz,  IlerzoG:  zu  8d<  hsen,  an  don  Administrator  zu  Halle, 

Zeitz.  ]m:\  Juli  25,  und  HoriUburg,  1665  April  12.   (ieneal.  Loc. 

7828  „Tuppau"*. 
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Schlick-*^),  Joachim  Andreas,  stand  in  naher  Beziehung  za 
Herzog  Moritz.  Zehn  Jahre  lang  hatte  er  ihm  als  Page 
aufgewartet  und  stand  auch  später  noch  in  herzoglichett 
Diensten-***^).  Nach  des  Grafen  Tode  bat  seine  Witwe, 
Christiana  Maria  Schiickin,  den  Herzog  Moritz,  ihr  „die 
Besoldung  ihres  Mannes  auf  ihre  wenige  Lebenszeit  ans 
fürstlicher  hohen  Milde  und  Gnade  noch  weiter  reichen 
zn  lassen,  damit  sie  mit  ihrer  armen,  noch  unerzogenen 
Tochter  ihr  sonst  gar  geringes  Auskommen  desto  besser 
haben  möchte««*»). 

Trotz  dieses  unverkennbaren  Wohlwollens  des  säch- 
sischen Fürstenhauses  fOr  die  Olanbensflüchtlinge  ans 
Böhmen  haben  sich  nur  wenige  der  zahlreichen  ausge- 
wanderten Adelsfamilien  in  Sachsen  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten.  Verschiedene  sind  hier  verhältnismäfsig 
schnell  erloschen,  wie  die  Kinsky,  Schlick,  Wostromirsky 
nnd  Lnkschan^^^).  Andere  haben  noch  Jahrhunderte  lang 
den  sächsischen  Landesfürsten  Heeresfolge  geleistet,  wie 
die  von  Steinbach  oder  Stampach,  die  sich  im  Erzgebirge 
angekauft  hatten'^),  die  Kölbel  von  Geising,  die  Nieder- 
Schlema  bei  Zwickau,  Lichtenberg  ün  Amte  Hochlitz 
und  Munzig  bei  Meißien  erwarben^^),  die  Kapler  von 
Sulowitz,  die  eine  Zeit  lang  anf  Giefeenstein  bei  Pirna 
sa6en*^^),  und  die  Krschinezkj,  die  seit  1670  als  Grafen 
von  Ronow  und  Bieberstein  bis  vor  kurzem  im  König- 
reich Sachsen  im  Mannesstamme  bltthten*^*).  Noch  andere 
waren  so  veraimt,*  da&  sie  freiwillig  ihren  Adelstitel 
nicht  weiter  fährten,  so  verschiedene  alte  Frager  Adels- 
familien*^^,  so  auch  das  einst  so  mächtige  Herrengeschlecht 
dei*  Birken  von  der  Dnba^).  Bis  auf  den  heutigen  Tag 


Bilek  S.  5ge. 

-'-*)  Johanna  Schiickin.  Gräfin  zn  Pasaun,  an  den  Kiirfttrsteii, 
Walde  11  h\irir,  K'31  Ai>iil  r».  Johann  Georg  I.  an  Ferdinand  III^ 
1641  Dezember  11.    (ieii.  al.  Lnc  31801  „Graf  Schlick". 

Christiana  Maria  Grahn  Schlickin  \Mttib  au  Moritz,  Herzog 
zu  Sachsen,  postulierten  Administrator  des  Stiftes  Kaumbnrg, 
Kochlitz,  1667  April  18.   HStA.  a.a.O. 

^)  Gen.  \I.  Daten  Nr.  S9. 

»'^)  Getieal.  I^oc.  7bS21  y^Steinbach"  und  Loc.  7809  •Stampach*'. 
Pescheck  S.  48. 

^  Geneal.  Loc.  11312.  Diese  Angaben  fehlen  hei  Hallwich, 
Die  Kölbel  von  GeiMng,  in  t.  Webers  Archiy  f.  Sftchs.  Gesch.  V,  837  £ 

gänzlich. 

2«")  (ii'ueal.  T.oc  11306  „Kapler  v.  Sulowitz*. 

■-*^)  Kneschke,  Deutsches  Adelslexikon  VII,  568  ff. 

Geneal.Daten Nr.41, 46, 51,  60,  73.       Pescheck  S.183C 
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haben  liireu  Adelstitel  in  Sachsen  weitergeführt  die  Biinaii, 
das  Geschlprht  derer  von  Geisrlorff,  das  allein  in  sieben 
seiner  Mitglieder  durch  dir-  KunfiskatioTien  in  Böhmen 
Lretroffen  war-^^),  die  bahrer  von  8ahi.  die  1686  in 
Böhmen  um  ihres  protestantischen  Glaubens  willen  auf 
die  großen  i^ideikommifsgiiter  ihres  Hauses  verzichten 
mnfsten'-'^-j,  und  die  Prager  Patrizierfamilie  derNeliriioff 
von  Holderberg-*^). 

Das  Hauptziel  der  Gegenrefoi niMtion  in  Hidnnen,  die 
vollst äiHiigc  Ausrottung  des  protestantischen  Adels,  war 
in  diesem  Lande  thatsächlich  erreicht  worden.  So  wurden 
der  Kione  Böhmen  unter  vielen  charaktervollen  Männei  n 
nnd  Frauen  aus  allen  Stämlen  auch  eine  groise  Anzahl 
altheimischer  oder  schon  lange  im  Lande  angesessener 
Adelsgeschlechter  entzogen,  die,  aus  tschechischem  und 
deutschem  Blute  entsprossen,  treu  ihre  alten  Familien- 
traditionen V)ewahrt  haben  und  in  der  Zeit  der  Not  als 
Vermittler  zwischen  Thron  und  Volk,  dem  sie  meist  selbst 
entstammten,  hätten  dienen  können.  Ihr  Jj^elilen  hat  sich 
noch  in  neuester  Zeit  in  Osterreich  bitter  gerächt. 

Um  80  anerkennungswerter  ist  aber  der  Schutz,  den 
die  aus  ihrem  Vaterlande  Vertriebenen  auf  fremdem  Boden 
fanden.  Die  bereitwillige  Aufnahme  nnd  die  Fürsorge, 
die  den  um  ihres  Glaubens  willen  Heimatlosen  auch  in 
den  sächsischen  Landen  zuteil  wurde,  gehören  entschieden 
in  den  köstlichsten  Perlen  im  ßnhmeskranze  des  Kur* 
lianses  Wettin. 


-^')  Bilek  8.113  ff. 

Loc.  721H  Derer  von  Sahr  angefallene  Fidei-Commiss- 
biuüerKladno  mid  liothen  Angezd  im  Künigreiclj  Bitlnnen  betrelieud, 
1673—1681  und  Ijoc.  7210  Die  zwischen  Even  Salneriu  und  Micolao 
Sahrers  wegen  der  GiUfflich  Suhrischeii  Veriassenschaft  in  Böhmen 
md  des  hiertlber  unter  ihnen  auflfgerichteten  Lehens  Facti  ereigneten 
Irrungen  betreffenrl.  1687—1688;  Si»  bmacher(-Hefner),  Wappen- 
bnch  TV,  9,  255  und  Luc.  77'21  Die  bey  Privativ-  in  dem  Königreich 
Böbmeu  stehenden  Schulden  betreffend,  löö'i:  .Schreiben  Christfried 
Wiclitlers  an  Emanuel  WiUios.  Prag,  1686  NoTember  5/15. 

^  Pescheck  S.  95.  Loc.  8298  Palsbr.  1665/69  Nr.  14;  Loc 
8754  Interzeesionen  1601/52  Kr.  152. 
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Johann  Friedrich  von  Wolfframsdorff 
nnd  das  Portrait  de  la  cour  de  Pologne. 

Von 

Paul  Haake. 


IL 

Ungeheuer  war  die  Aufre<^iiiig,  welche  das  Portrait 
de  la  cour  de  Pologne,  sobald  es  bekannt  wurde,  unter 
dpTi  Angegriffenen  verursachte.  Hohe  Summen  —  dürften 
wir  Wollframsdorff  Glauben  schenken:  8  bis  900  Dukaten 
—  wurden  für  eine  Abschrift  geboten.  Neugierde  und 
Wut  sorgten  gleichmäfsig  für  rasche  Vei'breitung.  Bald 
waren  geschriebene  Exemplare  über  das  ganze  Land  zer- 
streut und  fanden  mit  der  Zeit  ihren  Weg  selbst  über  die 
Grenzen  Sachsens  an  andere  deutsche  Höfe. 

Einer  der  ersten,  der  sich  ein  solches  zu  verschaffen 
wufste,  war  der  Geheime  Rat  und  Generalleutnant  Graf 
Jakob  Heinrich  von  Flemming.  Ein  durch  galantes  Wesen 
und  geistreichen  Witz  bestechender  Streber,  der  trotz  der 
vielen  dem  Könige  geleisteten  Dienste  doch  nie  die  Füh- 
lung mit  der  altsächsischen  Aristokratie  verloren  hatte 
und  nur  auf  den  Zusammenbruch  der  absolutistischen 
Politik  des  Statthalters  Fürst  Anton  Egon  von  Fürsten- 
bei^  wartete,  um  selbst  die  Leitung  der  Geschäfte  in  die 
Hand  zu  bekommen.  Wolflframsdorff  hatte  ihn  nur  als 
einen  Diplomaten  zweiten  oder  gar  dritten  Ranges  nnd 
als  einen  waghalsigen  Draufgänger  ohne  weiten  militär- 
ischen Blick  gelten  lassen;  alle  seine  ehrgeizigen  Hoff- 
nungen mulsten  scheitern,  wenn  diese  Meinung  auch  beim 
Könige  Fuls  fafste.  Er  zuerst  regte  den  Gedanken  an» 
den  Verfasser  des  Portrait  de  la  cour  de  Pologne  zu  wider- 
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legen  und  uiiscliädlich  zu  machen;  er  gewann  seinen  Lands- 
mann, den  erst  vor  kurzem  ans  preulsischen  in  sächsische 
Dienste  übergetretenen  Freiherm  Ernst  Christoph  von 
Manteuffel,  für  eine  litterarische  Felide  mit  Wolftrams- 
dorflf^);  er  stellte  ihm  Briete  des  Königs  und  andere  Akten 
znr  Vertilgung'^);  er  gab  ihm  seine  eigenen  Memoiren,  die 
seinen  Anteil  an  der  Wahl  Augusts  des  Starken  zum  König 
von  Polen  und  den  ersten  Kämpfen  des  nordischen  Krieges 
schildern-^);  er  hat  Manteuflfel  veranlalst,  zwei  vernich- 
tende Charakteristiken  seiner  Hauptrivalen  auf  politischem 
und  militärischem  Gebiet,  Fürstenbergs  und  Schulenburgs, 
zu  '^cli reiben  —  wenn  nicht  selbst  geschrieben  —  und  sie 
WoIÖramsdorfF  unterzuschieben*),  und  in  den  Schlulssätzen 
der  Schritt  dürfen  wir  unzweifelhaft  Flemmings  eigenes 
politisches  Glaubensbekenntnis  erblicken. 

So  sind  denn  auch  Manteuöels  „Remarques  sur  les 
Portraits  de  la  cour  de  Pologne^  im  wesentlichen  eine 
Bettung  Flemmin^  geworden;  sein  Charakter,  seine  diplo- 
matischen und  militärischen  Thaten  erscheinen  hier  im 
hellsten  Licht;  nnverhältnismftisig  kürzer  werden  lif  an- 
deren behandelt;  von  Steinau,  Miltitz,  Kühlewein,  Thilau, 
Seyfertitz  und  Benkendorf  ist  darin  überhaupt  nicht  die 
Hede.  Mann  für  Mann  werden  die  Angegriffenen  in  Schutz 
genommen:  «luf  eine  theoretische  Erörtenmg  lälst  sich  der 
klnge  Manteuffel  nicht  ein;  nur  am  Schlüsse  streift  er  den 
eigentlichen  Kern  der  von  Wolffi'amsdorff  aufgeworfenen 
Frage,  „Le gouvernement  tirannique",  so  lauten  diese  Sätze, 
„est  fort  du  gout  de  notre  peintre,  en  disant  positivement 
qae  les  8i\jets  doivent  etre  gonvem^s  plnstdt  par  la  crainte 
que  par  anüti^  ou  complaisance«  II  serait  snperfln  de 
faire  nonyelles  r^flezions  lä-dessus,  parceqne  snivant  ces 
mazimes  lo  gonvemement  des  anciens  Czars  et  celny 
da  grand  Tore  (qni  sont  en  horreur  &  tontes  les  personnes 


^)  Veigl.  oben  S.  72  ADmerknng  3. 

*)  Vergl.  die  Hinweise  Manteiiffels:  Voyez  les  oopies  des  lettres 

da  Roy  nnä  Voi«  v  la  relatioii  de  cette  bataille  avec  ses  remarques. 

M;inr  ntf  i  saü^t  von  Flemming:  Est-ce  une  marque  de  son 
ambitioQ  ütmcaurue  ou  de  sa  mudestie  qa'il  ne  fait  jamais  lo  trompctte 
de  868  acüons  soit  militaires  soit  pohtiqnes'?  II  u'apas  encore  doim6 
le«  m^moires  de  l'^lection  du  ro^  au  pabüc,  qüoyqa'il  en  ait  M  soUi* 
cit^  fort  souvent,  souffrant  que  bien  des  geus  s'en  attribuent  du  m6rite, 
qui  c*»pendnTit  n'y  ont  rien  contribu6.  hin  Vergleich  dieser  Memoiren 
mit  der  Bioirmphie  Flemiiiiiigä,  die  Manteuffel  in  seinen  „Keuiarques** 
darbietet,  luhrt  zu  dem  Scbluls,  dafs  Manteuffel  jene  benutzt  hat. 
*)  Ich  hoffB  den  Beweis  im  iiftclisten  Bande  des  AjcMts  zu  bringen. 
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l'aul  Haake; 


raisonnables)  seraient  les  plus  heureux  de  runivers.  Les 
?Saxons,  graces  h  Dien,  Mvciit  sous  un  iiiaitre,  qiii  a  na- 
tureliement  des  sentiiiieiiis  bieu  genoreiix.  Bien  loin  de 
ravir  k  quelt^u  un  nn  bien.  (iiii  luv  apiiartient,  S.  M'^  serait 
bien  aise  de  combler  tout  le  iiiuüde  de  bieiis.  S^n  air,  sps 
niaiiieres,  ses  aetioiis,  tont  inouve  qii'  Elle  n'est  rieu  munib 
que  ce  que  l'auteur  voudrait  qu'  Elle  lut,  c'est-a-dire  im 
tyran  achev^." 

So  billig  oder  besser  unbillig  wie  die  Verspottmior  von 
Wolfframsdoilis  politischem  Progi-amm  als  Kü<  kinll  in 
orientalische  Barbarei  war  dir»  Cliarakteristik  seiner  Per- 
suu  als  eines  jeder  ernsten  Beachtung  unwerten  Narren, 
eines  zweiten  Geory  Ehrenfried  von  Lüttichau,  des  viel- 
belachien  iii  lilen  des  liente:  H-lion  Lustspiels  „Graf  Khren- 
lVit'd"''\).  ,,C'est  un  honnne  qm  est  connu  ponr  rti  t^  \r  plns 
grand  et  le  plus  malicieux  fol  de  tout  les  Etats  du  Roy. 
11  a  trouve  nioyen  —  so  genau  wuIste  Manteuffel  über 
den  Verlasser  Bescheid  —  de  dissiper  d'une  maniere  tres 
particnli^re  des  biens  assez  considerables ,  que  son  p^re 
au  dire  de  ce  meine  fils  avait  amass^s  Dieu  sait  comment. 
II  n'est  que  cha!n)>ellan  malgre  les  intrigues,  les  basseses 
et  les  boufFonneru's.  (ju'il  a  faites  pour  s'^lever  aux  plus 
haut  es  charges  du  pays,  donl  il  est  aussi  digne  que  le  feu 
Lüttich  si  renomm^  par  sa  folie  ä  la  conr  de  Saxe  Tetoit 
par  son  imaginatinn.*'  Durch  souveräne  Verachtung  des 
augeblichen  Thoren  und  Plagiators  —  in  einigen  Charakte- 
ristiken wollte  Manteuflfel  Anklänge  an  die  vsoeben  er- 
schienene „Histoire  du  regne  de  Louis  XI IL  roi  de  France 
et  de  Navarre^'  von  .Michel  le  Vassor  gefunden  haben  — 
suchten  die  Verfasser  der  ,.Remar(iues  sur  lesPortraits  dela 
cour  de  Pologne"  den  Leser  über  die  schwaclie  Seite  der  Ent- 
gegnung hrnwegzutäuscheu.  Gelungen  ist  ihnen  das  nickt. 


^)  Vergl.  über  diesen  lockeren  Zeisig»  von  dessen  Lebenswimdel ' 

sich  derjenige  unseres  Wolflramsdorlf  alTerdin^>>  wohl  wenig:  niirt  r- 
siliifdeii  liaboii  wird:  Friedrich  Zarm  ke,  Christian  Ef-utcr  !■  r 
Vt:rtas>ser  desScliulninffsky.  Sein  Leben  uiul  sfiin- W^rke,  Lcipzitc  lss4, 
ferner  Zaruckcs  „>ieue  Mitleiliingen  zu  den  Werken  Christian  Keu- 
ters"*  nnd  Theodor  Distel  ^War  Christian  Renters  Qraf  Ehren- 
fried (von  Lüttichau)  wirlJ:  h  Graf?"  in  den  Berichten  der  KgL 
Säcloi^.  hen  Gesellsoliaft  der  Wissenschaften,  .lahr^äiii^e  IS^^S  und  1894. 
VonmitHch  ist  er  identisch  mit  dein  Kaninu  rh'  rrii  von  Lüttirb;in, 
den  am  2,1.  August  1702  Oberstleutnant  Raden  bei  Sendomir  im  Duell 
tdtete  (Loc,  9700  Den  wieder  den  Obrist  Lt  Raden  wegen  der  an  dem 
Cammerherm  von  Lüttichan  in  Polen  ausgeübten  Moidthat  formitten 
Procels  betr.  pp.  1702—15,  seine  aboUtion  1720/21). 
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Den  Hauptzweck,  sich  selbst  in  der  Gimst  des  Könifrs 
zu  befestigen,  hat  Flemminfi:  allerdings  erreicht;  am 
26.  März  1705  wurde  er  General  der  Kavallerie;  sein 
Ht»!fprshelfer  Maiiteiiffel  erhielt  zum  Lohne  tiir  sein  litte- 
larisches  Debüt  den  Gesandtschaftsposten  in  Kopenhag'en. 
Aber  ein  Tollständif^er  Sieg  war  das  nicht;  ihre  Auszeich- 
nunfr  war  tiu\, August  den  Starken  lediglich  ein  Mittel, 
seine  innere  Übereinstimmung  mit  dem  Programm  des 
Portrait  de  la  cour  de  Pologne  zu  verbergen.  Als  die 
Auftorderung  zu  einer  Untersuchung  an  ihn  herantrat, 
lehnte  er  sie  ab;  nur  eine  öffentliche  Verbrennung  weiterer 
gedruckter  Exemplare,  die  etwa  auftauchen  würden,  wollte 
er  o-estatten.  WolfFrarasdorflf  blieb,  auch  nachdem  ihn 
Patkul  im  Juni  als  Verfasser  so  gut  wie  entlarvt  hatte *^), 
der  Schützling  des  Königs.  August  der  Starke  handelte 
ganz  in  seinem  Sinne,  wenn  er  (am  22.  Dezember  1704) 
Gottfried  Adolph  ö  Feral  zum  Öeheimsekretär  der  pol- 
fiisch-deatschen  Kanzlei  ernannte,  seine  Kabinettsreskripte 
bis  auf  einige  wenige  im  August,  September  und  Oktober 
1705  nicht  mehr  durch  Yesnich,  sondern  durch  Michael 
Nehmitz  und  Georg  Emst  Pfingsten  unterzeichnen  liefs, 
dem  Obristkriegskommissar  Hans  Christian  von  Kiese- 
wetter (am  8.  Januar  1705)  Sitz  und  Stimme  im  geheimen 
EriegsratskoUeg  gab,  am  26.  September  1705  das  Edikt 
gegen  Vernntreuungen  von  neuem  einschärfte^)  und  sich 
von  dem  Geheimen  Rat  Christoph  Dietrich  von  Bose  jr. 
aufe  genaueste  Eechenschaft  über  die  Einnahmen  und  Aus- 
gaben der  ihm  ein  Jahr  lang  unterstellten  Generalkriegs- 
kasse geben  liels.  Der  Befehl  hierzu  erging  am  15.  De- 


*)  Le  ChambeUan  Ranudorff  est  amv6  icy  avec  Mr.  Patknl;  ce- 
liiy'Ci  a  questionn^  l'aatre  en  chemin  siur  ces  Portraits  de  la  coor  de 

Polo^e  si  a<lroitem(  iit,  qu'il  s'est  fait  connoitre  qne  c'est  hi} -meme, 
qui  en  est  l  autnir,  et  bienqiril  nit  voulu  tourner  le  fHs(  (>ui>  pour 
cacher,  ce  qu  ü  avoit  dit,  Vicedom  et  Patkul  luy  out  chante  poiülle 
en  TaMiiraiit  qu'ils  luy  feroient  donner  des  eonps  de  bäton  anssitöt 
qnilB  en  anroient  des  preuves  plus  assnrdes.  Le  m6me  jour,  oü  cela 
^ft  pa?5a,  fut  trhi  fatal  pour  Iny.  car  vors  Ic  soir  voulant  aller  ä  la 
Promenade  il  micontra  \e  Comte  de  Keu.s.s,  avec  qui  il  a  eu  querelle 
ä  Ürfejäde,  qui  le  traitta  en  canaille  et  en  Jean  foutre  en  pleine  rue. 
Ramsdorff  a  vonln  s*en  plaindre  aa  Koy,  mais  le  Roy  De  l  a  pas  touIu 
^umter.  Je  ne  say  comment  il  se  tirera  de  ces  affaires  fftcheases: 
j'apprehende  fort  qu'il  ne  soit  trnittfi  a  la  flu  sur  le  meine  pied 
comme  le  fpu  T  iUtich.  J.  B.  Bose  an  Chr.  I)  Bose  jr.  k  Carlsbad 
le  9.  de  juin  I7u5  ^Bosescher,  jetzt  in  der  Neuordnung  begriffener 
Briefwechsel). 

^  Codex  Aogiuteiis  I,  1173—1176. 
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zember  1704;  dasj  Portrait  de  la  cour  de  Pologue  war 
soeben  in  die  Hände  des  Kümgs  gelangt. 

Anscheinend  während  dieser  UntersTirlnnipr  im  Winter 
1705  auf  1706  hat  nun  Bose  die  zweite  Eiugegjuinjj:  auf 
Wolfframsdorflfs  Schrift  aus-  resp.  überaibeitet  und  darin 
das  nieder^elc^,  was  er  in  Manteuflfels  „Remarques"  ver- 
milste:  eine  ansffilirlichere  Verteidigung  seiner  eigenen 
Person  und  sein»  !  Faiiiilif»  niid  eine  Widerlegung  der  Prin- 
zipien seines  Gegin'i  s  diu  eh  die  Geschichte.  Als  den  Ver- 
fasser dieser  pReiiUatio  ingeniosa"  nennt  sich  ein  Feld- 
prediger, der  „diesen  ehrlichen  um  die  Kirche,  den  König 
und  das  Vaterland  wohlverdienten  Männern  *  gegenüber 
ideelle  Verpliichtungen  hatte;  seine  erste  Berufung  ins 
Predigeranitj  die  weitere  Beförderung  und  seine  angen- 
biickliche  Stelle  verdankte  er  ihnen.  Es  muls  dahin  cre- 
stellt  bleiben,  ob  Bose  ihn  wie  Flemming  Manteuffel  zu 
dieser  Verteidigung  selbst  angeregt  hat;  jedenfalls  hat  er 
das  „in  niüfsigen  Wintermonaten'*  niedergeschriebene  Kon- 
zei)t  vielfach  verbessert  und  erweitert;  die  charakteris- 
tischsten Sätze  stammen  aus  seiner  Feder. 

Der  theoretische  Teil  der  „Refutatio  ingeniosa  '  soll 
beweisen,  „dafs  ein  Regent  alte  in  dem  wahrhaften  Inter- 
esse seines  Hauses  erfahrene,  in  dessen  Landen  mit  Freundt- 
schaft und  Gütern  angesessene,  nicht  aber  junge  gemei- 
niglich unverständige,  von  eigner  Klugheit  aufgeblasene, 
noch  weniger  frembte  und  in  denen  Landes  Sachen  uner- 
fahrene Räthe  anzunehmen  habe".  Die  heilige  Schrift,  die 
Profanhistorie  und  die  Geschichte  des  Kurhauses  Sachsen 
müssen  die  Sentenzen  und  Beispiele  dafür  liefern.  Da  wer- 
den Hiob,  die  Bücher  der  Könige,  Hirach,  Plinius,  SuetOD, 
Richelieu  citiert ,  Alexander  der  Grrofse ,  Ludwig  XIV«, 
Brandenburgs  Groüser  Kurfürst,  von  Wettinern  Johann 
Georg  I.  und  II.  und  August  der  Starke  selbst  zum  Zeug- 
nis der  Wahiheit  dieser  Sätze  angerufen;  sobald  sie  auf 
junge,  unerfahrene  Räte  wie  Oppeln,  Heymann,  Döring 
wälirend  des  dreiisigjährigen  Krieges,  Reiffenberg,  Wolff- 
ramsdorfF,  Buckersroda  in  den  siebziger  Jahren,  in  jüngster 
Zeit  Beichlingen  gehört  hätten,  seien  sie  schlecht  gefahren; 
den  alten  und  einheimischen  Räten  verdanke  Sachsen 
seinen  Aufschwung.  Denn  im  Lande  angesessen  müssten 
sie  sein.  „Wo  die  unordentliche  Begierde  in  denen  Batbs- 
Stuben  Ausländische  denen  Bürgern  und  Unterthanen  vor- 
zuziehen sich  spüren  läl'set,  ist  solches  ein  unbetriegliches 
Anzeigen,  dals  der  Chylus  des  Staats-G5rpers  sefi*  ver- 
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derblich",  wie  in  den  Tagen  des  Kanzlers  Otto  Pack,  des 
Feldmarschalls  Thomas  Hirn,  Grumbachs,  Brücks,  Reilfen- 
bergs,  Kandecks  und  anderer.  Vor  allem  aber  warnt  Bose 
den  Kurfarsten  Börfrerliche  zu  Räten  zu  machen.  „Es 
haben  die  Chur-  und  Fürsten  des  Hauses  Sachsen  von 
Seculis  an  zu  rechnen,  Dero  vertrauteste  Diener  zu  Kriegs- 
und Friedenszeiten  aus  dem  Adel  erwehlet,  sich  auch  dar- 
bey  so  wohl  befunden,  dafs  sie  die  Erhaltung  ihrer  Lande 
wie  in  denen  abgenötigten  Kriegen  gegen  Adolphum  und 
Albertum,  die  Keyser,  ihre  Befreyungen  aus  Gefangen- 
schaften wie  Friedrich  mit  dem  gebilsenen  Backen  and  so 
femer  ihre  wohlfarth  Dero  imyerÄnderlichen  Treue,  Tapfer- 
keit und  klugen  Hath  öfters  zuzuschreiben  gehabt  haben; 
alis  solches  die  Geschichte  voriger  Zeiten  bewähren  nnd 
auch  im  Gegentheil  dieses  dai  thnn,  dals  die  Wahl  anderer 
Ministromm  geringem  Standes  jederzeit  schlecht  ausge- 
schlagen ist,  gleich  nebst  allbereits  angeführten  das  eintzige 
£^em^l  des  Cantzlers  Kreis  statt  vieler  de&en  genügsames 
Zengnis  giebet  und  zwar  billig  nnd  recht;  sintemahlen  alle 
die  Ursachen,  die  einen  grofsen  Herrn  seine  Unterthanen 
denen  Frembden  vorzuziehen  bewegen  sollen  und  welche 
gleich  anfangs  weitläuffig  angefUhret  und  mit  Exemplis 
bestärcket  worden,  können  auch  anhero  widerhohlet  und 
dadurch,  dals  der  Adel  dem  bürgerlichen  Stande  allerdings 
vorzuziehen  sey,  erwiesen  werden.""  Gleichwohl  führt  auch 
Ijirr  Bose  noch  einige  neue  Zeugnisse  an:  „Ynca  ftocca, 
König  in  Peru,  legte  in  seinem  Reiche  zwar  Schulen  an, 
aber  gemeiner  Leate  Kinder  dorften  nicht  hineingehen 
NB«  weilen  sonst  die  Lente  von  schlechten  H-erkommen, 
wofenie  sie  was  rechtes  gelemet  hätten,  sich  nur  über 
die  andern  ci  lieben  nnd  also  durch  ihre  hoffarth  die  res- 
public  in  Unordtnung  bringen  würden.  Dahero  auch  der 
Streitbahre  Friedrich  seinen  zweyen  Söhnen  auf  dem  Todt- 
bette  onter  andern  diese  nachdrückliche  Vermahnung:  ,Mit 
dem  Adel  verfahret  also,  dals  ihr  sie  geneigt  nnd  euch  zu 
willen  habt'  väterlich  vorstellet.'^  Tüchtige  Bürgerliche 
seien  Paradiesvögel  welche  man  selten  zu  sehen  bekomme 
nnd  mit  deren  Wahl  man  daher  nm  so  vorsichtiger  sein 
müsse.  Faulheit,  Schwelgerei  und  Übermut  gebe  es  frei- 
lich auch  unter  dem  Adel,  aber  solche  Ausnahmen  seien 
deshalb  keineswegs  durch  Bürgerliche  zn  ersetzen,  sondern 
durch  Strafen  auf  den  rechten  Weg  zurückzuführen.  „Eine 
alte  Eiche  ist  zwar  leichtlich  umbgehauen,  alleine  die  an 
jener  Stelle  gesetzte  junge  bleibet  vieler  Gefahr,  ehe 
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sie  geraden  mogte,  unterwortien  und  wird  melir  als  eines 
Mannes  Lebens  Länge,  ehe  seil  »ige  der  vorigen  gleich 
Schatten  g:ie))et,  erfordert.  Das  Gold  kan  zwar  von 
Schlacken  und  Unreinlichkeit  ^r«^>;uibert,  aber  Hiev  oder 
ander  geringefi  Metall  wabrhattig  nicht  zu  Golde  gemacht 
werden/' 

]3ic  Skizze  xcm  Böses  Treben,  welche  den  zweiten 
Teil  der  „Rofntatio  nigeniosa"  bildet,  können  wir  wie  die 
Schildornng  von  Flenunin^^s  Yeigangenheit  in  Mantentfels 
„Renninines"  hier  übergehen;  in  den  Bio^aphieen  beider 
Männer,  die  doch  einmal  g:es(:'hrieben  werden  müssen,  wird 
darauf  zurückzukommen  sein.  Nur  das  sei  noch  erwähnt, 
dafs  auch  Bose  Wolll'ramsdortl'  mit  Bestimmtheit  als  den 
Veifasser  des  Portrait  de  la  cour  de  Pologne  bezeich- 
net; denn  von  den  sieben  Herren,  die  sich  im  März  1701 
bei  der  Zusammenkunft  Augusts  des  Starken  mit  dem 
Zaren  in  Birsen  im  Gefolge  des  Königs  befanden,  sei  er 
der  einzige,  der  in  dem  Pamphlet  nicht  angegriffen  sei. 
Im  übrigen  ist  er  auch  in  den  Augen  dieses  Gegners  ein 
zweiter  Lüttichau,  ein  Graf  von  Futach®),  ein  Narr. 

Bose  hatte  mit  seiner  Entgegnung  nicht  so  viel  Glück 
wie  Flemming;  August  der  Starke  billigte  sie  nicht**).  Er 
hatte,  ^\  ällrend  die  Prüfung  der  Kriegskassenrechnungen 
einen  für  Bose  günstigen  Verlauf  nahm,  im  Frühjahr  1706 
einen  neuen  schweren  Verdacht  gegen  ihn  gefalsty  dals  er 
nämlich  von  dem  moskowitischen  Generalkriegskommissar 
bestochen  worden  sei,  die  Beschwerde  aufzusetzen,  welche 
Fürst  Galliczin  gegen  die  in  der  Nacht  vom  29,  zum  30.  De- 
zember 1  r()5  vom  Geheimen  Konsilium  befohlene  Verhaf- 
tung Patkuls  erhob.  Im  April  und  Mai  1706  schwebte 
die  Gefahr  einer  Verhaftung  über  Bose  selbst^"*).  Eibgst 
verlief  er  Sachsen  und  flehte  von  Liegnitz,  Breslau,  Hfüle 
und  wo  er  sich  sonst  versteckt  hielt,  Flemming»  „seinen 
intimsten  und  einzigen  Freund'*  *^),  um  Fürsprache  beim 


^  Dies  war  der  Spitzname  Georgr  Ehrenfrieds  von  Lütticban. 
Siehe  danilH^r  'lie  in  Anni.  5  eiti^rte  Miscelle  von  Theodor  Distel. 

^)  \\  ojltninisdortY  an  tüi'  Coinmissarii  Köni<4:?tein  28.  April  1712. 
„Es  hat  auch  der  König  die  refutatiou  gesehen,  aher  solche  nicht 
approbiret  und  yerbothen  alles  inqniriren  und  Schreiben  Inder  Sache.* 

1^  Loc.  680.  Briefwechsel  Flemmings  mit  Christoiih  Dietrich 
Bose  jr. 

Bose  an  Fleimniiiir,  Halle  4.  Mai  170»).  Am  10.  April  1706 
hatte  er  aus  Breslau  au  ihn  geschriehen:  Vous  et  tous  les  honnetes 
gens  ont  int6r€t  &  ponsser  cette  affaire  &  bont,  car  ce  qui  m*aniTe 
aiijonrd*hni,  vons  pent  amver  demain.  Celni  qni  a  en  Tefionterie 
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König  an.  Flemming  that  sein  Mdglichstes,  um  den  Ver- 
dacht zu  entkräften  und  Bose  einen  ehrenvollen  Abschied 
zu  erwirken;  im  Juni,  als  er  selbst  in  dem  neugebildeten 
Kabinett  das  Ministerium  des  Auswärtigen  übernahm,  ge- 
lang es  ihm;  im  Mai  1707  trat  dann  I&se  als  Reichshof- 
rat ond  Reichspfennigmeister  des  ober-  und  niedersäch- 
^i^chr  n  Kreises  an  Stelle  des  verstorbenen  Grafen  £ck  in 
kaiserliche  Dienste"). 

Während  er  noch  im  A[)ril  1706  sorgenvoll  in  die  Zu- 
kunft blickte,  schien  dieselbe  Angelegenheit,  die  ihn  ins 
Unglück  zu  stteen  drohte,  auch  WolflframsdorlF  verderb- 
lich werden  zu  sollen.  Am  30.  März  hatte  das  Geheime 
Konsilium  ein  ihm  aiiR  Hamburg  zugegangenes  Pasquill, 
welches  ihm  wegen  der  Verhaftung  Patkuls  die  gröbsten 
Beleidigungen  an  den  Kopf  waif,  an  den  König  gesandt 
mit  der  Bitte,  es  öffentlich  verbrennen  zu  dürfen,  wenn 
es  im  Druck  erschiene.  Vielleicht  sei  Patkul,  der  noch 
immer  mit  seinen  Freunden  korrespondiere,  selbst  der  Ver- 
fasser; sonst  erinnere  es  in  der  Heftigkeit  und  Unge- 
rechtigkeit des  Angriffs  an  das  im  vergangenen  Jahre 
verbreitete  Portrait  de  la  cour  de  Pologne'*).  August 
der  Starke,  in  der  Patknlschen  Angelegenheit  ganz  eines 
Sinnes  mit  seinen  Geheimen  BUten,  antwortete  ihnen  am 
14.  April  1706  zusagend  und  befahl,  „dais  sowohl  diese 
Schrift  als  andere  dergleichen,  so  bereits  an  das  Tages- 
licht kommen  oder  noch  dahin  gebracht  und  mit  dieser 
eine  CoUation  haben  möchten,  als  Pasquillen  und  Schmäh- 
schriften öffentlich  durch  des  Henckers  Hand  verbrennet 
und  dadurch  denen  Calumnianten  dieses  ohnyerantwort- 


de  persuader  au  Roi  que  j  avais  eu  corres|joudance  avec  Galiitzin  pour 
prteenter  mie  teUe  proteotatioii  aa  Gonseil,  peut  arec  la  mfime  lad- 

ut6  proposer  que  le  Comte  de  Flomminj^  fait  des  intrigues  pour  dö- 
tbroniser  Sa.  Maj.   Oü  en  peront  a  la  tin  tous  les  lioiiiietc!^  i^en«?'-' 

Bef?talluiiLr  Wien  4.  Mai  1707  Lor  11223  Geaealogica  Buse 
Vol.  IL  Graf  Christian  von  Eck  wai  am  öu.  August  1706  gestorben. 

^  Geh.  Konsilimn  an  de&  König»  Dresden  80.  Mttrz  1706:  „Der 
diniaehe  Ke»dent  in  Hamburg  hat  es  dem  Secrctario  Ebersbachen 
rommnniciret;  vorlautot  auch  znverlJlßlich,  ob  trelie  »lio  !^  Scarteque 
/u  Wien  hoj-uni  und  ist  zu  vcrmutben,  dafe  sie  bald  ziiin  rftVntlichen 
Drucke  kommen  und  eine  Coiiation  mit  einem  andern  Pa^quiil,  welches 
in  Torigem  Jahre  m  drantsoischer  Sprache  Ponrtraitaweiae  divulgiret 
worden  und  £.  Kgl.  Maj.  nicht  unhekandt  ut,  angesteUet,  ja  weim 
die  angedroliete  Lalance  anfurefülirct  werden  Rolte,  noch  mehr  dci- 
giricben  tcar^tiire  l'hantasmata  zum  Vorschein  ausgesendet  werden 
möchten*'  (Loc.  7199  Des  Herrn  Generals  von  Patkul  Arrest  u.  w. 
d.  a.  betr.  1705). 
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liehe  Haivlwerck  iiiedergekgL  t  werde".  Eine  Ordre,  nach 
dem  Vei lasser  zu  fahndeTi.  lag  darin  nicht,  abci  t  s  war 
auch  nicht  direkt  verboten,  und  da  das  Geheime  Konsi- 
lium um  jeden  Preis  ßaciie  nehmen  wolite,  so  belahl  es 
dem  Leipziger  Rat  am  23.  April,  sämtliche  Buchdrucker 
der  Stadt  wegeu  des  Portrait  de  la  cour  de  Pologue  zu 
vernehmen**). 

In  dem  Verhör,  welches  am  26.  April  stattfand,  sagte 
Johann  Kaspar  Müller  folgten  des  aus:  Er  habe  vor  unge- 
fähr drei  Jahren  auf  Wunscli  eines  Herrn  von  Eamsdorff 
etwas  Französisches  gedruckt,  auf  dessen  Titelblatt  Po- 
logue  und  noch  ein  paar  Worte  standen.  Als  er  sich 
entsiluildigte,  dals  er  ohne  Oensui'  nichts  drucken  dürfe, 
sei  ihm  erwidert  worden,  das  Buch  solle  allein  in  Seiner 
Majestät  Hände  kommen,  bedürfe  also  keiner  Zensur,  und 
da  er  sich  gleichwohl  weigerte,  habe  ihn  der  Bi'irgermeister 
Komaiuis  zu  sich  rufen  lasson  und  gesagt,  er  mijge  es  nur 
immer  drucken,  jedoch  nicht  mehr  als  jener  Herr  ver- 
lange, uu(]  kein  Blatt,  auch  keine  Makulatur  zurückbe- 
halten. Zwinz,  der  jetzt  bei  Zeidler  in  Diensten  stehe, 
habe  darauf  binnen  einem  halben  Jahre  drei  Exemplare 
gesetzt;  hernach  sei  alles  in  Gegenwart  des  Herrn  von 
Kamsdorff^'^'),  dessen  Namen  er  bei  der  letzten  Anwesen- 
heit des  Königs  in  Leipzig  eil'alireu,  verbrannt  worden. 
Herr  von  Ranisdorlf  habe  wiederholt  Leipzig  veiiassen 
und  bei  der  Rückkehr  wieder  einen  Bogen  oder  auch  nur 
etliclie  Blätter  gebracht,  auch  zuweilen  an  ihn  geschrieben, 
und  sei  öfters  in  Gesellschaft  eines  älteren  Kavaliers  er- 
schienen, der  schlechte  Kleider  und  eine  schlechte  Perrücke 
gehabt  habe;  doch  seien  beide  gar  gute  Freunde  gewesen. 
Nachdem  er  neun  Bogen  fertiggestellt  und  der  Kavalier 
inzwischen  Reisen  nach  Gera  und  Breslau  gemacht,  habe 
ihm  letzterer  noch  etliche  in  Breslau  (oder  Liegnitz)  nicht 
sauber  genug  gedruckte  Bogen  übergeben.  Sobald  etwas 
aus  dem  Manuskript  oder  den  Breslauer  Korrekturbogen 
gedruckt  gewesen,  habe  es  der  Kavalier  entweder  ver- 
brannt oder  zu  sich  gesteckt  und  Eomanus  ihn,  Müller, 
ermahnt,  nichts  zurückzubehalten,  weil  es  vor  den  König 
komme,  was  nicht  jedermann  wissen  dürfe.  Die  drei  letz* 
ten  Bogen  seien  dem  Bürgermeister  acht  bis  zwölf  Wochen 


Loc.  9711  Acta  contra  Johann  Friedrichen  von  Wolfframs- 
dorff  ergangen  asno  1707.  170a  1711—1718. 

^)  »der  sein  eigen  Haar  gehabt  und  etwas  koipnlent  gewesen*. 
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Tar  seiner  VerhaftaDg  ausgeliefert,  Ton  manchen  zwei, 
drei,  anch  vier  bis  fünf  Abzüge  gemacht,  im  ganzen  zwei 
bis  drei  vollständige  £zeniplare  gedrackt  worden.  Als 
Lohn  hatte  Wolfframsdorff  drei  Thaler  pro  Bogen  ver- 
sprochen,  bis  zur  Stunde  aber  erst  zehn  Thaler  bezaUt, 
also  auf  den  zw5lf  Bogen  starken  Traktat  noch  S6  Thaler 
Schulden.  M flUer  bezeichnete  ihn  als  den  mntmaßüichen 
Verfasser,  weil  er  viel  korrigiert,  ausgestrichen  und  anderes 
bineingesetzt  habe.  Eine  Beteiligung  des  Bflrgermeisters 
und  des  Kavaliers  hielt  er  nicht  fUr  ausgeschlossen. 

Darauf  wurde  der  Setzer  Johann  Andreas  Zwinz  ver- 
nommen. Er  bestätigte  Mfillers  Aussage  und  fügte  hin- 
zu, zwei  Männer,  einer  nn  blauen,  der  andere  in  einem 
grauen  Bocke  hätten  das  Buch  gebracht;  ihre  Namen  wisse 
er  nicht;  es  habe .  bald  Monsieur  Glest  (d.  L  Kleist),  bald 
tf  onsieur  Bamsdorff  gehei&en ;  sie  seien  öfters  bei  Romanus 
gewesen  und  hätten  dort  „gefressen  und  gesoffen''.  Kurz 
vor  Johannis  1704  habe  er  das  Manuskript  erhalten,  den 
Satz  vor  der  Neujahrsroesse  beendet  und  gehört,  da&  das 
Buch  dem  Könige  dediciert  und  zum  neuen  Jahre  ttbei^ 
reicht  worden  sei  Am  Ab^d  des  26.  April  brachte  dann 
Mfiller  dem  Bat  noch  einen  eigenhändigen  Brief  Wolff- 
ramsdorfls,  den  er  unter  seinen  Papieren  gefunden^'),  und 
Zwinz  etliche  zusammengeheftete  Fahnen  von  dem  in 
Mällm  Druckerei  gesetzten  Traktat,  und  am  8.  Mai  1706 
noch  einen  halben  Bogen  mit  dem  Titelblatt:  Portrait  de 


Komanus  wurde  am  16.  Januar  1705  wegeu  Urkiuidenf&lsch- 
QDg  und  UBtenchlagimg  verhaftet  Bade  Oktober  oder  Anfang  No- 
vember 1704  wUrde  er  mithin  die  drei  letzten  Bogen  von  MtUler  er* 
halten  haben.  , 
1^  £r  lautete: 

den  25.  Juli  1704 

Wohl  Edler 

lu  äonJer.s  viel  e:eehrter  Herr, 

liier  schicke  ich  die  correcttir  wieder  und  ist  selbig'e  zifitilich  guth 
gerathen,  nachdem  da^  Erste  Exemplar  so  faUch  war;  hier  ist  ein 
ensloB  Terseben  worden,  welchen  ick  oorngiret  n'auuart  Sonsten 
schicke  hier  wieder  materie  und  gehöret  das  Ein^eflcMoisene  Zettel- 
pf'n  nch  zn  sezen  nach  dem  Worte  tronuer.  Nnnmehr  schicken  sie 
mir  die  correctnr  wieder  nach  Gera,  adressiret  an  H.  Licentiat  Gehen, 
ich  erwarte  «olche  mit  Ehesten  und  vei  bleibe  allzeit 

Den  Kr^^ten  Abdruck  Sein 

WolfframsdotlE. 

MfOM  AxcbiT  t  8.  Q.  n.  A.  XIU.  S.  4.  28 
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la  Cour  de  Pologne,  imprim^  k  Cologne  chez  Pierre  Martern 
ran  1704.  Er  habe^  sagte  Zwinz,  diese  Makulatur  zn* 
fällig  entdeckt  und  weil  er  am  folgenden  Sonntage  zum 
heiligen  Abendmahl  gehen  wolle,  sich  verpflichtet  gefehlt, 
sie  vorher  abzuliefern  ^^j. 

Aller  Hals,  alle  Wut,  die  das  Erscheinen  des  Portrait 
de  la  cour  de  Pologne  hervorgemfen  hatte»  entlad  sich 
mm  über  dem  entlarvten  Verfasser.  Der  neu  ernannte 
Premierminister  Graf  Pflug  hätte  sich  selbst  Satisfaktion 
verschafft,  wenn  nicht  erst  kürzlich  (am  16.  April)  ein  Edikt 
gegen  das  Duell  erlassen  worden  wäre'®).  Flemminjr  riet 
auf  seine  Anfrage,  den  König  um  strenge  Bestrafung  Wolff- 
ramsdorffs  und  um  die  Erlaubnis  zu  einer  Widerlegung 
des  Portrait  zu  bitten.  Pflug  war  unbedingt  gegen  das 
letztere;  das  lenke  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  nur 
noch  mehr  auf  das  Pasquill.  Was  wGrde  es  nützen,  ihn 
als  Narren,  Spitzbuben  nnd  das,  was  er  sei,  in  Schriften 
zn  brandmarken,  wenn  an  ihm  nicht  ein  Exempel  zor  War- 
nung für  andere  statuiert  werde?  Vor  allem  müsse  der 
Veifasser  der  Infamie  entsprechend  bestraft  werden**). 

Aber  noch  deckte  der  König  den  hart  Bedrängten. 
£r  lehnte  es  ab,  die  üntersachnngshaft  über  ihn  zn  ver- 
hängen. Oerade  jetzt  bei  der  Einsetzung  einer  Oberrech- 
nungskammer und  der  Neubildung  des  Kabinetts,  Ende  Mai, 
Anfang  Juni  1706,  folgte  er  nnzweifelhaft  Wolffrunsdorffs 
Intentionen:  eme  oberste  Finanzkontrole  nnd  in  der  Person 
des  Oeheimen  Referendars  Pfingsten  ein  Gegengewicht 
gegen  die  Omnipotenz  des  Premierministers  Orafen  Pflug 
nnd  der  Leiter  der  drei  Departements  der  answärtigen, 
der  inneren  nnd  der  Militärangelegenheiten  zu  schaffen^). 
Er  bekannte  sich  noch  nicht  wie  Bose  zn  den  Prinzipien 
der  Inkas  von  Pera.  Er  stand  noch  anf  dem  Boden  der 


Die  am  2R.  April        10.  Mai  1706  vom  Leipziger  Kat  ein- 

fesandten  Bogen  A,  B,  K  und  U  befinden  sich  jetzt  gebunden  in 
er  BibliotbelE  des  E^l.  SftehsischeB  HanptstaatBiurduTfl  unter  der 

Signatur  Sc  681. 

Pflug  an  Ti  Dse  Lol.hof  ce  2.  jnin  1706  Loc.  9710.  Aileriiandt 
nacbdenckliche  Briefe  de  anno  ITui;  bis  Sehhifs  Sppt.  1706. 

Pflug  an  Flemming  Lubhuf  ce  17.  juin  1706  Loc.  699  Korre- 
spondenz Flemmings  mit  Pflug. 

Flemming  ( rliielt  niiht,  wie  sämtliche  sÄchsische  Gescbichto- 
scbreibcT  behauptet  haben,  din  auswärtigen  und  Militarangelpc;:pn- 
beiten,  sondern  nur  die  affaires  etrangöres,  Hovm  die  sät-hsi.'tcLt'ü 
Civilaffaires  und  die  liegensburgiscben  Öacbeu,  Kiesewetter  die  Mili- 
tär-affaires  in-  und  anuerhalb  SachflenB.  Siehe  die  in  Lobcow  am 
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^Regel  ponr  la  posterritd**,  zu  der  ihn  die  Lektüre  des 
Portrait  de  la  conr  de  Pologne  angeregt  hatte.  Er  wollte 
seinen  Verfasser  noch  nicht  fallen  lassen. 

Am  23.  Oktober  1705  hatte  er  von  Guben  aus  von 
oenem  die  Sequestration  des  WolSramsdorffbchen  Ei*bes 
befohlen.  Den  Widerstand  des  Geheimen  Konsiliums,  das 
ihn  am  15.  Februar  1706  bat,  davon  abzustehen  und  Streit- 
horst und  Wolfframsdorff  wegen  Auflehnung  gegen  die 
obersten  Landesbehörden  festnehmen  zu  lassen,  beachtete 
er  nicht,  sondern  wderholte  am  7«  April  seinen  Befehl. 
Flemming  und  zw5lf  Tage  sp&ter  auch  der  Kammerherr 
Christoph  Heinrich  von  Watzdorff  wurden  beauftragt,  die 
in  Kursachsen  gelegenen  Rittergüter,  Bergwerke  und 
Weinberge»  deren  sich  der  jüngere  Wolfframsdorff  ange- 
maist,  unverzüglich  in  Sequester  zu  nehmen,  ihn  selbst  nach 
Dresden  zu  eitleren  und  den  Zwist  zwischen  beiden  Brüdern 
nach  Billigkeit  zu  schlichten. 

Flemming  und  Watzdorff  thaten,  wie  ihnen  befohlen. 
Nachdem  es  ihnen  gelungen  war,  Johann  Georg,  der  sich 
noch  immer  nicht  vor  Streithorsts  Gesellen  sicher  glaubte, 
zur  Hückkehr  zu  bewegen,  nahmen  die  Verhandlungen 
einen  raschen  Fortgang.  Am  22.  Juli  1706  kam  ein  Ver- 
gleich zu  Stande.  Der  jüngere  Bruder  trat  dem  älteren  die 
Hälfte  der  ihm  im  Testament  vermachten  Aktivschulden, 
Johann  Friedrich  dem  Kammerjunker  sämtliche  Juwelen 
mid  Pretiosen  bis  auf  einen  diamantenenBing  und  den  Ober* 
kammerherrnschlüssel,  die  Bibliothek  und  Rüstkammer 
und  zwei  Drittel  von  den  Bergteilen  ab.  Johann  Georg 
suchte  zwar  nach  dem  Einfall  der  Schweden  in  Sachsen 
noch  einmal  günstigere  Bedingungen  zu  erlangen  und  stellte 
den  Vergleich  als  erzwungen  hin^),  aber  die  Festigkeit 
Augusts  des  Starken,  der  ihn  am  31.  März  1707  von  neuem 
bestätigte,  brach  seinen  Trotz.  Am  30.  Juli  konnten  schließ- 
lich Flemming  und  Watzdorff  berichten,  dals  auf  dem  von 
ihnen  anberaumten  Termin  beide  Brüder  noch  einige  Punkte 


29.1fai  und  1.  Juni  1706  erlassenen  Reskripte  im  Loc  7011  BandXXIV 
der  Kabinettsreskripte,  sowie  Löhe,  Die  oberste  Fiuiiiizkoiitrolle  des 
Köniirrrich??  Sachsen  in  ihrer  oriranisehen  Entwicklung'  vou  den  ältesten 
Zeiteu  bü  aut  die  Gegenwart  ^^ZciLschrilt  für  das  gesamte  Fiüttiiz- 
wesen  beransg.  von  Georg  Schanz  1886  II,  2  8.  48/49). 

*2)  Jobann  Georg  an  den  KUmg  Wien  Ä,  nnd  4.  Dezember  1706. 
Loc  10523.  Den  zwischen  den  Cammerherrn  Johann  Friedrichen  und 
Camm-  rjuncker  Johann  Georgen  von  Wi.llTrainsilorlV  we:,^en  der  väter- 
lichen \  erla^DSchaft  getroffenen  Vergleich  betr.  Auuo  1707  Vol.  Iii. 

22* 
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zurSpradie  gebracht,  die  Entscheidung  des  Königs  aner- 
kannt und  ihren  Erbschaftsstreit  damit  endgftltig  ans  der 
Welt  geschafft  hfttteii. 

Johann  Georg  von  WolfframsdorfiT  ist,  nachdem  er  am 
17.  Januar  1707  zum  Kammerherm  befördert  worden  war 
und  im  November  dieses  Jahres  eine  Komtesse  Limburg 
geheiratet  hatte ,  schon  am  8.  November  1710  im  Alter 
von  31  Jahren,  ohne  Nachkommen  za  hinterlassen ,  ge- 
storben^^). Johann  Friedrich  hat  ihn  um  nicht  ganz  zwei 
Jahre  ttberlebt,  aber  nicht  als  freier  Mann,  sondern  als 
Gefangener.  Wir  wollen  die  Peripetie  nnd  Katastrophe 
im  letzten  Kapitel  betrachten.  • 


Wolfframsdorllb  Froseüi  und  Tod, 

„Gott  wird  es  richten  nnd  den  General  Flemming  vor 
straffen,  der  hinter  der  gantzen  Teuffeley  gesteckt  hatt 
von  1707  bis  1711  und  mich  in  das  Unglück  gestürtatt", 
so  hat  Wolfframsdorff  am  3.  September  1711  in  einem 
Brief  an  die  Untersachnngskommission  geschrieben.  Ein 


Zur  CharaktRristik  Johann  Georgs,  der  sich  nach  der  Ver- 
heiratung (jraf  Wülilramsdorff  nannte ,  möge  folgender  Brief  Adam 
Heinrichs  yon  Bose  an  seinen  Bnider  Christoph  Dietridi  hier  Fiats 
finden  (Odheim  5  Febr.  1708  Loc.  30010) :  ,,Der  Herr  Graflf  von  WoMf- 

ramstlüffF  hat  Sit  h  die  wenige  Zeit,  tlafs  Kr  in  diesen  Würden  nndt 
vciheurathctcn  Siaiuie  lebet,  schon  so  bokant  gemachet,  dalä  alle 
Menschen  yon  ihm  zu  erzehlen  wii^eu  uudt  kau  ich  wohl  sagen,  dais 
mir  nnterschiedtUche  Leute  so  riel  narrische  Historien  von  Ihm  er- 
zehlet  haben,  die  des  ehrlichen  Littich  memoires  weit  flbertreffen. 
Von  100  nur  eine  zu  erzehleu,  so  liat  Er  des  Tag-»^-  vor  Seinen  Ber- 
lager  Sich  bej  Seiner  Srhwiegennntter  undt  Brant  per  Staffettaui 
melden  undt  um  crlaubnüfs  bitten  lalsen,  nur  per  posta  einzurcuten, 
weil  seine  eqnlppage  nicht  weiter  alls  anf  das  nttchste  Dorf  selbigen 
Tag  kommen  konte.  Als  Ihm  nun  dieses  erlaubet  worden,  ist  in 
prae.^ence  der  samptlichen  Hochzeitgäste,  welche  bereit?!  arriviret 
gewesen,  fn^\  vustillion  welcher  continuirlich  blasen,  aber  gaiitz  -achte 
reuten  müi^en,  (lein  immeiiiate  11.  Graß"  liauisdorfts  vier  lieudueken 
2a  Fuls  mit  VVachsfackeln  gefolget,  worauff  der  Herr  GrafF  in  hoher 
Person  anff  das  allerpropre^te  gekleydet,  mit  einer  langen  blonden 
peruque  erschienen;  nach  ihm  haben  6  Laqueyen  gleichfalls  zu  Fufk 
mit  "^ehr  kostbarer  liivrt^e  den  Einzug  beschlofsen.  lua^ez  du  re>te! 
tibrigens  aber  hat  Er  Seinen  Stat  so  eingerichtet,  dafs  Er  allen 

apparence  nach  jahrlich  wenigstens  ^  Thlr.  yerthun  mnia^  welches 

Seiner  Gemahlin  undt  Di  roselben  gantzen  bnf'hgrää.  Familie  gar  sehr 
zu  statten  konimK.  AVoiern  Er  noch  einige  zeit  so  rontinuiret,  dilrfifle 
Er  gar  leicht  in  des  reichen  Meusebachs  zusUiudt  geratheu. " 
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ausführlicherer  Bericht  von  ihm  über  die  Umstände,  die 
zu  seiner  Yerhaftiing  führten,  lautet  folgendermaßen*^): 

y^nno  1706  ist  an  K.gl.  Maj.  Bericht  ergangen  und  swar  occasione 
einer  satyrischen  Schrift  b^tr  die  Bataille  von  Franenstadt  hisce 
tenniuis,  dals,  weilen  dergleichen  scripta  einriiseu,  so  möchte  man 
doch  diese  ontersachen,  weil  gewifs  wäre,  dals  ich  Author  wäre. 
Inswiachen  steckte  hinter  der  X^tersaehnng  nidits  als  den  Yergleich 
mit  meinem  Bruder  zu  hindern;  der  muste  inzwischen  den  Author 
refatationis  und  andern  mehr  in  die  Büchse  blasen.  Köniirl.  ^laj.  aber 
wolten  die  Sache  durchaus  nicht  untersuchet  Wilsen,  soiideni  sagten 
Selber  allergnädigst ,  Sie  thäten  mir  armen  Schelmen  tort,  warneten 
mich  aber  anch  gewlisen  Lenthen  nicht  in  die  Hftnde  m  faUeUt  welches 
ich  aber  dennoch  nicht  unterlassen  und  also  selber  an  meinem  La* 
glfigk  schuld  bin.  Inzwischen  da  icli  anno  1706  wieder  nacher  llaufse 
kam,  waren  die  Nachsteller  auch  hinter  meinen  Domestiqnen  gewe^st 
und  hatten  sie  ausgeforschet.  iJie  musteu  mirs  darnach  wieder  sagen. 
Ich  lachte  aber  darzn  und  dachte  in  meinen  Sinn :  es  ist  schon  gut« 
ich  habe  wohl  heilser  gebadet  als  das.  Aber  als  Ihre  Excell.  der 
Herr  General  Flemming  mich  warneten  Mense  Julio  1706  mit  den 
Worten,  der  Mexicaner-'^),  mit  df-m  ir  h  Imbe  sollen  confroniiret  werden, 

febe  mirs  Schuldt,  so  reiste  ich  ges(  hwind  zu  Ihro  Excell.  den  Herrn 
ice  Canzler  (Wolff  Siegfried  von  Kotteritz),  so  damahls  uf  der  Wüli- 
achen  Oa&e  logirete  im  Penicfcmnisehen  Hanse,  nnd  fragte  Ihn  als 
Comraissarium,  obs  wahr  wäre,  dals  der  Mexicaner  mich  das  beschul- 
dig, der  Donner  solte  Ihn  erschlagen,  und  solcher  gestaldt  wolte 


**>  \S  uliiramsdorfl'  an  die  Commissarii  Königstein  \).  Auirust  1711. 
Der  Schilderung  des  Prozesses  liegen  folgende  Akteufaäzikel  zu  Grunde : 
Loc  9708  ..Acta  Gommissionls  betreffende  den  Gammerherm,  Herrn 
Johami  Friedrichen  von  Wcdfframsdorff  ergangen  1710''  und  ^Acta 
Commissionis  contra  Johann  Friedrichen  von  Wolffram«dorff  1709 
bi{$  171  Loc.  9711  „Acta  contra  Johann  Friedrichen  von  Wolftrams- 
dorff ergangen  Anno  1/07,  1708,  1711 — 1713",  „Acta  Commissiunis 
betreffende  die  dem  Terstorbenen  Johann  Friedrichen  Yon  Wolfframs- 
dofff  incnlpirten  Verbrechen  nnd  was  dem  anhängig  ergangen  Ton 
df*ni  Amhte  Dr^^f^dpii  Anno  1712",  ^Acta  Johann  Friedrichs  von 
Woifframsdorfl  kraucklicher  zustandt .  ..A^  1712,  1713—1727*,  zwei 
Faszikel  Wolfframsdorfifscher  Schriften  und  ein  Extrakt  aus  ihnen; 
Loc  14498  »Acta  den  Arrest  des  Herrn  Cammerherm  von  Wolffrans- 
dorff  hetr.«  VoL  I  1707—1709,  Vol.  II  1710-1712;  Loc.  30468  „Die 
Verbrennung  durch  den  S  h n  ffri  hter  mift'  (iftentlir  lir-Ti  Marckte  der 
durch  den  Druck  publicierteu  8ciinttr  iiinci  dem  Titui  Portrait  de  la 
cour  de  Pologne,  welche  von  Joh.  Friedrichen  von  WollBframsdorft  ver- 
fertiget worden,  nnd  de&elben  an  den  Cammer  Procuratom  D.  Matthias 
Heinrich  Allio  au&gefibten  Real  Injnrien  nnd  deren  Bestraffang  betr. 
de  Anno  1707  et  1708-. 

-*i  Offenbar  Romanus.  Er  hat  der  Untersnchnntrskommission, 
wt  ans  dem  Geh.  Hat  und  dem  Vizekanzler  AN'olft  Sici^iried 
von  Kotteritz,  dem  Hof-  und  Justizrat  Dr.  Johann  Agidius  Alemann, 
Dr.  Johann  Gottfried  Berringer  nnd  dem  Dresdener  Amtmann  Georg 
Andrea.';  Conrad!  bestand,  jede  Auskunft  verweigert  und  i-t  über  das 
Portrait  de  k  cour  de  Poloi^ne  überhaupt  erst  am  11.  Juli  170«  ver- 
nommen worden.  Verirl  G  cor|r  W  iistmann,  (Quellen  zur  üeschichte 
Leipzigs  II  (Leipzig  189ö;,  ^ü2— ci52. 
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ich  ihn  ex  lege  diflfamari  belangen,  nnd  provocirte  uf  mein  Recht. 
Woraiiff  der  Herr  Geheimbde  Rath  und  Viro  Canzler  mich  als  Commis- 
sarius  versicherte,  dafe  Er  keine  Comraissiuu  gehabt  dieserhalb,  ich 
auch  wenn  was  vorgehen  solte,  (solte)  es  gleich  erfahren,  damit  ich  an 
meinen  ezceptionibns  nicht  praecladiret  werden  könne.  Darauff  ging 
ich  wieder  zum  General  Flemming  und  kündigte  ihm  an,  dals  alle« 
nicht  wahr  wflro,  was  Er  <;:e?ag:t  hatte. 

Mittlerweile  Sfefchaho  der  fatalo  A'eri^iiich  mit  mir  und  meinen 
Bruder,  aus  deäseu  couscqucuceu  ich  nicht  mir  die  Göttl.  Allmacht 
nnd  ProTideoEi  die  mich  diese  Stande  noch  beschützet,  sondern  auch 
alles,  was  die  Welt  ßolshafftiges  und  Leichtferttiges  kann  aus- 
(Ifiif-ken,  ersehen.  Ans  dem  Ver^^leich  entspnüi?  ^^iii  leichtfertig^cr 
^eiiidt,  Streithorst  genannt.  Den  inu>t  ich  deui  \  ergleieh  gemäfg 
auü  dem  einen  Guthe  dimittiren.  Wie  Er  nun  bekanutermalkeu  aller 
Spitzbübereyen  Toll  ist,  so  partiren  Sie  Ihm  ein  Exemplar  in  die 
Hände;  das,  muls  er  sagen,  er  hats  Ton  mir  bekommen;  denn  bis 
dato  war  noch  kein  gedrucktos  ge-f^hen  wf^rden.  Was  thate  Streit- 
horst'? Er  machte  es  wie  die  vorigen  demuHianten ,  die  hinter  ihm 

gekrochen  waren«  und  Uels  mich  erstl.  concutiren  durch  iiiicäe  noch 
erlin  nnd  wolle  10000  Bthlr.  haben.  Als  das  nicht  angieng,  so 
wolte  Ers  meinen  Bmder  verhandeln  in  der  Ostermesse  ITOT  in 
Welseliens  Vfirwercre  vom  Petersthore;  denn  er  dnrfite  es  mir  mein 
Tage  nicht  m  dk  Äugen  sagen. 

Mittlerweile  hatte  er  immer  sein  8piel  bei  Hoffe.  Wann  ich 
früh  morgens  hinkahm,  war  der  Schelme  schon  dagewest,  nnd  war 
die  Charte  gemttngt,  allemnhl  durchs  Duell  Edict  den  Aufing  Ton 
Arrest  so  ma''?ien.  NB.  Denn  die  indicia  wider  das  Buch  waren 
nicht  snflBcient  mir  was  thun.  Kgl.  Moj.  nach  Dero  Gerechti<:keit 
und  Gütigkeit  zugleich  sprachen  mich  wieder  lo£ä  von  der  Sache  und 
das  in  G^enwart  des  General  Greffen  Lagnasco,  Oberfalkenier  Vieti- 
thnmbs  und  Ihre  ExcelL  der  Gräffin  Coseln^  die  noch  exi>resse  die 
praeseription  als  ein'^  rrerechte  Dame  statuirte  Denn  Sie  müfsen 
wifsen,  dafs  der  Herr  von  Tmhoff  B.  in  diese  8ache  hat  sollen  inqui- 
riren:  alleine  ein  halb  Jahr  druft'  machte  er  seinen  generositaets 
Frieden  Selbsten  durch  einen  passnm  inqnisibilem.  Also  sehen  Sie, 
dais  ich  alle  niinutissima  lange  gewust  .  .  .  Dahero  ich  anch  so  sehr 
lachte,  alfs  ich  erfuhr,  wie  ein  grofser  ^Ministre  in  der  Osterraesse  1707 
ge?ni^t  hatte,  Sie  gölten  mich  nur  gehen  laCsen,  ich  wäre  noch  nicht 
reift.  Ich  moquirte  mich  ebenso  drüber  als  wie  über  den  Authorem 
refutationiä  (Bose  jr.),  der  mir  auuo  1706  sagen  Heise:  Wenn  sich 
fades  rerum  änderte,  so  solte  mein  Vergleich  durch  dieses  seripinm 
flbem  Haufen  gesto&en  werden. 

Endlich  als  ich  aurio  1707  >(>  durch  einen  scaramouchen  Kriegk  so 
Yon  Hoffe  kam  und  in  Arrest,  der  anfangs  eben  so  übel  nicht  mochte 
ausgeleget  sein  als  er  leider  Gottes  gerathen,  so  bringen  Sie  das 
Bnch  mit  Streithorsten  wieder  hervor  mit  solchen  importunitaeten 
und  mit  solchen  Umhständen,  dafs  Kgl.  Maj.  unmöglich  anders  thun 
konten  alfs  »'s  luitf-i -neben  und  pro  infnmi  tractiren.  Denn  public  e 
hatte  man  e.s  st  ui  lai^e  nicht  g-efohen  als  dasselbe  mahl  die  intrii^i« 
nnd  frolockcu  der  duujmcn  praeuccupirten  Uemüther.  Die  dachten, 
ich  wäre  nnn  reiff  nnd  facies  remm  hitte  sich  geändert,  gieng(en)  so 
weit,  dals  Sic  es  an  die  Armee  an  Ober  Rhein  berichteten  und  meine 
gnte  Freunde  mich  bedauerten,  infondcrheit  Ihre  Excel!  der  Herr 
Graft  Warkerl. arlh ,  nh  wenn  mir  der  Kopff  schon  runkrgeschlaü'en 
wäre,   ich  war  aber  in  meiutü  Hcrzeu  ebenso  getrübt,  die  gauze 
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eaiuiuiiie  iu  24  Stunden  übern  Hauffen  zu  srhmf ij^-p»!.  als  wie  ichs 
jetzunder  bin,  uad  wünschte  nichtii  melu-  als  dais  es  ^()Ue  nntersucliet 
werden  procefemä&ig.  Da  führt  das  Unglück  den  Graft'  General  Fkm- 
ming  darzQ.  Der  hält  die  Jastiz  anff,  versichert  mich,  dalB  Kgl. 
Maj  kt  ine  Ungnade  über  mich  haben,  distrahirtd  mir  das  Gemüthe 
und  stürzte  mich  in  das  Unglück". 

Als  Wendepunkt  in  WolÜ'ramsdorflfs  Leben  tritt  hier 
wie  in  ander^^n  ijericliten  deutlich  und  bestimmt  sein  Ver- 
gleich mit  dem  Bruder  hervor;  der  Aiip^fnblick,  der  ihn 
mit  diesem  versöhnte,  entzweite  ihn  zugleich  mit  seinen 
früheren  Genossen  Lndwig  Hillmar  von  der  iStreilhorst 
und  Christian  Wiegand  von  Kleist'-'*).  Die  Geister,  die 
er  gerufen,  wurde  er  nicht  wieder  los.  »Streithorst,  der 
von  ihm  nach  dem  Überfall  Grofe-Ägas  mit  der  Verwaltung 
dieses  Gates  betraut  worden  war  und  es  nun  räumen  mufste, 
verlangte  Entschädigung,  und  ebenso  begehrte  Kleist  von 
der  Freundschaft  Wolfl'ramsdorflfs  stärkere  Proben,  als 
(lieser  zu  geben  gewillt  war.  Alle  Drohuno:en,  dafs  sie 
sich  sonst  bitter  an  ihm  rächen  w&rden,  fruchteten  nichts. 
So  brachten  sie  denn  ein  zweites  gedrucktes  Exemplar 
an  den  Tag  und  denunzierten  Wolfframsdorff  öffentlich 
als  den  Verfasser.  Ein  Streit,  den  dieser  mit  dem  Kammer- 
prokurator Dn  AUius  hatte  und  der  zu  einer  thätlichen 
Beleidigung  führte,  brachte  das  Ma&  vollends  zum  Über- 

^)  Uber  Kleist  schreibt  Wolfiframsdorff  Königatein,  11.  November 
ITH  an  die  Commis?nrii,  er  bale  ihn  nach  dem  T^bcrfall  von  Grofs- 
Aga  nur  in  Karlsbad  einmal  wiederi'^esehen.  „da  lliio  Kxe  der  Herr 
Oberhoümarachalg  mich  vor  ihm  w  arne  Leu  und  dann  ist  KkeAt  nicht 
mit  einem  Fnlae  zu  mir  kommen,  aber  stet«  vor  einen  Sebwediflchen 
Spion  passiret;  dahero  er  auch  iu  des  Bischoffs  von  Ermelands  Corre- 
il<»nz  mit  meliret  war  und  damahls  solte  beim  Kopffe  g-onommen  werden, 
baniadi  kam  er  anno  1706  mit  den  Seliweden  ins  Land  und  haliT 
Contnbutiones  eintreiben  in  Leipzig,  und  nach  der  Schweden  Zeiten 
inno  1707  ging  er  Öffentlich  m  Dresden  hemmb  mit  Streithorsteu 
nnd  eoncatirte  mich.  Das  ist  also,  was  ich  mit  Kleesten  bin  um- 
gegans^-cn".  Und  über  Streithorst  Königstein,  21.  November  1711: 
.Das  s^age  mir  jemand,  wie  sonst  Streithorst  wiire  zu  einem  Exemplar 
kommen?  Denn  der  ist  Kleesten  sein  gutter  Freund  gewest  noch  bis 
anno  1706,  nnd  beyde  haben  mich  conentiret,  wann  ich  Sie  nicht  Geld 
geben  wolte,  wolten  Sie  mich  im  Unglftck  bringen.^  .Str«  itlmrst 
und  Kleest  haben  anno  1707  durch  iranze  Schwediseiic  Arnit'e 
nnd  Stadt  Dresden  mit  gewuchert"  (Künigstein,  lo  November  1711). 
«Denn  hinter  diese  Sachen  steckt  ein  Chr^sogonus,  der  seither  17(M^ 
ist  henunbgezogen  von  einem  Orte  znm  andern  nnd  hat  den  proces  in- 
struiret  heimlich,  nicht  öffentlich  contra  stylnm,  nnd  das  hat  er  gcthan 
vors  Geld,  das  darauff  ist  gesetzt  worden.  Und  eben  dersellM'  allen 
Mathmaisungeu  na  h  liats  Streithorsten  iu  die  Hände  gespielt,  denn 
£r  war  stets  mit  ihm  bcym  Schwedeu  in  Dresden  und  überall'  (König- 
Stern,  24.  Hai  1711). 
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fliefeen.  Am  20.  Dezember  1707  ^ab  der  Kuiiig  deu  Be- 
fehl, WollFramsdorff  den  KamiDerherrnsclilüssol  abzufor- 
dern, ihn  seiner  Würde  verlast i^r  zu  erklären  und  in  Arrest 
za  stecken.  Er  mulste  dem  Buleidigten  Abbitte  leisten 
und  Imiidert  Speciesdnkaten  Strafe  zahlen;  dann  wurde 
er  nach  Stolpen  gebracht;  am  27.  Dezember  meldete  der 
KommaiKlnnt,  Oberstleutnant  Martin  von  J^'rantzeni  seine 
Einlieferun  g. 

Bojjes  Wunsch  war  erfüllt:  die  Lage  der  Dinge  hatte 
sich  geändert.  Er  selbst,  rehabilitiert,  konnte  als  kaiser- 
lichei'  Hdtrat  und  lleichspfenni<rmeister  de<  ober-  und  nieder- 
särb-ix  hen  Kreises  August  dem  Starkon  am  14.  Juli  1707 
sein  l\ifMlitiv  überreichen*' j;  dieser,  jetzt  ein  König  ohne 
Krone,  ohne  Honr,  olme  Geld,  durfte  nicht  diejenigen  ver- 
letzen oder  verletzen  lassen,  mit  deren  Hilfe  er  allein  Aus- 
sicht hatte,  sich  wieder  langsam  emporzuarbeiten,  seinen 
sächsischen  Adel  und  den  Kaiser.  Er  liatte  sein  Wort 
gegeben,  das  Portrait  de  la  cour  de  Poloj^ne,  wenn  ein 
zweiter  Diuck  an  den  Tag  käme,  öffentlich  verbrennen 
zu  lassen;  er  konnte  es  jetzt  nicht  brechen  Am  20.  De- 
zember gab  er  den  Befeld  dazu:  das  Buch  war  ihm  nun 
eine  Schmähschrift,  durch  die  sich  der  Verfasser  an  ihm 
selbst,  am  Statthalter,  an  den  Geheimen  und  anderen 
Räten,  den  Civil-  und  Militärbedienten,  von  deren  Treue 
und  Meriten  er,  der  König,  fest  überzeugt  sei,  gröblich 
und  vermessen  vergangen  habe;  er  versprach  „das  ärger- 
liche Verbrechen"  nach  Gebühr  zu  bestrafen. 

Nie  hätte  sich  August  der  Starke  zu  diesem  Schritt  ver- 
standen, wenn  ihm  die  bitteren  Erfahrungen  der  Jahre  1706 
und  1707  erspart  geblieben  wären ;  der  König,  sagte  Flem- 
ming  zu  WollFramsdorff  selbst,  sei  über  die  Sache  nicht  un- 
gnädig, nur  die  Interessenten  w  ollten  Satisfaktion  haben  ^^); 
ganz  lieferte  er  Wolfframsdorff  seinen  Feinden  auch  jetzt 
noch  nicht  aus.  Am  17.  Januar  1708  wurde  das  von  Streit- 
horst eingelieferte  Exemplar  unter  greisem  Zulauf  des 

•^')  Pfln-  au  Flemraing,  Dr^sde  ce  16.  juület  1707  (Loc.  69d 
Flemming-^  Korresponflonz  mit  Pflug). 

WolflianiMlorll  au  die  Commissarii  Köai^steiu,  Mai  1711. 
Seine  anscheinend  letste  Begegnung  mit  Flemniin|r  schildert  Wolff- 
ramsdorff st'l  !  Irastisch  folj^endennaiflen  (Königstein,  9.  Juni  1711): 
„Ihre  Exc.der  Genr^rnl  Graff  FlPinniingiind  nf  Spin  Goheife  der  Caintupr- 
lierr  H.  von  Mnnnreutel  seyiid  die  Ersten,  die  mir  von  dor  Sache 
sagen,  sie  soll  untersuchet  werden,  und  sie  mir  Schuld  gegeben  Wer 
ist  frolier  alls  ich,  da(s  die  Calnmnie  einmalil  zor  Jastineation  kömht? 
Ich  bitte  nnr,  mann  soUs  alle  Standen  fortsetsen  und  den  Bösewicht 
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Volkes  aaf  dem  Dresdener  Altmaikt  duich  den  Scharf- 
richter TerbraDiit'*);  aber  dem  Verfasser  geschah  nichts 
weiter  zuleide.  Er  durfte  Besuche  empfangen  und  mit 
seinen  Leuten  korrespondieren;  sein  Vermögen  wurde  der 
Oberaufsicht  des  Kammerkollegiums  unterstellt  und  bis 

1709  vom  Kaiiiineiiat  von  Vitztlium  und  Dr.  Allius,  dann 
von  dem  Advokaten  Johann  Georg  Hoyer  als  curator 
bonorum  absentis  verwaltet.  Die  Untersuchung  seiner 
htterarischen  Sünden  kam  nicht  in  Flnfs.  Der  Geheime 
Rat  und  Vizekanzler  Wolff  Sief^fried  von  Kotteritz,  die 
Hof-  und  Justizräte  Dr.  Jolumn  Agidius  Alemann  und 
Dr.  Gottlried  Benedict  Krefs  und  der  Dresdener  Amtmann 
Georg  Andreas  Conradi  erhielten  zwar  am  H.  Juli  1708 
Befehl,  den  Bür<rprmeister  Romanus,  über  den  sie  seit 
1705  die  TJiit » i  .-u«  imng  zu  führen  hatten,  auch  wegen  des 
Portrait  de  ia  cour  de  Pologne  zu  verhören  und  mit  dem 
Buchdrucker  Müller  zu  konfrontieren ;  da  aber  Komanus 
jede  Auskunft  verweigerte,  so  erfoliz  ie  ^^efjen  WolttVamsdorff 
zunächst  weiter  nichts.  Erst  Ende  des  Jahres  1709  ver- 
faßte die  ljntersnr]iun«:skommission  eine  Beihe  Inquisi- 
tionsartikel und  kündigte  dem  Gefangenen  an,  dal.^  sie 
ilin  am  6.  31ärz  in  Stoipeu  aufsuchen  werde.  Aber  zu 
i-uvm  Verhör  kam  e^j  ancli  diesmal  nicht.  Am  1.  Februar 

1710  sandte  Elemming  dem  Kommandanten  der  Festung 
die  Ordre,  Wol&amsdoif  zu  entlassen  und  unverzüglich 


Streithorsten  auch  beym  Kopffe  nelunen.  Das  währt  wohl  4  Wochen, 
dafe  i(h  mich  dieser  Untfr^uchnng  versehe.  Endlich  koinbt  Se.  Eic. 
der  Herr  General  Graff  FieinTning:  in  voller  Carrier  in  meine  Stühe 

Selaofen:  „Nun,  ich  hab  Euch  IoIj»  gemacht,  kehret  Euch  an  nichts, 
er  König  ist  Euch  gantz  gnädig,  alleine  die  Andern  woHen  £nch 
iimbs  Leben  nnd  Vermögen  briu^^  n".  Ich  sehe  ihn  immer  an  nnd 
will  wiCsen.  wafs  das  Iieifst,  da£s  Er  mein  L^ben  nnd  \'enuogen  ge- 
rettet, malaen  ich  diese  Kommission  Ihm  mein  lebtage  nicht  geben, 
imd  frage  Ihn,  warumb  das  sey.  «Ja'',  spricht  Er,  »wegen  des  Buchs". 
Ich  antworte:  «Was  frag  ich  nach  dem  Buche;  ich  will  das  Bach 
absolute  nntersnchet  wifeen*.  .Nein,"  spricht  Er,  „di  r  König  will 
nicht,  ich  habe  rmuion  vor  Euch  gestellet".  Ich  bitt  Ihm  uochmabls 
himmelhoch,  Er  .soll  mir  docli  nicht  invito  nnd  roaKo  ein  benctit  ium 
obtrudiren,  ich  verlange  nicht  mehr  als  die  Untersuchung,  Er  solte 
nor  machen,  dais  ich  lols  kShme.  Da  rennt  Er  mir  znr  Thüre  hinaus, 
dals  das  kurtze  Gewehr  den  einen  Wächter  auf  den  Kopff  fiel  Ich 
werde  narlurt  hends  nach  Stoippn  gefiihret  in  der  grölsteu  Consternation 
und  Afflif  tion  von  der  Welt,  nachdem  mir  da^^  Gemüth  dnv.  ])  d^^rgl. 
proceduren  imdt  überfliUsige  Promessen  gantz  wahr  distrahiret  w  orticu". 

")  WoliTramsdorff  an  die  Commissarii  Königstein,  19.  Mai  1711 : 
.^Va^amb  ist  mir  Streithorst  nicht  Torgestellt  werden;  denn  der  hat 
das  Exemplar  gehabt,  so  anno  1707  ist  Terhrannt  worden''. 
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nach  Hartha  auf  seines  Bruders  Güter  zu  schicken;  er, 
Flemming,  werde  ihn  dort  erwarten  und  ihm  mündlich 
eröffnen,  was  der  König  über  ihn  beschlossen  habe. 

Wolßramsdorff  war  frei,  „das  ärgerliche  Verbrechen** 
hatte  keine  Sühne  gefunden.  Bis  zum  ^Schlufs  des  F(  I  i  u- 
ars  blieb  er  in  Stolpen;  eine  schwere  Erkältung  zwang 
ihn,  noch  einige  Tage  das  Zimmer  zu  hüten;  erst  nach- 
dem er  die  Krisis  überwunden  und  sich  wärmere  Kleidung 
verschafft  hatte,  wagte  er  sich  ins  Freie.  Er  wandte  sich 
nach  Böhmen;  in  Hainspach  bei  Schluckenau  nennt  er 
sich  Ende  des  Monats  ansässig.  Von  dort  besuchte  er  ein 
oder  zwei  Male  Stolpen;  das  Verhältnis  zwischen  ihm  und 
dem  Kommandanten  hatte  sich  zuletzt  immer  herzlicher 
gestaltet;  zu  der  Hochzeit  seiner  Tocliter  lud  Prantzen 
ihn  ^t»gar  zn  Gaste.  Wolfframsdorff  sagte  zu.  Aber  diese 
Reise  wurde  sein  Verderben.  Am  Abend  des  25.  März 
kmidigte  ihm  der  Amtmann  Carl  Christian  Marche  in  der 
\\  tihmmg  des  Amt^^ln ril  ers  von  neuem  Arrest  an;  einer 
von  WoltiVamsdorffs  fiühereu  Genossen,  Vittiugshoff,  hatte 
eine  SchuMiurderung  von  4800  Thalern  gegen  ihn  anhängig 
gemacht  uud  sich  von  der  TjaiulesregieruTie  den  Kaptur- 
befehl  zu  verschafien  gewuist.  Da  Maiclie  kein  sicheres 
Gelais  zur  Verfügung  hatte,  nahm  der  Kommandant  Woltt- 
ramsdorft'  von  neuem  auf  di*^  Festung.  Generalleutnant 
Wostromiiix'ky  von  Kuckittiiiirk,  der  Kommandant  von 
Drf^silrii,  bei  d^m  Frantzcii  an  (ragte,  was  er  niit  dem  Ge- 
fangenen anfangen  solle ,  bel'alil  ihm  nach  liücksprache 
mit  dem  Statthalter  Für^lenberg  am  1.  April  1710,  Wolff- 
ramsdorff bis  auf  weiteres  nicht  wieder  zu  entlassen. 

Solches  Geschick  hätte  wohl  auch  ein  Tnliii^eres  Blut 
in  Wallung  gebracht;  kein  Wundei-,  dais  ein  Choleriker 
wie  Wolliramsdortf  malslos  wurde  im  Zorn.  Er  möchte 
lieber  mit  den  !\Ioritzburger  Auerochsen  zu  thnn  haben  als 
niiL  diesem  Menschen,  schrieb  Frantzen  bald  darauf  über 
ihn;  der  Brief,  in  dem  sich  Wolfframsdorff  am  20.  April 
1710  bei  Wostromürscky  über  seine  neue  Verhaftung  k  - 
Schwerte,  war  wie  der  Wutschrei  eines  wild  gewordenen 
Stiers.  Er  warf  ihm  Überschreitung  seiner  Amtsgewalt  ^•♦>r : 
er  beschuldip:te  ihn  der  Bestechung  durch  Vittingshoft ;  er 
überhäufte  ihn  mit  Beleidigungen,  die  nicht  wiederzugeben 
sind.  Unverzüglich  mehlete  Wostromürscky  Flemming 
diesen  tk  n«  n  Vf  rstols  gegen  das  Duelledikt;  mit  Freuden 
ergritien  \V  olrtramsdorffs  Gegner  die  Gelegenheit,  den  Ver- 
haisten  rasch  wieder  um  die  Freiheit  und  um  die  Gunst 
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des  Kolliers  zu  bringen.  August  der  Starke  mulste  der 
Gerechtigkeit  freien  Lauf  lassen;  im  März  1711  verurteilte 
der  Leipziger  Schölfenstulil  den  Sünder  zur  öffentlichen 
Abbitte  vor  Gericht,  zur  ewigen  Landesverweisung  und 
znr  Tragung  der  Kosten.  Das  Urteil  wurde  nicht  sogleich 
vollstreckt,  um  erst  die  Untersuchung  in  Sachen  des  Por- 
trait de  la  cour  de  Pologne  zum  Abschluß  zu  bringen. 

Denn  diese  wurde  nun  auf  Betreiben  seiner  Feinde 
laut  Kabinettsreskript  vom  29.  Dezember  1710  wieder 
aufgenommen  und  diesmal  mit  der  unverkennbaren  Ab- 
sicht, ihn  des  Majestätsverbrechens  zu  ttberf&bren  und 
daun  seiner  Lehen  verlustig  za  erklären.  Am  26.  März 
1711  begab  sich  die  neue  Kommission,  die  Hof-  und  Justiz- 
räte Oppely  Bitter  und  Kreis  und  der  Amtmann  Conrad!, 
nach  Stolpen,  ohne  jedoch  von  dem  Verstockten,  der  noch 
immer  auf  die  Gnade  des  Königs  vertraute,  Antwort  auf 
die  Inquisitionsartikel  zu  erhalten.  Auch  die  strengere 
Haft  auf  dem  Königstein,  wohin  er  am  6.  April  gebracht 
wurde,  brach  seinen  Trotz  nicht;  ein  zweites  Verhör  am 
16.  Mai  verlief  gleich  ergebnislos  wie  das  erste.  Immer 
berief  er  sich  auf  den  König,  der  1705  und  1706  den 
Prozefs  niedergeschlagen  habe,  und  als  ihn  die  Leipziger 
Schöffen  im  Juni  1711  auf  Qmnd  der  Aussagen  von 
Müller  und  Zwinz  f&r  überwiesen  und  seiner  Lehen  ver- 
lustig erklärten,  zur  Landesverweisung  und  zum  Stanpen- 
flcUag  oder  Verlust  der  rechten  Hand  verurteilten  und 
Beine  Verteidigung  einforderten,  beschränkte  er  sich  darauf, 
die  Echtheit  der  von  Müller  nnd  Zwinz  eingelieferten 
Briefe  und  Korrekturen  zu  lengnen  nnd  ihre  Aussagen 
als  Lügen  zu  bezeichnen. 

Da  brachte  ein  dritter  Belastungszeuge  im  Herbst 
1711  ein  paar  nnie  Schriftstücke  ans  Licht,  die  jeden 
Zweifel  an  Wolfiramsdorffs  Autorschaft  tilgen  mulsten. 
Der  Kammerherr  Christian  Wiegand  von  Kleist,  einst  anch 
einer  von  seinen  Freunden,  hatte  davon  Kenntnis  erhalten, 
dals  er  und  Oberstleutnant  Johann  Christoph  von  Bülow 
auf  Grund  der  Mftlier'schen  nnd  Zwinz'schen  Aussagen 
gleichfalls  vernommen  werden  sollten.  Er  war  bei  der 
Abfassung,  zum  mindesten  bei  der  Drucklegung  des  Per- 
trait  de  la  cour  de  Pologne  nicht  ganz  unbeteiligt  ge- 
wesen und  sah  in  einem  offenen  Bekenntnis  die  einzige 
Bettung.  Er  besa&  noch  den  letzten  Korrekturbogen  des 
Baches,  eine  Anweisung  Wolffinamsdorffs,  darin  einen  die 
Ehre  der  Gtemahlin  des  Oberhoftnarschalls  antastenden 
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Satz  zu  streichen,  und  einen  eigenhändigen  Brief  des 
Verfassers*^).  All  das  sandte  er  dem  Grafen  Pflug  durch 
den  Geheimen  Kammerschreiber  Clauer  zu'^).  In  dem 
Verliür  am  12.  November  1711  bebiäügle  er,  daß?  das 
Portrait  in  Leipzig  von  einem  Buclidnicker  im  Brühl 
unweit  des  Zuchthauses  gedruckt  woHi^n  sei,  dals  Wolflf- 
ramsdorft'  bisweilen  halbe  Tage  bei  Müller  gesessen  und 
Korrektur  gelesen  habe,  dals  er  selbst  öfters  dabei  sre- 
^yesen.  Oberstleutnant  von  Biilow,  damals  Wolfframsdnrtis 
Ökonom  in  Mügeln,  wisse  auch  darum;  Wolflframs*l'>rff 
habe  ihm  immer,  was  fertig  war.  zugeschickt.  Die  letzt t  a 
beiden  Bogen  habe  er  ihm,  Khist,  im  Manuskript  nach 
Breslau  gesandt,  wo  sie  gedruckt  worden  seien;  Wolff- 
ramsdorff  habe  sie  al)er  dann  in  Tif  ijizig  umdnicken  lassen. 
Im  ganzen  seien  drei  bis  vier  Exemplare  hergestellt  worden; 
eins  habe  der  König  durch  den  jungen  Spiegel  erhalten, 
eins  Romanus,  eins  er,  Kleist,  selbst.  Bfilow,  der  am 
8.  Dezember  vernuinmen  wurde,  sagte  mir  ans.  dafs  ihm 
Woliframsdorif  etwas  mit  di-ei  Siegeln  versehen  unter 
seinem  Kouvert  aus  Leipzig  nach  Mügeln  zugeschickt  Imbe; 
was  es  geweseTi.  wisse  er  iiiclit:  er  h;ibe  es  bis  zu  Woltt- 
ramsdorls  liiickkehr  verwahrt  und  ihm  uneröffnet  über» 
geben. 

Der  Brief  an  Kleist  lautete: 
„Dresden,  11.  l>ez.  17o4. 

Monsieur  mon  trhn  bonorft  fWre 

Mein  Bruder  fähret  in  der  Stadt  herurab,  secondiret  vom  Stad- 
halter,  allen  Geheimen  Rüthen  und  von  der  alten  liunzfüt tischen  Jüdin, 
der  Gold«?ohmidin .  die  nii( ii  betro^ren  hat  und  an  vergangene  Mef^e 
Geld  genommen.  Inzwischen  ist  beim  Könige  nichts  zu  macheu ;  der 
hat  den  Kopf  voll  GriUen.  Am  Frieden  wird  imter  der  Hand  ge- 
arbeitet, die  Anschläge  aber  mOgen  Patknln  nicht  anstehen.  Der 
kleine  Friz  will  Preufsen  fangen.  In  Summa  es  gehet  hier  noch  toU 
her.   Der  König  hat  niemand,  mit  dem  Er  was  überlegen  kan. 

P.  8  Deinen  Brielt  hat  Möns  Nehmiz  dem  König  gezeigt.  Der 
König  thut  nichts  als  stndtren  in  vous  m'entendez  bien.  NB.  NB. 
Bringe  das  anvertraute  mit  dir*. 

Auf  die  Frage  der  Komrais.sare,  ob  mit  dem  Postskript  gemeint 
sei,  der  Kruii^  k<«e  fleüsig  im  Portrait  de  la  coor  de  Pologne, 
antwortete  Kleist:  .Fa 

*0  Auf  die  Trage,  weshalb  er  das  gethan,  antwortete  Kleist: 
»Man  hfttte  davor  gehalten,  als  ob  Er  seihst  theil  an  dem  Buche  httte, 
des  wegen  Er  .sich  dadurch  KU,  excalpiren  gesuchet  und  weiln  in- 
sonderheit in  denenjenigen  Bogen,  welche  der  von  Wolfframsdorft 
ihm  zugeschicket,  die  Frau  OberhoftinarschaUiu  s<»  sehr  tonchiret 
worden,  so  hätte  Er  solches  publique  werden  zu  laf^eu  sich  ein  Ge- 
Wilsen  gemachet  nnd  davor  gehalten,  dafe  der  Frau  Oberiioffinanchallin 
daran  gelegen  seyn  würde,  den  Antorem  au  wissen*. 
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WolfiEramsdor£f  sah  ein,  dals  ihm  Leoj^nen  Dicht 
mehr  helfe.  Am  8.  April  1712  bekannte  er  sich  als  den 
Verfasser.  ^Kdnigliche  Mäjestftt  wisfien  es  ja,  dals  ich 
Autor  bin.  Wem  soll  ich's  denn  noch  sagen?"  Und  stolz 
erklart  er  am  24.  April:  ^So  will  ich  nun  das  thun,  worza 
ich  mich  schon  Mense  Augusto  offeriret  habe  in  meinem 
Schreiben,  dals  ich  Autor  bin,  wie  die  compilirte  und 
hinterm  Rücken  gemachte  Inquisition  besaget,  nnd  dalh 
ichs  Kgl.  Maj.  geschickt  habe  und  zu  deren  usage  ver- 
fertiget*". Dm*ch  dieses  Geständnis,  fährt  er  fort,  ÄUt 
die  Anklage  einer  Majestätsbeleidignng  von  selbst  hin* 
weg,  ,,denn  £gl.  Maj.  haben  es  nicht  so  genommen,  sonst 
w&*den  Sie  die  Inquisition  anno  1706  nicht  verbothen 
haben  aof  den  Geh.  Baths  Bericht  dieserhaJb.  Sie  würden 
nicht  gesagt  (haben),  wie  Sie  in  Leipzig  sagten  anno  170& 
in  der  Neiyahrsmesse,  Sie  wüsten  noch  andere  facinora 
Ton  den  damahligen  Mimstns  nnd  auch  theils  iezigen,  die 

in  dem  Tractatgen  stünden  Ich  sage,  daüs  viele 

davon  Spizbnben  nnd  malhonnete  Lente  seyn;  das  habe 
ich  erfai&en;  die  Experienz  weiset,  wie  sie  seyn  disgraciit 
worden.  Das  Ministerium  ist  nach  Anleitung  dieses  Trac- 
tatgens  in  seetione  Polemyca,  da  die  Portraits  in  snccnm 
et  sangninem  vertirt  seyn,  geendert,  die  Accise  stabiliret 
und  alles  dergestelt  geendet  worden,  dalh  man  sagen  kan, 
der  Antor  habe  adroitement  Egl.  Maj.  Sentiment  errathen''. 
Dnd  nnn  wird  auf  köstliche  Weise  der  Spielh  umgedreht 
und  ein  Lohn  fOr  solche  Leistungen  verlangt:  „Ich  prae- 
tendire  dahero  nicht  nur  eine  gttldene  Kette  und  Colnmnam 
Hermetis  und  wenn  ichs  bis  dato  nicht  gesucht,  so  ists 
meiner  modestie  Schuld  zu  geben;  und  weil  der  Oen: 
Feld  Marscbalg  Flemming  sich  nicht  mit  anderen  Chargen 
behencken  wird^'),  ehatmahl  die  Anwartschaft  vom  Departe- 
ment des  affaires  ötrangöres.  Ich  will  so  Strange  Dinge 
angeben,  als  Er  nimmermehr  thut  und  mich  auf  dem 
Theatro  Europae  mit  eben  solcher  Insolenz  anfflthren  als 
Er.  Bald  will  ich  da  ein  Kriegsfener  stiften,  bald  dort 
ehis,  und  wann  ichs  gethan  hal^,  will  ich  fein  klug  seyn 
und  davon  laufen,  nicht  mer  warten;  die  andern,  die  es 
leschen,  mögen  darinnen  verbrennen**.  Um  drei  Gnaden- 
beweise bittet  er  den  König:  einmal  den  Generalleutnant 
Wostromflrscky  wegen  begangener  Excesse  neunmal  Spiefs- 


Fiemnimg  wurde  am  27.  Februar  Generalfeldmarschall  uud 
Steh  dem  Tode  des  Grafen  Pflug  noch  im  selben  Jahre  Ptemierminister. 
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luteii  laufen  zu  lassen;  zwi  iteiis:  den  G(  lu lalleldmarscball 
Grafen  Fleming  „als  mein*  n  Caineradeii  und  participem 
sceleris-'  seiner  Charge  zu  entst'tzen,  m  riiitin  dreitägigen 
Ritt  auf  dem  Esel  zu  verurteilen  und  erst  auf  seine  Fiir- 
sprache  hin  zu  begnadigen;  drittens:  ihm,  Wolfframj^dorflfi 
das  Departement  der  auswärtigen  Angel«  ^>  nheiteu  zu 
übertragen.  Denn  den  i?'eldmarschallstab  und  das  Ministe- 
rium zugleich  zu  haben,  sei  unerhört.  „Wenn  der  Feld- 
marschall todt  geschossen  wird,  wer  hat  connaissaace  von 
affaires?" 

Wolüiamsdorff  hat  weder  die  Kette  zum  Lohne  n^ch 
den  Staupbesen  zur  Strafe  erhalten.  Seme  Vergangen- 
heit rächte  sich  an  ihm;  die  Wassersucht  stellte  sich  ein; 
die  schlechte  Kost,  die  er  erhielt,  verzehrte  rasch  seine 
letzten  Kräfte^-^).  Im  Juli  1712  kam  die  Krisis  zum  Aus- 
bruch. Am  18.  dieses  Monats  «rab  man  dem  Todkranken 
i^'m  besseres  Quartier  auf  dem  Soimenstein.  Seinen  bizarren 
Humor  verlor  er  aucli  ji  t/t  iioch  nicht.  „Ich  brauche 
eine  rechte  Kur  und  \\'ariuntr'',  schreibt  pr  zwei  Taere 
später  an  Flemming.  ,,1^^  gehet  walirliaiiio^  nicht  an, 
wenn  der  Patient  vom  Doctor  entfernet  und  bils  an  Halls 
in  Arrest  sitzet  und  keinen  Menschen  hat,  der  ihm  was 
thut.  Da  gehöret  Conversation  dazu,  alte  Weiber,  die 
einen  Supptin  koclien  und  Hauismittel  lernen,  Ein  Doctor, 
den  man  in  Mitternacht  haben  kan.  Ein  Pfaffe,  der  Einen 
berichten  thut  und  was  von  Ewigen  Leben  vorplaudert, 
Ein  Koch,  der  Einen  was  Delicates,  indoch  nichts  unge- 
sundes machet.  Ein  zimmer,  das  nicht  allzuhoch  und  auf 
der  Erden  an  einen  garthen  (stöfst\  da  man  hineingehen 
kan,  wann  man  will,  und  auch  wieder  heraus,  und  sonst 
hundert  andere  bequemlichkeiten".  Der  König  sandte  dem 
Bedauernswerten  seinen  Leibmedicus  Troppanniger.  Aber 
ärztliche  Kunst  war  bereits  umsonst.  Am  26.  Juli  1712 


Am  28.  September  1711  beklagt  er  sich  beim  König,  dalls  er 
^80  Übel  gespeiset  und  tractiret  werde,  welches  nach  Beschaffenheit  des 
Ortts  nicht  aiidors'  srm  kann,  mafsen  baldt  die  übele  Zurichtung  baldi 
der  Eckel  baldt  die  GeUhr  etwas  giltiges  und  schädliches  (zu  geniefeeu) 
mich  an  Essen  und  Appetit  verldndert.  Heute  habe  ich  (Se  Butter 
müssen  stehen  lassen,  von  welcher  ich  bis  dato  am  meisten  gelebet, 
weiln  ein  Zwirnsfaden  einer  viertel  Ellen  darinnen  wahr.  Gestern 
wahr  das  Kalbfleisch  stinkrndt  ieziger  Zeit  de,?  Jahrs.  Olmlänc^t 
steckte  im  Kraut  Sallat  ein  L-^rofser  Regenwurm.  Di»-  llünner  werden 
mit  den  federn  gebraten  und  sehen  schwarz  aus  al»  wie  ein  ver- 
brandter  Jade  Ton  der  Inquisition  in  Spannien.  In  Summa:  Ich  kann 
es  nicht  Ittnger  ausstehen". 
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brachte  man  den  Sterbenden  noch  nach  Dresden;  drei 
Tage  später  ist  er  dort  Abends  10  Uhr  verschieden. 

Ein  abenteuerliches  Leben  ging  mit  ihm  zu  Ende, 
ein  merkwürdiges  Gemisch  von  Scharfsinn  und  Verblen- 
dung, von  Verstellung  und  Offenheit,  von  hohen  Gedanken 
und  niedrigen  Lüsten,  von  Galle  und  Humor.  Alla  vostra 
Corte  ma  bisogna  cujonare  et  vivre  sans  souci.  Dieser 
Traum,  den  Johann  Friedrich  von  Wolflframsdorff  in  i\ber- 
mütiger  Laune  im  Gespräch  mit  dem  Könige  als  seinen 
Wahlspruch  bezeichnet  hatte,  ist  nicht  in  Erfüllung  ge- 
gangen. Der  Triumph,  den  er  mit  seiner  Schrift  errang, 
war  nur  ein  Pyrrhussieg;  er  erlag  doch  zuletzt  der  Liga, 
die  er  bekämpfte.  Ohne  dieses  Buch  wäre  er  nicht  viel 
mehr  als  ein  Seitenstück  zu  dem  „Graf  Ehrenfried",  in 
dem  Christian  Reuter  den  Typus  des  heruntergekommenen 
Adligen  jener  Zeit  verewigt  hat  Als  Verfasser  des  Por- 
trait de  la  cour  de  Pologne,  als  einer  der  letzten  Vor- 
kämpfer des  AbsolaUsmos .in  Sachsen,  ist  er  eine  liisto- 
lische  Persönlichkeit  wenn  nicht  ersten,  so  dodi  zweiten 
Banges  nnd  ein  Meister  politischer  Karrikatur-^^). 

Die  verwitwete  Hofrätin  Ida  Lucia  von  Schleinitz 
liefe  den  Leichnam  des  Bruders  nach  Mügeln  schaffen. 
Ohne  Geläut  und  Gesang  wurde  er  an  seiner  Geburts- 
stätte in  aller  Stille  begraben.  Der  Statthalter  nnd  die 
Geheimen  Räte  hatten  Jede  Solemnitäf*  verboten. 

Was  aber  sollte  aus  seinem  Erbe  werden  ^'^)?  Die 
Leipziger  Schöffen  hatten  ihn  im  Juni  1711  seiner  Lehen 
for  verlostig  erklärt,  falls  er  seine  Unschuld  nicht  unter 


^)  Der  Schöpfer  einer  neuen  Litteraturgattong  ist  er  nicht: 
,Portrait8  de  la  cour  de  Franee"  waren  1702  nnd  schon  frttlier  1667 

enchienen.    Dals  er  in  Bezug  auf  die  Form  seiner  Schrift  der  Mode 

der  Zeit  folgte,  hat  er  selbst  bekannt.  (.Das  Portrait  de  la  cour  de 
Pologne.  möge  es  vcrfafst  haben  wer  will,  ist  so  wenig  ein  Crimen 
laeäae  Majestatis  als  das  vom  Wiener,  enfi^ischen  und  frauzüäiäcben 
Hofe**.  Wolfframsdorff  an  die  Commissarii  Königstein,  17.  Juli  1711). 

Für  das  Folgende  siehe  Loc.  9711  „Acta  Johann  Friedrichs 
Ton  Wolfiframsdorff  krancklichfr  Znstand  betr.  und  wie  Er  defswegen 
anhero  gebracht  worden,  auch  bald  hernach  verstorl)en.  desgl.  was 
wegen  seiner  Güther  und  nachgelassenen  Vermögen  leriier  er«:an(^en 
Anno  1712.  1713—1727-,  „Acta  privata  in  Sachen  Ihr.  Kgl.  Maj.  in 
Pohlen  nnd  Churf.  Durchl.  zn  Sachsen  CammercoUegii  eines  contra 
Hpmi  Jobann  Friedrichen  von  Wolfframsdorff  Beckl.  andern  Theils 
Auno  1712.  Die  Einziehnnij  '^fiiier  Lehn  (Jüther  betr  "  und  „Acta 
Commissionis  betr.  die  dem  ver^turbenen  Johanu  Fritdricli  von  Widft- 
nuDBdorff  auf  Mügeln  inculpirtcu  Verbrechen  und  was  dem  auliäugig 
eigangea  von  dem  Ambte  Breaden  1712.'* 
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der  Tortur  bewiese.  Am  S.Juni  1712 'erhielt  der  Kanimer- 
prokurator  Johann  Christian  Hoffmann  vom  Kammerkolleg 
Befehl,  über  Wolfiramsdorffs  Besitz  bei  der  Lehnskurie 
Erkundigungen  einzuziehen  und  die  Klage  aufzusetzen. 
Am  29.  Juli  starb  der  Verklagte,  ohne  eine  Yerteidiguiig 
eingereicht  und  die  Folter  erduldet  zu  haben;  das  Be* 
kenntnis  seiner  Autorschaft  ad  acta  zu  geben,  hatte  er 
sich  geweigert.  Als  Erben  meldeten  sich  Ida  Lucia  von 
Schleinitz  und  Wambold  von  Umbst&dt,  der  Gemahl  der 
jüngeren  Schwester  des  Toten.  Dazn  kämen  die  zweifel- 
haften Anspr&che  des  Eiskus. 

Das  erste,  was  Fürstciiberg  nnd  das  Geheime  Kon- 
silium schon  am  30.  Juli  that,  war  die  Festlegung  des 
Status  quo.  Alle  Pächter  und  Verwalter  der  Wolfirams- 
dorflTschen  Güter  wurden  durch  Handschlag  verpflichtet, 
in  ihren  Stellen  zn  bleiben  und  unbeschadet  der  Rechte 
anderer  nur  den  Beamten  der  Eentkammer  und  der  Landes- 
regierung Folge  zu  leisten.  Gleichzeitig  legten  sie  der 
üntersndiangäiommission  eine  Reihe  Fragen  vor:  Worin 
bestanden  die  zwischen  Johann  Friedrich  und  Johann 
Georg  und  den  übrigen  Geschwistern  entstandenen  Dif- 
ferenzen? Wie  wurden  sie  beigelegt?  Worin  besteht  Johann 
Friedrichs  ffinterlassenschaft?  Worin  sein  Verbrechen? 
Hat  der  Fiskns  ein  Anrecht  auf  seine  Lehen? 

Bitter,  £[rels  und  Conradi  gaben  am  12.  Angust  1712 
eine  ausführliche  Schfldeiting  des  Erbschaftsstreites  und 
ein  Inventar  von  Johann  Friedrichs  Hinterlassenschaft^ 
Über  sein  Vergehen  berichteten  sie  folgendes: 

^Er  hat  durch  das  Portrait  do  la  cour  de  Polog^e  Euro 
Königliche  Majestät  selbst  und  Dero  Vorfahren,  Frau  ^lutror,  d*^u 
Königlichen  Prinzen,  den  Statthalter,  das  üeheime  Konsilium  und 
andere  hohe  Bediente,  die  Generalität  und  hohe  Offiziere  wie  nicht 
weniger  das  ganze  Land  und  insonderheit  die  gesamte  Ritterschaft 
aufs  empfindlichste  angegriffen,  auch  die  letztere  aus  ihren  hfibeudt  n 
Rechten  und  FreihHtrn  m  setzen,  dfts:c<2:f^ii  bei  Enrer  Königliehen 
Majestät  ein  ächädliches  MisTerständnis  und  ungnädip^stes  Misfallen, 
Hais,  Verdacht  und  Widerwillen  ge^en  Dero  hohe  Minister  und  andere 
Diener  wie  ancb  Dero  Ritterschaft  und  ganees  Land  nnd  ftberbanpt 
gegen  Dero  eingeborene  Landeskinder  zn  n  wecken  gesucht,  hierüber 
nuch  noch  andcro  gofälirlirhe  und  wider  die  Verfassurij^  laufende 
J'riii/ipia  mu\  Cousilia  ^ctTilirct.  woraus  sowohl  doiu  •^auzt-n  Lande 
und  deäsea  Stauden  in  corpore  als  auch  bei  eiueui  uud  auderu  indivi- 
dnaliter  grofser  nnd  empfindlicher  Schade  sn  befürchten  gewesen;  er 
hat  Eure  Königliche  Majestät  in  Dero  allerhöchsten  Person ,  auch 
Könicflirhom  und  Kurfürstlichem  TTaus^»  mu  TTolieit,  Ehre,  Respekt 
uiitl  ganzern  etat  gr-lldidi  licleidigt,  die^tia  uach  allenthalben  nicht 
allein  wider  seine  Üntei  thaaen-  und  Lehuspfiicht  gehandelt,  sondern 
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auch  wider  die  Majestät  uud  Dero  hoben  juia  gcirevelt,  ja  gar  wider 
die  Wohlfahrt  Eurer  Königlichen  Majestftt  und  Dero  games  I^and 
direeto  maduniret,  atoo  eines  der  höchsten  Criminum  begtoigen.'* 

Da  aber  der  Köllig  verlangt  iiabe,  dals  Wolfframs- 
dorff  sein  schriftliches  Bekenntnis  auch  raündlich  ad  acta 
gebe  und  ein  neues  rechtliches  Erkeuutuis  eingeholt  werde, 
und  da  Wuifframsdorff  darüber  hingestorben  sei,  so  wisse 
sie,  die  Kommissiun,  mciii,  ob  der  Fiskus  ein  fiecht  auf 
seine  Lehen  habe. 

Der  Statthalter  und  die  Geheimen  lläte,  welche  diesen 
Bericht  am  15.  August  1712  an  den  König  weitergaben, 
waren  uneinip^.  Friesen  wollte  erst  die  Gutachten  der 
liandesregierung  und  des  Appelhitionsgerichts  einholen,  ob 
iiüd  wie  weit  üskalisclie  Forderungen  zu  Kecht  ])estiinden; 
Fürstenberg,  Zech  und  beebach  rieten  soiche  soloit  geilend 
zu  machen. 

August  derStai  ke  antwortete  am  10.  September  ans 
Greifswald,  er  hiiUe  es  tfir  zuträglichci,  den  Kauf  Mügelns 
und  die  dtm  Oberholmarschall  Hermann  von  Wollframs- 
dorff  im  Jahre  1700  erteilte  Abolition  zu  bestätiireu  und 
die  fiskalischen  Ansprüche  an  das  Allodialvermogen  Johann 
Friedrichs  gegen  den  Verzicht  der  Erben  auf  die  vorge- 
schossenen 45  000  Thaler  und  die  alten  F'orderungen  an 
die  Kammer  und  gegen  eine  weitere  Zahlung  von  10  bis 
20000  Thalern  fallen  zu  lassen,  alä  deu  zweifelhafteu  Aus- 
gang des  Prozesses  abzuwarten. 

Damit  erklärten  sich  jedoch  Fürstenberg  und  das 
Geheime  Konsilium  nicht  einverstanden.  Hermann  von 
Woiüramsdorflf  seien  über  eine  Million  Goldes  Defekte 
nnd  Malversationeii  bei  der  Oberkämmerei  und  Gelieimen 
Kamnieradministratioii  vorgehalten  worden;  durch  eine 
NachzahluiiL'  von  20  000  Thalern  zu  dem  Mügehvschen 
Kaufpreis  habe  er  die  Niederschlagung  seines  Prozesses 
zu  erhalten  gewufet;  es  sei  ha lub reiflich,  dals  er  sich 
ünterschleife  habe  zu  Schulden  kommen  lassen,  sonst 
wären  ihm  nicht  die  Akten  und  Schriften  bei  der  Aboli- 
tion zur  Kassierung  anstreüefci  t  worden.  FürstenV>eig 
riet,  die  OberrechnuiiK-'^kanimer  mit  einer  Nachprüfung 
zu  betrauen.  „Wenn  Ji^ure  Königliche  Majestät  mir  darin 
freie  Hand  lassen  wollten,  holte  ich  Ihr  rechtmälsiger- 
weise  ein  weit  mehreres  als  die  in  dero  Reskript  benannte 
Summe  auswirft,  zu  verscliaftVn'*.  Auch  Zech  und  Ale- 
mann liiflten  den  vom  Könige  vorgeschlagenen  Weg  für 
ongangbar;  alle  aber  schlugen  vor,  die  Delekte  genau 
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untersuchen  uüd  die  Güter  vorläufig  sequesuieren  zu 
lassen  ■•). 

Eine  Zeit  lang  scheint  August  der  Starke  wirklich 
geschwankt  zu  haben.  Auf  der  üinen  Seite  bestand  die 
Möglichkeit,  durch  Auldcckung  von  Unterschleifen  das 
ganze  WolfiVamsdorfTsche  Eibe  iiiit  Beschlag  belegen  zu 
küimen,  aui  der  anderen  das  Anerbieten  der  Erben,  gegen 
Niederschlagung  des  Prozesses  auf  die  Hallte  der  im 
Jahie  1704  vorgeschossenen  46  000  Thaler  uebsi  Zinsen, 
auf  die  14  912  Thaler  uuaugewiesener  Kammerobligatioueii 
nebst  Zinsen  verzichten  und  15  000  Thal  er  zuk  gon  zu 
wollen.  Schliesslich  nahm  er  das  Sicherere  an.  Am  26. 
und  27.  September  1715  gab  er  von  Warschau  aus  den  Be- 
fehl, den  WolfframsdorfiTschen  Erben  unter  den  offerierten 
Bedingungen  den  erbetenen  Abolitiuns.schein  auszustellen 
und  sämtliche  Lehn-  und  Erbgüter  als  ihr  wahres  Eigen- 
tum zu  i'reier  Disposition  einzmaumen.  So  endete  der 
Sti'eit  uiit  einem  Kompromifs. 

August  der  Starke  aber  rechtfertigte,  indem  er  aus 
dem  „ M J^j es täts verbrechen"  Johann  Friedrichs  nicht  die 
Konsequenzen  zog  und  nur  für  die  Vergehen  Hermanus 
von  WolÖramsdorflf  billige  Sühne  verlangte,  noch  einmal 
im  Tode  den  Mann,  der  im  Kampfe  gefren  die  Adels- 
herrschaft und  den  Egoismus  der  Bureaukratie  .selbst  den 
eigenen  Vater  nicht  geschont  hatte:  den  Verfasser  des 
Portrait  de  la  cour  de  Pologne. 


*^  Statthalter  und  Geheimem  Konsilium  au  dcu  Küuig  Dreadea, 
ad.  Septomlier  1718. 


Digitized  by  d.,». 


Wolffinmudorff  und  das  Portrait  de  la  conr  de  Pologne.  871 


Anhang. 

Ans  Johann  Friedrich  yonWolffiramsdorfb  Journal  de  mes  voya^es 
(Kgl.  Bibliothek  in  Dresden.  Msc  Dresd.  ri60ee). 

1)  Charakteristik  Xaiser  Leopolds  I. 

L'Empemir  est  de  hasse  taille  et  de  fort  petite  mine,  les  lövrcs 

fTOoseä  et  uu  ^eu  peuduuted  eumme  tous  les  rrinceä  de  ia  maiüou 
'Aocriche  et  toitfoiira  fon  neglig^.  G'est  d'aillenrs  le  Frinee  da 
Bonde  le  plns  debonnaire  qni  u  iin  air  de  bontd  et  de  cl^mence  r^panda 
par  tont  son  yisage.  11  est  extrem^ment  d6vot  selon  lea  principes 
de  SA  religion,  et  cenx,  qui  Tapprochent  de  pluä  pres,  diaent  qu'ii 
re^oit  le.H  bouaeä  et  les  mechantes  nouvelles  ägalemeut  de  sang  froid. 
Oll  admire  dans  les  andiences  qii*U  donne  la  memoire  et  Ia  pr^ence 
d'esprit  avec  laqiielle  il  r6pond  artlcle  par  article  anx  diffi^rentes  pro- 
positions  qu'on  luv  fait.  II  posseJe  en  perfection  le  Latin  et  ritalien, 
et  son  inciiaation  et  sa  connoisauce  poar  la  Miisiqne  Ta  si  ioiug  qu  il 
compose  des  airs  lay-meme:  qaalitö  qui  peut-etre  a  donuö  Ueu  a 
qnelqu  im  de  dire  de  In^:  Gaudet  TÜtatibtta  aed  priTatis.  Tont  le 
noiide  sait  le  foible  qn*ü  a  ponr  llmpfoatrice  et  pour  les  Jösnites. 
Les  (lemierfJ  sorit  si  puissants  dans  son  esprit  qn'ils  le  toument  a 
peu  pres  r  oiuine  ils  veülent.  Ds  n'ont  qu'ä  le  preudre  du  cöte  de  la 
eoQikience,  oü  il  est  fort  d^licat,  |)oar  ne  pas  dire  extrem6ment  scrupa- 
leaz  pour  en  obtenir  tont  ce  quils  sonhaittent. 

2)  Charakteristik  Wilhelms  HL  von  Oranien. 

II  est  d'nne  taille  m^diocre,  un  peu  voute.  II  a  les  jeux  noirs 
le  nez  aqnilin,  le  visage  maigre  et  assea  long.  H  parle  peu,  mais  Ü 
ne  laisse  pas  de  penser  beaucoup.  II  est  maitre  de  ses  passions  et 
de  -^p^  raouTement«  et  d'nn  secret  imp6n6traMe,  affectionn6  envers  cenx, 
qiii  luv  sont  fideie^;,  et  inflexible  ä  r<^g'ard  de  eeux,  qni  Tont  irrite, 
et  ne  leor  redonnant  Jamais  sa  couliauce.  II  est  hou  meua^er  de 
tes  llnances,  fort  popolaire  qnand  il  le  fant  ßtre,  mais  partout  aiUenrs 
gardant  son  rang  avee  beaucoup  de  Maiest^;  an  reste  le  meilleur 
"-.ipit.iine  toutes  mani^res,  le  Prince  le  plns  cl6ment  et  an  des 
plus  granda  H6ro8  de  son  siöcle. 

3)  Char iik teriatik  der  Holländer. 

Les  iioliandois  passent  pour  etrc  fort  sobres,  laborieux  et  hoiis 
mdnagers.  On  les  aceuse  meme  d  etre  un  peu  trou  attach^s  et  de 
ftüinr  lenr  intMt  k  tontas  lea  antres  contidtations.  Ghacnn  a 
sa  d^pense  r^gl^e,  qu'il  ne  passe  presque  Jamals.  Iis  font  ordinaire- 
Bient  m^hante  chere  et  ne  s'^vise^t  ^^nferes  d'inviter  leurs  aiuys 
la  fortune  du  pot.  On  a  fu  devenir  les  gens  malades  pour  s'etre  trop 
mal  uaurris.  Je  me  souviens  m£me  d  a?oir  oui  parier  4  Utrecht  d'un 
ayare,  qni  dans  nn  an  n*aTait  ddpena^  one  Tiu(g)t  ^cns  ponr  sa  nonr- 
ntore.  Lea  femmea  a*aecommodent  sl  bien  de  cette  Iraine  qn'ellea 
sont  les  premi^res  a  la  conseillcr  ä  lenrs  marys.  Klles  sont  g^n^^rale- 
inent  heiles  qnoyque  sans  G^rande  vivacit«,  peu  galantes  et  plus  sages, 
di&>on,  marines  que  quaud  elles  sont  fiUes.  Leur  marys  n'ont  que 
iSüre  da  s^attaimer  snr  lenr  siyet:  Tamonr  a  si  peu  de  ponroir  snr  dies 
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([u'a  peine  saveut-elles  ce  que  c'est  qae  par  ouir  dire.  Elles  se 
contentent  d*4tre  maitreMe«  dans  lenr  mfoage  et  e'est  nn  droit,  anqnel 
le  nuury  n'oMitiit  toncher. 

On  est  fort  charitable  en  Hollande.  On  voit  dans  tontes  les 
TÜles  des  hospitaux  et  des  maisons  pour  faiit  ^ubsister  toates  sortes 
de  miserables.  On  a  grand  soin  de  r^parer  leä  chemins  pubUca  et 
d^empecber  qae  les  Tojageais  ne  re^oiTent  aacim  tort  des  eharden 
ou  des  batteliers:  il  y  a  |K>iir  cet  effet  un  prix  rögM  pour  chaqne 
voitare.  En  ^t6  les  voyages  se  font  dans  des  barqnes  tir6es  par 
des  chevaux  et  (lui  partent  dans  la  plnspart  des  eudroits  toutes  les 
heuxes;  outre  les  cbariots  on  sert  en  hyyer  de  petita  traiaeaux, 
que  Ton  fait  ponsser  aar  la  glace  par  im  homme,  qoi  va  snr  des 
patins  et  si  Tiste  qn'on  pent  devancer  la  poste.  On  est  assez  mal 
dans  les  cabarets  snr  les  routes  et  avec  cela  si  eher  qn  on  est  6corch6 
le  plus  sonveut,  surtout  dans  la  Nordhollande.  Le  peuple  d'HoUande 
a  les  manieres  fort  rustres  et  peu  d  e^ard  pour  les  ^traugers;  on  ne 
fait  gueres  plaisir  anx  gens  de  les  visiter  sowent  saus  avoir  quelque 
affaire  avec  eux.  Tont  Ic  monde  8*y  m^le  de  raisonner  et  de  d^cider 
sur  les  interets  de  tou?i  les  potentats  priiicipalement  dans  les  maisons 
de  •"iiffA,  on  Ton  s'assemble  pour  fumer  et  pour  Hre  la  i^azette.  et  il 
ny  a  paa  jusuu'au  moindre  crocbeteur,  qui  ne  la  iise  tous  les  jours. 

Le  peuple  est  mutin,  t6moin  ce  qu'il  fit  k  Rotterdam,  il  n*y  a 
pas  long  temps,  oü  il  chassa  le  Schout  de  la  Tille  pour  aToir  &  ce 
qu  il  pr6tendoit  condamnö  un  homme  injustemeut  &  mort;  on  sac- 
cagea  sa  maison,  on  ferma  les  portes  de  la  Tille  aux  soldats,  qni  y 
vouloyent  entrer,  et  on  tit  miile  autres  d^sordres.  Cela  n  empi- -he  pas 
qu'il  ne  se  laisse  facilement  gouvemer  pourTU  qu'uu  Prince  conserve 
leors  priTlIöges  et  qu'il  n'empiete  point  snr  lenrs  droits.  0&  n'a  qii*4 
voir  ce  qui  s'y  passe  aujourd'huy,  oü  chacun  a  tont  de  confiance  an 
Eoy  d'Angleterre  qn'ils  font  ponr  Uiy  ce  qu'il??  ponrroyent  fair^*  ponr 
leur  legitime  sonverain.  La  nohle^se  (l'Hullande  est  en  petit  nombre, 
mais  tres  aucieuue:  il8  viveut  ä  peu  pres  conime  les  autres  aux  mes- 
alliaaces  prto,  qnHls  ne  sonfirent  point  dans  lenrs  familles. 

Les  Hollandois  ne  sont  plus  si  gnerriers  depnis  qu'ils  se  sont  si 
fort  attach^s  au  rommerre.  Ce  qn'on  appelle  le  point  d'Iionnenr,  ne 
les  embarasse  irneres.  ( )n  u  y  entend  prt  sque  jamais  parier  de  duels 
et  quand  ils  ont  quelque  querelle  entre  eux,  leurs  amys  n'out  paa 
grand  peine  I  les  raccommoder  sans  tirer  T^p^. 

La  plnspart  des  tronppes ,  qui  composent  lenr  arm^e  de  terra 
sont  <^trane:ore<!,  qu'ou  ächzte  des  Princes  d'Allemagne.  II  n'en  est 
pas  de  meine  de  celles.  qni  servent  sur  mer,  que  les  Hollandois  en- 
teudeut  si  bieu  qu  ils  surpasseut  eu  cela  toutes  les  autres  nations.  Ce 
n^est  pas  qne  la  France  lenr  cMe  beanconp  depnis  qn'elle  a  trovTtf 
le  moyen  de  d^baucher  leurs  plus  habiles  ouyriers  en  vaisseaux. 
Lenrs  matelots  sunt  robustes  et  infatijjaliles,  particuli^rement  les  Zee- 
landois,  qui  passent  pour  les  meiüeurs  armateurs,  mais  on  n'ose  pas 
leur  donuer  la  periui:>siun  de  faire  ce  m^tier-iä  de  peur  qu'ils  ue 
conrrent  ^galement  snr  les  amys  anssi  bien  qne  snr  les  ennemjs. 

L'hnmidit^,  qni  rftgue  en  Hollande,  oblige  les  habitants  ä  tenir 
le?  maisons  et  les  rues  extremc^ment  nettes;  cette  propret(^  va  jusqu  i 
l'exces  et  on  punt  dire,  qu'ils  eu  prennent  souveut  plus  dr  ?r,\n 
qne  de  leur  propre  corps.  Iis  les  lavent  trois  ou  quatre  fois  par 
semaine,  et  si  malhenrensement  on  Tenoit  k  rendre  Tisite  dans  le 
tems  qn*on  est  occnp6  k  ce  petit  man^ge*lä,  on  lisqneroit  d*toe  mal 
re^n.  Iis  ne  sont  pas  si  scmpnlenx  dans  lenr  manito  de  maogier. 
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I /  'Incation,  qa'on  donne  anx  enfantSf  est  trfes  m(<chaDtc:  le  p6re  et 
1l  Ii:- re  ont  une  complaisance  si  extraordinairo  ponr  enx,  qu'ils  leur 
(iüDneroient  soavent  siijet  de  s  eii  repentir,  s  iis  etoient  d  un  tempe- 
rameot  moins  doax  qu  Iis  üe  sout 

Qnoyqne  tonte«  lee  BeUffions  aoient  permues  en  Hollande, 
la  rtformöe  j  est  n^anmoins  la  aominante  et  u  n  y  a  qne  ceux  qui  la 
professent.  qni  pnisseiit  prf'fpTidre  am  charges  de  la  Macristrature. 
La  c^itüoiique  et  l'Anumienne  y  sont  pnissautes ,  le  parti  de  la 
demi^e  surioutj  qui  aug^ent^par  les  Socinieua,  qni  se  cachent  sous 
nom  d^Amumens,  et  par  cenx,  qni  ne  sont  pae  bien  intentionn^t 
poar  le  goaTernement  präsent:  car  ü  n*y  a  gn^rea  moine  d^Arminiena 
depolitiqne  que  de  Reli^on. 

Les  Jaifs  y  soat  ea  tres  ^rand  numbre  et  fort  riches.   II3  aiinent 
a  $  etablir  en  Hollande,  parce  qu'iis  n'y  sout  ny  iaqui6t6ä  oy  m6' 

Sris^  eomme  aUlenn.  Sl  la  aitoatlon  de  la  Heilande  est  avanta^ease 
an  cot^^  eile  a  de  l'antre  ses  incommodit^  ayant  pour  voisins  le 
Roy  d'Angleterre  et  celuy  de  France,  qni  reg-ardent  depnis  longtemns 
sea  provinces  et  ses  richesses  d'un  oeü  fort  jalonx.  II  ne  semble 
Das  qa'ils  ayeut  hen  k  craindre  du  premier  ä  1  heure  qa  il  est,  mais 
les  temi  penvent  changer.  Ponr  le  dernier,  il  ponrroit  lenr  Ikire 
beanconp  de  mal,  s'il  6toit  d'intelligence  avee  quelques  Princes  d^AllO' 
magne  ou  s'il  dtoit  mattre  du  reste  des  Pays-bas  Espagnols,  qui  Iny 
8€rt  eucore  de  barri^re:  c  est  pour  cela  qu'iis  sont  si  prompt«  ä  secourir 
les  Espa^^ols,  autrefois  leurs  ennemvs  jur6s,  dds  que  la  France  fait 
Bine  de  lee  attaqner.  Si  les  Hollandoia  ont  Ik  craindre  de  lenrs 
Tnisins,  ÜB  doivent  #tre  anaqr  rar  lenn  gardea  qne  lenr  gonTemenr 
p'n^ral  ne  devienne  trop  puissant;  ils  ont  raison  de  le  regarder 
comme  un  mal  n^cef^aire,  rinnt  l'etat  ne  srauroit  se  passer,  mais  ils 
n'en  ont  pas  moins  d  empecber  que  par  les  grands  et  beaux  privüeges, 
dont  il  jouit,  il  ne  se  fraye  une  chemin  &  La  sonveradnetö. 

4)  Charakteristik  der  Engländer. 

Le  Sf^jour  de  Loudres  est  si  agr6able  qu'on  le  compare  4  celuy 
de  Paris.  On  n'y  respire  ^ue  les  plaisirs;  les  concerts,  les  comfedies 
et  les  op6ra  sont  les  divertissements  ordinaires.    Les  Toix  et 

les  d6corations  des  op^ra  sont  tr^s  helles;  mais  il  n'en  est  pas  de 
ni»^me  des  com^die«.  T.e  thriltro  e>«t  sonvent  sans  ordre  et  les  pieces 
qu  uii  joue  sont  reinjiln  s  de  boullojineries  fades,  qni  plaisent  plus  au 
menu  peuple  qu'aux  ^ms  de  bon  goüt  Leurs  tragedicä  valeut  mieux. 
Les  Anglois  entrent  bien  dans  la  passion  et  attencmssent  extriSmdment 
les  spectateurs;  il  seroit  seulement  ä  sonhaiter  qu'iis  ne  poussassent 
pas  1  intrigne  tont-i-fait  si  ioing  et  q^vCon  n'ensanglantat  pas  le  th^ntro, 
comme  on  fait  ordinairement.  II  arnva  de  mow  tems  qu'un  des  acteurs, 
qui  devoit  faire  semhlant  de  poignarder  l  autre,  joua  si  hieu  son  rOle 
qn'il  le  tna  tont  de  hon. 

Londrea  est  encore  un  endroit  trte  propre  pour  ceux,  qui  aiment 
1a  bonne  chhre  n'y  ayant  point  de  rue  si  petito  oii  Ton  ne  tronve 
qnelque  bon  cabaret.  On  y  boit  partout  le  vin  d'Jblspagne  aussy 
excellent  que  sur  les  lieux-memes  oü  il  croit 

0*e8fc  qn*il  7  a  de  fächeux  dans  cette  grande  Tille,  est  le  risqne, 
qa*on  conrt  d'y  f*tre  voM,  et  la  d^banche,  qni  y  r^gna  jilus  (ju'cn  Heu 
an  monde  Le  Roy  Charles  IL  n'a  pas  pen  contribne  a  introiluire 
ces  d^sordrcs- la ;  romme  il  etoit  voluptueux  luy-meme,  il  permettoit 
k  ses  snjets  de  s'abandouner  a  toute  sorte  de  plaisirs  et  ils  s'y  sont 
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81  fort  habittiös  qü'ils  ont  aujoardlmy  mille  peine  k  en  revenir.  La 
büiit6  du  pays  ue  coutribue  pas  peu  a  enLieleiiir  les  habitants  dans 
1a  mollesse.  Tout  ^  aboude  et  tont  Ic  moüde  y  est  si  riebe  que  la 
plospart  des  Anglois  se  contentent  de  pou?oir  demenrer  chei  enx 
et  de  mang:cr  leulr  bien  en  repos  sans  se  soacier  des  aiEuiee  4tnuigtees 
nj  d'acqiit'^rir  des  qnalittVs  qiii  le^  diRtingnent. 

Lasitiiatinii  dprAngleterre  esiiurt  nvantageiise  pour  le  (  oiümerce. 
Ses  ports  sout  Icä  meiiicurs  de  tout  l  üccau  et  oq  e^^t  la  pres^ue  au 
miUen  pour  aller  dans  tontes  lea  ^[iiatf  es  parties  dn  monde.  Le  pnndpal 
n^goce  se  fait  au  Lrvaut  en  soie,  diaps  et  or  enpoadre;  pour  celuj 
des  Indes  Orientalen  il  n'est  plos  si  Eon  depuis  qne  les  Angloia  ont 
6t^  cbassez  de  Bantam. 

Au  reste  la  uatiuu  augloise  est  magnifique,  genereuse,  eutrepie- 
nante,  Mte  et  melaneoliqne.  Je  n^ay  pas  remarquß  qn'ils  manquassent 
d'honnetet^  envers  los  Strängen.  Iis  sattacheat  beaueoap  ä  une 
chose  et  ils  rapprofondissent  sonvent  a  tel  point  qn'ils  sy  perdent. 
De  la  vicnuent  co  erand  iiombre  de  sectes  et  tant  de  sentiments 
diflerents  qu'on  y  voit  eu  matiere  de  Kellgion.  Iis  sont  bons  suiüatSt 
inais  üs  cndgnent  )a  fatigue.  Ds  aiment  beanoonp  les  speetades; 
les  eombats  de  coqs  y  sont  fort  fr^quents.  Genz,  qm  les  font  battre, 
en  nonrrissent  cxprfts  pour  cela  et  ic  jour  marqu(5  i'nnr  !o  combat 
ils  leur  donuent  du  vin  a  boire  pour  les  aninier  et  leur  inetteat  des 
Operons  d'argent  pour  se  mieux  d^fendre.  II  se  fait  dans  ces  occasions-U 
des  gageores  ooosid^rables.  J'y  ay  tu  nn  homne  parier  de  ftire 
Cent  qnatre  Tin(g)t  mil  snr  ces  chevanx  en  20  henres  consieatiTes 
et  gapfncr  une  souime  extraordinaire. 

Le  (Trouvernement  (l  Angleterre  ne  saurnit  flre  plus  avantageux 
qn'il  est  pour  le  peupie,  mais  le  lioy  est  ä  plaiudre  s'il  est  trop 
ambitieux,  puls  qn'il  a  k  faire  &  des  gens,  qui  sont  jatonx  de  leor 
libttt6  jnsqn  ä  rex(  e?;.  Iis  sonffrent  plni  i^atiemment  Tempire  de  lernt 
femmes  que  celuy  de  leurs  Roys,  et  on  a  raison  de  dire  que  rAue:leterre 
est  le  Paradis  des  femines  et  1  enfer  des  chevaux.  En  ettet  elles  y  sont 
si  bien  les  maitresses  qu'elles  vont  se  promener  tont  le  jour  et  manger 
mdme  souvent  au  cabaret  avec  leur»  amis,  sans  que  le  mary  y  puisse 
trouTer  k  redire,  et  sans  les  flatter  on  peut  dire  qae  s'ü  y  a  des 
femmes  au  monde,  a  qui  il  appartienne  de  faire  les  maitresses,  ce 
doiTent  etre  les  Augloises;  rien  ne  leur  manque  ny  pour  la  beaut^ 
iiy  pour  riiumeur  enjoiu'e.  Elles  ont  la  taillo  avantagtuse.  lair  gT^ind, 
la  demarche  libre  et  Itn  foutauges,  qu'on  porte  pr^seutement,  sembleut 

n*toe  iiftites  que  povr  elles;  tant  elles  lenr  viennent  bien. 


5)  Gliarakteristik  der  Italiener. 

Lltalie  seroit  g^ntealement  nn  pays  d^Uoieoz  et  abondant 
en  tonte  sorte  de  choses  8*il  dtoit  (^galement  cnltiT^  par  tont;  il  est 

m^me  z  p*^n|i1r  si  Ton  considere  le  peu  de  gens  qui  s'y  marient 
II  e^ät  comme  cüup«'  en  plnsieur?  pieces  et  gouvemements,  dont  les 

{>riuces,  qui  sont  auuiut  de  petits  Koitelets,  foulent  leurs  sigets  & 
*ennni  les  nns  des  autres.  Xe  Pape  est  celny  qui  y  tient  le  baut 
bout  et  dont  les  monvements  donnent  ordinairement  le  bnuile  a  tont 
h'  re<!te.  Ce  Gouvernement  du  Pape,  pour  le  dire  en  passant,  n*a 
neu  de  commun  avec  les  autres.  11  est  Mectif  et  cependant  le  plus 
despotique  de  tous.  Non  !»eulenient  les  princes  d'Italie,  mais  presqne 
tons  cenx  de  TEnrope  font  bommage  k  sa  pnissance,  tant  il  a 
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ni  la  rendre  foimidable,  chose  Strange  qn  on  soit  si  longtems  (tnrdifs) 
k  omni  les  yenx  et  qn'on  n'ayt  pas  plütdt  anM  lea  progr^a  de  ce 
pr^ndn  yicfiire  de  Jesus  Christ! 

Le  Yo^'age  ditalie  a  seä  iuconimoditäs  aussy  bleu  qae  ses 
Charmes.  Je  ne  aay  8*0  ne  seroit  pas  pina  agrteble  ponr  4e8  gena 
Mji  na  pen  kg^  qne  ponr  un  jenne  hoinme  de  TiD(g)t  on  Tin(g)t 
cinq  an«:,  rjtii  n*a  pf^«  ofr^or^^  toute  Texperience  n^cessaire  pour  öviter 
ks  diliereutj?  risqnes  qu  ii  y  court,  11  seroit  bon  pour  le  faire  aveo 

Sloä  de  proüt  et  de  plaisir  d  uvoir  qaelque  cuuuuiäsauce  de  l'architecture, 
e  la  pemtoie  et  mdnie  de  la  mnriqne  et  dea  m^dailles.  On  y  voit 
ä  la  reritd  de  beaux  palais,  des  tableaax  et  dea  fttataes  admirables, 
et  les  Toix  y  fout  enchantees;  mais  tout  cela  ennuye  a  la  fin.  Les 
plaisir;<  n'v  sont  ny  assez  vifs  ny  assez  diversifi^s,  Ou  est  gene  dans 
les  soci^t^,  qu'on  a  introduits  depuis  pea,  et  on  u  y  voit  guöres  que 
de  Tieillea  femmee.  Ponr  les  jeunea  flllea  il  fatit  les  aller  ebereher 
daas  lea  coaTents,  oä  lea  parents  les  fönt  Clever  et  oü  ila  les  obligent 
Moyent  d'entrer  par  forcc  pour  le  bien  de  la  fainillr.  Aussy  n'y  a  (-t-) 
il  rien  de  plus  coquet  que  cea  Keligipiisps  malgrä-elles.  Elles  sont 
cbarmees  de  pouvoir  jaser  a?ec  un  homme  et  si  elles  ne  l'out  pas 
pis,  c'est  rarement  lenr  fante.  Quand  on  a  une  fois  fait  connoiasance 
avee  ellea,  on  en  est  accabI6  tons  les  jonra  de  lettres  et  de  prdsents. 
Leur  Jalousie  ue  leur  laisse  point  de  repos  et  si,  apres  s'etre  attaehö 
&  imp.  m  <  imarade  soufiEroit  qu'on  luy  en  cont^t»  la  goene  seroit 
daüs  le  couvent 

La  maniöre  la  plus  commode  de  Toyager  en  Italie  est  la  Cam- 
biature;  eile  eonte  un  pen  plus  que  la  Toitnre  ordinaire,  mala  aussy 
on  ra  beanconp  plns  vite  et  Ton  ne  part  que  qnand  on  veut.  On  la 
trouve  stabile  partout,  except^  dans  1e  Pif'inoiit  et  daus  l'Etat  V<^iiitien. 
Le  traittement  est  partout  fort  meciiaiii;  ce  »uuL  plusieurs  petiis  plats 
mal  remplis  et  1  ou  a  toute  la  peiue  du  monde  de  se  faire  ä  leurs 
rsgonts  pleäia  de  poiyre  et  &  lenr  Tolaille,  qiii  revient  soiret  matin. 
Qoand  11  s'agit  de  se  (  ucher,  11  fant  se  battre  pour  avoir  des  dnipg 
blaues.  Ce  qu'il  y  a  dt:  \ih^^  commode  est  qu'on  sait  c»^  qn'on  doimo 
ea  mang'eaTit  ä  Pasto;  auiremeiit  si  on  pnyoit  k  Conto,  on  seroit  beau- 
coup  plns  eher  sans  pour  cela  faire  meiUeure  cbere. 

Les  Italiens  sont  la  plnspart  basanäs  et  petits,  grands  politiqnea 


extrnmcmeut  Tifn  dans  leurs  discours.  Iis  gestieulont  beanconp  et 
ue  Yoient  rieu  de  p^tit,  Ce  nVst  pas  lenr  d^fant  quo  de  mauger  ou 
de  boire  par  excesi  mais  ii  s  eu  maiique  bien  qu  ne  soient  mssy 
iftenns  ponr  la  d^banehe  dea  femmes  et  ponr  de  certaines  infamiea 
qn'on  n'oseroit  nommer.  Presque  tona  Sana  excepter  m^nie  les  gens 
mariiSs  eutretienn  nt  des  concubines:  aussy  certaines  maladies  y  sont 
si  fort  il  la  iiiode  qu'il  n'y  en  a  gndres,  qui  eu  sont  exempts.  Ii'*^poux 
eu  fait  souvent  präsent  k  r^pouse,  et  ils  ne  se  mettent  gu^res  en 
sein  de  se  UAte  gndrir  entÜrement  d*nn  mal,  qu'ils  sont  blenassnr^s 
Qulls  ne  seront  pas  lonstemps  k  reprendre.  Lenr  dMance  naturelle 
empeche  qu'on  ne  puisse  Tier  granrl  commerce  avec  eux;  /'par)  le  mnindre 
ombrage,  qu'on  leur  donne  dans  ses  discours,  on  Jes  eloigue  pour  n  eu 
revenir  iamais.  Chaqae  nation  a  ses  partisaus  parmy  eux^  uiais  ie 
crois  qnils  erat  tons  de  rbnmenr  des  V^nitiens,  qui  se  Tantent  ae 
savoir  hair  les  Espagnols  sansaimer  les  Frant^ois:  c'est-ä-dire  qn'ils 
n*en  aiment  sincerenient  aucune.  Les  compliments  ne  leur  content 
rien,  ee  ne  sont  que  protest^itions,  in»^me  ä  la  premiere  vue,  de  vouloir 
sacrifier  lenr  sang  et  lenr  &me.   Gar  c  est  ainsi  qu  ils  parlent,  mais 
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011  Ti*a  qne  faire  de  s  en  allarmer;  re  sont  expre-'^ioiT?  hjperboHqnes, 
qiii  ue  signitieot  rien.  U  est  vray  qu'ils  sont  d  iine  civilitt'  o^itröe, 
quand  on  a  aue  lettre  de  recommcndation  poor  eox.  Iis  accaUent 
Im  gern  d«  longaes  visites  et  encore  pln«  leim  fwfßM  et  de  lenn 
grimaoes.  Iis  enroyent  qaelqnefoia  des  r^gales  de  tu  et  de  ctm&bann 
et  font  tonjonrs  servir  (io  Icurs  caro<!ses.  Tons  ces  grands  empresse- 
ments  pourtant  ue  re^ardent  teueres  que  lea  gens,  qui  font  peu  de 
Bejonr,  car  pour  peu  qu  on  s  arrete  trop  longtems  daus  nn  endroit, 
011  les  Toit  bientdt  ralentir.  Ce  qn'il  y  a  de  plaisant)  c'est  qae  lee 
Staffiere  de  ees  Meedenra  attendent  peine  le  lendemain  de  la  visite 
de  leurs  mattres  poiir  venir  demander  Tötrenne,  et  cette  mode-lä  est 
Bi  gfAnf^ralemeut  etablie  qu'il  n'est  pas  jnsqu'attx  gardes  des  piinces 
&  qui  il  ue  faille  donner,  quand  on  cn  a  eu  audience 

Quoyque  les  Italiens  prechent  totyonrs  le  Flegme,  il  n'y  a  ponrtant 
ga^i  de  gens  plas  empörtes  qu'enx  dans  lear  colöre.  Ii  n  y  a  qne 
la  mort  de  lenrs  ennemys,  qni  puisse  appaiser  lenr  haine.  Bien  loing 
de  se  battre  en  diiel  contre  cenx.  qni  les  oiit  olfens^,  üb  regardent 
comme  uue  foüe  de  s'cxposer  par  la  ä  un  secoiid  affront;  ils  aiment 
mieux  s'en  d(5faire  par  le  poison,  des  coupä  de  stilets  ou  des  arque- 
bnsades.  Ces  Toyes-lä  sont  si  ordinaires  que  je  ne  say  n  depnis 
Milan  jusqn'A  Naples  II  y  a  un  homme  de  coenr,  a  parier  ä  leor 
mani^re,  qui  ne  s  en  soit  serri  pour  faire  passer  le  pas  pour  le  mom^ 
Ä  une  demy-donzaine.  La  Jalousie  est  une  autre  iureur,  qui  ne  les 
agite  pas  moins  que  la  veugeance;  ks  moiudres  soup^ons  passeutdauä 
lenr  esprit  ponr  des  crimes  averös.  Iis  renferment  lenrs  femmes  oomme 
des  esclaves,  ce  qui  les  rend  si  attentives  anx  occasions  de  se  Tanger 
de  cette  contrainte.  Elles  ironr  j^arde,  quand  elles  le?  trA^vent  de 
perdre  imitilement  le  tems  en  compliments.  Je  neu  aj  gueref?  vu 
de  bellen  qu  ä  Floreuce  et  ä  V'enise;  encore  n'y  avoit-ü  rien  de  fort 
extraordinaire. 

La  fain^anti^e  et  les  voluptes,  dans  lesqnelles  les  Italiens  sont 

plongi's,  les  ont  rendn  si  eftVinint'^  qulls  ne  sont  propres  rien  moins 
qn'ä  la  guerre.  ViiHu-)t  miiie  hoimnes  de  trouppes  r^löes  seroient 
capableH  de  faire  la  cuuquete  de  toute  Tltalie.  On  y  manqne  de 
tont:  les  princes  m^mes  se  sont  rendns  si  odienx  par  lenrs  Texadona 
k  lenrs  sigets  qn'ils  seroient  les  premiert  k  prendre  les  annee  contre 
eux,  pour  peu  qn'on  les  soutint.  T.f^  mf^nn  ponple  n'y  travaille  presque 
poiiit.  II  se  repose  pendant  le  jour,  er  ia  iiuit  n'est  pas  sitot  renne 
qa'iU  Yout  avec  une  guitarre  k  la  main  douuer  des  serenades  ä  leurs 
maitresses.  La  mnsique,  les  op6ra  et  les  eom^es  sont  lenrs  passiona 
dominantes,  et  U  faut  avoner  qne  Tltalie  prodnit  les  plus  savanta 
musiciens  du  monde.  Iis  ont  peu  de  bonnes  basses  daiis  leurs  opcra, 
parce  qne  les  acteurs  sont  pre^qiir*  tous  chatres,  et  on  ne  fairoit  pas 
mal  d  en  bannir  les  danses:  iiour  Icur  orcbestre  il  pourroit  etre  meiUeur. 
Lenrs  com^ies  sont  rempiies  de  farces  et  fort  difficiles  ä  entendre 
4  cause  des  difT*  rrnts  ]anga£:es  dont  on  s*y  sert.  Le  gentilhomme 
par  exemple  parle  Florentin,  le  marchand  Oäiois,  le  soldat  Napolitain 
et  le  pantalon  Venitien. 

La  Religion  des  Italiens  ne  consiste  que  dans  l  ext^rieur  et  en 
grimaces,  11  y  en  a  peu  qui  ne  pechent  dans  Tune  de  ces  deux  ex- 
tr^mitös  d*^tre  snperstitienz  ou  de  ne  croire  rien  dn  tont  II  snifit 
pour  y  passer  pour  bon  chr^tien  d'aller  tous  les  jours  r^gulierement 
ti  la  Me^se,  de  faire  maigre  le  vendredy  et  le  samedy  et  surtout  d  avoir 
une  extreme  aveisii»n  pour  ceux  qu  ils  appellent  Heretiques.  Ou  ne 
sauroit  s  imaginer  jusques  oü  va  l'aveuglement  et  1  ignorance  de  ce;» 
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gens-llu  Tont  lenr  paroit  mirade  jaaqa^au  pIns  m6chant  conte  de 
rieille  II  n'y  a  point  de  inaladie  qui  n'ayt  son  Saint  particulier,  qui 
U  g^iefiJibe.  f^t  si  cf^luy-lä  fiiisoit  tonjours  son  devoir,  il  n'y  auroit  pas 
de  pluä  pauvrc  juetier  en  Italie  que  celuy  de  medecin.  Les  eccl^siasti- 
^68,  qoi  sollt  fort  d^tsnohte  et  assez  peu  6claur68|  sont  bleu  simSs  de 
les  oitretemr  daas  cette  ignorance  pour  avoii  moins  k  craindze  nne 
R(^fonnation  de  moenr*  et  de  ReliLMoii.  C'est  pour  cela  qn'ils  prennent 
taDt  de  soin  de  iie  leur  pas  laisser  iire  les  lirres  de  controversee,  non 
pas  luuue  leurä  propres  auteors,  qui  out  tiaitte  ces  matieres  un  peu 
phis  siiic^remeiit  qa  Us  ne  Tondroyent  An  reste  Us  ne  se  n^ligent 
pai  MoleMeat  pour  la  Thtelogie,  mais  encore  pour  toutes  les  autres 
^nf-nees:  ce  qui  fait  qu'il  y  '<\  si  peu  de  TÄritables  savants*  en  Italie. 
Vü  iie  trottve  presque  poiut  pourtant  de  si  jpetite  ville,  (jui  u  ayt  son 
Acadtmie  de  beanx  esprits,  mais  qui  se  distiugaent  plus  par  leurs 
Bomi  fuitasqnes  que  par  lenrs  eiiTrag:e8  oonime  les  Etoiurdis  de  Sitoe, 
les  Opiniätres  de  Viterbe,  les  Oisifs  de  Bologse,  les  Amoureux  de 
Mantoue.  les  Jnsenst^s  de  Perouse,  les  Farta^tino!?  de  Bome,  les  £n« 
chain^  de  Macerata  et  je  iie  Ray  coinbieü  d  autres. 

La  laiijg^e  italienne  a  beaucoup  de  douceur.  II  j  a  bien  quel- 
ques boas  liTres,  msis  la  pliis|>aft  sont  pleins  de  ces  pointes,  qa*i]s 
appelleat  des  Concetti  et  qn*on  a  tant  de  peine  k  soniirir,  quand  on 
a  nnc  fois  le  goüt  fait  ä  la  maTiicrp  d'^crire  naturelle  et  chatit'r  des 
i'ran^ois.  Li'architecture,  la  peintnre  et  la  srulpture  ont  II*  iir\  de 
tout  tems  en  Italie  et  encore  ä  1  Ueure  qu  ii  est  un  y  trouve  des  iiommes, 
qvi,  s'ils  ne  sont  pas  tout-i-fait  des  Hapha^l  on  des  Micbel  Ange, 
ponnoieni  peQt-6tre  on  jenr  en  appfocher  d*assea  prto. 

^  Charakteristik  der  Sachsen  im  Portrait  de  la  cear  de 

Pologne. 

Tons  les  Sazons  sont  natnrellement  adonnds  k  la  moUesse,  pares- 

seux  et  hantins ;  Tabondance  de  leur  pays  les  rend  voluptuenx  et  fait 

<\r\"\h  mApri-^^nt  lea  untres  natioiis  en  comparaisnn  dVax  Tis  ne  sont 
pas  uns,  mais  le  graud  flegme  et  leur  g^nie  eiivieiix  les  reiuh-nt  niali- 
cieox  et  fourbcs.  L'<^ducatiou  moUe,  qu  on  leur  douue,  fuit  qu  ils  ue 
SS  piqnent  pas  d^honnenr,  mais  qn'ils  pr^örent  lintdrfit  propre  tonte 
autre  consid^ration  an  monde,  qui  est  capable  de  leur  faire  commettre 
toute  Sorte  df^  bn^-^esse.  Tjonr  hauteur  est  mal  entendue.  et  ils  ne  la 
pratiquent  que  dan^  It  iii  iia\  >.  oii  ils  sont  les  gan.ons.  En  campai^ne 
ll  faut  toujours  que  la  maruiite  brouille,  et  leur  molesse  est  encore 
csase  qn'ils  sont  gükn  propres  ponr  dtre  soldats,  et  ils  ne  sont  pas 
braves  qoe  quand  ils  sont  sortis  de  leur  pays;  dtant  ehez  eux  ils  ne 
'l'ament  pas  la  peine  et  ne  tironr  IV'pf'e  qn*»  pf\r  force  et  s'ils  sont 
iieurt  nx,  ils  s  en  vant^nt  partout.  iL-  si  noient  ein  en  lieaux  erar^ons, 
bien-faits  et  pretendaut  de  charnier  par  hi,  et  tout  pauvres  qu  ils  sont, 
il  fant  penrtant  qn*ils  aient  la  peruque  poudr6e.  Lenrs  manidres  sont 
trop  bnisques  et  trop  grossi^res  ponr  itre  bons  conrtisans.  Iis  aiment 
plus  la  l>outeille  et  1  habit  chauvre  que  la  conversation  du  bean  sexe. 
Ans'^i  ieurs  discours  sont  fades  et  peu  iralants.  Au  reste  ils  ont  une 
aversion  invincible  pour  tout,  qui  troubie  leur  repos  et  pour  les  Strän- 
gen, qn*ils  ne  soninrent  point  k  moins  qn*ils  ne  donnent  dans  lenrs 
•entiments  ou  qn*ils  s'allient  avec  les  famillcs  du  pays.  Ni  honneur 
ni  amiti^  ne  le«?  g-agnent;  Uur  int^.ret  particulier  leur  tient  uniqueinont 
4  coeur.  Le  nioyen  le  plus  sür  est  de  les  teiiir  court  en  craintc  car 
la  uouveaute  les  surprend  et  ils  ne  sont  pas  accoutuines  qu  un  leur 
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r^siste  (ians  lenrs  pays,  et  hors  de  relny-la  i\a  soiit  rampants  et  limiiles. 
Leur  tierte  les  rend  encore  dösa^roibie  j  en  voulaut  avoir  i  obligation 
k  penoime,  Us  deviennent  eimeiiiis  de  ceax,  qni  lenr  out  rendn  temccu 
Iis  86  ▼antent  d  un  grand  unoor  ponr  lear  maltra,  qnoiqiie  ea  effet 
il  iie  consiste  qn'cn  extorqnant  trnijonrs  de  nouvelles  grace-^;  f!e  luv» 
et  pour  peu  qu'ils  ont  de  la  peine  ä  lea  obtenir  ou  ils  snuttrut,  ils 
ne  font  que  se  plaindre  et  murtnoier  contre  Tiiijastice  que  i  ua  leur 
fait;  alon  ils  reroqueiit  en  donte  le  diott  da  Ro^  en  disant  hantement: 
«le  Roy  n*a  paa  ca  pouvoir,  e'eat  oontre  lea  ioix  du  pays",  lesquellea 
ils  savent  par  coour  et  le ?  pxplif]ncnt  pomine  ils  veulent.  S'ils  avoient 
Uli  v^ritable  attaebemeut  pour  leur  maitre,  ils  feroient  plus  pour  luy 
qu'ils  ne  font  et  prendroient  part  a  ce  qui  luy  arrive  et  ne  sonhai- 
teroient  pas  de  le  Toir  embarraBSÖ  comme  il  est.  Iis  sont  inaopportaUea 
daoa  le  bonheur  et  inconsolables  dans  le  malbeur.  Iis  perdent  d*aboxil 
la  tramontane  et  ne  soucient  ni  d  houneur  iii  de  conseience,  pourm 
qu'ils  ne  se  sauTcnt  meines  et  lenrs  bourses.  ils  soiit  coiiimodeÄ  et 
aimeiit  la  bonne  chere  pardessus  tont  le  reste.  Quaud  ou  s'o^pose 
a  leur  fautaiäie  et  la  prdvient  par  une  fermetö  et  grandenr  d'äme, 
an  Toit  que  lea  idte,  qa  üb  ae  sont  fonntea  d*inie  choae,  ne  mt  qne 
saperficieUes. 
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IV^eewelser  durch  die  Historischen  Archifo  Thüringens«  Im 
Namen  und*  Auftrag  de«  «Thllringer  ArchiTtages*  bearbeitet  und 
herausiT'  Treben  von  Paul  Hltaclike*  GoUia,  Perthes.  1900. 
XI,  86'SS.  80. 

Das  kleine  Schriftcben,  das  die  im  Jahre  1896  anter  dem  Namen 
»ThünTlirf'r  Archivtai?"  begründete  Vcrr^inif^aiD}^''  thüriiici-^fbcr  Arrbi- 
vare  augi  i^t  hat,  wird  jetler  mit  Frendeu  begrüfsen,  der  Forschungen 
in  den  Archiven  Thüringens  2U  machen  hat.  Denn  trotz  Burkhanlts 
wrtrefflieheniT  aber  leider  seit  1887  nicht  neu  aufgelegtem  « Adre&bnch 
dent^cher  Archive"  ist  es  nicht  leicht,  gerade  Uber  die  archivalischen 
Verhältnisse  Thüringens  Klarheit  zn  gewinnen,  die  naturgemäfs  ein 
getreues  Spiegelbild  der  politischen  Zersplitterung  des  Landes  geben. 

Der  Verifasser  begrenzt  sein  Gebiet  so,  da£a  er  die  vier  säch- 
iisch*erne8tinisehen,  die  beiden  sehwaiBburgischen  und  die  beiden 
renisischen  Staaten,  aufserdem  aber  von  der  prcufsischen  Provins 
Hes>en  den  Kreis  Schmalkalden,  von  der  Provinz  Saclisen  den  Rc- 
i^ipmTiir?b»^/irk  Krfnrt  und  die  westliciie  Hälfte  des  Kegiorungsbezirks 
Merseburg  berücksichtigt  Innerbalb  dieser  Grenzen  behandelt  er 
67  Archive:  nämlich  21  staatliche  (einschließlich  der  Archive  der 
königlichen  Regienmg  in  ErAirt,  des  Hofgerichtsarchivs  zu  Jena 
und  des  Oberlandesgerichtsarchivs  zu  Nauml>nrg),  25  städtiscbo. 
7  Faniilionarchivc,  10  Dom-,  Kirchen-  und  S.  bnlarcbive  und  4  Arrbive 
histon^jcher  Vereine.  Sind  das  nun  wirklich  alle  „histon<cheu'* 
Archive  Thüringens?  Eine  Definition  dieses  Begriffes  giebt  der 
Verfasser  nicht,  sondern  setzt  nur  im  Gegensatz  sxt  den  historischen 
Archiven  die  „Litteratur-  und  ähnlichen  Archive,  wie  Goethe-  und 
^^'biller- Archiv,  Nietzsche- Archiv",  die  gewifs  mit  Recht  nicht  be- 
rücksichtigt wenien,  obwohl  sie  in  gewissem  Sinne  doch  auch  als 
historische  Archive  angesehen  werden  könnten.  Oüenbur  veräteht 
der  Ver^iaser  unter  historischen  Archiren  diejenigen  Archive,  die 
Katerial  zur  Landes-  und  OrtSgeschichtc  und  damit  auch  zur  allge- 
meinen Geschichte  enthalten  Anf  den  UmfaTiL-  dieses  Materials  kann 
e»  dabei  kaum  ankommen;  wie  sullto  mau  eine  Grenze  ziehen?  Ebenso 
wenig  darauf,  ob  die  betreffenden  Archivalien  von  den  laufenden 
Akten  gesondert,  als  Archir  organisiert  sind  nnd  vervi^altet  werden. 
Dies  vorausgesetzt,  giebt  es  in  Thüringen  doch  wohl  eine  erheblich 
gröfeere  Anzahl  «histori.><cher  Archive",  als;  man  nach  dem  Führer 
annehmen  sollte.  Stiidle  wie  Heidbur^,  Hildburghausen,  Roda, Schmölln 
haben,  wie  wir  aus  eigener  Kenntnis  wissen,  ältere  Urkunden;  und 
ioUteii  ineht  auch  Oobarg,  Gotha  und  andere  Reudeustädte,  wenn 
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sie  auch  etwa  die  ältesten  Urkunden  an  das  Staatsarchiv  abgegeben 
haben,  doch  noch  immer  Akten  von  geschichtlichem  Werte  besitzen? 
Uud  wie  steht  es  mit  den  xahlreichen  Pfamurcbiven  defl  LudeSf  die 
oft  recht  schätzenswerte  Nachrichten  enthalten?  und  wie  mit  dea 
Archiven  der  Amtsgerielito,  die  z.  B.  bei  uns  in  Sachsen  schon  des- 
wegen historischen  Wert  haben,  weil  sie  die  reichsten  und  oft 
einzigen  Quellen  der  Ortsgeschichte ,  die  oft  in  sehr  frühe  Zeit 
tmückreichenden  Amts-  nnd  Handelsbücher,  bewahren?  Aneh  die 
Zahl  der  Familienarchive  Heise  sich  wohl  noch  vermehren.  —  So  ist 
es  im  Grunde  doch  nur  eine  Auswahl  von  thüringischen  Arcliiveii, 
die  Mitzschke  behanielt:  aber  wir  grebeu  gern  zn,  dafs  kpines  <\cr 
bedeutenderen  Archive  übergangen  i^t.  Eine  aniialiernde  Vollstäntlig- 
keit  wird  sich  erreichen  lassen,  wenn  die  von  der  historischen  Kom> 
mission  fttr  Thüringen  in  AnigrifF  genommene  Inventarisation  der 
kleineren  Archive  des  Landes  —  ein  sehr  verdienstliches  Untemehmen, 
das  überall  Naehahmung  finalen  sollte  —  vollendet  ist. 

Was  die  Hinrichtung  tles  Wci^wcisers  anlangt,  so  wurden  nach 
Beschluü»  des  Archivtagea  folgende  Tunkte  berücksichtigt:  1.  Vor- 
gesetste  Behörde  oder  Hesitser,  allgemeine  Verv^altungsordnnngen; 
ft.  Benntzungsbestimmungen ;  3.  geschichtlicher  Uberblick;  4.  Ein- 
richtiiTiL':  T).  Inhaltsüljersirlit :  f*>.  Lirtpntnr.  Punkte  2  iitu!  4  <\n<\  m 
zusammenfassen  Jen  Uliersichten  behandelt  worden,  aut  die  bei  den 
einzelnen  Archiven  nur  verwiesen  wird.  Auch  Punkt  1  hätte  viel- 
leicht Kfinonffen  vertragen;  dafe  a. R  bei  StadtareUven  der  Biliger- 
meister  oder  cue  Gemeindebehörde  als  vorgeeetate  Behörde  anzusehen 
ist,  versteht  sich  von  seihst  S^ehr  willkommen  und  teilweise  recht 
eingehend  sind  Punkte  .3  und  5  behandelt:  nnr  läfst  die  „Inhalts- 


und  Aktengruppen  Termissenf  das  nns  imentbeliflieli  erscheint 

Zum  Erfurter  Ki  L:it  i  ungsarchiv  möchten  wir  aof  die  laUreichen.  bis 
ins  14.  .Tahrhunderc  /in üi  kreichenden  KorrespondeTizen  wettinischer 
und  anderer  Fürsten  mit  der  .Stadt  hinweisen,  die  noch  ziemlich 
unbenutzt  sind.  Auch  die  Litteraturangaben  (6)  sind  recht  reichhaltig. 
Sehr  nützlich  ist  die  beigefügte  Übersicht  über  die  dermaligen  Be- 
amten der  Archive;  anch  der  Anhang  tlber  die  in  Gebrauch  befind- 
lichen Arcbivsiegel  kann  mit  Rücksicht  auf  deren  Rechtsgiltigkeit 
bei  Anfertigung  von  UrkuTi  b^i  nicht  für  Uberfltissig  angesehen  werden. 

Im  aUgcmcinen  dari  man,  wenn  man  dem  Sehriftchen  gerecht 
werden  will>  nicht  übersehen,  dalk  das  Material  durch  Fragebogen 
gesammelt  worden  ist;  wenn  der  Heransgeber  anch  redaktionell  whr 
tliätig  gewesen  ist  und  vieles  aus  eigener  Kenntnis  hinzugethan 
haben  mRir.  ^o  trngen  die  eigentliche  Verantwortung  für  die  Richtigkeit 
der  Angaben  dot  Ii  <}\*-  üianientlich  genannten)  Einsender.  Eben  mit 
Rücksicht  hieraul  kuuu  mau  wühl  von  >i'euauf  lagen,  die  wir  dem  »Weg- 
weiser* wünschen,  manche  Verbesserung  erwarten.  Bin  Voraehlag  s.  B., 
den  wir  fttr  diesen  Fall  machen  möchten,  wäre  die  6eifll|png  einer 
T'hersicht  über  die  versprengten,  zur  Zeit  aufeerhalb  Thüringens  be* 
Ündlichen  thüringischen  Archive  (besonders  der  Xlosterarchive). 

Dresden.  f^r  misch. 


Briefwechsel  des  Herzogs  rhristoph  von  Wirtemberg.  Im  Auf- 
trage der  Kommission  für  Jjandesgeschichte  herausgegeben  von 
Viktor  trnst.  Erster  liaud:  15;^— 1552.  Zweiter  Band:  1553—1554. 
StnUgart,  W.Kofalhammer.  1899. 1900.  XLI,  900 ^  XXVI,773SS.  8*. 
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Auch  wenn  Ernst  f\\r  die  beiden  ersten  Bände  des  von  ihm 
herausgegebenen  Briefwechsels  des  Herzogs  Christof  von  Württem- 
berg nicht  das  Dresdner  Archiv  herangezogen  hat,       geuügt  doch 
der  blo6e  Hinweia  auf  die  Jahrenaldeii  in  Verbindimg  mit  der  gro6en 
Position,  welche  dieser  Fürst  w&hrend  seiner  aclitzehnjährigen  Re- 
g\enm<j  in  Denfjcfibnd  ^^iiTirenommen,  zur  Erwartnno^,  dafs  in  der 
ueuen  Koriedpoudeuz  mau<  h»    auch  für  die  sächsische  Geschichte 
interessante  Aufschlüsse  enthalten  sind.   Die  hewegten  Jahre  yon 
1660^1563  smd  ja  in  neuerer  Zeit  vielfach  bearbeitet  worden,  nnd 
ich  erinnere  daran,  dals  ich  abgeeehen  von  meiner  Deutschen  Ge- 
schichte im  Zeitalter  der  Gegenreformation  zu  den  einsrlilKiriir^n 
fragen  wiederholt  gerade  in  dieser  Zeitschrift  Stellung  gen  jiunen 
liabe,  so  in  meinen  Aofsätzeu  über  den  Passauer  Vertrag  (XV,  237  Ii.) 
imd  über  die  Anf&nge  der  Regfiemng  des  KnrfQisten  August  (XVII, 
90ifL)j  so  fenier  in  meinen  Besprechungen  der  Arbeiten  von  Barge 
nnl  Goctz  fXV,  333  ff.;  XVII,  210  ff.).    Aber  JT^-rntlf^  die  württem- 
bergischen  Archivalien  waren  für  die  bisherigen  i  or.-<  hnnsren  weniger 
aasgebentet  worden«  nnd  so  bietet  die  vorliegende  i'ubükation  eme 
wioiQDimene  Ergänzung,  stellenweise  anch  wertvolle  Berichtigungen 
n  unseren  Mheren  Arbeiten.  Freilich  wird  man  nicht  allen  nenen 
Annahmen  zustimmen",  die  Situation  ist  damals  oft  L'-enn^  zu  ver- 
wi<  ]{p;r.  zu  häutii:^  haben  sich  die  Politiker  gescheut,  ihre  geheimen 
Gedanken  der  Feder  anzuvertrauen,  oder  sie  haben  wenigstens  ihre 
Meinung  nnr  angedeutet,  als  dafs  nicht  der  Historiker  vielfach  auf 
Kombinationen  angewiesen  wäre,  wenn  sidi  aneh  mehr  und  mehr 
über  die  HimptpfT.«ionen  und  Hauptrichtungrn  n'ne  erfreuliche  Über- 
ein-«»Hmmuni?  herausstellt.   Es  würde  mich  zu  weit  führen,  die  Fülle, 
wo  ich  im  Detail  vom  Herausgeber  abweichende  Ansichten  habe, 
aa&uf&hren  oder  gar  meinen  Standpunkt  im  Rahmen  einer  Kritik 
m  begründen;  wichtiger  scheint  mir,  auf  die  wertvollsten  Bereiche- 
rungen unseres  Wissens  hinzuweisen.   Da  hebe  ich  aus  dem  ersten 
Bande  nls  bemerkenswert  die  Stellen  hervor.  w<dohe  Melanchthons 
Beziehungen  zum  Tridentinum  behandein.  Der  kursUchsische  Gesandte 
hatte  schon  auf  dein  lieichstag  von  1650  seinem  Strafsburger  Kollegen 
ersihlt,  dafii  Moritz  Kelanchthon  nnd  andere  znm  Konnii  senden 
wolle;  es  kam  hierauf  zum  lebhaften  Meinungsaustausch  zwischen 
Württemberer,  Kiirsachsen  und  Strnf^biirg  über  ein  s^eschlos'^pTies  Auf" 
treten  ihrer  Theologen,  bis  zuletzt  beknnntlich  der  kursüchsisclie  Auf- 
stand  Melanchthons  Erscheinen  in  Trient  vereitelte.  Über  die Stimmmi:^' 
im  kaiserliehen  Hofe  yor  Losbrach  der  Emnörung  orientieren  nns 
die  Berichte  des  Ucentiaten  Eisslinger  nna  des  Lorenz  Graseck, 
der  letj!t|;:en:ir!nte  Rat  machte  mit  Karl  dessen  Flucht  n  irh  Villach 
mit;  Christoph,  welcher  wegen  des  Prozesses  mit  Ferdinand  über 
dessen  Kechtsanaprüche  auf  das  Herzogtum  Württemberg  in  besonders 
hohem  Chrade  des  kaiserlichen  Wohlwollens  bednrfte,  warnte  damals 
Karl  und  den  Bischof  von  Arras  vor  den  Absichten  des  Albertiners 
ivf  T'-jl  besonders  n.  296).    Von  den  Passauer  Akten  des  Stuttirarter 
Archivs  hatte  schon  Druffel  das  württembergische  Protokoll  und  aus- 
zugsweise einige  Relationen  mitgeteilt;  diese  Notizen  werden  jetzt 
Bsätriich  vielfach  ergftozt  Mit  dem  Fassaner  Vertrag  scheiden  sich 
die  kaiserlichen  und  herzoglichen  Wege.  Karl  will  einen  Bund  stüten^ 
der  seine  IV.^ition  auf  dem  bevorstehenden  Reichstag  erleichtem  und 
Überdies  zur  Hf  kämpfunj:^  des  Albertiners  und  seiner  Alliierten  dienen 
8oU;  Obristoi  will  auf  dem  in  Passau  gelegten  Grunde  weiter  banen 
nnd  dueh  einen  Znsammenschhiis  der  bedentenderen  ReichsfUrsten 
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Deatscblauds  allmähliche  Beruhig^uug  horbeiführen.  Dieses  Ziel  er- 
heischte angesichts  der  fortdauernden  S))anmmg  ein  behutsames,  den 
wecfaselnden  Ta^erei^issen  Tonicbtig  aiig:epa!Bte8  Veriiiltai.  Det- 
hilb  stand  Christof  dem  Albertiuer  kühl  gegenüber,  teils  weil  er 
do^spn  j^^hfitunisvolloTi  Pliint^ii  mifstraiite,  teils  weil  er  init  Albreoht 
Alcil»ia(h's  gute  Bezielmui^t  u  h:itte.  Erst  als  letzterer  sich  vor  Metz 
mit  dem  Kaiser  ausgobuhut  harte  uuü  letzterer  immer  grOiseres  Müs- 
vergnügen  eiregte,  suchte  und  fand  CliriBtof  am  natnrticEeii  AntipodMi 
Karls  seine  Stütze.  Der  Heidelberger  Band,  seiner  Tendenz  naeh 
ebenso  sehr  gegen  die  kaiserlichen  wie  iregen  die  kursächsischeiiSondcr- 
bestrebnngen  gerichtet,  führte  nach  der  konkreten  Sachlage  eine  An- 
näherung zwischen  dem  Kurfürsten  Moritz  und  den  Mitgliedern  dieser 
Liga  herbei.  Emst,  welcher  übrigens  manche  interessante  Neuigkeit 


dafs  Moritz  herheii^emfen  wurcUn.  ni  von  selbst  dazugekommen 
ist  (II,  102  f.).  Dennoch  wurde  die  Zuiitigui  g  des  Herzogs  zu  Moritz 
niemals  so  stark,  dals  jener  ähnlich  wie  Albrecht  von  Haiern  ge- 
sonnen gewesen  wäre,  dem  Wettiner  gegen  Albrecht  Alcibiades  zu 
helfen;  seine  eventnelle  Bereitschaft,  ein  engeres  Verständnis  zwischen 
den  Heidelbergern  und  Moritz  herzustellen  (n.  157),  ist  doch  sehr 
verklausuliert.  Uberhaupt  bezeugt  die  ängstliche  Ausnahme  aller 
sogenannten  ^alten  Sachen**  von  den  Kompetenzen  der  Bnndesexekution, 
wie  sehr  sich  diese  Heidelberger  Fürsten  vor  der  Verwickelung  in 
die  herrschenden  Streitfragen  fürchteten.  Ganz  entsprechend  dieser 
negativen,  von  irgend  welchen  politisch  schöpferischen  Gedanken  un« 
bertUirten  Fri(  don^stimmung  vermochte  sich  auch  Christof  nj^rh  der 
»Srhlaclit  1((M  Si.'vershausen  nicht  zu  einer  bestimmten  Stellung  auf- 
zusch\viii;;tu.  Damals  richtete  Kurfürst  August,  von  den  Emestinem 
und  Albrecfat  Alcildades  gleichmilsig  in  seiner  landeshttrtichenPoeitloB 
bedroht,  ein  verblümtes  Hilfegesuch  an  den  Herzog  (II,  n.  324);  die 
Ratlosigkeit  des  Stnttirnrter  Kaltinetts  'injresichts  dieser  l^itte  erhellt 
am  lu'steu  uns  dem  Jiedenkeu  der  württeiubergisehen  Kiite  tür  den 
Hcilbronner  i>unde.stag  {u.  349).  Es  war  denn  aucii  nicht  das  Ver- 
dienst der  Heidelberger  Einigungspolitik,  sondern  das  Embnie  der 

?:eeamten  Situation  und  nicht  zum  wenigsten  der  persönlichen  Fried- 
erti'jlvrit  des  neuen  Kurfürsten,  dafs  die  Gefahr  abermaliger  Zu- 
sammenstülk»'  innerhalb  des  Hauses  Wettin  beseitigt  wurde.  Von 
jetzt  an  nimmt  die  Interessengemeinschaft  zwischen  August  and 
Christof  sn.  Allerdings  in  relijpOser  Beziehnng  Terfolgen  beide  FUrstea 
oder  Tielmelir  ihre  awel  mafsgebenden  Theologen  Melanchthon  und 
Brenz,  wie  ich  in  meiner  Gegenreformation  ausgeführt  habe,  sehr  ver- 
schiedene Ziele,  und  diese  Ahweiclning  kommt  in  der  kühlen  Haltmig  df^s 
Dresdner  Hofes  zur  piälzisch-württembergischen  Unioaspoiiük  zum 
Ansdmck;  fttr  meine  ftHheren  Ansftthmngen  linden  sich  in  Emsts 
Publikation  zahlreiche  Belege;  aber  die  Vorbereitung  snm  kurs&chsisch- 
württi  inber^nsrlj«-n  Zusarnrnrngohrn  auf  dem  Augsburger  Reichstag  ist 
im  Jalire  1554  gerade  aus  den  mitgeteilten  Akten?^t ticken  ersichtlich. 

Freiburg  i.B.  Gnstav  Wolf. 

yoMC  SUchsische  Klrchcngalcrle.  Uiitt  r  Mitwirkung  der  sächsischen 
(Tcistürhen  herausgegeben  von  1).  Georg  Hnchwalü,  Pfarrer  au  der 
Xordkirche  zu  Leipzig.  (Bd.I.)  EphorieLei8uig.(Bd.It.)  Ephorie Frei- 
berg. (Bd  III.)  Ephorie  0."<chatz.  Leipzig,  Conrad  Strauch.  1900. 1901, 


2BQ.  und  948  Spp. ;  7BiL,  656  nnd  296Spp. ;  2B11 ,  XXnnd  776Spp.  4« 


fttr  die  Entstehung  der  Allianz 


Von  »lera  verdienstlichen  Unternehmen,  deasen  ÄnfUnge  ich  vor 
Jahresfrist  au  dieser  Stelle  (XXI,  282  fif.)  besprach,  liegen  nunmehr 
drei  sUttliche  Bände  abgeächlosäen  vor.    Schien  bei  dem  gewaltifi^en 
Umfioige  des  Werkes  ml  M  der  bedeutenden  Zihl  der  Mitarbeitfir 
anfangs  Tielleicht  der  Zweifel  nicht  unberechtigt,  ob  es  gelingen 
wnnl^^.  e)5  <?o  durchziifiüiron .  wie       d^r  Heransgpl)f*r  f^ich  c^edacht, 
so  dan  mau  jetzt  dartil)>  r  l)enihi!j:t  sein.   Denn  bilden  die  enjcliient  ii'  U 
B&ode  auch  ni^  etwa  den  ueuuteii  leU  des  Gesamtwerkes,  so  iiLbt 
wk  doch  mit  Bestinimtlieit  anf  ein  ¥on  Jahr  m  Jehr  aehnelleres 
Fortschreiten  der  Kirchengalerie  rechnen;  ist  doch,  wie  Referent  zu 
beobachten  Tielfach  Gelegenheit  hat,  die  G  eistlichkeit  des  I.nndes  mit 
Eifer  an  der  Arbeit.    Ina  Interesse  der  Sarhe  wäre  es  auch  tiehr 
wflnscheaswert,  wenn  sich  die  Vollcndau^  der  Neuen  Sächsischen 
Kiidieogalerie  niolit  wa  lasse  hinaCge,  damit  die  ersten  Binde  niebt 
sehen  veraltet  sind,  wenn  die  leisten  erscheinen.  Schon  das,  was 
nn^  vorliefet,  läfet  erkennen,  eine  wie  reiche  FTind^rriibe  nicht  blofe 
für  die  Kirchen-,  sondern  auch  für  die  l^rolangeschichte  unseres  Landes, 
namentlich  die  Orts-  und  Adelsgeschichte,  das  Werk  seiu  wird. 

Soll  es  allen  diesen  An^aSm  freili«»i  in  ToQem  Heise  gereeht 
««den,  so  ist  vor  allem  zweierlei  nötig.  Einmal  gewissenhafte, 
wenn  auch  kurz  gefafste  Quellenan^riben,  die  leider  den  meisten 
Artikeln  —  aucli  manchen,  die  olfenbar  auf  recht  sorgfältiger  Forschung 
beruhen  —  bisher  fehlen  und  schon  deshalb  die  wissenschaftliche  Be- 
mtsung  des  Werkes  sehr  erleichtern,  weil  die  Ansichten  ttber  das, 
was  gMchichtlich  wirklich  feststeht,  bei  der  Menge  der  meist  histo- 
risch ungeschulten  Mitarbeiter  sehr  auseinandergehen.  Dann  braucht 
das  Werk  notwen'ü^  gut  gearbeitete  alphabetische  Register. 
Bisher  ist  nur  dem  einen  Bande  (Ephorie  Freiberg)  ein  solches  bei- 
gefdgt  worden;  es  wird  aach  wohl  kaum  beabsichtigt,  sie  zu  den 
beiden  anderen  naehaaliefem.  Ich  möchte  unter  diesen  Umständen 
nochmals  recht  dringend  empfehlen,  schon  jetzt  an  die  Bearbeitung 
eines  Gesamtregisters  zn  denken,  für  das  sich  die  geeignete  Kraft  un- 
schwer finden  lassen  wird.  Wenn  für  ein  solches  llegister  Bogen 
für  Bogt:u  nach  der  letzten  Korrektur  ausgezogen  wird,  so  verteilt 
des  niät  bloAi  die  fiberans  ermüdende  Arbeit  anf  eine  Reihe  Ton 
Jahren,  sondern  ermöglicht  auch  die  Berichtigung  von  Versehen,  die 
gerade  bei  rier  Registerarbeit  oft  ungesucht  in  die  Augen  fallen. 

Der  Herr  Herausgeber,  an  den  ich  mich  mit  diesen  bereits  in 
einer  früheren  Anzeige  ausgesprochenen,  aber  hier  mit  Absicht  wieder- 
holten Wünschen  imde,  möge  mir  nieht  aümen,  irann  ich  noch  ein 
Drittes  hiii/Tifilge.  Ich  schicke  voraos,  dals  ich  die  greisen  Schwierig* 
keiten  dr  r  ivedaktion  vollkommen  tn  wiirditren  weifs.  Gegenüber 
wuLlgeaieiQteu  und  fast  durchweg  sehr  verdienstlichen  Arbeiten  den 
Kotstift  rücksichtslos  walten  zu  lassen,  ist  nicht  blols  ein  sehr  un- 
diukbaiee  Gteschift  nnd  yerletst  manchen  Mitarbeiter,  der  redlich 
sein  Bestes  ^ethan  hat,  sondern  mutet  aneh  dem  Herausgeber  eine 
ganz  gewaltige  Arbeitslei'='tnng  zn  Aber  vielleicht  liefse  sich  auf 
andere  Weise,  etwa  durch  ein  llundsch reiben  an  die  Verfasser,  in 
etwas  Abhilfe  schaffen.  Jedem  Leser,  der  schnell  hinter  einander 
ndam  Binde  des  Werkes  absehlieot,  wird  es  gehen  wie  dem 
Beiichteistatter:  er  wird  schliefelich  seine  Ungeduld  kaum  bemeistem 
kSnnen,  wenn  er  immer  und  immer  wieder  flieselben  ('te^cbirhten 
von  gerniani ><lw  r  nnd  slavischer  Besiedlnitir,  von  den  so  überaus 
dunklen  Kultur  Verhältnissen  der  ältesten  Einwohner,  von  der  deut- 
tehen  Kolonisation,  von  König  Heinrich  nnd  seinen  Bnrganlagen, 
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vielleicht  auch  von  seinen  Städtegrilndiingen,  von  der  KinfÜhmng  des 
Christetitiims  n.  dergL  liest;  bald  auf  Gnmd  der  neuesten  Forschungen, 
hinfiger  leider  auf  Onmd  veralteter  Werke,  deren  Angaben  im  Interesse 

der  t^es (Sichtlichen  Wahrheit  man  nicht  mehr  wiedeiholea  sollte. 
Wenn  die  deiitsdH'  Ortindlichkeit  die  Geschichte  auch  des  kleinsten 
Dorfes  hin  zur  brunUung  oder  noch  über  diese  hinaus  verfolgen 
möchte,  so  ist  dem  Gesamtwerke,  wie  ich  glaube,  damit  nicht  gedient; 
sein  Umfimg  schwillt  durch  cahllose  Wiederbolnngen  nur  guiz  nnnOtig 
an.  Gewi&  sind  die  mit  den  lokalen  Verhältnissen  genau  vertrauten 
Vorfn^??»^!-  in  einzelnen  Fällen  imstande.  Imiinier  ainh  tihcr  die 
älteste  üesehiehte  zu  berichtig-en  —  mögen  .^ie  t  s  in  s(>l(  }ien  F;\llni 
immerbin  thuu;  aber  nicht  zu.  billigen  ist  die  stete  Wiederholung 
allgemein  bekannter  oder  anch  langst  aufgegebener  Anachanmigen. 
Han  gebe  die  Loaung  ans,  dais  die  Bearbeiter  der  Parochialgeschichte 
erst  <!n  einsetzen,  wo  die  betrr flVnde  Ortschaft  mm  ersten  Male  in 
Urkunden  oder  in  anderen  zeit^:'  nössi«chen  (Quellen  genaniit  wird, 
und  sieb  auch  sonst,  besonders  lur  die  ältere  Zeit,  streng  an  gut 
beglaubigte  Nachrichten  halten,  wie  sie  ihr  PfiarraidiiT,  das  W 
trefTende  Stadt-,  Gemeinde-,  GntaarchiT  und  das  LandeaarehiT  in 
Dresden  bieten  und  wie  sie  teilweise  in  UrkundenbOchern  wie  dem 
Codex  diplomatieus  Saxoniae,  dem  Merseburger  Urkuudenbuch  — 
dessen  I.  Band  für  die  Kpborie  Lei^uig  manchen  Aofscklui:» 

gegeben  hfttte,  aber,  wie  ea  scheint,  noch  gar  nicht  benntst  worden 
ist  ~  gedrudtt  vorliegen,  aber  sich  vor  den  Fabeleien  ap&terer 
Chronisten  in  Acht  nehmen  möj^en.  Ich  möchte  auch  vor  dem 
schwierigen  und  sehr  eingehende  Spraehk  init  ni^se  verlangenden  Ge- 
biete der  Ortsname nerklärung  warnen,  uberiaHse  mau  das  geiroät 
dem  Professor  Hey,  der  den  drei  BSnden  dankenswerte  Erlftnterongen 
Über  die  Namen*  beigefügt  hat  (die  übrigens,  nebenbei  bemeritt, 
auch  nicht  dur<  hweir  Gnade  in  den  Augen  der  Thiloloi^en  finden\ 
Eine  atulere  Frage  ist  es  natürlich,  oh  nicht  die  Kinleiinngen  zu 
den  einzelnen  Ephorien  die  Siedeluugsverhältuisse  und  die  sonstige 
Geschichte  der  ältesten  Zeit  berücksichtigen  sollen,  wie  dies  in  an- 
regender Weise  C.  Klotzsch  für  Freiberg,  A.  Franstadt  für  Oschall 
gethan  haben.  Auch  das  mufs  freilich  zu  mancher  ^^'iede^holung 
führen.  Das  Richtigy?te  würde  uns  die  Zn-^nrnmenf  ussung  all  di«  «er 
allgemeinen  Kragen,  soweit  für  ihre  Erörterung  überhaupt  ein  Be- 
dürfnis vorUe^,  in  einem  besonderen  Bande  scheinen,  dessen  Haupt- 
anfgabe  allerdings  die  Entwicklnnpr  der  kirchlichen  Verfassung  sowohl 
vor  wie  nach  der  Reformation  sein  mü&te.  Hier  würde  sich  auch 
Kaum  fih-  manche  lehrreiche  Zusammenstellung  biet<Mi ,  '/  V>.  über 
die  Schutzheilii^^en  der  einzelnen  Kirchen  in  vorreformaloriMlit  r  Zeit, 
deren  iSameu  oft  interessante  Rückschlüsse  auf  Einwanderung  und 
kirchlichen  Beeinllnssung  von  anisen  gestatten,  Uber  die  Patronats- 
Yerhftitniase  n.  dergl.  m. 

Ungefähr  130  Parochien  sind  in  den  vorliegenden  Bänden  be- 
arbeitet; rechnen  wir  dazu,  dafs  auch  die  Filialen  mehr  oder  weniger 
eingehend  Berücksichtigung  gefunden  iiaben,  so  ersieht  sich  eine 
Snmme  Ten  wohl  nicht  viel  weniger  als  HOO  Ortaffeschichten,  die  hier 
Ensammenfalst  sind*  Man  wird  es  unter  solchen  Umstünden  begreifen 
und  verzeihen,  wenn  Referent  darauf  verzichtet,  mif  Kiiizelheiten  sich 
einzulassen,  so  vielfach  Gelegenheit  sich  dazu  auch  bietet.  Im 
QroDsen  und  Ganzen  verdient  die  Ausführung  des  Werks  bis  jetxt 
lebhafte  Anerkennung  Die  Verfasser  —  nnd  das  lind  mit  wenigen 
Ansnahmen  die  Ortspiarrer  —  haben  fost  durchweg  sichtlich  mit  Lnit 
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uud  Liebe  aud  meiät  auch  mit  geschichtlichem  Verstäuduiä  gearbeitet. 
Hervorheben  mOehten  wir,  abgesehen  von  den  in  unserer  Mheren 
Beiprecbung  genannten,  die  Arbeiten  über  Mockritz  (Ludewig), 
Pappendorf  (Luthardt),  llofswciii  (Arnold),  Schweikersluiin  (Rost)  ia 
der  Ephorie  Leisnii^,  Freiberu  iKlotzscb,  Fürstemann,  Seyrich,  Leh- 
mann;, Groliischirma  (Börner;,  (iroüswaitersdorf  (Friedrich),  Hilbersdorf 
(Hesse),  Lichtenberg  (Seitanann),  OberschOna  (Klolanch),  Nenhansen 
(Tietze  i  in  der  Ephorie  Freiberg,  Dahlen  (Franstadt)^  Lappa  (Lange) 
in  der  Ei)horie  Oschatz.  Besonderes  Gewicht  ist  natürlich  auf  die 
ßaugeschichte  der  Kirchen  «^ele^;  für  die  Ephorie  Freihirg'  konnte 
dabei  das  von  Steche  bearbeitete  Heft  des  Inventarisatinnswerkes  be- 
nutzt werden,  während  für  Oschatz  und  Leisuig  nichtd  Ähnliches 
Torlag.  Der  ktlnitige  Heransgeber  der  «Beschreibenden  Darstellnng* 
wird  Ar  mancheii  schätzenswerten  Wink,  namentlich  für  manche 
Mitteilungen  ans  den  Kirchenbüchern  dankbar  sein  können;  auch 
dais  mit  Abbildungen  nicht  gespart  worden  ist,  Terdient  Anerkennung» 

Dresden.  Ermisch. 


CtetcUehto  der  Meii  in  Saebsen.  You  lIphoBse  LeTT.  Berlin: 
S.  Calvaiy  Sc  Co.  1900.  114  SS.  8<». 

Zn  den  bisher  noch  nicht  ffelOsten  Aufgaben  der  sftchslschen 

LandesgeBchichtschreibung  —  nnd  nicht  zu  den  uninteressantesten  — 
gehört  die  Geschichte  der  Juden  in  Sachsen.  Vor  fK)  Jahren  hat 
K.  Sidori  (Isidor  Kaini)  eine  solche  versucht;  standen  ihm  auch 
einige  archivalische  (Quellen  zu  Gebote,  so  waren  die  Archive  doch 
damals  bei  weitem  nicbt  so  leicht  zugänglich  wie  heute;  vor  allem 
aber  fehlte  es  noch  sehr  an  Vorarbeiten.  So  konnte  der  Versuch, 
zumal  der  Verfa^^sor  nichts  wenicfer  als  nnbefanjren  an  seine  Aufgabe 
herantrat,  unmöglich  i^^-linircn,  und  das  .Scliriltchen,  das  immerhin 
nicbt  ohne  Verdienst  ist,  ist  ziemlich  unbekannt  geblieben;  ich  ver« 
■liaae  es  z.  B.  in  P.  E.  Richters  liandes-  nnd  Volkslrande  Sachsens* 
Seitdem  ist  die  Forschung  wesentlich  fortj^cschritten;  namt utlich 
auf  dem  Gebiete  der  Ortsfreschichte  ist  Erfrenlit  hes  für  die  Geschichte 
der  Juden  geleistet  worden  ;  wir  verweisen  nur  auf  die  Arbeiten  von 
Knotbe,  Leicht,  0.  Richter  für  die  Gedchicbte  der  Juden  in  der 
Oberlansitz,  in  Hei6en,  in  Dresden.  Wie  diese  Einselnntersnchungen 
auf  archivalischer  Grundlage  sich  aufbauen,  so  wttrden  auch  für  dne 
Geschichte  der  Juden  im  ganzen  Lande  Forscluini^en  vor  allem  im 
Haoptstaatsarchiv  zn  Dresden,  dann  wohl  auch  in  den  Archiven 
Weimars  uuerlaliiliche  Vorbedingung  sein;  es  unterliegt  gar  keiner 
Fra^e,  dals  diese  Forschnn^n  reichen  Ertrag  gewfthren  wttrden. 
Dais  der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  davon  abgesehen  und 
sich  mit  der  gedruckten  Litteratur  beji^nügt  hat ,  ist  tür  ihn  ver- 
hängnisvoll geworden,  zumal  fr  <li(*sfr  Litteratur  hie  und  da  recht 
kritDs-  und  hilflos  gegenübersteht.  Wenn  8.  5  Ditmar  (Thietmar 
T.  Merseburg)  nnd  Aronius  und  daneben  der  Dresdner  Chronist  Lindau 
ziemlich  gleichberechtigt  neben  einander  erscheinen,  wenn  S.  6  An* 

faben  der  Leipziger  Chronisten  Leonhardi,  Schlözer  und  Dolz  über 
as  Vorhandensein  von  Juden  in  Leipzig:  während  des  13.  Jahr- 
hunderts als  „gewife  unverdächtige  Zeugnisse**  angezogen  werden 
n.  dergl.  m.,  so  erregt  dies  das  Bedenken  des  Kenners  nicht  minder, 
ala  wenn  das  Chronioon  Sampetrinum  nach  der  Ausgabe  7on  Uencke 
dtiert  und  ^^er*  Pegauer  Könch  ins  16.  Jahrhundert  veraetst  wird 
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(8.  öl).  Vom  Ck>d.  diplomat.  Saxon.,  mit  dessen  eenauer  Durchsicht 
•116  deiartig€B  Arbeiten  sn  beginnen  haben,  sdicnmea  dem  Vetftsw 
nor  einzelne  Bünde  snr  Verfügung  gestanden  zu  haben.  Der  Bericht 

über  des  Matthias  Mohr  Uiiterscblagnng'  v(in  .Tudengüteni  13-J9  (S.  21) 
bezieht  sich  nicht  auf  Dresden,  soudern  auf  Oschat?;.  vergl.  diese 
Zeitschrift  Xt  197.  Über  die  Bedeutung  der  als  „Judeuhat''  be- 
neichnetot  Heinuder  im  Wettiner  Wappen  (S  38)  vergL  Poeee  Die 
Siegel  der  Wettiner  8. 19  t  Die  S.  36  gegen  £nde  angeführte  Dresdner 
Bauamtsrecbnung  i?t  von  1400,  die  den  Juden  Jordan  betr.  Urkunde 
(S.  87)  von  1431,  nicht  von  14:K).  So  liefeeu  sich  für  die  ältere  Zeit 
noch  manche  Einzelheiten  verbessern.  Für  die  späteren  Abschnitte 
standen  dem  Verfasser  vor  allem  die  sorgfältigen  Arbeiten  Emil 
Lehmanns  zur  Veifttgong;  doch  würden  anch  hier  noch  archiTalische 
Studien  manches  Neue  ergeben  haben.  Immerhin  bietet  namentlich 
die  zweite  Hälfte  des  Rehriftchens  ein  sehr  interessantes  historisches 
und  »tatistisches  Material  zur  fTesehichte  der  Juden bedrtiekuug  und 
der  seit  etwa  1^33  gauz  allmählich  fortschreitenden  und  1879  zum 
Abschlofs  gelangten  Jndenbefreinng  in  Sachsen.  Anf  die  polemischen 
Ausfuhrungen  über  die  antisemitische  Bewegung  und  über  das 
SchächtvF  riiot,  mit  denen  die  Br<Mchttre  sefalieist,  ist  hier  nicht  der 
Ort  eiüzugeiien. 

Dresden.  Brniisoh. 


Die  ElbiKlle  und  BIMapelpUtie  tm  Hlttelalter«  Von  Dr.  phil. 
Bernhard  Weirseiiboni»  Halle  a.  S«  C.  A.  Kaemmerer  &  Co.  1900. 
VXI,  ^6  SS. 

In  sorgfiUtiger  und  leicht  übanichtlicher  Zusammenstellung  ge- 

^viihrt  die  vorli»  if  ude  Schrift  das  gesamte,  anf  den  zu  behandelnden 
Gei,^enstand  bozüi^liehe  Material,  wie  es  sich  in  den  ein**chl&gigen 
Ürkundenwerkeii  der  Elbufergebietc  zerstreut  vorfindet.  Damit  ist  eine 
willkommene  Gmndlage  gesohaffenf  anf  der  in  Znkonft  eingehende 
Untersucbnngen  Uber  Geschichte  und  Wesen,  Bedeatnng  und  Wirkung 
der  Elbzöile  im  Mittelalter  weiter  bauen  werden  Mir  Rorht  ver- 
meidet dabei  der  Verfasser  nmneiitlifh  in  Bezug  auf  die  frühmittel- 
alterliche Zeit  Jede  Kombmatiou  und  lälst  eben  nur  das  urkundliche 
Material  von  der  Mhaeitig  bezengten  Elbscbif fahrt,  Ton  den 
Elbhand elsplätaen  und  von  den  im  Verlanf  des  Mittelalters 
immer  zahireiclier  anftandienden  Elbz<'llen  sprechen.  Wälirend 
diese  urkundiiclie  Darstellung  der  mittelalterlichen  ElbzüUe  und  Elb- 
stapelplätze den  weitaus  grölseren  Teil  der  Schrift  ausfülltf  läist 
dann  der  Verfasser  in  einem  kleineren  sweiten  Teile  eine  Darstellung 
der  im  Elbgebiete  beförderten  Handelswaren  und  der  daselbst 
üblichen  Zollverwaltung  folgen  und  be^chliefst  seine  Arbeit  mit 
einem  zollpolitischen  Abschnitt  über  Ursprung  und  Wesen  der 
Elbzölle,  überdas  imElbgebiet geltende  Rechtder  Zollerhebung, 
Uber  gewisse  Gegenleistungen  der  Landesherren  und  über 
das  Auftreten  von  Geblihren-  und  reinen  FinanxcÖllen,  sowdt 
sich  das  alles  aus  dem  auf  die  Elbzölle  betreüenden,  gedmckt  Tor* 
liegenden  Urknndenmatcrial  erschliefs^n  läfst. 

Bezüglich  der  meifsnisch-säehsischen  Verhältnisse,  denen 
in  der  Haui)tsache  die  Urkundenbticher  der  Städte  Pirna,  Dresden  und 
Meinsen  sowie  das  des  Hochstifts  Meilsen  zn  Grunde  gelegt  sind,  ergidbt 
sich  da  annächst»  dals  fUr  die  FrUhzeit  des  Mittelalters  weda  die 
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Elb^cbiffahrt  bezeugt  noch  das  Vorhandensein  von  ElWinndelsplätzen 
urknudiich  nachweisbar  ist  Dagogen  t  rgiel^t  «ich  anjs  der  Urkunde 
Ottos  IL  vom  Jahre  9S3  bereits  das  Voihaudeuätiu  von  meilknischen 
SIbilHleii.  Wihrend  dieser  HeiAner  Biaehoftsoll  biB  zum  JBnde 
des  13.  Jahrhunderts  der  emsige  urkundlich  beieoffte  Elbzoll  unseres 
Gebiete*  )deibt,  treten  dann  am  Ende  dieses  ^itabschnittes  der 
wichtige  Pirnaer  Zoll  nnd  Stapel  hinzu,  deren  Verhältnisse 
ebeiLäo  wie  die  Bedeutung  Pirnas  als  Elbhaudelsplatz  durch  zahl* 
xeidie  Uxkimdeii  des  14.  nnd  16.  Jabrhnnderts  nach  den  Tenehie- 
düiBSten  Seiten  hin  beleuchtet  werden.  Im  14.  Jahrhundert  tauchen 
dann  finrh  die  ersten  Nachrichten  f^ber  d^n  Dresdner  Zoll  auf, 
der  sich  im  15.  Jahrhundert  zu  euiem  K-onkurrfriz-^rnpel  für  Pirna 
erweitert<^,  während  die  sächsischen  Zölle  zu  Torgau  uud  Witten- 
berg ent  seit  dem  Ift.  Ji^bimdert  betengt  sind. 

Binen  breiten  Rahmen  in  der  Darstellung  der  meilsnisch-säch- 
sischen  KT'^znllvprh.ntni^-e  riphinen  die  auf  den  Pinnüschen  uud 
Dresdner  Zoll  und  Stapi  l  bezüglichen  Darlegungen  ein.  Aber  auch 
hier  sowie  über  die  anderen  Elbzollstätteu  und  ihre  Verhältnisse  im 
Ifittelalter  wird  sieb  erst  dann  ein  abschlielseudes  Urteil  bilden  lassen, 
wenn  das  in  d-  r  voriiegenden  Schrift  zusammengestellte  Material  ans 
den  ürkundenbüc  hern  durch  Heranziehunij  der  im  königlichen  Haupt- 
?j?.iat.sarchiv  zu  Dresden  vorhandenen  Zoll-,  (teleits-,  Strafsen-  uud 
Handelssachen  auch  der  nachniittelalterlichen  Jahrhunderte  ergänzt 
werden  kann ,  die  ihrerseits  wiederum  im  k.  k.  Statthaltereiarchiv 
zu  Prag  für  die  mei&nisch-böhmische,  unter  den  Handelssachen  des 
Leipziger  Ratsarchivs  für  die  sächsisch-magdebnigische  Elbsohiffahrt 
willkommene  Eigämnmg  finden  werden. 

Chemnitz.  W.  ZttUner. 


Die  Sammlung  des  Königlich  Sächsbchcu  Altertnmsvereins  zu 
Dresden  in  ihren  Hauptwerken.  100  Blatt  in  Lichtdruck.  Herans- 
gegeben  im  Auftrage  des  Königlich  Sächsischen  Altertums  Vereins 
von  Otto  Wanekel.  T^xt  von  Dr  Kdiiard  Floehsfe*.  Prel  lt  n, 
Selbstverlag  des  Königlich  Sächsiacheu  Altertumsverems.  iyoü. 
Till  uud  66  SS.   KX)  Tafeln.  4». 

IMe  im  Pniai;*  des  itrü.sjseii  Gartens  zu  Dresden  aul^^estMlUe 
Sammlung,  auä  deren  reichen  Üeständen  die  vorliegende  l'ublikuüun 
eine  Auswahl  in  guten  Reproduktionen  giebt,  ist  weniger  bekannt 
nd  von  der  kunstgeschichtlichen  Forschung  weniger  beachtet,  als 
sie  verdient.  Das  Werk  ist  deshalb  mit  lebhaftem  Danke  zu  be- 
grtiHsen  und  wird  hoffentlich  seinen  Zweck,  die  alljremeine  Aufmerk- 
samkeit in  erhi>htem  Malse  auf  die  bammiung  zu  lenken,  erfüllen.  Die 
Pablikation  ist  Tor  einigen  Jahren  in  Lieferungen  zn  10  nnd  20  BUttem 
HUt  gemischtem  Inhalt  begonnen  und  zum  Jubiläum  des  Vereins  mit 
einer  Liefeninf?:  von  70  t^lättem  zum  Abschluis  i^ebracht  worden. 
In  dieser  Lieferung  ist  der  Anordnung  ein  festes  Prinzip  zu  Giunde 
gelegt,  sie  beginnt  mit  Werken  der  Holzplastik  des  späteren  15. 
nnd  des  16.  JaurhnndertSf  dann  folgen  Oemftlde  nnd  xnletzt  Ge^n- 
stfade  der  Kleinkunst  nnd  anderes.  Mit  Einschlnss  der  beiden 
ersten  Lieferungen  .^ind  etwa  drei  Viertel  des  Ganzen  der  spätmittel- 
alterlichen Plastik  gewidmf^r.  und  es  werden  uns  damit  die  Dokumente 
zur  Geschichte  dieses  Kunatzweiges  im  Uebiete  des  Königreichs 
Sachsen  in  erfreulicher  FfUle  geboten. 
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Zu  den  Tafeln  hat  Eduard  Flechsig  eine  sehr  gründliche  syste- 
matische Erläuterung  geschrieben.  Ks  ist  zu  bedauern,  dais  ex  erst 
zti  der  Arbeit  herangezogen  wurde,  als  eehon  ein  Teil  der  Tafeln  in 
loser  Folge  pnblisiert  war,  denn  es  muTs  nun  mehrfach  Znsammen' 

irehörigps  an  verschiedenen  Steilen  des  Atlas  gesucht  werden:  'lo-h 
ein  giofser  Übelstand  ist  da?  schliefslich  nicht.  Uber  das  Programm, 
das  er  sich  bei  seiner  Arbeit  gestellt  hat,  spricht  sich  Flec^g  iu 
einem  Vorwort  nfther  ans.  Der  Hanptaiachdmek  Ist  auf  eine  den 
ursprünglichen  Verhältnissen  möglichst  entsprechende  Elnteilan|r 
des  vorliei^enden  Muteriales  in  zeitlich  und  örtlich  begrenzte  Gruppen 
gelegt  EiT!  ;i1f''rf<  Kunstwerk  kann  man  nur  dann  richtiLT  beur- 
teilen, wenn  man  vveils,  weiche  Stelle  es  iu  der  £ntwickelang  seines 
Schöpfers  nnd  welche  Stelle  wieder  dieser  selbst  in  der  Bntwickelung 
der  Kunst  seiner  Stadt,  seines  Landes.. eingenonmien  hat  Für  die 
Forschung:  handdt  es  sich  da,  uo  jede  Überlieferung  fehh,  hf^i  einem 
nicht  ^anz  sihlei  lif  ti  Kunstwerke  immer  zuerst  um  die  Frage  nach 
seinem  Schöpfer  und  seiner  Entstehuu^szeit.  Klarheit  über  die  künst- 
lerischen Leistungen  einer  Schule,  emer  Landschaft  wird  man  nur 
dann  erlangen  können,  wenn  man  die  sämtlichen  erhaltenen  Kanst- 
werke  auf  ihre  gegenseitige  Verwandtschaft  hin  geprüft  nnd  in 
grölsere  und  kleinere  (tru])pen  ein2:eteilt  hat,  sodafs  firli  schliefslich 
jedes  Werk  als  die  Schöpfung  einer  ganz  bestimmten  künstlerischen 
Persönlichkeit  zu  erkennen  giebt.  Dies  Ziel  lüsst  sich  nur  so  er- 
reichen, da/s  msn  zunSchst  die  einzelnen  Werke  in  Bezu^  anf  ihre 
stilistischen  und  sonstigeu  Eigentümlichkeiten  mit  einander  vergleicht. 
Dabei  werden  sich  entweder  IMiereinstimninrii^en  oder  Unterschiede 
iu  versrhiedeuen  Abstufungen  ergeben,  aus  denen  dann  für  eine  An- 
zahl von  Werken  entweder  auf  einen  einzigen  oder  auf  mehrere 
Urheber  geschlossen  werden  darf. 

Es  gilt  nun,  die  verschiedenen  auf  diese  Weise  nachgewiesenen 
Künstler  durch  be«nndere  Namen  zu  kennzeichnen  nnd  von  einander 
zu  uutersciieiden.  Man  pHci^t  sie  gew  öhnlich  nach  einem  der  Werke 
zn  nennen,  in  denen  sich  ihre  Eigenart  besonders  gut  ausprägt.  So 
entstanden  Namen  wie  „Der  Meister  der  awOlf  Apostel^  oder  „der 
Meister  der  Ebersdorfer  Pulthalter". 

Fle«  h«;iir  wendet  die  iu  der  (lemäldekunde  ansL'"ebil  ^'^to  Methode 
der  stilistischen  nnd  technischen  rntersuchung'  mit  gioiser  Energie 
auf  die  Plastik  an,  er  ^cht  stren^^  nach  seinem  l^rogramm  vor  nnd 
ist  allenthalben  bestrebt,  ganze  Arbeit  zu  machen,  stets  geht  er 
gerade  auf  das  Ziel  los,  Künstlerindividualitäten  zu  erkennen  nnd 
Ihnen  ihr  Werk  zuzuteilen.  nimmt  er  die  iri'dse  Krcnzi^ruTiir-- 
f^"ruppe  auH  deui  Dom  zu  Freibertc  für  den  Meister  von  NN  echt-  ll  uig 
in  Anspruch.  Aus  dem  14.  und  den  drei  ersten  Vierteln  des  15.  Jahr- 
hunderts ist  nicht  viel  in  der  Sammlung.  Es  sind  meist  Tereinzelte 
Werke  ohne  inneren  Zusammenhang,  doch  werden  drei  von  ihnen, 
ein  Flügclaltar  ans  Rofswein,  ein  heilii^^es  Grab  aus  der  Bnrfhidomäu:^- 
kapelle  zn  Dresden  nnd  eine  knieende  ila<:dfi1ena  einem  Meister  zu- 
geteilt, der  als  Meister  der  Koisweiner  Kreuzigung  bezeichnet  wird. 
Ein  Altar  aus  Reichenan  bei  Zittau  wird  wohl  mit  Becfat  als  ein 
slavisches  Werk  bezeichnet. 

Sehr  reich  ist  die  Sainmlnncr  an  Werken  des  ansirchenden 
15.  Jahrhunderts  und  der  ersten  20  .Tahre  des  16.  Jahrhunderts.  In 
ihrer  Bestimmung  liegt  auch  der  Schwerpunkt  von  Flechsig 's  Arbeit, 
er  gr^langt  zu  acht  Lokalschulen  mit  16  Meistern  und  einem  wdleren 
Meister,  der  sich  keiner  der  Schulen  einreiht  Es  sind  Freibezg  mit 
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dem  Meister  der  zwölf  Apostel,  dem  Meister  des  Alnpeclv'schen 
Fluirelaltars,  dem  Meister  der  Flügelaltäre  aus  Penig  lUlrich  Doruhart), 
dem  Meister  der  Somsdorter  Altarflügel  von  1514,  dem  Meister  des 
Friedriehswalder  Flttg^elaltars;  Leipzig  mit  dem  Meister  des  Eaant- 
hatner  Flügelaltars  und  dem  Meister  des  Altars  in  Podelwitz;  Alten- 
bnrg  mit  dem  Meister  des  Altars  aus  Ossa.  dem  Meister  des  Marl<ers- 
darfer  Altars  (Jakob  Naumann)  und  dem  Meister  des  Lugauer  Flügel- 
altars; Chemnitz  und  Annaberg  mit  dem  Meister  der  Ebersdorfer 
Fdlüialter  (Hans  toh  Köln)  ;  Dresden  mit  dem  Meister  des  Lomnitzer 
JPHIgelaltatB  und  dem  Meister  des  Dreiki  iiig  altar.'i;  Meifsen  mit 
df-m  Meister  de«;  Hochaltars  der  »Stadtkirche;  (rrofsenhain  mit  dem 
Mei-t^^r  <i'.s  Hoehweitzschener  Flügelrtltars  (Pni^kratius  Grueber); 
die  Oberiausitz  (Kamenz'O  mit  dem  Meister  des  Xameuzer  Flügelaltars. 
Dazu  Trifd  noch  der  Meister  der  Gersdorfer  FlügelaltÄre  genannt.  — 
Man  sieht,  an  Meistern  ist  kein  ^langel. 

Wv-  nun  die  Hichtigkeit  der  Zuweisnngen  im  Einzelnen  lie- 
triiit,  so  kann  ich  ihre  Prüfung  nicht  als  meine  Aufgabe  VK'trnrTiteri, 
weil  ich  die  Originale  nicht  ausreichend  genau  kenne,  und  wollte 
ich  nnr  nach  den  Lichtdrucken  urteilen,  so  möchte  mich  wohl  Flechsi^s 
Vorwurf  treffen:  „Es  giebt  Forseher,  die  nicht  im  Stande  sind,  in 
tinbezeichneten  Gemälden,  die  auch  von  demselben  Künstler  gemalt 
worden  «ind.  SehfSpfungen  der^Ä^^lben  Hand  wieder  zu  erkennen,  nur 
weil  das  eine  Mal  die  (4estalten  einen  Meter,  das  andere  Mal  nur 
BOCentimeter  hoch  sind".  Ich  glaube  z.  B.  trotz  vieler  Analogien 
nicht,  dali  die  Freiberger  Kienzignngsgruppe  ein  Werk  des  Wechsel- 
bnrger  Meisters  ist,  iim  glaube  auch  nicht  an  den  3Ieister  des  Rofs- 
weiner  Flügelaltar^  ftl>er  eine  Entscheidung  könnte  doch  nor  vor 
den  Originalen  gtlunden  werden 

Ich  habe  aber  prinzipielle  Bedenken  gegen  die  unterschiedslose 
Behandlung  ron  Werken  sehr  TenchiedenerlBedentnng.  Will  man 
Meister  konstituiren,  so  müssen  es  Meister  sein,  d.  i,  ausgesprochene 
nnd  bestimmte  künstlerische  Individnalitäten.  Das  ist  aber  bei  so 
manchem  der  neuen  ."^lei^ter  nicht  der  Fall.  Es  handelt  sich  um 
Werke,  welche  die  Indivitlualiiat  ihres  Urhebers  nicht  oder  nur 
mangelhaft  snr  Schan  tragen,  und  hei  welchen  nicht  mit  voller 
Stenerheit  zu  entscheiden  ist,  ob  sie  einem  Meister,  einer  Werkstatt 
oder  nnr  einer  Schule  angehören,  ja  deren  Schnlsugehtfrigkeit  nicht 
leicht  nachzuweisen  ist. 

Aber  wenn  Flechsig  auch  da  und  dort  über  das  Ziel  hinaus- 
geschossen  hat,  wenn  so  manche  seiner  Aufstellungen  Tor  einer  er« 
nenten  Untersuchung  nicht  Stich  halten  werden,  so  ist  doch  in  seinem 
Text  viel  ernste  und  gründliche  Arbeit  niedprj'  legt  und  iikmi  h<  r 
sehr  beachtenswerte  Resultat  gewonnen.  Es  ist  lür  ein  regional  und 
zeitlich  streng  begrenztes  Gebiet  der  deutscheu  Plastik  eine  ürup- 

fiemng  aufgestellt,  welche  doch  schon  mehr  ist  als  ein  Versneb. 
fnd  wenn  die  PenOnlichkeiten  nicht  alle  Meister  Ton  Rang  sind, 
80  sind  doch  einige  unter  ihnen  ■v^•i^  der  Meister  der  zwölf  Apostel 
oder  der  Meister  der  Kbersdorfer  Pnitlialter  u.  a.,  welchen  ein  Khren- 
^ate  in  der  deutschen  Kunstgeschichte  zukommt.  Solchen  Person- 
nehkeiten  gegenüber  kommt  auch  die  Methode  des  Verfahrens  zu 
ihrem  vollen  liecht ,  die  Charakteristika  dieser  Meister  sind  scharf 
Ix  obachtet  und  auf  Grund  der  Beobachtungen  die  Werke  der  Meister 
zusammengestellt 

Mit  der  schönen  Publikation  ist  uns  eine  bisher  wenig  beachtete 
Prorins  deutscher  Plastik  zum  ersten  Male  zugänglich  geworden  nnd 
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nns  die  Möglichkeit  der  Orientiejning  in  derselben  geboten.  Das  wird 
ihr  bleibendes  Verdienst  sein. 

Ktlrnberg.  Qnstav  Ton  Bezold. 


Bp&tgotik  und  Renaissanoe*  Ein  Beitrag  nir  Gesclucbte  der 
deutschen  Architektur  vornehmlich  im  15.  Jahrhondert  Ton 
£rlch  Uänel.  Stuttgart,  Panl  Neff.  md.  4  BU.,  114  SS.  8« 

Der  Verfasser,  des^'en  Erstlingfswork  wir  hier  vor  uns  haben, 
ist  aiiR  der  Sehnle  von  Schiuiirsow  hervorgegang-en  und  hat  von  diesem 
den  ürimdsatz  übeniomnieu ,  dais  die  Kauuibildung  das  Wesen  der 
andütaktoniscben  Schöpfung  nnd  da«  «Ulbildende  Prinaip  !n  der  Archi- 
tektnr  sei.  Im  Anschluls  daran  bestreitet  Schmarsow,  dai^  die 
deutsche  Renai^^sance  erst  mit  dem  IG.  Jahrhundert  beunnne,  und  setst 
er  deren  Beginn  in  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderte?.  Was 
bisher  als  Spätgotik  bezeichnet  wurde,  erklärt  er  demnach  filr  Früh- 
renaissance, und  statt  der  GewOlbekoiistiiiktion  und  ihrer  Fortscbritte, 
•tat!  des  einzelnen  Qew5lbejochs  erklärt  er  die  Gesamtform  des 
Innenraumes  fiir  das,  was  als  das  mafogebeude  ius  Auge  gefafst 
werden  muGs.  Schmarsow  greift  dempemiifs  die  Cmippe  der  gotiscbou 
Ballenkirchen  heraus,  in  deren  saalartigen  iunenräumen  er  neue 
Kaumschöpfungen  nnd  zwar  der  Kenaissance  findet 

Dieser  Qedaiike  ist  nicht,  wie  msn  annehmen  konnte.  Schmarsows 
Eigentum,  sondern  stammt  von  dem  verstorbenen  Dehme.  Dieser 
sa^  nämlicl)  (Geschichte  der  «ieutschen  Baukunst  S.  276):  ^An  der 
Grenze  des  Überganges  vom  Miitel.ilter  zur  neueren  Zeit  erblüht  in 
einem  Gebiet,  welches  bis  dahin  nur  bescheidene  Rollen  in  der  Bau* 
geschichte  gespielt,  die  Gotik  noch  einmal  in  glftnsenden  Wierken. 
Sie  ist  hier  freilich  nicht  mehr  jener  organische  Baustil, 
wie  ihn  Frankreich  uns  überliefert,  im  wesentlichen  ist  es 
vielmehr  schon  Henaissancegeist,  der  uns  in  ien  irt  iräu- 
migen  Hallenkirchen,  den  mächtigen  Schlol^nlageu  mii  ihrem  Na- 
taraüsmns  im  Ornamentalen,  dem  Hoiisontalismiis  m  der  Massenglie* 
derung  entt'«  i:(  ittritt,  aber  noch  leben  die  gotische  Formgebung,  die 
gotisclirn  Strukturprinzipien  in  ihnen  nnvh.  5vif^  Hchliefsen  dic-jefTruppe 
noch  mit  den  Werken  des  vorangehenden  Jahrhunderts  zusammen,  wenn- 
schon der  Übergang  zur  neueren  Zeit  sich  bereits  kenntlich  macht 
fis  sind  die  Banten  der  sichsischen  Lande,  des  alten  HarlcgTsfen- 
tums  Meilsen  mit  dem  Erzgebirge  und  einem  Teil  des  Togtlandec.*' 
Im  Anschlufs  hieran  bespricht  Dnhrne  knrz-  die  Marienkirche  zu 
Zwickau,  das  Län^sschiff  des  Domes  zu  Freiberir,  die  Stndtkirche 
zu  Annaberg,  die  Schlolkkirche  zu  Chemnitz,  die  Ptorrkirche  zu 
Schneeberg,  die  Hanptkirehe  zu  Pima,  die  Karienkirche  an  Toigaa, 
die  Morits-  und  die  Liebfhinenkirohe  tn  Halle  imd  das  Schleis 
an  HeiDsen. 

In  diesen  Gedankengang  tritt  auch  Erich  ilänel  ein.  Er  geht 
von  der  1351  gegründeten  Kxeuzkirche  zu  Umünd  aus,  einer  quer- 
schiiFlosen  Hallenkirche  mit  Ghommgang  nnd  Kapellenkranz,  worin 
sicli  der  deutsche  Hallenban  mit  dem  französischen  Ohorban  Tereinlgt. 
In  das  Jahr  1351  verlegt  Hänel  die  Geburt  des  neuen  Stils.  Diesem 
gehören  nach  Hiiuel  weiter  an  die  Micliaeliskirche  in  Schwäbisch- Hall, 
die  Ueorgskirche  in  Nördlingen,  die  Georgskirche  in  Dünkebbühl, 
dss  KüDSter  zu  UIul  die  Franenkirche  in  E^lmgen,  die  i  luaenkirche 
in  Nttmberg,  die  liartinskirche  in  Landshut,  die  Frattenkiiehe  in 
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MüncboTi.  Überall  findet  der  Verfa.«iser  —  manchmal  n!Ipnlini^3  selbst 
uiU'^r  ]!•  '.lenkeu  —  die  saalartige  Wirkini::  imd  die  Einheitlichkeit 
des  iiiiumes.  Vom  Süden  geht  er  dann  zum  iSurden  über,  er  be- 
spricht Tom  gleichen  Standpunkte  ans  die  Oortmnndtf  Fetiikirche 
und  die  Dominikanerkirche  tbcndort,  die  Wiesenkirche  SQ  Soest  und 
die  Lambertikirche  zu  Münster.  Schlieüilich  kommt  er  auf  Sachsen 
zu  sprechen,  dem  die  Tolle  Hälfte  des  Buches  up^vilmot  int  Hier 
töricht  er  im  Sinne  seiner  und  der  Dohrae-Schmarsowschen  Theorie 
besonden  die  Kirehen  zu  A^nnaherg,  in  der  ^das  Gruppensystem 
des  Chores  mit  der  gleichmft&ig  durcbgebildeteu  Halle  yerbunden 
i^f  die  Tollen  lPT-te  Lösung  der  künstlerischen  Aufgabe  im  malerischen 
6inne".  zu  riin  i,  Görlitz,  Schneebern'  (wo  der  Oesamtraum  noch 
mehr  vereiuheiiiicht  ist),  Zwickau  und  Marieuberg,  wo  die  Marien- 
kirche «die  völlige  Ansarton^  des  fireiränmigen  Bauschemas  mit 
gua  Ilajchem  Chor  nnd  im  einzelnen  schon  von  der  Benaissanee 
berührter  Gliederung  zeii^t".  Auch  die  Albrechtsburg  zu  Meilsen 
If'T'iehr  fier  Verfasser  in  seinen  GedaDkeng:an<>"  ein:  „Was  sie  uns 
klinstierisch  wertvoll  macht  und  ihr  einen  unverrückbaren  Platz  in 
der  Entwickelon^sgeschichte  der  Architektur  zuweist,  ist  ja  auch 
nicht  eigentlich  ihre  formelle  Schönheit  nnd  das  Annreten  neaer 
dekorativer  Gedanken,  sondern  die  durchdachte  Verteilung  der  Massen 
und  die  von  einer  persönlichen  Ansclmmm^  durchdrungene  Be- 
herrsch nni^  des  Raumes.  In  diesen  Jieziehung'eu  reiht  sie  sich 
den  sakralen  Bauten  ihrer  Zeit,  wie  wir  sie  in  übersachseu  und  be- 
sonders im  Bngebirge  kennen  gelernt  haben,  wttrdig  an;  sie  ist  die 
für  ihre  Zeit  vollkommenste  Auspr^igung  eines  künstlerischen  Ftobleau, 
'^r)-  ^■:m7.  zn  lö^en  auch  der  reiferen  £raft  der  Nachwelt  nur  selten 
gelungen  i^t".  Häuel  fafet  schliefslich  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchung dahin  zusammeu,  dai«i  die  Spätgotik  sich  aU  der  Kaumstil 
heseichnen  lasse,  der,  iriUirend  er  die  letseten  Konsequenzen  ans  dem 
klassischen  gotischen  StU  siehe ,  seiner  Haumidee  nach  schon  die 
Renaissance  in  sich  tra^e,  nnd  schliefslich  nennt  er  den  „arehitek- 
touischen  Stil,  wie  er  auf  deutschem  Boden  in  den  Jahrimnderteu 
des  ausgehenden  Mittelalters,  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  und  im 
15.  Jnhrbnndert  auftritt**,  schlechtweg  Renaissance. 

Es  lenehtet  ohne  weiteres  ein,  dals  die  von  Hänel  im  Anschlnih 
an  Srhmarsow  vorgetragenen  Ansichten  allem  widersprechen,  was 
bi«bi  r  —  aberesspheii  von  den  Dohmeschen  Andeutungen  —  von  der 
Spai^uLik  als  febtätehend  galt 

Die  Grundfrage,  mit  der  das  Eivebnts  des  Buches  steht  nnd 
ftllt,  ist,  oh  sich  in  der  That  ein  besonders  einheitliches  Raumgefühl 
oder  besser  ein  einheitliches  ranmfrestaltendes  Prinzip  für  jeden  Stil 
feststellen  läf^t.  ol.  wirklich  ans  der  Raumgestaltung  allein  ein  Bau- 
werk als  romanisch,  gotiäch  oder  der  Renaissance  angehörig  bestimmt 
werden  kann.  Han  müfete,  wie  Richard  Streiter  in  der  Münchener 
Allgem.  Zeitung  richtig  bemerkt,  klipp  und  klar  bestimmte  Zdilver* 
hältnisj*e  für  Länge,  Breite  und  Höhe  dem  einen,  bestimmte  andere 
Znlth-prlsiiltTiis^e  dem  auderen  und  andere  wiedenmi  dem  dritten  Stile 
zuweisen  können.  Ein  solcher  Nachweis  ist  weder  bei  Hänel  noch 
bei  Dohme  und  Schmarsow  zu  finden  imd  er  läist  sich  auch  schwerlich 
fttbren.  Schon  in  romanischer  Zeit  wirken  gewölbte  Kirchen  wesentlich 
anders  als  solche  mit  flachgedeckten  Schiffen.  Schon  in  diesem  Stile 
giebt  es  Hallenkirchen.  Wie  sollen  nun  die  Hallenkirchen,  die  olf.if.)|. 
mäffig  dem  romanischen  wie  dem  goti-t  lu  u  Stile  angehören,  plötzlich 
übit  1351  das  Dorchbrecheu  eines  ganz  neuen  Prinzips  bedeuten? 
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Der  c^oti^'^ie  Stil  hat  —  mau  braucht  nur  an  die  irntischen  Burgen 
und  liathäuscr  mit  ihren  niederen  Känmeo  zu  denken  —  ebenso 
wenig  ein  einheitliches  Prinzip  der  Innengestaltanfi:^  wieder  romanisdie 
StU  und  wie  die  Renaissance,  in  der  Längssi^iififkirchen  friedlich 

»rbru  Zoutralkirchen  heimiscli  sind.  Wird  ^rar  noch  mit  Hänel  der 
Kreis  der  KeiKn^sfinreschiljjfuiiU'on  dnvrh  Kirclienbauteu  wie  die 
Martiuskirclie  iu  Laud.shut  mit  ihren  .scu\Müdelerregend  hohen  Schiffen 
erweitert,  so  ist  G^r  nicht  abzusehen,  wie  weiterhin  eine  zutreffende 
£rklftnmg  von  Renaissance  und  Renaissanneraum  gegeben  werden 
sollte.  Auch  bei  den  sächsischen  Bauten,  dir  Uanel  behandelt,  sind 
derartige  nnliaUhare  Dentnng-en  z.  B.  bei  Rochlitz  zu  bemängeln. 

Es  steckt  allerdings  ein  richtiger  Kern  iu  den  Hänelschen  Aus- 
filhruugen,  soweit  sie  Sachsen  angehen,  nämlich  dü[s  in  der  S|>ä^oük 
Bich  ein  Streben  nach  einem  nntikannten  Neuen  knndgiebt.  Diesem 
Streben  hat  die  Renaissance  den  formellen  Ausdruck  gegeben.  Bas 
ist  der  Gedanke.  <l»'n  ('orneliii"  rrnrlitt  in  seinem  trefflichen  Rnehe 
•Kunst  und  Künstler  am  Vorabend  der  Iteforniation"  breit  ausgetTihri 
hat,  indem  er  zugleich  den  scharfen  Gegensatz  zwischen  Spätgotik 
nnd  Renaissance  wobl  ibrmnHert 

Wir  wollen  dabei  übrigens  nicht  leugnen,  dafe  Erich  H&nels 
Arlieit  ebenso  wohl  von  trefflichen  kunstgeschichtUchen  Kenntnissen 
nnd  irrnfseni  ij'leifs,  wie  von  Geist  nnd  einem  vorzüglichen  reifen 
Darstc'ilungsvermögen  zeii^t..  Wir  haben  von  ihm  jedenfalls  noch 
ausgezeichnetes  auf  dem  Gebiete  der  Kunstforschung  zu  erwarten. 

Dresden.  Paul  Schuuiana. 


dfrimmenser-Sfannnbncli  ItMIO.  LebensnachridiTPii  über  Z(i£r1in^e 
der  Pür-^ten^^rhule  (  iriumia  vom  Jahre  der  Gründung  15.50  bis  heut«. 
Zum  oö(^jähri^»  u  Stiftungsfeste  der  Fürsten-  uud  Landesschule 
Grimma  heraus^^egeben  Tom  Verein  ehemaliger  FttrstensehlUep.  Be- 
arbeitet von  Albert  Franstadt,  Pfarrer  zu  Dahlen.  M  eifsen,  Xieder- 
la£;e  des  Vereins  ehemaliger  ITttrstenschüler.  1900.  XIII,  a68  8.  8<>. 

Unter  den  litterarischen  Festgaben,  die  dem  Moldanum  bei  der 
Feier  seines  :>r>Ojährigen  Besteliens  darirehraeht  worden  sind,  nimmt 
die  hier  anLrt!Z('iL,^te  Nenhearheitiinii'  nnd  Weitertührunir  des  im  Jahre 
3850  erschienenen,  von  Professor  Lorenz  verfaDstenGruumenser -Albums 
die  erste  Stelle  ein.  Es  ist  ein  schOnes  Werk  der  Pietftt  gegen  die 
Anstalt  selbst  wie  gegen  den  ersten  Herausgeber,  seinen  „väterlichen 
Freund  und  einsitiL'-en  Verlagslehrer"  M.  Lorenz,  das  rran>ta<!t  in  <lrei- 
jRhricrt  r  Arbeit,  unterstützt  von  treuen  }Ielfern.  besonders  demSüimm- 
buchlührer  Pfarrer  Kühn  in  Hof»  geschaffen  hat.  Durch  fleifsige 
Forschung  in  Kirchenbüchern  nnd  älterer  Lltteratur  sowie  sorgfältige 
Benutsung  der  seit  185U  lieransgegebenen  (Quellen,  für  die  so  saQ- 
reich  zu  behandelnde  Geistlichkeit  nanientlieh  der  bekannten  Vcr- 
öffentlichnngen  von  Buchwald,  Schenffler  und  KreyCsig,  ist  es  ihm 
gelungen,  für  die  Jahrgänge  155u— 1800  manche  Ergänzung  der 
im  Grimmenser -Album  enthaltenen  Nachrichten  zu  bringen,  während 
Berichtigungen  nur  in  16  von  6()00  Fällen  nötig  waren,  »in  nenes 
ehrendes  Zen^nis  für  die  Zuverläs.sigkeit  Lorenz'scher  Forschung. 
Für  ilas  19.  .lahi-hundf^rr  boten  ihm  irntc  Unterlagen  die  Stellenbücber, 
Schülerverzeiehnisse  und  .Jahresberichte  der  Fürstenschule,  die  amt- 
lichen Handbücher  und  ganz  besonders  die  25  Jahrgänge  des  von 
Professor  Wunder  herausgegebenen  Grimmaischen  Eoce. 
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In  der  äoi^ereu  Anlage  ist  Fraustadt  dem  1893  bei  der  350 jährigen 
Jubelfeier  der  Landesschule  Pforta  erschienenen  Pförtner-Stammbuch 
TOB  Professor  Hoffmaon  gefolgt  Eine  Neuening  jedoch  sowohl  diesem 
jds  dem  Krejlsig'schen  Afraner-Album  gegenüber  ist  die  vom  Jahre 
lf^30  ab  (liirehfcefuhrte  Ordnnng  der  Schüler  nach  sof^onaniitcn  Nor- 
maljahrgängeu,  d.  h.  nicht  nach  dem  Autnahracjahr,  sondern  nach 
der  Klassengemeinschaft,  welcher  der  einzelne  bei  seinem  Abgänge 
M^fMit  bit,  womit  den  alten  Schülern  die  Möglichkeit  p^eboten  wira, 
Uber  ihre  aftmttichen  Klassengenossen,  auch  Uber  die  später  auf- 

f enommenen  un*!  nn<  früheren  Dekuricn  oder  JiJirgängen  sarilckge- 
üebenen,  mit  einem  ülick  zu  unterrirlitf-n. 

74^  Schüler  sind  es,  über  die  wir  m  dem  Stammbuche  Lebens- 
Buluiehten  finden,  vom  ersten  Primns  scbolae  an.  dem  nadimaligen 
Hof-  und  F&higiafen  Daniel  PrenJb  Ton  Prenisendorr,  bis  herab  znm 
letztanfg^enonimenen  kleinsten  Alumnus  des  Jahres  1900.  An  Knapp- 
heit der  Angaben  kann  das  Buch  schwerlich  noch  übortrofFen  weraen. 
Ju  der  Kegel  genügen  zwei  Zeilen,  oft  aber  so^ar  eine  einzige,  um 
ein  iranxes  Henschendasein  m  umspannen,  nnd  es  maü  schon  ein 
besonders  reich  bewegtes  oder  bedeutendes  Leben  sein,  das  mehr  als 
drei  bis  vier  Zeilen  in  Anspriir  h  nimmt,  wie  etwa  das  des  .Tu-tiz- 
ministersvnn  Carlowitz^Jahrq-ang  1819)  oder  des (ienerals  der  Infanterie 
von  Schimpö  (1821),  des  Mitglieds  der  profisorischen  Regierung  von 
1849  O.  L.  Henbner  (1884),  des  Wirkl.  Qeh.  Rats  Bär  (1625),  des 
Prof.  Köchly  (1827),  des  Chinirgen  und  Dichters  von  Volkmann  (1845), 
Bisw^  ih  n  sind  auch  solchen,  die  sich  mn  rlie  Schule  »»der  deren  ('o- 
schichte  besondere  Verdienste  erworben  haben,  ein  paar  Zeilen  mehr 
widmete 

Wer  nur  einen  flüchtigen  Blick  in  das  Bnch  wirft,  den  wird 
M'in  Inhalt  seltsam  ^enug  anmnten  mit  seinen  vielen  Sternchen  und 
Kreuzchen  nnd  winzigen  Abkürznnj^en,  uni  wer  namentlieli  den  Ab- 
srhluf?  der  einzelnen  Biographien  im  Auge  fafst  und  da  z.  B.  liest: 
y^V  'ZH  vv87  TvbP81  v20  vbsAöO  b62  s83  ssj  U  sj>s5ö,  der  wird 
zunächst  eher  eine  mathematische  Formel  vor  Augen  zu  haben 
glauben  als  einen  anf  den  denkbar  kttrsesten  Raum  znsammenge- 
drängten  OberblidL  über  die  männliche  Verwandtschaft  des  ehemaligen 
Grimmensers  vom  Urgrofsvater  bis  zum  Urenkel  nnd  die  Zeit  ihrer 
Aufnahme  in  eine  der  drei  Fürstensrhulen.  Denn  dnn  ist  ein  weiterer 
Vorzug  des  neuen  Stammbuchs,  dals  hier  mit  unendlicher  2Lühe  den 
▼erwaodtsehaftlichenBeziebnngen,  auch  den  Verschwagerangen,  liebe- 
▼oll  nachgegangen  worden  ist,  »lie  zwischen  den  Schülern  von  St. 
An?^n^tin  und  denen  von  Pt'orta  (P)  und  St.  AtVa  (A)  bestehn,  und 
wer  <ich  einige  Minuten  Zeit  genommen  bat,  um  die  Bedeutung  der 
Abktlrznngen  kenneu  zu  lernen,  für  den  gewinnen  all  diese  Zeichen, 
3ncli8taben  mid  Zahlen  Leben»  nnd  nnn  berichten  sie  ihm  Uber  Tier 
Jahrhunderte  sächsischer  Familien-  und  Gelehrtengeschichte  mit  Tiel- 
fachen  tlberrascben<len  "\Veths»'lbezieliun2:en  nnd  anziehenden  AuSr 
blicken  weit  über  die  (irenzen  des  engeren  Vaterlandes  hinaus. 

Auch  mauebe  kulturgeschichtlich  wertvolle  Untersuchung  würde, 
zumal  bei  Heranziehung  des  Pförtner-  und  des  Afrauer- Stammbuchs, 
hier  anknflpfen  können.  Was  Helsen  sich  da  für  interessante  Beobach- 
tungen an>t»  llen  über  Vererbung  der  Berufsneigung,  die  am  Rtärksten 
wohl  im  gei.<tliehen  Stande  ausgcpniirt  i^t.  nnd  über  das  gerade 
Gegenteil,  über  den  Nachwuchs  einzelner  Berufe  au.s  ileu  verschie- 
denen Volkskreisen,  über  Anf  wärtsstrebeu  imd  Rückgang  von  Familien 
und  über  die  Vorliebe  für  einzelne  gelehrte  .Bemfsarten  an  gewissen 
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Zeiten.  So  überwiegen  in  den  ersten  Jalirhuii  lt  i im  hei  weiteni  <Vie 
Theologen,  danu  machen  ihnen  alituählich  Joristeu  und  Mediziner  den 
Bang  streitii?,  bis  endUeh  in  nenester  Zeit  drei  Vierteile  ganier  Jahr- 
gänge dem  Studium  der  Rechtswissenschaft  steh  snwenden^  eine  £r- 
Bcheiimni?,  die  bei  der  herrscbeiulen  Bevorznpnin^  der  Juristm  auf 
allen  Gebieten  des  öfTentlicben  Lebens,  ihrer  HOkerstellong  in  Kaiig 
nnd  Gehalt  nicht  befremden  kann. 

Was  für  eine  Unsumme  Yon  Flexls  und  Arbeit  steckt  doch  in 
einer  einsigen  Seite  dieses  Stammbaehes,  wie  sahireiche  schritt  liehe 
Auskünfte  allein  mnfsten  erbeten  nnd  gewährt  werden,  und  welche 
Ent>*agnii(^  gehört  aTi(1f'r(T«(its  dazu,  oft  so  zahlreiche  fesseln<le  f^inzeU 
heitcu  zu  kennen  und  doch  nichts  davon  verlauten  la^stu  zu  dürfen. 
Man  kann  es  dem  Verfasser  wirklich  nicht  verdenken,  wenn  ihm 
trots  dem  redlichsten  Streben  nach  gleiehmälsiger  Behandlung"  der 
Persönlichkeiten  hie  und  da  eine  Andeutung  entschlüpft,  die  über 
die  selbstgezogenen  Grenzen  hinausgeht.  Das  alles  kann  nur  jemand 
nachempfinden  und  voll  würdi^-en,  der  sieh  selbst  mit  ähnlichen  zeit- 
raubenden und  mühsanieu  biugraphiz^cheu  Arbeiten  beschäftigt  hat. 
Jedenfalls  Terdient  es  Franstadts  Orumnenser- Stammbuch,  daih  es 
auch  über  den  Cötus  der  qnondam  Grimmenses  hinaus  in  gröberen 
Kreisen  Aufnahme  findet.  Kaum  ein  Sachse  wird  in  dem  Werke 
blättern,  ohne  auf  Verwandte  oder  wenigstens  ihm  wulilbekannte  Namen 
zn  stossen,  und  ein  1:^3  Spalteu  unifassendes  Namenverzeichnis,  das 
im  alten  mnunenser* Album  sehmenüch  Termilst  wurde,  erleicntert 
das  schnelle  Auffinden  jedes  Gesuchten.  Die  änisere  Ausstattung  des 
Baches  ist  wttrdig  nnd  gediegen.  P. 
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(Quellen  zur  ältesten  Geschichte  der  wendischen  Völker):  C^asopia 
mdier  Serbskeje.  LtV  (1901),  41—66. 
JIcmA,  Fritz.  Sächsische  Stftdtebilder.  Waldenburg::  Leips  Ttgebl. 

1901.  \r.  303.   8.  4871 
Richti  r,  Bernh.  FrieAr.  Joh.Seb.  Bach  und  die  Universitär  7.\\  Leipzig; 

Monatshefte  für  Musik -Geschichte.  XXXUl  (lyOl),  101—110. 
BkhUfj  Gu9t  Zur  Erinnerongr  an  Carl  Alexander,  Orobberzog  von 

Sachsen,  and  das  groisherzogliche  Hans.  Vier  Sehnlieden.  Jena, 

0.  Rafsmann.   1901.  IL  7ß  SS.  8  <>. 
Röhricht,  ti.  Die  J«='nisalemfahrt  i\e^  Herzogs  Heinrich  des  Frommen 

Ton  Sachsen  (14U^>:  Zeitschriit  des  deutschen  Palästina -Vereins. 

XXIV  (1901),  1-«. 
Hütte,  Karl  (f  1862).    Mein  Verhältn»  «u  einem  Theile  der  ton* 

an^reljeuden  Künstlerstliaft  Dresdens.    Blicke  in  das  Dre.«diier 

Kunst-  und   Künstlerleben  (herausgegeben  von  P.  E.  Richter): 

Dresdner  Anzeiger  Montags -Beilage.  I  (1901).  Nr.  31.  8.  1  —  6. 
RößlcTj  H.    Zur  Geschichte  des  Münzwesens  in  der  Oberlausitz: 

Ana  der  Heimat,  Lansitzer  Gescbichts*  nnd  ünterhaltnngsblfttter. 

1901.  Nr.  1-4.  S  1— 3  9  f.  10  f.  13  f. 
&   Die  ältesten  Pfarrer  der  Diöcese  Pirna:  Sächs.  .Kirchen-  n. 

Schulblatt  1901.  Nr.  33.  Sp.  110  — 413. 
Sakolowsky,  P.  Emst  v.  Schuch.  Leipzig,  H.  Seemanu  Nachf.  1901. 

81SS.  8» 

v,Schimplf.  Das  XII.  Kons  im  Kriege  1870/71.  I.  Saint  Privat 
U  Montague.   Dre.sdcn,  C.  Hiickners  Bnchhandinng  (Carl  Damm). 

im.  IX,  170  SS.  8  0 

iychnorr.  M.  Aus  der  Vergangenheit  der  „Wlesenbnrg"  bei  Zwickau: 
Zwicka  uer  Wochenblatt.  1901.  Nr.  1^. 

—  Die  Schrifttafelnfunde  des  Hennaunsgrabes  bei  Weilsbach :  Zwick- 
auer Tageblatt.  1901.  Wochenbeilage:  Der  Korrespondent,  Nr.  11. 

Frhr.  V.  Schrötter.  Die  Prägung  der  kiir-iiclisischen  Sechfpfenni^stiUke 
(Seufzerl  1701  und  1702.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Scheide- 
münzpuiitik:  Zeitschrift  für  Numismatik.  XXllI  (lUOl),  1—50. 

ÄBÄiirty,  E.  Zum  hundertjährigen  Gebui'tstage  des  Krieg^ministers 
Bendiard  von  Rabenhorst  1801  —  29.  Mai  —  1901:  Kamerad. 
Jahrg.  39  (1901).  Nr.  28,  8. 10  f.  Nr.  26.  ai7f. 

Spindler^  H.  .s.  FriFch. 

Stiehler  H.    Die  Parochie  Erdmannsdorf.  Historiseh  und  statistisch. 
.  Dresden,  Druck  der  Lehmannscheu  Buchdruckerei.  1900.  35  SS.  8**. 
Störmer,  Fr.  Bernh,  Die  r&tselbafte  Holzfigur  im  Ratskeller  zu 
Palsuitz:  Miltheilnngen  des  Vereins  fttr  Silchs.  Volkskunde.  II 

(1901),  153  f. 

—  Kill  r.ild  aus  ScJnniedefelds  Vergan^eiilieit:  ebenda  171—170. 
Stötzner.   August  Schumann,  der  Vater  Robert  Schumanus :  Unsere 

Heimat  Hlustr.  Monatsschrift  f.  d.  gesamte  Erzgebirge  nnd  Vogt« 
iwl  I  (1901),  27—84, 


400 


Litteratur. 


Tetzner.   Das  Sdilofs  za  Werdaa:  Vogüftnd.  Monatabl&tter»  I  (1901X 

112-115.  1311-139. 
[Tetzner,  F.]  Wiprecht  von  Groitzsch;  WisseiiscL  Beil.  d.  Lpz.  Ztir. 

1901    Nr  98   S.  889  —  892 
ü[hle],  P.  Von  der  Tortur  in  Chemnitz :  CbemnitcTogebl.  1901.  Nr.dl5. 

—  Cbomiiitz  als  Pnfhf^-  f^bt-nda  Nr.  323. 

—  Öfleuiiicht:  Uik^ieiit  i  ht  ii  in  Sachäeu  wälueud  des  dreü^igjäbrigea 
Krieges:  ebendü  Nr,  403 

UlUmann'ühlmttmwdarf,  Ar^ur  B.  Zu  dem  Artikel  Aber  HiUfftus, 
der  letzte  Abt  des  BenedictiBerUosten  Cbemnito:  ChenuutEer 
Tageblatt.  Nr.  161. 

—  DasdescblechtVitztlmm  v.Eckstädt:  (Chemnitzer)  Allir.Ztg.  Nr.ll3. 

—  Zum  Todestage  Li  uns  Leu  Ha^^le^8  v.  Rosenegg  [karsächs.  Hof- 
organistl:  ebenda  Nr.  131. 

—  Zwei  uni>ekaimte  Urkunden  vom  Abt  Hilarius:  ebenda  Nr.  168* 

—  Die  Wappen  am  Gasthof  zu  Schönau:  ebenda  Nr.  189. 

—  Abt  Hihirius  als  Verwalter  der  Kloaternüter :  ebenda  Nr. 

—  Eine  Wanderung  durch  Chemnitz  vor  400  Jahren:  (Chemnitzer) 
Neneste  Nachriehten.  Nr.  1S7.  190. 

Vogd.  Ein  Kaufvertrag  vom  Jabre  1617,  betr.  Jobann  Carl  Gottlub 
Voirels  Zweiluif«  ngut:  MittheUmigeii  de«  Vereina  fOr  Sfidi& Volkft- 
kuude.  11  am),  141-144. 
-~  ätaati^miuister  Dr.  Johann  Paul  v.  Falkeustein.  Zu  seinem 
lOOjilbrigeii  Geburtstage:  Wissenscb.  Beil.  d.  Lps.  Ztg.  1901. 
Nr.  71.  S.  281-284. 

—  DasalteReudnitzerSchulliaus:Leipz.Ta^ebl.  1901.  Nr.l40.  S.2no!  f. 
IVoiqt,  OsxüA  Goldbergbau  in  Sachsen;  Leips.Tagebl.  1901.  Nr.  144. 

S.  ;^053. 

»  Stttdtebilder  in  Sacbsen.  Riesa:  ebenda  Nr.  166.  S.  2399. 

 Orolsenhain:  ebenda  Nr.  346.  348.  S.  4965.  4998  t 

—  Schlofs  Moritzbnrg:  ebenda  Nr.  240.  S.  3506. 

—  Schlofs  Aiii^-nstusburic;  ebenda  Nr.  'ixl.  S.  4141. 

—  Öchlüfe  Colditz  und  Öchlolä  Uochlitz:  ebenda  Nr.  290.  S.  4193  f. 

—  Schlofs  Hubertusburg:  ebenda  Nr.  316.  .S.  4555. 

^  Die  Antheilnahme  der  karefichnscben  Trappen  am  FeLdnge  1808 : 
ebenda  Nr.  368.  S.  5253  f. 

—  Volkmarsdorf:  ebenda  Nr.  308.  STH.  R  5259.  5347  f. 
Wahlmüüer,  Robert.  Die  sächsische  liliudeuanstalt:  Wißsensck,  Beil, 

d.  Lpz.  Ztg.  1901.  Nr.  28.  S.lllf. 

—  Jobann  Adolpb  Hasse:  Dresdner  Anseiger.  Montags -Beilagre. 
I  (1901)    Nr.  21.  S.  3  f. 

Wanckely  0.  Die  Sammlung  des  Königl. Sächsischen  Altertums v^'reins 
zu  Dresden  in  iliren  Hauptwerken.    100  Blatt  in  Lichtdruck.- 
Herausgegeben  im  Auftrage  des  Königl.  Sachs  Altertumsvereins. 
Text  von  Dr.  Ednard  Flecbsig.  Dresden,  Selbstverlag  des  K.  8. 
Altertnmsvereins    1900.  VIII,  65  SS.  n.  100  Taff.  4^, 

WfeinholdJ,  E.  Hilinus,  der  l'  tzte  Abt  des  Benedictinerklosters 
zu  Chemnitz:  Chemnitzer  Tageblatt  und  Anzeiirer.   IWl.  Nr.  169. 

—  Professor  Dr.  Friedrich  Öuaumer  \.  Glückuui  1  XXi  ^1901),  3 — 5. 
Weinhold,  Paul.  Die  Stellang  des  KnrfOrsten  Angnst  snr  Universitit 

Leipzig.  In.-Diss.  Leipzig,  Dmek  von  HaUberg  &  Bflchting. 
Wl.   \n  RS.  8«'. 
Weisfiog,  Thdr.    Altes  und  Neues  aus  der  (teschichtc  der  Lnth»  r- 
kirche.  Festschrift  zur  Erinuetuug  an  die  Weihe  der  im  Jahre 
emenerten  Lntherkircbe.  Flauen,  A.KeU.  1901.  88  SS.  8^ 
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Wolff  R,  Der  ursprünglidie  Weiheoame  der  St.  Mattliäikirche  zu 
Leipzig:  Wissens  h.  Beil.  d.  Lpz.  Ztj2:.  1901.  Nr.  9t.  S.  376. 

Wustmatw,  Cr.  Ratii  und  Universität  m  alter  Zeit  (Sihlnfs):  Leipz. 
Tagebi.  lyOl.  Nr  101  f  lUf.  Ö.  1399.  1419  f.  1583,  1607  f. 

W[u8tmannjy  &.  Die  Leipziger  Freihänaer:  ebenda  1901.  Nr.  201 1 
S.  2925.  2949  f. 

—  Das  Leipziger  Georgenhospital:  ebenda  Nr.  240 f.  S.  ^7 f.  3511  f. 

—  Die  Wasserversor^ruiiir  Leipzigs  im  15.  und  16.  Jahrhundert:  ebenda 
Nr.  289  f.  S.  4173.  4193. 

^  Ans  dem  Stammbach  eines  alten  Krenzschülers:  Wissensch.  Beil 

i  Leipz.  Ztg.  190L  Nr.  67.  a2a6f. 
Zitick,  Paul.   Das  Stip^-ndiatenwesen  der  Universität  Leipzig  znr 

Zeit  de?!  Kurfürsten  August  (1553  —  1586):  Mitteil  im  jjfen  der  Wesell- 

»cliaft  iür  deutsche  Krziebuugs-  und  Schulgeschichte.  Xi 

1—25. 

—  Das  Ha  alsdorfer  Pfarreinkommen  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts : 

Leipz.  Ta^ebl,  1901.  Nr.  102.  S.  1423. 

—  Die  mythischen  \'olk88agen  des  sächsischen  Erzgebirges:  ebenda 
Nr.  331.  Mi.  S.  4755.  4911  f. 

Ztchommler,  Max.  Ein  sächsischer  Comraerslieddichter  [Karl  Kinkel] : 
Wissensch.  BeiL  d.  Lpz.  Zt|^.  1901.  Nr.  108.  S.429f. 

Jahresbericht  äber  das  kirchliche  Leben  der  Matthäusgemeinde  zu 
Dresden  i.  d  .1.  1899  o.  1900  [mit  Nachhchteu  über  deren  Ge- 
scbichtel.       ^8  ^'^ 

Gottleuba:   Über  Bery  uiid  Thal.  XXIV  (1901),  357 f. 

Bansteine  zur  Gesehichte  der  Marienber^ier  Klemm:  Klemms  AtcMt. 
Mitteilungen  aus  der  Familiengeschichte,  herausgegeben  von  dem 
Verband  Klemmscher  Familien.  Nr.  7  f.  (1900  f.)  8.233-245. 
295  —  301. 

Künstler  [Namens  Klem]  aus  und  in  Freiberg:  ebenda  Nr.  8  (1901). 
S.  306. 

Ein  Chemnitzer  Ratsherr  [Clemme]  1432:  ebenda  Nr.  9  (1901).  S.388. 

Die  Kalandsbrüder  von  Hofswein  I4W:  ebenda  S.  33H  — 34ü. 

Secbä  Jubre  aus  dem  Leben  des  [sächs.]  Zeugwarts  Elias  Klemm: 

ebenda  S.  348  -  350. 
Auszüge  ans  den  Eirehenbüchem  tos  Frdberg  I:  ebenda  S.  868-^  86L 
Bas  alte  Ilerzogthnm  Sachsen:  Leipz.  TagebL  1901.  Nr.  189.  815. 

S.  2755  f.  8135  f. 

ßcheibenberg.    Heiui  tkundliche  Ge.scliiciit.sbilder  für  Haus  und 

Schule,   zusanuneugeätcilt  vom  LchrcrkuUc^äum  Scheibenberg. 

Ammbeng,  Oraser'scbe  Bachhandlnug.  (1900.)  12  SS.  8  ^  (An- 

geheftet:  Grohmann,  Das  Obererzgebirge  h.  o.) 
Vom  alteTi    it  hsiscben  Sehalwesen:  Leipz.  TagebL  1901.  Nr.  268. 

270.  S  .iH93.  8919. 
Der  Siebenjährige  Krieg  1756—1763.    Herausgegeben  vom 

Qrofien  Oaieralitabe.  KriegsgeschichÜ.  Abtheilung  II.  (A.  xl  d. 

T.:  Die  Kriege  Friedrichs  des  Grofeen.  IIL  Theil.)  Bd.  I:  Pirna 

u.  Lobo.«itz.  Mit  19  Karten,  Plänen  und  Skizzen,  sowie  einer 

Handzeirhnung-  de.s  Königf?    Bd.  II:  Prag.   Mit  12  Plänen  u. 

Skizzen.   Berlin,  Ernst  Siegfried  Mittler  &  Sohn.   1901.  XIII, 

871  n  108;  VIU,  179  n.  19  SS.  8^. 
Sichsisehe  Stadtebüder  Tharandt: Leipz. Ztg.  1901.  Nr.l54  S.2734. 
ISbreniried  Walther  TonTachirnh aas:  Leipz.  Tagebi.  1901.  Nr.  188. 

S.  2729. 
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JiUB  alter  und  ?iei<er  Zeit.  Localgeschirbtli«  he  MoTiRtsbeilag^e  zum 
liOeal-Auzeiger  iur  die  Ortfichiäteo  des  Lückwitz>  XügUtz-  und 

.  WeiAeritKJudei.  fiMbktew:  0.  BraiM  Richter.  Nr.  90— na 
1900/1901. 

Inhfilt:  Kleine  Chronik  von  Letiben  (Forts.)  Holfort,  Dr. 
Theilc's  Lebrns)»iUl,  Die  alt«  Kin  he  zu  Leuben.  Ffirst  i^atjatiu, 
ein  Beitrag  zur  (ieächicbte  von  Klein^M^hachwits. 
Beiträge  mirlhBdM^U  der  Stadi  BuehMoUi.  HeftV.  AU  Festschrift 
xom  400jihrigen  Jnbil&om  der  Stadt  herausgegeben  im  Auftn^ 
der  stäfltischou  Kollegieß  nnd  des  Buchholzer  Geschieh tsvereins 
von  L  Bartsch.  Bucbholz,  Haudreka.  1901.  150  u.  XLI  SS.  B^. 

luhait:  (Bartsch)  Bachhobs  an  der  Schwelle  dea  5.  Jahriiuuderts 
eeiMB  Bestehens.  (Bartsch)  Bnchhols  unter  der  Bmesttniichen 
Linie  des  Hauses  Wettin  1501 — 1547.  Giemen,  Kirchlidies  im  l 
Schulisches  aus  dem  Zeitalter  der  ilefonnation.  R.  Wag^ner,  Zur 
Geschichte  der  Kantorei  in  Buchholz.  Urkunden. 
Dresdner  Geschieht sblätter.    Herausgegehen  vom  Verein  für  Ge- 


Inhalt: O.  Meitzer,  Johannes  Drftndorff,  der  erste  mit  Namen 
bekannte  Kreuzschüler.  Ad.  Hantzsch,  Zur  Geschichte  der 
Hofrnühle  in  Plauen  bei  DresJon  0.  R  [ichterj ,  Glückwunsch 
des  liathes  zu  Dresden  zur  Thruubesteiguug  Kurfürst  Chn^tiauä  I. 
Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Zittauer  Geschichte.  Jahrg.  I 
(1900).  Nr.l. 

Inhalt:  Stöbe,  Der  Zittauer  Organist  Andreas  Hammerschniiedt. 

Krobn,  Kückbli  k  auf  das  erste  Jahrsehnt  der  GesellachaA.  fUr 

Zittauer  Geschichte. 
Mitteilungen  des  Altertumsvereins  zu  Plauen  i.  V.   14  Jahresschrift 

auf  das  Jahr  1900.  Herausgegeben  von  Ihtof.  Dr.  Chr.  A.  Scholtse. 

Planen  IV.,  Druckerei  NeuperL  1901.  128,  CVII  S8.  S«. 

InbnU:  Benedict.  Die  Ortsnaiiif«  des  sächsischen  Vo«^t!an'les 
»    in  iliKii  sprachlichen  und  histori.-du ii  Beziehungen  untt^isucht. 

C.  V.  Raab,  Aus  eiuem  Amtsrechuungsbuche  des  Landes  zu  i'lauea 

Tom  Jahtel4d8f.  Derselbe,  Ein  Testament  vom  Jahre  1681. 

Derselbe,  Der  Besitz  der  Wettiner  im  Vogtlande  1378— UOÄ. 

Derselbe.  Nachträge  zu  den  Regesten  zur  Orts-  und  Faniilien- 

gescbichte  des  Yot^landes.   A.  Neapert,  Zur  Geschichte  der 

Plaueuöchen  Industrie. 
Mitteümgen  de$  Verem»  für  Chemniteer  Geeekichie.  XL  Jahrhnch 

fBr  1900—1901.  Chemnitz,  0.  Msys  Bnehhaadlnng  (E.  Reeder)  in 

Komm.  1901.   y.V6  SS.  K^. 

Inhalt:  E.  Weinhold,  Zur  Geschichte  des  alten  Chemnitzer 

Rathauses    Bönhoif,  Das  Archidiakouat  Cheumiu.   A.  Gott- 

Schaidt,  Ans  den  Akten  der  BmchschUtsen- Gesellschaft  sa 

Ohemnits.  Kating- Sammler,  ErbrechtUche  RatswüIfcOren  jea 

Chemnitz .     R.  Franke,    Ein  Prnzefs  der  Cr oi etlichen  von  St. 

Jühannis  iii  Chemnitz  mit  deu  Bauern  der  cingeplarrten  Dörter 

Gablenz  und  Bemsdorf  in  den  Jahren  1720—1731.  Mating- 

8 ammler,  Eine  Bttrirschaft  der  Stadt  Chemiiti. 
MiiU'ihingen  des  Vereivs  für  Geschichte  Dresdens,  16.Heft.  Dresde&r 

Wilh.  Baensch.  19ni.  XU.  1  i5  SS.  S^. 
Inhalt:  Ernst  Frhr.  v.  Friesen ,  Die  Lai:e  in  Sachsen  wäii- 

rend  der  schwedischen  Invasion  17Ut>  und  1707  und  der  Friede 

von  Altranstfidt 
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Albert.  Kg.  v.  Sachsen  S£ 

—  Prinz,  Sohn  Prinz  Georgs  v. 
Sachsen  iL 

—  Bischof  V.  Meilsen  236. 
Albinas,  Peter  230. 

Albrecht  (d.  Beherzte),  Hzg.  v. 
Sachsen  153.  22iL 

—  Prinz.  Sohn  des  Hzg.  Moritz  v. 
Sachsen  IS5. 

—  I ,  deutscher  König  235, 

—  Fttrst  V.  Anhalt  2fi9f. 

—  (Achilles),  Knrf.  v.  Branden- 
burg -imf. 

—  IIL,  Hzg.  V.  .Österreich  247. 
Alemann,  Joh.  Ägidins,  Hof-  u. 

Justizrat  352-  3fiL  SßÖ. 
Allias,  Eammerprokurator  359. 
ML 

Altenberg  L  S.  244.  332. 
Altenburg  153.  IM.  15L 
Altendresden  m  3ÜI.  314. 
Altenkirchen  15L 
Altertumsverein,  Kgl.  Sächs.  Iffl 
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Annaberi?  iSäff.  29ßf.  aia 
Antboni,  Joh.  Jak.,  Goldschmied 

in  Augsburg  133. 
V.  Arnim,  Hans  Georg  21  ff.  305. 
Auderzky(-ka)  v.  Auderitz,  Jo« 

hannä  334. 

—  Ludmilla  333. 

—  AVilhelm  2115.  332. 
Auerbach  L  d.  Oberpfalz  259. 


Augast,  Kurf. V.Sachsen  14. 183 ft 

295. 

—  Hzg.  V.  Sachsen,  Administrator 
zu  Magdeburg  331.  339,  34L 

—  Pfalzgraf  V.  Sulzbach  4(jf.  43f. 

—  Kg.v.  Polen  s.  Friedrich  August. 
Aujest  in  Böhmen  310. 
Auschwitz  8.  Salouiea. 

Aulsig  2ßß.  214. 

Avelino,  Kupferstecher  107. 

Ay,  Bürgermeister  v.  Meilsen  8. 

Badehom,  Leonhard,  Rektor  in 

Anuaberg  185. 
Baiem  s.  Ludwig,  Stephan. 
Bailleu,  Paul,  Geh.  Archivrat  3. 
Balthasar,    Lgf.  v.  Thüringen 

Ulf.  24Öf.  248.  250.  254. 

2fia  2ii2.  2Ü9f. 
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Bauer,  schwed.  General  333. 
Bardo,  Erzbischof  v.  Mainz  233. 
Barth,  Michael,  kurf.  Freigiefser 

131. 

 Prof.  in  Leipzig  186. 

Basitz,  Erasmus  157. 
Bautzen  2M.  2S3.  2^5. 
Beeskow  ITL 

V.  Beichlingen,   Gottlob  Adolf, 
Obertalkenier  m  86, 

—  WolfDietr.,  Grofskauzler  78f. 
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Beischken,   Ludmilla,    geb.  v. 
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—  Sophia  geb.  t.  Lukawetz  314. 
33Ö.  m  ♦ 

Krüger  v.  Greifenau,  Balthasar 
299. 
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Milkau,  Oberst  TL 
V.  Millesimo,  Magdalene,  Gräfin, 

geb.  V.  Wrzesowitz  293.  309. 
V.  Miltitz,  Alexander  von  9fi. 
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Müller,  Job.  Kasp.,  Buchdrucker 

m  3ä^2f.         36a f. 
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—  Isaak  August  1M2. 
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Oberdörfer,  Martin,  Bergprediger 

zu  Aunaberg  IM. 
Oberlalinstein  ÜIL  )lhL 
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—  M.  D.  13L 

Ottokar  L,  Kg.  v.  Böhmen  234. 
Owenetz  nö.  Prag  2fiL  29a 
Oxenstiema ,    schwed.  Reichs- 
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2ns.  28L  2S3fr.  287f  297 f. 

aiXL  3ö^L  aiä.  aia  aaifif, 

340. 

Pirsnik  v.  Kl.-Winarzitz,  Wenzel 
33fi. 
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Schiefegloek  bei  Brüx  2ö(i  276. 
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Von 


Markp^ral  Hans  von  Küstrin  war  1513,  Moritz  von 
Sachsen  1521  geboren.  Wie  Kurtlirst  Joachim  I.  von 
Branden Inircr  seineu  Sohn  Hans  in  das  katholische 
Halhsche  Bündnis  (1533)  mit  autuehmiMi  lieis,  um  ihn 
zur  Treue  gegen  die  altt^  Kirche  zu  nötigen,  so  suchte 
im  Gegensatze  zu  seinem  lutheriscli  gesinnten  Bmder 
Herzog  Heinrich  der  streng  katholische  Herzog  Georg 
von  Sachsen  seinen  Neffen  Moritz  der  katholisclien  Lehre 
zu  erhallen.  Nach  dem  Tode  des  Vaters  Joachim  sap^te 
sich  Markgraf  Hans  vom  Hallisclinn  Bunde  1535  los  und 
führte  die  evangelische  Lehre  m  seinem  Lande  ein; 
anfangs  1537  imtim  Moritz  mit  seinem  Vater  das  Angs- 
bnrgische  Bekenntnis  an.  Während  der  Znsammenkuntt 
der  Fürsten  von  Brandenburg,  Hessen  und  Sachsen  in 
Zeitz  zur  Erneuerung  der  alten  p]rbverbrüderung  (im 
März  1537)  gaben  Markgraf  Hans  und  Herzog  Heinrich 
samt  Moritz  dem  Kurfürsten  Johann  Friedrich  von  Sachsen 
und  dem  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  ihre  Bereitwillig- 
keit zum  Eintritte  in  den  Schnialkaldischen  Bund  zu  er- 
kennen. Bereits  im  Juli  1537  nahm  Moritz  mit  seinem 
Vater  den  Hauptvertrag  des  Bundes  an,  der  die  Bundes- 
mitglieder verpflichtete,  jedem  des  Glaubens  halber  be- 
drohten Bundesgenossen  nach  Kräften  beizustehen;  den 


Die  Arbeit  beruht  auf  Forschungrn  in  den  Staatsarchiven  zu 
Berlin,  Dresden,  Königsberg,  Marburg,  JH&Bcheo,  Weimar,  Wieii| 
Wolfenbüttel. 
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zweiten  Vertrag,  die  sogenannte  Verfassung  zur  Rettung 
und  Gegenwehr,  der  die  Einrichtung  des  Bundes,  die 
Abstimmung,  die  Beiträge  u.  a.  regelte,  wollten  sie  erst 
dann  annehmen,  wenn  ihnen  das  Erbe  Herzog  Georgs  zu- 
gefallen wäre.  Dagegen  nahm  Markgraf  Hans  am  5.  Juni  ' 
1538^)  nicht  nur  den  Hauptvertrag,  sondern  auch  die  Ver- 
fassung an  und  erklärte  sieh  einverstanden  mit  der  Dauer 
des  Bundes  und  mit  den  Abschieden  der  Bundestage. 

Mehrere  Jahre  lang  war  Markgraf  Hans  ein  eifriges 
Mitglied  des  Bundes;  Moritz  und  sein  Vater  aber  sind 
nie  begeisterte  Anhänger  gewesen.  In  den  Besitz  des 
gesamten  albertinischen  Gebietes  1539  gelangt,  lehnte 
Herzog  Heinrich  nach  mancherlei  Verhandlungen  mit  den 
Schmalkaldnern  die  Annahme  der  sogenannten  Verfassung 
ab;  doch  wollte  er  an  der  Verpflichtung  des  Hanjitver- 
trages  festhalten.  Nach  des  Vaters  Tode  (1641)  verhielt 
sich  Moritz  ebenfalls  ablehnend  gegen  die  Verfassnng. 
Gestützt  auf  die  Meinung  seiner  Häte  nnd  auf  die  Ab- 
neigung seiner  Landstände  gegen  den  Schmalkaldischen 
Bund  f  ( lit  er  sogar  die  bindende  Kraft  der  Verschreibung 
von  1537  :ni  nnd  betrachtete  sich  anfangs  1642  nicht 
mehr  als  Mitglied  des  Bundes;  allein  er  war  bereit,  sich 
der  Verteidigung  des  Glaubens  im  Falle  der  Not  nicht 
zu  entziehen. 

•  Die  Anhänglichkeit  des  Markgrafen  Hans  an  den 
Bund  wurde  1542  stark  erschüttert,  weil  man  seinen 
Schwiegervater  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig,  die 
letzte  Stütze  des  Katholizismus  in  Norddeutschland,  ans 
dem  Lande  vertrieb.  Tief  verletzte  ihn  im  Oktober  1645 
die  Gefangennahme  des  unglücklichen  Fürsten.  Als  er 
die  Befreiung  des  Schwiegervaters  auf  dem  Bundestage 
in  Frankfurt  im  Dezember  1545  nicht  erreichte,  stimmte 
er  gegen  die  Verlängerung  des  Bundes  auf  sechs  Jahre 
nnd  zog  sich  grollend  zurück. 

Durch  soinen  Schwiegervater  Philipp  von  Hessen 
war  anch  Moritz  in  die  Braunschweigische  Sache  hinein- 
gezogen worden.  Zufolge  des  Oschatzer  Vertrages  vom 
11.  April  1542  zahlte  er  160000  Mark  zur  Vertreibung 
Herzog  Heinrichs.  Dann  vermittelte  er  im  Auftrage  des 
Kaisers  —  leider  ohne  Erfolg  —  zwischen  den  Schmal* 
kaldnem  nnd  dem  vertriebenen  Fürsten.  Im  Oktober  1545 


^  Gütige  Mitteilung  des  Geheimen  Staataarchives  in  BerUn. 
Ii.  V.  Raake  hat  irrtfimlidierweise  den  6.  Juli  angaben. 
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aog  er  mit  dem  Landgrafen  (geni&is  des  Oschatzer  Ver- 
trages) gegen  Heinrich,  sobald  dieser  sein  verlorenes  Luid 
erobern  wollte.  Als  eifriger  Unterhändler  bewog  er  ihn 
schlieMieh  während  des  Kampfes  bei  Kalefeld  mit  znm 
Landgrafen  zu  reiten,  nm  den  durch  emsige  Verhandlangen 
vorbereiteten  Vertrag  zum  Abschlais  zn  bringen.  Da  aber 
Landgraf  Philipp  den  Vertrag  nicht  annahm,  sondern  den 
Gegner  gefangen  nehmen  und  davonführen  liefe,  so  fühlte 
sich  Moritz  schwer  gekränkt.  Die  weitere  Entwickelung 
der  Braunschweigischen  Sache  triihtr  las  gnte  Verhältnis, 
das  zwischen  Morit/  und  seinem  Schwiegervater  bestanden 
hatte^).  Auch  mit  dem  Kurfürsten  Johann  Friedrich  war 
er  wegen  der  Schatzherrschaft  im  Erzbistum  Magdeburg* 
Halberstadt  and  wegen  des  alten  Haders  über  gemeinsame 
Besitzungen  und  Rechte  zerfallen. 

Meisterhaft  benutzte  Kaiser  Karl  V.  die  Stimmung, 
die  Pläne  und  Lage  der  beiden  verletzten  and  gekr&nkten 
evangelischen  Fürsten  Hans  und  Moritz,  am  sie  auf  seine 
Seite  zn  ziehen  and  gegen  die  Schmalkaldner  zn  ver- 
wenden. 

Während  des  Seichstages  zn  Regensburg  1546  liefe 
sich  Moritz  bewegen,  gegen  seinen  Vetter  Johann  Friedrich 
Fartd  zn  ergreifen,  and  Markgraf  Hans  trat  in  des 
Kaisers  Dienste,  um  dadurch  die  Befreiung  seines  Schwieger- 
vaters zn  befördern.  Beide  waren  entschlossen,  dem  Kaiser 
in  weltlichen  Dingen  zn  gehorchen,  wenn  er  ihnen  die 
Sicherheit  ihres  Glaubens  bewilligte«  Infolgedessen  ver- 
sprach ihnen  Karl  V.  in  feierlicher  Weise,  dafe  sie  bis 
znr  Entscheidung  eines  allgememen  freien  christlichen 
Konzües  mit  ihren  ünterthanen  bei  ihrem  Glauben  gemäfe 
dem  Aogsburgischen  Bekenntnisse  bleiben  sollten;  denn 
es  wäre  nicht  seine  Absicht,  die  Religion  mit  dem  Schwerte 
zu  vertilgen.  Sie  sollten  auch  dann  ungefährdet  bleiben, 
wenn  man  sich  auf  dem  KonzOe  über  etliche  Punkte, 
ftber  die  Lehre  von  der  Rechtfertigung,  über  das  Abend- 
mahl, über  die  Ftiesterehe  n.  a.  nicht  einigen  könnte. 
Dorch  dieses  Zugeständnis  gewann  der  Kaiser  noch  Herzog 
Erich  von  Braonschweig,  Markgraf  Albrecht  von  Branden- 
bnrg-Kolmbach,  Herzog  August  von  Sachsen  und  Kur- 

•)  Über  dfiii  brannschwelgiBchen  Krieg  von  1545  schrieben  der 

Verfasser  und  E.  Br  nnlrnlniriT^.  Oliglei<  h  Veri'asj^i'r  bei  seiner  ersten 
£,'^e schichtlichen  Arbeit  nur  das  Haupt«taatsarchiv  in  Dresden  benutzen 
konnte I  so  glaubt  er  doch,  dais  sie  der  Wahrheit  näher  stehe  als 
die  spftter  erschienene  Abbandinng  Brandenbnrgs. 
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fürst  JoachiTTi  von  Brandenburg.  Für  sie  war  der  Öchmal- 
kaldischp  Krie^i  kein  Glaubenskrieg,  sondern  ein  Kampf 
gegen  ungehorsame  und  rebellische  Fürsten. 

Bei  Beginn  des  Krieges  zog  Markgraf  Hans  nach 
Stiddeutschland  in  das  kaiserliche  Lager;  gleichzeitig  ver- 
ständigte sich  Herzog  Moritz  mit  dem  römischen  König' 
Ferdinand  über  die  Vollziehung  der  Acht  gegen  den  Kur- 
fürsten Johann  Friedrich.  Markgraf  Hans  versuchte 
mehrfach  zwischen  dem  Kaiser  und  den  geächteten  schmal- 
kaldischen  Fürsten  zu  verhandeln;  aber  seine  Versuche 
scheiterten,  weil  der  Kaiser  vor  jeder  Verhandlung  be- 
dingungslose Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  forderte. 
Während  Moritz  neben  König  Ferdinand  die  Länder 
seines  Vetters  Johann  Friedrich  besetzte,  suchte  er  un- 
ermüdlich die  Gnade  des  Kaisers  für  seinen  Schwieger- 
vater Philipp  von  Hessen  zu  erlangen. 

In  der  Schlacht  bei  Mühlberg  1547  griff  Moritz  mit 
dem  Vortrabe  des  kaiserlichen  Heeres  den  feiDdlichen 
Vetter  an,  Markgraf  Hans  dagegen  hielt  an  der  £21b- 
l)rücke,  um  den  Rückzug  ndtigenfalls  zn  decken.  Johann 
Friedrich  wurde  geschlagen  mid  gefangen  genommen.  Der 
Wittenberger  Vertrag  entzog  ihm  die  Kurwürde  und  die 
Hälfte  des  Landes  zu  Gunsten  des  Vetters  Moritz;  doch 
behielten  seine  Söhne  die  thüringischen  Ämter.  Ihr  Ein- 
kommen sollte  jährlich  50000  Gulden  betragen. 

Nach  dem  Sturze  Johann  Friedrichs  suchten  Moritz 
nnd  Kurfürst  Joachim  den  Landgrafen  Philipp  mit  dem 
Kaiser  auszusöhnen.  Mühevolle  Verhandlungen  folgten; 
eine  feierliche  Verschreibnng  bewog  schlieislich  Philipp, 
den  gefangenen  Herzog  von  Braunschweig  zu  befreien, 
nach  Halle  zu  kommen,  einen  Vertrag  zu  unterzeichnen 
und  sich  vor  dem  Kaiser  durch  Fulsfall  und  Abbitte  za 
demütigen.  Wider  Erwarten  nahm  ihn  dann  Herzog  Alba 
auf  dem  Schlosse  nach  dem  Gastmahle  durch  einen  Ge- 
waltstreich  gefangen,  w&hrend  Herzog  Heinrich  sich  der 
Freiheit  erfreute.  Die  Gefangennahme  des  Landgrafen 
in  Halle  war  das  Gegenstück  zu  der  Gefangennahme  des 
Herzogs  von  Braunschweig  bei  Kalefeld.  In  beiden  Fftll^ 
spielte  Moritz  die  undankbare  RoUe  des  Vermittlers.  In 
Halle  war  Markgraf  Hans  glücklich  über  die  Befireinng^ 
seines  Schwiegervaters,  Moritz  dagegen  erlitt  neben  Kur- 
fürst Joachim  durch  die  Gefangennahme  des  Landgrafen 
einen  harten  Schlag;  denn  ihre  verpfändete  Ehre  war 
rücksichtslos  verletzt  worden.  Fünf  Jahre  lang  hat  dann 
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Moritz  niehts  nnversocht  gekssen,  nm  den  ge&ngenen 
Schwiegervater  zu  befreien*). 

Nach  dem  Schmalkaldischen  Kriege*)  führte  der 
Reichstag  zu  Augsburg  (1547—  48)  sowohl  den  Kurfürsten 
Moritz  als  auch  den  Markgrafen  Hans  in  einen  schweren 
Kampf  mit  dem  Kaiser  we^^en  der  Fortsetzung'  des  Trienter 
Konziles  und  wegen  der  Einführunp^  des  Interims.  Ihre 
Glauben.sUeiie  mulste  eme  harte  Probe  bestehen.  Die 
Melirheit  der  Reichsstände  bewilligte  die  Wiedereinbernfung 
des  Konziles  nach  Trient  und  gestattete  dem  Kaiser,  den 
kirchlichen  Zuständen  im  Reiche  einstweilen  (interim) 
Mals  zu  geben,  so  dafs  alle  Reichsstände  gottselig,  christ- 
lich und  friedlich  nebeneinander  leben  könnten. 

Da  beide  I  ni  sten  schon  1545  die  Berufung  des  Kon- 
ziles nach  Trient  durch  den  Papst  als  eine  grolse  Gefahr 
for  die  evangelische  Lehre  angesehen  liatten,  so  bekämpften 
sie  mit  mäiiulicher  Entbclilossenheit  die  ^^■iedereinbe^ufung 
der  Kirclienversammlung  nach  Trient  und  beantragten  ein 
allgemeiiieb  freies  und  christliches  Konzil  in  Deutschland, 
wo  Protestanten  und  Katholiken  gemäß?  der  heiligen 
Schrift  verhandeln,  alle  Irrlehren  und  Milsbränche  ab- 
schaffen und  eine  allgemeine  Reformation  an  Haupt  und 
Gliedern  durchsetzen  sollten.  Allein  ihre  mutige  Gegen- 
wehr konnte  den  Beschluß  der  Mehrheit  weder  verhindern 
noch  erschüttern. 

Beide  lehnten  auch  das  ihnen  im  Geheimen  vorgelegte 
Interim  standhaft  ab.  Obgleich  es  die  Kiiifursten  von 
der  Pfalz  und  v  ii  Brandenburg,  sowie  Herzog  Erich  und 
Markgraf  Allnvi  ht  billigten,  weil  es  für  alle  Reichsstände 
gelten  sollte,  so  blieben  sie  unzugänglich  wegen  des  vor 
dem  Kriege  gegebeneu  kaiserlichen  Versprechens,  dals  sie 
und  ihre  Unterthanen  bis  zur  Entscheidung  eines  allge- 
meinen freien  und  christlichen  Konziles  bei  ihrem  Glauben 
und  bei  ihren  kirchlichen  Einriebt  untren  bleiben  sollten. 
Ohne  den  ]{;it  ihrer  vornehmsten  (lottesgelehrten  und 
ohne  die  Zustimmung  ihrer  Landsiäude  wollten  sie  nichts 

*)  Vergl.  loeine  Abhandlung  über  die  Gefangennabme  des  Land- 
grafen in  dieser  Ztschr.  XI,  177  (I89<1).  Kürzer  und  bestirainter, 
zugleich  gegen  G.  Turba  gerichtet,  behandelt  die  Gefangennahrae 
mein  Vortrag  in  der  Sammlung  t^emeinverständl.  wissenschaftlicher 
Vortrftge,  herausgegeben  von  Rnd.  Virchow,  Hamburg  1899. 

•)  Vergl.  meine  Abhandlungen:  Moritz  von  Sachsen  1547— ir>l,s 
nnd  Dn^  Interim  in  SachMn  1648—1562  in  dieser  Ztschr.  XIII  n.  XV 
(1892,  im). 
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bewilligen.  Keine  Vorstellangen  der  Glaubensgenossen, 
keine  Ermahnungen  des  Kaisers  und  Königs  brachten  sie 
ZOT  Nachgiebigkeit.  Nur  das  eine  erreichte  man,  da6  sie 
anf  offenen  Widerspruch  im  Beichstage  verzichteten. 

Als  sie  aber  am  15.  Mai  1548  in  der  Reichstags- 
sitznng,  wo  die  Vorrede  des  Interims  vorgelesen  wnrde 
und  die  Annahme  der  kaiserlichen  Beligionsordnung  in 
ganz  an&ergewöhnlicher  Weise  erfolgte,  wider  Erwulen 
hörten,  dafe  nor  die  Protestanten  und  nicht  auch  die 
Katholiken  das  Interim  befolgen  sollten,  reichten  sie  ohne 
Zögern  eine  schriftliche  Verwahrung  als  gehamischte 
Protestation  beim  Kaiser  ein.  Darauf  verlangte  der 
Kaiser  von  ihnen  schuldigen  Gehorsam  und  warnte  sie 
vor  Trennung  und  Absonderung  ;  denn  im  Beiche  wäre  es 
Herkommen,  dafe  alle  Unteräianen  die  Beschlüsse  der 
Beichsstände  halten  müisten.  Als  Oberhaupt  des  Beiches 
nötigte  er  sie  allmählich  zu  dem  Zugeständnisse,  dals  sie 
alles  thun  wollten,  ihre  Theologen  und  Ünterthanen,  so 
weit  es  mit  Gott  und  gutem  Gewissen  geschehen  könnte, 
zur  Annahme  und  Befolgung  des  Interims  zu  bewegen. 

Nachdem  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  Moritz  die  Voll- 
ziehung der  gegen  Magdeburg  ausgesprochenen  Acht  noch 
dringend  ans  Herz  gelegt  hatte,  gewährte  er  ihm  den 
längst  erbetenen  Urlaub  in  die  Heimat.  Dann  setzte  er 
dem  Markgraf»!  mit  höchstem  Ernste  zu,  das  Interim  zu 
billigen.  Dabei  hob  er  mehrmals  besonders  hervor,  dais 
der  Kurfürst  vor  seiner  Abreise  auch  auf  seinen  Wider- 
spruch verzichtet  hätte  und  für  seine  Person  mit  ihm  ein- 
verstanden wäre.  Allein  der  Markgraf  kannte  die  Sache 
anders  und  lieis  sich  durch  solche  Vorspiegelungen  weder 
beeinflussen  noch  beirren.  Mit  Abscheu  gegen  das  Interim 
verliefe  er  Augsburg. 

Während  nun  Moritz  mit  seinen  vornehmsten  Ver- 
tretern der  Landstände,  seinen  tflehtig^t^  Bäten  und 
hervorragendsten  Gottesgelehrten  in  Meilsen  (Juli  1548) 
über  das  Interim  verhandelte  und  dabei  auf  einmütigen 
und  unbeugsamen  Widerstand  stiefs,  forderte  ihn  der 
Markgi*af  zu  einer  Zusammenkunft  auf,  um  sich  mit  ihm 
über  die  schwierige  Lage,  die  ihnen  das  Interim  bereitet 
hatte,  zu  besprechen.  Der  Kurfürst  war  dazu  bereit; 
doch  hielt  er  es  für  gut  und  nützlich,  eifrig  und  emstlich 
zu  erwägen,  wie  sie  wolil  ohne  Gefahr  der  Religion  ara 
besten  dienen  könnten.  Auf  die  schwierige  Beratung  mit 
seinen  Theologen  und  Vertretern  der  Landstände  hin- 
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weisend,  schlofs  er  seine  Antwort  mit  den  Worten:  Der 
allmächtige  Gott  wolle  seine  Gunst  geben,  dafs  seine 
£hre  gesucht  und  die  Wahrheit  erhalten  werde. 

Zufolge  des  eben  erwähnten  Schrittes  war  Markgraf 
Hans  der  erste  protestantische  Fürst,  der  nach  dem 
Schmalkaldischen  Kriege  die  Gründung  eines  neuen  Bundes 
zur  Verteidigung  des  evangelischen  Glaubens  angeregt 
liat.  Wie  mit  Moritz,  so  setzte  er  sich  in  Verbindung 
mit  Herzog  Albrecht  von  Preufsen.  Dann  ersuchte  er 
Melanchthon  um  ein  Gntachten  über  das  Interim.  Der  , 
grolse  Gelehrte  verwarf  unumwunden  die  kaiserliche  ' 
B^ligionsordnung.  Angesichts  des  Widerstandes,  den  sie 
überall  fände,  hoffte  er,  dals  der  Kaiser  damit  zufrieden 
sein  würde,  wenn  ein  Fürst  des  Augsburgiscben  Bekennt- 
nisses mit  gebührender  Demut  ihm  anzeigte,  was  man 
annehmen  und  nicht  annehmen  könnte,  und  sich  erböle, 
in  Mitteldingen  oder  Zeremonien  mit  allen  Christen  Gleich- 
heit zu  halten.  Keiner  Erörterung,  meinte  er,  bedürfe  es 
darüber,  ob  die  Verteidigung  des  Glaubens  erlaubt  wäre. 
Wie  ein  Hansvater  die  Pflicht  hätte,  Weib  und  Kind  zn 
schützen,  wenn  Mörder  in  sein  Haus  fielen,  so  wären  die 
Fürsten  schuldig,  ihre  Kirchen  und  ihre  unschuldigen 
Uiiterthanen  zu  schützen.  Allerdings  wäre  des  Kaisers 
Macht  so  grofs,  dals  die  Fürsten  ihm  wohl  kaum  Wider- 
stand leisten  könnten.  Demnach  niülste  sich  jeder,  der 
die  Wahrheit  bekennen  woUte,  Gott  befehlen. 

Von  gleichen  oder  ähnlichen  Gedanken  erflkllt,  kamen 
Moritz  und  Hans  im  August  1548  im  Geheimen  zusammen 
nnd  einigten  sich  darüber,  König  Sigismund  August  von 
Polen  nm  ein  Bündnis,  wofür  man  n  kIi  andere  Fürsten 
zu  gewinnen  hoffte,  anzugehen.  Alles  Nähere  wollten  sie 
im  Oktober  auf  der  Hochzeit  Herzog  Augusts  besprechen 
und  vereinbaren.  Hans  betrieb  die  Bundessache  mit 
grofeem  Eifer,  und  Moritz  beteuerte  wiederholt  seine 
Bereitwilligkeit  zn  einem  Bündnisse.  Welchen  Lauf  die 
Dinge  auch  nehmen  würden,  schrieb  er,  so  wollte  er 
keineswegs  auf  der  Seite  stehen  und  zusehen,  wenn  andere 
zum  Kampfe  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  vorwärts 
drängten. 

Am  6.  Oktober  1548  vor  Beginn  der  glänzenden 
Hochzeitstage  zu  Ehren  Herzog  Augusts  und  der  dänischen 
Pdnzessin  Anna  setzte  Moritz  mit  Hans  in  Torgan  ur- 
kundlich fest,  dals  sie  mit  dem  Könige  von  Polen  ein 
Schutz-  und  Tmtzbündnis  schlie&en  wollten.  Moritz  ver- 
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sprach  alles  zü  halten,  was  Hans  mit  König  Sigismund 
August  durch  den  Starosten  von  Posen  vereinbaren  würde. 

Dann  verabredete  er  mit  Kurfürst  Joachim,  in  Sachen 
des  Interims  gleichen  Schritt  zu  halten.  A\  lu  an  Hans, 
80  wollte  er  an  ihn  die  Überarbeitung  des  Interims  senden, 
die  er  nut  seinen  Räten  und  Tlieologen  in  kurzem  so  zu 
Stande  zu  bringen  hoffte,  dafs  sie  der  Kaiser  billigen 
könnte.  Am  10.  November  sandte  ihm  Kurfürst  J  uachim 
einen  Auszng  der  Artikel,  die  er  in  Brandenburg  einzu-  ' 
führen  gedachte,  mit  der  Bitte,  die  Schiift  zu  lesen  und 
vertraulich  zu  behandeln.  Nach  den  zwei  wichtigen 
sächsischen  Beratungen  über  das  Interim  iu  Torgau  und 
in  Alt  Zella  kamen  die  beiden  KuiTüi  sien  am  16.  Dezember 
ir>48  in  Jüterbog  zusammen  und  einigten  sich  nrkundlich 
über  die  Punkte  «Iii»  sie  mit  Bewilligung  ihrer  Landstände 
aunehnuMi  nnd  lic^tol^^cn  wollten.  Von  ihrer  Vereinbarung 
setzten  Me  den  Markgi  aten  Hans  in  Kenntnis.  AVie  der 
sächsische  Landtas"  Ende  Dezenilter  154<S  die  Beschlüsse 
von  Jüterbog  anuaiiüi,  so  be^^■il1i'J■^e  sie  der  kurbranden- 
burgischb  iiu  Januar  154f).  Neue  Kiichenuidnnngen  wniden 
zwar  ausgearbeitet,  aber  nicht  ver(.»ttentlicht ,  weil  die 
katholisclien  Land  ^l  isrhöfe,  König  Ferdinand  und  der 
Kaiser  dagegen  Einspruch  erhoben. 

Kurz  nach  dem  Leipziger  Landtage  reiste  Moritz 
nach  Trient,  um  des  Kaisers  Sohn  Prinz  Philipp  von 
Spanien  an  der  deutschen  Grenze  zu  begrülsen  und  um 
Verwendung  für  den  gefanirenen  Schwiegervater  zu  bitten. 
Dann  eilte  er  mit  dem  Kardinal  Otto  von  Augsburg  nach 
Italien.  In  Venedii,^  besuchte  er  den  Herzog;  mit  Herz'iL^ 
Herkules  Tl.  von  Ferrara  knüpfte  er  freundschaftliche 
Beziehungen  an,  er  verweilte  in  Mantna  und  Mailand  und 
erforschte  überall  die  Gesinnung  gegen  den  Kaiser.  Schnell 
jagte  er  dann  dem  PrinzfMi  Philipp  nach  inid  wiederholte 
seine  Eürbitte  für  den  Laudgiafen  in  München,  in  Augs- 
biirp:  und  in  Günzl»urg;  auch  bat  er  den  Herzog  von  Alba 
um  freundliche  Unterstützung  in  der  wichtigen  Angelegen- 
heit. Den  ihm  wohlgesinnten  Kai  dinalbischöfen  von  Trienr 
und  Augsburg  zeigte  er  an,  dals  er  durch  rasche  Vollendung 
und  Einführung  einer  neuen  Kirchenordninig  dem  Kaiser 
gefällig  sein  wollte,  damit  der  gefangene  Landgraf  desto 
eher  befreit  würde. 

Nach  dei-  I?ückkelir  in  sein  Land  bat  er  den  Mark- 
grafen Hans  drnigend  um  eine  persönliche  Aussprache. 
Dreimal  lud  er  ihn  nach  Torgau  ein;  dreimal  aber  hielt 
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ihn  Hans  nnter  dem  Vor  wände  wichtiger  Geschäfte  hin, 
weil  er,  wie  er  dem  Herzofr  von  Preulsen  versicheite, 
vorher  über  die  Verhandlungen  mit  PoIpti  Klarheit  haben 
wollte.  Die  anf  Kfhng  Sigismund  August  gesetzte  Hoff- 
nung aber  schlug  damals  fehl;  man  en*eicht^  nichts.  Ob 
aus  diesem  oder  einem  anderen  Grunde  die  Zusammen- 
kunft des  Markgrafen  mit  Moritz  unterblieb,  ist  schwer 
zu  erkennen.  Thatsächlich  aber  trat  zwischen  beiden 
allmählich  eine  beachtenswerte  Entfremdung  ein.  Mit 
dem  Herzog  von  Preulsen  blieb  Markgraf  Hans  im  regen 
Vei  kehre,  gegen  Moritz  aber  wurde  er  milstrauisch.  Die 
einfachste  Erklärung  für  die  veränderte  Gesinnung  findet 
man  in  der  wohlberechneten  Nachgiebigkeit  des  Kurfürsten 
Moritz  in  einigen  minderwichtigen  Punkten  des  Interims, 
ferner  in  seiner  (dem  Markgrafen  verdächtigen)  Annäherung 
an  Kurfürst  Joachim  und  in  seinem  frenndschaftiichen 
Verkehre  mit  König  Ferdinand,  der  ihm  die  Gunst  und 
Gnade  des  Kaisers,  die  er  in  manchen  Dingen  unbedingt 
brauchte,  erhalten  sollte. 

In  jener  Zeit  strengte  sich  Moritz  aulsergewöhnlich 
an,  die  Befreiung  des  Landgrafen  durchzusetzen.  Des- 
halb war  er  beflissen,  sich  in  Sachen  des  Interims  weniger 
halsstarrig  als  Markgraf  Hans  und  seine  Gesinnungs- 
genossen zu  zeigen,  deshalb  reiste  er  nacli  Trient  zum 
P^zen  Philipp,  deshalb  trat  er  in  nähere  Beziehungen  zu 
Kurfürst  Joachim,  der  ebenfalls  dem  Landgrafen  seine  Ehre 
verpfändet  hatte,  und  zu  König  Ferdinand,  der  sich  wie 
Prinz  Philipp  für  den  gefangenen  Fürsten  verwenden  sollte. 

Far  das  Interim  hatte  Moritz  in  der  That  keine 
Neigung,  wie  etwa  Kurl&rst  Joachim,  den  er  spottweise 
das  dicke  Interim  nannte;  doch  verursachte  seine  Nach- 
giebigkeit in  Mitteldingen  die  Übersiedelung  des  Professors 
Flacius  von  Wittenberg  nach  Magdeburg,  wo  er  dann 
mit  Amsdorf,  Gallus  u.  a.  den  bekannten  Sturm  gegen 
die  Förderer  des  Interims,  gegen  den  sächsischen  Chorrock 
und  dergMchen  rftcksichtdos  anfachte«  Niemand  aber 
hatte  mehr  Freude  an  .solchen  Streit-  und  Schmähschriften 
gegen  das  Interim  als  der  glaubenseifrige  Markgraf  Hans* 
Man  feierte  Magdeburg  als  die  Kanzlei  Gottes,  als  den 
Hort  und  Fels  des  Protestantismus,  als  das  Bollwerk  des 
evangelischen  Glaubens. 

Im  Juni  1649  besuchte  Knrfftrst  Moritz  drei  Wochen 
lang  König  Ferdinand  in  Prag,  wo  man  die  im  April 
begonnenen  Verhandlungen  fiber  einige  Punkte  des  In* 


L.iyui<-cü  uy  Google 


10 


S.mieib: 


terims  und  über  etliche  Artikel  des  Prager  Vertrages  (vom 
14.  Oktober  154())  fortsetzte  und  sich  geU\^^(ntlich  über 
die  Vollziehung  der  Acht  gegen  Magdeburg-:  und  über  die 
Belreiuug  des  Landgraten  aussprach.  König  Ferdinand 
erwiderte  mit  seinem  Sohne  ]?erdinand  den  Besuch  im 
Ausriist  in  Marienberg.  Während  die  Käte  fast  vierzehn 
Tage  lang  verhandelten,  ergötzten  sich  die  iursten  an 
der  Jagd  und  an  Turnieren.  Damals  erhielt  Kurfürst 
Moritz  die  Nacl nicht  aus  Brüssel,  dafs  der  Kaiser  den 
gefanirenen  Landgrafen,  ungeachtet  aller  Fürbitten,  vor- 
läufig nicht  befreien  werde,  weil  man  in  Hessen  die  Aus- 
führung des  \' ertrages  von  Halle  verschleppe  und  die  An- 
nahme des  Interims  verzögere.  Diese  niederschmetternde 
Mitteilung  war  von  folgenschwerer  Bedeutung. 

Als  König  Ferdinand  am  22.  August  1549  früh- 
morgens seine  Heimreise  nach  Prag  angetreten  hatte*'), 
kamen  der  Hofmarschall  Wilhelm  von  Schachten  und  der 
Kammersekretär  Simon  Bing  aus  Hessen  nach  Annaberg, 
um  mit  dem  Kurfürsten  über  die  trostlosen  Verhältnisse 
in  Hessen  und  über  die  Befreiung  des  Landgrafen  zu 
reden.  Während  der  langen  Unterhaltung  sprach  Moritz 
ganz  vertraulich  den  Gedanken  aus,  dafs  man  mit  Frank- 
reich in  Verbindung  treten  müfste.  Mit  Zustimmung 
König  Heinrichs  könnte  man  den  Gefangenen  vielleicht 
entführen  und  auf  französischen  Boden  retten.  Wilhelms 
Brader  Heinrich  von  Schachten  sollte  nach  Frankreich 
reisen  mid  hören,  was  f^r  Wind  dort  wehte;  außerdem 
sollten  mehrere  verschwiegene  und  gewandte  Gesellen  den 
Weg  von  Oadenaarde  bis  zur  französischen  Grenze  sorg« 
fältig  abreiten  und  den  Planzor  Flucht  gründlich  erwägen. 

Mehrere  Wochen  Später  verabredete  Moritz  mit  Bing^ 
dais  Heinrich  von  Schachten  auch  zu  erfahren  suchen 
sollte,  wessen  er  sich  vom  Könige  zn  versehen  hätte. 
W&re  man  zur  Freundschaft  geneigt,  dann  sollte  Schachten 
den  König  um  ein  Brief  lein  bitten;  dann  wollte  man 
darüber  nachdenken,  wie  wohl  einer  den  andern  besser 
verstehen  möchte^). 


Dresden,  Loc.  8030.  Ghur-  ond  fünUiehe  Vertrige  BL  106. 
VergL  meine  Abhandlung:  Dio  Gefangenschaft  FliUipps  von  Hessen, 
in  dieser  Ztschr.  XIV,  236  flg.  (1S93). 

Moritz  weihte  kfiiK'n  seiner  Räte  in  die  Tli  iinllungen  mit 
Frankreich  etc.  ein.  Seiiit-  (iatiin  nar  wuIste  davon  Uiid  bewahrte  alle 
geheimen  Schriftstttcke  sorgfältig  in  einer  kleinen  Lade  anf»  wosu 
nur  er  den  Schlflssel  hatte. 
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Anfangs  Februar  1550  ritt  Heinrich  von  Schachten 
davon  und  erhielt  geheimen  Zutritt  zum  König.  Hein- 
rich n.  wollte  den  geretteten  Landgrafen  wohl  aufnehmen 
und  hatte  ganz  besondere  Neigung  zur  Freundschaft  mit 
dem  Kurfürsten.  Beim  ganzen  Handel  aber  müfste  Treue, 
Glaube  und  Verschwiegenheit  herrschen.  —  Auf  solche 
Weise  begannen  die  denkwürdigen  Verbandlangen  mit 
Frankreich. 

MitUerweile  fand  die  Hochzeit  Herzog  Albrecbts  Ton 
Proufeen  mit  der  Schwester  Erichs  von  Braunschweig  in 
Königsberg  statt.  Die  eingeladenen  sächsischen  Brüder 
Montz  und  Angnst  erschienen  nicht  wegen  der  wichtigen 
Verband  hin  jren ,  die  ihren  brüderlichen  Zwist  beenden 
s()]ltpii.  Zwei  Tage  nach  der  Hochzeit,  am  26.  Februar 
I  T)  50,  kam  es  zu  einer  Verständigung  zwischen  Herzog 
Albrecht  von  Preufeen,  seinem  Schwiegersohne  Johann 
Albrecht  von  Mecklenburg  nnd  dem  Markgrafen  Hans. 
Sie  versprachen  nnd  gelobten  an  Eidesstatt  gegenseitige 
Hilfe,  wenn  einer  von  ihnen  angefochten,  überzogen  oder 
vergewaltigt  würde.  Allen  Fleifs  >\  ollten  sie  darauf  ver- 
wenden, den  König  von  Dänemark,  die  Herzöge  von  Hol- 
stein, Mecklenburg.  Pommern  u.  a.  für  den  Bund  za  ge- 
winnen. Mit  Polen  sollte  bei  Gelegenheit  auch  ver- 
handelt werden. 

Nun  hatte  Markgraf  Hans  endlich  einen  Bund,  der 
wachsen  und  gedeihen  sollte.  Unverzüglich  begann  er 
die  Werbungen  für  die  neue  Vereinignnn:.  Die  beiden 
Kurfürsten  Joachim  nnd  Moritz  aber  liels  er  aus  dem 
Spiele,  weil  sie  ihm  zn  kaiserfrenndlich  nnd  zu  nachgiebig 
in  Glaubenssacben  erschienen. 

Zunächst  eilte  Hans  nach  Mecklenburg,  half  einen 
Zwist  der  Herzöge  gütlich  beilegen  nnd  gewann  Herzog 
Heinrich  für  den  Kdnigsberger  Bund.  Dann  besuchte  er 
den  König  von  Dänemark;  doch  mnMe  er  mit  einer  ab- 
schläglichen Antwort  zurückkehren.  Herzog  Philipp  von 
Pommern  wollte  vor  seiner  Entscheidung  erst  den  Verlant 
des  Reichstages  abwarten.  Znletzt  lud  Hans  den  Herzog 
Angnst  nach  Eottbns  zu  einer  Unterredung  ein,  um  über 
ihn  und  Moritz  Klarheit  zu  erhalten  nnd  durch  ihn  auf 
seinen  Schwiegervater  Christian  von  Dänemark  womöglich 
einzuwirken. 

Unterdessen  hatten  Moritz  und  August  ihren  brüder- 
lichen Zwist  am  5.  März  1550  völlig  aus  der  Welt  ge- 
schafft  Dann  fesselte  Moritz  den  in  bedrängter  Lage 
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befindiichen  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg -Kulm- 
bach  am  11.  März  in  Zwickau  an  sich,  Albrecht  ver- 
sprach ilini  Treue  und  wollte  ohne  tfin  Wissen  keinen 
Dienst  annehmen;  seine  Mietstruppen  sollten  ihm,  wenn 
England  ihrer  nicht  bedurfte,  jederzeit  zur  Verfügung 
stehen.  Man  beschlois  mit  Herkules  von  jb'errara  aü 
nahem  Verwandten  des  französichen  Königs  regen  Ver- 
kehr zu  unterhalten.  Am  18.  April  beriet  dann  Mci  itz 
mit  Wilhelm  von  ScliRchten  und  Bing  in  Dresden  über 
ein  Biinduis  mit  Frankreich  und  iiher  die  Flucht  des 
Landgrafen.  Bestimmt  wollte  er  wissen,  ob  er  mit  seineu 
Genossen  bei  König  Heiinich  Schutz  und  Unterstüt-zunGr 
Huden  könnte,  wenn  er  des  irefaugencii  i.;ni<li:rat(  n  und 
anderer  Dinge  hMlln  r  in  die  Ungnade  des  Kaisers  geriete 
und  von  ilnn  ablallen  miUste.  Auch  T^andgraf  Wilhelm 
liels  den  König  um  eine  Frkiärun^^  dat  iiber  bitten,  ob  er 
ihm  als  Feind  des  Kaisers  im  Falle  ilor  Not  Zuflucht, 
Freundschaft  und  Unteihalt  n:c währen  und  sein  bedrohtes 
Land  unter  billigen  Bedingungen  entsetzen  helfen  wollte 

EiuiL^  mit  Moritz  und  August  schrieb  Markgraf 
Albrecht  im  Mai  1550  an  Herzog  Albrecht  von  Preulsen, 
um  von  ihm  zu  erfahren,  was  an  dem  Bündnisse  wäre, 
welches  er  (der  Herzog)  mit  mehreren  Fürsten  geschlossen 
haben  sollte.  Ohne  die  gewünschte  Auskunft  zu  geben, 
äulserte  sicli  der  Herzog  so  offen  über  die  Lage  der 
deutschen  Fürsten,  dafe  man  aus  seinem  Schreiben  wohl 
entnehmen  konnte,  was  er  zu  sagen  unterliefe.  Um  seine 
Meinung  gefragt,  lehnte  Markgraf  Hans  die  Aufnahme 
seines  Vetters  Albrecht  in  den  Bund  wegen  der  Armut, 
Glaubensiosigkeit  und  Unzuverlässigkeit  ab.  Dagegen 
reifte  in  ihm  der  eben  erwähnte  Plan,  mit  Herzog  Angost 
zusammenzukommen. 

Der  sächsische  Gast  sprach  Mitte  Juli  in  Kottbns 
mit  gro&er  Offenheit  über  seinen  Bruder  Moritz,  über 
den  Kaisw,  Kurfürst  Joachim,  Markgraf  Alhrecht,  über 
Magdeburg  und  über  das  Interim.  Um  besonderen  Ein- 
dmck  hervorzamfen,  griff  er  das  Interim  hart  an,  and 
erklärte  bestimmt,  dais  er  und  Moritz  zeitlebens  beim 
Worte  Gh)ttes  bleiben  wollten.  Demungeachtet  erregten 
seine  ungezwungenen  Mitteilungen  das  Müstrauen  des 
Markgrafen;  voll  Argwohn,  dais  man  ihn  unter  dem 
Scheine  rüokhaltsloser  Vertraulichkeit  nur  Aber  verschiedene 
Dinge  aushorchen  wollte^  vermied  er  es  peinlich,  sich 
irgend  wie  tiefer  einzulassen«  Obgleich  es  August  beim 
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Trünke  imd  sonst  versuchte,  ihn  auf  Bandeasachen  zu 
bringen,  so  wich  er  dennoch  beständig  aus,  über  das 
Dasein  eines  Bundes  zn  reden.  Nach  reichlicher  Er- 
wigong  aller  Oespräche  hatte  er  die  Überzengnng,  daJb 
Monis  wie  Albrecht  gut  kaiserlich  nnd  Angnst  von  beiden 
bestochen  wäre.  Es  galt  zn  schweigen.  Znfolge  seiner 
Vorsicht  glaubte  er  dann  sagen  zu  können,  dafii  Angnst 
ebenso  witzig  von  ihm  gegangen  als  zn  ihm  gekommen 
wfire. 

Die  Zeit  war  gefthrlich»  man  mn&ie  auf  der  Hut 
sein ;  unerwartet  konnte  ein  Unwetter  daherziehen,  jeder- 
mann rüstete.  Als  der  Schwiegervater  Herzog  Heinrich 
im  Juli  1550  die  Stadt  Brannschweig  belagerte  und  Herzog 
Georg  von  Mecklenburg  ihm  Truppen  znffthrte,  forderte 
Markgraf  Hans  seine  drei  Bundesgenossen,  Herzog  Albrecht 
Ton  I^nisen,  Heinrich  nnd  Johann  Albrecht  von  Mecklen- 
burg auf»  Beiter  unter  verdecktem  Namen  anzuwerben. 
Der  Bund  hatte  seine  erste  Probe  zu  bestehen,  wenn  der 
junge  unruhige  und  unzufriedene  Herzog  Qeorg  seine  Ver- 
wandten mit  Heeresmacht  heimsuchte*  Auiserdem  muiste 
man  Magdeburg  und  den  beginnenden  Keichstag  scharf 
ins  Auge  fassen.  Oemäis  dem  Abschiede  der  ober-  und 
fliedersachsischen  Rreisstände  zu  Jüterbog  im  August  1549 
batte  der  Beichstag  in  Augsburg  sich  mit  Magdeburg  zu 
beschäftigen  nnd  über  das  Schicksal  der  geächteten  Stadt 
mit  dem  Kaiser  zu  entscheiden.  Die  eifrigen  Protestanten 
Norddentschlands  aber,,  voran  Markgraf  Hans,  woUteü 
den  Hort  des  Glanbens  und  der  Freiheit  nicht  im  Stiche 
lassen.  Daher  betrieb  man  emsige  Verhandlungen  mit 
den  norddentschen  Städten  und  Ständen,  auch  suchte  man 
Hilfe  beim  Könige  von  Frankreich.  Im  Augenblicke  der 
Gefahr  sollte  es  weder  an  Geld  noch  an  Streitkräften 
fehlen. 

In  jenen  Monaten  hatte  Heinrich  von  Schachten  seine 
zweite  Reise  nach  Frankreich  jorliicklich  ausgeführt.  König 
Heinrich  war  gern  bereit,  Landgraf  Wilhelm  im  Falle 
•  der  Not  und  seinem  entführten  Vater  eine  Zufluchtsstätte 
zu  gewähren.  Gegen  Kurfürst  Moritz  zeipte  er  die  beste 
Gesinnunc^  und  wollte  ihn  nach  erfoI{j:ter  Bitte  wie  jeden 
unterdrückten  deutsclieii  Fürsten  mit  aller  Macht  zu  retten 
suchen.  Dadurch  ermutigt  beschlofs  Moritz  am  14.  Auj^ust 
1550  die  Verhandlungen  uni  Heinrich  11.  getrosten  Mutes, 
fortzusetzen  und  sich  mit  ihm  zu  verbünden.  Heinrich 
von  Schachten  sollte  dem  Künig  sagen:  Wenn  er  die 
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Befreiung  des  Landgrafen  als  einen  Hauptpunkt 
ihres  Bündnisses  gelten  lassen  wollte,  dann  könnte  hr 
neben  anderen  guten  Freunden  ihm  ,,mit  Ehren  znsprengen*^ 
und  80  dienen,  dafs  er  (der  König)  Ruhm  und  Nutzen 
davon  hätte.  Er  meine  es  tren  mit  dem  Könige  und  mit 
dem  deutschen  Vaterlande,  dessen  Freiheit  und  Selbständig* 
keit  in  Gefahr  schwebe.  Heinrich  ü.  möchte  eine  vertraute 
Person  zu  ihm  schicken,  mit  der  er  ohne  Dolmetscher 
reden  könnte.  An  seiner  Heise  auf  den  Eeichstag  sollte 
er  keiiun  Anstofs  nehmen,  denn  er  ritte  nnr  dahin,  um 
l)ejm  Kaiser  die  Befreiung  des  Landgrafen  znm  letzten 
Male  anzuregen. 

Voller  Pläne  und  Entwürfe  hielt  Moritz  ein  Bünd- 
nis mit  Frankreich  &ac  das  letzte  und  sicherste  Mittel, 
wodurch  dem  gefangenen  Landgrafen  und  allen  frommen 
Deutschen  zu  helfen  wäre.  Wenn  dieser  Stern,  meinte 
er,  recht  schiene  und  fortrückte,  dann  wollte  er  mit  Gottes 
Hilfe  noch  viele  gute  Lente  an  den  Tanz  bringen. 

Am  17.  September  trat  Heinrich  von  Schachten  mit 
einem  kurfürstlichen  Vertrauten  seine  dritte  Reise  nach 
Frankreich  an.  Fast  gleichzeitig  schickten  Markgraf  Hans 
und  sein  Anbang  Friedrich  von  Helfenberg  zu  König 
Heinrich  und  liefsen  ihn  nm  ünterslAtznug  nnd  Hilfe 
bitten.  So  wnrde  der  französische  König  von  zwei  Seiten 
umworben.  Jede  Partei  veriiüllte  ihr  geheimes  Oesuch 
aufs  beste.  Als  aber  Heinrich  von  Schachten  nnd  sein 
Genosse  vertraulich  erfuhren,  da6  noch  andere  Lente  beim 
König  nm  Unterstützung  und  Bündnis  nachsuchten,  hofften 
sie  zuversichtlich,  dals  Moritz  als  Kurfürst  mehr  als  diese 
ausrichten  würde. 

Hier  sei  kurz  erwähnt,  dafe  der  Kaiser  den  Boichs- 
tag  am  26.  Juli  1660  eröflhet  hatte.  Kraft  seines  Amtes 
wollte  er  vor  allem  die  Reichsstände  zur  Anerkennung 
des  Trienter  Konziles  nötigen,  die  säumigen  Protestanten 
zur  Annahme  nnd  Befolgung  des  Interims  zwingen  nnd 
die  Acht  Magdeburgs  zur  Entscheidung  bringen. 

Kurfürst  Moritz  und  Kurfürst  Joachim  hatten  sich 
verständigt,  den  Beichstag  wegen  der  Gefangenschaft  des 
Landgrafen  und  wegen  der  Unruhen  in  Norddentschland 
nicht  zn  besuchea  Da  aber  Herzc^  Heinrich  auf  Befehl 
des  Kaisers  die  Belagerung  Braunschweigs  anfbob,  nnd 
da  wiederholte  kaiserliche  Emladungen  zum  Besuche  des 
Reichstages  drängten,  so  faiste  Moritz  den  Entschlnik,  nach 
Augsburg  zu  reiten,  obgleich  er  damals  gerade  in  groften 
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Sorgen  schwebte,  da&  seine  Verhandlungen  mit  Frank- 
reich verraten  worden  wären.  Schon  hatte  er  den  Tag 
der  Abreise  festgesetzt,  als  Herzog  Qeorg  von  Mecklen- 
burg in  der  Absicht,  gegen  seine  Verwandten  zu  ziehen, 
mit  braunschweigischen  Truppen  in  das  Erzbistum  Magde- 
burg einr&ckte,  dort  plünderte,  brandschatzte,  einige  Orte 
besetzte  und  den  geächteten  Magdeburgern  bei  Hillers- 
leben  oder  bei  Neuhaidensleben  eine  Niederlage  (am  22.Sep- 
tember)  beibrachte.  Sofort  eilte  Moritz  zu  dem  jugend- 
lichen Sieger,  hielt  ihn  vom  Zuge  gegen  seine  Brftder 
und  seinen  Vetter  Heinrich  zurück  und  gewann  ihn  und 
seinen  Oardhaufen  zunächst  drei  Monate  lang.  Dienst- 
beflissen schickte  er  ausführliche  Berichte  an  den  Kaiser 
aber  die  Vorgänge  vor  Magdeburg;  dann  entschuldigte  er 
sein  Wegbleiben  vom  Reichstage  und  erwartete  kaiser- 
liche Weisungen  und  Befehle.  Am  2.  Oktober  gebot 
Karl  y.,  in  seinem  Namen  das  Khegsvolk  zu  gebrauchen 
und  sich  der  geächteten  Stadt  zu  bemächtigen. 

Darauf  begann  Moritz  seine  Thätigkeit  vor  Magde- 
buig^.  Zur  selbigen  Zeit  liels  er  in  Augsburg  die  vom 
Papste  bewilligte  und  vom  Kaiser  betriebene  Fortsetzung 
des  Trienter  Konziles,  sowie  die  gewaltsame  Einführung 
des  Interims  bekämpfen;  auch  befahl  er  den  beiden 
hessischen  Vertrauten,  König  Heinrich  möglichst  bald 
wissen  zu  lassen,  wie  zwischen  ihm,  dem  Kaiser  und 
Magdebui^  alle  Dinge  stünden,  damit  man  keinen  Arg« 
wod  hegte,  sondern  die  begonnenen  Verhandlungen  ver- 
trauensvoll und  rasch  fortsetzte.  Vor  dem  Abschlüsse 
des  Handels  mit  Frankreich  wollte  er  lavieren  so  gut  er 
konnte,  dann  aber  „Hals  und  Bauch"  daransetzen. 

Auisergewöhnliche  Mühe  gab  sich  Moritz  mit  Kurfürst 
Joachim  und  anderen,  die  Magdeburger  zur  gütlichen 
Veriiandlung  zu  bringen,  um  sie  mit  dem  Kaiser  auszu- 
söhnen. AUein  man  wies  alle  Vertragsvorschläge  zurück. 
Die  Ächter  prahlten  damit,  dals  ihre  Sache  sowohl  das 
reine  Wort  Gottes  als  auch  die  Freiheit  aller  Deutschen 
beträfe.  Nutzlos  verhallte  die  Erklärung  der  beiden  Kur- 
f&rsten,  daß  sie  ebenfalls  fest  entschlossen  wären,  bei 
der  reinen  Lehre  und  beim  Augsburgischen  Bekenntnisse 
zu  bleiben  und  nur  ein  allgemeines,  freies  und  christliches 
EonzO  zu  bewilligen. 


*)  Vergl.  meine  Abhandlung:  Magdeburgs  Belagerung  durch 
M«rit»  von  Sachsen  lp50-1551,  in  dieser  Ztschr.  V,  177  flg.  (1884). 
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Um  die  Rüstungen  in  Norddentschland  zurückzuhalten, 
ermahnten  Moritz  und  Joachim  alle  Fürsten,  Städte  und 
Stände,  die  angenommenen  Keiter  und  Knechte  abzu- 
danken und  Magdeburg  keinen  Vorschab  zu  leisten;  denn 
der  Ächter  Sache  wäre  keine  Glanbenssache. 

Am  20.  Oktober  kam  Joachim  mit  seinem  Bruder 
Hans  in  Tangermttnde  zusammen  und  gab  ihm  die  be« 
stimmte  Versicherung  auch  im  Namen  Moritz',  da(s  Georg 
von  Mecklenburg  sich  aller  Feindseligkeiten  gegen  seine 
Vorwindteu  enthalten  sollte.  Darauf  eilte  Hans  nach 
Mecklenburg  und  beruhigte  die  besorgten  Fürsten;  aber 
im  Geheimen  ordnete  er  mit  ihnen  alle  Dinge  so  an,  dals 
das  geworbene  Kriegsvolk  sowohl  für  ihren  Bund  als 
auch  für  Magdeburg  jederzeit  verfügbar  war.  Man  hatte 
thatsächlich  die  Furcht,  dais  der  Kaiser  nach  Nord- 
deutschland käme  und  nach  der  Unterwerfians>:  und  Be- 
strafung Magdeburgs  alle  Gegner  des  Interims  und  des 
Konziles  als  Aufruhrer  und  Rebellen  betrachtete  und  be- 
handelte. Torsichtig  und  mutig  wollten  sie  mit  alleii 
Feinden  des  Kaisers  darauf  bedacht  sein,  sowohl  Magde- 
burg, als  auch  die  evangelische  Lehre  und  die  Freiheiten 
des  Vaterlandes  zu  retten. 

Ende  Oktober  1660  entfaltete  sich  in  und  vor  Magde- 
burg eine  überaus  geschäftige  Thätigkeil.  Die  Eurfttrsten 
Moritz  und  Joachim,  Markgraf  Albrecht,  Graf  Christof 
von  Oldenburg,  Hans  von  Heideck,  Klaus  Bemer,  sowie 
Vertreter  des  Domkapitels  und  der  Stiftsstände  n.  a. 
mflhten  sich  ab,  emen  Vertrag  festzusetzen,  der  den 
Kaiser,  die  beiden  Kurfürsten,  das  Domkapitel,  die  Stifts- 
stände und  die  Bürger  der  Stadt  zufriedenstellen  k5nnte. 

Magdeburg  sollte  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und 
Brandenburg,  sowie  den  Fürsten  (man  dachte  an  Herzog 
August  und  an  die  Markgrafen  Hans  und  Albrecht)  und 
dem  zukünftigen  Erzbischof  Markgraf  Friedrich  samt  dem 
Stifte  zu  Gnaden  sich  ergeben.  Dagegen  wollten  die 
Fürsten  den  Bürgern  das  reine  Wort  Gottes  geroftls  des 
Augsburgischen  Bekenntnisses,  alle  wohl  hergebrachten 
Privilegien,  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten,  Festung,  Güter 
und  Gefälle,  Leib  und  Gut  erhalten  und  beschirmen.  Nach 
erfolgter  Ergebung  wollten  sie  die  Stadt  aus  der  Acht 
befreien,  mit  dem  Kaiser  aussühnen  und  alle  Streitigkeiten 
mit  dem  Erzstifte  und  dem  Domkapitel  beilegen.  Bis 
zur  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  und  bis  zur  Vollziehung 
des  Vertrages  sollte  Magdeburg  eine  Besatzung  aufbehmen. 
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Die  mühsamen  Veriuradlangen  aber  scheiterten.  Die 
Bürger  hielten  den  vorgeschlagenen  Vertrag  für  nnan" 
uehmbar  and  wollten  erst  den  Verlauf  des  Heichstages 
abwarten;  auch  setzten  sie  grofse  Hoffnung  auf  ihre 
Anhänger  und  Verbündeten.  Bald  darauf  verlieft  Hans 
von  Ueideck  die  Stadt,  nm  mit  dem  Grafen  Volrad  von 
Mansfeld  a.  a.  ihren  Entsatz  bei  Fürsten  und  Städten 
ZQ  betreiben. 

Die  beiden  Kuifürsten  schickton  den  Entwurf  des 
Vertrages  vom  28.  Oktober  an  den  Markgrafen  Hans  nnd 
baten  um  seine  Vermittelnng.  Dieser  aber  milsbiUigte  die 
Artikel  nnd  schlug  einen  neuen  Vertrag,  annehmbarer  für 
die  Magdeburger,  vor.  In  Betreff  der  Besatznng  wünschte 
er,  da^  die  Mannschaft  keiner  Partei,  sondern  ihm  bis 
zur  Annahme  des  Vertrages  von  Seiten  des  Kaisers 
schworen  and  gehorchen  sollte.  Darauf  gingen  die  Knr- 
iorsten,  vor  allem  Moritz,  nicht  ein,  weil  sie  sonst  die 
ergriffenen  ZügM  ans  der  Hand  gegeben  hätten  ;  doch 
schickten  sie  am  3.  Dezember  einen  in  manchen  Stücken 
gttttüderten  Yertragsentworf.  Hans  wollte  daraus  er- 
kennen, dais  sie  f,den  Brei  gern  wieder  im  Hafen  h&tten'*, 
md  hoffte  dnrch  geschickte  Veriiandlangen  die  Dinge  dahin 
zu  richten,  da&  ein  Schwert  das  andere-  in  der  Scheide 
halten  sollte. 

Allein  schneller,  als  er  dachte  nnd  wünschte,  handelte 
Moritz.  Als  Graf  Volrad  von  Mansfeld  nnd  Hans  toh 
Heideck  Reiter  und  Knechte  im  Stifte  Bremen  nnd  Verden 
Tersammdten  zur  Ehre  Gottes,  zur  Erhaltung  der  Frei* 
heiten  des  deutschen  Volkes  u.  dergL,  Cafete  er  den  be* 
herzten  Entschluis,  das  Eriegsvolk  auseinander  zu  jagok, 
falb  es  nicht  zu  gewinnen  wäre.  Während  Markgraf 
Hins  und  seine  Buidesgenossen  voll  Hoffiiung  auf  finsn- 
zMscfae  Unterstützung  mä  toU  Vertrauen  auf  den  Verdener 
Haufen  darüber  sich  verständigten,  da&  sie  sich  von 
Fhmkrekh  nicht  aus  der  Verteidigung  in  den  Angriff 
gegen  den  Kaiser  drängen  lassen  wollten,  wie  einst  die 
SchmalkaMner,  fielen  ihre  Pläne,  Entwürfe  und  Berech- 
nungen wie  ein  Kartenhaus  zusammen. 

Nachdem  Moritz  am  5.  Dezember  1660  mit  Wilhelm 
von  Schacbten  und  Bing  über  die  geplante  Flucht  des 
Landgrafen  und  über  den  Abschluß  des  Bündnisses  mit 
Fnmkreteh  gesprochen  hatte,  redete  er  mit  ihnen  über 
Magdeburg,  über  das  Verdener  Kriegsvolk,  über  den 
Kaiser,  über  Markgraf  Hans,  über  seine  Vettern  in  Weimar, 
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Über  alle  Verhandlungen  mit  Magdeburg  und  über  die 
Pläne  der  Anhänger  und  Verbündeten  der  belagerten  Stadt. 
In  dem  ganzen  Werke  fand  er  nichts  Beschwerlicheres 
als  das  grolse  Milstrauen  gegen  ihn.  Nach  seiner  Meinung 
lenkten  die  Gegner  ihren  Handel  nicht  auf  den  rechten 
Weg. 

Noch  hielten  ihn  wichtige  Dinge  zurück;  allein  Mitte 
Dezember  drängten  die  Umstände  zum  Aufbruche.  Am 
16.  Dezember  klagte  er  im  Briefe  an  die  Hessen  und  an 
Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  über  das  grolse 
Mißtrauen  und  erklärte,  dafs  er  und  seine  Gesellen  einen 
Herrn  haben  mülsten,  der  ihnen  den  Rücken  hielte.  Auf 
welche  Seite  sie  nun  auch  gerieten,  so  wollten  sie  ihren 
Gegnern  aufs  wenigste  das  Spiel  verderben,  wo  nicht  die 
Karten  gar  zerreifsen.  Die  Hessen  sollten  Tag  und  Nacht 
darüber  nachdenken,  dafs  sie  den  Handel  in  ein  rechtes 
Vertraaen  und  die  hohen  Personen  deutscher  Nation  ein- 
ander näher  brächten.  Tags  darauf  verliefs  er  das  Lager 
vor  Magdeburg  nnd  rückte  mit  Markgraf  Albrecht  und 
Herzog  Heinrich  Ton  Brannschweig  gegen  Verden  vor. 
Bei  Dauelsen  bezog  er  ein  festes  Lager  nnd  that  den 
Gegnern  ansehnlichen  Abbruch.  Geheime  und  öffentliche 
Verhandlnngen  führten  am  7.  Januar  1551  dahin,  dais 
Hans  von  Heideck,  obgleich  er  sich  noch  in  kaiserlicher 
Acht  befand,  mit  der  Hauptmasse  des  Kriegsvolkes  in 
kurfürstliche  Dienste  trat.  Im  Feldlager  vor  Verden 
empfing  Moritz  seine  Ernennung  zum  Oberfeldherm  des 
Kaisers  und  Reiches;  unmittelbar  darauf  erfuhr  er,  dafe 
die  Flucht  des  Landgrafen  in  der  Frühe  des  22.  Dezembers 
1560  mißglückt  wäre. 

Zurückgekehrt  in  das  Lager  vor  Magdeburg  teilte 
man  ihm  mit,  dafs  Markgraf  Hans  Unterhandlung  bi  2-phrt 
hätte.  Wie  die  anderen ,  so  war  auch  er  über  Morita' 
Gesinnung  aufgeklärt  worden  und  suchte  sich  ihm  wieder 
zu  nähern.  Die  durch  den  Rheiugrafen  Joh.  Philipp  er- 
folgte Einladung  nach  Frankreich  setzte  er  hintan  nnd 
erwiderte  am  18.  Januar  1551,  dals  er  jetzt  nicht  kommen 
könnte,  aber  mit  seiner  Gesellschaft  später  kommen  wollte. 

InJfolge  des  glücklichen  Zuges  nach  Verden  nahm 
Moritz  eine  bedeutende  Stellung  ein.  Die  Uofnung  der 
Magdeburger  auf  Entsatz  war  verschwunden  und  die  Macht 
der  geheimen  Umtriebe  gebrochen.  Nichts  Wichtiges 
konnte  ohne  ihn  geschehen.  Merkwürdig  bleibt  es,  da& 
der  Oberfeldherr  des  Kaisers  und  Reiches  vor  Magdeburg 
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der  gröfete  Gegner  seines  Herrn  war,  darauf  bedacht, 
ihn  mit  Hilfe  Frankreichs  za  überwältigen  und  za  Za- 
gesttodnissen  zu  zwingen.  Den  Übergang  aber  ans  dem 
einen  Lager  in  das  andere  wollte  er  mit  gröMer  Vorsicht 
▼ollziehen. 

Der  Vertrauensmann  Hans  von  Heideek  brachte  nach 
einigen  Schwierigkeiten  die  Beg^nng  des  Kurfürsten 
Moritz  nnd  des  Markgrafen  Hans  zn  stände.  Sicher  ge- 
leitet erschien  dieser  am  19.  Februar  1551  in  Dresden. 
Hauptzweck  der  Zusammenkunft  war  die  Verständigung 
fiber  einen  kaiserfeindlicben  Bnnd;  die  Verhandinngen  zn 
Gunsten  Magdeburgs  verhüllten  die  geheimen  Abmach- 
ungen der  Öffentlichkeit. 

Während  die  Räte  die  Vertragsartikel  behandelten, 
die  Markgraf  Hans  den  Magdeburgern  zur  Annahme  vor- 
legen sollte,  näherten  sich  die  beiden  Fürsten  im  Gemache 
allein  unter  vier  Augen  zögernd  und  vorsichtig.  Markgraf 
Hans  sagte  zu  Moritz:  „Lieber  Bruder,  ich  will  vertran- 
Uch  mit  Dir  reden,  Du  darfst  Dich  aber  nicht  erzürnen 
lassen.^  Moritz  entgegnete:  „Ich  will  Dhr  auch  etwas 
sagen,  darum  lalk  herlamen".  Hans  fragte,  ob  es  Olanben 
sein  sollte,  und  Moritz  antwortete:  Ja.  Nun  ehrten  sie 
sieh  um  den  Anfang,  bis  Moritz  darauf  bestand,  da&  Hans 
zuerst  reden  sollte. 

Darauf  sagte  der  Markgraf:  „Ich  will  da  anfangen,  wo 
ichs  vor  zwei  Jahren  verlassen  habe.  Du  weißt,  aa&  ich 
dem  Kaiser  nadk  dem  Reichstage  zu  Augsburg  1648  nicht 
gut  geworden  bin.  Oem  hätte  ich  ihm  ein  Blatt  über  die 
Fülse  geweigert;  allein  Du  hast  es  mit  Deinem  Zuge  nach 
Verden  verdorben*).  Nun  wei&  ich  gleichwohl,  dafs  Du 
so  sehr  gut  mit  ihm  auch  nicht  auskommst.  Was  wolltest 
Du  von  dem  halten,  der  4000  Reiter  unterhielte  und  damit 
gegen  jedermann,  niemand  ausgenommen,  diente,  der  die 
Religion  oder  die  deutsche  Freiheit  beschweren  wollte?** 
Moritz  erwiderte:  „Das  sind  seltsame  Reden;  Du  weilst, 
dals  ich  des  Mannes  Diener  bin,  darum  solltest  Du  vor- 
sichtig gegen  mich  sein.  Überdies  siehst  Du,  was  das 
für  ein  schwerer  Vogtl  L>r.  Soviel  die  Religion  belangt, 
so  bin  ich  ja  auch  kein  Mameluk,  sundern  glaube  eben 
wie  i)ü,  mit  4000  Reitern  aber  wird  dieseui  Manne  nicht 


^)  Vorher  liatr»-  TTan«?  nicht  mir  griren  fh  n  Kaiser,  son'lern  anch 
gegen  Moritz  j  »l'  i^eheiine  Verliinduiii;  mit  Magdeburg  und  mittlem 
Kriegsvolke  im  6üile  Verden  iu  Ahiede  gestellt. 
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viel  abzubrechen  sein."  Hans  fuhr  fort:  Ich  weiis  ja 
wohl,  welchen  Gott  Du  anbetest,  darum  solltest  Du  Dich 
nicht  so  fremd  stellen."  Moritz  schlols:  „Ich  weifs  van 
nichts;  es  sind  schwere  Händel;  doch  will  ich  die  Sache 
bis  morgen  bedenken  und  dann  eine  Antwort  geben." 

Des  andern  Morgens  sagte  Moritz  zu  Hans,  ob  denn 
sein  Plan  nicht  weiter  ginge  als  auf  die  Verteidigung  des 
Glaubens  nnd  der  deutschen  Freiheit  und  nicht  auch  auf 
die  Befreiung  seines  Vetters,  des  gefangenen  Heraogs 
Johann  Friedrich.  Mit  Absicht  nannte  er  nicht  seinen 
Schwiegervater  Philipp  von  Hessen.  Daraaf  antwortete 
Hans:  ^a,  warum  nieht  auf  die  Befreiung  beider  Ge- 
fangenen, des  Herzogs  und  des  Landgrafen  Damit 
hatte  er  den  richtigen  Punkt  getroffen;  das  Wort  zündete. 
Sofort  erwiderte  Moritz:  „Wenn  es  dahinaus  will,  dann 
will  ich  auch  etwas  dabei  thon;  die  jungen  Vettern  von 
Weimar  aber",  fuhr  er  fort,  „mülsten  zuvor  mit  ihm  ver- 
glichen und  dann  mit  im  Spiele  sein;  auch  Frankreich  sollte 
den  Bücken  stattlich  dahinter  thun."  Das  gefiel  Han& 
Bevor  er  sich  aber  irgendwie  einliefs,  wollte  er  wissen, 
wie  sich  Moritz  aus  des  Kaisers  Dienst  und  Bestallung 
herausziehen  könnte.  Darauf  zeigte  ihm  Moritz  etliche 
Schriftstücke  und  sagte,  dals  er  nicht  länger  als  drei 
Monate,  die  in  sechs  chen  zu  Ende  güigen,  gebunden 
wäre.  Zwar  hätte  man  üm  ersucht,  bis  Ende  des  Kriege» 
in  kaiserlicher  Bestallung  zu  bleiben,  aber  er  hätte  ea 
abgeschlagen  und  könnte  zur  bestimmten  Zeit  frei  sein. 
Dann  erzählte  er,  wie  er  zm  Handel  mit  Magdeborg^ 
gekommen  wäre,  worans  man  schlielhen  konnte^  dals  er 
sich  mehr  aas  Furcht  als  ans  anderen  Groden  einge-^ 
lassen  hätte. 

Nach  solchen  Gesprächen  verständigte  man  sich  über 
die  Verteidigung  des  Glaubens  und  der  deutschen  Freiheit^ 
über  die  Befreiung  der  gefangenen  Fürsten  nnd  über  die 
Beilegung  des  magdebnrgischen  Krieges.  Drei  Schrift- 
stücke, die  ausgefertigt  worden,  bildeten  wertvolle 
pflichtungsurkunden. 

Die  erste  enthielt  folgendes:  Damit  er  endlick  ein- 
mal ans  dem  unbilligen  Verdachte  kommen  mochte,  den 
man  ihm  nnverschnldeterweise  anferlegt  bitte,  als  wfire- 
sein  Wille  gewesen,  von  dei*  erkannten  Wahiteit  Gtottes 
und  seines  alleinseligmachenden  Wortes  abzuweichen,  ge-^ 
lobte  Moritz  bei  seiner  Erlösung  dnrch  Christum,  bei  seiner 
Seelen  Seligkeit  und  bei  seiner  kurfOrstUchen  Wttrde^ 
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IVew  und  Glanben,  da(s  er  bei  der  gMitlichen  unver- 
ftlsehten  Leine  des  hetligcB  Eyaog^iBS  gem&fe  dem 
Angsbmigischen  Bekenntnisse  unbedin^  treu  bleiben  und 
sie  jederzeit  allein  oder  mit  anderen  freiwillig  und  öffent- 
licii  ohne  mlle  Sehen  bekeisen  wollte.  In  seinem  Kur- 
ftttstoitQm  sollte  keine  VerSndenuig  der  Lehre  oder 
ZeranonieD  stattfinden.  Ohne  die  anderen  evangelischen 
Stftnde  woÜte  er  sich  in  keine  Yerhandlnng  über  Glauben 
mi  Zeremoniell  emlass^;  mit  ihnen  woUte  er  gegen  das 
Könnt  zu  Trient  protestieren  und  das  vor  die  Hand  nehmen 
md  fortsetzen  helfen,  was  alle  für  gnt  m&d  nöti^  hielten. 

Ferner  war  er  bereit,  sich  mit  anderen  in  ein  chiist- 
üches  Verteidigungsbündnis  zur  Erhaltung  des  wahren 
dristlicben  Glaubens  gemfife  dem  Angsburg^dnen  Bekennt- 
nisse und  der  Freiheit  des  Vaterlandes  einzulassen  und 
mit  ihnen  in  jeder  Zeit  der  Not  und  Gfre£fthr  Leib,  Leb^, 
Land  und  Leute  samt  allem  VmnOgen  zuzusetzen.  Keiner 
sollte  ohne  Wissen  der  anderen  mit  dem  Gegner  verhandeln 
oder  sich  versüfanen.  Falls  Markgraf  Hans  bis  zum 
26.  April  1561  die  Vollmachten  etlicher  Fürsten  brachte» 
worin  sie  bestimmt  erklfirten,  ein  Bündnis  mit  ihm  schliefien 
zu  wdlen,  so  wollte  er  dann  d&x  Dienst  des  Kaisers  ver- 
lassen und  auch  keinen  Dienst  beim  römischen  König  an- 
nehmen. Wenn  die  anderen  gesonnen  wiren,  2400  oder 
2500  Beiter  auf  ihre  Kosten  drei  Monate  und  länger  zu 
Gunsten  eines  gefährdeten  Bundesgenossen  zu  unterhalten, 
dann  wollte  er  1000  Beiter  und  4000  Knechte  ebensolange 
zur  Verfügung  stellen.  Wenn  Magdeburg  den  vom  Kaiser 
zogeschickten  Vertrag  oder  den  vom  Markgrafen  vorzu- 
schlagenden ann&hme  und  dem  Verteidigungsbündnisse  bei- 
träte, dann  wollte  man  die  Stadt,  falls  dem  Kaiser  ihre 
Bewilligungen  nicht  mehr  genügten,  nicht  verlassen  nnd 
vor  allem  beim  wahren  Glauben  erhalten. 

Nach  erfolgter  Verständigung  sollte  eine  Zusammen- 
kanft  aller  dem  Bunde  geneigten  Farsten  stattfinden,  um 
gemeinsam  zu  beraten  und  zu  beschlieisen.  Man  wollte 
darauf  bedacht  sein,  die  jungen  Herren  von  Weimar,  den 
Herzog  von  Koburg,  die  jungen  Landgrafen  von  Hessen 
und  andere  Potentaten  für  das  Bündnis  zu  gewinnen  und 
mit  ihnen  reiflich  überlegen,  wie  und  wodurch  die  beiden 
gefangenen  Fürsten  befreit  werden  könnten. 

Im  zweiten  Schriftstück  bekannte  Markjjraf  Hans 
am  21.  Februar:  Moritz  hätte  seine  Verptiichtungen  nur 
unter  der  Bedingung  übernommen,  bewilligt  und  zugestellt, 


Digitiz  ed  by  Google 


22  .  B.li8leib: 

dals  man  die  jung:en  Herren  von  Weimar  dahin  brächte, 
dem  Bündnisse  zur  Verteidigung  des  Glaubens  und  der 
Freiheit  des  Vaterlandes  und  zur  Befreiung  ihres  Vaters 
beizutreten  und  ihre  Ii-rungen  mit  Moritz  durch  geeignete 
Unterhändler  zu  gebührlichem  Austrage  kommen  zu  lassen. 
Gelang  das  nicht,  dann  war  er  frei,  und  seine  Verschreibung 
hatte  keine  bindende  Kraft  mehr.  Im  günstigen  Falle 
aber  wollte  er  mit  seinen  jungen  Vettern  in  Weimar  und 
mit  seinen  Schwägern  in  Hessen  zusammen  1600  Reiter 
und  5000  Knechte  (die  oben  erwähnten  1000  Reiter  und 
4000  Knechte  eingerechnet)  unterhalten.  Niemand  sollte 
den  König  von  Böhmen  an^^^en;  bedrohte  er  aber  einen 
Bundesgenossen,  dann  war  es  erlaubt,  in  herkömmlicher 
Weise  nach  vorhergegangener  Ankündigung,  Auikündigung 
oder  Verwarnung  die  Verteidigung  gegen  ihn  anzuwenden 
und  zu  gebrauchen. 

Das  dritte  Schriftstück  bildete  eine  wichtige  Fort- 
setzung der  beiden  anderen  und  rührte  wie  das  zweite 
von  Moritz  her.  Fast  stand  es  im  Gegensatze  zum  ersten; 
denn  es  steuerte  geradezu  auf  ein  Angriffsbündnis  los. 
Der  Inhalt  war  folgender:  Es  ist  auch  insondeiheit  be- 
redet, allerseits  bewilligt,  zugesagt  und  bei  fürstlicher 
Ehre  versprochen  worden,  dafs  man  keinen  Fieiis  sparen, 
sondern  alle  Wege  und  Mittel  suchen  sollte,  um  Frank* 
reiclis  Hilfe  und  Beistand  zu  dem  angeregten  allgemeinen 
"Werke  zu  erlangen.  Käme  ein  Vertrag  mit  Frankreich 
zu  Stande,  dann  sollten  die  Bundesfürsten  mit  dem  allge- 
meinen Werke  ohne  Zögern  und  ohne  Ausrede  fort- 
schreiten und  ihrerseits  allen  menschlichen  und  möglichen 
Fleilk  aufbieten,  die  beiden  gefangenen  Fürsten  zu  be- 
freien, in  der  Hoffnung,  dals  dabei  der  liebe  Gott  znr 
Förderung  seiner  Ehre  und  seines  heiligen  Namens  und 
zur  Erhaltung  der  allgemeinen  Freiheit  Gnade  und  Ge> 
deihen  geben  würde.  Wenn  man  aber  bei  Frankreich 
nichts  erreichte,  und  .  wenn  das  allgemeine  Werk  dadurch 
etwas  in  die  Länge  gezogen  würde  und  nicht  gleich  fort- 
gesetzt werden  könnte,  dann  sollte  es  jedem  Bundes- 
genossen freistehen,  dem  Kaiser  oder  dem  Könige  gegen 
den  Papst  oder  die  Türken  zu  dienen.  Keiner  aber  sollte 
sich  gegen  den  Bund  gebrauchen  lassen,  vielmehr  ihm 
jederzeit  zur  Verfttgung  stehen.  Sobald  das  Werk  zun 
Schutze  des  Glaubens  und  der  Freiheit  begann,  dann  war 
jede  Verpflichtung  gegen  Kaiser  und  König  hinfällig  nnd 
kraftlos. 
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Hervorzaheben  ist,  dais  das  Verteidigruigsbündnis 
gegen  den  Kaiser,  nicht  aber  gegen  Kdnig  Ferdinand  ge- 
richtet war.  Moritz  übernahm  es  nur  dann,  wenn  die 
jDOgen  Vettern  in  Weimar  beitraten  und  jeden  tStreit  mit 
ihm  schlichten  liefen.  Er  hatte  die  Aufgabe,  den  kaiser- 
lichen Dienst  zu  verlassen,  wenn  Hans  bis  zum  26.  April 
die  Vollmachten  etlicher  bundesfreundlicher  Fürsten  bei- 
brachte. Die  Verbindung  mit  Frankreich  faiste  vor  allen 
Dingen  die  Befreiung  der  beiden  gefangenen  Fürsten  ins 
Auge,  doch  hoffte  man  dadurch  auch  die  Freiheit  des 
Vaterlandes  und  den  wahren  Glauben  zu  retten.  Ein 
Bündnis  zu  Gunsten  des  evangelischen  Glaubens  konnte 
man  dem  katholischen  Könige  Frankreichs  kaum  zumuten. 
Hanptsache  war  es  jetzt,  die  Ernestiner  in  Weimar  zn 
gewinnen,  die  Vollmachten  der  Fürsten  vorzulegen  und 
mit  Frankreich  glücklich  zn  verhandeln. 

Markgraf  Hans  nahm  es^  auf  sich,  mit  den  Herzögen 
von  Pren&en,  Mecklenburg,  Pommern  und  Weimar,  mit 
dem  jungen  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  u,  a.,  mit 
Frankreich,  England,  Polen  und  Schweden  zu  verhandeln. 
Dabei  w  ollte  ihn  Moritz  nach  Kräften  unterstützen.  Die 
Hilfe  Frankreichs  schlug  man  auf  100000,  die  Englands 
auf  50000  Gulden  monatlich  an.  Man  rechnete  eine  Streit* 
macht  von  6000  schweren  und  2000  leichten  Reitern  und 
20000  Knechten  zusammen,  stark  genug,  damit  die  Pfaffen 
und  Mdnche,  wie  Hans  sagte,  aus  Deutschland  zu  ver* 
treiben.  Wenn  die  Türken  König  Ferdinand  nötigten, 
daheim  zu  bleiben,  und  wenn  der  König  von  Frankreich 
in  die  Niederlande  einfiele,  dann  hofften  sie,  dem  Kaiser 
in  Deutschland  gewachsen  zu  sein. 

Auffällig  war  es,  da6  Moritz  nichts  vom  Königsberger 
Bund  erfuhr.  Erst  dann  sollte  er  davon  hören,  wenn  man 
die  jungen  Ernestiner  gewonnen  hätte;  denn  ohne  sie 
waren  alle  Abmachungen  hinfällig ^^). 

Markgraf  Hans  beeilte  sich,  bei  seinen  Anhängern 
für  den  Bund  mit  Moritz  Stimmung  zu  machen  und  Magde- 
burg zur  Annahme  eines  Vertrages  zn  bringen.  Ohne 
Säumen  schickte  er  Hans  von  Heideck  nach  Weimar,  um 
dort  sein  Heil  zn  versuchen;  Friedrich  von  Beifenberg 
wurde  über  die  Abmachungen  in  Dresden  aufgeklärt  und 

Der  Briefwf'clisel  zwischen  Him<  und  AlbrtM  lit  von  Freu&en 
'^nthält  durchweg  ü:rofse8  Mifstratien  gegen  Moritz.  Niemals  ist  es 
verschwunden;  es  flackerte  heU  auf,  so  oft  nicht  alles  so  wurde,  wie 
Hans  wQnsdite  und  waUte. 
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erliielt  Auftra^r.  mit  d^m  Rh*  iiiuaaleu  Johann  Philipp 
iYanki'Mch  znm  Witia^^f-  vorwärts  zu  drängen. 

iii''i  M-ius  weihte  Moritz  di*-  hessischen  Verlrauten 
AVilh^  hii  von  Srhf^rhtPH  nnd  Bmg  (am  25.  Febniar)  in 
Dresden  in  di^  -{»rechungen  und  FestsetzuüL^'  n  mit 
Markgraf  Hans  ein  und  forderte  sie  aut,  iiniL'^rlieiiii  Georg 
von  Reckerorl  zu  ersuchen,  den  französischen  Handel  im 
(Tange  /ii  (  i  halten  bis  znr  Erklärung  der  bundesfreund- 
lichen Fürsten  und  bis  zur  Vergleichung  mit  den  jungen 
Herren  von  Weimar;  dann  sollte  ein  crenif^insaraer  Schritt 
erf.lgen.  JSo  steuerten  jetzt  die  beiden  ii'arteien  vereint 
aui  ein  Ziel  los. 

Als  die  Sitzungen  des  Reichstages  enilnten  und  der 
R*M*rhstngsabschied  die  Annahme  und  Beobaclitunir  des 
Inh  rims  sowie  dt^n  Besuch  des  Konziles  in  Tnent  v^i-- 
bingtc  und  zur  l^llicht  machte,  liels  Moritz  gemäls  seinem 
jüngst Vers])rechen  gegen  das  Konzil  öffentlich  und 
ohne  »Scheu  protestieren  und  die  feierliche  Verwahrung  in 
das  Mainzer  Protokoll  setzen^').  Im  März  1551  suchte 
Markgraf  Hans  die  Vei  handlungen  mit  Magdeburg  in  Fluis 
zu  bringen;  allein  er  erreichte  nichts.  Auf  seine  bitteren 
nnd  ausfälligen  Klagen  gegen  die  Ächter  erwiderte  Moritz 
beruhigend  und  tröstend,  dafs  die  magdeburgische  Sache 
ihren  VVeg  zur  rechten  Zeit  finden  würda 

Bundeseifrig  schickte  der  Herzog  von  Preulsen  schon 
am  13.  März  die  erbetene  Vollmacht  an  den  Markgrafen; 
doch  riet  er  dringend,  die  beiden  gefangenen  Fürsten  nur 
dann  angriffsweise  zn  befreien,  wenn  Frankreich, 
Schweiz,  Württemberg  und  die  oberlfi indischen  Städte  vor- 
teilhafte Gelegenheit  dazu  böten.  Völlig  teilte  er  des 
Markgrafen  Meinung,  dafs  man  erst  dann  mit  Frankreich 
endgiltig  abschlielsen  könnte ,  wenn  man  sich  über  das 
allgemeine  Werk  hinlänglich  untereinander  verständigt 
hätte. 

In  Weimar  hatte  Hans  von  Heideck  (vom  3.  bis  5.  M&rz) 
Erfolg.  Man  war  dort  zur  Verhandlung  über  die  sogenannte 
Liquidation  geneigt  und  damit  emverstanden,  dals  Hersog 
August,  Markgraf  Hans,  Herzog  Johann  Albrecht  von 
iMecklenburg  und  Wolfgang  von  Anhalt  vermitteln  sollten. 
Heideck  suchte  zn  voi hüten,  dafs  die  Dinge  an  den  ge- 
fangenen Herzog  Johann  Friedrich  gelangten;  dag^en 

^0  Das  tiOstete  Hans.  Es  wird  ih«  Ghnmd  sn  halten  geben, 
»chrieb  er  dem  Herzog  von  Preulsen  (am  27.  Min  1551). 
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aber  erfttob  Tor  mllera  der  Kanzler  Erasm«  yan  Minckwits 
Einsprach.  Das  hatte  mr  Folge^  da6  der  Gefangene  anf 
das  strengste  verbot,  sich  in  andere  Dinge  als  in  die  Liqoi- 
datioB  emsnlassen.  Unter  keinen  Umständen  sollte  sein 
Sohn  Johann  FHedridi  ein  Bttndnis  mit  Moritz  and  den 
anderen  HandelslfEirstea  anzetteln. 

Der  junge  Landgraf  Wilhefan  toh  Hessen  gab  ohne 
Zteem  sme  Bereitwilligkeit  zam  Sintritt  in  den  Band 
ond  zurTeilnahme  an  den  Verhandlangen  mit  den  Emestinem 
za  erkennen. 

Moritz  gin^  nnmittelbar  nach  der  Zusammenkunft  mit 
Hans  daran?  hinaus,  den  kaiserlichen  Dienst  am  2.  April 
za  wlassen^*).  Allein  sein  fiat  Christof  von  Karlowitz 
warnte  ihn  allen  Ernstes  vor  diesem  Schritte  und  führte 
so  triftige  Grfinde  ins  Feld,  dals  er  schliefelich  nachgab; 
aber  er  bemühte  sich,  in  ein  solches  Dienstverhältnis  zu 
treten,  dab  er  nach  monatlicher  Kündigung  von  aller  Ver- 
bindlichkeit frei  war.  Daher  schrieb  er  mit  gewissem 
Rechte  am  1.  April  dem  Markgrafim  und  seinem  Schwager 
Wilhelm  von  Hessen,  da6  er  alle  Stande  dienstfrei  da- 
stehen  könnte;  auf  nichts  wollte  er  mehr  warten  als  auf 
einen  guten  Beschlafe  aller  Sachen. 

Da  die  mecklenlmrgischen  Vollmachten  auf  sich  warten 
lieften,  so  fürchtete  Hans,  dafs  er  sie  den  26.  April  nicht 
vorlegen  könnte,  wie  es  sich  gebührte  und  meldete  Moritz 
seine  Verlegenheit.  Dieser  aber  bat  ihn,  sich  dadurch, 
dals  er  die  Vollmachten  nicht  am  bestimmten  Tage  in  seinen 
Händen  hätte,  nicht  irre  machen  zu  lassen;  denn  grolse 
Händel  dürften  nicht  übereilt  werden.  Hauptsache  wäre 
es,  dafe  er  selbst  zur  anberaumten  Zusammenkunft  recht- 
zeitig erschiene  und  alles  abwenden  hälfe,  was  dem  ^uteu 
Werke  schädlich  sein  möchte.  Er  wollte  nicht  holfen, 
schrieb  er,  dals  man  Argwohn  oder  Milstrauen  i;en  ihn 
hätte:  sonst  wäre  es  am  besten,  man  Heise  ihn  aus  dem 
Spiele,  es  würden  halt  Affen  oder  oNIeerkatzeii  (laiciii>. 

Unterdessen  hatten  Markgraf  Hans  und  Ficr/og  Aiigust 
festgesetzt,  dals  Sonntag  den  3.  Mai  1551  in  Naumburg 
die  Verhandlungen  mit  den  Eniestinern  durch  die  Räte 
aller  beteiligten  Fürsten  beginnen  sollten;  später  sollten 
die  vier  Unterhändler  und  Landgraf  Wilhelm  erscheinen, 


Der  Markgrraf  diäiig-te  ihn  dazu  tmd  meinte:  dio  rechtr  l'rnbe 
tmier  Biiudesj^eBinnang  bestände  darin,  dals  er  aick  Ostern  dem 
kaiserlichen  Dienste  entzöge. 


Digitized  by  Google 


26 


S.  lüsleib : 


zuletzt  Moritz  und  sein  Vetter  Johann  Friedlich  mit  je 
acht  Verordneten  ihrer  Landstände. 

In  Naumburg  brachten  die  iiäle  die  Liquidation  kaum 
vorwärts;  auch  die  fürstlichen  Vermittler  erreichten  kein 
befriedigendes  Ergebnis,  weil  die  Parteien  so  schwer  zu 
nähern  waren.  Am  Pfingstfeste  (17.  Mai)  sagte  Markgraf 
Hans  zum  weimarischen  Landhofmeister  Bernhard  von  Mila 
im  Vertrauen:  Sicher  und  gewifs  wnfste  er,  dafs  der  ge- 
fanfTf^iio  Herzoo:  mcht  eher  die  Jb'reiheit  eihingte.  bis  die 
Liquidation  und  dergleichen  Dinge  im  Heim  ii  waren.  Fa- 
hätte  sich  ins  Mitte!  p-eschhigen,  weil  er  die  Befreiung 
Johann  Friedrichs  ^cni  sähe;  der (Tctangene  möchte  wissen, 
dafs  es  ihm  zn  Tiiebe  geschehen  wäre.  Um  der  Befreiuüg 
willen  sollte  man  ein  kleines  nicht  grofs  achten  und  in 
inaiicheu  JStürken  nachgeben.  Zwei  Tage  spater  snehte  niaii 
es  dahin  zu  bringen,  dal^  der  junge  Herzog  Johann  liViedricii 
allein  oder  in  Begleitung  eines  Kates  Moritz  aufsuchte 
und  mit  ihm  selbst  verhandelte.  Moritz  hätte,  sacrte  man. 
einen  schelligen  und  wunderlichen  Kopf;  zeigte  man  ihm 
Entgegenkommen,  dann  wäre  er  viel  zugänglicher  als  sonst, 
und  man  erreichte  damit  mehr,  als  wenn  man  hundert 
Schriften  austauschte.  Da  aber  der  Kanzler  von  Minck- 
witz  nicht  darauf  einging,  so  unterblieb  die  Begegnung 
der  beiden  Vettern. 

Vor  Ungeduld  brennend  liefs  Moritz  dem  jungen  Vetter 
heimlich  sagen,  dals  er  für  die  Befreiung  des  Vaters  alles 
thun  wollte,  wenn  es  zum  Vertrage  käme.  Nichts  half. 
Als  nun  grofse  Gefahr  vorhanden  war,  dafs  man  vergeb- 
lich verhandelt  hätte,  bat  Markgraf  Hans  den  jungen 
Herzog  inständig,  die  letzten  Vorschläge  Moritzens  nicht 
ohne  weiteres  zurückzuweisen,  sondern  um  Bedenkzeit 
nachzusuchen.  Schnitte  man  die  Verhandlung  kurzweg 
ab,  dann  entstünde  zwischen  den  Vettern  eine  viel  greisere 
Verbitterung  als  je  zuvor;  kaum  fände  man  dann  jemals 
wieder  Mittel  und  Wege  zur  Fortsetzung  der  Liquidation. 
Darauf  erklärte  Johann  Friedrich,  dals  er  eine  Antwort 
anf  die  letzten  Artikel  des  Vetters  an  Herzog  Augast 
innerhalb  vier  Wochen  senden  wollte. 

Hinsichtlich  der  Bundessache  hatte  es  Markgraf  Hans 
trotz  aller  Hindernisse  von  öeiten  des  Kanzlers  von  Minck- 
witz  dahin  gebracht,  dafs  der  jugendliche  Herzog  teils 
M  Ibst,  teils  durch  Bernhard  von  Mila  oder  den  Hofmeister 
Millich  wissen  liefs,  er  wäre  entschlossen,  sich  mit  den 
Fürsten  für  die  Freiheit  des  Glaubens,  des  deutschen 
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Vaterlandes  und  des  Vaters  zu  verbünden,  es  geriete,  auf 
welchen  Weg  es  wollte;  doch  mülste  die  Sache  so  geheim 
als  möglich  bleiben,  bis  das  Werk  im  Gange  wäre,  damit 
der  Vater  nichts  davon  erführe.  Eine  erbetene  Vollmacht 
stellte  er  damals  nicht  aus;  doch  versprach  er,  sie  sp&ter 
zu  abersenden. 

Von  Naumburg  ritten  Moritz,  Hans.  Hans  Albrecht 
von  Mecklenburg  und  Wilhelm  von  Hessen  nach  Torgan, 
um  über  die  Bundessache  zu  beraten.  Am  22.  Mai  1651 
kam  es  zn  einem  Vertrage,  wonn  man  den  Dresdener 
Abmachungen^*)  bindende  Kraft  gab,  weil  sich  Johann 
Friedrich  erboten  hatte,  dem  Bunde  beizutreten  und  die 
vetterlichen  Irrungen  durch  die  vermittelnden  Fürsten 
schlichten  zu  lassen.  Wenn  er  demzufolge  in  Monatsfrist 
zuschriebe  f  dafs  die  vier  Unterhändler  alle  Irrungen  auf 
Grund  der  zuletzt  vorgeschlagenen  kuifürstlichen  Artikel 
beilegen  sollten,  dann  wollte  auch  Moritz  ihnen  die  noch 
nnverglichenen  Artikel  zur  Entscheidung  anheimstellen.  Auf 
einer  neuen  Zusammenkunft  sollten  nach  Erledigung 
der  Liquidation  die  jnngen  Hon  en  von  Weimar  in  den 
Bund  aufgenommen  werden.  Vereint  wollte  man  die  Bundes- 
sachen gründlich  weiterberaten,  einen  Vertrag  schliefen  und 
durch  Brief,  Siegel  und  Eid  bekräftigen.  Bis  zur  Ankunft 
der  vetterlichen  Zuschrift  sollte  der  Punkt  über  die  jungen 
Herren  von  Weimar  gemäls  der  Dresdener  Abmachungen 
in  Kraft  bleiben.  Falls  die  Ernestiner  die  gehegten  Erwart- 
ungen täuschten,  dann  sollten  die  anderen  auf  der  neuen  Zu- 
sammenkunft ohne  Rücksicht  anf  sie  alle  Dinge  vollziehen. 

Die  vier  Fürsten  verpflichteten  sich,  Vollmachten  nnd 
Beglaubigungsschreiben  an  andere  Potentaten,  Fürsten, 
Stände  and  Städte  mit  ihrem  Siegel»  so  oft  als  nötig,  aus- 
zufertigen und  alles  zn  thnn,  was  dem  allgemeinen  Werke 
dienlich  und  nützlich  wäre. 

Moritz  liefs  folgenden  Nachtrag  dem  Vertrage  bei- 
fügen: Wenn  die  jnngen  Herrn  von  Weimar  dem  Bunde 
nicht  beiträten,  dann  sollte  man  von  ihnen  eme  gründliche 
Erklftrong  nnd  Versichemng  verlangen,  daih  sie  keine 
Gegner  sein  wollten,  es  geriete,  wohin  es  wollte.  Im  Falle 
der  Weigenuig  sollten  sie  als  Feinde  betrachtet  nnd  be- 
handelt werden 

Die  Dresdener  Verträge  wurden  dem  li&ndgrafen  voigelegt 

und  TorgeleseD. 

Die  Abschrift  des  Yti  träges,  die  Haus  nach  Preuliseii  schickte, 
entbleit  den  Nachtrag  nicht. 
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Zu  Gunsten  des  Bundes  wollte  man  bei  deutschen 
und  nichtdeutschen  Fürsten  Hilfe,  Unterstützung  und  Ge- 
nossenschaft suchen.   Kurfürst  Moritz  hatte  die  Absicht, 


Hans  wollte  nach  England,  Schweden  und  Polen  senden. 
Alle  vier  ßundesfürsten  waren  bereit,  gemeinsam  die  fran- 
zösische Verhandlangen  fortzusetzen  nnd  ans  Ziel  zn 
führen.  Friedrich  von  Beifenberg  sollte  in  ihrem  Namai 
den  Handel  betreiben.  Je  nach  dem  Ergebnisse  wollte 
man  dann  den  Angriffskrieg  oder  den  Verteidigongskampf 
gegen  den  Kaiser  schärfer  ins  Ange  fassen  ^5- 

Die  von  den  vier  Fiirsten  am  25.  Mai  1551  nnter- 
zeichnete  Werbung  für  Reifenberg  betonte  besonders  den 
Druck,  der  auf  Deutschland  lastete,  wie  man  das  deutsche 
Volk  aus  der  alten  Freihat  in  eine  ewige  vieliisi  he  Knecht- 
schaft bringen  wollte,  wie  man  gegen  etliche  gefangene 
Fürsten  hart,  geschwind  und  übel  handelte.  Ihr  Angohot 
war,  6000  Eeiter  zwei  Jahre  nnd  Iftnger  auf  eigmie  Kost^ 
zn  unterhalten  nnd  dazu  die  ndtigen  Geschütze  zu  liefern; 
der  König  aber  sollte  ihn^  monatlich  mindestens  100000 
Kronen  zur  Aufbringung  eines  zweiten  Heeres  geben, 
damit  man  den  Feind  an  mehreren  Orten  zngleidi  an- 
greifen könnte.  Nach  seiner  Gelegenheit  sollte  er  den 
Gegner  mit  Heeresmacht  selbst  heimsuchen.  Fttr  solche 
Wohlthat  wollten  sie  zeitlebens  daukfoar  sein  nnd  sie  bei 
der  Wahl  eines  neuen  Kaisers  und  sonst  nicht  vergessen. 
Sie  wünschten  mit  dem  Könige  einen  nnyerbrilchlichen  Ver- 
trag abzuschließen«  Zn  diesem  Zwecke  sdlte  er  Ort  nnd 
Tag  bestimmen. 

Friedrich  von  Reifenberg  begleitete  den  Landgrafen 
Wilhelm  nach  Kassel  Dort  behielt  man  anf  Moritz'  Bat 
und  Wunsch  wegen  allerlei  Gefahren  die  unterzeichnete 
und  besi^elte  Werbung  zurück  nnd  gab  dem  Unterhändler 
ein  Memorial  mit,  das  nicht  nn wesentlich  vom  Original 
abwich.  Das  Becht  zu  diesem  Schritte  leitete  man  ans 
dem  einen  Punkte  des  Torganer  Vertrages  ab,  wonach 
jedes  Bnndesmitglied  alles  thnn  sollte,  was  dem  allge- 
meinen Werke  nützlich  wäre.  Anknüpfend  an  die  früheren 
Werbungen,  die  einerseits  Moritz  andererseits  Hans  hatten 
anbnngen  lassen,  sollte  Beifenberg  für  seine  Person  im 

W;1hrpnil  der  Soramerraonate  verhandelte  Mark^^raf  Han> 
mit  seinen  Künii^sberger  Bundesgenossen  über  Verteidiirnng:  und  An- 
griff. Weder  Herzog  Albrccbt  noch  Herzog  Heinrich  hatten  grolse 
Lust  zum  Angriffe. 
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Namen  der  vier  Fürsten  einen  Vertrag  und  ein  Bündnis 
befördern.  Um  den  König  desto  leichter  zu  gewinnen, 
sollte  er  melden,  dafe  die  Fürsten  entschlossen  wSien, 
gegen  den  Kaiser  wegen  seiner  Treiilosicrkeit  und  wegen 
der  Gefangenschaft  des  Landgrafen  und  des  früheren  Kor« 
fuisten  als  Feind  za  handeln.  Moritz  hätte  sich  mit  den 
Sölin^  des  gefangenen  Herzogs  von  Weimar  ausgesöhnt 
and  verbüDdet.  Man  gedächte  monatlich  400000  Oold^ 
anfznwenden  und  wollte  8000  Reiter  neben  einem  statt- 
lichen Fo^olk  drei,  vier,  fünf  Jahre  lang  bis  zu  Ende 
des  Krieges  unterhalten.  Dazu  sollte  der  König  ihnen 
monatlich  nicht  unter  100000  Kronen  geben,  damit  sie  den 
Gegner  an  mein  eren  Orten  fassen  könnten.  Man  wünschte 
mit  Heinrich  IL  ein  Schutz-  und  Trutzbündnis  anfznrichten. 
Im  Falle  einer  neuen  Kaiserwahl  wollten  sie  nach  seinem 
Gefallen  daranf  Fleils  verwenden,  ihn  zum  Oberhanpte  des 
Eeiches  zu  befdrdem  n.  s.  w. 

Unmittelbar  nach  denVerhandlnng^  in  Tor^an  meldete 
Markgraf  Hans  dem  weimarischen  Landhofineist^  Bern- 
hard von  Mila,  dafe  die  bewn&ten  Sachen  gnt  stttnden, 
mid  forderte  Ihn  aof,  umgehend  den  Hoäneister  Hans 
Millich  mit  der  in  Naumburg  begehrten  Vollmacht  zu  ihm 
zu  schicken.  Als  sich  die  Sache  verzögerte,  schrieb  Hans 
an  Moritz  am  4.  Juni  1551:  £s  schiene  ihm,  als  wollten 
die  Weiraaraner  gern  flihlen,  wo  das  Brett  am  dttnnstea 
wire;  aber  er  wollte  „von  ihnen  wissen  und  nicht  wähnen^. 
Darauf  bat  Moritz,  den  Leuten  nicht  zu  viel  zu  trauen» 
bevor  man  ihrer  grfindlieh  sicher  w&re;  denn  er  fürchtete 
sich  vor  greiser  Verrftterei.  In  seinem  Briefe  berührte 
der  Markgraf  ^uch  Magdeburg  und  riet  Moritz  wegen 
alMei  Gründe,  die  sich  nicht  schreiben  ließen,  mit  der 
Magdeburgs  Verhandlung  zu  zögern,  bis  Beifenberg  aus 
Fhmkreich  zurückgekommen  wftre.  Nach  seiner  Ankunft 
würde  der  Markt  den  Kauf  lernen.  Viele  gute  Leute 
lidsoi  sich  nicht  ohne  Wartegeld  aufhalten;  aber  Warte- 
geld geben,  ohne  zu  wissen,  was  Beifenberg  brachte,  wftre 
beschwerlich^^).  Wfthrend  der  Markgraf  firüher  Moritz 
wiederholt  gedrängt  hatte,  um  des  Bundes  willen  des 
Eaisefs  Dienst  zu  verlassen  und  d&k  Vertrag  mit  Magde* 


Am  12.  Jnni  schrieb  Haas  an  Moritz,  da&  Landgraf  Wilhelm 

um  f^iiT-  Absihrift  des  Vertrag'es  von  Dresden  «gebeten  hätte;  allein 
er  battf  die  Bitte  abi^eschlagen  nn<]  'Ii*»  ?^!K>ho  uuf  die  nächste  Za- 
sammenkunit  verschoben;  es  wäre  bedeukiich,  solche  Dinge  über  Land 
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barg  zu  beschleaDigen,  so  sollte  er  jetzt  um  des  Bandes 
willen  die  Belagerung  in  die  Länge  ziehen  und  das  Kriegs* 
Volk  vor  Magdeburg  aof  Kosten  des  Eeiches  unterhalten. 
Solcher  Ermahnung  aber  bedurfte  es  nicht;  denn  Moritz 
kannte  längst  die  Vorteile,  die  ihm  die  Belagerung  Magde- 
burgs bot.  Doch  erwiderte  er:  „Ich  meins  treulich,  das 
wei]^  Qott,  und  ich  bin  stets  bedacht,  da&  ich  mit  Ehren 
und  gutem  Gerücht  bei  euch  allen  wandeln  mag.  Sollte 
das  nicht  sein,  so  wollte  ich,  dais  ich  im  ersten  Bade 
ersoffen  wäre".  Mit  der  Meldung,  dafs  Reifenberg  in 
SVankreich  glücklich  angekommen  wäre,  schrieb  er:  „Und 
da  es  an  demselben  Ort  recht  angeht,  so  erfrischt  sich, 
mein  Geblüt;  sollt  es  aber  dort  weitläufig  gemacht  werden, 
so  wäre  ein  bdser  Schnitt  in  ein  Tuch  geschehen;  da  wir 
des  Mannes  nervnm  belli  nicht  haben  sollten,  so  acht  ich 
den  Handel  bei  mir  für  unmöglich". 

Am  7.  Juni  erschien  der  weimarische  Hofmeister  Mülich 
in  Eüstrin,  aber  ohne  Vollmacht;  er  wollte  nur  hören, 
wie  es  mit  dem  Bunde  stünde.  Markgraf  Hans  liefe  Johann 
Friedrich  dringend  bitten,  nicht  nur  die  letzten  Nanmburger 
Artikel  anzunehmen,  sonaem  anch  eine  unanfechtbare  Voll- 
macht  darüber  aaszustellen,  dafe  er  die  Freiheit  des  Glau- 
bens and  des  deutschen  Vaterlandes  beschützen  and  den 
Vater  samt  dem  Landgrafen  mit  befreien  wollte.  Er  mttlste 
auf  alle  Feindseligkeiten  gegen  jeden  Bandesfürsten  Ter* 
ziehten  und  dürfte  den  befreiten  Vater  nicht  eher  wieder 
zur  Regierung  kommen  lassen,  bis  er  sich  durch  einen  Eid 
verpflichtet  hätte,  den  Bond  nicht  anzufechten  and  jedem 
Bandesfürsten  im  Falle  der  Not  zu  helfen,  wie  ihm  ge- 
holfen worden  wäre.  Der  junge  Herzog  sollte  300  Heiter 
unterhalten,  die  Mülich  im  Namen  eines  anderen  Fürsten 
anwerben  könnte.  Wenn  Gott  dem  allgemeinen  Werke 
Gnade  verliehe,  dann  würde  man  die  jungen  Herren  nicht 
vergessen,  sondern  sie  für  den  Verlast  ihres  Landes  ent- 
schädigen. Es  wäre  gut,  den  jungen  Herzog  Wilhelm  an 
den  Hof  des  Vetters  Moritz  zu  thnn  eta  In  ganz  ver- 
traulicher Weise  gab  der  Markgraf  dem  Hofmeister  eine 
Abschrift  des  Torgauer  Vertrages,  die  er  nur  Johann 
Friedrich  und  Bernhard  von  Mila  zeigen  sollte;  Morits 
dürfte  nie  merken,  dals  sie  den  Vertrag  kännten. 

Zwar  schickte  nun  Johann  Friedrich  am  16.  Juni  eine 
Antwort  auf  die  letzten  Naumburger  Ailikel  an  Herzog 
August  nach  Weifeenfels;  aber  der  Markgraf  wartete  ver- 
geblich aaf  die  Vollmacht.  Heftig  und  scharf  forderte  er 
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darauf  von  Johann  Friedrich^  ans  iet  Terdftchtken  Zorück- 
baltang  heranszatreten  und  die  Bandessadie  nicht  im  Stiche 
20  lassen;  allein  er  erlangte  keinen  befriedigenden  Bescheid. 
Im  Angnst  beteuerte  Bernhard  von  Mila,  da6  der  junge 
Herzog  dem  Bunde  sehr  geneigt  wäre;  doch  mü&te  er  Über- 
aus yorsicbtig  sein,  damit  er  nicht  bei  seinen  kaiserlich  ge- 
.aoDten  B&ten  in  Verdacht  k&me.  Schwerlich  kannte  er 
sich  Yor  der  Zusendung  einer  Zwangsschrift  oder  emes 
Drohbriefes  irgendwie  einlassen.  Obgleich  der  entrüstete 
Harkgraf  einen  geharnischten  Brief  voll  bitterer  Vorwürfe 
und  ehreorfihnger  Angriffe  als  Erwiderung  an  den  Land* 
hofmeister  schickte,  so  erreichte  er  doch  nichts  als  eine 
aasführliche  Verteidigung  vom  22.  September,  mit  der  Be- 
teuerung, dalk  man  dem  Handel  geneigt  wäre  und  beständig 
Bachsetzen  wollte.  Als  der  Markgraf  die  Vollmacht  brauchte, 
besals  er  sie  nicht. 

Ehe  wir  die  Bundessache  weiter  verfolgen,  ist  es  nötig, 
zweier  Punkte,  des  Konziles  und  Interims  und  der  all- 
gemeinen Fürbitte  Ar  den  gefangenen  Landgrafen,  kurz 
zu  gedenken. 

Am  Schlüsse  des  Reichstages  im  Februar  1551  stellte 
der  Kaiser  die  Berufung  des  Konziles  nach  Trient  in 
nahe  Aussicht.  Wie  die  Katholiken,  so  sollten  auch  die 
Protestanten  eingeladen  und  sicher  dahin  geleitet  werden. 
Bis  zum  Schlüsse  der  Kirch^versammlung  sollte  das  In- 
terim in  Kraft  bleiben.  Im  März  befahl  er  den  protestan- 
tischen Beichsständen,  Moritz  von  Sachsen,  Hans  von 
Küstrin  u.  a.,  emstlich,  das  Interim  anzunehmen  und  zu 
befolgen.  Darauf  gebot  er  im  April  allen  Fürsten,  die 
von  der  römischen  Kirche  abgewichen  waren,  ihre  Theo- 
logen nach  Trient  zu  schicken,  um  dort  Rechenschaft  ab- 
zulegen und  anzuzeigen,  warum  sie  sich  von  der  allgemeinen 
Kinme  al^esondert  hätten.  Melanchthon  meinte,  dals 
man  das  Konzil  beschicken  und  die  evangelische  Lehre 
gemäis  dem  Angsburgischen  Bekenntnisse  vertreten  müfste. 
IMe  Theologen  aller  evangelischen  Reichsstände  sollten  sich 
einträchtig  zusammenscharen,  damit  die  auf  dem  Kon- 
züe  erschienenen  fremden  Völker  sähen,  dafs  die  Lehre 
der  evangelischen  Kirche  nicht  eine  Zerrissenheit  und  Ver- 
wirrung, sondern  eine  einmütige  Wahrheit  wäre.  Kurfürst 
Moritz  erfafste  den  Gedanken  Melanchthons  mit  sichtlichem 
Eifer  und  bemühte  sich  rührig,  mit  dem  Markgrafen  Hans, 
mit  Kurfiirst  Jüacliim  und  vielen  anderen  Fürsten,  auch 
mit  evaugelischen  Städten,  eine  allgemeine  chi'istliche  Ver- 
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einigung  zu  erreichen.  Das  von  Melanchtbon  mit  dem 
Fürsten  Georg  von  Anhalt  verfaiste  sogenannte  sächsische 
Bekenntnis  nalunen  Moritz,  Hans^  die  Herzöge  von  Meeklen* 
borg  und  Pommern,  der  Kdnig  yon  Dänemark,  der  junge 
Markgraf  von  Ansbach  n,  a.  an.  Darauf  suchte  Morits 
seinen  Theologen  durch  ein  sicheres  Geleit  vom  Kaiser 
und  Konzile  den  Weg  nach  Tnent  gefahrlos  zn  bereiten^ 

Was  den  gefangenen  Landgrafen  betrifft,  so  fülüte 
sich  der  Kaiser  durch  den  am  22.  Dezember  1550  unter- 
nommenen Fhahtversnch  schwer  gekränkt  nnd  liefs  die 
Hai't  des  Unglücklichen  verschärfen.  Landgraf  Wilhelm 
dagegen  forderte  die  beiden  Korfttrsten  von  Sachsen  und 
Brandenburg  heftiger  als  früher  auf,  gemäls  ihrer  ver- 
pfändeten Ehre  entweder  den  Vater  zu  befreien  oder  sidi 
in  Kassel  einzustellen.  Der  junge  Fürst  brannte  vor  Be- 
gierde, sich  am  Kaiser  zu  rächen;  kaum  konnte  man  ihn 
auf  dem  Bandestage  in  Torgau  beschwichtigen.  Mehr  als 
alle  anderen  sehnte  er  sich  nach  einem  Bündnisse  mit 
Frankreich.  Da  aber  Moritz  die  Bnndessadie  ohne  Über- 
eflnng  sicher  reifen  lassen  wollte,  so  regte  er,  nm  wenigstens 
sofort  etwas  zu  thnn,  eine  allgemeine  Fürbitte  f&r  den 
Landgrafen  an.  Hilft  es  nichts,  sagte  er,  so  schadet  es 
auch  nichts;  doch  wird  es  bei  vielen  Leaten  guten  Glimpf 
bringen,  wodurch  man  viele  Dinge  vorbereitet  Seinerseits 
wollte  er  die  Knrftürsten  von  Pfalz,  Trier  nnd  KOln»  die 
Hmbge  von  Baiem,  Württemberg,  Simmem,  Jülich  nnd 
Lünebarg,  sowie  denPfalzgrafen  Wolfgang  vonZweibrücken 
nnd  den  Markgrafen  Emst  von  Baden  nm  ihre  Teilnalmie 
an  der  Fürbitte  angehen ;  Knrffirst  Joachim  dagegen  soUte 
die  Könige  von  Polen  and  Dänemark,  die  Herzöge  von 
Pommern,  Mecklenbni^  nnd  Laaenborg:  und  seinen  Bruder 
Hans  um  gütige  Verwendnng  für  den  Gefangenen  bitten, 

Mark^af  Hans  lehnte  die  Teilnahme  an  der  Fürbitte 
für  den  Landgrafen  nicht  ab;  aber  er  war  sofort  ent- 
schlossen, anch  Ar  den  gefangenen  Herzog  Johann  Friedridi 
eine  allseitige  Verwendung  za  befürworten  nnd  machte  die 
jungen  Herren  von  Weimar  geflissentlich  auf  sein  Vorhaben 
ao&erksam.  Als  er  seine  Räte  nach  Donanwörtb  schickte, 
wo  die  Gesandten  aller  Fürbitter  zusammentreffen  sollten, 
gab  er  ihnen  ansdrücklich  den  Befehl,  alles  anfznbieteny 
dafe  man  beim  Kaiser  um  die  Befreiung  beider  gefangenen 
Fürsten  anhielte.  Von  der  Nntzlosigkeit  der  Fttrbittm 
überzengt  nnd  erhöhte  Ungnade  des  Kaisers  fürchtend^ 
verbot  der  gefangene  Herzog  Johann  Friedrich  seinen 
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SöhDen  und  Räten  aufs  strengste,  seine  Sache  mit  der 
des  Landgrafen  yermengen  zu  lassen.  Da  verschiedene 
I'firsten,  schrieb  er,  beim  Kaiser  im  Verdachte  stflnden, 
so  würde  die  Fürbitte  fdr  den  Landgrafen  wenig  fhichten. 
In  der  That  bestätigte  sich  diese  Voraossagong.  Der 
Kaiser  vertröstete  die  Fürbittenden  am  2.  Dezember  1651 
und  Hefe  ihnen  melden,  dais  er  mit  Kurf  &rst  Moritz,  dessen 
Ankunft  in  Innsbruck  nahe  bevorstünde,  über  die  Sache 
des  Landgrafen  persönlich  verhandeln  wollte. 

Wenden  wir  uns  wieder  zur  Bnndessache. 

Friedrich  von  Beifenberg  kehrte  am  6.  Angnst  1661 
nach  Kassel  znrttck  nnd  brachte  gnte  Nachricht  ans  Frank- 
reich mit;  denn  der  König  war  gewillt,  nut  den  Fürsten 
em  Bündnis  zn  schlielken  nnd  liefr  die  Ankunft  eines  Ver- 
tränten  in  nahe  Aussicht  stellen.  Schnell  eilte  die  frohe 
Botschaft  zn  allen  Bnndesfürsten.  Jetzt  hatte  Moritz  gnte 
HofihUDg  nnd  suchte  seine  Freunde  zur  mutigen  Ent^ 
schlossenheit  hinznreüsen.  Und  da  man  folgen  wird,  schrieb 
er,  so  woUen  wir  dem  Bocke  recht  an  die  Hoden  greifen. 
Hans  sollte  der  Bewilligung  seiner  Genossen  zum  Angriffs^ 
kriege  reditzdtig  gewife  sein,  sonst  bestünden  sie  alle 
mit  greisem  Schimpfe  beim  Könige.  Landgraf  Wilhelm 
wurde  ermahnt,  gegen  den  französischen  Gesandten  recht 
mutig  zu  sein  und  von  greisen  Streichen  zu  reden;  eine 
Notinge  sdiadete  zu  Zeiten  nichts.  Um  Aufsehen  zu  ver« 
meiden,  wäre  es  besser,  wenn  Wilhelm  in  Hessen  bliebe 
nnd  dafür  Wilhelm  von  Schachten  und  Bing  schickte;  denn 
am  kaiserlichen  Hofe  hätte  man  großen  Argwohn.  Bing 
sollte  einen  Vertrag  der  Fürsten  mit  dem  König  entwerfen 
und  dann  mit  genügender  Vollmacht  zn  beraten  und  zu 
beschliel^en  nach  Sachsen  kommen;  denn  Moritz  wollte 
„nicht  nnr  ein  Riemlein,  sondern  die  ganze  Haut  habend 
Den  Gesandten  sollte  man  mit  aller  Vorsicht  möglichst 
bald  nach  Eilenburg  zu  Heideck  schicken.  Über  Weimar 
sollte  er  nicht  reisen ;  denn  gäbe  er  sich  dort  eine  Blöise, 
80  wären  sie  alle  verraten. 

Sobald  der  französische  Gesandte  Johann  von  Fresse, 
Bischof  von  Bayonne,  über  Marburg  nach  Kassel  (am 
17.  August)  gekommen  war,  teilte  Landgraf  Wilhelm  den 
Bundesgenossen  die  Ankunft  sofort  mit  und  Viat  alle  um 
eine  Zusammenkunit.  Umgehend  t^rmahnte  Moritz  den 
Markgrafen  Hans  von  neuem,  seiner  Gesellscliat't  zum  Ab- 
schlüsse des  Vertrages  mit  Frankreieh  ge\vii>  zu  sein;  er 
versicherte  ihm,  dais  es  an  Sachsen  und  Hessen  nicht 
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fehlen  sollte.  Hans  meldete  am  1.  September  aus  Mirow 
in  Mecklenbnrgy  dafs  er  der  beiden  Herzöge  Johann 
Albrechts  und  Heinnchs  aicher  wäre;  auch  mit  Prenisen 
hätte  es  ^te  Wege,  nnd  seinerseits  bedürfte  es  keiner 
weiteren  ErkUnmg,  weil  Moritz  seine  Gksinnnng  k&nnte; 
auf  den  Herzog  Eranz  Otto  Ton  Lüneburg  aber  wäre  kaum 
m  rechnen.  Hans  hoffte  zu  Gott^  dafs  es  an  ihm  nnd 
seinen  Freunden  ebensowenig  wie  an  Sachsen  nnd  Hessen 
mangeln  sollte.  Gut  und  nützlich  wäre  es  wohl,  wenn 
sie  allein  oder  mit  wenigen  Räten  einen  oder  mehrere 
Tage  lang  auf  einem  Jagdschlosse  unter  dem  Vorwande, 
die  Hirsche  zu  hören  ^  zusammenkämen  und  ihre  Ange- 
legenheiten ins  Reine  brächten^  ehe  sie  mit  dem  französischen 
Gesandten  redeten,  verhnn  fiel  teil  und  abschlössen.  Doch 
stellte  er  die  Sache  in  Moritz'  Gefallen.  Ferner  wünschte 
er,  dafs  Landgraf  Wilhelm  selbst  käme  und  nicht  Bing 
für  sich  schickte. 

Nach  einer  Unterredung  mit  dem  französischen  Ge* 
sandten  in  Leipzig  lud  Moritz  den  Markgrafen  nadi 
Dresden  ein,  wo  alles  erledigt  werden  sollte,  wenn  er  den 
Franzosen  gehört  hätte.  Könnte  er  Herzog  Johann  Albrecht 
nicht  gleich  mit  sich  bringen,  so  läge  keine  Gefahr  darin; 
denn  man  wollte  den  Vertrag  mit  König  Heinrich  nicht 
eher  ans  der  Hand  geben,  bis  man  aller  Dinge  sicher  und 
gewift  wäre.  Der  Gesandte  hätte  Eile,  damit  nichts  ruch- 
bar würde;  er  aber  riete,  nichts  zu  übereilen,  um  allent- 
halben, wie  es  sich  gebührte,  recht  gefafst  zu  sein.  Auf 
einem  Zettel  ersuchte  er  Hans,  nicht  nach  Dresden,  sondern 
auf  das  Jagdschlofs  Moritzbnrg  bei  Dresden  zu  kommen. 
Dann  erfolgte  eine  Einladung  nach  Torgau  mit  der  Bitte 
zur  Eile,  damit  dar  auf  Antwort  und  Abschluls  harrende 
Bischof  sähe,  dals  es  ihnen  Emst  mit  der  Sache  wäre, 
„i^  ist  eine  geschwinde  Katze*^,  schrieb  Moritz,  „und  wird 
Euer  liebden  mit  seinen  Argumenten  nicht  übel  gefallen*. 
Da  aber  der  Markgraf  die  Vollmachten  Herzog  Albredits 
yon  Preu&en  und  Heinrichs  von  Mecklenburg  erwartete 
so  verzögerte  sich  die  Zusammenkunft  mehrere  Tage  und 
fand  nicht  in  Torgau,  sondern  in  Lochau  statt. 

Auf  dem  Jagdschlosse  zu  Lochau  waren  am  26.  Sep* 
tember  1651  anwesend  Kurfürst  Moritz,  Markgraf  Hans, 

'■^  Die  Volluiaclifeii  liit'lten  E^oinüf^  d-  ii  Verträsren  von  Dresden 
und  Torgau  au  der  Verleidiguj»g  (Dctcnsivr)  fest:  nur  dann,  wenn 
es  nicht  zu  vermeiden  wäre,  und  wenn  alle  es  wünschten,  erlaubten  sie 
auch  den  Angriffskrieg  (Offensive). 
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WilhelmTimSebaehteii  und  Bing,  der  französiacheGesandte, 
Beifenbei^  n.  a. ;  erst  am  2d.  kam  Hersog  Johaim  Albrecht 
m  Medüenborg^^). 

Am  ersten  Tage  redete  Moritz  mit  flans  darüber, 
eb  68  besser  wäre,  zuerst  den  Gesandten,  der  sich  an- 
gemeldet h&tte,  zu  hören  nnd  dem  französischen  Befehle 
za  folgen  nnd  dann  ihre  Sache  fortzusetzen  oder  ihre  Sache 
vor  der  Verhandlung  mit  dem  Gesandten  in  die  Hand  za 
nehmen.  Moritz  hielt  es  fär  gnt,  sofort  den  Gesandten 
zn  hören  und  sich  mit  ihm  zu  vergleichen.  Hans  aber 
verlangte  laut  Befehl  nnd  Vollmacht  seiner  Genossen,  ihre 
Sache  der  französischen  voranzustellen;  deun  erbesa&erst 
dann  die  Erlaubnis,  sich  neben  Moritz  und  den  Hessen  mit 
dem  Gesandten  einzulassen,  wenn  man  zufolge  der  Verträge 
▼on  Dresden  und  Torgau  ihre  Angelegenheit  erledigt  hatte« 

Tags  darauf  teilte  Markgraf  Hans  dem  Kurfürsten 
mit,  was  er  bei  Polen  und  Ehigland  ausgerichtet  hätte. 
Anf  Polen  war  kein  Verlaßt;  England  aber  hatte  Lust 
zum  Bunde;  dämm  wollte  man  die  Verhandlungen  mit 
England  fortsetzen.  Moritz  hoffte  mit  Magdeburg  einen 
solchen  Vertrag  zn  schlie&ent  da&  ihm  die  Stadt  daffir 
Dank  sagen  sollte.  Angesichts  der  bevorstehenden  Ver> 
handlnngen  hielt  der  Markgraf  an  seiner  tagsvorher  aus- 
gesprochenen Meinnng  fest  und  legte  die  Vollmachten 
Albrechts  von  Prenisen  nnd  Heinridis  von  Mecklenburg 
yor^  um  zn  zeigen,  wie  er  sich  zn  rerhalten  hatte.  Dann 
brachte  er  die  Sprache  anf  Beifenberg  nnd  anf  dessen 
Werbung  in  Frankreich  nnd  tadelte  auch  im  Namen  seiner 
FrenndOy  da&  Beifenberg  seinen  Befehl  in  etlichen  Punkten 
tberschiitten  nnd  sich  nicht  an  das  flbergebene  Original 
aehalten  hätte.  Daher  bedürfte  es  guten  Bates,  den 
naz^stschen  Gesandten  davon  zn  überzeugen,  dafa  sie 
dem  Könige  keine  Unwahrheiten  hätten  berichten  lassen. 
Baranf  entgegnete  Moritz,  der  sich  getroffen  Ahlte:  Es 
wlre  nicht  viel  daran  gelten,  da6  Beifenberg  etwas  zn 
viel  gethan  hätte;  der  Gesandte  würde  es  nicht  anfechten^*). 


In  Köniflrsbers:  (3.  11.  51)  liegt  der  Bericht  des  ^laiki^rafcn 
Hana  über  die  Tage  zu  Lochau  vom  25.-2!).  September  und  vom 
3.-4.  Oktober  1551.  In  Marburg  (0.  W.  S.  1160  Kriegssache  1551-;^) 
bdla^et  sich  der  Bericht  Simon  Bings  vom  27.  September  bis  4. Oktober; 
leider  fehlen  hier  verschiedene  Blätter.  Beide  Berichte  snsammen 
geben  wünschenswerte  Klarheit  Über  die  Yerlmndlimiren. 

A\>  der  Markgraf  darauf  Heifenbers:  frau:te,  wie  er  dazn  irc- 
kommen  wäre,  seine  Instruktion  so  zu  überöchrtiteu,  sagte  er:  der  Kur- 
ftnt  hätte  es  ihm  befohlen.  Das  gab  Hans  (irund  zum  Machdenken. 

8* 


36 


S.  lialeib; 


Als  raan  dem  Rischof  von  Bayonne  Gehör  <rab,  zeigte 
er  an,  dafs  König  Heinrich  die  Freiheit  Deutschlands  und 
die  Freundschaft  der  deutschen  Fürsten  höher  schätze  als 
den  Frieden  mit  dem  Kaiser.  Er  wäre  bereit,  sich  mit 
ihnen  gegen  Karl  V.  zu  verbünden  und  ihnen  eine  monat- 
liche Beisteuer  zum  Kriege  zu  geben.  Der  Angritf  müfste 
vereint  erfolgen,  damit  man  nicht  die  Kräfte  nutzlos 
schwächte  und  eine  Schlappe  erlitte.  Der  König  trachtete 
nicht  nach  dem  Kaisen ume,  sondern  wollte  sich  mit  seinem 
erblichen  Besitze,  wozu  ihm  die  Fürsten  verhelfen  sollten, 
begnügen.  Er  wünschte,  dafe  sie  womöglich  aus  ihrer 
Mitte  einen  solchen  Kaiser  wählten,  der  sein  ewiger  Freund 
und  Bruder  wäre,  so  dals  das  deutsche  und  das  französische 
Volk  in  engster  Freundschaft  miteinander  leben  könateo» 
Der  Bund  soUte  möglichst  viele  Fürsten  und  Stände  um- 
fassen. Man  mülste  einen  raschen  und  tapferen  Angriff 
unternehmen,  ehe  der  Kaiser  sich  dessen  versähe.  Kor-» 
fürst  Moritz  sollte  vor  allem  bedenken ,  wie  grofs  sein 
£uf  und  seine  Gewalt  sein  würde,  wenn  er  den  Kaiser 
zur  Herstellung  der  alten  deutschen  Freiheit  zwänge;  denn 
st&rbe  der  Kaiser  während  des  Krieges,  dann  läge  es  in 
seiner  und  seiner  Freunde  Hand,  im  Jteiche  alles  nach 
äirem  Gefallen  zu  ordnen.  In  einem  offenen  Ausschreiben 
sollten  die  Fürsten  anzeigen,  dafs  sie  neben  dem  Landgrafen 
auch  den  Herzog  von  Sachsen  befreien  wollten  u.  s.  w.^y 
Der  König  begehrte  und  wünschte,  dafs  alle  Fürsten  mit 
ihm  ,,ein  Herz  und  Gemüt  hätten''.  Wäre  man  aber,  sagte 
der  Gesandte,  wider  Erwarten  jetzt  andeis  gesinnt  als 
früher,  dann  bäte  er  alle,  besonders  den  Korfhrsten,  es 
ihm  offen  und  unverhohlen  anzuzeigen,  damit  er  e^gst 
zum  Könige  zurückkehren  und  ihn  von  den  schweren  und 
schon  lange  drückenden  Gedanken  dieser  wichtigen  Sache 
befreien  könnte. 

Am  27.  September  kamen  Moritz,  Hans  und  die  beidea 
hesj^ischen  Bäte  zusammen.  Der  Markgraf  legte  seinfr 
Vollmachten  und  den  Entwurf  eines  Yerteidigongsbünd* 
nisses  gemäfs  der  früheren  Verträge  vor  und  wollte  die 
Verhandlungen  zufolge  des  Torgaiier  Vertrages  beginnen. 
Sofort  sprachen  die  Hessen  die  Besorgnis  ans,  dais  sich 


Um  die  Gunst  aller  Leute  zn  erlancrrm.  sollte  ^foritz  im 
An«Bchreibeu  etwa  Bagren:  Obwohl  er  mehr  1  r?arhe  zu  Zwietracht 
und  Krieg  mit  seinen  Verwandten  hätte,  so  wollte  er  doch  nicht 
haben,  dafs  sein  Vetter  Hans  Friedrich  im  ewigen  Geföngnisse  bliebe^ 
oder  seine  Kinder  in  die  ftniserste  Armut  gerieten  o.  deigl 
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das  nicht  mit  der  bevorstehenden  französischen  Verhand* 
lang  zasammenreimte;  denn  ^\em  man  mit  dem  Gtoandten 
ftber  Religion,  Interim  und  Konzil  redete,  dann  würde  er 
jedenfalls  answeichen  nnd  vielleicht  den  ganzen  Handel 
abschlagen;  auf  Schatz  des  Glaubens  Heise  er  sich  gewi& 
nicht  em.  Der  Markgraf  entgegnete,  dais  man  dem  Ge- 
sandten ihre  Verträge  weder  zn  zeigen  noch  vorzulesen 
brauchte.  Darauf  antwortete  man:  Der  Gesandte  hätte 
gesagt,  wenn  sein  Herr  sich  mit  ihnen  einlassen  sollte, 
80  mfl&te  er  genau  wissen,  wie  sie  sich  untereinander 
veri>itaidet  hätten,  damit  er  sähe,  ob  das  Bündnis  auf  gutem 
Grunde  stünde.  Unmöglich,  sagte  Bing,  könnte  sich  der 
König  mit  ihnen  des  Glaubens  halber  verbunden.  Darum 
jufUste  man  den  Glauben  aus  dem  Spiele  lassen.  Gestützt 
aber  auf  seine  Vollmachten  lie&  sidi  der  Markgraf  nicht 
irre  machen.  Als  er  dann  auf  Moritz'  Wunsch  seinen 
Entwurf  vorgelesen  hatte,  erklärten  die  Hessen,  daiä  sie 
keine  Vollmacht  hätten,  darauf  einzugehen.  Sie  wären 
gekommen,  um  ein  Bündnis  mit  Frankreich  zufolge  der 
Werbung  Beifenbergs  abzuschliefeen.  Hans  mu&te  ihnen 
erlauben,  den  Entwurf  eines  Vertrages  mit  Frankreich 
Ukd  eines  Ausschreibens  vorzulesen.  Beide  Schriftstücke 
hatte  Bing  ausgearbeitet,  der  französische  Gesandte  ge- 
prüft und  Moritz  gutgeheilsen.  Der  Vertrag  bezweckte 
ein  sicheres  Bttndms  zur  Rettung  der  bedrohten  Freiheit 
des  Vaterlandes  und  die  Befreiung  des  Landgrafen;  die 
Beligion  war  nur  am  Anfiinge  erwähnt  und  die  Befreiung 
Johann  Friedrichs  an  Bedingungen  geknüpft.  Ohne  Zweifel 
hatte  Bing  die  beiden  Schriftstücke  im  gro&en  und  ganzen 
nach  Vorlagen  aus  der  Zeit  des  Schmalkaldischen  Bundes 
entworfen^).  Wie  gegen  das  Aussdireiben,  so  hatte  der 
Markgraf  gegen  den  Vertrag  manches  einzuwenden.  Den 
gröftten  AnstoA  nahm  er  daran,  dals  der  Punkt  der  Beligion 
nicht  klar  und  scharf  zum  Ausdruck  gekommen  wäre.  Die 
anderen  wiederholten  ihre  Ansicht,  dafe  der  katholische 
König  ihren  evangelischen  Glanben  nicht  verteidigen  könnte. 
Nun  erinnerte  Hans  daran,  dafs  die  Religion  der  vor- 
nehmste und  höchste  Punkt  ihrer  Verträge  wäre.  Unter 
keinen  Umständen  dürfte  man  sie  verleugnen  oder  preis- 
geben und  des  Franzosen  wegen  unter  die  Bank  stecken, 


-')  Markgraf  Hnn?  hielt  den  Entwurf  des  Vertrages  fiir  ^ehr 
Teri«chinitzt  THrirl  ü  Verhandlungen  der  SchmaUtaldner  mit  Küuig 
Prauz  1.  1546  iu  Weimar,  Reg.  J,  Nr.  1,  BL  163 ff. 
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^  thäte,  was  er  wollte.  Der  Franzose  hätte  ihnen  darin 
nichts  vorznsclireiben,  wie  sie  sich  uiitereinaiidtT  ihrer 
Notdurft  narh  ver^^lichen  oder  vereinititen.  Die  Freiheit 
des  Vaterlandes  wäre  nicht  so  wichtiti  und  wertvoll  wie 
der  Glaube,  und  die  Befreiun^^  des  Landgrafen  läL^e  ihm 
und  seinen  Freunden  bei  weitem  nicht  so  am  Rwzm  wie 
den  Hessen  nnd  Moritz  samt  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
burg. Geschähe  des  Landgrafen  weiren  etwas,  so  wäre  das 
ihrerseits  ein  AVerk  der  Liebe  und  miiiste  in  gleicher  Weise 
für  den  gefangenen  Herzog  Johann  Friedrich  geleistet 
werden.  Der  Markgraf  blieb  dabei,  dals  er  sich  erst 
nach  dem  Abschlüsse  des  Verteidigungsbiindnisses  mit  dem 
französischen  Gesandten  verständigen  könnte.  Dringend 
baten  darauf  die  Hessen  um  Verhandlung  mit  Frankreich. 
Wenn  sie  erfolgt  wäre,  dann  wollten  sie  das  Verteidigungs- 
bündnis unverzüglich  befördern  helfen,  da  „in  Glaubens- 
sachen auch  ihren  Herrn  das  Feuer  brenne".  Zwar 
hätten  sie  keine  Vollmacht  dazu;  aber  ihr  Herr  wüi-de 
sich  gewife  in  dieser  Sache  gebührlich  und  willfährig  zeigen. 
Weder  er  noch  sie  hätten  daran  gedacht,  daSs  das  Ver- 
teidigungsbündnis auf  dieser  Versammlung  zur  Sprache 
käme.  Um  Hans  und  die  Hessen  einander  zu  n&bem  nnd 
die  Verhandlungen  in  Gang  zu  bringen,  schlug  Moritz 
vor,  über  ein  Bündnis  mit  dem  Könige  und  über  ihr  Bünd- 
nis zum  Schutze  des  Glaubens  zu  beratschlagen.  Zögerad 
gab  Hans  nach  und  beauftragte  seine  Bäte,  mit  den  Hessen 
die  beiden  Entwürfe  zu  vergleichen  und  zn  besprechen. 

Die  Räte  des  Markg^rafen  verlangten,  mit  dem  Ver- 
teidigungsbündnis zu  beginnen,  Bing  aber  begehrte,  mit 
seinem  Entwürfe  anzufangen.  Da  kein  Teil  dem  anderen 
wich,  so  bat  Bing  um  die  Erlaubnis,  vertraulich  reden 
zn  dürfen.  Darauf  knüpfte  er  an  eine  kurze  Unterredung 
an,  die  der  Markgraf  mit  ihm  vor  der  Hauptsitzung  über 
die  Verträge  von  Dresden  und  Torgan  gehabt  hatte,  und 
belenchtete  beide  scharf  nnd  gründlich.  Indem  er  die  Auf- 
merksamkeit der  fiürer  besonders  auf  die  Punkte,  die  die 
jnngen  Herren  von  Weimar  betrafen,  lenkte,  dentete  er 
unverhohlen  an,  dals  man  die  Giltigkeit  aller  Abmachungen 
anfechten  könnte.  Geschickt  bewies  er  dann,  dafe  sein 
Herr  den  Torganer  Vertrag  nur  deshalb  angenommen 
hätte,  weil  dieser  sich  auf  den  Dresdner  bezöge,  worin 
stünde,  dalh  man  allewege  darnach  trachten  wollte,  den 

Sefangenen  Landgrafen  zu  befreien.  Ans  diesem  Artikel 
es  Dresdner  Vertrages  folge  klar  nnd  dentlich,  da&  man 
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nicht  schuldig  wäre,  die  VerhandluTirron  in  der  Reihenfolge 
vorzunehmen,  wie  es  der  Markgral  durchaus  wünschte. 
Auch  der  Zusatz  des  Torp-aiicr  Vcrti-apres  stütze  seine 
Ansicht,  dafs  die  Rclininii  niciit  ausschlaggebend  wäre  bei 
den  jetzigen  Verhandhiiigen.  Das  Bündnis  znin  Schutze 
des  Glaubens  hätte  nur  unanfechtbare  Giltigkeit  nach  dem 
Eintritte  der  jungen  Herren  von  AVeimar.  Ohne  Zweifel 
hätte  der  Markgraf  in  Torgau  nicht  die  Absicht  gehabt, 
den  jungen  Landgrafen  durch  etliche  Artikel  übereilig 
in  solche  Dinge  zu  führen,  wodurch  er,  ohne  Hoöhuiig 
auf  Befreiung  seines  Vaters,  eine  schwere  Last  auf  sich 
lüde.  Der  Punkt  der  Verträge  zu  Gunsten  des  gefangenen 
Landgrafen  wäre  für  ihn  die  Hauptsache.  Darum  bäte 
er  nochmals,  da&  man  die  vom  Markgrafen  vorgeschlagene 
Reihenfolge  umkehrte  und  zuerst  den  Vertrag  mit  Frank- 
reich zur  Hand  nähme.  Später  könnten  der  Kurfürst  und 
der  Markgraf  den  Verteidigungsvertrag  vollziehen  und 
seinem  Herrn  darin  Platz  lassen.  Es  wäre  wohl  za  be- 
denken, dafs  man  auch  die  Religion  rettete,  wenn  man 
mit  Hilfe  Frankreiclis  die  Freiheit  des  Vaterlandes  sicherte. 
Kaum  hatte  Bing  seine  fiede  beendet,  so  setzten  die 
Räte  des  Markgrafen  ihren  Herrn  davon  in  Kenntnis. 
Darauf  eilte  Hans  zu  Moritz  und  klagte  heftig  über  den 
Kammersekretär  Bing.  Moritz  aber  bat  den  Markgrafen^ 
sieh  durch  solche  Dinge  weder  anfechten  noch  beirren  zu 
lassen;  nnyerweilt  wollte  er  mit  Bing  reden.  Allein  Hans 
war  ihm  zuvorgek rammen  und  hatte  Bing  schon  zu  sich 
rufen  lassen.  Im  Beisein  seiner  Räte  tadelte  er  in  er* 
regter  Weise  ihn  und  seine  unbilligen  und  undankbaren 
Bmuerkungen,  Angriffe  und  Auseinandersetzungen.  Über- 
schattet mit  Vorwürfen  ging  Bing  zu  Moritz  und  fragte 
ihn,  über  welchen  Vertrag  man  zuerst  beraten  sollte.  Der 
Kurfürst  hielt  es  für  richtig  und  gut,  mit  dem  franzö- 
sischen Vertrag  zu  beginnen.  Mutigen  Sinnes  suchte  nun 
Bing  die  markgräflichen  Bäte  in  i&er  Herberge  wieder 
auf.  Allein  der  Streit  Aber  den  Anfang  begann  von  neuem. 
Zum  zweiten  Male  heb  der  Markgraf  den  Hessen  Bing  zu 
sich  kommen  und  machte  ihm  bittere  Vorwürfe  darüber,  dals 
er  keine  Vollmacht  zur  Beratung  über  das  Verteidigungs* 
bfindnis  hätte.  Wenn  der  junge  Landgraf,  sagte  er,  den 
Torgauer  Vertrag  nicht  halten  oder  nur  zu  seinen  Gunsten 
auslegen  wollte,  dann  sollte  man  ihm  sein  und  Herzog 
Johann  Albrechts  Siegel  zurückgeben,  damit  alle  gegen- 
seitigen  Verbindlichkeiten  fielen.  Am  Landgrafen  w&re 
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ihm  so  viel  mclit  gelegen,  um  sich  seinethallKMi  in  Gefahr 
und  Verderben  zu  stürzen.  Mit  schimiil lirhem  Lndanke 
belohne  man  seine  emsigen  niid  wolilthätigen  Bemühungen. 
Bing  snrlite  sicli  nnd  seineii  HeiTii  zu  verteidigen;  aber 
der  verletzte  und  g*.  kr;uikte  Markgraf  wollte  nichts  davon 
wissen  nnd  hlieh  hei  seiner  Meinung. 

Gegen  Abend  sagte  Moritz  vertraulirli  zu  Bing:  jis 
schiene  ihm,  als  wollte  sich  Markgraf  Hans  gern  aus  dem 
Handel  lierausziehen.  Hätte  er  keine  Lust  dazu,  dann 
niüfste  man  ihn  fahren  lassen.  Auf  alle  Fälle  wollte  er 
neben  dem  Landgrafen  Wilhelm  mit  Frankreich  einen 
Vertrag  schiielsen;  doch  möf^lite  man  es  dem  Markgrafen 
vorläufig  verschweigen.  Emgeweiht  in  den  Streit  des 
Tages  erklärte  der  französische  Gesandte  sich  bereit,  aiicli 
ohne  den  ^Iarkö:^':ifen  einen  Vertrag  zu  schliefsen.  Nähme 
ihn  dann  der  König  nicht  an,  sagte  er,  so  würde  er  doch 
die  Bereitwilligkeit  der  B^iirsten  dankbar  anerkennen.  Den 
Umstäuden  gemäis  wollte  er  viel  darum  geben,  wenn  der 
Markgraf  der  Sache  ferngeblieben  wäre. 

Nachdem  am  2b.Sei»tember  Markgraf  Haus  mit  Nach- 
druck zu  beweisen  gesuclit  hatte,  dafs  die  Hessen  trSirsvor- 
her  wegen  fehlender  Vollmacht  die  Verhandkm^  iit  liindert 
hätten,  bat  er  ^Föritz,  sich  zu  erklären,  ob  er  ungeachtet 
der  Hessen  mit  ihm  über  die  früheren  Verti-aire  weiter  ver- 
handeln wollte,  so  da(s  er  gemäis  seiner  Vollmachten  dann 
auch  mit  Frankreich  einen  Vertrag  schliefsen  könnte.  Aus- 
weichend ersuchte  ilm  Moritz,  sich  zunächst  mit  ihm  und 
den  Hessen  über  den  i  t  anzösischen  Vertrag  zu  verständigen ; 
dann  wollte  er  sich  in  Betreff  des  anderen  gebührlich  ver- 
nehmen lassen;  denn  der  Vertrag  mit  Frankreich  befördere 
das,  was  alle  wünschten:  Befreiung  der  Gefangenen,  Frei- 
heit des  Vaterlandes  nnd  des  Glaubens.  Man  möchte  be- 
denken, dafs  es  beschwerlich,  vielleicht  unmöjxlicli  für  ihn 
und  für  die  anderen  wäre,  die  Hilfe  zum  Angritie  zu  leisten 
und  gleichzeitig  ihre  Länder  so,  wie  man  vorgeschlagen 
hätte,  in  den  Verteidigungszustand  zu  setzen.  Allein  solche 
Vorstellungen  blieben  erfolglos.  Moritz  und  die  Hessen 
wünschten  schleunigen  Abschlufs  des  französischen  Ver- 
trages, Markgraf  Hans  aber  verlangte  vorher  Sicherstellung 
des  Verteidigungsbündnisses.  Nach  langer  Hin-  und  Her* 
rede  zu  Gunsten  des  einen  und  des  anderen  Vertrages 
äulserte  Moritz:  Wenn  der  Markgraf  nicht  nachgeben 
könnte,  so  wäre  es  am  besten,  dem  Gesandten  zu  sagen, 
woran  sich  die  Dinge  stie&en.    Damit  einverstanden, 
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wünschte  Hans,  im  Gegensatze  zu  seiner  fnilieren  Ansicht, 
dem  Franzosen  die  Verträge  von  Dresden  und  Torgaii  vor- 
zulegen, seine  Meinung  darüber  zu  hören  und  seinem  Kate 
zu  folgen.  Vor  diesem  Schritte  aber  warnten  die  anderen 
ernstlich,  indem  sie  sagten:  Wenn  man  das  thäte,  dann 
^lielse  der  Gesandte  sich  die  Sache  vielleicht  nicht  mil's- 
fallen,  dissimulierte  und  gäbe  gnte  Vertröstungen;  allein 
der  König  schlüge  den  Vertrag  rundweg  ab,  da  er  in 
Dingen,  die  seiner  Religion  zuwider  wären,  nicht  helfen 
könnte".  Die  Bitte  um  Schutz  einer  anderen  Religion 
«nthielte  für  ihn  die  höchste  Unehre.  Frühere  Verhand- 
langen mit  Frankreich  bewiesen  das  zur  Genüge  und 
jnahnten  zur  Vorsicht. 

Da  aber  der  Markgraf  vermatete,  dais  man  ihn  wegen 
der  Religion  beim  Gesandten  verungUmpft  hätte,  als  Ter- 
hinderte  er  deshalb  alle  Verhandlungen,  so  lie^  er  den 
Bischof  za  sich  kommen,  um  sich  zu  rechtfertigen.  Zu- 
nächst zeigte  er  ihm  eine  A  Inschrift  der  Original  Werbung 
Beifenbergs  nnd  zählte  die  Punkte  auf,  wo  dieser  ihre 
gemeinsamen  Befehle  überschritten  hätte.  Dann  las  er 
ihm  die  Verträge  von  Dresden  und  Torgau  vor  und  setzte 
ihm  auseinander,  dafö  er  laut  der  Vollmachten  seiner  Freunde 
die  Pflicht  hätte,  auf  Grund  der  beiden  Verträge  ein  Ver- 
teidigungsbündnis mit  Sachsen  und  Hessen  endgiltig  auf- 
zurichten. Wäre  das  geschehen,  dann  hätte  er  nodi  die  Er- 
laubnis, neben  den  Fürsten  mit  ihm  als  Gesandten  des 
Königs  einen  Vertrag  zur  Offensive  zu  schliefen.  Darauf 
tadelte  er  heftig  die  Ausdachte  der  Hessen,  die  sich  dem 
rteidigungsbfindnisse  in  ganz  unbilliger,  fast  treuloser 
Weise  entziehen  wollten,  nnd  bedauerte  das  Verhalten  des 
Kurfürsten,  weil  er  mehr  auf  ihrer  als  auf  seiner  Seite 
zu  flnd^  wäre.  Obgleich  er  alle  Ursache  hätte,  der 
Hessen  o^en  mülsig  zu  stehen,  so  wollte  er  doch  das  all- 
gemeine Werk  viel  höher  achten,  als  seine  Person  und  seine 
eigne  Gefahr.  —  Nach  dieser  weitgehenden  Aussprache 
bat  er  den  Gesandten  um  Rat.  Auf  alle  Fälle  wollte  er 
sich  nach  Gebhhr  fürstlich  verhalten,  damit  man  erkennen 
könnte,  dafs  er  es  ehrlich  meine;  denn  er  und  seine  Freunde 
wären  als  Deutsche  wahrhaftig,  aufrichtig,  ehrbar  und  treu. 

Lebhaft  erklärte  der  Gesandte,  dais  er  gern  gehört 
hätte,  wie  es  thatsächlich  um  den  Markgrafen  stünde; 
denn  man  hätte  über  vieles  ganz  anders  berichtet.  Aus- 
drücklich hätte  man  ihm  gesagt,  dals  der  Markgraf  den 
Artikel  über  den  Glauben  nur  deshalb  so  geflissentlich 
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suchte  und  festhielte,  nm  sich  aus  dem  Handel  heraus- 
zuziehen; absiclitlirh  hätte  er  ihn  so  j^estellt,  dals  ihn  der 
Köni^  weder  leiden  noch  dulden  konnte".  Nun  aber 
Wülste  er,  dalis  der  Artikel  auf  der  Verteidigung  und  niclit 
anf  dem  Angriffe  stünde.  T>a  dem  so  wäre,  so  wiu^de 
sein  Herr,  obgleich  er  eine  andere  Religion  hätte,  wohl 
dazu  zn  briniren  sein,  einem  wegen  des  (ilaulit^ns  gefähr- 
deten Pill  Ildesgenossen  Hilfe  gegen  Gewalt  zu  leisten. 

Mit  ireudiger  Genugthuung  sah  der  Markgrat,  dals 
der  Gesandte  davoneilte,  um  die  hessischen  Räte  zu  holen. 
In  Gegemvart  des  Gesandten  bewies  er  ihnen  dann,  wer 
die  Verhaiidliuigen  verzögerte.  Indem  Markgrat  Hans  den 
Hessen  scharf  ins  Gewissen  redete,  sagte  er  unter  anderem: 
Obgleich  die  jungen  Herren  von  Weimar  die  Bedingungen 
der  Dresdner  Abmachungen  nicht  erfüllt  hätten,  so  wäre 
doch  der  jun^e  Landgraf  an  die  Verträge  von  Torgau  und 
Dresden  gebunden  wegen  der  darin  zugestandenen  Be- 
freiung seines  Vaters.  Laut  des  Torgauer  Vertrages  wären 
sie  wieder  zusammengekommen,  um  das  Verteidigungs- 
bündnis zu  vollziehen.  Erst  dann,  wenn  das  geschehen 
wäre,  hätte  er  die  Erlaubnis,  neben  ihnen  mit  dem  Ge- 
sandten über  ein  Angriffsbttndnis  za  verhandeln.  Daran 
könnte  er  nichts  ändern. 

Bing  hatte  die  Absicht,  ausführlich  zu  erwidern;  allein 
der  Gesandte  und  Wilhelm  von  Schachten  hielten  ihn 
davon  ab.  Wohl  oder  übel  mulste  man  nachgeben.  Der 
Markgraf  hatte  durch  Anmfiuig  des  Gesandten  als  dnes 
Schiedsrichters  der  Sache  eine  kräftige  Wendnng  gegeben. 
Widerwillig  schlug  Bing  den  nach  seiner  Ansicht  einzig 
möglichen  Weg  vor:  Man  sollte  beide  Bündnisse,  das  Ver- 
teidignngs-  nnd  das  Angriffsbündnis  beraten  und  voll- 
ziehen. Dann  wollte  er  neben  Schachten  beide  Verti*fige 
mit  nach  Hessen  nehmen  und  seinem  Herrn  vorlegen. 
Falls  Landgraf  Wilhelm  das  Verteidigungsbündnis  nicht 
ebenso  wie  das  Angriffsbündnis  unterschriebe,  siegelte  and 
beschwöre,  so  sollten  der  Markgraf  und  seine  Freunde 
frei  von  allen  Verbindlichkeiten  gegen  ihn  sein.  Mark- 
graf Hans  ging  darauf  ein;  denn  wenn  der  junge  Land- 
graf  das  Verteidigungsbündnis  nicht  anerkannte,  so  hatte 
er  nichts  mehr  mit  dem  Angriffsbündnis  zu  thnn.  Unver- 
züglich befahl  er  seinem  Kanzler,  mit  Bing  das  Ver* 
teidignngsbündnis  zu  beraten  und  zu  prüfen. 

Am  29.  September  erklärte  Moritz  dem  Markgrafen, 
dais  er  bereit  wäre,  sowohl  das  Verteidigangsbündois  ab 
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mich  das  Angriffsbilnduis  zu  vollziehen  und  die  für  den 
Angriff  erforderliche  und  für  die  Verteidigung  bewilligte 
«Hilfe  za  leisten.  Auch  die  Hessen  sollten  es  thun.  Niemaod 
«eilte  sagen  könneD,  dais  er  nicht  das  halten  wollte,  wozu 
ersieh  früher  verpflichtet  hätte.  Wie  er,  so  sollte  der  Mark- 
graf beide  Bündnisse  bewilligen.  Hans  erwiderte,  daTs  er 
keine  Erlaubnis  hätte,  zwei  Hilten  zuzugestehen.  Die  Last 
zweier  Hilfen  überstiege  ihre  Kräfte,  vielleicht  auch  das 
V&mtigen  der  Hessen  nnd  des  Karfürsten.  Doch  hoffte 
er  es  seinen  Freunden  gegenüber  zu  verantworten,  wenn 
man  unter  Umständen  die  znr  Verteidigung  festgesetzte 
fiüfe  zum  Angriffe  gebrauchte  oder  die  Verteidigung  in 
einen  Angriff  verwandelte.  Es  dauerte  geraume  Zeit, 
ehe  die  Wechselreden  endeten  und  die  Verhandlung  über 
die  beiden  Verträge  begann. 

Zunächst  nahm  man  das  Verteidigungsbündnis  zur 
Hand  und  beriet  Punkt  für  Punkt  Dabei  kam  man  so 
hart  aneinander,  dals  der  Markgraf  in  gereizter  Stimmung 
den  Gesandten  holen  liefit^  um  die  Hessen  zur  Nachgiebig- 
keit zu  bringen. 

MitUerweiie  kam  Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklen* 
bürg  an  und  wurde  nach  kurzerBegrürsung  in  die  mühsamen, 
nnerquicklichen  Verhandlungen  hmeingezogen.  Während 
der  Fortsetzung  der  Beratungen  verhielt  sich  der  Mark- 
graf so  unnachgiebig  und  rechthaberisch,  da&  nicht  nur 
•lic  Hessen,  sondern  auch  Kurfürst  Moritz  Grund  genug 
hatten,  über  ihn  unwillig  zu  sem. 

Gegen  Abend  klagten  Bmg  nnd  Wilhelm  von  Schachten 
in  Glegenwart  des  französischen  Gesandten  und  Beifenbeijgs 
hart  nnd  bitter  Über  des  Markgrafen  unbillige  Halsstarrig- 
keit in  allen  Dingen.  Beide  konnten  es  sich  nicht  erklären, 
warum  er  so  streitsüchtig  und  ungerecht  selbst  gegen  den 
Kurfürsten  wäre.  Seinem  ganzen  Wesen  nach  erschien  er 
ihnen  als  ein  ganz  gefährlicher  Mensch,  vor  dem  man  sich 
hüten  müMe.  Aus  Sorge,  dafe  sich  die  Verhandlungen 
zerschlügen,  mü&ten  sie  nicht  allein  in  einen  sauren  Apfel 
beUsen,  sondern  auch  Gift  und  Galle  schlucken  und  thun, 
was  Markgraf  Hans  wollte. 

Tags  darauf  liefe  Kurfürst  Moritz  am  frühen  Morgen 
in  semem  und  des  jungenLandgrafen  Namen  dem  Gesandten 
den  Entwurf  eines  Vertrages  mit  Küni^  Heinrich  zur 
Dordisicht  im  Geheimen  übergeben,  weil  er  fürditete, 
da&  un  Laufe  des  Tages  alle  Verhandinngen  mit  dem 
Markgrafen  scheitern  könnten.  Und  da  euae  eingetroffene 
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Zeitun«:  meldete,  dafs  der  franzüsischc  Köni^r  dem  Kaiser 
den  Krieg  bereits  angesagt  und  ihn  zu  Was^scr  und  zu 
Land  angegrilfen  hätte,  so  wollte  er  als  Deutscher  dein 
Könige  nicht  zum  Schelme  werden  und  treulos  zurück- 
weichen. Dann  setzte  er  mit  Hans  und  Johann  Albrecht, 
sowie  mit  den  hessischen  Räten,  dem  Gesandten  und  Reifeu- 
berg  die  Beratungen  über  die  beiden  Verträge  fort.  Ge- 
raume Zeit  nahm  die  erregte  Verhandlung  über  die  Stärke 
der  Truppen  zum  Verteidigongskainpfe  and  zum  Angriffs- 
kriege in  Anspruch. 

Am  1.  Oktober  gelangte  der  Verteidigungsvertrag  zum 
Abschluls;  aber  der  Kampf  über  den  Vertrag  mit  Frank- 
reich dauerte  fort  und  stellte  die  Geduld  und  Nachgiebig- 
keit der  Beteiligten  noch  zwei  Tage  auf  harte  Probe. 
Zahlen,  Worte  und  Wendungen  wurden  hartnäckig  be- 
kämpft oder  zäh  festgehalten.  Zaweilen  standen  Moritz 
und  Hans  unbeugsam  und  unnachgiebig  einander  gegenüber, 
80  dais  Hans  Albrecht  Mälie  hatte,  den  Streit  zu  schlich- 
ten und  die  zornigen  Gemüter  zn  bemhigeD.  Die  grölste 
Schwierigkeit  verursachte  die  Verständigung  über  die 
Punkte,  die  die  Herren  von  Weimar,  den  gefangenen  Land- 
grafen und  die  Eroberungen  betrafen  "^^),  Trotz  aller  Ge- 
fahren aber,  die  die  heftigen  Meinungsverschiedenheiten 
in  sich  bargen,  wnrde  man  am  Nachmittage  des  3.  Oktobers 
handelseinig.  Znm  Vertrage  kamen  noch  etliche  geheime 
Artikel,  die  man  ohne  den  Gesandten  festgesetzt  hatte. 
Am  Schlosse  der  Verhandlungen  ersnchten  die  Fürsten 
den  Kammersekretär  Bing,  den  Vertrag  nnd  die  Beiartikel 
in  die  Reinschrift  zu  bringen. 

Als  Bnndesfürsten  waren  im  Vertrao:e  genannt  Kur- 
fürst Moritz  und  Herzog  August,  Markgraf  Hans  und 
Herzog  Albrecht  von  Preuisen,  Herzog  Johann  Albrecht 
und  Heinrich  von  Mecklenburg  und  Landgraf  Wilhelm. 
Man  stellte  darin  die  Religion  dem  göttlichen  Willen  and 
Gedeihen  anheim;  denn  Gott  Wülste  seine  £hre  nach  seinem 
Gefallen  wie  seither  za  richten  und  zn  führen.  Die  Fürsten 
wollten  als  Bundesgenossen  König  Heinrichs  das  kaiser- 
liche Joch  viehischer  Knechtschaft  mit  Heeresmacht  ab- 
werfen, die  alte  Freiheit  des  deutschen  Volkes  retten  nnd 
die  Befreiung  des  Landgrafen  durchsetzen.  Laut  dffent^ 

Am  2.  ()kTr)!)er  hat  der  l'ranznsisdie  Osandtc  noch  nm  Mitter- 
nacht mit  den  Hessen  auf  Mittel  zur  WüstänUitjun^f  gedacht  und  ihnen 
gesagt:  Wenn  Hans  das  nicht  annähme  und  etwas  Neues  brächte, 
80  wollte  er  es  ihm  ins  Gesicht  sagen,  was  er  Uber  ihn  dichte. 
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lieber  Äussr  Ii  reiben  sollten  allf  Fordi^ror  des  Bundes  günstig 
und  frnädig  aufcPTiommen  uiui  geschützt^  alle  Widersaclicr 
w*dtli('h*'n  und  geistlichen  Standes  mit  Schwert  und  Feuer 
lieimgesuclit  werden.  Kein  Bundesgenosse  durlte  sich  ohne 
Wissen  und  Willen  aller  in  Fripdensabschluis,  Waffenstill- 
stand, Vertrau  (»der  Aussöhnung  mit  dorn  Kaiser  oder  mit 
anderen  Gegnern  einlassen.  Dns  Kriegsvolk  des  Königs 
und  der  Verbündeten  sollte  unter  Umständen  zusammen- 
stofsen  und  vereinigt  handeln.  Nach  erlangter  ]\Iacht  und 
Gewalt  über  die  nachbarlichen  AVidersaclier  wollten  die 
Fürsten  unverzüglich  den  Kaiser  selbst  aufsuchen.  Während 
des  Krieges  sollte  König  Heinrich  monatlich  100  000 
Kronen  zahlen,  aber  die  Summe  der  drei  ersten  Monate 
aut  einmal  entrichten  lassen,  damit  man  7000  Reiter  aulser 
Landes  anwerben  und  dem  Kaiser  entziehen  könnte.  Die 
Landreiter  der  Fürsten  sollten  daheim  bleiben  und  zur 
gegenseitigen  Hilfe  bereit  sein.  Der  Vertrag  von  Torgau 
sollte  für  die  jungen  Herren  von  Weimar  einstweilen  bindende 
Kraft  behalten.  Wenn  sie  eine  durch  Geiseln  gewähr» 
leistete  Erklärung  g&ben,  nicht  Gegner  des  Bundes  sein  za 
wollen,  dann  sollten  sie  and  ihr  Land  geschützt  werden. 
Ith  Falle  der  WeigeruDg  wollte  man  sie  wie  Feinde  be- 
bandeln. Nähmen  sie  die  Verträge  der  Verbündeten  an, 
dann  sollten  sie  dem  Kaiser  den  Wittenberger  Vertrag 
kündigen,  doch  nur  so  weit  und  nicht  weiter,  als  er  den 
Kaiser  beträfe.  Der  von  den  Fürsten  befreite  Herzog 
Johann  Friedrich  sollte  die  Regierung  nicht  eher  wieder 
erhalten,  als  bis  er  ihr  Bündnis  angenommen  nnd  Kurfürst 
Moritz,  Herzog  August  und  ihren  Mitverwandten  ge- 
nfigende  Sicherheit  hinsichtlich  des  Wittenberger  Vertrages 
gegeben  hätte.  Landgraf  Wilhelm  sollte  vor  Beginn  des 
Krieges  dem  Kaiser  den  Hallischen  Vertrag  kündigen. 
Der  befreite  Landgraf  sollte  vor  Übernahme  der  Regierung 
dem  Bunde  beitreten  nnd  sich  nach  Notdurft  verpflichten. 

Die  ßundesfürsten  wählten  Moritz  zum  Oberfeldherm 
mit  voller  Gewalt;  rechtzeitig  wollte  er  den  Dienst  des 
Kaisers  verlassen.  Hinsichtlich  der  Erobenmgen  sollte 
billige  nnd  gerechte  Gleichheit  herrschen. 

Es  wurde  auch  für  gut  erachtet,  dafs  der  französische 
König  <lie  Städte  Gambrai,  Metz,  Toni,  Verdun  u.  a.,  die  seit 
alter  Zeit  zum  Reiche  gehört  hätten,  aber  nicht  deutscher 
Zunge  wären,  olme  Verzog  einnähme  und  als  Vicarius  des 
Reiches,  zu  welchem  Titel  man  ihm  verhelfen  wollte,  behielte, 
damit  sie  wieder  ans  der  Hand  und  Gewalt  des  Gegners 
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kämen.  Ausdrücklich  aber  wurden  dem  Reiche  die  auf 
den  ötädten  rulienden  Gerechtigkeiten  vorbehalten.  (Ihre 
Besetznnf^  erschien  als  Befreiinij^  aus  dem  spanisch-habs- 
burgischen  Joche.)  Ein  besonderes  Feuer  sollte  der  König 
in  den  Niederlanden  anzünden,  damit  der  Feind  an  vielen 
Oi  teu  löschen  und  seine  Macht  teilen  müMe.  Da  König 
Heiurich  nicht  nur  wie  ein  Freund,  sondern  wie  ein  Vater 
in  diesem  Werke  handelte,  so  wollten  die  Kiirsten  ihm  zeit- 
lebens dafür  dankbar  sein  nnd  ihn  zur  Erlangiins:  seiner  ver- 
lorenen erblichen  Besitzungen  bereitwillig  unterstützen'-^), 
auch  bei  der  Wahl  eines  künüigen  Kaisers  ihm  \\ohI- 
gefällig  sein  und  keinen  wählen,  der  nicht  sein  guter 
Freund  wäre  und  gute  Nachbarschaft  hielte.  Alle  waren 
zu  späteren  treuen  und  nützlichen  Verhandlungen  ireneigt, 
um  ein  neues  weiteres  und  wohlgegriindetes  Bündnis  zum 
ewigen  Schutze  ihrer  Länder  zu  schlielsen. 

Die  geheimen  Beiartikel  befalsten  sich  mit  der  An- 
erkennung der  Verträge  von  Seiten  der  nichtanweseuden 
Bundesgenossen,  mit  den  Leistungen  an  Mannschaft,  mit 
Magdeburg,  mit  den  öffentlichen  Ausschreiben  u.  s.  w. 
Sobald  Landgraf  Wilhelm  das  Verteidigungsbündnis  an- 
genommen hatte,  sollte  das  Angriffsbündnis  für  alle  in 
volle  Kraft  treten.  Der  junge  Landgraf  sollte  aoiser 
Moritz  den  Kurfürsten  Joachim  nach  Kassel  „einmahnen" 
und  nach  seiner  Ankunft  so  lange  festhalten,  bis  er  die 
Bandesverträge  angenommen  und  einen  Sohn  als  Geisel 
gestellt  hätte.  Moritz  sollte  die  Stadt  Magdebmg  gemäls 
kaiserlicher  Bewilligung  zu  Gnaden  annehmen  und  nicht 
weiter  beschweren,  auch  ihre  Beiigion  und  Vorrechte 
schützen.  Als  Festung  sollte  sie  den  Bundesgenoesen 
jederzeit  ohne  Arglist  offen  stehen.  Das  Kriegsvolk  vor 
Magdebarg  wollte  Moritz  zum  Besten  aller  bis  zum  Be- 
gmne  des  Krieges  zusammenhalten.  Die  Stifter  Magde- 
burg und  Halberstadt  und  die  Stadt  Magdeburg  wurden 
von  den  Bundeseroberungen  ausgeschlossen  und  dem  Kur- 
fürsten Moritz  zur  Wiedererlangung  seines  ausgelegten 
Geldes  samt  Zinsen  vorbehalten. 

Als  man  am  3.  Oktober  nach  der  Abendmahlzeit  vom 
Tische  aufgestanden  war-*),  rief  Moritz  seine  GÄste  Hans 
nnd  Hans  Albrecht  zu  sich  an  ein  Fenster  und  fragte 

I'ie  St  limalkaldiier  wollten  15-lt>  König  Franz  L  zu  Flandern 
uud  zuiü  Viciu'iat  iu  Italien  verheifen. 

^)  Wir  folgen  ztmftcbst  deni  Berichte  des  Markgnfeii,  suletit 
dem  Berichte  Bing»,  in  der  Hitte  des  Abscbnittee  beiden  BeriehteiL 
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sie  nach  ihrer  Meinung,  wie  sie  sich,  naehdeni  sie  sicli  unter 
einander  geeinigt  hätten,  dem  Gesandten  gegenüber  der 
Vorsicht  wegen  weiter  verhalten  sollten.  In  der  Krwartnno-, 
dals  er  nicht  „verfuchsschwänzt'*  würde,  wollte  ei  ihnen 
seine  Ansicht  Olfen  sapren.  Er  dächte,  daPs  man  dem 
Franzosen  nach  der  Vollziehung  des  Vertrages  wegen 
allerlei  Ursachen  nnd  (Gefahren  weder  ein  Original  noch 
eine  Abschrift  des  Vertrages  oder  sonst  etwas  niirirübe. 

Verletzt  aufserte  Hans:  Niemand  wäre  jetzt  an- 
wesend als  er  und  Johann  Albrecht.  Nun  vermutete  er 
nicht  —  er  spräche  für  sich,  Hans  Albrecht  wülste  ohne 
Zweifel  das  Seine  zu  thun  — ,  dais  Moritz  die  geringste 
Ursache  zu  einem  solchen  Miistrauen  gegen  ihn  hätte; 
es  gäbe  gewifs  keinen  Grund,  von  ihm  solches  zu 
denken,  geschweige  zu  reden.  Sollte  man  sich  solcher 
Treue  versehen,  dann  hätte  man  übel  daran  gehandelt, 
sich  so  vertrauensvoll  zusammen  zu  thun.  Darum  bäte  er, 
ihn  mit  solchem  Verdachte  zu  verschonen.  Tags  vorher 
hätte  ihm  Moritz  auch  etwas  entbieten  lassen,  was  aber 
Johann  Albrecht  dermafsen,  wie  es  ihm  befohlen  worden 
wäre,  nicht  hätte  sagen  wollen.  Zuversichtlich  glaubte  er, 
mit  Moritz  nicht  anders  als  fürstlichf  ehrlich,  treu,  auf- 
richtig nnd  dem  allgemeinen  Werke  zum  Besten  nach  Ver- 
stand und  Vermögen  vertrilglich  gehandelt  zu  haben.  Hätte 
Moritz  aber  etwas  daran  anszosetzen  oder  an  ihm  etwas 
zu  tadeln,  so  sollte  er  es  ihm  freundlich  sagen  und  seine 
Entschuldigung  und  Hechtfertigung  mit  Geduld  anhören. 
Gewils  sähe  er  dann  ein,  dais  er  keinen  Grund  häite,  der- 
leichen  Argwohn  gegen  ihn  zu  hegen.  Zwar  wäre  es 
er  sicherste  nnd  gefahrloseste  Weg,  dem  Gesandten  nichts 
mitzugeben,  aber  man  m&fste  besorgen,  dais  er  damit  nicht 
zofri^en  wäre;  denn  er  hätte  Befehl,  den  Vertrag  nicht 
nur  abznsehlietoi  nnd  imNamen  des  Königs  zu  beschwören, 
sondern  auch  seinem  Herrn  zu  überbringen,  damit  dieser 
ihn  vor  einem  glaubhaften  Zeugen  der  Bundesgenossen  voll- 
zöge und  darüber  eine  Ratifikation  ausstellte  nnd  der- 
gleichen mehr.  Darum  könnte  man  nach  seiner  Meinung 
dem  G^esandten  das  Original  des  Vertrages  nicht  vor- 
enthalten. 

Ohne  auf  die  zuletzt  ausgesprochene  Meinung  einzu- 
gehen, entgegnete  Moritz  dem  Markgrafen  zornig:  Er 
Wülste  wohl,  was  er  mit  Johann  Albrecht  geredet  hätte. 
Wenn  dieser  es  ihm  verschwiegen  hätte  und  er  es  zu 
wissen  wünschte,  so  wollte  er  es  ihm  selbst  sagen.  Als 
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der  Markgraf  damit  einverstanden  war,  fuhr  Moritz  in 
scharfem  Tone  fort :  Er  hätte  zu  Johann  Albrecht  gesagt, 
Hans  risse  ihm  viel  Fixfax  und  wollte  ihn  stets  meistern; 
das  wollte  er  aber  keineswegs  von  ihm  liul^en.  Das  und 
nichts  anderes  hätte  er  wissen  sollen,  üans  erwiderte: 
Er  Wülste  nicht,  wollte  auch  nicht  hoffen,  dafs  er  ihm 
Fixfax  gerissen  hätte,  es  wäre  ihm  auch  nie  in  den  Öiiia 
^ekommen^  ihn  zu  holmeisteru.  Niemand  al>er  möchte  es 
ihm  verarg:en,  wenn  er  während  der  Verhandhnij^en  seine 
und  seiner  Freunde  Notdurft  bedacht  hätte;  d(Min  es  wäre 
allen  und  dem  gniit  inen  Werke  zum  Besten  gemeint  ^re- 
weseu.  Heftig  erref?t  versetzte  Moritz:  „Ei,  dafs  JJu  h 
Potz  dieses  und  jenes  scliande  u.  s.  w.  Ich  wollte  Dir 
schier  ein  Pölslein  reiisen  und  wollt  es  kurz  und  gut  mit 
Dir  machen,  wenn  es  nicht  in  meinem  Hause  wäre*'.  Mit 
diesen  Worten  trat  er  drohend  an  den  Markgraten  heran. 
Der  peinliche  Aoi'tritt  führte  nach  kui'zer  Wechselrede 
zum  Bruche. 

Die  Aussprache  lautete:  Hans:  „Herr,  wir  gehen 
Euer  Liebden  dazu  keine  Ursache,  bitten,  Sie  wollte  uns 
mit  solcher  Unfreundlichkeit  verschonen*'.  Moritz:  „Wie 
Du  willst,  wie  Du  willst,  so  sollst  Du  mich  tinden".  Hans: 
„Herr,  wir  sind  darum  nicht  hier,  bitten  nochmals,  Euer 
Liebden  wollte  uns  verschonen**.  Moritz:  „Wie  Du  es 
meinst,  so  meine  ichs  auch*'.  Hans:  „Wir  meintens  nicht 
anders  denn  freundlich,  hätten  Euer  Liebden  auch  zu  keinem 
andern  Ursach  gegeben".  Moritz:  „Eben  so  freundlich 
als  wir  es  meinten,  so  meinte  ers  auch.  Wir  wären  ein 
Doktor,  so  wollt  er  ein  Narr  sein".  Hans:  „Sollte  es 
diese  und  keine  andere  Meinung  haben,  so  wollten  und 
könnten  wir  nicht  mehr,  denn  Seiner  Liebden  uns  hiermit 
befehlen".  Darauf  trat  Moritz  zu  Hans  und  bot  ihm  die 
Hand.  Der  Markgraf  gab  ihm  die  Hand,  nahm  Abschied 
nnd  ging  in  sein  Gemach. 

Bald  darauf  schickte  Hans  zu  Bing  nnd  liels  ihn  um 
das  Konzept  des  Vertrages  bitten,  um  etwas  darin  nachzu* 
sehen,  worüber  sich  zwischen  ihm  nnd  dem  Kurfürsten 
ein  Zweifel  erhoben  hätte.  Da  Bing  eifrig  an  der  Rein- 
schrift sa&,  so  weigerte  er  sich  zunächst,  das  Konzept 
aus  der  Hand  zu  geben,  indem  er  sagte:  er  mftiste  es 
eiligst  abschreiben.  Verwundert  fragte  der  anwesende 
französische  (iesandte,  ob  es  der  Markgraf  nicht  znrG^nge 
gesehen  hätte,  da  er  es  doch  mindestens  viermal  gelesen 
hätte.  Zn  Bing  gewendet  memte  er:  Man  könnte  das 
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Verlangen  des  Markgrafen  nicht  abschlflLgeii.  Darauf  unter* 
brach  Bing  unwillig  dit  Arbeit. 

Sobald  II  U  S  das  Konzept  erhalten  hatte,  nahm  er 
es  und  strich  darin  alle  Abänderongen  nnd  Znsätze  aus, 
die  von  ihm  herrührten.  Dann  liefs  er  den  Gesandten  holen 
imd  erklärte  ihm  in  Gegenwart  Herzog  Hans  Albrechts, 
der  gekommen  war,  nm  Frieden  zn  stiften,  dals  er  aus 
dem  Angriffsbündnisse  ausscheiden  mttfete.  Ausführlich 
erinnerte  er  an  alle  Verhandinngen  nnd  sprach  eingehend 
fiber  die  ungebührlichen  Ausflüchte  der  Hessen  und  das 
zweideutige  Verhalten  des  Kurfürsten,  sowie  über  seine 
treue  Mühe,  gutherzige  Gesinnung,  elurliche  Aufrichtigkeit 
and  edte  Uneigennützigkeit.  Dann  berichtete  er  über  den 
eben  erlebten  Auftritt.  Der  Kurfürst,  sagte  er  unter 
anderm,  hätte  über  einen  Punkt,  worüber  es  sich  nicht 
gebührte,  augenblicklich  zu  reden,  seine  Meinung  geäu&ert 
in  der  Erwartung,  da&  er  nicht  verfuchsschwänzt  würde. 
Damit  hätte  er  zu  verstehen  gegeben,  als  könnten  er  oder 
Herzog  Johann  Albrecht  oder  auch  beide  ihn  verfuchs- 
schwänzen,  das  hieise  auf  gut  deutsch  verraten.  Infolge 
dieser  Verdächtigung  hätte  er  die  Überzeugung,  dai^  er  in 
Gesellschaft  solcher  Leute  wie  Moritz  und  der  Hessen  dem 
gemeinen  Werke  nicht  mehr  nützen,  sondern  nur  schaden 
konnte.  Daher  trüge  er  Bedenken ,  den  Vertrag  mit  zu 
Tolksiehen. '  Schon  hätte  er  seine  eigenhändigen  Worte  aus 
dem  Konzepte  ausgestrichen.  Die  letzten  Tage  und  das 
Jüngste  Brlebnis  hätten  ihm  zur  Genüge  gezeigt,  was  er 
Utt  Bunde  mit  solchen  Leuten  besonders  drauläen  im  Kriegs- 
felde za  erwarten  hätte.  Lieber  wollte  er  tot  sein,  als 
eme  solche  Behandlung  ertragen.  Wo  Glaube  und  Treue 
sein  müiste,  da  fände  mau  Hinterlist,  Starrsinn,  Unver* 
träglichkeit,  Selbstsucht  u.  a.  Er  handelte  gewissenlos 
gegen  seine  Freunde  und  rücksichtslos  gegen  sich,  wenn 
er  mit  ihnen  einen  Vertrag  unterschriebe,  besiegelte  und 
beschwöre.  Wohin  selbstsüchtige  Zwietracht  führte,  hätte 
der  letzte  (Schroalkaldische)  Krieg  gezeigt.  Treu  nnd  auf* 
richtig  gegen  König  Heinrich  riete  er  dem  Gesandten,  zu- 
nächst mit  Sachsen  und  Hessen,  dann  mit  ihm  und  seinen 
Freunden  einen  Vertrag  zu  schliefsen.  Was  er  und  seine 
Grossen  zusagten,  das  hielten  sie  auch. 

Bestürzt  über  die  neue  Wendung  der  Dinge  bat  der 
Gesandte  den  Markgrafen  inständig,  noch  einen  Tag 
wenigstens  zu  bleiben  und  nicht  davonzueilen.  Hans  er- 
klärte, dals  er  sich  vom  Kurfürsten  schon  verabschiedet 
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liätte;  docli  wäre  or  fest  entschlossen,  anrli  im  Namen 
seiner  Freunde  mit  ihm  später  weiter  zu  verlinndeln. 
Darauf  forderte  der  Bischof  seine  Spozialkredenz  zurück. 
Der  Markgraf  übergab  sie  ihm  und  wiederholte  seioe 
Bereitwilligkeit  zur  Sünderverhandlung. 

Kaum  hatte  der  Gesandte  den  Markgrafen  verlassen, 
so  nahten  die  hessischen  Räte  und  baten  um  Zurückgabe 
des  Konzeptes.  Wie  dem  Gesandten,  so  teilte  er  ihnen 
mit,  dafs  er  infolge  einer  scharfen  Auseinandersetzung 
mit  dem  Kurfürsten  seine  Schrift  im  Konzepte  ausgestrichen 
hätte  und  den  Angriffsvertrag  nicht  mit  vollziehen  könnte. 
Bewegten  Gemütes  suchten  sie  ihn  davon  abzuhalten.  Es 
stünde  zu  hoffen,  sagten  sie,  dais  Gott  am  nächsten  Morgen 
etwas  Anderes  und  Besseres  verleihen  würde.  Ablehnend 
und  vorwurfsvoll  äuiserte  der  Markgraf,  dais  das  Spiel 
endlich  dahin  gekommen  wäre,  wohin  sie  es  längst  hätten 
haben  wollen.  Darauf  bat  Bing  um  das  Konzept  des 
Vertrages  und  der  geheimen  Artikel,  die  dazu  gehörten. 
Hans  gab  ihm  den  Vertrag,  doch  forderte  er  das  Konzept 
und  die  Reinschrift  des  Verteidigungsvertrages  zurück,  da 
beides  sein  Kanzler  geschrieben  hätte. 

Als  die  Hessen  wieder  in  ihrer  Herberge  waren,  kam 
des  Markgrafen  Sekretär  zweimal  nacheinander  mit  dem 
Befehle,  die  BeiarUkei  gegen  Konzept  und  Reinschrift  des 
Verteidigungsvertrwesanszatauschen.  Wiederholt  erklärte 
Bing,  dafs  der  Knn&rst  die  Papiere  hätte;  es  wäre  ihm 
nicht  möglich,  sie  zu  schicken.  Der  Markgrat'  machte 
Geduld  haben  bis  zum  andern  Morgen. 

In  jener  Nacht  schrieb  Markgraf  Hans  an  Bernhard 
von  Mila,  dais  er  ihm  gern  ^rründliche  Auskunft  über  alle 
Verhandlungen  gesendet  hätte;  allein  er  wülsto  ihm  davon 
nichts  anderes  za  melden,  als  nichts,  nichts,  nichts! 

Am  Morgen  des  4.  Oktober  bald  nach  6  Uhr  Ueis 
sich  der  Markgraf  vom  Schlosse  bis  zur  Herberge  seiner 
Leute  mit  einer  Fackel  leuchten.  Als  der  kurj^tliche 
Marschall  erschienen  war,  teilte  er  ihm  mit,  dais  er  seinen 
Weg  nac  h  Kottbns  zu  nehmen  ged&chte.  Er  sollte  das 
dem  Kurfürsten  mit  dem  Wunsche  eines  guten  Morgens 
melden.  Von  zwei  wep^ekundigen  Männern  geleitet  ritt  er 
im  Besitze  der  Vollmachten  Albrechts  von  Preulsen  und 
Heinrichs  von  Mecklenborg  mit  seinem  Gefolge  davon. 

Nicht  lange  darauf  sagte  Moritz  zn  Johann  Albrecht 
und  den  hessischen  Räten:  £r  hätte  manchmal  geäußert, 
dafe  es  ihm  mit  dem  notrenen  Manne  also  ergehen  würde. 
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Bestätigend  fügte  Johann  Albrecht  hinzu:  Längst  hätte 
er  gemerkt,  dals  Hans  keine  Lost  znm  Vertrage  gehabt 
hätte.  Schon  vor  zwei  Tagen  wäre  er  davongeeilt,  wenn 
er  ihn  nicht  m&hsam  zurückgehalten  hätte.  Nun  wandte 
sich  Moritz  zu  den  beiden  Hessen  und  erzählte  ihnen: 
„Gestern  Abend  nach  Tische  nahm  ich  die  beiden  Fttoten 
zu  mir  nnd  sagte:  Liebe  Herren!  Wir  haben  nun  ge« 
schlössen,  und  die  Sache  steht  darauf,  dal^  wir  morgen  mit 
dem  Gesandten  darüber  reden  müssen.  Da  ist  es  gut, 
wenn  wir  zusammenhalten  nnd  keiner  liebkosele.  Sofort 
erwiderte  Hans:  Haltet  ihr  mich  denn  Ar  einen  Fnchs- 
schwänzer?  Antwort:  Das  hab  ich  nicht  gesagt,  wo  ihr 
es  aber  thätet,  dann  hielt  ich  euch  dafür.  Hans:  Lieber 
Herr!  Ich  sehe  wohl,  welche  Memung  es  hat.  Was  hat 
auch  Ener  Liebden  mit  Johann  Albrecht  geredet.  Ich 
achte  es  dafür,  dals  Euer  Liebden  vielleicht  in  ihren 
Briefen  und  Siegeln  gern  grübeln  nnd  die  ihres  Gefallens 
deuteln  wollten.  Moritz:  Es  würde  kein  Biedermann  sagen, 
dafe  ich  sie  nicht  ehrlich  und  aufrichtig  gehalten  hätte. 
Und  wo  es  nicht  in  meinem  Hanse  wäre,  so  „wollt  ich 
dirs  auf  dem  Kopfe  wahrmachen'^  Was  ich  auch  dem 
Herzog  gesagt  habe,  das  gestehe  ich,  nämlich:  dab  du 
mir  nicht  Fixfax  machen  oder  mich  stets  zu  regieren  unter- 
stehen solltest.  Hans:  Nein,  nein,  ich  bin  nicht  darum 
hier.  Moritz:  Wie  du  willst,  es  sei  Schimpf  oder  Emst. 
Hans:  Ich  will  Euer  Liebden  eine  gute  Nacht  geben. 
Moritz:  M Adieu,  dieu,  dien**.  Solchen  und  keinen  andern 
Abschied,  schlols  er,  hätte  Hans  von  ihm  genommen. 

Desselben  Tages  schickte  der  Markgraf  an  Moritz 
emen  Brief  von  Sonnenwalde  ans,  worin  er  ihn  an  den 
Absdiied,  den  er  ihm  hätte  geben  wollen  und  den  er  ge- 
nommen hätte,  erinnerte  und  um  eine  Aufklärung  darüber 
ersuchte^  ob  er  nnd  seme  Freunde  sich  gemäb  ihrer  V er* 
gleichnng  im  Falle  der  Verteidigung  seiner  Hilfe  getrösten 
könnten,  nnd  ob  er  in  bedrängter  Li^e  auf  ihre  Hilfe 
rechnete.  In  emem  Briefe  an  den  französischen  Gesandten 
nahm  er  Bezug  anf  ihre  letzte  Unterredung  und  erneuerte 
seinen  Vorschlag  zur  Fortsetzung  der  Verhandlung.  Der 
Gesandte  machte  in  der  Antwort  •  vom  6.  Oktober  den 
Abtrünnigen  für  die  beklagenswerten  lästigen  und  schimpf- 
lichen Folgen  seiner  Abreise  verantwortlich  und  zeigte 
ihm  seine  Rückkehr  nach  Frankreich  als  unmittelbar  bevor- 
stehend an.  Moritz  wollte  in  seiner  Ei*widemng  vom 
6.  Oktober,  das  markgräfliche  Schreiben  wegen  seines 
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y,duDklen  Inhaltes'^  nicht  verstehen;  er  wiUste  nicht,  welchen 
Abschied  und  welche  Vergleichung  Hans  meinte.  Es  wäre 
nicht  ohne,  fuhr  er  fort,  dals  man  eine  Vergleichung  wie 
wohl  mit  Mühen  und  Krachen  zu  stände  gebracht  hätte; 
auch  Wülste  Hans  am  besten,  welchen  Abschied  er  ge- 
nommen. Ohne  Seppen  wäre  er  davongezogen  wie  „die 
Katze  von  der  Böne'*.  Der  Franzose  hielte  die  Abreise 
für  eine  groß;e  Beleidigung  und  wäre  darüber  nicht  zu 
beruhigen.  Ohne  etwas  weiteres  bewilligt  zu  haben,  führe 
er  in  dieser  Stunde  dahin,  woher  er  gekommen  wäre.  Ihren 
Wortwechsel  sähe  er  für  ein  abgekartetes  Spiel  an,  um  die 
Verhandlungen  dadurch  rückgängig  za  machen.  Nun  mülste 
man  die  Sachen  Gott  befehlen  und  einen  solchen  Schimpf 
ertragen.  Das  sollte  er  wissen;  aufserdem  fände  er  ihn 
willig,  ihm  zu  dienen.  Darauf  erklärte  Hans  am  8.  Oktober, 
dals  er  nicht  mit  dunklen,  sondern  mit  klaren,  verständ- 
lichen, deutschen  Worten  gei^hrieben  hätte.  In  freund- 
licher Weise  hätte  er  zu  wissen  begehrt,  was  Moritz  in 
Bezii?  auf  das  Verteidigungsbündnis  thnn  wollte.  Keines- 
falls wäre  er  wie  die  Katze  von  der  Böne  abgezogen.  Er 
hätte  sich  nicht  nur  von  ihm  und  Johann  Albrecht,  sondern 
auch  von  dem  Gesandten,  von  den  hessischen  Bäten  und 
Yom  Marschalle  verabschiedet.  Das  alles  pflegten  die 
Katzen  auf  der  Böne  nicht  zu  thun.  Einen  weiteren  Ab- 
schied hätte  Moritz  nach  Lage  der  Verhältnisse  weder 
erwarten  noch  begehren  können.  Was  den  Gesandten 
beträfe,  so  würde  er  König  Heinrich  die  Wahrheit  wohl 
zu  berichten  wissen.  —  Moritz  liels  den  Brief  unbeantwortet. 
Auch  auf  eine  dritte  Anfrage  des  Markgrafen  wegen  des 
Verteidigungsbündnisses  erfolgte  keine  Erklärung. 

Am  Abende  vor  der  Abreise  hatte  Markgraf  Hans 
den  Herzog  Johann  Albrecht  gebeten,  Herzog  Heinrich  vor- 
läufig^ nichts  von  dem  Zerwürfnisse  mitzuteilen.  Den  Herzog 
von  Freuisen  setzte  er  erst  am  3.  November  1661  durch  Zu- 
sendung seines  bekannten  ausführlichen  Berichtes  samt  Bei- 
lagen davon  in  Kenntnis  und  stellte  es  ihm  anheim,  sich  mit 
Moritz  und  seinem  Anhange  weiter  einzulassen  oder  nicht. 

Die  Abreise  des  Markgrafen  hatte  den  Fürstenbund 
empfindlich  geschädigt,  aber  nicht  gesprengt.  Die  Zurück- 
gebliebenen Helsen  das  allgemeine  Werk  nicht  im  Stiche. 
Moritz,  Johann  Albrecht  und  die  hessischen  Bäte  setzten 
die  Verhandlungen  mit  dem  Gesandten  fort  Der  entworfene 
und  verabredete  Angriffisvertrag  wurde  zwar  an  ver- 
sdiiedenen  Stellen,  so  weit  es  nötig  war,  geändert^  aber 
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im  ganzen  aofreeht  erhalten.  Als  Bundesfürsten  erschienen 
darin  Kurfllrst  Moritz  und  sein  Mündel  Markgraf  G^rg 
Friedrich  von  Ansbach,  Herzog  Johann  Albrecht  und  Land- 
graf  Wilhelm.  Herzog  Angnst  schied  ans,  om  während 
des  Krieges  Land  nnd  Lente  seines  Bruders  zn  regieren 
und  zQ  schlitzen.  Johann  Albrecht  sollte  neben  einem 
korfÜrstüchenVeriranten  die  Herzöge  Albrecht  vonPren&en 
und  Heinrich  von  Mecklenburg  zum  Eintritt  in  den  Bnnd 
bewegen.  Auf  Hans  verzichtete  man  einstweilen  mit  den 
Worten:  Oott  gebe,  wo  er  bleibe. 

Während  die  Bnndesfilrsten  den  Vertrag  nnterschrie- 
ben,  verweigerte  der  französische  Gesandte  die  Unter- 
zeichnung, weil  seine  Vollmacht  auch  den  Markgrafen  in 
sich  schlösse.  In  höchster  £ile  berichtete  er  semem  Herrn 
über  die  Lochauer  Verhandlungen,  über  das  Zerwthrfnis 
der  Fürsten  und  über  den  veränderten  Vertrag.  Des  Kur- 
fürsten Kampfgenosse  vor  Magdeburg  Markgraf  Albrecht 
von  Brandenburg,  dessen  Aufnahme  in  den  Bund  Markgraf 
Hans  stets  widerraten  hatte,  war  ohne  Zögern  bereit,  mit 
dem  Lochauer  Vertrag  nach  Frankreich  zu  eilen  und  ihn 
zum  Abschluls  zu  bringen. 

Es  möge  genügen,  daraufhinzuweisen,  dals  die  Bundes- 
fl&rsten  größte  Schwierigkeiten  zu  Überwinden  hatten,  ehe 
König  Heinrich  den  Vertrag  unterzeichnete*').  Denkt 
man  an  die  Verhandlungen  in  Dresden,  in  Ghambord  und 
in  Friedewalde,  so  versteht  man  wohl,  da&  das  Bündnis 
des  Königs  und  der  Fürsten  des  unbedingten  gegenseitigen 
Vertrauens  entbehrte.  Moritz  nnd  die  hessischen  Bäte 
hatten  Recht  gehabt,  dalk  bei  einem  Vertrage  mit  dem 
aUerchristlichsten  Könige  die  evangelische  Seligion  zurück- 
gestellt nnd  durch  den  Artikel  über  die  Freiheit  der 
Deutschen  verdeckt  werden  mü&te.  Bing  wuMe  das  ans 
der  Zeit  des  Schmalkaldischen  Bundes  zur  Genüge. 

Verschiedene  Berichte  aus  Frankreich  meldeten,  dais 
die  Zwietracht  hu  Lochau  und  der  Abfall  des  Markgrafen 
Hans  den  König  Heinrich  übel  berührt,  enttäuscht  und  ver- 
letzt hätten;  man  sagte,  er  hätte  sich  darüber  entsetzt.  In 
semem  Auftrage  kam  der  Bheingraf  Johann  Philipp  in 
grofter  Eile  nach  Deutschland,  um  die  verfahrene  Sache 
womöglich  wieder  in  das  rechte  öleis  zu  bringen.  Wie 
in  Hessen,  so  verlangte  er  in  Sachsen  Bescheidenheit  in 


**)  Vergl.  meine  Abhandlang:  Moritz  von  Sachsen  gegen  Karl  V., 
in  dieser  Ztschr.  VI  u.  VII,  226ff.  (1885,  1886). 
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der  Qeldforderung  und  beherzten  Eifer  für  die  Bundes- 
sache. Da  Markgraf  Hans  in  alle  Verhältnisse  tief  ein- 
geweiht war,  so  sollte  man  ihn  wiedergewinnen  oder  dock 
sicher  an  der  Hand  behalten.  Wegen  der  öffentlichen 
Meinung  sollte  wenigstens  einer  von  den  jungen  Herren 
von  Weimar  dem  Bande  angehören. 

Kurfürst  Moritz  ersuchte  den  Bheingrafen,  im  Namen 
des  Königs  mit  den  jungen  Emestinem  geheim  zu  ver^ 
handeln;  er  selbst  wollte  sich  Hans  wieder  nähern.  Daher 
spornte  er  Herzog  Johann  Albrecht  an,  wacker  einzu- 
greifen, und  schickte  Hans  von  Heideck  (Ende  November) 
nach  der  Neumark,  um  den  Markgrafen  zu  überreden,  sich 
dem  allgemeinen  guten  Werke  des  Glaubens  wegen  und 
Frankreichs  halben  wieder  zuzuwenden  und  den  Lochauer 
Augriffsvertrag  zur  Rettung  der  £Veiheit  des  Vaterlandes 
anzunehmen;  denn  schritte  man  zum  Angriffe,  so  wäre  die 
Verteidigung  darin  einbegriffen.  Hans  aber  forderte  vor 
allen  Dingen  eine  Erklärung  des  Kurfürsten  über  den  ver- 
abredeten Verteidiguogsvertrag.  Von  seinem  Entschlüsse, 
vor  der  Anerkennung  der  Defensive  keine  Offensive  zu 
bewilligen,  war  er  nicht  abzubringen. 

Da  ihn  der  Herzog  von  Preufsen  kurz  vorher  gebeten 
hatte,  alle  Bedenken  und  Empfindlichkeiten  an  den  Ni^l 
zu  hängen  und  des  Vaterlandes  wegen  dem  Bunde  zu  raten 
und  zu  helfen,  auch  König  Heinrich  weder  zu  betrüben 
noch  zu  verletzen,  so  schrieb  Hans  unmutig,  grollend  und 
mißtrauisch  nach  Königsberg:  Aus  Heidecks  Reden  hätte 
er  von  neuem  erkannt,  dafs  sich  Moritz  in  eigennütziger 
Weise  eine  Z\vi(  kmühle  baue.  Einerseits  hielte  er  es  in 
verräterischer  Weise  mit  dem  Kaiser  und  dem  römischen 
Könige,  andererseits  verhandelte  er  mit  Frankreich  und 
den  Fürsten,  um  zuletzt  den  bequemsten  und  besten  Weg 
zu  gehen  und  seine  Selbstsucht i^^en  Pläne  auszuführen. 
Käme  ei  mit  Frankreich  und  den  Fürsten  an  sein  Ziel, 
dann  wendete  er  alles  zu  seinem  Vorteile  und  nichts  zum 
allgemeinen  Besten.  Moritz  und  den  Hessen  fehlte  Gott- 
seligkeit, natürliche  Liebe  zum  Vaterlande,  ^te  deutsche, 
aufrichtige Standhaftigkeit  und  Ehrbarkeit.  Niemand  könnte 
sich  ohne  groise  Gefahr  mit  ihnen  einlassen  u.  s.  w.**). 


Trotz  aller  Eiiiladuugen,  Aufroi«ieriiiig:*  n  und  Ermahniingren 
nahm  der  Herzoq:  von  Pr.  nfsen  den  Augriffsvtrtrau:  von  Lochau  auch 
nicht  au;  denn  er  wollte  sich  nicht  vom  Markgrafen  tiennen.  Von 
dessen  Eintritt  in  den  Bund  machte  er  seine  Teilnahme  abhängig. 
Herzog  Heinrich  ?ob  Hecklenbiirg  starb  am  6.  Februar  1662. 
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Herzog  Johann  Albrecht  erreichte  ebensowenig  wie 
Heideck.  Emsig  bemühte  er  sich,  eine  Begegnung  der 
beiden  entzweiten  Fürsten  am  17.  Januar  1552  in  Magde- 
burg durchzusetzen;  allein  die  Zusammenkunft  unterblieb. 
Darauf  erklärte  Moritz  vor  seinem  Aufbruche  gegen  den 
Kaiser  am  13.  März  1552  dem  Herzoge  Johann  Albrecht, 
dais  er  allen  Verpflichtungen  der  früheren  Verträge  und  des 
Lochauer  Verteidigungsvertrages  treu  nachkommen  wollte, 
wenn  Hans  an  dem  allerseits  verabredeten  nnd  von  ihm 
gebilligten  Angriffsvertrage  festhielte.  Acht  Tage  später 
erschienen  em  pren&ischer  und  ein  mecklenburgischer  Bat 
in  Küstrin  zur  Beilegung  des  Streites;  aber  trotz  vieler 
Mühe  konnten  sie  im  nicht  schlichten.  Ehe  der  Mark- 
graf sich  am  Kriegszuge  der  Verbündeten  beteiligen  wollte, 
verlangte  er  Aussöhnung  mit  Montz,  Erklärung  über  das 
Verteidigungsbündnis  nnd  Zusendung  des  neuen  Angriffs- 
vertrages. 

Ohne  zu  wissen,  da&  Hans  infolge  kaiserlicher  Um- 
Werbung  schon  wie  Herkules  am  Scheidewege  stand  und 
eine  vortreffliche  Zwickmühle  besals,  meldete  ihm  Moritz 
am  24.  3Iärz  1552  aus  Schweinfurt  mit  bestem  Danke  für 
eine  gute  Nachricht  aus  England,  dals  er  „im  Werke  wäre 
mit  nngefiedertem  Pfeile  fortzuziehen  und  im  Namen  Gottes 
semer  Bewilligung,  wie  es  sich  geziemte,  nachzusetzen 
in  der  Hoffnung,  dals  der  liebe  Gott  Gnade  verleihen 
würde".  Dann  fuhr  er  mahnend  nnd  anspornend  fort:  Es 
nützte  nichts  zu  zaudern  und  alles  mit  schönen  Ehren- 
worten zu  verschleppen;  denn  wenn  ihre  Sache  übel  aus- 
fiele, dann  müMen  sie  doch  alle  in  gleichem  Bade  schwitzen 
und  ausgerieben  werden. 

Als  glücklicher  Feldherr  vemcherte  Moritz  dem 
Markgrafen  am  13.  April,  daiä  er  allen  Groll  nnd 
"Widerwillen  hätte  fallen  lassen;  auch  wollte  er  am  Ver- 
teidigungsvertrage festhalten.  Da  Hans,  wie  alle  Bundes- 
genossen wü&ten,  den  Angriffsvertrag  in  Lochau  bewilligt 
hätte,  so  sollte  er  eiligst  mit  seiner  Mannschaft  nach  Ulm 
kommen  nnd  ihnen  helfen.  Im  neuen  Vertrage,  dessen 
Abschrift  ei-  beilegte,  wären  keine  bedeutenden  Veränder- 
ungen zu  finden ;  doch  könnte  man  sieh  leicht  über  einige 
etwa  miMällige  Punkte  einigen.  Käme  er  zu  ihnen,  dann 
sollte  er  sich  davon  überzeugen,  dafs  sie  nur  die  allge- 
meine Wohlfahrt  des  Vaterlandes  und  keinen  eignen  Nutzen 
suchten.  In  Oberdeutschland  stünden  jetzt  alle  Dinge 
mit  Fürsten,  Bischöfen  und  Städten  gottlob  gut. 


Digitized  by  Google 


66 


S.  Ilsleib: 


Nach  der  Verhandlung  zu  Linz  lud  er  ihu  zur  Ver- 
liandliui^  nach  Passau  ein  und  schickte  ihm  wie  allen 
auderen  Fürsten  ein  sicheres  Geleit.  Als  er  aber  die 
Ehrenber^er  Klause  erstunnle  und  nach  Innsbruck  ^egen 
den  Kaiser  zog,  erhielt  er  wir^derhült  die  Nachricht,  dais 
Haus  mit  dem  Kaiser  in  Vei  liaiidlung  ütüude.  Intbljre- 
dessen  «reriei  der  briei  liclie  Vei  krhr  zwischen  Moritz  und 
Haus  ins  Stocken,  und  (Vw  liutziuseu  Erürterougeö  über 
Verteidimmg  und  Angrili  lieiseu  nach. 

Sellen  im  Februar  1552  hatte  der  kai><  i iidie  Kat 
EOrkliii  den  Mai-kgral'eu  aufgefordert,  vou  iieueju  in  den 
Dieiisi  des  Kaisers  zu  treten,  und  ihm  die  bestimmte  Yer- 
sicherun<i-  ^^eyeben,  dals  er  wegen  des  Glaubens  keine 
(xetahr  zu  betiirchten  hätte.  Darauf  verlangte  Hans  „in 
grober  sächsischer  Sprache"  volle  Klarheit  über  die  An- 
sichten des  Kaisers  in  BetrefT  des  Interims  und  des  Kon- 
ziles.  Später  beanspiuchte  er  als  kaiserlicher  Rat  und 
Diener  15  000  Mark  jährliches  Einkfimmen  und  Glaubens- 
freiheit bis  zum  Schiusse  eines  allgemeineu  freien,  clirist- 
lichen,  unparteiischen  Konziles  in  Deutschland  oder  bis 
zur  Entscheidung  einer  Nationalversammlunjr  n.  s.  w. 

Wegen  dieser  geheimen  Verhandlungeu  hielt  er  sicli 
von  Moritz  und  den  Bundesfürsten  fern  und  folgte  weder 
der  KiiiLulung  nach  Ulm  noch  nach  Passau,  sondern  ent- 
schuldigle sich  mit  Krankheit  und  mit  dem  zugeschickten 
,,un?Piit\genden  Geleit**.  Doch  sandte  er  Räte  zur  Ver- 
haudlüii^^  nach  Passau,  von  dpnen  Albinus  dem  Kurfürsten 
ganz  vertraulich  und  geheim  sagen  sollte:  Sein  Herr  hatte 
nicht  erwartet,  da(s  Moritz  die  schriftliche  Erklärung  iiber 
das  Verteidigungsbündnis  so  lange  verzögerte:  nochmals 
bäte  er  ihn  um  eiliire  Znsendung,  sonst  müfete  er  annehmen, 
dais  er  sich  nicht  mehr  binden  wollte.  ZuLdeich  liels  er 
ihn  bitten  und  ermahnen,  an  seiner  Meinung  über  die 
I-Jfditrion  und  über  die  Reform  des  Kammergerichtes  fest- 
zuhalteu;  denn  kämen  die  Dinge  vor  den  Reichstes:,  dann 
handelte  die  Mehrheit  vielleicht  anders  als  man  wünschte. 

Den  Kriegszug  der  Verbündeten  beurteilte  der  Mark- 
graf in  seinen  Brieten  an  den  Herzog  von  Preulsen  in 
abfälliger  Weise;  denn  man  hätte  den  Pfaften  kein  Dorf 
verbiannt,  ausgenommen,  was  Markgraf  Albrecht  gegen 
Bamberg  gethan.  Unerschö])t'lich  waren  seine  scharfen 
und  bitteren  Bemerkungen  gegen  Moritz.  Nicht  ungern 
hörte  er,  dals  die  Kriegsfürsten  uneinig  wären  und  sich 
getrennt  hätten.   Als  der  Kaiser  damit  omging,  Moritz 
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zu  ächten,  bedauerte  der  kaiserliche  Rat  GranvellA  leb- 
haft, dais  der  Markgraf  nicht  nach  Passaa  gekommen 
wäre;  dann  hätte  man  mit  ihm  und  anderen  leicht  über 
die  YolIziehuDg  der  Acht  gegen  Moritz  beraten  und  be- 
schlielsen  können. 

Während  die  in  Passan  anwesenden  Fürsten  und 
Gesandten  sich  alle  Mühe  gaben,  einen  für  die  allge- 
mraie  Wohlfahrt  des  Reiches  yorteilhaften  Vertrag  zu 
erreichen,  brachte  Markgraf  Hans  seinen  Dienstvertrag 
mit  dem  Kaiser  am  20.  Juli  1552  zu  stände,  wonach  er 
'  als  „kaiserlicher  Diener  und  Rat  von  Hause  aus"  jährlich 
löOOO  Mark  nnd  Glanbensfreiheit  gemäis  der  Mher  ge- 
w&hrten  und  non  wieder  erneuerten  Versicherung  erhielt. 
Nor  dann  sollte  er  schuldig  sein,  sich  gegen  die  Anhänger 
des  Augsburgischen  Bekenntnisses,  gegen  Erbeinigungs- 
Terwandte  oder  andere  Reiclisstände  gebrauchen  zn  lassen, 
wenn  sie  darauf  ausgingen,  den  Kaiser  thätUch  anzugreifen, 
seine  Hoheit  zn  gefährden,  im  Beiche  oder  in  den  kaiser- 
Uchen  Reichsländem  Um  nlien  zu  erwecken  oder  Umtriebe 
gegen  das  Reich,  den  Kaiser  und  die  allgemeine  Wohl- 
fahrt anzustiften.  £r  erhielt  Auftrag,  für  den  Kaiser 
SOOO  Reiter  anzuwerben.  Außerdem  sollte  er  zwischen 
seinem  Schwiegervater  Herzog  Heinrich  nnd  den  braun- 
schweigischen  Jankern  allein  oder  mit  anderen  Fürsten 
verhandeln. 

Als  Moritz  bald  darauf  von  Rüstungen  des  Mark- 
grafen h5rte,  nahm  er  an,  dais  sie  wegen  der  ihm  ttber- 
schickten  versdhnltchen  und  unzweideutigen  Erklärung  zu 
Onnsten  des  Bundes  geschähen.  Sollte  es  aber  anders 
gememt  sein,  schrieb  er  seinem  besorgten  Bruder  August, 
^0  könnte  aus  dieser  Wolke  ein  so  gar  greises  Wetter 
nicht  werden« 

Was  erreichte  nun  Moritz  in  Fassau,  während  der  ab- 
trünnige Markgraf  in  den  Dienst  des  Kaisers  trat?  Die 
I'reiheit  des  Landgrafen  Philipp  nnd  die  bindende  Zusicher- 
ung, dais  über  den  dauernden  Beligionsfrieden,  ftber  Recht 
ün  Reiche  und  über  die  Freiheit  des  Vaterlandes  auf  dem 
nächsten  Reichstage  innerhalb  Jahresfrist  unbedingt  ent- 
schieden werden  sollte.  Sein  kühner  Kriegszug  hatte  die 
KoDztlTäter  ansTrient  yerscheucht,  das  Interim  Temichtet 
und  auch  die  Befreiung  des  Vetters  Johann  Friedrich 
herbeigef&hrt  Dnrch  Geschick  nnd  Glück  hatte  er  den 
Bnf  eines  begabten  Feldherm  und  eines  gewandten,  um- 
nchtigen  Staatsmannes  erworben.   Die  in  Passan  an- 
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w(^sen(len  Fürsten  und  Gesandten  versprachen  ihm  feierlich, 
alles  was  zur  Aufrichtung  und  Erhaltung  eines  religiösen 
und  weltlichen  Friedens  dienlich  wäre,  mit  höchstem  Fleilse 
zu  befördern.  Ein  bedeutender  Erfolg!  Hätte  ein  Ver- 
teidigungsbündnis dergleichen  erreichen  können?  Vielleicht 
wäre  der  Erfolg  des  Feldzuges  noch  umfassender  und 
durchgreifender  gewesen,  wenn  Markgraf  Hans,  der  Herzog 
von  Preufsen,  die  Weimaraner  und  andere  in  selbstloser 
Weise  am  Kriege  teilgenommen  hätten. 

Knrze  Zeit  nach  dem  Abschlüsse  des  Passauer  Ver- 
trages zog  Kurfürst  Moritz  zu  Gunsten  des  mit  ihm  be- 
freundeten Königs  Ferdinand  gegen  die  Türken;  Markgraf 
Hans  aber  führte  dem  Kaiser  2000  Heiter  zu,  die  ara 
Kampfe  gegen  Frankreich  teilnehmen  sollten.  In  Landaa 
empfing  er  seine  Bestallung  als  kaiserlicher  Diener  und 
Rat.  Diensteifrig  riet  er  dem  Kaiser,  mit  dem  durch  den 
Passauer  Vertrag  zurückgesetzten  und  gekränkten  Mark- 
grafen Albrecht  verhandeln  und  ihn  unter  Umständen 
dnrch  nachträgliche  Bestätigung  der  nicht  anerkannten, 
mit  Bamberg  und  Würzburg  abgeschlossenen  Verträge  vom 
Bündnisse  mit  Frankreich  abziehen  zn  lassen.  Der  Vor- 
schlag war  höchst  bedenklich  und  folgenschwer,  weil  er 
den  Passauer  Vertrag  verletzte  nnd  dessen  Festigkeit  auf 
die  Probe  stellte. 

Nach  kurzem  Aufenthalte  im  kaiserlichen  Hoflager 
reiste  Hans  in  die  Heimat  zurück,  nm  als  kaiserlicher 
Diener  und  Rat  Norddeutschland  zu  überwachen,  sich  mit 
dem  befreiten  Herzog  Johann  Friedrich  in  Verbindung  za 
setzen,  die  braunschweigischen  Junker  mit  Herzog  Heinrich 
auszusöhnen  und  dem  Kaiser  über  alle  wissenswerten  Vor- 
gänge gründlichen  Bericht  zu  senden.  Beachtnngswert 
ist,  dais  er  bei  seinem  Bruder  Joachim  Anstrengungen 
für  die  Nachfolge  des  kaiserlichen  Prinzen  Philipp  im 
Beiche  machte. 

Als  man  Moritz  von  der  Beise  des  Markgrafen  Hans 
zum  Kaiser  in  Kenntnis  gesetzt  und  allerlei  ängstliche 
Vermutungen  über  die  schnelle  Heimkehr  geäufsert  hatte, 
entgegnete  er  am  18.  Oktober  1552  aus  Baab,  dafe  er 
über  die  Reise  und  Bückkehr  des  Markgrafen  weder  erfreut 
noch  erschrocken  wäre.  Gleichzeitig  meldete  er  dem 
Herzog  von  Preufsen,  der  von  neuem  Aussöhnung  und 
Freundschaft  mit  Hans  befürwortet  hatte,  da&  er  keine 
Ursache  zu  Unwillen  und  Feindschaft  gegeben  hätte.  Wena 
der  Markgraf  sich  aber  zu  ihm  nötigen  oder  mflCsigen 
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wollte,  so  erschrecke  er  darüber  nicht.  £r  wäre  gesonneD, 
der  Sache  nicht  mehr  za  gedenken,  sondern  sie  Gott  zu 
hefehlen.  Hocherfreut  war  er  Ende  Oktober  über  ein 
sehr  freun  d  l  i  ches  Schreiben  ans  Frankreich.  Kdnig  Heinrich 
woHte  mit  ihm  und  seinen  Freunden  ein  „nenes  weiteres 
und  wohl  gegründetes  Bündnis  schlieiäen*'«  Da  man  nnn 
mit  dem  Kaiser  noch  nicht  alle  Sachen  ganz  anfs  Trockne 
gebracht  hatte»  sondern  da  noch  Widriges  zu  befürchten 
war,  so  nahm  er  das  königliche  Anerbieten  dankbar  an 
nnd  leitete  in  Rücksicht  auf  den  sorgenvollen  Lanf  der 
nntrenen  Welt  die  Verhandinngen  ein.  Die  Äste  sollten 
sieb  nach  dem  Winde  biegen. 

Im  Januar  1553  gab  sich  Hans  viele  Mühe»  im  Ver- 
eine mit  seinem  Bruder  Joachim  nnd  Herzog  Johann 
fViedrich  die  braunscfaweigischen  Jnnker  znr  Rnhe  zu 
bringen  nnd  gleichzeitig  seinen  Schwiegervater  Herzog 
Heinrich  von  Brannschweig  mit  Johann  Friedrich  wichtiger 
Gründe  halben  zn  versöhnen  nnd  zn  befreunden;  aber 
beides  mifelang.  Der  Herzog  von  Weimar,  der  des  Mark^ 
grafen  Haltung  zur  Zeit  des  Schmalkaldischen  Krieges 
nicht  vergessen  konnte,  machte  geltend,  dafs  er  mit 
Herzog  Heinrich  bereits  ausgesöhnt  worden  wäre,  nnd 
dals  er  wichtige  Gründe  gegen  die  Teilnahme  an  den 
Verhandinngen  mit  den  brannschweigischen  Jankern  hätte. 
Wie  in  Halberstadt,  so  scheiterte  aach  in  Berlin,  Wolfen- 
büttel nnd  Brannschweig  die  markgräfliche  Bemühung, 
zwischen  Herzog  Heinrich  und  den  Jnnkem  Frieden  za 
'stiften. 

Znfolge  des  Passaaer  Vertrages  hatte  aach  Moritz 
sich  der  brannschweigischen  Sache  angenommen;  aber 
ohne  Glück  arbeiteten  seine  Räte.  Als  er  selbst  eingriff, 
hatte  er  Erfolg;  auch  kam  es  zwischen  ihm  und  Herzog 
Heinridi  za  dem  wichtigen  Schatz-  nnd  Tmtzbündnis  in 
Neuhaldensleben  am  24.  März  1653^^).  Bei  dieser  Ge- 
legenheit stellte  er  dem  Herzog  seine  Anssöbnnng  mit 
dem  Markgrafen  Hans  anheim;  man  nahm  sich  vor,  die 
Sache  za  beeilen,  ehe  Hans  als  kaiserlicher  Rat  etwas 
Gefährliches  gegen  Moritz  einfädelte.  Am  meisten  zu 
denken  gab  ihnen  die  erfolgte  Aussöhnung  des  Markgrafen 
Albrecht  mit  dem  Kaiser,  worüber  sie  noch  keine  Klarheit 
besalsen.  Unter  Berücksichtigung  aller  Umstände  einigten 
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sie  sich  darüber,  den  fränkischen  Bischöfen  von  Bamberg 
und  Würzburg,  mit  denen  Herzog  Heinrich  schon  in  näherer 
Beziehung  stand,  nötigenfalls  Hilfe  gegen  den  „kaisei^lichen 
Hetzhund''  Albrecht  zu  gewähren. 

Unterstützt  von  Hf^rzog  Heinrich  liefs  es  sich  Moritz 
angelegen  sein,  mit  Markgraf  Hans  zusammenznkommeD. 
Beide  wollten  sich  zunächst  in  Senftenberg,  dann  in  Torgau, 
zuletzt  iu  Dresden  treffen.  Da  aber  Moritz  am  1.  xVlai 
nicht  zur  Stelle  sein  koDnte,  so  setzte  Hans  die  in  Dresden 
unterbrochene  Reise  zur  Kur  nach  Karlsbad  fort.  Wohl 
unterrichtet  über  alle  Dinge  wünschte  der  Kaiser  die 
Begegnnng  der  Fürsten,  damit  man  allerlei  erfahien  könnte, 
was  ndtig  und  gut  wäre.  Im  Gespräche  mit  Moritz  sollte 
Hans  sich  als  treuer  Diener  und  Kat  der  Gebühr  nach 
wohl  verhalten. 

Seit  der  Rückkehr  aus  dem  Türkenkriege  war  MoriU 
unermüdlich  auf  die  Erhaltung  und  Ausführung  des  Passauer 
Vertrags  bedacht.  Deshalb  sachte  er  mit  König  Ferdinand 
ein  besonderes  Bündnis  zu  schlieisen  und  folgte  einer 
Einladung  nach  der  Pfalz,  wo  er  anfan^rs  April  auf  dem 
neuen  Schlosse  bei  Heidelberg  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich, 
mit  den  Herzögen  von  Baiern,  Württemberg,  Jülich,  mit 
den  Erzbischöfen  von  Mainz  und  Trier  und  anderen 
Fürsten  über  den  Frieden  im  Reiche  verhandelte.  Da 
man  dabei  auf  den  Passauer  Vertrag  zurückging,  so  hielt 
man  des  Kaisers  Verfahren  gegen  Markgraf  Albrecht, 
d.  h.  die  Bestätigung  der  früher  verworfenen  Verträge  mit 
Bamberg,  Würzburg  nnd  Nürnberg,  für  ganz  unzulässig. 
Einmütig  äußerte  man  seine  Unzufriedenheit  mit  der  ge- 
samten kaiserlichen  Regierung.  Moritz  erwärmte  sidi 
für  den  Heidelberger  Band,  weil  er  ihm  als  sichere 
Stütze  des  Passauer  Vertrages  erschien.  Zwar  erkaltete 
dadurch  sein  früherer  £ifer  für  die  königlichen  Bnndes- 
verhandlungen  in  Eger,  wo  man  auch  den  Passauer  Ver- 
trag, sowie  den  Reichs-  nnd  Glaubensfrieden  betonte,  aber 
das  angebahnte  Schutz-  und  Tiutzbündnis  mit  Kdnig 
Ferdinand  suchte  er  auf  alle  Fälle  zum  Abschlüsse  zu 
bringen.  Moritz'  Ansehen  und  seine  Sicherheit  ruhte  auf 
dem  Bund  mit  Herzog  Heinrich,  König  Ferdinand  und 
den  Heidelberger  Fürsten.  Dazu  kam  die  Hoffnung  axd 
Frankreichs  Beistand. 

Während  der  Heimreise  ans  der  Pfalz  ermunterte 
Moritz  den  Herzog  Heinrich,  da&  er  den  bedrängten 
Bischöfen  von  Bamberg  und  Würzbnrg  Hilfe  sende,  damit 
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Markgraf  Albrecht  nicht  zuviel  Vorteil  und  Raum  gewinne. 
Wegen  der  Erb?erbrüderung  wollte  er  selbst  sich  noch 
nicht  offen  gegen  ihn  erklären;  doch  sollte  Hans  Ton 
Heideck  die  braunschweigischen  Truppen  unterstützen. 

Sobald  der  Sohn  Herzog  Heinrichs  Philipp  Magnus 
nnd  Heideck  in  Franken  einrückten,  gab  Markgraf  Albrecht 
sein  bedrohtes  Land  wider  Erwarten  preis  und  zog  in 
£ilrDärschen  nach  Norddeutschland,  wo  seine  Ankunft  eine 
grofse  Bewegung  hervorrief. 

Sofort  rüstete  Moritz  und  falste  den  Entschlufs,  mit 
Herzog  Heinrich  nnd  König  Ferdinand  den  Landüiedens- 
breeher  ans  dem  Felde  zu  schlagen,  um  dadarch  den 
Passauer  Vertrag  zu  retten  und  alle  fUr  ihn  und  seine 
Verbündeten  gefährlichen  Pläne  des  Kaisers  zu  vernichten. 
Zunächst  lud  er  ,,den  alten  Freund**  zu  einer  Besprechung 
nach  Leipzig  ein;  dann  wich  er  der  vorgeschlagenen 
Unterredung  aus  und  kam  dafür  mit  Markgraf  Hans  am 
14.  Jnni  1553  in  Torgau  zusammen.  Es  war  ihre  erste 
Begegnung  seit  den  Tagen  von  Lochau,  es  sollte  auch  die 
letzte  sein. 

Wie  in  echt  deutscher  Diener  und  Rat,  der  „die 
viehische  Knechtschaft"  noch  nicht  abgeschüttelt  hatte, 
berichtete  Hans  dem  Kaiser  am  19.  Juni  in  „unterthänijrster 
Treuherzigkeit^  über  seinen  dreitägigen  Besuch  in  Tor- 
gau**). Aus  dem  denkwürdigen  Briefe  erfahren  wir,  dafs 
er  znn&chst  auf  Herzog  Heinrichs  Bat  und  Wunsch  den 
bekannten  Zwist  mit  Moritz  beilegte.  Während  des  schein- 
bar versöhnlichen  Oesprftches  klagte  Moritz,  dais  niemand 
übler  daran  wäre  als  er;  denn  er  schwebe  unaufhörlich 
io  Sorgen  und  Gefahren.  Hans  entgegnete:  Seines  £r- 
achtens  hätte  er  sich  über  nichts  zu  beschweren,  da  er 
mit  dem  Kaiser  durch  einen  Vertrag  ausgeglichen  wftre. 
Nichts  hfttte  er  zu  befürchten,  wenn  er  nicht  selbst  dazu 
Ursache  g&be.  Das  läge  ihm  fem,  erwiderte  Moritz, 
ton  er  hfttte  des  Krieges  genug  gehabt  und  begehrte 
nichts  mehr  als  Ruhe  und  Frieden. 

Am  folgenden  Tage  (15.  Juni)  versuchte  Markgraf 
Hans  Mittel  und  Wege  zu  einem  Vergleiche  zwischen 
Markgraf  Albrecht  und  seinen  Gegnern  zu  finden.  Nach 
langer,  teils  offener  teils  aushorchender  und  listiger 
Wechselrede  mit  Moritz  Uber  yerschiedene  Vorschläge 
gewann  er  die  Überzeugung,  dalb  Verhandlungen  nichts 
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mehr  fruchteten,  selbst  wenn  Albrecht  alles  bewilligte, 
was  ihm  möglich  wäre.  Aus  Furcht,  dafs  der  Gegner  zu 
stark  werden  könnte,  wollte  man  stracks  Torwärts  und 
des  Schwertes  Entscheidung  haben. 

Als  Moritz  vor  dem  Abschiede  am  16.  Juni  seine 
gefahrvolle  Lage  nochmals  berührte,  teilte  ihm  Hans  mit, 
was  die  Bauern  in  Böhmen  und  anderwärts  sich  von  fran- 
35ösischen  Umtrieben  erzählten.  Sie  Wülsten  nämlich,  dafs 
der  Bischof  von  Bayonne  und  ein  anderer  Franzose  bei  Moritz 
und  anderen  Fürsten  weltlichen  und  geistlichen  Standes  ge- 
wesen wären,  um  allerlei  anzustiften.  Man  spräche  auch 
öffentlich,  dais  Moritz  im  Beichc  und  in  Italien  durch  seine 
Leute  mancherlei  anspinnen  Heise.  Nun  möchte  er  sich  in 
Acht  nehmen ;  denn  der  Krug  ginge  so  lange  zu  Wasser, 
bis  er  zerbräche.  Verlegen  und  betroffen  entschuldigte  sidi 
Moritz;  auch  schwur  er  hoch  und  teuer,  dals  er  keinen 
Franzosen  bei  sich  gesehen  hätte  und  von  keinen  Umtrieben 
in  Italien  wttiste.  Sein  Diener  Magister  Franz  Kram 
wäre  dort  gewesen  etlicher  Ratschläge  halber  in  Sachen, 
die  zwischen  ihm  und  seinem  Vetter  Johann  Friedrich 
schwebten.  Das  sollte  man  glauben.  Da  er  sich  aber 
während  seiner  Rede  in  Geberde  nnd  Farbe  sehr  verstellte 
and  veränderte,  so  schlols  Hans,  so  weit  er  ihn  kannte, 
daraus,  da&  er  die  Dinge  nicht  richtig  beantwortete  ).  Am 
Schlosse  seines  Schreibens  bat  der  Markgraf  den  Kaiser 
„treu  ergeben**,  die  Enthüllongen  nicht  zu  verachten,  damit 
er  nicht  unversehens  und  mehr,  als  man  vermutete,  über- 
rascht würde.  Herzog  August  sollte  in  Dänemark  sein, 
um  dort  anch  allerlei  zu  betreiben. 

Schon  am  17.  Juni  ermahnte  und  warnte  Hans  seinen 
Bmder  Joachim,  in  der  vorhandenen  gefahrvollen  ^eit 
seine  eigenen  Sachen  wohl  wahrznnehmen  nnd  keinen  un- 
vorsichtigen Schritt  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  zn 
tbnn;  an&erdem  lud  er  ihn  ein  zur  gemeinsamen  Verhand- 
lung mit  dem  Markgrafen  Aibrecht  auf  Grund  der  mit 
Moritz  in  Torgan  besprochenen  Artikel.  Am  18.  «Juni 
schickte  er  an  den  Anhänger  Albrechts  Barthel  von  Itf  ao- 
delsloh  und  liels  ihn  über  seine  vertraulichen  UnterrednD^en 


Moritz  verhiuhlt'lte  damals  mit  Fraiikreidi,  mit  Hrrkulos  von 
Ferrara,  mit  Veneflii:  u.  a.  Herkules  überiuittelte  ihm  durch  J.  Huflar 
das  Angebot  de»  Suitaus,  dals  er  ihn  zum  König  von  Ungarn  uud 
SiebeDbflrgen  erheben  wollte.  Dresden,  Loc  10530,  Heimlidbier  Vor» 
echlagetc  B1.2ft 
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mit  Moritz  im  GeiieiiDen  aufklären '^).  Mit  emsigem  Flei&e, 
hieis  es,  hätte  er  sich  bemüht,  den  Kurfürsten  Ton  den 
frdnluschen  Pfaffen  abzuwenden,  um  ihnen  „diesen  Stein 
aas  dem  Brette  zu  nehmen'^;  doch  hätte  er  es  nicht  ver- 
mocht. Bftranf  wäre  er  beflissen  gewesen,  gütliche  Ver- 
handlung vorzuschlagen,  nni  dadurch  Moritz  eine  Zeit  lang 
autzuhalten,  seine  HUfe  den  Pfaffen  zu  entziehen  und  den 
Markgrafen  Albrecht  samt  seinem  Anhange  anf  alle  Weise 
zn  b^nstigen.  Wohl  wüMe  er,  dafe  man  die  Artikel, 
die  zor  Verhandlung  kommen  sollten,  einerseits  nicht  be- 
willigen wollte  und  andererseits  nicht  annehmen  könnte;, 
doch  hätte  er  dabei  das  Beste  Albrechts  im  Sinne.  Da 
nach  semer  Überzengung  Moritz  und  die  Pfaffen  keine 
Lust  zur  ernsten  Verhandlung  hätten,  sondern  stracks  vor- 
wärts wollten,  80  sollten  sie  nicht  zu  lange  in  der  Arm- 
brust liefen,  wohl  bedenkend,  wie  gefährlich  der  Verzug 
in  solchen  Sachen  wäre. 

Darauf  kam  es  am  9.  Juli  1563  zur  mörderischen 
Schlacht  bei  Sievershausen,  wo  Markgraf  Albrecht  ge- 
schlagen und  Knrf&rst  Moritz  tötlich  verwundet  wurde. 
Als  BCarkgraf  Hans  die  Todesnachricht  erhalten  hatte, 
schrieb  er  auf  den  Brief:  justum  est  Judicium  dei.  Wir 
aber  nehmen  Abschied  vom  Markgrafen  mit  der  Über- 
zeugung: Ohne  Moritz  von  Sachsen  kein  Passauer  Vertrag 
uid  kein  Augsburger  Heligionsfrieden  1555. 


*^  Im  Schreiben  au  Joachim  und  Mautielsluli  teilte  Hans  seiue 
Unterredung  mit  Moriti  Uber  die  Verhandlung  ziemlich  aasführlich 

mit  Als  INIoritz  äufeerte,  dafis  er  niclits  lieber  als  Ruhe  und  Frieden 
hätte  und  Hans  und  Joai  hini  als  Unterhiindler  wohl  leiden  könnte, 
fraL'tp  ihn  Hans:  Ob  er  sein  Kriegsvolk  abfordern  und  nichts  gegen 
Aibrecht  thun  wollte,  wenn  dieser  bestimmt  erklärte ^  dai^  er  eegeu 
Moritz  und  sein  Land  nichts  vornehmen  wollte?  Morits  erwiderte: 
Obgleich  er  weder  mit  den  Bischöfen  noch  sonst  ein  Bündnis  hätte, 
80  müiste  man  doch  auch  mit  Ileizoi^  Heinrith  verhandeln.  Hans: 
Wenn  nnn  Albrecht  dem  Herzog  Heinrich  nn<l  den  Jimkern  gemäfs  der 
letzten  Verhandlung  in  Braunschweig  genügende  Sicherheit  verspräche, 
ob  dann  die  Abforaerung  des  Kriegsvolkes  bestimmt  erfolgen  sollte. 
Moritz:  Es  müfsten  die  Bischöfe  von  Bambeig  nnd  Würzburg  auch 
mit  berücksichtigt  werden,  Hans:  Wenn  nun  Albrecht  die  Punkte, 
die  mnn  ihm  der  Bischöfe  halb'  n  stellte,  annähme  und  die  Bisehöfe 
sie  abachliigen,  ob  dann  das  kuilurstliche  und  das  herzogliche  Kriegs- 
volk zurückgezogen  werden  sollte.  Moritz:  Man  sollte  nur  verhandeln; 
er  wollte  sich  in  die  Sache  wohl  recht  schicken.  Daraus  schlois 
Hans,  dais  Motits  es  mit  der  Verhandlung  nicht  emstlich  meinte. 


n. 

Die  knrsächBisehen  Flofskontrakte 
mit  der  Stadt  Halle. 

Von 

Otto  Ii  Ursen. 


Nach  längeren  Verhandlungen  war  am  17.  Dezember 
1582  der  erste  Flolskontrakt  zwischen  dem  Kurfürsten 
August  von  Sachsen  und  der  Stadt  Halle  zum  Abschlols 
gekommen  Der  Kontrakt  lautete  auf  sechs  Jahre  -).  Jähr- 
lich sollten  8000  Klafter,  3  Zwickausclie  Ellen  breit  und 
hoch  und  2V«  £llen  lang,  auf  kurfürstliche  Kosten  nach 
Halle  geflölst  werden.  Die  Hallenser  verpflichteten  sich 
unter  Bürgschaft  des  Rates,  die  Klafter  Hartholz  mit 
3  fl.  und  die  Klafter  Weichholz  mit  2Ve  zu  -/s  gntem 
Gelde  und  zu  ^j^  in  Tbalergroschen  alle  halbe  Jahr  zu 
Ostern  nnd  Michaelis  in  Leipzig  zu  bezahlea  Sobald  das 
Holz  von  dem  kursächsischen  Flofsmeister  in  Halle  in 
Klaftern  aufgesetzt  worden,  sollte  der  Hat  das  Risiko 
tibernehmen  und  bei  etwaiger  dann  noch  eintretender  Be- 
schädigung dem  Kurfürsten  doch  die  volle  Bezahlung  zu- 
kommen lassen.  Schon  ein  Jahr  vor  Ablauf  dieses  Ver- 
träges  von  1682  wurden  auf  dem  Leipziger  Michaelis- 
markt 1687  vom  Rat  zu  Halle  unter  Befürwortung  des 
Magdeburger  Administrators  Joachim  Friedrich  Verband- 


^)  Vergl.  Für» eil,  Geschichte  des  korjiäcksiäciieii  SalzweMU 
bis  1586  (Leibzig  lb9T)  S.  91—94. 

*)  ADgearaoLt  in  Dreyhaupt,  Beichieibniig  des  Staler^jMi» 
II.  Beilage  snb  A.  S.  178£ 
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longeii  über  einen  neuen  Kontrakt  an<2:ekiittpft^).  Von 
knrsächsischer  Seite  waren  der  Geheime  Rat  Hans  von 
Ponickau  und  der  Eentmeister  Caspar  Triller  beauftragt 
worden^).  Diese  hatten  Anfang  Oktober  bei  den  hallischen 
Abgesandten  für  den  Fall  einer  Emenening  des  Eontraktes 
für  die  Klafter  Hartholz  eine  Erhöhung  Yon  3  gr.  durch- 
gesetzt, die  Christian  I.  aber  nach  einem  Schreiben  vom 
10.  Oktober*)  womöglich  auf  4  gr.  gebracht  wissen  wollte* 
.Man  eim'gte  sich  endlich  auf  37«  gr.  Erhöhung  für  die 
Klafter  Hartholz,  also  auf  einen  Preis  von  3n.  3^/^  gr., 
während  für  weiches  Holz  die  alte  Taxe  von  2  fl.  10' ^  gi\ 
bestehen  blieb.  Am  23.  Oktober  war  der  Vertrag  bis  auf 
die  kurfürstliche  Ratifikation  fertiggestellt.  Er  sollte  am 
17.  Dezember  1588  in  Kraft  treten,  10  Jahre  lang  dauern 
and  lautete  auf  insgesamt  160000  Klafter.  Im  übrigen 
schlols  sich  der  neue  Kontrakt  genau  an  den  Ton  1682 
an.  Dieser  bildete  überhaupt  für  die  ganze  Folgezeit  die 
Gnmdla^e  aller  Flo&holzyertrftge  mit  Halle^). 

Gleichzeitig  erwirkte  sich  der  Administrator  Joachim 
Friedrich  für  den  Bedarf  semer  Hofhaltung  die  Summe 
von  jährlich  1000  Klaftern;  und  zwar  sollte  ihm  die 
Klafter  Hartholz  für  den  Preis  von  3  fl.  und  das  Weich- 
holz für  2  fl.  6  gr.  überlassen  werden''). 

Mit  dieser  im  Jahre  1687  übernommenen  Verpflichtungy 
den  Hallensem  jährlich  im  Durchschnitt  16000  Klaftern 
zukommen  zu  lassen,  hatte  Kursachsen  aber  für  den  da« 
maligen  Stand  desFlolswesens  zu  vielyersprochen.  Wieder- 
holt mangelte  es  an  Flo&wasser,  auch  sorgte  mau  unter 
der  Yormundschaftlichen  Kcgierung  nicht  genügend  für 
neue  Ankäufe  von  den  Adeligen  des  Vogtlandes.  Schliels- 
lich  baten  die  Städte  an  der  Saaler  Elster  und  Plei&e 
mn  eine  immer  grö^re  Holzzufuhr.  Leipzig  bedurfte 
nach  einer  allerdings  etwas  späteren  Nachricht  ans  dem 
Jahre  1606^)  3000  Klafter,  Pegau  und  Weifsenfels  mit 


*)  Loc.  37115  Collectanea  in  Flofesachen  1582-1612  fol  140.  ^ 
Die  Gitate  besiefaen  sich  auf  das  Hauptstaatsarchiv  zn  Dresden,  wo 
sich  das  gesamte  Aktenmatenal  für  diese  Abhandliuig  befindet 

*)  a.  a.  0.  toi.  HOC 

»)  a.  a.  0.  fol.  115. 

«)  a,  a.  O.  fol.  130—132;  156-161. 

^)  a.  a.  (  )  fol.  151  ff.  Dieser  KebenkoDtrakt  ward  am  18.  Juli 

1600  auf  Befehl  des  Kuradministrators  erneuert,  nachdem  der  Vize- 
kauzki  Kilian  Stis'^'-r  im  August  1599  un<1  im  Januar  1600  vergebens 
darum  nachgesucht  hatte.  Vergl.  a.  a.  0.  M.  191—93,  195, 198  u.  201. 
«)  Loc.  37113  Flofecop.  1607  u.  1608  fol.  1, 

üttxti  Archiv  t  8.  a  b.  A.  XXIir.  1.  5 
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Adel  und  Dor£schafteii  880  bezw.  604  Klafter  and  Zeitz 
1700  Klafter,  idso  zusammen  6184  Klafter,  den  Bedarf 
Merseburgs  und  anderer  nahe  gelegener  Orte  nicht  ein- 
gerechnet So  kam  es,  dais  von  Michaelis  1589  —  damals 
war  alles  im  Kontrakt  von  1582  versprochene  Holz  ab- 
geflöfst»)  —  bis  Michaelis  1699  anstatt  der  150000  nur 
82641^/4  Klafter  hartes  und  weiches  Holz  geliefert  waren 
and  selbst  im  Noyember  1601  noch  gegen  49000  Klafter 
restierten  **^). 

Obwohl  nun  aber  voraussichtlich  noch  Jahre  darüber 
hingingen,  bis  die  150000  Klafter  vollständig  abgeflüfst 
waren,  bat  der  Bat  von  Halle  noch  im  November  1601 
um  Kontrakterneuerung '^),  wie  diese  bereits  1599  und  im 
März  1601  der  Magdeburgische  Vizekanzler  Kilian  Stisser 
bei  einer  Anfrage,  bt  ti  offs  der  1000  jährlich  dem  Erz- 
bischof  zu  liefernden  Klaftern  angeregt  hatte  ^').  Die 
knrsächsischen  Kammerr&te,  von  dem  Knradministrator 
um  ihre  Meinung  befragt,  zeigten  sich  abgeneigt,  den 
Vertrag  vor  der  gänzlichen  Lieferung  des  alten  Kontrakt- 
bolzes zu  verlängern.  Vor  allem  war  es  die  grolse  Hoff- 
nung auf  das  an  der  Elsterflöise  gelegene  Salzwerk 
Teuditz,  die  sie  hierin  1599^^)  und  auch  noch  1601^*) 
beeinflufste.  Aoiserdem  wurde  die  Haltung  der  kur- 
sächsischen  Regierung  bestimmt  durch  die  auf  den  Land- 
tagen immer  wiederholten  Klagen  über  Holzmangel 
und  besonders  durch  die  Bitten  der  Städte  Leipzig,  Pegau, 
Zeitz  und  Merseburg,  ihnen  mehr  Flößholz  für  ihr  Brau* 
gewerbe  und  für  ihre  Handwerker  zu  überlassen^*).  Der 
sächsische  Knradministrator  war  hierin  —  wie  eine  Antwort 
an  den  Domherrn  v.  Arnim  und  den  Vizekanzler  Stisser 
anf  die  zweite  Anfra^^e  vom  März  1601  bewies  —  ganz  mit 
den  Eammerräten  einig  ^^):  er  befürchtete,  dab  ein  neuer 
Kontrakt  grolse  Teuerung  im  Lande  verursachen  werde. 


^)  Loc.  37115  CoUectanea  m  Floissachen  1582—1612  fol.  190. 

a.  a.  O.  foL  m 
>n  Loc.  7318  GammerBachrn  anno  1601  fol  142  a. 

a.  a.  0.  fol.  143  n  Loc.  8286  Schrifiten  des  Thom-Gapitiüs 

zu  Magdeburg  WOl  fol.  15  f. 

Loc.  37 115  CoUectanea  in  Flofssachen  1582—1612  fol.  192b. 
^*)  a.  a  O.  fol  210  f.  Veigl.  auch  Loc  7318  Oammenaclieii  anno 
1601  fol.  143  f. 

T.oc.  37116  Flofscop.  Saale  ini2— 1G13  foL  4. 
»'*)  L<.c.  7313  Cammersac'hen  nnno  1601  lol.  143f. 
15  Lue,  8280  Schriüteu  des  Timm  OapituU  zu  Magdeburgk  1601 
foL  16l 


u  kjui^cü  L/y  Google 


Die  kan&ohsiflGhen  Flo&kontnikte. 


67 


Etwas  anders  stellte  sich  dann  Christian  IL  der  Ver- 
tragsfrage gegenüber.  Auf  die  Bitte  des  hallischen  Bats 
Tom  4.  November  1601  gab  er  seiner  Kammer  zu  erkennen, 
da0i  ihm  an  einer  Emenerung  des  Kontraktes  nicht  wenig 
gelegen  sei'^).  Zwar  schlofs  er  sich  dann  vorläufig  noch 
dem  Bedenken  seiner  Räte  Georg  v.  Schleinitz,  Dan. 
V  Watzdorf  und  Matth.  Hanitz  an  und  liefe  den  Rat  von 
Halle  abschlfigig  bescheiden^*),  bis  die  restierenden  49000 
Klafter  vollständig  geliefert  seien,  befahl  aber  zugleich, 
diesen  Rest  so  bald  wie  möglich  nach  Halle  zn  fldßen*®). 

Auf  dem  Neiyahrsmarkt  160S  kam  es  darauf  zn  einer 
Verhandlung  zwischen  den  „verordneten  Holzherren**  von 
Halle  und  dem  kursächsischen  Rentmeister ^^).  Man  konnte 
sich  hier  aber  nicht  über  die  Münze  einigen,  in  der  die  Be- 
zahlung erfolgen  sollte-').  Die  Kammer  betonte,  sie  sei 
der  guten  Mttnze  und  des  Goldes  sehr  bedürftig;  sie  ver- 
langte deshalb  die  halbe  Bezahlung  in  unverbotener  Reichs- 
inünze  und  von  der  anderen  Hftlfte,  wenn  nicht  alles,  so 
doch  wenigstens  2000  fl,  in  Gold  und  den  Best  in  anderer 
guter  Mflnze.  Die  Hallenser  aber  blieben  darauf  bestehen, 
da&  dies  ihnen  unmdglich  sei,  da  die  Fuhrleute  meist  njit 
allerhand  Scheidemttnze  und  mit  Groschen  das  Salz  be- 
zahlten. Neue  Verhandlungen  auf  dem  Ostermarkt  1604^) 
und  vom  Dezember  desselben  Jahres  verliefen  ebenfalls 
ergebnislos^^). 

Unterdessen  aber  hatten  die  Hallenser  keinen  Mangel 
an  no&holz  gelitten.  Der  offenbare  Nutzen,  den  die  Kur- 
filrsten  von  dem  Holzkontrakte  genossen,  schien  den 
«rnestinischen  Vettern  bald  zn  verlockend,  als  dals  sie 
nicht  ihrerseits  versucht  hätten,  mit  Hüfe  einer  Saale- 
flöfte  auch  aus  ihren  Wäldern  Kapital  zu  schlagen.  Schon 
am  4.  Juli  1593  hatten  darum  der  Herzog  Friedrich  Wil« 


»»)  Loc.  7313  Cammersachen  anno  1601  fol.l42a. 
1*)  a.  a.  U.  iol.  143  f.,  141b. 

*9  Wohl  mit  Rttßksicht  auf  einen  neuen  baUischen  Flo&kontrakt 
-wnide  Tom  Knifttnten  am  12.  Januar  1604  mit  Ht  Inrich  Reuls  dem 
Älteren  ein  Holz  vertrag  geschlossen.  Graf  Heinrich  Ren  Ts  rer- 
pflichtete  ^ich,  für  ein  ihm  vorireschossenes  Kapital  von  4000  ti..  vitr 
Jahre  hindurch  jährlich  24  001*  Klafter  (zu  3\o  gr.  j^erechuet)  zu 
liefern.   Vergl.  Loc.  37113  Flolscop.  1607-08  fol.  217  bfif.,  81. 

»)  Loc.  87115  CkiUectanea  in  Floiasachen  1582—1612  fol.  214. 
So  früh  gab  es  also  schon  das  Tiistitat  der  „Holzheiren*'. 

«*)  Loc.  37 1  lö  a.a  O.  fol.  21öb, 

**)  a.  a.  O.  fol.  2ir>. 

«*)  a.  a.  0.  fol.  218f. 
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heim  von  Alt<  nhurg-"*)  und  der  Herzog  Johann  von  Weimar 
mit  der  Stadt  Halle  auf  15  Jahre  eine  Holzlii  fennie^  von 
jährlich  12000  Klaftern,  also  zusammen  ISOOUü  Klattern, 
vereinbart-'*),  von  (h^nvu  auch  thatsächlich  bis  zu  Friedrich 
Wilhelms  Tode  1608  jährlich  im  Durchschnitt  wenigstens 
über  10000  Klafter,  uämiich  insgesamt  153^50  Klafter, 
angetiölst  wunli'u -■). 

Ferner  hatte  Herzog  Johann  Geor<r.  der  Bruder  des 
Kurfürsten  Christian  U  ,  auf  Grund  einer  Erlaubnis  seines 
kurfürstlichen  Bruders-**)  am  20.  Juli  1604  einen  Kontrakt 
über  100000  Klaftern  geschlossen-^),  die  allerdings,  wie 
es  scheint,  1624  noch  nicht  vollständig  geliefert  waren. 

So  hat  Halle  von  1G04-1607  jährlich  gegen  20000 
Klafter  Floisholz  erhaltf  n.  Hiervon  entfällt  bei  weitem 
das  Meiste  auf  den  Bedart  der  iSaline,  (h'v  in  jenei*  Zeit 
erst  mit  etwa  30000  Klaftern  gedeckt  war^^). 

Der  Kontrakt  Job.  Georgs  von  1^04  liefs  die  alte 
Einteilung  von  hartem  und  weichem  Holz  lallen,  da  hartes 
Holz  zu  wenig  geliefert  werden  konnte,  und  machte  statt 
dessen,  wie  auch  schon  1593  die  ernestinischen  Fürsten 
gethan  hatten'**),  einen  Unterschied  zwischen  langen  und 
kurzen  Scheiten.  Diese  neue  Einteilung  wurde  für  alle 
späteren  Kontrakte  maf^pre>)end.  Sehr  vielen  Klaftern  der 
früheren  Verträge  hatte  die  festgesetzte  Länge  von  27» 
Ellen  gefehlt.  Dies  hatte  zu  mannigfachen  Klagen  Anlafe 
gegeben,  denen  nunmehr  dadurch  abgeholfen  wurde,  daJs. 
man  für  die  kleineren  Klaftern  eine  niedrigere  Taxe  an- 
setzte. 

Während  die  alten  ^^elligen  Scheite  mit  65  gi-,  be- 
zahlt wurden,  sollten  nach  dem  Kontrakte  von  1604  die 
kurzen  '/^eiligen  nur  46 gr«  gelten^-).  Halle  war  übrigen» 
mit  dem  Vertrage  um  so  mehr  zufrieden,  als  dieser  anck 
gelegenere  Zahlungstermine  festsetzte.  Darum  suchten 
1608  hallische  Abgesandte ^^),  nachdem  das  1587  kontra* 
hierte  Floisholz  endlich  1607  vollständig  abgefli^M  war» 


Der  Kuradministrator. 
^)  Loc.  37116  Flofscop.  Saale  1612— la  fol.  82. 

B.  a.  O.  fol.  7.  * 

Loc  37113  Flofecop.  1607—1608  fol.  217b  ff. 

Loc.  37116  Flofscop.  1623—25,  I,  fol.  185;  Förster  S.35. 

Luc.  37115  Colleclanea  iu  Flofesacheii  ....  fol.  3b. 
»^)  Loc  37116  Fiuf^cop.  Sa^le  1612—13  fol.  4b. 
**>  Loc.  87115  Collectanea  fol.  229. 

a.a.O.  fol 227 ft 
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den  neuen  Vertrag  mit  dem  Kurfürsten  womöglich  unter 
den  Bedingungen  dieses  herzoglichen  Kontraktes  von  1604 
zu  schliefsen. 

Im  März  1608  schien  es  fast,  als  ob  sich  die  Ver- 
handlungen mit  dem  Kurfürsten  wieder  zerschlagen  sollten, 
da  dieser  sich  nur  auf  zwei  Jahre  binden  wollte  und 
einen  zu  hohen  Preis  forderte.  Doch  einigte  man  sich 
endlicli  aui  einem  Tap:e  zu  Leipzig  den  25.  ApriF^).  Die 
Bedingungen  diese.s  am  15.  Mai  1608  ratifizierten  Vertrages 
waren,  soweit  sie  nicht  mit  dem  Giundertrag  von  1582 
übereinstimmten,  fol;; ende : 

Es  sollten  10  Jahre  lang  jährlich  8000  Klafter,  und 
zwar  die  l)eiden  ersten  Jahre  16000  Klafter  elliges 
Laugholz  zu  60  gr.,  und  die  letzten  acht  Jahre  64  000 
Klafter  '/^eiliges  Kurzholz  zu  46  gr.  in  der  alten  Höhe 
und  Breite  der  3  zwickauischen  Ellen,  gemessen  Mach 
dem  1582  eingelieferten  eisernen  Mafsstab,  nach  Halle 
getiölst  werden.  Wegen  früher  vorgefallener  üngehörig- 
keiten  wurde  bestimmt,  man  solle  nicht  mehr  unterwegs 
Flöfeholz  an  die  Städte  absetzen,  sondern  jedes  Frühjahr 
zuerst,  wenn  irgend  möglich,  allein  dem  Rat  von  Halle 
sein  (Quantum  zuflöisen.  Als  Zahlungstermine  blieben 
weiter  der  Oster-  und  Michaelismarkt,  doch  kam  man  in 
der  Münzfrage  so  weit  den  Hallensern  entgegen,  dafs  man 
anstatt  grober  Miiiize  für  die  eine  Malfte  auch  iSilber- 
groschen  (21  =  1  Ü.),  „gänge  Dütchen"  i  =  2  gr.),  Doppel- 
ßchillmge  (=  18  ^)  und  Dreier  (84  =  1  fl.)  zuliels  und 
die  andere  Hälfte  in  büLaiischen  Zehnem  und  Fünfern 
anzunehmen  sich  verpflichtete.  Schiit  Irlich  sollte  der  liat 
für  den  Fall  einer  stüikeren  Antiüisung  bis  zu  2000 
Klaftern  mehr  anzunehmen  verbunden  sein,  ohne  dafs  diese 
von  der  nächstfolgenden  Lieferung  abgerechnet  würden, 
und  wegen  des  zum  Teil  untauglichen  und  faulen  Holzes 
der  vorjährigen  Restliefernng  1000  laugscheitige  Klaftern 
als  Schadenersatz  erhalten. 

Die  Bestiimuuiigen  dieses  Kontraktes  wurden  von 
Kin  sa«  hst'M,  woselbst  jetzt  die  Kamm^rräte  Siegmund  und 
Hans  V.  Berbisdorf  mit  dem  LaMdrenniitistti  .Inh.  Meisner^'"*) 
eneririscb  den  inneren  und  äul^fMcii  Ausbau  des  Flols- 
wesens  betrieben,  Ijesser  als  vorher-  (lurch^refiiln-t  Im 
Juli  1608  war  bereits  so  viel  Holz  vor  Halle  augelaugt, 


»* )  a.  a.  0.  fol.  239. 

»)  Loc  37116  Fioifloop.  Saale  1612— la  fol  7, 4. 
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dafe  zum  Ausziehen  des  Holzes  aos  den  nahe  gelegenen 
Ämtern  Freibnig,  Delitzseh,  Bitterfeld  nnd  Weilsenfels 
460  Arbeiter  beordert  werden  mnisten  Allerdings  liefen 
nm  dieselbe  Zeit  ans  Halle  auch  schon  wieder  Klagen 
über  kontraktwidrige  Elöppelstücke«  sowie  Aber  mangelnde 
Derbheit  nnd  Dichte  der  angefld&ten  Scheite  bti  der 
Kammer  ein'^). 

Drei  Jahre  daranf,  am  4.  Jnni  1611,  kam  daneben 
noch  ein  zweiter,  mersebnrglscher,  Vertrag,  zwischen 
Christian  IL  nnd  dem  Bat  zu  Halle  zu  stände**).  Der 
Knrfürst  versprach,  jährlich  weitere  5000  *%ellige  Klafter 
drei  Jahre  lang  zu  liefern. 

Besonders  aber  gewannen  die  Fio&nntemehmangen 
des  Knrffirsten  dadurch  an  Umfang,  dafe  er  von  den 
Weimarer  nnd  Altenbniiger  Fürsten,  deren  Yormond  er 
seit  1608  war,  Holz  erhandelte  nnd  es,  wie  Herzog  Friedrich 
Wilhelm  und  Herzog  Johann  frUher  gethan,  ebenfalls  an 
Halle  verkaufte.  Von  da  an  existierte  nnn  neben  einer 
knrsächsischen  Elster-  auch  eine  kursächsische  Saalefldfie, 
die  freilich  in  ihrer  Bedeutung  nie  ganz  an  die  erstere 
heranreichte» 

Zunächst  waren  1609,  während  der  alte  fllrstlich 
sächsische  Vertrag  mit  Halle  noch  immer  weiter  lief, 
mehrere  tausend  Klafter  erhandelt  worden.  Diese  hatten 
bei  eigener  Abflölsung  1689  fl.  8  gr.  8  eingetragen.  Em 
Jahr  später  worden  bereits  14685  Klafter  gekauft,  die 
bei  Verdiiigung  an  die  Flülsmeister  einen  Überschufs  von 
4028  fl.  5  gr.  2  ^  ergaben^®).  Die  von  Weimar  und  xVlten- 
burg  auf  je  hundert  zugestandeneu  6  Klafter  Abirang 
lioffte  man  bei  Absdilufs  eines  Kontraktes  weiter  bewilliLit 
zu  erhalten,  und  dazu  reolinete  man  darauf,  von  Halle 
bessere  Bedingungeu  als  bei  dem  Verkauf  dieses  Probe- 
flülsholzes  zu  erzielen. 

Neben  solcher  Hoffnung  auf  guten  Überschuls  bewogen 
nach  eigener  Aussage  der  beiden  Kammerräte  v.  Berbis- 
doi'f  sowie  des  Landreutmeisters  Hans  Meisner***)  die 
kursächsische  Kegierung  noch  andere  Gründe  zu  einem 
emestinisch-albertinischen  Saale- Holz  vertrag,  von  denen 
die  Dankbarkeit  für  Gebietsabtretung  zum  Elster -Flols- 


Loc.  37113  FloCscop.  1607-08  fol.  167. 
Loc  87116  CoUectanea  .  . . ,  fol.  846, 
tt)  Loc.  37 1 16  FloüMiop.  Saale  1612—13  fol.  9a 

^  a.  a.  0.  fol  4 
a.  a.  U.  lol.  4. 
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graben  bei  Ahiendorf  nnd  die  Notlage  der  fürstlich 
ä  chsischen  Kammern  die  geringsten  gewesen  sein  mögen. 
Wichtiger  war  ihnen  die  Versorgung  des  Amtes  Weifsen- 
fels,  der  Stifter  Naamborg  nnd  Merseburg,  die  des  Flols- 
holzes  für  ihre  Braugewerbe  und  ihre  Handwerke  sehr 
benötigten,  nnd  die  Möglichkeit»  bei  einem  nenen  hallischen 
Vertrag  mit  diesem  Saaleholz  einige  tausend  Klafter 
auf  Abschlag  des  jährlich  zn  liefernden  Elster-Flolsholzes 
zurückzubehalten,  um  so  die  yogtländischen  Wälder  mehr 
za  schonen.  Schliefslich  konnte  man  mit  Hilfe  eines  solchen 
Vertrages  die  Streitigkeiten  am  besten  beilegen,  welche 
wegen  der  „Vorflöläe**^^)  nnd  überhaupt  wegen  der  Flöl^- 
zeit  zwischen  Emestinem  nnd  Albertinem  entstanden 
waren**). 

Geschlossen  wurde  dieser  so  vorbereitete  Holzkontrakt 
am  April  1611  in  Weimar  durch  die  genannten  drei 
kttrs&chsischen  R&te  einerseits  und  die  Altenburger  Ab- 
geordneten,  Kammerrat  Oeorg  Albrecht  v.  Earambsdorf  nnd 
Rentmeister  Michael  Heidtmann,  sowie  die  Weimarer  Be- 
vollmächtigten Wolf  Philipp  V.  Traxdorf  und  Johann 
Euander  andererseits.  Es  handelte  sich  hierin  um  die 
Summe  von  225000  Elaitem,  die,  nach  dem  hallischen 
eisernen  Maisstab  3  zwickauische  Ellen  lang  und  hoch, 
innerhalb  16  Jahren  (von  1612—1627)  nnd  zwar  jährlich 
15000  Klafter  auf  einen  unterhalb  der  Kösener  Brücke 
gelegenen  Platz  womöglich  so  rechtzeitig  geliefert  werden 
sollten,  dals  sie  als  Vorflöise  vor  dem  kuri&rstlichen  Elster* 
holz  nach  Halle  geschafft  werden  konnten.  Auf  jedes 
Tausend  Klaftern  verpflichteten  sich  die  Altenburger  und 
Weimarer  Räte,  wie  früher  bei  dem  Probeholz  60  Klafter 
Abgang  za  geben ;  auläerdem  versprachen  sie  noch  jährlich 
80  Klaiter  für  das  Schulamt  Pforta  auszusetzen  und  auf 
dem  Holzplatz  von  Kösen  den  Bau  eines  Hauses  für  die 
Arbeiter  gestatten  zn  wollen.  Das  für  die  Städte  Alten- 
borg  und  Weimar  nötige  Holz  sollte,  um  der  früher  vor- 
gekommenen Dieberei  vorzubeugen,  auf  einmal  ausgezogen 
werden.  Der  Kurfürst  bezahlte  jede  Klafter  mit  36  gr. 
meii^scher  Währung,  übernahm  das  Risiko  anf  derElÖ&e 
bis  Halle  nnd  die  R^tlieferung  des  von  dem  emestinischen 
Vertrage  von  1693  noch  rückständigen  Holzes*^). 


«*)  d.  h.  die  erste  Flölsieit  im  Frühjahr. 
<•)  a.  a.  O.  fol.  7ff. 
*«)  a.a.O.  fol.  7ff. 
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Kaum  war  der  ernestinisch-albp!  tiuische  Hnlzvertrag 
ratifiziert,  als  die  geplanten  Verhandlungen  mit  dem  Rat 
zu  Halle  wegen  dieses  Saaleholzes  begannen  ^^j.  Doch 
kam  man  vorläufig  noch  zu  keinem  Abschluls,  da  man 
nicht  recht  wufste,  ob  die  Bezahlung  für  das  Holz  aus 
dem  alten  emestinischen  Saalevertrag  an  den  verstorbenen 
altenburgischen  Kammermeister  Balthasar  Leiher  von  Ostern 
161U  bis  Ostern  1611  vollkommen  geleistet  war**).  Erst 
auf  dem  Leipziger  Neujahrsmarkt  am  24.  Januar  1612 
wurde  der  Kontrakt  fertig***).  Er  lautete,  wie  die  kur- 
Bächsischen  Kammerräte  gewollt  hatten,  nicht  auf  die 
ganze  vSnmme  der  225000  Klaftern,  sondern  nur  auf 
150 000  Klafter  ^/^elligen  Holzes.  Diese  sollten  innerhalb 
der  in  dem  emestmiseh-albertinischen  Flofskontrakte  fest- 
gesetzten 15  Jahre  von  161^—1627  nach  Halle  geflö&t 
werden.  Die  Bezahlung  war  vom  Bat  za  Halle  mit  50  gr. 
für  die  Klafter  in  Reichsmünze  nach  dem  Valor  des 
sächsischen  Münzedikts,  oder  in  Zinsgroschen,  Dreiern. 
FUnfem  und  Zehnern  (je  21  gr. » 1  fl.)  zu  leisten,  wälirend 
die  Klafter  des  noch  rückständigen  emestinischen  Kontraktr 
holzes  weiter  mit  nur  46  gr.  vergütet  werden  sollte.  Neu 
war  aufser  den  beiden  Zahlungsterminen  Martini  und  Fast* 
nacht  die  Bestimmung,  dals  die  Hallenser  die  3000  Klafter, 
welche  sie  Uber  die  10000  Klaftern  hinaus  jährlich  ge- 
gebenenfalls anzunehmen  versprachen,  za  dem  für  dies 
Saaleholz  festgesetzten  Preis  als  Lieferung  des  Elster- 
Kontraktes  von  1608  und  in  zweiter  Linie  der  Kontrakte 
von  1604  und  1611  in  Anrechnung  bringen  mufsten.  Der 
Vertrag  wurde  wie  alle  früheren  mit  dem  Kursekret  und 
den  Petschaften  der  Abgesandten  des  Administrators,  des 
Eats,  der  Pfänner  und  der  Bürgerschaft  zn  Halle  unter- 
siegelt. 

Mit  diesem  Kontrakte,  dem  die  früheren  von  1G04, 
1608  und  1611  weiter  parallel  gingen,  war  jetzt  auch  die 
gesamte  Saaleflölse  für  16  Jahre  unter  kurmrstlich  säch- 
sische Regie  gekommen. 

Der  FloMolz -Absatz  an  die  Stadt  Halle  erreichte 
nunmehr  seinen  Höhepunkt. 

An  30000  Klafter  wurden  bis  1620  j&hrlich  an  Halle 
verkauft. 


Loc.  37115  CoUectanea  . . . ,  foL  264o . 
«)  a.a.  0.  fol.  258  fr. 

««)  Loc.  37 IIS  Fiolsoop.  Saale  im-lB  fol.  SOff; 
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Die  Ernestiner  lieferten  za  Kösen  schon  1612^^) 
22011  Klafter,  also  mehr  als  die  versprochene  Summe, 
die  sie  übrigens  ihrerseits  hauptsächlich  von  dem  Herrn 
V.  Wallenfells  erhandelt  hatten.  Hiervon  setzte  Kursachsen 
103  Klafter  an  den  Rat  zu  Merseburg,  1196  Klafter  an 
Adelige  der  Saalegegend,  134^  <>  Klafter  an  die  v.  Ti  otha 
za  Schkopau  und  andere  18 182  Klafter  an  die  Stadt  Halle 
ab**).  Der  Eein^ewinn  betrog  8209  fi.  16  gr.  7  ^*»J.  Von 
den  IS  182  an  Halle  abgesetzten  Klaftern  waren  1308^^ 
als  Abschlag  auf  den  ernestinischen  Vertrag  von  1693^*), 
die  meisten  aber  aof  Qmnd  des  neuen  Kontraktes  vom 
Januar  1612  geliefert  worden.  Rechnen  wir  hierzn  die 
auf  dem  BIsteigraben  in  demselben  Jahre  als  Abschlag 
für  die  verschiedenen  Eisterkontrakte  nach  Halle  ge- 
fldlsten  13603  Klaftern^'),  so  erhalten  wir  schon  1612 
einen  31 786  Klafter  betragenden  Gtesamtabsatz  an  Halle. 
Wie  stark  der  Vertrieb  in  diesen  Jahren  gewesen  ist, 
geht  anch  noch  daraus  hervor,  dals  die  im  Kontrakt  von 
1608  versprochene  Holzmenge  thatsächlich  bis  zum  vor- 
her festgesetzten  Jahre  1618  voUstftndig  geliefert  war, 
so  dals  1619  eme  Bmeaemng  des  Vertrages  nötig  wurde*^-). 

Diese  Kontrakternenemng  kam  denn  noch  1619  ver- 
hältnismäisig  rasch  zu  stände,  obschon  sich  die  seit  dem 
inzwischen  aosgebrochenen  greisen  Kriege  stark  steigenden 
Preise  bei  den  vielen  Ausbesserungen  des  Elster-Flo&- 

Sbens,  bei  den  Entschädigungen  fQr  die  Anwohner,  bei 
I  AiÜLanfe  des  Holzes  von  den  Adeligen  und  sonst  sehr 
flUübar  machten  and  die  Kammerräte  deshalb  anfänglich 
nur  einem  kurzfristigen  Kontrakte  geneigt  waren.  Der 
neue  Vertrag  wurde  am  1.  Mai  1619  zu  Leipzijg  mit  den 
Hallischen  Gesandten  abgeredet  und  am  16.  Mai  in  Dresden 
ratifiziert*»). 

Der  Kontrakt  lautete  auf 120000 innerhalb  12  Jahren 
zu  liefernde  Klaftern  ^l^elh^en  Holzes,  von  denen  jähr- 
lich je  6000  auf  der  Elster  und  Saale  angeflöM  werden 
sollten.  Kl6ppel  und  faules  Holz  sollte  der  Bat  in  Halle 


Loc.  87116  Flo£9cop.  Saade  161Ä— 13  foL87flf. 

it.  a.  0.  fol  83  c. 
*»)  a.  a.  0.  fol.  89. 
»\  a  a.  0.  fol.  82. 

fi  a  0.  fol.  91. 

Loc.  37115  Flolscop.  1619  das  %%.  Elsterbuch  fol  12,  79. 
»»)  a-a.  O  fol.  79 ff. 

Die  Abgesandten  katten  um  30 — 40jährige  Dauer  gebeieu. 
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Otto  Fürseu: 


ZU  (leiu  i'ieise  aiiiiehnieii,  wie  f^s  ihin  hislan?  von  aiidei  a 
verkauft  worden.  War  es  den  kursach^;iselien  AIkm  l  adüeiea 
auch  nicht  liiiiti  »n ,  für  alle  12  Jahre  des  Kontraktes 
eine  Preiserhöhung  durchzuführen,  so  doch  für  die  in  den 
letzten  H  Jahren  zu  liefernden  (lOuuij  Klafier,  nämlich, 
eine  Ei  lioliunj?  der  alten  1008  lest  creselzten  Taxe  von  46  er. 
anf  48  gr.  Als  Zahlstelle  ward  die  weni«ze  Jahre  vorher 
eingerichtete  Eloiskasse  zu  Leipzii?  verenibart. 

Die  kursächsischen  Flofseinnalmu n,  die  ich  für  .'UV., 
Jahre  (von  158()  -1G18)  verzeichnet  gefunden  habe'^-"^)^ 
rührten  auch  noch  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
zum  weitaus  gröfsten  Teil  aus  dem  hallischen  Absatz 
her.  Ja,  in  dem  ersten  JahrzLhnt  dieses  Jahrhunderts 
scheint  ^lic^  iKillische  Flölse  allein  von  den  kurfUrstliclien 
Flölsunterneiiniungen Gewinn  al>::e\\ m teu  zu  haben.  Denn 
während  nach  den  allgemeinen  Fiolsrechiiungen  der  jähr- 
liche Überschufs  in  diesem  Zeitraum  nur  16200  0.  16\,  gr. 
beträgt,  erzielte  gleichzeitig  die  hallische  Flölse  einen 
jährlichen  Überschufs  von  18  507  fl.  16  gr.  7  :  .  Diese  Er- 
träge nahmen  aber  bei  der  hallischen  Flölse  seit  1620 
für  die  nächstfolgenden  Jahre  bedeutend  ab.  £s  wurde 
nämlich  von  da  an  mehrere  Jahre  anf  den  weimarischen 
Kontrakt  von  den  Ernestinern  nur  sehr  ^venig  geliefert. 
Ferner  liefs  die  rapide  Preissteigemng  der  Kipper-  und 
Wijiperzeit  auch  die  andern  beiden  noch  laufenden  Holz- 
kontrakte You  1604  und  1619  nicht  mehr  so  Torteilhaft 
erscheinen.  Dafür  sti^  aber  der  Absatz  im  Inlande  und 
nach  Böhmen,  wo  man  unter  andern  am  16.  Juli  162S 
mit  den  Gewerken  zu  Graslitz'^*)  einen  Vertrag  schlofs  anf 
90000  Klafter,  welche  aus  den  Schöneckischen  Wäldern 
"anf  der  Zwodan  zageüöM  werden  sollten.  So  kommt  es, 
da&  das  Flofswesen  im  ganzen  in  diesen  Jahren  immer 
noch  an  Umfang  und  ErUag  zunahm. 

Nach  einer  Abrechnnng  der  Leipziger  Flofskasse^^) 
für  die  Zeit  von  Neujahr  1618  bis  Ostermaikt  1623  waren 
nicht  weniger  als  708736  fl.  6  gr.  6  eingenommen,  also 
im  Durchschnitt  jährlich  1328884. 1  gr.  2^/^^«'^  ;  denen 


Loc.  7844  Gammersacheti  betr.  de  ao.  1544—1600  foL  19 f.; 
Loc.  87 116  Flofscop.  Saale  1612—13  fol.  4.  Die  Bruttoeinnahme 
diesfT  :^1V'.  Jahre  beträgt  1328524  11.  13  gr.  4>'a  hiervon  find 
377!n»Hri.  11  LT  5  ÜlxTsr  hufe.  Demnach  ergiebt  sich  ein  durch- 
schiiittUcher  jährlicher  Keiugewüm  vou  12000  n. 

Log.  87117  Elster-  nnd  Saale-Flölse  1626  jl  1627  foL  99. 

a.  a.  O.  fol.  141.  Ich  rechne  Neujahr  bis  Ostern  gleich  Vt  J>hr. 
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nach  Abzug  aller  Unkosten  —  auch  der  Besoldiin^on  — 
insgesamt  18459411.  10  gr.  1  i)^  d.  h.  durchschnittlich  jälu'- 
lich  34736  fl.  9  gr.  9«/,«  ^  oder  26,04  «4,  dem  Landesherrn 
als  Reineinnahme  verbliebeD.  Die  Menge  des  von  den 
Grafen  Reuls  mid  anderen  erhandelten  Holzes  betrug  für 
diese  Jahre  211 379V^Klafter  oderjährüch39633«V3,Klafter. 
Fflr  das  Jahr  1624  erwartete  man  eine  Einnahme  von 
70^80000  thlr.  Das  sind  für  die  damalige  Zeit  enorme 
Smnmen,  welche  die  alten  Einnahmen  des  Landesherm 
ans  den  Geleiten,  Bergwerken  etc.  bedeutend  überstiegen. 

Die  hallischen  Flofsbeziehungen  sollte  ein  Leipziger  Ee- 
ze^  der  am  29.  April  1624  durch  drei  kursächsische  Kamm  er- 
räte  mit  dem  Abgesandten  des  Administrators  Dr.  Joh. 
Scheffer  und  mit  drei  hallischen  Ratsdeputierten  abgeredet 
und  am  27.  Mai  ratifiziertwurde,  wieder  mehr  inFluls  bringen^ 
nachdem  vorher  kursächsischerseits  eine  Preiserhöhung  von 
14  gr.  für  die  Klaftei-  vergebens  angesucht  war*^).  Die 
Kammerräte  entschuldigten  die  Kleinheit  der  letzten  jähr- 
lichen Lieferungen  mit  der  Erhöhung  der  Uolzpreise  und 
des  Schlagerlohns,  mit  der  weiten  Anfuhr  des  Holzes,  mit 
der  Menge  der  Flolsreparatnren  und  besonders  mit  dem 
gro6en  Ausfall  bei  dem  Kösener  Flofsholz.  Doch  wollten 
sie  nonmehr,  wo  aoch  die  Ernestiner  ihren  Verpflichtungen 
besser  nachzukommen  versprachen,  wenn  irgend  mf^Bcb 
jährlich  das  fr&here  Quantum  nach  Halle  flö^n  lassen. 
Dafür  erklärten  sich  die  Hallenser  zu  einer  Preiserhöhung 
von  26  gr.  für  die  Klafter  bereit,  sie  versprachen  also  von 
<ler  nächsten  Lieferung  an,  die  Klafter  aller  drei  noch 
laufenden  Kontrakte  von  1604,  1612  und  1619  mit  70  gr, 
zu  bezahlen. 

Docb  half  dies  vorläufig  bei  der  noch  bestehenden 
Unordnung  der  Mftnzverhältnisse  nicht  viel,  zumal  da  bald 
darauf  auch  die  hallische  Salzprodnktion,  die  bis  dahin 
das  meiste  des  gelieferten  Elo&holzes  verbraucht  hatte, 
infolge  des  Krieges  rasch  unter  40  Siedewochen,  in  den 
drei6iger  Jahren  sogar  unter  20  Siede wochen  fiel^^). 

Die  Kontrahenten,  mit  denen  der  KurfUrst  Holzkäufe 
abgeschlossen  hatte,  erzwangen  ihrerseits  von  ihm  eine 
ähnliche  Preiserhöhung,  wie  er  sie  bei  den  Pfilnnem  durch« 
gesetzt  hatte.  So  erwurkte  sich  der  Bergrat  Christoph 


^)Loc.  37116  Flofecop.  lim-2ö  1,  fol.  185 ff  ,  184. 
")  Dreyhaupt,  Beschreibung  des  Saalcrej^ses  II,  Beilage  sab 
A  foL  ld5ff. 
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Carl  V.  Brandenstein,  einer  der  thätigsten  und  gescheid  testen 
Unternehmer  jener  Tage,  iUr  kontrahierte  40000  Klafter 
Flolsholz  eine  Erhöhung  von  IS^gr.  auf  21  gr.;  das,  was 
er  darüber  liefern  würde,  sollte  er  sogar  mit  d4  gr.  bezahlt 
bekommen 

Nach  einer  genauen  Abrechnung  für  das  Jahr  1629 
hatte  der  Absatz  an  Halle  damals  erst  wieder  17866*^ 
Klafter  erreicht,  von  denen  10506  auf  die  Elstertlöise, 
nur  4107  auf  die  Saaleflöfse  entfielen  und  3253'  ^  Ans- 
schulsholz  waren,  das  mit  32  gr  anstatt,  wie  das  übrige, 
mit  70gr.  bezahlt  werden  sollte*^).  Diese  1 78667, Klafter 
würden  eine  Eoheinnahme  von  50569  Ü.  13  gr.  ergeben* 
Das  wäre  aber  nur  gut  ein  Diittel  der  Gresamteinnahme 
von  der  Elster-  und  Saalefiöfee  in  diesem  Jahr,  die 
142 223 fl.  2gr.  0  betrug,  worunter  76430  fl.  16  gr.  5V2 
Reingewinn*-):  ein  deutlicher  Beweis,  dafs  die  hallisc&en 
'Holzkontrakte  nicht  mehr  die  Hauptrolle  im  Flo&wesen 
spielten. 

Allerdings  brachte  das  Jahr  1630,  in  dem  von  Kur- 
sachsen mit  den  Grafen  von  Schwarzburg  ein  Kontrakt 
über  100000  Klafter  o:esclilossen  und  ein  Vertrag  mit  dem 
Grafen  Heinrich  Reuis  dem  älteren  von  Gera  aus  dem 
Jahre  1601  über  jährliche  Lieferung  von  4—5000  Klaftern 
erneuert  worde,  wieder  einen  bedeutenden  Absatz  von 
Floisholz  an  die  Stadt  Halle. 

Es  wurden  nämlich  nach  der  Rechnung  des  Fio&- 
Schreibers^)  auf  der  Elster  und  Saale  angeflöM: 

Klaftert  Klafter: 

80806    ^/«eUifen  Holzes.  .  .  eü  70 gr.  =  101 020 iL  —  gr. 

1832    Äusschulä   „  32  ^  =     2029  „  16  „ 

198    Klöppelholz     .    .    .    .  „  35  „  =       330  „  —  „ 

319    gestoclicD»  s  Fischerholz  «  42  ^  =      638     —  ^ 

UO    Landholz   „       „  =      488  „  —  „ 

40V>  Stflcken   »  Ä4  „  =       47  ^   5  ^ 

38732385%  104544  £  20  gr. 

Aber  dieser  neue  Anfschwung  war  nur  vorübergehend. 
Wenn  der  Floisschreiber  auf  dem  Neujahrsmaikt  1631 

«0)  Loc.  3711*>  Floiscop.  l(i>3~-25  TI,  fol.  323. 
•i)  Loc.  37117  Floiscop.  1H3U  fol.  43. 

Von  den  Robeinntuunen  entfielen  77458  fl.  14  gr.  6  ^  auf 

die  Sajil«  flr.fse,  davon  jedoch  nur  14281  fl.  20gr.  auf  den  weimarischen 
Kontrakt.  Das  meiste  Saaleholz  lieferte  jetzt  der  wal  lht^sitzende 
Adel  au  der  Saale.  Verd  Tioc.  37117  Elßter-  und  baale-Fioüscop. 
iö26  u.  27  fol.  4t),  164  u.  paääim. 

<»)  Loc.  87117  Floftcop.  1630  fol  1,  288. 
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nur  3000  thlr.  vom  Rat  zu  Halle  als  Abschlag  auf  die 
für  diese  grolse  Lieferuug  noch  unbezahlten  73321  fl.  15  gr. 
erhofft,  so  stellt  er  damit  der  haUischen  Kapitalkraft  ein 
schlechtes  Zeugnis  aus.  Nun  kamen  die  schweren  Kriegs- 
jahre 1631,  1632  und  besondiM  s  1636.  Diese  stürzten  in 
Verbindung  mit  dem  kursächsiscben  DurchgangszoU  und 
dem  böhmischen  Grenzzoli  die  alte  Salzprodnktion  und 
mit  ihr  die  Stadt  Halle  so  vollständig  von  ihrer  Höhe» 
dals  es  Jahrzeliiite  dauerte,  bis  man  die  schweren  Schläge 
verwunden  hatte.  Und  als  die  Zeiten  wieder  mhig  ge- 
worden waren,  stand  ein  guter  Teil  Kursachsens  infolge 
der  Errichtung  der  Dresdener  Hauptsalzkasse  in  seiner 
Salzversorcrnng  Halle  gegenüber  unabhängig  da.  Böhmen 
blieb  verschlossen.  In  8clilesien  drang  das  Wieliczkaer 
Salz  vor.  Die  Pfänner  bemühten  sich  vergebens,  das  alte 
Absatzgebiet  wieder  zn  erringen.  Der  von  den  Schweden 
entfachte  Brand  des  zu  Halle  aufgestapelten  Flolsholzes 
1636  hatte  in  schaurig-glänzender  Weise  jene  grolse  Epoche 
des  haUischen  Salzwerks  beschlossen,  die  niemals  wieder- 
kehren sollte^*). 

So  gering  war  der  Holzabsatz  in  den  nächstfolgenden 
Jahren,  dais  erst  1646  alles  Holz  der  alten  Kontrakte,  deren 
letzter  schon  1631  hätte  zn  Ende  gehen  sollen(!),  abgeiiöM 
war^^).  Schlimm  hätte  es  nun  für  den  Fortbestand  des  kur- 
sftchsischen  Flolswesens  ausgesehen,  wenn  man  sich  nicht 
rechtzeitig  nach  anderen  Absatzgebieten  für  das  erhandelte 
Holz  umgesehen  hätte.  Dafür  aber  war  von  tflehtigen 
Beamten**)  gesorgt  worden,  wie  schon  oben  erwähnt. 

Das  zeigt  auch  eine  Abrechnung  über  die  Einnahme 
der  Elster-  und  8aaleflölse  für  die  Jahre  1629*- 1641. 
Der  Ertrag  war  nämlick  in  dieser  Zeit  387227  fl.  15  gr.  3^, 
von  denen  226199  fl.  20gr.  6^  auf  die  Elsterfiö^e  ent- 


**)  Förster,  Beschreibung  und  Ge.*«chiclite  des  Ualli^chen  Salz- 
werks (Halle  1793)  S.  136.  Das  Flolsholz  war  bereits  von  den  kur- 
•iehsischeD  Florsbeamten  den  Hoizhfrren  überliefert  gewesen,  stand 
also  auf  der  Stadt  Risiko  und  mnlste  dem  Knilttrsten  wohl  oder  ttbel 
bezahlt  werden. 

«)  Loc.  4512  Salzbrunnen  und  Werke  1629—97  fol.  67;  Loc 
37117  Flofecop.  1643—46  fol.  224. 

^  Unter  diesen  ragen  der  Oberaofseher  Winckelmann«  dann  die 

Gebrüder  Römer.  Kilian  Kessel  und  der  Flofsnieister  Hans  Abel 
Fif  kPT  liorvor  Mitglieder  der  Familien  Kessel,  Ficker,  Ilömer  be- 
i(egüeii  uii>  iü  <ler  Flolsverwaltung  des  XVII.  Jahrhunderts  wieder- 
holt. Die  Sühne  lernten  tou  den  Väteiu  und  sammelten  so  eine 
immer  r^«!liere  ErfMunng. 
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fielen«'),  und  insgesamt  176930  fl.  2  gr.  5^,;  als  Rein, 
einnähme  in  die  Rentkammer  bis  Dezember  1691  abge- 
führt waren.  Freilich  blieb  man  mit  einer  durchschnitt- 
lichen Roheinnahme  von  29790  fl.  18  gr.  11*  13  ^  jährlich 
beträchtlich  hinter  dem  jährlichen  42191fl.  5  gr.  ö*/,,^ 
betragenden  Durchschnitt  der  Jahre  1687 — 1618  zurtlck, 
aber  dafür  übertraf  dank  der  besseren  inneren  Einrichtung 
des  Flols Wesens  jene  13  Jahre  1629 — 1641  die  durch- 
schnittliche Reineinnahme  im  Betrage  von  13610  fl.  B'/oß  'v^, 
trotz  der  immerwährenden  Kriegsgefahr,  die  jener  31 
Jahre  (12000  fl.)  noch  um  1600  fl.,  ganz  abgesehen  von 
dem  Gewinn  der  gebirgischen  P'löfsen,  derWei&eritsSflöise, 
der  Elbeflölse  und  anderer  Flölsen. 

Die  Kontrakte  mit  den  thüringischen  sowie  vogt- 
ländischen  Grafen  und  Herren  blieben  weiter  in  Kraft*^), 
und  am  10.  November  1645  wurde  mit  den  Qrafen  von 
Schwarzbnrg,  während  der  Kontrakt  von  16d0  nor  halb 
erfüllt  war*^),  noch  ein  weiterer  Vertrag  auf  10000 Klafter 
unter  besonders  günstigen  Bedingungen  (8  gr.  statt  fröher 
18  gr.)  für  die  Aufhebung  des  kursächsischen  äalzgreni- 
zolls  vom  Frankenhauser  Salze  geschlossen^). 

Em  neuer  hallischer  Eontrakt  kam  am  8.  März  1646 
zu  Stande.  Er  lautete  nur  auf  jährlich  16000  Klafter 
^4  elligen  Holzes.  Diese  sollten  acht  Jahre  hmg^^)  in  An- 
betracht dessen,  dafe  die  Pfftnnerschaft  den  Salzpreis  v<m 
30  gr.  auf  21  gr.  für  das  Stück  herabgesetzt  hatte,  wieder 
für  46  gr.  die  Klafter  geliefert  werden. 

Da  aber  in  den  vorhergehenden  Jahren  die  Bezahlung 
verschiedentlich  Schwierigkeiten  gemacht  hatte ^*),  ver- 
sprachen die  Pfänner  von  jedem  ganzen  Sieden  (5^  Tage) 
600thlr.  und  von  jedem  halben  Sieden  (8 -4  Tage)  300  thh*. 
durch  die  flolzherren  und  durch  Satsbevollmächtigte  dem 
Flo&schreiber  zu  überliefern  und  auAerdem  jeden  Früh- 
ling 500thlr.  zum  ilofeverlag  auszuzahlen^*).  SchlieiUich 
verpflichtete  sich  die  Pfibinerschaft,  nur  das  kurfürstliche 
Floi^holz  zu  gebrauchend^). 


ö')  Loo.  37117  Flofscop.  1643—46  fol.  19. 

Loc.  37117  Flolscop.  1630  fol.  2,  107. 
^)  Loc.  87117  Floikop.  1648-46  fol.  100. 

Salzcop.  1&44— 46  fol.  432. 
'»)  Loc.  10733  Salzfrirnzzollsaehen  1639, 1650ft  foL45b,i8b,(0it 

72)  Loc.  37117  Flofscop.  I(it3    46  fol.  276. 

Loc.  10733  Salz^'reiizzullsacheu  1H39,  1650ff.  fol.  öOflf. 
Loc  10733  Flolscop.  1643-46  fol.  216. 
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Ein  Beirezefe  vom  7.  Janqar  1647  brachte  auf  Wunsch 
der  Pfönner  insofern  eine  Änderung,  als  nämlich  die 
Zahlnng  der  Holzgelder  erst  nach  der  Verbrennung  des 
Holzes  erfolgen  sollte;  ein  zweiter  Beirezels  ans  dem  Jahre 
1651  erwirkte  für  den  Kurfürsten  eine  Preiserhöhung  von 
4  gr.  für  die  Klafter'*),  die  dieser  aber  zum  Teil  wieder 
an  die  Herzöge  von  Weimar  und  Altenburg,  mit  denen 
er  einen  neuen  Holzlieferungskontrakt  geschlossen  hatte, 
bezahlen  mulste. 

Diesen  Zuschlag  iler  vier  Groseben  versuchte  die 
rfänuerschaft  1654  unter  dem  Vorwaiide,  es  sei  ohne  Kon- 
sens des  Admiiiistratürs  geschehen,  wieder  aufzuheben"**). 
Doch  \crgebens! 

Obwohl  165 i  noch  vier  Jahre  nötig  waren,  bis  die 
1G46  kontrahierte  Summe  vollständig  geliefert  und  ver- 
braucht W  AV,  kam  es  doch  bereits  am  15.  März  165G  in 
Dresden  zu  einem  neuen  Kontrakt  ebenfalls  über  120000 
■^.^ellig*^,  innei  lialb  acht  Jahren  zu  liefernde  Klaftern.  Der 
Preis  betrug  48  gr.,  also  2  gr.  weniger,  als  im  letzten 
Beirezefs  vereinbart  war''). 

Eine  p:leichzeitige  Aufzeichnung  darüber,  wieviel  Holz 
jährlich  aat  der  ElsteiHöfse  abzuflöfsen  sei,  zeigt  uns, 
dafe  kuifürstlicherseitsnoch  immer  Holzlieferungskontrakte 
mit  vielen  Adeligen  bestanden  Da  gab  es  Verträge 
über  2tj000  Klafter  zu  10  gr.  mit  Christoph  Heinr.  von 
Trfttzschler,  über  15  000  Klafter  zu  3  gr.  6  (auf  dem 
Stamm)  mit  Georg  Albrecht  v.  Trützschler,  über  jährlich 
600  Klafter  zu  16  gr.  mit  Oberst  Bose,  über  jährlich 
4 — 5000  Klafter  aus  den  schönauischen  und  auerbachischen 
Wäldern,  über  150000  Klafter  mit  dem  Grafen  Keufs  V. 
zu  Greiz,  über  jährlich  800 — lüüü  Klafter  zu  14  gr.  mit 
Graf  Reuls  dem  Alteren  zu  Greiz  und  über  jährlicii  lÜOO 
Klafter  zu-  18  gr.  mit  dem  jungen  Grafen  lleuls  zu  Gera. 
Rechnete  man  hierzu  1000—1500  Klafter  aus  des  Kur- 
fürst* ii  eigenen  Wäldern,  so  standen  jahrli'-li  etwa  140(14) 
hin  löOOO  Klafter  zur  ElsterÜülse  bereit;  eiue  buuime, 
die  der  früheren  fast  gleich  kam. 

Von  den  weiteren  Holz  vertragen  mit  Halle  ist  <  m 
Beirezels  vom  10.  Dezember  1659  der  wichtigste  und  lolgeu- 


^)  Loc.  10733  Salsgrenseollsachen  1689,  1650ff.  fol.46b,  61. 

a.a.O.  fol.  70 ff 
")  Loc.  37118  Flofscop.  H).')*»— IBGl  fol  67. 
hoc  37118  rioJacop.  165ö— 58  lol.  28  f. 
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schwerste.  Veranlafet  wurde  er  durch  den  neuen  Kur- 
Arsten  Johann  Georg  II.,  welcher  zur  nntzreichen  Fort- 
setzung des  Flo&wesens  durchaus  eine  Erhöhung  des  mit 
seinem  Vater  vereinbarten  Preises  (48  gr.)  fllr  notwendij^ 
erachtete.  Die  GeyoUmächtigten  des  Rats  und  der  Pftnner 
versprachen  in  diesem  Beirezeiä  vom  10.  Dezember  1669 
nicht  nur  eine  Eztrabezahiung  von  500  thtm.  für  je  2000O 
Klafter,  sondern  auch  außerdem  für  jede  Klafter  eine 
Freiserhöhung  von  6  gr.,  so  daß  die  Klafter  auf  54  gr. 
kam;  während  der  Daner  dieses  Kontraktes  sollte  aber 
keine  weitere  Preiserhöhung  gefordert  werden^*). 

Dafür  erhielt  nun  die  Pfännerschaft  —  und  das  war 
die  Hauptsache  —  endlich  folgende,  so  lange  gewünschte 
Zusicherung,  die  später  in  allen  folgenden  Kontrakten  bis 
1778  wiederkehrte  und  mit  zum  Ausbau  und  zur  Festigung^ 
des  Leipziger  Salzlizentgebiets***)  in  Kursachsen  beitrug : 
„Damit  die  Klafterwerterhöhung  den  Pfännem  nicht  za 
Abgang  ihrer  Salznahrung  gereicht,  wollen  wir  hierauf 
förderlich  Verordnung  ergehen  lassen,  dals  in  unserm  Kur- 
fürstentum und  Landen  soviel  möglich  nur  haUisches  Saltz 
eingeführt  wird**.  Dieses  Versprechen  wurde  vom  Kur- 
fürsten nach  längerem  Zögern  in  dem  Salzmandat  vom 
15.  März  1662  eingelöst  und  das  Verbot  alles  nicht-hallischen 
Salzes  von  da  an  des  öfteren  für  alle  diejenigen  wieder- 
holt, die  nicht  in  der  Hauptsalzkasse  einbezirkt  waren 
noch  seit  1696  an  die  inländischen  Kokturen  gewiesen 
wurden.  Bis  zur  Wende  d^  18.  Jahrhunderts  hob  sich 
infolgedessen  die  Salzproduktion  Halles  und  mit  ihr  der 
Flofihohsabsatz  Kursachsens  daselbst. 

Am  22.  Februar  1665»^)  und  am  6.  März  1678«^ 
wurden  neue  Floftkontrakte  mit  der  haU^hen  Pftnner- 
schuft  über  200000  Klafter^)  mit  einer  weiteren  Preis- 
erhöhung auf  56  bezw.  66  gr.  geschlossen.  In  einem 
späteren  Kontrakte,  dem  Verhandlungen  mit  Weimar  über 
neue  nach  Kösen  zu  liefernde  FloMolzmengen  parallel 
gingen^),  vom  5  /15.  Juli  1696  über  200000  in  10  Jahren 

Loc.  37 118  Flofecop.  165l)-61  foL  671f. 

^)  Das  S;ilzli7'  ntirf'l«iet  umfafste  diejenigen  Teile  TvnrRachsen?, 
die  in  ihrer  SalzverMagmii?  lürht  unter  kürftirstliciier  Kegie  standeu, 
sondern  iur  jedes  eingciulirte  8tüd£  Salz  eine  beätimmte  Abgabe, 
Lizent  genannt,  zahlten. 

*')  Dreyhaupt  II,  Beilage  sub  A. 

»-')  Salzcop.  1680-82  foi  96. 

8»)  Fiirster  a  a.  O.  S.  55 

hoc.  7412  Das  Salzwesen  1(>48— öti  foi,  '6HiH, 
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ZQ  liefernde  Klaftern  wurde  der  im  Beireze^  von  16^ 
erlangte  Preis  von  70  gr.  wieder  erreicht  und  aoiserdem 
von  der  kurfürstlichen  Regierong  folgende  Bestimmong*^) 
durchgesetzt)  dals  „der  bisherige  Preiss  des  Saltzes  weder 
directe  noch  indirecte  von  dem  Rate  und  Pfannerschaft 
bey  währendem  diesem  Contract  erhöhet  werde^  und  da& 
die  Salzstücke  so  grolk  wie  sonst  bleiben  sollten. 

Schon  aber  hatte  sich  infolge  der  inländischen  Salz- 
erschliefeungsversuche  von  neuem,  wie  im  Beginn  des 
17«  Jahrhunderts,  eine  den  hallischen  Flolskontrakten 
abgeneigte  Richtung  in  der  korsftchsischen  Regierung  be- 
merkbar gemacht.  Auch  die  neuen  Salinen  Teuditz  und 
Kö tschau  erhielten  ihr  Flofsholz  auf  dem  Elstergraben. 
Im  Jaliie  1715  war  der  jährliche  Absatz  an  Halle  bereits 
auf  6000  Klafter  gesunken,  nnd  man  zögerte  überhaupt 
in  Binblick  anf  die  von  der  sogenannten  „Küsener  Sozietät^, 
versprochenen  Salzwerke,  den  Holzkontrakt  mit  Halle  zu 
erneuern  ^^).  Wurden  die  Kontrakte  trotzdem  noch  Jahr- 
zehnte hindorch  erneuert,  so  hatte  das  wohl  darin  seinen 
Grund,  lals  man  auf  diese  Weise,  da  sich  bis  1778  trotz 
der  Erhebung  nener  Salinen  der  Salzbezng  von  Halle  als 
onnmgftnglichnnd sehr  zweckmälsigerwies,  an  demPfänner* 
gewinn  nnd  an  der  Preisreguliernng  Anteil  behalten  wollte. 
Auch  wollte  man  den  Absatz  an  die  hallische  B&rger* 
Schaft,  welche  zu  Dreyhaupts  Zeiten  (1776)  den  größeren 
Teil  des  knrsäcbsiscben  Flolsholzes  yerbranchte,  nicht  aus 
den  Händen  lassen; 


Zwar  schienen  die  Klagen  der  Hallenser,  die  nach 
des  Kurfürsten  August  Tode  über  kontraktwidrige  ivürze 
nnd  geringe  Derblieit  der  Scheite  vor  Christian  I.  gebracht 
wurden  ^^),  darauf  hinzudeuten,  dals  die  Ptännerschaft  mit 
dem  sächsischen  Holzbezug  nicht  zufrieden  war;  aber  schon 
ein  Jahr  darauf  und  nocli  melir  im  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts bewiesen  die  immer  wiederholten  Bitten  um  Er- 
neuerung der  Kontrakte  das  Gegenteil.  Halle,  damals 
auf  der  Hübe  seiner  Salzproduktion,  konnte  eben  des  Flolk- 
liolzes  nicht  mehr  entraten.  Die  Bitterfelder,  Schkeuditzer 
und  andere  Waldungen  vermochten  kein  Öiedeholz  mehr 


**)  Loc.  7111  Dresden  Hauptsalzcasse  fol.  2B. 

Loc.  7411  Den  Saltzschanck  in  Sachsen  1511 8qq  fol  81— P4. 
Loc.  37  115  CoUectanea  in  Floiasacben  1582-1612  foL  102  ff., 
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henogeben;  das  von  entfernter  wohnenden  Salzfohrleuten 
gebrachte  Schockholz  war  tener  und  schlecht. 

Der  Holzbedarf  der  Saline  erreichte  1682  nach  der 
Schätzung  des  kursächsischen  Küchenmeisters  Melchior 
Franck  die  ansehnliche  Höhe  von  jährlich  30  000  Klaftern 
eine  Summe,  die  gewiß»  nicht  za  hoch  gegriffen  ist.  Denn 
wenn  nach  der  Pfänner  eigenen  Angabe  za  einem  vollen 
sechstägigen  Sieden  700  Klafter  ^^ehörten,  so  würden 
30000  Klafter  nicht  ganz  für  43  Siedewochen  reichen; 
nach  Dreyhaupt  aber  wurde  in  den  letzten  Jahrzehnten 
des  16.  und  den  ersten  des  17.  Jahrhunderts  meist  nahesn 
50  —  1605  sogar  51  Wochen  —  gesotten  ^^). 

AVaren  so  die  Holzverträge  für  den  haUischen  Siede* 
betrieb  nnmittelbar  von  großer  Bedeutung,  so  waren  sie 
es  auch  mittelbar.  Denn  weil  in  den  Holzkontrakten 
•  stets  die  Gesamtheit  der  Pfänner  dem  Kurfürsten  gegen- 
übertrat, entwickelte  sich  schon  ün  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts anch  ein  für  die  gesamte  Pfännerscbaft  den 
Holzbezog  und  die  HolzverteUung  regelndes  Organ.  £a 
bildete  sich  das  sogenannte  „Holzhermamt^,  dem  zwei 
aus  der  Pfännerschaft  Gewählte  vorstanden.  Diese  Holz- 
herren ttbernahmen  dann  nach  nnd  nach  immer  mehr 
Funktionen  der  Einzelpfänner^).  Der  Siedebetrieb  wurde 
auf  diese  Weise  vereinfacht  und  so  organisiert,  daft  der 
lose  TTntemehmerverband  der  Pfiümcr  modernen  genossen« 
schaftlichen  Untemehmongsformen  immer  näher  gefUfart 
wurde,  bis  endlich  1880  die  Konstituiemog  als  Aktien-^ 
gesellschaft  erfolgte*^). 

Was  nun  Kursachsen  betrifft,  so  verdankten  die  Enr- 
fttrsten  den  hallischen  FloMontrakten  zunächst  die  ersten 
l^diseren  Emnahmen  aus  dem  Flo&wesen«  Sodann  wurde 
ihnen  durch  diese  Holzhandelsbeziehungen  mit  Halle  die 
Möglichkeit  gegeben,  den  Elsterfloiägraben  genügend  za 
verwerten  und  so  das  groise  zu  dem  Bau  des  Grabens  her* 
gegebene  Kapital  wieder  produktiv  zu  machen.  Und  nicht 
nur  dies  allein.  Das  gesamte  Flofewesen  Kursachsens  nahm 
infolge  der  halUschen  Holzkontrakte  einen  Aufschwung. 

£s  ist  bezeichnend,  dai^  die  kursächsischen  Flois- 
kopialien  mit  dem  Jahre  1578,  d.  h.  mit  dem  Jahr,  iit 


»")  a  a.  O.  lol.  .{b. 

«•j  Dreyhaupt  II,  Beilage  subA.  S.  135ff. 
**)  Förster  a.  a.  Ü.  S.  5«. 

Scbmoller  ia  SchmoUers  Jahrbuch  XI,  847. 
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dem  der  Bau  dis  Klstcrflofsgrabens  in  Angriff  irenonimen 
wnrde,  beguirien  und  vuii  dem  Abschlufs  des  ersten  liaiiischen 
Holzkontrakts  an  immer  umfangreicher  werden. 

Die  ballischeii  Kontrakte  führten  zur  Ernennung  eines 
Oberfloisaufseliers  und  eines  Jb'lolsdirektors,  sowie  zur  Ein- 
rirhtnng'  einer  F](  iskasse  in  Leipzig:**'-).  Sie  bewogen  den 
Kurllii^sten,  da  die  eiwnen  Wälder  nicht  reichten,  mit 
den  Adeligen  gewinnbniiL^pndp  Kontrakte  abzuschlielsen, 
sie  trieben  dazu,  noch  mehr  Flüsse  der  Fli>(serei  zugäng- 
lich zu  machen,  so  eine  MuldeTitlölse,  eine  Zwodauer-^''^) 
und  eine  Weilseritzflüise®^)  eiuzinichten,  kurz:  si(»  fiiln  teii 
zu  einer  landesherrlichen  (Organisation  des  gesamten  Elols- 
wesens  und  zeitifrten  so  in  Kursachsen  eine  Blüte  des 
Regalismus.  \  Flolswesen  aus  ergriti'  der  Regalismus 
weitere  Gebiete,  zumal  das  Snlzwesen,  für  das  die  Flölserei 
ursprnnjzli^  Ii  nur  Mittel  zum  Zweck  hatte  sein  sollen. 
Die  ,,bührnische  Holzflülse".  beruhend  auf  Holzkontrakten 
mit  dem  böhmischen  AdeP*')  und  angeregt  durch  die 
hallischen  Kontrakte  sowie  durch  den  Wunsch,  Absatzorte 
für  die  eigenen  an  der  Elbe  gelegenen  Forsten  zu  hnden, 
veranlafste  1623  nämlich  Johann  Georg  I.,  in  nähere  Be- 
ziehung zu  der  Saline  Grois-Öalze  zu  treten  und  mit  ihr 
einen  Holzsalzkontrakt  abzuschlielsen.  Dieser  erste  Holz- 
salzvertrag  erhielt  dann  eine  grolse  Bedeutung.  Anderthalb 
Jahrhunderte  hindurch  lieferten  die  kurfürstlichen  Wälder 
das  zum  Siedebetrieb  nötige  Holz  nach  Grofs-Salze  und 
bezogen  von  dort  die  kurfürstlichen  Elbniederlagen  ihren 
Salzbedarf. 


•*)  Loc.  37116  Flolscop.  Saale  1612—18  fol.  4  f. 

»»)  Salascop.  1632—41,  I,  fol.  49flf. 

^)  Loc.  37116  Flofecop.  der  Weiseritz-Flölse  1615—18. 

^•'i  Loc.  7328  Duxanische  Holzcoiuracte  anno  1623  undt  VV^l—CyB 
fol.  2—7.  Vergl.  auch  Loc.  7342  Leipziger  Marcktrechnungeii  Ibu^— 46 
foL96b. 
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Zur  Kritik  der  ^Remarques  sor  les  Portraits 
de  la  cour  de  Pologne". 

Paul  Uaake. 

In  den  „Remarques  sur  les  Portraits  de  la  coor  de 
Pologne",  welche  der  Kammerherr  Ernst  Christoph  von 
Manteuffel  im  Erttlyahr  1705  auf  Wunsch  und  mit  Hilfe 
des  Generalleutnants  Grafen  Jakob  Heinrich  von  Flemming 
verfalste,  findet  sich  folgende  Charakteristik  des  sächsischen 
Statthalters  Fürsten  Anton  Egon  von  Fürstenberg: 

MonBleor  le  Stadthalter  ressemble  k  ce  Mulet,  lequel,  k  ce  que 
BOOS  aprend  la  fable,  se  croyoit  un  Mulet  de  conaequence,  parceqne 

ses  Ayeux  avoient  t't«'  de  beaux  chevaiix  d'Esi»a^e;  de  meme  le 
Stadthiilter  tont  plein  de  la  gloire  iinaginaire  de  ses  ^Vncetres^  croit 
que  tout  le  inonde  est  une  Eponge  aupröa  de  luy.  On  sait  qne  la 
Maiäou  de  FUrstemberg  n'a  6t^  6iey6e  que  depuis  pen  au  rang  des 
Frinces  et  qu'elle  ne  pent  fle  vanter  an  reste  qne  a6tre  de  la  plus 
ancienne  Noblesse  d'Aliemagne  (chose  qui  luy  est  asses  comiDune  avec 
plasieors  autres  GeiitiLshommes)  mais  non  obstant  cela,  le  Stadthalter 
est  tout  Ijoutti  de  sou  titie  de  Prince  du  St.  Empire,  et  ceM  la  cause, 
pourquoy  il  conserve  toujours  une  mine  grotesque  et  dedaigneuse. 
Ion  m6me  qn'il  yous  parle  le  plus  civilement,  aün  de  fure  remarquer 
qne  c  est  une  grace  qu  il  vous  fait.  Cette  folle  imagination  est  bean* 
coup  aiiffmentde  par  la  «brande  cbarge  qn'il  a,  et  enroro  phis  par  la 
tr6s  vaste  (pour  n*'  pas  dire  exces^ive)  puissance  que  le  Roy  luy  a 
conferc^e,  et  dout  11  l'ait  eigner  la  Fateute  4  S.  M  [^^ ,  ä  ce  qu  on  dit^ 
Bob  et  obrepticie.  Cela  fait  qu  il  garde  toujours' le  haut  bont  &  sa 
table,  qu'il  laisse  de  grands  ]ilinistres  ^trangers  se  morfondre  dans 
son  Antichambre  et  qn'i!  iin'tfT.f^  1"^  rerPToir  en  rpprCspntant  les  Armes 
de  Bourges.  Toute  eeti»-  touduite  est  d  autant  plus  sötte  que  d'autres 
Seigneurs  de  son  Caractijre  en  usent  tout  autrement.  A  voir  le 
Staidtbalter  sass  le  connoitre,  on  ne  le  prend  oidinairement  qne  comme 
un  grand  fol,  mais  qnand  on  raprofondit,  on  voit  qn'il  n*e8t  pas  moins 


kj  o^L.^^  i-y  GoOgli 
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fripoD  et  qae  ponr  6tie  Priaee  U  ne  laisse  pas  d*avour  toi»  les  senti- 
meots  d  un  Pedant.    Selon  tee  Prmdpes  un  Prince  n'a  que  faire 

d'etre  honriL-te  honime,  quil  engage  parole,  qn'il  dcmno  des  privi- 
le^'es,  qii  il  lasse  de:?  Contrats,  aiiUut  en  empörte  le  veut,  il  ne  a"y 
artete  qu  autaut  que  bou  lay  semble.  Un  Prince  n'est  pas  PrincCf 
dit'i),  s*ü  ii*est  enlnt  de  «en  siriots  eomme  de  la  famine  on  de  la 
Feste.  Entin  il  est  tout  imbu  des  Maximes  de  certain  Tyran  de 
lantiquitö,  dont  la  Devise  etuit  «Oderiiit  dum  metuant''.  Mais  il  ne 
SP  soncie  pas  d'etre  aime,  on  peut  dir»'  Riissi.  qu'i!  iie  l  est  queres, 
(^a  00  demaude  un  peu  tont  ce  quHl  y  a  de  gens  rausonuables  dans  le 
pays  amsi  bien  qae  dans  le  voisinage,  ton«  reponderont  d'iine 
meme  voix  que  le  Prince  de  Fmtenberg  est  le  Ü6au  et  T Attila 
de  la  i>rol»itö  et  de  I  honnear  et  que  c'est  i\  eanse  des  p(5ch6s  du 
jK'iijile  qu  il  a  ^t^  fair  Stadthalter  en  Saxe.  De  quel  cotö  qn  on  se 
tourne,  quelle  vilie,  quel  bourg,  quel  village  qu'on  exaraine,  tout 
est  rempli  de  crainte  et  d'liorreur,  tout  retentit  de  ^emissementSf  de 
cris  et  de  plaintes  contre  bos  iniqnitöe  et  Ba  Uraiuue.  Nona  aimona 
notre  Maitre,  disdit  les  pauvres  gens,  et  nous  sommes  preis  ä  luy 
sacrilier  jusqu'ä  la  demiöre  jrrntp  de  notre  sang,  lor^rpi  il  s'ajxit  de 
son  interest;  raais  qu  un  So^lerat  de  ministre  veuille  nous  d6pouiller 
de  tous  nos  bieus  pour  augmenter  les  siens,  qn'il  nous  traite  en 
«flclaTes  et  qn*U  imtnole  et  le  salnt  du  Roy  et  celny  du  Pays  k  ses 
veoes  particoli^res ,  c'est  ce  qoi  nons  |»aroit  insuportable.  Kn  effet 
depnis  qne  le  Stadthalter  ir^mvorne  h  Saxe,  tout  v  va  51  rebours. 
La  justice  y  est  corrompne,  le  coniuierce  en  est  cLasse,  tout  ce  qu  ou 

Ltouclie,  est  charge  de  gabelles,  le  Roy  est  endett^,  persoune  ni  de 
Conr  ni  de  PAnnte  n'a  €U  pay6,  la  plnspart  des  Toisins  on  AJU^ 
ont  ^t6  cfaoqu^s  et  ponr  eooper  court,  on  y  a  pris  de  si  fanases 
me^ures  pn  tontp^  ^hoses  qu'on  diroit  qu'on  a  en  (fessein  de  se  ruiner 
de  fond  en  eomüie.  Cependant  ä  bien  cous^iderer  la  Situation  et  la 
dis^osition  de  la  Saxe,  il  est  constant  qu  elle  est  tout  u  tait  iucoui- 
patible  avec  le  ioug  que  le  Stadthalter  vent  Iny  imposer,  car  plns 
eile  est  libre,  plus  eile  profite  et  8*enrichit  dn  desordre  des  Etats 
voisin^,  dont  eile  est  eiitonr^e,  au  lien  qne  ?es  voisins  font  aujourd'huy 
leur  protit  a  ses  depens.  Ceux  qui  sont  tant  persecutes  en  Sil6sie, 
soit  ä  1  egard  de  leor  libertd  soit  1  egard  de  leur  religiou,  ne  de- 
maaderoient  pas  mienx  qne  de  se  retirer  en  Saxe«  s'ils  ne  yoyoient 
aiUL  tristes  apparences  qne  ce  seroit  tomber  de  fievre  en  chaud  mal. 
La  Religion  Catholiqne,  que  le  Stadtbaltt  r  täcbe  de  toute  uiauit'rp 
'riiirroduire  dans  le  pays,  et  Ips  Moines,  qui  battent  continuellenient 
Id  Campagne  par  son  ordre,  tantöt  d^guisfes  tantOt  en  babits  döcents, 
doutent  encore  ftiriensement  k  penser  anx  Btats  et  4  tons  les  Pro- 
testants.  Enftn  grftce  anx  brntaut^s  et  b^venes  de  Mr.  de  Furstem- 
berfr.  la  Saxo  non  senlement  a  maiique  des  avanta^es  tres  considerablt  «; 
pour  sou  ay:ran(li'<seTii»*nt.  mais  eile  a  nieiije  tant  perdu  de  son  ancien 
lustre  qu  elle  aura  bien  de  la  peine  ä  8  en  remettre.  Et  voilä  cora- 
nent  il  se  comporte  en  Saxe. 

Ponr  ce  qni  est  des  Puissances  ^trangftres,  il  est  de  notori6t6 
publique  qu'elles  regardent  le  Stadthalter  comme  l'unique  obstacle 
anx  dt^marches  avantageuses,  que  le  Roy  de  Pologne  pouroit  faire  en 
faveur  de  la  Cause  commune,  et  qu'elles  refusent  pnr  la  meme  raison 
de  luy  donuer  le  moindre  secours.  Ou  scait  que  ce  l'rince  ebt  atteint 
dn  mal  de  sa  famille,  qni  a  ^t^  port^  de  tont  tems  ponr  la  France, 
on  sait  que  le  Roy  n'est  pas  en  6tat  de  rien  entreprendre  ayec  sncefts, 
tant  qne  cet  insens^  sera  an  gonvemaii  des  affaires  et  qn'il  anra. 
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comme  on  dit  qa*U  a,  Toreille  de  S.  M**;  on  le  Mit  et  on  «n  conclud, 

qn'il  n'y  a  ym^  '\e  senretß  i  preivlm  aiifimes  inesures  avec  nn  Pi  ince 
ai  mal  servi.  Encore  une  l'ois,  le  Stadthalter  d(5peuple  le  paia,  niine 
le  commerce,  6puise  les  tinauces,  doimc  des  conseiU  peniicieax,  cboqae 
les  A1U66  et  poiir  tont  dir»  est  Tunique  cause  da  maavais  ordre  des 
aifiures  du  fioy  st  da  peu  d'amitiö  qae  Iny  t^moignent  ses  Alli6s. 
On  scra  pent-t'^tre  curienx  de  savoir.  s  il  a  agi  de  la  sorte  par  malice 
ou  par  ignoranoe,  et  ou  sera  saipria  d'aprendre  que  c  esi  par  Taiie 
et  piar  l'autre. 

Poar  peu  qu'on  examine  ce  que  neos  venoiis  de  dire,  on  ne 
manqnera  pas,  je  crois,  d*y  remarqner  plosieurs  traits  de  la  plns 

noire  malice  et  on  a  raison  de  8*6tonner  qu'nn  Roy  si  dchiire  et  si 
sensible  :>  la  gloire  sonffre  les  renea  de  ses  affaires  entre  les  niains 
d'un  liomme,  dont  la  traliison  est  visible.  Atiu  d  en  etre  encore 
plns  convaincu  on  u'auroit  qu'^  exauiiner  ri^oureusement,  pourquoy 
il  a  difieH  le  plus  qo'il  a  pn  d'envoyer  le  Canon  an  Si^e  de  Pos^ 
nanie,  d^lay  d^antant  plus  pemicieux  itour  Tint^rest  du  Maitre,  qa'ü 
est  i'unique  raison,  ponrqnoy  Mr.  de  Patkul  n'a  pas  empört i'  la  place. 
LMg-iiorance  de  notre  Stadthalter  est  si  i^rande.  qn'\[  n'y  a  pas 

J'nsqn'au  momdre  Copiste,  qui  ue  s*entende  nüeux  aux  uilaires  quelaj. 
[1  DO  eonnoit  lien  que  par  le  nom  et  croit,  qui  pis  est,  que  cefa  siirat 
pour  un  Premier  Ministre.  Sur  ce  fondement  sabloneux,  il  batit 
nardiment  les  Projets  les  plus  important?.  lesqnels  il  chang-c  nn 
moment  apres  les  avoir  furtnes,  et  il  les  chaiif^e  si  souvent  qu'an 
bout  du  coute  il  neu  exöcute  aucuu.   Oette  ignorance  est  accom- 

1)agn^e  comme  d  ordinaire  d'nne  pr^Mmtion  si  ontr^e  que  je  d^fierois 
e  plus  fin  des  Mörtels  de  rien  imaginer^  dont  S.  A.  ne  se  flatte  de 
coniioitie  le  fort  et  le  faible.  Les  intrigues  de  la  Conr.  F^tat  da 
Pays.  le  Gonvernement,  la  Guerre,  les  N6gotiation.«? ,  les  Finauces, 
le  Commerce,  la  Galanterie,  tont  luy  est  connu  ä  fond,  ii  c©  qu'il 
croit.  C'est  pour  cela  aussi  qu'il  se  mele  de  tout  luy-m^me,  se  facaant 
tenriblement  contre  ceux  qui  osent  douter  de  sa  oapadt^.  Si  le  Röy 
Ten  vouloit  croire,  il  chasseroit  tous  ses  Ministres  et  tous  ses  Genc^raux 
pour  se  reposer  nniqnemeiit  snr  le  savoir  faire  de  son  eher  Stadt- 
halter,  lequel  cependant,  romme  il  a  etö  dit,  u'entend  par  lua  foy  ni 
quoy  ni  qu  est-ce  dauä  la  Kobe  aussi  bleu  que  daus  1  Epee. 

II  faut  ponrtant  Iny  rendre  jnstice  en  luy  donnant  TElogc  qu*il 
m^rite.  II  a  de  grands  Talents  pour  la  fonrbärie  et  n*est  pas  moins 
Maitre  pass^  dans  Tart  de  tromper  le  Eoy  qne  dans  celny  de  lemplir 
sa  bourse. 

Pour  ce  qui  est  de  tromper  le  Koy,  voicy  comine  il  s  y  prend. 
Ut&che  sur  toute  cbose  de  persuader  ä  S.  M*/'  qn'il  l'a  sert  uniqae- 

ment  par  aiuitie  et  nuUement  par  interest,  quoy  (lu  il  recoive  ^ 

^us  de  gages  üxes  et  que  le  tonr  du  baton  luy  eu  vaille  tum  au 
moins  six  fois  autant.  Apres  cela  il  ^vite  soigneusement  de  se  montrtr 
an  Maitre  dans  aon  Natnrel.  On  diroit  qne  ce  n*est  plns  le  m&ne, 
quand  on  le  vr.it  en  pr<^sence  du  Koy  aprös  Ten  avoir  vu  ^loign^. 
8es  mani^res  hautaines  ou  plustOt  groasieres  de?ienneiit  s.niple«?  et 
obligeante.s  ä  l  aspect  de  S.  MV*»  chaque  mot  est  accümpat,ni<^  il  uno 
rdverence,  chaque  mine  est  composce  sur  celle  du  Maitre.  S  il  y  a 
an  cbapeao,  nne  Epde,  une  canne  etc.  4  donner,  s*U  y  a  nn  gmd  i 
ramasser,  on  le  voit  qui  devance  tout  le  monde  poiu*  le  faire.  H  est 
vray  qne  rein  seroit  extremement  louable,  a*il  le  faisoit  pnr  nn  \*^r\- 
tabie  zele  pour  la  persoune  du  Koy  j  mais  ü  s'en  faut  bleu.  A  peine 
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S.  M^^  a-t-Elle  tourn6  1p  dos,  jf  vonx  dire,  r  \)om9  est-Elle  sortie 
de  son  pays,  qne  le  Priiice  r 'utre  duis  ^uii  Naturel  et  qu'il  fait  meme 
Toir  par  ses  actioDs,  qu  il  a  uue  iidüie  et  ua  mepriö  iuexpriiuable 
foor  oe  in6me  HaStre,  leqael  eependant  \ny  fait  taut  de  bien  et  paroit 
€tre  tellement  enUt4  de  llion^etö  de  ce  Traitre»  qu'il  en? enrnt  pio- 
mener  ceux,  qui  cntreprf'nilroient  de  Ten  (Usalmser. 

()u  ne  dontera  plus  de  la  v6rit6  de  cp  q\w  dis  iiourvru  qu  on 
examüie  le  discours  qae  tieut  cet  ingrat  bur  le  cliapiire  du  Koy,  lors 
qnll  est  dans  aea  Oottories  et  parmi  les  gena  de  la  Gatale  da      T.  G. 

II  B'en  demeure  pas  \k.  Ayant  donnö  nn  Secretaire  de  Cabinet 
au  Roy.  qm  controUe  toutes  lc>'  nctions  de  S.  M'" ,  il  aprend  jn-^qn^nix 
moindres  choses  qui  se  passent  et  pr^'tend  de  diriger  par  ce  iiiovt  ti 
töus  led  ordrcä«  cet  honuete  homme  d'Espiou  allant  totgours  de  cou- 
cert  aTce  luy,  qae  le  Roy  prend  dea  reaolutiona  aelen  aea  propres 
lomi^rea,  qui  sont  toujoors  justes  et  sagea,  le  Stadthalter  ne  aonge 
jamais  ä  les  ex^cuter,  a  moins  quVUes  ne  soient  compatibles  avec 
ses  veues  particuliöres,  mais  il  envoit  de  nouvelles  Tn^tructioiiH  ä.  sou 
Emissaire  pour  donuer  le  cbange  au  Maitre,  ce  qui  arnve  ms»i  pres- 
qne  onUiiureiiient,  le  Boy  tont  clairToyant  qn*il  est,  6tant  trop  ^loign«! 
de  sea  Proviocea  et  n'y  ponvant  rien  ▼oir  que  par  les  yeujc  d  antmy. 
Enfiu  tous  ses  desseins,  toutes  .«es  occupations  ne  tendent  qu7i  duper 
le  Roy  et  il  prend  si  l)ieii  «e^  mesures  qu  il  est  presque  impossihle 
que  S.  M*/  pnisse  s'en  garantir  ui  0  eu  apercevoir.  Ce  ue  sout  qu  in- 
trigues  qae  cabales  Bans  fin.  Tantöt  11  cherche  ä  s6duire  le  Roy  par 
dea  aonp^ns  inspir^s  contre  les  personnes  les  plus  consid^ablea  saaa 
excepter  S.  A.  R.  la  M^re  de  S.  M\«  ni  memc  la  Reine,  tantöt  il 
d(^bite.  rjii'il  est  hai  des-  grandes  puissances,  par  ce  qu'il  se  donne 
entierement  au  service  du  Maitre,  dont  ü  suit,  dit-il,  les  sentiments 
a?ec  une  parfaite  ob^issance. 

Si  la  vanitö  Ta  portA  k  demander  dea  Oardea,  qnoyque  la  Reine 
n'en  ait  pas  senlement,  il  fait  accroire  an  Roy,  qne  toute  la  Maison 
RotrIp.  tont  le  Ministpre  pt  tont  !p  Pays  sont  de  ses  ennemys,  qti'on 
entir  pi  cnd  snr  sa  persouue  et  que  tuu»  ont  jurö  sa  perte.  parcequ'il 
sert  !S.  R[  ä  leur  pr^judice  et  quil  ue  ae  met  pau  en  peiue  de  leur 
dtfplaire,  quand  il  est  qneation  de  son  Int^rest  liea  bü^Ab  et  les  per- 
sonnes, qni  aerrent  i  sea  fonrberies,  sont  ai  bien  justes  qne  oien 
des  gens  oroyent  voir  clairement  que  tout  ce  qne  le  Stadthalter  fait 
pour  contenter  son  avarice,  son  orgfenil  et  son  inclination  traitressei 
ne  se  fait  que  pour  1  a  van  tage  du  iiov  et  de  ses  Etats. 

S*U  vent  obtenir  des  piacea  on  des  charges,  il  insinne  an  Roy 
qne  ceux,  qui  les  occupent,  ne  sont  paa  aasea  ftd&les  et  qu'ils  en 

f>euvent  et  veulent  meme  faire  nn  manvais  n«apre.  S'il  veut  chasser 
es  anciens  Ministres  et  anciens  Serviteurs  du  Roy,  il  les  accuse  d'ötre 
d  mtelligence  avec  le  Pays  (entre  lequel  et  le  Roy  il  seme  des  sujeu 
Stemels  de  diacorde),  il  lenr  impnte  de  manqner  d*honnetet6  et  de 
a^e  ponr  bien  sertir,  d'aimer  plus  leur  Patrie,  leurs  familles  et  lenra 
Teue?*  particulieres  qne  lenr  Maitre,  d  eventer  les  serrets  an  trrand 
pr^jndi«  e  de  8.  M  .  Apres  avoir  61oign6  ceux,  qui  ne  1  accommodent 
pas,  il  subötitue  ses  creatures  sous  pr6texte  que  ce  sont  les  gens  les 
plus  propres  ponr  le  Service.  Sor  tont,  il  n*y  a  point  de  Saint  pour 
ceux  qui  osent  approcher  de  la  personne  du  Roy  sang  etre  des  Stadt- 
halteristes Iii  ponr  ceux,  qui  n'ont  pas  la  lache  r ornplaisance  de  con- 
tribuer  ä  la  division.  qu  il  fache  tres  soiü^iieusenieut  «le  niettre  entre 
le  Roy  et  les  Etats  (ou  pour  mir  ux  dire)  tous  les  hounetes  gens, 
Intrigue  qu'il  croit  la  plus  necessaire  pour  son  agrandissemeut.  Mais 
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ce  qn'il  y  a  de  plus  artificieux  et  de  plus  malm,  c'est  quil  couvre 
toates  ces  demarches  de  l'apparence  trompeuse  de  veiller  a  la  con- 
servation  de  la  peraonne  et  de  rautorit6  da  Roy,  quoyque  les  dair* 
Toyants  ne  laisnent  pas  de  d^coavrir  qne  8.  M*^  häteroit  £Ue-m§nie 
sa  pcrte,  si  Elle  'I  uinoit  dan?  I»^  panneaii,  qu'il  luv  tend. 

Je  ine  suis  peut-etre  arretc  im  peu  trop  lougteius  ä  pronver, 
commeut  il  pretend  tromper  le  Koy,  mais  j'esp^re  qn'on  m*en  saura 
bon  gr6,  la  matiöre  ätant  trop  riebe  poor  €tre  renfermfe  en  pea  de 
paroles.  S.  Mt^  poora  mieux  joger  qoe  peraonne,  si  ce  qne  je  viens 
de  dire  est  faux  ou  vrritable. 

Mais  passons  ä  la  secoude  qualite  du  l'riuce  de  Fursteuberg, 
qui  est  la  Science  d'enfler  sa  bourse.  II  est  constant,  qu  ii  la  possede 
dans  an  degre  toat  anwi  sablime  qae  edle  de  tromper  le  Roy.  Les 
eifeta  le  prouveut  asses.  Qu  on  le  deinande  un  pea  4  cenx,  qni  1  ont 
connu  antrefois  h  Yionne.  Iis  diront  qu'il  y  (doli  pauvro  corarae  un 
Rat  d'Eglist'.  n  ayant  pas  le  sol,  toutes  ses  terres  kant  eiioras?<'es  et 
personne  ne  luy  voulant  faire  credit  sur  une  asses  belle  meute  de 
chiens,  qui  6toit  Tonique  fond,  qui  lay  etoit  lest^  et  qui  I'achevoit 
de  niinef.  Hais  qn*oxi  le  regarde  &  prtent:  toates  ses  terres  sont 
d^gag6es.  tous  ses  Creanciers  payds  et  tons  ses  Coffres  remplis 
d'ari^renf  qu'il  n  sncc^^  de  Savo  Tp  ne  m  amn<soraT  pas  k  examiner 
80D  admiuLstratiou  dos  Kevciiues  du  Roy.  ^>es  propres  comptes  ser- 
viront  un  jour  a  le  convaincre  de  sa  malversatiou  ä  cet  6gard;  ni 
les  pr^seats,  qall  extorqae  aax  Parties  et  aaz  Aspiraats  k  qaelqne 
Charge,  cela  est  de  notoriet^  publique;  et  Romanas  et  Wichmaons* 
hauspu  (atin  do  tio  citer  que  dcux  exempl»^«  pfinny  \'00())  aurnient 
et*5  Tun  pendu  du  tems  de  Mr.  Beichlin^  et  i  auire  dc(  ulk' pour  avoir 
commiä  uu  Meurtre,  le  chariiable  Siadthalter  eut  pu  realster  aux. 
belles  sommes  d'argent  qa'Us  Iny  offrireat.  Et  Too  et  Taatre  ne 
seroient  jamais  parvenns  aax  cbarges  qaüs  ont  exerc^es  depais  aa 
grand  pr^'jndice  du  Public,  si  ce  bon  Prince  avoit  ea  le  coeur  moin?* 
tendre  ponr  les  Präsents.  Mais  i!  a  hien  uu  autre  moven  beaucoup 
plus  seur  pour  s'enrichir.  Ayaut  trouve  il  y  a  quelque  tems  un 
homme,  qui  se  Tante  d*exceller  dans  TAlchymie  et  sachant  d'aillenrs 
qa*il  ne  inanque  rien  tant  au  Roy  qae  Targent,  il  resolut  d'abord  de 
persnador  S.  M^"^  qu'il  avoit  d6convcrt  un  chemin  ais6  i)Our  la  tombler 
de  Trt^sors,  et  il  s'y  apliqua  si  bien  et  avec  tant  de  vraysemblauce 
qall  n'est  pas  ^tonuant  qu'EUc  y  ait  donn6  les  niains.  Ce  n'e»t  pas 
i  nons  &  didder,  si  rAlebymiste,  qui  traTaille  sans  relildie,  r^ssira 
ou  non,  le  tems  nons  en  dclaircira.  Nous  dirons  senlement  qae  le 
V(^ritable  but  du  Stadtlialtcr  n'est  que  de  phniier  le  Roy  par  cc  moyc-n 
de  hatir  sur  cv  t'oudenieut  toutes  sortes  de  dangereux  desseiuii, 
düiit  il  a  deja  execute  quelijues-uns.  S  il  etoit  Dermis  de  touclier 
anz  Myst^res  da  Roy,  on  citeroit  &  ce  ^ropos  les  conditions  que 
rAlebymiste  oea  prescrire  4  S  H*^  par  lospiration  du  Stadthalter 
aTaut  qnp  de  luotTre  la  main  ä  roeu\To,  et  qui  ont  et^  ex^cutees  du 
mnins  ])onr  la  plus  j)art  sous  d'autres  pr^textes,  mais  ce  sont  des 
cboses  ödcreei»,  qu'il  est  dätendu  de  profaner.  Nous  nons  contenterons 
de  dire  que  le  Stadtbalter  veat  faire  accroire  au  Roy  qae  non  senle- 
ment Toperatioo  de  cet  Alcbyoiiste  ne  se  fait  qa*4  gmnds  fraix,  mais 
que  c'est  enoore  un  homme,  qui  demande  des  sommes  iniinies  pour 
son  entretien  et  qai  se  cabreruit,  si  on  luy  refusoit  la  moindre  de 
ses  demandes. 

G  est  par  cette  derniere  raison  qu'il  met  en  ligne  de  compt« 
tant  de  Vestes  tant  de  Robes  de  Gbambre  de  Brooard  dV,  je  ne 


Google 


Zur  Kritik  der  „Kemarques". 


8» 


enmbien  de  Pemques  des  plus  bloudes  qiii  st»  fassent,  taut  d'liabits, 
de  iinge  et  de  Nippes  digne  d  un  grand  Printe  Et  a  voir  ä  conibien 
se  monte  la  d^pense  de  table,  ou  diroit  qn'il  est  uoorri  ä  boucbe 
qae  Tt  ux-tu  Kntin  cette  iatrigiie  conte  au  Roy  quelques  centaineft 
de  mille  K<  us  II  n*y  auroit  pas  le  raot  ä  dire.  si  (out  cela  dtoit  em- 
ploy^  au  pied  de  la  lettre;  mais  jV  sais  de  tr^s  bonne  part  que  le 
Stadtbalter  eu  met  la  plii^  graude  partie  du  c6t6  de  Tc^p^e  et  que 

I  homme  en  question  au  Heu  d'abonder  de  tout  s'est  souvent  plaint 
qa  (>n  le  laissoit  manqner  mßme  du  n^cessajre.  Le  Roy  pour  8*6claireir 
de  la  Piece,  qu'ou  luy  joue,  n  anroit  qu  4  en  demander  des  nouvelles 
a  rAlchymiste  inorae  et  k  son  aprentif-.  mais  il  faudroit  pnnr  les 
faire  parier  que  cp  fut  ä  l  iiisru  du  iStadthalter  et  qup  S.  Mt;'  leur 
promit  la  liberte,  une  r6compeuse  et  sa  Protection  contre  ledit  Stadt- 
balter (les  griffe«  duqnel  Us  craignent)  s'U  venoit  &  d^couvrir  la  yfyciXA. 

C  est  ainsi  que  ce  grand  homme  s'y  est  pris  pour  rdpater  le 
mauvais  6tat  de  ses  affaires,  qui  ^toient  dans  nn  grand  d^soi  drf*  avant 
son  av^nement  au  Stadthalteriat,  comme  nous  l'avous  reiuartiue  tautöt. 

II  äeroit  eucore  all6  plus  loin,  si  la  furtuue,  qui  se  plaii  quelques 
foia  k  ne  Das  seeonder  let  foorbes,  ne  Tavoit  aDandonn^  dan»  qael- 
qnes-unes  ae  ses  belles  entreprises.  Par  exemple:  11  e'^toit  entfitö  da 
trafic  dr-j  booufs  de  Pologne  et  avoit  charg^  certain  fainenx  fripon, 
nomine  Sn  ,i>bi»nri?,  d'en  arbeter  tm  grand  uombre  et  de  les  revendre 
cheremeat  Bouchers  du  Pays;  niais  ceux-ci  craignaut  comnie  de 
raison  qu  il  ne  s'en  fit  nne  esptee  de  Uonopole  et  ne  vonlant  pas 
aparement  d  un  Prince  dans  leur  Soci^t^  firent  nn  complot  qn*ils 
n  acheteroient  aucnn  l  '  ^  uf  de  ce  nouveau  tratiqnant.  de  sorte  que 
tonte  la  niarchandise  cornue  luy  resta  ä  son  grand  dommage.  Maitre 
Strasbourg  en  soufirit  le  plus,  car  le  Prince  sou  Associ6  ue  luy  öta 
paa  senlem^t  ses  bonnes  graces,  mais  Iny  demaada  eucore  la  r^pa- 
lation  du  dommage  souffert.  Iis  en  sont  venös  i  un  Procis,  qui  n'est 
pas  encore  fini  et  j'y  renvois  le  J^ectonr  cnricux  II  entreprit  pareille- 
ment  nn  Monopole  de  bled,  qui  n'eut  pas  uu  nieiileur  suec^s.  Des 
Vermisseaux  s  y  prireut  et  gaterent  tuut  le  Magazin,  qui  etoit  asses 
eonsid^rable.  Avant  pretö  quelques  mille  ^us  &  un  pauvre  Marcband 
de  CbemnitE  &  12  pour  Gent,  il  ent  le  malbeur  que  ce  bon  bomme 
fit  banqueronte,  emportant  a  son  Illustre  Cr^ancier  et  le  Primnpal 
et  les  irros  intert^t^  Voulant  uu  jour  faire  pr»''spnt  a  certaine  Dame 
de  quelques  Serems  de  Cauarie,  il  en  üt  eulever  trois  ä  un  pauvre 
bomme  de  Dresden  sous  pr6texte  de  les  vouloir  voir  seuleuient  et  les 
envoya  secrfeteroent  k  la  dite  Dame  Le  pauvre  homme  va  rede- 
mander  ses  Sereins;  on  luy  repond  que  S.  A.  les  avoit  donn^s:  il  en 
demande  le  prix,  qui  montoit  asses  haut:  on  luy  ofFre  un  Duiat  et 
de  payer  le  reste  en  conps  de  baton.  li  huniuie  ne  se  payant  pas  de 
cette  monnoye,  se  plaiut  a  Aladamc  lioyale,  qui  fall  eu  äurte  cn 
niena^ant  le  Stadtbalter  d*en  avertir  le  Ißiny,  que  le  pauvre  Diablo 
fut  pay^  au  grand  re^rret  dn  Prince,  qui  avoit  cru  faire  ce  pr^ent  anx 
d^pends  d  antruy.  Mais  tous  ces  petits  revers  n'einpecbent  pa^  qn'il 
ramasse  des  tresors  con<'iderables,  volant  le  Koy  et  pillant  h-s  pauvres. 
en  laisant  rouler  de  tres  grosses  sommes  taut  sous  »uu  propre  noin 
que  sons  des  noms  emprontto  la  plus  part  au  deroier  quatre.  Gerten 
et  Yogelf  qui  sont  les  Ddpositaires  de  ces  sortes  de  Secrets,  pouroient 
(ionner  de  grandes  lumiöres  lä-dessns,  k  qui  les  sauroit  prendre  par 
leur  füible. 

Au  reste  le  Stadtbalter  s  est  attacbe  ä  laC'^»"  de  Reuss,  c^u  il 
aime  asses  k  oe  qn*on  dit;  mais  je  ne  sais,  si  cette  Dame,  qui  ne 
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manqiie  pas  d'esprit,  luv  reiid  la  pareille  oii  pour  niieux  dire,  j'en 
doute  ;  car  pourquoy  raimeroit-elle?  II  a  la  raine  d  ua  fol  extasi^, 
la  conyersation  fort  s^che  pour  ne  paa  dire  sötte,  Tesprit  demente  et 
le  via  de  mtoe.  Enfin  ü  n'a  de  txnme  qnalit^  qne  ceue  d^dtre  Prinoe 
et  Stadthalter  et  je  juge  qne  c  est  par  ce  faiix  brillant  qne  la  bonne 
Dame  se  laisse  ^blouir.  Qn'on  ne  nip  dise  pas  qn'elle  en  tire  de 
gros  Frt'sents  ot  que  c "est  la  le  lien,  qui  i'attache  ä  ce  Prinee.  Cela 
seroit  asses  plausible,  si  celuy,  dont  nons  parlons,  6toit  un  Prioce 
fort  donnant,  car  Arlequin  ne  dit  pas  aens  niaon:  Auri  sacn  famee 
quid  nnn  Maliebria  pectora ....  cogisV  Mais  cela  na  point  de  Uea 
icy.  Notre  Stadthaltcr  fait  la  sonrde  oreille,  qnand  il  s'agit  de  donner, 
quoy-qu'il  ait  l  oiiye  tres  delii-ate,  quaivd  il  s'ai^it  de  prenilre.  Tont  le 
l)roiit,  qu  eii  tiieut  ses  Amys,  c  est  qu'ii  »uuifre  qu'ils  s'eiiricliisüeut 
par  des  tonrs  de  bfttoHf  dft  il  ne  peut  pas  atteindre  IvT-mdme. 

Tel  est  rhomme,  qni  paroit  ganymia  respiit  da  Roy  et  qvi 
gonverne  efFoctivement  le  pays  de  Saxe,  qn'il  rninera  dans  ])m  sans 
re^soiir***^,  si  Ton  n'y  met  la  iiiain  tont  an  i)lustot.  Le  Roy  ue  sauroit 
mieux  iaire  qne  de  1  euvoyer  promptemeut  a  tons  les  Diables.  Cela 
eoniirmera  les  Etats  dans  TobeisBanee  dene  &  S.  M^^  et  Isra  changer 
de  inesnres  hob  Allids,  qni  regardent  le  Stadthalter,  comme  im 
Kspion  de  Icur  ennemy  commnn  et  qni  nons  anroient  second«^  \\  y  a 
lougtems,  si  le  lioy  avoit  vonlu  se  d6faire  de  cette  pierre  d  achoppe- 
ment  Enfin  le  cong6  da  Stadthalter  est  Punique  moyen  de  r^parer 
le  maiiTais  ordre,  qni  s'est  gliss^  depois  le  goiiTeroement  de  cette 
Pecore  dans  l  Armte,  dans  les  finances  et  dans  tontes  les  affaires 
du  Roy,  h-squelle«:  menticpiit  ruine  ä  moins  (|u'on  ne  se  hwtv  de  les 
soutenir,  eu  donnant  du  pied  au  cul  ä  celuy,  qui  les  eutraine. 

Mufs  man  nicht  den  Teufel  im  Leibe  haben,  fragt 
ManteutFel  den  Leser,  um  eine  solche  Charakteristik 
schreiben  zu  können?  Es  ist  der  Kammerherr  Johann 
Friedrich  von  Wolflframsdorflf,  der  Verfasser  des  Portrait 
de  la  cour  de  Pologne^),  dem  er  sie  zuschreibt;  ursprüng- 
lich für  dieses  Pamphlet  bestimmt,  sei  sie  dann  durch 
eine  mildere  Beurteilung  des  Statthalters  ersetzt  worden 
und  ungedruckt  geblieben;  er,  Manteuifel,  habe  sie  nebat 
einer  ebenfalls  ungedruckten  Charakteristik  des  Freiherm 
von  der  Schulenburg  im  Manuskript  gesehen^).  Auf  eine 
Analyse  will  er  sich  nicht  einlassen;  das  hiefse  Fürsten- 
berg Unrecht  anthon,  dessen  Qualitäten  aller  Welt  vor 
Augen  lägen;  jeder  werde  das  Wahre  nnd  Falsche  darin 
aof  den  ersten  Blick  unterscheiden;  zudem  seien  ganze 


>)  Vergl.  meinen  Aufsatz  Johann  Friodrinh  von  Wolftramsdorff 
und  das  Portrait  de  la  cour  de  Pologne  iu  tlieser  Ztschr.  XXTI,  84 4  ff. 

-)  Ou  me  l  a  communique  en  Manuacrit  aussi  bien  qu  uu  autre, 
qne  le  m^me  U  aitre  a  fitit  de  Hr.  le  Baron  de  Sehoiüeiibonrg  et  je 
croirois  charger  ma  conecience,  si  je  ne  les  raportois  icy,  ven  qoe 
c* est  le  veritahlc  moyen  de  mettre  an  joor  la  malice  de  TAuthear 
qui  craigiiaiit  df  ])ulilipr  tant  de  mal  d*an  horame,  qu'il  croit  avec  la 
pluä  part  du  Müiiiie  Maitre  absolu  de  Tesprit  du  Hey«  a  tach6  de  le 
bl&mer  en  secret 
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Sätze  Wort  für  Wort  aas  der  „Hi^itoire  du  rögne  de 
Louis  XIII.  roi  de  France  et  de  Navarre"  Ton  Michel  le 
Vassor  abgeschrieben. 

Zweifei  nnd  Mifstrauen  sind  die  ersten  Emptindongen, 
welche  diese  Stelle  der  Remarques  in  jedem  aufmerksamen 
Leser  erweckt.  Die  Angabe  Manteuffels,  da&  man  ilun 
die  Charakteristik  im  Manuskript  mitgeteilt  habe,  stimmt 
wenig  m  der  Vorsicht;  die  Wolfframsdorff  beim  Druck 
des  Portrait  de  la  conr  de  Pologne  gebrauchte.  Von  dem 
letzten  Bogen,  wdcher  ursprünglich  eine  schwere  Be- 
leidigung der  Gemahlin  des  Oberhofmarschalls  Grafen 
Pflug  enthielt,  ist  weder  das  Konzept  noch  der  erste 
(Breslaner)  Druck  auf  uns  gekommen  —  und  seitenlange 
Charakteristiken  zweier  einflufereicher  Männer,  die  er  dann 
angeblich  doch  gerechter  zu  schildern  yorzog,  sollte  Wolff- 
ramsdorff  nicht  vernichtet  haben?  Was  yeranla&te  ihn 
überhaupt,  Fürstenberg  und  Schulenburg  so  vor  den  Kopf 
zu  stoisen?  Hatte  der  Statthalter  bei  dem  Erbsdiafts- 
streit  der  beiden  Brüder  nicht  gerade  seine  Partei  ge- 
nommen? Was  hatte  ihm  Schulenburg  zu  leide  gethan? 
Und  endlich:  Ist  der  Standpunkt,  von  dem  das  Verhalten 
der  beiden  einer  so  scharfen  Kritik  unterzogen  wird,  wirk- 
lich auch  der  des  Portrait  de  la  cour  de  Pologne? 

Bleiben  wir  zunächst  einmal  bei  Fürstenbergs  Portrait! 
Das  Sekrete  schildert  ihn  als  einen  langweiligen,  aufge- 
blasenen Dummkopf,  das  gedruckte  als  einen  liebens- 
würdigen, gewandten  KavaUer.  Dort  werden  ihm  eigen- 
nützige Umtriebe  der  schlimmsten  Art  vorgeworfen,  hier 
scheint  er  gegen  solche  Gdüste  im  allgemeinen  für  immun 
zu  gelten.  Dort  wird  seine  Beseitigung  auf  der  Stelle 
verlangt,  hier  seine  ünentbehrlichkeit,  bis  ein  Ersatz  ge- 
funden ist,  anerkannt.  Das  alles  sind  Widersprüche,  die 
«eh  vielleicht  ans  taktischen  Gründen  erklären  lie&en. 
Unmöglich  aber  kann  ein  Johann  Friedrich  von  Wolfi/ams- 
dorff  den  Statthalter  als  einen  Vorkämpfer  des  Absolutis- 
mus, als  die  G^üsel  des  Landes,  als  einen  modernen  Attila 
verflucht  haben.  Sah  er  doch  selbst  in  der  Niederwerfung 
der  Stände  die  einzige  Möglichkeit  für  einen  neuen  Auf- 
schwung Sachsens! 

Die  Charakteristik  Fürstenbergs  in  den  Remarques 
ist  Wolfframsdorff  ohne  Zweifel  untergeschoben  und  zwar 
von  ManteulFel  und  Flemming.  Flemming  war  von  Wolff- 
ramsdorff im  Portrait  de  la  cour  de  Pologne  arg  mitge- 
nommen worden;  zu  seiner  Rechtfertigung  verfall te  er, 
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wenn  nicht  alles  trii<rt,  gerade  jetzt  seine  Memoiren -M. 
8ie  stellte  er  dann  seinem  Landsmanne  zur  Verfügung,  um 
WolftVanisdorfF  zu  widerlegen;  ohne  diese  und  älinliehe 
Akten  hätte  Manteuffel  kaum  eine  so  ausführliche  Biographie 
seines  Protektors  schreiben  können.  Flemming  aber  gab 
ihm  auch  das  Schriftstück,  das  der  Charakteristik  des 
Statthalters  offenbar  als  Grundlage  gedient  hat  Es  ist 
ein  Brief  an  Fürsteoberg,  von  Flemming  selbst  konzipiert, 
aber  auch  in  einer  Abschrift  erhalten;  das  Datum  ist 
unvollständig;  k  Dr^sde  le . . . .  1705  steht  am  Kopf  des 
ächreibens^). 

Den  Anla&  dazu  hatten  zwei  Gespräche  gegeben, 
an  die  Flemming  im  Eingang  erinnert.  Das  eine  nahm 
seinen  Ausgang  von  der  Kränklichkeit  des  Kanzlers  Frei- 
herm  Otto  Heinrich  von  Friesen«  Flemming  machte  sich 
Hoffnung,  sein  Nachfolger  zu  werden.  Als  er  ihr  Ans- 
druck  gab,  erwiderte  ihm  Fürstenberg  malitiös,  nicht 
Anclennität,  sondern  Fähigkeit  werde  bei  eintretender 
Vakanz  den  Ausschlag  geben;  er  versicheite  zwar  auf 
eine  Gegenfrage  Flemmings,  ihm  letztere  nicht  absprechen 
zu  wollen,  aber  das  mit  einer  Miene,  die  den  Glauben 
an  die  Aufrichtigkeit  seiner  Betenerongen  nicht  gerade 
vermehrte.  Als  Fürstenberg  tags  darauf  bei  Flemming 


^)  Ihre  Tendenz  hat  sr^ion  C.  Schirren  ((löttingpische  Gelehrte 
Anzeigen  1883  8.  23)  erkannt  und  charakterisiert.  Zuerst  entstanden 
8ind  unzweifelhaft  die  M^moires  de  ce  qui  s'est  passd  en  Pologne 
depuia  la  mort  dn  "Ray  Jean  III.  concernant  prindpaleinent  raecaon 
du  Roy  Angnste  II.  Electeur  de  Saxe  6\n  le  27.  jain  1697  et  draronnö 
le  15.  septembre  tle  la  m'-nw  annt'e  i!jn\  mmsT).  welche  zum  Tril 
1707  im  15,  Bande  des  'I  neairani  Kuropaeum  (S.  295  if)  ervSchieutn. 
Da  in  ihnen  von  Fiemmiu^s  Gemahlin  die  Bede  ist,  die  sich  am 
9  Juli  1702  mit  ihm  verheiratete ,  m  mtb^en  sfe  nach  dieser  Zeit 
niedergeschrieben  sein.  Eine  Gontiniiatioii  -  Memoires  de  ce  <|iii 
s^est  pa386  en  Pologne  depais  la  mort  de  Jean  lU.  Roy  de  Pologne 
führt  \m  znm  AnL-riiT  auf  Riqra  (April  1700).  Eine  kürzonde  Cl)er- 
arbeitung  und  Furi-seuung  bis  zum  Mai  1702  sind  die  Kecenils  ponr 
servir  ^  des  Memoires  de  ce  qui  s'est  passe  sou8  le  Rögne  du  Roy 
depuia  son  avönement  A  TBIectorat  et  enenite  la  conronne  de  Pologne 
(Loc.  3490)  Ihr  Schlufs  fehlt.  Auch  der  Schreiber  der  im  Dresdener 
Archiv  (T  -U^'  tnf  hfwaiirten  Remarques  sur  les  Porrrait-  lo  la  conr 
Af^  Poloiriit'  war  tiu  St  kretär  Flemmings:  Ulrich  8penuer,  der  nach 
Flemmings  Tode  iu  \\  ackerbart«  J)ienste  trat,  am  28,  August  1734 
Geheimer  Kabinetinekretär,  am  25.  Jnli  1786  Legationnrat  wurde  nnd 
geadelt  ala  Geheimer  Kriegsrat  gestorben  ist  Das  Exemplar  stammt 
also  verinTitlieh  aus  Flemmings  NaehlaCs. 

*)  Loc.  <>87  Acta  des  (ien.-Feldmarsclmlls  H  Grafen  von  Flem- 
ming mit  des  H.  Stadthalters  Fürsten  zu  FUrstenberg  Dhlt.  gehabte 
Correspondenz  ao.  1701—1716.  Vol.  LXXXII. 
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speiste,  kam  die  Bede  aaf  Lord  Mariborongh.  Flemmiog 
rühmte  an  ihm  besonders,  dafs  er  seinen  Untergebenen 
bei  der  Ansf^hnuig  seiner  Befehle  im  einzelnen  so  weiten 
Spielraum  lasse.  Feldmarschall  Steinau  bestätigte  das 
mid  fügte  hinzu,  er  habe  gehört,  dals  er  fast  nie  die  gro&en 
Wachen  revidiere.  Darauf  bemerkte  Fürstenberg,  er  sei 
glücklich  zu  preisen,  dafe  er  Untergebene  habe,  auf  die 
er  sich  so  unbedingt  verlassen  könne.  Der  Schluß,  dals 
die  Sachsen  ein  gleiches  Lob  nicht  verdienten,  lag  nahe. 
Blemming  föhlte  sich  dadurch  in  seiner  £hre  als  Militär 
ebenso  schwer  gekränkt  wie  tags  zuvor  in  der  des  Ge- 
heimen Bats.  Nachdem  er  vergebens  versucht  hatte,  den 
Statthalter  unter  vier  Augen  zur  Bede  zu  stellen,  griff 
er  zur  Feder,  um  von  ihm  eine  Charakteristik  zu  entwerfen, 
die  sich  an  Gift  nur  mit  einer  messen  kann:  mit  der  in 
Mantenffels  Bemarques. 

Wenn  Fftrstenberg,  so  beginnt  Flemming,  ihn  eines 
Avancements  für  unwiirdig  halte,  so  bäte  er  um  die  Be- 
weise seiner  Unfähigkeit;  er  wolle  ihm  dann  gleichfalls 
damit  f&r  folgende  Behauptungen  dienen: 

1)  8i  je  voulois  dire  qiie  Votre  Altesse  n'entendoit  ricn  moins 
que  sa  Charge,  dans  laquelle  il  ne  fait  proprement  k  dire  que  le  simple 
rapporteur  de  ce  qne  tefl  antres  Inj  disent  saus  eotrer  en  ezamen,  si 
la  chose  est  profitable  oa  prdjadiciabie  k  Tint^rest  du  Roy,  et  qae 
par  \k  au  lieu  d'enrichir  le  pais  et  1^^  trnssors  flu  Roy,  coTninp  il 
convient  k  an  bon  gonvemeiir,  il  Tappauvrit  et  le  luine  d'une  maaiöre 
qu  en  peu  de  temps  la  chose  sera  hors  de  rem^de 

2)  8i  je  voalois  dire  V.  A.  au  Uea  d'etre  exeinpt  de  toate  passiou 
comme  il  convient  k  an  bon  ^oayernenr,  il  ne  nit  qne  les  snivre 

«▼engtement  et  Elle  sacrifie  Unter«  st  <lc  son  maitre  et  le  salat  de 

8on  pays  son  ambition,  dont  F^lle  brüle,  et  ä  son  avarire.  dont  Rlb*  pst 
possecl(^e,  et  qu'il  ne  falloit  pas  ne  laiaser  «'Monir  pir  son  dire,  qn  il 
8  apprauvit  et  qn'il  se  minoit  icy,  on  en  scavait  ie  contraire  plus  que 
Ton  ne  croyoit;  il  ne  falloit  non  plos  se  laisser  tromper  par  le  respect 
eitörieur,  qn'il  paroit  porter  an  ttoy  et  k  see  commandements,  niais 
regarder  l'afFaire  bien  pres  pour  remarquer  comme  il  s'^manr  ipe  dans 
les  affaires  de  con?:6qnence,  on  il  ne  laisse  que  1p  nom  du  Roy  nu 
Roy,  qu  il  ^toit  si  pleiu  de  soy-meme  qu  il  8  iuiagiuoit  tout  s^avoir 
et  pr^venu  de  cette  sötte  vanit6,  il  vouloit  regier  toute  chose  ä  sa 
fiuitaieie,  rien  ne  Iny  sembloit  jnste  on  injn»te,  lidte  oa  illicite  qu  an- 
tant  qu  ü  tonme  k  son  profit  on  k  son  pfejudice;  son  orgeuil  luy  fait 
mepriser  la  fiddlit*'  do-^  Miures  Ministres  et  l'envie  le  rend  jaloux  de 
lenr  contenteraent,  prospeiite  oa  sraces  de  luur  Maitre  qn'il  vouloit 
que  tout  s'adressoit  4  luv  et  que  taut  aille  par  son  canal,  perrftcutant 
k  rontrancfl  ceux,  ^oi  s^addreseent  imm^diatement  an  Boy,  et  sontenant 
jusqu^ä  l^r  la  pi^tä  et  la  justice,  les  deux  foudemens  d  une  bonne 
et  heurense  r%enee,  ses  parri^^ans  H  qni  de  luy  font  leur  Idole,  (^ue 
ponr  se  soutenir  et  «es  cr6atures  et  pour  porsi^r-nter,  Votre  Altesse 
faisoit  jouer  tous  les  ressorts  imaginables,  qu  Elle  faisoit  faire  des 
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Crthale:?  aux  gem.  qiii  n'y  out  jamais  pens^,  et  bien  souvent  KUe 
luk>üit  conspirer  Ues  ^cns  poor  sa  perte  qui  u'y  ont  jamais  rdflecM 
p.  e.  dioqne-t-Elle  tawis,  quatres  on  plnsieim  penonnes  qne  oeux-cy 
se  venleiit  plamdre;  Elle  diroit  d'abord  que  cestoit  un  oamplot,  ec 
ponrtant  Elle  empöche  Texamen  de  l'affaire,  par  oü  los^  romplotans 
et  le^  rmipablos  pourroient  siibir  la  jn^te  peine.  Encore  que  si  V.  A. 
reiQarquüu  qu'on  honuete  homme,  qiü  n  a  rien  ä  se  reprocher,  veut 
dixe  on  peut  dire  la  Teilte  de  ce  qxd  se  passe  av  Roy,  Elle  pr^occupoit 
d*abord  l  esprit  du  Roy  en  Iny  in^inuant  adroitement  que  cet  honune 
a  qnelque  haison  avec  ceux,  qne  V.  A.  fait  souffrir  iujtistement. 

3)  Si  je  disois  qne  V.  A.  an  lieu  d'attirer  lo  moiide  dans  le  pai^ 
ä  l'exemple  d'uutres  bons  gouveriieurs,  par  oü  il  pourroit  faire  fl^urir 
le  pais  pour  engrossir  les  trosors  du  Ruy,  il  en  tliai>soit  par  se* 
menaces  et  par  ses  aetes  de  craaiit6  et  dlniustice  se  vautant  pabliqae- 
ment  qa*il  &*aye  aucune  affection  dans  le  pais  et  s  iiuapinant  de 
se  raeltre  bien  par  la  dans  l'esprit  du  Roy»  chose  tres  rnlicnle  de 
quelle  maniöre  que  Ion  la  tourue,  car  ]»ln?j  que  I  n  regne  sar  les 
Coeurs,  plus  que  I  on  est  absolu  et  souverain  et  c'esl  etre  extreme- 
ment  soumis  que  de  Tetre  de  rinclination.  Car  de  vouloir  gouverneur 
un  pais  par  craiDte,  ce  n'est  pas  augmenter  Tautorit^  du  llaitre,  comme 
V.  A.  avance  toujours;  autrement  les  snjets  des  tyrans  anroient  le 
plus  d'autoritt^  puisqu'ils  en  sont  plus  redont^.s. 

■i)  Si  je  di<!ois  qne  V.  A.  an  lien  d'iifrirrRntlir  rnntoritß  du  Roy, 
couiiue  Elle  dit,  ne  fuisuit  quf  la  diinuiuer  tu  -nt,])]  imant  le  droit 
du  souveiaiu  Tribuual,  qui  a  cuut^  bien  de  peiiie  aux  ancestreä  de 
Sa  M^jestö  ponr  Tobtenur  et  poor  lequel  d*aiitres  Soaveiains  fönt  tont 
an  monde  pour  Tavoir,  en  commettant  tant  de  pas  de  clerc  par  son 
ignorance  du  veritable  intero^t  dn  Roy  ä  l'^gard  de  la  8axe  qne 
V.  A.  devoit  gouvemer  et  ou  Elle  veut  ('t^alilir  des  maxiraes  d'antres 

{ms  impracticables  icy,  par  oü  Elle  fait  avec  1  autürit6  du  Roy  comme 
e  chiea  de  la  faUe  e*ett-&-dife  de  ee  repaitie  de  Tombre  et  de  la 
fumöe  de  TantoritA  dn  Roy,  tandis  qn*Blle  laisse  ßchapper  la 
?6ritable. 

5)  Si  je  disois  que  V.  A.  n'a  aceompagn6  le  Roy  dans  le  vcya^e 
da  pais  qu'il  a  fait  que  pour  d^tourner  les  plaintes  qu'EUe  craignoit 
qne  Ton  feroit  de  sa  R^nce.  Mon  Dien!  Si  le  Roy  k  rexmnpto 
d'autres  Princes  alloit  une  fois  traresti  dans  son  Püys,  oomMen  de 
vöritds  il  ne  d^couvriroit  pointi 

6)  Si  enfin  je  disois  que  dans  la  direction  du  Couseil  prive  il 
seroit  une  comedie  de  voir  V.  A.,  comme  Elle  s'y  prend  la  plus  part 
d  une  m^öre  si  grotesque  ^ue  bien  souvent  on  y  traite  les  affaires 
d*£tat  (dont  pour  dire  la  y6nt6  V.  A.  n'a  jamais  eu  autre  counoissanoe 
on*nn  m6diocre  habile  gazettier  en  pent  avoir)  d*nne  manüre,  qni 
fait  piti6. 

Ob  dieser  Brief  —  den  Schlni^  können  wir  Uber- 
gehen  —  wirklich  an  Fftrstenbergs  Adresse  gelangt  ist, 
habe  ich  nicht  feststellen  können;  dai&  er  aber  als  Vor- 
lage für  das  in  Mantenffels  Kemarques  veröffentlichte 
Portrait  gedient  bat,  ist  gewife.  Es  sind  dieselben  B^er» 
die  FQrstenberg  hier  wie  dort  vorgeworfen  werden:  Un- 
kenntnis der  Geschäfte,  Eigennotz,  hochfahrendes  Wesen, 
Selbstüberschätzung;  es  sind  dieselben  öffentlichen  Miib- 
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Staude,  filr  die  er  yerantwortlirh  frranaclit  wird:  Rück- 
gang der  Bevölkerung,  Zerrütinng  der  Finanzen,  Unter- 
grabung des  religiösen  Friedens  durch  die  katholische 
Propaganda;  es  sind  oft  dieselben  Wendungen,  mit  denen 
es  geschieht.  Vor  allem  die  Anschauungen  über  die  Pflichten 
eines  Regenten  kehren  in  beiden  Charakteristiken  fast 
wörtlich  wieder;  es  ist  das  politische  Programm  eines 
autrichtigen  Fri^imdes  der  Aristokratie. 

Das  war  eben  der  Zweck  der  FälscboDg:  ein  Bttnd- 
nis  Wolffiramsdorfifs  mit  dem  Statthalter  zu  verhllteiiy 
Eürsteubergs  Macht  je  eher  je  lieber  zu  brechen,  ständi- 
schen Maximen  zum  Siege  ftber  die  absolntistischen  Ten- 
denzen ztt  verhelfen.  Flemming  hielt  es  mit  den  Stfinden; 
mit  ihrer  Hilfe  hoffte  er  zu  steigen;  dazu  mn&te  sein 
gefährlichster  Rivale  anf  politischem  Gtebiete  fallen»  Aber 
*anch  als  Milit&r  hatte  er  einen  solchen,  den  hochbegabten 
Generalleutnant  Freiherm  Johann  Mattläas  von  der  Schnlen- 
bnrg.  Anch  von  ihm  bringen  die  Remarques  eine  Wolff- 
ramsdorff  zugeschriebene  Charakteristik.  Sie  wird  nach 
dem  Gesagten  mit  nicht  geringerer  Vorsicht  zu  prttfen 
sein  als  die  Ffirstenbergs. 

Er  könne  sich,  bemerkt  Manteuffel  im  Eingang,  nicht 
genug  über  die  Malice  des  Verfassers  wundern,  der  im 
Portrait  de  la  cum  de  Pologne  allerlei  Gutes  von  Schulen- 
bur^^  unzufiihren  wis^e  und  dem  Jvönige  rate,  ihn  in  seinem 
Dienst  zu  belialton,  während  er  üm  in  dem  Manuskript 
aufs  schändlichste  behandle.  Voicy  ce  qu'il  en  dit  mot 
ä  mot: 

Si  nous  ne  savions  d  ailieurs  que  la  fortune  se  plait  souvent  ä 
placer  aue  Base  parmi  les  Eperviera,  le  seul  exemple  de  Mr.  de 
DchonlenboiiT^  sniBroit  ponr  noms  en  eoiiTunere.  Oe  Gentilhomme 

loy  disant  Baron,  ajant  send  autrefois  le  Duc  de  Wolfenbftttel  en 
qnalite  de  CTentilhomiiie  de  la  rhamVnr,  fut  fait  Capitainc  an  8i^ge 
de  Mayence  et  eut  le  bonheur  de  trouver  des  persoiiiies  n^^pf^  cr^dules 
poar  ^outer  fopr  &  ses  GaBconnades,  qui  sout  i'uuique  londeinent  de 
U  fottone»  qii*il  Dien  en  collre  oontre  rAnnie  Saxonne  a 

vonla  qae  parmy  d'antres  Inseetes  de  cette  Nature,  il  y  fut  employ^ 
et  eleve  enfin  au  Poste  de  Tiietitenant  General.  Co  lionhenr  extra- 
ordinaire  a  fait  en  iny  en  effet  tr?'s  firiHnaire  aux  heureux  i»resomtueux. 
II  a  6t^  si  bien  continnd  dans  la  bouue  opinion,  qu'il  a  eue  de  tont 
tems  de  son  petit  m6rite,  qne  tont  le  monde  ensemble  perdroit  son 
Utin  k  le  Tooloir  tirer  de  son  erreur.  On  n  a  qu'k  le  voir  de  loin 
ponr  d^convrir,  de  quel  bois  il  se  cbauflfe ,  le  bras  droit  au  cote,  le 
visaj^e  toum^  Agrement  vers  IVpanle  g-anche,  l'air  mon.'irant,  qu'il 
affecte,  et  le  Mordien,  qn  il  proiiouee  fort  gravemeut  ä  tout  moment, 
prouvent  de  reste  qu  il  a  grand  envie  de  persuader  le  monde,  lutime 
per  aas  gesces  qn*il  est  ce  qu'il  n'est  pas,  je  Tenz  dire  on  G^n^al 
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d'importance.  G  est  bien  pis,  qnaiid  oii  l  entend  raisonner.  Jamais 
aucuü  Charlatau  u^a  taut  vaate  ses  Actions  et  son  Bavoir.  II  ne  cite 
que  Boy-meme  k  tont  propos  et  m^prise  en  meme  tems  toüt  le  genre 
Aumain.  Alexandre  et  C^sar  suivant  ses  discours  ne  m^riteroient 
pas  d'etre  mentionn^s  dans  THistoire,  c'^toient  des  fols,  qui  n  avoieut 
pas  de  conduite.  Le  Princc  Lonin  Baden  seloT»  luv  est  un  cnfant 
'  dans  le  int?tier  de  la  guene,  qui  doit  sa  r^putation  au  hazard;  eucore 
ii  est-elle  etablie  qu  aupr^  des  ignorants.  £t  le  Phuce  Eugene  u  est 
qii*im  ^tonrdi,  qui  a  ponsi^  U  BataiUe  de  H((clwtedt  «ans  rime  ni 
raison.  Ponr  ce  qui  est  de  Milord  Marlboroug  (dit'U  nn  jonr)  je  le 
connois,  je  I  ny  vn  a  Heilin,  je  Tay  entretenu  et  ronvaincu  des  fautes, 
qu  on  a  comnii-i  <  ü  la  journt'e  de  Hochstedt;  s"il  fait  du  bruit  dans 
le  monde,  c  e^t  bien  peu  de  cliosej  ayant  l'argent  et  les  trouppes, 
qnon  Inj  fonniit,  je  ferois  bien  antrement  parier  de  moy.  £Dfin 
tons  lee  O^ueraux  vivants  et  d^onts  ä  Tentendre  parier  sont  moins 
<\ne  rien  aupren  de  luv,  et  si  on  vouloit  Ten  croire,  tont  ce  qu'il  y 
a  jamaiö  eu  de  grunds  hnnnncs,  touö  teux,  qui  ßont  aujourdhuy,  et 
tous  ceux,  qui  seront  u  1  aveuir,  seroieut  degradßs  j)üur  luy  ctJder  la 
pr6fä«nce;  bien  plns  glorienx  en  cela  on  plne  impcotinent  qn'Hanni- 
bal,  qui  se  contentoit  da  troisidme  rang  panny  les  G^n(^raux  des  vieox 
Sieeles.  II  dit  entre  autres  Rodomontades  qu'il  a  si  bien  iustruit  un 
de  ses  rousins  (qui  est  je  crois  en  Savoye)  qu'il  est  capable  dVtre 
ä  toute  beure  Mardschal  de  France,  et  il  est  facile  k  jager,  quelle 
opiuion  fl  a  de  floy-möme,  en  ayant  «ne  d  wte  d'nn  ae  see  Etevea» 
Enfin  son  air,  seil  mani^reSt  ses  diseoors,  toat  marqae  qu'il  est  fort 
entotö  des  gfrnnds  talcnts.  dont  il  se  croit  tout  farei,  et  il  semble 
que  Boileaa  1  ait  ea  devaut  les  yeox,  iors  qu'il  a  dit  en  peiguant 
un  80t 

,Cepeudant  ä  le  voir  plein  de  vapenrs  legeres, 
Soy-mßme  se  bercer  de  ses  propres  cbimlres, 
Qui  seal  de  la  Natare  est  le  base  et  Tapay, 
ht  le  dixiöme  Ciel  ne  toarne  qne  ponr  luy/ 

Hais  s*il  fait  le  Cbarlatan  en  prönant  son  savoir,  il  en  a  aussi  la 
destin^e.  Ponr  nn  sot,  qui  ajoute  foy  ä  ses  paroles,  ü  y  a  tiO  per* 

sonncs  d'esprit,  qui  le  traitent  de  ridicule.  II  a  beau  se  quarrer, 
froncer  le  sourcil ,  parier  d  un  ton  de  Basse  et  attester  le  Cid  et 
Teuter  sur  la  graudeur  de  fon  m^rite,  il  se  trouve  souvent  des  in- 
cr^doles,  qui  osent  se  persuader  qu  il  n'est  pas  ai  Diable  qu  il  paruit. 
Qaoyqae  cela  deplaise  fort  &  notre  Lient.  Gen.,  ces  effirontös  (n'en 
demeurent  pas  lä  ;  ils  vont  jusqu'a  vouloir  prouver  leur  thfese,  racon- 
tant  pour  cet  eflfet  qn':\,  la  Hataille  de  Pincoff  il  arriv;^  ]>;in?iy  l^s 
Premiers  fuyards  aupres  du  Kny,  luy  portant  la  triste  n( mt  Iii  (j  i« 
toute  rinfanterie  ^toit  taillee  eu  Pikees,  laqnelle  cependaui  paiut  uu 
moment  apr^s  en  asses  bon  ^tat  Dans  Taetion  prte  de  Posen  il  avoit 
coinpt«?,  dit  on,  de  tmnTer  Tennerny  endorroi  et  s'dtant  taromp4  dans 
son  Cakul,  il  en  fut  dans  nne  si  grande  perplexitd  qu'il  seroit  retonme 
u  toutes  jambes  8ur  ses  pas,  si  rinfanterie  n'avoit  temi  ferme,  sans 
attendre  ses  ordres;  que  si  l'ennemy  tut  battu,  ü  le  fut  je  ne  sais 
comment;  ^  car  Mr.  de  Schonlenbourg  le  tronvant  tont  rangd ,  comme 
il  a  etd  dit,  contre  son  att^'nte,  perdit  la  tramontane  et  abandonna 
tout  le  Roin  de  rordre  fle  bataillc  an  bon  Dien  et  a  ses  Subalterne?, 
qui  s  en  acquiterent  tres  bien,  quoyque  notre  Brave  s  en  aproprie  ä 
lay  seal  tout  le  m^rite.  Notre  faux  H<^ros  a  fait  sonner  bien  haat 
TAction  prds  de  Panitz  jus(]u*&  nous  en  avoir  donnö  nne  Relation 
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imprim^et  Q^'i^  nomme  lay-meme  Belatioii  remarquable  ').    II  fant 

Toir  de  quel  air  il  y  parle.  II  n'y  est  qnestion  que  de  luy  seiil  et 
de  bons  ordres  qu  il  y  a  domi»^s.  11  s'cHt  trouv6,  si  nons  Ten 
cro^ooa  snr  sa  parole  comme  un  second  C6äar;  partout,  oü  les  ^axons 
pAtütoieiit,  il  les  a  nülite  et  animte  par  son  «zemple;  Amadis 
Bin^piroit  pu  plus  de  terreur  &  set  ennemys  <|ne  loj  aux  aiens.  Ü 
eüt  l  adresse,  k  ce  qn'il  dit,  de  former  im  Bataillon  qnarrß  au  milieu 
Acs  escarmoQche.s.  et  il  fnt  Innique  caii«e  qne  Ifs  SiK^dois  retourn^rent 
avec  nn  pied  de  ues  et  que  1  Armee  Saxojiue  tut  sauv^e.  Cependant 
Um  les  officiers,  qui  6toient  sous  loy  n  en  sout  päd  d'accord.  Iis 
ooiiTienneit  tons  qae  les  Sax<ms  taut  Iiifaaterie  que  Cayallerie  firent 
merreille;  mais  si  tous  lenr  demandes,  ce  qu^a  fait  Mr.  de  Scbonlen- 
bourg-,  il^  V0U3  diront  tom  qu'apre^  n'avoir  jamais  voulu  croire,  ce 
que  le  (t -n  ral  Örtz  luy  nvoir  fair  dire  que  Teuuerny  le  pressoit  fort, 
U  fat  bieu  otomi^i  lorsqu  U  vit  paroitre  cet  ennemj  en  grand  nombre 
de  CaTallerie  et  alora  eomnte  nnfuiterie  Saxonne  ^toit  press^e  par 
laCaranerie  Saödoise  sup^rieore  en  nombre,  U  donna  ordre  de  iiiar(  hei . 
Iis  vons  diront,  di.s-je,  qu'il  y  avoit  lon^ems  qne  le  comhat  6toit 
tügu^^  avaiit  que  Mr.  de  Schüuleubourg,  qui  ^toit  ä  la  tote  urivat 
et  qu'en  arrivaut  tout  bors  de  soy-meme,  il  ne  fit  que  couiinuer  )a  - 
dispodtloii  de  Mr.  Droet,  anquel  et  &  la  valeor  des  trouppes  ils  attri* 
Iment  vniqiiemeiit  tovt  laTantage,  que  nona  avons  remportft.  Iis 
disent  enrore  qu'avant  que  les  SuMois  eussent  attir^  notre  Armße, 
il  auroit  pn  tr^s  Wien  6viter  le  choc  selon  les  ordres  qn'il  avait  du 
Roy;  inais  ü  rit  toujours  cautonner  Tlnfanterie  afin  d  amener  d'autaut 
plus  de  b^tail  qu'il  enleva  aux  paysants,  et  qu'il  n'auroit  rien  su  du 
passa^e  de  TOder  (dont  il  pretena  arolr  M  informe  par  des  Ingenieurs 
aTant  que  d'etre  marcbe  en  Pologne)  sans  un  Heunier  que  le  hazard 
luy  tii  rancontrer,  qui  le  luy  enseigrna.  Quironque  veut  etre  encore 
plus  partiruli^rement  instniit  de  la  capacite  de  notre  Lieut.  G^n6ra!, 
a*a  qvLk  Ure  le  nouveau  Kcglement  qu'il  a  indroduit  daos  l  lnfanterie 
Saxwme  wpt^  avuir  ^  plus  d'an  an  le  ftire*).  Tout  ce  qn'il  y 
a  de  bon,  ^t  tir^  mot  pour  mot  du  K^lement  Uollandois,  ce  qui 
etoit  ires  bon,  s'il  iip  I  .'ivoir  voulu  d^biter  pour  %tie  de  sa  propre 
inTenlion.  Le  re^te  est  si  rempli  de  cnntradictions,  de  niaiseries  et 
d'absurdites  que  cela  fait  piti6;  cependant  li  le  debite  comme  un  ouvrage, 
Vd  luy  a  eoQt^  Inen  du  tems  et  des  soins,  et  il  scmtient  qae  le  Boy 
aura  nn  tr^  gmid  arantage  tant  de  ce  Reglement  que  du  cnangememti 
qu'il  m^'ditc  encore  dan*^  tonte  la  disposition  de  rinfant*  ri'\  (jnoyque 
d  autres  prouvent  clairemeut  que  le  Roy  n'en  aura  que  <le  ia  con- 
fosion.  II  tache  aussi  d'iusinuer  sous  main  qu'il  est  Autheur  des 
Xaximes  vonTelles  de  &ire  la  gnerre;  s*U  l^iStoit,  je  dontenris  qit*il 
Sit  en  (en  les  &lsant)  Tintention  de  les  faire  passer  ponr  nne  Sstire« 


■)  Ausführliche  Relation  von  der  letztem  bey  Puniz  am  7.  Nov. 
1704  swiscben  denen  Sadisen  und  Schweden  vorgefallenen  Aetion 
nebst  dem  Briefe,  welcher  an  Ihro  Hoch  fürstliche  Durchl.  von  Fürsten- 
berfrpn  von  Ihro  Kto  dem  Herrn  Oenoral  Lieutenant  Baron  de  Schulen- 
bttrg  von  eben  dieser  Aotion  geschrieben  worden.  Leipzig  zu  finden 
bey  Christoph  Heydlem 

Siebe  dieses  von  Schnlenbrng  im  Gen.  ^nartier  zu  GsiraToxa 
am  9.  Angnst  1704  nnterseichnete  Reglement  un  Loc.  1155  Regle- 
ment was  hey  der  Tüfinferie  in  Feldzttgen  zu  observiren  sey  ingl* 
die  Kriegs  Exercitia  amio  1701. 
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Sos  aetions  marqiient  asses  qvi  il  ii  y  eiitcndoit  pas  finesse  et  qu'il  y 
parloit  de  bon  coeur.  Du  moiüs  est-il  senr  qn'il  a  toujours  pratique 
ces  Maxiines  ao  pied  de  la  lettre ;  snrtout  il  excelle  ä  observer  celles 
des  Concnssions ,  pillages  et  antres  moyens  d'amasser  de  Targent. 
L'£mpii-e  et  la  Polo^e  en  sont  d^asaes  bona  garants.  Aassi  toot  le 
monde  luy  rend  justice,  en  disaiit,  qu'il  est  apres  »on  fr^re  le  plus 
grand  pilleur  de  1' Armee.  II  ne  se  contente  pas  dT'tre  fscroc,  pn^- 
8umtueux  et  Ignorant  dans  le  metier,  il  y  Joint  encore  ia  brutalite, 
laqnelle  ponrtant  il  manage  autant  qu'ii  peut.  Lea  officiers  le  haissent 
morteUement  (hormy  quelques-uns  qni  ne  Talent  gnerre  mienx  qae 
Iny),  parce  qu  ii  les  bmtalise  ä  tout  moment  et  qu  u  leur  donne  tou- 
jourB  des  ordres  «-(piivnques,  ce  qni  les  expose,  disent-ils,  i  se  perdre 
de  Imputation  et  d  honneur. 

Dais  Manteaffel,  der  sonst  das  Portrait  de  la  cour 
de  PologDe  Wort  f&r  Wort  zerfasert  und  zerpflückt,  diese 
angeblich  aus  Wolfframsdorffs  Feder  stammende  Charak- 
teristik ohne  jeden  Kommentar  veröffentlicht,  ist  zum 
mindesten  auffallend;  dals  Wolfiramsdorff  Schnlenbnrg 
wegen  seiner  strammen  Disziplin  getadelt  haben  soUte, 
sehr  unwahrscheinlich;  dals  er  Schulenbnrgs  Relation  Uber 
das  Gefecht  bei  Funitz  noch  vor  dem  Abschluß  seines 
Baches  gelesen  haben  könnte,  geradezu  unmöglich.  Der 
Druck  des  Portrait  de  la  cour  de  Polo^e  war  anfangs 
November  1704  beendet;  das  Gefecht  bei  Punitz  fand  am 
7.  dieses  Monats  statt;  zwei  bis  drei  Wochen  werden 
immerliin  bis  zum  Erscheinen  der  Relation  verstrichen 
sein.  Auch  würde  Wolfiramsdorff  dem  Könige  Schnlen« 
bürg  niemals  als  Gouvemenr  des  Kronprinzen  empfohlen 
haben,  wenn  er  im  Herzen  über  ihn  gedacht  hätte,  wie 
der  Verfasser  der  Charakteristik  in  den  Remarques;  diese 
ist  ebenso  gewi6  eine  Fälschung  wie  die  von  Fürstenberg. 

Der  Hauptschuldige  aber  ist  vermutlich  auch  hier 
Flemming.  Ihm  ist  Schulenburg,  sagt  Wolfframsdorff  im 
Portrait  de  la  cour  de  Pologne,  ein  Dom  im  Auge;  er 
meidet  seinen  Umgang,  um  nicht  offenbar  werden  zn  lassen, 
dafs  jener  sich  mehr  zu  beherrschen  versteht  und  mehr 
Kenntnisse  besitzt  als  er.  Neben  Flemming  kam  als 
künftiger  Kandidat  des  Feldmarschallstabes  vor  allem  der 
Held  von  Punitz  in  Frage;  es  war  dem  Grafen  alles  daran 
gelegen,  sich  den  lästigen  Konkurrenten  so  früh  wie  möglich 
vom  Halse  zu  schaffen.  Bei  einem  Duell  mit  ihm  am 
3.  März  1705  war  er  schimpflich  unterlegen;  nun  rächte 
er  sich  durch  Terleumdungen  in  den  Remarques. 

Eine  Rechtfertigung  der  Angegriffenen  zu  geben, 
kann  nicht  hier  meine  Aufgabe  sein;  in  der  „Ges<&chte 
Sachsens  unter  August  dem  Starken 'S  wenn  nicht  in 
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selbstftDdigen  Biographieen  beider  Männer  soll  es  ge- 
schehen. Nor  so  viel  sei  schon  jetzt  gesagt,  da&  Fürsten- 
berg  an  der  Spitze  des  GeneralreTisionskoilegs  der  ün- 
ehrliehkeit  mit  einer  Energie  zn  Leibe  gegangen  ist,  die 
alle  Achtung  verdient,  nnd  dab  Schalenburg  nach  dem 
Urteil  Unparteiischer  ohne  Zweifel  anf  der  Höhe  sdner 
Zeit  gestanden  hat  Mögen  sie  immerhin  dabei  anch  den 
eigenen  Nutzen  wie  Flemmin^  nicht  ans  den  Augen  ge- 
lassen haben  —  dns  erhebt  sie  doch  hoch  über  ihren  nn- 
versöhnlichen  Feind:  die  Unzugänglichkeit  für  die  ^oisti- 
schen  Wünsche  und  Interessen  der  herrschenden  Klasse, 
der  Aristokratie, 
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Briefe  sächsischer  Offiziere 
ans  den  Kriegsjahren  1809  und  1812. 

Mitgeteilt  yon 

C«  Yon  Metxicli-lieiclienbiicli« 


In  dem  zu  Prefeburg  I  SOG  geschlossenen  Frieden  hatte 
Österreich  55  000  qkm  mit  3  Millionen  Bewohnern  verloren^ 
war  aus  Italien  herausgedrängt  worden  und  finanziell  er- 
schöpft Wollte  es  eine  Grolsmacht  bleiben,  so  molste 
es  von  neuem  rüsten  und  fernerer  Vergewaltigiuig  mit 
gewaffneter  Hand  entp:egentreten. 

Napoleons  neue  (iewaltstreiche  gegen  Spanien  und 
Portugal,  die  bei  glücklichem  Erfolge  leicht  eine  gefähr- 
liche Rückwirkung  auf  Deutschland  haben  konnten,  machten 
hier  eine  nachdrucksvolle  Aufmerksamkeit  nötig,  und  Öster-^ 
reich,  dem  in  der  ganzen  Napoleonischen  Zwangspenode 
der  Rohm  von  Deutschlands  treuem  £ckard  gebührt,  fand 
es  daher,  ohne  seinerseits  die  Veranlassung  eines  Bruchs 
des  bestehenden  guten  Einvernehmens  mit  Frankreich  za 
beabsichtigen,  für  notwendigi  sich  gegen  die  drohende 
Gefahr  in  Verteidignngsznstand  zu  setzen.  Diese  «weck-^ 
mä&ige  Vorsicht  Österreichs  erregte  Napoleons  ernsthafte 
Aufmerksamkeit  so  sehr,  dais  anf  seine  Veranlassung  im 
Sommer  1808  ein  sächsisches  Korps  von  13400  Mann 
zwei  Lager  zwischen  Pirna  nnd  Bautzen  beziehen  muihte» 
Doch  kehrten  die  Sachsen  in  ihre  Standquartiere  zurttck,. 
als  zu  Erfurt  im  September  und  Oktober  1808  Napoleon 
sich  mit  dem  Kaiser  von  Rulsland  und  den  meisten  Fürsten 
des  Rheinbundes  auf  einen  Fuis  gesetzt  hatte,  der  ihm 
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für  den  Fall  eines  Krieges  mit  Österreich  die  gewünschten 
Mittel  an  die  Hand  zu  geben  versprach. 

Der  vorausgesehene  Elampf  wurde  nur  YCrzögert,  nicht 
aufgehoben.  Die  Unzufriedenheit,  die  sich  in  einzelnen 
Teilen  Deutschlands  gegen  Napoleon  regte,  war,  obsc  hon 
kittme  Mftnner  wie  der  Herzog  von  Braonschweig,  Schill 
Qsd  andere  ihren  Thaten  Kraft  zn  geben  yersnchten,  noch 
nicht  genug,  nm  die  Deutschen  zum  entschiedenen  Handeln 
zu  bi^en.  Nor  Tirol  zeigte  sich  kräftig  bereit,  den 
Kampf  für  das  geliebte  Herrscherhans  Österreich,  dem 
man  es  entreiiten  wollte,  mit  unerschütterlicher  Ausdauer 
zu  wagen. 

Schon  im  Mftrz  1809  drangen  die  österreichischen 
Heeresmassen  gegen  die  Grenzen  fiaiems,  Warschaus  und 
Italiens  vor. 

Nachdem  am  24  April  König  Friedrich  August  von 
Sachsen  andi  seinerseits  den  Krieg  gegen  Österreich  er- 
klftrt  hatte,  stellten  sich  die  Sachsen  unter  den  Oberbefehl 
Bernadettes,  der  König  aber,  der  sein  Land  nicht  hin- 
länglich gedeckt  und  die  böhmische  Grenze  sehr  nahe 
wnute,  verUels  sein  Land  und  suchte  fär  sich  und  die 
Seinigen  Sicherheit  in  Frankfurt  a.  M.,  wo  er  sich, 
nachdem  er  vorher  auf  drei  Monate  Sold  hatte  auszahlen 
lassen,  vom  18.  Juni  bis  8.  August  aufhielt 

Am  11.  April  war  das  sächsische  Kontingent  auf- 
gebrochen  und  rückte  durch  die  Oberpfalz  nach  Regens- 
burg und  von  da  nach  Passau,  wo  die  französisclie  Brigade 
Dupas  zu  ihm  stiels  und  wo  zunächst  Napoleon  Brüclven 
über  die  Donau  und  deu  Inn  bauen  und  ein  verschanztes 
Lager  anlegen  liefe. 

Erst  nach  der  Schlacht  von  Aspern  wurde  das  Korps 
liach  Wien  dirigiert,  von  wo  aus  es  an  der  Schlacht  bei 
Wagram  rühmlichen  Anteil  nahm. 

Aus  dieser  Zeit  stammen  einige  im  Folgenden  wieder- 
gegebene Briete.  Ihr  Schreiber.  Albreclit  Ailuif  Leviu 
von  Metzsch,  war  K.  8.  Major  im  Lt.  Schulzenbataillon. 

Schlofs  Bestlinberg,  den  il.  Mai  1809,  früh  5  Uhr. 
Thetierste,  geliebte  F  ran!    Dalk  tli('8f»s  Srlt]<>r.j  nnf  flpin  linken 
Dooauut'er,  Linz  gegenüber,  liegt,  wirst  Du  aus  dem  Briete  ersehen 
haben,  welchen  ich  den  Tag  nach  der  Aflfaire')  von  hier  au  Dich 


Jedenfalls  ist  das  Gefecht  bei  Lins  am  17.  Hai  1809  gremeint, 

in  welchem  die  .<^äch8lscheu  Husaren  unter  Generalmi^r  T.  Gntschmid. 

eiue  AhT(  ilunir  von  Herzoff  Albw-ht  unter  Rauptmann  v.  Glaser  und 
das  iiegimeut  i^rmz  Friedrich  ^ich  besonders  ausgezeichnet  haben. 
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gps;,  lirieben  habe.  Ich  stehe  iio'  li  immer  mit  meinem  Bataillon  hier 
und  der  Anschein  ist,  als  würde  die  Partie  lauge  dauern,  da  dieser 
Berg  verbthauzt  und  in  ein  Kort  unigeschaffen  wird.  Gestern  be- 
suchtes mich  Eampz  [Karl  Heiarieh  Albrecht,  Premierlentnant  and 
A^otant]  nnd  Güutz  [JBjirl  Ludwig,  Regimentschirurg],  welche  hinter 
mir  im  Lager  stehen,  und  sie  versicherten  mir,  dals  im  Regiment 
alles  gesund  sei.  Dals  v.  Lenz  [Max  Friedr.  Albert,  Premierlentnant] 
bei  meinem  ueoformirten  Bataiiiuu  steht  nnd  eine  Kompagnie  erhalten 
wird,  sowie  auch,  dals  ich  wahrscheinlich  zom  Major  ernannt  werde, 
da  bereits  das  Bataillon  yon  14  Offiziers  und  567  Unteroffizieren  und 
Gemeinen  meinen  Namen  führt,  dieses  wird  Dir  mein  letzter  Brief 
verkündigt  haben.'  Welche  geschwinde  Andening  mit  meiner  Lage 
nnd  den  xlussichten.  Wie  wird  sich  „Altehen"  freuen,  wenn  es  iu 
den  Zeitungen  das  Avancement  lesen  wird!  Aber  auch  hierauf  iüt 
nicht  zu  bauen.  Ich  kann  Capitain  bleiben  nnd  nichts  werden,  wi^ 
ja  so  Vielrs  [reschieht,  was  man  nicht  erwartet,  v.  Egidy  [Christoph 
Friedr.,  Oberstlf^iitTiant]  hat,  seit  irh  lürr  st»he.  mir  d-in  General 
V.  Gutschmid  dem  Ft  iiKlc  die  Stadt  >>eumark  weggeiiomiuen  and  nur 
geringen  Verlust  dabei  gehabt.  Aujetzo  sieht  es  nicht  so  aus,  als 
oh  ich  bald  wieder  znm  Vorposten  stolsen  würde,  da  dieser  Posten 
hier  von  zu  grolser  Wichtigkeit  fttr  den  Feinl  werdm  könnte.  Ich 
habe  alle  Hände  voll  zu  ihnn,  da  mich  die  Formirung  vollkommen 
beschäftigt.  Alleweile  erfahre  ich,  dafs  v.  Egidy  unter  v.  Gutschmid 
die  Ordre  bekommen  hat,  sich  zurm  kzuziehen  — . 

Es  ist  8eit  dieser  Nacht  ein  fürchterliches  Wetter,  ich  aher 
sitze  im  Trocknen  nnd  wirds  nicht  zn  tolle,  so  reite  ich  ins  Lager. 

Deinen  Brief  vom  12.  Mai  habe  ich  erhalten.  Bernhige  Dich,  wenn 
ich  nicht  schreibe,  denn  es  ist  niclit  immer  müg^lich.  Auch  bleiben 
die  Briefe  zuweilen  im  Hauptquartier  liegen,  wenn  solche  zu  spät 
kommen.  Eben  kommt  v  Larisch  [Cbristian  Ehrenfried  Friedrich, 
Premi«ientiwttt]  vom  Hegt  Prinz  Clemens  und  trügt  mir  anf,  daih 
Do  seine  Frau  grftlaen  und  ihr  sa^en  sollst,  dais  er  wohl  sei.  £r 
steht  mit  Leuten  zur  Arbeit  hier  eommandirt.  Das  Corps  des 
^Prinzen"  vermehrt  sich  täglich  anselmlich.  Bleibe  gesund  und  ruhi^, 
ich  bin  sehr  wohl  und  habe  alles  .  .  . 

Adolf. 

Lager  hei  St.  Pölten,  den  10*  Juni  1809. 

Geliebte  theure,  brave  Frau!  Deine  lieben  Briefe  vom  26.  lEai 
und  1.  Juni  hatte  ich  das  Vergnügen,  iu  einem  Zeitranme  von  zwei 
Tagen  zn  erhalten.  Habe  herzlichen  Dank  dafür!  Gesund  nnd  wohl 
bin  ich  wie  auch  alle  Üftiziere  des  Regiments  Anton.  Vielleicht 
weifst  Du  bereits,  dafs  Oberst  v.  Larisch  [Friedrich  Wühelml,  Dierschen 
[Job.  Carl  Adolf,  Major]  uud  die  jüngsten  Ffthnriche,  anuer  Gdts, 
nach  Sachsen  gehen,  um  die  Yermenmn!?  der  Armee  zu  bearbeiten 
nnd  diese  Truppen  an  die  Orte  ihrer  Begtimmung zu  ftthreu.  v.KetzscÜ 
geht  ungern  weg  und  weinte  bitterlich. 

Nachmittags  1  Uhr.  —  Eben  komme  ich  aus  Pölten,  wo  ich  bei 
dem  Kommandanten  des  Hauptquartiers,  Oberst  Gothier,  gefrOhstüdit 
habe.  Gothier  sagt  immer  zn  seinem  Adjutanten:  „Schafft  mir  den 
sächsischen  Conimandant,  der  ist  ein  Mann,  welcher  den  Dienst  ver- 
steht". Ich  Htand  ntit  ihm  auf  Schlofs  Bestlinbcrir  und  er  führte 
mich  während  der  AlTaire  bei  Linz  am  17.  Mai.  —  Mein  Bataillon 
ist  heute  um  2  Chirurgen,  8  Zimmerleute  und  72  Schützen  ver- 
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mehrt  worden.  Auf  meinen  Vortrag  wurden  anirt  stt  llt:  Sduu  idiir 
[Karl  August]  vom  SchützenlataiUon,  v.  K^äU^  [Heiur.  Augu»tJ  zum 
Oompagniechef  und  Germar  fSarl  Ewald]  zam  Dienst  ata  Offizier. 
Hente  Abend  stelle  ich  diese  Herren  dem  ßatailloii  vor.  Germar 
ist  vom  Keginieiit  im  Vortrag  als  Fähnrich.  Da  die  Armee  ver- 
mehrt \%nrd,  so  inula  Schwager  v.  Oppel  imd  v.  Metzsch  die  Jungens 
sofort  dem  Oberst  v.  Larisch  präsentiren,  damit  sie  festen  Fuis 
hal>eii,  und  ich  werde  sehen,  was  ich  thnn  kann.  EinbtUsen  sollen 
die  Jungen  nichts!  Dieser  Brief  kann  ni<]it  eher  abgehen,  als  bis 
der  Prinz  von  Ponte  Corvo  von  Wien  /unickkommcTi  wird,  wo  er 
.sich  seit  zwei  Tagen  befindet.  Wir  kiMin  ri  un>f^re  IJcitimniung  nicht 
und  es  ist  ebenso  gut  möglich,  dals  wir  midi  Ungarn,  als  dais  wir 
nach  Böhmen  gehen. . . .  Komme  ich  naeh  Wien,  was  ich  nicht  glanbe, 
so  werde  ich  den  Baron  v.  Moser,  welcher  mit  in  Schieritz  war,  be- 
suchen. ...  V.  Egidy  war  eben  in  meiner  Barnqur,  als  ich  Deinen  Brief 
erhielt.  Er  steht  mir  seinem  Bataillon  links  nelien  mir  und  ist  munter. 
l>er  Schütze  v.  Schleinitz  i.^t  wohl  und  braucht  jetzt  kein  (teld.  — 

Du  mulst  wissen,  aus  welchen  Regimentern  mein  Bataillon 
KTisammengesetzt  ist  Es  besteht  aus  den  Grenadierschützen  von  der 
(tanle,  <len  von  Friedrich,  Clemens,  Burg^sdorf  und  Oebschelwitz,  den 
Musketierschützen  von  Könij?,  Anton,  Friedrich,  Max  und  ein  Biituillon 
T.  Dyhorrn.  Die  Compagnien  kommandiren:  der  Leutnant  v.  Lenz, 
V  Jeschky,  v.  Egidy  vom  Regiment  ..Köni^"  und  der  Leutnant 
Schneider  von  uns.  Der  letztere  ist  soeben  hier  und  empfiehlt  sich 
Dir  ond  seiner  Mutter.  Germar  habe  ich  6  Tbb.  und  Frita  1  Thlr. 
8  gr.  gegeben.  Wir  bekommen,  wie  es  helfet,  grüne  Röcke,  Carmoisin- 
Hufschläi^e  und  Krair^^i.  Czakos  und  grane  Hosen,  v.  Esfidy  1  '  kommt 
sicher  den  Heinricht^ürdeu  wegen  der  Alfairp  von  Nenmark  und  er 
hat  ihn  auch  verdient!  —  Friedrich,  Max  und  Bataillon  v.  Dy herru 
wurden  später  vorgenommen  wie  Anton  und  der  Znfall  wollte  es, 
doJs  Anton  nicht  zum  Feuer  kam.  —  Alleweile  .stf^hen  unter  dem 
französischen  General  Dupas:  der  General  v.  Guts(  hmid  mit  dem 
Bataillon  von  Hake  und  Schützen  von  Eixidy,  den  Husaren  Clemens 
iiud  die  Carabiuers.  Der  General  Genshy  [VJ  mit  dem  5.  leichten  Regi- 
ment mid  Grenadierbat  Winkelmann  *  der  General  Wanx  mit  dem 
19.  Lini(  nregiinent  nnd  meinem  Bataillon.  Die  Übrigen  Sachsen  sind 
io  sich  ohne  JTranzosen.  .  . 

Unverändert  Dein  alter  Adolf. 

Lager  bei  Sichartski rchen,  den  12.  Juni  lNt9,  Abends  7  Uhr. 

(Tt^lifd.t»'.  theure  Frau!  .  .  .  Wir  stehen  seit  j^esrern  Aln  nd  1  l'hr 
hier  im  Bivuuak  und  ziehen,  wie  es  heifet,  morgen  früh  um  '4  Uhr 
▼on  hier  ab  naeh  Wien.  Ich  wollte,  dals  ich  von  Georg  erführe, 
wo  der  Graf  V.  Moser  oder  Baron  v.  Moser  ist.  Die  Vorschläge  znr 
Formirung  d^r  zwei  8ehützenbataillone  sind  an  den  Küni^-  fort. 
Wir  bekommen  sehr  schöne  Uniformen  und  werden  wahrscheinlich  in 
\\  leu  formirt.  Jedes  Bataillon  besteht  aus:  1  Chef,  1  A(ljutant, 
1  Regimentsqaartiermeister,  1  Anditenr,  4  Capitains,  4  Premier- 
lentnants,  8  Sonslentuants ,  1  Stabschirurg,  4  Feldwebel,  12  Ser* 
^eanten,  4  Chirnrrren,  4  Fouriere,  40  Cnrporale,  1  Stabshornist, 
12  Hornisten,  4  Tamlours,  h<i( )l,('rjäi:er  und  fiOi)  Schützen,  zusammeu 
'i  81  Köpfe.  Das  eine  Bataillon  bekoinmt  Gold  und  das  andere  Silber. 
Die  Uniform  ist  grttn  und  rothe  Aufschläge  und  Czakos  mit  goldenen 
oder  silbernen  Qoaaten  nnd  Federstntz,  grane  Beinkleider  mit  Besatz, 
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kurze  Stiefel,  schwarzes  Lederzeofi^,  Säbel  und  eine  Cartouche  von 
MetaU.  Nicht  wahr,  Altchen,  di«6  uniform  ist  tchön?  Das  Bataillon 

ist  st&rker  als  jedes  andere  lud  die  80  Jäger  sollen  wir  aus  dem 
Kegiment  Anton  bekommen,  wenn  nicht  inzwischen  Frie^len  wird. 
Wir  nehmen  uns  dergestalt  Zeit  mit  dem  Miu'sche  nach  Wien,  (iafs 
es  ekelhalt  wird.  Ich  eile,  diesen  Brief  zu  enden,  weil  Grunewald 
morgen  fort  wilL  Alles  ist  woU  nnd  die  Offisiere,  von  denen  ich 
Dir  gestern  schrieb,  sind  nach  Sachsen  abgegangen.  Wir  stehen 
anf  (Irni  Fel'^fiiCs  Werde  ich  Commandenr,  so  )irkonime  ich  kein^ 
Compaguie,  aber  v.  Lenz  wird  eine  Compagnie  halten  nnd  ältester 
Capitain  werden.  Die  Bataillone  sollen  getbeilt  werden  und  ein  jedes 
▼on  einem  Stabflof&sier  eommandirt  werden.  Von  Wien  werde  ich 
Dir  schreiben.  •  . 

Ün^erändert  der  Deinige.  Adolph. 

GiiiKlige  Fran'  Ew.  Hocli wohlgeboren  ha^e  i'h  die  Gu.ule,  das 
Wohlsein  des  Uerru  Major  v.  KeLzsch  bekauui  zu  machen,  da  mich 
derselbe  anf  dem  Schlacnfelde  ersnchte,  an  £w.  Hocfawohlgeboren  m 
schreiben,  weil  diesenu  n  nicht  wnfliten,  ob  sie  würden  so  früh  einen 
l-?rief  fnitl  riiiuen.  Dia^  Bataillon  hat  ungehener  irt'litten.  Ich  habe 
den  Major. und  Adjntant  mit  den  iSchiltzen  niarschiren  sehen.  Es 
mnls  eine  mörderische  üauille  gewesen  sein.  Den  4.  Abends  gings 
an  nnd  wnrde  den  6.  Abends  erst  gewonnen,  wobei  die  Sachsen  nn- 
endlich  gelitten  haben.  Ich  würde  Ew.  Hoch  wohlgeboren  ein  genaueres 
Detail  geben,  wenn,  ich  nicht  im  freien  Felde  nnd  auf  den  Knleeu 
schreiben  mttfste.  i*hri'_rpn«  ist  nur  die  Hauptsache  die«  daüs  sich 
der  Herr  Gemahl  recht  wolil  und  heiter  behndet. 

Schlachtfeld  bei  Wien,  am  7.  Juli  1809. 

Karl  Friedrich  Wening,  Fel^jiger. 

Preüiburg,  den  1!<.  Juli  lb09,  früh  ö  Uhr. 

Meine  verehrte,  brave,  liebe  Fritzell  Gehe  der  Himmel,  daCs 
Du  meinen  letzten  Brief  vom  15.  d.  M.  erhalten.  So  gesund  und 
wohl,  wie  damals,  beüude  ich  mich  noch.  Ich  bitte  Gott,  dafs  er 
Eneh  ebenfalls  wohl  und  heiter  erhalte.  Hier  in  Prefiibnirg  herrscht 
eine  schöne  Luft,  gutes  Wasser  nnd  die  Lebensart  ist  dieselbe  wie 
in  Sachsen.  Die  Gegend  ist  vortrefflich,  da  der  Ort,  von  der  Donau 
mir  ihren  schönen  Tn^^ln  und  den  unabsehbaren  Weini^ebirgeu  und 
AVeiu-  und  Gemiusegarteu  umgeben  ist  Wie  lange  unser  Aufenthalt 
hier  sein  wird,  läCst  sich  nicht  bestimmen.  Wie  es  scheint,  so  ziehen 
die  Bayern  nach  Lins  nnd  Tirol,  die  Franaosen  Uber  die  Donau  znrflek 
nnd  die  Italiener  nach  Italien.  Wir  werden  vielleicht  nach  Galiaien 
oder  wo  anders  hin  ziehen.  — 

Da  der  Köuig  die  Formierung  leichter  lufantericbataillone  bereits 
genehmigt  hat,  es  auch  von  Ihm  befohkn  worden  i^t,  dafs  selbige 
grOn  bekleidet  werden  sollen,  so  wird  nnnmehr  die  Anstellung  der 
Offtsiere  bald  erfolgen,  v.  Etcidy  erhält  ein  Balsillon  und  ich  weide 
Migor  beim  andern  und  erhnlte  einen  Tommandeur.  — 

Indefe  dies  allt  s  unter  uns!  Der  überst  v.  Tetrikowsky  lebt. 
Allein  unser  guter  Hermann  ist  an  der  Blessur  gestorben,  sowie 
auch  mein  Leutnant  Dierschen  gleiches  Schicksal  gehabt  hat.  v.  Germar, 
V.  Kampz,  GUnz,  v.  Kanne,  y.  BHtzke,  Schneider,  Y.  Egidj  und 
V.  Köckritz  sind  wohl.   Wenn  wir  nicht  nach  Saclisen,  sondern  an 
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einen  f^ndern  Ort  als  Besatzung  zn  stehen  kommen»  so  würde  ich 
Dich  zu  mir  kommen  lassen  und  zwar  würde  diese«,  der  Ersparnis 
wegen,  durck  £ta|)peu -Voräpauu  geschehen  müssen.  Zn  diesem  Knde 
wMe  ich  Dir  emeii  toh  meinen  Leuten  nedi'  Sachten  schicken, 
welcher  Dich  begleitet  Alleweüe  mnft  man  erat  den  Frieden  ah- 
warten,  von  welcliem  nnsere  Bestiramnnjo:  ab}iün?»'n  wird. 

An  dem  Frieden  zweifle  ich  nicht,  obschon  sehr  vi»  !»-  daran 
üichi  glauben  wollen.  Allein  die  Bewegungen  der  Truppen  zeigen 
enf  alle  FUle  die  Forteeünmg  des  Krief[es  mit  Österreich  nicht  an! 

Bs  ist  mir  sehr  bange,  dab  ich  kerne  Briefe  von  Dir  erhalten 
h^hf^.  mir  ist  es,  als  wären  es  Monate.  Dennoch  glaube  ich  mit 
Lberzeugung,  dafe  nicht  Krankheit,  sondern  die  Aiiwoponhoit  der 
Österreicher  auf  unseren  Grenzen  die  Ursache  dieses  unangenehmen 
£reignis8es  isL  Inzwischen  wird  doch  non  der  gerade  Postcurs  über 
Prag  nnd  Wien,  wenn  wir  hier  bleiben  sollten,  offen,  nnd  bleiben 
wir  nicht  hier,  so  ist  die  CSabinets^dlegenheit  immer  die  beste. 

Gern  wollte  ich  mich  malen  lassen,  alkin  hier  ist  keine  Gelegen- 
heit diizo,  aber  ich  rechne  darauf,  dalk  es  nächstens  geschehen  wird. 
i>iese  Zeilen  werde  ich  ins  Cabinet  mit  erster  Staffelte  abgehen 
lassen  nnd  werde  hören,  ob  etwas  fortradiiokt  wird. ...  Ich  nmarme 
Dich  in  Oedanken  mit  Wonne  nnd  nem  mich,  Dich  vielleicht  in 
einem  Imr-z-m  Zeiträume  nnnntnrlroclien  geniefsen.  Gott  mit 
Euch,  meine  Lieben!   Unverändert  und  mit  lierzlicher  Liebe 

Dein  alter  Adolph. 

Preßsburg.  den  27.  Juli  1809. 

Meine  tiieure,  iuuiggeliebte  Fraul  Geäteru  wiur  der  glückliche 
Ta^,  an  welchem  ich  won  Ench,  meine  Lieben,  endlich  i^achricht 
ermelt.  Die  Briefe  Nr.  23—25  1  uiu n  mit  einem  Courier  an.  Es 
macht  mich  nnf^ndlich  glticklich,  da£s  ich  wf  if  ,  Ihr  Guten  seid  wohl 
nnd  Dil  Iti-^t  rubig.  Von  mir  wirst  Du  nun  alle  Briefe  erhalten  haben, 
da  ich  keine  Gelegenheit  vorbeiliels,  um  Dir  .  .  .  von  dem  Ergehen 
Deines  Adolf  Naclineht  cn  geben.  Bi^  jt  tzt  befinde  ich  mich  firnpt- 
wohl  und  ich  erwarte  mit  Zuversicht,  dais  es  ferner  gnt  gehen  soll. 
Ob  Frieden  wird  oder  nicht  nnd  ob  wir  sfeg-en  Sachsen  nns  bewegen 
werden  oder  wd  aiuiershin,  dies  vermag  kein  Mensch  zu  beantwnrtpn. 
Sollte  aber  der  Kj  ieg  wieder  angeben,  so  werdet  Ihr  armen  Sachsen 
keine  gute  Zexl  t^rleben,  da  die  Österreicher  das  Land  wohl  sehr 
mitnehmen  werden.  Ich  fttr  meine  Person  hoffe  anf  den  Frieden. 
^.  Oppel  nnd  v.  Metzsch  müssen  ihre  Söhne  beim  Regiment  anxu-  - 
stellen  «ivdien.    Mit  fler  T'niformirnng  der  Schützen  oder,  wie  sie 
künftiL:;  h-  ilseii  i?(dleü.  ..ieieliten  ßataillone"  sieht  es  noch  st  hr  windig 
aus,  indem  die  Herreu  keinen  Kutöchluls  fassen  können.   Aus  Noth 
nnd  derBranchbarfceit  bei  der  Formimng  wegen,  habe  ich  die  Ffthnrichs- 
plitse  im  Bataillon  mit  Unteroffizieren  besetzen  müssen.   Die  Com- 
pagnienim  Batnilion  erhalten:  v.  Jeschky  [Heinrich  Gottlieb  Hrdmann] 
▼on  der  Garde,  v.  Egidy  [Heinrich  August]  vom  ^König",  Schneider 
[Karl  August]  vom  «Anton"  und  Harschall  von  Biberstein  [Emil 
Friedrich]  Tom  «KOnig*.  Wird  Frieden,  so  werden  wohl  die  Grens- 
stidte  nnsere  Qnartierorte  werden 

Obschon  Kunze  eine  Büchse  mit  KatTee  verloren  hat,  ?o  habe 
ich  doch  noch  grofeen  Vorrnth  Schicke  mir  nicht  Stiefel  oder  Wäsche. 
Krstere  sind  sehr  wohlfeil  und  letztere  ist  noch  in  gutem  Staude. .  . 
Hit  Nenigkeiten  kann  ich  Dich  nicht  unterhalten ,  denn  ich  weils 
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kfine.  Es  heifst.  X.  g:eht  nadi  Paris'  Diesen  Na^'hinittag  si>ri<  ht 
mün  sehr  stark  vun  Frieden,  aber  alle^  aus  unsicheren  (t^uellen,  jedoch 
zweifle  ich  nicht  daran. 

Hente  früh  haben  wir,  v.  Egidy  und  ich,  die  Proben  Tan  dem 
Lodorzeuge  f!ir  dir  (^finfineii  der  briden  Bataillone  gesehen.  K-^ 
wird  srlivvarz  und  der  Falla«ch  am  Bandiili^re  i^etiaiTen.  Wenn  wir 
nocli  14  luge  hier  stehen,  so  werden  die  Gemeinen  das  neue  Leder- 
zeug  erhalten.  Die  Verftndemngen  in  der  Armee  werden  greis  und 
bedeutend  sein'  ^lanches  Regiment  wird  aalserordentliches  Avance- 
mnn  liaben.  Hierunter  gehrirt  auch  das  Regiment  «Anton",  da 
V.  Fetriknwsk}',  UfTinanii,  vielleirht  aneh  v.  Salza,  v.  Epidy, 
V.  MetEsch.  V.  Lenz,  v.  Kömer,  Schneider,  Dierscheii  und  v.  Uermur 
ausfallen.  Schneider  erhält  die  Compagnie,  v.  Römer  wird  Premier- 
leutnant nnd  V.  Oermar  Soasleatnant  Zn  thnn  habe  ich  mit  dem 
Bataillon  so  viel,  daüs  ich  oft  lachen  miiTs.  und,  wenn  ich  zuweilen 
Ifif'he,  fo  weifft  Dn  fehon.  wie  p'j  steht.  Dafs  man  mir  v.  Salza 
versetzt,  lasse  ich  mir  Lret'alleii,  allein  sollte  er  Tersorjrt  werden  und 
man  gäbe  mir  einen  zweiten,  so  würde  ich  die  Gelegenheit  aul  immer 
brechen,  mir  mehrere  Einscbttbe  zu  geben,  indem  ich  auf  der  Stelle 
meinen  Abschied  nehmen  wflrde. 

J>pn  29.  Juli.  lüinior  noch  keine  Gewifeheit  über  d'  n  Frieden* 
Man  behauptet  dieses  und  jenes  und  ich  sage:  Ks  wird  Frieden' 

Abends  9  Uhr  BriA  aus  Wien  geben  Nachricht,  daüi  der 
Friede  in  diesen  Tagen  nnterschrieben  wmen  soll  Gott  gebe  seinen 
Segen! .  .  .  Hast  Du  und  die  v.  Kampz  denn  lange  darnach  mehrere 
Briefe  erhalten,  als  Ihr  die  Nachricht  von  der  S.hln  ht  liekamt'^ 
Armes,  gutes  Weib!  Wie  sebr  bin  ich  in  jenen  Ta^en  wegtun  Dir 
in  Sorgen  gewesen!  Geduld,  und  wenn  ich  kann,  so  mache  ich  Dir 
diese  Sorge  nie  wieder. . . «  ITiiTerindert  nnd  mit  inniger  Liebe 

Dein  alter  Adolf. 

BiTonak  lei  Biala  in  Galizien,  den  17.  Oktober  1812. 

Meine  liebe  Bemhardine!  Wir  haben  den  II.  d.  U.,  als  wir 

nns  an  der  Position  von  Brecefe  zurückzogen,  bei  dem  Obergange 
über  die  Lel'sna  ein  sehr  bit/.iires  Gefecht  niit  dein  Feinde  gehabt! 
So  irlorreich  dieses  Getecht  au<  h  für  unser  Rei^iment  irewesen,  das 
8ich  abermals  einen  unsterblichen  Kuhui  erworben  und  mit  einer 
beispiellosen  Bravonr  Ton  frflh  bis  Abend  gefochten  und  dem  dreimal 
stärkeren  Feind  das  Vordringen  unmöglich  gemacht,  so  haben  wir 
doch  rhi' '1  Verlii>t  gehabt,  der  fiir  uns  unersetzlich  ist.  indem  wir 
zwei  Manner  verloren,  deren  Andenken  in  unsem  Herzen  nie  er- 
löschen wird.  — 

Hein  gntes  Mütterchen,  ich  kann  vor  Thrftnoi  fast  nicht 
schreiben,  nnser  braver  Oberstleutnant  v.  Egidy  [Christoph  Angnst, 
CoTTiraandant  des  1.  lei^liten  Inf.-Regt.l  und  un^er  guter  Motzsch 
jAlbreeht  Adolf  Levin,  Major]  sind  beide  nicht  mehr!  v.  Metzsch 
wurde  gleich  auf  der  Stelle  tot  geschossen.  Der  brave  Leutnant 
Nix  [Johann  Friedrich]  rettete  ihn  noch  aus  den  Klanen  der  Feinde 
und  li<  is  ihn,  soviel  es  Zeit  nnd  Umstinde  gestatteten,  anständig 

begrabt  n. 

Oberstlentnant  v.  Egidy  wurde  an  meiner  Seite,  indem  er  mich 
aus  dem  feindlieheo  Feuer  rief,  todtUch  verwundet.  Ich  liefs  ihn 
znrücktra^'eji  und  leistete  ihm,  soviel  wie  möglich,  alle  Hilfe  and  er 
dankte  mir  mit  sterbender  Stimme.  Vorgestern  iet  er  auch  hintlber. 
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Rnht  wohl,  ihr  braven,  wackeni  M  iimer'  D'-r  Kruiiir  v«  rlor  an  euch 
seine  bei<len  best»'ii  \'orpostenoiiiziere  und  eure  W  tibtT  und  Kinder 
die  zärtlichsleu  üaLteu  uud  Väter.  üii<i,  ach  Gott,  ich  verlur  meine 
besten  Fremule.  Noch  lange  werden  meine  Tbiftnen  ihnen  Üielken! 
Nie  wird  das  Andenken  an  sie  aus  meiner  Seele  erlöschen  und  der 
11.  Oktober  soll,  so  lange  ich  lebe,  ein  Tac:  <ter  Trauer  für  in'u]\ 
in  uud  hei  der  ersten  Affaire,  die  wir  wieder  haben,  «ei  da«  Losuug»- 
wuri  _iii{^id^  und  Aletzsch!'* 

Der  lÜentnant  Sommerfeld  ist  auch  dnreh  den  Sehenkel  ge- 
schossen. Dem  Major  v.  Beeren  nnd  Leutnant  y.  Staff  sind  die 
Pferde  blessirt.  Und  mich,  mein  gutes  Mutterchen,  hat  abermals 
d\f'  _niti 'e  Vorsehung  in  der  gröfeten  Gefahr  erhalten  Danke  Gott 
miL  mir  für  meine  Erhaltung.  Nun,  noch  eine  Bitte.  Habe  die 
Gute  und  gehe  gleich  nach  Empfang  dieses  Briefes  sn  dem  Herrn 
Amtshanptmann  v.  Burkersroda  und  bitte  ihn,  nebst  meinem  gehör« 
sam-r^  n  Euipfehl,  daf>  er  dio  Güte  hat  nnd  der  u n tri i'ick liehen  Witwe 
des  guten  v.  Lietzsch  das  uuylückliche  Ereignis  uiittheilt.  

(Ausschnitt.)  Wir  haben  viel  Fatign^e  uud  mit  so  manchem 
Ungemach  zu  kämpfen!  Gebe  Gott,  dafs  wir  es  bald  überstanden 
haben!  Kflsse  unsere  Kinder  nnd  alterire  Dich  nicht  so  sehr.  Hit 
der  zftrtlichsten  Liebe  bis  in  den  Tod.  Dein  Dich  liebender  Hann 

L.  V.  Schlegel  [Wolf  Ludwig],  Capitain. 

Hochwohlgeborene  Frau,  gnädige  Frau  Majorin!  Ew.  Hoch- 
wohlireboren  Gnaden  würdiijrten  luich,  Beobacliter  Ihres  häuslichen 
(rlückes  zu  sein.  Ihr  nun  verklärtf^r  (iatte  war  mir  der  treueste,  der 
theünehmeudäte  Freund,  uud  mein  Beruf  machte  es  mir  möglich,  zu 
beobachten,  was  der  Vollendete  unserm  Corps  war  Wie  sollte  ich 
nicht  den  Verlust  in  seiner  ganzen  Grölse  fühlen,  den  Dieselben  als 
Gattin  und  Mutter,  den  ich  und  das  Vaterland  durch  seinen  Tod  er- 
litten haben.  Möge  die  Versichemng  der  innigsten  Teilnahme  Ihnen, 
meine  verelirteble  Freundin,  wo  nicht  einigen  Trost,  doch  einige 
F^rlcichterung  verschaileu.  Möge  die  Versiclierung ,  daiä  ich  nicht 
nur  an  Ihrem  gerechtesten  Schmerz  den  innigsten  Theil  nehme,  sondern 
dafe  ich  auch  die  Hand  des  Schicksals,  die  Ihnen  den  Gatten  nnd 
mir  den  Freund  nahm  jnirfiüi!»',  einitre  Lindemngr  i^ewähren.  — 
Kwii,^  wird  das  Andenken  <les  Edeiii  mir  neu  seiul  Ueiier  Tlires  Pilege- 
sohneä  erlittene  Blessur  werden  Sie  wohl  schon  durch  ihn  selbst  die 
tröstende  Nachricht,  dals  es  nnr  ein  Streifschnis  gewesen  nnd  ihn 
derselbe  das  Regiment  zu  verlassen  nicht  ndthigte,  erfahren  haben. 
Was  seine  übrigen  Umstände  befreflfen,  kann  ich  versichern,  dafs  er 
sein  guter  Wirth  ist,  dafs  er  trotz  der  knappen  Zeit  uud  Umstände, 
die  der  Lauf  der  ietjcigen  Campagne  einem  Jeden  Olüzier  als  Minue- 
aold  fttr  seine  ttgiichen  nnd  nächtlichen,  heiJsen  nnd  kalten,  trocknen 
und  nassen  Dienste  auferlegt,  nur  einmal  bei  mir  einen  Vorschufs, 
welchen  er  anch  gleich  nach  Eiulaufuu}^'^  des  neld.sehiffes  wieder  ab- 
getragen liiit.  nahm.  Als  lieweis  seiner  militärischen  Aiiplicution 
ist  es  wohl  genug,  wenn  ich  sage,  dafs  man  ihm  eine  Compaguie 
zn  commandiren  ttbergeben  hat.  Vom  Herrn  Rittmeister  y.  Schwerdtner 
r Friedrich]  ist  mir  soviel  bekannt,  dais  er  mit  dem  Major  v.  Schönfeld 
[Friedrieli  Gottlob  Anton]  während  des  Ueberfalls  in  Wolkowicz 
(15.  Nov.)  auf  einer  Gasse  dem  Feinde  entgegen  geritten  ist;  l)eide 
.sind  auf  ein  feindliches  Corps  gestolsen,  dessen  Anführer  sie  fragte 
und  zwar  in  deutscher  Sprache,  was  sie  für  Landslente  seien.  Anf 
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die  Antwort  ^Saclisen*  bekamen  sie  eine  Decharge  und  ¥.  Scliwerdtner 
tiel.  Den  lt>.  ist  sein  Säbel  in  Wolkowicz  verbrannt  gefanden  worden« 
Ton  ihm  Mlbit  9het  weib  man  nicht,  ob  «r  blettieit  od«*  gefimgen 
oder  tot  und  yerhnnnt  ist  Ihr  teurer  Gatte  opferte  sein  Leben  nli 

Held!  Beim  Tbertrang:  der  hezüh  vprtheidi^  er  ««oinon  Posten  brav; 
♦^r  erhielt  einen  Schufs  dnrch  die  Brust,  umarmte  de^  l'lerdes  Hals 
und  sank  enteeelt,  ohne  den  mindesten  Schmerz  durck  Stimme  oder 
Bewegung  zu  erkennen  zn  geben.  Seine  Schllteen  Tieaen  den  Leiduuun 
ans  den  Händen  dos  Feindea  nnd  einige  Stunden  nach  dem  Qefecbt 
be^^rl1i^ten  sie  ihn  tiefbewegft.  Seine  im  Felde  befindliche  Verlassen- 
achaft  wird  nach  einor  von  dem  (reneralhMitnant  v.  Lecoq  gestellten 
Ordre  regulirt  Der  W  a^en,  die  Pferde  und  das  Qeschirr  sind  bereits 
in  Waiaenan  für  421  Thür.  16  gr.  Pr.  Gonr.  Teitaaft  worden  nnd  ans 
den  Montimngs-  und  EqaipirungaatQeken,  weldie  der  Ver>turli<  ne. 
bei  sich  gehabt,  sind  bei  der  in  Skryzew  gehaltenen  Auktinii  9y  Thlr. 
17  gr.  6  <^  gelöst.  Bei  tlera  V«'rstr>rhenen  sind  noch  61  Thlr.  1  irr. 
9«j^  in  Gold  und  in  seinem  Mantelsacke  56  Thlr.  in  20  xr.  vorgefunden 
worden.  Der  Koffer,  in  dem  sich  auch  noch  Geld  befinden  soll,  ist 
nebst  dem  FlaacbenAittar  versiegelt.  Alles,  was  nicht  zu  MontirunUfS* 
und  Equipagestitcken  zu  rechnen  ist,  wird  nach  Sachsen  an  das  Depot 
des  R^'trimpMts  nebst  den  Geldern  gesendet  und  Ton  diesem  an  Sie 
ausgeautw ortet  werden.  Hahnel,  welcher  nach  Sachsen  zurück- 
gegangen ist,  hat  sein  Traktament  auf  den  Oktober  noch  zu  fordern, 
ingleichen,  wie  er  sagt,  einen  Louisd^or  fttr  ein  in  der  Schlacht  bei 
Padowa  aufgefangenes  Pferd.  Die  Regulimng  der  FeldTeriassen» 
Schaft  ist  dpTO  Anditeur  Jässing  [Friedr.  Gotthelf  Leberecht]  über- 
tragen, bei  Leutnant  v.  Wurmb  [Friedr.  J^udwig  Adolf!  bat  einen 
Schuld  durch  die  linke  Seite,  über  der  Hüfte.  £r  ist  ins  Feldhospital 
gebracht  worden  nnd,  wie  ich  tor  einigen  Tagen  erüüuren  habe,  gebt 
ea  gnt  mit  ihm.  Der  alte  würdige  Oberst  Engel  Tom  Husaren« 
reL'!mo?it  [Karl  Joachim  Friedrich]  hat  siVItpti  Wunden,  teils  Hiebe 
teils  feriche  an  .seinem  silberhaamen  TTanpte.  Sie  sind  eine  Zierde 
nnd  zeugen  von  seiner  tapferen  Theiluahine  an  der  Schlacht  bei  Wol- 
kowicE.  Mit  der  Bitte,  mich  dem  Waehanaohen  fy.  Oppelj  und  Otter> 
aitzer  [v.  Egidy]  Hanae  in  empfehlen,  nenne  ich  nucn  JBw.  Onaden 
theünehmender  Diener  und  Freund 

Osama  b.  Wancban,  den    Januar  1818. 

Lndwig  Gttni  [RegimentMhirarg], 

Den  Tod  des  Migors  nnd  Bataillonskommaiidenrs 
Albrecht  Adolf  Levin  von  ]\Ietzsch  Tom  1.  leichten 
Infanterieregiment  macht  die  Witwe,  geb.  von  Schleinitz, 
in  der  Leipziger  Zeitung  Nr.  21b  vom  Jahre  1812  bekannt 
nnd  zwar  von  Weilsenfels  ans. 

Die  vorstehenden  Briefe  von  1809  sind  alle  nach 
Großenhain  an  die  p:edachte  Gattin  gerichtet. 

Der  Major  von  Metzsch  „ans  dem  Hanse  Reichenbach'* 
gehört  znr  Linie  Schweta,  Kruramhennersdorf  etc.  Sein 
Vater  war:  Friedrich  Levin  v.  M  ,  Kurf.  8ächs.  Oberst- 
leutnant, geboren  in  Krumrahermersdorf  den  12.  Angn8tl732, 
t  den  29.  Oktober  1806  in  Leipzig.   Die  Mntter  war: 
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Johanna  Magd.  Ohariotte  geb.  Ton  Vr&iby  Tochter  Hein- 
richs y.  P.  auf  Bennewitz,  Kutt  Sächs.  Eammetherr» 
Landjäger-  ond  Oborforstmeiater,  nnd  der  Wilhelmine 
Katharina  geb.  von  Gensan.  . 

Major  Adolf  v.  M.  verrnfthlte  sich  am  4.  Oktober  1804 
mit  Fried.  Amalia  von  Schleinitz  aas  dem  Hanse  Schieritz, 
Tochter  des  Wilhelm  Dietrich  v.  S.  auf  Schieritz  und  der 
Joh.  Fried.  Henriette  geb.  von  Winkelmann.  Aus  dieser 
Ehe  stammen  zwei  Töchter,  Lisette  Marie,  geboren  am 
24  Oktober  1806  in  Grolsenhain,  f  unvermählt  am  4.  Ok- 
tx)ber  1886  zu  Wilsdruff,  und  Louise  Adolfine,  geboren  1811, 
f  1818  zu  Wachau,  sowie  ein  Sohn  Bernhard  Adolf,  geboren 
zu  Leipzig  1812,  f  daselbst  den  26.  Oktober  1864  als 
Königl.  8ächs.  Hauptmann  im  4.  Ja;ieibataillon.  Er  war 
verheiratet  seit  dem  21.  November  1849  mit  Minna  Bär- 
winkel aus  Leipzig-*), 


-)  Nach  den  Familif  im  achrichte  ii  ler  Ht  rren  v.  Metzsch,  den 
ätamm-  und  liauKÜsten  von  1809, 1811  uud  ^^Haciiträgen''  tou  1810 — 13 
in  der  KOnigL  Biblioihek  m  Bmden,  sowie  ^tigst  mitgeteilteil 
KirchealmelmftefiiichtenTim  WnidrniEl  GrolsenhuiL  Beiehenbaeh  nnd 
MylaaLV. 
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1  sein  gleichnamiger  auf  Grafenstein  sitzender 
Eigentumsrecht  an  Liebstadt  und  am  Dorfe 
ils  Entschädigung  für  dem  Hospital  zu  Dresden 
is  dahin  vom  Bischof  zu  Lehn  gehende  Wt'in- 
Vcker  zu  Kötzschenbroda  und  Potschappd 
leifsen  abtreten  und  erklären,  Liebstadt  in 
Bischof  zu  lichn  tragen  zu  wollen^).  Von 
e  ist  in  dieser  Urkunde  nicht  die  Rede, 
inpt  vor  dem  15  Jahrhundert  urkundlich 
^vird;  vorhanden  dürfte  es  schon  vor  der 
sein  und  wie  die  letztere  seine  Entstehung 
sr  bis  Ende  des  14.  Jahrhunderts  vi<'I- 
le  Dohna -Kulm  verdanken').    Bis  128<i 
Eigengut,  seitdem  als  bischöfliches 
\  der  Burggrafen  von  Dohna.    Dals  es 
I  »hnaschen  Fehde^')  von  Markgraf  Wil- 
I   i  eingenommen  worden  ist,  lälst  sich 
I    ht  nachweisen,  ist  aber  höchst  wahi  - 
m  Jahre  nach  dem  Zusammenl)ruche  der 
H    aft,  am  4.  September  1410,  wurden 
B     in  und  das  „Städtchen"  Liel)stadt  — 
^      l<»is  nicht  ei'wähiit  —  durch  Laiid- 
LCern  dem  Günther  und  Heinrich 
Löhnen  zu  Lehn  gegeben").  Die 
is  ins  17.  Jahrhundert  im  iiesitze 

^^^^  rhältnisse  Liebstadts  im  Mittel- 
^^^Btt^  bekannt.  Wir  sahen,  dals  es 
CJtadt  oder  Städtchen  bezeichnet 
tassung  hatte  es  nicht,  .sondern 
Ind  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahr- 
ler und  Schöffen.  Das  änderte 
jeorg  am  24.  Februar  1492  auf 
fon  Bünau  der  Gemeinde  Lieb- 
Freiheit  gegeben  hatte,  ,.dals 
einen  Woclienmarkt  wöchentlich 

resden.  (ie.lruckt  ('u<l  «liiil.  Sax.  reg.  II.  1. 
hna,)  Die  Donins  1.  285. 
,  Die  Passe  dt^>  Erz^^ebirges  S.  14  11.  Simon, 
Sachsen  S.  Ul  f. 
Ztschr.  XXI,  225  tt. 

oCsarcbiv  zu  LiebstaUt.    K-*  ist  aN«»  fal.sch,  wenn 
ielV,  ;i4,  DoFiiiis  I,  17  u  a  a.  O.  Lerichtet  wii.l. 
1513  in  den  Besitz  von  Lieltstadi  gelangt  .seien. 


V. 

Das  älteste  Stadtbneh  von  Liebstadt 

Von 

Hubert  Ermiscli. 


Zur  ViTvollständigun^  der  au  dieser  Stelle  früher 
gegebeneu  Übersichten  über  Sachsens  mittelalterliche 
Stadtbücher 0  »ei  ein  Hinweis  auf  das  älteste  Stadtbuch 
von  Liebstadt  gestattet,  das  ich  vor  kurzem  in  dem  kleinen 
dortigen  Ratsarchiv  fand. 

Das  Buch,  ein  8chnialfoliubaud  von  89  Blatt  Papier 
(von  neuerer  Hand  toliiert)  in  altem  Holzdeckel  mit  Leder- 
rücken, war  bereits  dem  ältesten  Chronisten  Liebstadts, 
dem  Pfarrer  August  Theodor  Küchenmeister,  bekannt. 
Er  führt  in  dem  anlälslich  der  Hochzeit  seines  Bruders 
verfaßten  Gelegenheitsschriftchen  „Etwas  von  Liebstadt" 
(Dresden  1743)  S.  9  das  Stadtbuch  „de  Anno  1513",  S.  18 
das  Stadt ])uch  „de  Anno  1489  sq."  an;  was  er  dieser 
Quelle  entnimmt,  beweist,  dals  er  in  bt-iden  Fällen  das 
uns  vorliegende  Stadtbnch  meint.  Lediglich  auf  Küchen- 
meister t^eht  zurück,  was  Spätere  über  das  „Stadtbuch 
von  1513''  zu  berichten  wissen-). 

Sehr  dürftig  sind  die  Nachnciittiü  über  Liebstadts 
älteste  Geschichte.  Der  Ort  wird  zuerst  —  und  zwar 
scnou  als  fetadt  (civita>)  —  in  einer  Urkunde  vom  19.  Ok- 
tober 1286  genannt,  durch  welche  Burggraf  Otto  von 


1)  Xrno^  Archiv  f.  S.U.X,  83  tf.  177  f\\  Xarhtrfi^rp  rhemla  XX,  33  ff. 

'-)  Ii  111^:  iu  Sachsens  K ir(  heugalK'rie  iV,  37.  Stp<"he  in 
der  BeschreiiiCuUen  Darsteliuug  der  Bau-  und  Kimstdenkmäler 
Sacbsens  I,  46. 
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Dohna  und  sein  gleichnamiger  adf  Orafenstein  sitzender 
Vetter  ihr  Eigentumsrecht  an  Liebstadt  und  am  Dorfe 
Possendorf  als  Entschädigung  für  dem  Hospital  zn  Dresden 
geeignete,  bis  dahin  vom  Bischof  zn  Lehn  gehende  Wein* 
berge  und  Äcker  zn  Eötzschenbroda  und  Potschappel 
dem  Stifte  Meilsen  abtreten  nnd  erklären,  Liebstadt  in 
Znknoft  vom  Bischof  zu  Lehn  tragen  za  wollen^).  Von 
einem  Schlosse  ist  in  dieser  Urkunde  nicht  die  Bede, 
wie  es  überhaupt  Tor  dem  15.  Jahrhundert  urkundlich 
nicht  erwähnt  wird;  yorhanden  dürfte  es  schon  vor  der 
Stadt  gewesen  sein  nnd  wie  die  letztere  seine  Entstehung 
der  Lage  an  der  bis  Ende  des  14.  Jahrhunderts  viel- 
benutzten  Stralke  Dohna -Kulm  verdanken^).  Bis  1286 
war  Liebstadt  als  Eigeiigut,  seitdem  als  bischöfliches 
Lehn  im  Besitze  der  Burggrafen  von  Dohna.  JJafs  es 
im  Verlaufe  der  Dohnaschen  Fehde'*)  von  Markgraf  Wil- 
helm 1.  von  Meifsen  eingenommen  worden  ist,  läfst  sich 
zwar  urkundlich  nicht  nachweisen,  ist  aber  höchst  wahr- 
scheinlich. Wenige  Jahre  nach  dem  Zusammenbruche  der 
Dolmasclien  Herrscliat't ,  am  4.  September  1410,  wurden 
das  Schlofs  Weesenstein  und  das  „Städtchen"  Liebstadt  — 
auch  hier  wird  das  Schlols  nicht  erwähnt  —  durch  Land- 
graf Friedrich  den  Jüngern  dem  Günther  und  Heinrich 
von  BüiuiU  und  ihren  Söhnen  zu  Lehn  fresreben'- ).  Die 
Familie  Büuau  verblieb  bis  ins  17.  Jahrhundert  im  Besitze 
Liebstadts. 

Über  die  inneren  Verhältnisse  Liebstadts  im  Mittel- 
alter ist  so  gut  wie  nichts  bekannt.  Wir  sahen,  dafs  es 
St  il  jii  in  älterer  Zeit  als  Stadt  oder  Städtchen  bezeichnet 
wird;  aber  eine  Ratsverfassuug  hatte  es  nicht,  sundern 
die  Gemeindebehörde  bestand  bis  gegen  l  .nde  des  15.  Jahr- 
hunderts aus  einem  Richter  und  Schuüen.  Das  änderte 
sich,  nachdem  Herzog  Georg  am  24.  Februar  1492  auf 
die  Bitte  der  Gelti  Uder  von  Bünau  der  Gemeinde  Lieb- 
stadt die  Begnadniig  und  Freiheit  gegeben  hatte,  ,,dars 
sie  hinfür  Stadtiecht  uud  einen  Wochenmarkt  wöchentlich 


■)  Orig.  im  HStA.  Dresden.  Gedruckt  (  'od  dipL  fikULreg;  II,  1, 

(Graf  Siej^mar  Dohna,)  Die  Donins  I.  2B5. 

*)  VergL  Schultz,  Die  rasöe  (les  Erzgebirges  S.  14  IV.  iäiiiiou, 
Bi«  Verkehimtralsen  in  Saduieii  8. 61  f. 

*)  Vergl.  diese  Ztschr.  XXI,  225  ff. 

Ori^r  im  Srhlo^archiv  zu  Liebstadt.  Es  ist  also  falsch,  wenn 
in  der  Kuchengalierie  IV,  34,  Donins  I,  17  ii  a.  a.  O.  berichtet  wird, 
dalk  die  Bönaus  erst  1513  in  den  Besitz  von  Liebstadt  gelangt  seien. 
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auf  den  Freitag  daselbst  haben  nnd  halten  mögen*  ^. 
Von  da  an  finden  wir  an  der  Spitze  der  Stadt  einen 
Bürgenneieter^  einen  Richter  und  die  Oeschworenea  dea 
Rata^).  Von  den  letzteren  werden  im  Jahre  1513  nenn 
genannt  (vergl.  nnten  S.  113);  doch  gehen  wir  wohl  nicht 
fehl,  wenn  wir  annehmen,  dafe  die  regelmAftige  Zahl  der 
Batsmitglieder^  einschließlich  Bürgermeister  nnd  Richter, 
12  betrug,  wie  in  vielen  anderen  StAdten. 

Die  Einrichtung  der  StadtbQcher  ist  in  XJebetadt 
ftlter  als  die  des  Stadtrats.  Denn  das  nns  vorliegende 
war  keineswegs  das  erste,  vielmehr  wird  darin  an  ver- 
schiedenen Stellen  anf  das  „s^te  Register^  Bezug  genommen. 

Über  die  Anlegung  unseres  Buches  heilst  es  in  einem 
durcbstrichenen  Vermerk  (fol.  3*»): 

Item  8V2  gr-  iiftt  der  richter  dem  Schreiber  von  dem  st&dbuch 
BU  machen  gegeben. 

Leider  ist  keine  Jahrzahl  angegeben;  der  unmittel- 
bar folgende  Eintrags  ein  Nachtrag  von  anderer  Band, 
ist  von  149Ü,  die  vorhergehenden  Einträge,  ebenfalls  von 
anderen  Händen,  dürften  auch  den  letzten  Jahren  des 
15.  Jahrhunderts  angehören.  Da  dieselbe  ziemlich  charak- 
teristische Handschrift  auch  auf  anderen  Blättern  (6, 16, 
25*^,  27*»,  28  u.  ü.)  erscheint  nnd  die  von  ihr  bewirkten 
Einträge,  soweit  sie  datiert  sind,  in  die  Jaliie  1490—1493 
feilen,  so  wird  der  obige  Vermerk  und  damit  die  An- 
legung des  Buches  etwa  ins  Jahr  1490  zu  setzen  sein. 

Der  älteste  Inlialt  des  Buches  findet  sich  freilich 
nicht  auf  seiner  ersten  Seite.  Auf  Blatt  1  und  2,  die 
offenbar  nachträglicli  angeheftet  sind,  stehen  zuerst  ein 
„Register  der  Ausgaben  zu  der  Schule  1523  angefangen", 
dann  verschiedene  spätere  die  Schule  betreffenden  Rech- 
nungsvermerke (bis  1528).  Die  folgende  Lage  (fol.  3—14) 
enthält  aiUser  dem  oben  mitgeteilten  Vermerk,  der  er- 
kennen lälst.  dafs  sie  von  vornherein  die  erste  Lage  des 
Buches  jrewesen  ist,  in  ziemlich  bnnter  Reihenioige  Rech- 
nungsnutizen  der  Burfr*  riiicister  (14*.j7  -  1502).  einen  Ver- 
merk über  die  erbliche  (j berlassunp:  eines  (irundstückes 
zu  Nied(»nTinhie  durch  den  Rat  (lAM)  und  allerhand  Ver- 
iiaudluugeu  vor  dem  geschworeneu  Rat  in  privatrechtUchen 


')  Orig.  im  Ratsarchiv  zu  Liebstadt. 

^)  Die  erste  datierte  VerhamUnnc:  vor  dem  „sitzendpn  Rate" 
findet  sich  in  miserm  Buche  fol.  33 ^  (1492  März  5i3),  die  letlte  vor 
„Hichter  u.  Schcippen"  fol.  31  >^  {im  März  5  oder  6). 
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Ange]egeiih6iteii(151^1516);  sie  wurde  also  wohl  ursprQng- 
lich  leer  gelassen  und  später  zu  Nachträgen  benutzt 
Übrigens  finden  wir  hier  die  drei  für  die  Stadtgeschichte 
wichtigsten  Notizen;  nämlich  auf  fol.  7  folgende  Willkür 
▼on  1488  über  die  £rwerbaBg  des  B&rgerrechts: 

Anno  domini  X^CCCOXGYIII«  naeh  dem  nawan  iar  sindt 
der  rath  and  gemein  teiir  Llbstadt  «yns  wordenn  annd  eine  Satzung 

nnA  or<lf>nn?ig  unter  ine  gemacht  anbelanofcnde  burgerrecbt.  So 
eiuer  fei  m  bur^errecht  gewinnen  wil,  der  ein  eint^^eboren  kindt  ist,  der 
sol  2CU  burgerrecbt  gebenu  VI  dewtzticbe  gr.  So  aber  einer  burger- 
recht  bei  in  haben  nnd  geb^Minen  wil,  der  nieht  e;n  eyngebom  Imidt 
ist,  der  sol  geben  VIII  gr. 

F^er  foL  6^  eine  im  16.  Jahrhundert  nachgetragene 
erbrechtliche  Willkür: 

Zcu  willen  ist  allen  nacbkömelingen.  d&a  wir  Ton  unseni  vor- 
fahren diese  gewonbeit  und  alten  brancb  In  nnser  gemein  gehalten, 

wie  auch  unser  vorfahren  gethan,  als  nemlich  also,  das  wir  nidit 

aui^elafsen ,  das  ^ich  ein  vater  mit  seinen  kindem  oder  pyden  (d.  i. 
Schwiegersölinruj  teile,  was  er  nach  abgange  der  mntter  gehoben 
oder  noch  h^ben  soL 

Eiuilich  fol.  10  einen  besonders  interessanten  Vermerk 
von  1513  über  den  Kircbenbaii.  der  bereits  von  Kikhen- 
meister  fS.  9)  veröftentlicht  worden  ist,  aber  so  fehlerhaft, 
da^  ein  nochmaliger  Abdruck  gerechtfertigt  erscheint 

Nach  C'ri?t  g"epnrt  der  wenijfem  zcal  im  XllT.  iar  kortz  vor 
s.  Margarete  i^t  alhy  zcu  der  Libstadt  vonn  dem  ge.-.tren^en  hern 
Gunther  von  Buuau  dy  zceit  landtvoit  zcn  Pfme  nnü  erbber  iu  der 
Ltibstadt  nnd  dem  pfarrer  d}'  zceit  zcur  Libstadt  gnant  her  Johan 
Fridrich  und  dem  radt  dy  zoeit  geswom  mit  namen  Nickil  Hephuns 
burgemeisterj  Mattes  Paust  ricbter,  Michel  Roder,  Michil  Korber, 
NicKil  Mennichin,  Mattes  Rudel,  Micbil  Mencbin.  Endres  T)itrirh, 
Clement  Ciini::soi-,  Jorg  Clingsor,  Antonius  Smidt  dy  zceu  geswi/me 
dei^  radts,  Nickel  Rudel,  Uaus  Schubert  der  sneider  kircbveter,  Johann 
Bnrkart  sehnlmeiiten.  auch  der  eldsten  nnd  riefatem  Ton  nmbligenden 
dorffern,  dy  in  diefe  kircbspil  gehörende,  Tordin^  ein  paw  an  der 
kirche  ein  kor  ^md  pin  thurm,  eine  iiewelbte  sacnste  nnden  in  dem 
thumi,  einen  siugkor,  einen  gehawen  \vend[eljstein  nach  laut  zeweier 
Kceteln  der  irori^breibnng  darober  unnd  am  sontag  dei  kirmeik  der 
enta  grontateui  gdeit  SiDlebs  gescheen  in  der  seeit  am  jar  nnd  tag 
wy  Torxeeichint 

Einen  anderen  Charakter  tragen  die  beiden  folgenden 
Lagen  des  Stadtbaches  (fol.  15—26,  27—38).  Sie  sind, 
wenigstens  bis  fol.  29,  in  der  Hauptsache  von  ein  nnd 
derselben  Hand  geschrieben,  zeigen  aber  eine  Anzahl 
Znsätze  verschiedener  Hände,  von  denen  die  ältesten  ans 
dem  Jahre  1489  herrühren  dürften.  Inhaltlich  betreffen 
die  Einträge  fast  durchweg  Akte  der  freiwilligen  Gerichts- 
barkeit (Känfe,  Verkäufe,  Verzichte,  Vergleiche  der  ver- 

ütuei  Arcbiv  f.  S.  G.  u.  A.    XXIII.  1.  8 
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schiedensten  Art),  die  bis  149«d  vor  ^Richter,  Schoppen 
und  gehegter  Dingbank**,  vor  „Gerichte"  n.  a.,  seit  diesem 
Jahr  aber  vor  dem  nS^^^bwomen  Aathe**,  vor  dem 
^sitzenden  Rathe",  vor  „Bürgermeister  nnd  geschwornen 
Ratmannen^  verlautbart  werden  (vergl.  oben).  Zeitlich 
aber  gehen  sie,  soweit  sie,  was  bei  vielen  nicht  der  Fall 
ist,  datiert  sind,  bunt  durch  einander;  der  älteste  Eintrag 
(1478)  findet  sich  auf  fol,  28,  ferner  Einträge  von  1479 
und  1480  aaf  fol.  29,  von  1481  auf  fol.  28»>,  von  1482  auf 
fol.  29»»,  von  1483  auf  fol.  17  u.  19,  von  1484  auf  ful. 
22  \  von  1485  auf  fol.  19»>,  20  ^  u.  22,  von  1486  auf 
fol.  16  u.  von  1487  auf  fol.  24^  n.  25,  von  1488  auf 
fol.  26,  von  1489  auf  fol.  2P  u.  30  etc.  Alle  diese  Ein- 
träge  aus  der  Zeit  von  1478-  1489  dürften  einem  älteren 
Stadtbuche,  auf  das,  wie  wir  sahen,  an  verschiedenen 
Stellen  hingewiesen  wird,  entnonimeii  sein;  man  hat,  wie 
dies  bei  Stadtbüchem  strafrechtlichen  Inhalts  öfter  vor- 
kam%  bei  Anlegung  des  nenen  Buches  diejenigen  Ein- 
träge des  bisherigen  in  dasselbe  Übertragen,  die  noch  in 
Betracht  kamen. 

Die  folgenden  Lagen  sind  dann  wohl  gleichzeitig 
geführt  worden.  Die  4.  und  5.  Lage  (fol.  39—62)  ent- 
halten abgesehen  von  Nachträgen  Niederschriften  aus  den 
Jahren  1490—1509 die  letzte  Lage  (fol.  78—89)  solche 
von  1509—1514,  die  vorletzte  Lage  (fol.  68—77),  die  beim 
Einbinden  des  Büches  an  die  unrichtige  Stelle  gekommen  ist, 
solche  von  1614—1518.  Endlich  finden  sich  fol.  63—67 
noch  einige  nachträglich  eingeheftete  Blätter  mit  Notizen 
aus  den  Jahren  1615—1532. 

In  amtlichem  Gebrauche  blieb  das  Stadtbuch  bis  Ende 
des  Jahres  1618.  Um  Neiijahr  1519  legte  der  Stadt^  und 
Eirchschreiber  Joh.  Burkardt  Bftrdigk  (?)  von  Knnstadt 
ein  neues  Stadtbnch  an,  wie  er  selbst  auf  der  Innenseite 
des  Umschlags  dieses  ebenfalls  erhaltenen  Stadtbuchs^ 
das  bis  nngefähr  1551  benutzt  warde,  vermerkt  hat. 


•)  VergL  Cod.  dipl.  Sax.  II,  13,  XXXV.  XXXViL  Diese  Ztachr. 

xni,  14. 

flinter  fol.  62  ist  Worüaat  eises  Vergleiches  ent- 

halteudeä  Blatt  abhanden  gekommen. 
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Das  Kollektenbucii  der  iStadt  Pegau  \y 

vom  Jahre  1610. 

Von 


Im  Batsarchiv  der  Stadt  Pegau  befindet  sich  ein  in 
scitmacklosem,  aber  dauerhaftem  Ho]zband  gebmidenes 
Bach  in  Quartformat,  welches  die  Namen  und  die  Gaben 
aller  der  Geber  enthält,  die  in  den  Jahren  1670--1677 
in  einer  vom  Herzog  August  zu  Sachsen,  dem  Prokurator 
des  Erzstifts  Magdeburg,  und  vom  Herzog  Moritz  von 
Sachsen  -  Naumburg  -  Zeitz  genehmigten  Sammlang  um 
TJnterstfttznng  der  von  einem  doppelten  firandunglück 
schwer  betroffenen  Stadt  Pegau  angegangen  worden  sind. 
Das  interessante  Quittungsbach  giebt  einen  erfreulichen 
Beweis  von  dem  Wohlthätigkeitssinn  vergangener  Jahr- 
hunderte in  einer  Zeit,  wo  Wohlthun  schwer  war;  es 
redet  noch  deutlicher  und  ftberzengender  von  dem  Gemein- 
schaftsgefühl, mit  dem  sich  Bürger-  und  Körperschaften 
in  den  Jahren  des  Aufatmens  und  Aufstrebens  nach  den 
Nöten  des  SOjähngen  Krieges  unter  sich  verbunden 
wu&ten,  und  hilft  von  dieser  Seite  angesehen  und  mit 
den  Batsrechnungen  derselben  Zeit  verglichen,  die  ihrer- 
seits wieder  von  zahlreichen  Gaben  an  andere  notleidende 
Stftdte  und  Gemeinden  berichten,  eine  volkswirtschaftliche 
Frage  lösen,  wie  nach  dem  Niedergange  Deutschlands  in 
jenem  Kriege  der  Aufschwung  des  gesamten  Volksleben 
möglich  war  und  geschehen  ist. 

8* 
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Joh.  Groi^el: 


Wie  in  vielen  ähulichen  Orten  war  auch  in  Pegau 
die  Not^)  um  die  Mitte  dos  17.  Jahrbuiiderts  grols.  Im 
Dezember  1^44  hatte  Torstenson  mit  den  Schweden  die 
Stadt  belagert  und  beschossen.  Die  feindlichen  Geschosse 
hatten  um  so  furchtbarere  Wirkung,  als  sie  von  einem 
Punkte  im  Nordwesten  der  Stadt  ausgeliend  dieselbe  fast 
nur  in  ibrei*  T^ängsaxe  bestrichen  und  so  fast  immer  ein 
Ziel  finden  muisten.  Sie  zerstörten  neben  einer  Menge 
von  Privat häusern  namentlich  das  Dach  und  die  Türme 
der  stattlichen  Laurentiuskirche  und  fast  den  g:anzen  Ober- 
bau des  Rathauses  mit  dem  Turme  Nach  dem  Kriege 
war  eine  Reihe  HäuseT-  nur  not  d  mit  ig  ans  Fach  werk  mit 
Strohdächern  wieder  ;u^^^ebaut  wnnlt^n,  andere  blieben  in 
Schutt  und  A^rlie  liegen.  Das  Dach  der  Kirche  und  die 
Tilrme  \vurden  einstweilen  mit  Schindeln  gedeckt;  vom 
Rathause  baute  mnTi  bis  zum  Jahre  1665  den  südlirhen 
Teil  mit  dem  Turme  wieder  auf.  Weiter  langten  die 
Mittel  nicht.  Da  brach  am  Pfingstheiligabend  1670  ein 
grofses  Feuer  aus,  das  in  der  Ober-  und  Unterstadt 
zusammen  110  Häuser  vernichtete  und  wieder  das  Rat- 
hausdach und  den  Turm  zerstörte.  Wieder  war  in  aller 
Eile  der  Schaden  gebessert  worden,  so  gut  es  ging;  noch 
im  Laufe  desselben  Jahres  konnte  das  ganze  Dach  des 
Rathauses  neu  gedeckt  werden,  da  ging  am  15.  November 
1671  in  der  Oberstadt  ein  Feuer  auf,  und  33  Häuser  und 
20  Scheunen  fielen  ihm  zum  Opfer,  darunter  3  Häuser^ 
die  1670  erst  mit  abgebrannt  und  in  der  Zwischenzeit 
wieder  hergestellt  worden  waren.  Nur  einer  günstigen 
Drehung  des  Windes  war  es  zu  danken,  daüb  die  Kirche, 
die  neuerbaute  Superintendentur  und  die  anderen  Qebäude 
auf  der  Südseite  des  Kircbplatzes  versdiont  blieben.  Die 
Not  der  Stadt  kann  man  am  besten  nach  einem  Gesuch 
des  damaligen  Superintendenten  Nymann  ermessen,  dessen 
Konzept  noch  im  Pfarrarchiv  vorbanden  ist;  er  erwähnt 
darin,  dals  viele  Leute  die  Hoffnunir  fast  aufgegeben  hätten; 
im  Vaterlande  bleiben  und  ihre  Häuser  wieder  aufbauen 
zn  können. 

Die  erste  und  nachhaltige  Hilfe  in  solcher  Not  dankte 
die  unglückliche  Stadt  dem  Herzoge  Moritz  von  Sachsen* 
Zeitz,  der  1662  dnrch  Kauf  von  seinem  Bruder,  dem 
Kurfürsten  Johann  Oeoi^  II,  von  Sachsen,  Stadt  und 


>)  Vergl.  Dinner.  Pesgan  als  Bealdenzstadt,  1662^1718,  iia 
Hansfreond  der  filsterane.  1899,  Febraar. 
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Amt  Pegau  erwarb  tmd  sieb  alsbald  hier  im  alten  Kloster- 
gebäude eine  Sommerresidenz  erbaute.   An  Pegaus  Eni« 
wicJüong  nahm  der  Herzog  lebhaften  Anteil  und  bewies 
diesen  in  zahlreichen  Verfl&gmigen,  die  der  Stadt  nach 
ihren  Bränden  den  Erwerb  von  Baumaterial  etc.  erleichtem 
sollten.  Wenn  von  ihm  selbst  bekannt  ist»  dais  er  zur 
liindemng  der  Not  in  seiner  Stadt  Pc^an  an  verschiedenen 
Orten  Gädsammlongen  verfügte,  so  ist  mit  groiser  Wahr* 
scheinlichkeit  anzunehmen,  dafe  er  auch  die  grofte,  in  dem 
▼erliegenden  Kollektenbnche  quittierte  Sammlang  vermittelt 
und  die  Erlaubnis  zu  ihrer  Veranstaltung  erwirkt  hat; 
denn  sie  findet  statt  im  ganzen  Gebiete  und  mit  der 
Genehmigung  des  Herzogs  Augnst  von  Sachsen,  des  früheren 
letzten  Eirzbischofs  nnd  damaligen  Administrators  des  Erz- 
stifts  Magdeburg.  Herzog  August  aber  war  ein  Bruder 
des  Herzogs  Moritz.  Ihm  fiel  nach  dem  Tode  des  Kur- 
fürsten Johann  Georg  I.  bei  der  Teilung  des  Landes  im 
Jahre  1656  die  Stadt  WeÜsenfels  mit  zehn  Ämtern  in 
Thüringen  zn.  Man  rühmt  ihm  besonders  nach,  dab  er 
sich  bemühte,  in  seinem  Gebiete  die  tiefen  Wunden  zu 
hdüen,  die  der  80jährige  Krieg  geschlagen  hatte.  Man 
kennt  ihn  als  einen  wohlwollenden,  menschenfreundlichen, 
gerechten  und  milden  Regenten  und  sagt  von  ihm,  dais 
er  in  seinem  gauzen  Leben  niemanden  ungehört  und 
unbegnadigt  habe  von  sich  gehen  lassen.    Er  hat  darum 
auch  die  gewifs  von  seinem  Bruder  Moritz  befürwortete 
Bitte  der  Stadt  Pegau  nicht  abgeschlagen  und  ihr  die 
Sammlung  im  Gebiete  des  Magdeburger  Stifts  genehmigt. 
Ausgestellt  ist  der  Geleitscliein  für  den  Sammelboten  in 
Halle,  als  Tag  der  Ausstellüng  verzeichnet  der  22.  Juli 
(am  Tage  Mariae  Magdalenae)  anno  1670.  Unterschrieben 
ist  er  von  Johannes  Rastrum,  Kämmereidiener,  der  wie 
aus  iiaehbtehender  Wiedergabe  ersichtlich,  in  \  olhiiacht 
der  Stadt  Pegau  die  Bittschrift  mit  iiai  iuli  ii*  klicher  Be- 
tonung df  i  ])ehürdlichen  Kommission  in  Umlaui  hetzt.  Sie 

lautet  in  vei ^ländlicher  Form: 

„Nadideiii  toh  den  Hochwflrdigsten,  DuFcblanchtigsten,  Hoch- 
gebornen  Fürsten  and  Herrn  Aii«iisto,  postulierten  Administratorea 

des  Primat-  und  Erzstiftes  Mag:(lebnrg:,  Herzogen  zu  Sachsen,  Jülich, 
Ckve  und  Berg,  Landgrafen  in  Thüringen.  Markgrafen  zu  ^foifsen, 
auch  der  Ober-  und  Nitjderlausitz,  Grafen  zu  der  Mark  und  Kaveu.s- 
burg  und  Barby,  Herr  zu  Ravenstein,  Meinem  Gnädigsten  Fürsten 
und  Herrn  anf  anhero  geschehenes,  unterthänigstes  Sapplisieren  der 
Stadt  Pegau  die  gnädigste  Verwilligung  erlanget,  in  seiner  fürstlichen 
Dnrchhnc'ht  Erzstift  ^T;!y;dcl)ur£r  zu  Behuf  derselben  einpfeascherten 
Gebäuden  eine  müde  Beisteuer  vermöge  beikommeuden  gnädigsten 
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118  Joh.  GrOlsei: 

P  itTTit  pinzn^riTTimMii  rrsnche  ich  in  Vollmacht  »^hherührter  Stadt 
hieniiit  eiues  jeden  heruach  beiijumtpii  <  Irts  fürgesetzte  (  )l>rigkeit,  in 
gebührender  Schuldigkeit,  mit  dtiauugster  Bitte,  Sie  wolleu,  weau 
Bich  der  Al^fertiete  dieses  gegenwftrtigen  Christoph  Rastram  «n* 
melde,  ihm  nicht  allein  gnthenig  hieriunen  nnter  die  Arme  greifen, 
sondern  aiTh  iiierbei  verzeichnen,  welches  Tages  er  sich  bei  dem- 
selben wiederum  anzumelden  habe  und  das  eingesammelte  Geld 
zutordern  sei.  Solches,  wie  es  Gott  zu  £hreu  gereichet,  also  wird 
er  es  seiner  VerheiHmng  nach  hinwiedemm  allen  reichlich  Tergelten, 
ond  wird  ein  Jeder  Ton  dem  grundgütigen  Gott  reichen  Segen  zu 
gewarten  haben,  auch  werden  die  ßranderlittnen  jeden  Geber  in  ihr 
andSchtig  Gebet  einschliefgen.  wie  auch  gegen  niänni£?lich  nach  Standes- 
gebühr es  hinwiederum  zu  vcrdieueu  emsig  geflisseu  sein  lassen. 

Datum  Hall  den  22.  Juli  am  Tage  Maiiae  Magdaleuae  Anno  lt>70. 

Johannes  Rastnim,  Kämmerei-Diener. 

Es  wird  auch  untertiienstlichen  pcbeten,  so  an  einem  und  audreu 
Olle  in  dieser  Sache  was  kolligiert  worden  war,  ohuschwer  anher 
mit  snfiUliger  Gelegenheit  su  ersparen  der  Unkosten  mir  cn  über- 
senden. Solches  soll  bei  aller  Begebenheit  mit  Bank  in  Genüge  er- 
setzt werden. 

Johannes  Eastrom,  Kämmerei-Diener. 

Auffällig  ist  in  diesem  Geleits  wort  dieübereinstimmiing 
der  Namen  des  Ausstellers  und  des  Sammelbotens«  Die 
Bastram  sind  ein  angesehenes  nnd  vermögendes  Peganer 
Bttrgergeschlecht  gewesen.  Sie  sind  in  der  Gegenwart 
ausgestorben,  lassen  sich  rückwärts  aber  bis  in  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  nachweisen.  Ein  Georg  Rastmm 
ist  um  die  Zeit  des  Jahres  1670  Organist  an  der  Laurentitis- 
kirche.  Er  interessiert  insofern  besonders,  als  er  der  Gatte 
der  bekannten  Malerin  Margarethe  Wendelmuth  ist,  die 
an  Efinstlerruhm  ihren  Vater  Jakob  Wendelmath,  den 
Maler  des  jetzigen  Altars  in  der  Peganer  Stadt^che, 
weit  übertrifft.  Einer  ihrer  Söhne  hieH  Christoph,  starb 
aber  schon  1676  im  Alter  von  30  Jahren,  aber  auch  als 
Bth'ger  und  Tuchmacher  in  Pegau,  wie  der  Sammelbote 
des  KoUektenbuches  in  dem  Eintrage  des  Supermtendenten 
Johann  Augustus  Olearius  in  Sangerhausen  näher  be^ 
zeichnet  wird,  der  unter  dem  13.  Juli  1672  beurkundet, 
dais  er  6  Thaler  19  Groschen  in  der  Superintendentur  zn 
Sangerhausen  für  die  Stadt  Pegau  gesammelt  und  durch 
GhristophRastmm,  BQrgem  und  Tuchmachern  von  selbigem 
Ort  ttberschickt  hatte.  Nun  findet  sich  in  den  Bats- 
rechnungen  der  Stadt  noch  ein  anderer  Christoph  Rastnnn, 
auch  ein  angesehener,  reicher  Bürger  und  Tuchmadiery 
denn  er  zahlt  so  ziemlich  den  höchsten  Steuersatz.  Er 
läfst  sich  aber  unter  den  Steuerpflichtigen  weit  fiber  das 
Jahr  1676,  das  Todesjahr  des  anderen  Christoph  Bastmm, 
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liiaaus  vorfolj^en,  kann  also  mit  diesem  nicht  identisch 
sein.  Dagegen  kehrt  ein  Christoph  Rastrum  vor  und 
nach  1676  in  den  Verzeichnissen  des  Rats  für  Ausgaben 
an  Botenlölinen  mehrfach  wieder,  der  gelegentlich  gegen 
geringes  ETito:elt  Briefe  des  Rates  nach  auswärts,  z.  B. 
einmal  nach  Dresden  besorgt.  In  der  Ratsrechnung  der 
Jahre  1673—1674  endlich  wird  direkt  vermerkt:  „12  gr. 
(GroscheD)  Christoph  Rastrum  auf  den  Weg,  da  er  an 
unterschiedliche  Örter  und  die  Räte  etlicher  Städte  ge- 
gangen, Rathausban  betreffend^'.  Will  man  sich  nun  ein 
Urteil  über  Person  und  Amt  des  Sammelboten  bilden, 
wird  man  bedenken  müssen,  da&  er  ein  Vertranensamt 
inne  hatte  und  dals  man  sich  gegen  einen  etwaigen  Mifs- 
branch  dieses  Vertranens  dadurch  za  schützen  suchte,  dals 
man  einen  reichen  nnd  ang^esehenenen  Bürger  mit  dem 
Sammelgeschftft  betraute.  Man  darf  ferner  nicht  über- 
sehen, daik  dieses  Geschäft  viel,  viel  Zeit  raubte,  sehr 
anstrengend  und  in  einer  immerhin  noch  wenig  sicheren 
Zeit  für  Leib  und  Leben  gefährlich  war.  Es  gehörte 
also  viel  freie  Zeit  nnd  noch  viel  mehr  opferfreudiger  Mut 
dazu,  dieses  Amt  zu  übernehmen.  Schlägt  man  endlich 
noch  die  lächerlich  geringe  Entschädigung  von  12  Groschen 
an,  die  dem  Sammler  nur  ausgeworfen  werden  können, 
so  wird  m^n  im  ganzen  nicht  fehlgehen,  wenn  man  in 
dem  Sammelamt  ein  Vertranens-  und  Ehrenamt  sieht, 
dessen  Übernahme  dem  edlen  Bflrgersinn  des  Christoph 
Bastrum  ein  glänzendes  Zeugnis  giebt 

Die  Frage,  ob  Johannes  und  Christoph  Rastrnm  ver- 
wandt waren,  läfet  sich  vermutlich  bejahen,  doch  nicht 
sicher  entscheiden  und  bleibt  für  das  Ganze  nebensächlich. 
Wahrscheinlich  stammte  Johannes  Bastmm  ebenfalls  aus 
Pegau  und  benutzte  seine  Stellung  in  den  Diensten  des 
Herzogs  August,  um  seiner  Vaterstadt  einen  sehr  erspriefe- 
lichen  Dienst  zu  leisten. 

Seine  Bemühungen  um  das  Ei^ebnis  der  Kollekte 
wird  man  nicht  allein  nach  seiner  Arbeit  an  der  Auf- 
stellung des  Sammelbnches  bemessen  dürfen,  sondern 
weiter  und  größer  veranschlagen  müssen«  Im  Buche  selbst 
hat  er  die  Reihenfolge  der  anzugehenden  Städte  etc.  vor- 
gesehen, doch  wird  diese  nur  bis  Seite  29  eingebalten  und 
darnach  durch  ein  buntes  Durcheinander  der  gebenden 
Qemeinden  und  Personen  abgelöst,  in  dem  von  einem 
vorbedachten  Wege  und  einheitlicher  Zeit  nicht  viel  mehr 
zu  spüren  ist  So  finden  wir  auf  Seite  29  die  Gabe  der 


Di. 


1^ 


reformierten  Hofkirche  zu  Magdeburg  vom  28.  Juli  1670 
und  die  Spende  der  Stadt  Eibenstock  in  Sachsen  vom 
80.  September  1670  nebeneinander  verzeichnet,  auf  Seite  34 
das  Ergebnis  der  Kollekte  in  Quedlinburg,  auf  Seite  35 
dasselbe  von  Bayreuth  niedergeschrieben.  Aus  alledem 
und  aus  den  Quittungen  von  Seite  29  an  wird  ersichtlich, 
dals  man  den  von  Anfang  an  befremdlichen  Sammelmodus 
bald  wieder  aufgegeben  habe.  Nach  Johannes  Rastrums  * 
Weisung  sollte  der  Bote  in  jedem  Orte  erst  das  Buch 
mit  der  Bitte  um  eine  Gabe  vorlegen  und  diese  selbst 
erst  später  zu  vorgemerkter  Zeit  abholen.  Diese  Art 
des  Sammeins  war  zu  umständlich  und  zeitraubend.  E& 
fehlt  daher  sehr  bald  die  doppelte  Zeitangabe  bei  den 
Eintragungen  der  Spender.  Nor  die  Auszahlung  des  ge- 
sammelten Geldes  wird  noch  vermerkt.  Wie  man  sich 
freilich  dann  bei  der  Ankündigung  der  Kollekte  geholfen 
habe,  bleibt  nach  dem  Buche  selbst  unklar. 

Ebenso  befremdlich  bleibt  die  Ausdehnung  der  Samm* 
lung  über  sieben  Jahre  hinaus.  Schon  die  Zeitgenossen 
hatten  den  gleichen  Eindruck.  Denn  nachdem  Christoph 
Eastrum  am  20.  Juli  1674  ordunngsgemäfs  verrechnet  und 
abgeliefert  hat,  was  er  gesammelt,  stellt  ihm  der  Hat  der 
Stadt  Pegau  unter  dem  12.  Juni  1G75  eine  neue  Sammel* 
vollmacht  aus,  die  er  zugleich  auf  Castrums  Sohn,  wieder 
einen  Bürger  Christoph  Rastrum,  ausdehnt.  Der  Hat 
dankt  in  diesererneutenPetition  den  bisherigen  mitleidenden, 
ti*euherzio:en  christlichen  Oebem  und  teilt  mit,  dafe  durch 
deren  Hilfe  der  Kommune  Gebäude  in  etwas  unter  das 
Dach  gebracht  seien,  aber  er  mufs  dennoch  klagen,  dals 
der  Stadt  durch  Fertigstellung  der  Gottesackerkirche,  des 
Rathauses  und  der  Priesterh&user  noch  Aufgaben  bevor* 
stunden,  die  sie  nicht  aus  eigner  Kraft  lösen  könne.  Damm 
stütze  sie  sich  auf  eine  neue  Sammelerlaubnis  ihres  Herrn 
und  Herzogs  Moritz  zu  Sachsen -Naumburg -Zeitz  und 
bitte  f&r  obengenannte  Zwecke  um  weitei*e  Almosen. 

Aber  schon  bei  dem  ersten  Yorspruche  in  Freibarg 
(an  der  Unstrut)  mn^  sich  der  Bote  eine  herbe  Eintragung 
gefallen  lassen:  „Ob  man  wohl  vermeint,  man  würde  an 
dem,  was  zuvor  unterschiedlich  in  Abstattung  der  Almosen 
nach  Pegau  geflossen,  begnügt  sein,  und  bei  jetzigem 
miserablen  Zustande  des  Landes  unserer  schonen,  indem 
wegen  Armut  der  Leute  die  aeraria  ecclesiastica  ganz 
erschöpft,  dennoch  steuert  das  Almosen  zu  Freiburg 
2  Groschen^. 
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Will  man  aus  den  Eintragungen  des  Buches  über* 
haupt  auf  die  Erlebnisse  des  Sammelbotens  schlielsen,  so 
ergeben  sich  daraus  genug  bald  freudige,  bald  trübselige 
Momente.  Oft  genug  sprach  er  bei  Gemeinden  und  Kirchen 
Tor,  die  selbst  des  Almosens  bedürftig  gewesen  wären, 
was  sie  dennoch  für  andere  opferten.  So  zeichnet  dius 
^anne^  Gotteshaus  Schwarzbach  1  Groschen,  eine  „arme, 
baofi&llige^  Kirche  Thüringens  gleichfalls  1  Groschen,  gleich 
darunter  die  „auch  baubedürftige''  Kirche  eines  unleserlich 
geschriebenen  Ortes  derselben  Gegend  V/^  Groschen. 
Hauche  Gemeinde,  manche  Kirche,  die  heute  als  reich 
gilt  und  damals  entsprechend  vermögender  war  als  viele 
andere y  enttäuscht  durch  eine  sehr  knappe  Spende,  von 
denen  zu  geschweigen,  die  gar  nicht  genannt  sind  und 
dämm,  obwohl  sie  gebeten  worden  waren,  den  Sammel- 
boten weiter  geschickt  haben.  Auf  der  anderen  Seite 
treten  in  den  Bemerkungen  des  Buches  genug  erfreuliche 
Zikge  früherer  VVohithfttigkeit  zu  Tage.  Nicht  überall, 
aber  doch  ab  nnd  zu  springen  die  Innungen  für  ihre  Peganer 
Handwerksgenossen  ein,  obwohl  sie  selbst  genug  über 
schlechten  Geschäftsgang  geseufzt  haben  werden.  In 
Göttingen  steuert  die  fcJchuster-,  die  Wollweber-,  dieLeine- 
webi»r-,  die  Schneider-  und  Bäckergilde  je  2  Groschen  znr 
Sammlung  bei.  Die  Wolfenbüttler  Innungen  geben  noch 
reichlicher:  die  Kramergilde  9,  die  Bäcker,  die  Leine- 
weber, die  Schneider  6  nnd  die  Fleischer  7,  die  Posamentierer 
nar  4  Mariengroschen*).  In  Stollberg  (am  Harz)  stiften 
die  Schuster  und  Lohgerber  3  Groschen  derselben  Art, 
das  Knochenhanerhandwerk  daselbst  auch  3  Groschen,  die 
Tuchmacher  nur  einen. 

Interessant  ist  Blatt  66  mit  den  Eintragungen  der 
Helmst&dter  Universität  Der  Rector  academiae  Jnliae^) 
zeichnet  6  Groschen,  der  1.,  4.  nnd  6.  Tisch  des  hoch- 
fürstlichen  Eonviktorii  3,  der  6.  Tisch  gar  4  Mariengroschen. 
Der  3.  Tisch  ist  in  den  Ferien,  kann  also  leider  nichts 
geben.  Solche  studentische  Wohlthätigkeit  muis  von 
Sachverständigen  hoch  angeschlagen  werden!  Auch  die 
Professoren  mit  ihren  Tiscbgenossen  (commensales)  sind 


')  HariengTOSchen:  Silbermfinze  mit  Marienbild  im  Gepräge,  von 
Boslar  ans  Uber  Niedersachsen  verbreitet.  Ursprünglich  kamen  80 
auf  die  rauhe  >fr\rl<,  nacli  I  mOO  um  die  U&ifte  des  Werts  gesunken, 
^iach  ]7(M)  überhaupt  verschwimden. 

Die  Universität  wurde  1575  von  Herzog  Julias  von  Braun- 
schweig  gegründet 
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Job.  Gröiael: 


unter  den  Gebern,  u.  a.  findet  sich  Meiboms  Handschrift, 
des  bekannten  Mediziners,  der  1664  Professor  der  Medizin 
in  Helmstädt  wurde,  1678  zugleich  auch  die  Lehrstühle 
'  für  Geschichte  und  Poesie  mit  tibemahm  und  durch  seine 
Ausgabe  der  Scriptores  rerum  Germanicarum  wie  durch 
die  Auffiriduii^  der  Meibomschen  Drüsen  sich  einen  Namen 
geschaifen  hat.  Auch  die  Universität  zu  Wittenberg  ist 
vertreten  und  zwar  mit  fast  allen  damaligen  Grüfsen  and 
höheren  Summen.  Acht  Excellenzen,  vier  Magnificenzen 
vennehren  den  Thaler  der  Universität  um  stattliche  Zu- 
lagen. Ans  Wittenberg  nahm  der  £ote  allein  11  Thaler 
2  Groschen  mit  fort. 

Unter  den  Gebern  besonders  charakterisiert  finden 
sich  nodi  zahlreiche  „Freunde",  „gute  Freunde",  die  ihre 
Namen  nicht  nennen  wollen,  „Zar  Ehre  Gottes'^  giebt 
Ferdinand  Schmitmann  zn  Einighausen  6  Groschen.  Viele 
stiften  ihre  Geschenke  zum  Kirchenbau,  viele  den  Brand- 
beschädigten,  die  meisten  ohne  Zweckangabe. 

Im  übrigen  herrscht,  was  Art  und  Stand  der  Wohl- 
thäter  anlangt,  wenig  Verschiedenheit.  In  überwiegender 
Mehrzahl  zeichnen  die  Stadtverwaltungen  und  die  Kirchen- 
ärare,  darnach  am  meisten  Stifte  nnd  Klöster,  zn  denen 
man  die  verschiedenen  Kapitel  namentlich  in  Mao:deburg 
rechnen  kann,  die  in  der  Gröfse  der  Gaben  freilich  auf- 
fällig zurückstehen  Sie  zeichnen  durchgängig  6Grosdimu 
während  das  gräflich  Schwarzburgische  Konsistorium  ans 
den  Kollektengeldern  das  doppelte  verwilligt  Fürstliche 
Kassen  sind  zweimal  vertreten :  die  hochftirstliche  Rentei 
zn  Bayreuth  mit  einem  Reichst  haier,  die  f&rstliche  Residenz 
zu  Halle  mit  der  gleichen  Summe.  Um  so  zahlreicher, 
wenn  aach  mit  entsprechend  kleineren  Spenden  finden  sich 
die  adligen  Häuser  auf  den  Landsitzen,  namentlich  in  der 
Umgehung  der  Stadt  Pegau  selbst  nnd  des  nahen  Leipzig, 
Unter  den  Einzelpersonen  gehen  voran  die  Pfarrer,  die 
meist  „vor  sich''  noch  eine  Spende  zeichnen,  nachdem  sie 
znvor  den  Betrag  ihres  Ärars  eingeschrieben  haben.  In 
einem  Falle  wagt  der  Geistliche  seine  wahrscheinlich 
schwache  Kirchenkasse  überhaupt  nicht  anzngreifen  nnd 
zahlt  einen  Groschen  für  sich,  es  ist  der  Pfarrer  von 
Höfgen  bei  Grimma  an  der  Hnlde.  Auch  andere  Kassen- 
verwalter lassen  sich  bewegen,  der  Ratespende  noch  etwas 
zuzulegen,  so  der  Schösser  zu  StranMarth  und  die  Amt* 
männer  zn  Hayn  (Gro^nhain)  nnd  Pirna.  Nobel  zdgt 
sich  der  KnrftfrstL  Sftchs.  Appelationsrat  Herr  Friedrich 
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von  Werther  auf  Beichlingen,  er  giebt  einen  Thaler,  nach 
Kräften  und  doch  edelmfttig  zahlt  der  Wildmeister  zu  Lans- 
nitz  (Klosterlausnitz)  seinen  Groschen. 

Schon  ans  den  bisherigen  Angaben  erkennt  man,  dais 
die  Gaben  selbst  sehr  geschwankt  haben.  Die  kleinste 
Gabe  beträgt  6  ^.  Es  sind  der  Pfarrer  zq  Mabnitz  (in 
der  Zeitzer  Gegend),  „die  nnvermögenden  Kirchen*'  zn 
Schladebach  und  zn  Prittitz  nnd  ein  scheuer  Anonymus 
mit  dem  Zeichen  M.  Z.  gewesen,  die  der  fremden  Not 
nm*  einen  Sechser  opfern  können.  Nur  wenig  mehr,  8  ^, 
giebt  „die  arme  Kirche  zn  Buppersdorf"*.  Die  Mehrzahl 
der  Geber  giebt  zwischen  einem  nnd  12  Groschen.  Was 
darüber  ist,  darf  schon  als  reiche  Spende  angesehen  werden, 
nnd  es  sind  ihrer  nicht  wenig,  die  den  Beutel  des  erfreuten 
Sammelbotens  mit  Thalerstücken  gef  Ult  haben.  Die  reichste 
Ente  hält  dieser  wahrscheinli<ä  dank  der  persönlichen 
BemQhnngen  und  Beziehungen  des  Johannes  Rastmm  in 
Halle,  wo  er  am  7.  Juli  1670  dem  Bäte  sein  schriftliches 
Gesuch  vorlegt  und  am  13.  Sonntage  nach  Trinitatis 
33  Gulden  1  Groschen  6  ^  erheben  darf.  Auffallig  hoch 
sind  die  Posten  der  Städte  Langensalza,  die  durch  ihren 
Pastor  und  Superintendenten  14  alte  Schock  9  gr.  4 
überreichen  lälst,  nnd  Brannschweig,  wo  der  Graue  Hof 
6  Thaler,  der  Armenkasten  12,  die  fürstliche  Hofstube 
und  eine  Privatperson  je  1  Thaler,  zusammen  also  gar 
20  Thaler  stiften.  Auch  Quedlinburg  hat  sich  angestrengt 
und  13  Tfaal^  13  Mariengroschen  3^  zusammengebracht. 
Bitoermeister  und  Bat  der  Stadt  Hildesheim  steuern 
10  Tbaler,  die  Bürger  zu  Magdeburg  (abgesehen  von  den 
besonders  verzeichneten  und  schon  erwähnten  Stiften) 
gleichfalls  10  Thaler  bei. 

Soweit  ein  Überschlag;  über  die  ganze  gesammelte 
Summe  möglich  und  nicht  durch  Undeutlicbkeit  der  Zahlen 
oder  duich  die  Schwierigkeit  des  Verrechnens  der  ver- 
schiedensten, oft  ungenau  angegebenen  Münzsorten  ei'- 
schwert  war,  läfst  sich  ihre  Höhe  auf  un^refähr  250  Tlialer 
angeben.  Davon  entfallen  ungefähr  150  Thalei  aui  die 
eme  Sammlung  1670  — 1G74,  rund  100  Thaler  auf  die 
zweit43  Sammlung  der  nächsten  drei  Jahre.  250  Thalei 
sind  für  die  damalige  Zeit  sehr  viel  Geld.  Es  ist  beides 
zu  bewundern»  mit  welcher  Ausdauei  sie  gesaimiielt  und 
mit  welcher  Hochherzigkeit  sie  von  Gemeinden,  Ständen 
und  Personen  aller  Art  aufgebracht  wurde.  Dabei  läfst 
sich  vermuten,  dals  im  Buche  noch  nicht  einmal  alle  ein- 
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gegangeneu  Gelder  verzeidmet.  sondern  durch  gelegentliche 
Boten  oder  z.B.  durch  den  tndi  hierzu  erbietenden  Juhaimes 
Iva^t^unl  nach  Pegau  unmittelbar  befordert  worden  sind. 
Mau  kuuimt  auf  diese  Vermutung,  weuii  man  mehrfach 
lie.st,  dafe  Orte  um  die  Gaben  „iubinuieref*  wuiden  sind, 
deu  Boten  auch  zu  bestiiuuiter  Zeit  wieder  bestellt  haben 
und  dann  docli  keine  ab<,^elieferte  Summe  eintragen.  Denn 
nicht  überall  giebt  in  deu  gröfseren  Orten  der  Elat  aui^ 
seinem  Armenkasteii  oder  die  Kirche  ans  ilirern  Ärar  eine 
runde  Summe,  vielfach  wird  unter  den  Riir^^ern  der  Stadt 
erst  eine  Hnu^^kollekte  oder  wie  in  San ^M^r hausen  in  der 
Su{K  riiitciiiltMitiir,  in  Quedlinburg  mit  „i^ecken".  in  der 
AlTstailr-liannuver  mit  ..Srhüssclir*  vor  deu  Kirciithitron 
t'itie  Sammlung  veranstaltet.  So  iiuil>?te  der  Sanimelbole 
doch  wohl  oder  übel  zweimal  seinen  Weu:  nach  demselbcMi 
Oile  nnteinehnien  und  iiat  darum,  wie  schon  betont,  seiner 
Heimatsstadt  pitk  n  Dienst  erwiesen,  dessen  Schwierigkeiten 
und  Anstreng  untren  sich  bei  dem  Unterschiede  zwischen 
unseren  heutigen  und  den  damaligen  Verkehrs  Verhältnissen 
gar  nicht  ermessen  lassen.  Rs  ist  bedauerlich,  dafs  sich 
die  Reisen  Christoph  Rastrums  nach  seinem  Kollektenbuche 
nicht  genau  zusammenstellen  lassen.  Dazu  sind  die  offen- 
baren Lücken,  die  iMängel  in  den  Oits-  und  Datunis- 
eintragnngen  zu  grols.  Doch  lassen  sich  wenigstens  die 
änfserstcn  Punkte  festlegen,  bis  zu  denen  er  nach  allen 
Himmelsriclitungen  vorgedrungen.  Der  Jerichausche  Kreis 
auf  dem  linken  Elbufer  im  Norden  und  Regensburg  im 
Süden,  die  holländische  Grenze  im  Westen,  Kamenz, 
Königsbrück  und  Bischofswerda  im  Osten  des  Königreichs 
Sachsen  umschlie£sen  das  weite  Gebiet,  in  dessen  Räume 
hilfsbereite  Menschen,  durch  ihr  christliches  Mitleid  ge- 
trieben und  nach  damaliger  Gewohnheit  von  der  Hoffhang 
auf  eventuelle  Gegendienste  geleitet,  einer  unbekannten 
Stadt  aus  grofser  Not  geholfen  und  sie  thatsächlich  mit 
in  den  Stand  gesetzt  haben,  nach  trühen  Zeiten  einen 
gesegneten  Aufschwang  zu  nehmen. 
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1.  Die  KönigUeh  Sächsische  Kommission  för  Gescliichte 

Im  Jahre  1901. 

Von  Hubert  Ermiscb. 

In  der  sechsten  Jahresversammlung  der  Kommission, 
die  am  14.  Dezember  v.  J.  unter  Vorsitz  Seiner  Excellenz 
des  Herrn  Kultusministers  Dr.  von  Seydewitz  in  Leipzij^^ 
stattfand,  wurde  statt  des  wegen  seiner  Berufung  uach 
Heidelberg  aus  der  Kommission  ausgeschiedenen  Geh.  Hof- 
rats Prof.  Dr.  Mareks  zu  seinem  Nachfolger  als  Stell- 
vertreter des  gesell äftsführendeu  Mitgliedes  Professor  Dr. 
Seeliger  einstimmig  gewählt. 

Vorgelegt  wiudc  das  erste  Viertel  einer  Lichtdruck- 
Reproduktion  der  Dresdner  Bilde rh an dschrift  des 
Sachsenspiegels.  Es  ist  noch  vor  Jahresscblufs  den 
Sabscribenten ,  deren  Zahl  zur  Zeit  227  beträgt,  zuge- 
gangen. 

Von  den  historisch -statistischen  Grundkarten  för 
das  Königreich  Sachsen  ist  die  Doppelsektion  4()9/494 
(Anuaberg -Wiesenthal)  im  Laufe  des  Jahres  1901  er- 
schienen, die  Sektion  415/441  (Borna- Altenburg)  nahezu 
fertig  geworden.  Auch  die  Sektionen  414/440  (Zeitz- 
Gera),  467/492  (Greiz -Hof),  514  (Wunsiedel)  und  515 
(Mammersreuth),  deren  Ausführung  durch  die  zeitraubende 
Beschatlung  des  Materials  von  den  benachbarten  Staaten 
sehr  verzögert  worden  ist,  sind  soweit  vorgeschritten,  dafs 
ihre  Ausgabe  voraussichtlich  im  Jahre  lUü2  erfolgen  wird. 
.  Dann  fehlen  nur  noch  die  nördlichtn  Sektionen,  deren 
Herstellung  die  Historische  Kommission  für  Sachsen-Anhalt 
übernommen  hat;  die  erforderlichen  Grundlagen  lui  die 
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könip:lich  sächsischen  Gebietsteile  sind  dieser  bereits  über- 
mittelt worden.  Es  ist  zu  hoffen,  dals  wenigstens  ein 
Teil  dieser  Karten  ebenfalls  im  Jahre  1902  erscheinen 
kann.  -  Den  Subscribenten  sind  die  bisher  veröffentlichten 
Sektionen  in  je  einem  Exemplar  kostenlos  angeboten 
worden. 

Ferner  konnten  für  das  Jahr  1902  in  Aussicht  gesteilt 
werden  die  von  Archivrat  Dr.  Lippert  unter  Beihilfe  des 
Archivsekretärs  Dr.  Beschomer  in  Dresden  bearbeitete 
und  im  Druck  nahezu  vollendete  Ausgabe  des  Lehen - 
buchs  Friedrichs  des  Strengen  vom  Jahre  1349,  der 
erste  Band  der  Akten  und  Briefe  Herzog  Georgs, 
bearbeitet  von  Professor  Dr.  Gefs,  der  zweite  Band  der 
Politischen  Korrespondenz  des  Herzogs  und  Kar- 
fürsten Moritz,  herausgegeben  von  Professor  Dr.  Branden- 
burg, endlich  der  ächlulä  der  Facsimiie -Ausgabe  des 
Dresdner  Sachsenspiegels,  dem  der  Herausgeber 
Professor  Dr.  von  Amira  in  München  später  einen  Band 
mit  Erläuterungen  namentlich  über  die  Bechtssymbolik 
folgen  lassen  wird. 

Im  Manuski'ipt  vollendet  ist  die  von  Dr.  Lippert  be- 
sorgte Ausgabe  des  Briefwechsels  der  Kurfürstiii 
Maria  Antonia  mit  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 
Der  Druck  wird  beginnen,  sobald  das  Lehenbuch  erschienea 
ist,  jedoch  wahrscheinlich  im  Jahre  1902  noch  nicht  zum 
Abschluls  gelangen. 

Von  den  übrigen  in  Angriti  genommenen  Publikationea 
werden  voraussichtlich  wätirend  des  Jahres  1902  im 
Manuskript  fertig  werden  ein  erster  Band  der  Akten 
zur  Geschichte  des  Bauernkrieges,  bearbeitet  von 
Archivar  Dr.  Merx  in  Osnabrück,  der  erste  Band  einer 
Geschichte  des  Heilbronner  Bundes  von  1633, 
bearbeitet  von  Archivar  Di*.  Joh.  Kretzsclimar  in  Hannover, 
die  von  Seminaroberlehrer  Dr.  Becker  in  Waldenburg  zu  be- 
arbeitende historisch-geographische  Beschreibung 
des  Bistums  Meißen,  vielleicht  auch  die  Ausgabe  der 
Instruktion  eines  Vorwerksverwalters  des  Kur- 
fürsten August  (1670),  einer  für  die  Geschichte  der 
Landwirtschaft  im  16.  Jahrhundert  höchst  interessanten 
Handschrift,  füi*  die  neben  Dr.  Wuttke  als  Mitherausgeber 
der  Verfasser  dieser  Zeilen  eingetreten  ist. 

Die  sehr  umfassenden  Vorarbeiten  für  eine  Biblio- 
graphie der  sächsischen  Geschichte,  deren  Bearbei- 
tung dem  Dr.  Victor  Hantzsch  in  Dresden  übertragen 
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worden  ist,  sind  in  erfreulicher  Weise  vorgeschritten; 
jedoch  wird  voraussichtlicli  noch  ein  l&ngerer  Zeitraum 
yergehen,  bevor  sie  zum  Abschlüsse  kommen. 

Die  Ausgabe  der  £ntwürf(  und  Briefe  König 
Augusts  des  Starken  hat  Dr.  P.  Haake  wesentlich 
gefordert;  das  in  Dresden  vorhandene  Material  wird  bis 
Ende  1902  bearbeitet  sein^  bedarf  allerdings  noch  der  Er- 
gänzung aus  auswärtigen  Archiven. 

Die  Geschichte  des  sächsischen  Stenerweseus 
sowie  die  Geschichte  der  amtlichen  Statistik  in 
Sachsen,  die  Dr.  Robert Wuttke  übernommen  hat,  konnten 
im  Jahre  1902  nur  wenig  gefördert  werden.  Völlig  ruhten 
die  Geschichte  der  sächsischen  Zentralverwaltung, 
ftlr  die  es  zur  Zeit  an  einem  geeigneten  Herausgeber  fehlt, 
und  die  Bearbeitung  der  Ständeakten;  letztere  wurden, 
und  zwar  zunächst  für  das  16.  Jahrhundei*t,  dem  Dr. 
Woldemar  Görlitz  in  Leipzig  übertragen. 

Was  die  sehr  umfassend  angelegte  Geschichte  des 
geistigen  Lebens  der  Stadt  Leipzig  betrifft,  so  hat 
Dr.  Wnstmann  die  Musikgeschichte  soweit  gefördert, 
da&  ihr  Abschluis  nahe  bevorsteht.  Die  Darsteller  der 
Kirchengeschichte,  PrivatdozentDr.Böhmer,  der  Litteratur- 
geschichte,  Professor  Dr.  Witkowski,  der  Schulgeschichte, 
Rektor  Professor  Dr.  Kämmel,  sind  noch  in  den  Vor- 
arbeiten begriffen.  Für  die  Bearbeitung  der  Kunst- 
geschichte ist  statt  des  nach  München  verzogenen  Dr.  E. 
Haenel  Dr.  Kurzwelly  in  Leipzig  gewonnen  worden. 

Dr.  Armin  Tille,  der  eine  Bearbeitung  der  Sozial- 
und  Wirtschaftsgeschichte  von  Leipzig  übernommen 
hat,  will  zunächst  als  Vorstudie  eine  Arbeit  über  die 
wirtschaftliche  Stellung  von  Leipzig  in  Deutschland  bis 
gegen  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts  herausgeben,  deren 
Manuskript  er  bis  Ende  1902  fertig  zu  stellen  hofft. 

Für  die  Heransgabe  der  Hauptwerke  der  sächsi- 
schen Bildnerei  und  Malerei  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts hat  Dr.  Ed.  Flechsig  in  Braunschweig  ein 
reiches  Material  zusammengebracht;  mit  der  Reproduktion 
emzelner  photographischer  Aufnahmen  soll  noch  im  Jahre 
1902  begonnen  werden; 

Neu  angenommen  wurden  unter  die  geplanten  Ver- 
öffentlichungen die  Herausgabe  von  Luthers  Tisch- 
reden nach  einer  Leipziger  Handschrift  der  Sammlung 
des  Matthesius,  die  Bibliothekar  Dr.  Kroker  in  Leipzig 
besorgen  wird,  und  —  als  Vorarbeit  zui*  Leipziger  Schul- 
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geschichte  —  anf  Antrag  des  Bektor  Eämmel  die  Aus- 
gabe eines  Tagebuchs  des  Jakob  TbomasiaSy  Rek- 
tors der  Leipziger  Nicolai-,  dann  der  Thomasschnle  (1670 
bis  1684). 

Diehistorisch-geographischen  Arbeitender  Kommission, 
soweit  sie  im  Vorstehenden  nicht  bereits  erwähnt  worden 
sind)  förderte  namentlich  Privatdozent  Dr.  E&tzschke,  der 
sich  mit  der  Feststellung  des  TeiTitorialbestandes  der 
Ämter  zunächst  des  £rzgebirgischen  Kreises  seit  dem 
16.  Jahrhundert  beschäftigt.  Auf  Anregung  der  Kommission 
hat  Archivsekretär  Dr.  Beschomer  eine  umfangreiche 
Denkschrift  über  die  Anlegung  eines  historisch -geographi- 
schen Nachschlagewerkes  für  Sachsen,  dessen  Notwendig- 
keit kein  Kundiger  bezweifeln  wird,  vorgelegt  und  als 
Vorarbeit  dazu  die  Sammlung  und  Anfzeielmnng  von  Flor- 
namen  und  die  Bearbeitung  eines  Wttstungsverzeichnisses 
beantragt.  Da  auch  die  Amtergeographie  und  die  von 
der  Kommission  früher  beschlossene  Bearbeitung  eines 
Flurkartenatlas  die  Heranziehung  der  gesamten  Über- 
lieferung  über  die  Flureinteilung  notwendig  macht,  die 
Denkschrift  auch  nicht  so  zeitig  der  Komuiission  eilige- 
gereicht  worden  war,  dals  ihren  Mitgliedern  ein  ein- 
gehendes kSUulium  möglich  gewesen  wäre,  so  wurde  ein 
aus  den  Professoren  Bücher,  Ratzel,  liuge,  Seeliger, 
dem  Archivrat  Dr.  Lippert,  dem  Archivsekretär  Dr. 
Beschorner,  dem  Privatduzenten  Dr.  Kötzschke  und  dem 
Verfasser  dieser  Zeilen  bestehender  Unterausschuis  für 
ilie  weitere  Vorberatung  der  Sache  gebildet. 

2.  Eine  nngedmekte  Urkunde  dea  ■ftnsmeisters 

Nicolans  Monhanpt. 

Von  Eduard  Hejrdeureich. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  aller  mit  den  sächsischen 
Bergwerken  zusammenhängenden  Einkünfte  standen  Münz- 
meister. Im  14.  Jahrhundert  waren  sie  nicht  sowohl 
Beamte  als  Bankiers  der  Landeslierrn  und  Münzpächter; 
erst  1362  scheint  der  erste  Versuch  gemacht  worden  zu 
sein,  ihre  Stellung  zu  ändern  und  die  Verwalumg  der 
Münze  zu  einer  mehr  staatlichen  zu  machen,  doch  war 
dieser  Versuch  keinesfalls  von  Dauer.  Als  erster  jener 
Münzmeister  alten  Stiles,  dem  wir  die  ältesten,  für  die 
Wirtschaftsgeschichte   Sachsens    hochwichtigen  Münz- 
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meisterrechnungen  verdanken,  begegnet  Nieolaas  Monluiiipt 
(13ft3 — laeO)*).  Derselbe  hatte  seinai  Amtssitz  in  Frei- 
berg. Denn,  wie  das  Frdberger  Bergrecht  A  §  9  sagt, 
„das  Silber  gehoit  yn  dy  mimeze  caa  Friberg''.  Alles 
l^ber,  das  im  Lande  gewonnen  wurde,  war  dem  freien 
Handelsverkehr  entzogen  und  durfte  nur  an  den  Landes- 
henn  veräulsert  werden.  So  flössen  die  gesamten  Erträg- 
nisse des  sächsischen  Bergbaus  in  der  Münze  zu  Freiberg 
zusammen-).  Vom  genannten  Müuzmeister  Nieolaus  Mon- 
hanpt  besitzt  das  an  mannigfachen  Beziehungen  zu  Sachsen 
reiche  Stadtarchiv  von  Mtttühausen  -^j  eine  noch  un^edruckte 
Oiiginalurkunde  auf  Pergament.  Am  24.  Juli  1B57  hatte 
nftoäich  Hans  von  Kolditz  namens  des  Kaisers  Karls  IV. 
den  Rat  zu  Mühlhausen  angewiesen,  ftir  des  Kaisers 
Rechnung  an  den  Münzmeister  des  Markgrafen  von  Mei&en 
Nickei  Monhaubt  zu  Erfurt  1500  Oulden  zn  zahlen. 
Dar&ber  stellt  an  demselben  Tage  dieser  zu  Freiberg 
folgende  Quittung  ans: 

Idi  Njkü  Manhottbit  msataEcmektir  zu  Friberir  des  arlnchtiu 

farstin  myns  LTirdigin  herrin  margreven  Fridericbs  von  '>ry'^?5in  be- 
kenne oftinlich  in  disem  brivt»  f^em  ratsmeistir  iinde  den  ratberrin 
gemeynüch  in  der  stat  za  Muibuseo.  lat  daz  8i  mich  ftmfczenhundirt 
Inadine  betzaln  von  sente  Jaeobis  tage  iibir  yirtzen  tage  in  Hannos 
Naain  hnse  zu  Erforte,  so  iMig  ich  sy  mit  myns  herrin  des  keysin 
quiet  brive  unde  mit  des  von  KoMicz  (iiiiet  brive  unde  mit  diseme 
keg^inwerti^n  offinn  brive  qniet  ledic  unde  los.  Mit  Urkunde  dis 
ke^nwertiju^in  brives  vorsigiit  mit  myme  haugiudiu  yuäigil  ande 
gegebiu  nach  gots  gebarte  dritzenhondirt  jar,  danach  in  dem  sibin 
Qw  fiinfcsigisteii  jiuce  an  dem  abinde  sente  Jaeobis  den  man  nennit 
den  grozin. 

Das  am  Pressel  abhängende  Siegel  ist  gut  erhalten; 
das  Wappen  zeigt,  offenbar  zum  Hinweis  auf  das  Schmelzen 
m  den  Hütten ,  eine  rauchende  Pfanne.  Die  ümschrifb 
lautet:  +  S.  NICOLAL  MANHOVPT. 

Em  gleichzeitiger  Bericht  über  den  Priuzenraub. 

Von  Ludwig  Schmidt. 

Unter  dt  n  Biuiiern.  die  im  Jahre  IS.'U  aus  der 
Meifsncr  Stadtschulbibliothek  von  der  Kuiiigl.  ütfentlichen 
Bibliothek  zu  Dresden  erworben  worden  sind,  nimmt  das 

')  Eriiii3ch,  Codex  dipl.  Sax.  reg.  II,  13.  XLIV  fT.  avifif. 
^)  K  r  III  i  s  (■  h ,  Das  sächsische  Bergrecht  des  Mittelalters  (Leipzig 
1887)  S.  XXX  VII. 

*)  VergL  meine  Schrift  Das  AixiMt  der  Stadt  MOhlbaiueQ  (1901). 

NcuM  Ardliv  C  S.  Q.  u.  A.   XXUL   1.  2.  0 
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Mfinuskript  P  32  (Job.  Galensis  Commuiiiiutiuiiim)  insofern 
ein  besoiult  1 1  >  Interesse  in  Anspruch,  als  sich  am  Sdilusse 
desselben  eine  Aufzeichnung  über  den  viel  b(  li;ui(lelten 
sächsischen  Prinzenraub  vorfindet,  die  aus  der  Feder  des 
Ritters  Wenzeslaus  Weczil,  des  Schreibers  d^r  ganzen 
Handschrift,  stammt  und  kurze  Zeit  nach  deui  Jb^ieiguisse 
niedergeschriebeu  ist. 

Ilof  (!)  libmm  communiloqnii  Johannis  Galensis  comparavit 
Nicolaus  Pascbmaim,  prepositus  Sliweusis,  et  scriptum  f^.)  est  p^r 
manus  Weuczeshü  Weczilä  miütiä,  tiuitum  in  castro  AMeuburg,  quia 
prenominati  ambo  faeront  de  familia  jmüoniiii  domiDonim,  seil,  firaesti 
et  Alberti,  ducum  Saxonie,  qui  fuenint  furtive  dacti  perCunczen  von 
Kanffiin<2fen  et  WiUielmo  f)  de  Mosen  de  predicto  castro  nndi  de  lecto 
feria  secuuda  pro  festo  Kiliani  (7.  Juh)  circa  medintu  iiüc  tis.  in  m^dio 
uudecime  et  duodecime  bore,  qui  per  dispoäitionem  divinum  per 
earbonlstarios  in  Silva  prope  Elterlin  Tillam  sitam  circa  mons^terinin 
Grunenhain  junior  sciÜcet  dominus  Albertos  feria  tertia  ipso  die 
Kiliani  {.^.  Juli)  liberatns  fuit  et  prenominatus  Concz  von  Kanftuu^en 
cum  traditori  (')  suü  capti  fuerunt.  Sed  senior  dominus,  seil.  Ernestus, 
feria  sexta  proxima  sequenti  (11.  Juli)  per  Wilhelumm  de  Mosin  pre* 
nominatnm,  qni  terrore  concnssns  post  auditionem  captionis  Canes 
Kauifnngrn  «jui  latitabat  in  silva  prope  Castrum  Stein  sita  prope 
r/.wieka  libere  domino  Frideiico  Je  ScbonVnirir  ad  castrnm  Harten- 
stein presentavit  (sie).  Qni  statim  eura  pafri  re^tituit  et  matre  (!) 
scripsit  in  Aldenburg»  et  sie  tota  terra  Misnensis  fuit  g-audio  repletu«  ( !  i, 
et  idem  Ctincz  von  Eanffungen  decollatus  fuit  in  Friberga  feria  se- 
canda pro  t«  sto  (livisio  apostolomm (14. Juli)  anno  domini  HCCGOLV.V» 
pro  festo  Kiliani.  sicut  patet  ante. 

Et  hoc  libmm  (!)  linitum  est  per  prenomiuatnra  Wenezslanm 
militem  eodem  anno,  feria  quinta  vigilia  assumtionis  Mariae  (14.  August) 
1455  sicut  bic  supra  patet. 

Item  prenonunatns  dominus  Emestas  natns  est  anno  domini 
millesimo  quadringentesimo  quadragesimo  primo,  feiia  sezta  annoii- 
ciaCioni><^  Mmie  in  castro  Missen. 

Dominus  Albertus  prenominatus  dux  Saxonie  natns  est  anno 
domini  M.  CCCC  quadragesimo  tertio,  feria  tertia  pro  festo  ad  vin- 
cala  Petri  in  eastro  Grymme. 

Von  der  Hand  desselben  Ritters  Weczil,  der  auch  sonst 
urkundlich  nachweisbar  ist  (vergl.  Cod.  dipl.  Sax.  II,  15, 
S.  70.  295)  rührt  auch  das  Manuskript  P 104  her,  das  den  für 
die  Geschichte  des  Aberglaubens  interessanten  Tractat  de 
superstitionibus  des  Johannes  Wunschiiburg  (vergl.  dar- 
über Berschel  im  Sei  apeum  Jahrg.  1854  S.  331  f.)  und 
Bernlianls  von  (Jlairvaux  Specnlum  peccatoris  enthält,  wie 
sich  aus  den  Subskriptionen  ergiebt: 

1  laiium  ]iur  manu!*  Wenczslai  Weczils  militis  in  castro  Urynome 
feria  qninta  post  undeeim  milia  virginnm  (25.  Oktober)  1455 

und: 

Explicit  speenlum  peccatoris  b.  Bemhardi  abbatis  ptt  manos 
Wenczälai  Weczil  militis  1455,  80.  die  oetobris. 
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Beide  genannte  Manuskripte  waren  frfther  znsammen- 
gebnnden  und  gehörten  wahrscheinlich  ursprünglich  dem 
1539  sSknlarisierten  Franziskanerkloster,  welchem  die 
Dresdner  Bibliothek  überhaupt  eine  Anzahl  wertvoller 
Werke  verdankt,  die  Manuskripte  A  119,  199  B  105, 
FBI  P28  (Henr.  de  Hassia,  Lectnra  sup.  proL  Bibliorum), 
P 165  (Predigten),  von  Incnnabeldrncken  die  Ars  moriendi, 
Thomas  Aqninas,  de  articnlis  fidei  (Qntenberg?),  die 
editiones  prindpes  des  Ballast,  Lactanz,  der  Gesta  Bo- 
manoram  q.  a.  m. 

4.  Zar  Baogesehichte  der  Kirche  St.  Thomae  in  Ijeipzig. 

Von  Armin  Tille. 

Die  Leipziger  Thoraaskirche  hatte  in  den  Jahren 
1350 — 1380  eine  wesentliche  Neugestaltung  erfahren,  aber 
erst  ein  Jahrhundert  später  wird  der  Chor  vollendet  (1477) 
and  auch  der  Turm  ausgebaut:  1474  wird  er  mit  einem 
neuen  Helm  gekrönt,  und  1477  wird  die  Gloriosa-Glocke 
dort  aufgehängt^).  Das  alte  Langhaas  verlangte  nnn 
wohl  auch  eine  Erneuerung,  es  wiirde  1482  abgerissen, 
und  am  23.  Mai  dieses  Jahres  konnte  schon  der  Grund- 
stein zam  Neabaa  gelegt  werden*).  Am  10.  April  1496, 
also  nach  nur  vierzehnjähriger  Bauzeit,  konnte  der  Merse- 
barger  Bischof  die  Weihe  vornehmen*),  und  damit  war 
die  £rbaaQng  der  mittelalterlichen  Tnomaskirche  abge- 
schlossen. 

Als  Leiter  des  letzten  grofsen  Baues  wird  der  ange- 
sehenste der  damaligen  Leipziger  Steinmetzen,  Glaus 
Röder,  betrachtet^),  obwohl  direkte  Zeugnisse  für  seine 
Thätigkeit  an  der  Thomaskirche  nicht  vorzuliegen  scheinen. 
Während  des  Baues  hat  sich  jedoch  ein  erheblicher  Un- 
glücksfall zugetragen :  es  ist  eine  Emporkirche  eingestürzt, 
und  der  Schulmeister  Nikolaus  Zölner  oder  Zehler  nebst  den 
Schftlem,  die  daranf  standen,  haben  schwere  Verletzungen 
davongetragen,  zum  Teil  Arme  und  Beine  gebrochen. 
Dieser  Thatbestand  würde  kein  allzu  günstiges  Licht 
aof  die  technischen  Fähigkeiten  des  Architekten  Boder 


Gorneliiis  Gnrlitt,  Bescbreibend«  Dantelltin^  derUteren 

Üaii-  und  KanHtdenkmäler  dea  Königreichs  Sachsen  XVII  (1895),  41  f. 
^)  Vog e  1 ,  LeipzigucheBOeschicht-Bach oder Aiuiale0(1714)8.e3. 

Ebenda  ä.  68. 
*)  0iirlitt  a.a.O.  421 
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werfen,  wenn  anders  er  als  der  „Werkmann"  am  Baue 
betrachtet  werden  darf.  Vogel  (S.  67)  setzt  dieses  Unglück 
ins  Jahr  1494  und  nennt  als  Tag  den  21.  Dezember,  den 
Thomastag,  aber  Gretschel'')  giebt  im  Anschlüsse  an 
Heidenreichs  Chronik  das  Jalir  1488  an,  inid  dazu  würde 
trefflich  ein  Bi  iefweclisel  zwischen  dem  Kate  zn  T.eipzig' 
und  dem  zu  E^^cv  stimmen,  aus  dem  liervoigeht,  dafk 
der  Rat  sich  schon  im  Januar  1489  ernstlich  nach  einem 
auswärtigen  Werkmanne  umsieht,  doch  wohl  in  der 
Absicht,  den  bisberiseii  Baumeister,  der  sich  dnrch  den 
kurz  vorher  stattgeluiKleiien  Unglücksfall  als  unbrauchbar 
erwiesen  hatte  —  mag  es  nun  Roder  gewesen  sein  oder 
ein  anderer  abzusetzen.  Am  24.  Januar  1189  fragt 
der  Leipziger  Rat  in  dem  unten  abgedruckten  Schreiben 
in  Eger  an,  ob  der  dortige  Rat  den  Baumeister  Er  hart 
Bauer  empfehlen  könne  und  ihm  die  obrigkeitliche  Er- 
laubnis zur  Thätigkeit  in  Leipzig  geben  wolle*').  Die  Ant- 
wort aus  Eger,  die,  soweit  ich  sehe,  nicht  erhalten  ist, 
muls  wohl  die  Leipziger  zu  der  Hoffnung  berechtigt  haben^ 
Bauer  würde  seine  Thätigkeit  bald  aufnehmen,  aber  er 
kam  nicht,  statt  seiner  nur  ein  Brief  von  ihm  an  die 
„Kirchhüter"  mit  der  Mitteilung,  dafe  er  in  Eger  nsab- 
kömmlich  sei.  Die  Kirchhüter  von  St.  Thomas  zeigeo 
dieses  Schreiben  dem  Rat,  und  am  2.  April  muiste  em 
zweiter  Brief  die  Reise  nach  £^er  antreten,  der  in 
energischstem  Tone  Bauer  oder  vielmehr  dessen  Stadt- 
Obrigkeit  zur  Einhaitang  des  einmal  gegebenen  Yers^rechena 
mahnt  Was  weiter  ans  der  Sache  geworden  ist,  Iftfet 
sich  leider  aus  den  Egerer  Akten  nicht  ersehen,  aber 
jedenfalls  dürfte  der  Einsturz  von  1488  für  den  damaligen 
Baumeister  unangenehme  Folgen  gehabt  haben,  wenn  es 
der  Stadt  beziehungsweise  den  Kirchhütem  gelungen  sein 
sollte,  wirklich  einen  anderen  auswärtigen  tüchtigen  Werk-^ 
mann  zu  gewinnen:  in  Leipzig  gab  es  jedenfalls  einen 
zweiten,  dem  man  einen  so  wichtigen  Bau  gern  anyei^ 
traut  hätte,  damals  nicht. 

Der  Leipziger  JEtat  spricht  in  seinem  zweiten  Briefe 
davon,  dals  Bauer  neben  der  Kirche  auch  „etlich  nnser 


Kirchliche  Zustände  Leipzigs  vor  vaA  während  der  Befms 
naatioQ  im  Jahre  1539  (Leipzig  183^)  43. 

^)  Or.  Pap.  Verschlaidsiegei  im  btadurchiv  zu  Kger,  Akten  819.. 
Kirchen  mid  KlOster,  St  Thomaa 

'')  Or.  Pap.  VenchlnlBalegel  ebe&di. 
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«tat  gebende**  vollführen  solle,  er  sncht  also  in  offenbarer 
Ermanglung  eines  einheimischen  einen  auswärtigen  Stadt- 
baumeister zu  gewinnen.  Ein  solcher  war  bereits  1454 
angestellt  worden*):  auch  damals  hatte  es  sich  um  einen 
Fremden  g:ebaTidelt,  nämlich  Meister  Hans,  dessen  vorher- 
gehender Aufenthaltsort  leider  unbekannt  ist  Auch  1466 
und  1497  wird  eines  Ratsniaui  ers  gedacht®).  Der  ^lanii^  l 
an  tüchtigen  einheimischen  Baumeistern  scheint  im  15.  Jahr- 
hundert in  den  Wettinischen  Landen  überhaupt  chronisch 
gewesen  zu  sein,  denn  auch  die  Landesherren  Ernst  und 
A^lbrecht  nahmen  1471  Arnold  von  Westfalen,  den 
Meister  des  Dombaues,  und  1478  Peter  von  Heilbronu 
als  Werkmeister  in  ihren  Dienst'*).  Ganz  anders  steht 
es  wenigstens  in  Leipzig  im  16.  Jahrhundert,  denn  da 
war  Hienniymus  Lotter"),  obwohl  von  Beruf  Kaufmann 
und  Nürnberger  Herkunft,  in  und  aulserhaib  der  Stadt 
als  Baumeister  hoch  geschätzt,  und  als  ein  in  Mittweida 
und  Rochlitz  beliebter,  wenn  auch  untergeordneter  Bau- 
leiter wird  1578  Pauel  Leipziger  genannt'^),  der  uohl 
direkt  aus  der  Stadt  stammt  und  nur  ins  Land  gehen 
konnte,  weil  der  Rat  seiner  nicht  so  dringend  bedurfte, 
wie  es  ein  Jahrhundert  früher  der  Fall  gewesen  wäre. 

1489,  Januar  24 

Deu  erdamen  weisen  dem  rate  zu  Eg^a,  misern  besonderu  gaten 

frunden. 

Unser  fruntlicli  linst  zuvor,  ersame  wei^e  bpcoTider  gute  trundel 
Die  klrchueter  dea  ^otHbauiitö  s^u.  saut  iiiumas  uiiur  bei  uns  haben 
gote  nad  dem  heiligen  swelfljpottoii  mt  Thom»  i«  lobe  einen 
merglicben  bra  tatgtmmmen,  daran  sie  eins  redeliehen  «nd  anfiichtigen 
wergkmannes  wol  nottnrfftiL»"  ^p\n  werdpn.  \md  wan  dan  Erhart 
Bawer»  nwer  bnrcfer  und  vorwaniltf^r,  als  wir  bericht,  bei  nch  an 
kirchea  and  sustent  vast  merglich  baue  forgebabt  und  vilieicht  auch 
▼oliibnudit  haben  soll,  davon  ist  unser  fhmtlicb  bete,  ower  ersame 
Weisheit  woUen  nns  durch  nwer  schrilte  sn  erkmen  geben,  np  und 

der  gnant  Erhart  Bawer  die  tmt^hnser  und  anaer  uwer  stat 
gebende  gnugiicheu  vorsorgt  liube  ader  uicht,  auch  woe  die  kircbueter 
obgemelts  got^hnses  bei  nns  sich  mit  ime  eins  gedinges  vereinigen 


»)  Leipz.  Urkundenbnch  I,  246  Nr.  315. 

•)  Rachel,  Verwaltungsorganisali on  des  Leipziger  Katos  (Leip- 
aiger  StudifMi  nm  dem  Gebiet  der  ('te.^chicbte  VITI,  4.  ^^>^l^i)  S.  UrX 

Ihre  BeHtalhint^snrkunden  siud  gedruckt  iu  deu  Mitteilungen 
^  Vereins  für  Kochlitzer  Geschichte  1  (189Ö),  109—112. 

Wnstmann,  Ans  Leipzigs  Vergangenheit  (1885)  S.  13. 

Mitteilnngen  des  Vereins  Ar  Rochlitzer  Geschichte  a.  a.  O. 
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und  obeikommen  mochten,  ime  alsfleTin  9Ji]ch  angenommen  werg 
nnd  ijphtmtle  ziivolnhrpiiireii  uwem  gun.sf  und  volbort  darzu  geben 
und  ucii  sulcLei  muhe  uicht  zu  äwer  sein,  sundti  umb  uusrer  bete 
willen  gntwiUig  befinden  lasen,  du  wollen  wir  nmb  nwer  efBame 
Weisheit  widderumb  willig  Min  £n?ordienen.  [Biten]  des  nwer  gütlich 
be8chrr))pn  aiitwort.  Gehfn  imder  unsem  secret  sonnabends  nach 
Vincencü  martihs  aimu  etc.  UsxiX''. 

Der  rath 
zu  Liptsk. 

1489,  April  %. 

Den  ftiisichtigen  und  ertamen  weisen  dem  rate  n  £^a,  iinseni 

bsnndem  ^ten  branden 

Unser  fhintlielt  dinst  snyor,  ftusiditiife  und  ersame  weisen 
bsnnder  gnteu  frunde!   Wir  haben  beneben  den  kirchuetem  des 

gfotshans  zu  Bant  Thomas  alhier  bei  uns  mit  Erhardten  Pawer  bei 
nch  eilte  abrede  gfhabt  und  uus  mit  ime,  das  j^^ante  got'^lmiis  und 
etlich  unser  stat  gebeude  zu  volfaren,  eines  gedinges  vureiuigei.  Ais 
haben  uns  die  gemeiten  kirchueter  einen  brief ,  in  Ton  dem  gnanten 
Erhardten  Pawer  bebendt,  furgetragen,  darin  er  ine  geschrieben  hat, 
das  er  itzt  zur  zceit  zu  in  nicht  kommen  noch  sukh  gebend,  inmasen 
wir  lind  sie  das  mir  ime  abf^eredt,  volfnren  mnge  ursach,  das  in  nwer 
Weisheit,  den  er  als  meinen  herreu  versprochen  sei,  nicht  faren  lasen 
wolt,  au  welcher  Hchrift  dan  wir  noch  die  kirchueter  nu  znmale  kein 
gnoge  noch  ge&Uen  haben,  wie  denn  ist  unser  firontlich  bethe,  nwer 
ersame  Weisheit  wolle  den  geoielten  Erhardten  Pawer  nnderrichten 
und  mit  ern-tp  »laran  weinr!).  fler  aberede,  so  er  mit  uns  und  den 
kirchvetern  geiurlt^  ir^tshiis  gehabt ,  nach  sich  ufs  förderlichste  und 
ane  feruer  tjeunien  alher  211  fugen,  gemelts  gotshaus  und  ander 
gebende,  dann  wir  seiner  gebrauchen  werden,  sn  vnderstehen  md 
zu  volfnren,  uff  das  das  gotshaus  seinethalboi  in  keinen  schaden 
gefnrt  nnd  die  kirchueter  nicht  gedrungen  werden  InrtVen  einiche 
wege,  dadurch  sulcher  schade  vorhut  und  nachbleiben  muge,  kegea 
ime  forztmehmen,  nwer  ersame  Weisheit  woUe  sich  hirin  dem  gots- 
hanse  sn  gnte  gutwillig  erzcaigen,  dem  gemeiten  Krhaidten  Pawer 
anch  darsn  nwem  gnnst  nnd  volbort  geben,  obgemelt  gotshaus  an- 
annehmen  und  znvolfuren,  als  wir  ein  snnder  vertrauen  zn  Tich  haben 
thnen  werdet  iias  wollen  wir  nmb  die  selbe  uwer  ersame  weisheit 
widderomb  fruntlich  gerne  vordienen  des  uwer  gütlich  beschrieben 
antwort,  nas  haben  mit  den  kifchnetem  daraaeh  in  richten.  Geben 
nnder  nnserm  secret  anf  domstag  nach  Letare  anno  etc.  Ixxm* . 

Der  rat 
zu  Liptzl^ 

5.  £in  Brief  des  Wolfgasg  Gyeloping  tod  Zwicluiii. 

Von  Otto  Giemen. 

„1508  Zq  Walpurgiis  ist  alhir  Schulmeister  Rewest 
Mgr.  Wolffgangns  Giclopius.**  ^1610  Za  Michaelis  ist 
Mgw  Johannes  Zeidler  Schulmeister  alhir  gewest*  So 
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berichten  die  Zwickauer  Annalen  Peter  Schumanns'). 
Dieser  Cyclopius  ist  eine  der  interessantesten  Figuren 
der  Reformationszeit.  Cyclopius  ist  sein  Humanistenname; 
eigentlich  hiels  er  Kannegielser;  die  Latinisierung  Canthari- 
fusoris  befriedigte  ihn  auf  die  Dauer  nicht;  wie  er  auf 
Cyclopius  gekommen  ist,  weifs  ich  nicht  zu  ergrftnden. 
Wahrscheinlich  1476  wurde  Wolfgang  Kannegielser  in 
Zwickau  geboren.  Nachdem  er  die  dortige  Lateinschule  be- 
sucht, durchmaß  er  als  fahrender  Schüler  die  weite  Welt;  er 
erzählt  selbst,  dals  er  in  seinem  10.  Jahre  in  Böhmen, 
Ungarn,  Polen,  Schlesien,  Preußen,  Renisen  manchem 
redlichen  Manne  aufgerichtet  unter  Augen  gegangen  sei 
und  nachmals  ebenso  in  deutschen  und  welschen  Landen-). 
Als  im  Jahre  1602  die  Universität  Wittenberg  gegründet 
wurde,  liels  er  sich  mit  unter  den  ersten  immatri- 
kolieren^j.  1503  schon  wurde  er  Baccalaureus  und  im 
Sommer  1604  magister  artinm*).  Bis  zum  Jahre  1508 
dozierte  er  scotistische  Philosophie*).  Er  stand  in  Be- 
ziehungen zu  Christoph Scheurl,  zu  dessen  Rede  auf  Jodocus 
Trutfetter  er  einige  poetische  Kleinigkeiten  beisteuerte. 
Ferner  war  er  befreundet  mit  Ulrich  Pinder  und  Johann 
Hefs.  Als  letzterer  1512  sein  Erstlingsopus  erscheinen 
liefe,  eine  Ausgabe  des  Kapitels  De  vitanda  ebhetate 
aus  der  Historia  naturalis  des  C.  Plinius  Secandus,  da 
fögte  er  ein  Gedicht  des  Cyclopin-  hei,  das  dieser  schon 
vorher  einmal  hatte  separat  drucken  lassen:  Antidotarius 
contra  furiosam  Venei  is  frenesin^).  Nach  seiner  Zwickauer 
Schnlmeisterthätigkeit  kehrte  Cyclopius  nach  Wittenberg 


<)  Vergl.  aach  Herzog,  Gesch.  des  Zwickauer  Gymnannms 
(1S69)  S.  73. 

*)  G.  Bauch,  Beiträge  zur  Litteraturgesch.  des  sehlesischen 

Hnraaniamus  I,  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  fttr  Geschichte  u.  Alter- 
Thum  Schlesiens  XXVI  (ISdü),  217 C  (dem  ich  auch  im  Folgenden 
wesentlich  gefol^n  hin). 

WoTffgaD^'us  cantarifusoris  de  zwickaw.   Album  Academiae 
Viteberg.  ed.  Foerstemann  S.  8. 

*)  Köstlin,  Die  Baccalauroi  u  Magistri  der  Wittenberger  philo- 
sophischen Fakultät  1603  —  1517  (Uaüe  1887)  B.  1.  22.  Bauch  in 
dieser  Ztschr.  XVIII  (1H97),  312  f. 

•)  Witteubergischer  Lectionscatalogus  vom  Jahr  1607:  Hora 
aeptima  [antemeridiana]  Magister  Wolfgangus  de  Zwickaw  Scotista. 
In  natural!  philosophia  phisicorum  et  de  anima.  Strohel,  Neue 
Bevträge  zur  Litteratnr  bes.  des  1«.  Jahrhun  l' rts  III.  2  (1792),  66 
u.  Grohmann,  Annalen  der  Univeiuität  Witieubei^  U.  ^1 

*)  Der  Urdruck  in  der  Zwickauer  KatsschulbibhuLiiek  XXIV, 
VII.  22. 
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zurück,  um  Medizin  zu  studieren;  er  brachte  es  auch  bis 
zum  Dr.  med.;  daneben  übte  die  Poesie  ihre  alte  An- 
ziehungskraft auf  liiii  aus.  Schon  vor  .meiner  Kurkktjhr 
nacli  Wittenberg  hatte  er  eine  Gebetsbetiacliiuiig  über 
die  iinl^etlt'(  ktr  EmpfänCTiis  Mariä  mit  anu^etUgten  (rebeten 
au  die  Juiigtiau  und  ihiv  .Mutter,  die  h.  Anna,  publiziert 
Dieses  Gedicht  arbeitete  er  jetzt  in  Wittenberg  um  und 
hängte  weitere  Gedichte  an.  Staupitz,  Ästicampian  und 
der  Mmorit  Petrus  Mirabell  ins  Fontanus  erscheinen  an 
der  Ausgabe  beteiligt.  Dals  er  auch  mit  den  Zvvickauer 
Gek'hrtenkreiseu  in  Fühlung  blieb,  erhellt  daraus,  dais 
er  zu  des  Erasmus  Stella  Buche  über  die  Edelsteine, 
das  im  An^rnst  1517  bei  Pey[)ns  in  Nürnber^r  erschien, 
ein  empfehlendes  Gedicht  lieferte^).  1518  kam  er  als 
Leibarzt  der  Herzüp:e  von  Hraunschweiir- Lüneburg  na  eh 
Celle,  verliefs  aber  infolge  eines  ärgerlichen  Streites  mit 
den  dortigen  Barfülserinönchen  wenige  Wochen  nach  Ostern 
1524  die  Stadt,  um  seine  alte  Heimat  Zwickau  wieder 
aufzusuchen^').  Unterwegs  aber  blieb  er  in  Magdeburg 
hängen  und  spielt  nun  in  der  Reformatioiisgeacluclite  der 
tapferen  Stadt  eine  wichtige  Rolle ^**). 

Aus  der  Zeit,  da  er  als  Rektor  der  Schule  seiner 
Vaterstadt  vorstand  (1.  Mai  1508  bis  29.  September  1510), 
ist  ein  Brief  von  ihm  an  den  Naumburger  Bischof  erhalten*  * 
in  dem  er  als  geweihter  Priester  Beschwerde  fahrt  über 
eine  ihm  von  den  Stadtknechten  widerfahrene  Unbill. 
Leider  ist  der  Brief  sehr  schwer  zu  lesen  und  teilweise 
unklar.  Trotzdem  verlohnt  sich  wohl  wegen  des  kultur- 
geschichtlich interessanten  Inhalts  der  Abdruck. 

Veneraudo  in  Christo  patri  ac  domino,  domiuo  loanni  Episcopo 
Knmbargensi,  Chmtuuie  reuigionis  procuiatori  eta  domino  perpetno 
colendo. . 


Urdruck:  Zw.  U -S.-B.  U.  X.  8.  Ver^fl.  auch  [J.  G  WellerJ, 
Altes  wu  allen  TheUen  d«r  Geeekichle  U  (176S),  486  f. 

^)  Schöttgen  n.  Krevaig,  Diplomatische  n.  eaiieiue  Nach- 
1»  Historia  von  Obersachsen  II,  507  f.    O.  rirrnpü  h\  «^'  Ti  Mit- 

tcüimk'en  des  Altertumsvereins  für  Zwickau  11.  nnicfeL'iid  \  Ii  (iaU2),  2t*. 

*;  Ad.  Wrede,  Emst  der  Bekenner,  Herzug  v.  B raimach wei|^ 
n.  LQnebtir?.  (Halle  1868)  S.  21  ff.  Weiler,  Bepert  typogmph.  Sappl. 
II  Nr  2837 

ITül£se.  KiTiführnnc:  der  Reformation  in  der  Stadt  Magde- 
bare:  (Magilobnrg  lbS3)  8.  42.  44  11.    Pressel,  Nicolaus  v.  Amsdorf 
(Elberteid  1862)  S.  IStL   Enders,  Luthers  Briet wechsd  V,  17  A.  8.  ' 
Weller,  Svppl.  II  Nr.  8870  n.  Nr.  8768. 
1*)  Original  X14  der  Zw.  R  -S.-B. 
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T.  g.  p.  houülis  VuoIfgaQgus  Caatharifasons  Ludimagister 
Ciocauieuäis. 

VeDeiBiidiBaime  in  Gliristo  pater  ac  dornine  gratioae,  eodedaati- 
eorom  müitaoi  dm  et  gubernator  optime,  debita  cim  oiuii  noninia 

et  honorii?  v.  g,  p.  pr^atione,  sub  bent^rnti  tnitione  me  comnifTKlo. 
Ego  enim  in  v.  g.  p.  diocesi  sacris  iuiciatus  ordmibns  a  ('ic(;auiensium 
commambuB  fanmliB,  quos  vigilea  appellant  (et  vt  audio  itriuA  sepius 
in  eederinsticoa  oonaimflia  maeliinatos),  emoi  instinotn  band  »eio, 
Mgan  «t  ftmosam  contameliam  iniiimniqiie  contra  pbas  et  ins 
perpe;???!!?  f^nm.  errlpsia=;tice  onlinatiunis  mee  prernria  et  ingeminata 
Tociferatione  nihil  {iroüi  ient^.  ^aam  vt  cause  aniuiuxs  medijs  hincinde 
in  floetibas  rauoue  supcnoritatis  competenter  exigeret,  pre  nimijs 
dolorilniB  ünpeditns  linulis  «tiam  plagis  corporia  In  aapectn  patentiVus 
pefaoaaliter  referre  ia»  neqneo.  Eandem  tarnen,  vt  neri  permittitar, 
V  c:  p.  nnn  ])otni  non  sipiificare ,  rtduersarij  ainistris  qnerelis 
<  rim  V.  g.  p.  vei  alio  me  preuenire  et  v.  ij.  ]i  contra  acerbare 
cüuarentor,  si  putato  pro  sito  [?]  se  Äustratos  auimaduertehut,  quo 
M  sab  latonti  vn^rnla  et  aciüeo  ad  arbitrariam  oompositiMem  pei^ 
MMMunm  formida  [.?]  atante  taiMi  adhne  vlterioris  Tiolencie  formi- 
dine,  qua  antea  ego  et  famnlus  mena  nostris  in  edibna  privilegiomm 
anuata  mann  f|np??iti  >;nTnns.  Tccirco  v.  c.  ]).  hnmiliter  snppTicn  (si 
liqneret),  inhibitione  lacta  a  iriuolis  insullibus  et  iniusta  impetkione 
tadores  essemns,  Donec  iam  exinanitis  viribus  et  uiaturia  meorum 
eonailijs  resumtia  personali  in  preaentia  g.  p.  comparere  Talerem. 
Quo  si  adintna  faero.  ingis  meia  oraticaibns  pro  salubri  y.  g.  p.  vita 
ei  r^eimine,  qnoad  vite  iMiitiaqie  oompoa  fneio,  oonun  dao  intarce- 
dere  non  deainan. 

^  Kl^e  Beitrüge  zur  siiehsischen  Oelehrtengesekidite 

1b  «ler  Refmnatioiisielt* 

Von  Otto  Olamen. 

Tm  Herbst  des  Jahres  1510  brach  in  Leipzig:  wieder 
einmal  die  Pest  aus.  Nach  dem  Clironisten  Joh.  Jak. 
Voirel  o:rarsiert  sie  von  August  bis  Ende  Novenjber  und 
raöte  2360  Menschen  hinweg^);  in  Wirklichkeit  scheint 
sie  erst  Mitte  Februar  des  folgenden  Jahres  erloschen 
7n  sein^).  Die  Universität  wurde  damals  nach  Meifsen 
verlegt;  aber  nur  ein  Teil  der  Professoren  und  Studenten 
siedelten  dahin  über,  unter  ihnen  der  berühmte  Gräcist 
Mosellanus,  dem  der  als  Gönner  der  edlen  humanistischen 
Studien  rühmlich  bekannte  Abt  von  Altzelle,  Martin 
von  Lochau,  in  seinem  Hanse  am  Domplatz  Freiquartier 
gew&brte^.  Andere,  wie  Mosellans  Freund,  der  Rektor 


^)  Citat  bei  0. Günther,  Plantusemenemngen  in  der  dentachen 
Litteratnr  des  15  —17.  Jahrhunderts  (Loipziir  1H86)  S  78. 

')  Fest'icbrift  mm  7fSjährij?en  .lubiliiuin  des  Kixl  Säcbs.  Aiter- 
tumsTereins  (Beihett  au  dieser  Ztüchr.  Bd.  XXI)  S.  128. 

*)  Beitiige  ma  trikshaiBchen  KirehengeaebichteXV  (1901)^  20—2«. 
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der  Tliomasschnle,  Johann  Poliander,  und  der  Kantor 
Georg  Rhaii  waTidtPii  sich  nach  Wittenberg.  Wieder  andere 
flohen  in  benaclibarte  Orte,  wie  der  Medizinprofessor  St  rfiiaer 
nach  Alten l)urtr.  Nur  wenige  blieben  in  der  Stadt  zurück, 
nnter  ihnen  der  fleifsiue  Christoph  Hegendorfer  Während 
die  Pest  um  ihn  her  wütete,  suchte  er  sich  zu  zerstreuen 
und  sich  die  Ansteckung  vom  Leibe  zu  bniten  diircli  leich- 
tere schriftstellerische  ArbeitPii.  Er  sclii  irb  ein  enconiiurii 
ebrietatis  und  als  Gegenstück  dazu  ein  eucomium  sobrietatis, 
endlich  auch  ein  enconiium  sonini.  Dieser  Zeit  entstammt 
nun  auch  eine  jetzt  sehr  seltene  kleine  Gedichtsammlung, 
die  Ende  des  Jahres  bei  ValeTHin  Sclmuianu  erschien*'*): 

rannen  (yratnlatorium  Christophori  Hegendorftini  Lipsiui,  ad 
celebernmum  D:  doctorem  Viricum  Pfister  naper  Prepo&itiurae  iu- 
augaratam.  Carmen  qnoddam  in  qno  Christna  alloqnitor  p<Mtein 
fngientes.  Oratio  ad  deum  omnipotentem  et  deiparam  virginem  qno 
pestera  amoneant.  Epitaphium  domini  prepositi  .lacobi  Kollern  ntiper 
detuiu'ti.  Titelbordöre  4  ft'.  4.  4^  weils.  4«  outen;  LipUk  impreasit 
\  alentinuÄ  Schumann,  M.  D.  XVIIII*). 

Um  mit  dem  letzten  Gedichte,  der  Grabschrift  auf 
den  kurz  vorher  im  Alter  \m  70  Jahren  verstorbenen 
Propst  des  Au^nistinor-Chorherrenstifts  zu  St.  Thomas  Dr. 
Jacob  Kühler  zu  beginnen,  so  können  wir  Köhlers  wissen- 
schaftliche Lanfliahn  nach  der  Universitätsmatrikel  und 
den  Promotionenverzeichnissen  verfolgen.  Winter  1460 
immatrikuliert :  Jacobus  Koler  de  Liepczk.  (Handschrift  A' 
der  Matrikel  bemerkt  dazu:  prepositus  deinceps  S.  Thome 
in  Leyptz  artium  et  decretonim  doctor).  Ib.  Februar  1469 
baccalaureus  artium:  Jacobus  Koler  de  Ivipzig-.  28.  Dezem- 
ber 1475  magister:  frater  Jacobus  Kol*  r  rep:ularis  cano- 
nicus.  Endlich  ist  unter  dem  Ordinariate  des  Johann 
von  Ereitenbach  (1479 — löübj  senie  Promotion  zum  bacc. 
iuris  eingetragen Über  seinen  Nachfolger  Ulrich  Pfister 
finden  wir  in  den  Universitätsakten  folgende  Angaben: 

Litteratnr  über  ihn  zusammengestellt:  Nene  Jahrbucher  iiir 
das  klassische  Altertum  etc.  III,  395  Anm.  8  u.  am  vollständigsten  bei 
Cohrs,  Die  evangelischen  Katechismusversuche  ans  den  Jahren 
1528—1529  (Monnmenta  Gennaniae  Paedagogica  XXIi,  Berlin  1901X 
347,  Anm.  1. 

Pansser,  Auuaies  t^pographici  VIT,  211  n.  729.  Ich  Hüde 
das  Schriftchen  sonst  nur  erwähnt  bei  Seidemann,  Beiträge  zur 
Reformationsgeschiohte  1  (1846),  81  Anm.  1  u.  Cohrs  8.860. 

«)  Zwickauer  Ratsschulbibliothek  XXIV,  VIII.  10, i. 

')  Matrikel  der  Universität  T.ei])zif»',  herausg'Pg'  v.  Erl  er  I, 
226,  II,  214.  247Z.  40.  Ferner  vere:!.  (1  retschel.  Kirchliche  Zu- 
stände Lei])zigs  vor  und  während  der  Reformation  im  Jahre  153^ 
(Leipzig  1830)  46. 
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27.  Juni  1494  cursor:  iiifrr.  Udnlancus  Ptisster,  plebanus 
S.  Thome,  G.  Oktober  1501  sententiariiis,  25.  Oktober  1512 
Doctor  der  Tlieolnjrie  als  ordinis  canonicorum  regularium  in 
Liptzk  et  plebanus  cum  8.  Nicoiao,  20.  November  1514  recep- 
tus  ad  consilium  facultatis  als  plebanus  S.  Nicolai  in  Liptzk^). 
Das  übrigens  unbedeutende  Glückwunschgedicht ,  das 
Hegendorfer  ihm  zu  seinem  Amtsantritt  darbringt,  ist  dem 
Prior  Johann  Strauls  gewidmet*;.  Das  folgende  GiBdicht 
trägt  die  Überschrift:  Christus  redet  die  vor  der  Pest 
Fliehenden  an.  Es  führt  den  Gedanken  aus,  dafs  die 
Flacht  vor  der  Pest  nichts  nütze;  der  Tod  ereile  jeden, 
der  ihm  verfallen  sei ;  die  einzige  Rettung  sei,  in  inbrünstigem 
Gebet  zu  dem  Heiland  zn  flüchten.  Voian  steht  die 
Dedikation:  Celeberrimo  domino  doctoratus  candidato 
Valentin 0  Rochliceusi,  sacro  apud  S.  Nicolaum  Lipsiae 
Panegyristi  r  t  omnibus  Monaster\j  apud  Sanctum  Tho. 
dominis.  £s  ist  der  im  Sommersemester  1492  inscribierte 
Valentinas  Hermanni.  alias  dictus  Dalhejm  de  Rochlicz 
gemeint,  der  am  1^.  Februar  1494  bacc,  am  28.  Dezember 
1507  mag.  artium,  am  18.  Juni  1510  cursor,  am  27.  Juni 
1513  sententiarius,  am  24.  Juli  1516  liceiitiatiis  theologiae 
wurde.  (Die  letzten  drei  Male  findet  sich  bei  dem  be- 
trefienden  £intrag  die  Benierkong:  ordinis  canonicorum 
regularium  sancti  Augustini  frater  et  plebanus  S.  Thome 
in  Idptzck)  Dem  letzten  Gedichte,  einem  Gebete  zu 
Gott  und  der  Jungfrau  Maria,  geht  eine  Widmung  an  die 
Kanoniker  Joh.  Leucander  (Weilkmann)  und  Caspar  Ursus 
(Bftr,  Bahr)  voran,  in  der  Hegendorfer  seine  Vieldichterei 
humorvoll  entschuldigt:  Ich  geb&re  öfter  als  die  Karnickel 
nnd  bin  fruchtbarer  als  eine  wei^  Maus.  Behr  befindet 
sicli  noch  1540  —  1543  im  Stift ^^).  Bei  seiner  zweiten 
Visitation  fand  Bischof  Adolph  von  Merseburg  ihn  trotz 
des  Ende  15S2  auf  seme  Veranlassung  hin  von  dem  Sektor 
der  Universität  erlassenen  Verbots  immer  noch  im  Besitze 
etlicher  lutherischer  Bficher,  die  er  jetzt  ausliefern  mu&te"). 


»)  Matrikel  II,  15.  17,  21,  22.  öretschel  S.  47  verwechselt 
ihn  mit  dem  Winter  1498  immAtrikalierteii  Udalrieus  Pfyster  de  Lawif 
(Matrikel  T,  427>. 

Wubl  identisch  mit  dem  von  Gretschel  S.  68  und  im 
urlnnide&bnch  der  Stadt  Leipzig  Öfter  genannten  Gregor  Stranft. 

»0)  3Iatrikel  I,  391.  II,  342,  434,  20,  22,  23. 

")  S  ifert,  Die  Reformr^fion  in  Leipaig  (Leipiig  1883)  S.  200 
und  Urkuudeiibucli  III,  449  A  um. 

Seide mauu,  Die  Leipziger  Disputation  im  Jahre  1519 
(Dieiden  n.  Leipzig  1813)  S.  110  l>6r8.,  Beiträge  I,  80. 
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In  dem  Vorworte  an  Eoban  Hesse  (Oktober  1518), 
<!as  H(^gt  iidorfVr  der  von  ihm  besorgten  Neuausgabe  von 
Huttens  JSti(  li*>lufde^^)  voraussclnckte,  heiM  es:  Jam  enim 
non  parvn  conatu  lesson  in  di  tum  ti  Anbani  praeceptorii^ 
mei  landeni  domi  i\oi>\rr  t  liu  iiid  lunus Wahrscheinlich 
ist  damit  das  im  folpendeii  aus  einer  Abschrift  Stephan 
Roths  im  Mischland  XXIV  T.  10  der  Zwickauer  iiat»- 
schttlbibUothek  mitgeteilte  ii^itaphium  gemeint  ^^). 

Epitaplüiiiii  Oregorij  CoeUij  Avbani  saoerdotu  poetaeqne  dirmL 

Spes  iacet  Aestivi  cito  vita  functa  poeta>e, 

Qaae  fuit  ia  nmltoB  rite  reoepta  dies. 
Occubuit  nuBdgs  doctas  Gregorins  annis, 

Tempore,  <ino  T.achesis  tortia  fila  trahit, 
£x  quo  Calli(ii>e  dulcem  fonnavit  aluramini 

implens  muumeris  pectora  sacra  modis. 
Smdljt  fkdleu  iam  Jjjvü  Borte  iaventftm, 

Primas  et  lÄ  Mthedra,  prinras  in  arte  ttetit; 
Ben  voluit  cannen  seu  laxum  con<lprp  TersniDj 

Carminc  Virfi^ilins,  TuUius  ore  fuit. 
(^uod  si  cüüeorUes  duzissent  pensa  sorores 

Loiigins,  in  nottris  par  nbi  nemo  sobolift. 
I^ttutiim  erat  ini^inin,  prompttim  os  et  eopia  rem 

Mira,  vel  Acteo  condita  verba  favo 
C^uid  querer  ant  quo  me  rapii  inrlrTnentia  fati? 

Quod  nemo  ettugiet,  alea  iacta  cuique  est! 
Quod  tarnen  in  votis  qaodqae  est  optare  benignom, 

Impreoor,  nt  nato  qnod  pater  ipse  sno: 
Inter  sydereos  sedes  patet  ardna  vates, 

Qnam  deus  occidno  praestet  ut,  orO|  tibi 
ürat  rt  eximia  Lypsensis  dote  palestra 

(-)iuuLa  et  per  te  per  Geniumque  tnum, 
Qoi  i>otiiit  fastom  repiere  poSmate,  mnndmn 

Delectando,  deos  atqne  hominesque  feras. 
Sed  nil  8ub  Phoebo  longnm,  quod  duret  iü  aevuni; 

Nascitur,  ut  natum  est,  »»ccidit,  aret,  obit. 
0  te  foelicenif  qoi  frandes  deseris  omues, 

Deseris  et  Titam  morte  f^vente  tmeem! 
NoMa  trietitiam,  lactum  planctumqne  relinqaia, 

Dum  raji!«  aetherei  gaudia  plena  chori 
Corpus  habet  terra,  sed  meii!?  petit  aurea  coeium, 

Umbra  aubit  luaue»,  uomeu  inane  uianet. 


")  Böckiner,  Opera  Hutteni.  Index  S.  5  Nr.  Va. 
^}  BOcking  I,  189.  Vergl  Krause,  Helios  Eobaniis  Heasiu 
(Gotha  1879)  I,  265. 

i'O  t'ber  Gregorius  Coelins  Aubanus  vergl.  Deciamatio  in  laudem 

Gregorii  Ooelii  Aubani  habita  a  Pliilippo  Noveniano  Subiunctis 
annotatiouibus  denuo  edidit  Joannes  Fridericus  Köhler,  Lips. 
iHli;  femer  Günther  S.  72,  Krause  1,  118  u.  Monatshefte  der 
Comenins-Ges^lschaft  IX,  116^ 
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Das  folgende  Gedicht  NoTenians^^  an  G^org  Rhau^') 
Tordien t  der  Vergessenlieit  entriasen  za  werden.  Es  st^t  auf 
fol.  Diiii*  des  seltenen  Druckes:  IsagogeJudocL  GlicditOM 
Neoportuensis  de  artium  (Schluls  des  Titelblatts  in  dem 
£xemplar  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek  XXIX.  V.  11 
abgerisseD,  nach  A  Ii  oben  lautet  der  Titel  weiter:  scienti- 
aium^e  dioisione).  16  £  8. 16^  weils. 

Philippi  Noaeniani  H&sfurtiiii  carmeu  extempurariuiu  ad  Qeorgiom 
Rhan,  mudeimi  insignem,  siinm  amienni. 

Foelix  ex  omni  Üuret  Germania  parte 
Noninft  pfteefauris  ingenioqne  im 
Nostra  vel  inprimis  multos  Fimnconia  profert, 

Qui  fama  feriunt  siJera  celsa  poli. 
Sic  nunc  Da|thnea  redimitiiH  tempora  lauro 

Hutteuus,  patriae  gloria  summa,  viget 
PMsibiifl  halte  aeqois  sequeriß  tu,  S  turne  poeta,**) 

Ingenio  pneaums  eloqiuoqiie  grauin. 
Altes  omnigenas  doctus  s^rrnmiine  Theosim 

riaresqne  Aonia  tu.  T u herine cheli. 
Tu  (iuoque,  Joaunes  Virduug^")  ter  docte  matheam, 

Lagopoiim  illustras  non  sine  laude  meam. 
Ex  ijsdem  natus  praesto  est  Celtariaa^)  oris, 

Hebraeis  claraa  ooBspicuusque  uotis. 
Sic  tu  mm  homm  «equens  yestigia,  Khanei 

IiKMirubrns  iiiusis  sedulus  usque  bonis. 
Adlern  cuiiceututi  dulci  ?el  ApoUiue  diguoB 

Et  patiiam  mnlta  lande  beaie  atodea. 


Der  im  toliit  ndc  ii  aus  einer  Abschrift  Stephan  Ruths 
in  Hdschr.  XXXVII  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek 
abgedmdbLte  Brief  Eppendorfs^)  mn&  Ende  November 


"0  Faataehrift  S.  114  Amn.  10. 

AUgemeiM  deotscbe  Biographie  XXVIII,  872—874. 

^'*)  Über  Johannea  Stnnraa  (Staar)  aaa  Sehiiialkaldeii  yergL 
Krause!,   117  f. 

i  ber  Johannes  Tuberinus  aua  Kotenburg  o.  d  T.  vergl. 
Seidemann,  Beiträge  1,9  n.  Bauch  in  den  MItt  der  Geaellsch.  f. 
mtadie  EnielningB-  iL  Sohnlgeach.  V,  23. 

**)  Über  den  berühmten  Astronomen  Job.  Virdung  ans  HaMurt 
in  Unterfranken  (Lagopolia  Ton  kaytag  fiaae)  Ailgemeine  deutacbe 
Biographie  XL,  9  f. 

*')  Daiä  der  Hebraiät  Juhanueä  Cellarias  nicht  aus  Kuiistadt 
u  Bohnen,  aondeni  ana  Burgkundatadt  am  Main  atammte,  wie  adhen 
Bauch,  Zeitschrift  für  Kirchengescbichte  XVIII,  400  f.  geg^en 
Röders,  Luthf-rs  Hriefwechael  II,  Nr.  187  Amn.  3  bemerkt»  wird 
iüerdürch  neu  bestätigt. 

VcrgL  Scherer  in  der  „Allgemeine  deutsche  Biogiaphie"  VI, 
158  it  die  Briefwechael  dea  Eraamus,  Zwingli  «.  Bealna  Khenaniu. 
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oder  im  Dezember  1622 geschrieben  sein,  denn  Ökolampad 
kam  am  16.  (17.)  November^V»  Hatten  Ende  November''^} 
nach  Basel 

Tbeologo  vere  Cbristiano  D.  Nicoiao  Hauisinau  amicomm  ter  uptimu 

HBiiricas  ab  Eppendorfs 

S.  d.  Scrip.si  ad  te,  mi  amantissime  Nicolae,  tarn  meis  nantys 

f»roprij8  tarn  per  mercatores  sepius,  sed  neseio  an  tnterceptae  rint 
iterae  vel  tu  veteris  amici  sis  penitus  oblitns  uec  tu  solns  es,  qui 
Tin«  alto  in  gurgit«  misprrime  TKuitos  atque  naufragio  proximos  e 
Mil/limi  desjtitias:  sunt  aüj,  quoniin  (dusilio  aleam  ierimns,  ij  uus  in 
liieüijä  vndifl  suauissime  rident  atque  veutis  ferendum  permittuiit. 
O  fides,  0  amici,  aodieram  olioi  res  esse  laetas,  qiiae  amicos  panurent, 
nursuin  adnersas,  qiiae  probarent  (luam  boc  est  verissimum,  tarn  teio 
nof  iutelleximns,  sod  rinid  facies  iüi«*''  pennitto  tales  ipsorum  per* 
lidiae  me  atiiue  iiieos  conatns  Cbristo  ((»mniittons,  qni  hartenns  nun 
satis  iuuisset,  si  vti  fortuna  poluiäfiem  nunc  e^t  elapsa  occa^io  atqae 
eo  yentnm,  vix  innari  qaean,  non  est,  qnod  animiim  de^ndeam. 
Kcd  Video,  quo  detmsus  sim  Järam  Fribnrgi  Zasinm  lans-consui- 
tis^inniTTi  ;ni'h>n«  illic  nescio  quo  malo  genio  res  nostras  turbanto 
Basileaiu  »leiatus  .^nm  Kraami  illiii«  Hoterodami  et  docti^sima  et 
snauissima  consuetudiiic  iamiliarisaiuui  vtens.  Is  ad  primum  ver  hinc 
abitiini9  est  Hatte nns  ad  nos  quoqne  dinertit,  dies  aliquot  ia 
corporis  cniam  locatanu,  Dehinc  inuustra  sua,  ad  que  confodienda 
progenitas  esse  videtur,  ferro  et  igne  inseriitnrn^-'^'^  Oecolampa- 
dius  absolutis  diui  Cbrysosroini  omilijs,  In  ijuibus  transferendis  nunc 
totus  sudat-^;,  ad  suum  qucque  Frauciscum-^)  redibiL  sola  ego 
misera  aaima  in  littore  errans  relinqaor.  tn  qneso  me  domi  condas 
atqne  per  acherontem  traijcienti  bonam  preceri^  auram.  Vale  opt  ime, 
amicomm  optimus.  Ex  basilea  Arno  M.P.  XXU.  qne  non  Boripsi- 
mus.  pner  mrani  dicet.  Egranus,  cui  non  epistnlani ,  sp'l  iusium 
8cnp8iu]U8  libellulii,  tecum  cominunicabit,  quicquid  est  retum  nouarum. 
D.  Hatthiara  Meyner*^)  nomine  meo  salaces  et  nostri  stadiosmn 
qnemlibet. 


^  Aho  etwa  gleicbseitig  mit  dem  bei  BOcking  II,  164  ab- 
gedruckten Briete  an  Zwiogli. 

DI).  Joannis  Oecolanipadii  etHoldricbi  Zwinglü  epistolanun 
libri  quatuor.  Basel  1536,  fol  209»». 

»)  Söcking  II,  153j  vergl.  Strauis,  Ulricb  von  Hutten,  4—6. 
Aufl.  (IH95)  S.  446. 

^)  Vergl.  Straufs  S.  461  unten. 

■^^)  Vergl.  Michael  TT^i-nnielherger  an  Vadian,  Ravensburg,  den 
12.  Dez.  Oecolami)adiUM  verüt  circiter  Xl^  homilias  Chrysostonii 

prius  nou  versas,  propediem  editunis.   Die  Vadianiscbe  Briefsamm- 
Itug  der  Stadtbibliotbek  St.  Gallen,  heransgeg.  v.  E.  Arbenz  II  (Hit- 
teilungen  zur  vaterländini  hen  Geschichte  XXV,  dritte  Folge  V, 
iL  Hälfte,  St.  Gallen  1894),  4(i4  bes.  262. 
Sickingen. 

Christian  Meitzer,  llistoria  Schneebergensis  reuovata 
(1716)  8  383.  Hosellan  dedisierte  ilim  1522  seine  Ausgabe  von  Aoretii 
Pradentii  Liber  Cathemerinon  (ü.  Q,  Scbmidt,  Petras  Mosellintu 
[Leipzig  1867J  8.  72). 
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Über  den  Leipziger  Humanisten  Andreas  Frank  von 
Kamenz  habe  ich  im  XIX.  Bande  dieses  Archivs  S.95-116 
das  mir  damals  Bekannte  zusammengestellt.  Nachgeti*agen 
sei,  daß  Frank  anch  zn  Mathesius'^),  Eobanns  Hessns'^), 
Eoricins  Gordus^^)  und  Joh.  Rivins^)  in  Beziehungen  stand. 
Der  nachstehende  Brief,  aus  einer  Abschrift.  Kotlis  in 
Hdschr.  XXXVI  mitgeteilt,  ist  an  den  Zwickauer  Bürger* 
meister  Oswald  Lasan  gerichtet,  der  1533  mit  ans  Leipzig 
gewichen  war,  und  ein  schönes  Zeugnis  ftlr  den  liebens- 
würdigen Charakter  Franks. 

Doctor  Andreas  Franek  lUgistro  Oswalde  Lasano  Gonsnli 

Cicnaeomm. 

Salatem  in  Christo  Deo  et  Domino  nostro!  Tristiores  Utteras, 

darissime  consul,  nunqnam  accepi  atque  proximal  tim'^,  qne  milii 
acerbissimi  ocali  alteriiin  tiii  casum  iufoelicem  uuntiaruut,  et  saue 
fero  infortimium ,  vt  amicus  tuus,  perquam  dolenter,  et  perturbavit 
Txerem  meam  non  mediocriter;  ernpit  enim  ad  leetionem  taanun 
literanim  in  hoc  verba:  Ah  doleo  vicem  optimi  yiri  nohls  amicissimi, 
consoiamiui  enndeni,  vt  <ini  fidutiam  in  iios  ImVrt  tanqnam  condoli- 
turos  aduersam  fortunam !  Si  aiiteni  Christus,  veritas  nostra.  «lixit 
Non  cai»Lilu8  cadit  de  capite  tuo  sine  voluntate  patris,  et  D.  Augusti- 
niis  neqae  folium  de  arbore  casurum  sine  natu  Dei  putat,  non  est 
dnbinm,  quin  dominos,  qni  dedit,  etiam  oculum  tibi  permiserit  aafeni 
in  salut^ra  tnam  atque  in  eo  munere,  qnod  tibi  diuinitus  designatum 
est.  Cum  emm  Heipnblicae  in?^eriiire  volnisti,  eontigit,  vt  in  harpa- 
giuem  impingeris  sine  fato  siue  dillortunio.  verum,  vt  vt  accidit, 
Toluntate  domini  factum  arbitrabere!  Multi  preclari  viri  sie  sunt 
adflicti  et  postbac  tarnen  ezstitere  fortunatissimi.  Philippus,  Alexandrl 
magni  pater,  Antigonns  rex,  Hasnibal,  Poenorum  dux,  et  Sortorins, 
egregins  pugnator,  atque  snperiorihns  annis  Fridericns  Vrbinas  altero 
ocnln  qnisqne  casii  sunt  capti  et  mniloiniims  vitam  vixenint  cele- 
berrimam.  Vnum  decerpe  ex  bis  Hauuibaiciii,  t^ui,  cum  ex  morbo  et 
frigore  altemm  in  Alpibns  perdidisset  ocnlnm,  postea  tarnen  sie 
vexaait  Italiam  Romamque  Yt  nnUns  Tnqnam  alins  ezeepto  Lnthero. 
Poppern  et  alia  tilii  producere  exempla  tani  jirophana  quam  sacram  si 
ego  ad  bibiiothecam  nunc  essem  meam.  S|M  in  tp  hoc  malo  omnions 
tois  defonctum  esse  malis,  quod  largiatur  iJumiuuä  Jesus.  Iliud 
habe  in^  memoria,  quod  veteres  sapientes  recte  dizemnt,  Reffnm  irre- 
enpetabiliuin  optimam  esse  medicinam  Obliaionem  et  oordatam  tole- 
rantiam.  Dominus  Dens  conf  rtet  te  spiritn  sno  et  conseruet  liberis 
tuis  atque  houestissimae  vxori  diu  saluum  et  iiKoluiiiem  I  Stroniero 
litteras  tnas  misi,  qoi  et  ipse  respousurum  se  promisit.  Bene  vale, 

^)  G.  Lösche,  Job.  Mathesios  ((iotba  18^5)  1, 135.  II,  223. 248f. 
»»)  Krause  1,  2ö4. 

**)  Emridns  Cordns  Epiimmmata,  herausgegeben  Krause 
(Lateinische  Litteratnrdenkmale  des  XV.  n.  Xvl.  Jahrhunderts  V) 

S.XXV1  Amn.  L 

G.  Fabriciii^  Vita  Rivii,  bei  Wilisch,  Inconabula  scholae 
Annabergensis  (Amiabergae  1712)  S.  41. 
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vir  oriiatis.sime!  Lipsie  quintH  pof?t  (^tiagiTnodog-eniti  [17.  April]  Anno 
XXXiX  VtiDaiii  sancla  pax  lerns  intstris  asi>iraret!  audio  arma 
crepare  multis  locis  etc.  üat  voluutaä  Duuiiui! 


1546  starb  in  Bautzen  in  sehr  hohem  Alter  der  Dekan 
Paul  Kuchler,  den  wir  von  1525  an  im  Besitz  dieser 
Würde,  von  1505^1508  als  Oilizial  der  Propstei  tinden**). 
El*  ist  in  Leipzig  im  Winui  lialhjahr  14s*>  als  Paulus 
Kuchler  de  Budilslieim  immatrikuliert  worden  nnd  erwarb 
sich  am  28.  Dezember  1487  den  Magistergiad^"').  Er 
„huldigte  innerlich  völlig  den  Anschauungen  der  Hefor- 
mation.  Durch  einen  Studenten  in  Wittenberg  liefs  er 
sich  regelmälsig  die  neu  erschienenen  Schriften  derselben 
zuschicken  und  predigte  als  neuerwählter  Dekan  in  Bautzen 
selbst  im  reformatorischen  Sinne"  Das  erste  Zeugnis 
für  seine  reformatorische  Gesinnuug  haben  wir  wohl  vor 
uns  in  einem  auf  der  Zwickauer  Ratsschulbibliotbek 
(XIX.  VIII.  32  7)  befindlichen  Exemplar  der  Satire: 
TRACTATVLVS  QVIDAM  SOLENNIS  /  de  Arte  & 
Modo  inquireudi  quoscunqz  Haereti-/cos>  .  .  .  (genauer 
Titel  bei  Dom m er,  Autotypen  der  Reformationszeit  auf 
der  Hamburger  Stadtbibliothek  [1],  Hambarg  1881,  Nr.  8^ 
und  Söcking  IV,  583,  vergl.  auch  Enders  II,  287), 
welches  die  Dedication  aufweist  (voa  wessen  Hand?): 
D.  Paulo  Kuchler  J.  v.  D.  D. 

YoD  anderen  mit  interessanten  Dedikation^  oder 
Eigentomsrermerken  versehenen  Exemplaren  von  Dmck- 
Schriften  aus  der  Reformationszeit  auf  der  Zwickaoer 
Batsscfanlbibiiothek  sei  hier  nur  noch  II.  X.  165  erwähnt: 
IHustrinm  ac  clarorum  aliquot  vironun  memoriae  scripta 
epicedia  per  Helium  Eobannm  Hessum  .  .  .  Norimbergae 
1531  (genauer  Titel  Krause  II,  102  Anm.  1)  mit  der 
Widmung:  Omatiss.  viro  D.  Gregorio  Haloan  [dro  weg- 
geschnitten Tom  Buchbinder]  amico  cariss.  suo  Eobanns  d.*^) 


»*)  Herrn  Knothe,  Die  Pröpste  des  Gollern atstifts  St.  Petti 
zn  Bautzen,  in  dieser  Ztschr.  XI  (1890),  37 f.  Anm.  80,  39 ff  K  olde» 
Aiialecta  L\itberaiia  (Gotha  1883;  S.  2  \i.  za  diesem  Briefe  Tetzeis 
Nicolau8  PauluH,  Jobami  Tetzel  der  Abiaisprediger  (Mainz  1899) 
S.  18  n.  Katholik  1901,  I,  459. 

»)  Matrikel  I,  886.  II,  m  Baoo.  winde  er  woU  Winter  1484 

(EmtrftRe  fehlen). 

Knothe  S 

*')  i  her  llaloander  Allgemeine  deutsche  Biographie  X,  449  bis 
451.  Beziehungen  zu  Eoban:  Krause  IX,  53. 
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7*  Zu  Jakob  Sckeiieb  Ende» 

Von  P.  Vetter. 

Über  das  Lebensende  des  FreSberger  Refonnators 
feUeii  gesicherte  Nacbricbten  bisher  gänzüch.  Das  weoige, 
das  wir  darüber  wissen,  stammt  von  seinen  Gegnern^) 
her.  Melanchthoni  der  die  Angst  nie  vergessen  hat^  die 
Schencks  Angriff  1537  ihm  bereitet  hatte,  berichtet  mit 
schlecht  verhehlter  Oenngthnnng  in  seiner  Fostille,  da& 
Schenck  als  Selbstmörder  geendet  habe,  dafe  er  dorch 
freiwilligen  Hungertod  aus  dem  Leben  geschieden  sei 
Dasselbe  erzählt  mit  behaglicher  Breite  Albems,  der  die 
Gelegenheit  nicht  ipibenntzt  l&6t,  den  tot^  Gegner  in 
seiner  unflätigen  Weise  zu  beschimpfen.  Aber  weder  Ot^ 
noch  Zeit  des  Todes  wissen  diese  beiden  Zengen  anzu- 
geben. Wir  erfahren  nur,  da&  Schenck  bei  Luthers  Tode 
noch, am  Leben  war. 

Über  die  Beweggründe  Schencks,  seinem  Leben  frei- 
willig ein  £nde  zu  machen,  schweigt  Melanchthon  sich 
aas;  Alberus  ffthrt  den  Selbstmord  auf  den  gekränkten 
Ehigtiz  Schencks  zurftdc:  „Weil  er  aber  mit  seiner 
Ketz^ei  verachtet  ward  und  man  seine  Bücher  nicht 
dracken  lassen  wollte,  ward  er  zornig,  dais  er  sich  selbst 
Hungers  sterbte.** 

Auch  der  letzte  uns  erhaltene  Brief  Schencks,  den 
wir  unten  abdrucken^),  vermag  das  Dunkel  nicht  aufzu- 
hellen. Er  ist  am  20.  April  1546  ans  Baruth  au  den 
Kurfürsten  Johann  Friedrich  gerichtet.  Leider  erfahren 
wir  nichts  aus  ihm  über  die  Gründe  von  Schencks  Scheiden 
aus  Brandenburg,  ob  er  freiwillig  seine  Stelle  aufgegeben, 
ob  mau  ihn  entlassen  liat.    Weil  er  ohne  Dienst  und 


'1  Vergl.  Seidemann.  .Tako!)  PchpTirk  S.  H2  tt. 

-j  lTrnli<*h  giebt  in  seiuer  üeseiiiciit«  Forg^aQs  als  Ort  des 
Tod^  das  Doli  Kngelsdort'  bei  Leipzig  an.  hlx  bat  die  Nachhebt 
mm  imfedraektoii  Werke  des  Torgam  DiakomB  Kmdthoff:  Hii- 
toiiKher  Stromatens  torgauischer  Altertamer  etc.  1766,  das  sieb  auf  . 
der  Bililii  thek  des  Torgauer  ( lymnasinms  befindet,  entnommen.  Krudt- 
hoffg  QueUe  ist  Valentin  ÄUierti,  der  in  seiner:  „Grttndlichen 
Qi^nantwort  wider  eines  Licbtscbeuendeu  angenannteu  Papisten 
verteidigte  EiOitenmflr  etc.  der  Fnge:  Ob  die  LntienuMr  in  Bcmeiieii 
der  im  iBftniiiieiito  Pacis  denen  Angsburgischen  Confessions  - Ver- 
wandter  rerliehenen  TJeligions-Fn  ^hr  it  sieb  getro^rm  Virnnen''' (1670)", 
aUpTflincrs  ohne  einen  Gewährsmann  zu  nemien,  beliebtet,  da(s  Scbenck 
in  En^äls<iorf  bei  Leipzig  gestorben  sei. 

^)  Orig. -Pap.  im  GemeinschaftL  Emestin.  Aichig  ca  Weimar» 

Neues  Arclü?  f.  8.  O.  u.  A.  XXUL  1.  2,  10 
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durch  „unrechte  Gewalt  seines  geringen  leiblichen  zeit- 
lidu  n  Vornits  beraulit"  ist,  sendet  er  seinen  Diener  mit 
einem  Hilfciresnch  nach  Torgau  an  den  Kurfürsten.  Wenn 
ihm  nicht  Hüte  geleistet  wird,  niuCs  er  in  Bälde  Hunger 
leiden.  Er  bittet  daher  um  Herberge  xmä  üiiteiltalt  für 
sich  und  sein  Gesinde,  fiii  eine  bestimmte  Zeit  oder  bi& 
er  eine  neue  Anstellung  geliniden  hat. 

Schencks  Hilferuf  ist  wirkungslos  verhallt.  Schon 
wenige  Tage  darauf  (am  22.  April)  teilten  ihm  die  Räte 
des  Kurfürsten  die  Entscheidung  ihres  Herrn  mit.  Schenck 
wird  darin  erinnert,  dafe  er  freiwillig  den  Dienst  des 
l^urfürsten  aufgegeben  und  sich  „an  andere  und  fremde 
Örter"  gewendet  habe.  Der  Kurfürst  hätte  allezeit  gerne 
gesehen,  da^  Schenck  sich  mit  seiner  Lehre  und  seinen 
Schriften  mehr  denn  geschehen  mit  den  Theologen  der 
Universität  Wittenberg  verglichen  und  nicht  dergestalt 
sich  derselben  ent  schlagen  hätte.  Dafe  nun  der  Kurfürst 
ihm  Herberge  und  Unterhalt  „bis  auf  eine  ziemliche  Ver> 
sorgnng^  geben  solle,  hätte  er  wegen  „forleuffener  Hand- 
lungen, so  zum  Teil  angeregt  und  erinnert  worden^',  grofses 
Bedenken,  wäre  auch  keineswegs  solches  zu  thun  oder 
zu  gestatten  bedacht.  Er  lasse  Schenck  vielmehr  befehlen, 
dals  er  darauf  achten  solle,  aulserhalb  der  Lande  des 
Kurfürsten  sich  niederzulassen. 

Was  Schenck  nach  dieser  Absage  des  Kurfürsten 
gethan  hat,  ist  uns  unbekannt.  Die  Feindschaft  Witten- 
bergs hatte  ihm  das  Kurfürstentum  verschlossen.  £s  ist 
nicht  unmöglich,  dals  er  nunmehr  notgedrungen  seine 
Schritte  nach  dem  Herzogtume  Sachsen  gelenkt  hat,  wo 
die  üerzoginmntter  einst  seine  Gönnerin  gewesen  war. 

Sebenek  ab  Knrfirst  lohana  Friedrioli. 

Barnth,  am  20.  April  1646. 

Durchleuchtigäter  bocbgeboruer  Fürst,  meine  vntertkenige  schul- 
dige VDd  gantx  willige  dienst  amd  ewran  eh  t  g.  allxeit  b«retdt. 
Gnedigster  ChnrfÜrdt  ynd  herr,  weil  ich  itsmid  nicht  ane  dienst  aUein, 

sondern  auch  durcli  vnrecbte  gewalt  meines  geringen  leibUcben  zeit- 
licben  vorradts  also  beraubet  bin,  das  ich,  wo  mir  von  den  lenten 
nicbt  bülf  gethan  würde,  in  einer  kürtze  bnnger  zu  leiden,  mich  er- 
wegen  müfste,  vnd  aber  ewre  ch.  f.  g.  ich  erkennet  hab,  das  sie  zu 
dieser  Zeit  ftkr  andern  Fürsten  anf  eraen,  Got  vnd  sein  wort  sampt 
desselben  Lehrern  lieb  haben  vnd  zu  fördern  begeren,  demnach  hab 
ewren  ("h,  f.  ir.  ich  sölchf  ninin»'  not  in  vtiterthenigkcit  nicht  wiesen 
zu  verhalten,  vnterthciügst  ch^l^^ll^h  Mutend,  cw.  eh.  f.  widleu 
mich  sampt  lueiuem  gesinde  mit  herberg  und  vnterbaltung  als  vmi 
80  gat  ewer  ch.  f.  g.  iftr  Got  (welches  Wort  ewre  ch.  f.  g.  tot  andern 
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herreTi  «(chiitzeü  vnfl  ich  mter  viel  vnd  frhweren  trübsalen  predige) 
vnd  gegen  ireni  eignen  gewi.ss»  n  zu  verantworten  verhoflen,  80  lang 
es  ewren  ch.  1.  g.  gefällig  vud  ümnlicb  seiu  wiidei,  ader  bis  ich 
eine  ziemliche  bestellang  widemmb  xn  dienit  komme,  ans  gnadea 
versorgen  taI  chiietUcli  betrachten,  das  Got  solche  ewer  ch.  f.  g« 
mildipKeit  ^egen  mir,  wie  anch  anders,  so  ewrp  ch.  f.  g.  im  zn  ge- 
fallen vnd  ehren  zu  pflantznng.  prhaltung,  fJirderuiic:  vnd  auäbreittnng 
seine«  reichs  thnn  mögen,  in  gnadeu  erkennen  vud  auf  seine  weiäe 
ynd  zu  seiner  zeit  reichlich,  veterUch  "VBd  almechtigllch  ewer  ch.  f. 
g.  vergelten  werde.  So  bin  auch  sölche^  ewer  ch.  f.  g.  wolthat  vnd 
turstliche  christlirhf^  Tnildijrkf^it  ffegen  mir  in  dieser  trtlbsal  ich  nach 
meinem  armen  geringen  vermügen  vmb  ewre  ch.  f.  g.  viuli  die  iren 
Yud  vmb  ewer  ch.  f.  g.  vntert^nen  vleilsig  vnterthenigüch  vnd  in 
aSweg.  also,  wie  es.  ^nem  rechtsdiaifiseii  (Msten  Tmd  getrowen 
4iener  Grottes  zu  thui  gebtiret,  allezeit  willig  vnd  erbOthig.  Gegeben 
SU  Berat  am  20.  Aprills  im  46.  iar. 

E.  cb.  f.  g. 

vntertheniger 
Jacobos  Schenok. 

8.  Christoph  Wdter, 

Von  C.  Niedner. 

Wiederholt  schon  haben  Wernicke  u.  a.  Beiträge 
zur  Lebensgeschichte  des  schlesisch  -  sächsischen  Bild- 
hauers Chr.  Walter  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht 
(cf.  unten). 

Für  die  Kenntnis  des  Künstlers  Chr.  Walter  dürfte 
ein  bisher  noch  unbekanntes  Werk  seiner  Hand,  das 
Grabmal  Nickel  Pflogks  in  der  Borfkirche  zn  Zabeltitz 
(Ephorie  Grofsenhain)  von  gröfstem  Werte  sein.  Das 
Epitaph  ist  deutlich  zweimal  mit  Chr.  Walters  Zeichen 
O.  W.  und  einmal  mit  der  Jahreszahl  IbSi  signiert.  Der 
Kdnstler  hat,  wie  hei  allen  seinen  bekannten  Werken, 
piniaischen  Sandstein  zn  dem  2^70  m  breiten  und  6)60  m 
hohen  Denkmal  verwandt  Architektonisch  zeichnet  sich 
das  Denkmal  durch  den  energischen,  schön  proportionierten 
Benaissance-Anfhan  aus»  Nicht  weniger  bemerkenswert 
sind  die  eingegliederten,  meisterhaft  ausgeführten  Beliefs: 
die  Auferweckung  des  Lazarns,  die  Vision  des  Hesekiel 
(Ezechiel  37)  und  das  Hauptrelief,  die  Kreuzigungsgruppe, 
wo  der  wundervolle  Typus  des  Ghristuskopfes  besonders 
beachtenswert  erscheint. 

Dieses  Denkmal  ist  sicher  dem  Chr.  Walter  zuzu- 
schreiben, der  1534  in  Breslau  geboren  ward. 

10* 
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Es  dürfte  liier  der  Ort  sein,  darauf  hinzu  weisen,  dafs 
von  1539  bis  etwa  1574^)  zwei  Biliihauer  mit  dem  ji^leichen 
Namen  „Christoph  Walter"  in  Dresden  thätig  gewesen 
sind.  Infolge  davon  ist  es  mit  Schwierigkeiten  verbunden, 
den  Autor  der  Werke  dieser  Zeit,  die  mit  Chr.  Walter 
signiert  sind,  genau  zu  fixieren.  Einen  Beitrag  bez. 
Material  zur  Lösung  dieses  Problems  mag  eine  kurze 
chronologische  Zusammenstellung  der  bisher  über  beide 
Christoph  Walter  bekannt  gewordenen  Daten  bilden. 

1.  1539  verfertigt  Christoph  Walter,  Steinmetz  von 
Dresden,  den  Bohrkasten  anf  dem  Fanlinerkirchhof  in 
Leipzig.  Wöstmann,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Malerei 
in  Leipzig  S.  33. 

2.  üm  1559  bewerben  sich  die  Dresdner  Bildhauer 

Melchior  Barthel  und  Christoph  Walter  um  die  Ausführung 
des  Grabmonumeuts  Kurfürst  Moritz'  im  Dome  zu  Frei- 
berg. Beschreib.  DarstelUing  der  älteren  Bau-  u.  Kunst- 
denkmäler d.  K.  Saclisens  III,  41  ti".  —  In  v.  Webers 
Archiv  für  d.  sächs.  Gesch.  XI  (1873),  88  nennt  J.  Schmidt 
für  Christoph  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  Hans  Walter. 

H.  15fi2  den  11.  November  wird  Chr.  Walter  RiirQer  za 
Dresden.  H.  A.  jUer  in  der  Allgem.  deutsch.  Biographie 
XLI,  94  ff. 

4.  1564.  Das  Altarwerk  in  Penig;  vollbracht  toa 
Christoph  Walter  M.  Beschreib.  Darstellung  der  älteren 
Ban-  n.  KunstdenkmlUer  d.  K.  Sachsen  XIV,  4i. 

5.  1565  errichtet  Chr.  W.  von  Dresden  den  steinernen 
Bmnnen  anf  dem  Untermarkt  in  GdrUtz*  Wendcke  in 
dieser  Ztschr.  VI  (1886),  260.  Lier  nennt  a.  a.  0.  irrtüm» 
lieh  Hans  W.,  wohl  anf  Gnmd  einer  mifeyerstandenen 
Stelle  aus  Wemickes  Beitrag  im  „Anzeiger  flir  Kunde 
der  deutschen  Vorzeit*  Jhrg.  1881  8p.  18  ff. 

6.  15H7  erriclitrt  Chr.  W.  das  Hugodenkmal  in  Walden- 
burg in  Saclisen.  lieschreib.  Darstellung  der  älteren  Bau- 
u.  Kuubiiienkmäler  d.  K.  Sachsen  XIII,  38  ff. 

0  i>er  termmns  ad  qaem,  1574,  ergiebt  slöh  aw  der  AufrSUmir 

aller  1574  sich  in  Dresden  betindeiKleu  Meister  in  dem  Aktenstü^ 
des  Dresdner  RaUar  hivs  ( 'XXiV.  274b,  ßl.  267  ff.,  wozn  Act.  TiMer 
und  Wehinf,  Dresdner  llStA  fiOe.  8747,  BI.  IM  zu  vergleicben  sind 
(cL  Karl  Berling  in  dieser  Ztschr.  XI,  20öii).  Hier  wird  neben 
Chrktoif  Walther  dem  Jungen  vater  des  Kaien  Bnr  nodi  Ghiistoff 
Walther  der  Ältere  mtear  den  fiildliaiieiii  und  Schnitseni  erwlAnt 


Digitized  by  Google 


KMmm  MitteUungen. 


149 


7.  1574  den  14.  August  entsendet  Kurfürst  August 
die  Dresdner  Bildhauer  Hans  und  Christoph  Walter^  in 
den  sächsischen  Landen  nach  Marniurbrüchen  zn  suchen. 
J.  Schmidt  in  v.  Webers  Archiv  für  d.  sächs.  Gesch.  XI 
(1873 j,  102. 

8.  1574  den  15.  Dezember  nimmt  Chr.  W,  in  der 
Heibe  der  Bildiiauer  und  Schnitzer  an  der  Gründung  der 
Dresdnei*  Malerinnuüg  teil.  K.  Üerliug  in  dieser  Ztschr. 
XI  (1890),  265. 

9.  1580  errichtet  Chr.  W.  auf  dem  Dresdner  Frauen* 
kirclihof  sein  eignes  Epitafih.  Hasche,  Magaiin  d.  sächs. 
Geedi.  I,  (1784),  81  ff. 

10.  1582  vollendet  Chr.  W.  das  Piiugksche  Grabmal 
in  der  Kirche  zu  Zabeltitz, 

11.  1583  reist  Chr  W.  im  Auftrage  des  Ivurfursten 
August  nach  Karlstein  m  Böhmen.  In  demselben  Jahr 
erwirbt  der  Kurfürst  ein  von  Chr.  W.  entworfenes  Positiv. 
Lier  a.  a.  O. 

12.  1584  stellt  Chr.  W.  den  hohen  Altar  in  der  ehe- 
maligen Eranenldrche  zn  Dresden  her.  Eine  Inschrift 
darauf  lautete: 

„Mit  göttlicher  Gnade  Anno  1584  an  unsers  Herrn 
Christi  Himmelfahrt  ist  dieser  Altar  durch  mich  Christoph 
Walther  von  Breslaw,  Bihihauer  und  Bürger  allhier,  ver- 
fertiget worden,  seines  Alters  50  Jahr."  Michaelis, 
Dresdnische  Inscriptiones  (Dresden  1714)  S.  2. 

13.  1584  soll  der  „berühmte  Christoph  Walther  aus 
Dresden"  das  Grabmal  des  Ritters  Selmnitz  in  der  Peter- 
Paolskirche  zn  Delitzsch  hergestellt  haben.  Offenbar  ist 
es  ein  Werk  aus  Chr.  Walters  Werkstatt,  aber  nach  des 
Meisters  Tod  entstanden.  Beschreib.  Darstellung  der 
älteren  Bau-  n.  Knnstdenkmäler  der  Prov.  Sachsen  XVI 
(1892),  47. 

14  «1684  den  27.  Navenber  nach  Mittage  ist  in 
Gh)tt  seeliglich  entschlaffen  der  Ehrenveste  nnd  Kunst- 
reiche Herr  Christoph  Walther,  Bildhauer  und  Viertels- 
meister''  in  Dresden.   Michaelis  a.  a.  O.  S.  171. 

Von  einem  weiteren,  undatierten  Grabmal  Chr.  Walters, 
das  er  seiner  verheirateten  Toeliter  auf  dem  alten  Dresdner 
lYauenkirchhof  errichtet  liaben  soll,  spricht  Michaelis 
a.  a.  0.  ö.  XXVIII  (Vorrede  d 
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In  einem  Bericlite  zum  Dresdner  Festongsban  (1590 
bis  1591)  erw&hnt  der  bekannte  knrArstlich  sächsiscbe 
Zengmeister  Panks  Bachner  das  Haus  Christoph  Walthers. 
MO^cherweise  ist  dies  das  Haas  des  1584  verstorbenen 
Christoph  Walter«  Dresdner  Hanptstaatsarchiy  Loc,  4469. 

9«  ürkaudiiehes  über  den  ersten  Kartoffel-Feldbau  In 

Saehsen. 

Von  E.  Johnson. 

Wie  ist  unser  Sachsen  frflhzeitig  zn  einem  so  hervor- 
ragende Sitze  gro&er  Industrien  geworden?  Warum  hat 
es  seine  industrielle  Bedeutung  behaupten  können  and 
nicht  vor  England  die  Waffen  strecken  mfissen,  als  dieses 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  seine  mit 
Hilfe  groiber  Kapitalien  billig  erzeugten  und  überdies 
durch  Ausfuhrprämien  und  Zollvergütungen  von  der  eng- 
lischen Regierung  planmäisig  begünstigten  Waren  auf  das 
Festland  sandte  und  den  deutschen  Markt  eroberte?  Was 
beCEUiigte  den  sächsischen  Gwerbfleiis,  diesem  Anstnrm 
Stand  zn  halten?  Die  Kohlenschätze  des  Landes  waren 
es  nicht.  Sie  kamen  damals  fQr  die  Industrie  noch  wenig 
in  Frage,  weil  die  Dam^fkraft  noch  nicht  in  ihren  Dienst 
getreten  war.  Die  Einsicht,  der  Scharfblick  und  die  Eeg- 
samkeit  sächsischer  Gewerbtreibender  haben  gewi&  das 
ihrige  gethan,  aber  sie  würden  nicht  ausreichend  gewesen 
sein,  den  englischen  Preisunterbietungen  ein  G^engewicht 
zu  ^eben,  wenn  damals  unser  Gtowerbfleifi  nicht  an  der 
heimischen  Landwb-tschaft  eine  unerwartete  Helferin  ge- 
funden hätte.  Man  spöttele  nicht,  wenn  wir  sagen:  die 
Kartoffel  hat  die  sächsische  Industrie  in  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jalühunderts  vor  der  euglisclien  Uber- 
flutung  jrerettet. 

Unter  den  deutschen  Ländern  ist  Sachsen  das  erste 
gewesen,  in  welchem  der  Kartoffelbau  im  grolseu  betrieben 
uuide.  Die  Kartoffel  ist  ein  massenhaft  zu  erzeujrendes, 
'Nvolil feiles  und  darum  zu  stärkerer  Vermehrung  dei  Be- 
vulktrun^i^  in  den  breitesten  Schichten  führendes  Nahninjirs- 
iin'ttel.  Sie  erfordert  für  die  Zubereitung  zur  menschlichen 
iS  alininsf  überdies  weit  geringeren  Aul  wand  als  sämtliche 
Getrt^idt^u iLii.  Die  Vermehrung,  Vt^rbilliguug  und  Er- 
leichterung der  Volksuahrung  durch  den  Feldbau  der 
Kartoffel  half  der  Industrie  billig  arbeiten;  sie  war  ein 
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Tolkswirtschaftliches  Ereignis  ersten  Ranges  and  der 
sächsische  Gewerbfleüs  war  in  Deutschland  zuerst  in  der 
Lage,  aus  dieser  Umwandlung  Vorteil  zu  ziehen,  weU 
Sachsen  mit  dem  Eartoffelbau  im  groiten  am  frfthesten 
begonnen  hatte. 

Man  ist  darüber  einig,  dafe  die  Kartoffel,  nachdem 
sie  als  Gartenfrucht  hier  und  da  in  Deutschland  erschienen 
war,  als  Feldfirucht  zuerst  im  Vogtlande  heimisch  wurde^ 
sodafe  die  Kartoffeln  anfangs  unter  dem  Namen  „vogt- 
ländische  Knollen"*  gingen.  £8  fehlt  auch  nicht  an  An«' 
gaben  darüber,  wann  dieser  Feldbau  begonnen  habe; 
aber  sie  beruhen  alle  auf  dem  Hörensagen  aus  späterer 
Zeit,  weichen  zum  Teil  weit  von  einander  ab  und  sind 
nicht  zuverlässig.  Alexander  von  Humboldt  nennt  1717 
als  das  Jahr,  wo  mit  dem  Anbau  der  Kartoffel  als  Feld* 
fmchtin  Sachsen  der  Anfang  gemacht  worden  sei  Alezander 
von  Humboldts  Angabe  stammt  vermutlich  ans  von  Börners 
Staatsrecht  und  Statistik  des  Kurfürstentums  Sachsen, 
4.  Band  S.  75  (Leipzig  1803),  wo  es  hei&t:  „Die  Kartoffeln 
kamen  erst  im  18.  Jahrhundert  nach  Sachsen,  indem  sie 
der  Generallentaiant  von  Milkau  bei  seiner  Zurflckknnft 
aus  Brabant  1716  oder  1717  mit  nach  Sachsen  brachte^. 
Nach  Engelhardts  sächsischer  Vaterlandskunde,  bearbeitet 
von  Professor  Flathe,  soll  Unterwttrschnitz  bei  Ölsnitz 
die  Heimat  unseres  Kartoffelbaues  sein;  dort  habe  am 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  der  Zimmergesell  HansKummer- 
löw,  der  in  England  die  Kartoffel  kennen  gelernt  hatte, 
die  erste  in  seines  Vaters  Garten  gepflanzt.  Der  PfaiTer 
Jahn  III,  der  seit  1704  in  Würschnitz  als  Hilfsgeistlicher 
seines  Vaters,  seit  1710  im  Pfarramte  wirkte,  soll  nach 
mündlicher  Überliefening  der  erste  gewesen  sein,  der  sich 
mit  Erfolg  bemühte,  die  Kartoffel  als  Feldfrncht  ein- 
zubürgern, was  demnach  sicher  nicht  vor  1705  geschehen 
sein  könnte.  Limmer  in  seiner  Geschichte  des  Vo^rtlandes 
nennt  das  Jahr  1712  als  dasjenige,  seit  dem  der  Kai  tütl'el- 
bau  sich  von  Würschnitz  aus  über  das  Vogtland  und  Erz- 
gebirge Verbreitet  h^she.  Neuere  halten  sich  an  die  An- 
gabe des  Pfarrers  ^laibach  in  Schöneck,  der  in  seinem 
1731  herausgegebenen  Buche  ,,Das  in  der  Freiheit  lebende 
Schuneck"  sagt,  die  Kartoffeln  seien  „vor  50  und  mehr 
.Jahren"  im  V^>i2:thind  noch  ganz  unbekannt  gewesen. 
Dieser  Angabe  emes  vogtländischen  und  im  Vogtlande  gut 
bewanderten  Pfarrers,  die  das  erste  I^okanntwi  i  den  der 
Kai'toffelu  in  die  Zeit  nach  1680  verweist,  ist  entschiedea 
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groiföes  Gewicht  beizumessen,  grölseres,  als  den  Worten 
des  Eibenstocker  Chronisten  Oette],  der  1748  schrieb: 
,,Vor  hundert  Jahren  angefähr  aind  die  Kartoffeln  im  Vogt- 
lande  bekannt  und  in  diesem  Jahrhundert  in  nnserm 
Erzgebirge  zu  bauen  angefangen  worden**.  Gleichwohl  hat 
es  bisher  znr  Stütze  der  Angabe  des  SchAnecker  Pfarrers 
Marbach  an  jedem  sicheren  Machweise  gefehlt.  Heute 
aber  bin  ich  durch  Nachforschungen  in  Rittergutsarchiyen 
des  oberen  Yogtlandes  in  den  Stand  gesetzt,  nicht  nor 
einen,  sondern  eine  Reihe  von  aktenmäfeigen  Belegen 
dafür  zu  erbringen,  dals  der  Kartoffelbau  im  Ackerfeld,  Ton 
dem  Gartenbau  gar  nicht  zu  reden,  dort  in  der  That  vor 
das  Jahr  1700  zurückreicht,  dals  das  Vogtland  also  mit 
dieser  Kultur  den  Engländern,  die  noch  im  Jahre  1784 
die  Kartoffel  als  Naschpflanze  in  Gärten  zogen,  und  den 
Schotten,  die  erst  seit  1760  den  Kartoffelban  anf  dem 
Ackerfelde  versnchten,  nm  nngef&hr  hundert  Jahre  Torans* 
gewesen  ist 

Dafs  znn&chst  der  Feldbau  der  Kartoffeln  vor  das 
von  Humboldt  angegebene  Jahr  1717  und  auch  vor  das 
von  Limmer  bezeichnete  Jahr  1712  zurückgeht,  belegt 
ein  Kaufbrief  aus  den  Akten  des  herrschaftlichen  von 
Beitzensteinisch^  Gerichts  zu  Schönberg  bei  Brambach 
vom  16.  Juli  1711.  Nach  diesem  Kaufbriefe  verkauft 
Erhard  Bnderisch  zu  Hohendorf  bei  Brambach  sein 
Ofitlein  an  seinen  Sohn  Nicol  Baderisch;  der  alte  Vater 
als  Verkäufer  bedingt  sich  dabei  ans:  „freie  Herb^ige  f&r 
sich  und  sein  Weib  zeitlebens,  ingleichen  ein  Beet  Feld 
zu  Kraut,  ein  bißchen  Feld  zn  Erdäpfeln,  ein  Eleck- 
lein  Wiese  and  Feld  zu  einem  Napf  Leon  m  säen".  Nun 
bedenke  man,  dafe  ein  Aaszfigler  sich  sicher  nicht  ein 
Erdäpfelfeld  für  seinen  künftigen  Lebensunterhalt  ansbe- 
dungeu  haben  würde,  wenn  man  damals  nur  die  ersten 
Versnche,  Kartoffehi  im  Felde  zu  bauen,  gemacht  hätte. 
Dieser  Feldbaa  muiste  bereits  eine  Beihe  von  Jahren  in 
der  Übnng,  muiste  erprobt  und  bewährt  sein,  ehe  ein 
am  Gewohnten  gern  festhaltender,  ländlicher  Aoszügler 
sich  den  Feldbaa  der  Erdäpfel  unter  sehnen  wichtigä»n 
Bechten  vorbehalten  konnte. 

Eme  Bestätigung  findet  die  Annahme,  dafe  der  Kar- 
toffelbau  damals  schon  eingebüi^ert  war,  sofort  durch  die 
Niederschriften  desselben  von  Beitzensteinischen  Gerichtes 
zu  Schönberg  bei  Brambach  vom  1.  September 
An  diesem  Tage  sagte  in  euier  Strafsache  gegen  Adam 
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Grafsens  Eheweib  die  „Anna  Elisabeth  Purnckerui,  soofiten 
die  Geyer  Annel  genannt*',  vor  Gericht  aas,  die  alte 
Grolsin  wäre  m  ihr  hinaus  ,»atif  ihre  Erdäpfel  kommeii'' 
nnd  habe  ihr  verschiedenes  über  ihre  Tochter  gesagt. 

Zwischen  Hohendorf  nnd  £&rendorf  am  Kapellen- 
berge liegt  ein  Einzelhof,  der  Decker  ffenannt.  Dieses 
Gnt  verkaufte  am  88.  At^st  1702  vor  den  von  Beitien- 
stdnisdien  Gerichten  die  Witwe  des  verstorbenen  Be*^ 
sitsers  und  bedang  sich  dabei  von  dem  Käufer  ans,  da& 
er  ihr  nnd  ihren  Kindern  noch  auf  ein  Jahr  die  freie 
Herbeige,  bestimmte  Mengen  an  Korn,  Gerste  nnd  Hafer, 
ein  halb  Schock  Stroh,  zwei  Bürden  Hen,  drei  Beete 
Erdäpfel  nnd  zwei  Beete  Kraut  f&r  diesesmal  zn  geben 
habe. 

Noch  etwas  früher,  am  14  März  1701,  verkauft  vor 
demselben  Gericht  Nicol  Wunderlich  zu  Bärendorf  sein 
Besitztum  an  seinen  i^leichnamigen  Sohn  und  bedingt  sich 
unter  den  Auszugsleistungen  au&er  der  freien  Herberge 
ond  bestimmten  Getreidemengen  aus,  dais  Käufer  rar 
ihn  zwei  Käpfe  Lein  sät,  „zwei  Beete  Feld  zn  Krant 
und  soviel  zn  Erdäpfel**  giebt.  Also  bereits  im  FrOh- 
ling  1701  rechnete  ein  Auszügler  die  Erdäpfel  zn  seinem 
regehDäfeigen  Lebensbedarf  und  kannte  den  Feldbau  der- 
selben, mit  dem  er  mindestens  schon  seit  mehreren  Jahren 
gute  Erfahmngen  gemacht  haben  mußte.  Demnach  mu& 
er  bereits  vor  1700  mit  dem  Kartoffelbau  im  Felde  be- 
gonnen haben. 

Bndlich  findet  sich  in  den  Schönberger  Oerichtsakten 
▼am  18.  Februar  1680,  dals  Veit  Wolfram  zu  Schdnberg 
dem  Michael  Pickel  ebenda  vor  den  von  Beitzensteinischen 
Oeriditen  vorgeworfen  hat,  er  sei  ihm  Erdäpfel  schuldig 
geblieboQ.  In  diesem  frühesten  Falle  läßt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  erkennen,  dafs  die  Kartoffel  im  Felde,  woU 
aber,  dals  sie  auch  vor  1680  schon  gebaut  worden  ist 
Man  gewinnt  dadurch  die  aktenniälsige  Bestätigung  ffir 
die  vom  Pfarrer  Marbach  in  Schöneck  1731  schätzungs- 
weise gemachte  Angabe,  dals  der  Kaitoffelbau  im  Vogt- 
lande etwa  fünfzig  Jahre  vor  der  Ausgabe  seines  Buches 
begonnen  habe. 

Alle  diese  ältesten  Belej^e  stammen  ans  den  Dörfern 
in  der  südlichsten  Spitze  Sachsens.  Sie  niaclien  demnacli 
dem  bei  Olsnilz  gelegenen  Dorfe  \\  ürsclmitz  den  bisher 
festgehaltenen  Ruhm  streitig,  die  ersten  Kartoffeln  ange- 
baut zu  haben. 
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Die  ältesten  Angaben  aus  Würsf^hnitz  selbst  gehen, 
-  soviel  ich  habe  erniittein  können,  aul'  den  doit  von  1789 
bis  1H18  amtierenden  Pfarrer  Grols  zurück.  Zu  seiner 
Zeit  wolinte  in  der  Nähe  der  Pfarre  von  ünterwiirschnitz 
ein  gewisser  Kummerlüw,  dessen  Vater  hoch  in  die  90 
Jahre  alt  geworden  war.  Von  diesem  nun  wollte  der 
Sohn  gehört  haben,  dals  es  1696  gewesen  sei,  als  „ein 
Zimmergeselle  Namens  Selb"  die  ersten  Erdäpfel  mitge-» 
bracht  habe.  Das  Haus,  in  welchem  dieser  gewohnt  hat; 
ist  von  Pfarrer  Grols  genau  bezeichnet  worden.  Diese 
Würschnitzer  Angaben  reichen  also  keineswegs  so  weit 
zurück,  wie  unsere  aktenmälsigen  Belege  aus  der  Süd« 
spitze  Sachsens  am  Kapellenberge.  Die  Angabe  aber, 
dafs  das  Vogtland  einem  gewissen  Kummerlöw  die  Kar- 
toffel verdanke,  beruht  demnach  auf  einer  Verwechslung 
mit  dem  Urheber  der  Würschnitzer  Überliefenmg. 

Beachtenswert  ist,  dafe  auch  die  von  Bayreuth  ans 
angestellten  Ermittelungen  über  den  Kartoffelbau  im  Acker- 
felde auf  die  Gegend  um  den  sächsischen  KapellenbeiiS 
zurückweisen.  Nach  den  Forschungen  des  Bayreuther 
Bürgermeisters  E.  C  von  Hagen  (im  Archiv  für  Gesch. 
Oberfrankens  1863,  IX,  1,  245)  brachte  ein  Bauer  Hans 
Eogler  ans  Selb  im  Vogtlande  um  das  Jahr  1647  die 
ersten  Kartoffeln  nach  Selb,  dem  bayrischen  Grenz- 
orte, der  nur  zwei  Stunden  vom  Kapellenberg  entfernt 
ist.  Bis  zum  Jahre  1694  fand  Herr  von  Hagen  keine 
weiteren  Nachrichten  ttber  die  Kartoffeln.  Um  diese  Zeit 
aber  erhoben  sich  ihretwegen  bereits  Streitigkeiten  wegen 
des  Zehnten,  der  auch  von  der  neuen  Feldfhicht  gegeben 
werden  sollte,  und  diese  Streitigkeiten  waren  ihrer  weiteren 
Verbreitung  im  bayrischen  Vogtlande  nicht  förderlich.  In 
Bayreuth  selbst  waren  die  Kartoffeln  bis  znm  Jahre  1715 
ganz  anbekannt  Der  Familienname  Begier  ist  in  den 
sftchsischen  Orten  in  der  Gegend  am  den  Kapellenberg 
noch  heute  verbreitet. 

Ergebnis:  Der  sächsische  Kartoffelbau  ist  zuerst  im 
Yogtlande  and  zwar  am  frühesten  nicht  in  Würschnitz, 
sondern  in  den  Dorfschaften  am  Kapellenberg  bis  am 
1680  zurück  nachweisbar,  und  bereits  vor  1700  war  die 
Kartoffel  dort  Ackerfrucht. 

Unsere  Ärzte  sind  auf  den  Mann,  der  dem  Volke 
die  Kartoffelnahrang  gebracht  hat,  meist  nicht  gut  zu 
sprechen.  Der  Massenanbaa  dieser  billigen  und  leicht 
zuzubereitenden  Knollen,  sagen  sie,  hat  wertvollere 
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Nahnmgsmittel  der  breitesten  Volksschichten  verdrftngt 
und  die  Kenntnis  g^ter  Zubereitung  von  Milch-  und  MeU* 
speiseUi  von  HUsenfrüchten,  Hirse  und  andern  gesünderen 
und  kräftigeren  Nahrungsmitteln  im  Volke  in  Vergessen- 
heit gebracht  Andererseits  aber  mögen  unsere  Ärzte 
nicht  verkennen^  dab  die  durch  die  Kartoffel  geschaffene 
Vermehrung  und  Verbilligung  der  Volksnahrung  unsere 
Industrie  über  Wasser  gehalten  und  trotz  des  Ansturms 
der  englischen  Kapitalmacht  in  eine  Zeit  hinühergerett^t . 
hat,  wo  sie  so  erstarkte,  dal^  heute  unser  Sachsen  im 
Verbrauch  der  begehrtesten  Nahrungs-  und  Ghenuismittel 
manchem  deutschen  Lande  voransteht 
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lJ»te^S^^cll^Tl^:on  zur  RcsifdclTings-  und  Wirtschaftsg-of^diichtf 
des  Thüringischen  Üsteriaudcs  in  der  Zeit  des  trüberen  Mittel- 
alters.  Von  Heinrich  Leo«  (Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiete 
der  Geschichte.  Bd.  VI,  Heft  3.)  Leipzig,  B.  G.  Tenbner.  1900. 
8BU.,  »8  88.  S^iLlTftf. 

Vor  wenigen  Jahren  ist  die  Qesehiehtowissensehaft  mit  swei 
Werken  heschenkt  worden,  die  der  Anfhellung  der  Besiedelnn^ 

und  Agrar^eschiehte  der  obersäch^i^chon  Oebiete  difnen.  Aug". 
Meitzen  hatte  im  j^lseren  Zusammeuhaiiire  seines  Buches  über 
Siedeluiig  und  Agrarweaen  der  Völker  uürdiicb  der  Alpen  auch  die 
für  unsere  Geg«iiaen  hestdienden  Probleme  berflhrt;  Ba.  0.  Sdinlie, 
zur  Zeit  der  grttndlichste  Kenner  obeisächsischer  Agrargeschichte, 
hatte  in  seiner  vortrefflichen  Sclirift  über  Kolonisierunn-  und  Ger- 
manisieniug  der  Gebiete  zwischen  JSaale  und  Elbe  eine  gruiidlr-j-ende 
Arbeit  ftlr  diese  Fragen  geschaffen,  und  noch  jüngst  hat  er  im  dritten 
Abschnitt  der  Ton  Rob.  wnttke  herausgegebenen  «Sächsischen  Yolks- 
konde''  über  Verlauf  und  Formen  der  Besiedelung  in  höchst  klarer 
und  anschaulicher  Weise  ^^ehandelt  und  auch  manche  Erweiterung, 
hier  und  da  au<  h  eine  vereinzelte  Berichtigaug  zu  seinen  früheren 
Ausführungen  gegeben. 

£in  Fortschritt  unserer  Einsicht  in  diese  für  unsere  Volks- 
geschichte so  be<leutungsvollen  Vorgänge  ist  auf  zwei  Wegen  mög- 
lich :  einmal  durch  eine  planvolle  Durchforschung  des  Gesamtbestandes 
an  Flurk:irten  —  eine  Aufgabe,  die  sich  die  Königl.  Sächsische 
Kommi::5ion  für  Geschichte  gestellt  hat  — ,  zum  andern  durch  jre- 
ei^et  ausgewählte,  auf  Gebiete  geringeren  Umfaugs  beschränkte 
Einzelstndien.  Es  ist  dabei  sehr  wohl  möglich,  da(s  scUieblich  auch 
die  heute  scheinbar  schon  so  völlig  festge^^dete  Gesamtauffassnng 
ihre  Wandlungen  erfahren  wird:  «oviel  i-^t  woniefstenf  klar,  daä 
Meitzeuö  auch  für  uu.^ere  Ge^^^eudcu  bt  It  iu^jime  ijehre  von  den 
nationalen  Unterschieden  der  Biedelungs-  und  i^iiirlurmeu  sorgsamer 
und  miToreinffenommener  Prilltog  bedarf. 

Eine  solche  Einzelstudie  hat  ans  non  Heinrich  Leo,  ein  Schüler 
des  Leipziger  hiftoris«  hon  Seminars,  vorgelejLct.  Er  wählte  sich 
dazu  ein  Gebiet,  das  er  pei-söulich  aus  eigener  Anschauung  kennt, 
das,  „gleich  weit  von  den  natürlichen  Mittelpunkten  des  staatlichen 
Lebens  im  Osten  und  Westen  Hitteldeatschlands  entfernt^  den  poli- 
tischen  Einflüssen  von  der  einen  wie  von  der  anderen  Seite  gleiener- 
mafsen  unterworfen",  ein  für  uns  höchst  lehrreiches  Übergangsgebiet 
darstellt:  das  thüringische  Osterland  x wischen  der  Saale,  dem  Fichtel- 
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fft^hirsre,  den  östlicheii  Znflttsftftn  dex  JEUstof  und  den  Nifidenui^tfi  an 
lier  onteren  Elster. 

Bin  erstes  Kapitel  ist  der  Geschichte  der  slavischen  Besiedelung 
des  Landes  gewidmet  L.  tritt  hier  der  von  Sehnlie  TWtreteBen 
AnffassoDg^  entgegen,  wonach  in  der  Zeit  von  der  Mitte  des  7.  big 
zti  (\ev  fl»^s  8.  JabrhiitiflerrM  ..spontane  Verschiebungen"  wendischen 
Anbau»  uach  Thüringen  hmeui  Htattgetumien  hätten.  Er  zeiß-t  dnrch 
Beobachtung  der  Lage  der  »lavischeu  Siedelungeu,  gestutzt  auf  die 
nrknadltclien  Nadiweise  Tom  Vorkommen  der  Ortenamen,  wie  viel- 
mehr  auch  schon  im  8.  Jahrhundert  die  Saale  die  Ghrense  Thüringens 
o-f^hiMet  hnhe  nnd  we^fUch  dieser  Völkerscheide  Slaven  von  deutschen 
üruüdheiTcn,  zum  Teil  erst  spüt,  zwischen  Deutschen  angesiedelt 
worden  seien.  Sodann  schildert  er  die  sla?ische  Besiedelung  des 
Landes  Ssllicli  der  Saale:  die  s wischen  Waldnngen  verstrenten  Aa> 
siedlmigssebiete  im  Sliden,  vermutlich  von  einzelnen  vom  Stammes- 
zentmm  :ni  der  unteren  Elstrr  lost^elosten  Verbänden  sclion  in  den 
Zeiten  politischer  Ohnmacht  der  Sorben  geschaffen,  und  die  (TCg-enden 
dichterer  Besiedlang  im  >torden;  eine  beigegebene  Karte  nnterstützt 
die  VorsteUmig  dieaes  Ziistandes  in  wirksamer  Weise.  Was  die 
aoiialen  VerbUtnisse  betrifft,  so  spricht  sich  L.  für  eine  geringe 
Bedeutung  des  Standes  der  freien  schon  Tor  der  deutschen 
obenuig  ans. 

Im  zweiten  Kapitel  behandelt  der  Verfasser  die  Aufnahme  des 
Landstrichs  in  den  dentschen  Eeichsverbaud.  Erst  eine  Zeit  lang, 
nachdem  das  Ostlich  gelegene  Daleminaierland  erobert  worden  war, 
arin«  der  deutsche  Künig  daran,  den  Best  sorbischer  Selbständigkeit 
in  lüeseu  Gegenden  zu  vernichten.  Eine  f^^pto  Vprwrtlrunfr^^organisation 
ward  eingerahrt;  doch  zunächst  mehr  niililärisciier  Art:  die  Burg- 
warde  waren  Festungsbezirke;  eine  Aufteilung  des  Landes  in  sie 
mur  simiehst  nicht  ^rhanden.  Dann  ward  die  Harkeneinteilang 
(ton  968)  geschaffen. 

Im  dritten  Kapitel  wird  nun  ausgeführt,  wie  sich  die  inneren 
Zustände  im  Lande  narh  der  Unterwerfung  gestaltet  haben.  Seine 
ersten  deutscheu  Bewohner  erhielt  es  in  den  milites.  L.  scheidet 
dabei  awei  Sehiehten:  die  titeren  königlichen  IHenstmannen  ans  der 
Ottnaenaeit  —  aus  ihnen  gehen  die  späteren  nobiles  hervor  — ;  nnd 
die  milites,  wekbc  die  trei«tlirhen  und  wpltlirlK'?i  Herren  in  ihrem 
(iefolge  mitbrachten,  dazu  die  reisifjen  Knechte  der  Markgrafen,  der 
Bischöfe  und  anderer  (jroisen  —  aus  diesen  sind  die  späteren  Bitter 
ininislerialiseher  Herkonft  hervor4,'egan^'en.  Gering  hingegen  war 
die  Anzahl  deutscher  Geistlichen  und  Gmndholden,  die  ms  Laad 
zog'en.  Dio  breite  Masse  ackerhautrpi^^CTlf^pr  Bevölkemn^  war  sor- 
l>i«fh  und  hörig;  L.  erblickt  in  ihr,  abweichend  von  Sennlze,  die 
Smurden.  Auiser  einigen  wenigen  curtes  oder  curiae,  die  als  Sammel- 
stellen lllr  die  Abgaben  der  Hörigen  nnd  als  Ausgangspunkte  eines 
imter  dentsdier  Leitang  stehenden  Eigenbetriebs  dienten,  bessfsen 
nun  die  Grandherren  noch  Vorwerke  oder  dominicalin :  t]\p-^p  n-iiiden 
grofsenteiis  an  Ministerialen  vergeben  nnd  dienten  ihnen  zur  Grund- 
lage ihres  Lebensunterhalts.  Also  nicht  das  ganze  slavische  Dorf 
kam  sofort  in  deren  Besitz,  sondern  zttnächst  nnr  ein  Teil  der  Flnr. 
Eine  wichtige  Nenemng  ward  nun  die  Ausmessung  der  slarischen 
Ortsfluren  nach  Hufen.  durchL,^eflihrt  seit  den  letzten  Jahrzehnten 
des  11..  besonders  in  den  ersten  des  12.  Jahrfmnlfrts;  diese  bot  die 
Möglichkeit,  Hufen  in  beliebiger  Zahl,  auch  aus  verschiedenen  Ort- 
schaften, za  Verleihungen  zusammenzufassen;  sie  erleichterte  auch 
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die  gelegeuiliclie  Ansrtzuiig  deutscher  Höriger  in  den  Dürleni  des 
Osterlandea  und  wirkte  ao  Kur  (ierroaniaation  mit  An  dem  Beispiel 
des  Saalfelder  Gftterkomplezes  werden  dann  die  eben  besetchneten 
Vorgänge  noch  in  einem  besonderen  Beispiel  veranschaulicht. 

Das  vierte  Kapitel  eiitllich  stellt  die  weiteren  Fortschritte  des 
Anbaues  und  der  Besiedelung  dar.  Bei  ihrem  nicht  sehr  ausgedelinten 
Besitz  und  der  yerhältnismäüjig  geriueeu  liöhe  der  Abgaben  ihrer 
Hörigen  muDsten  die  Gnmdberren  auf  Mittel  zur  Erhöhung  ihrer 
fiinkfinfte  denken.  Teilweise  geschah  dies  durch  Hebung  des  An- 
baus auf  den  schon  gewonnenen  Flüchen,  teils  durch  Kodungen. 
Einmal  wurdpn  nun  solclie  vorg'cnoinmcn  innerhalb  der  l  oct*  hcnden 
Ortsiluren^zum  andern  aber  durch  Anlage  neuer  Dürier  aus  wilder 
Wurzel.  Da  ist  es  nun  charakteristisch,  da(s  eine  Menge  kleiner 
Ansiedlnngen  nach  Art  der  alten  slawischen  auf  gerodetem  Lande 
entstanden  sind:  also  Ansetzung  von  Sorben,  oft  in  Dörfern  mit 
deutschem  Namen.  Später  bat  »]ann  die  deutsche  Art  der  Bejjiede- 
Innir.  Waldhufendorf  mit  bevorzugftcr  RechtssteHunc  der  Ansiedler, 
ilxiLU  siegreichen  Einzug  in  den  noch  freien  Gebieten  des  Osterlandes 
gehfüten.  Avftnglich  beteiUgten  sich  dabei  die  ffroben  Orandherr> 
Schäften  eifrig;  später  ward  diese  Kolonisation  Unternehmung  der 
Kl(»ster  und  kleinen  weltlichen  Herren.  Kino  Be.'onderlipit  in  <]ot 
deutschen  Kolonisationsgeechiehte  ist  es.  daia  auch  das  Königtum  im 
Pleüsnerland  einmal  eine  grolke  Rodung  veranlalst  hau  — 

Diese  Inhaltsllbersicht*  in  der  ich  die  wiehti^ten  Br^bnisse 
der  Sehiift  Leos  zusammenzufassen  gesucht  habe»  zeigt,  dals  sie  recht 
reichen  wissenschaftlichen  Ertr^iL--  aufzuweisen  hat  Ks  i^t  eine 
sorglaltig  gearbeitete,  klare,  in  Üiissigem  und  anschauli  liem  Stil 
geschriebene  Studie,  die  ein  allgemein  wichtiges  Problem  für  ein 
rftnmlich  begrenztes  Gebiet  so  behandelt,  da(s  es  für  dies  Gebiet 

fründlich  aoiQrebellt  und  doch  auch  für  die  allgemeine  Forschuojg 
"rnchthares  j2:c1(d8tet  wird.  Einzelne  Anf'-tollun^,'en  I.eos,  z.  B.  die 
von  der  ünlreiheit  des  sorbischen  Bauernstandes  vor  der  deutschen 
Eroberung,  die  Ton  der  Entstehung  des  deutschen  Adels  im  Sorben« 
laad,  wmen  allerdings  noch  weiterer  Naehprttfting  bedürfen;  sinn 
nondesten  werden  sie  jetzt  nur  die  Bedeutung  einer  ansprechenden 
Vermutuntr  frir  das  behandelte  thüringische  Osterland  haben  düifen. 
Indes  darf  icdenfalls  diese  Gabe  für  flie  landesgeschichtliche  wie 
agrargeschicntliche  Forschung  mit  Dank  und  Anerkennung  des 
Geleisteten  begrübt  werden. 

Leipzig.  R.  Xötzschke. 

Die  Bezlehnngen  des  Kurfürsten  Emst  und  des  Herzogs  Albrecht 
Ton  Sachsen  zur  Stadt  Altenbarg.  Ein  Gedenkblatt  nach  vier 
Jahrhunderten.  Von  Max  Yoretzsch.  Altenburg  S.A.,  Fierersche 
Hofbuchdruckerei  Stephan  Geibel  &  Comp.    1900.   88  SS.  S^. 

Der  Verfasser,  uns  bereits  bekannt  durch  verschied^' tip  kleine 
Schriften  zur  Geschichte  der  Stadt  Altenburg  und  besonders  durch 
«he  sachkundige  Bearbeitung:  der  Urkunden  des  dortigen  Ratsarchivs. 
hat  das  vorliegende,  dem  König  Albert  gewidmete  Schriftchen  bei 
Gelegenheit  der  400jährie:en  Wiederkehr  des  Todestages  Albrechts 
des  Bclicrzten  verfafst.  Es  berührt  sich  viclfjv  li  mit  der  rerdienst- 
lichen  Schrift  von  E.  von  Braun,  Die  SUidt  Altenburg  in  tlen  Jahren 
1350—1525  (1872);  doch  veniiag  es  deren  Ergebnisse,  wie  dies  bei 
der  Beschränkung  anf  ein  engeres  Gebiet  natürlich,  Tielfach  in  be- 
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richtigfen  und  zu  erweitern;  vielleic  ht  würf*  Ihm  dies  noch  mehr  ge- 
Innren,  wenn  er  das  reichhaltige  DiM  sdner  Hauptstaatsarchiv,  dein 
er  immerhin  einzelne  Notizen  verdaukt,  persüiilich  benutzt  hätte. 
Altenburg,  das  unter  den  Wirren  der  Hnsutenkriege  und  der  folgenden 
Jahrzehnte  schwer  gelitten  hatte,  nahm  in  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  einen  erfreulichen  Anf^r  hwnn^.  Es  verdankt  dies 
wesentlich  dem  Fiirstenpaiue  Ernst  und  Albrecht.  Für  diese  hatte 
die  Stadt  schon  früh  eine  verhängnisvolle  Bedeutung  erlangt  als 
Sebauplatz  des  bekanntesten  Ereignissee  ans  der  filteren  Gesdiichte 
Sachsens,  des  Prinzenraubes.  Unter  kritischer  Beleuchtung. der  sehr 
reichhaltigen  Litteratur  giebt  der  VerfasBer  eine  gedrftngte  Übersicht 
über  den  Verlauf  dieses  Vorgangs,  di'^  illi  rdings  wesentlich  Ts'^eueH 
nicht  enthält.  Für  die  späteren  BezieiuingHU  <ler  Fürsten  zu  Älten- 
bcu-g  bietet  das  Hatsarchiv  reiches  und  zum  Teil  noch  wenig  benutztes 
JCaterial;  letsteres  gilt  besonders  von  den  Stadtrechnungen.  Alten- 
bufg  war  oft  Residenz;  die  KurfOrstin- Witwe  Margarethe  hatte  hier 
ihren  ständigen  WoVniRiti^. 

Die  Eventnaibeleihung  mit  der  Gerichtsbarkeit  im  Jahre  14t»7, 
der  freilich  erst  150b  ihr  voller  £rwerb  folgte,  die  Erneuerung  und 
Erweitmng  der  Privilegien  1470,  die  Ausgestaltung  des  Baftmeilen- 
rechts  durch  das  Verbot  des  Handwerkerhaltens  innerhalb  der  Meile 
1 47fV  die  Mafenahmen  zum  Schutze  der  Brauordnun^  u.  a.  zeigen 
uns  die  väterliche  Fürsorge  der  Fürsten  für  die  Stadt,  die  anderer- 
seits auch  ihnen  durch  Beteiligaug  au  ihren  Heerfahrten,  Aufbringung 
▼on  Anleihen  und  dergleichen  mehr  sich  ntttzlich  erwies.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  ein  Bericht  des  Alteubnrger  Rats  tiber  die 
allgemeine  La^e  mv\  die  Bevölkerun^sverhältnisse  der  Stadt  vom 
Jahre  1474,  eine  Ergänzung;  zu  den  von  mir  im  Neuen  Archiv  XI, 
145  fF.  besprochenen  gleichartigen  Berichten  anderer  sächsischer  Städte; 
der  Verfasser  hat  das  Konzept  des  anscheinend  verlorenen  Ori^nals 
benutzt  So  ist  die  Zeit  der  gemeinsamen  Regierung  der  fürstlichen 
Brüder  1464  —  1485  sehr  eingehend  behandelt  worden,  während  aus 
der  Zeit  nach  der  Landesteilung  bis  zum  Tode  Herzoo:  Albrechts 
nur  wenig  mitzuteilen  war.  Eine  Anzahl  wichtiger  Urkunden  sind 
in  mustergiltigen  Drucken  mitgeteilt  worden. 

Dresden.  Kr  misch. 

lMun1iw|r  a.  S.  Im  Zettalter  der  Beformatleii«  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Stadt  und  des  Bistums.   Von  Emst  lloffmann» 

(A.  n.  d.  T.  Leipziger  Studien  aus  dem  Gtbiete  der  Geschichte 
herausgegeben  von  G.  Buchholz.  K  Lamprecht,  E.Marcks,  G. Seeliger 
Vli.  Band  1.  Heft.)  Mit  einem  Stadtplan.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
1901.  XVI,  175  SS.  80. 

Die  Torliegende  Arbeit,  welche  auf  den  reichhaltigen  Beständen 
des  weimarischen  Gesamtarchives  und  des  Naumburger  Kapitelarchives 

fufst.  zeichnet  si(  Ii  vor  sonstigen  Anfängerschriften  dur<  h  klaren  und 
flüssigen  Stil,  durch  gute  Verarbeitnnii-  des  Materinls,  ihin  h  ein  selb- 
ständiges Urteil  und  ein  tiefes  Eindringen  in  die  zeitlich  weiter  zu- 
rückliegenden Zusammenhänge  der  behandelten  Probleme  aus.  Diese 
lobenswerten  Eigenschaften  müssen  um  so  mehr  hervorgehoben  werden, 
da  zum  Teil  äufserst  verwickelte  Fragen  zu  entwirren  und  darzu- 
stellen waren.  Zwei  Beziehungen.  di<*  ab^r  vielfach  ineinander  über- 
greifen, beherrscheu  von  Anfang  an  die  Situation:  diejenigen  zvvi>ciien 
dem  Bischof  und  den  Wettinern  und  diejenigen  zwischen  Bischof  und 


L.iyui<-cü  uy  Google 


160 


Lttterator. 


Sta<U.  Die  in  eint  r  merkwürdigen  Kurve  verlaufeade  Entwicklnng- 
des  erstereu  Verhältnisses  war  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
besonders  durch  die  Finanznot  der  Bischöfe  dahin  gediehen,  dals 
lelatere  auf  den  Beklutageti  nicht  mehr  enehienen,  ihre  Kriegsdienste 
durch  Qeldzahlnngen  an  das  Reich  ablösten^  welche  die  AVetüner  IB 
Empfang  nahmen  und  weiter  l)ef(')rderten,  daf*?  diGfPirpii  jrerf\»!e 
wie  die  IHschöfc  von  Alerseburg  und  Meifsen  die  saeli.Histhen  Land- 
tage besuchten;  in  einer  Urkunde  von  1455  nennt  sich  Herzog  W'ilhelu 
«Luides-  nnd  Schntitflirst**  des  Stifte.  Auf  die  Zmummennetenag  des 
Bonkapitels  ttbten  dieWettiner  weit  geringere  lischt  aus  als  in  Merse- 
burg oder  [X'\r  m  Meifst  u,  dagegen  besaisen  sie  schon  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert »iie  ►Schuizherrsthaft  über  das  Moritz-  und  (ieorgskloster, 
welche  beide  au  die  Douitreiheit  grenzten.  Auiserdem  begünstigten 
die  lokslen  Verhaltnifwe  sehr  bald  den  fortsehreitenden  Emflnls  der 
Wettiner.  Wie  andere  mitteldeutsche  Blechofstädte  zerfiel  Naumburg» 
abgesehf^n  von  den  beiden  Klöstern,  in  die  St  i  It  nnd  die  Domfreiheir, 
welche  dem  gleichen  Hochgerichtsbezirk  angehörten,  aber  schon  im 
14.  Jahrhundert  dadurch  getrennte  We^^e  gingen,  da/s  die  Stadt- 
Terwsltuig  in  der  Hand  des  Rates  lag,  dieser  snter  der  MarktiMlini 
besonders  die  selbständige  niedere  Gerichtsbarkeit  erhielt,  ttbeiluii|^t 
iWf^  Stadt  wirtscliaftli(  h  st  hr  hahl  auf  eine  höhere  Stufe  als  die  Dom- 
freilii  it  kfim.  Dem  Rate  g< 'j'  lüiber  waren  es  weniger  die  Bischöfe  als 
das  iJomkapitel,  welches  am  nachdrücklichsten  die  politischen  Rechte 
des  SUftes  und  das  Bedflifiiis  der  Domfreiheit  nach  Enielitiioji;  eines 
eigenen  Marktes  und  der  damit  enBQgliohteii  ünabkingigkeit  ihrer 
Versorgung  von  di  r  Stadt  vertrat. 

War  sclion  hiermit  eine  Interessengemeinschaft  zwi^i  hon  den 
Wettinern  und  dem  Rate  durch  den  gleichen  (Gegensatz  zu  Bischof  und 
Kapitel  gegeben,  welche  bereits  1503  zu  einem  Hilfegesuch  des  Rates 
an  Fhedridi  den  Weisen  geführt  hatte,  so  wurde  sie  wesentlidi 
fc^rdert  durch  die  Reformation.  Das  Domkapitel  hatte  1521  einen  an- 
scheinend gut  katholischen  Magister  Johjuin  Langer  als  Prediger  an 
den  Dom  berufen  ;  als  jedoch  in  den  i'astuaciitstagen  1526  es  zu  ernsten 
Unruhen  kam  und  der  Rat  durch  geschickte  Konzessionen  auf  kirch- 
lichem Gebiete  nnd  strenges  Einwhreiten  gegen  alle  rerolution&rett 
Auswüchse  zugleich  die  Ordnung  wiederherstellte  nnd  die  Entstehung 
einer  evangelischen  Gemeinde  ermöglichte,  berief  er  jenen  Lenker 
als  Prt'digt'r  derselben  an  die  Wenj^elkirehe, 

Bischof  war  damals  der  pfalzische  Wittelsbacher  Philipp,  gleich- 
fl«tlg  Inhaber  des  Stiftes  Freising,  nnd  ahi  sokher  in  Naumburg* 
dnrcn  ein  Regienmgskolleginm  mit  einem  Statthalter  an  der  Sfdtse 
vertretf^n.  Er  hatte  daher  ebenso  wie  seine  Retri^^mniif  den  ersten 
Anf&ngen  thatenlos  zugesehen;  als  jedoch  die  Neuordnung  dr.^  stadt- 
ischen Gottesdienstes  die  Abgaben  an  das  Domkapitel  yerminderte, 
lieft  er  möh  dnrch  den  Propn  Onfen  Stollherg  sn  sohSrferem  Vcnr- 
gehen  hinreilsen  und  forderte  Langen  Entlassung,  während  die  He- 
giemng  alle  kirr  ItÜchen  Neuerungen  verbot.  Der  K:Tt  aher  wanflre 
sich  au  den  Kurlürsten  von  Sachsen  nnd  seit  .1*  haun  Fnetiriehs 
Regierungsantritt  mit  entschiedenem  Erfolge.  Kiu  orgaiiisatorisclies 
Talent  in  der  Person  Nikolaus  Madlers  begann  seine  LssAelm 
und  schuf  eine  Kirchen-  imd  Schulordnung,  die  Äbte  des  Georgs»  ned 
Moritzklosters  führten  ihre  Konvente  gleichfalls  in  das  prote.nantische 
J.ager  hinüber  iiinf  r^'alh  der  Domfreiheit  selbst  wurde  !iach  heftij^n 
Kämpfen  dunii  kiuiurstlic  he  Gunst  in  der  Othmarsgemeiude  ein  Stutz- 
punkt der  neuen  L<^hre  geschatVen;  1540  war  bis  auf  den  Dom  der 
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Sieg  des  Protestautismns  in  Nanmburp:  vollendet  Diese  Verändemng 

ermöp-lichte  Johann  Friedrich,  in  viel  intensiverem  ilaf-e  als  bisher 
narh  Bischof  Pliilipps  Tode  die  Frage  nach  dem  Nachfolger  zn  lieein- 
ilusäeu.  Zwar  hatte  das  Kapitel  rasch  zuvorkommend  Jalius  von  Pflug 
gewählt,  aber  kurfürstliche  Gesandte  verboten  flofort  dem  Rate,  dem 
neuen  Bischof  zu  hiildi<,'en.  Madler  wurde  vom  Emestiner  an <;e wiesen, 
fortan  im  Dom  zu  preditren,  und  wenn  die  kursächsischen  Theolo{2:en 
zn  einer  iavierendon  Stellung  geneigt  waren,  so  war  der  Kurfürst 
für  eine  schroflere  Taktik ;  die  Theologen  gaben  nach  und  beschlossen, 
dals  unter  Mitwirkung  der  StiftsstÄnde  ein  evangelischer  Bischof 
g:ewfthlt,  das  Kapitel  aber  allmählich  in  ein  protestantisches  Kon- 
sistorium umgewandelt  werden  sollte.  Hoffmann  schildert  dann  an- 
.sdiaiilieh  die  Schwierigkeiten,  welcheyi  drr  von  Luther  !^elb?!t  ein^e- 
fiihrie  neue  Bischof  Nikolau?»  von  Aiusdurt  heyct^iiete.  Thatsächlich 
hatte  letzterer,  wie  Holfmium  kurz  resümiert,  kaum  eine  iiühere  Be- 
dentttng  wie  die  eines  Superintendenten  von  Zeitz;  in  Nanrnbnrg 
leitete  Madler  bis  zu  seinem  Abgang  1545  die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten so  gut  wie  selbständiij:.  Vielleicht  hätte  Am  1  ifs  Anfang:  1545 
vorgennmmene  Visitation  eine  Änderung  herbeigeführt;  aber  die  poli- 
tischen Verwicklungen  verhiiuierteu  jedes  Ergebnis,  und  nach  dem 
Einbrneh  des  Herzogs  Moritz  in  das  Knrfttrstentnm  nralste  Amsdorf 
seine  Diözese  für  immer  verlassen.  Mit  der  katholischen  Reaktion 
schien  noch  einmal  die  Zeit  einer  gewissen  Selbständigkeit  des  Stiftes 

f ekommen  zu  sein;  Pflui^  war  indes  durch  die  Machtstelinns;,  welche 
er  Protestantismus  innerhalb  wie  in  der  Nachbarschaft  des  Stiftes 
errungen,  von  vornherein  auf  einen  verlorenen  Posten  gestellt,  er  war 
sndem  nichts  weniger  als  eine  Kämpfematnr.  Seine  Kegiemng  war 
nur  eine  Unterbrechung  des  Ganges  der  Dinge,  und  nadi  seinem 
Tode  schickte  das  Kapitel  1564  zum  Karfürsten  Augast,  ihm  die 
Bntscheidung  überlassend. 

Dies  ist  in  kurzen  Strichen  gezeichnet  der  Inhalt  des  Buches, 
üm  die  volle  Tragweite  seiner  wissenschaftlichen  Bedentnng  zu  er- 
messen, mui^  berücksichtigt  werden,  dafs  bisher  nar  wenige  Bausteine 
fiir  eine  Darstellung  der  Geschichte  Naumburgs  vorlagen.  Hoffent- 
lich begegnen  wir  den  Studien  des  Verfassers  in  der  reformations- 
geschichtlichen  Litteratur  noch  öfter. 

Freiburg  i.  B.  Gustav  Wolf. 

Die  Lage  iu  Sachsen  wahreud  der  schwedischen  Invasion  l«0(i 
md  1707  attd  d«r  Frieden  TOn  Altranstädt*  Von  Emst  Frei- 
herrn von  Friesen.  (Mitteilungen  des  Vereins  für  f  Jeschichte 
Dresdens  15.  Heft)   Dresden»  Wilhelm  Baensck    mh  VII, 

125  8S.  8^ 

Es  sind  Lesefrtichte  aus  einer  Reihe  von  Akten  über  den 
nordischen  Krieg,  den  Frieden  von  Altranstädt  und  die  Arretierung 
Imboffs  nnd  Pfingstens,  die  hier  nnter  einem  mdglicbst  weit  gefalsten 
Titel  meist  im  Wortlaut  ziemlich  lo^^e  aneinandergereiht  werden; 
eine  erschöpfende  Darstellung  der  Lage  Sachsens  in  den  Jahren 
1706  und  1707  ist  Friesens  Bnch  nicht.  Sol.ald  er  ihm  ferut  r  liegende 
Gebiete  berührt,  wird  er  unsicher  und  unklar:  er  ideutihziert  zwei 
verschiedene  Behördeni  wie  Geheimes  Eonsilinm  nnd  Landesregierung 
(S.  18),  er  macht  Gtoorg  Emst  Pfingsten,  den  Referendar  des  Geheimen 
Kabinetts,  zn  einem  Mitglied  des  (teheimen  Konsiliums  (S.  er 
spricht  (S.  20)  von  der  Errichinng  eines  Geheimen  ILriegsratskoUeg^ums 
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nach  der  Schlacht  bei  Frau-stadt,  wlhfend  dieses  seit  16B4  bestand, 
am  2..runi  1706  dagegm  flan  (U  hcirae  Kabinett  greschaffen  und  darin 
das  Militärresfort  dem  Geh.  Kriegsrat  Kieaewptfer  übertrat^en  wurde. 
Aber  aucli  wo  der  \'erta.^t«er  üi^  bessere  (^ueileo-  and  Litteratnr- 
kemtais  TerfOgt,  gelangt  er  nicht  immer  na  mtanfechtbsren  Resul- 
taten; er  leizt  oft  znm  Widersprach,  zum  mindesteii  unr  Eeranziehnng 
weiteren  Materials.  W*  r  wie  Frif  u  He  Korrespondenz  des  Königs« 
Böses,  Fürstenbergs,  FlemmingSf  PÜugs,  Pfingstens,  Schulenburgs  n.  a. 
einfach  aolser  Acht  lälstf  verzichtet  auf  eine  der  besten  (Quellen  für 
die  Geschiebte  dieser  Zeit  aberhanpt. 

Friesen  beginnt  mit  einer  Sehudenins:  des  Rückzöge  der  Sachsen 
vor  den  Schweden,  geht  dann  sehr  ansilinrlich  auf  die  Friedensver- 
handlungen und  den  "Prozefe  irctreu  d^n  Kf^mtiierprä^identen  Freiberm 
von  Irohoff  und  den  Ü-eheimea  lietereudür  Ptingsien  ein  und  schlieiat 
mit  eiuer  Erzählung  des  Besuchs  Karls  XIX  in  Dresden  am  6.  Sep- 
tember 1707.  Sein  hartes  Urteil  Uber  den  Freiherm  Ton  der  Sdraleii- 
bnrg,  der  den  Schweden  das  Feld  fast  ohne  Kampf  r&nmte,  wird  der 
Historiker  nicht  billigen,  welcher  weifs,  tlnf^  Ansrn^^t  der  Starlvc  «eine 
Armee  für  den  Momem  aufsnarfMi  wollte,  wo  ihm  Bundesgenossen 
zu  iiiU'e  kaineu.  Darin,  da4  i'iiugsten  seine  Instruktion  bei  den 
Yerhandlnngen  mit  Karl  XII.  tlbertreten  nnd  seinen  Herrn  ttber  ihren 
Fortgang  im  Dunkeln  gelassen  hat,  ist  Friesen  Recht  zu  geben;  den 
Beweis  aber  fdr  die  Behauptung,  Pfingsten  sei  da«  r)rgan  der  Opposition 
des  Laudf's  st(  u<  u  die  Politik  Augusts  des  Starken,  das  Instrument  des 
der  Fortaeuuug  des  Krieges  längst  überdrüssigen  Geheimen  Konsi- 
liums gewesen,  ist  er  schuldig  geblieben.  Pfingsten  hat  den  Geheimen 
Riten  in  Dresden  seine  Instruktion  nicht  mitgeteilt,  wie  er  selbst 
^aizrt:  auf  Befehl  des  K'inigs,  der  offenbar  nicht  jeden  wissen  lassen 
wollte,  dafe  die  Verliandlungen  nur  dazu  dienen  sollten,  Zeit  zu  are- 
wiunen,  um  dann  mit  überlegenen  Kräften  über  die  Schweden  her- 
snfiidten').  Der  Druck}  den  Karl  XII.  nach  der  Besetzmkg  Sachsens 
auf  ihn  und  das  wehrlose  Land  ausübte,  awang  Pfingsten  daaii 
gleichwohl,  das  kleinere  Übel  dem  gröCseren  Tcmaidien;  er  hat  mit 
vollem  Recht  tr^^sagr,  er  habe  sich  geopfert. 

Das  XosLii^sche  Gut,  auf  dem  August  der  Starke  am  10.  und 
11.  Dezember  1706  mit  Pfingsten,  Flemming  und  Ho>m  über  die 
Annahme  oder  A.btehnnng  des  Friedens  beratsodagte,  ist  nicht  Tamits 
hei  Glogau,  sondern  Dammitsch  hei  Steinau  an  der  Oder  (S.  70). 

Berlin.  Paul  Haafce. 


1)  August  der  Starke  an  Pfingsten  le  9.  d'october  [1706J  a  12 
Heus  de  Pestricof :  Yous  agierres  en  sortes  que  vous  vous  engagies 
pas  entierremen  den  ce  trestes,  mes  que  vons  le  trenies  ressMSties  les 

chosse  a  larhit  stro  !e  lempierrf^^  »^t  des  allies,  lesquelles,  asseque 
jesperres,  ue  permestron  poins  uue  ingeustiesse  si  oustres  et  pour  ce 
qui  est  de  la  pertes  que  je  souffres  den  le  peies,  je  des  moigens  a  men 
recompeaser,  lesqaeUes  on  a  dejas  fes  insinner  os  allies  (Loc.  3641 
Den  swischen  Ihrer  Kait.  in  Pohlen  und  der  Cron  Schweden  in  Alt- 
Ranstadt  geschlos^ienen  Frieden  betr.  ao.  170H  fol.  64)  und  August  der 
Ötarki'  an  Lord  Marlborongh  Loos  le  1.  de  nov.  1708:  On  vnus  dira 
aussi,  avec  combien  peu  de  droiture  ont  agi  ceux  que  j  avai^  chai^e 
de  me  procurer  ime  esp^ce  d^accommodement  avec  le  roi  de  SuMe, 
auxquels  j*avais  oonfi^  des  blaues  sign«  s  daus  la  \^ie  diimus»  ce 
prince  (Leben  u.  Denkwürdigkeiten  Johann  Matthias  Reichsgrafen 
▼on  der  Schulenbnrg  I»  853). 
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gllMihli«  und  Erfurt  im  18,  Jahrhundert    Von  Knrt  Ctat« 
immm.  Leipnger  Difeertaüon.  Leipiig  1901.  ISO  sa  8<». 

Als  Referent  auf  S.  57  seiner  Schrift  ^olitüc  Saehsena  1801 

h'is  1803''  (Leipzig  1R98)  die  Bemüliiiniireii  Kur«achseiis,  während 
<les  IB.  .lahrhondf  rts  Stadt  uml  Distrikt  Erfurt  zu  erwerben,  skizzierte, 
»pracii^  er  die  Vermutung  ans,  ea  werde  lohnend  sein,  diese  \'er- 
snehe  im  Zosammenhang  uud  erschöpfend  zu  behandeln.  Dies  ist 
Aufgabe  f  welche  sich  die  hier  anzuzeigende  Diseertation  Gut- 
waasers  <?estellt  hat.  Die  Binieitong  wiederholt  im  ganzen  nur  die 
vom  iieferenten  a.  a.  0.  gegebene  Tbersicbt  über  Erfurts  Ver- 
lassun^^ö Verhältnisse,  über  Sachsens  Rechte  au  der  Stadt,  t>l»er  dereu 
Preisgabe  durch  Juhaim  Georg  II.  und  ilire  Wiederaufnahme  nach 
dessen  Tode.  Dann  wird  der  eigentliche  Gei^cnstand  in  eecha 
Kapiteln  bebandelt.  Die  erste,  wie  es  acheint,  ret  ht  ^nuistige  (te* 
leL-^enbeit.  fli*-  Hand  auf  Erfurt  zu  legen,  bot  si<  b  1720.  Sachsen 
sollte  es  im  Namen  des  Corpus  evanjrelicorum  besetzen,  um  einen 
Druck  auf  ^ainz  und  Pfalz  auszuüben,  und  durch  diesen  Akt 
protestantischer  Politik  seine  Befilhignng  znr  FortfOhmng  des 
iMfektorimns  erweisen.  Indem  aber  Aug:ust  der  Starke  jede  Ver* 
qnicknng:  der  Frage  mit  der  Direktorialsacbe  verbot,  wies  er  die 
einzige  Möj^lichkeit  des  Erfol^-^  kurzwei^  vuu  der  Hand.  —  1740 
regte  Mainz  selbst  einen  Tuusch  an,  ein  Gedanke,  der  von  dem 
mhsischen  Gesandten  von  Bünau,  dem  bekannten  Reichshistoriker, 
tad  dem  s&chsischen  Hofe  eifrig  aufgegriffen  wurde.  Von  1740 
bis  1748  hat  ihn  Brühl  nicht  wieder  ans  dem  Auge  verloren,  sondern 
ihn  mit  Hilfe  aller  möglichen  Mächte  und  durch  Verbindung  mit 
allen  Wellhandeln,  in  die  Sachsen  verflochten  wurde,  zu  verwirk- 
lichen gesucht.    Die  Schwierigkeit  lag  in  der  Beschafl'on^  einer 


Sathsen  ans  seinem  Besitz  nicht  gewähren  wollte.  Österreich 
'äf.llte  <]]p  Zeche  mit  einer  seiner  schwäbischen  ResitzniiL^e?!  bezaldeu. 
Deren  Aliiretnne:  konnte  aber  weder  von  Baiern,  <ieni  sie  zunächst 
als  Bente  versprochen  waren,  noch,  nachdem  Sachsen  die  Partei 
gewechielt.  als  Belohnung  danr  von  Karin  Theresia  direkt,  noch 
a«f  dem  Aaehener  Kongresa  durch  Venuitteliing  Frankreichs  er- 
langt werden.  T'berall  kam  Sachsen  zu  spät,  oder  es  wnrle  mit 
ecb^nen  Worten  hinji^ehalten ,  oder  einfach  mit  seinen  For.lei  iingen 
zurückgewiesen,  so  dalj*  sämtliche  Verhandlungen  ergebnislos  ver- 
liefen. —  Eine  letzte  Aussicht  auf  Erwerbung  Erfurts  bot  sich  1768  im 
Huhertusborger  Frieden;  da  aie  aher  nur  mit  preuGiischer  Hilfe 
gtg&i  Opfer  möij^lich  war,  verzichtete  Sachsen  darauf. 

AVird  so  der  Gan^;  der  Uinije  ijii  ^ll^-emeinen  verständlich,  so 
bleiben  doch  im  eiuztinea  m<inche  Dunkelheiten.  Warum  gab  Mainz 
Anfang  1741  die  von  ihm  angeregte  Idee  eines  Tausches  ziemlich 
wieder  auf?  War  die  Verweisung  an  Österreich  aufrichtig  gemeint, 
oder  wufste  Mainz,  dafs  Osterreich  nicht  auf  die  Sache  einiK'ehen 
würde?  Welche  Gesichtspunkte  erklären  das  wechselnde  Verhalten 
1*  riinkreichs  gegenüber  Sacb-eir'  Daztt  das  Allj^emeinere.  Die 
Politik  Brühls  erscheint  bei  Gutwasser  allzu  unvollkommen  motiviert, 
narionetteuhafc^  farblos.  Wenn  er  wirklich  so  ganz  ohne  leitende 
Ideen,  dilettantisch  unsicher  Politik  gemacht  Int,  so  mulste  das 
aosdrilcklich  betont  werden 

Zwei  HRU]iransstelluniren  sind  an  der  Arbeit  zu  machen,  die 
auch  die  angedeuteten  Unklarheiten  begreiflich  machen.  ,£rsten9 
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hat  G.  mit  angeniigendem  Material  fi^earbeitet  40  Bände  Staats- 
akten scheinen  freilich  ein  reiVlilicher  Stoff.  AVer  fiher,  wie  Referent 
selbst,  einen  betrüchtlichen  Bruchteil  dieser  Akuu  durehirearbeitet 
hat,  der  weii>s,  wie  dürftig  stellenweise  die  Korre&pondeuzeu  sind 
und  wie  lückenhaft  das  sich  ans  ihnen  ergebende  Biid  ist.  Dann 
aber  können  ftberiianpt  die  Akten  eines  Archivea  nicht  ausreichen, 
nm  die  Fäden  Terwickelter  Vprliandlnnir^n  nlierall  dentlich  bis 
zum  Hude  vertul^en  zu  lii'^seu,  JDie  Korre^i/oudeuz  zwischen  Mainz 
and  Wien  und  womöglich  auch  die  Pariser  Archivalien  hatten 
herasgezogren  weiden  mflssen;  Verfasser  hat  sich  abor  anf  das 
Dresdner  Archiv  beschränken  müssen  oder  wollen. 

Verfasser  versteht  es  aber  zweitens  auch  nicht  prenucr,  die 
Akten  auszuforschen,  ihnen  mit  Fragen  auf  den  Leib  zu  ni  kt  n. 
Er  meint,  es  müsse  alles  iu  den  Akten  mit  ausdrücklichen  VVurten 
gesagt  sein«  Daher  ist  seine  Darstellung  ein  Skelett  ohne  Fleisch 
fi^eblieben,  frostig,  farblos  und  trocken.  Dafs  lebendige  Menschen 
die  Politik  machen,  dnvon  merkt  man  nichts:  nicht  ein  einzii^fT  der 
zahlreidirn  Di)domateu,  die  er  handelnd  einführt,  ist  auch  nur  von 
einem  Hauche  persönlicher  Eigenart  beseelt:  alles  Namen,  Nummern. 
Aneh  das  Urteil  des  Verfassers  ist  spKrlich  nnd  wenig  b«itisunt. 
Das  Ganze  ist  wohl  fieüsig«  aber  nicht  recht  aus  dem  Vdlen  herans«^ 
gearbeitet,  dämm  vermittelt  es  anch  keine  lebendige  AnschMHing. 

Schneeberg  i.  S.  F.  Friedrieh. 

Ans  den  AnfJing^en  der  Kesrifrnnar  Friedrichs  dos  Grossen. 
Von  Ohei  li  Iii  '  r  ür.  Curt  Ii  i»irer.  Heilage  zum  Jahresbericht 
der  LandvvuLüchutUöchule  zu  Lieyuitz.  Berlin,  W.  Weber.  1901. 
II,  60  SS. 

Der  schongeistige  sftehsische  Hinister  Emst  Christoph  von 
ilanteuffel,  der  als  eifriger  Vertreter  der  WolfPschen  Philosophie 

1735— 17;i6  in  Berlin,  wo  er  zugleich  als  geheimer  Herichterstatter 
Brühls  weilte,  dem  Kronprinzen  Friedrich  von  Preulsen  freund- 
schaftlich nahe  trat')  und  ihn  in  die  Wolffache  Philosophie  ein- 
ftthrte,  wurde,  als  man  Friedrich  Wilhelms  I.  Tod  erwartete ^  von 
Brühl  beauftragt,  ihm  «  in  Ch  ir  ikterhihi  des  künftigen  Preufeen- 
königs  zu  entwerfen  Wälirend  der  frühere  Mchsische  Ges  Vi  ifts 
träger  in  Berlin,  Sohm,  sich  desselben  Auftrages  iu  schlichter, 

^)  Das  Ori^nal  des  Gemftldes,  das  Friedrich  1736  mit  znm 
Ahbmch  der  Beziehimgen  zu  Manteoffel  bewog.  ist  noch  im  Besits 
der  T'nivPTsitätsbibliothek  Leipzig,  vergl.  Gurlitt,  Beschreih.  Dar- 
stellung der  Bau-  und  Kunstdenkraäler  XVIII,  277.  Der  ominöse 
Briefaufaug  auf  diesem  Bilde  wurde  1743,  als  Manteuffel  das  Bild 
anlftislich  seines  akademischen  Jubiläums  der  Universität  stiftete, 
ttbermalt  und  die  Altersangabe  für  das  Jahr  1748  dahingesetst,  dodi 
ist  von  dem  alten  Briefanfang  noch  das  Wort  Monseigneur  und 
einige  Buchstaben  erkennbar.  Als  Entstehungszahl  wird  nicht  1730, 
wie  Gurlitt  vermutet,  sondern  173*)  zu  lesen  sein;  gemalt  ist  es  von 
Matthieu,  vergl.  den  von  Bemigeroth  1749  gefertigten  Kupferstich  in 
dem  «.Ehrenmaal,  welches  dem  .  .  .  H.  Chr.  Hl.  R.  R.  Grafea 
von  Mantenfel...  aufgerichtet  worden**  (Leipzig  1750),  worauf  aus* 
drücklich  augegeben  ist  „1)  Matthieu  <M  et  pinx.  1736-\  Über 
andere  Darstellun<j * n  Miniteuffels  s.  Gurlitt  a.a.O. X VI,  25  (nebst 
I  afel  UI)  und  XVill,  1^4. 
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knapper,  vorsichtiger  Weise  entledigte,  trug  sich  Mantenffel  mit 
dem  Plan  einer  umfänglichen ,  philosophisch  angehauchten  Dar- 
legung. In  einzelnen  Briefeu  lieferte  er  die^e  Arbeit  während  des 
Frübjalin  1740;  vier  Ton  diesen  Lettres  conftdentes  snr  le  portrait 
de  Fidamire  (Friedrieh),  die  die  guten  Eigenschaften,  le  cbU  droit, 
«chiMrrteTi ,  waren  ireschriebpTi ,  als  der  Thronwechsel  eintrat-,  der 
fol^eüde  i  eil.  le  protil  jauche  de  Fidamire,  und  die  Schhifstul^eruug 
auä  beiden  blieb  ungeschrieben.  Bringen  diese  Briefe  auch  keinen 
neaen  Zug  in  das  Bud  Friedrichs  II.,  so  Dnd  sie  doch  wertvoll  als 
Zeugnisse  eines  guten  Kenners  des  Piinxeii  und  liefern  eine  Menge 
interessanter  Einzelzüge  ?.uv  Bestätigung  und  Ergänzung  de«  Be- 
kannten. Ihre  Veröffentlichung:,  ^«owie  die  des  iSuhmschen  und  noch 
eines  anonymen  Berichte  über  Friedrich  ist  daher  willkommen  zu 
iieÜsen,  znmai  T.  das,  was  darin  bemerlcenswert  ist,  geschickt 
hervorgehoben  nnd  zusammen  mit  anderen  Berichten  Manteuffels 
tlher  die  A'orL'äTi-re  \md  Erwartungen  beim  Thronwechsel  nnd  den 
allmählichen  Slimmuugsnmschlag  in  den  ersten  Monaten  der  neueu 
Kegiemng  in  übersichtlicher,  klarer  Weise  dargestellt  hat. 

Dresden.  W.  Lippert. 


1.  Oescbichte  der  Stadt  Dresden*  Von  Otto  Biciiter«  Erster 
Teil:  Dresden  im  Mittelalter.  VeröffentUchung  des  Vereins  fUr 
Geschichte  Dresdens.  Dresden,  Wilhelm  Baensch  Verlagshaadlnng. 

1900.    XVI,  276  SS.  8^ 

2.  Die  Kreuzkircho  in  Dresden.  Festschrift  aus  Anlals  der  Wieder- 
einweihnnir  der  Kirche  am  9.  September  1900.  Von  Franz  Diltelias« 

-   Dresden.  Justus  Naumann.    1900.    48  SS.  S». 

3.  Die  kirchliche  Vergangenheit  von  Dresden -Neustadt,  insonder- 
heit der  St.  Petri-Uemeiude«  aus  Anlals  der  zehnten  Vviederkehr 
des  Weihetags  der  St.  Petri-Kircfae  5.  November  1890.  Dargestellt 
Ton  FlAde«  Dresden,  Jnstns  Nanmann.  1900.  38  88.  8^ 

4.  Beiträge  zurOeBciiielite  der  erangelisch-reformirten  Gemeinde 
1«  Leipzig  1700- iqno  Von  Paul  Wcinmolster.  Mit  Titelhihl 
und  20  AbbiliUinL;cn,  ir.ci^  nacli  Gemälden  mm  dem  Besitze  der 
Gemeinde.    1  ( ,1   Am l  i .  liaiih.  1900.  VIII.  210  SS.  8«. 

5.  lürchliche  Ckrouik  der  Stadt  Döbeln.  Von  U.  Keller.  Dübehi, 
Cari  Schmidt.  1900.  72  88.  S^. 

Grttaliain  seit  der  Reformation*  Ein  ßeitrag  znr  Geschichte 
▼on  Grünhain  von  E.  A.  Seidel.  Annaberg,  Graser'sche  Bach' 
handlung  {R.  Liesche).    1900.   1.31  SS.  8". 

7.  Groitzsch.  Stadtgeschichte  im  17.  Jahrhundert  (1601  1700;.  Von 
R.  nntl  \.  Jahn,    (iroitzsch,  G.  Kcicliardt.    Wm,    31  ÖS.  S^. 

8.  iJebstadt  im  19.  Jahrhundert  Bearbeitet  und  im  Selbstverlag 
herausgegeben  von  A.  Portmann,  ^t  einem  Lichtdruckbild. 
Dmclc  von  F.  A.  Kontzsch  in  Altenbnrg.   1900.  96  88.  S^. 

9.  Raths verfassnng  und  Ratlislliilo  der  Stadt  Bantieiiy  znsammen- 
■  gestellt  Ton  Hermann  Banngirtel.  Bantzen,  gedruckt  bei  £.  M. 

Monse.    1901.   59  SS.  S». 

10.  Grnndzflge  der  älteren  Geschichte  des  Dorfes  Seelitz  und 
seiner  Kirche.  Von  W.  0.  Pfau.  (Eiuzt  Iheiten  aus  dem  (tehiet 
der  Rochlitzer  Geschichte.  Lfg.  2).  Rochlitz  i.  S.,  Druck  von 
ÄI.  Bode.    1902.   67  SS.  8^ 
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11.  Gesehicbte  der  Kirchfklirt  CnUtsBCh  mit  Niedererinlti  iaoo 
Iiis  1900.  Alf  Gnind  der  Quellen  dargestellt  Ton  H«fo  htipML 
Kiidibei«,  Dmek  tob  £.  J.  Kandel.  1900.  86  68. 

12.  Das  warme  Bad  an  unserer  lieben  Franen  auf  dem  Sande,  aadi 

Gnade  Gottes  genniint  unter  dem  Wolkenstein  im  Krzorr^iir'j'e. 
Eine  halneoiogisrh  historische  Studie  von  Otto  MIppeld*  ifreiberg, 
Uerlach  sche  Buohdniokerei.    1901.    64  88.  8«. 

Chronik  der  Stadt  LangensaLEa  and  der  umliegenden  Orte. 
Nach  Chronisten f  alten  Handschriften  etc.  znsammengesteilt  too 
O.  ond  H.  SchfltE.  l.  Bd.:  Stadt  Langensalza.  LancrenBahnk, 
Deutsches  Drnck-  nnd  Versandhans.   1900.  VIII,  408  8  8  8*. 

14.  Urknndenbnch  der  Stadt  Torgan,  heraasgec^ebenTom  Msigistrate 
der  Stadt,  zusammengestelit  von  C«  Knabe*  Toi^u  1902.  XTV, 

93,  VII  SS.  4« 

Auch  seit  uuserm  letzten  Berichte  über  die  ortsgeschichtliche 
Litteratnr  Sachsens  (XXI,  285  fT)  sind,  wie  nnsere  „Übersichten* 
ergehen,  zahlreidie  Schriften  aai  diesem  Gebiete  ersehienen.  Der 
verfügbare  Kaum  gestattet  uns  nur  einige  derselben  herauszugreifen ; 
es  ist  seütstverstSndlich.  dals  dabei  in  er^^ter  Linie  diejenigen  oeriiek- 
sichtisrt  werden,  die  uns  von  den  Verlegern  oder  Veriassem  aar  Be- 
sprechung zugesandt  worden  sind« 

Als  die  weitaas  eiftenlichste  Bfseheinnng  müssen  wir  Otto 
JEticbters  Geschichte  der  Stadt  Dresden  (Nr.  1)  beseichneB,  ob- 
wohl man  eigentlich  n'^ne  Forschung«fr*jrp|>niss»'  dfirin  nicTit  suchen 
darf.  Die  im  Codpx  iipionmticus  Sa\(nii!i'  *  r'^chienenen  Urkunden- 
bücher  sächsischer  8tadte  und  die  Puidiküüuueu  unserer  zaiilreichen 
Geschicbts?ereine  haben  rar  Folge  gehabt,  daJs  nnsere  Uteren  Sfidte* 
Chroniken  fast  sämtUch  mehr  oder  weniger  veraltet  sind.  AVenii 
das  vor  allem  von  Dresden  gilt,  so  ist  dies  vorznirsweise  der  Thäti^- 
keit  drs  Verfassers  vorliegenden  Werkes  zu  verdanken ,  der  in 
dem  Vierteljahrhimdert,  das  seit  seiner  Berufung  au  die  Spitze  des 
Dresdner  w^tsarcbivs  Terflossen  ist,  dnrch  eine  Reibe  grlndUeher 
Arbeiten,  vor  allem  durch  seine  dreibändige  Verfassungs-  nnd  Ver« 
waltnrc-sireschichte,  sowohl  selbst  die  Geschichte  der  Stadt  wesentürh 
gefiirdert  als  auch  andere  zu  fruclitbaren  Forsrhnngen  any:eregt  hat. 
Durch  den  keineswegs  leichten  Versuch,  die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten 
in  einer  ftlr  weitere  Kreise  berechneten  nnd  doch  durchweg:  wissen* 
schaftlichen  Stadtgesehichte  knrs  snsammensnfiissen.  hat  R.  sich  ein 
neues  Verdienst  erworben,  dem  wir  ein  vorbildliche  Wirkung 
wün^ebteu;  denn  nur  auf  diesem  Wege  ist  es  mr^n-üch,  dem  Eintiii^^so 
jener  älteren  Chroniken  einen  Damm  entgegenzusetzen,  die  bei  aller 
Anerkennung  des  Fleüses  ihrer  Verfasser  doch  wegen  der  ihnen 
vielfach  gezollten  übertriebenen  Verehrung  das  hartnäckige  Fort- 
leben mancher  verkehrten  Ansichten  verschuldet  haben.  Der  vor- 
liegende Band  behandelt  das  mittelalrprlirhe  Dresden.  Als  Schlufs- 
punkt  ist  mit  Jieclit  da^  Jahr  15(k*.  das  iudesiahr  des  Herzogs 
Albrecht,  nicht  die  Einführung  der  Reformation,  gewählt  worden, 
weil  bereits  die  ganse  Regierang  des  Herzogs  Georg  der  Geist  einer 
neuen  Zeit  durchweht,  in  knappen  Zügen  wird  zunächst  die  Dr- 
Cfe?<  Viirhff*  der  ^\:\Af  fnUv\c\:*']t :  <lie  Kntsfolmn^'  der  slnvisrhen  An- 
sie*iluiig  am  rechten  und  Imketn  Üler  der  Klbe,  die  Anleeiing  der 
Frauenkirche  als  kirchlichen  Mittelpunkt  dieser  Ansiediung,  dann  die 
Erbannng  der  landesherrlichen  Bnrg  nnd  der  Stadt  im  Anfang  dea 
18.  Jabrhnnderts,  die  ohne  Zweifel  aof  Markgraf  IHetrich  tnrück- 
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zuföhren  ist;  wer  den  Abrils  der  geschichtlichen  Ortskunde  Toä 
Breadeii  kennl,  den  R.  seinen  tnfflieheD  Atlas  nr  Gesebielite 
Diesdeiis  (1606)  beigefügt  hat,  findet  kanm  etwas  Neues.  Bas  Ver* 

hilltnis  zn  den  Landesherren,  das  für  die  älteste;  Entwicklung  der 
Stadt,  ihrer  Verfassuni,'  m\d  Verwaltung  maf^gebend  war,  bleibt  auch 
weiterhin  da^  charakteristische  Moment  in  der  Geschichte  des  be- 
scheidenen Landstftdtchens,  das  Dresden  während  des  ganzen  Hittel- 
alters blieb;  die  allgemeine  Geschichte  der  Stadt  bis  1500,  die  der 
zweite  Abschnitt  enthält,  sthibiert  hauptsächlich  diese  Beziehungen, 
wobei  die  Tjandesgeschichte  nicht  unberücksichtigt  bleiben  konnte; 
doch  wird  sie  mit  richtigem  Takt  nur  als  der  Hintergi und  behandelt^ 
Ton  dem  sich  die  Stadtgeschichte  klar  abhebt  Bis  zum  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  flieisen  die  archiralischen  Quellen,  die  einzig  und 
allein  die  Grundlage  der  Stadtgeschichte  bilden  können,  recht  dürftig  , 
erst  seit  der  für  Dresden  sehr  bedentnnirsvollen  Regierung  de^^  "Mark- 
grafen WiHielm  I.  werden  t<ie  reicher.  iJas  macht  sich  besonders  im 
dritten  und  vierten  Abschnitt  ^^eltend  Kr^ierer,  betitelt  „die  Btadt 
nnd  ihre  Bauten",  behandelt  die  Tono^japhie  Dresdens  bis  an  Ende 


C.  Gurlitt  entworfenen  Stadtplans  und  einer  Ansicht  der  Stadt  aus  . 
der  Vogelperspektive  von  etwa  1500  (auf  Grund  des  bekannten  ITolz- 
modells  Ton  1521  im  Grünen  Gewölbe)  veranschaulicht  Der  Mühe, 
anf  die  Bangeacldclite  der  Stadt  nnd  ihrer  Gebinde  im  einaelnen 
einzugehen,  enthob  den  Verfasser  die  ausiührliche  Arbeit  GnrliUs 
über  Pre?(1en  (in  der  „Beschreibenden  Darstellung  der  Bau-  und 
Kunstdenkmäler  des  Königreichs  Sach<?eTi"),  von  der  gegenwärtig 
zwei  Hefte  vorliegen;  nach  Erscheinen  des  dritten  und  letzten  wird 
sie  an  dieser  Steue  von  andrer  Seite  angezeigt  werden.  Der  nn- 
fuigreichste  und  wohl  auch  interessanteste  Anschnitt  schildert  Dresdens 
Zustände  im  15.  JahrlmTvIert:  die  Einwohnerschaft,  die  Stadtobrig- 
keit, das  Verhältnis  zur  Landesherrschaft,  die  Wehrvprfju'sung,  Hecht 
und  Gericht,  das  Polizeiwesen,  die  öffentliche  Gesundheitspflege,  die 
AfmenpÜege,  den  Stadthanshalt,  Gewerbe  nnd  Handel,  kirchliches 
Leben,  Budnngswesen :  trefllieh  abgerundete  Bilder  anif  Gnmd  des 
reichen  Materials,  das  Richters  Verfassungs-  und  Verwaltnngsgesohichte 
bietet.  Eine  Liste  der  Dresdner  Bürgermeister,  Stadtschreiber, 
Pfarrer  und  Schulmeister  bis  iöOO  ist  als  Anhang  beigegeben.  Dals 
Ton  Anmerkungen  abgesehen  nnd  die  (Quellennachweise  anf  das 
Nötigste  beschränkt  wurden,  kann  man  mit  Rücksicht  auf  die  mehr* 
fach  genannten  Werke,  die  jedem  Gelegenheit  bieten,  sich  genauer 
zu  unterrichten,  nur  billigen.  Beigefügt  sind  aufser  einiL^f'n  anderen 
Abbildungen  19  Faksimile  von  Urkunden  und  anderen  fiir  die  Stadt- 
geschichte bedeutsamen  Archivalien. 

Auiser  Richters  trefilichem  Bnche,  dessen  Fortsetsnng  hoiTent- 
lieh  nicht  so  lange  auf  sich  warten  läist,  als  man  nach  des  Ver- 
fassers eigenen  Angaben  befürchten  mnfs  neTii^  n  wir  zur  Oes- liirlite 
Dresdens  nur  noch  zwei  kirchliche  (jeiegenlieitsscliritten,  di»-  mehr 
dazu  bestimmt  sind,  den  Gemeiudemitgliederu  Belehrung  und  Erbauung 
zu  gewähren,  als  selbstftndige  Forschungsergebnisse  sn  geben.  Die 
gewandt  geschriebene  Broschüre  von  Dibeli  us  (Nr.  2)  giebt  einen  an- 
sprechenden Überblick  über  die  Geschichte  der  Kreuzkirche,  ohne 
wesentlich  Neues  zu  enthalten;  auch  die  im  zweiten  Kapitel  nach 
Aufsceichnangen  des  Regierungsbautührers  Barth  gegebene  Bau- 

geschiehte  ist  dnrch  das  oben  erwähnte  Werk  Gurlitts  seitdem  über- 
olt  worden,  was  ebenfalls  von  dem  auf  Snlzes  Werk  über  die  Drei- 
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köui^äkirche  beruheudeu  baugescbichtlicheu  Beuierkimgeu  m  11  ad  es 
Sclinft  (Nr.  d)  gilt  Dankenswert  tind  die  Mitteilniigea  sowohl  toh 

Dibt  lius  als  von  Flade  Über  das  inuerkirchliche  Leben  nnd  die  Ge- 
schichte  des  (Jottesdienstes  seit  der  Refonnnrinn  Von  we?5ontlich8ter 
Bedeututii;:  für  die  ueuere  Kirchengeschichte  unserer  Stadt  sind  be- 
kauutlich  die  Begründungen  einer  Reihe  neuer  Gemeinden  durch 
AnapfiurniDg  ans  der  Kreoc*  bes.  DreikOnigsgemeinde,  die  seit  1878 
ofolgten  and  sii  li  uainentlich  an  die  Namen  Franz  undSulze  knüpfen; 
dazu  gehört  aiicli  die  Petri^^emeinde,  deren  20jähri^er  Geschichte  die 
letzten  Abschuitte  der  Fladeschen  bchrift  gewidmet  sind.  Eine 
ähnliche  Schrift  über  die  gleichzeitig  gestioete  Kirchengemeinde 
St^  Panli,  yerfaist  von  Flarrer  C.  O.  L.  Wolf,  bat  nna  sieht  Yor- 
IfiBlegen. 

Auch  das  einzige  Werk  zur  Geschiclite  Leipzij=(s,  das  wir 
nennen  (Nr.  4),  ist  kirchengeschichtlichen  Inlialts.  Obwohl  sich 
Weiumeisters  Beiträge  zur  Geschichte  der  evau^elisch-reformierteii 
Gemeinde  ebenfalls  «gans  schlicht  an  die  Mitglieder  der  Gemeinde 
wenden",  TennOgen  sie  doch  ancb  höheren  Ansprüchen  zu  genügen, 
schon  deswpfxen,  weil  sie  durchweg  auf  gründlichen  Studien  in  dem 
reichen  Archiv  der  Gemeinde  beruhen.  Freilich  wäre  es  wünschens- 
wert gewesen,  diese  archivalischen  Stndien  auch  auf  das  Dresdner 
Hauptstaatsarchiv,  das  Leipziger  Katsarchiv,  die  Archive  der  Krds- 
hauptmannschaft  und  des  Amtsgerichts  an  Leipzig  anssodehnen ; 
das  treffliche  Werk  Albrecht  Kirchhoffs  über  die  ersten  25  Jahre 
der  Gemeinfit*  zeigt,  wie  ergiebig  diese  (Quellen  sind.  Indes  der 
Verfasser  wollte  nicht  eine  (beschichte  der  Gemeinde,  sondern  nur 
Beiträge  zu  ciuer  solchen  ^ebeu;  und  da  wir  diese  selbstgewählte 
Beschrftnknng  gelten  lassen  müssen,  so  verdient  son  werk  die 
vollste  Anerkennung.  Es  zeHUlIt  in  zwei  HauptAbschnitte,  Ton  denen 
der  ♦  r^ti^  die  allgemeine  Geschichte  der  Gemeinde  erzählt.  Die 
älteste  Zelt,  in  der  die  Gemeinde  schwer  um  ihr  Dasein  zn  ringeu 
hatte,  wird  mit  Rücksicht  auf  Kirchhofis  erwähnte  Schrift  uur  kurz 
behandelt.  Die  anfänglich  rein  franaOsische  Gemeinde  verwandelte 
sich  durch  die  Anstellung  eines  deutschen  neben  dem  französischen 
Pastor  17"8  in  cin*^  frauzösisch-deutsc  hp  und  ist  seit  1823  rein  deutsch. 
Anfänglich  nur  geduldet  und  in  ihren  kirchliehen  wie  bürgerlichen 
Rechten  mannigfach  beschränkt,  erlangten  die  Reformierten  erst 
1811  die  volle  Gleichstelinng  mit  Lutheranern  nnd  Katholiken;  ein 
Regulativ  von  181B  ordnete  ihre  Verhältnisse,  aber  er.st  1B69  kam 
es  zu  einer  gemeinsamen  Verfassung  der  Gemeinden  in  Dresden  und 
Leipzig.  Die  Huld  der  Landesfürsfen,  der  sich  die  Gemeinde  von 
Anfang  an  zu  erfreuen  hatte,  verschaftte  ihr  schon  1704  Räume  im 
«Amtshans^  in  der  Klostergasse,  die  ihr  freilich  bald  darauf  (17M 
bis  1706)  wieder  entzogen  wurden,  dann  aber  bis  zur  neuesten  Zeit 
ihre  Heimat  ])Iieben  und  nadi  Ankauf  des  Hauses  (1839)  in  zwrrk 
ent«*prerhen<ler  Weise  umi^cbaut  und  eingerichtet  wurden:  1899  konnte 
die  neuerbaute  jetzige  Kirche  bezogen  werden.  Nach  vielen  Seiten 
hin  bietet  die  innere  Geschichte  der  Gemeinde  lebhaftes  Interesse; 
die  harten  Kftmpfe,  die  sie  wiederholt  im  18.  Jahrhnudert  mit  dem 
Konsistorium  und  der  Intheri.schen  Geistlichkeit  zu  bestehen  hatte, 
besonders  als  bedeutende  Knnzelredner  wie  der  treffliche  Zollikofcr 
auch  auf  Nif  ht-Reformierte  eine  grofse  Anziehungskraft  ausübicu, 
werden  nieiauud  überraschen,  der  die  sächsische  Orthodoxie  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts  und  ihre  Anschauungen  Aber  die  Kalvinisten 
kennt  Um  so     reuHcher  ist  der  völlige  Umschwung,  der  besonders 
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seit  dem  Anfang  des  19.  .Jahrhimderts  eiutrat  und  80gar  vorüber- 
gehend (1835)  Uuionspläne  anikommen  lieüs.  Der  zweite  Hauptteil 
ner  Schnft  iifiebt  ansprechende  Lebensabrisse  der  16  Pastoren,  die 
«eit  1700  die  Gemeinde  leiteten .  ihre  Bildnisse  sind  nach  den  im 
Besitze  der  Gemeinde  betindlirlien  Orig^infilen  beigefügt.  Femer 
werden  die  Rilfsprediger,  die  Vorsteher,  <lie  Diakonen,  Ftiegerinnenetc, 
die  Kirchenbeamten  und  Kirchendiener  aufgeführt.  Ein  Anhang 
zählt  eine  Anzahl  Werke  von  künstlerischem  und  geschichtlichem 
Werte  auf,  die  der  Gemeinde  gehSren^  nnd  teilt  den  Wortlaut  einer 
Reihe  wichtiger  Aktenstücke  aus  den  Jahren  1700—1710,  1763  und 
ITH!  mit.  Die  ganze  Schrift  intirlit  .nich  des  milden  O^^istes  wegen, 
der  üie  durchweht,  einen  wuiiUimenden  Eindruck.  Es  wäre  zu 
wünschen,  daü»  die  evaugelisch  -  reformierte  Gemeinde  zu  Dresden, 
die  bisher  anf  das  dürftige  Schriltehen  tob  F.  üirardet  (1889)  ange- 
wiesen ist,  dem  Beispiele  der  Leipziger  Schwestergemeinde  folgte; 
in  manch r^r  Hinsicht  dürfte  ilire  Gescliichte  von  nodi  grOlserem 
Interesse  sein. 

Kellers  Kirchliche  Chronik  der  Stadt  Döbeln  (Nr.  5)  bietet 
hamn  etwas  Neues,  da  seine  historischen  Angaben  lediglich  aof 
der  ortsgeschichtUchen  Litteratnr  (MOibits,  Hingst  n.  a.)  berahen; 

mit  der  allgemeineren  ist  der  Verfasser  weniger  vertraut,  insbesondere 
hat  er  den  Cod.  dipl.  Sax.,  mit  dessen  Durchsiebt  jeder  Lokalbi-^toriker 
beginnen  sollte,  .nicht  benutzte  Versehen,  wie  die  falschen  Zeil- 
angaben  f&r  die  Übertragung  Döbelns  an  Hemleben  (981,  nicht  985), 
den  Verkanf  an  das  Stift  Meifsen  (1385,  nicht  1382),  die  Bnrgbauten 
der  Herren  von  Stanpitz  (1360,  nicht  1300),  hätten  siih  wohl  Ter- 
meiden  lasj^en.  Die  vorreformatorische  Zpit  wird  kurz,  die  Kefor- 
mationsgeschichte  und  die  der  späteren  Jahrhunderte  etwas  eingehen- 
der behandelt  Der  Schwerpunkt  aber  ist  auf  eine  Beschreibung  der 
Nicolaikirche  und  des  schönen  darin  befindliehen  Altarvrerkes  and  anf 
das  Verzeichnis  der  Pfarrer  nnd  sonstis^en  Geistlichen  gelegt,  über 
deren  Leben  (wohl  teilweise  nach  den  Que])f>?i  (ie.>i  Pfarrarchiv !^)  will- 
kommene und  hie  und  da  von  Krejlsigs  „Aibum^  abweichende  An- 
gaben gemacht  werden. 

Die  drei  unter  Nr.  6 — 8  aufgeftthrten  Schrillen  geben  Beitrftge 
zur  Geschichte  von  drei  kleinen  Städtchen,  die  sich  einer  eigentlichen 
^Chronik"  hif^hcr  noch  nicht  rühmen  dürfen.  M^ii  thut  gfiit,  mit 
recht  bescheideneu  Anspniehen  an  dipso  Arbeiten  lieranzulreteu. 
Über  das  Cisterzienserkloster  zu  Grüuhain,  eines  der  ältesten  und 
bedeutendsten  Klöster  unseres  Landes,  ist  schon  mancherlei  ver- 
öffentlicht und  dabei  auch  der  ältesten  (leschiehte  der  sehen  im 
13.  Jahrhundert  nachwei.-iharen  Stadt  L^edacht  worden.  Pastor  Seidel 
beginnt  deshalb  seine  Aust'nhrunt(en  erst  mit  der  Kctormation:  der 
Tod  hat  ihn  ereilt,  bevor  sein  Mauuskrint  abgeschlossen  war.  Aber 
auch  abgesehen  davon  bietet  er  nichts  Fertiges,  weil  er  die  Quellen 
nicht  an  erschöpfen  verstand.  Wohl  hat  er  das  Orflnhainer  Pfarr- 
archiv, dessen  ältere  Teile  leider  1632  in  Flammen  aufgepfangen  sind, 
nnd  da>  reichhaltifi^e  Pfarrarchiv  des  Nachbaroits  Beierfrld  tieifeig 
benutzt;  um  da.s  Stadtarchiv  zu  Grilnhain.  von  dem  ich  freilieh  vor 
einigen  Jahren  nur  bescheidene  Reste  iu  groCser  Unordnung  vorfand, 
und  vor  allem  nm  die  reichste  Fnnd^be  Ar  nnsere  Ortsgeschichte, 
das  Dresdner  Hauptstaatsarchiv,  scheint  er  sich  nicht  i^^ekünunnrt  zu 
haben.  Er  schöpft  hauptsächlif!»  ^m«?  den  älteren  Cliri>iiikrti,  d^n 
Curiosa  Saxonica  und  dertrleichcn  mehr.  Sehr  ergiebig,  besonders 
für  die  Zeit  des  öujähngeu  Krieges ,  erwiesen  sich  Lehmanns 
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> Schauplatz*  und  „Kriej^silironik",  denen  S.  nicht  hlofe  Nachrichten 
üher  ürünhaiu,  sondern  auch  alle  möglichen  anderen  Notizen,  meist 
in  der  auf  Laien  in  der  Regel  besondere  Anraehnngskraft  aiisftbenden 
tltertflmliclien  Sprache  der  Vorlage,  entnommen  hat.  Diese  Notizen 
wurden  eing^cordnet  in  eine  Reihrnfnlere  der  Grttnhainer  Pfarrer, 
über  deren  Leben  Sei(iel  so  inaiuhes  eruiittt  lt  hat,  was  di»  Angaben 
in  Krey&igs  „Album"  ergänzt  und  bericktigt.  Dann  folgt  die  Ueihe 
der  SehdlnieiBter  seit  .1575,  der  Stadtschreiber  und  Bttrgermeiater, 
der  Forstbeamten,  der  Ärzte  und  Apotheker,  eine  ebenfalls  im  wesent- 
lichen biographisch  i;ehaltene  Geschichte  des  Amts  (1553  — 1H741 
endlich,  ganz  in  der  Woisp  der  alten  Chronisten,  eine  Aufzählung 
der  aus  Cirünhain  starauiendeu  Theologen,  der  auf  den  Fürsten-  und 
anderen  höheren  Schulen  ausgebildeten  GrUnhainer  und  der  „Söhne 
Orftnhains,  welche  sich  verdient  ;^:emacht  haben  nm  ihre  Vaterstadt**. 
So  ist  das  Ganze  ziemlich  äußerlich  beliandelt;  wer  über  die  innere 
Entwicklung  des  Städtchens  etwas  wissen  will,  über  seine  Verfassnnn' 
und  Verwaitntttr,  über  das  geistige  und  wirtschaftliche  ijeben,  über 
die  Stellung,  die  die  Stade  innerhalb  des  Landes  und  Kreises  ein- 
nahm, dem  sie  angehörte,  muls  sich  die  dazu  dienlichen  Notiaen 
mtthsam  zusammensuchen,  ohne  ein  vollständiges  Bild  zu  bekommen. 
Den  ■Rf'«?t^)dnfs  bilden  einicre  Angab^^n  zur  Gesdiichte  dcs  nach  Grün- 
haiu  ( iiiLTf  pfarrten  Dorles  Waschleilhe. 

iur  Groitzsch  ist  daa  17.  Jahrhundert  deswegen  von  beson- 
derer Bedentnng,  wdl  es  wfthrend  desselben  sich  ans  einer  deai 
Landesherm  gehörigen  (wenn  auch  oft  Terpfftndeten)  und  mit  der  vollen 
GerieliT'^ljarkeit  ausgestatteten  Stadt  in  ein**  Vajjnllen-^tndt  verwandelte, 
eine  Folge  ihrer  Verarmung  durcli  den  äUjithrigen  Krieg.  R,  und 
A.  Jahn  schildern  diesen  Übergang  nach  einem  einleitenden  Abschnitt 
Uber  den  Umfang  des  Stftdtleins  sowie  des  schon  Toriier  als  namn- 
burgisches  Lehn  im  Besitz  der  Familie  Pflug  befindlichen  Vorstädte 
leins  Groitzsch,  behandeln  femer  die  Schic-ksale  von  Groitzsch  im 
30j&hrigen  Kriege,  die  Geschichte  des  Gasthofs  zum  Weifsen  Rofs, 
endlich  das  Brau-  und  Schankrecht,  den  Salzhandel  und  das  Markt- 
recht von  Groitzsch  im  17.  Jahrhundert.  Man  mufe  es  den  Verfassern 
als  Verdienst  anrechnen,  dalis  sie  dabei  durchweg  auf  archiTalische 
Quellen  zurückgehen  ;  eine  abgerundete  Geschichte  der  Stadt  während 
jener  Zeit  zu  geben,  i<t  ihnen,  insbesondere  wegen  der  Dürftigkeit 
jener  (Quellen,  nicht  gelungen. 


Geschichte  von  Liehstadt  kann,  so  liebeToU  sie  sich  mit  behaglieher 
Breite  in  die  Einzelheiten  vertieft,  als  ein  wesentlicher  Beitrag  zu 

unserer  «iichni^rhen  Stadtgesfliiflite  kaum  bezei^'hnot  werden.  Für 
das  Vüiit  \'<'r^tändni'^  der  neueren  Geschichte  einer  Stadt  ist  eine 
eingehende  KcnuUii:^  der  Vergangenheit  unerlä&lich ;  versucht  mau 
den  Hansban  mit  dem  Dache  zu  TOginnen,  so  kann  ▼ielleicht  ein  den 
Bewohnern  der  Stadt  genügendes  Werk  entstehen  —  mid  weiter 
1ieabsicbrin-t(  Irr  Verfasser  auch  nichts aber  fikr -allgemeine  Zwecke 
bringt  es  nicht  viel  Förderliches. 

Fttr  die  vielseitig  interessante  Geschichte  der  Stadt  Bautzen 
ist  bisher  noch  anffallend  wenig  geschehen,  obwohl  das  reichhaltige 
Material,  das  sich  im  dortigen  Platsarchiv  befindet,  zur  Bearbeitung 
einzuladen  scheint:  hoffen  wir,  dafs  in  absehbarer  Zeit  der  Codex 
diplnmaticus  Saxouiae  diesp  Schätze  bequemer  benutzbar  mache. 
Jiiige  schon  jetzt  ein  i  rktuidenbuch  der  Stadt  vor,  so  würde  die 
Übersicht,  dieBaumgärtel  (Nr.  9)  über  die  Geschichte  der  Bautzner 
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H:iT>;verfnsRnnix  iriebt,  wohl  erheblieli  reichhaltiger  ansg-efallen  ^ehw 
»0  V i-niiau  bJt;  doch  über  viele  Fragen  —  z.  B.  über  da«?  wirlitiL'^ 
Verhältnis  zwischen  Gericht  und  Kat  —  nicht  volle  i^Llarlieii  zu 
bringen.  Sehr  dankenswert  ist  die  flei&ige  Znsammeiiscellung  der 
Batsiinie,  die  sich  für  die  Zeit  Ins  zur  Mitte  des  14.  Jahrhnudetts 
L-^Hwir-«  noch  ans  Urkunden  vervollständigen  lir^e:  seit  1369  liegen 
in  den  Gerichts-  niid  Geschol&büchem  etc.  reichere  Quellen  vor, 
die  indes  manche  Widersprüche  zeigen  und  wohl  einer  eingehenderen 
kritischen  Untttrsoehun^  zu  nnterziehen  gewesen  wttren.  Aach  die 
Verwettnng  der  JEUtslinie  selbst  für  die  Geschichte  der  Katsvert'assun^ 
hätte  wohl  noch  ergiebij^f^r  sein  können  l>rTi  !kschluf:i  bildet  eine 
kurze  (reschiehte  des  HHthansea.  Genauere  t:^uellenangaben  würden 
die  wiBseuschattUche  Benutzung  der  kleinen  Schrift  wesentlich  er- 
leichtern. 

Unter  den  Terschiedenen  Dorfgeschichten,  die  in  den  letzten 

Jahren  er^fbienen  sind,  nennen  wir  an  erster  Stelle  die  Arbeit  von 
W.  C.  Pfau  über  das  Dorf  Beelitz  s'6.  von  Kochlitz  (Nr.  V)y  Pfau, 
der  Begründer  des  reichhaltigen  Museums  des  Kochlitzer  Ueschichta- 
Vereins,  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  Reihe  recht  heachtens werter 
Arheiten  zur  Geschichte  der  Kochlitier  Pflege  veröffentlicht,  unter 
denen  wir  die  in  den  Mitteilungen  des  <?enannten  Vereins  erschienenen 
Srbriften  über  die  Rochlitzer  HüttenordnuT^i!:  imd  die  Geschichte  des 
Stcmbruch betrieb»  auf  dem  Kochlitzer  Ber^e,  die  dem  K.  Sachs. 
Altertumsverein  zu  seinem  75jährigen  Jubüäum  gewidmeten  sehr 
iubaltreichen  topographischen  Forschungen  ftber  die  ältesten  Sied- 
langen der  Rochlitzer  Püege  und  den  Aufsatz  über  die  Saupen  des 
alten  Kochlitzer  Ländgerichts  hervorhebo!i  möchten.  Alle  diese 
Arbeiten  zeichnen  sicli  durch  eine  auf  u^euaiicster  Kenntnis  der  Ört- 
liclikeit  wie  der  äiuschiagcudeu  archivall^^cheu  >iachnchten  beiuhende, 
-  his  IBS  Sinielne  eindringende  nnbefangene  Forschung  aus;  gerade 
dns,  wns  wir  nur  zu  oft  bei  lokalgeschichtlichen  Darstellungen  ver- 
missen, s^bonnngslose  Kritik  der  überlieferten  Nachrichten  i^r  Pfaus 
besondere  Starke.  Vielleicht  geht  er  hie  und  da  in  seinen  stets 
scharfbinuigen  Kombinationen  weiter,  als  daiü  mau  ihm  ohne  weiteres 
folgen  kann ;  trotsdem  aber  ist  die  Lektüre  seiner  Arbeiten  allen  Lokal- 
historikem  aufs  Dringendste  anzuraten.  Die  nns  jetst  vorliegende 
Schrift  versucht  in  da^  Dunkel  der  Vorzeit  eine-?  unserer  interessan- 
testen Dörfer  einzudringen;  <\n  -^briftliche  Nf\<hricbten  erst  aus 
späterer  Zeit  vorliegen,  so  müs:*en  die  topographischen  Verhältnisse, 
we  Flamamen,  die  namentlich  an  der  Grenze  der  Dorfüur,  an  mut- 
mafidiehen  Knltsiitten  gemachten  vorgeschichtlichen  Fnnde,  über 
deren  Deutung  es  ja  wohl  stets  verschiedene  Meinungen  gehen  wird, 
das  Materini  Itilden,  auf  Grund  dessen  man  sirli  ein  Bild  der  Ortschaft 
in  vorweudischer  und  in  wendischer  Zeit  machen  kann:  aus  Orts- 
nnd  Flurnamen  schliefst  der  Verfasser  auf  das  ursprüngliche  Vor- 
handensein einer  grolaen  Flnr  «Sehle*,  innerhalb  welcmer,  jeden- 
falls, wie  alle  Ortschaften  der  Rochlitzer  Pfle^fe,  vor  der  deutschen 
Einwände  rang,  das  Dorf  Seelitz  entstanden  ist.  Auf  einer  alten 
Kultatiitte  (,öteinacker'*,  «Steinb^rj?"  n.  derirl.)  ist  die  Kirciie  ange- 
legt worden,  deren  Geschichte  Plau  nunmehr  besunders  «euau  verfolgt, 
in  der  richtigen  Voranssetznng,  dals  «ohne  genügende  Kenntnis  orts- 
kirchengeschichtlicher  Verhältnisse  die  Geschichte  einer  Gegend 
geradezu  mehr  oder  weniger  ohne  t>-trn  Kernpunkt  bleibt"  Wf^m 
die  Sa4;e  .Seelitz  als  den  ältesten  Kircliorl  östlich  der  Mulde  be- 
zeichnet, so  mag  sie  Recht  haben  ,  was  wir  über  die  älteste  Ge- 
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schichte  der  Missinn  in  uiiHeni  Landtn  wiesen,  lallst  vermuten,  dafe 
die  Grüuduuy:  der  Seelitzer  Kirche  schou  lu  den  Anfang  dea  11.  Jahr- 
hunderts fUllt.  Aneh  bezeugt  das  hohe  Alter  der  Kfiehe  die  OrOiae 
des  Seelitzer  Sprengeis.  der  seit  der  RefonnAtloii  22  Ortaehftfteii 
umfafst  und  frülier  wohl  noch  gHifser  war.  Was  Pfau  weiter  ilber 
die  alliremcinen  dörflichen  Kirchenverhältnisse  in  der  romatii-i  !Kn 
Zeit,  über  die  Entstehung  des  Patronat'^rechrs.  über  das  mutniaisliche 
Vorhandensein  eines  alten  Ritterntxes  in  Seelitz,  über  die  Entstehung 
dea  tog:enannten  Seelitzer  Lehens  (1325)  sagt,  ist  in  hohem  tirade 
anregend.  Dafs  die  Kirche,  wie  dies  von  so  vielen  behauptet  wird, 
einst  als  Wallfahrtsort  «  iii^^n  bedeutenden  Ruhm  genossen  nnd  daU 
sich  infolge  des  dadurcli  bewirkten  Verkehrs  ein  Markt  in  Seelitz 
entwickelt  habe,  bezeichnet  Pfau  wohl  mit  Recht  als  unglaubhafte 
Sage.  Sehr  beachtenswert  sind  die  Angaben  über  die  Baugeschichte 
der  Kirche,  die  Steches  Bemerknngen  im  14.  Hefte  des  Inventari- 
sations Werkes  vielfach  ergänzen  nnd  richtig  stellen.  Die  rT^r^  r- 
snchnny:  der  Gi  riehts-,  Lehns-,  Fruhn-  und  Abgabenverliältnisse  der 
Seelitzer  Kirche  geht  auf  (Quellen  des  16.  Jahrhunderts  und  der 
Späteren  Zeic,  die  Rechmmffen  nnd  Erbbttcher  des  Amts,  die  Gericlits- 
btksher  der  Pfarre,  die  Rocnlitzer  Stadtreebnungen  zurück;  doch  ge- 
statten diese  Quellen  vielfach  Rttck>cliliisse  auf  altere  Zustände. 
Über  die  ältesten  Zustände  nach  der  Keformatiou  erfahren  wir  nur 
wenig;  einige  Bemerkungen  über  die  iSeelitzer  Schule,  über  die 
Schenke,  flSer  den  in  der  Seelitser  Genend  betriebenen  Bergbau 
aehliefiien  den  Aufsatz.  Er  enthält  nicht  eig|entlich  eine  Dorfchronik, 
aber  doch  die  trefTliehsten  Bausteine  zn  einer  soMien  nnd  gehört 
jedenfalls  zn  den  wissenschaftlichsten  Beiträgen  zu  unserer  Orts- 
geschichte, die  wir  diesmal  zu  verzeichnen  haben. 

Leipoldts  Geschichte  der  Kirchfahrt  Culitzsch  (Nr.  11)  er- 
scheint als  Jubilänrnsschritt  :  freilich  mufs  die  ans  dem  17.  Jahrhundert 
stammende  Angabe  einer  Thnrmknopf Urkunde,  dals  Papst  Clemens 
im  Jahre  1300  eine  Wallfahrt  znr  Tvirrlip  fnlitzsch  gestiftet  habe, 
schon  deswegen  zu  kiitischen  Bedenken  auitordem,  weil  Clemens  V., 
der  doch  wohl  gemeint  i.st,  erst  1305  Papst  wurde;  überhaupt  ver- 
dienen derartige  Niederschriften  in  Thnrmknöpfen,  ürnndsteinen  und 
dergleichen  in  der  Regel  nicht  das  Vertrauen,  das  man  ihnen  ent- 
gegenznhringen  pflegt.  So  ist  die  älteste  urkundliche  Nachricht  nV»  r 
Culitzsch  und  Niedercrinitz  dach  wohl  die  S.  6  mitgeteilte  Urkunde 
des  Bischofs  Christian  von  Naumburg  vom  5.  (nicht  6.)  Dezember 
1388.  Was  der  Verfosser  sonst  über  die  ftltere  Qesehichte 
Culitzsch  mitteilt,  ist  nur  wenig.  Reichhaltiger  sind  die  Nachrichten 
über  die  Baugeschiehte  ih  r  Kirche  nnd  der  Pfarrgebäude  und  vor  allem 
über  die  einzelnen  Pfarrer  <eit  der  Ketorniation.  Daran  schliefsen  sich 
kürzere  Mitteilungen  über  das  bis  heute  nachCulitzscheingepfarrteDorf 
Niedercrinitz  und  über  das  seit  1878  von  Culitssoh  getrennte  Dorf 
Wilkau.  Der  letzte  Abschnitt  betrifft  die  Schulen  zu  Culitzsch  und 
Niedercrinitz.  Das  Pfarrarchiv  mit  sein*  ti  bis  1599  ztirtickreichenden 
Kirchenbüchern  und  vii  leii  anderen  Akten  liot  ziemlich  reiche  (^nellen  ; 
sie  sind  ergänzt  worden  aus  den  Gemeinde-  und  anderen  Archiven  ;  das 
Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden  Jedoch  scheint  nicht  erschöpfend  be- 
nutzt worden  zu  sein. 

Dagegen  ist  die  unter  Nr.  12  genannte  Schrift  üher  das  Bad 
Wolkenstein  fast  durchwegnach  den  reichen  (Quellen  des  Hauptstaats- 
archivs  bearbeitet.  Dr.  N  ippold  hat  jahrelang  für  eine  Geschichte  der 
sächsischen  Bäder  gesammelt  und  ein  stattliches  Material  zusammen- 
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gebracht ;  es  war  ihm  eine  schmerzliche  Enttinschuii^,  dals  die  Ver- 
öffentlichung des  gfepbnten  gröfeeren  Werkes  auf  Schwierigkeiten 
stiefs  und  er  sich  damit  begnügen  mufstr .  nur  über  da.s  ältoste 
der  »ächäiächeu  Bäder,  dessen  Anfänge  bis  m  da^  Ende  des  lö.  Jalir-- 
hmiderts  orkimdlich  zn  verfolgen  sind,  eine  kleine  Schrift  heraus- 
sngeben.  Wer  die  gerade  in  historischer  Besiebong  dnrchans  unge- 
nil^euilen  Broschüren  kennt,  die  iu  der  Kegel  dem  Badegast  in  die 
Hiinde  gegeben  werden,  und  wer  ferner  weiCs,  wie  übernns  w^'nig 
für  die  (ieschiehte  der  Medizm  in  Sachsen  überhaupt  bisher  geleistet 
worden  ist,  wird  es  nur  bedauern  können,  wenn  die  von  dem 
Verfasser  mit  wahrem  BienenfleiCs  sosammengebraehten  Baosteine 
unbenutzt  bleiben  sollten.  Freilich  können  wir  nicht  verschweigen, 
diii^  die  Verarb^ininir  diese??  Materials  mancherlei  zu  wünschen  übrig 
läiät.  X.  begnügt-  sich  im  wesentlichen,  seine  Exzerpte  in  zeitlicher 
Ordnung  aueiuaudcrzureiheu;  die  wichtigsten  Schriftstücke  werden 
wort^tren  eingerückt,  aber  auch  sonst  hftlt  sieh  der  Verfasser  so 
sklavisch  an  seine  Vorlagen,  dais  von  einer  fliefsenden  Erzählung 
n?i'1  feiner  durch  sie  bewirkten  Interpretation  der  Quellen  nicht  die 
Kl  il(  ist.  Darin  vor  allem  ist  wohl  die  Erklärung  zu  suchen,  dafs 
&tint  ohne  jede  Frage  sehr  verdienstliche  Arbeit  nicht  den  Anklang 
in  Faehkreisen  gefanden  hat,  den  man  ihr  wttnschen  möchte.  Er 
sollte  an  der  Geschichte  eines  anderen  Bades  den  Versuch  machen, 
von  einem  nngemeineren  Standpunkte  aus  des  Materials  Herr  zu 
werden;  gelingt  ihm  dieser  Verauch,  so  ist  kaum  daran  zu  zweifeln, 
dafs  auch  die  Mediziner,  die  wie  alle  durch  das  praktische  Leben 
▼oll  in  Ansprach  genommenen  Menschen  der  histoiischen  Forsehnn^ 
auf  ihrem  Gebiete  leicht  mit  Qleichgiltigkeit,  ja  mit  einem  gewissen 
Kifetrauen  gegenühorsrphrn  die  Berechtigung  dieser  Stadien  ein- 
sehen und  7,n  ihrer  Forderung  beitragen  werden. 

Wir  gchiicij>eu  mit  der  Erwähnung  von  zwei  uns  vorliegenden 
Werken  zar  Geschichte  von  Städten«  die  hente  nicht  mehr  cum 
Königreich  Sachsen  gehören,  aber  Jahrhunderte  lang  in  der  Geschichte 
unseres  Landes  und  seines  Fürstenhauses  eine  bedentpude  Rolle  ge- 
spielt haben.  Eine  Cbronik  von  Langensalza  in  zwei  Bauden» 
die  bis  zum  Aufaug  des  17.  Jahrhunderts  reichen,  hat  im  Jahre  IBIB 
G.  Fr.  Göschel  herausgegeben;  ein  dritter  Band  (bis  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts)  folgte  1842,  während  der  in  Aussicht  gestellte 
vierte  Band  nicht  erschienen  ist.  Das  Werk  ist  gewiCs  keine  muster- 
giltige  Leistung,  beruht  nb^r  immerhin,  wie  schon  ein  Blick  in  die 
Einleitung  zeigt,  auf  Heiligem  Quellenstudinm.  Von  dem  Buche 
von  G.  und  H.  Schütz  (Nr.  16)  kann  man  letzteres  nicht  behaupten; 
die  Bemerknng  anf  dem  Titelblatt,  dals  es  nach  Chronisten»  alten 
Handschriften  etc.  zusammengestellt  sei,  führt  irre  —  für  die  älteren 
Z'Mtfn  wenigstens  ist  keine  Benutzung. originaler  (^uclbMi  nnchzu- 
wei^ien,  die  Urkunden,  die  vollinhaltlich  oder  in  Auszügeu  mitgeteilt 
werden,  sind  durchweg  Göschels  Buch  entnommen.  Überhaupt  ist 
die  ganze  Chronik  nichts  als  eine  exzerpierende  nnd  hier  nnd  da  nach 
neueren  Forschnngen  erweiterte  Überarbeitung  jener  älteren,  ans 
der  viele  Sätze  mit  der  Naivetät  mittelalterlicher  Chronisten  wörtlich 
übernommen  sind.  Dafür,  flafs  'liV  ganze  deut,=:c)i<'  nnd  mei^nisrh- 
thtiringische  (.ie>chicbte,  .selbstverständlich  oline  iienicksiclitigung  der 
neueren  Litteratar,  iu  die  Stadtgeschichte  hiueingepackt  worden  ist, 
kann  man  die  Verfasser  nicht  verantwortlich  raachen,  denn  «ach 
darin  folgen  sie  ihrem  Vorgänger.  Wo  Göschel  aufluirt,  Führer  zu 
sein,  wird  die  Darstellung  dürftig  nnd  Ittckenhaft.  Der  letzte  Ab* 
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und  Tentärkt  den  Eindruck,  dsJk  man  m  mit  keiuem  wisien^chaft* 
Hrhen,  sondern  lediglich  mit  einem  bnchhändlpri'^rhpn  Unternehmen 
zu  thun  liat.  Man  wilrde  es  wobl  verschmerzen  künuen,  wenn  der 
iu  Aussicht  gestellte  zweite  Band  nicht  erschiene. 

Je  Mueriidier  es  ist  dals  wir  an  den  meisten  4er  vorsMend 
antigefiUirten  Schniten  mancherlei  aassiuetzen  hatten«  um  so  lieber 
ist  es  uns  mit  einer  Arbeit  sthliefsen  zn  können,  die  eine  Lücke  in 
trefflicher  Weise  aosfUllt  und  eine  wesentliche  Bereicherung  unserer 
stadtgeschichtlichen  Litterat ur  bedeutet  (Nr.  14).  Professor  0.  Knabe 
ist  denen,  die  nch  eingehend  mit  der  OeseldcMe  nneeres  Stidte- 
wesens  beschäftigen ,  bereits  vorteilhaft  bekannt  durch  seine  kleine 
Geschichte  der  Stadt  Torgaii  im  Mittelalter  (1886)  nnd  dnrch  ver- 
achirdene  andere  verdienstliche  Ar))eite!i.  Kr  wnr  also  aufs  beste 
für  die  Herausgabe  eines  Torgauer  ürkimdeuijaudes  vorbereitet,  und 
der  Magistrat  der  Stadt  hat  wohlgethan,  die  Aufgabe  in  seine  HInde 
sn  legen.  Ein  greiser  Teil  des  Werkes  ist  bereits  1896  nnd  1697 
in  zwei  Torie:auer  Oyrnnasialproirmmmen  rr?!chienrn.  Damals  war  e>- 
aber  zunächst  im  wcseutliihen  nur  auf  Herausira^^p  der  in  den  Tor- 
gauer Archiven  vorhandenen  Originale  und  Abschriiten  abgesehen; 
lediglich  aus  der  in  umfassender  Weise  herangezogenen  gedruckten 
Litteratur  wurden  Ergftnsnngen  dasn  gegeben.  Seitdem  ist  es  nnn 
möglich  gemacht  worden,  wenigstens  die  wichtigsten  Archive,  in 
d^Mien  sich  Toriraiier  Urkunden  vermuten  lief-pn.  das  Dresdner  JHaupt- 
staatsarchiv  und  das  Gemeinschaftliche  Archiv  zu  Weimar,  zu  be- 
nutzen; die  liier  gefundeuen  Materialien  liel^ieu  sich  freUich  nicht 
mehr  in  den  Text  hineinarbeiten,  sondern  mnisten  am  Schlüsse  an- 
hangsweise hinzugefügt  werden.  Es  sind  so  im  ganzen  230  Nummern 
ans  der  Zeit  von  965  -  153o  zn.sauimeni^i'kommr^ü  eine  ziemlich  geringe 
Zahl  für  eine  Stadt  von  der  g-eschichtlicheii  Bedeutiuii?  Torgaus; 
vielleicht  hätten  weitere  Forschungen  in  den  Archiven  zu  Magde> 
bürg,  Naumburg  etc.  noch  Ericftnznngen  ergeben  kOnnen,  wie  anch 
z.  B.  die  Herandehnng  der  Amtsrechnnngen  im  Dresdner  nnd  wohl 
auch  int  WoimTrer  Archiv  noch  manchen  Anfschlnfs  gebeii  würde. 
Die  Beai-beitung  der  Urknnden  ist  reclit  sorgfältig  und  enLspricht 
im  wesentlichen  den  Anforderungen,  die  man  an  eine  solche  stellt; 
nnr  in  der  Verwendung  grober  nnd  kleiner  Bnchstaben,  der  Inter- 
punktion, der  Auflösung  von  Abkürzungen  hätte  der  Heransgeber 
sich  noch  etwas  mehr  an  die  heute  übliche  Editiousweise  an?«chliejiien 
können.  Die  auj«  gedruckten  Werken  übernommenen  Urkunden  sind 
nicht  nochmals  kollationiert  worden;  wo  auf  darstellende  Arbeiten 
wie  We^es  Friedrieh  den  Freidigen  (Nr.  12, 18)  verwiesen  wird,  bfttte 
lieber  ein  Hinweis  auf  den  Druck  der  betreffenden  Urkunden  gegeben 
werden  soIIpti  Die  Dalif^rnnii^en  sind,  soviel  ich  Tiarh  einzelnen  Stich- 
proben heurteileu  kann,  mit  .Soru^falt  aufgelöst  Auf  S.  57  soll  es  wohl 
heifsen  14^1  Apr.  (3  oder  h);  denn  .  .  .  sta^  lal^it  sich  wobl  nur  zu 
fdinjstag  oder  [domjstag  ergänzen.  Unrichtig  ist  die  Datierung  von 
Nr.  225,  da  im  Jahre  1482  Friedrich  und  Johann  nuch  nicht  gemeta- 
sam  urkundeten:  es  scheint,  dai's  im  Datum  ein  V  zu  eriränzen 
(LXXX[V]ni)  und  somit  die  Urkunde  von  1488  Jini,  flist.  Die  Ortser- 
kiärungcn  zeugen  durchweg  von  genauer  to])ographischer  Kenntnis;  das 
beigefügte  Register  ist  knapp,  aber  völlig  ausreichend.  Besondere  An- 
erkennung verdient  der  Vorbericht»  der  nicht  blofs  über  die  Fund- 
orte der  Urkunden  Auskunft  giebt,  sondern  auch  einen  „Wegweiser 
durch  die  Urkunden*"  d.  h.  eine  knrse,  klare  Zusammenstellung  ihrer 
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Btgebnis^  f&r  die  änlsere  nnd  innere  Geschichte  der  Stadt  Taigtii 
T>{f»tet  Mf)<\  «f'mit  als  wortvolle  Erg^änznng  von  Knabes  oben  nngC' 
l^üiirter  kieuier  Ortsgeächicbte  gelten  darf. 

Dresden  Kr  misch. 


l>ie  Leipziger  Kranicr-Innan^  Im  15.  und  1(1«  Jahrhundert»  zu- 
gleich ein  Beitrag  zur  Leipziger  iiuudelägeächichte.  Herausg^eben 
▼on  der  Handelakammer  an  Leipzig,  Teifalbt  von  deren  Biblio- 
thekar Siegfried  Moltke.  Mit  einem  Stadtbilde  und  mehreren 
Tafeln.   Leipzig,  Verlag  der  Handelskammer.  1901.   186  SS.  8". 

Die  Rechtsnarhfolgerin  tl«  r  voiTnalifjnn  KranKT-Iniiun^''  in  Leipziir 
ist  die  dortige  Haudelskammer  geworden.   Sie  hat  auch  das  reich- 
haltige Archiv  übernommen,  welches  bei  seiner  hohen  Bedeutung  für 
Leipzig  eine  genane  Inventarisierung  verdiente,  nnd  ans  dessen  Utesten 
Bestandteilen  veröffentlicht  3Ioltke  hier  ein  nach  M(}gUchkeit  be» 
arbeitPt^^s  Material,  welches  für  die  Geschichte  der  Iiiuimi^  nnd  noch 
mehrtiir  die  Leipzif^er  Wirtschaftsgeschiclite  das  gröf^^te  lDt«^r»*><se  be- 
anspruchen darf.  Schon  IhSO  hat  Karl  Biederuiaun  als  Festächntt  zum 
öOjährigen  Bestehen  der  Leipziger  Handelslehranstalt  (23.  Jan.  1881) 
im  Anttrage  der  Innung  seine  ^.Gescbicbte  der  Leipziger  Kramer- 
iDnnng"  1477—1880,  ein  urkundlicher  Beitrag  zur  Handelsgeschichre 
Leipziiyj.s  und  8arh>ons''  veriiffeutliclit.  aber  der  damalige  Zustand  des 
Archivs  —  das  älteste  Krauierbuch,  weiches  1477  beginnt,  hielt  Biedei  - 
mann  für  verloren  — ,  die  kurze  Zeit,  die  wie  so  oft  bei  Gelegeuheitü- 
schriften  dem  Verfener  snr  Verfügung  stand,  nnd  der  eng  bemoMene 
Raum  haben  dazu  geführt,  dals  in  diesem  Buche  nur  die  äußere  Ge- 
schichte der  Innung,  und  aiu')i  diese  durchaus  nicht  frei  von  Irrtümern 
dargestellt  worden  ist,  wahrend  da.s  noch  so  wenig  erturschte  Wirt- 
schi^tsleben  Leipzigs  entschieden  zu  kurz  kommt.   Unmittelbar  nach 
Biedermanns  Tode  tritt  Moltke  mit  ein«*  intensiven  Bearbeituni^  des 
ältesten  Kramerbuchs  1477— 1577  hervor,  die  in  der  That  die  bisher 
erschlossenen  Quellen  —  neben  dem  T'rkundenbu  In  kommen  vor  allem 
VVustmanns  , Quellen  zor  Geschu  lit--  Leipzio^s"  (bisher  2  Bde.  1889 
und  1895)  in  Betracht  —  wesentlich  erjjauzt.   Der  Einleitung,  die 
«ieh  Uber  den  mittelaiterlieben  Qegeneats  von  Klein-  nnd  Grolahandel, 
Krämer  nnd  Kanfmann  (in  Leipsig  ist  ^Handelsmann"  die  für  letzteren 
nicht  seltene  Bezeichmino^,  während  „Kaufmann"  oft  Kinkäufer,  Kunde 
bedeutet  )  verbreitet,  folgt  die  Beschreibung  des  ältesten  Kramerbnehs 
(Kap.      die  Verfassung  der  Kramer- Innung  (Kap.  3),  die  Charakte- 
ristik der  Mitgüederverzeiebniese  (Kap.  4)  nnd  der  Becknnngen  nnd 
Schuldenlaiten  (Kap.  5).  Entschieden  am  wichtigsten  ist  das  6.  Kap., 
wel<»hf»-«  die  Organisation  des  Handels  und  :^\vrtr  erstens  den  Gäste- 
handei  und  Wiegezwan^  und  zweitens  unter  Heranziehung  der  wich- 
tigsten Litteratur  die  einzelnen  Waren  behandelt  Die  22  Urkunden- 
«uagen  (a  100—186)  teilen  alles  Wesentliebe  ans  dem  Kramerbnch 
mit  und  ergänzen  seinen  Inhalt  durch  einiges  andere  Material.  Vier 
Seiten  des  Kramerbuchs  sind  faksimiliert,  wälirend  eine  fünfte  Fak- 
simiietafel  ein  Blatt  aus  dem  ältesten  Stadtbuehe  mit  einer  die  Kramer- 
Innung  betreffenden  Notiz  von  1361  bietet.  Die  beiden  ältesten  Bieder- 
■nmn  nnbekannt  gebliebenen  Ordnungen  der  Innung,  die  beide  vor 
1484  anzusetzen  sind,  in  welchem  Jalure  nach  der  bisherigen  Anf* 
fassuna:  (Biedermann  S  0)  die  älteste  Spur  einer  Innungsordnung 
zu  finden  war.  gewähren  wesentlich  neue  Erkenntnisse,  und  ihr^  V«  r- 
gleichuug  mit  den  I^chnaugen,  Mitgliederlisten  u.  s.  w,  zeigt  wieder 
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einmal  recht  deutlich,  dafs  die  Satzungen  die  bestehenden  Gewöhn« 
heiten  längst  nicht  er^f  h öpfend  behandeln,  l  ifs  joflpiifn]!?  aus  dera 
Mangel  einer  entsprechenden  Satzungsbcstiniirnuit;  nie  geschlossen 
werden  darf,  diese  oder  jene  Einrichtung  bei  nicht  vorhanden  gewesen. 
HOehst  wilUcommen  ist  das  Veneichnis  der  1477^1648  nen  aufge- 
nommenen Krämer  —  es  sind  200  — ,  deren  Zahl  in  jedem  einzelnen 
Jahre  sich  leider  nicht  ermitteln  läf-t.  da  die  Bemerkunjren  über  Tod 
u.  s.  w.,  wo  sie  sich  überhaupt  rinden,  undatiert  sind.  Krst  für  158H 
ergiebt  eine  Tabelle  im  „Memorialbuch*,  dafs  die  Innung  damals 
103  Mitglieder  zählte  (S  d9).  Die  Bechnungen  beginnen  erst  mit 
dem  Jahre  1515;  von  sieben  Geschäftsperiuden  sind  sie  abgedruckt 
nebst  dem  Verzeichnis  der  Ausstände  von  lö50.  Hervorrai^end  wiehti"^ 
sind  aber  die  beiden  „Tafeln  in  der  Wage",  von  denen  die  erste  ihrem 
Inlialt  nach  wohl  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  zu  setzen  sein 
wird:  sie  Tendchnet,  welche  Mengen  im  geringsten  Falle  die  aas« 
wIMagen  Kanflente  von  den  einzelnen  Wtiren  an  die  Krämer  ab- 
gehen durften.  Die  zweite,  dem  IG.  Jahrhundert  ani^ehörig,  hat  den- 
selben Inhalt,  ist  ab'  v  nicht  nur  ausführlicher,  sondern  untersdir  idet 
bei  jedem  Artikel,  weiche  Menge  ein  Gast  dem  andern  und  weiche 
ein  Gast  dem  Bürger  Terkanfen  darf.  Die  letzteren  sind  natürlich 
besser  gestellt,  insofern  sie  wesentlich  geringere  Mengen  Tom  Grofs- 
händler  erwerben  dürfen  als  die  Gäste.  Dieselben  Mengen,  welche 
f^r  den  Grofshandel  die  untere  Grenze  darstellen,  sind  natürlich  für  " 
den  Kleinhandel  die  obere,  und  es  wird  somit  ein  recht  treffende» 
Bild  von  dera  zwischen  beiden  Arten  des  Handels  bestehenden  Ver- 
hftltnis  gegeben.  Der  Grand  für  die  Aufstellang  der  «weiten  Tafel 
ist  offenbar  der,  dafe  sich  zur  Zeit  üirer  Entstehung  auch  bereits 
Nichtbürger  im  K 1  finhandel  hreit  machten  und  dafs  dieser  im  wesent- 
lichen den  Einheimischen  vorliehalten  bleil»en  sollte. 

Obwohl  Moltke  sich  bemüht  hat,  den  Gegensatz  zwischen  Gro£s- 
nnd  Kleinhandel  stark  heransinkehren,  ist  es  ihm  doeh  nicht  gelungen, 
ein  getreues  Bild  der  Verhältnisse  zu  ^ben,  weil  er  sich  nicht  Ton 
doTii  Gedanken  frei  machen  kann,  Leipzig  müsse  von  jeher  einen 
eigenen  Grofshandel  gehabt  haben  (S.  2).  Die  Thatsache,  dafs  VM8 
einmal  zwei  mercatorea  ans  Leipzig,  über  die  sich  näheres  niciiL 
sagen  läist,  erwfthnt  werden,  kann  nicht  genügen,  um  dieselben  ohne 
weiteres  zu  Grofekanflcuten  zu  stempeln.  Für  die  Behauptung  (S.  72)^ 
dafs  Leipzig;:  eine  wesentlich  weniger  landwirt^rliaftlicne  Stadt  ge- 
wesen sei  als  andere  Städte,  ist  zum  wenigsten  der  Beweis  nicht  erbracht. 
Die  hohe  Zahl  von  Personen,  die  im  Jahre  1461  dem  landwiiuchaft- 
lich^  Betriebe  dienen,  spricht  sehr  dagegen  >).  Es  ist  jedenfalls  nidit 
zu  viel  behauptet,  wenn  wir  sagen,  daliT  bis  etwa  14^  Leipzig  sich 
von  den  umlies^fendi-n  Landstädten  kaum  unterscheidet,  dafs;  im  Laufe 
des  15.  .lahrhnnderts  der  auswärtii^e  Grolsliändler  in  den  Jklefszeiten 
immer  mehrEinäuis  gewinnt  und  dafs  erst  nach  J500  in  irgend  welchem 
bedeutenderen  Umfange  in  Leipzig  selbst  OrofthSndler  ansSfsig  werden. 
Dnfs  «lie  Stapelgerechtigkeit  schon  in  den  ältesten  Tri^ilegien  ge- 
währleistet sei  (S.  ßH),  ist  ebenso  weni£^  siichhaUijü:.  Vielmehr  wird 
erst  zwischm  ]'\><i  und  Mol  die  Niederlage  für  Wein  eingeführt, 
eine  gemein  mdcrlag  jedoch  ist  erst  1464  bezeugt,  wenn  sie  viel- 
leicht auch  damals  schon  ein  bis  zwei  Jahrzehnte  fhatsftchtich  vor- 
handen gewesen  sein  mag.  Die  Kramer-Innnng,  die  Genossenschalt 


*)  Vergl.  Wustmann,  (Quellen  i.  Bd.,  S.  71. 
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der  dem  Kleinhandel  dienenden  Personen,  besteht  bereits  1349  (S.  8), 
und  wenn  auch  ihre  Orgfanisation  eine  air^'v»»  i*t  als  1477,  insofern 
der  Markgraf  den  Kramermeihter  bestellt,  .^o  jutil«  dieser  Zustand 
doch  immerhin  bei  der  Entwicklungsgeschichte  dci  Innung  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  wenn  auch  nnr  wenige  nrknndtiche  Zengniaee 
darüber  vorliegen.  Eine  bestimmte  Verfassungsform  —  hier  die  freie 
Wahl  des  Innungsvorstehers  —  kann  nicht  dafür  eutscheide?}^  sein, 
üb  ein  Institut  besteht  oder  nicht;  bis  auf  weiteres  uiuCs  ani^^enüiiimen 
werden,  dais  die  164^  und  1477  unter  demselben  Namen  bezeugten 
und  anch  in  der  Zwischenzeit  (1361  und  1466)  erwfthnten  Innungen 
dieselbe  UenoBsemscIiaft  in  verschiedenen  Eutwicklungsstadien  sind. 
Die  S.  68  erwähnten  Worte  salczwayn*'  n\v\  rueittoatnCy  deren  Sinn 
dem  Verfasser  offenbar  unverständlich  gübliel)eu  int,  bedeuten  Wagen 
mit  balz  und  Waid.  An  W^ein  ist  schon  deshalb  nicht  zu  deuken, 
weil  dieser  noch  durchweg  (S.  86)  ohne  Umlaut  imn  heilst  Der  Sals- 
transport  wird  bereits  im  Stadtbuch  von  1369  gesondert  von  anderen 
Gfttem  behandelt,  weil  davon  doin  Geleitsmanu  kein  G'  li  iti^-eld  zu 
geben  ist.  Mir  '-^rlieint  der  Sinn  der  traglichen  Bestimmung  zu  sein, 
ü&la  Salz  und  W  aid  als  liurchgaogsgut  behandelt  werden,  während 
alles  andere  kraft  der  Siapelgerechugkeit  dem  städtischen  Handel 
mgftngUch  gemacht  werden  mu&te. 

üie  Texte  in  den  Anlagen  sind  nüt  j^roiscr  Sorgfalt  bearbeitet, 
aber  es  ist  zn  bedanern,  dafs  von  der  heute  üblii  lien  Behandlung  der 
Vorlage  bei  der  Edition  Abstand  genommen  worden  ist.  Eine  zweck- 
mäCsig  durchgeführte  Interpunktion  kann  das  Lesen  der  Texte  sehr 
erleichtem,  statt  mütuortcanUer  in  einem  Teite  Ton  1667  (S.  21) 
sollte  doch  heute  in  der  Edition  immer  mitvortoantcr  zu  lesen  sein, 
naehdfMii  im  we^sentlichen  übereinstimmend  von  so  vielen  Publikntioüs- 
iasutuu  u  Grundsatze  für  die  Textgestallung  auf^'estellt  worden  sind. 

Leipzig.  Armin  Tille. 

Di«  siU-lisische  Bauniwollenindnstrio  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts und  während  der  Kontinentalsperre.  Von  Alhiu 
K6nig«  (Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte,  Bd.y, 
Heftd).  Leipzig^  Tenbner.  1899.  X,  370  SS.  8^ 

König  schildert  den  Kam]}f  der  sficbsisehen  BaumwoUenindnstrie 

gegfen  die  englische  um  die  niitteleuropäischen  AbsntzTnärkte.  Erst 
gegen  das  letzte  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  begannen  die  eng- 
lischeu  Händler  mit  den  in  England  gefertigten  Waren  auf  den 
Leipziger  Messen  festen  Fuls  m  fassen ,  und  bald  gelang  es  ihnen 
infolge  der  technischen  und  wirtschaftlichen  Portschritte  Englands 
sich  zu  einer  geradezu  p:p'netenden  Stellung  emporzuarbeiten.  Nach- 
dem schon  1793  die  ostindische  Mnsselinindnstiie  fast  vernichtet 
worden  war,  schien  die  sächsische  Industrie  dem  gleichen  Schicksal 
entgegenzugehen,  ünter  dem  steigenden  Druck  des  englischen 
Wettbewerbs  wurde  seit  1798  Ii  \  n^^tländlsche  Industrie  in  Musselinen 
und  Musselinets,  in  Chemnitzer  Piqiiets  etc.  in  il)rern  Bestände  ge- 
föhrdrt,  mul  von  1804  ab  erscheint  auch  die  Latre  der  sächsischen 
Kattuudruckerei  bedroht.  Dieser  Kiiekgang  ist  um  so  auffälliger, 
als  grade  das  ausgehende  18.  Jahrhundert  eine  steigende  Nachfrage 
in  baumwollenen  Waren  sah.  Unter  dem  Schutze  der  Kontanental- 
sperre,  freilich  während  eines  nur  kurzen  Zeitraumes,  gelang  es  der 
Hiicbsisch*']!  Bauinwnllenindnstrif'  sich  von  dem  Drncke  der  Über- 
mächtig gewordenen  englischen  jbLonkurreuz  zu  erholeu. 
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Es  ist  interessant,  za  sehen,  wie  lusli  die  Engländer  auf  den 

■Leipziger  ^l^'^'^pn  frir  ihro  Waren  Kincanq"  ?m  verschaffen  •^nrhten; 
nach  König,  der  sich  dabei  auf  die  KhiLrim  der  sächsischen  Fübrikauteu 
stützt,  sachten  die  enfUschen  Kumim2>äare  durch  Gewäkruug  beliebig 
iKogv  Kredite,  dw»  etaike  Preisherebeetsiuigen  etc.  ach  den 
Hanptteil  an  den  Bestellongen  zn  sichern.  In  den  Mefinrelatioiien 
von  1W1  hfifst  e«.  dafs  die  englische  Industrie  anf  die  Herstellnng 
möglichst  wohlfeiler  und  doch  sch^n  ins  An^e  fallende  Waren  sich 
gelegt  habe;  sie  erreiche  dies,  iudem  sie  geringe  Zathateu  zum  (Jre- 
spümst  nehme  f  auch  bei  der  Weberei  an  der  erforderiicben  Anahl 
yon  Gingen  abbreche.  Die  Waren  werden  dann  auf  eine  sehr  wirk- 
same und  wohlfeile  Art  chemisch  gebleicht  oder  auf  Sengmaschinen 
abge^'^ngt.  Sie  gewinnen  diircli  die^o  Verfahren  au  Weif-^e,  dMätt" 
und  (iianz,  verlieren  aber  au  Gute  und  Haltbarkeit,  (ianz  ahuiich 
lauten  die  Klagen,  die  jetzt  Ton  englischer  Seite  gegen  unsere 
dentfldie  Industrie  erhoben  werd^! 

Die  sächsische  Industrie  stand  leider  in  voller  A])hängigkeit 
von  der  englischeu.  Pie  Engländer  kamen  mit  neuen  Mustern  zuerst 
nach  Leipzig;  mau  ahmte  sie  wohl  sofort  uach,  war  aber  immer  am 
eine  Messe  mindestens  ge^en  die  englischen  Muster  snrttck.  Um 
die  neuen  englischen  Maschinen  kennen  zu  lernen,  gingen  Fabrikanten 
nach  England ;  ihre  Versuche,  dann  in  Sachsen  nachgeaüunte  Maschinen 
anfaustellen.  «rliUkten  zumeist  nicht 

Es  erscheiut  mir  zweifelhaft,  ob  der  euglische  Wettbewerb  die 
alleinige  Ursache  der  über  die  sächsische  BaumwolUudustrie  herein- 
gebrochenen Krisis  war.  Nach  KOnig  gab  es  1765  12S  Stfthle  in 
der  Kattnndrnckerei ,  zehn  Jahre  später  schon  534  Stühle  und  1804 
Vifi  Stühle  Diese  Zahlen  sprechen  für  eine  aufserordentliclie  Pro- 
duktioiissteigernng.  wie  wir  sie  in  blühenden  (teschäftszeiten  so  oft 
finden,  die  dann  aber  auch  stets  mit  einem  Rückschlag  zu  eudeu 

Süegt.  Dieses  Moment  berücksichtigt  KOnitf  nicht,  wie  er  sidi  fiber- 
anpt  in  seiner  Darstellung  nur  anf  die  liCipziger  Me&relationen 
'stützt.  Dies  sind  aber  doch  sehr  einseitig  gefärbte  Berichte,  die 
auf  Grund  der  von  sächsischen  Räteu  bei  den  Fabrikanten  ein- 
gezogenen Erkundigungen  zusammengestellt  sind.  Zur  Ergänzung 
wiren  vor  allem  die  englische  Litteratnr  nnd  die  englischeii  ArehiTe 
heranzuziehen  gewesen.  Leider  beschränkt  sich  Ki  iug  anf  die  An- 
p-Rhe  der  auf  den  Leipzlirer  Markt  ir^^rachten  Warenmengen.  Es 
wäre  für  seine  Untersuchung  von  groiser  Wichtitrkeit  gewesen,  die 
Clesamtiuenge  der  iu  Sachsen  erzeugteu  Baum wuüeu waren  festsu> 
■täQen.  Da  Saebsen  am  Ausgang  des  18.  Jahrhnnderts  eine  gans 
einzig  dastehende  Produktioii^statistik  besafii,  liefe  sich  verhältnis- 
TTinf- ig  leicht  nachweisen,  wie  viel  Waren  jährlich  in  jedem  indn^triellen 
Orte  Sachsen^'  hergestellt  wurden  Damit  hätt»n  wir  aber  einen 
aiffermälsigen  Anhalt  über  den  Umfang  der  Produktiou  au  Baum- 
wollenwaren gewonnen;  die  für  die  Leipziger  Messe  gegebenen 
Zahlen  enthalten  wohl  alle  von  England  eingegangenen  Waren, 
ni  ht  iber  die  sichsischen  Waren,  die  aalswhalb  Leipaigs  mfaiebsn 
worden. 

In  eingehender  Weise  legt  Konig  die  Organisation  der  sächsi- 
schen Baum  Wollenindustrie  dar;  es  ist  viel  schfttienswertes  Material 
zusammengebracht,  aber  es  fehlt  an  den  leitenden  Gedchtspunkten. 

Die  Wirtschaftspolitik  der  sächsischen  Regierung  kommt  nicht  zur 
Geltung.  Sie  will  sächsische  Ausfnlirindustrien  schaffen  und  ver- 
sucht das  Ziel  zunächst  durch  das  Haudwerk  nnd  die  Innungen  zu 
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erreichen;  allmihlich  »ieht  sie  ein,  flnfs-  die^fr  "Worr  nnganpr^mr  ist 
die  alten  wirtschaftlichen  Formen  werden  nun  treier  ausgelegt,  es 
^greift  eine  miUkre  Praxis  ein  nnd  so  voll?:ipht  sirh  der  Übergang 
ans  der  Innnng  in  die  Mauutaktor  und  mit  liii  zur  modernen  Fabrik. 

Wenn  KOnig  aneh  nicht  in  abschlieisender  Weife  sein  Material 
verarbeitet  hat,  so  hat  er  doch  eine  flei&ige  Arbeit  geliefert,  die  in 
mancher  Beziehnnc  nnserp  Kcnntois  «If^«  dentsrh*^n  Haudelf«  nm!  iler 
deotschen  Industrie  gegen  den  Ausgang  deä  18  Jahrhunderts  erweitert. 

Dresden.  Robert  Wattke. 

Yeroffeullichung'en  zur  Geschichte  des  gelehrten  Schulwesens 
Im  Albertiniiichen  Sachsen«  Heransßfegeben  im.  Auttrag  des 
bächöiöchen  OjmoasiaUehrer- Vereins.  Erster  Teil.  Übersicht  über 
die  geschichtliche  Entwickelang  der  Gymnasien.  Leipzig,  B.  ü. 
Tenhner.  1900   VU,  848  SS.  8<». 

Id  seinem  dreiblndiffen  Werke  nHistorisch- statistische  Dar- 
stellmig  des  höheren  Schulweseos  in  Prenisen*'  hatte  Ludwig  Wiese 

ein  wertvolles  Hilfsmittel  für  die  Verwaltung  wie  für  rlie  fteschirlirs 
forschung  geschaffen.  Nach  diesem  Muster  ist  der  vorliegende,  Sr. 
Excellenz  dem  Staatsminister  von  Seydewitz  gewidmete,  von  der 
Verlagshaadlung  trefflich  ausgestattete  Band  geari>eitet,  der  auf  Grand 
der  hekannten  grölseren  Werke,  wie  der  neuerdings  erschienenen 
kleineren  Abhandlungen,  wohl  auch  auf  Grund  archivalischer  Studien, 
einen  Überblick  über  die  Geschichte  der  einzelriPn  hnlif^reü  R^hnlf^a 
bietet  An  der  Spitze  steht  ein  einleitender  Al  -i  hnitt  von  Utto 
Kaemmel  über  die  Oberbehörden,  in  dem  nach  einem  Überblick  Uber 
die  mittelalterlichen  Reehtsverhftitntsse  die  Entirickelnng  seit  der 
Befonnation  und  besonders  die  Ordnnng  des  höheren  Schulwesens 
seit  dem  Inslebentreten  der  Verfassung  vom  4  September  1h31  zur 
Darstellung  gelangt  Darauf  folgt  dor  l'berblick  über  die  einzelnen 
Gymnasien,  ^ach  den  beiden  Fürsten. schulen  zu  Meilsen  und  Grimma 
irerden  die  Gymnasien  des  Landes  in  alphabetischer  Reihenfolge  be> 
handelt.  Als  Probe  hat  den  Mitarbeitern  die  Skizse  Uber  die  Fflrsten- 
und  Landesschule  St.  Afra  zu  Meifseu  Ton  Hermann  Peter  Torge- 
legcn,  der  den  Band  mit  einem  Vorworte  eröffnet.  Besonders  wert- 
voll ist  in  jedem  Artikel  der  l  'berblick  über  die  Litteratur;  anr^erdem 
wird  behandelt  die  äoisere  Entstehung  und  innere  Eutwickeiuug  der 
Anstalt,  Schnlsneht  und  Unterricht,  Schulgebftnde  und  Vermögen, 
namhafte  Rektoren,  Lehrer  und  Schüler.  Ist  so  das  Buch  als  prak- 
tisches Hilfsmittel  zu  schneller  Orientieruug  besonders  brauchbar, 
so  enthält  es  doch  auch  eine  Fülle  vou  Zügen,  die  für  den  beson- 
de];en  Charakter  jeder  einzelnen  Schule  wertvolle  Fingerzeige  bieten. 
Erahnt  seien  nnr  bei  der  Meilsner  Fflrstenschnle  die  nicht  weniger 
als  drei  Seiten  füllenden  Zusammenstellnngen  über  die  Finanzver- 
h&ltnisse;  bei  dem  Zwickauer  Gymnasium  zahlreiche  biograi»liii3che 
Notizen  über  hervorragende  Mtinner,  die  dort  gewirkt  haben  oder 
aus  der  Anstalt  hervorgegangen  sind  (S  239  if.).  Zur  Geschichte 
des  griechischen  Untemchts  sei  das  Wort  Gedikes  herrorgehoben : 
„Man  mnis  sich  in  der  That  wnndem,  wie  der  seltsame  Wahn:  nnr 
die  Theoloicen  bedürften  des  Griechischen,  sich  so  lange  erhalten 
konnte*^.  Eine  Fülle  fesselnden  Materials  zur  Kntwickelungsge^rliif'bte 
der  sächsischen  Gymnasien  bieten  die  statistiscben  Tabellen  ubn  »he 
zwei  Jaiirzeimte  1877/99  in  Bezug  aul  Anzahl  und  VerhälLnisbC  der 
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Lehrer  mid  Schüler,  Einnahme  und  Ausgabe  sämtlicher  Anstalten. 
—  Das  vorliegende  Heft  ist  nur  der  erste  Band  eines  Unternehmens, 
das  der  rührige  S&chsische  Gymuasiallebrer -Verein  in  Angriff  ge- 
nommen bat.  £iQ  bibliographisches  Veneicbnis,  ein  Urkundenbiich, 
eine  wissenschaftliche  &eschicbte  des  gelehrten  Schulwesens  im 
Albertinischen  Sachsen  soll  folgen.  Mit  Interesse  darf  man  diesen 
Veröffentlichungen  entgegensehen. 

Leipzig.  Georg  Müller. 

Übersieht 

Aber  neuerdings  erschienene  Schriften  nnd  Anftfttze  zur 

sächsischen  Geschichte  und  AltertamskuDde^). 


am  Ende,  Paul,  üiis  Kimifrli' he  Bad -Elster  in  .'^achson.  Ein  Ge- 
dcnkblatt  für  (h  n  Kurgast.  Bad  Elster,  Verlag  der  iLonigl.  Bade- 
direktion. liK)l.  30  öS.  b 

Ärmld,  BmH.  Knrsacbsens  Kassier  Krell,  ein  Jnstismordopfer  vor 
300  Jahren:  Leipz.  Tgbl.  1901.  Nr.  öl 9.  ».7225 f. 

AlmoldJ.  E.  Zum  Gedächtnis  de-s  „Vaters  der  sächsischen  Geschichte* 
[Joh.  Christian  Schöttgenj:  ebenda  Nr.  (Ul.  S.  8983. 

—  (iaubisch,  ein  Leipziger  Buchdrucker  des  16.  Jahrhunderts:  ebenda. 
1908.  Nr.  81.  S.1118. 

—  600  Jahre  sächsiBch  FAuerbac  h  i  V.]:  ebenda  Nr.  98.  S.  1845. 

—  Hatte  der  Dom  zu  Mcifsen  früher  zwei  oder  drei  Thttnne  ilber 
dem  Westportal:  ebenda  Nr.  103.  S.  1425. 

AfTOSf  P.  Die  Bekenntnisse  des  Jahres  uao  aus  dem  Bautzener 
Qerichtsbnche  Ton  1430:  Neues  Lansits.  3f agazin.  LXXVII  (1901)^ 
247—  260. 

Auerswnid,  O.  T/t.  25  Jahre  Konferenzarbeit.  Kückblick  auf  die 
Geschichte  der  Chemnitzer  Koniereuz.  Leipzig,  Wallmann.  1901. 

46  SS.  8»^. 

Bach,  J.  Das  „schwarze  Register",  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Disciplin  bei  der  Prinzenerziehung  am  kurfürstlich*  sächsischen 
Hofe  (mit  9  Abbildungen):  Mitteilungen  der  Gesellschaft  fllr 
deutsche  Erziehungs-  und  Schul^eschichte    XI  (1901),  139—146. 

Bamberg.  Alte  (^eineindespiefse,  NachtwächterspieJse  und  Hörner: 
Über  Berg  und  Thal.  XXIV  (1901),  404  — 406. 

—  Zwei  seltene  Bronzefiinde  aus  dem  Vereinsgebiet:  ebenda  XXV 

(1902),  24-26. 

Bär,  A.  Srhlofs  und  Standesherrschaft  Stein  an  der  westlichen 
Muhle:  (ilück  auf!  Ür^an  des  Erzgebirge -Vereins.  1901.  Nr. 9f. 
S.  ia4— 140.  155—157. 


^)  Vergl.  die  Übersichten  über  die  neueren  Erscheinungen  zur 
Geschichte  Thttringeiis  vtm  O.  Dobenecker  in  der  Zeitsehnft  des 

Vereins  für  Thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde  XX  (1902X 
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Bär,A.  SScbsiidieStidtebüder.  Kirehberg:  Leips.  Ztg.  1902.  Nr.a 

S.  128f. 

Bartsch^  L.   Die  Gründniig:  der  Stadt  Buchholz:  Unsere  Heinjat. 

Illastr.  Mouatsschrift  f.  d.  gesamte  Erzgebirge  und  Vogtland. 

I  (1901),  27  —  30.  60  —  52. 
Btü,  ÄHmtr,  Altes  nnd  Neues  toiii  DradieDfels  [bei  Penig] :  Peniger 

TageUatt  1901.  Nr.  271-277. 
Bergmann,  Alwin.   Die  Mühlen  des  Zschoner  Grundes:  Uber  Berg 

und  Thal.  XXV  (Iy02;,  13—15.  21  f 
Blanckmeister,  Franz.   Sachsenspiegel.   Altes  und  Neues  aus  dem 

Secheenlanae  in  Oeschichten  und  LebensbildeiiL  Ein  Volksbneb. 

«.Aufl.  Dresden.  Franz  Sturm  &  Co.  1902.  VII,  192  SS.  8" 
[Boas.J   Aus  Max  Müllers  Leipsiger  Eriimeningen:  Leipc.  Tgbl. 

1901.  Nr.  hbO.  S.  7f>60 

Bonkoff.    Das  Bisthnm  Naumburg  und  sein  Gebiet  im  heutigen - 
Königreich  Saehsen:  Sächsisches  Kirchen-  und  Schalblatt.  1901. 
Nr.  38— 10.  Sp.  470— 476.  482  —  487.  498  -  502. 

v.Bfosf'J.  Zur  (Tcschichte  der  Leipsiger  Stralsenbelencfatiiiig:  Leips. 
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v.Boetticherf  W.  üausrath  undBibliuthek  eines  oberlausitzischen  Geist- 
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—  Becefs  vom  Jahre  1601  zwisclien  dem  Kloster  Marienitem  ond- 
den  Untertbanen  des  Eigenschen  ILreises  wegen  der  Hafengelder: 
ebenda  277-  282. 

Brandt.  Bergmetten  nnd  Bergleachter:  MittheUongen  des  Vereins  f. 

SSchs.  Vottskunde.  1[  (1901).  199  —  202. 
BruchmülleTy  W.    Die  Pleifeeschäfer.    Bilder  aus  dem  Leipziger 

Studentenleben  des  17.  und  IH.  Jahrhunderts:  Wissenschaftl.  Beil. 

der  Leipz.  Ztg.  1901    Nr.  127  f.  8.  .")U5  — 507.  50i>  —  512. 

—  Zar  Golonisirung  und  Germaniäiruug  des  südlichen  Sorbenlandes: 
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BmehwMf  Oeorg.  Neue  sächsische  Kirchengallerie.  Unter  Mitr 
Wirkung  der  sächsischen  rJeistlichen  heransofe^eben  Ephorie 
Schneeberg  und  Zwickau.  Leipzig,  Strauch.  1902.  610;  KK)8  Spp.  4*^. 

Budde^  Karl.   Die  Spätzeit  Ludwig  Richters:  Die  christliche  Welt. 

1902.  Nr«a  Sp.  180— 188 

Burkhardtf  C  A.  H.  Ernestinische  Landlagsakten.  I  Bd.  Die 
Landtage  von  14h7— 1532.  (Thüringische  (Jesi  hichtsquellen.  N. 
F.  5.,  der  ganzen  Eolge  8.  Band.  Namens  des  Vereins  für  thü- 
ringische Geschichte  und  Altertumskunde  herausgegebcu  von  der 
tbttring.  histor.  Kommission.)  Jena,  6.  Fischer.  1902.  LXIV, 
a04  SS.  8». 

Ckristmann,  Curt.  Melanchthons  Haituns:  im^4chmalkaldiHchen  Krieefe. 

(Historische  Studien,  veröffentlicht  von  E.  Ebering.   Heft  31.) 

Berlin,  E.  Ebering.  1902.  VIII,  IbO  SS.  S», 
Gemen,  OH**,  BeitrBige  aar  Refonnationsgesehlchte  aas  Büchern  and 

Handschriften  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek.  Heft  2.  Beilin, 
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Dtichmüller,  J.    Ein  verziertes  Steinbeil  aas  Sachsen:  Sitzungs* 

berichte  und  Abhandlungen  der  naturwissenschaftl.  tiesellschaft 

Isis  in  Dresden.  Jahrg.  1901.  S.  16  f. 
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Distelt  Tneodor.  Der  Heid  von  iSieTcrshauseu  and  sein  „herzliebes 
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51  f)  — 518. 

—  (ieschichtliche  H^rnnm  in  bunter  Reihe:  Zeitschrift  für  die  ge- 
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—  Kurfürstlich-sächsische  KaLzlcisckreibkaleuder  (1660— 1666 j:  Leipz. 
Zt^.  1901.  S.  1426. 

—  Blicke  in  Le^^sings  Kltemiiaiu  lT70t:  SftchsiKbes  Kiiehen*  and 
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—  Lessiiig  ujiti  die  Dresdner  Akadt^nuedirektorsteüe:  (Dresdner) 
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^  Der  Wohlthiter  von  KlefniMhadiwits  [Fttnt  Patiatinl:  ebenda 
Nr.  43. 

—  Denkwürdi!2:e  Nenberin-Sttttten  bei  Dresden:  Uber  Beig  nnd  Thal. 
XXIV  (1901),  414. 

DörinUf  Herrn.   Prähistorisches  Feuersteingerät  auä  der  Urzeit  der 

Heimat:  ebenda  XXV  (1901^  3 1 
V,  DuratemcM^  Beitragt;  zur  (beschichte  der  Landwirtschaft  Kur- 

Sachsens  im  IQ.  Jalurhundert  Inaog.'DisBert  Heidelberg  1900. 

50  SS  80 
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„Kuuig  Wilhelm  U.  von  Württemberg'^  Nr.  lOö:  Dresdner  Anzeiger. 
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FrniTHl    111(1901).  Nr.3l.  Sp.  241— 246. 
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V,  Feilitzsch.  Das  Königlich  Sv^hsische  Landesstrafrecht.  Zusammen- 
gestellt  nnd  erläutert.  1.  nnd  2.  Bd.  (Leipz.  Juristische  Hand- 
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Tagen.  Glückanf!  Organ  des  ErsgebirgB^vereine.  190S&.  Nr.  3. 

S.  38  —  42. 

Fischer,  W.  Voigtland  oder  Vogtland?:  Neue  VogtliLndische  Zeitung. 

1902.  Nr.  15. 

—  Napoleon  I.  in  Planen  in  den  Jahren  1812  nnd  1813.  Mit  nnge- 
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S.  bi83f. 
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(Frey tag,  E.  B.)    Auerbach  in  Bild  und  Wort.    Auerbach  IV., 

P.  G.  Casimri    HWl.)  48  SS.  8^ 

G.  ,  Ed.   Zur  Holuarren- Geschichte:  Der  Sachse.  Jahrg.  I  (1901). 

Nr.  11.  s.  aoe— ao9. 
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der  Jahrhunderte :  Korrespondenzbl.  des  Gesamtvereins  der  deutschen 
Geschichts-  und  Altertumsvereine    XT  VTTT   UKK)),  167—170. 

Olaaau,  Hans.  Hessische  Landtagsakteu.  Bd.  1.  1508— 15'21. 
(Veröffentlichungen  der  histor.  Kommisäion  für  Uelsen  und 
Waldeck.)  Marburg,  N.  Blwertsehe  Verhigsbnchhandlunfir.  1901. 
XIV,  593  SS.  80. 

Olootz.  Auf  nach  Postelwitz!  Bf^iträge  znr  Geschichte  des  Ortes: 
Über  Berg. und  Thal.  XXTV  4()1  — 40-L 

GöfUer,  U.  Uber  Einkommen  und  VerpÜich taugen  des  Schulmeisters 
in  KSnigBreid  (Sachsen)  um  das  Jahr  1810.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  sächsischen  Volksscholwesens :  Mitteilungen  der  Ge- 
sellschaft ftlr  deutsche  firsiehongs*  und  Schnlgeschichte.  XI  (190iX 

134—138. 

Grimm,  Ludwiy.  Sächsische  Städtebilder.  Klsterberg:  Leipz.  Ztg. 
1902.  Kr.  64.  8. 1042  f. 

Qritzner,  Max  Gesrhichte  des  Sftcbsischen  Wappens  (Schluis) : 
Vierteljahrsschrift  für  Wappen-,  Siegel-  ond  f'amilienkunde.. 
XXIX  (1901),  167-^33. 

Grosse,  Martin.  Die  beiden  Afrika -Forscher  Johann  Emst  Heben- 
streit nud  Christian  Gottlieb  Lndwig,  ihr  Lehen  und  ihre  Reise. 
Inaug.-Dissert.  Leipzig.  1902.  87  SS.  8". 

Größler,  H.  Eigenhändiges  Schreiben  der  Gräfin  Dorothea  von 
Mansfeld  an  den  Kurfürsten  August  von  Sachsen  d.  d.  Mansfeld 
I.November  1570:  Mausfelder  Blätter.  XV  (1901),  255-257. 

Oruntr,  O.   S&chsische  Dorfkirchen:  Ober  Berg  und  Thal.  XXV 

(190^),  22  f. 

Gurlitt,  Com.  Besehreihende  Darstellung  der  ältero:i  Bau-  und 
Kun.stdenknüiler  des  Königreichs  Sachsen.  Unter  Mitwirkung  des 
Königl.  Sachs  Altertumsvereins  herausgegeben  von  dem  Köni^L 
Sachs.  Ministerium  des  Innern.  22.  Heft:  Stadt  Dresden  (II.  Teil). 
Dresden,  C.  C.  Meinhold  &  SOhne.  1901.  S.  808—  584.  S^. 

Qntwasser,  Kurt.  Kursachsen  und  Erfurt  im  18.  Jahrhondert 
Inaug.-Dissf  rt    Leipzig.  1901.  l'^O  SS  h'^ 

H.  Das  Konigi.  Öächs.  6.  Infanterie  -  Regiment  Nr.  105,  König  Wil- 
helm II.  von  Württemberg.  Zum  2Ü0jährigen  Gedenktage  der 
Errichtung  seines  Stamm- Regiments:  Wissenschaftl.  Beü.  der 
Leipz.  Ztg.  1901.  Nr.  145.  S.  577-580. 

Uofffzsrhff  ReligioTis-  und  Kirchenzuständ»^  in  Sachsen,  mit  teil- 
wei?.er  besonderer  ßerücksiehtigung  unserer  Gegend:  Kirchliche 
Nachrichten  aus  der  Parochie  Neustadt  i.  S.  1901.  S.  10  — 3:^. 
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[Heidecke,  Bevjnmin.]  TM^nw  von  T.fM*p'/iq'  im  Jahro  17R3.  Eine 
Skizze.  (Leipziger  Neudrucke.  Heraus^^egeben  von  G.  Wustiuann, 
8  Bändchen.)  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs.  1902   IV,  156  SS.  8®. 

Hepimrih,  Wilh.  Die  KirchenoTgeln  in  Ohemnitx:  Zeitochr.  f.  Instr.« 
Bau   XXI  (1901),  571. 

fferrichf,  Th.  Aberglauben  in  frttheren  Jalirl  iiiulorten:  MittbeÜQiig6D 
des  Vereins  f.  Sächs.  Volkskunde.  II  (1901),  251—254. 

Merschel.  Die  Lauterbacher  Ostetsüule:  l'ber  Berg  und  Thal. 
XXV  (1902),  24. 

ffessf,  0.  Die  letzte  Wobnst&tte  und  das  Grab  Götsiiigen:  ebenda 

XXIV  (1901),  125  f. 

HUtehrandt,  Ph.  Der  sächsische  Kanzler  .Nikolaus  Krell,  f  9.  Ok- 
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Jacob j  Georg.  Die  Bibel  unter  dem  Wendenvolke:  Allgem.  Ev.-Luth. 
Kirchenzeitong.  1901.  Nr.  39  f.  8p.  916^920.  939—  942. 

Jecht,  Rieh.  Codex  diplomaticus  Lnsatiae  snperioris  II.,  enthaltend 
T-rkunden  des  Ober!:iii-itzer  Hussifenkrieges  und  der  gleichzeitigren 
die  Sechslaude  angehenden  Fehden.  Im  Auftrage  der  Oher- 
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maunschatt  Glauchau)  aus  dem  Jnhre  1H97:  ^lirtheilungen  des 
Vereins  f.  Sächs.  Volkskunde.  II  (19i.)l),  212—215. 

—  Ans  einer  alten  Dorfkirche  [Ziegelheim  bei  Glanehan]:  ebenda 
246-^251.  263-267. 

Johnson.  Fürstliche  Mahlzeiten  im  Vogtlande;  Vogtl&nd.  Anzeiger 
und  Tageblatt.  1901    Nr.  222. 

—  VogtlJüidische  Altertümer.  CXX.  ßauncr  Fragen.  CXXI.  Uauner- 
hammer  nnd  Rannergmnd.  CXXII.  Ringgrftben  in  Kamnits. 
CXXIII.  Zttmer  aus  Marienev.  CXXIV.  Km  Opfer  seines  Bemis 
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Np.  15.  m  27.  39  .V»  r>9. 

Joß,  Victor.   Der  Mubikpäda^oi^'e  Friedrich  Wieck  und  seine  Familie. 
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Schumann.  Dresden,  Damm.  1902.  VIII,  367  SS.  8®. 
Kaindl    Ein  sächsischer  Arzt  [Frdr.  Hoifmann]  vor  zweihundert 

Jahren  über  uaturgemiifHe  Lebensweise:  WissenschaftL  Beil.  der 

Leipz.  Zt?.  19<V>   Nr.  18.  S  69-71. 
Kleinpaul^  Joh.  Franz  Wilhelm  Kockel :  Leipz.  Tgbl.  1901.  Nr.  406. 

8.5711. 

/Etemm,  G.]   Job  Heinrich  Gottlob  Klemm,  geb.  8.  August  1766 

zu  Freiberg,  gest.  G.  F- liruar  i>>'M  zu  ])resd*Mi:  Klemm!5  Arelnv. 
Mitteilungen  aus  der  Fuiniliengrsrhi'-hie,  lierau.^gegeben  von  dem 
Verband  Klemmscher  Familiea.  Nr.  10  (1902).  S.  405f. 
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Knabe,  C.  ürkundenbuch  von  Torg^au,  heninsp;"P^Rhen  vom  Magiitiate 
der  Stadt.  Torgau.   1904.  XIV,  m  und  VII  SS.  4^ 

Köhler-  Hnußtn^  F.  E,  Dva  Porzellandeukmal  Friedrich  xVugUHts  Iii. 
von  Sachsen:  Knnstgewerbeblatt  N.  F.  XII  (1901).  223-227. 

Ereh8,  Kurt.  Die  Lazarethyerhiltnisse  Leipzigs  znr  Zeit  der  Völker- 
schlacht: Leipz.  Tgbl.  1901.  Nr.  B24   S.  7307f 

—  Die  öffentliche  ün^iclierheit  im  westlichea  Sacbsen  mir  Zeit 
Luthers:  eleu  da.  19Ü2    Xr.  10.  S.  135. 

Kreusch,  Kdm.   JzLircheugeschichte  der  Wendenlaude.  Paderborn, 

Bonifadiu-Dniekerei,  1902.  ¥1,862  88.  8^ 
(v,]  Llangadorf].    Das  ürtheil  KOnig  Johann*»  von  Sachsen  ülier 

einen  „ToIor  iTiz''. Antrag  an  das  Keich:  JLeipi.  Tgbl.  1902. 

Nr.  94    S.  Mhi. 

Liebe,  G,  Die  Kammerorgauisation  des  Administrators  [des  Erz- 
etifts  Ifagdebarg]  Aagnst  [Herzogs  an  Sachsen] :  QeBcbichts- 
Bl&tter  für  Stadt  und  Land  Magdebarg.  XXXVI  (1901),  246-265. 

Xdpperty  W.  Das  Verfahren  til  i  AktonkaHsationen  in  Sacli^f^n :  Doutj^chr 
Geschichtsblätter.  II  (it^>l),  219—264  (vergl.  ß.  Uilli^^er,  Über 
die  Vernichtung  alter  Amtsakten:  Histor.  Vierteliahrsschrift.  IV. 
1901.  8.11^2  1  446—460.). 

—  Die  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  ihr 
Neues  Lausitzisches  Magazin:  ebenda.  III  (IlKVl),  is  — -»^ 

—  Friedrichs  des  Grofsen  N'erhalten  gegen  den  Grafen  Briilil  während 
des  siebenjährigen  Krieges:  Niederlausitzer  Mittbeilungen.  VII 
(1902).  91—186. 

Löscher^  Frdr.  Herrn.  Die  Entwicklung  des  GeftthU  fBr  die  Natnr* 

Schönheiten  de.s  Erztj:ebirge8:  Glückauf!  Organ  des  Ersgebllgs- 
Vereine.  1902.  Nr.1-3  S.  9  _  5.  17- 23.  34 —  37 
Uischer,  M.  und  H.  Schultz,  Zwouitz  Heimatkundliche  Geschichte- 
.  bilder  für  Haus  und  Schnle.  Zwönitz  (I900>  20  SS.  8  ^  (Ange- 
heftet: Grohmann.  Das  Oberersgebirge.  2.  AxA.  Annaberg  1900. 
128  SS.  80.) 

JuT^  Fr,  H,  Ans  den  Ta^en  unserer  Väter.  1.  Das  Leben  im  Dresdner 
„Grofeen  Garten"  um  179u:  Der  Sachse.  1(1901).  Nr.  10.  8.1881. 

Lunqwitz,  II.  Bad  Hohenstein:  Glückauf!  Organ  des  Erzgebirgs- 
Vereüu.  1901.  Nr.  8.  8  119—121. 

ManitiuB,  G.  Aus  alter  Zeit.  Was  die  Kirche  zu  Pausitz  im 
1^5  .Tahrliundert  erlebt  hat  (Forts):  Kirchl.  Nachrichten  aus  der 
Gemeinde  Pausitz  bei  Trelisen  zu  Neiyahr  1902  seiner  lieben 

.    Gemeinde  dargebracht.  8.5  —  13. 

Markgraf,  Bich,  Die  Oktobertage  vor  der  Vttlkerscblaebt:  Lelpz. 
Ztg.  190L  Nr.  240  S.  4092  f. 

—  Ein  Ausrenzeuge  über  die  beiden  Hanpttage  der  Völkerschlacht: 

e])enda  Nr.  213.  S.  4134  f. 
M[artinj,  M.     Durtgeschichte  [Schöna,   Keinhardadorf  u  a.  O.j: 

Beilage  snr  Hllnehner  Alldem.  Zeitonf.  1900.  Nr.  178— 180 
Merkelf  Rieh.  Leipzig  und  seine  Messen  in  Julias  Hosens  Schriften: 

L'-ipz  Ztg.   1902.  Nr.  55.   S.  O.'JD  f 
Metzachy  v.    Leichenstein  in  Zittau  mit  Hau?<niarke,  beschrieben 

und  abgebildet:  Die  DenkmalpÜege.  III  (UM>1),  47. 

Metgsch'Bddienbaeh,  C)    Znr  Geschichte  der  Familie  von 

Metzscb:  Reiebenbacher  Tageblatt  1901.  Nr.  218 

—  Die  Familie  von  Metz?ch  in  ihren  Tcrschiedenen  Verzweigungen : 
ebenda  Nr.  2S2.  2«5.  ■^S7.  292  294.  298.  1902.  Nr.  3.  8.  14  f. 
21.  26  f.  32  f.  38  f.  44.  48. 
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t^.  MeiMMch'Enckmbaehf  C.  Die  interessantesten  alte  Schlösser, 
Bnrgeii  mv\  Kninen  Sachsens.    Mit  46  AbbildniigiD.  Dresden, 

Wilhelm  Baeusch.    1!M)2.    VIII,  329  SS.  8«. 
V,  Metzach'  Schübach,  Früiz  Friedrick  August  Herzog  sa  Sachaen. 

Ein  Lebensbild.  Berlin,  Kati  Siegiammid.  1901.  98  SS.  8«. 
Michaelf  Erich.   Ein  Dresdner  Bürs^nnfldchen  um  die  Mitte  des 

18  Jahrhunderts  [Christiaiip  rarohno  Franz  mid  ihr  Briefwechsel 

mit  GellertJ:  Dresdner  Anzeiger.  Montags -Beilage.  I  (1901). 

Nr.  40   8.4f  Nr  41.  S.2  — 4. 
MMrscht  Otto,   Die  AnBrflitimg  sächelecher  und  thtlringiaelier 

S(  lilösser  mit  Feuerwaffen  im  Jahie  1486:  ZtttBehrift  für  hietor. 

Waffenknnde,  II  (1902),  321  f 
MüUeri  Otto.  Geschi<  hte  des  Könitji.  Sächs.  '  rrifaiitei  ie  -  l'egnnenTs 

wFrinz  Friedrich  Augast''  ^t.  104.  Berlin,  Karl  Öiegismund  (1901.) 

112  SS.  8«. 

—  Das  leiste  Jahrzehnt  in  der  Eatwickelnng  des  historisdran 
Museums  zu  Dresden:  Dresdner  Anzeiger.  HK)!.  Nr.  315  f. 

Mutschink,  J.  Fr.  Erinnerungen  an  die  Festung  HLünigstein:  Über 
Berg  und  Thal.  XXV  (1902),  1-8. 

Häther^  A.  Der  Kollm.  Kurze  Beschreibung  des  Berges  und  seiner 
Aussicht  Oschats.  1901.  47  SS.  8*. 

Nteße.  Die  Altertums-Ausstelinng  in  Zittau  (Sommer  1901):  Neues 
Lausitz.  Magazin.  LXXVU  (1901).  'i«7-y89. 

testier,  M.  J.  Der  knrsäohsii^che  Kapellmeister  Naumann  aus  Blase- 
wits.  Eine  Darstellung  seiner  Lebensschicksale.  Dresden,  Kud. 
Zinke.  1901.  208 SS.  S^. 

NobhCy  Heinr,  Luthers  Bergung  auf  der  Warlfborg  vom  4.  Mai  1521 
bi*  3  März  1522  Nach  seinen  Briefen  aus  jener  Zeit  dargestellt: 
Wi.s.senschaftl.  Beil.  der  Leipz.  Ztg.  1902.   Nr.  27 f.  S  105— 110. 

Obermüller y  Adolf.  Zur  Urgeschichte  des  Leipziger  Theaters:  Leipz. 
TgbL  190L  Nr.  657.  a  9219  f. 

Pallas^  K.  Geschichte  der  Stadt  Herzberg  im  SchwefnitM  Kreise. 
Herzberg  (Elster),  Selbstverlag:.  1901.  4^8  88.  8«. 

Pnrven'^kx,  Alfons  J.  Lu?.icenio  n  Mi^njonin  na  Krakowskej  iiniwer- 
sit  t;  w  15  a  16.  Ißtstotkomaj  (Lausitzer  und  Meifener  aul  der  Uni- 
versität Krakau  im  15.  und  16.  Jahrhundert):  Gasopis  Macicj 
Serbskeje.  LIV,  2  (1901),  71—108. 

Pfou,  W.  C.  Grundzöge  der  älteren  Geschichte  des  Dorfes  Seelit« 
und  seiner  Kirche.  (Einzelheiten  aus  dem  Gebiet  der  Rochlitzcr 
Geschichte.  Lfg.  2)  Sonderabdruck  aus  dem  „Kof^hlitzer  Tage- 
blatt". 1902.  Nr.  12  ff.  Kochliu  i.S.,  Druck  von  M.  Bode.  1902. 
67  SS.  8^ 

Planitz  f  C^*  Die  Henegin  Tmi  Bochtits.  Ein  Lebensbild  zum 
400 jährigen  Geburtstage:   Wissenschaftl.  BeiL  der  Leips.  Ztg. 

1P02.  Nr.  2«;.  S.  101  103 
Porzig y  liichard.    Die  Hungersnoih   im  sächsischen  Erzgebirge 
1771  —  1773:   Glückauf!   Organ  des  Erzgebirgs -Vereins.  1902, 
Nr.  2.  S.  28-26. 

PrfaffSfj,  E,Ä,  Knine  Vranenatein:  Leipz.  Ztg.  1901.  Nr.  269. 

S  4580. 

P[ras8(].  Die  Entwickeluug  Leipzisrer  Fremdenverkehrs  in  den 
Jahreil  1841  bis  1900:  Leipz.  Tgbl.  1901.  Nr.  41.3.  S.  5797. 

Prüfer,  Arthur.  Der  Leipziger  Thomaskanter  Johann  Hemann 
Schein:  Unsere  Heimat.  Illustr.  Mouatsschrüt  l  d.  gesamte  Erz- 
gebirge und  7ogtkind.  I  (1901),  19—23. 
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Puehta,  Bruno.  Das  Schulwesen  der  Leipziger  Landgemeinden  im 
16.  und  17.  Jalirhniidort  AK  Hfitrasr  /n  f^inor  ^hvhsisehen  Schul- 
q'escbichte  nach  urkuiuiiiL-ben  (^ueiieu  bearbeitet.  ioaug.'DisMlt* 
Leipzig.  1901.  112  SS.  8^. 

P/uchtaJy  B.  Von  den  Utesteii  Sehnlgebäuden  der  Leipziger  Pflege: 
Letpz.  Tgbl.  1901.  Nr.  476.  8.6^. 

—  £ine  ßchnlvisitation  in  der  Tieipziger  Epborie  Begiaa  des 
30 jährigen  Krieges:  ebenda  Nr.  hoo.  8.  8355. 

£^  A,  F.   Über  den  Verkehr,  das  Reiben,  die  Gasthöfe  und  das 

PoBtweeen  in  ttecbses  während  des  16.  Jährhnnderts:  Der  Saehse. 

I  (1901),  225—229. 
V.  Raabj  C    Das  Amt  PIjuipti  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderte  nnd 

das  £rbbnch  vom  Jahre  1506,  bearbeitet  nnd  heransgeben.  Beilage 

zu   den  Mitteilungen  des  Alterthumsvereins  zu  Plauen  i  V. 

15  JahressehrÜI  anf  die  Jahre  1901/2.  Planen  LV.,  Dmokerei 

Neupert.  1902   VIII,  332  SS.  8  ^. 
Büchel t  Max.    Über  einige  Dresdner  Stralsennamen :  Dreadner  An- 
zeiger. Montags-Beiiago.  IT  (  UH>n.  Nr.  14.  8.  10r>f 
Hiinhel,  V.  Zum  hnndertjährig-en  To*lestaL!:e  des  knrfüraÜKh  sächsischen 

Kapeiimeiäters  Johann  üottlieb  Naumann       23.  Oktob.  1601): 

ebenda  I  (1901).  Nr.  41.  8  1—5. 
(Bekhertj  1812— 1«13.  Sachsen  [Gefechtsberichte,  Verlustlisten  u.s,w. 

von  1812]:  Vit  rteljahrsscbrirt  fiir  Wappen-,  Siegel-  nnd  Famüien- 

knnde    XXIX  (1901),  263—258. 
JiichUr.    Fraukenberg   im   Biebeuiahiigeu   Kriege.    Nach  band- 

ichriftiichen  Unellen  bearbeitet:  Das  Bacheenland.  1(1901X41^47. 
BM€hterf  Bemh.  Fried.  Job.  Seb.  Bach  und  die  Universität  zu  Leipxig: 

Monatshefte  für  Musik L'^^'^vln^hte.  XXXIIT  (I?HM\  KH— lin. 

—  Zwei  uneralprogramme  a  n  t  lie  Thomaskantoren  Sebastian  iLnüpler 
and  Job.  Schelle:  ebenda  :^Uö-2l3. 

V9n  der  Röder,  Kwrt  Prinz  Georg  von  Schftnbnrg- Waldenburg: 
Kamerad.  Jahrg.  39  (1901).  Nr.  43    S.  1  f. 

EoUfuß,  B  Die  Mnsikakadcuiie  für  Damen  in  Üresd^^n  fjetzip'er 
Inhaber  und  Direktor .  Ciustav  Schumann)  1875—1900.  l'estbericht 
zur  25  jährigen  Jubelicier  vom  1.  October  1900.  Dresden,  Druck 
Ton  JuiVf  Hnch.  190a  XXIV,  24  SS.  %\ 

Huget  B,  Ein  Jnhilar  im  Walde  [me  «Sehtae  Kiefer*  bei  Lohmen]: 
Über  Berg  nnd  Thal.  XXIV  (1901),  412—414. 

^  Znm  100jiihri<<:f<n  Gedächtnis  des  eraten  ilUirefa  durch  die 
sächsi.«:che  Schwriz-  ehf^nda  421  —424. 

(Huhle  vom  Lüiensternj  hin  Urteil  über  Dresden,  den  sächsischen 
Hof  nnd  die  sächsiaehe  Armee  vor  nahe  bnnderi  Jahren :  Kamerad . 
Jahrg.  39  (1901).  Nr.  39.  S.  9  f.  Nr.  48.  S.  10—12.  Nr.  52.  S.  17  f. 

(Schenkel  j  Geschii  hte  des  , Sächsischen  KirchcTi-  und  SchulhlaTtos** 
während  eines  halben  Jahrhunderts:  Sachs.  Kirchen-  und  Schul- 
blatt. 1902.  Nr.  1-6.  Sp.  1—8.  17  —  23.  30—34.  42—45.54—59. 
70—75.  (vergl.  dazu  Schenfiler,  ebenda  8p.  75  f.) 

9.  Schierbrand,  B  Welche  Verdienste  hat  sich  das  wettinisehe 
Ftlrstenhaus  im  allgemeinen  um  Sachsen  und  Itesouders  um  die 
Törhtiii;keit  und  Schlagfertigkeit  der  «sMchsirJchcn  Armee  erwi^rben  y 
Kamerad.  Jahrg.  39  (1901).  Nr  43.  S.  17—19  Nr  44.  S.  17—20. 
Nr.  45.  S.  17—19.  Nr.  46.  S.  17.  Nr.  47.  S.  17-20.  Nr.  48. 
8. 17  f.  Nr.  49.  8  18—16 

ü.  Sehirnpf.  Das  XH.  Korps  im  Kriegt  1870j71.  IT.  Der  Sedanfeldzug. 
Dresden, C.HöcJmer.  1901. IV,236SS  8<^.  Nebst» Skis&n  »Plänen. 
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Schirlitz.   Die  Realschule  zu  Frankenberg  i.  Sa.  während  der  ersten 

2n  jRhre  ihres  Bestehens.    Fcstschritr  zur  Feier  des  25  jährigen 
Bestehens  der  Kealsilinle.    Frankenberg  i.  Sa.  19()1.  32  S8.  4^ 
Schlauch,  Sachsen  im  Sprichwort:  Wisaenschattl.  Beil.  der  Leipz. 
.  Ztpr.  1902.  Kr.  6.  8  Sl-28. 

Schmtd,  Otto.  Jobannes  Gottlieb  NaninaDii  (gestorben  am  23.  Ok- 
tober 1801  zu  Dresden):  Dresdner  .Tonmal.   1901    \r  2i8f. 

■ —  K(')ni2^  .Tohftun  vun  Siichsen  und  seine  BeziehoDgeu  zur  Musik: 
Die  Alusik Woche.  1901.  Nr.  47. 

Stßmidi,  K  A .  Die  ersten  Kirehen-  nnd  Schnlvisitationen  yon  Thum 
im  16.  und  17.  .Tahrhondert.  Auf  Onind  der  Qvellen  im  kftnigl. 
HauptstaatsiircFiiv  Dresden  und  im  Pfarrarehiv  zu  Thum 
bearoeitet:  Fest- Sdirift  zum  25  jührij^^en  Jubiläum  des  gemein* 
.  nützigen  Vereins  zu  Thum  (1901)  S.  41— 63. 


Maiaufstande  zu  Dresden  1849  u.a.]:  ZeitMshnftderIntemationaleii 

Mnsikffesellschaft  III  i_h. 
Schmirdgen,  G.    Spitzkunnersdorfer  Nachrichten:  Neues  Lausitz 

Magazin.  LXXVII  (1901),  261—267. 
—  Anstellnng  eines  Gastlichen  in  Spitcknnnersdorf  ans  dem  Jahre 

1700:  ebenda  268  —  270. 
Schneider,  Ueinhofd.    Die  Fimilie  Paul  Flemings :  Glttckanf!  OlgWI 

^  s  Erzgebirirs- Verein«,  1902   Nr.  2.  S.26  — 28. 
Schonet  Emil.    Die  geschichtliche  Entwicklung  des  geographischen 

Unterrichts  in  der  sSchsischen  Volksschule  bis  zur  Gegenwart, 

Dresden,  Alex.  Köhler   (HhH.)  100  SS.  8*». 
SfchurigJ  E.  Zum  200  jährigen  Jubiläum  des  Kixl.  Sachs  5.  Infanterie- 

Regiment^j    Prinz  tViedrich  Au^nist.  Herzog  zu  Sachsen"  Nr  104 

und  des  Konigl  Siichs.  6.  lulHUterie  -  Regiments  Nr.  105  , König 

WiUielm  II  von  Württemberg*.  1701  —  7.  Dezember  —  1901; 

Kamerad  Jahrir.  89  (1901).  Nr.  4a  8  9—12  Nr  44.  8. 9—11. 

Nr  45  S.  llf.  Nr.  46.  S.  10— 12. 
Schurig,  E.  Die  Hauptstralse  in  Dresden:  ebenda  Jahig.40  (1902). 

Nr.  1    8  10-12. 

Schwabe j  Ernst    Das  Lyceura  zu  Kamenz  in  der  Oberlausitz  zur 
Zeit  Ton  Oetthold  Bphraim  Lessinprs  Seküleijahreii:  Nene 
bUcher  f  d.  klass  Altertum,  Geschichte  und  deutsche  Littemtnr 
und  für  Padagoirik    X  (1902),  27—  44. 

Seidel,  Curf  Der  letzt«  sächsische  Hexenprozefs:  Dresdner  Anzeiger. 
Montags- Beilage  1(1901).  Nr  a8.  S.6f. 

SÜbermann,  B  vmd  fV.  Butek.  Ghrouik  Ton  Pretaschendorf  mit 
Röthenbach  und  Friedersdoif.  Franenstein,  DmckTon  O.L.Geüsler. 
1900.  289  SS.  8 «. 

Simon,  A.  Wegeforschuui:  im  Küni»rreich  tiachtten:  Vogtländ.  An- 
zeiger und  Tageblatt.  1901.  Nr  257. 

Sigimnund,  Emat  Carl  Heinrich  von  Heinecken:  Dresdner  Anzeiger. 
Montacrs-Beilage.  II  (1902).  Nr  8.  S  60—62 

Stieda ,   WiHi     I)ent.^(  h»-  Fayencefabriken  des    18.  Jahrhundert;: 
1.  Sächsische  Fabriken:  Deutselie  Töpfer-  und  Ziegler  -  Zeitung. 
Jahrg.  XXXUl  (1902).  Nr.  1.  S.a— 7. 

Strüver,  F.  W.  Zur  Geflchiehte  der  Lateinschulen  in  Sachsen,  ins- 
besondere ihr  Verhältnis  zur  Kirche  und  ihr  Religionsunterricht: 
Jahresbericht  des  Kul  <  iymnasiums  zu  Srliii?  oberjr.  1902  S  1  —  23. 

Strgievskf ,  Caatmir.  iia  in«  re  des  trois  dtniiers  Bourboii;»  Marie- 
Joscphe  de  Saxe  et  la  cour  de  Loui^  XV.  d'apr^s  des  Uocuments 
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in«^(lits  tir(^s  des  arehives  royales  de  Saxf\  d^s  firchives  des  affaires 
etranfrcres  etc.  Avec  un  portrait  htUogravure.  Paris,  Plon- 
Nourrit  et  Cie.  1902.  VU,  4^4  SS,  8». 

SliBMt  Moriig,  Stammbaam  der  Familie  Stttbel  nebst  AnsKug  aas 
dem  der  Familien.. Lassan  und  Tittmann.  Dresden  1902. 

Teichmanrij  Emil.  Uber  Gebrnurhe  bei  Hinrichtungen  in  alter  Zeit: 
Mittheilmiirfn  des  Vereins  f.  Sachs.  Volkskunde.  11(1901),  221—223. 

TkichmannL  E.  Säclisische  Städtebilder.  Sajda:  Leipz.  Zt£:.  1901. 
Nr.  267.  S.4882f. 

Ttbmer,  Franz,  Die  Slawen  in  Dentschlaud.  Beiträge  zur  YoUu- 
kiuido  der  Preu£sen.  Litauer  und  Letten,  d»  r  Masuren  und 
Philipponen,  der  Tsrlierhen,  Mähren  und  Sorben,  Polaben  und 
Slowinzen,  Kas(  hüben  imd  Polen.  Mit  216  Abbildungen,  Karten 
nnd  Plänen,  Sprachproben  nnd  15  Melodien.  Braonschweig, 
Vieweg&Sohn.  1902.  XX,  520  SS. 

—  Die  Slawen  in  Deutschland:  Wissenachaftl.  Beil.  der  Leipz.  2tsr. 
1901.  Nr.  129.  S.  513  —  51»;. 

—  Das  Schlolis  zu  Werdau:  Vogtlandische  Mouatsblätter.  Hett  öf. 
(1901).  8. 112—115.  186-189. 

'  Entwicklung  eines  obersäcbsischen  StadtgehOftes in 2  Jahrhunderten: 

ebenda  Heft  12  (1901).  S.  266  —  272. 
ürh(u\,  Erich.  Aus  Lortzing's  glücklicher  [LeipzigerJ  Zeit:  Leips. 

Tgbl.  1901.  Nr.  541.  S.  7535  f. 
Vogel,  Cl.   Zwei  Auhzugsrcgister  aus  den  Jahren  1741  und  1785: 

Mittbeilungen  des  Vereins  f.  SAchs. Volkskunde.  II  (1901X  216—2^ 

—  Die  Speisung  des  Zwanggesindes  zu  Otzdorff:  ebenda  235—240* 
Vofjel,  Julius.  Für«;t  Bismarck  und  Leipzig.  EinEriebnife:  Leips. 

Zt^.   1901.   Nr.  299.   S.  5145  f. 
[Voigt,  Ü.J    i'retzsch,  Aniiaburg  und  Lichteuburg,  drei  Ruhesitze 
sichsischer  Korflirstinnen:  Leipz.  Tgbl.  1901.  Nr.  398.  S.664& 

—  Btädtebilder  ans  Sachsen.  Schlols  Lenchtenbnrg:  ebenda  Kr.  407. 
S.  57->M  f. 

—  —  Schlols  Frankenberg:  ebenda  Nr  511.  8.7123. 

^  Thunngsche  (ieseUscht^t  des  Pfelierhandels  zu  Leipzig:  ebenda 
Nr.  484.  8.6785. 

—  Leipziger  S!i^,^en:  ebenda  Nr.  448.  S.  6261  f. 

—  Schönefeld  während  der  Völkerschlacht:  ebenda  Nr.  686.  S.  7467. 

—  Stötteritz:  ebenda  Nr.  662.  S.  6287  f. 

—  Wiprecht  von  Groitsch:  ebenda.  1902.  Nr.  9.  8.126. 

—  Ans  der  Leipziger  Feuer- Ordnung  yom  Jahre  1901:  ebenda 
Nr.  49.  S.  661. 

—  Au.^  Leipziger  Kleiderordnnnc:en:  ebenda  Nr.  60.  S.  818. 

V.  Wagner  (Kennfus).  Vhtr  Burgen  nnd  Schlösser  an  der  Elbe: 
Dresdner  Anzeiger.  Montags -  Beilage.  II  (1902).  Nr,  11—14. 
S.  83-86   98-95.  97-99.  106—109. 

Waentig-  Haugk,  Fflix.  Chronologische.  Notizen  über  die  Familie 
Waentig.  Abtheilnng  I.  Der  Stammbaum  der  Familie  ungefähr  vom 
Jahre  15(X)  ab  bis  znr(  legen  wart  nebst  21Illustration.  Bearbeitet  und 
im  Selbstverlag  herausgegeben.  Dresden-Blasewitz.  1902.  76  SS.  8**. 

(Wemhold^  E.)  Aus  der  Vergangenheit  Löbenhains:  Chemnitzer 
Tageblatt  und  Anzeiger.  1901.  Nr.  299 

—  Aus  der  Vergangenheit  Köhrsdorfs:  ebenda  Nr.  311. 

—  Zum  100.  Geburtstage  des  KöüiL"-^  Tohann.  Eine  Eriinifrung  au 
sein  Leben  uml  an  seine  Be/.ieiiiuigen  zur  Stadt  Chemnitz  wie 
zum  Erzgebirge:  ebenda  Nr.  Ö77. 
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Widenwnn ,  E.  Aus  der  Vorzeit  Nachrichtpn  flhpr  flie  F&milie 
Boriiiaan:  Nachri('bt»'Ti  über  die  KirehgeiiH  inde  HiM-kendorf  mit 
Börlas  und  Obercuuuersdorf  ?oui  Jaiire  lÖOi.  iJ.  11—16. 

IfiecAel.  Der  OmlMteiii  in  Zitten  (mit  der  Hantmurke):  IHe 
Denkmalpflege.  III  (1901),  87. 

l>io  filtesren  Wej^c  u\  s^^achsen:  Sitzangsberichte  und  Abband  Innren 
der  naturwisseuMcbaiil.  Geaellachaft  Isis  in  Dresden.  Jakrg.  ÜM)!. 
8. 18  -  51  (mit  Karte). 
Wadberg^  Bodo,  Dis  Dresdner  Hoftbeater  in  der  Ge^nwait  Bio- 

SrapliienQ.GIiarskteri8tiken  Mitll2Portraits.  Neu  heransgifeben. 
resden  und  Leipzig:.  E.  Piersons  Verlag.  1902    X,  274  SS.  8<>. 
Wilke.  Karl,  Die  Leipzii^er  illngtrierte  Zeitung  und  ihre  Geschichte: 
Zeiuchrift  fttr  Bücherfreunde.  V,  bi.  (1901),  188—196.  228-!l35. 
Wolf,  Otto.  1880—1890.  Die  St.  Pauli -Kirchgemeinde  iu  den  ersten 
zwei  Jahrzehnten  ihres  Bestehens.    Den  GemeindegHedem  bei 
der  10.  Wiederkehr  des  \yeihetagf  8  —  4.  Febnuur  1901  —  dugeboten. 
n>resden  \m\  )  10  SS.  H^. 
Wurzbnch,  Fritz.    Frondienste  auf  dem  Hittcrgute  Schweinsbnrg 
zu  Autang  des  19.  Jahrhunderts :  Das  Sachsenland.  I  (1901),  50—57. 
W%9tm«miHy  O,  Das  älteste  Leipziger  Scbölfenirach:  Wissensehaftl. 
Beil.  der  Leipz.  Ztg.  1901.  Nr.  110.  S.  437-439. 

—  Das  Bier  im  aiten  Leipzis::  Leipz.  Tgbl.  1901  Nr.  888. 400. 419  f. 
S.  5551.  5647  f  5«62.  5885  f. 

[ — ]  Gaj*thofe,  Wirthe  und  Fremde  im  ulteu  Leipzig:  ebenda  433. 
o.  6053  f. 

Wfustmann,  G.J.  Zur  Gesebicbte  der  Leipziger  Friedhöfe:  ebenda 

Nr  593.  S.  8255  f 

Sankt  Jakob,  der  erste  einverleibte  Vorort  Leipzigs:  ebenda 
Nr.  626.  S.  8745. 

[— ]  Znra  aoojibngen  Jnbilinni  der  Leipziger  Straisenbelenebtiing: 
ebenda  Nr.  652.  S.  9149  f. 

Ii.   Zum  400jä]iriL<:en  Stadtjabüättm  Ton  Bnchholz:  Das  Sachsen- 

Inul  1  (1901),  47—50. 
Zahn,  A.   Geschichte  und  Statistik  der  Lotterien  im  Königreich 

Sachsen.   Inaug.-Dissert.  Leipzig.  1901.  125  SS.  8^. 
JVAr.  V.  Zediwit£t  Arthtr.   I  Die  Wappen  der  aus  Hannover  nsdl 

Sachsen  verzogenen  Adelramilien:]  Dresdner  Residenz-Kalender 

für  1902.  S.  <»f>-101  mit  2  T^iff. 
Zeißig,  K.    Die  Kleine  t  brouik  von  Zwickau.    Ein  Auszug  aui»  der 

Zwickaner  Chronik  von  Dr.  üerzog.  Mit  13  Bildern.  Zwickau  i.  S., 

R.Zttcltler.  1901.  8«. 
[SSimmermannJ  Schulgeschichten  aus  dem  18*  Jahrhundert  [Canne- 

^itz  u.  Wagelwits]:  Nacbricbten  für  Grinma  und  Umgegend. 

1901.  Nr.  259. 

Zinckf  Paul,  Das  Museum  des  Vereins  für  liociiliLzer  GeschicliLc 
Znr  Feier  des  zebnj übrigen  Bestehens:  Wissensehaftl  Beil.  der 
Leipz.Ztg.  1902.  Nr.  23.  S.  89— 92. 

—  Aus  dem  [Leipziger]  Universitütsleben  des  16.  Jahrhunderts: 
Mitrlieilungen  desVerems  f.  Sächs  Volkskunde.  II  (1901),  218—221. 

Zhnjck,  F.  Aus  alten  Kirchenbüchern  [zu  BaabdorfJ :  Leipz.TgbL 
1901.  Nr.  550.  8. 7659  f. 

(ZUch).  Pausa  und  der  siebenjäiirige  Krieg  (Aufzeichnungen  des 
Pausaer  Stadtricbter  Z.):  Sächs.  Grenzbote  (Pau.^a).  1902   Nr.  19. 

Zschommler,  M.  Zu:  Ein  sächsischer  CommersliefffHchter:  Wissen- 
sehaftl. Beü.  d  Leipz.  Ztg.  1901.  Nr.  123.  6.4iH)f. 
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IJachklänjp  zmn  Buchhol  zer  Stadt  -  JuKilämn  Oeschichtliche 
Piauiierei  voa  eiAem  Buckhobser.  Bachholz  i.  Uaudreka  (1901). 
38  08.  8« 

Vor  dar  CoDttitntion  in  Sachsen  (4.  September  1881):  Leipz.  Tgbl. 

1901.  Nr.  472.  485.  S.  6573  f.  6756  f. 
Die  wirthscbaftliche  EntwickelutiLr  DreadeiLfl  im  19.  JahrhvBdert: 

Dreaduer  Anzei-^^er.   1901.  Nr.  297. 
Dresdner  Musikzustaude  im  Anfaog  des  vongeu  Jahihuiidertä; 
ebenda  üt,  261. 

Bericht  über  die  erfolgten  Bfforschongsarbeiten  anf  der  Ruine 

Frauenstein:  Der  Burgwart.  III  (1902),  37—  39. 
Bausteine  zur  Geschichte  der  M^riP!i)>prs^pr  K  le  m m  IV.  (Nuchträge) : 
KiemmB  Archiv.  Mitteihiiii^en  aus  der  Farailieni^pschicbte,  heraus- 

gegeben  von  dem  Verband  Kiemmscher  i?'aiiiiiieu.  Nr.  10  (1902). 
.  392—807. 

Dr.  Gustav  Klemm,  kgl.  sächsischer  Hofrat  uod  Oberbibliothekar  in 
Dresden.    Zniii  100  (reburtsta^:  ebrnria  P  406  —  418. 

Anszüge  aus  den  Kircheubttchern  von  I  rt  iberg.  IX,  ].  ät.  Jaoobi  e. 
Trauungsbuch  1673—1799:  ebenda  iS.  4o3f. 

Oaachiclita  des  KOnigL  Sfteha.  KOnigs-Hnsaren-RegimentaNr.lS 
Ton  der  Eiriclitiing  desselben  1734  bis  zur  Neuzeit.  Nach  älteren 
und  neueren  Quellen  bearl)eitet  von  einem  ehemali§;en  Ke^inients- 
angehörigen.  Heft  1—5.  GroDaenhain  und  Leipzig,  Baumert  & 
Ronge.  1901  f.  S.  1—152.  S^. 

DenkBchrift  zur  Feier  des  f ttnfnndsiebzigjfthrigen  Jubilftnma  der  Firma 
Sieler  &  Vogel  in  Leipzig.  (Leipzig  1900.)  82  SS.  4^ 

Paatechrift  zur  Einweihung  der  Himmelfahrtskirche  zu  Leuben  am 
16.  Mai  1901.  16  SS.  8^.  [8.1—7.  Karzer  Bericht  aoa  der 
Verj^angenheit.] 

Pirna  in  den  fünfziger  Jahren  des  XV III.  .lahrhunderts.  11  An- 
aiehten  in  Liehtdruck  nach  den  in  der  KgL  OenriUdegaleiie  zu 
Dresden  befindlichen  Qemilden  Canalettos  aus  den  Jaliren 
17.52  —  1755.  Herausgegeben  Ton  dem  Verein  fttr  die  Geschichte 
Pirnas.    Pirna  1901.  qu-foL 

Sebastian  Komuer  oder  die  Begründung  der  Stadt  Schneeberg: 
Der  Saehae.  Jahrg.  I  (1901).  Nr.  13.  S.  246^247. 

■Die  SchIo£skirchezuWechaelbnrg:  St  Benno  «Kalender.  Jalirg  52 
(1902).  S.49— 6a 

<d.lff  aUer  und  neuer  Zeit.  Localgeschichtliche  Mouat^beilage  zum 
liOcal -Anzeiger  für  die  Ortschaften  des  Lockwitz-,  Müglitz  nnd 
Weifaeritzthaies.  Redakteur:  P.  Welzel.  Nr.99— 103.  19ni/lii02. 

Inhalt:  Ftlrst  Putjatin,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  von  Xlein- 
Zacbachwitz  (Schluis).  Holfert,  Dr.  Theile's  Lebensbild  (Forts. 
n.Schlaia). 

Beiträge  Mur  Bäehsischen  Kirehenyeaehiehte.    Herausgegeben  im 

Auftrage  der  »Gesellschaft  ftlr  sächsische  Kirchengeschichte"  von 
Franz  Üibeliu.s  und  Theodor  F^irietrer.  Heft  15  (Jabresheft  für 
I9(j0  und  1901).    Leipzig,  .loh.  Aml)r.  Barth.    1901.    836  SS.  8^. 

Inhalt;  G.  Plauitz,  SpalatiuB  Verzeichnis  der  Pfarreien  in 
Saehsen,  MeUaen,  Thttringen  und  Voigtland.  Nach  einem  Akten- 
stück des  S.  Emest.  (reaamtarchivs  zu  Weimar.  0.  Giemen, 
Martin  von  Lorlmn.  Abt  von  Altzelle.  F.  Blanckmeister,  Die 
Kirchenbücher  im  iiOnigreiche  Sachsen.    F.  Blanckmeister, 
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Karl  von  Hase,  Festrede  zur  Entbtilhing'  einer  Gedenktafel  an 
Ha^^eö  üeburtöhaus  bei  der  Feier  seines  hun<lertsten  Geburtstages 
in  Niedersteillbach.  Uibeliuä,  Die  Uret^Juer  Superiuteuüeuten. 
H.  FritE sehe.  Der  Deutsch -KatboluuiiraB  in  Gdenao. 
Dresdner  GeschichUblätter.  Herausgegeben  vom  Verein  fiir  Ge- 
schichte Dresdens.  Jahrg.  X  (1901).  lir.  3.  4.  Jahrg.  XI  (1902> 
Nr.  1. 

Inhalt:  Flade,  Das  kirchliche  Leben  Dresdens  im  Jakrbundert 
der  Orthodoxie.  (P.  Schnorr   Oarolsfeld,)  Ans  JnUtis  Sdmenrs 

Tagebüchern.   Aus  alten  Dresdner  Gerichtsbüchem.   M.  Stiibel, 
Zur  Geschichte  A^r  Familie  Stttbel.    Ludw.  Schmidt,  Die 
Of^terreicher  in  Dres  lrii  1809,  ein  zeitgenössischer  Bericht 
Mitteilungen  der  (xesellschaft  für  Zittauer  Geschichte.   Jakr^.  iX 
(1901).'  Nr.  1. 

Inhalt:  Peschkan,DieZittaner  Altertnnisaiisstelliuig.  Elidel- 

mann,  Die  Gotteskasteu  Stiftung,  die  Yersorg^ten  im  ehemaligen 
Kloster  und  das  frtiliere  Siechenbaus  in  Zittau. 
MUteilumjen  des  Ältertumttvereins  zu  Plauen  L  V.  15.  Jahresschrift 
auf  die  Jahre  1901—1902.  Herausgegeben  von  Professor  Dr.  Chr. 
A.  Scholtse.  Hierm  als  Beüageheft:  C.  t.  Baab,  Das  Amt 
PUnen  etc.  (s.  c).   Plauen  i.  V.,  Nenpert.  1902.  51  SS.  8<^. 

Inhalt:  Illing,  Die  Kirche  an  Thossen  und  ihr  Altar.  W. 
Fischer,  üngedruckte  Plauen  betretttnde  Urkunden  aus  dem 
Stadtarchive  zu  Eger.  Ders.,  Adam  Viether  aus  Plauen,  Lehrer 
an  der  Lateinschule  zu  Eger.  Ders.,  Zwei  Urkunden  betreffend 
Georg  Rante.  Ders.,  Ein  Brief  der  Knrfttrstin  Anna  au  den 
Rat  von  Plauen  betreffend  die  Anstellung  der  Elisabeth  TrttUer 
als  Lehrerin  an  der  Miuh  bensrhule  zu  Planen,  Dresden,  29.  Apr. 
1581.  Ders.,  Die  Inscliriften  au  dem  Altar  der  Kirche  zu  Thossen. 
C.  V.  Raab,  Die  Beköstigung  der  Fröner.  Ders.,  Eine  Urkunde 
ttber  Falkenstein  i  V.  hron  1354].  Ders.,  Bin  fürstliches  Hans- 

ferftt  im  IR.  Jahrhundert    Ders.,  Fürstliche  Nachtlager  in 
lauen  1471— ir)()6.    Ders.,  Noeh  ein  ATiitserhbnch  von  Planen. 
Mitteilunffen  des  Vereiud  für  Geschichte  der  Stndt  Meißtn.   Bd.  VI» 
Heft  1.   Mei£jen,  L.  Mosche  (Komm.).  1901.  120  SS.  8*. 

]bihalt:  Uarkns,  Koch  ein  Originalbericht  Über  die  Brenn- 
sc-hweiger  Invasion.  Markns ,  Zur  Geschichte  Meilsens  im  sieben* 
j übrigen  Kriege  J-nn^f^.  Dns  3leif-TiPr  Uathaus.  L o o s e ,  Kleinere 
Mitteiluui^en:  Verurteilung  zum  Feuertode;  Lieferungen  TOn 
Betten»  Zinn  und  sonstigem  Geräte  auf  das  Scblois. 
MitteUunaen  vom  Freiberger  Atterhmmferein  mit  Bildern  ans  Frei* 
bergs  Vergangenheit.  Herausire^ehen  von  Konrad  Knebel.  37.  Heft. 
1900.  Freil.criri.S.,  Gerlach.^die  Buchdruckerei.  lfK)l.  10.5  SS.  8«. 

Inhalt:  Fabian,  Fünf  Briefe  des  Freiberger  Malers  Valentin 
Einer.  Knebel,  Die  Seidenstickerei  in  Freiberg,  vierter  Beitrag 
zur  Kenntnis  des  älteren  Kunsthandwerks  in  Sachsen.  Carl 
Richterf  Freibergs  Promenaden  sonst  nod  jetit  Wappler, 
Über  die  alte  Freiberger  Berg-Knapp-  und  Brüderschaft.  Knebel, 
Karl  Maria  von  Weber  in  Freiberg  1800—1801.  WetaHer.  Alt- 
römischer  Ziegelstempei.  Ders,.  Zur  (te^ehichte  Georgenfelds  im 
Erzgebirge.  Distel,  Ein  Volkslied  aus  Frejberg.  Ders.,  Ein 
Brief  Theodor  KOmers.  Ders.,  Das  „hersliebe  wdb"  Hoiits* 
von  Sachsen,  Agnes,  geb.  Landgritfin  von  Hessen,  nach  einem 
Gemälde  iron  „1559". 
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Ein  Original  der  Meifsner  Bistunismatrikel  \J 
nnd  die  Einteilung  des  Bistums  Meilsen. 

Von 

Biehard  Beeker. 


Zu  den  Handschriften,  die  im  Laufe  der  Zeit  ver- 
loren gegangen  und  neuerdings  bei  Herausgabe  des 
Codex  diplomaticus  Saxoniae  regiae  schmerzlich  vermilst 
worden  sind,  gehören  die  Originale  der  Meilsner  Bistums- 
matrikel.  Nach  Calles'  Angabe^)  wär^  noch  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  nicht  weniger  als  drei 
Originale  nnd  zwar  alle  drei  ans  dem  14.  Jahrhundert 
vorhanden  gewesen,  undGriindraann  berichtet  glaubwürdig, 
dafs  er  eine  Matrikel  von  1495  benutzt  habe.  Posse  hat 
sich  der  mühevollen  Arbeit  unterzogen,  nach  den  glück- 
licherweise vorhandenen  Abschriften  die  umfangreiche 
Matrikel  im  Codex  diplomaticus  Saxoniae  regiae  I,  1  zu 
veröffentlichen,  nachdem  das  Urkundenbuch  des  Hoch- 
stiftes Meilsen  dieses  wichtige  Schriftstück  nicht  ge- 
bracht  hatte. 

Dals  Calles  mit  seinen  drei  Originalen  ans  dem  14. 
Jahrhundert  den  Mund  etwas  zu  voll  genommen  hat,  darf 
man  als  wahrscheinlich  annehmen.  Vielleicht  hat  er  oder 
sein  Mitarbeiter  Steyerer  sich  durch  altertümliche  Schrift 
verleiten  lassen,  eine  oder  zwei  Matrikeln  ins  14  Jahr- 
hundert zu  verweisen  nnd  Abschriften  als  Originale  an- 
zusehen. Daß  das  eine  oder  das  andere  dieser  Scbrift- 


^)  Calles,  Series  episc.  Misn.  S.  866. 

HeMt  AfcklT  C  8.  0.  Q.  A,  ZXUX.  S.  4.  13 
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Stücke  Original  des  14.  Jabrhanderts  war,  ist  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich. 

Anf  festerem  Boden  stehen  wir  bezüglich  der  Angabe 
GrondmannS;  dafs  er  die  Verbesserungen  und  Nachträge, 
die  er  in  das  Exemplar  der  Königl.  Bibliothek  zu  Dresden 
von  Calles'  Series  episcoporum  zu  der  dort  abgedmckten 
Matrikel  eingetragen  hat,  ans  einem  Manuskript  von  1495 
genommen  habe  -).  In  diesem  Jahre  „liels  der  thatkräftige 
Bischof  Johann  vL  von  Salhansen,  dessen  Streben  dahm 
ging,  Ordnnng  in  die  zerrütteten  Finanzen  des  Bistums 
zu  bringen,  ein  Verzeichnis  aller  derjenigen  Güter,  welche 
vom  Bistum  zu  Lehen  gingen,  dnrch  Stephan  Gebende 
von  Münzenbei^  aus  alten  Lehnsregistern  und  Schriften 
des  bischöflichen  Archivs  herstellen^*),  und  im  Anschlnls 
daran  spricht  Posse  die  Vermutung  aus,  dafe  Johann  VL 
auch  eine  Übersicht  Uber  die  Einnahmen  aus  dem  Bischofs* 
Zins  anfertigen  liefe.  Erinnern  wir  uns  nun,  da&  bei  Ab- 
fassung des  Urknndenbuches  des  Hochstiftes  Heißen  viel- 
fach nur  Abschriften  aus  einem  Liber  Salhnsii  abgedruckt 
werden  konnten,  weil  diese  wichtige  Handschrift  selbst» 
die  Onmdmann  noch  in  Händen  gehabt  und  benutzt  hatte» 
spurlos  verschwunden  war,  so  dürfen  wir  vielleicht  schlieben, 
nicht  allein  dafe  jener  Liber  Salhnsii  die  erwfthnte  Zu- 
sammenstellung Stephan  Gebendes  enthielt,  sondern  viel- 
leicht sogar,  dab  in  ihm  auch  jenes  Register  des  Bischofs- 
zinses, die  Matrikel,  aufgezeichnet  war.  Dieser  Schluft 
ist  richtig.  Den  Liber  Salhnsii  nämlich  hat  Professor  lioose 
in  Meifien  bei  Neuordnung  des  Domstiftearchives  an  einem 
abgelegenen  Orte  nebst  dem  ebenfalls  lange  Zeit  ver- 
schollenen Liber  Theodorici  wohlerhalten  wied^  aufge- 
funden, und  die  Matrikel  findet  sich  daselbsiBlatt84 — 131. 
Blatt  112  und  113  sind  herausgeschnitten,  und  an  deren 
Stelle  sind  zwei  neue  Blätter  eingeklebt  worden,  die  etwas 
kleiner  und  nachträglich  nicht  paginiert  worden  sind.  Vor 
und  nach  ihnen  stehen  Blatt  III  und  114  mit  der  origi- 
nalen Paginierung.  Jene  zwei  eingeklebten  Blätter  ent- 
halten die  iSedes  Görlitz  von  anderer  Hand  als  die 
anderen  Blätter. 

Die  Matrikel  ist.  wie  auch  andere  Teile  des  Codex, 
oflfenbar  zu  Verwaltungszwecken  viel  benutzt  worden.  Die 
einzelnen  Blätter  sind,  da  die  Orte  kolunineuai  üg  aui- 

2)  Co  l         Sax.  reg.  I,  1,  197. 
l'üsse  a.  a.  0.  198. 
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gef&hrt  sind,  mcbifach  der  L&Dge  nach -gebrochen.  Der 
mittelste  Brach  nun  ist  infolge  der  starken  fienntznng 
meist  gerissen.  Die  unteren  Ecken  der  Bl&tter  sind  vom 
vielen  Umbl&ttem  stark  beschmntdst  Da&  die  Mätrikel 
mit  der  Absicht  angelegt  ist,  sie  auf  lange  Zeit  hinaus 
ZQ  gebrauchen,  beweist  u.  a.  der  Umstand,  dafe  man  bei 
der  Anlage  zahlreiche  Lücken  zwischen  den  einzelnen 
Teilen  des  Schriftstückes  gelassen  hat.  Die-  kurze  Ein- 
leitung, die  der  Matrikel  Blatt  84a  vorausgeschickt  ist, 
und  die  unten  abgedruckt  ist,  weist  nachdrücklich  darauf 
hin,  da&  die  Lücken  mit  Absicht  gelassen  worden  sind 
und  nicht  etwa  das  Milstrauen  des  Lesers  bezüglich  der 
Zuverlässigkeit  der  Matrikel  erregen  sollen. 

Jene  Einleitung:  klärt  uns  zunächst  über  Zweck  und 
Inhalt  des  Schrittst ückes  auf.  Wie  die  im  Codex  vorher- 
gehenden Aufzeichiiuugen  über  die  Einkünfte  des  Hoch* 
Stiftes  Aufschlug  geben,  so  auch  dieses  „Registrum  sub- 
sidii  biennalis".  Es  ist  die  Zusaninien Stellung  der  Ein- 
künfte der  Benefiziaten  sämtlicher  Kirchen  des  Bistums, 
nach  denen  sich  die  Steuern  richteten,  die  jene  an  die 
bischöfliche  Kathedrale  innerhalb  bestimmter  Fristen,  im 
Bistum  Meifsen  aller  zwei  Jahre,  zahlen  mulsten  und  zwar 
in  den  Jahica  mit  ungerader  Jahreszahl.  Steuertermiue 
waren  Epiphanias  (6.  Januar^  und  Purificationis  Mariae 
{2.  Februai  j.  Es  ist  dies  dieselbe  Abgabe,  die  auch  ander- 
wärts als  Cathedraticum  (iu  honorem  „cathedrae")  oder 
Syuodaticum  sich  findet. 

Wir  erfahren  weiter,  dafs  das  Verzeichnis  im  Jahre 
1495  zusammengestellt  ist,  und  es  zeigt  somit  die  Höhe 
der  Einkünfte  und  damit  des  Cathedraticums  iu  jener 
Zeit.  2^un  hat  freilich  diese  Matrikel  von  1495  diese 
ihre  erste  Gestalt  nicht  behalten.  Wir  sind  aber  in  der 
glücklichen  Lage,  nicht  allein  Zusätze  als  solche  an 
der  Schrift  zu  erkennen,  sondern  sogar  Korrekturen  von 
Zahlen,  die  zum  Teil  höchst  naiv  vorgenommen  sind,  dank 
der  Verschiedenheit  der  Tiiite  deutlich  als  sulche  wahr- 
zunehmen. So  ist  stets  erkt^iinbar,  wieviel  Mark  die  Ein- 
künfte z.  B.  aus  einem  Altai-  1495  betiugen  und  wieviel 
in  späterer  Zeit.  Die  Zusätze  nun,  dei'fn  Notwendigkeit 
der  Verfasser  der  Matrikel  voraus.UL'-i  In  n  hat,  wie  die 
EiiileitunfT  zei<rt,  sei  es  weil  das  Einkomnieü  ^i(  ]i  erhöhte, 
sei  es  weil  neue  Pfründen  entstanden,  sind  aulserurdent- 
hVh  zahlreich.  Mitunter  ist  das  Jahr  beigefu;z:t ,  in  dem 
die  Einkünfte  sich  erhöht  haben  oder  ein  Altar- konärmiert 
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worden  ist.  Der  Nachtrag  dürfte  dann  ans  demselben, 
spätestens  aus  den  allernächst  folj^enden  Jahren  stammen. 
Der  letzte  dieser  datierten  Nachträge  stammt  von 
1533*).  Die  Matrikel  ist  also  Jahrzehnte  lang  in  Ge- 
brauch gewesen,  bis  in  die  Zeit,  da  die  Eeformation 
immer  mehr  Eingang  im  Gebiete  des  Meißjner  Bistums 
fand  und  die  WeiterfübraDg  der  Matrikel  von  selbst  ein 
Ende  nahm. 

Auf  die  Einleitung  folgt,  uoch  auf  Blatt  84a  .  be- 
ginnend, unter  der  Überschrift  „Numerus  parochiainm 
dyoc.  Misn."  eine  Übersicht  über  die  Archidiakon&tssprengel 
des  Bistums  mit  ihren  Sedes.  Neben  jeder  Sedes  steht 
die  Anzahl  der  zu  ihr  gehörenden  Parochien  und  die  An- 
zahl der  Mark,  die  die  Einkünfte  in  der  ganzen  Sedes 
in  Snnuna  betrugen.  Diese  Übersicht  giebt  uns,  wie  weiter 
unten  ansgefOhrt  werden  soll,  ein  genaues  Bild  von  der 
Einteilung  des  Bistums. 

Nachdem  nun  Posse  die  noch  vorhandenen  Abschriften 
der  Meifsner  Bistnmsmaliikel  im  Codex  diplomaticus 
Saxoniae  regiae  I.  1,  li)7flf.  zusammengestellt  und  ein- 
gehend besprochen  liat,  drängt  sich  die  Frasfe  auf,  welche 
von  diesen  Abschriften  auf  das  Original  im  Liber  Salhusii 
von  1495  zurückgehen  und  vor  allem,  ob  noch  andere 
Orierinale  als  Vorlage  gedient  haben  und  als  in  den  letzten 
Jahrhunderten  noch  vorhanden  sich  nachweisen  lassen. 

Da  steht  es  nun  zunächst  aulser  allem  Zweifel,  dafe 
Gruudmann,  wie  schon  oben  erwähnt,  die  Matrikel  des 
Liber  Salliusii  vorgelegen  hat,  als  er  in  das  Exemplar 
der  Künigl.  Bibliothek  zu  Dresden  von  Calles'  Series  episc. 
seine  Zusätze  und  Berichtigungen  eintnip^'*).  Schon  eia 
flüchtiger  Vergleich  der  im  Codex  diplomaticus  vSaxnniae 
regiae  T,  1  ged nickten  Matrikel  mit  dem  Original  im 
Liber  Salhnsii  liiln  t  drn  auf.  Die  Schreibung  der  Namen 
stimmt  namlich  meist  mit  den  unter  B  und  E  im  Druck 
angelührten  Lesungen,  so  dals  neben  Grundmann  auch 
Zürner  bereits  die  Matrikel  des  Liber  Salhusii  benutzt 
hätte.  Eine  Bestätigung  erfährt  diese  Annahme  durch 


M  BI.  86a,  ytT^l  Cod.  dipl.  Bax.  reg,  1, 1,  201  unter  „Altaria 

in  ecclesia  s.  Nicolai  in  Dobeliri". 

Posse  will  «loch  wohl  die  Eintrafnmi^eii  Grnndmanns  in  dio 
Series  episc.  von  (^dles  iils  B  mv\  iIpii  Druck  bei  Calles  f^I^  r  Ue- 
Eeichnen.  Der  Buchstabe  B  ist  wolii  liiircli  ein  Versehen  im  lext 
weggeblieben. 
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einige  Lesefehler,  die  beide  gemacht  haben  Desgleichen 
ist  die  Matrikel  in  den  Grundmannschen '  KoUektaneen 
zar  meiisiiischeii  Oeschicbte  im  Hauptstaatsarcbiv  zn 
Dresden,  von  Posse  mit  D  bezeichnet,  eine  Abschrift  ans 
dem  über  Halhusii. 

Es  würde  sich  nun  fragen,  ob  sich  Spuren  von  weiteren 
Originalen,  wie  sie  Calles  erwähnt,  nachweisen  lassen. 
Da  die  Herkunft  der  Abschriften  C  und  D  klar  ist, 
so  könnten  über  diese  Frage  allein  Aufschluls  geben 
erstens  die  im  Domstiftsarchiv  zu  Bautzen  liegende  Ma- 
trikelabschrift von  1605  (A)  und  der  Druck  bei  Calles, 
Series  episc  (C). 

Zunächst:  welche  Abweichungen  zeigt  A  von  dem 
Or^nal  im  Uber  Salhusii?  Es  liegt  nahe,  die  Yer- 
schiedenen  Schreibungen  der  Ortsnamen  in  Erwägung  zu 
ziehen.  Bedenken  wir  aber,  da6  A  eine  Abschrift  aus 
dem  17.  Jahrhundert  ist  und  bedenken  wir  weiter,  wie 
nachlässig  solche  Abschriften  meist  gemacht  sind,  dals 
der  Absdireiber  bisweilen  die  Kechtschreibung  seiner 
Zeit  anwendet,  ja  dafe  man  sogar,  um  ein  Schriftstttck 
recht  alterttbnlich  erscheinen  zu  lassen,  manchmal  die 
Worte  orthographisch  verballhomisiert  hat,  so  werden 


^  Wir  lesen  bei  Posse  S.  Sil  imter  B  Esthmansdorff  mid 

QDter  £  Esthmanfsdorff,  während  A  und  C  richtig  Escbmansdoif 
niul  Eschraannsdorff  haben.  Pas  sch  in  diesem  Worte  l  if^r  sich 
nämlidi  Lib.  Salh.  Bl.  OSb  aucli  als  sth  lesen.  —  8.  218  unter 
Decanatuä  Budisseusis  steht  liadeword  B  E,  weil  das  Original  im 
Lib.  Salh.  am  Ende  des  Wortes  Eadewor  einen  Schnörkel  aufweist, 
der  einem  d  nicht  nn&hnlich  sieht  —  So  ist  femer  die  Lesart 
Pöinigkaw  £  S.  219  unter  Sed.  Camenz  unzweifelhaft  auf  Lib.  Salh. 
znrtickzufäbren,  wo  beim  flüchtigen  Lesen  das  Wort  allerdings  so 
anfsieht.  —  Licliteuberg  ii^t  S.  222  unter  Sed.  Görlitz  zn  Licnten- 
borgk  BE  geworden,  weil  sich  im  Lib.  Salh.  das  e  als  o  lesen  läiät. — 
Ein  mLdentuch  geschriebenes  nel,  wie  it.  aossehend,  das  aber  gani 
sinnlos  wlie,  schrieb  Grundmann  als  it.  ab  zwischen  den  Worten 
Lindenaw  und  Linda  B  E  (S.  225,  Sed.  Lanban).  —  Die  falsche  Form 
Czalyn  B  E  statt  Galyn  (S.  227,  Sed.  Calo)  stammt  ebenfalls  aus 
Lib.  Salh.,  wo  unzweifelhait  Cz  statt  G  zu  lesen  iat.  Genau  so  ver- 
b&U  es  sich  mit  Gierin  BB  staU  Gerin  (8.282,  Sed.  Lnckan).  — 
8.  205  hat  B  sonderbarerweise  statt  „Riessaw  praepositura",  wie 
anch  an  der  betreffenden  Stelle  im  Lib.  Salh.  steht,  „seijes  Riessaw**. 
Das  kann  imr  daher  kommen,  dafe  Grundmann  in  der  L'bersicht,  die 
vor  der  Mairikt  l  steht,  Riesa  unter  den  Sedes  der  Präpositur  Meilken 
•nfgefUhrt  fand.  Da  er  sonst  Prftposituren  als  Archidiakonatssprengel 
fand  nnd  wohl  nicht  in  Erwftgnn;  sog,  dals  mit  dem  Amte  eines 
Propstes  auch  das  eines  Erzpriesters  verbanden  sein  konnte,  so  mag 
er  ..praepositura  IL*  fiUr  einen  Schreibfelüer  anstatt  «sedes  E.*  ge- 
halten haben. 
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wir  auf  andere  Abweiciiungen  unser  Augenmerk  hebten 
müssen. 

Eine  solche  finden  wir  indf^r  Snramierung  derParochieu 
der  Sedes  Freiberg').  Dort  hat  Liber  Salhusii  in  der  Ein- 
leitung,  desgleichen  B  ganz  richtig  40,  während  A  an 
zwei  Stellen  falschlich  19  Parochien  angiebt  — Weiter  hat 
die  Angabe  Uber  die  KoJlegiatkirche  S.  Mariä  zu  Frei- 
berg  bei  A^)  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  mit  der  An- 
gabe im  Liber  Salhusii  Blatt  87  a,  woesheiM:  „IILEcclesia 
8.  Marie  virg.  nunc  collegiata"^),  worauf  auch  noch  die 
einzelnen  Altäre  uumittelbar  folgen,  die  bei  A  ganz 
fehlen**),  —  Bei  der  Suramierung  der  Parochien  und  Ein- 
künfte  der  Sedes  Döbeln  hat  A  den  Zusatz:  „per  rectorem 
scolamm  L  Misna^***),  den  wir  im  Liber  Salhusii  ver- 
geblich suchen.  —  Unter  „Altaria  in  Prettin**^*)  finden 
wir  im  Liber  Salhusii  Blatt  94  a  angegeben  (von  jfingerer 
Hand  nachgetragen):  „IIIL  Barbare  alias  fratemitatis 
servomm  in  Pretin,  dne  marce  addite  sunt  1517^^  Für 
yidae  marce  —  1517''  finden  wir  bei  A:  „quwrta  marca 
non  est  dotata,  quod  tantum  det  tres  marcas.*'  Hier  haben 
wir  also  eine  Berichtigung  der  Angabe  im  Liber  Salhusii, 
die  nach  1517  erfolgt  sein  muis.  —  Unter  „Altana  in 
Dippoldsswalde''  ist  der  Altar  b.  Barbare  Lib.  Salh, 
Blatt  96b  mit  2  Mark  Einkommen  anfgef&hrt,  bei  A  mit 
8  Mark.  Dazu  finden  wir  bei  A  am  Rande  die  Be«* 
merknng:  ,,una  marca  aucta,  propter  incorporationem 
altaris  sancte  Anne.  Altare  s.  ^ne  incorporatnm  altari 
s.  Barbare.  Ideo  pro  nna  marca  aQCtnm'''M.  Das  ist 
wieder  ein  Nachtrag,  der  sich  im  Liber  Salhusii  nicht 
findet.  Dieser  fOhrt  an  der  betreffenden  Stelle  ttberhaopt 
keinen  Altar  S.  Annae  an.  —  An  demselben  Orte^^)  hat 
A  als  Itandbemerkang  zum  Altar  in  der  Kapdle  des 
Schlosses  Bärenstein:  „Dnbitatnr  de  confirmatione,  att&men 
videatur  in  libro  confirmationis'S  während  der  Liber 
Salhusii  Blatt  96  b  einfach  den  Altar  mit  seinem  Ein- 
kommen nennt.  —  Der  Annenaltar  der  Krenzkirche  zu 


')  Cod.  .lipl.  Sax.  reg  I,  1,  202. 

")  a.  a.  0.  202,  sed.  Freiberg  zu  Anfang. 

*)  a  a.  O.  202,  sed,  Freibeig  aa  zweiter  SteUe. 
»0)  a.  a.  0.  203  Col.  2. 
")  a.  a.  0.  201  Col  2. 
'0  a.  a.  ( ).  208  Col.  2. 
")  ft.  a.  O.  209  Col.  2. 
>*)  a,  a.  0.  210  Col.  1. 
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Dresden  hat  hei  A  den  Zusatz:  „Est  addita  nna  marni 
proptei'  uiiam  inijisaia  additam  aimo  23^*)."  Dieser  lautet 
im  Liber  Salhusii  Blatt  97a:  „Auctum  est  in  marca  nna 
prupier  dotem  auctain  in  una  mfssa."  Die  I,  die  die  An- 
zahl der  Mark  angiebt,  ist  zugleich  im  Liber  Salhusii 
zu  II  verbessert.  Auch  hier  giebt  also  in  der  Jahres- 
zahl 23  A  mehr  als  Liber  Salhusii.  —  Der  Altar  Donati 
derselben  Kirche  hat  bei  A  einen  längeren  Zusatz  als 
im  Liber  Salhusii  Blatt  97a,  wo  die  Worte  „ultra  prius 
taxatum'*  fehlen^**).  —  Die  verderbte  Namensform  Wolff- 
rangsdorf  bei  A  und  0^')  kann  unmöglich  aus  Liber 
Salhusii  stammen,  wo  das  Wort  iranz  deutlich  geschrieben 
ist.  —  Zu  Tieilsiiitz,  Sedes  Oschatz,  lügt  A,  nicht  aber 
Liber  Salhusii  Blatt  89b  hinzu:  „Desolatum  nihil  dat"^^). — 
Dtv  Altar  s.  Annae  im  Hospital  zu  Freiberg,  den  A  mit 
dem  Zusatz  autführt:  —  pro  monialibns  priilicatorum, 
contirmatum  et  dotatum  1525  die  XXIIIL  mensis  Sep- 
tembris"'"),  fehlt  ganz  Liber  Salhusii  Blatt  87  b.  —  Ebenso 
hat  A,  nicht  aber  Liber  Salhusii  Blatt  llbb  unter 
Sedes  Reichenbach  den  Ort  Ebersbach  mit  dem  Zusatz: 
„ —  parrochia  nunc,  fuit  olim  filiale  ad  Solandt,  solvit  I 
marca" ''^^).  Diese  Verschiedenlieiten,  so  gering  ihre  Zahl 
auch  sein  mag  im  Verhältnis  zu  der  ungeheuren  Anzahl 
der  Orte  und  Altäre,  die. die  Matrikel  enthält,  und  so 
grols  auch  im  übrigen  die  Übereinstimmung  zwischen  der 
Matrikel  des  Liber  Salhusii  und  A  sein  mag,  sie  zeigen 
doch  klar,  da^  A  unmöglich  eine  Abschrift  aus  dem 
Liber  Salhusii  sein  kann.  So  werden  wir  za  der  Annahme 
geführt,  da^  noch  im  Jahre  1605  ein  zweites  Ori- 
ginal der  Meilsner  Bistumsmatrikel  vorhanden 
war,  von  dem  A  in  eben  jenem  Jahr©  abgeschrieben  worden 
ist.  Die  oben  angeführten  Zusätze  mit  den  Jahreszahlen 
1517»  1523,  1525  beweisen  klar,  dafs  auch  diese  Matrikel 
Yerwaltungszwecken  gedient  hat  und  gleich  der  im  Liber 
Salhusii  fortgeführt  worden  ist  und  zwar  selbständig  und 
onabhängig  von  jener.  Damit  ist  aber  noch  nicht  die 
Frage  nach  der  Zeit  der  ursprünglichen  Anlage  der  Ma- 
trikel beantwortet.  Ist  sie  vor  1495  angelegt  worden, 


»)    a.  O. 

a  a  0.  Col.  2. 

J')  a.  a  O.  211  Col.  1,  sed.  Kadeberg. 

a.  a.  0.  204  Col.  1. 
i»>  a  a.  0.  203  Col.  1. 
«0  a.  a.  0.  225  Col.  2. 
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so  dafs  sie  i»ei  Alifassims:  der  Matrikel  im  Liber  Salliiisii 
als  Unterlage  gedient  hätte?  Ist  sie  iiacli  1495  angelegt 
worden  auf  Grund  der  im  Liber  Saihusii,  so  dals  mau 
sie  für  ein  Duplikat  der  Matrikel  halten  mttrste,  das  mit 
jener  zu  gleicher  Zeit  benutzt  worden  wäre?  Dais  sie 
auf  Grund  der  Matrikel  von  1495  angelegt  worden  wäre, 
ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Die  oben  erwähnte  Form 
Wolffrangsdorf  z.  B.  bei  A  und  bei  Calles  scheint  mir 
vielmehr  darauf  hinzudeuten,  dafs  sie  auf  Grund  einer 
bereits  vorhandenen,  nicht  leicht  lesliaren  Matrikel  auf- 
gestellt worden  ist.  Eine  btütze  erhält  diese  Annahme 
dadurch,  dafs,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  zur 
Zeit  der  Abfassung  des  Liber  8alhusii  wahrscheinlich 
zwei  Exemplare  der  Matrikel  vorhanden  waren.  Wie  der 
Verfasser  des  Liber  Saihusii  sonst  in  diesem  Codex  die 
aus  dem  Bistum  flielsenden  Einkünfte  zusammenstellte, 
so  mag  er  auch  das  Bedürfnis  empfunden  haben,  die 
Matrikel  von  neuem  aufzustellen  und  etwa  eingerissene 
Unordnung  und  Unklarheiten  zu  beseitigen.  Keinesfalls 
aber  dürfte  diese  Matrikel  damals  von  ihrer  ersten  An- 
lage an  gerechnet,  Jahrhunderte  alt  gewesen  sein,  da  die 
fortwährenden  Zusätze  und  Korrekturen  dieses  wichtige 
Aktenstück  in  nicht  zu  langer  Zeit  unbrauchbar  werden 
Uelsen  und  die  Aufstellung  euier  neuen  Matrikel  notwendig 
machten.  Wir  haben  sogar  Grund  zu  der  Annahme,  dalE 
dieses  zweite  Original  der  Matrikel  ans  dem  späteren 
15.  Jahrhundert  stammt,  also  verhältnismUsig  kmrze  Zeit 
vor  der  im  Liber  Saihusii  angelegt  worden  ist.  Posse 
macht  Dämlich  darauf  aufmerksam,  dals  1  ür  C  wahrschein* 
lieh  eine  Handschrift  des  späteren  15.  Jahrhunderts  vor- 
gelegen habe-^)  von  einer  Hand,  welche  derjenigen  von 
A  gleich  oder  ähnlich  war.  Wie  w  eiter  unten  dargelegt 
werden  wird,  hat  nun  Calles  wahrscheinlich  die  Bantzner 
Abschrift  der  Matrikel  (A)  oder  deren  Vorlage  selbst 
benutzt  Dafs  aber  die  Schrift  von  A  und  der  Vorlage 
von  A  die  gleiche  Hand  zeigen,  dtU'fte  darauf  zor&ck* 
zuführen  sein,  dais,  wie  Posse  a.  a.  0.  bemerkt,  das 
Bautzner  Exemplar  (A)  des  17.  Jahrhunderts  einen  älteren 
Scbreibduktus  nachahmt  Dieser  ältere  Schreibduktos 
kann  aber  wohl  kein  anderer  als  der  der  Vorlage  sein. 
Somit  mtt&te  diese  Vorlage,  die  wir  als  ein 
zweites  älteres  Original  der  Matrikel  ansehen 


»)  a.  a.  0. 19». 
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dttrfen^  aus  dem  späteren  15.  Jahrhundert  stammen» 
aber  noch  yor  1495  abg^efaftt  sein.  Die  falsdien 
l^amenrformen  Frelles,  Mülkaw  nnd  Gismesdorf  statt 
Presser,  Mnskaw  nnd  Oilmesdorf,  die  Posse  anftthrt, 
Wörden  also  diesem  zweiten  Originale  entstammen,  dessen 
8  leicht  mit  1  zu  yerwechseln  war.  Die  Bantzner  Ab- 
schrift (A)  noch  ahmt  das  lange  s  richtig  nach,  CaUes 
aber  liest  es  als  1  nnd  1  statt  s. 

Anf  ein  drittes  Original  werden  wir  meines  Er- 
achtens  hingewiesen  durch  den  Druck  der  Matrikel  bei 
Calles,  Series  episc.  (C).  Eine  ganze  Anzahl  von  Orts- 
namen w^den  nns  dort  in  doppelter  Form  YOigefÜhrt: 
Zengran  alias  Zergravv,  Kittemitz  alias  Bittenitz  u.s.w. 
Der  Abschreiber  ist  offenbar  im  Bistum  Meilsen  nicht 
näher  bekannt  gewesen  und  giebt  die  Namen,  ohne  zu 
entscheiden,  was  richtig  Ist,  wie  er  sie  in  mindestens 
zwei  Vorlagen  vorgefunden  hat.  Schon  Posse  hat  die 
Wahrnehmung  gemacht-*),  dals  einige  mit  alias  angereihte 
Zusätze  die  Namensformen  von  B,  also  die  Formen  der 
Abschrift  aus  dem  Liber  Salhu.^ii  geben.  Das  ist  in  jedem 
Falle  die  bessere  Lesart.  Es  ist  somit  i^anz  wahrschein- 
lich, dals  das  eine  Original,  das  dem  Kedaktor  der  Ma- 
trikel bei  Calles  vorgelegen  hat,  die  Matrikel  des  Liber 
Salhusii  gewesen  ist.  Bisweilen  sind  jedoch  beide  Formen 
derart,  dafe  ihre  Abkunft  aus  dem  Liber  iSalhusii  schlechter- 
dings nicht  angenommen  werden  kann.  Sehen  wir  uns 
z.  B.  den  Namen  des  Dorfes  Ziegra  an-*),  der  unter  der 
Hand  der  Abschreiber  besonders  schwer  gelitten  hat.  Er 
lautet  Zergraw  A,  Zengran  alias  Zergraw  C,  Czegraw  B  E 
und  Liber  Öalhusii.  Auf  den  Unterschied  von  Z  und  Cz 
soll  hier  kein  Gewicht  gelegt  werden,  da  man  hier  Willkür 
des  Abschreibers  annehmen  kann.  Dals  aber  aus  Czegraw, 
der  Form  des  Liber  Salhusii,  beim  Abschreiben  Zengran 
oder  Zergraw  geworden  sein  sollte,  ist  ganz  unwahr- 
scheinlich. Hier  ist  also  Calles,  bezüglich  sein  Mitarbeiter, 
unmöglich  dem  Liber  Salhusii  gefolgt,  dagegen  springt 
ins  Auge,  dafs  die  Form  Zergraw  die  Form  von  A  ist. 
Es  ist  also  wahrsclieinlich,  dals  dem  Redaktor  entweder 
die  Abschrift  der  Matrikel  im  Di  iiisiiftsarchiv  zu  Bautzen 
oder  gar  deren  Original  vorgelegen  hat.    Die  Form 

^  Calles,  Series  epise.  Misit.  8.867,  vergl.  Cod.  dipL  Sax» 
reg.  1, 1.  201,  sed.  Döbeln. 

^-^)  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  1,1,  199. 
a.  a.  0.  201,  sed.  Döbeln. 
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Zengran  aber  mü£ste  ans  einer  dem  Ungeübten  nicht  leicht 
lesbaren,  also  vielleicht  älteren  Vorlage  stammen.  So 
hätten  denn  dem  Eedaktor  der  Matrikel  bei  Calles  au&er 
dem  Liber  Salhusii  auch  die  Bautzner  Ab^;chrift  (A),  bez. 
deren  Original,  und  ein  älteres  Original  vorgelegen,  wie 
er  ja  auch  thatsächlich  in  der  Überschrift  zur  Matrikel 
von  drei  Originalen  spricht.  Diese  Annahme  wird  ge- 
stützt, wenn  wir  den  Namen  des  Dorfes  Rittnitz  be- 
trachten'-^). Liber  Salhusii  hat  Kittemitz,  dagegen  hat  0 
diese  Form  nicht,  sondern  erstens  Kittenitz  wie  A,  also 
wohl  aus  der  Bautzner  Abschrift  oder  deren  Original, 
und  zweitens  Aittemiz,  wiederum  eine  eigentümlich  ver- 
derbte Form,  die  auf  eine  schwer  lesbare  Vorlage  lün- 
weist.  £iner  solchen  entstammt  sicher  auch  die  Form 
Gurzenberg  C^®),  die  auf  keinen  Fall  ans  dem  Liber 
Salhusii  stammt,  wo  der  Name  ganz  deutlich  ist.  Die 
zweite  Form  aber,  die  C  hat,  ist  Grunenberg,  und  das 
ist  die  Form  des  Liber  Salhusii  und  ungefähr  anch  die 
Form  von  A.  Das  Dorf  Simselwitz*')  heiM  bei  Calles 
Gimzelwig  alias  Simselwitz.  Die  erste  Form  stammt 
wiederum  weder  ans  Liber  Salhusii  noch  aus  A;  denn 
die  Form  von  A  ist  mit  alias  angefügt.  Das  Wort  sieht 
wiedemm  einem  aus  einer  schwer  lesbaren  Vorlage  ent- 
nommenen durchaus  ähnlich.  Um  Beispiele  anch  aus 
anderen  Sedes  anzuziehen,  so  sei  noch  hingewiesen  auf 
die  Formen  der  Namen  Kieslingswalde  ^)  und  Lnsdorf^) 
and  das  bereits  mehrfach  erwä^bte  WoUBrangsdorff.  Es 
steht  also  auüser  allem  Zweifel,  dafe  zn  Calles  Zeit 
noch  eine  dritte  Matrikel,  wahrscheinlich  ein 
Älteres  Original,  vorhanden  gewesen  ist,  das  wir 
heute  nicht  mehr  haben.  Diese,  dritte  Matrikel  wird  die 
von  1846  sein,  auf  die  in  der  Uberschrift  der  Matrikel 
bei  Calles  hingewiesen  ist  Darauf,  dalh  in  diesem  Jahre 
eine  Matrikel  in  Meilsen  neu  redigiert  worden  sein  dürfte, 
hat  bereits  Posse  aufmerksam  gemacht*^)« 

Dafii  im  Meilhner  Domstiftsai*chiv  zwei  Matrikeln 
vorhanden  gewesen  sind,  als  die  des  Liber  Salhusii  ge- 
schrieben wurde,  wird  bestätigt  durch  zwei  fiandbe* 


«»)  a.  a.  0. 
»)  a.  a.  O. 

^)  a.  a.  0. 

s**)  a.  a.  O.  222,  sed.  Görlitz. 

a.  a.  O.  226,  sed.  beideuberg. 
*»)  a.  a.  0.  200, 
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merkungen,  die  sich  im  Liber  Salhusii  neben  der  Einleitung 
zur  Matrikel  Zeile  1  und  2  finden^^).  Neben  Zeile  1 
Stellt  nämlich:  est  in  sca[tnla]  d"  und  neben  Zeile  2: 
„y  [?J  in  sca[tuia]  b"^-).  Dergleichen  Bemerkungen  finden 
wir  vielfach  im  Liber  Salhusii,  wo  Urkunden  angeführt 
werden,  deren  Aufbewahrungsort  im  Stiftsarchiv  damit 
angegeben  wird.  Die  erste  Bemerkung  etwa  auf  ein 
Schriftstück  beziehen  zu  wollen,  in  denen  die  |,proventus 
episcopatns  Misnensis"  (Zeile  1)  aufgeführt  wären,  ist 
nicht  angängig.  So  werden  beide  Bemerkungen  Bezug 
haben  auf  das  in  Zeile  2  und  3  genannte  Subsidium  biennale, 
von  dem  ja  die  ganze  Einleitung  handelt,  also  zwei  Ver- 
zeichnisse des  Subsidium  biennale  bezeichnen. 

Es  wäre  nun  von  greisem  Werte,  wenn  vor  allem 
noch  die  1346  angelegte  Matrikel  sich  fände.  Im  Dom- 
stiftsarchiv zu  Mei^n  liegt  sie  nicht  mehr.  Die  Hoffnung 
des  Verfassers^  dalk  sie  in  das  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiv zu  Wien  gekommen  sei^),  hat  sich  nicht  erfüllt. 
Laut  freundlicher  Auskunft  der  Archivverwaltung  thut 
der  in  der  Anmerkung  erwähnte  Teil  der  betreffenden 
Handschrift  des  Subsimum  biennale  keinerlei  Erwähnung, 
sondern  führt  lediglich  die  Lehen,  Stiftsgüter  und  andere 
Präbenden  des  Domstiftes  Meilsen  mit  Angabe  ihrer  Er- 
trägnisse und  Bezeichnung  der  Stifter  und  Nutznielser  an. 
Die  Matrikel  von  1346  darf  wohl  als  verloren  gelten, 
ebenso  wie  das  Original  der  Bautzner  Abschrift.  Dafe 
nns  die  von  1495  erhalten  ist,  verdanken  wir  u.  a.  dem 
Umstände,  da6  sie  kein  selbständiges  Aktenstück  ist, 
wie  jene  zwei  Matrikeln  gewesen  zu  sein  scheinen,  son- 
dern in  dem  greisen,  schweren  Liber  Salhusii  aufge- 
zeichnet ist. 

Eine  Bistnmsmatrikel  ist  nun  für  die  Forschung 
weniger  deshalb  von  Wert,  weil  sie  das  Einkommen  der 
Altäre  angiebt,  sondern  vielmehr,  weil  wir  aus  ihr  sämt- 
liche Kirchen  und  somit  sämtliche  Kirchorte  des  Bistums, 
soweit  wenigstens  die  Altäre  steuerkräftig,  bez.  steuer- 
pflichtig waren,  für  die  betrefi'ende  Zeit  erfahren.  Die 


*<)  Die  I  nil  itnng  ist  unten  abgedruckt.  Die  Zeilen  sind  im 
Druck  kenutlieh  gemacbt. 

Ob  das  mit  dem  Fragezeichen  venehene  Zeichen  y  fleln  soll, 
UUst  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 

Böhm.  Dil  Handschriften  des  K.  und  K.  Han?  .  Hof  ini«! 
Staatsarcliiv^  Xr  599:  „Bl>  llBa—lSÖa.  Verzeichnis  der  Einkünfte 
des  Stiltes  Meiiseu  — 
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einzelnen  Orte  finden  sich  unter  ihren  Sedes,  die  Sedee 
in  ihren  Archidiakonaten  angegeben.  Somit  giebt  die 
Matrikel  ein  Euverlilssiges  Bild  der  Einteilung  des 
Bistums. 

In  wieviel  Archidiakonate  zerfiel  nun  Meilsen,  bez. 
welche  waren  es?  Die  Matrikel  bei  Calles  giebt  ein- 
leituiigsweise  eine  Übersicht  über  die  Archidiakonats- 
sprengel  und  darauf  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der 
Sedes.  Darnach  waren  Aiciiidiakonatssprengel  die  Prä- 
posituren Meilsen,  Würzen,  Riesa,  Bautzen  und  HajTi, 
die  Archidiakonate  Nisan,  Chemnitz  und  Zschillen,  die 
Dekanate  Meilsen  und  Bautzen  und  zuletzt  die  beiden 
Lausitzen.  Da  ist  es  nun  auffällig,  dals  Würzen,  Kiesa, 
Bautzen,  Hayn,  Cliemnitz,  Zschillen  unter  den  Sedes  sich 
nochmals  finden.  »So  liiidet  sieh  Würzen  unter  den  Sedes 
auch  in  der  Bautzner  Matrikelabschrift  von  lüoö,  nlier 
auch  eben selbst  unter  den  Archidiakonaten.  Riesa  steht 
dort  t  lKMitalls  unter  den  Sedes,  desgleichen  Bautzen,  Hayn, 
Cheniiiiiz^*).  Es  finden  sich  also  unter  den  Sedes  auch 
die  Aicliidirikunate  angeführt  mit  Ausnahme  von  Meilsen 
fPräpusiim  und  Dekanat),  Nisan  und  den  beiden  Lausitzen. 
Diost  1  Umstand  lälst  auf  Unklarheiten  in  der  Matrikel 
selbst  schliefsen  oder  vielleicht  darauf,  dals  bei  der  alpha- 
betischen Zusammenstellung"  der  Sedes  zwei  Matrikeln 
gedankenlos  benutzt  wonb  ii  waren,  von  denen  die  ältere, 
und  dns  dürfte  dam  die  von  134G  sein,  eine  Anzahl  Be- 
zirke nuch  als  Sedes  anführt  ^  Würzen,  Groiseuhain),  die 
später  erst  Archidiakonate  geworden  wäien. 

Auf  festen  Grund  stellt  uns  nun  glücklicherweise, 
was  die  Einteilung  des  Bistums  betrifft,  die  Matrikel  von 
1495  im  Liber  Sallnisii.  Hier  finden  wir  Blatt  84a— 85b 
unter  der  Überschritt  Numeros  parochiarmn  Ayoc.  Misn." 
der  eigentlichen  Matrikel  vorangestellt  eine  Übersicht 
über  die  Archidiakonate  mit  ihren  Sedes  und  der  Zahl 
der  zu  jeder  Sedes  gehörigen  Parochien  nebst  der  Summe 
der  EinktUifte  in  jeder  Sedes.  Archidiakonatsbezirke 
waren  demnach  im  Jahre  1495:  Praepositnra  Misnensis, 
Decanatns  Misnensis,  Archidiaconatns  Nisicensis,  Praepo- 
sitnra Haynensis,  Praepositnra  Wurzinensis,  Archidia^co« 
natns  Ohemnitzensis,  Archidiaconatns  ZsehillensiSy  Lusatia 
snperior,  Lnsatia  inferior. 


«)  Cod.  dipL  öax.  reg.  1, 1,  200  f. 
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Die  weitere  Ei&ieilimg  nach  Sedes  xu  b.  w.  gestaltet 
eich  nun  folgendermafien : 

PraepoBitnra  Mienensis. 

Sed.  Dübeln.  Nach  der  Übersicht  17  Parochien.  Diese 
bind  Bl.  86a:  „Moiiasterium — i^ichaw"  (wie  Cod.  dipl. 
Sax.  reg.  I,  1,  201). 

  •  •   

Sed.  Freiberg.  Nach  der  Übersicht  40  Parochien,  in  der 
Matrikel  ßl.  87a — 88a  die  Freiberger  Kirchen,  darauf 
die  37  Parochien:  „Tuttendorf — Oderan'S  darauf 
„Maldaw,  Waltersdorff,  Langenfeit,  Dorff  Kempnitz, 
Erbigistorff",  sodann  „Antiqua  Schellenberg— Kirch- 
bach'* (wie  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  1, 1,  202).  Von  jüngerer 
Hand  nachgetragen :  „Capeila  b.  virginis  in  Grenitz 
sub*  parocbia  Hartmansdorf  conf.  1519'^ 

Sed.  Lommatzsch.  Übersicht:  18  Parochien,  diese  sind 
BL89a:  „Eccles.  ibid.— Merschwitz"  (wie  Cod.  dipl 
1, 1,  203 f), 

Sed.  Oschatz.  Übersicht:  26 Parochien.  B1.89b:  „Eccles. 
i.  Oschatz- Aide  Oschatz"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  204). 

Sed.Ku i<  wein.  Übersicht:  21  Parochien.  Bl. 90b:  „Eccles. 
i.  Roiswein  —  Eccles.  s.  Nicoi.  prope  Misnam''  (=  Cod. 
dipl.  I,  1.  205). 

Praep.  Riesa '  ).  Übersicht:  8 Parochien.  B1.91a:„Moüast. 
ibid.— Weida"  (=  Cod.  dipl.  1, 1,  205). 


Die  Bantzner  Matrikelabschrift  und  Calles  führen  die  Prä- 
positur Riesa  als  Arcbiiiiaknnat  an.  Dieser  Arcliidiakonatsbezirk 
würde,  wie  die  Karte  zeig-t,  aus  drei  völlig  voneinander  getrennten 
kleinen  Stücken,  der  eigentlichen  Präpositur  Kiesa,  der  8edes  Wils- 
toff  und  der  Sedei  Sayda  bestanden  haben,  die  alle  drei  in  daa 
Qebiei  der  PrKpositnr  Meilsen  hineinragen,  als  mtilsten  sie  zn  dieser 
Thören.  AuffaUig  ist  anch,  dafs  das  wichtige  Amt  eines  Arcbidiakonus 
dem  Propst  eines  Jungfrauenklosters  übertragen  gewesen  wäre,  der 
in  den  (Quellen  sehr  zurücktritt.  Und  doch  scheint  der  Propst  von 
Biesa  eiumal,  um  14<H,  Arcbidiakonus  gewesen  zu  sein,  wenn  wir 
aneh  seinen  Sprengel  nicht  kennen.  Als  nSmlich  1484  das  Baseler 
^r^nz'il  eine  Steuer  ausgeschrieben  hatte,  erliels  der  Dekan  des  Meiisner 
llo(.b}*tifts  ein  Schreiben  „per  civitatem  et  praepositiirMUi  et  decanatum 
Hisüensem.  prafposituras  VVurczinensem,  Haynen^eiu  et  in  Rissaw 
M  archidiac(iUHluä  Nisicensem,  Kenapnicensem  et  in  Czillaw  *  (GoU. 
dipl.  Sax.  reg.  II,  8  Nr.  966,  ver^L  Nr.  9481).  Das  sind  offenbar  die 
Archidiakonate  des  Meiisner  Bistums  aufser  den  beiden  Lausitzen. 
Dals  eine  Vorlage,  die  bei  der  Aufstellung  der  Matrikel  im  Lib.  Salh. 
benutzt  worden  ist,  also  wohl  die  Vnrlai>"e  der  Bautzuer  Abschrift  (A), 
Prüpositui  lUesa  als  Archidiakoiiat  aufgeführt  gehabt  bat,  ist 
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Sed.  Sayda.  Übersicht:  9  Parochien,  Bl.  91a:  „Eccles. 
ibid.— Borssenstein  alias  Nawenliawse^^  (=  Cod.  dipL 
1, 1,  206  f.). 

Sed.  Wilsdruff:  Obersicht:  23  Parochien.  BL  91b: 
„Eccles.  i.  Wiland. — Brodttitz^^  (=  Cod.  .dipl. 
I,  1,  206). 

Decanatns  Hisnensis^). 

Sed. Herzberg.  ÜV>ersii  ht:  /  Parochien.  El. 92b:  „Kccle& 
ibid.— Dobhcliaw'*  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  206  f.). 

8ed.  Mtthlberp:.  Übersicht:  23  rarocbien.  Bl.  93a: 
„Monast.  ibid.— Lawsen"  (=  Cod.  dipl.  I,  l,  207, 
Boragk  an  siebenter  Stelle). 

Sed.  Prettin.  Übersicht:  13  Parochien.  Bl.  04a:  „Eccles. 
ibid.— Batyn"»')  (=  Cod.  dipl.  1, 1, 207  f.).  Anmerkung 
zn  Zwischkaw  und  Betban:  ,,sunt  nnita." 

Sed.  Scliiniedebert;.  Übersicht:  7  Parochien.  BL  94b: 
„Eccles,  ibid.—  Remitz''  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  208). 
Vou  jüngerer  Hand  nachgetragen:  „Oklen." 


noch  aus  der  Matrikel  dos  Lib.  Salh.  selbst  ersichtlich.  Obgleich 
nämlich  der  Redaktor  in  der  1  bersicht  Bl.  84a  "Riesa  unter  <li  n  Sedes 
der  Präpüsitur  Meifeen  aniuhrt,  so  dals  ein  Irrtum  völlig  aiisge- 
8cblo88e&  iBt,  80  giebt  er  dennoch  der  PrftpoBitnr  Riesa  in  der  If  «truiel 
selbst  Bl,  91  eine  auffällige  Überschrift,  mit  der  er  sonst  Archi- 
diakonate,  nicht  aber  Sedesbezirke  kennzeichnet  Der  Redaktor  ist 
hier  bfira  Abschreihon  Reiner  Vorlage  gedankenlos  gefolgt,  die 
diese  l  Ijerschrift  autwies.  Der  Propst  vou  Riesa  hatte  also  1434 
die  Würde  eines  Archidiakonus,  1495  nur  noch  die  eines  Erz- 
priestere. 

**)  Hit  der  Arebidiakonatawllrde  bekleidet  aebeint  der  Dekin 

d(  s  Uochstifts  Meifsen  zuerst  in  der  Urkunde  Ood.dipl.  Sax.re^.11, 1 
Nr.  88  (vor  1219)  aufzutreten.  Die  Pfarrkirche  zu  CUKien,  nm  die 
es  sich  in  dem  Schreiben  hauilelt,  liegt  auch  in  der  That  in  dem 
Gebiet,  da»  wir  in  späterer  Zdt  als  Decanatns  Misnensis  kennen. 

Die  Präpositur  Uiödeu,  die  als  Parochie  zwischen  Dautzschea 
und  Rade  steht,  erscheint  bei  A  als  Archidiakonat  mit  dem  Sedes» 

be/.irk  Präpositur  ClOden  und  dm  Sedes  Schmiedeberg  und  Toigao« 

Hier  hat  wolil  das  gewichtige  \\'(»rt  ^Präitosilur**,  das  sonst  in  der 
llatrikel  Arehidiakonatssprengel,  allenfalls  Sedesbezirke  kennzeichnet, 
dem  Abschreiber  einen  Streich  gespielt.  Er  hat  das  Wort,  wie  er 
es  sonst  in  der  Matrikel  zu  thuu  ptlegte,  nebst  dem  Wort«  „Cloden" 
so  grols  geschrieben,  dals  beide  znr  sdieinbaren  Überschrift  eines 
Arcliidiakonats  wniden.  Da  auch  A  als  Summe  „13  parochiales" 
an«rie]it  (fod.  dipl.  I,  W  unter  „Batyn'*),  so  ist  c^nnz  klar,  dals  auch 
die  \  orlage  von  A  die  1.5  l*ar(M:hien  von  Prettin  bis  Hatvn.  wie  sie 
Cod.  dipl.  S.  207  f.  aufführt,  unter  „Sedes  Prettin"  stehen  gehabt  hat 
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SecLTorgaw.  Übersicht:  27  Paroehien.  BL95a:  „Eccles. 
ibid.^  Siezenrode  monast/'  (=  Cod.  dipl.  1, 1,  208), 
was  aber  nnr  86  Parochien  ergiebt.  Auf  einer  Rasur 
nach  ,,CzyQnaw**hat,  wie  es  scheint,  noch  eineParochie 
gestanden. 

Archidiaconatos  liisicensis^''). 

Sed.  Dippoldiswalde.  Übersicht:  19 Parochien.  B1.96b: 

„Eccles.  ibid.— Vallis  Gewsing"  Cod.  dipl.1, 1, 209). 
Von  jüngerer  Hand  nachgetragen:  „opiduni  Glashutt" 
und  neben  Habendorf:  „Höckendorflf." 

Sed.  Dresden.  Übersicht:  18 Parochien.  Bl. 97a:  „Eccles. 
ibid. — Ku8j?e\vigk  '  (=  Cod.  dipl.  1, 1, 210).  Kossewigk 
sclieint  aber  von  jüngerer  Hand  nachgetragen. 

Sed.  Pirna.  Übersicht:  15  Parochien  (von  jüngei-cr  Hand 
nachgetragen  Bl.  98a :  Eccles.  itiid.-  Kiidigers- 

torff*'  (15  Parochien)  (==  Cod.  dipl.  I,  1,  211).  Von 
jüngerer  Hand:  „Welcn  opidum.** 

Sed.  Radeberg.  Übersiclit:  18  Parochien.  Bl.  98b: 
,,Eccle8.  ibid.— Siferssdorff''  (=:  Cod.  dipL  1, 1,  211). 

FraepoBitara  Hajnensis^^). 

Übersidit:  d4  Parochien  (von  jüngerer  Hand  nachgetragen 

[wohl  als  Berichtigung]  „47'').  Bl.  99b:  ,,EccIes.  in 
»ain— Dobrey**  (46  Parochien  =  Cod.  dipl.  I,  1,  212, 
Reihenfolge  wie  BE).  Von  jüngerer  Hand:  ,,Lich- 

tensehe." 

PraeposUura  Wurzinen&is^^). 

Sed.  Düben.  Übersicht:  16 Parochien.  Bl.  101b:  „Dj^ben— 
Lawlsk"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  213). 


*")  Arcbidiftconi  Nisieenses  treten  erst  in  der  zweiten  HSIfte 

des  13.  Jahrhunderts  auf:  1273  Arnoldns,  der  unter  diesem  Jahre 
bereits  als  verstorben  aiifirf'führt  ist  {Cod.  dii»!  Sax.  ro?.  IT,  1  Nr.  218), 
1278  und  1283  may.  Tonradus  (a.  a.  ( ).  Nr.  247  und  254). 

Dafe  die  Piapositiir  Hayn  Archidiakonat  war,  geht  aus  dem 
Schreiben  Papst  Sixtus  IV.  Ton  1481  Des.  24.  nnd  dem  Schreiben 
Bischof  Tliilos  von  Merseburg  von  1482 März  18.  hervor  (Cod  dipl.  Sax. 
reg.  II,  3  Nr.  1239  und  12-^1).  Seit  waim  der  Prnp?;t  von  Hayn  Archi- 
diakonatsrochte  hatte  und  oh  dieser  Bezirk  etwa  trülier  zur  rräpositur 
Heiijsen  gehört  hat  (Gau  Dalemince?),  ist  nicht  mehr  erkennbar. 

Der  Propst  von  Würzen  tritt  uns  als  Archidiakonus  entgegen 
in  einem  Revers  des  Klosters  Mutzscben  von  1522  Jnli  22.  (Grols* 
in  Ml  II,  Die  Visitationsakten  der  Diözese  Grimma  S.  141  f.  Anm.). 
Dm  darin  erwiUinte  jns  institnendi  kam  ihm  als  Archidiakonos  zo. 
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SecL  Leisnig.  Übersicht:  19  Parochien.  Bl.  102a: 
„ColdiU— BorthewiU''  (=  Cod.  dipL  I,  l,  218  f.). 

Sed. Würzen.  Übersicht:  34Paroehien.  BLIOS:  ^^Detai— 
Ragewitz''  (—  Cod.  dipl.  1, 1,  214). 

Archidiaconatus  ChemiiiceDsiß*^). 

Sed.  Chemnitz.  Übersicht:  12  (von  jüngerer  Hand  nach- 
getragen ,J1")  Parochien.  BL  104a:  „Ec(  les.  ibid. — 
Reichenbrant"  (10  Parochien  =  Cod,  dipl.  T,  1,  216, 
„Bynsiilel"  von  iüngerer  Hand),  darauf  Basnr 
(=  1  Parochie),  daranf  Hernifsdorff  als  ll.|  bez. 
12,  Parochie.  Darauf  wieder  eine  Easnr. 

Sed.  Stolberg.  Übersicht:  9  (von  jüngerer  Hand  nach- 
getragen „11")  Parochien»  Bl.  104  b:  „Eccles.  ibid. — 
dorff  Kempnitz"  (=9Parochien  wie  Cod. dipl.  1, 1, 215), 
darauf  von  jüngerer  Hand:  „Thalheym,  Harthe." 

Sed.  Waldenbiir«:.  Ubersicht  :  12  (von  jüngerer  Hand 
nachgetragen  „IT')  Paruchien.  Bl.lOöa:  ,,Eccles.  ilml. 
— Ini'erior  Winckel''  (=  11  Parochien  wie  Cod.  dipl. 
I,  1,  215f.),  dai-auf  eine  Hasur  (—  1  Parochie)*-). 

Sed.  Wolkenstein.  Obersicht:  13  Parochien.  Bl.  105  a: 
XL.  Möns  s.  Anne  [von  jüngerer  Hand  nachgetragen]. 
VI.  £cclesia  ibidem  |  ibidem  gestrichen]  in  Wolken- 

steyn  [„in  Wolkenst/^  von  jüngerer  Hand]. 
VI.  Mildenaw. 
VI.  Schonborn. 

IIL  Huckeriswalde  est  flliat.  facta  ad  paroch.  Moni. 

s.  Anne  [„III— anne"  wieder  gestrichen]. 
ITH  Hermanisdorff  prope  Zschopp« 
Uir.  Tretebach. 

V.  [Von  jüngerer  Hand]  Thnm. 
III.  Geyer. 


Archidiakopiis  war  der  jeweilige  Abt  des  ChenmitBer  Bene- 
diktinerklosters. Über  den  ArcbidiakoDat  hat  neuerdingi  Bönhoff 
gehandelt  in  den  MitteUnngen  des  Vereins  1  Chemnitser  Gesch.  XI 

(1901),  35  ff. 

*2)  In  der  Ausgabe  der  Matrikel  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  1, 1, 215  in 

Sanz  richtig  Altstadt -Waldenburg  als  der  Ort  bezeichnet,  den  die 
[acrikel  als  Waldenbnr;?  anltlhrt  Der  Piniaisebe  HOneh  seist  aas- 

drücklioli  (Mencke  Scriptt  II,  1605):  ^Waldenberck  —  im  btschtom 

czu  Nawinhiire:,  aber  übt  r  dem  wasser.  do  man  Enite  thenene  g-eve^e 
macht,  ist  dem  bischtuin  czn  Meisen  czusteudig."  Waldenburg  und 
Altstadt-W.  werden  durch  die  Mulde  getrennt 
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IIV5.  Ernfridefsdorff. 

IUI.  Huckerlswalde  prope  Sletcn  [„IUI  — Sleten'*  ge- 
strichen].  Von  jüngerer  Hand:  j^est  filiat  cum 
Monte  s.  Anne  tacta  1514.*^ 
HIV».  Arnlsfelt. 
IUI.  Hermanfsdorff  prope  Grünham. 
II.  Geilnaw. 

III,  Euckerlswalde  prope  Wolkensteyn  [,,Eackerisw. 
— Wolkenst/^  nachgetragen]. 

Archidiaconaias  Zschillensis^^). 

Übersicht:  25  (darunter  .5^4")  Parochieii.  Hl.  lOGa:  ..Prae- 
positura  in  Zschillen  — Seiferfsdorrt  '  (=  24:  i'ai  uchien 
wie  Cod.  dipl.  1, 1,  idl6  f.),  darauf  von  jüngerer  Hand 
nachgetragen;  „Crossen,  OlbirsdorlF,  Thawra." 

Lusatia  superior^O« 

Sed. Bischof swerda.  Übersicht:  14ParochieD.  BLlOSa: 
),Bischoffswerde— RuckerMorff^*  (:=  Cod.  dtp].  I,  1, 
217).  Nachgetragen:  „Keyserwalde,  Rosenhayn, 
Konigswalde,  RorschdorflP,  Magna  Rnrsdorff.** 


Die  Dörfer  Zetteiiu,  iiilkau  und  Beelitz  erscheineu  1492 
unter  dem  Archidiakonus  Ton  ^schiUen.  Bericht  d.  deutsch.  GeseUflch. 
in  Leipzig  1841  S.77f. 

Archidiakonus  des  Landes  Bndissin  (Oberlausitz)  war  bereits 
seit  der  Griinduns'  des  Kollecriatstifts  Bautzen  dessen  Propst  (Urkunde 
von  1222  Febr.  25  bei  Kühler.  Cod.  dipl.  Lnsat  sup.  Nr.  15  S.  29  ff). 
Daraus  wurde  es  sich  erklären,  dais  nicht  nur  die  eigentliche  Präpositur 
Bautzen,  sondern  daneben  anch  der  ganze  ArcBidiakonatsspreugel 
Oberlansitz,  wie  es  scheint,  als  Fräpositnr  Bautzen  bezeichnet  worden 
ist  60  linden  wir  im  Lib.  Salh.  a  a.  0.  in  der  Übersicht  unter  der 
Überschrift  p Lusatia  snperior**.  in  der  sich  also  der  Ausdruck  „archi- 
diaconatns"  oder  ,.praepo^itnra"'  nicht  findet,  die  nho  m\r  den  poli- 
tischen Namen  der  Üherlausitz  und  zwar  den  der  spälereu  Zeit  giebt, 
gleichsam  als  zweite  Überschrift  die  Worte  „Prepositura  Budisnensis", 
auf  die  die  Worte  folgen:  „habet  per  at  paroehias  10  — *.  Als  Über- 
schrift will  sonach  der  Ausdruck  den  Archidiakonatsspren^el  be> 
zeichnen,  das  Siit/A  lieii  mit  ^per  so"  kennzeichnet  die  Piäpositur  als 
Teil  des  Anliidiakonats.  —  Der  Verfasser  des  Tnn  tatiH  Mi*«nensi<? 
de  horis  canonicis,  herausgegeben  von  A  Schoufelder,  Breslau  19u2 
(abgefafcit  um  145(^,  der  im  Bistum  Meilsen  sehr  bekannt  war  (wahr- 
scheinlich ist  es  Bischof  Johann  IV.  von  Meifsen),  spricht  an  einer 
Stelle  (Duli  x^y)  von  den  Klerikern  der  Meifsner  Diözese  und  schliefst 
den  betreuenden  Satz  mit  den  Worten:  _]irnesTrtim  hi.  qni  sniit  sub 
archidiaconatu  Lusatiae  et  praeporfituia  Jiudi.ssiuensi  constituli  "  Es 
ist  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  in  diesem  Zusammenhang  mit  der 

McuM  Arctür  f.  S.  G.  u.  A.    XXIII.  i.  4.  14 
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Praep.  Budissensis.  Übersicht:  10  Parocliien.  Bl.  108b: 
„Gedaw— Gabelencz"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  218). 

DecanatBadissensis.  Übersicht:  ISParochien. B1.109a: 
„Gottaw— Soland"  (=Cod.dipl.1, 1,218,  ISParochien, 
wenn  Steinigt -Wolmsdorf  and  Hainsbach  als  zwei 
gerechnet). 

Sed.Kamenz.  Übersicht:  23 Paroehieii.  Bl.llOa:  „Eccles. 
in  Camentz— Nawendorff**  (=  (3od.  dipl.  I,  1,  219  . 
Kachf^etragen :  „Hockendorff,  Kolmen,  Linckenaw.** 

Sed.  Görlitz.  Übersicht :  30  Parochien.  Bl.  llBb:  „Eccle^. 
ibid.— Lewbe"  Cod.  dipl.  I,  1,  222 f.).  Nachge- 
tragen :  ,,Rawscke,  malmsdorff,  Heyncheu,  Deuczsch- 

MTle.'* 

Sed.  Hohn  stein  (und  Sebnitz),  Ubersicht:  8  Parochien. 
Bl.  114a:  „Honstein  —  Schonaw"  (=  Cod.  dipl.  I,  1, 
224).  Nachgetragen:  ^^Olbersdorff,  Schande,  Hayns- 
bach." 

Sed.  Jockerim  [Stolpen].  Übersicht:  6  Parochien. 
BL  114b:  „Jockerym— Smedefdt"  (=  Cod.  dipl.  1, 1, 
224). 

Sed.  Lübau.  Übersiclit:  12  Parochien.  Bl.  115a:  „Eccles. 

ibid.-Henrichlsdorff"  (=  Cod.  dipl.  I.  1,  222). 
Sed.  Lauban.  Übersicht:  IG  Parochien.  Bl.  115b:  „Eccles. 

ibid.— Girfsdorft  "  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  225). 

Sed.  Reichenbach.  Ubei sieht:  24  Parochien.  Bl.  Hob: 
,,Reichenbach  —  Koniglshain**  (es  felilt  Ebensbach, 
sonst  =  Cod.  dipl.  1, 1, 225 f.).  Nachgetiageu:  ^^Mew- 
selwicz." 

Sed.  Seidenberg.  Übersicht:  18  Parochien.  Bl.  117b: 
,,Frideberg  —  Rengerlsdorff**  (=  Cod.  dipl.  T.  1, 
226).  Nachgetragen:  „Amsdorff^  Bemdorff,  Berteis- 
dorff.« 

8ed.Soran.  Übersicht:  20  Parochien.  Bl.  118a:  „Soraw — 
WellerMorff^  (=  Cod.  dipL  1, 1,  220 f.).  Nachge- 
tragen: „Freyenwalde.** 


Präpositur  Üftutzen  jene  10  ParocUieu  der  Präpo.situr  im  engeren 
Sinne  gemeint  sein  soUteoi  sondern  es  steht  hier  nehen  dem  Archi- 

diaconatiis  Lusat.  (Niederlausitz)  der  Archidiakonat,  der  die  Ober* 
lausitz  urafar-ife  iiiul  dessen  Vorsteher  der  Propst  von  Bautzen  war. 
Dieser  verwaltet«'  abo  im  Gebiet  jener  10  Parochit  ii  das  Amt  eines 
Erzpriesters.  im  Archidiakcnat  das  dts  Are hiJiakonus.  —  Die  Be- 
seichnung  .Oberlaositz"  ist  ja  überhaupt  jüngeren  Datoma 
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Lnsatia  inferior  (Archidiacoiiatus  Lasatiae)**). 

8ed.  ßeeskow.  Übersicht:  23  Parochien.  BL  120a: 
„Belskaw— Rietz"  (=  Cod.  dipl.  1, 1,  227). 

8ed.Calau.  Übersicht:  19  Parochien.  Bl  121a:  »Galo— 
Friczschen**  (=  Cod.  dipl.  1, 1,  227f.). 

Sed.  Cottbna  Übersicht:  17  Parochien.  Bl.  122a: 
^Cotbos— öenczwalde"  (=  Cod.  dipl.  1, 1,  228). 

Sed. Dahme.  Tlbersicht:  IGPaiuchien.  Bl.  124a:  „Dahme 

—  Scheiikeiul.irif"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  229). 

Sei  Forst.  Übersicht:  14  Parochieii.  BL  124b:  „Forst — 
Dewplitz  '  (=  Cod.  dipl  1, 1,  229f).  Nachgetragen: 
„Weissag." 

Sed.  Ouben.  Übersicht:  28  Parochien.  Bl.  125a:  ,,Budi- 
chaw — Atterwasch"  (Meitenlswese  nach  Schidlow, 
sonst  wie  Cod.  dipi.  1,  1,  230  =  27  Parochien).  Nach- 
getragen (von  derselben  Hand?):  „Monaster.  de 
parochia  in  Guben. 

8ed.  Kirchhain.  Übersicht:  21  Parochien.  Bl.  126  b: 
„Kirchhain— Frankenaw"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  231). 
Nachgetragen:  „Stechaw,  Tomaw  [Semaw?],  Hoen- 
Inbiscn."* 

Sed.  Liibben.  Übersicht:  8  Parochien.  BL  127b:  „Lobben 
— Waldaw"  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  ^^31  f.). 

Sed.  Luckau.  Übersicht:  14  Parochieu.  BL  128a:  „Lug- 
kaw— Czützin"  (=  Cod.  dipL  I,  1,  232). 

Sed.  Schlieben.  Übersicht:  16  Parochien.  BL  129a: 
„Sliben— Nawendorff''  (=Cod.dipLl,l,2d2f.).  Nach- 
getragen: „Knoppelsdorff.^ 

Sed.  Spremberg.  Übersicht:  12  Parochien.  BL  129  b: 
„Spremberg^Senfftenberg"  Cod.  dipL  1, 1,  233)« 
Nachgetragen:  ,^awthe.** 

Sed.  Storkow.  Übersicht:  13  Parochien.  Bl.  130b: 
„Storckaw — Herczberg**  (=  Cod.  dipl.  I,  1,  2331'.). 

Sed.Zossen.  Übersicht:  16 Parochien.  BL131a:  ,,Zossen — 
Schonenwejde"  (=  Cod.  dipL  1, 1,  234). 

Die  nachträglich  eingetragenen  Orte  bezeichnen  nicht 
in  allen  Fällen  yöUig  neu  gegründete  Parochien,  wie 


^  Einem  ATchidiaconns  Lnsatiae  (d.  i.  der  Niederlauslts)  be- 
gegnen wir  znerät  1228  (Ludewig,  Reliqn.  manusc  I,  48),  ferner 
mi  (a.  A.  0. 1,  46),  im  (Bertram,  Chronik  von  Hflhlberg  S.  15). 

14* 
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Annaberg,  Sedes  Wolken&teüi,  Denn  die  Matiikel  giebt 
ihrem  Zwecke  gemäfs  nur  solche  Orte  an,  deren  Kirchen 
in  jener  Zeit  das  Subsidiom  biennale  zahlten.  Lag -eine 
Kirche  Jahrzehnte  lang  wüst  oder  hatte  sie  aus  irgend 
einem  Grunde  keinen  Pfarrer,  bezüglich  keine  Einkünfte» 
so  erscheint  sie  nicht  in  der  Matrikel*^).  Kaditz  bei 
Dresden  z.  B,  finden  wir  als  Pfarrdorf  bereits  1273^') 
und  wiederum  1539  als  Filial  von  Kötzschenbroda**), 
während  es  in  der  Matrikel  nicht  steht.  Ebenso  fuhren 
die  Yisitationsprotokolle  von  1639,  nicht  aber  dit  Matrikel 
von  1495,  ebenso  wenig  die  verschiedenen  Drucke  der 
Matrikel  die  in  der  Einsamkeit  des  Elbsandsteingebirges 
gelegenen  Orte  Rosenthal,  Königstein,  Eeinhardsdorf, 
Papstdorf  mit  Filial  Gannersdorf  n.  g.  w.  auf ^^),  die  doch 
sicher  nicht  aUe  erst  nach  1495  ihre  Kirche  bekommen 
haben.  Denn  dann  wäre  wohl  irgend  ein  Nachtrag  in 
der  Matrikel  anter  Sedes  Pirna  zu  erwarten.  Man  irrt 
wohl  nicht  in  der  Annahme,  dais  diese  Kirchen  wegen 
Armnt  das  Sabsidinm  biennale  nicht  zahlten.  Das  niedrigste 
Emkommen,  das  die  Matrikel  von  1496  aufweist,  ist 
Vfl  Mark^%  Vielleicht  waren  Pfründen  anter  diesem  Be- 
trage irei.  Andere  Abstufungen  als  von  halber  zn  halber 
Mark  finden  sich  überhaupt  nicht,  ebenso 'wenig  andere 
Wertbezeichnungen. 


Regiitmra  Snbiidii  Bieimalis^'). 

Snper  onines  proueimiä  Epi»copatus  Misueusis  saperias  con^ 
rZeile  21-ge8toB  noii  indigDum  eaümftbitiur,  si  et  quod  «  dericis 
Denefi-[26ue  8]-ciatiB  pronenit^  sabsidii  biennalis  fructum  couscribemus. 

Dicitnr  antem  Ifiennale  subsidium  eo.  quo«!  n  bieiinio  in  bienniuni 
in  honorem  Catiiedre  floloi  sit  cousuetam      qaolibet  anno  nomeri 


Anders  in  der  ßrandenbnrgcr  Matrikel  von  1459  bei  Riedel, 
Cod.  dipl.  Brandenb.  I,  8,  418  ff.,  wo  vnxste  liegende  Orte  oder  Kirchen 
als  «solche  bezeidnu  t  sind.  Doch  ist  diese  Matrikel  ähnlich  wie  die 
MeiLiner  bei  Gallen  nur  ein  aus  der  Matrikel  ausgezogenes  Orts« 
vmeichnis,  so  daDs  die  öftere  Bemerkmig  «deierta**  aach  Znsats  des 
Herausgebers  sein  könnte.  Eine  regelrechte,  aus  dem  Original  (von 
c  l'iOO)  abgedruckte  Brandenburger  Mntrikel  steht  a.  a.  0.  I'T. 
Catheilraticum  und  Synodaticum  erscheinen  hier  als  zwei  verscbiedeuü 
Abgaben, 

Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  1  Nr.  ÄIS. 

Buikhiirtlt,  Kirchenvisilationen  8.257  Nr.a 
^0)  a.  a.  O.  S.  '^59  Nr.  91  ff 

^)  Wessnitz  und  Tau.-äclia  in  der  Präpnsitur  Hayn. 

Liber  Salhuäii  Bl  84  a,  Archiv  dta  iiochstifts  Meilsen. 
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imparis  In  festis  Epiphanie  domini  [Januar  6]  et  punfu'acionis  marie 
I  Februar  2]  suluatur.  Et  ut  communen»  (luendam  habeas  discursnm, 
qui  hec  legis,  nomeros  ])arocliiarum  quarumlibet  praelatnrarum  et 
sedium  compendiose  sabiuuxi.  Deinde  eciam  numerum  marcaruin 
omniiim  beoeftcioram  tarn  cnratoram  quam  nou  curatomm,  yt  est 
iiuii<"  Anno  dorn.  1495,  quam  breuiasime  subscripsi,  vt,  cum  pro 
qualibet  marca  dontnr  4  groasi  cpn^ualis  monete.  habeaa  estimacionem 
snbsiidii  eiusniotli  jileiie  co^mosceie.  Nec  tidem  minnat.  si  quam  in 
Bubscripto  re^istro  raäurum  videris  aut  spacium  iut^r  scripturas 
amplmn,  qnomam  an^entantnr  quandoque  beneftda  plnribud  proven- 
tibiis,  qnandoqae  eciam  nona  institiiiuitQr,  pro  quibiis  consehbe&dis 
hec  notMte  Toliii. 
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Ein  historisches  Lied  gegen  Herzog  Moritz 

Yon  Sachsen. 

« 

Hitgeteilt  Ton 
0.  Gflntlier  in  Dauzig, 


Das  umfangreiche  historische  Lied  von  Herzog  Moiitz, 
das  ich  hier  yeröffentliche,  dürfte  nach  allem,  was  ich  hahe 
ermitteln  können,  noch  unbekannt  sein.  Es  findet  sich  ab- 
schriftlich in  der  dem  16.  Jahrhundert  angehörigen  Hand- 
schrift Ms.  1326  der  Danziger  Stadtbibliothek  unter 
Stücken,  die  aus  dem  Nachlais  des  Andreas  Oslander 
stammen.  Das  Jahr  1547  als  Zeit  seiner  Abfassung  wird 
durch  die  Überschrift  bezeugt;  dafe  es  noch  vor  der  Schlacht 
bei  Mühlberg  entstanden  ist,  geht  wohl  schon  daraus  her- 
vor, dals  auf  sie  und  die  Gefangennahme  des  KurfUrsten 
Johann  Friedrich  nirgends  angespielt  wird.  Was  den 
Verfasser  des  Gedichtes  anlangt,  so  scheinen  mir  manche 
Stellen  darauf  hinzuweisen,  wir  ihn  anter  der  pro* 
testantischen  Oeistlichkeit  zu  suchen  haben,  in  Kreisen, 
die  in  ihrer  ganzen  Anschannng  dem  Oslander  nahe  ge- 
standen haben  mögen.  Die  Angriffe  gegen  Herzog  Moritz— 
der  Dichter  zerlegt  den  Namen  t.  97 1  einem  Wortspiel 
zn  Liebe  in  die  beiden  Stttcke  Mor  und  Aicins,  während 
er  sonst  meist  nnr  die  zweite  H&lfte  des  Namens,  Bidos, 
anwendet  —  sind  ma&los  scharf  und  heftig;  im  übrigen 
zeigt  das  Gedidit  bei  einiger  Weitschweifigkeit  an  manchen 
Stellen  doch  so  viel  Urwüchsiges  und  Treffendes  im  Aus- 
druck, da6  es  wohl  schon  deswegen  der  handschriftlichen 
Vergessenheit  entrissen  zn  werden  verdient. 
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Yieüer  Erläntemngen  bedarf  das  Lied  nicht,  am 
wenigsten  vor  den  Lesern  dieser  Zeitschrift,  Die  Ortho- 
graphie der  Handschrift  habe  ich  beibehalten  und  nnr  die 
nnregelmäikig  darchgeführteVerdoppelaiigderEonsonanteu 
am  Ende  der  Wörter  beseitigt 

1547. 

Syn  new  liedt  von  Merits  hertzogen  sn  SaebseD» 

der  sich  Obnrforst  nenth»  in  des  Pentzenaaan*} 
thon^  auch  in  des  armen  Jadas  thon*) 
zn  siogen: 


Von  eim,  der  sich  tbut  nennen 

Von  Sachsen  hertzog  Moritz*), 
Der  sich  auch  fast  that  rh innen 

In  einer  gestelten  scbritift*), 
Wie  ehr  gots  wort  anhange, 

Desselben  bekenner  sey, 
Ob  dem  ehr  auch  wolt  halten 

Bis  an  daa  endo  sein, 

Der  sich  auch  understanden 

In  solcher  gethanen  aebrift, 
Mit  färben  aller  banden 

Zu  »lecken  seine  arj^e  list, 
Die  ehr  an  seinem  vettern, 

Dem  unscbuldigeu  treuen  mhan, 
FeueUicben  bat  begangen 

Und  bOsalich  gefingen  ahn: 

Von  solchem  ungeheuer 

Werd  ich  es  fahen  ahn 
Und  schwer  mit  worthen  tener, 

AJIen  neidt  hingethan, 
Zu  sinj^en  und  zu  ercleren 

Allein  die  blosse  warheit, 
Dieselbigea  nit  verkheren 

Naeh  achmncken  die  falacbeit 


Dammb  habt  mirs  sn  gntbe, 

Ir  Teutzsche  werden  mhan, 
Was  Standes  und  di^^nittcte 

Ir  nhaiuen  muget  hau. 
Hie  wirth  nicht  angegriffen 

Die  filrstlich  wud  nnd  atandt, 
Allein  die  bosheit  g:emeldetj 

Die  dieser  iiat  gethan.| 

Wie  keiser  Carl  der  fünfte 

Sein  krieg  angefangen  hett, 
Solchs  ordentlich  zu  schreiben 

Findt  hie  nicht  seine  stadt, 
So  ists  auch  unvorborgen 

£im  jeden  fromuieu  mhan, 
Wie  ghar  an  alle  ftiege 

Ehr  solchs  bat  geOian. 

Zur  rechten  kegenwhere 

Und  gedrungener  defension 
Mnsten  sich  tEwen  beiden  kberen, 

Der  deutzseben  fursten  cron> 
Wolthen  sie  nicht  änderst  §:estalten 

Dem  rüniischen  Antichrist, 
In  der  Chri^tteu  pluth  zu  baden, 

Als  sein  begeren  ist 


^)  Vergl  über  diesen  Ton:  Lilien cron,  HIstor.  Volkelieder, 
Nachtrag  S.  35. 

*)  Vergl  L i  1  iencron  a.  a.  0.  S.  26. 

Die  Anliuij^sworte  enthalten  eine  Spitze  gegen  die  damals 
Tom  Kaiser  in  seinen  Erlassen  verschiedentlich  angewandte  liedens- 
art  „Johann  Friedrich  der  eich  nennet  Hertzog  zu  Sachsen";  yeigl. 
z.  B.  Hortleder,  Handinngen  nnd  An&sehreiben  II  Bncb  3  cap.  6tf 

und  67. 

*)  Die  „Sebrift".  auf  deren  Inhalt  hier  Bezug  genommen  wini, 
ist  Herzog  Moritzens  „Erklärung,  wie  Wir  der  Christlichen  Religion 
geneiget  nnd  welcher  Ursach  Imlben  wir  nns  wider  die  Keys.  fiaj. 
Webt  eingelassen  noch  nmhgehen  liHl)en  können.  Uns  umli  Unscjs 
Vettern  Lande  anzunehmen'',  gedruckt  bei  Hortleder  Ii  Buch  3 

^i-,  vergl.  Voigt,  Moritz  von  Sachsen  S.  m 
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O.  Günther: 


ich  TTH'in.  zn  Sadij^en  imd  Hosten 

i/er  CliurCurst  uu*l  lantlti^rafl:  ist, 
Die  zweu  aiwserlesen  besteu, 

Kegen  des  der  Anticbrut 
Sein  inutwillen  wolde  khuelen 

Und  richten  von  der  bhan. 
Also  in  gotts  Worth  zu  whuelen, 

Wie  ehr  stets  bat  gethau. 

Bewpirt  zn  Folcben  sachon 

Des  keiserä  liohi:u  inutb, 
Jdit  dem  buntbuus  tbet  machen 

Uber  der  Christen  plnth» 
Die  gotlich  lehr  zn  tilgen 

Und  rotten  aus  dem  landt. 
Wie  solche  f^  r  bnpf«t  hat  geschrieben, 

Ist  uns  allcu  woü  betaut, 

Balt  Hess  der  kt  iser  ausgebn 

Ein  schwer  und  oru^t  mandat^ 
Darin*  ehr  die  held  beide 

Thet  künden  in  die  acht, 
Doch  nnverhörter  sachen 

Und  unüberwunden  ghar: 
Solchs  tbet  Ki'  inv-  lachen 

Mit  seiner  Juden  schar '^). 

Fhur  zu  gbar  schnei  und  behende 

Unther  einem  grossen  schein, 
Als  wolt  Ferdinand  vt»n  l^ehnieii 

Des  churfürsteu  laiul  uhemen  ein, 
Gab  für  ans  solchem  grande, 

Ehr  sess  in  der  siebschaft, 
Darnnib  im  für  den  Bchmen 

Polchs  getzimet  bas. 

Das  er  aach  möcht  erhalten 

Die  gesambten  lehon  nnd  landt, 
Die  *«on>t('n  würii^n  zurspalten 

Und  khenien  in  Beliemisch  handt, 
Und  thet  auch  fUrweuden 

Aus  Judas  kns  nnd  rnnth. 
Wie  ehrs  in  treuen  meinte 

Seim  lieben  vettern  an  gntbu 


„Avp  rabi"*")  thet  er  spreclien. 

„Ich  bith  euch  meinen  diust^ 
Ich  meine  die  Sachsen  zum  besten, 

Das  ir  möget  werden  eins 

In  Sachen,  die  seint  prophaae» 

Mit  unsenn  Icoi.^er  gnfli. 
Auf  treuen  i<  Ii  i  is '  h  meine, 
lialt  nit  in«*ii  latli  vergutb.** 

Ach  du  entf«  r})tt  r  f  .  Hicij  .)• 

Ach  du  entterbter  (.Mor.), 
Ach  da  untreuer  mensche, 

Ach  da  vorftarther  thor, 
Zn  Halle  bist  du  erzogen 

Beim  romij»ohen  Cardinal^, 
Von  inie  hu^tu  gesogen 

Solch  untreu  allzumhal. 

Der  hat  dich  lernen  reden 
Das  beste  mit  dem  mundt, 

Das  bös  im  hert/.eu  meinen. 
Falsch  sein  zu  aller  stundt. 

Fbar  fort,  da  edler  Ricij, 
Du  cardinalische  frucht, 

Du  bist  auf  rechter  baue, 
Dem  Teufel  zugericht 

Es  geht  dir  nicht  von  bertzenn, 

Deim  vettern  suchen  rliat. 
Wie  du  mit  fugen*)  thust  schwetaen, 

Du  beweist  die  kegen  thaL 
Hettestn  dem  heiser  wollen  stillen 

Seinen  gefasten  nnmuth. 
Ander  wei^'e  liettestn  woH  fanden, 

Für  diesem  dich  gehüU 

Du  wolst  von  riiristns  rofflce 

Hal-cri  den  besten  theil, 
Darunil»  vor  schandt  unerscbrogkcn 

Versuchst  dein")  eigen  heil, 
Tbetst  dich  zum  kriege  kberen, 

Den  konig  mfstn  ahn, 
Der  thet  dir  schigken  husseren, 

Vihisch  nnd  renberisch  mhan. 


Von  irgend  welchen  jüdischen  Ratgebern  des  Hersogs  habe 

ich  nichts  tindeu  können.  Vielleicht  ist  der  Ausdruck  noT  beeinfla&t 
durch  den  weiterhin  (v.  86  if.)  gezogenen  Vergleich  Moritaens  mit  Jndai 

Ischarioth. 

Durch  die  Eingan^^sworte  Ave  Rabbi  (Matth.  26.  49)  wird 
der  Vergleich  Moritzens  mit  Judas  Ischarioth  (v.  86)  weiter  fortgesetzt 
^)  t^ber  den  Aufenthalt  des  jungen  Morits  in  Halle  am  Hofe 
des  Cardinais  Albrecht  von  HohensoUem  Tergl«  Brandenbarg, 

Koritz  vn  Sarhsen  I.  12  f. 
"•t  A'i' llrii  ht  ..liieft-n"? 
"j  Die  liaudschrift  hat  „den". 
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Baldt  whar  dir  da  g^hoUfen, 
Dn  unvorsunner  mhan, 

Als  dich  Woselbst  danrhte. 

Die  sacheu  must  deckei  linüf 
Das  sie  mit  frembden  federn 

Getziret  thret  herfür: 
Der  obriL-'kpit  sein  <^eh(»r>niii 

Daa  achteätu  dir  ghar  theuer. 

Dn  weitest  goth  avch  geben 

Alles,  was  gottes  ist, 
Darauf  sahstn  tjhar  elien. 

Ey  dn  srpferbtt^r  Clirist. 
Herlicli  liastu  das  bewiesen 

Zu  Njemeck  in  der  Stadt, 
Da  da  deine  mörderische  diebe 

Dahin  geschigkt  hast^^. 

Zq  fahen  die  armen  pfamer, 

Zü  sehenden  lunther  und  kindl, 
Das  ist  die  erste  Gottes  ehre, 

Die  mhan  hie       dir  findt 
Darnach  die  gotlosen  stifte 

Mag-debnrjifk  und  Halbcrstadt 
Bastu  aufgenommen  zu  schützen 

in  irer  gotlosen  arth. 

Die  edle  Wittembercrische  schule**), 

Das  hiimnelisclie  paradcis, 
Daraus  s^eäturut  die  lügeUj 

Her  drangen  gottes  preis, 
Den  ehr  pillich  soll  haben 

Äbn  nn'^er  selip^keit  — 
Bie  inöclit  ich  lirlnT  weynen  — 

lUo  gantz  verwüstet  steht 

Dnrch  diese  dein  wüthereye 

Tiid  nnvordinteii  inordt 
Ath^gotli,  hernachrT  eih^ 
Und  halt  ub  deinem  worth, 


Das  mhan  dir  gehe  die  nche, 

Du  wilt  vergelter  sein, 
Ach  her,  nhu  tlm  aufwachen, 

Thu  uns  deiner  hulife  schein. 

Dein  hals  wirt  dir  das  prechen, 

Nhun  glaub  du  mir  furwhar. 
Gotli  wirt  den  schaden  rechen*^) 

Durch  bit  der  jongeu  schar, 
Die  ghar  aiu  reinem  hertzen 

In  rechtem  glanbens  trost 
Seuftzen  und  clagon  mit  sohmertsen, 

Des  werden  sie  erhört. 

Denen  hat  goth  versprochen, 

Ans  irem  nnmnndigen  mnndt 
Sein  lob  hie  anznrichen, 

Wel'>]M'  iinrb  ^^eufjlinir  sinth^f): 
Den  hauüen  iiasiu  veistüret, 

Du  wütterich  ungetreu, 
Abgotterey  ^^emberet 

In  deiner  8anliterei. 

Goth  thut  selber  sprechen: 

„Wher  ergert  der  deinen  ein. 
Dem  wher  tansent  mbal  besser, 

Er  het  ahm  hals  ein  stein, 
Mit  dem  rlir  wher  verseneket 

Ins  tieiTi-ii  mheres  grundt**^*). 
Der  ha^tu  viel  ^ekrcncket 

Itcnndt  zn  dieser  stnndt 

Ire  eii<:rel  soh^Mi  (1en  vatlicr 

Im  himeU  liiroa  so  hucli*^), 
Die  wider  dich  mit  schmertzen 

Den  schaden  cla^n  noch, 
Doch***)  urtheil  darauf  gefeldt 

"Wirt  itzt  verkündigt  dir, 
Und  dich  ergreiften  schnelle. 

£3  rügt  nach  vor  der  thür. 


^  Der  Vorgang,  anf  den  hier  Bezug  genommen  wird,  scheint, 
wie  mir  auch  Herr  Professor  Brandenburg  freundlichst  bestätigt  hat, 
unbekannt  zu  sein.  Niemeck  lirgt  1)«'i  I^ittert'eM :  vit  licicht  liat  er 
«ich  nl!«o  auf  d<"'m  Zug«'  ahLTCsjjirlt .  den  Muritz  im  Xovniiher  des 
Jahres  ]ö46  von  Torgau  aus  über  Bitterfeld  gegen  Halle  unternahm 
(vergl.  Voigt  S.228). 

Die  Universität  Wittenberg  war  bereits  bei  Moritzens  Anzog 
am  6.  XovcinVter  1546  aufi^o  lüst  worden:  Voigt  S.  227. 
Die  Handschrift:  „rechnen'*. 
Psalm  8,  3;  vergl.  Matth.  21,  16. 
»)  Matth.  18.  6. 
'■^j  Vergl.  Matth.  18,  10. 

Die  folgenden  Verse  sind  nicht  recht  v»  rstÄndlich  nnd  mit 
einer  Umstellung  von  Vers  197  f.  hinter  Vers  l^üf.  wird  nicht  viel 
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0.  Gunthar: 


Leiptzic  die  werde  ^clmlf". 

Whftr  anrh  wol  zugeridlt 
Anf  welüich  poUiceye, 

Die  iUt  xorisfen  ist 
Durch  dieses  dein  wflthen  und  toben, 

Das  dn  angefangen  Last: 
Ach  goth  so  hoch  dort  oben. 

Kechen  du  den  grossen  schadt, 

Den  dieser  hat  erwecket 

Seim  lieben  vaterlaudt. 
Und  dir  hat  auch  geschwerhet 

Lehr,  kirchen.  schulu  alsampt 
Mit  mordeiisclieu  hussereu, 

8e  nnchristen  nnd  ranber  sein: 
Das  wttthen  mass  an  in  selbst  kheren 

Und  treiben  den  Gayn. 

NhuQ  8ev  dir  trotz  gepothen, 

Kicij  mit  deiner  schaTf 
Das  einer  herfOr  trette, 

Der  ke^jfklich  sagen  thatc, 
Der  churfürste  von  Sarhseii 

Hab  solche  strat  verdint, 
Oder  mit  ordentlichen  rechten 

Anf  in  werde  erelert. 

All'  i  11  uinb  des  worts  gottes 

Khr  diu  alles  leiden  thut, 
Das  ehr  bekent  ahn  trotzen 

In  rechter  furcht  und  dehmnti 
Dartzu  ehr  still  mid  ImtTend, 

npwfipnpf  mit  glaubens  wher, 
Darum  b  vuu  laudt  und  leutben  ver- 

Bei  got  findt  ewig  eher.  [Stessen 

Hastu  des  trosts  vergessen. 
Das  Christus  selber  spricht 

Zu  allem  meoscblicben  geschlecbte, 
Der  seine  worts  bekenner  ist? 

„When  euch  die  leutbe  hassen 
Woll  iimli  don  glaulien  aliein 

Und  euch  in  bau  Verstössen, 
£ur  heusslein  uhemen  ein, 


Euer  heil  das  ist  im  bimel, 

Do  es  woll  pleiben  soU, 
Den  Verfolgern  algemeine 

fSoldis  Wirt  yergolten  woU. 

Was  sie  euch  thun  zu  leide,' 

Das  haben  sie  mir  crethan. 
Den  trost  last  euch  nicht  uhemeu, 
Ick  bin,  ders  rechen  khan  **'). 

Dagegen  dir  die  schände, 

Zagen  und  blöder  muth 
Pleibt  stedt  zn  «Her  stunde. 

In  quäl  und  Schreckens  gluth 
Kit  vorzweiffelung  umbgeben, 

Flflehtic^  ahn  dies  heil, 
Cajn  hingegeben, 

Dem  vorderben  worden  n  theiL 

Hat  dir  uhnn  der  kaiser  gepotteu, 
Dem  chnrftlrsten  nhemen  das  seiii. 

So  thut  dirs  Christus  verpieten 
Bei  der  ewigen  ho]\o]\  peiu. 

Lass  sehen,  wher  uhuu  über  seim 
Fester  halten  khan,  [rediten 

Die  seinen  bas  verfechten, 
Sein  gewalt  beweisen  magk. 

Doch  ist  von  dir  erdichtet, 
Du  weist  es  selber  bas, 
Das  des  keisers  streif  nnd  richten 

In  Ordnung  ist  verfast, 
Die  er  nicht  zu  ubertredren 

Geschworen  hat  ein  eidt**), 
Darumb  uupiUich  gehorsam 

Du  im  iczt  hast  geleist 

Wider  den,  der  deinem  vather 
Vor  seines  bruders  zom 

Laudt,  stedt,  leuth  hat  erhalteu, 
So  snnsten  wheren  verlorn, 

Den  Behmen  nbergeben 

In  einem  testament**^ 
Hat  dir  errettet  eben. 
Zu  einem  erben  genentb. 


gewonnen.  Die  Vorstellung  ist  wohl  die,  dafs  die  Engel  der  Kinder, 
die  vor  dem  Himmelsthron  als  Ankläger  des  Hersogs  auftreten, 
auch  als  Vollstrecker  des  Ober  ihn  dereinst  an  fiUlenden  Urteils 
dacht  werden. 

Die  hier  ausgesprochenen  Gedaukeu  bewegten  Mch  auf  dem 
Boden  von  Matth.  10.   Die  Handschrift  hat  wieder:  ^rechnen**. 

1^  Hinweis  auf  die  Wahlverschreibnng  Karls  V.  vom  8.  Jnli  1519 
(gedriKkt;.  Deutsche  Reichstagsakten.  Jüngere  Reihe  I,  864  ff). 

l  her  dies  Testament  des  Herzogs  Georg  veigl.  Branden- 
burg I,  33  f. 
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Zu  ende  wil  ich  nilen 
Dis  angefi\ii^ene  liedf. 

Mir  wirth  zq  laugk  die  weile 
Und  fris  mich  Mlber  vor  leidt, 

Die  falscheit  zu  erzelen, 

Die  du  l>pe:fiii[reTi  Imst: 
Eh«  wirt  dir  geben  leide 
Und  niemmer  bringen  mat. 

Will  dich  nicht  weiter  treibeo» 

Dein  farb  entfeit  dir  ghar, 
Dir  Wirt  zu  enjre  die  werlet 

Und  der  gutiurciiti^en  schar 
Thvt  sich  ob  dir  b^meB 

In  hohem  schwerem  mnth« 
Das  du  abtninnigk  hht  worden 

Und  feist  za  des  bapstes  roth, 


Die  dich  mit  trost  empfaDgen 

Wie  Jiidaiii  dein  geiioss, 
Do  ehr  war  ausgegangen 
•  Znm  hanffen  der  gotloss. 

Den  hern  zu  verrathen, 

Den  liebeii  meister  sein 
Sprachen ;  8ihe  du  auf  d  ine  bache*% 
Unser  gelt  hastu  hiu. 

Thn  dich  doch  wider  kheren, 

Ach  dn  Torfurter  mhan, 
Zur  kirchen,  die  niemant  wheret 

jN'ach  gnad  versagen  khan, 
Flenf  h  trostlieh  za  uen  amen, 

Die  dir  entgegen  gehen, 
Mit  hrrtzlichem  erbarmen 

Ihr  hilf  dir  ofl'en  steht, 


Das  da  nicht  erfaenckest 

Mit  Jadas  an  ein  banm, 
Spat  an  mein  rath  gedenkest, 

Den  ich  dir  dargetlinii. 
Die  ;j^otl«)Heu  sein  untitnu-. 

Das  ^laub  du  mir  furwLar, 
Uf  Ire  hilf  nicht  baue. 

Da  bist  verloren  ghar. 


«9  Matth.  27, 4. 
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Beiträge  zur  älteren  Gcscliichte  der 
kurfürstlichen  Kunstkammer  in  Dresden. 


Von 

Tiktor  HanteBch. 


Die  meisten  der  heute  vorhandenen  Königlichen  Samm- 
lungen für  Kunst  und  Wissenschaft,  denen  Dresden  den 
besten  Teil  seines  Rufes  seit  länger  als  zwei  Jahrhunderten 
verdankt,  leiten  ihren  Ursprung  von  der  ehemaligen  kor- 
fürstlichen  Kunstkammer^)  ab,  deren  Entstehung  bekannt- 
lich auf  den  Eurf&rsten  August  zurückgeht^).  Teils  durch 
Kauf,  teils  geschenkweise  erwarb  dieser  Ffirst  eine  grofee 
Menge  von  Kunstwerken  und  sonstigen  Sehenswürdigkeiten 
aller  Art,  die  er,  ohne  sich  an  eine  systematische  Anord- 
nung zu  binden,  seit  1560  in  mehreren  Zimmern  über 


Eiue  zu^^aiumeu lassende  Geschichte  der  ixuuätkamiuer  fehlte 
bisher.  Für  die  yorliegende  Arbeit  wurde  hftiiptsldilkh  das  reich- 
haltige All  Iii?  der  Generaldirektion  der  Eömglichett  Sammlangen  fBr 

Knnst  und  Wissenschaft  in  Dresden  benutzt,  daneben  auch  das  wenisrer 
umfangreiche  Material  des  II.iuid>taatsarciiivs,  besonders  Loc.  9835: 
Die  karlurstJiche  Kunstkamiuer  belangend  1591  — 1694  (citiert  mit 
Loc.  9835).  Den  Hauptwert  habe  ich  darauf  gelegt,  zu  ermitteln, 
■welche  von  den  ehemals  in  der  Kunstkanimer  vorhandenen  Gegen- 
ständen sich  mit  Sicherheit  noch  heute  in  den  Dresdner  Sammlungen 
nachweisen  lassen. 

')  W.  IJ  o  fsiTiann .  Zur  (Tefjchiclite  der  Dresdner  Museen,  in  der 
\\  Lssenschaftlicheu  Beilage  der  Leipziger  Zeitunir  1883  Nr.  lf<  S. 
biä  104.  —  Führer  durch  die  Königl.  Sammlungen  zu  Dresden,  heraus- 
gegeben Ton  der  Oeneraldirektion  der  KGnigl.  Sammlangen,  5.  Aoilage 
n>ie8den  1900)  S.  XL  (Dieses  Werk  wird  weiterhin  als  »Ftthrer"* 
citiert) 
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seinen  eigenen  Wohngemächern  im  Dresdner  Schlosse  aof* 
stellen  liels^). 

Bald  nachdem  er  gestorben  war,  befahl  sein  Sohn 
und  Nachfolger  Christian  L,  ein  Verzeichnis  der  vor- 
handenen Bestände  anzulegen.  Dasselbe  ist  noch  heute 
im  Archiv  der  Generaldirektion  der  Königlichen  Samm- 
langen  in  sehr  wohl  erhaltenem  Zustande  vorbanden^). 
Es  ist  ein  stattlicher  f'olioband  in  rotem  Kalbleder  mit 
reicher  Goldprägung  und  künstlich  verziertem,  durch  ge- 
stochene Ornamente  und  buntfarbigeWappen  geschmücktem 
Goldschnitt.  Der  Einband  ist  ganz  in  der  Art  des  aller- 
dmgs  schon  1585  verstorbenen*)  Hofbuchbinders  Jakob 
krause®)  gefertigt.  Auf  dem  Vorsetzblatte  steht  in 
aolserordentlich  sauberer  Schrift  folgender  Titel:  „Innen* 
tarinm  ylui  des  Clunfürsten  zu  Sachsenn..«  Kunst- 
Oammemn  in  Ihre  Churf.  Gnaden  Schlolsvnd  Vehstunge  zu 
Dreisden:  Wie  desselben  vornehme  Sachen,  Kunststücke 
vnd  zugehöriger  Yorradt  iedes  besondem  Sortirt  vnd 
Ordinirt  wordenn  ynd  nachnolgendenn  Orten  zn  befinden« 
Inuentirtt  vnd  anfgericht  Anno  1687**^).  Der  Verfasser 
des  Werkes  nennt  sich  nirgends«  Doch  lä&t  sich  aus  der 
Handschrift  entnehmen,  da&  es  von  dem  seit  1586  ange- 
Stellten  Kunstkämmerer  David  U61aab  herrtthrt.  Offen- 
bar war  dieser  ein  Mann  von  sehr  m&ikiger  Bildung,  da 
er  sich  viele  auf  Unkenntnis  allgemem  bekannter  Xbat- 
Sachen  beruhende  Versehen  zu  Schulden  kommen  Iie& 
Seine  Schreibart  ist  schwerfiUlig  und  nicht  selten  unklar. 


*)  Karze  Nachricht  von  der  Kunstkammer  zn  Dreaden.  (Mftnn* 

sl^ript  von  16  Folioseitpn  geschrieben  11V)(\  durch  den  Kunstkänimerer 
und  Hofrat  Gottfried  Heim  ich  Duckwitz.  Archiv  der  rj  enrmlilircktion 
Kap.  Xa  Nr.  61.  Eine  ziemlich  fluchtige  Arbeit  uicht  uhue  grobe 
Fehler,  die  toh  emer  anderen  Hand  teilweifle  Terbessert  worden 
sind.)  —  J.  und  A.  Erb  stein,  Das  König].  Grüne  QewOlbe  zn 
Dresden  (Dresden  1884)  8.  VII.  Dieses  noch  öfters  CQ  erwfthnende 
Werk  wir«I  weiterhin  ai^  „Erbstein**  citiert 
*)  Kap.  X  Nr.  1. 

•)  E.  Kroker  in  dieser  Ztschr.  XIX  (1898),  350. 

K.  Berling,  Der  kursächsische  Hof  bnchbiuder  Jakob  Krause 
(Dresden  1897)  erwähnt  diesen  Einband  nicht.   Höglicherweise  ist 

er  ein  Werk  des  TT<>f  buclibiTxl'TS  Kaspar  Meti'Jer. 

Kurze  Au.sziii*;e  aii«  liiesem  Inventar  ohne  IJeriieksicliti^iiig 
der  kuuätgeächichtlich  bedeut^umeu  Noiizeu  gaben  bereitb  Gustav 
Klemm  1837  in  P.  G.  Hilsebers  Sammler  filr  Qeschiclite  nnd 
Altertinii.  Kunst  üimI  Natur  im  Elbthal  I,  209—219  und  in  seinem 
Werke:  Zur  Geschichte  der  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft 
in  Deutschland  (Zerbst  1837)  S.  16«— 183,  sowie  J.  G.  Tli.  Grässe 
1879  iu  der  Zeitschrift  fUr  3Iuseoiogie  U,  9—10.  17-20.  25-27. 
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Trotz  gelegentlich  angewendeten  gro&en  Wortreichtmna 
vermag  er  dem  Leser  fast  niemals  ein  hinlänglich  deut- 
liches Bild  eines  von  ihm  beschriebenen  Gegenstandes  zu 
verschaffen.  Besonders  seine  Anseinandersetznngen  über 
künstlich  zusammengesetzte  ührwerke  und  astronomische 
Instrumente  sind  von  unglaublicher  Unbeholfenheit  Des- 
halb ist  eine  zweifelsfireie  Identifizierung  der  von  ihm  er^ 
wähnten  Kunstwerke  mit  den  heute  noch  vorhandenen  in 
vielen  Fällen  nicht  mehr  m(^lich. 

Seiner  Angabe  nach  waren  die  hinterlassenen  Samm- 
Inngen  des  Kurfürsten  August  damals  in  sieben  Räumen 
des  Schlosses  untergebracht  Wollte  man  einen  Rundgang 
zur  Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten  unternehmen,  so 
trat  man  zunächst  in  die  sogenannte  Reiftkammer,  die 
ihren  Namen  wohl  daher  hatte,  dafa  hier  allerhand  zam 
Keinen  oder  Zeichnen  nötige  Werkzeuge  aufbewahrt 
wurden.  Eine  kurze  Umschau  in  diesem  Rstume  genügte, 
um  zu  erkennen,  welche  Vorliebe  Kurfürst  August  für 
Mathematik  und  Astronomie,  sowie  für  die  Meiskunst  und 
ähnliche  Zweige  der  Technik  besessen  hatte.  Da  sali  man 
Erd-  und  Himmelsf^loben  aus  Silber,  Messing  und  Holz,  teils 
unbeweglich  auf  festen  Postamenten  stehend,  teils  verstell- 
bar, teils  durch  Uhrwerke  in  Drehung  zu  versetzen.  Der 
künstlichste  Globus  stammte  von  dem  Uhrmacher  Georg 
Rolle  in  Augsbujg.  Weiter  erblickte  man  astronomische 
Kunstwerke  mit  beweglichen  Sphären,  Astrolabien,  selbst- 
thätige  Datumzeiger,  inini erwährende  Kalender,  Sonnen- 
ringe,  sowie  Uhren  aller  Art,  teilweise  mit  Schlagwerken 
und  Weckapparaten,  auch  Sand-,  Wasser-,  Suiiuen-,  Stera- 
1111 1  astrologische  Planetenuhren,  flache  und  hohle  Spiesrel, 
Les»  gläser  und  Brillen.  Zum  Zeichnen  waren  vorhanden 
ein  iieifstisch,  allerlei  Arten  Papier,  Schreibzeuge,  Lineale, 
Dreiecke,  Winkelhaken  und  Storchschnäbel,  Federhalter, 
Blei-  und  liütelstifte,  silberne  Tintenfässer,  Streubiichsen, 
stählerne  und  silberne  Schreib-  und  Reifsfedern,  zum  ^Messen 
Normalellen,  Zollstäbe,  Kompasse,  Quadranten,  Zirkel, 
Schrittzähler,  Visierruten,  Lote  und  Malssiäbe,  zum 
Wäsren  allerlei  Hand-,  Set  z-  und  Schnell  wagen  mit  eiu- 
heiniischen  und  ausländischen  Gewichten^).  In  einem 
ledemen  Futteral  befanden  sich  die  aus  Messing  gefertigten 
und  vergoldeten  Meis-  und  Zeichenwerkzeuge,  die  Kurfürst 


^)  Viele  dieser  Gegeiistäiule  befinden  sich  noch  jetit  im  Käthe* 
matifich-ph^aikaliftclien  äaXon. 
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An^rnst  auf  seinen  Reisen  eigenhändig  verwendet  hatte: 
5  Zirkel,  2  Mafsstäbe,  3  Blei^  und  3  ReiMedern,  1  Spatel 
zum  Ausstreichen  der  letzteren,  2 Radier-  und  Federmesser, 

3  Winkelhaken,  2  Lineale,  4  Rötel-  and  Rei&kohlenstifte, 
2  Zangen,  1  Scheere  und  1  Quadrant.  Von  besonderem 
Interesse  war  ein  Wegemefsinstrument,  das  den  Kuif  ürsten 
gleichfalls  auf  seinen  Reisen  begleitet  und  mit  dessen  Hitfe 
er  höchstwahrscheinlich  seine  in  der  Königlichen  Bibliothek 
noch  heute  vorhandenen  Reisekarten  entworfen  hatte.  Es 
war  mit  drei  Zeigern  versehen.  Der  Iftngste  hatte  nach 
100  Buten,  der  mittlere  nach  2000  Ruten,  der  dritte  nach 
20  Meilen  eine  Umdrehung  vollendet.  Ahnlich  war  ein 
anderes  Instrument  eingerichtet,  das  die  durchlaufenen 
Entfernungen  auf  einem  abrollenden  Fapierstreifen  selbst- 
thätig  durch  Striche  eintrug.  Es  werden  auch  noch  ver- 
schiedene andere  Apparate  „zur  Mappen*  und  Wagenknnst 
gehörig,  die  Ortung  aus  dem  Kompaß  damit  aufzutragen'', 
erw&hnt,  doch  ist  die  Beschreibung  derselben  so  unklar, 
dals  man  sie  sich  nicht  deutlich  vorstellen  kann.  Nur  der 
Bericht  über  die  vom  Kurfürsten  häuüg  gebrauchten 
Schrittzfthler  ist  emigermalsen  anschaulich.  Der  eine  hatte 

4  Zeiger,  die  je  nach  100,  1000,  100000  Schritten  und 
10  Meilen  eine  Drehung  vollendeten.  Diese  Instrumente 
konnten  mit  besonders  dazu  angefertigten  Gürteln  auf  die 
Brust,  um  den  Leib,  ans  Knie  oder  an  den  Sattel  ge- 
schnallt werden.  Als  Verfertiger  derselben  werden  Thomas 
Röckert®),  Wenzel  Gamilzei^**)  und  Abraham  iiitiiSb 
genannt. 

An  Möbeln  sah  man  in  diesem  Zimmer  verscliiedene 
künstliche  und  teilweise  sehr  kostbare  Schreibtische  mit 
zahlreichen  \volilgefullten  Schubfächern.  Der  wertvollste, 
aus  vergoldetem  Silber  gefertigt,  mit  emaillierten  Jxaiser- 
porträts  verziert  und  mit  Schubladen  aus  Ebenholz  war 


*)  Vergl.  K.  Berling,  Der  kurMächsische  Hof  buchbinder  Jakob 
Kniue  S.  17—18. 

^  Gemeint  ist  der  berflhmte  Kflrnberger  Goldachmied  Wenzel 

Jamnitzer  (1608—1688).  Über  den  Ankauf  einiger  von  ihm  ver- 
fertigter künstlicher  Instrumente  durch  Kurfürst  August  1565  be- 
richtet 0.  Gurlitt  im  Knnstijrewerbeblatt  1  (is>^5),  51  fF.  Ein  von 
ihm  gebautes  Astroiabium  mit  aUerlei  Mefevorrichtuugen  und  mit  der 
Jahreszahl  1578  befindet  sich  im  Mittelsaal  des  Mathematischen  Salons, 
▼ergl.  A.  Drechsler,  Katalog  der  Sammlung  des  KCni^L  Mathe- 
matisch-physikalischen Salons  za  Dresden  (Dresden  1874)  S.  66. 

Em  Astrolabium  Rieses  Ton  1589  steht  im  Mathematischen 
Salon  (Drechsler,  Katalog  S.  11). 
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em  Geschenk  Kaiser  Maximilians  n.  Einen  anderen  ans 
Marmor  und  Jaspis,  der  mit  einem  Positiv  yerbanden  war^^), 
hatte  Kurtürst  August  von  dem  Bildhauer  Christoph 
Walter^^)  in  Dresden  erkauft.  Auf  ihm  stand  ein  indiani- 
sches, mit  Leder  überzogenes  und  mit  goldenen  Maiereien 
^eschmäcktes  Schreibzeug,  eine  Gabe  des  Herzogs  von 
Florenz.  Anch  andere  Fürsten  und  Herren  hatten  prächtige 
Oeschenke  verehrt,  so  der  Herzog  Emanuel  Philibert  von 
Savoycn  zwei  krystallene  Spiegel^*)  und  eine  silberne 
Nachtlampe,  Kaiser  Rndolf  IL  eine  Gesteinsstufe  aus  Indien 
mit  16  Smaragden  von  ungewöhnlicher  Grö&e^),  König 
Friedrich  n.  von  Dänemark  ein  künstliches  astronomisches 
Uhrwerk,  Augusts  Mutter,  die  Herzogin  Eatharinai  eine 
ühr  in  einem  Krystaligehäuse,  der  gelehrte  Landgraf 
Wilhelm  von  Hessen  melurere  geometrische  Instrumente  aus 
Silber,  endlich  Graf  Friedrich  von  Hohenlohe  verschiedene 
He&werkzeuge;  sowie  eine  silberne  Kugelflasche,  auf  deren 
Oberfläche  eine  Weltkarte  eingraviert  war. 

Bei  einigen  Kunstwerken  dieses  Zimmers  werden  die 
Verfertiger  angegeben.  Als  Dhrmacher  und  Mechaniker 
finden  sich  erwähnt  der  Patzscher,  Hans  Knrzrock, 
Christoph  Schi&ler^*},  Bndres  Ratze^^)  und  vor  allem 
wiederholt  Martin  FeilP^).  Als  Erfinder  einer  Kunst- 
uhr wird  der  Leipziger  Mathematiker  Johann  Hume- 
lius^^)  genannt 


Jetzt  in  der  Kunst  kammer  des  Historischen  Museums,  vergl. 
]f.  V.  IShrenthal.  Führer  durch  dat  KOni^l.  Historische  Mnseatti 
sa  Dresden,  3.  Aufl.  (Dresden  1899)  S.  8S. 

Bihlhauer  und  Bildschnitzer  (1534—1584).  Vert^l  J.  und 
A.  Erbst  ei  II.  Der  kurfürstlich  sächsische  EisOTii^olnuidfr  Paul  Walter 
(Dresden  lH8<j)  8.  3—4  und  C.  Niedner,  Christoph  Walter,  in  dieser 
Ztschr.  XXIII  (1902),  147—150. 

Der  eine  jetzt  im  Ptetioaensaal  des  Grünen  OewOlbes,  veigL 
Erbstein  S.  120  Nr.  171. 

Jetzt  im  Juwelenzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  Tergl.  Erb- 
stein  8.  2Ü1  Mr.  303. 

Versihiedene  seiner  Werke  beiluden  sich  jetzt  iui  Mathe- 
matischen Salon:  2  Sternnbren  Ton  1368  und  1662,  3  SonnenubieiL 
von  1562  und  15f>(>  und  ein  Pantometmm  Ton  1669,  vergL  Drecbsler, 
Katalog  8. 12.  r,s.  m».  lo.  \\. 

Wohl  derselbe,  der  an  anderen  Stellen  des  Inventars  karz> 
weg  Meister  Eudres  genannt  wird. 

Ein  Ton  ihm  gearbeitetes  Fangeisen  mit  gefttzter  Klinge 
bewabrt  das  Historische Mnse um,  vergl.  v.  Ehrentbai,  Fttbrer  S.  160. 

Uber  ihn  vergl.  L.  Schmidt,  Kurfürst  August  von  Sachsen 
ah  (trocrrai)h  (Dresden  id^ti)  sowie  in  dieser  Ztscbr.  XX 

(löyyj,  155  f. 
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Aufser  diesen  Gegenständen  aus  dem  Gebiete  der 
Technik  enthielt  das  erste  Zimmer  auch  noch  eine  Keihe 
von  mehr  oder  weniger  wertvollen  AVerken  der  bildenden 
Künste.  An  Erzeugnissen  der  Plastik  werden  erwähnt 
vier  alabasterne  Bildnisse  der  vier  Tageszeiten,  als  deren 
Urheber  Michael  Angelas  Romanus*-^*)  galt,  femer 
eine  Anzalil  aus  Bronze  gegossene  Bildwei'ke,  unter  denen 
sicli  Geschenke  der  Herzöge  von  Florenz  und  von  Mantua 
and  eine  Statae  des  Mars  von  Johann  PoUonia^^)  be- 
fanden, sowie  zahlrei(  lie  kleii  o  Figuren  und  Gruppen  aus 
Wachs  und  Gips.  An  den  Wänden  hingen  verschiedene 
Gemälde.  Bemerkenswert  sind  unter  diesen  12  Bildnisse 
römischer  Imperatoren  von  Cäsar  bis  Domitian**),  ein  Ge- 
schenk des  Hofarchitekten  Giovanni  Maria  Nosseni*^), 
femer  „Contrafecte"  des  Kurfürsten  August,  der  Kaiser 
Karl  y.,  Maximilian  II.  und  Rudolf  IL,  der  Könige  Hein* 
rieh  III.  von  Frankreich,  Christian  III.*^)  und  Friedrich  IL 
von  Dänemark,  verschiedene  biblische  Darstellungen,  so- 
wie vier  fränkische  Bauern  und  Bäuerinnen  von  einem 
alten  deutschen  Meister.  Alle  diese  Bilder  stammten  von 
unbekannten  Malern.  Mit  Namen  erwähnt  werden  nur 
Friedrich  Bercht*^),  von  dem  ein  Prospekt  eines  nicht 
näher  bezeichneten  Gebäudes  herrfihrte,  und  Hans  Bol-*^j, 


Diese  Nachbildung eu  der  Kolosj^alstatueu  des  Michel  Angelo 
in  der  medieeischen  Eapäle  in  S.  LoreBzo  m  FJorens  befinden  sich 
jetzt  in  der  SknlptarensammlUDg;  \er^\.  H. Hettner,  Die  Bildwerke 
der  K  1)11  iL'}.  Antikensammlnng  zu  Dresden,  4.  Anfl.  (Dresden  1881) 

S.4  Nr.  211-32. 

'^*)  Jean  de  lioul  L^nf  oder  (iiovainii  da  Bologna  (1524— lf!08), 
flandrischer  Bildhauer,  meist  in  Italien  thätig.  Vergl.  Desjardins, 
La  Tie  et  ToenTre  de  Jeaa  Bonlogne  (Paris  1883X 

")  Nach  K.  V.  Weber,  Anna,  KarfOrstin  zu  Sachsen  (Leipziör 
1865)  S.  337  waren  diese  Bilder  ein  Gesrlionk  des  Jakob  Strada.  Sie 
wurden  damals  irrtflmlicherweise  dem  Tizian  zugeschrieben. 

2"»)  Baumeister  und  Biidbauer  (1644—1620),  Erbauer  der  knr- 

fürstlirben  IjCirräbniskapelie  im  T>om  zu  Freiberpf.  Vhvr  ihn  mv\ 
seine  Thätigkeit  am  sächsis«  lien  H(»te  veri^l.  .I.Schmidt,  f^iträiio 
zur  Kunstgeschichte  Sachsens  im  IH.  Jahrhundert,  in  Weher.s  Aidiiv 
Ittr  die  Säcbs.  Geschichte  XI  (1873),  81—114.  121—169. 

^)  Jetzt  im  Sattelsaal  des  Historischen  MusenuiB,  vergl.  t.  £  hren* 
thal,  Ftthrer  S.  192. 

I  ber  ihn  veri;].  Th.  Distel  in  der  Zeitschrift  für  Mu-seo- 
lope  VII  (l'^^^  l),  34— .'i5.  Kl'  157  I  als  Mitb(';_'-ründer  der  Dresdner 
Malerinnung  genannt,  vergl.  K.  i:  (  r  Ii  n  g  in  dieser  Ztsr}ir.  \\(\  sW),  2()r>. 

Laud^chafts-  nnd  Miniaturmaler  der  flämischen  Schule 
bis  1593). 

M«iiet  ArcUiv  /.  8.  Q.  u.  A.  XSUIU  3.  i>  15 
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von  dem  16  „schöne  gemalte  Täflein"'-')  vorhanden  waren. 
5  von  diesen  suid  noch  heute  in  der  Königlichen  Gremäide- 
galerie  sicher  nachweisbar^^). 

Auiser  den  genannten  Kunstwerken  barg  dieses  erste 
Zimmer  noch  emen  Schatz,  der  sich  leider  nur  teilweise 
bis  auf  die  Gegenwart  erhalten  hat,  nämlich  mehrere  aaf 
Sachsen  und  die  angrenzenden  Gregenden  bezügliche 
zeichnete  Landkarten.  Das  Hauptstück  war  ,,eine  ein- 
gefaßte illuminirte  Mappa,  welche  der  Ohnrfürst  Herzog 
Augustus  zu  Sachsen  seliger  selbsten  gemachet,  darinnen 
describirt  die  Chur  zu  Sachsen,  das  Land  Düringen,  Meißen, 
Voigtland,  samt  den  assecnrirten  Ämtern  und  incorporirten 
Stifte  Merseburg,  Naombnrg  nnd  Zeitz  nnd  n&chstan- 
stoAenden  Grenzen'^  Dieses  für  die  ftltere  Landeskunde 
Sachsens  wichtige  Dokument  scheint  leider  spurlos  Ter- 
Bchwunden  zu  sein.  Das  Gleiche  gilt  auch  von  verschiedenen 
anderen  Karten,  einer  „Uappa  auf  Pergament  des  Landes 
D&ringen  und  Mei&en,  ist  üluminirt  und  auf  ein  Täflein 
gezogen*'  und  „2  Mappen  des  Teutschlandes  auf  lindene 
Tafeln  aufgezogen",  sowie  von  einer  „aufgerollten  illn- 
minirten  Mappa  in  Glestalt  eines  Herzens,  dabei  die  Justitia 
und  Fides  gemalet,  hat  Jobus  Magdeburger  von  Frei- 
berg gemacht".  Zwar  befindet  sich  in  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Dresden  eine  gezeichnete  herzförmige  Karte 
der  sächsischen  Länder  von  Hieb  Magdeburg,  doch 
zeigt  sie  statt  der  erwähnten  allegorischen  Figuren  nur 
zwei  Wappen.  Bin  besseres  Schicksal  war  mehreren 
anderen  Manuskriptkarten  beschieden.  Unser  Inventar 
erwähnt  „ein  rot  in  Leder  verguldetes  Buch  oder  Futteral, 
darinnen  etzliche  kleine  Mappen,  welche  Herzog  Augustus 
seliger  selbsten  gemachet"'*),  ferner  „5  aufgezogene  Holz- 
mappen, als  die  Seidische,  Lindische,  Annabnrgische  und 
Rochische  Heide,  hat  Herzog  Augustus  seliger  auch  selbsten 
gemachet" weiterhin  ,,ein  Kästlein  von  Nufebaumholz 
mit  einem  weifsen  Beschläge,  darinnen  allerlei  verzeichnete 
Ortungen  Herzogen  Augusti  seligen  gethaneu  Reisen,  auch 


Ein  Verzeichnis  derselben  gieljt  J.  liübner  in  Webers  Arciü? 
für  die  Sächs.  Gescliiciite  II  (18H4),  181  f. 

K.  Wo  er  mann,  Katalog  der  KönigL  Gemäldegalerie  zu 
I^resden,  Grobe  Ausgabe,  5.  Aufl.  (Dresden  1902),  Nr.  822.  8S3. 
826  829  830. 

=«)'Mscr.  T)rp«r  X.  339,  vergl.  L.  Schmidt,  Kurfürst  August 
von  Sachsen  als  Geugnqiii  S.  14  f.  und  Tafel  IV — XI. 
Im  HStA.,  vergl.  L.  Schmidt  a.  a.  C).  S.  l^. 
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Holzmappen  der  AnnabuTgischeii  undTorgischen  Heiden^' 
endlich  eine  Schublade  mit  Zeiehnnngen  der  Seisen  des 
Kürfttrsten^)  von  Kegensburg  nach  Augnstnsbiirg,  von 
Mfihlberg  nach  Eegensbnrg,  von  Annabnrg  nach  Schwerin, 
Ton  Schwerin  nach  Torgau,  von  Dresden  nach  Nötziing 
und  nach  Annabnr^,  von  Glücksburg  nach  Qommem,  von 
Beizig  nach  Hagelberg,  mit  Karten  des  Tharandter  Waldes, 
der  l5resdner  Heide  und  der  Gegend  um  Augustusburg, 
letztere  drei  von  unbekannten  Zeichnern,  sowie  mit  geome- 
trischen Traktaten  und  Zeichnungen  Abraham  Rieses^^). 
Alle  diese  Blätter  haben  sich,  wie  es  scheint,  teils  in 
der  Kölliglichen  Bibliothek,  teils  im  Hauptstaatsarchiv  zu 
Dresden  erhalten. 

Auf  den  Schränken  und  Schubladen,  in  denen  diese 
Karten  lagen,  waren  allerlei  ,,Meerschneckin,  Muscheln 
und  andere  seltsame  Gewächse  und  Tiere"  aufgestellt, 
darunter  zwei  Zuiigeii  von  Schwertfischen,  die  Michael 
Fuchls,  und  ein  „gebackeuer"  Paradiesvogel,  den  Sebald 
Schwertzer^*)  verehrt  hatte.  Von  der  Decke  hing  aufser- 
dem  an  einer  goldenen  Kette  von  1()3  Gliedern  jenes  be- 
rühmte fast  3  Ellen  lange  Einhorn  herab,  das  als  das  kost- 
barste Stück  der  Kunstkammer  galt  und  in  allen  älteren 
Beschreibungen  derselben  als  unschätzbar  gepriesen  wird  'j. 

Nach  der  Besichtigung  dieses  ersten  Zimmers  gelanp-te 
man  in  ein  grofses  viereckiges  Gemarl!,  das  nacli  dem 
Festungsbaugarten  zu  gelegen  war.  Benn  Eintritt  erblickte 
man  vpi-scliiedene  in  eist  irrün  gestrichene  Schränke  mit 
vielen  Schubladen,  mehrere  Tiscln'  und  lange  Tafeln,  so- 

zwei  Positive  von  schöner  '(rsi  linitztrr  mid  t'iiiLMdegter 
Arbeit,  deren  eins  aus  Augslmig  stammte  und  st  Ibstthätig 
drei  Musikstücke  spielte.  Auf  einigen  Tischen  lagen  aller- 
baud  geometriscbelustrumeutey  Kompasse^^),  Wasser  wageu, 


*»)  Mscr.  Dresd.  Q  187m,  vergl.  L.  Schmidt  a.  a.  O.  S.  11  f. 
Jetzt  teils  in  der  KüniLcl  Bibliothek,  teils  im  Mathematiflcben 

&iion,  verj^l.  L.  Schmidt  a.  a.  O.  S.  12  f. 

•»)  Wühl  Möcr.  Dresd.  CJl,  Uö,  C  o,  C 468,5,  DhU  und  Db84. 
Bekannter  Alehemnt,  der  naeh  yielen  Reiaen  1585  nach 
Baehsen  kam,  unter  August  um]  r'hristian  I.  aU  Hofalchemist  arbeitete, 
dann  in  Prag  Kaiser  Rudolf  II.  im  K\])erimeutieren  nnterwies  und 
1601  als  Bererhauptraiinii  in  Joaehimsthal  starb. 

über  ein  ancitit^  Einhorn,  das  JolmTm  (ieoref  I.  1»)21  für 
die  Kunstkaiumer  zu  erwerben  wUnschte,  vei^i.  Weber«  Archiv  für 
die  Sachs.  Uesehichte  X  (1872),  213'-215 

**)  Einige  davonjetzt  im  Eingangssaal  des  Mathematischen  Salons, 
TeigL  Drechsler,  ETatalog  S.  14—16,  besonders  Kr.  420— 4124. 

15» 
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Zirkel,  Mafsstäbe,  Quadranten  nnd  Lote,  meist  ans  ver* 
goldetem  Messing,  teils  Angsburger  Arbeit,  teils  aus  dem 
Nachlasse  Valentin  Engelhardts  erkanft.  Auf  einem 
groß^  achteckigen  Tische  standen  viele  gedrehte  Kugeln^ 
Büchsen,  Schachteln,  Schalen,  Becher  und  andere  Geräte 
aus  Elfenbein  und  Holz,  teils  von  Kurfürst  Angost  selbst^*"), 
teils  von  seinen  Hofdrechslern  E^jcidins  Löbenigk  (anch 
Lobenig,  Lebenicli,  Lebenick  oder  Lewenigk)  und  Georg 
Wecker  oder  Weckhardt**)  verfertigt,  teils  Geschenke 
des  Königs  von  Dänemark, .  des  Erzherzogs  Karl  Toa 
Österreich  nnd  der  Herzöge  von  Bayern  nnd  Florenz. 
Hehr  als  200  andere  6efä&e  waren  ans  vei-scbiedenen 
Steinen,  namentlich  ans  Serpentin  von  Zöblitz  nnd  ans 
Marmor  von  Weiisensee  hergestellt.  In  verschiedenen 
Schreibtischen,  Schränken  nnd  Kftsten  lagen  allerlei  Weric- 
zenge^*)  für  Tischler,  Drechsler,  Schlosser,  Goldschmiede» 
Barbiere  nnd  Wnndärzte^^),  femer  Eenerzenge,  Schreib- 
materialien aller  Art,  künstliche  Schlösser,  Stempel  und 
Petschafte,  Schach*,  Mühl-  nnd  andere  Spiele,  Wagen  und 
Gewichte,  sowie  ein  Prisma,  an  dem  der  Knrfirst  die 
Farbenbrechnng  des  Lichtes  beobachtet  hatte.  Viele 


Vergl.  auch  HStA.  Loc.  9835  Bl.  1:  Verzeichnis  des  ge- 
drehten elfeBbeinemen  Zeugs,  so  der  Chnifttrst  m  Sachsen,  Heisog 
Augnstus,  eigener  Person  gedrehet,  welche«  alles  David  Ufslaub  in 
die  Kunst kamnier  zu  setzen  übergeben  worden.  Snmma  It»  Stück. 
(Vom  12.  Oktober  1586. >  —  Diese  Kunstwerke  beünden  sich  jetzt 
zum  Teil  im  Elfenbeiu^imiuer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  z.  B, 
Erbstein  8. 19  Nr.  65  und  8. 29  Nr.  828.  Näheres  teilte  darttber 
auch  Tb.  Distel  in  dieser  Ztschr.  VIII  (1887),  149-160  mit 

"•^1  Verirl.  ancb  HStA.  Loc.  9835  Bl.  2:  Folgt  was  Meister 
Georg  der  bairisclitj  I)iTch??ler  gemacht  hat,  —  Was  Meister  Egidius 
gemacht.  —  Die  meisteu  »lieser  Werk«^  (von  Löbenigk  gegen  40,  von 
Wecker  ttber  60)  befinden  sich  im  Klfenbeinsimmer  des  GrOnenGewdlbes» 
vergl.  Krbstein  S.  11— 85.  —  Über  beide  Künstler  TergL  auch 
C.  Uurlitt  im  Kunst^ewerbeblatt  IV  (1888),  78  f. 

Viele  dieser \V  erkzeuge  betinden  sich  jetzt  im  Mathoinati.«;chen 
Salon,  vergl.  Drechsler,  Kataloir  8.57—59,  andere  im  l'iötolensaal 
dcj»  Iiistorisehen  Museums,  vergl.  v.  Ehren thal,  Führer  S.  141. 

^  Die  Listen  dieser  Werkzenge  zvl  verlSffentlieben  würde  siefaer 
für  die  Oeschicbte  <ler  betreffenden  I^nd werke  Ton  Wert  und  Interesse 
sein.  —  Manche  Werkzeuge  wurden  irflocrpntlirh  an  Hofhandwrrl.f  r 
ausy;elieli<  11 ,  wenn  sie  vom  Kurtiirsten  be!>tellte  Arbeiten  auslUhreu 
sollten,  vtrgl.  z.  iJ.  HiStA.  Loc.  9835  ßl.  3— 11:  George  Weckers. 
Drechslei-s  Inventaritim  tlber  den  Drehezeug;  Bl.  12—14:  Egidii 
Lebenicks  Inventarium  über  den  bei  sich  in  Verwahrung  habenden 
Prrlie/fug  (beide  Verzeicbni.<sp  vom  13.  April  1591  und  mit  farbitjen 
Zeichiiungeu);  Bl.  15—21:  InveiUurium  iilu  r  die  Bolzen.  Drehebäukö 
und  zugehörigen  Zeuge,  so  Utz  Krell  in  Verwahrung  liat. 
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dieser  Werkzeuge  waren  von  dem  Zaigschmied  Leonhard 
Thanner*')  in  Nürnberg  erkauft  worden.  Andere  Schränke 
enthielten  Fischangeln  aller  Art,  Von  ichtungen  znm  Vogel- 
fange, die  Gärtnergeräte  und  das  Pfropfzeug**)  des  Kur- 
fürsten August,  ferner  allerhand  Modelle  und  Berechnungs- 
tafeln für  das  Artilleriewesen,  Instrumente  zum  Bichten 
der  Geschütze,  sowie  Handfeuerwaffen,  Kagelformen  und 
Geschützkogeln,  Ton  denen  die  acht  gröfeten  besondere 
Namen  trugen  nnd  mit  Spottreimen  gegen  die  Fiatianer 
versehen  waren ^'*). 

Die  Wände  dieses  Zimmers  waren  numeriert  und  mit 
zahlreichen  Gegenständen  der  verschiedensten  Art  behängt 
An  der  ersten  und  zweiten  Wand  sah  man  allerhand  Werk- 
zeuge für  Tischler,  Schlosser,  Büchsenmacher  und  andere 
Handwerker,  an  der  dritten  Geräte  zum  Aufbrechen  von 
Thüren  nnd  Fenstern,  Öffnen  von  Sehlössem,  Aasziehen 
von  Nägeln,  Zerbiegen  von  Gittern,  Sprengen  von  Fesseln 
und  Ketten,  Durchbohren  von  Mauern  nnd  Ausheben  von 
Steinen,  sowie  Steigseile  und  Niederla&zeng,  an  der  vierten 
mehrere  Folterinstrnmente,  Meßgeräte  nnd  einige  vom  Erz- 
herzog Matthias  von  Österreich  übersendete  türkische 
Waffen.  Aufserdem  hingen  an  den  Wänden  noch  ver- 
schiedene Gemälde,  namentlich  Fürstenbildor,  darunter 
zwei  Porträts  des  Herzogs  Angnst  und  seiner  Genialiliu 
Anna  vom  Jahre  1551**),  ferner  ein  jetzt  nicht  mehr  vor- 
handener Salvator  von  Jacobo  de  rouder^''j,  ein  Bild- 


■**)  K.V.Weber,  Anna,  Kiiriiirstiii  zu  S. niesen  S.  351. 

*-)  Jetzt  im  Pistukusaal  des  Historisdieu  Museums ,  Tergl, 
V.  Ehrenthal,  Führer  S.  14i. 

**)  Diese  Reime  hat  J.  Hei  big  in  Webers  Archiv  für  die  Sächs. 
Geschieht«  VII  (1869),  320-328  imd  darnach  J.  G.  Th.  GrftBse  in 
der  Zeitschiift  für  Mnseologie  II  (1879),  19  veröffentlicht. 

Beide  (.lemälde  lilhren  von  drin  Leipziger  ^ Fürstenmaler" 
Hans  Kr»  11  lier,  der  um  1531— löüö  arbeitete.  Sie  befinden  sich  jetzt 
in  der  Gemäldegalerie,  vergl.  Woermann,  Kat  Xr.  1950—1957.  Ein 
anderes  Portrftt  Angusta  von  demselbeii  Kttnatler  aus  dem  Jahre  1561 
hängt  in  der  Knnatkammer  des  Historiidieii ICnBeniiifl,  V6r|i:l.T. Ehren- 
thal,  Führer  S  Über  Krell  ver^l.  noch  G.  Wustmann,  Bei- 
triii^e  zur  Geschichte  der  Malerei  in  Leipzig  (Leipzig:  1897)  S.  42-51, 
über  seine  Porträts  Th.  Distel  in  der  Zeitschrift  für  Museologiev 
(1882),  91. 

^)  VenniitUeli  Ist  gemeint  Jacopo  da  Ponte,  genannt  Baasano, 
Maler  der  Tenezianischen  Schule  (1510—1592),  oder  der  Bildnismaler 

Jacopo  rarnirri,  pfcnannt  ]*ontormo  (1494— lo5'i).  Das  Bild  befiuid 
sich  noch  zu  Julius  llübners  Zeit  im  Vorrat  der  (Jemäldegalerie, 
vergl.  Webers  Archi?  für  die  Öächs.  (ieschichte  Ii  (18t)4),  186. 
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nis  Adams  und  Evas,  „hat  der  alte  Lukas  Maler  ^re- 
maclit"**),  eioe  Ansicht  der  BelacreniiiL^en  von  Szigetii 
1566  und  von  Danzig  1577,  Prospekte  von  Venedig  iiii<i 
von  Antwerpen  in  Kupferstich,  sowie  melirere  Landkarten, 
darunter  eine  Landtat'el  Daniel  Win z en bergers  von  äi-v 
8tadt  Dresden  aus  und  zwei  eingefalste  Mapjien  luit 
krvstallenen  Gläsern  überdeckt,  „eine  auf  Germaiiiani,  die 
andere  auf  universam  Unirnriam  gerichtet^'.  Die  erste 
von  diesen  beiden  hat  sich  bis  heute  in  der  Königlichen 
Bibliothek  erhalten*  ). 

Tn  diesem  Zimmer  stand  auch  eine  aus  dem  Besitz 
des  Kurlürsten  August  stammende  wertvolle  Büchersainin- 
lung  von  288  Bänden,  welche  deutlich  die  ungemeine  Viel- 
seitigkeit der  Literessen  dieses  Fürsten  zeigte.   Viele  der 
darin  vorhandenen  Werke  lassen  sich  noch  heute  in  den 
Beständen  der  Königlichen  Bibliothek  mit  Sicherheit  nach- 
weisen.   Leider  werden  gedruckte  Bücher  und  Hand- 
schiiften  nicht  uiterschieden.  Durchblättert  man  das  Ver- 
zeichnis ^  so  vermiist  man  völlig  theologiischey  juristische 
nnd  medizinische  Bücher,  welche  in  der  ursprünglich  in 
Annaburg  aufbewahrten,  seit  1 586  nach  Dresden  ins  Schlols 
gebrachten  und  neben  der  Kunst  kammer  aufgestellten  Hand* 
bibliothek  eine  grofse  Rolle  spielen.   Die  Mehrzahl  der 
Werke  ist  astronomischen,  mathematischen  und  technischen 
Inhalts*  Kaum  ein  bedeutenderes  Buch  des  16.  Jahrhunderts 
aus  diesen  Gebieten  wird  vermiist.   Die  antiken  Klassiker 
dieser  Wissenschaften  und  die  greisen  deutschen  Theoretiker 
Beuerbach,  Kegiomontan,  Werner ,  Stöffler,  Apian  nnd 
Copernicus  sind  mehrfach  vertreten,  aber  auch  die  Aus- 
länder Cardanus,  Postellius,  Ferne!,  Orontius  Finäus  und 
Oemma  Frisins  fehlen  nicht.  Astronomische  Tafeln  und 
Ephemeriden  liegen  in  den  verschiedensten  Ausgaben  vor. 
Dafs  neben  der  Astronomie  auch  die  Astrologie  nicht  fehlt 
und  dais  eme  reichliche  Menge  von  abei]glänbischen  Prophe- 
zeiungen aller  Art  vorhanden  ist,  nimmt  für  jene  Zeit 
nicht  Wunder.  Out  vertreten  ist  auch  die  Geographie« 
Wir  finden  mehrere  Ausgaben  vom  Theatmm  orbis  ter- 
rarum  des  Abraham  Ortelius,  die  ersten  Teile  von  Braun 
nnd  Hogenbergs  Städtebuch,  die  kosmographischen  Korn- 


Gemeint  ist  der  ältere  Lukas  Cranach  (1478—1653).  Da« 
Bild  ist  jetzt  in  der  Gemäldegalerie,  vergl.  Woermann,  iLat.  Nr. 

1911— 1U12  oder  IfUHli. 

Beschrieben  und  reproduziert  bei  L.  Schmidt  a.  a.  O.  S.  17 
und  Tafel  XIU. 
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uer .    pendien  von  Sebastian  Münster,  Johann  Honter  und  Hein« 
Safe    rieh  Glareanus,  sowie  einige  Reisebeschreibungen.  Unter 
dis  i    diesen  fehlen  auffallenderweise  Werke  über  Amerika  gftnz- 
iiutm    lieb,  dagegen  ist  die  Fahrt  des  Nicolaus  Nicolai  nach 
Indien  in  drei  verschiedenen  Ausgaben  vertreten,  yermnt- 
cn  I    lieh,  weil  der  Kurfürst  durch  seine  Beteiligung  an  dem 
ue:     Roitzschen  Pfefferhandel*®)  ein  besonderes  Interesse  für 
?        das  östliche  Indien  gewonnen  hatte*  Auch  völkerkundliche 
rikä-     Werke  mangeln  nicht.  So  werden  mehrere  gezeichnete  und 
illuminierte  Trachtenbücher  erwähnt,  die  sich  heute  nicht 
fifisr     mehr  sicher  nachweisen  lassen.  Überhanpt  hatte  der  Knr- 
^     fürst  eine  greise  Vorliebe  f&r  Bilderwerke.    Er  besafe 
deshalb  eine  ganze  Reihe  von  Sammelbänden,  in  die  er 
e  i'     sich  Kupferstiche  und  Holzschnitte  aller  Art,  namentlich 
ik     Ansichten  von  Städten  and  Gkbänden,  Abbildungen 
21^'     römischer  Altertümer,  Szenen  ans  der  biblischen  Geschickte 
Iii-     yon  berühmten  Meistern,  namentlich  von  Virgil  Solis, 
fer      Wappen,  Stammbäume,  Fürstenporträts,  Darstellungen  von 
^s-,      Turnieren,  festlichen  Aufzügen  und  allerlei  höfischem  Zere- 
^ :      moniell  einheften  oder  anch  wohl  einkleben  lie Is.  Reichlich 
U      waren  auch  architektonische,  perspektivische  nnd  kriegs- 
|..^       wissenschaftliche  Werke,  sowie  Anweisungen  zur  Ver- 
^       fertigung  von  Kompassen,  Sonnenahren,  Meiswerkzengen 
f.       nnd  anderen  mechanischen  Instramenten  vertreten.  Auch 
^       einige  auf  Pergament  gezeichnete  Seckarten  werden  auf- 
geführt, doch  ist  ans  den  äaiserst  dürftigen  Beschreibongjen 
nicht  zn  ersehen,  ob  sie  mit  den  noch  jetzt  in  der  König- 
lidien  Bibliothek  vorhandenen  identisch  sind.  Werke  der 
schönen  Litteratnr  fehlen  dem  vorwiegend  prosaischen  nnd 
nüchternen  Charakter  des  Kurfürsten  entsprechend  mit 
Ausnahme  eines  Gedichtbuches  von  Hans  Sachs  gänzlich. 
Aach  von  den  antiken  Klassikern  sind  nur  diejenigen 
vertreten,  deren  Werke  für  das  praktische  Leben  von 
Nutzen  sind. 

Aus  diesem  zweiten  Gemach  gelangte  man  „in  die 
Stuben  neben  dem  Frauenzimmer  gegen  dem  SchloMofe". 
Hier  erblickte  man  in  Schränken  und  Schubfächern  wiederum 
allerlei  Handweik^zeug**^)  für  Münzschläger,  Drahtzieher, 


J.  Falke,  Des  Kurfürsten  Ausist  portugiesischer  Pfeffer- 
handel,  in  Webers  Archiv  für  die  Sächs.  Geschichte  V  (1867),  890-410 
und  K.  Häbler,  Konrad  Rott  und  die  Thüringische  Gesellschalb,  im 
Neuen  Archiv  für  Sächs.  Geschichte  XVT  ns{)5),  177—218. 

Jetzt  zum  Teil  im  Mathematischen  iSaloQ,  vergl.  Drechsler, 
Katalog  S.  57— 6y. 
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Tischler,  Bernstein drechsl er,  Barbiere  und  Chirurgen •'^)^ 
sowie  künstliche  Uhrwerke  und  Meisinstruraente.  Bei 
einigen  dieser  Geräte  werden  die  Verfertiger  genannt. 
l);is  Prägzeug  für  Münzen  und  Medaillen  rührte  von  deiu 
Zeugmeister  Paul  Buchner*')  iier.    Drei  Meilenmesser 
hatte  nach  den  Angaben  des  Magisters  Valerius  Thaw  '-> 
in  Leiii/ig  der  Uhrmacher  Endres*^^)  in  Torgau  hergestellt. 
Fenier  werden  erwähnt  zwei  künstliche  Gewichtuhren 
Yun  Hans  Kurzrock  und  ein  Stockdegen'^)  von  Martin 
Fei  11*'^).   An  den  Wämlen  dieses  Zimmers  hingen  Hirsch- 
geweihe. Gemsengehörne  und  zahlreiche  i^ilder,  namentlich 
Fürsten|)(ii  (räts,  Ansichten  von  Städten,  Abbildungen  von 
Scldachteu  und  Belairernngen,  illuminierte  Kui)ferstirhe  in 
Rahmen  und  eine  i^arstellunL'-  der  Geburt  Chn^li  vuu 
Peter  Zorn,  sowie  viele  Landkarten,  darunter  eine  Ohoro- 
graphia  nova  Electoratus  Saxonici  et  totius  Misniae  cum 
adiacentibus  regionibus"^^). 

Weiter  kam  man  „in  das  kleine  Gemach  V()r  der 
grofsen  Stuben  neben  dem  Frauenzimmer  gegen  dem  Schlols- 
hofe".  Hier  lagen  in  zwei  grofsen  Schränken  allerlei 
Geräte  zum  Fisch-  und  Vogelfang'*'),  zwei  astronomische 
Instrumente  xm  Valentin  Engelhardt,  verschiedene  ge- 
zeichnete Landkarten  und  Pläne,  dainnter  zwei  indianische 
Mappen,  eine  von  dem  Uhrmacher  Hans  Göbe^^)  ver* 


Darunter  KnochensHsren,  Hin»ehalenbo1irer,  Splitter*  imd 

Kugelzielier.  Pfeilsailgeil,  Zabnbrecher,  Mundschraiiheii,  Klystier- 
gprirzen.  Mastdarnispieir^-I,  Schrotlöffel,  Sezierinesser>  Schrauben  zum 
Kinrichten  verrenkter  üeiciike  und  zum  (ieradbiegeu  krummer  Beine, 
8owie  eberue  Hände. 

•0  Erbauer  des  StaU^ebftudes,  lebte  1581—1607.  Vergl.  K. 
T.  Weber,  Anna,  KurfUrstm  xn  Sach.sen  8.  346. 

Verirl,  K.  v.  Weber  a.  a.  O  S.ain  und  L, .S(  linndta.a.O.  aö. 

^'*)  Wülil  <^"r  m  Aiim.  17  erwähnte  Endres  Katze. 

Jetzt  vermutlich  im  Kleiderzimmer  des  HUtoriscben  Museums, 
Tergrl  T.Ehrenthal,  Fflhrer  S.205,  wo  er  aber  dem  Hans  Fleischer 
oder  Hans  Frost  zugos(  hrieben  wird. 

*'■)  3Ie(  haniker  uinl  l'hrniacher  ans  Xauuihurcf,  thätig  in  Dresden 
während  der  zweiten  Hälfte  des  IPi.  .lalnhiinders.    Vergl.  Anni.  18. 

**)  Wohl  die  jetzt  in  der  Kartcnsammlung  der  Künigl.  Bibliothek 
aufbewahrte,  von  einigen  dem  Sebastian  v.  Rotenhan  zugeschriebene 
Choroi^raphia  nova  Mi.sniae  et  Thnringiae  des  Balthasar  Jeuichen. 

'^^  .letzt  teilweise  im  PistolensMl  des  Historisehen  Mnsewns, 
vergl.  v.  K  h  r  e  n  1 1»  a  1 ,  Führer  S.  142. 

I)it'ser  Gübe  odtT  (iehe  stainiiU':»  aus  Innsbruck  und  warde 
am  20.  Oktober  1558  als  HoiuhruiuLher  des  Kurtürslea  August  ver- 
pflicbtet,  ver^L  HStA.  Loc.  9885  Bl.  40.  Er  ist  wohl  identiBch 
mit  jenem  Meister  H.  G»,  von  dem  sich  eine  Kalenderscheibe  toa 
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fertigte  Seekarte,  eine  von  Graf  Friedrich  von  Hohenlohe 
geschenkte  Karte  von  Deutschland,  eine  Düringische  und 
Meiisniscke  Landtafel  mit  Stamm  und  Voreltern  der  Kur- 
fürsten und  Herzöge  zu  Sachsen**),  eine  Karte  des  Mei&* 
nischen  gebirgischen  Kreises,  eine  Mappe  „nach  dem 
Sächsischen  und  Magdebargisdien  Lehen'\  zwei  Pläne  der 
Gegend  tun  Freiberg,  ein  Modell  zum  Schlols  und  Haus 
Königstein,  zahlreiclie  Grundrisse  sächsischer  Wälder  und 
Hdden  mit  ihren  Pilrschsteigen,  mehrere  Karten  der  Reisen 
des  Kurfürsten  Angast,  allerlei  Eestnngspläne  und  Modelle, 
die  Graf  Rochus  von  Lynar^^)  nnd  der  Zengmeister 
Paul  Bnchner^O  übergeben  hatten,  sowie  mehrere 
Gemälde,  darunter  ein  ungewöhnlich  Holser  Hirsch  von 
Lukas  Maler*^)  und  zwei  Bilder  indianischer  Bäume 
und  Vögel,  die  Hieronymus  Cramer  aus  Lissabon  mit- 
gebracht hatte. 

Aus  diesem  vierten  Zimmer  gelangte  man  in  ein  kleines 
Gemach  „neben  der  Librarey".  Hier  erblickte  man  einen 
Schrank  mit  Geräten  zum /Vogelfang,  allerhand  Wagen^ 
Kompassen  und  anderen  MeMnstmmenten,  femer  Modelle 
zu  Gebäuden  und  Maschinen,  zum  Teil  von  Endres  Ratze, 
Peter  Kellermacher  und  Karl  Detha  verfertigt,  Vor» 
räte  ausländischer  Hölzer  zum  Drechseln,  einen  gro&en 
Himmelsglobus  und  eine  Anzahl  Forstkarten«  Von  be- 
sonderem Interesse  war  eine  Sammlung  von  32  verschiedenen 
sächsischen  Gesteinsarteu^},  die  Johann  Maria  Nosseni 


1569  und  ein  Seekompab  you  1571  im  HathematiBcben  Salon  befinden 

(vergl.  Drechsler,  Katalog  S.  43  Nr.  67  und  S.  34  Nr.  5W3).  Über 
ihn  vergl.  auch  Th.  Distel  in  der  Zeitschrift  für  MuseolninV  VIII 
U88o),  12  und  L.  Schmidt  im  Neuen  Archiv  f.  S.G.  XX  (löJW),  157. 

Die  berühmte  grolse,  bi:>her  uocli  nicht  reproduzierte  Manu- 
Bkript  karte  Hiob  Magdeburgs  iu  der  Xöuigl  Bibliothek.  Über  sie 
^ergl  S.  Rnge  in  &ettlen  Zeitschrift  für  wissenscb.  Geographie  II 
(1881),  228  f. 

**)  Kurstlch bischer  Zenp:-  nnd  Banmeister,  1525—1596. 

•*)  Vergl.  Anm  51.  Hierher  gehört  wohl  das  Buchnfrsche  Modell 
Festung  Dresden,  das  sich  jetzt  im  Mathematischen  Sa lou  befmdet. 
Vergl.  W.  G.  Lochmann,  Die  Sammlungen  der  matiiematisch-phyd- 
liiilisclien  Instmmente  nnd  der  Modellkammer  in  Dresden  (Dresden 
1835)  8.  66. 

•'O  Id  der  Öemäldecfalerie  nicht  v(»rhan<len.  I^Iöi^licherweise  ist 
jias  der  beiden  Hirschbilder  gemeint,  die  Th.  Distel  in  dieser  Ztschr. 
XIII  (1892),  334  f.  beschreibt. 

Ober  die  Entdeckung  dieser  Gesteinsarten  vergl.  J.  Schmidt 
in  Webers  Archiv  fiir  die  Sächs.  (iesdiichte  XI  (1873),  101  ff.  Näheros 
über  ihre  Fnndorte  enthält  ein  3Ianuskript  Her  Königl  Bibliothek 
^2bj:  Revision  derer  Edelgestein-  uad  Marmorbrilche,  äo  auff 
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zusammengebracht  und  auf  ihre  technische  Verwertbarkeit 
hin  geprüft  hattp.  Darunter  befanden  sich  melirere  Arten 
Serpentin  von  Zubiitz,  buntfarbige  Schiefer  von  Plannit//^*), 
ein  braunes  tafelförmig  brechendes  Gestein  aus  dem  Wer- 
dischen Walde,  roter  Marmor  mit  wcifsen  Punkten  und 
ein  grüner,  rot  gefleckter  Stein  von  Wildenfels,  andere 
griiüe  Gesteine  von  Oderan  und  aus  der  Gegend  von  Chem- 
nitz, scliwarzer  Basalt  von  Stolpen,  vom  Bielberge'^^)  bei 
Annaberg  und  vom  Schneeberge  bei  Grünau,  Marmor  von 
Waldheim,  Maxen  und  Burgk  bei  Dresden,  marmorartige 
Wackensteine  von  Wolkenstein,  Schwarzenberg  und  Harz» 
dorf,  ein  schönes  geschichtetes  Gestein  von  Ebersdorf, 
Amethyst  von  Warmbad,  rote  Steine,  zum  Teil  mit  weilsen 
Pankten,  von  Saalhausen  unfern  Dresden,  ein  harter,  flöts* 
weise  brechender  Stein  aus  Pennrich^  ein  feiner  weiJber 
Stein  Ton  Be^ritz^)  bei  Dresden,  endlich  Jaspis  von 
Langenlnngwitz. 

An  den  Wänden  dieses  Zimmers  hingen  wiedemm 
allerlei  GehOme  nnd  Qe weihe,  Bilder  von  ungewöhnlich 
großen  oder  sonst  merkwürdigen  Hirschen,  Rehen  nnd 
Wildschweinen,  Fttrstenporträts  nnd  biblische  Historien, 
sowie  mehrere  Landkarten,  unter  ihnen  Kaspar  Henne- 
bergers prenlsische  Landtafel^')  nnd  eine  Descriptio  nova 
et  integra  miiversalis  orbis  totios  inxta  Germanam  Neo« 
tericornm  traditionem^). 

Mit  die>Lm  Räume  war  die  eigentliche  Kunstkammer 
zu  Ende.  Zwei  weitere  Gemiicher,  der  Vorsaal  zwischen 
der  Kunststube  und  der  Libi  .11  ey^'  nnd  eine  Kammer  ,,unter 
dem  Dache  neben  des  Drechslermeisters  Egidius  Werk- 
statt" waren  mit  zurückgestellten,  teils  unscheinbar  ge- 
wordenen, teils  beschädigten  Geerenständen,  sowie  mit 
leeren  Kästen  und  Futteralen  und  anderem  Geriirapel 
angefüllt. 


8.  Chnrflirstl.  Diirclil.  Joliami  ^eorrr  fies  .Anf^^rn  Befehl  gescbeben 
Im  Jahr  Christi  ItiöJ».  und  ist  diese  Rtdatioii  i>r.  Churfftrstl  Dnrchl. 
am  8  Ncivcmbris  selbit^en  Jahres  überreichet  worden  vou  W[olf] 
C[aspar]  Kflengelj  Olber-J  Lfaiid-J  Braumeister].  —  VeigL  andi 
B.  Steche  in  &aer  Ztachr.  IV  (1883X 

Niederplanits  bei  Zwickau. 

Pöhlberff. 
Wohl  Pesterwitz. 
Die  erste  Ausgabe  erschien  1584 
•»)  Möglicherweise  eine  der  Weltkarten  des  Oroatius  Finäus, 
die  ga&s  ähnliche  Titel  haben. 


Digitized  by  Google 


Kurf.  Kunüikaiumer  in  Dresdeu. 


235 


Jn  den  nächsten  Jahren  nach  dem  AbsclilTifs  dieses 
ersten  Inventars  von  1587  wurden  die  Bestände  der  Kunst- 
kammer teils  durch  Ankäufe  des  Kurfürsten  Christian  I., 
teils  durch  Geschenke  befreundeter  Fürsten,  sowie  einzelner 
Hofbeamten  und  Privatpersonen  ansehnlich  vermehrt.  Der 
damalige  Kunstkämmerer  David  ULs!anb'^*\)  hat  diesen 
Zuwachs  in  einem  noch  vorliandenen  Schriftstück"^),  das 
am  20.  Dezciiilier  1587  bej^nmt  und  von  vei"srliiedenen 
Hfinden  bis  zum  Jalire  1620  weitergctuhrt  worden  ist, 
auslühriii  h  nüt  Angabe  der  Herkunft  und  des  Eingangs- 
datums verzeichnet.  Da  die  Namen  der  Vei  fertiger,  Ver- 
käufer und  Geschenkgeber  für  die  Geschichte  der  Künste 
und  der  Technik  in  Sachsen  nicht  ohne  Interesse  sind,  so 
möge  eine  kurze  Übersicht  hier  folgen. 

Im  März  1588  verkaufte  der  Dresdner  Zengschmied 
Balz  er  Hacker'')  eine  Anzahl  Formen  znm  Kugelgiefiien 
und  der  jüngere  Nickel  Schwabe  aus  Nürnberg  viele 
künstliche  Wachsfiguren.  In  demselben  Monate  ftberreichte 
Daniel  Fischer  mebrei'e  wertvolle  Erzstufen'^)  und  der 
Maler  Hans  Bretschneider  zwei  Gemälde,  ein  Brust- 
bild Gbxisti  und  einen  heiligen  Georg  im  Kampf  mit  dem 
Drachen.  Im  Joli  desselben  Jahres  kam  ein  goldener  Pfau 
herein,  den  der  Angsborger  Uhrmacher  Hans  Schlot« 
heim  verfertigt  hatte,  im  August  durch  den  Hofapotheker 
Andreas  Pei&ker^^)  das  Skelett  eines  Zwerges  Hans 
am  Ende  aus  Crottendorf  und  eine  gro&e  Anzahl  gedrehte 
Becher  und  andere  Geräte  ans  den  Werkstätten  der 
beiden  Hofdrechsler  Egidius  Löbenigk  und  Georg 
Wecker,  die  schon  frfther  viele  Gegenstände  für  die  Kunst* 
kammer  geliefert  hatten,  üm  dieselbe  Zeit  wurden  auch 
verschiedene  Gemälde  erworben,  darunter  „ein  gemalet 
Tuch  von  Ölfarben  von  der  Belagerang  Bethulia"  und 
1588,  femer  8  neue  Bilder  von  Hans  Bol:  Bauemkirrocfe 


Nach  dem  Verzeichnis  der  Beätallungeu  im  liStA.  war  er 
seit  1572  als  Hoftisehler,  seit  1686  als  Knnstkftmmerar  angestellt 
Vergl.  anch  ö  Byrn,  Die  llofsilberkammer  uod  die  HofkeUerei  zu 
Dresden  (Dresden  1880)  S.  Sil 

''®)  Archiv  der  Goneralflirektion  Xa,  19. 

Ein  Streithammcr,  den  er  15H3  verfertigte,  befindet  sieh  ietzt 
im  Kriegs vraflTeiisaal  des  Historischen  Mnsenms,  vergl.  y.  EhrenCnal, 
Führer  S.  165  Nr.  156. 

'-)  Zwei  dersellicn  jetzt  in  der  KinistkaiDmer-des  Historischen 
Museums,  vergl.  v.  Ehrenilüil,  Führer  S.  211 

Er  starb  am  1.  Ajiril  1591,  vergl  Die  Hofsilberkammer  S.  33. 
^)  Jetzt  im  Elfenbemximmer  des  Grfinen  GewOlhes, 
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auf  ein  Täflein  gemalet,  Andorff  auf  einer  langen  Tafel 
ein  anderes  mit  Mars  and  Venns,  beide  von  G.  Cognet'*) 
gemalet,  1  Stück  von  Venus  und  Actäon  auf  ein  kupfern 
Blech  gemalet,  1  Stück  von  Tobia  auf  kupfern  Blech  g^e- 
inalet,  1  Stück  auf  Kupfer  gemalet  von  der  Heise  nach 
Emmaus.  1  Posse  auf  Papier  gemalet,  1  Stück  von  Abraham 
nnd  der  heiligen  Dreifaltigkeit  auf  Kupfer  gemalet,  1  Stück 
von  Maria  und  Joseph  auf  Kupfer  gemalet"").  Gleich- 
zeitig wurden  4  Bilder  seines  Sohnes  Franz  Bol  erkauft: 
1  Stück  auf  Ivupter  gemalet  von  der  Versuchung  Christi, 
1  Stück  auf  Kupfer  von  der  Amor  Veiieris  et  Actaeon, 
1  gemalet  Täflein  auf  Kupfer  von  der  Ovidischen  Ilistoria 
Phereontis  und  1  gemalet  Täflein,  wie  ein  Fleischer  eine 
Kuh  kauft,  samt  einer  Landschaft.  Weiterhin  kamen  noch 
d  Bilder  von  H.  Gysmans^^)  herein:  1  gemaltes  Täf lein 
von  der  Schätzung  Mariä  durch  den  Kaiser  Angustus  1588 
nnd  2  länglichrande  Täf  lein  von  der  Stadt  Andorff.  Aach 
noch  andere  Gemälde  gelangten  in  diesem  Jahre  in  die 
Kunstkammer,  so  im  September  „2  gemalte  T&cher  von 
Olfarbeu,  eins  der  Triumph  von  Baccho,  das  andere  von 
Holofemes  und  Judith,  hat  Bartholomäus  Spranger^^), 
kaiserlicher  Majestät  Kammermaler,  gemacht^',  und  eini^ 
Zeit  darauf  „etliche  Stücke,  so  Lnkas  Krannigk'^),  ein 
Bürger  von  Torgan,  meinem  gnädigen  Herrn  verkaufet'^ 
Tinter  diesen  Bildern,  die  aus  dem  Nachlasse  des  jüngeren 
Lukas  Oranach  stammten,  befanden  sich:  „eine  Venns 
von  Ölfarben  auf  eine  Tafel  gemalet,  welche  Lukas 
Kranich  von  Wittenberg  gemacht,  —  2  Contrafecte  der 
Kurfürsten  Moritz  und  August  zu  Sachsen,  wie  sie  in 
ihrer  Jugend  ausgesehen^"),  —  2  heilige  Matronen  auf 


GUIes  Ooignet,  Maler  ans  Antwerpen  (1530-1599). 

Ich  vermag  diese  unter  den  bei  Wo  ermann,  Kat  Nr.  824  bis 

827  aiifi,^efübrt*  n  Werken  Bols  nicht  mit  Sicherheit  zu  finden.  Eine 
scheinbare  Vliert  ii  ^timmung  zeijtren  die  Bilder:  Abraham  nnd  die 
heili^ce  Dreitaltigkvu  —  Nr.  82*5  xVbraham  und  die  3  Engel,  doch  ist 
das  Exemplar  der  Kunstkammer  auf  Kupfer,  das  der  Gemäldegalerie 
auf  Pergament  «remalt.  Die  Ansicht  Yon  Antwerpen  int  möglicher- 
weise =  Nr.  824  die  Stadt  an  der  Seebncht. 

In  den  späteren  Inventarien  meist  Ciiefsinann  geschrieben. 

Maler  aus  Antwerpen,  später  inPraj^  thiitig(154jiibi.<iiac]i  1(510). 

Nach  F.  Warn  ecke,  Lukas  Cranach  der  Altere  (Görlitz 
1879)  ist  dieser  Lnkas  Cranach  von  Torgan  ein  Sohn  des  jüngeren 
(1515—1586)  und  ein  Enkel  des  älteren  Lnkas  Cranach  von  Witten* 
berg  (1472-1553). 

Jet/t  vv  >lil  in  der  Gem&llegaleriei  Wo  er  mann,  Kat. 
Nr.  1947  und  1048. 
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Täflein  gemalet,  die  eine  mit  einem  gelben,  die  andere 
mit  einem  roten  Gewände®*),  —  7  Stöcke  von  Ölfarben 
auf  Täflein  gemalet  aus  der  Passion  Christi,  welche  Al- 
brecht Dürer,  der  hochberühmte  Künstler  von  Nürnberg, 
soll  gemacht  haben ^'-),  —  gedruckte  Kunststücke,  welche 
Albrecht  Dürer  selbst  in  Holz  geschnitten  und  in  Kupfer 
gestochen  hat**  (darunter  113  Holzschnitte  und  69  Kupfer- 
stiche), —  sowie  zwei  Bücher  Dürers:  eine  Unterweisung 
der  Messung  mit  dem  Znkcl  und  Ileilszeug  in  Linien, 
Ebenen  und  Körpern  und  ein  geometriticher  Tiakut  in 
lateinischer  Sprache. 

Eine  ebenso  reiche  Vermehrung  wie  1588  erfuhr  die 
Kunst kanimer  auch  in  den  nächsten  Jahren  bis  1595.  Die 
Inineikenswerteslen  Erwerbungen  aus  dieser  Zeit  sind 
loigende: 

1  589;  Am  1.  Januar  ein  Trühlein  mit  Gold  und  Edel- 
gestein  besetzt,  welches  Herzog  Christian  seiner  Gemahlin 
zum  heiligen  Chi  ist  bescheret,  ist  zu  NürnberL^  L^emacht 
worden ^^),  —  eni  Kirschkern  mit  185  geschnitzten  Koi)ten***), 
den  der  Hofmarschall  Christoph  von  Lols^^j  dem  Kur- 
fürsten verehrte,  —  verschiech^ne  elfenlTeinerne  und  hölzerne 
Kunstwerke  der  Drechslei'  Georg  Wecker  um!  Epridius 
Löbenigk,  — Wachsliguren  von  Nickel  Schwabe,  — ■ 
gegossene  Messingbilder  von  Hans  Ressiger  in  Augs- 
burg, —  ein  grofses  Schild  einer  Schildkröte,  von  Lukas 
Kranich  erkauft,  —  2  kriegswissenschaftliche  Hand- 
achrüten  von  Karl  Dätten^^^^  —  2  von  selbst  lautende 


*0  Jetzt  in  der  Gemäldegalerie  aLs  h.  Katharina  und  h.  Barbara, 
TOgl.  Woermann,  Kat.  Xr.  190GE  aud  1906F. 

Höchstwalirscheinlich  handelt  es  ?irli  hier  um  ilif  Tiilderfolgo 
aus  der  ^\^'^kstllt^  l)ür<'r-,  <lio  br-i  Woerniann,  Kat.  Nr.  1875— IHSl 
beschrieben  wird  uud  die  iiacli  seintr  Meiuuug  ausi  einer  Dresdner 
Kirche  stammen  soll.  In  dem  weiter  unten  zu  erwähnenden  Inventar 
von  1586  werden  diese  Büder  mit  folgenden  Worten  erwftlmt:  7  ge- 
malte Täfleiu  von  Ölfarben,  als  4  PassioualHtücklein,  eins  der  Ein- 
ritt (\v(»hl  eine  Vcrwechslune:  mit  der  Flucht  nach  AL-^vpten),  die  Be- 
»rliiieiaiuig  und  Opferung  Christi  im  Tempel,  bat  Albrecht  JDürer 
gemalet. 

^)  Dieser  prachtvoUe  SchmuckscUi  auk,  ein  Werk  des  Ntlmberger 
Goldschmiedes  Wenzel  Jamnitzer,  steht  jetzt  im  Biiberzimmer  des 
Orttnen  Gew51bes,  vergL  Erbstein  S.  83  Nr.  115. 

Jetzt  im  Wappenzimmer  des  Gr&nen  Gewölbes,  Tergl-Erb* 

stein  Ö.  noi. 

^)  Kaiserlicher  Itat  und  Rcichspfennigmeister  (1640—1609). 
^  Wohl  der  oben  erwähnte  Karl  Detha. 
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künstliche  Krebse  aos  der  Werkstatt  des  Hans  Schlot« 
heim  von  Augsburg. 

1590:  Eine  Walfischflosse,  die  Reinhard  Bemmel- 
berg-')  schenkte,  —  ein  Paar  in  Silber  gefkiste  Brillen, 
die  Kniflirst  Augnst  selbst  verfertigt  und  gebraucht  hatte,  — 
ein  Dntzend  elfenbeinerne  L5ffel,  angeblich  in  der  TOrkei 
gearbeitet  und  am  9.  Januar  vom  Kni*fÜrsten  zu  Leipzig 
erkauft^*),  —  ein  kunstvolles  Kästchen  oder  Nählädchen 
von  Silber  getrieben,  vergoldet  und  mit  Seide  bestickt, 
dazu  mit  Perlen  und  böhmischen  Edelsteinen  besetzt,  ein 
Geschenk  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  'j,  —  ein 
Krystallglas,  eiiigefafet  in  ein  birnbaumhölzornes  Rähmlein, 
darein  geschnitten  ist  die  Güttin  Juno  mir  dem  Plan  und 
Jupiter  in  Wolken  sitzend,  kostet  30  Thaler.  hat  Cliristoph 
Kohlreuter  übergeben ^^*),  —  allerlei  Porzellangeschirre, 
welche  der  Herzog  von  Florenz  u herschickte®'),  —  ein 
Brustbild  des  Kurfürsten  Augiisi  vun  dem  Dresdner  Maler 
Daniel  Bretschneider"-j,  —  ein  gemaltes  Tuch  von 
Ölfarben  von  der  Königin  Sopliunisba,  wie  sie  ist  mit 
Gitr  vergeben  worden,  welches  des  Kaisers  Maler  Bartho- 
lom aus  Sprang  er  gemacht,  kostet  60  Thaler,  —  eine 
Sammlung  von  14  gemalten  Porträts  berühmter  Zeit- 
genossen aus  dem  Nachlasse  des  Doktors  Andreas 
Paul,  —  eine  für  700  Thaler  erkaufte  Kunstulir  des 
Nürnberger  Meisters  Paul  Schuster^^),  —  am  28.  De- 


Vielleicht  derselbe  Reinhard  Ton  BemniolT)pr<r.  der  angebUch 
1603  eine  Pilgerfahrt  nach  .JpnisaI»MTi  nntemommeii  haben  soll,  vergl. 
K.  Röhricht.  Bibliotheca  geographica  Falaestioae  (Berlin  1890) 
S.  162,  sowie  aesselben  Verfassers  Wtrk  Deutsche  Filgmeisea  nacA 
dem  heiligen  Lande  (Innsbruck  1900)  S.  184—187. 

^)  Jetzt  im  P]lfenbeiiiximmer  des  GrOnenGewOibeSi  vergL  Erb- 
stein S.  27  Nr  2«i9oo. 

Jetzt  im  öilberzimmer  dea  (irimen  üewölbes,  vergL  Erb- 
stein  S.  88  Nr.  145. 

^)  Jetzt  im  Eckkabinet  des  OrOnen  Gewölbes,  rergL  Erb  stein 
S.  160. 

®M  Über  dieses  Porzellan,  «las  sich  noch  heute  in  der  Königl. 
PorzeUan-  und  Gefäfesammlung  bitindet,  vergl.  ö.  Klemm,  Die 
KönigL  Sftchü.  Porzellansammlung  (Dresden  1834)  S.  74 — 75  und 
Th.  Gr&sse,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Gefölsbildnerei  (Dresden 
1853)  S.  75.  Ein  Verzeichnis  dieser  Sttteke  findet  sich  auch  im  HStA. 
Luc  9835  Bl.  36. 

Von  ihm  befinden  sich  in  der  Kihiii;!.  Bibliothek  Abbildungen 
eines  1582  in  Dresden  gehaltenen  Kiugrenueus  und  eine  Ansicht  der 
Begrftbnisprosession  des  Kurfürsten  Anlast  1586< 

Jetzt  in  der  Kunstkammer  des  Historischen  UnsenrnSi  yergl. 
T.  Ehrenthal,  Ftthrer  S.m 
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zember  eine  Geburt  Cliristi  in  groben  Punaischen  Stein 
gehauen  ^^j. 

1591:  Eine  giufse  Anzahl  Brillen,  teilweise  aus  dem 
Besitz  des  Karfürsten  An^st  stammend,  der  sie  bei  seiner 
Drechslerarbeit  zum  Schutze  der  Augen  verwendet  liatte, — 
ein  Meerwunder,  das  Doktor  Krell  verehrte,  —  ein 
goldenes  Brettspiel,  das  KurtTirst  J  ohann  Georg  von  Branden- 
burg seinem  Schwiegersohne,  dem  Kurfürsten  Christian  L, 
schenkte**),  —  2  Hasenköpfe  mit  Geweihen,  —  ein  Porträt 
des  Admirals  Coligny**),  —  ein  Dianabild  in  Ölfarben 
von  dem  Dresdner  Maler  Paul  Schür  er,  der  es  für 
20  Gulden  verkaufte,  —  2  Gliederpuppen  für  Maler  von 
Hans  Vogel. 

1592:  Eine  Kunstuhr,  die  nni'  Wunsch  des  Kurfflrsten 
August  nacli  den  Anqraben  des  gelehrten  Landgrafen  Wil- 
helm von  Hessen  in  Marburg  verfertigt  worden  war**'),  — 
eine  Atappa  des  Landes  zu  Meifsen  mit  dem  Bilde  des 
Kui  tiirsten  August  und  dem  sächsischen  Wappen,  —  ein 
prachtvoller  Wandspiegel*^),  —  2  Tische,  die  Johann 
Maria  Nosseni  aus  sächsischem  Marmor  verferti^rt  hatte. 

1593:  Ein  groiser  durch  ein  Uhrwerk  drehbarer 
Himmelsglobus  ans  vergoldetem  jMessing""). 

In  den  beiden  folgenden  Jahren  wurde  die  Kunst- 
kammer hauptsächlich  durch  schön  verzierte  kostbare 
Möbel,  goldene  und  silberne  Schmucksachen  und  Tafel- 
gerftte,  zahlreiche  Ölgemälde  ohne  Angabe  der  Künstler 
und  verschiedene  Naturmerkwttrdigkeiten  bereichert. 

Gegenüber  diesen  vielen  Eingängen  fallen  die  Ab- 
gänge aus  der  Kunstkammer  in  den  Jahren  1587 — 1596 
kaum  ins  Gewicht  ^*^).  Ein  kostbares  Krazifiz  erhielt  um 


ir^tzt  im  Wappenzimmer  des  Grünen  Gewttlbes,  veigl.  Erb* 
stein  S.  itiö  Xr.  2. 

^)  Jetzt  ia  der  Kuiutkammer  des  Hiätoridchen  Museams,  vergh 
v.Ebrenthal,  Führer  S.81. 

Vermutlich  WoermaOtt,  Kat.  Nr.  798. 
.Jetzt  in  der  Kiinstkammer  des  Historischen  Hoseoms,  veigl. 
V.  Ehrenthal,  Führer  S.  .{1. 

•*)  Jetzt  im  Silberzimmer  des  (irilnen  Gewöibeü,  vergl.  Erb- 
stein S.82  Nr.  UO. 

^  Jetzt  im  Mathematischen  Salon,  Torgl.  Drechsler,  Katalog 
a  63  Nr.  184. 

Ausgaben  der  Cliurfü rötlich  Sächsischen  Kunstkammeni 
«n  Dresden  von  Anno  15S7  bis  Anno  1595  (Archiv  der  General- 
direktion Xa,  8).  —  Verzeiehüijss  derer  Stücke,  so  auf  Churfürstlichen 
Befehl  yon  Anno  1687  bis  dato  [1608]  ans  der  Chnrfttntlichen  Knnst- 
kammer  gegeben  worden  (ebenda  Xa,  41). 
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Weihnachten  1587  der  kurz  darauf  abgesetzte  Hofprediger 
Martin  Miras  zur  Anfstellang  in  der  Dresdner  Uotlcirche. 
£tliche  Mefsinstrumente  und  verschiedene  mathematische 
nnd  architektonische  Konsthücher  entlieh  1591  mit  kor* 
fttrstlicher  Oenehmigun^  der  Baumeister  Qraf  Bochns 
von  Lynar.  £inige  Wertsachen  worden  an  verwandte 
und  befreundete  Fürstlichkeiten,  sowie  an  Günstlinge  ver- 
schenkt. Die  türkischen  Waffen  wurden  in  die  Rüstkammer 
versetzt,  die  Festungsmodelle  ins  Zeughaus.  Verschiedene 
Werkzeuge  gingen  teils  verloren,  teils  zerbrachen  sie  oder 
wurden  von  Hof  handwerkern  zur  Verrichtung  aufgetragener 
Arbeiten  abgefordert  Eine  vergoldete  Oewichtubr,  ein 
Werk  des  Meisters  Hans  Kurzrock,  wurde  dem  8chio6- 
turmwächter  übergeben,  der  die  Turmuhr  darnach  stellen 
sollte.  Etliche  Forstkarten  bekam  der  Jägermeister  Paul 
GröbeL  Verschiedene  Jagd«  und  Fanggeräte  wurden  zu 
kurfürstlichen  Jagden  abgeholt  und  nicht  wieder  einge- 
liefert. Auch  die  Junge  Herrschaft"  liefe  mehrfach  einzelne 
Gegenstände  in  ihre  Stube  hinunterbringen,  so  eine  Stutz- 
uhr, ein  Brettspiel,  zwei  Vogelbauer,  allerhand  Schreib- 
und Zeichenmaterialicn,  sowie  ,,ein  klein  Contrafect  Kur- 
fürst Augusti  zu  Sachsen  in  roter  Kleidung,  als  J.  F.  G. 
jung  gewesen,  hat  Lukas  Cranach  gemalet".  Daß  auch 
dann  und  wann  unredliche  Besucher  die  Kunstkammer  nicht 
verschonten,  beweist  die  Bemerkung:  ..ein  Donnerkdl  ist 
gestohlen  worden". 

Durch  die  reichen  Zuwendungen  des  Kurfürsten 
Christian  I.  und  de.s  Administrators  Friedrich  Wülielm  war 
die  Kunstkammer  in  wenig  Jahren  so  angewachsen,  dais 
das  alte  Inventar  von  1587  nicht  melir  geniigte.  1595 
wurde  deshalb  ein  neues,  prleichfalls  noch  heute  erhaltenes 
VerzeiclHii>  der  vorhandenen  Bestände  auigenomnien '*^'). 
Es  V)es('lireil)t  die  schon  1587  genannten  Sehens uiadifir- 
keiten  fast  dnrcligängig  mit  denselben  Worten  wie  das 
alte  Inventar,  ist  also  insoweit  nur  eine  Abschritt  th'sselben, 
leiiler  aber  eine  sehr  fehlei  hatte.  Die  Räumlichkeiten,  in 
denen  die  Sanimlnnjren  nnlergebracht  waren,  blieben  un- 
vtM'ändert,  auch  die  Anordnnnjr  der  Gegenstände  bemühte 
man  sich  soviel  als  niüiilich  zu  erlialten,  dorU  wurde  dnrch 
engßres  Zusammenrücken  und  durch  Auisleliuug  neuer 


^''•)  Innentarium  Vier  die  Cliurfürstlich  Säclifsi.*che  Kunst-Cam- 
TiK  i  n  im  Schloff'  vnd  Vdi^tung  Drefsdenu,  Vornenert  viid  anfgericbt 
den  letzteu  Decembris  Auuo  15U5  (Ardiiv  der  Ueneraidiiektion  Xa,  1). 
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Tafeln  nnd  Schränke  erheblich  mehr  Platz  gewonnen.  Die 
neuen  Erwerbungen  werden  meist  ausführlich  beschrieben, 
anch  hftnfig  ihre  Verfertiger  oder  Geschenkgeber  mit  Namen 
erwähnt,  so  dass  die  Angaben  des  ZngangSYeraseichnisses 
mehrfach  in  erwünschter  Weise  Erlänternngen,  Ver- 
bessernngen  nnd  Zusätze  erfahren.  Im  allgememen  decken 
sich  die  Angaben  des  Inventars  inhaltlich  mit  denen  des 
ZngangsyerzeichnisseSy  doch  kommen  auch  eim'ge  merk- 
wtb-djge  Abweichungen  vor.  Während  in  dem  letzteren 
beispielsweise  8  neu  erworbene  Gemälde  von  Hans  Bol 
erwähnt  sind,  werden  in  dem  Inventar  von  1596  aniser 
den  16  schon  1587  vorhandenen  Bildern  dieses  Künstlers 
ausdrücklich  noch  aufgetlUirt:  „10  schöne  gemalete  Täflein 
in  Rahmen  mit  Golde  gezieret  nnd  gemalet  emgefafet, 
sind  von  Hans  Bollen  erkauft  worden,  als  vier  Stücken 
der  vier  Zeiten  des  Jahres^^^),  eine  Versuchung  Christi, 
eine  biblische  Historia  im  3.  Eeg.  Cap.  12,  ein  Stück  von 
Christo  nnd  Petro  am  Meer,  ein  Stück  des  Tobiä  mit  dem 
Engel,  ein  Stück  von  der  Abigail,  wie  sie  David  entgegen 
zeucht  Reg.  25'^°),  ein  Stück  von  der  Thamar  und  Judas 
Gen.  38".  Ferner  werden  auJter  den  drei  1588  von  Hans 
Gjsmans  erkauften  Bildern  1595  noch  drei  andere  von 
demselben  Meister  erworbene  ,.gemalete  niederländische 
Täflein"  aufgeführt:  ein  Stück  des  Hofes  zu  Brüssel  samt 
der  Tumierbahn,  ein  Stück  der  Belagerung  Antorffs  mit 
der  Brücke  und  abgegangenem  Feuerscbiif,  ein  Stück  von 
der  spanischen  Armada  Niederlage. 

Von  sonstigen  Bildeiii.  die  im  Zugangsverzeichnis 
fehlen  oder  nicht  deutlich  durch  den  Namen  des  Künste 
lers  hervorfj:eh<)])en  werden .  sind  aus  dem  Inventar  von 
1595  zu  erwähnen:  ein  Contrat'ect  S.  Plieronvnii  auf  einem 
vergoldeten  puuicinirten  Blech,  ist  von  Lukas  Cranaclieii 
erkauft  worden,  —  ein  Contrat'ect  Kiiii  111-1  Au^zusti  zu 
Sachsen  auf  einer  hülzeriien  Talel,  ist  Aniiu  158G  durch 
den  Maler  Ciriacum^^*)  gemacht  worden,  —  ein  Contra- 


Eins  von  diesen  ist  wahrBcheinlich  der  gegenwärtig  in  der 
GemftMeg&lerie  befindUche  FiUhling,  vergL  Woermann,  Eat  Nr.  825. 

Woer mann,  Kat.  Xr.  827. 
^'")  Wahr^^eheiTilirh  ist  hier  nicht  an  «las  in  der  G^  Tn^Udog-alerie 
bfctmdUche  l'orträt  des  Kurfürsten  August  von  Zacharias  \\  ehnie  Ana 
dem  Jahre  15öG  zu  denken,  vergl.  Woermanu  Nr.  1959,  sondern  au  das 
lebensgToläe  Büdnia  des  KurfBraten  ans  demselben  Jahre  Tom  Hofmaler 
Cyriakus  Reder  oder  Röder,  das  sich  jetzt  in  der  Kunstkammer  des 
^.IistoriK( hon  "Museums  befnidet,  verg:!  v.  Ehrenthal,  Führer  S.  28. 
Iber  lieder  vergl.  K.  Berliug  in  dieser  Zuchr.  XI  (1890),  280—281. 

Hm«t  JuMt  f.  8.  O.  II.  A.  XZIII.  S.  4»  16 
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fect  der  Herzogin  und  Kurfürstin  zu  Sachsen  Frauen  Annen, 
hat  Zacharias  Wehme^^*)  gemacht  Anno  85,  —  sowie 
ein  Brustbild  Cliristi  Salvatoris  aul'  ein  Täflein  gemaleti 
ist  von  Lukas  Malers  Erben  erkauft  worden. 

Ao&er  diesen  Gemälden  werden  auch  zwei  vorher 
nicht  genannte  Landkarten  beschrieben:  eine  groise  Mappe 
von  Deutschland,  gezeichnet  von  Hans  Örtel,  und  die 
berühmte  Ghorographia  noya  Eiectoratus  Saxonici  et  totius 
Misniae  cum  adiacentibus  regionibus  per  Joannem  Gri* 
gingernm  Yallensem  Ao.  67,  illuminiert  und  in  einen 
Rahmen  eingefafst^"^).  Unter  den  Werken  der  Plastik 
erscheint  als  früher  nicht  vorhanden  ein  Brustbild  Kur- 
fürst Christians  I.  von  Messing  gegossen  auf  einem  Posta- 
ment, ein  Work  des  Johann  Maria  Nosseni"')»  Auch 
die  von  demselben  Nosseni  zusammengebrachte  schon  er* 
wähnte  Sammlung  sächsischer  Gesteinsarten  zeigt  einige 
neu  hinzugekommene  Handstücke:  weißten  Marmor  von 
Grottendorf  im  Amt  Schwarzenberg,  von  Lengenfeld  im 
Amt  Wolkenstein  und  vom  Fürstenberge  im  Amt  Grün- 
hain, schwarzen  mit  weifeen  Adern  von  Grüna  im  Amt 
Orünhain,  bunten  Alabaster  von  Wei&enburg  im  Amt 
Weiisensee,  weü^en  von  Entschwanden  in  demselben  Amt^ 
Serpentin  aus  dem  Amt  Läuterstein  und  einen  bunten  Stein 
mit  schwarzen  Adern  aus  dem  Walde  bei  Eochlitz. 

Dieses  Inventar  von  1696  blieb  etwas  länger  als  das 
erste,  nämlich  16  Jahre  hindurch  in  Geltung.  Erst  1610 
wurde  es  durch  ein  anderes  ersetzt  Die  Zeit  von  1695 
bis  1610  war  ziemlich  reich  an  neuen  Erwerbungen  für 
die  KuDstkammer.  Das  noch  erhaltene  Zngangsverzeich- 
nis^^)  weist  mehrere  bemerkenswerte  Nummern,  darunter 
verschiedene  heute  nicht  mehr  vorhandene  Gemälde  auf. 
Während  der  Zeit  der  Begentschaft  des  sparsamen  Ad- 
ministrators Friedrich  Wilhelm  wurden  zwar  nur  unbe- 
deutende Anschaffungen  gemacht.  Als  aber  der  praeht- 


Uber  ihn  vergl.  K.  Berling  in  dieser  Ztschr.  XI  (1890), 

Ä7Ö— 280. 

Es  handelt  sich  hier  offenbar  um  das  verlorene  handschrift^ 

Helle  ür!til(]  der  Kart«  Crigingcrd.  Ati^h  'He  r»rste  crednirkte  Ans- 
giibe.  tlie  zu  Prag  lnH8  erschien,  Ur  M-^lu  r  noch  nicht  wieder  auf- 
gefunden wordeu.  Vergl.  L-  Öchmidt,  ivuüuröt  August  von  Sachsen 
als  Geograph  S.  9. 

^^'')  Jetzt  in  der  Skulpturensammlosg,  Saal  der  neneren  Bild* 
werke,  Nr  6ü5,  ver^l.  Führer  S.  241. 

*^*)  Grünau  bei  Wildenfels. 

Archiv  der  Generahlirektion  Xa,  19. 
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liebende  und  kunstsinnige  Christian  II.  1601  die  Re^iei  ung 
selbst  angetreten  hatte,  hob  sich  der  Zugang  rasch.  Ent- 
sprechend dem  Wohlgefallen,  das  jene  Zeit  an  mechanischen 
Kunstwerken  und  Automaten  empfand,  vennehrte  der  juiigti 
Kurfürst  die  Sammliini^^  namentlich  durch  künstliche  Uhren, 
die  teils  Gesclienke  befreundeter  Fürsten  waren,  teils  von 
geschickten  Meistern  ilts  In-  nnd  Auslandes  erkauft 
wurden.  Unter  seinen  Erwerbungen  mid  namentlich  folgende 
hervorzuheben: 

1601:  Zwei  Kunstuhren  aus  der  Werkstatt  des  be- 
rulimten  Augsburger  Meisters  Hans  Schlotheim,  der 
auch  Schlotbammer  genannt  wird^^**),  eine  kriechende 
iSrlinecke  von  Hans  Christoph  Schiisler  in  Prajr  und 
verschiedene  wertvolle  Erssstufen,  darunter  eine  vom  liat 
zu  Freiberg  überreichte. 

1602:  Eine  Bank  aus  schwarzem  Holz  mit  Serpentin  und 
Jasx>is  eingelegt,  ein  Werk  Johann  Maria  Nossenis^^^). 

1604:  Eine  automatisch  sieb  tortbewegende  Spinne, 
eine  Arbeit  des  Dresdner  Ubrmachers  Tobias  Reichel  "^). 

1605:  Eine  Sammlung  grünländischer  Geräte,  ge- 
schenkt vom  König  von  Dänemark. 

1606:  Drei  mit  Eltenbein  eingelegte  Kunstschreine 
aus  Ebenholz,  gefertigt  von  dem  Dresdner  Tischler  Hans 
Schieferstein  ^^^). 

Das  Jahr  1608  brachte  zwei  bedeutsame  Erwerbungen 
von  Gemälden.  Im  Januar  übergaben  die  Erben  des  1606 
verstorbenen  Hofmalers  Zacharias  Wehme^^*),  der  auch 
"Wehman  genannt  wird,  sämtliche  von  demselben  hinter- 
lassene  teilweise  unvollendete  Bilder  ^^^j.   Unter  diesen 


Eine  der^r-l^pn,  eine  Nachbildnng^  des  Tarmes  zu  Babel,  be- 
findet sich  Jetzt  im  i  reüosensaal  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  Erb- 
«tein  S.  11:^  :s'r.  140. 

Jetct  in  der  EmistltainiBer  des  Historisclien  HnseTims,  vergl. 
v.Bhrenthal,  Führer  S.  24. 

i'S)  Jetzt  im  Eckkabmet  des  Orönen  QewOlbes,  mgl.  Brbsteia 
8. 141  Nr.  7  f. 

Naiiihafter  Kun.sttiscliler,  auch  Schifferstein  gegchrieben, 
starb  1631.  Über  ilm  verürl.  Th,  Distel  lu  der  Zeitschrift  für  Museo- 
logie  V  (1B82),  180  tind  VII  (1884X  8-4.  Einer  dieser  ächieine  findet 
«ich  jetzt  in  der  Knnstkammer  des  Historischen  Museums,  Tergl. 
V.  Ehren  t  h  a  1 .  Führer  S.  M  i . 

K.  Steche  nennt  ihn  einen  ausgezeichneten  Maler;  vergl. 
iu  dieser  Ztschr.  IV  (iHBöj.  116. 

Ein  anderes  Verzeichnis  der  von  Wehme  liinterlassenen  Qe- 
mälde  findet  sich  im  HStA.  Loc.  7207  (Einnahme  an  Contrafecten  nnd 
Gemftiden»  so  Ton  Zackanas  Wehmens  gewesenen  Hofmalers  Erben 

16* 
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smd  folgende  als  bemerkeoBwert  za  verzeichnen:  1  Tuch^ 
darauf  Kurfftrst  Angnsti  and  seines  Gemahls  Contrafect 
lebendig  nnd  tot,  —  4  andere  vollendete  and  4  anvoUendete 
Oontrafecte  des  Karfflrsten  Aagasti  —  1  vollendetes  and 
9  anfertige  Bilder  seiner  Gemahlin  Anna,  —  1  groik  za«» 
gerichtet  Tach,  daraof  Karfttrst  Christian  L  and  sein 
Gemahl  in  Lebensgrö/se  verzeichnet,  —  noch  5  fertige 
and  4  „onaasgemachte**  Bildnisse  dieses  Fürsten,  —  2  nn- 
aasgemachte  Tücher»  darauf  die  knrfUrstliche  Witwe  Fraa 
Sophia,  —  2  Gontrafecte  des  Administrators  Friedrich 
Wilhelm  ^^^),  —  1  Contrafect  Karf&rst  Christians  II.  ia 
einem  roten  EUeid  mit  blaaen  Schnüren,  —  3  andere 
vollendetet^')  nnd  3  anvoUendete  Gontrafecte  desselben 
Fürsten,*—  IBrastbild  der  Prinzessin  Hedwig  vonDänemark 
vor  ihi*er  Verheiratung  mit  Christian  IL,  —  1  unvollendetes 
Portrftt  derselben  als  Eurfürstin,  —  Contrafecte  des 
Kurfürsten  Johann  Geor^  von  Brandenburg  und  seiner  Ge- 
mahlin, des  Herzogs  UInch  von  Holstein,  sowie  mehrerer 
Könige  von  Frankreich  und  Dänemark^ '^),  —  6  andere 
unvollendete  und  nicht  näher  bestimmte  Fürstenporträts,  — 
6  auf  Blindrahmen  geheftete  Tücher,  darauf  die  B  Sinne 
der  Menschen  von  Ulfaiben  künstlich  geniale! .  —  eine 
Tafel,  daiaiit  die  Historie,  wie  Judith  bei  Nacht  in  die 
Stadt  Bethiilia  eingelassen  wird,  als  sie  des  Holofemes 
Haupt  abgehauen,  genmlet,  —  eiiie  Tatel,  darauf  die  Historie 
des  Herrn  Christi,  wie  er  am  01ber<re  betet  und  ihm  ein 
En^el  erscheint,  gemalet,  —  ein  grois  Gemälde,  wie  der 
Herr  Christus  vom  Kreuze  g:enommen  worden,  —  2  Ge- 
mälde, eins  die  Historie  von  Daniel,  wie  er  in  die  Löwen- 
gnibe  geworfen  wird,  das  andere  von  Weidwerk  mit  dem 
Falken,  —  em  klein  '1  allein,  wie  Maria  den  gekreuzigten 
Herrn  Christus  im  Ikh.Isü  liegen  liat,  —  6  grolse  Tücher, 
darauf  allerlei  Landächalieu  von  Jagden  in  Wasserfarben,  — • 


iil)ergel)eii  iinii  in  die  Kun^tkaramer  gesetzet  worden.  Anno  1»>0S). 
Uaraus  al>gedruckt  durch  K.  Berling  iu  dieser  Ztöciir.  XI  (Iö90), 
278  -  279.  Die  Gemäldegalerie  enthält  nur  ein  einziges  Werk  Wehmes, 
das  schon  in  Anm.  104  erwähnte,  1586  voUendete  Bildnis  des  Knr« 
fttnten  Aiignst,  vcrgl.  Wo  ermann  Nr.  1959. 

i>*^)  Eins  derf^oHten  betindet  sich  jetst  im  Coseltnrm  sn  Stolpen» 
vergl.  K.  Berling  a.  a.  O.  S  2ft0. 

Eins  von  diesen  vermutlich  Jetzt  im  Sattelsaal  desHistorisclien 
HosenniSf  rerffl.  y.  Ehrenthal,  Ftthrer  S.  wo  allerdings  di« 
JalureBzalil  MOi»  irrtümlich  wäre. 

^"^)  Eiiirs  im  Sattelsaal  des  Historischen  Masewns,  TeigU 
V.  Ehrenthai,  Jbührer  S.  192. 
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8  gemalte  Landsehaften  von  Ölfarben,  danmter  eine  auf 

Pergament,  —  ein  Tach,  darauf  eine  biblische  Historie 
▼on  Ölfarben,  —  4  gemalte  kleine  Hirscblein  von  Öl* 
färben,  —  27  contrafectische  Vögel,  tot  und  lebendig,  so 
mit  trockenen  Farben  auf  Papier  gemalt  sind,  —  etliche 
gemalte  wilde  Schweine  und  andere  Tiere  von  Wasser- 
farben, welche  Kurfürst  Christian  IL  beneben  deroselben 
Herren  Brüdern  und  anderen  kur-  und  fürstlichen  Per- 
sonen gefauo^en  Diese  Ja^dbilder  stellten  nicht 
wenif^er  als  48  Schweine,  7  Bären,  1  Hirsch,  1  Plirsch- 
geweili  und  1  Auerochsen  zum  Teil  von  erstaunlichem, 
heulzutaj^e  nicht  mehr  vorkommendem  und  ^enau  ange- 
gebenem Gewichte  dar. 

Wenige  Monate  später,  am  19.  August  1608,  kam 
abermals  eine  Sammlung  ,,aus-  und  unausgemachter  contra- 
fectischer  Gemälde"  aus  dem  Nachlasse  des  verstorbenen 
Holmalers  Dominiens  iu  die  Kunstkammer '■^).  8ie  um- 
fafste  je  eiu  Brustbild  der  Kurfürsten  Moritz,  August  uud 
Christian  I.,  10  meist  unvollendete  Oontrafecte  Christians  II., 
sowie  je  ein  Porträt  der  jungen  Herzöj^e  Johann  Georg 
und  Ausist  von  Hachsen,  der  Markgrafen  Johann  Georg 
und  Johann  Sij^ismnnd  von  Brandenburg,  des  Herzogs 
Wilhelm  von  Kurland,  des  Hofmarschalls  Georg  Wesen, 
des  Jägermeisters  Adolf  Beppen,  des  Hulnarren  Georg 
und  eines  irewissen  Jobst  Mi  Icke.  1609  wurde  noch  „ein 
groiser  liiisch  von  ()lfarl)t  ii.  so  Paul  Sch in- er  Hofmaler 
gemalet/\  und  als  Geschenk  des  Hofmarschalls  Christoph 
von  Lois  eiu  künstlich  geschnitzter  Kirschkern^-*)  ein- 
gelief<Tt. 

Ge^^riiiil)er  diesm)  Zn2:äncreTL  l)lieluMi  alh^rdinsrs  auch 
teils  dauernde,  teils  vorübei  gehende  Vei  lustt-  liir  dii^  Kunst- 
kammer nicht  aus.    Das  noch  vorhandene  Abgaugsver- 

'^")  Diese  Tierbilder  werden  in  einem  Schriftstück  des  TIStA. 
nirht  W^liine,  sondern  dem  HofTnalerSpellin  zup^eschriehen.  (Loc  7207: 

iEinnaiimeJ  au  gemalten  wilden  Schweinen,  Bäreu,  Auerochsen  und 
lirsclieD,  welche  Speliiu  gewesener  Hofmater  gemacht  uud  iu  die 
Kiiiistkaiiimer  ▼enetst  woi^en).  Diese  Angabe  erscheint  auch  glaub- 
lich, da  die  Gemälde  aus  den  Jahreii  1596—1607,  also  zum  Teil  aus 

*  * 

der  Zeit  rar  Ii  \\'eliirif  <  Tnilr  stamTiim.  Tber  Spellin,  der  aach 
äpenlin  genannt  wird,  vrr^'l.  in  dieser  Ztsrlir.  X  (1H72),  333. 

'*^)  Ver£i:l.  au<  h  HSrA.  Loc.  7207:  |  Einnahme]  an  Contrafectea» 
welche  Dominicus  gewesener  Hotmaler  gemacht  uud  in  die  Kunat- 
kammer  gesetcet  wArden. 

i-n  letzt  im  Wappenammer  desOrttnenOewOlbes,  vergl.  Erb« 
stein  b.  170  Nr.d2b. 
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zeichnis  von  1595—1610»-)  erwähnt  auf  40  Blättern  eine 
Menge  von  Gegenständen,  welche  der  Administrator 
Priedrich  Wilhelm,  Kurfürst  Christian  Ii.,  seine  Gemahlin 
und  seine  Brüder  entnahmen.  Der  Administrator,  der 
sich  meist  auswärts  aufhielt,  liels  sich  nach  Torgau  und 
an  andere  Orte  wiederholt  allerlei  Jagdgeräte  nnd  Brett- 
spiele schicken.  Der  junge  Kurfürst  liefe  yerschiedene 
mechanische  Kunstwerke,  Ilir  die  er  eine  besondere  Vor- 
liebe besessen  zu  haben  scheint,  teils  in  seine  Wohn- 
gemächer bringen,  teils  im  befreundete  Fürsten  vorschenken. 
Die  Kurfürstin  Hedwig  entnahm  zahlreiche  Werke  der 
bildenden  Kunst,  so  1603  die  16  älteren  GemlUde  von 
Hans  Bol^^^),  die  4  Bilder  seines  Sohnes  Franz  und  die 
6  von  Hans  Gysmans  erkauften,  ferner  1605  die  sämt- 
lichen Elfenbeingeräte,  die  Kurfürst  August  eigenhändig 
gedreht  hatte,  und  1608  verschiedene  Contrafecte  aus  dem 
Nachlasse  Zacharias  Wehm  es.  Die  »Jnnge  Herrschaft^^ 
endlich,  Christians  Brüder  Johann  Georg  und  Angost,  ent- 
lehnten mehrfach  Spielsachen,  Vogelbauer  nnd  ähnliches* 
Yerschiedene  Gegenstände  wurden  auch  zttyar&bergehendem 
Gebrauch  an  Privatpersonen  aasgegeben.  So  erhielt  der 
Hofmaler  Zacharias  Wehme,  der  schon  früher  ein  gleich« 
falls  in  der  Ennstkammer  befindliches  illuminiertem  Türken- 
bnch^^^),  ein  Geschenk  des  österreichischen  Freiherm 
David  Ungnad"^)  an  den  Kurfürsten  Angnst,  abgemalt 
hatte,  verschiedene  Bilder  von  Coignet  und  Spranger  zum 
Kopieren.  Seine  Nachbildungen  wurden  in  der  Konst- 
kammer  aufgehängt,  die  Originale  dagegen  nahm  die  Kar* 
Arstin  Hedwig  an  sich. 

Infolge  dieser  vielfachen  Ab*  und  Zugänge  konnte 
allmählich  die  bisherige  Anordnung  der  Gegenstände  in 
der  Knnstkammer  nicht  mehr  beibehalten  werden.  Während 
einige  Gemächer  und  Schränke  Lücken  aufwiesen,  zeigten 
sich  andere  überfüllt.  Im  Jahre  1610  wurde  deshalb  be- 
schlossen, eine  Umstellung  und  Neuordnung  der  Bestfinde 


***)  Ausgaben  der  ChurftntUcben  Sächsischen  Kunst- Kammern 
za  Dresden  von  Anno  1695  bis  Anno  1610,  im  ATchiv  der  Geneial- 
direktion  Xa,  8. 

1610  erschemeu  hie  wieder  iui  Inventar. 

Jetzt  unter  den  Handschriften  der  Königl.  Bibliothek  (J  2aj, 

Uu^^nad  war  seit  1573  kaiserlicber  Gesandter  bei  der  Pforte. 

Vergl.  über  ihn  Stophan  G  erlach s  Tagebuch  der  von  Haximiliano 

nnd  Rn<lo]]ili.i.  Hcyderseits  den  Andern  dieses  Namens,  an  die  Otto* 
inannische  l'lorte  zu  r()n.stanlin('i»el  Abfj^elertigten  nnd  durch  .  .  , 
David  Ungnad  .  .  .  vulibiachteu  üesandtächafft»)  Frankfurt  1G74. 
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vorzunehmen.  Die  Räume  blieben  dieselben.  Während 
man  aber  bisher  die  Besncher  zuerst  in  das  kleine  knr- 
fArstliche  Reiisgemach  am  Zwinger,  dann  in  den  gro&en 
nacli  dem  Festungsban^arten  za  gelegenen  Saal,  hierauf 
in  die  zwei  kleinen  Zimmer  neben  dem  Eranengemach, 
dann  in  die  finstere  Stube  neben  der  Bibliothek  und  endlich 
in  die  unter  dem  Dache  gelegene  Kammer  neben  der 
Drechslerwerkstatt  geführt  hatte,  trat  man  jetzt  um- 
gekehrt durch  den  Vorsaal  in  die  zwei  nach  dem  Schlo&- 
hofe  hinaus  gelegenen  Zimmer,  durchschritt  dann  den 
erolsen  Saal  und  das  Beiisgemach  und  stattete  zum  Schlub 
der  Dunkelkammer  und  dem  Bodengelals  einen  Besuch  ab. 
Nachdem  die  ümordnung  yoUendet  war,  wurde  ein  neues 
Inventar  angefertigt,  das  in  zwei  nahezu  gleichlautenden, 
von  derselben  Eanzleihand  geschriebenen  Exemplaren  noch 
heute  erhalten  ist'**).  Es  bezieht  sich  fiberali  ausdrück- 
lieh  auf  das  alte  Inventar  von  1595  und  giebt  genau  an, 
welche  Gegenstände  seitdem  hinzugekommen  sind.  Von 
neuen  Erwerbungen ,  die  im  Zugangsverzeichnisse  nicht  angt- 
fllhrt  werden,  möchten  zu  erwähnen  sein  „2  gemalte  Tttcher 
von  Ölfarben,  auf  dem  einen  das  Convivium  Deorum  von 
Congeht'^')  gemacht,  auf  dem  andern  die  biblische  Historie 
von  Sennacherib,  wie  der  Engel  in  einer  Nacht  viele  Tausend 
in  der  Assyrer Lager  erschlagen,  von  JuliusvonFalcken- 
bei  g  gemacht,  hat  Ihre  Kaiserliche  Majestät  dem  Kur- 
fürsten verehret",  sowie  ein  Kompafs,  den  der  Maik- 
scheider  Matz  Oeder '"'^j  übergeben  hatte,  und  eiü  m 
Sachsen  gefundener  Topas. 

Seit  der  Neuordnung  der  Kunstkaninier  von  1610 
verji^ingen  nur  9  Jahre,  bis  sich  wiederuui  eine  veränderte 
xVulstelhing  nötig  machte.  In  dieser  Zeit  wurden  wohl 
infiA^e  des  allgemein  bemerklichen  wirtschaftlichen  Nieder- 
gangs und  des  zunehmenden  Geldmangels  am  kurfurst- 


'  Tmientarium  VliPr  Clnirfürstliche  Sächsische  Kunst-Camniorn 
im  ScblüJLs  vndt  Vestnng  Drei«!«  ii.  —  Das  eine  Exemplar  ist  undatitit 
und  am  Enda  unterschrieben  von  Geurg  liübuer  und  Kaspar  Zeifs, 
das  andere,  eine  Atschrift,  wurde  am  1.  Angost  1610  begonnen  und 
am  Schlüsse  vom  Kurfttnt  Johann  Georg  T.  eigenhändig  unterzeichnet. 
Es  ist  al80  frtihestens  im  Juni  1611  vollendet.  Im  T(  xte  7j  \^t  es 
eine  Men^^e  Correetnren  von  späterer  Hand.  Beide  werden  aufbe- 
wahrt iiu  Arcliiv  der  Genciaidirtklion  Xa,  ;i  und  3. 
Vergl.  Anm.  75. 

Der  bekiiiuite  silchsische  Kartogr^pb.  Lber  ihn  vergl. 
A.  Kirchhoff  in  «lieser  Ztachr.  XI  (18»0),  319— und  die  dort 
angeführte  Littetatar. 
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liehen  Hofe  nur  wenige  nene  Qe^enstftnde  erwarben.  Die 
ZngangsTerzeichnisse  dieser  Periode  sind  erhalten^^*),  die 
Abgangslisten  dagegen  scheinen  verloren  zu  sein.  Doch 
läTst  sich  ans  dem  Ver|;leich  der  iBventare  von  1610  ond 
1619  feststellen,  dals  nichts  Wesentliches  in  Wegfall  kam. 
Unter  den  Ankäufen  werden  folgende  erwähnt: 

1G12:  Ein  silberues  Trinkgeschirr  mit  dem  Kitter 
St.  Georg,  unten  mit  einem  Uhrwerk***),  —  5  gemalte 
Täflein  greis  und  klein,  so  Volrad  Zschoch*^')  1608 
g:emacliet,  —  2  auf  Kupier  genmlle  biblische  Historien, 
deren  eine  von  den  5  khi<yen  und  thörichten  Jun<^trauen, 
die  andere  das  königliche  Bankett  Belsazars,  hat  Hein- 
rich Gotting*^-)  der  Ältere  1601  und  1602  gemalt^*»). 

1613:  2  Perspektivbrillen  (Fernrohre),  die  ein  unge- 
nannter Prager  Uhrmacher  für  400  Thaler  lieferte. 

1615:  Ein  Schreibtisch  aus  Elfenbein  und  Ebenholz, 
von  Hans  Schief erstein^**^)  für  3000  mei&nische  Gnlden 
erstanden. 

Von  den  Hof  hand werkern  gab  in  diesen  Jahren  der 
Drechsler  Jakob  Zeller  mehrere  Geräte  aus  Elfenbein 


Einnahme  IHIO  angefangen  den  5.  Octobris  (bis  Ö.  i?'ebruar 
1620).  Im  Archiv  der  (ienerahiireküou  Xa,  19.  —  Yerzeiduüs 
derer  Stücke,  so  bei  Regierong  . . .  Johfuin  Georgen,  Henogen  zu 
Sachsen  . . .  und  ChurfUrsten  in  die  Kunstkammer  gegeben  worden, 
angefangen  den  19.  Janoarii  Anno  1612  [bis  7.  Januar  16161.  JSben- 
dort  Xa,  17. 

^)  Jetzt  wohl  im  Silberzimmer  des  Giiiaen  Gewölbes,  vergi. 
JSrbitein  8.  92  Nr.  192. 

»»)  Vergl.  Webers  Archiv  fiir  die  Sächs.  Geschichte  II  (1864),  189. 
Göttincr,  auch  rtö.linij  j^eschrieben  (1531  —  IBOfD,  war  Hof- 
maler unter  Ani;n«!t,  Christian  1.  und  K.  Von  ihm  rühren  die  meisten 
der  an  den  Wänden  der  Gewehrgalcrie  betindlicbeu  Biidnisäe  sächsischer 
Fürsten  und  Darstellungen  von  Scharftreimen  her,  vergl.  C.  Clanlii, 
Die  Kttnigl.  Gewehrgalerie  za  Dresden  (Dresden  1873)  S.  25—26, 
sowie  M.  T.  Ehren thal,  Führer  durch  die  Königl.  Gewebrgalerie 
zu  Dresden  (Dresden  1900)  S.  3.  Über  sein  Leben  und  seine  Werke 
ver^l.  K.  Berlinp:  in  dieser  Zts.lir.  VIII  (IRöTV  •^«»0-34ß.  Über 
Heine  zu  Grunde  gegangenen  Gemälde  auf  der  Aufjfustusburg  handelt 
C.  Freyer  ebendort  VII  (1886),  297-326.  Bereits  bei  den  Zeit- 
genossen galt  er  als  „nit  der  besten  Haister  ainer**,  vergL  Philipp 
Hainhofer  in  Baltische  Stndien  II  (Stettin  1834X  18a  Günstiger 
urteilt  dagegen  K.  Berlin?  a  a  O.  S.  338 f. 

Beide  Bihlcr  befanden  sich  nodi  l^H  im  Vorrat  dtT  Geiriiilde- 
galerie.  Da»  von  den  10  Jungfrauen  wurde  18«>0  für  12  Thaler 
1  Groschen  verkauft  vergl.  K.  Berling  a.  a.  O.  8.  888. 

i**)  Jetzt  in  der  Eunstkammer  des  Historisebea  Knaeams,  vergL 
Ehrenthal,  Führer  S.  25. 
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in  die  Kunstkammer^^^),  darunter  einen  Becher,  in  dem 
angeblicli  über  1000  andere  kleine  Becher  lagen,  ebenso 
der  Balbierer  Melcher  ^^^)  eine  grolse  Menge  Tierskelette, 
die  allerdings  1616  ^wieder  ausgeschieden  und  in  eine  für 
derartige  Präparate  neu  angelegte  Anatomiekammer^'^) 
versetzt  wurden.  Als  Geschenke  gingen  ein  1613  durch 
Johann  Fercher  ans  Leipzig  yerschiedene  Naturalien 
und  ethnographische  Gegenstände  aus  Amerika,  darunter 
ein  Büffelhom,  „daraus  die  Indianer  den  Tabak  saufen", 
und  ein  Schildkrötenei,  das  damals  für  eine  ungemeine 
Seltenheit  galt^^^),  ^  folgenden  Jahre  ein  Meteorstein, 
der  in  der  Annaburger  Heide  gefunden  worden  war,  1616 
verschiedene  indianische  Waffen,  welche  der  bekannte 
sächsische  Weltreisende  Bernhard  von  Miltitz''^),  „der 
Spanier  genannt,  selbst  mit  aus  der  Insel  Brasilien  ge* 
bracht  hatte".  Außerdem  wurde  1617  eingeliefert  eine 
von  einem  Schweizer  gerissene  Seekarte  auf  Pergament, 
mit  Gemälden  gezieret,  so  der  Herr  von  Pappenheim 
verehret,  weiterhin  durch  den  Obersten  Lukas  ein 
Perpetuum  mobile  und  durch  den  Annaberger  Maler 
Kilian  Fabricins^^)  ein  nicht  näher  bescluiebenes  Ge- 
mälde auf  Enpfer. 

1619  wurde  der  als  Mathematiker  bekannte  Gelehrte 
Lukas  Brnnn  als  Inspektor  der  Kunstkammer  ange- 
stellt**^). Er  begann  seine  Thätigkeit  mit  der  Anfertigung 
eines  neuen  Inventars  ^^-).   Dasselbe  unterscheidet  sich 


JetEt  mm  TeU  im  Elfenbelnzimmer  dea  GrOnen  Gewölbes, 

vergl.  Erbstein  S.  12  Anm.  2,  S.  20  Nr.  107,  S.  2«  Kr.  164,  S.  29 
Xr.  296,  sowie  Führer  S.  109.  Zeller  verlaiio^te  für  diese  Kunst- 
werke 2300  Gulden.  Diese  wurden  ihm  auch  bewilligt,  doch  erhielt 
er  nur  eine  Abschlagszabluug  von  lOOO  Gulden.  Den  Kest  blieb 
ihm  die  Rentkammer  ecbiddig,  vergl  HStA.  Loe.  9835  Bl.  29. 

Der  Angsburger  Reisen  dt  Philipp  Hainhofer,  der  1617  nach 
Dresden  kam,  nennt  ihn  Melchior  Mayr,  vergl.  Baltische  Studien  II,  141. 

W.  Schäfer,  Sacb-^en-Chronik  I  (Dresden  1H54),  123. 
lasj  Martin  Zeil  1er,  (ier  Jiädeker  des  17,  Jahrhunderts,  er- 
wähnt in  seiner  Topographia  iSuperioris  »Saxoniae  (Franliturt  1650) 
8. 49  nater  den  SehenswOrdigkeiten  der  Ennstkammer  das  Einhorn 
und  dieses  SefaildkrOtenei  als  die  wertvollsten. 

ITber  seine  merkwürdigen  Reisen  vergl.  S.  Rüge  in  dieser 
2t8chr.  III  (IHMO),  m  mv\  V.  Hantzscli,  Deutsche  Reisende 
des  16.  Jahrliundertü  (Leipzig  WJ6)  S.  121—123,  wo  auch  die  ältere 
Litteratur  angegeben  ist. 

'«^  Vergl.  Webers  Arehiv  für  die  Sftehs.  Geschichte  II  (1864),  184. 

HStA  Fin.-Arch.  Rep.  LH.  Gen.  Nr.         fol  378. 

Inventarium  Vber  die  (luirfürstliclie  Säclifs:  Kunst-Cammem 
im  Schloiä  vnd  Yestung  Dresden.  Verueuert  vad  aotgericht  den 


Digitized  by  Google 


250 


Viktor  Hanusch: 


von  seinem  Vorgänger  nur  nnwesentUch.  Doch  zeigt  es 
durch  seine  armselige  Ausstattung  and  durch  den  Mangel 
eines  Einbandes  deutlich  die  Not  der  Zeit.  Die  Dach- 
Stube  neben  der  Drechslerwerkstatt  wird  jetzt  nicht  mehr 
zur  Kunstkammer  gezählt  Dafür  sind  verschiedene  Qegen«* 
stände  in  einem  früher  zn  anderen  Zwecken  benutzten  c&cb 
dem  S(  liloishofe  zu  gelegenen  Zimmer  aufgestellt 

AVährend  der  Amtsdauer  Brunns  wurden  trotz  der 
zunehmenden  Not  des  Dreilsigjährigen  Krieges  mehrere 
yerhäitnismäfeig  wichtige  Erwerbungen  gemacht  Im 
Oktober  1619  bot  nämlich  der  Hofarchitekt  J ohann  Maria 
Nosseni  dem  Kurfürsten  eine  wertvolle  Sammlung  von 
Knnstsachen  und  Naturmerkwttrdigkeiten,  die  er  in  viden 
Jahren  zusammengebracht  hatte  und  in  seinem  Hause  am 
Elbthor  aufbewahrte,  um  den  Preis  von  6632  Gulden  zum 
Kaufe  an^^).  Johann  Georg  ging  auf  diesen  Vorschlag 
zunächst  nicht  ein«  Als  aber  Nosseni  1620  gestorben  war, 
beauftragte  er  im  Februar  1621  den  Knnstkammerinspektor 
Lukas  Brunn,  den  Statuarius  Sebastian  Walther^^X 
den  Hofmaler  Kilian  Fabricins  und  den  Goldschmied 
Daniel  Kellerthaler^^'^),  die  hinterlassenen  Kunstsachen 
zn  besichtigen,  zn  taxieren  und  ein  Inventar  dersdben 
anzufertigen.  Die  Genannten  kamen  diesem  Wunsche 
iiach,  veranschlagten  den  Gesamtwert  des  Nachlasses 
auf  6961  Gulden  9  Groschen  6  Pfennige  und  sprachen  sich 
in  ihrem  Gutachten  günstig  über  den  geplanten  Ankauf 
aus,  obwohl  sie  nicht  verschwiegen,  dals  die  Sammlung 
manches  Minderwertige  und  „nicht  viel  sonderliche  Princi- 
palwerke  der  fümehmsten  Meister",  dagegen  eine  Menge 
Nachahmungen  enthielt.  Der  Kurfürst  lieis  sich  durch 
dieses  Bedenken  nicht  abhalten,  sondern  kaufte  1622  den 
gröfsteu  Teil  der  Gegenstände  samt  dem  Hause  am  Elb- 
thor und  einer  öchueidemülile  vor  dem  AVilischen  Thor, 


28,  Jiiiiy  Aiiiio  UW.i  Im  Archiv  der  Generaldirektion  Xa,  32.  Mit 
l^achträgeu  aus  spateren  Jahren. 

Johann  Maria  Nog^ienis  Anschlag  über  sein  Hana  und  etseliehe 
seiner  Kmistsachen,  vergl.  Archiv  der  Generaldirekt ion  Xa,  33.  Anch 
Philipp  Hainhofer,  der  die  Kun^tsammlnng  Nossenis  1617  besichtigte, 
hat  eineBescbreibong  derselben  iiinterlasseu,  vergL  Baltische  Studien  11, 
2,  136. 

»«)  Vergl.  J.  u.  A.  Erbsteiu,  Der  kurlurstlich  sächsische  Eisen- 
sdmeider  .Panl  Walter  S.  4—5. 

»**)  Uber  K.  vergl.  o  Byrn,  Die  Hof»ilberkammer  und  die  Hof- 
kellerei zu  Dresden  S.34— 38,  sowie  E.Wer  nicke  in  dieser Zt8ehr.XIlI 
(18Ö2),  137. 
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die  Nosseni  gleichfalls  besessen  hatte.  Die  erkauften  Kunst- 
werke worden  nun  nach  ihrem  Werte  verteilt  Viele, 
darunter  besonders  Statuen  ausTerracotta,  Gips  und  Metall, 
blieben  vorläufig  an  ihrem  bisherigen  Standorte  in  Nossenis 
Hause.  Andere  kamen  in  die  Rüstkammer,  auf  den  Stall 
oder  ins  Inventionshaas^^^}«  Die  wertvollsten  wurden  der 
Kunstkammer  überwiesen.  Unter  diesen  sind  folgende 
als  bemerkenswert  hervorzoheben:  eine  gemalte  Tafel  von 
Ölfarben,  3^/,  Ellen  hoch,  die  Historie  von  S.  Lanrentio, 
wie  er  anf  dem  Rost  gebraten  wird,  soll  eine  Kopie  sein 
von  Titiani  Original,  —  ein  gemalt  Danae-Bild,  liegend, 
von  Ölfarben,  soll  ein  Archetypon  oder  Originalstück'*') 
sein  von  Francisco  Parmegiano"*),  —  ein  ander  Ge- 
mälde von  Ölfarben,  ist  ein  Gott  oder  eine  Güttin  auf  dem 
Adler  sitzend,  mit  einem  Satyro  und  Kindlein,  von  Ludo- 
vico  Terviso^^^l,  —  ein  Contrafect  Herzog  Nicolai  de 
Pento '■^")  von  Venedig,  von  Ölfarben,  hat  Dendoretus**') 
Venetus  gemalt,  —  ein  ziiiiilich  grois  Gemälde,  Adam 
und  Eva,  von  Wasserfarben,  von  Berin  de  Vago**"^-),  man 
hälts  für  eine  Kopia,  —  ein  ander  Gemälde,  1  Elle  lioch, 
die  Geiiselung  Christi,  von  Ölfarben,  nach  dem  Original 
gemalt  von  Fr a  Bastian  del  Piumbo^*''),  —  ein  gemalt 
Täflein  von  Ölfarben,  etwa  1  Elle  hoch,  Historia  von  einem 

♦  4 


Einige  dervonNosseni  für  verschiedene  Hof  feste  hergestellten 

Dekorations-  nntl  Invfntionastücke  befinden  sich  jetzt  vemnitli'  h  im 
Sattelsaai  des  Histuhflcben  Museums,  vergU  v.  Elireuthal,  Jc  üluer 

Dieses  •Original*'  ist  wie  andere  dem  Dflrer,  Tizian  und 

Michelangelo  zugeschriebene,  ehemals  in  der  KnnBtkammer  fmdliche 
Werke  nicht  mehr  vorhanden.  Ofteuhar  war  es  nv.r  Kopie  oder  eine 
Fftlschnng",  die  zu  erkennen  das  in  KrTOnTiL'*elung  gründlicher  kmist- 
^eschicbtlicher  Studien  sehr  geriug  entwickelte  stilkritiscbe  Gefühl 
jener  Zeit  nicht  ansreicbte,  so  daJi  man  in  der  verwegensten  Weise 
den  greisen  Meistern  allerhand  Arbeiten  oft  sehr  mftisigen  Wertes 
xnschrieb 

^*^)  Francesco  Mazzuoli  aus  Parma,  genannt  il  Parmeggianino 

(1504—1540) 

Lodewijk  Toeput,  genannt  Lodovico  da  Trevigi,  Maler  aus 
Mecheht  (1660  bis  nach  1608). 

Nicol*  da  Ponte,  Doge  1578—1585. 
^^^)  Jacopo  Robust i.  ?enannt  ü  Tintoretto,  der  berühmte  vene- 
zianische  Maler  (I51K— 1.-)!»4). 

Perino  üuuuaceorsi,  genannt  del  Vaga,  Maler  aus  Florenz 
(UW-1547). 

Sebastiane  Lnciani,  genannt  del  Piorabo,  Maler  der  römischen 
Schule  (1485— ]  547).  Das  Original  dieses  Bildes  befindet  sich  in  der 
Kirche  ^.  Pietro  in  Montoxio  zu  Kom. 
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Biscliof  und  etlichen  Weibern,  von  Parmegiano'^X  — 
eine  Landschaft  von  Ölfarben,  etwa  '4  EUe  hoch,  von  Paul 
PrilP^^)  za  Rom  gemalt ^^),  —  zwei  ganze  Brustbilder 
Herrn  Lntheri  im  Leben  und  Tode,  von  Ölfarben,  Lncft 
Pictoris^^'),  —  ein  ganz  Bnistbild  Philipp!  Melan- 
thonis,  voriger  Grö&e,  anch  von  Lukas  Cranach'^),  — 
aulserdemverschiedeneOem&lde  ohne  Angabe  desKünsÜers, 
eine  Anzahl  Knpferstiche,  die  berühmte,  in  vielen  älteren 
Beschreibungen  Dresdens  erwähnte  6  Ellen  hohe,  aus  Holz 
geschnitzte  Statue  Nebukadnezars  oder  Daniels"'),  —  ein 
Brustbild  Kurfürst  Augusts  von  weffeem  Marmor,  fedt 
J ohann  ßaptista^*"),  —  52Kun8tbUcher  in  verschiedenen 
Sprachen,  sowie  mehrere  Erzstufen  und  Edelsteine. 

Eine  andere  reiche  Erwerbung  kam  im  März  1623 
zur  Kunstkammer,  nämlich  eine  Anzahl  von  Prachtmöbeln, 
Prunkgeräteii  und  Schmucksachen  aus  dem  Nachlasse  der 
1622  verstorbenen  Kurfürstin- Witwe  Sophie,  der  Mutter 
Johann  Georgs  I.  Darunter  bet'aiuleu  sich  mehrere  kost- 


Verri.  Anm.  MS. 
*'^'^)  Paul  Brit  ans  Antwerpen»  Maler  der  flämischen  Sehlde 

(1554-1626^,. 

'*'*^)  Hainhofer.  <ler  diesof?  Bilil  1617  bei  Nosseni  sah,  beschreibt 
es  folgeuderinal^eri :  Ein  Laud^chäi tiein  vou  Paul  Prili  mit  dem  Christ- 
kindlein  und  zwei  finglein,  so  Hans  Rothenhammer  dazu  gemalt  bat. 
Diese  B*-s(  hreibuug  macht  es  zur  Gewifsheit,  da6  es  das  hei  Woer- 
mann,  Kat.  Nr.  8H4  erwähnte  Gemälde  i.-«t. 

157^  Sehr  wahrscheinUch  Woermann  Nr.  191S  und  ldo5  (beide 
nur  WerkötHtibilder) 

Woermann  Nr.  1919  (Werkstattbild). 
Diese  Statne  hielt  Nosseni  für  das  Hanptstfick  seiner  Samni' 
lung.  Er  hat  sie  deshalb  in  folgenden,  teilweise  sehr  umfangreichen 
Werken  mit  ermüdender  Weitschweiligkeit  l)ps:rhriel)en  ■  I .  /^  ir  I^^-trister 
Auff  die  iStatvam  Nabvchodonosoris  .  .  .  I)r«  sdeu.  Hieronymus  Schütz 
1602.  4*^.  Mit  Abbildung  der  Statue  iu  Kupferstich.  2.  Aunali  svopra 
la  statva  di  Nabvchodonosore  roonarcha  di  Babilonia  . . .  Dresden, 
Hieronymus  Schütz  1602.  4^  8.  Statva  Nabvchodonosoris  Hitt  vielen 
KUnstlichenn  Kui)fTerstiii  ken  rund  Sclirifffen  Krkleret  .  .  .  Lipsiae, 
Henning  Grofs  juuior  JHOK.  4**.  4  ( 'lironoloiria  vnd  Beschreibung 
des  grossen  Bildes,  welches  dem  König  Nebuchadnezar  im  Traom 
ersemenen,  dessen  Bedeutung  der  Prophet  Daniel  offenbaret  .  *  , 
Dresden,  Hieronymus  Schürz  1612.  2^.  Mit  Abbildung  derStatne  in 
Kuiifersticli.  In  allen  diesen  Werken  Huden  sich  aufserdeni  allecorische 
Kupferstiche,  gezeicimet  von  Nosseni,  gestochen  von  Johann  Keller- 
thaier. 

s«;  Wohl  Giovanni  Battista  Buonhomia  ans  Brescia,  Architectus 
et  Seniptor**  ^des  Kurfttrsten  Angnst«  seit  1686  am  Dinner  Hofe 

angestellt.  Ober  ihn  vcry;!.  .].  Schmidt  in  Webers  Archiv  fiir  die 
Sachs.  Geschichte XI  U87d>,  1Ö7  f.  und  K.  Steche  in  dieser  Ztschr.  XV 
aS8d),  119. 
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bare  Schreibtbchei  Uhrwerke,  ErasstnfeD,  Terscbiedene  Oe- 
mftlde  unbekannter  Meister,  zwei  Splitter  vom  JBjrenze 
Christi,  sowie  allerhand  Kästchen  und  andere  Kleinigkeiten 

aus  Silber,  Elfenbein,  Ebenholz  und  Perlmntter. 

In  demselben  Jahre  erlitt  die  Kunstkamraer  einen 
nicht  unbeträclitlichen  Verlust  durch  einen  raffiniert  aus- 
geführten Diebstahl  ^^^),  Wahrend  des  Sommers  1623 
waren  nänilieh  wecken  der  nötio^  gewordenen  Hinzunahmo 
eines  8.  Zimmers ^"^"j  verschiedene  Umbauten*®^)  vorge- 
nommen und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  Thürschlösser 
durch  den  Hotschlossermeisier  Blasius  ISchmidt  erneuert 
worden.  Als  nach  Beendigung  dieser  Arbeiten  in  den 
erstell  Oktüliei  tageM  der  Insj)ektor  Lukas  Brunn  die  He- 
stände  an  der  Hand  des  Inventars  revidierte,  bemerkte 
er  7M  seinem  Schrecken,  dals  versi  biinlene  Gegenstände, 
nanu  n  t  licii  eine  Kunstuhr,  ein  goldenesUhrgehänge,  nielirere 
silberne  Kästchen  und  die  Splitter  vom  Kreuze  Christi 
nicht  mehr  vorhanden  waren.  Er  berichtete  darüber  sofort 
an  den  Kurfürsten,  muiste  aber  nacli  drei  Tagen  hinzu- 
fögen,  dals  abermals  zwei  silberne  Teller  verschwunden 
waren.  Johann  Georg  war  über  diese  beid*  n  Meldungen 
höchst  ungehalten.  Er  liels  l^rnnn  und  seinen  beiden 
Gehilfen,  den  Anfwärtern  Kaspar  ülslaub  und  Peter 
Probstliain,  sogleich  durch  den  Hausmarschall  Geoig 
Pflug  mit  teilen,  vv  liabe  „nicht  mit  geringer  Hefremdung 
aus  denen  von  Brunn  übergebenen  unterschiedlichen  Suppli- 
cationeu  vernommen,  dals  durch  seine  und  der  ihm  ad- 


Extract  ans  denen  bei  dem  allhiesigenOhnrftirstlicliSSchsisclieii 

Amte  Dresden  befindlichen  Tiniuisitioiis- Acten  contra  den  mit  dem 
Strange  an  einem  eisernen  Galgen  gereehifertigten  Knnstkaniiiierdieb 
und  ächlossergeselleu  mit  Namen  Wolf  Stübichen  von  lirawiniiel  bei 
Htthlberg  unter  Erfurt,  welcher  im  Anfanpf  des  Octobris  1628  die 
ChnrfILrstnGh  Sächsische  Knnstkammer  zweimal  bestohlen  nnd  nach 
vielen  ausgeschickten  iSteckbriofen  zn  Erfurt  ergriffen,  auhero  nach 
Drr^sden  ircschickt  und  nach  eintrcholteni  Urteil  den  IH.  .Tnnuarii  Ao, 
l(i24  geUeukt  worden.  Im  Anliiv  der  GLneraidirektiun  Xa,  oS.  — 
Einzelne  Aktenstücke  über  den  Diebstahl  befinden  sich  auch  im  HStA. 
Loc  9836  BL  61  IL 

Eine  Eingahe  Bronns,  in  der  er  energi$;ch  anf  die  Not^ 
wendigkeit  hinweist,  wegen  der  herrschenden  Überfülluncr  neuen  Raum 
durch  Ausscheidung  weniger  wertvoUer  L^^  nstände  und  durch  Hin- 
zunahiue  eines  weitereu  Zimmers  zu  gewiiiueu,  findet  sich  im  HStA, 
Loc.  9835  Bl.  25—26. 

Ein  nndatiertes  Gesuch  Bronns  om  Yomahme  einiger  not- 
wendiger baulicher  Veränd«  rnngen  in  der  Konstkammer  findet  sich 
im  RHUl,  Loc.  9385  BU  Z^^-U. 
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jimgiertenPersonenNachlässigkeitundunfieifeige  Inspektion 
etliche  vornehme  Kunststücke  dergestalt  verloren  worden, 
(lals.  wo  sie  hinkommen,  keine  Wissenschaft  man  davon  haben 
wolle".  El  gab  ihnen  darüber  sein  ungnädigstes  Mils- 
lalleii  zu  erkennen  und  befahl,  „da  er  solche  unfleifeige 
Aufsicht  ungestraft  hingehen  zu  hissen  oder  die  verlorenen 
Kunststücke  zu  missen  iiiiht  gemeinet  sei",  sie  sollten 
„bei  minai  hUuNsi^ei'  schwerer  und  hoher  Stiaie  die  ver- 
lorenen Stücke  wiederum  innerhalb  dreier  Wochen  in  die 
Kunstkammer  an  ihren  Ort  schaffen  oder  nach  derselben 
Verllielsung  anderer  schärferen  Anordnung  gewärtig  sein". 
Die  drei  Betroffenen  verfalsten  sofort  eine  Bittschrift  um 
Milderung  dieses  harten  Befehls,  den  sie  „nicht  ohne 
sonderbaren  Wehemut"  empfangen  liatten.  In  ihrer  Ein- 
gabe heilst  es:  „Nun  hätten  wir  uns  eher  des  Himmels 
Einfalls,  als  solcher  schweren  Ungnade  über  diesen  ge- 
schwinden und  Gott  weils  unverhofften  und  unbew^ufsten 
Verlust  versehen,  in  l^etrachtnnGr.  dafs  wir  eine  so  lange 
Zeit  Vtei  dieser  Aut Wartung  gewesen,  aber  luals  nichts 
Erhebliches  verwalirloset  oder  verloren  worden,  welches 
wir  dem  lieben  Gott  anheim  gestellet  sein  lassen  müssen. 
Ob  wir  aber  nichts  Lieberes  wünschen,  denn  dafö  dieser 
Verlust  niemals  geschehen,  die  Sachen  audi  allbereit  wieiier 
an  ihrem  Ort  stünden  und  hingen,  so  ist  es  doch  au  dein, 
dais  uns  die  ein^reränmte  Frist,  dariimeu  wir  die  verlorenen 
Sachen  versi  lintlcii  Mellen,  viel  zu  kurz  ist,  da  die  Uhr, 
Kästlein  und  Ti  llur  von  iit-nom  in  so  kurzer  Zeit  nicht 
gemacht  noch  verfertigt  werden  können,  die  andern  Sachten 
aber,  als  das  Holz  vom  Kreuz  Christi,  unmocrlicli  zu  er- 
langen, unsere  Vermr>o:en  auch,  weil  wir  in  dieser  lang- 
wierigen gehabten  Teuerung  das  unsere  W^enige  zienüich 
mit  eingebüfset.  zu  solcher  Erstattung  allzu  ijering  und 
Avenig  sein  w  iiiden.  Wann  wir  dann  an  solchem  Verlust 
Gott  weifs  keine  Schuld  tragen,  wir  uusers  Dienstes  auch 
eine  so  lange  Zeit  her  also  abgewartet,  dafs  verhoüemiicb 
wir  es  gegen  Gott,  E.  Churf.  Gn.  und  andern  ehrlichen 
Leuten  mit  gutem  (Tewissen  verantworten  kömicii.  .  .  . 
also  gelanget  an  K.  Lliui  f.  Gn.  hiermit  unser  untertliänigstes 
llehentliches  Bitten  und  Suchen,  dieselbe  geruhen  gnädigst 
aus  angeborner  fürstlicher  Mihligkeit,  die  schwere  und 
grolse  gegen  uns  gefafste  Ungnaiie  fallen  zu  lassen,  sich 
gegen  uns  etwas  mihlreicher  zu  erzeigen  und  unser  gnädigster 
Churfürst  und  Herr  wie  vor  diesem  auch  hinfürder  sein 
und  bleiben  zu  wollen."  Eine  Antwort  scheinen  die  Biit- 
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steller  auf  diese  Eingabe  nicht  erhalten  zu  haben,  doch 
wurden  sie  nach  Ablauf  der  drei  Wochen  mit  der  ange- 
drohten schweren  Strafe  verschont,  da  wälireiid  dieser  Zeit 
der  dringende  wohlbegniudete  V^erdacht  des  Diebstalils  auf 
eine  bestimmte  Person  gelenkt  worden  war.  i^i  iiim  hatte 
niiiiilich,  um  seine  angegriffene  Klae  und  seine  Lebens- 
stellung zu  retten,  genaue  Nachforschungen  über  den  Ver- 
.bleib  der  vermifsten  Gegenstände  auternommen.  Er  hatte 
festgestellt,  dais  ein  Einbruch  nicht  stattgefunden  haben 
könnte,  da  alle  Thüren  und  Fenster  unversehrt  waren.  Es 
mufste  also  jemand  mit  ilille  eines  Nachschlüssels  einge- 
drungen sein.  Da  kurz  vorher  die  Thürschlösser  verändert 
worden  waren,  richtete  sich  der  Verdacht  zunächst  gegen 
den  Hofschlosser  Schmidt.  Dieser  aber  wies  nach,  daü3 
er  selbst  nichts  mit  den  Schlössern  zu  thun  gehabt  hatte, 
sondern  dals  er  die  Arbeiten  durch  seinen  Gehilfen  Wolf 
Stüh  ich  hatte  ausluhren  lassen.  Brunn  erkundigte  sich 
näher  über  diesen  und  erfuhr  nach  vielfaclu  ii  Umfragen, 
dals  etliche  Personen  die  entwendeten  Stucke  bei  ihm 
gesehen  hatten,  ohne  ihre  Herkunft  zu  kennen,  und  dafe 
er  auch  einige  derselben  in  der  Stadt  verkauft  hatte. 
Mehrere  dieser  Wertgegenstände  konnten  von  den  Käufern 
wieder  erlangt  werden.  Als  btübich  uit  i  ktr,  dals  man  V<m'- 
dacht  eegen  ihn  schöpfte,  verschwand  er  plötzlich  aus 
I  )res(len  und  wurde  zuletzt  auf  der  Stralse  nach  Freil)prg 
gesehen.  Brunn  venmitete,  dafe  er  nach  Praor  ziehen 
^vürdp,  um  die  geraul)ten  Schätze  bei  den  dortigen  als 
Heiller  berüchtigten  Juden  zu  verkaufen.  Er  liefs  deshalb 
schleunigst  die  Ergebnisse  seiner  Nachforschungen  dem 
Knifürsteu  nach  Annaburg  melden.  Dieser  befahl  sofort 
emen  Steckbrief  hinter  dem  flüchtigen  Dieb  zu  erlassen  '^*). 
I)pr  Schösser  von  Dresden  kam  diesem  Befehl  sogleich 
nach  und  schickte  drei  Häscher  aus,  denen  er  100  Gulden 
Wegzehrung  mitgab.  Einer  von  diesen  war  ein  Mitgeselle 
8tii!)ichs,  der  ihn  von  Ansahen  kannte  und  dem  fiir  die 
Krirreifung  des  Verdächtigen  aulser  der  Wiedererstattung 
aller  Auslagen  eine  Belohnung  von  100  rheinischen  Gulden 
und  das  freie  Meisterreclit  in  Dresden  versprochen  wurde. 
Dieser  Häscher  begab  sich  zunächst  uach  ITreiberg,  eriuhr 


^  Dieser  Steckbrief  findet  sich  im  HStA.  Loe.  9635  Bl.  67. 
Auf  Reklamation  des  KnrfDbrsten  wurden  auch  bei  den  Frager  Juden 
naussuchnngen  gehalten.  Ober  das  negative  Eigebnis  derselben  veigl. 
ebenda  Bl.  61. 
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hier  in  der  Gesellenherberge,  da&  sieb  Stttbich  kurze  Zeit 
daselbst  aufgebalten  und  die  gestohlene  Uhr  verschiedenen 
Personen  gezeigt  hatte,  dann  aber  yermntlich  nach  seiner 
thüringischen  Heimat  zu  weiter  gewandert  sei.  Sein  Ver- 
folger begab  sich  deshalb  nach  Emrt  und  bat  im  dortigen 
Stadtrat  um  ünterstfttzung.  Dieser  lieft  alle  Herbergen 
durchsuchen,  und  in  der  That  gelang  es  auch,  Stftbich  zu 
ermitteln  und  in  der  Nacht  ohbe  Aufsehen  zu  yerhaften. . 
Einige  der  gestolilenen  Wertsachen  fanden  sich  bei  ihm 
vor,  die  übrigen  erklärte  er  zerschlagen  und  an  einen 
Erfurter  Goldschmied  verkauft  zu  haben.  Als  dieser  von 
der  Verhaftung  Stiibichs  hörte,  verfiel  er  aus  Angst,  wegen 
Hehlerei  gefoltert  oder  in  einen  Prozels  verwickelt  zu 
werden,  in  tiefe  Schwermut  und  Verzweiflung,  so  dals 
seine  Aiifrehürigen  auf  allen  evangelischen  Kanzeln  der 
Stadt  für  ihn  beten  liefsen.  Der  Rat  berichtete  über  seinen 
glücklichen  Fawg  schleunigst  an  den  Kuilarsten  und  bat 
zugleich  um  Gnade  für  den  unglücklichen  Goldschmied, 
der  sich  bisher  immer  als  ein  ehrlicher  Mann  bewiesen 
hätte.  Johann  Georg  sandte  alsbald  den  Schusser  von 
Weifsensee  nach  Erfurt.  Dieser  übernahm  den  Verhafteten 
und  führte  ihn  auf  einem  Wagen  in  Begleitung  mehrerer 
berittener  Musketiere  in  die  Frohnfeste  nach  Dresden. 
Hier  wurde  Stübich  einem  Verhör  unterzo^ren.  Da  er  ohne 
weiteres  geständig  war,  verschonte  man  ihn  mit  der  Tortur. 
Man  lehrte  ihm  47  Fragen  vor,  die  er  alle  gutwillig  und 
in  glaubwürdiger  Weise  beantwortete.  Aus  dem  Verhör 
ergab  sich,  dals  er  ans  Krawinkel  bei  Erfurt  stammte, 
28  Jahre  all  war  und  seit  10  Jahren  als  Schlossergeselle 
nmliei  wantlti  le.  Zuletzt  hatte  er  in  Dresden  beim  Hof- 
selilus>ermeister  gearbeitet.  Dieser  schickte  ihn  eines 
Tages  nach  der  Kunstkammer,  um  dort  an  der  Aulsenthur 
eine  Klingel  anzubringen.  Als  er  diese  Arbeit  vollendet 
hatte,  nahm  ihn  der  Inspektor  Brunn  zum  Danke  mit 
hinein  und  zeigte  ihm  die  aufgestellten  Schätze,  Diese 
reizten  seine  IVüierden  so,  dais  er  sich  vnrnaimi,  bei 
passender  Geii'genheit  etwas  davon  zu  stehlen.  Diese 
Gelegenheit  kam  sehr  bald.  Er  erhielt  nämlich  von  seinem 
Meister  den  Auftrag,  ein  neues  Scldols  für  die  Eingangs- 
thür zur  Kunstkamniei-  anznt'ei  tigen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  ihm  ein  ])assen der  Hauptschlüssel  als  Vorbild  über- 
geben, den  er  einige  Tage  bei  sich  behielt.  Nnn  schlich 
er  sich  zweimal  abends  nach  Eintritt  der  Dunkelheit  in 
die  üuustkammer  ein  und  nahm  diejenigen  Gegenstände 
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mit,  die  flun  besonders  wertvoll  und  leicht  verkäuflich 
erschienen.  Die  kleinen  steckte  er  in  die  Tasche,  die 
greiseren  verbarg  er  unter  dem  Mantel.  Als  einige  seiner 
Bekannten  die  Gegenstände  bei  ihm  sahen,  erzählte  er 
ihnen,  er  hätte  sie  aus  Prag  mitgebracht.  Sie  glaubten 
vermutlich,  dals  er  sie  in  den  dortigen  Kriegswirren  er- 
beutet hätte  und  schöpften  keinen  Verdacht.  Zwei  Tage 
nach  dem  letzten  Diebstahl  packle  er  die  Sachen  in  sein 
Felleisen,  nahm  von  seinem  Meister  Urlaub  und  machte 
sich  aus  III  cht  vor  Entdeckung  davon.  Zuerst  wanderte 
er  nach  Freiber<r,  dann  über  Leipzig  nach  Eilurt.  Hier 
kehrte  er  bei  seinem  Stiefbruder  ein.  Diesem  zeigte  er 
die  Wertsachen  und  erklärte  ihm  auf  seine  Frage,  er  hätte 
sie  in  Böhmen  erbeutet.  Er  nahm  sich  nun  vor,  das  ge- 
stohlene Gut  alhiiählich  zu  verkaufen  und  mit  Hilfe  des 
Geldes  das  Meisterrecht  zu  erwerben.  Ehe  es  aber  so 
weit  kam,  wurde  er  verhaftet.  Er  räumte  ein,  34  ver- 
schiedene Gegenstände  gestohlen  zu  haben,  von  denen  die 
meisten,  allerdings  in  zerbrochenem  Zustande,  wieder  zur 
Stelle  geschall  t  werden  konnten.  Nach  dem  Verhör  wurden 
die  Akten  an  die  Schoppen  zu  Leipzig  mit  der  Bitte  um 
Fällung  eines  Urteils  gesandt.  Ihr  Spruch  lautete:  Sttihich 
sollte  wegen  Einschleichens  und  Diebstahls  an  einem  eisernen 
Galgen  mit  dem  Strang  vom  Leben  zum  Tode  gebracht 
werden.  Diesen  Galgen  mufete  der  Hofschlosser  Schmidt 
auf  eigene  Kosten  anfertigen,  weil  er  gegen  seine  l^tliclit 
dem  Gesellen  den  Hauptschlüssel  leichtsiunigerweise  an- 
vertraut iiatte  Am  13.  Januar  1624  wurde  das  Urteil 
in  Dresden  vollstreckt. 

Für  den  durch  Stübieh  verursarlitcii  Verlust  wurde 
noch  in  semem  Todesjahre  ein  andt  i  w»Mtij:t'r  Ersatz  be- 
schafft. An  Stf'Ih^  der  1605  von  der  Kurtiirstin  Hedwig 
entnommenen  Drechslerarbeiten  des  Kurfürst eii  August 
erwarb  nämlich  Johann  Georg  von  fiem  Hotdrechsler 
Johann  Wecker  eine  Sammlung  gedrehter  Elfenbein- 
werke, die  dieser  teils  selbst  verfertigt,  teils  von  seinem 
Vater  Georg  ererbt  hatte ^^''*).  Laut  des  von  ihm  über- 
reichten Verzeichnisses  forderte  er  222d  Gnlden,  eiliidt 
aber  nur  1600  zugebillifj-t,  und  auch  diese  wurden  ihm  nicht 
ausgezahlt,  soTidern  rr  muiste  sie  in  der  kurfürstlichen 
Bentkammer  gegen  eine  Verzinsung  von  6  %  stehen  iasi^en. 


'^'^)  Jetzt  im  Elfenbein8unmer  des  Grttnen  Gew{)lbes,  Tergl. 
BrbsteiD  S.  Uff. 

K«aM  ArckW  £  B.  0.  «.  A.  XXIII.  &  4.  17 
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Die  nächsten  Jahre  sind  äufserst  arm  an  Erwerbnngm, 
da  die  Not  des  Krieges  nod  der  allgemeine  Geldmangel 
sich  aach  in  Sachsen  immer  mehr  geltend  machten.  Er- 
wähnens weit  ist  höchstens  ein  Ankauf  aus  dem  Jahre 
1625,  nämlich  „eine  gemalte  Tafel  auf  Tach  von  Ölfarbm, 
ziemlicher  Gröfse,  darauf  die  Histoi  ia  ans  dem  Eyangelium 
Matthäi  am  22.  Kapitel,  wie  die  Jaden  den  Herr  Ghristom 
um  den  Zinsgrosclien,  dem  Kaiser  zu  geben,  fragen,  zn 
befinden,  durch  Chilianum  Eabritinm  Hofmalern  zu 
Dresden  gemalef".  Nach  1626  trat,  wie  es  scheint,  ein 
völliger  Stillstand  in  der  Vermehrung  ein.  Der  Inspektor 
finmn  benutzte  diese  Mnfte,  am  allerlei  umfassende  Plftne 
zur  Yölligen  Umgestaltung  und  Nenordnung  der  Kunst- 
kammer  vorzubereiten«  Schon  seit  Jahren  hatte  er  dem 
Kurfürsten  in  verschiedenen  Eingaben  diese  Pläne,  ent- 
wickelt Namentlich  hatte  er  auf  die  unerträgliche  Uber- 
failung  der  Räume  hingewiesen,  infolge  deren  manche 
Sehenswürdigkeiten  in  ganz  ungeeigneter  Weise  aufbewahrt 
werden  muisten.  So  hingen  mehrere  Gemälde  hmter  einem 
Ofen,  andere  lagen  zusammengerollt  auf  einem  Schranke. 
Bronn  schlapp  deshalb  vor,  da^  zur  Gewinnung  von  Platz 
viele  teils  ziemlich  wertlose,  teils  beschädigte  oder  unan- 
sehnlich gewordene  Gegenstände  ausgeschieden  und  in  die 
Küstkammer,  auf  den  Stall,  in  die  Bibliothek,  inslnventions- 
haus,  in  die  Anatomiekammer  oder  an  die  Hof  bedienten 
al^egeben  werden  möchten.  Der  Kurfürst  scheint  diesen 
Plan  im  Prinzip  gebilligt  zu  haben.  Wenigstens  forderte 
er  Brunn  anf,  einverzeichnis  der  auszuscheidenden  Gegen- 
stände aufzustellen. 

Dasselbe  kam  auch  zu  stände  und  umfaM  eine  Menge 
Werkzeuge,  Drechslerarbeiten,  Jagdgeräte,  Wachsfiguren, 
Gipsabgüsse,  allerlei  Bücher,  verschiedene  Gemälde,  sowie 
die  im  ersten  Gemach  befindlichen  Landkarten  und  Pläne. 
Diese  Dinge  scheinen  auch  wirklich  in  der  von  Brunn 
gewünschten  Weise  ausgemustert  und  verteilt  worden  zu 
sein,  da  sie  in  dem  nächsten  Inventar  von  1640  nicht 
mehr  erwähnt  werden.  In  einer  weiteren  Eingabe  forderte 
Bruiui,  dais  ihm  als  Hilfsarbeiter  ein  geschickter  Lhr- 
macher  oder  Mechaniker  beigegeben  wiirde,  der  die  tbrt- 
^valirend  nötigen  Reparaturen  an  den  Kunstsacheu  vor- 
nehmen und  namentlich  die  zahlreichen  nml  schwer  zu 
behandelnden  Uhren  und  Automaten  verständnisvoll  über- 
wachen und  m  Gang  erlialten  könnte.  Auch  dieses  Gesuch 
scheint  genehmigt  woi  den  zu  sein,  denn  bald  nachher  wird 
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über  die  Wiederherstellung  verschiedener  ehemals  „un- 
tüchtiger" Uhrwerke  berichtet.  Doch  hat  dieser  Mechaniker 
seine  Thäügkeit  ofifenbai*  bald  wieder  eingestellt,  da  sich 
bei  einer  späteren  Inventar  im  Jahre  1658  wiederum 
zahlreiche  zerbrochene  und  beschädigte  G^enstände 
vorfanden. 

Nachdem  die  notwendigsten  Ausscheidungen  und 
Iteparataren  erledigt  waren,  begann  Brunn  mit  einer  Um- 
stellung und  vollständigen  Neuordnung  der  gesamten  Be- 
stände. Während  man  bisher  ans  rein  äulserlichen  Rück- 
sichten die  Neuerwerbungen  vielfach  in  unübersichtlicher 
Weise  dort  aufgestellt  hatte,  wo  sich  ein  hinlänglicher 
.£aam,  sei  es  in  einer  Ecke,  an  einer  Wand  oder  auf 
einem  Schranke,  vorfand,  ging  Brunn  von  dein  richtigeren 
Grundsatze  aus,  daik  man,  soweit  als  irgend  möglich, 
gleichartige  oder  ähnliche  Gegenstände  zu  Gruppen  ver- 
.einigen  und  dadurch  jedem  Zimmer  einen  einheitlichen 
Charakter  wahren  mfisse.  Leider  war  es  ihm  nicht  ver- 
^5nnt^  dieses  angefangene  Werk  zu  Bude  zu  ftthren,  dodi 
hinterlieis  er  es  bei  seinem  Tode  1628  so  weit  gefördert^ 
daft  sein  Nachfolger^^)  Theodosins  Häsel^*^)  auf  dem 
einmal  betretenen  Wege  fortfahren  und  1640  die  Neu- 
ordnung mit  der  Aufstellung  eines  neuen  Inventars  zum 
Abscblub  bringen  konnte^^). 

Dieses  Inventar  ist  weit  übersichtlicher  angelegt  als 
die  früheren,  obwohl  es  wie  diese  eines  Begisters  entbehrt. 
Wie  bereits  erwähnt,  ümfaikte  die  Eunstkammer  nunmehr 
.acht  neben  einander  gelegene  Zimmer  von  verschiedener 
Grölse,  deren  Fenster  teils  nach  dem  Schlo&hofe,  teils 


^  Nach  seiDcm  Tode  bewarben  sich  der  Hotiuaier  Kiliaa 
Fabricifu  and  der  Goldflelmiied  Daniel  Eellertkaler  veraeblich  um 
das  erledigte  Amt,  verg].  die  Ho&Ubexkammer  und  die  HofkeUerei 

8. 36-37. 

inT,  ]r,«,-  2u  Augshurg"  g-fhoreii,  erlernte  das  Gold- 

schmicdehandwerk  und  die  Kuiisttischleiei  und  kam  nach  Dresden, 
.aber  nicht  erst  nach  1630,  wie  v.  Ehrenthal,  Führer  S.  267  angiebt, 
sondern  schon  spfttestens  1027,  da  er  in  diesem  Jahre  als  Aufwärter 
in  der  Kunstkammer  angestellt  wurde  (HStA.  Fin.-Arch.  Rep.  LH 
Gen.  Nr.  1941.  Zw^ito  Hälfte  Bl.  248).  Er  arbeitete  für  den  Kur- 
fürsten unter  an(i«;rem  tim'n  kunstvollen  Ti«»ch ,  der  «ich  y't'/.t  im 
Jagdwaffensaal  des  Historischeu  .iiuseuuis  behuJet,  vergl.  v.  Elii  eu- 
thal,  Fttbrer  S.  210,  wurde  nach  Bnmns  Tode  1629  Knnstkftnunerer 
und  starb  als  solcher  1658. 

Inventarium  Vber  die  Churfürstliche  Säehsische  Kunst- 
Cammem  in  Schlnf^i  vnd  Yostnna:  Drefsden.  Verneuert  vnd  aufgericht 
den  4,  Augusti  Auuü  1640  (Archiv  der  Geucraidircktion  X,  2). 

17* 
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nach  dem  Oaldhause  und  dem  Zwinger  hioausblickteiu 
Im  Vor  gemach  standen  allerhand  ProDkmöbel  und  Hand« 
Werksgeräte.  An  den  Wänden  hingen  zahlreiche  meist 
imbedeatende  Qemälde  nnd  Knpferstiche.  Im  zweiten 
Gemach  waren  teils  an  den  getäfelten  Wänden  hinter 
grflnen  Vorhängen,  teils  in  Schränken  nnd  Schubladen  die 
yon  Kurfürst  Angnst  hinterlassenen  Werkzeuge  nnter-i* 
gebracht  Die  leeren  Stellen  der  Wände  wai^n  auiserdem 
mit  Porträts  von  Fürsten  und  berühmten  Männern  bedeckt. 
Darunter  befanden  sich  Luther  und  Melanchthon  aus  Lukaa 
Cranachs  Schule  und  der  Doge  da  Ponte,  angeblich  von 
Thitoretto.  Im  dritten  Zimmer  erblickte  man  mehrere 
Ziergestelle,  Eredenzschränke  und  kostbare  eingelegte 
Tische,  auf  denen  eine  wohlgeordnete  Sammlung  von 
Erystallgeftben,  venezianischen  Qläsem,  süberaen  und 
goldenen  Geschirren,  Edelsteinen  und  Schmucksachen,  sowie 
von  allerlei  Eunstarbeiten  aus  Elfenbein,  Korallen,  Perl« 
niutter,  Nautilusschnecken  und  Stranjfseneiem  das  Auge 
ergötzte.  An  den  Wänden  hingen  wiederum  FQrstenbild« 
nisse  und  Landschaften,  darunter  die  früher  erwähnten 
Gemälde  von  Kilian  Fabridus,  Paul  Schüre  und  Paul 
Bril.  Im  vierten  Räume,  der  die  anderen  an  'Gr51se 
übertraf,  standen  auf  vier  langen  Tafeln  und  ebensoviel  ea 
Tischen  zahlreiche  aus  kostbaren  ausländischen  Holzem 
gefertigte  und  mit  goldenen  und  silbernen  Verzierungen 
beschlagene  oder  mit  Perlmutter  und  Elfenbein  eingelegte 
Kästchen,  Schränkchen  und  Schreibzeuge,  angefüllt  mit 
allerhand  wertvollen  und  künstlichen  Spielereien  und  Kleinig- 
keiten.   Auiserdem  war  hier  ein  sehr  genau  gearbeitetes 
Holzmodell  des  Dresdner  Schlosses,  ein  Werk  des  Bett- 
meisters Christian  Triebe  zu  sehen,  dessen  Geschosse 
man  abheben  konnte,  um  die  einzelnen  Zimmer  besichtigen 
zu  können.   An  den  Wänden  erl)lir'ktc  man  mehrere  meist 
schon  früher  erwähnte  biblisclie  Gemälde,  darunter  die 
aus  Dürers  Werkstatt  hervorgegangene  Bilderfolge  aus 
dem  Leben  Jesu,  ein  nicht  näher  zu  bestimmendes  Christus- 
bild  Lukas  Cranachs,  einen  Christus  und  einen  heiligen  Georg 
von  Haus  Bretschneider,  Adam  und  Eva  von  Perino  del 
Vaga,  eine  Enthauptung  Johannis  von  Christian  Stein« 
müller,  einen  Christus  mit  dem  Zinsgroschen  von  Kihau 
Fabricius,  sowie  verschiedene  Porträts,  darunter  Vater 
August  von  Cyriakus  Keiler  und  Mutter  Anna  von  Zacharias 
Wehme.    Im  fünften  Zimmer  befinden  sich  auf  einem 
Gestelle        Kunstbücher  und  Handsckntien  meist  geo- 
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metrischen  und  astronomischen  Inhalts,  sowie  die  mathe- 
matischen, geodätischen  und  optischen  Instrumente  des 
Kurfürsten  Angust,  viele  Modelle,  mehrere  Orgelwerke 
und  allerlei  Landkarten,  darunter  zwei  Bisse  tob  Dresden, 
der  eine  von  Lukas  Oranach,  der  andere  von  dem  Hof* 
drechsler  Jakob  Zeller.  Im  sechsten  Baume,  dem 
ehemaligen  Reiisgemach  des  Kurfürsten  August,  bemerkte 
man  allerhand  Spiegel  und  andere  Glaswaren,  silberne 
Gefäße,  Kunstuhren,  Brettspiele,  Trinkgeschirre  aus 
Nephrit'^^),  das  berühmte  Einhorn,  die  Porzellansammlung 
und  Terschiedene  aus  Metallblech  getriebene  Bildwerke^ 
darunter  einen  heiligen  Hieronymus  aus  dem  Nachlasse 
Lukas  Cranachs,  eine  heilige  Dreifaltigkeit  von  Sebastian 
Datier"^)  und  mehrere  Arbeiten  des  Dresdner  Gold- 
schmieds Daniel  Kellerthaler^^^),  namentlich-  einen 
Hirsch,  einen  heiligen  Jobannes,  eine  mythologische  Gruppe 
von  Oallisto  und  Juno  und  eine  Darstellung  Johann  Georgs  L 
zu  fiofi  nebst  der  Einnahme  von  Budissin,  sowie  6  Gontra- 
fecte  der  Kurfürsten  Friedrich  und  Jobann  Georg,  der 
Kurf&rstin  Magdalene  Sibylle,  auch  Luthers  und  Meianch* 
thons,  in  grünen  Sammet  geschnitten  von  dem  Hoftapezerei- 
verwahrer  J ohann  Haupt.  Auch  in  diesem  Baume  hingen 
an  den  Wänden  mehr  als  60  Gemälde  meist  historischen  - 
InhaltSi  darunter  eine  Landschaft  mit  Orpheus  im  Kreise 
der  Tiere  von  Daniel  Bretschneider^^'),  Adam  und 
Eva^^'),  auch  Judith  und  Lucretia^'*)  von  Lukas  Oranach, 
sowie  die  früher  erwähnten  Bilder  Uoignets,  f  alckenburgs 
und  Gottings.  Das  siebente  Zimmer  enthielt  allerhand 
Naturalien,  insbesondere  Erzstufen,  eine  Sammlung  sächsi- 
scher Gesteine,  darunter  die  von  Nosseni  gefundenen, 
mehrere  Meteorsteine,  zu  denen  später  noch  ein  am  18.  Fe- 
bruar 1647  in  Pühlau  unweit  Zwickau  gefallener  kam, 
aufserdeni  Kokosnüsse  und  andere  Früchte,  ^,gübackene'' 
und  ausgestopfte  Tiere,  darunter  einen  Seehund,  der  lü34 


Jetzt  im  Biiberzimmer,  Pretiosensaal  und  Juwelenzimmer 
des  Gtüneu  Gewölbes,  vergl.  Erbsteiu  S.  99.  136—137. 

Sechs  andere  aus  Silber  ffetriebeue  Arbeiten  dieses  Dresdner 
GoMflchmiede«  befinden  sich  in  der  Kmutluiinmer  des  Historischen 
Kuseums,  vergl.  v.  Ehrenthal,  Ftthrer  S.  30,  eine  weitere  im  Silber* 
«immer  des  C.rüiien  Gewölbes,  vergl.  Erbstein  8.68  Nr. 37. 

JJr  arbeitete  1628—1664  für  Johann  Georg  I. 
Über  ihn  vergl.  Th.Distel  in  dieser  Ztschr.  XXXI  (1892),  336 1 
17»^  Wo  ermann,  Kat.  Nr  l*»HjA. 
Woermann,  J£at.  ^r.  1916B. 
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bei  Kützschenbroda  in  der  Elbe  g:efangen  worden  war*'*), 
mancherlei  Fische,  Schnecken  und  Huscheln,  Straulseneier, 
Elefantenzähne,  Gehörne  und  Geweihe,  mehrere  Aliis- 
geburten,  Versteinerungen,  sowie  verschiedene  Altertümer, 
Urnen  und  Münzen.  Anch  in  diesem  Gemache  sah  man 
an  den  Wänden  zahlreiche  Ölgemälde  meist  natnrgeschicbt- 
lichen  Inhalts,  darunter  einen  „Streit  der  Löwen"  nach 
Peter  Paul  Rnbens,  einen  Löwen  in  Lebensgröise  von 
Christian  Schi  b Ii ng*'*)  und  einen  in  Stolpen  geschossenen 
Hirsch  von  Lukas  Cranach.  Endlich  gelangte  man  ins 
achte  und  letzte  Zimmer,  ein  grol'ses  Eckgeniach,  das 
auf  einer  Seite  nach  dem  Goid-  und  dem  Baliijause,  auf 
der  andern  nach  dem  Garten  der  Knrfiirstin  hinaus  ge- 
legen war.  Hier  hatte  man  die  wei  tvolisten  Kunstwerke 
an  gedrehten  Elienheinarbeiten  Geore:  Weckers  und 
seiner  Söhne,  Egidius  Löbeni|ik s,  J  akob  Zellers  und 
Thomas  Lohses,  an  Uhren,  Statuen  und  Gemälden  auf- 
gestellt. Unter  den  zahlreichen  Werken  der  Plastik,  die 
zum  Teil  aus  dem  Nachlasse  Nossenis  stammten,  sind  er- 
wähnenswert: zwei  sitzende  Kinder  aus  Gips  von  Hans 
Wümper  in  München,  drei  liegende  menschliche  Gestalten 
aus  Terracotta  nach  Michelangelo,  sowie  viele  Bild- 
werke des  Carol  de  Cäsar"'),  darunter  12  Brustbilder 
der  ersten  römisclien  Kaiser  aus  Gips  nacl  i  antiken  Originalen, 
eine  Menge  stehende  imd  sitzende  Kindergestalten  aus 
Gips  und  gebraTinter  Krde,  meist  verkupfert  oder  be- 
malt, mehrere  rot  oder  giiiu  angestrichene  mythulugische 
Gmppen,  wie  Thetis  mit  einem  Delphin,  Pluto  und 
Proserpina,  Venus  und  Cnpido.  und  eine  Büste  des  Kur- 
fürsten AupTTist  aus  gebranntem  Thon.  Auch  von  anderen 
damals  berühmten  Meistern  waren  plastische  Kunstwerke 
vorhaudeDi  so  vou  Adrian  de  Fries '^^)  eine  Bronzebüste 

^^^)  Dieser  Seebnnd  kam  später  ins  Isaturalieokabinet  und  bat 
Bich  dort  noch  lange  erhalten,  yergl.  C.  Q.  P9tBchf  Kurze  Be- 
sdireibnng  des  Natnraliencabinets  zu  Dresden  (Dresden  1805)  S.  80. 

^'^)  Oherliofraaler  in  Dresden  (1603—1663).  Veigl  Webers 
Archiv  för  die  Sächs.  Geschichte  II  (1864),  186  f. 

*")  Carlo  de'  Cesare,  Bildhaner  und  ErEgiefeer  aus  Florenz» 
Schüler  des  Giovanni  da  JBoloG^a.  gofs  die  Herrächerfignren  in  der 
kurlttTstlicben  Begrftbuiiakapelle  im  Dom  cii  Freiberg.  Vergl.  J. 
Sch  m  id t  in  Webers  Archiv  fttr  die  S&cbs.  Geschichte  XI  (1873),  137  ff. 

Adriaen  de  Vries,  Bildhauer  ans  dem  lla:ijcr,  Schüler  des 
Giovanni  da  Bologna  (um  1560— 1 627).  VcrtJ:!.  C.  B  u  c  Ii  \v  a  1  d ,  Ä  driaen 
de  Vries  (Leipzig  1899).  Darin  S.  45  ft'.  Beschreibung  der  Büste 
Christians  iL  nebst  Abbildung  derselben  auf  Tafel  II,  S.68£rwähnnng 
der  übrigen  Werke. 
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Christians  n/'*)  und  eine  mythologische  Gruppe  aus  MetÄÜ» 
m&j  Venns  nnd  Adonis  darstellend,  —  von  Johannes 
Baptista^^^)  ein  Brustbild  des  Kurfürsten  August  in  Flach- 
relief ans  wei&em  Marn^or  und  ein  stehender  Merkur  ans  ge* 
brannten!  Thon,  —  von  Harprecht  in  München  eine  griin 
gestrichene  Terracottagruppe  des  ApoUo  und  der  Venus,  ein 
rotes  Wachsbild  der  Maria  Magdalena  und  drei  Statnen  aus 
Bron  :  ein  Christus  mit  ausgebreiteten  Armen,  ein  Mann  und 
ein  Weib  mit  einem  Spiegel,  —  von  Nikolaus  Schwabe 
viele  Tiere  und  mythologisclie  Figuren  aus  Wachs  geformt,— 
vom  Hoftischler  Georg  Weniger  ein  Reiterbild  des  Kur- 
fürsten Johann  GhBorg  mit  einer  Ansicht  der  Stadt  Dresden 
ans  (^prossenholz  geschnitzt^**),  —  von  Zacharias 
Hegewald^^-)  zwei  lebensgroße  Statnen  aus  Stein,  Adam 
nnd  Eva  darstellend,  —  endlich  von  Johannes  de 
Pollonia'^)  eine  grofte  Zahl  von  Arbeiten,  darunter 
eine  stehende  Ceres  aus  gebrannter  Erde,  ein  kniendes 
Weib  ans  Metall,  ein  Pferd  ans  rotem  Wadis,  ein  Her* 
knies  im  Kampfe  mit  Cacns,  dem  Sohne  der  Erde ein 
Neptun  ans  Terracotta  mit  weilser  Ölfarbe  angestrichen, 
eine  ällegoriscbe  Darstellung  der  Astronomie  ans  Gips, 
ein  Merkur'^)  nnd  ein  Mars  ans  Bronze,  ein  Centanr^^^) 
nnd  ein  Satyr  mit  Weibern,  beide  ans  Messing  gegossen, 
endlich  ein  Merknr  in  Lebensgrö&e  ans  Gips  nnd  mit 
Staniol  belegt.  —  An  Gemälden  waren  in  diesem  Zimmer 
zn  sehen  12  Brustbilder  der  ersten  römischen  Kaiser  in 
Ölfarben  aus  dem  Besitze  Nossenis,  4  Porträts  der  Kur- 
fürsten August,  Christian  I.  und  II.  und  Jobaiiu  Georir  I. 
von)  liufiiuiler  Christian  Scliibling  und  die  2GMiiiialur- 
bilder  Hans  Bols  iu  Wasser iarben. 


Jetzt  in  der  Skulpturengammimig,  Saal  der  ueuereu  Bild- 
werke Nr.  BOG,  vergl.  Führer  S.  241. 
jsüj  Yergl.  Amn.  160. 

^^*)  Jetst  im  Wappeoiimmer  des  Grttnen  GewOlbeSi  TergL  Erb* 
stein  S.  167  Nr.  18. 

»^i)  Über  ihn  vergl.  Th.  Distel  in  der  Zeitschrift  für  Huseo- 
logie  VIII  (1885)  Nr.  5  \w]  in  dieser  Ztsrhr.  VIll  (1887),  148» 
Giovanni  da  Bolog-na,  ver^^l  Anra.  21. 

"*)  Vif  Ueicht  die  Bronze^mi])pe  Herknies  und  Autäus  im  Bronze- 
Zimmer  des  Urüuen  Gewolbeö,  vergl.  Erbstein  S.o.  Nr.  39. 

^)  Jetzt  in  der  Sknlpttirensammlting,  Zimmer  34,  vergl.  Ftthrer 
8. 266. 

Wohl  Nessns,  die  Dfjanira  ranbend,  jetzt  in  der  Sknlp- 
tnrensammloDg,  Saal  der  ueuereu  Bildwerke  Nr.  610,  vergL  f  ttiirer 
S.  241. 
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Seit  der  VolleuduDg  dieses  Inventars  beßrann  für  die 
Kunstkainnier  eine  Periode  fast  voiligen  Stillstandes,  die 
bis  zum  Tode  Johaim  Georgs  I.  anhielt.  Häsel  trug  die 
Nvemgeii  Erwerbnnpren  und  AbL'-änge  in  das  Inventar  von 
1640  ein,  so  daiü  kcinr  beöuiuieren  Akten  ans  jener  Ztjii 
vorhanden  sind.  Alierdings  scheint  er  bei  diesen  Nieder- 
schriften ziemlich  tlüchtig  verfahren  zu  sein,  da  sich  nach 
seinem  Tode  bei  einer  Dnrch sieht  der  Bestände  mehr  als 
hundert  von  ihm  verzeiclim  te  Gegenstände  nicht  mehr 
vorfainlpn.  Als  Häsel  1*558  starb '^"),  folgte  ihm  der  als 
Mathematiker,  Astronom  und  Kartograph  bekannte  Tobias 
J3  eut  e  1 ' als  Kunstkämmerer.  Da  dieser  wegen  seiner  um- 
fangreichen wissenschaftlicliPi)  und  litt  er  arischen  Arbeiten 
und  namentlich  wegen  dei-  zahlrri<  ljen  Reisen,  die  er  zu 
Zwecken  der  von  ihm  geiikniten  Veniit's>ung  Kursachsens 
unternahm,  der  Kunstk;ninnf'r  nur  einen  Teil  seiner  Zeit 
widmen  konnte,  so  begann  er  seinem  amtliche  Thätigkeit 
nicht  wie  seine  Vorgänger  damit,  dals  er  ein  neues  Inventar 
anlegte,  sondern  er  begnügte  sich,  die  Abweichungen  von 
dem  letzten  Verzeichnisse  von  1040  protokollarisch  zu  ver- 
zeichnen ^^^).  Seine  Wirksamkeit  fiel  in  die  Kegierungs- 
jahre  der  Kurfürsten  Johann  Georg  II.  und  III.,  deren 
Prachtliebe  auch  der  Vermehrung  der  Kunstkammer  sehr 
za  statten  kam.  £s  ist  deshalb  nicht  zu  verwimdeni,  d&is 


^*^)  In  seinen  letzten  Lebensjahren  mu(ste  Hftsd  grobe  Not 
leiden.  In  einer  undatierten  Eingabe  an  den  Kurfllrsten,  vergl.  HStA. 
T.oc.  f*ft35  Bl.  35.  klagt  er  in  nt  n  bo weg^I ich sten  Worten  über  seine 
traurige  Lage.  Bei  uem  fortwulireiiden  Räiiiiien  und  Umstellen  in 
der  Kunstkammer  habe  er  durch  das  schwere  Heben  und  Tragen 
seine  (iesnndheit  eingebttlst  Anäi  habe  er  seit  acht  Jahren  seine  iUck* 
ständige  Besoldung  nicht  eni])fnngen,  und  da  die  Trinkgelder  infolge 
•des  gerinc^en  Zazn^^  wohlhabi -^i'l^r  Fremder  sehr  zusammenge- 
schmolzen  wären,  habe  er  wähn  u  l  I  i  teuren  Jahre  nicht  nur  fdl 
«ein  Vermögen  zuk^esetzt,  öouderu  sich  auch  uocli  iu  schwere  Schulden 
0tflnen  mfissen.  £ine  Antwort  auf  diese  Eingabe  findet  sich  nicht  vor. 

^  Das  Leben  mid  die  TbMigkeit  dieses  yielseitigen  Mannes 
Terdiente  eine  selbständige  ausführliche  Darstellung.  Der  ihm  ge* 
widmete  Artikel  in  der  AUg.  Deutschen  Biographie  ist  gftnslich  un- 
genügend. 

1.  Specihcation  derer  Sachen,  welche  bei  Aufrichtung  des 
letzten  Inventarii  vorhanden  gewesen,  seither  ab^  abgeford^  «nd 
Schdne  darttber  gefteben  woiden,  vergl.  Archiv  der  Generaldirektion 
Xa,  13.  —  2.  Specification  derer  Sachen,  welche  in  dem  Anno  1R40 
aufgerichteten  luventario  benannt,  bei  jetziy:er  Inventur  aber  nicht 
gefunden  worden,  noch  der  Abholung  wegen  Scheine  vorhanden,  vergl. 
ebenda  Xa,  14.  —  8.  Speciücation  derer  Sachen ,  weiche  schadhaft 
nnd  wandelbar  beftuiden  worden,  yergl.  ebenda  Xa,  16. 
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das  Ziif?ano:sverzpichnis,  welches  Beutel  anlegte,  anfser- 
ordentlicli  reiciiUaltig  ist'*®)  und  nicht  weniger  als  204 
eng:  beschriebene  Eolioseiten  nmfalst.  Beutel  selbst  be- 
merkt in  seinem  später  noch  zu  erwähnenden  „Sächsischen 
Cedernwald",  dafs  die  Sammlung  in  den  ersten  13  Jahren 
seiner  Verwaltung  um  mehr  als  1000  Stück  gewachsen  sei. 
Besonders  hebt  er  die  reiche  Zunahme  an  Juwelen,  kost- 
baren Gefäisen  und  Goldschraiedearbeiten  hervor,  die  teils 
in  Dresden  verfertigt,  teils  in  Augsburg,  Nürnberg  und 
Frankfurt  erkauft  wurden,  teils  als  Geschenke  befreundeter 
Fürsten  und  einzelner  Hofbeamten  eingingen.  Auch  im 
Auslande  wurden  beträchtliche  Ankäufe  bewirkt.  So 
brachte  der  Oberstleutnant  Wolf  Kaspar  von  Klengel, 
der  den  Titel  eines  Kunstkammerinspektors  erhielt,  von 
seinen  Reisen  nach  Griechenland  und  Italien  ägyptische, 
griechische  und  römische  Altertümer,  venezianische  Gläser, 
Bronzen,  italienische  Gemälde,  Kupferstiche  und  seltene 
Bücher  mit  nach  Dresden.  Auch  der  Hofmaler  Samuel 
Bottschild  und  der  Geheimkämmerer  Domenico  de 
Melani  UDtemahmen  Reisen  nach  Italien,  um  Gemälde 
und  andere  Kunstwerke  berühmter  Meister  einzukaufen. 
Leider  fehlte  es  ihnen  an  ausreichender  Kennerschaft,  so 
dals  sich  die  heimgebrachten  Erwerbungen  hinterher  zum 
Teil  als  Fälschungen  erwiesen. 

Unter  den  Eingängen  seit  Beutels  Amtsantritt  sind 
folgende  in  kunstgeschichtlicher  Hinsicht  bemerkenswert: 

1658:  Am  26.  November  Kurfürst  Moritzen  und  seiner 
Gemahlin  Frauen  Agnesen  Contrafecta  zusammen  auf  einer 
brettemen  Tafel  ungef&hr  einer  Ellen  hoch,  vom  alten 
Lukas  Gran  ach  gemalt  und  von  Martin  itattich 

präsentiert 

Am  8.  Dezember  zwei  Gemälde  auf  Holz,  von  Lukas 
Cranach,  des  Zeichen  aber  nicht  daran  befindlich,  gemalt, 
das  eine,  wie  die  Soldaten  über  die  Bauern,  das  andere, 
wie  die  Bauern  hingegen  wieder  ttber  die  Soldaten  domi- 
nieren, ungefähr  einer  Ellen  hoch.  —  Item  zwei  kleine 
schmale  auch  von  gemeltem  Oranach  gemalte  Bilder,  das 
eine  eines  alten  Mannes  und  jungen  Weibes,  das  andere 


[EumahmederKniistkammervon  1666—1679],  vergL  Archiv 
der  Generaldirektion  Xa,  22.  Der  Titel  und  die  drei  ersten  Blfttter 
fehlen.   Das  Ganze  ist  von  der  Hand  Beutels  geschrieben. 

Auf  diesem  Bilde,  das  sich  jetzt  in  der  (iemäldf  iralerie  be- 
findet, steht  die  Jahreszahl  1559.  £s  mulk  also  eiu  Werk  des  jtLngeren 
Oranach  sein,  vergL  Woermann,  Kat.  Nr.  1945. 
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eines  jungen  Mannes  und  alten  Weibes^^).  (Später  hat 
Beutel  nn  beiden  Stelleii  den  NaiiiiMi  Cranachs  ausgestrichen 
und  datiir  beigeschrieben  ,,niederiändisch6  Gemälde''). 

1659:  Am  4.  Jannar  eine  künstliche  messingene  Wage, 
von  Victor  Starck  g(macht. 

Am  26.  Jannar  die  Festung  und  Stadt  Dresden  in- 
wendig der  Eingmauem  bis  ans  Schiois,  dasselbe  ausge- 
schlossen, mit  allen  Gassen  und  Häosern  in  Gmnd  gel^, 
anfgerissen  und  die  Area  nach  gevierten  Enten  ansge- 
rechnet,  auf  Papier,  —  nach  vorgemeldetem  Aufrisse  oie 
Festung  Dresden  graa  in  gran  auf  Holz  gemalt  dorch 
einen  Maler  allhier  Namens  Vogeln^*^),  —  das  Weich- 
bild der  Stadt  Dresden  in  Grnnd  gelegt,  anf  Pergament 
gerissen  und  ülnminiert,  anf  eine  hölzerne  Tafel  anfge- 
2ogen  in  ebiem  eichenen  fiahmen,  durch  Samuel  Nien- 
port,  Markscheidern  allhier. 

Am  16.  März  der  kmfKrstlichen  Frauen  Mutter 
Magdalenen  Sibyllen  Ck)ntrafect,  tot  und  im  Sarge  liegend« 
auf  yergüldet  Blech  ponsoniert,  von  Johann  Siegmund 
Borschen  inyentiert  und  von  David  Conraden  ver- 
fertigt und  iibergeben^^^). 

Am  18.  Mai  allerhand  kostbare  venezianische  Glas- 
gefH&e  und  drei  alte  bemalte  Schalen  aus  Majolika^^)» 
die  Klengel  mit  aus  Italien  gebracht  hatte. 

Am  20,  Mai  die  Geburt  Christi  auf  schwarzen 
Mannor  gemalt,  dabei  geschrieben:  Alexander  de  Turcis 
fecit'^). 

Am  21.  Mai  aus  dem  Nachlasse  der  Kurfürstin  Mag- 
dalena Sibylle  ein  elfenbeinernes  Schränklein  mit  15  Aus- 
ziehkästlein  und  durchbrochener  Elfenbeinaibeit  ein- 
gelegt'«'). 


Wohl  Wo  ermann,  Kat.  Nr.  193ß. 
108)  VergL  über  ihn  Webers  ArcbiT  iUr  die  äächs.  Geschichte  II 

(1Ö64),  188  f. 

^)  Eine  ähnliche  geätzte  und  Tergoldete  Kupferplatte  mit  dem 
Bilde  de«  Kurfttrsten  Johann  Georg  III.,  die  Conrad  1681  verfertigte, 
findet  sich  im  Silbersimmer  des  GrOnen  QewOlbes,  veigl.  Erbsteia 

S.  77. 

Jetzt  vermutlich  unter  den  italieuischen  Majoliken,  äio  im 
Vorsaale  der  Porzellan-  und  (iefäissammlung  stehen,  vergl.  i  ükrer 

a2i8. 

Wohl  die  bei  Wo  ermann,  £at  Nr.  516  erwttbnte  Anbetung 

der  Hirten  von  Alessandro  Tnrrhi. 

Jety^t  im  Elfenbeinzimmer  des  GrOnen  Gewölbes,  yergL 
Erbüteiii  b.  27  Nr.  2üykk. 
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Am  1.  Juni  ein  Bild  dreier  Gontrafecten,  als  eines 
Weibes  und  zweier  Mannsbilder,  von  Titiano  gemalt, 
welches  Bild  8.  Ghnrf.  Dorchl.  dei^  Oberhotoarschall  Frei- 
kerr  von  Hechenberg  zum  Angebinde  präsentiert. 

Am  6.  Juli  Albrecht  Dürers  Contrafect  aaf  ein 
Brett  gemalt,  nahe SU«  koch  nnd  breit,  ist  8.  Chuf. 
Dorchl.  Ton  dero  Oberhofmarschall  Ereiherm  von  Rechen- 
berg präsentiert  worden. 

Am  10.  August  Johann  Georgs  n.  Gontrafect  mit 
trockenen  Farben  auf  Pappe  grau  in  grau  gemalt,  so  S. 
Churf.  Durchl.  mit  von  Frankfurt  brachte,  vonW.  Vail- 
landt'*®)  daselbst  gemalt. 

Am  18.  August  durch  Klengel  zwei  schwarze  italienische 
Marmortafeln  mit  buntem  Blumenwerk  eingelegt^^). 

Am  30.  August  Simson,  wie  er  den  Löwen  zerreifst, 
auf  ein  Brett  gemalt  von  Lukas  Kranach en,  mit  samt 
dem  Rahmen  etwa  Vt  ^^^^  ^  ^oü  hoch  und  Vj^  Viertel 
breit. 

Ani  7.  Septeniljpr  17  Stück  an  italiiiuisciieu  Gemälden, 
als  die  zwölf  himmlisclien  Zeich*  ii  in  forma  ovali  von 
Pietro  de  la  Becche'-*^")  in  Venedig,  die  vier  Jahres- 
zeiten, auch  die  vier  Elemente  genannt,  von  Anton 
Zanki'"*)  und  ein  Bild  eines  alten  Philosophi-®*),  auf 
Leinwand  gemalt,  von  Kleii^^d  mit  aus  Italien  gebracht. 
Biese  Bilder  wurden  am  2ü.  ISeptember  1G81  nebst  noch 
vier  anderen >  welche  die  Hauptwinde  vorstellten  und  von 
dem  Venezianer  Franz  Ruschki-'*^)  gemalt  waren,  dem 
Hofmaler  Samuel  Bnttscluld  laut  dessen  eigenhändiger 
Quittung  zur  Kestaurierung  übergeben. 

Am  20.  September  ein  auf  Papier  gerissenes  Contra- 
fect eines  grolsen  wunderlichen  Tieres,  so  den  24.  Sep- 
tember 1637  in  der  unter  die  Herrschaft  Primkenau  ge- 
hörigen Haide  in  einer  neu  gemachten  Wolfsgnibe  tot 
gefunden,  so  an  der  Höhe  6  Ellen  und  an  der  Länge 
7  Vi  Ellen  gewesen  sein  soll,  dabei  noch  absonderlich  auf 


WaUenuit  VaiUant,  Haler  der  wanoniscfaen  Schale  (1623 

bis  1677). 

Die  eine  jetzt  im  Eaminzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  ?ergl. 
Erbateiu  S.  59  Nr.  222. 

Pietro  della  Veccbia,  venezianischer  Maler  (1605—1678). 
*^')  Antonio  Zancbi,  yenesianiecher  Haler  (1639^1722). 
Wohl  Woermann,  Kat  Nr.  585. 

Francesco  Eoschi,  römischer  Maler  nm  die  liitte  des  17. 
Jahrhunderts. 
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Viktor  HanUsch: 


Papier  gerissen  eine  Klaue  und  das  Gehörn  von  selbigem 

Tiere-''*). 

Am  15.  Oktober  ist  von  Klengel  eingegeben  worden 
ein  italienisch  Gemiilde,  dem  liubenio  zugeschrieben, 
einer  Liebestraprür^ia  von  Leandro  und  Hero,  ist  4  Eilen 
weniger  ^  ^  breit  und  2  Ellen  weiiiirer  ^'^  hoch****"^). 

Am  14.  November  ein  niederländisches  Gemälde  zweier 
auf  einander  stoisender  spanischer  und  staatischer  Kriegs- 
parteien, von  Auwels  Alsteis  gemalt,  ist  S. Churf.  DurchL 
von  Herrn  Oberhofmarschall  l^reiherm  von  Bechenberg 
präsentiert  worden. 

Am  24.  November  zwei  elfenbeinerne  Bilder  je 
Ellen  hoch,  Cleopatrae  und  Veneris,  sind  in  Italien  von 
einem  Dresdner  Namens  Melchior  Bartheln^^),  so  sich 
daselbst  niedergelassen,  aber  hernach  wieder  heraus  ge- 
wandert und  hier  verstorben,  verfertigt  und  durch  Klengel 
mitgebracht  und  tS.  Churf.  Durchl.  präsentiert  worden. 

Am  5.  Dezember  ein  Schränklein  ans  der  churfürst- 
lichen  Frau  Mutter  Hanse,  so  demjenigen  gleicht,  welches 
Schieferstein  gemacht  and  im  mathematischen  Zimmer 
steht,  ist  aber  nicht  gar  aasgearbeitet,  auch  an  teils  Orten 
besto&en. 

Am  21  Dezember  eine  Tafel,  darauf  eine  Landschaft, 
streitende  Kriegsparteien  and  andere  Gesichter  anter 
einander  gemalet,  auf  einem  Brett,  in  einen  achteckigen 
Bahmen  gefasset,  durch  Kunst  also  zugerichtet,  dafs,  wenn 
man  durch  ein  absonderlich  gemachtes  Perspicill  gegen 
dieses  Bild  siehet,  dadurch  8.  Churf.  DurchL  Contri^t 
allein  sich  präsentiert,  soll  ein  Maler  von  Bautzen  Namens 
Bischoff  gemalt  haben. 

1660:  Am  15.  Mai  ein  geschnittenes  venezianisches 
Glas  als  eine  Schale,  unten  mit  einem  Fnls,  oben  mit 
einem  Deckel,  in  diesem  eine  Landschaft  and  unten  eine 
Stadt  und  Schifffahrt  geschnitten  von  Hans  Henning, 
Glasschneidom.  —  Ein  groJk  Gemälde  nach  dem  13.  Ge- 
dicht des  10.  Bachs  Metamor.  Ovidü,  wie  Venns  den 
Adonis  an  ihre  Brost  legt,  gemalt  vom  Tintoretto.  — 


£ia  ähulicheä  »eltäames  Tier  hatte  sich  bereits  1477  bei 
Senlteiiberg  blicken  lassen,  rergl.  Webers  Archiv  fttr  die  Sächs.  Ge- 

ßcbichte  VI  (1868),  223  f. 

Ji'tzt  in  der  Gemäldef2:aleiie  als  Rild  nii^  er  Werkstatt  des 
Peter  Paul  Kubens,  vergl.  Wo  er  mann,  Xat.  ^r.  ltK)2. 

Er  lebte  von  1625-1672.  Vergl.  über  ihn  Webers  Archiv 
für  die  Sächs.  Geschiebte  XI  (1873),  loa 
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2  gro6e  JagdgemSldey  auf  emem  ein  Bftr  nm  Hnnden 
umgeben,  auf  dem  andern  ein  Jftger,  wie  er  ein  Stttck 
Wild  answeidet*^^),  von  OhriBtoph  Panditzen^^^)  Harn* 
borgensi  in  diesem  Jahre  allhier  gemalt. 

Am  5.  Juli  ein  Gemälde  von  Federvieh  von  Abra- 
ham de  Haan*®*).  —  Ein  Gemälde  von  allerlei  Früchten 
von  Andreas  Son-*"). 

1661:  Am  4,  Februar  ein  grofser  premalter  Blumen- 
kranz von  J.  Kausche i  n  '"j,  von  Leipzig  bürtig,  welcher 
lauere  in  Molland  und  bishero  am  Brandenh^irg^ischen  Hofe 
gewesen,  im  Lichten  2^;^  Ellen  hoch  und  1^/^  breit. 

Am  21.  März  S.  Churf.  Dorchl.  contrafectisch  Brust* 
bild,  über  i  Elle  hoch  und  etwas  weniger  breit,  auf  Lein« 
wand  gemalt  von  einem  Italiener  Namens  Carlo  Medrano, 
80  ans  Savoyen  anhero  kommen  nnd  wieder  fortgereist. — 
Kaiser  Maximilians  Triumphwagen  in  Kupferstichen,  an 
einander  gepappt  und  zusammengerollt,  dabei  eine  Be* 
Schreibung  darttber  in  grau  Papier  eingebunden,  steht 
inwendig  am  Grunde:  H«  Bergkmann^^')  Maler  ange- 
fangen 1516  den  1.  April. 

Am  10.  Mai  eine  Anzahl  mathematische  und  astro- 
logische Manuskripte  und  Landkarten  aus  dem  Orünen 
Gtew51be,  darunter  verschiedene  Traktate  von  Abraham 
Eiese,  Lukas  Brunn  und  Theodosius  Häsel. 

Am  5.  Juni  die  Festung  Neudresden  zweimal  auf 
Brettern  mit  bunten  Farben,  jedoch  noch  keins  ganz  aus- 
gemalt, das  eine  Brettlein  ^/^  Ellen  lang  und  '^j^  breit, 
das  andere      lang  und  '/a  breit. 

Am  7.  September  ein  doppelter  Visierstab,  von  Fried- 
rich Olsvvald  1636  inventiert  und  von  Victor  Starck 
Mechanikus  verfertigt^ '^). 


Dieses  QemSlde  befiiulet  sich  jetzt  im  Speisezimmer  des 
Schlössen  Moritzbarg,  vergl.  Th.  Distel  in  der  ZeitBchrift  für  Moaeo* 
logie  V  172. 

Christoph  Pauditz  oder  Pauiiilk,  eine  Zeit  lang  Hofmaler 
Johann  Georgs  IL,  lebte  von  1618—1667. 

^)  Niederländischer  Tiermaler  des  17.  Jahrhnndertfl. 
2»o)  Wohl  Joris  van  Son  aus  Antwerpen  (1623—1667),  von  dem 
sich  mehrere  Blomen-  und  Fruchtatilcke  in  der  Gemäldegalerie  be- 
finden. 

Johaiiu  ivuuscher,  Maler  ans  Nürnberg,  starb  1601  in  Leipzig. 
*■*)  Olfenbar  eine  Verweehslong  mit  Hans  fiorgkmair. 

Jetzt  im  Eingangssaal  des  Mathematischen  Salons,  vergl. 
Drechsler,  Kat.  S.  6  Nr.  224}  Führer  S.  loa 


Digitized  by  Google 


270 


Viktor  Hwitnch: 


Am  27.  September  ein  eifenbeinenier  Kompab  yon 
£arl  le  Blond  zu  Dieppe  verfertigt. 

Am  28.  Oktober  hat  Klengel  eingegeben,  so  er  mit 
ans  Italien  gebrac  lit ,  einen  gemalten  abgehauenen  alten 
3amnstamm,  '/i  £«üe  breit  and  '^1^  hoch,  hat  Petri  della 
Yecchia^^^),  Pittore  Bolognese  excellentissimo,  in  Italien 
gemacht 

Am  27.  Dezember  zwei  Bilderlein,  eins  die  Diana, 
das  andere  Adonis,  welche  Herzog  Julius  Heinrich  zn 
.Sachsen  Frau  Tochter,  des  Piccolomini  Wittib,  gemalt 
nnd  in  Bähmlein,  um  nnd  um  mit  Strohblümlein  bekleidet, 
einfassen  lassen. 

1662:  Am  25.  Juni  ein  Gkmftlde  Ton  allerhand  Kunst- 
Instmmentis,  als  einer  gemalten  Laute,  Citar,  Pfeifen, 
Posaune,  Globo,  Kalender,  musikalischen  partibus  und 
anderen,  3  Ellen  lang  und  breit,  von  August  Schumann 
gemalt. 

Am  26.  September  verschiedene  kostbare  GefUse  aus 
Bernstein***). 

Am  20.  Dezember  ein  grols  Gemftlde  auf  Brett,  8  Ellen 
hoch  und  2V4  breit,  die  Lebende  der  heiligen  Ursula  mit 
den  11000  Jungfrauen,  und  ist  Klengels  Meinung,  es  habe 
ein  Maler  Namens  Balland*'*)  gemalt. 

1663:  Am  13.  März  ein  grols  Gemfilde,  im  Lichten 
3  Ellen  hoch  und  2  Ellen  and  IV9  Viertel  breit,  darauf 
Adam  und  Eva  und  oben  ein  Engel  mit  einem  fener^ 
flammenden  Schwert,  so  sie  aus  dem  Paradies  treibt,  ist 
von  Fincken  Malern  allhier  gemalt  und  präsentiert 
worden.  —  Ein  Landschäftchen  mit  einem  alten  Banm, 
.einer  Wassermühle  und  einem  Männlein  mit  einem  Fisch* 
kruge  und  Angel  samt  andern  Dingen,  welches  Jode, 
ein  Niederländer  aus  dem  Haag,  gemalt.  Solches  hat 
Dominico  Italus'-'"),  p:eheimer  Kammerdiener,  präsen- 
tiert, ist  mit  samt  seinem  lialimen  l';^  Elle  breit  und 
,über  1  Elle  hoch. 

Am  21.  Mai  12  kleine  gegossene  Messingbrustbilder 
imterschiedlichei'  j^rol'ser  Herren  nnd  gelehrter  Leute, 
darunter  Carolus  V.,  Luther,  Eiasmus  und  andere,  von 


Vergl.  Anm.  200. 
^"^)  Jetast  znni  Teil  Im  lEmninzimmer  des  QrUxien  Gewölbes, 
vergl.  Erbstein  S.  45,  z.  B.  Nr.  8^. 

^**)  Walirscheinlich  dersellte,  der  1670  Palant  crenannt  und  als 
Lukas  Craii;iL'li><  Geselle  hezeiclmet  wird,  vergL  Anm.  255. 
••')  Domenico  de  Melaui. 
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des  allhiesigen  knifOrstlichen  Stttckgielsers  Herolden*^') 
firader  yon  Nfirnberg  präsentiert. 

16  64:  Am  10.  Janaar  22  Original-Kupferstiche  von 
Lukas  von  Le  iden-**),  so  alle  auf  (^Hiai  tblät t(  rchen, 
weil  sie  üclir  alt,  angekleistert,  dannitor  zwei  von  der 
Geburt  Christi,  item  noch  ein  Marinilnhl.  iiigleichen  et- 
licher Apostel  Bilder,  auch  des  Era^iiii  Roterodami  Con- 
trafect  und  anderes.  Diese  habe  ich,  der  Kunstkäinni»  rer 
selbst,  präsentiert,  welche  ich  von  Herrn  Martin  KupÜcru, 
wohlgeübtem  Arithmetico  allhier,  bekommen. 

Am  80.  Mai  ein  Gemälde,  wie  König  Sainmo  durch 
die  abgui Uscheil  Weiber  zur  Abgötterei  verführet  wird, 
durch  Spielbergern^*®)  gemalt,  mit  dem  Rahmen  über 
2  Ellen  hoch  und  liber  dritthalb  breiti  hat  Klengel  za 
Regensburg  gekauft 

Am  16.  November  eine  Anzahl  gedruckte  und  ge- 
schriebene, bisher  im  Grünen  Gewölbe  aufbewahrte  Bücher 
astrologischen,  kabbalistischen ,  magischen  und  geomaii- 
tischen  Inhalts ^^0,  zum  Teil  aus  dem  Besitze  und  von 
der  Hand  des  Kurfürsten  August^  sowie  mehrere  Sprich- 
wdrtersammlangeu. 

1666:  Am  15.  April  eine  ziemlich  grolte  Landschaft, 
so  Bauscher^-')  gemalt 

Am  21.  Mai  ein  Glückwunsch  auf  Buchsbaumholz 
geschnitten  von  Toiiias  Vopaelius  aus  Zittau^**). 

Am  26.  Juni  ein  genähter  üiumenkranz,  weicluMi  der 
Seidensticker  Neumann  genäht,  mit  einem  Charakter,  so 
8.  Churf.  Dnrchl.  Name  sein  soll. 

Am  14  Juli  ein  Bild  der  Diana  von  Schönfelden'^*) 
zu  Augsburg  gemalt,  ist  Vj^  Elle  hoch  und  über  1  Elle 
breit. 


Christiaii  Heiold,  arbeitete  xwischen  1640  und  1670  m 

Dresden. 

Lukas  J;^r>o>i<«z,  genannt  Lnkas  von  Leiden,  hoUftadischer 
Zeichner,  Maler  uu  l  Knpferstecher  (1404  —  1533). 

<- '}  Uans  Spüuberger,  Maler  und  Radierer  aas  Ungarn  (lOiid 
bis  1679). 

"**)  Die  geomaiitiflche&  Handschriften  befinden  eich  jetzt  in  der 
EOnigl.  Bibliothek,  vergL  User.  DieBd.  E 19—21.  56—60.  87.  838. 

"«)  YergL  Anm.  «11. 

Jetzt  im  Wappenaimmer  dea  Grflnen  Oewölbea,  Teigl.  Erb* 
atein  S.  171. 

Johaim  Georg  Schönfeldt  (160»-lt>75). 
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Viktor  Haatcaoht 


Am  19. Oktober  ein  Mikroskop  von  Daniel  de  Pierre, 
Optikus  zn  Augsburg^**). 

Am  28.  Dezember  ein  Bild  des  Hauptes  des  Herrn 
Christi,  blau,  auf  Pergament  gemalt,  um  und  um  mit  den 
Evangelisten  und  Passionsinstrnraeiiteii,  mit  dem  Kähmen 
über  Ellen  lanfi:  und  breit,  ist  vom  Bischof  von  Pader- 
born geschickt  worden,  soll  von  Albrecht  Dürern  sein. 

Am  30.  Dezember  ein  alt  Bild,  St.  Heinrichs  oder 
Kaiser  Heinrirbs  des  Andern  Contrafect,  aut  Brett  gemalt, 
im  Lichten  1  Elle  hoch  und  Vi  I^He  breit,  welches  vom 
Tl tei  siu  rgischen  Amtshauptmann  Moritz  Hahn  präsentiert 

worden  -'^'^). 

166G:  Am  27.  März  ^^aben  S.  Churf.  Dorchl.  in  die 
Kunstkammer  naclilülgeiide  (jf  iriälde,  welche  von  der  Eraa 
Mutter  des  Prinzen  aus  Purtunal  durch  dessen  Envoyen 
Don  Loren  zoAstrapheli  präsentiert  worden,  von  dem  sie 
folgender  Gestalt  aufgezeichnet  gewesen:  une  moriane*-') 
originelle  d'Antonio  van  Dyck,  —  un  tableau  d'oiseaux 
original  de  Eeyt**^^),  —  quatre  paysages  originaux  de 
Pietro  Orrente--"),  —  vivant  du  temps  du  Sieur 
Bassan-^"),  —  la  teste  d'une  femnie,  original  de  Jean 
Lievens'*')»  —  wiie  manne  originelle  de  Paulo  Briel*^*). 

Am  5.  August  ist  mir  aus  der  Welschen  neu  erbautem 
Oarten  vor  dem  Wilsdorfer  Thore  eine  alte  Uma  mit  in 
sich  habenden  Cineiibns,  darinnen  ein  klein  messingen 
Binglein  gelegen,  ansgeantwortet  und  in  die  Knnstkammer 
gegeben  worden.  Solche  Uma  ist  ohne  Deckel  nnd  nnten 
mit  6  Strichen.  Der  Gärtner  berichtet  dabei,  da&  er  in 
Bearbeitang  des  Gartens  beim  Eingraben  deren  hin  nnd 
wieder  noch  mehr  gefunden,  welche  aber  nicht  ganz 


^)  Jetzt  im  Mathematischeu  Salon,  vergl.  Drechsler.  Kat 
S.  81  Nr.  m. 

^)  Aus  der  Werkstatt  des  Siteren  Lnkas  Cranach,  Jetct  in  der 

Gemälde^^aleritN  vergl.  '^\'nprmann,  Kat  Nr.  1940. 

*'^")  d.  Ii.  iMohrin,  xargi.  Grimm,  Deiitsicheg  Wörterlmrb  2587. 
Unter  den  Bildern  vau  Dyck»  in  der  Oemäidcgalerie  nicht  nachweisbar. 

<")  Jan  Fyt,  Antwerpener  StUUebenmaler  (1606—1661).  H  ög- 
licberweise  ist  das  bei  wo  ermann,  Kat  Nr.  1214  erwKhnte  Bud 
gemeint 

Pedro  Orrente,  spanischer  Maler,  starl)  1644  zu  Tole'lo 
^)  Jacopo  da  Ponte,  genannt  Bassano  (1510-1592).    Das  Büd 
ist  wohl  das  bei  Wo  ermann,  Kat.  Kr.  262  erwähnte  aus  der  Werk- 
statt Bassanos. 

"2*1)  Jan  Livens,  Haler  der  Amsterdamer  Schnle  (1607 — 1674). 
VergL  Anm  165. 
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bliebe,  sondern  zerbrochen,  und  wftren  gemeinlich  oben 
Steine  darauf  gelegt,  dadurch  die  Deckel  im  Ausgraben 
zerbrochen  worden.  Er  berichtet  auch  dabei,  daiä  hinten 
bei  dem  neuen  Gartengebände,  als  der  Omnd  dazu  gelegt 
worden,  noch  6  Stück  neben  einander  gestanden,  scheint 
also,  weä  dieser  Urnen  so  viele  auf  dem  ganzen  Platze 
des  Gartens  herum  gestanden  und  unter  d^  Erde  ge- 
funden worden,  dafe  dies  ein  alter  heidnischer  Begräbnis- 
ort gewesen. 

1667:  Am  9.  März  ein  vergüldetes  und  mit  getriebenem 
silbernen  Zierrat  beschlagenes  Uhrwerk  in  schwarz- 
hölzernem  Gehäuse,  ist  von  Johann  Wisthoff  zu  Halle 

gemacht'-^*). 

Am  27.  Juni  die  Flucht  Christi  nach  Ägypten,  im 
Lichten  über  1  Elle  breit  und  bis  1  Elle  hoch,  hat  der  Hof- 
maler Vincke  gemalt. 

Am  2.  Oktober  eine  künstliche  kleine  Statue  des 
Ritters  St.  Georg  mit  dem  Cuntratect  des  jetzt  regierenden 
Küuigs  in  England  Karls  II.  zu  Rols  sitzend,  unten  eine 
siebenküpfige  ßestia  und  ein  Postament  von  Buchsbauni- 
holz,  in  welchem  das  Brustbild  des  vorigen  Königs  Karl 
Stuarts,  ist  aus  einem  Stück  Eist  ii  geschnitten,  verfertigt 
von  dem  Schwertfeger  Gottfried  Leigeben*'**)  in  Nürn- 
berg, welcher  auch  einen  lateinischen  und  deutschen  Bericht 
dazu  drucken  lassen,  ist  von  dem  Kurfürsten  zu  Brauden- 
bmg  präsentiert  worden-***). 

1668:  Am  24.  Februar  eine  Sammlung  kostbarer, 
mit  Gold  und  Edelsteinen  verzierter  Geschirre  aus  Topas 
ttudBergkrystaii  im  Schätzungswerte  von  20 140 Thalern***). 

Am  3.  Jnli  Sebastian  Walthers  in  Alabaster  ge- 
schnittenes Kunststück  die  Gebart  Cluisti^^^). 

Am  6.  September  eine  gemeine  etwas  zerbrochene 
Muschelschale,  darinnen  ein  Perlein  angewachsen,  ist  im 

Eestungsstadtgraben  gefunden  worden. 


Jetzt  im  Mathematischeu  Salou,  vergL  Drechsler,  Kat. 
a  46  Nr.  88.  89. 

***)  Gottfried  Leyc^ebe,  Schwertfeger,  Bildhatier  nnd  Kupfer- 
stecher aus  Fr.  ystaflt  in  Sdilosien  (1630—1683). 

^)  Jetzt  im  Bionzezimmer  des  Grüuen  üewüibes,  vergl.  Erb- 
äte in  S.  3  \r.  2. 

«»^  Jetzt  zum  Teil  im  Pretiosetiflaal  des  Gtttiieii  Gewölbes, 
▼eigl.  Erbstein  S.  120 ff. 

Jetzt  im  Wappenzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  \ergl.  £rb- 
stein  S.  m  Nr.  37;  Führer  S.  ]26. 

XeAM  AfdUT  i;  8.  0.  v.  A.  XXUL  3.  4.  18 
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1670:  Am  22.  Dezember  zwei  Contrafecte,  als  Kur- 
fürst Johann  Friedrich  imd  Karfürst  Moritz  2**)  m 
iSachsen,  über  halbe  Lebensgröße,  in  weUsen  KüraaseDi 
Yon  Lukas  Oranach  gemalt,  •  sind  mit  von  Toigan  ge- 
bracht worden. 

1G71 :  Am  1.  Februar  ein  Abrils  der  Stadt  Dresden 
mit  der  Feder  auf  Papier  gerissen  von  Johann  Balthasar 
Eichler« 

Am  28.  Juni  verschiedene  ElfenbeingeOise^)« 

Am  23.  Oktober  ein  Perspektiv  (Erdfemrohr)  in  roten 
Saffian  gefaßt  und  mit  Gold  gestempelt,  welches  Ohur* 
mainz  präsentiert'***). 

1672:  Am  17.  September  eine  indianische  Art  Bohnen, 
Coffi  genannt,  iu  einem  bunten  runden  Schächtlein. 

Am  14.  November  drei  auf  vergüldet  Holz  gemalte 
Heilige  als  8.  Jacobus,  S.  Basilius  und  S.  Gregoriiis 
Theologus,  sind  Täflein  einer  Utmd  breit  und  lang  und 
vom  Obersten  Degenfeld  präsentiert,  welciier  dabei  be- 
richtet, er  habe  sie  in  (iraecia  von  einem  Patriarchen 
bekommen 

1674:  Am  11.  Januar  ein  moscowitisch  Bild  auf 
Holz  gemalt,  die  Verklärung  Christi,  etwa  einer  Ellen 
hoch,  so  der  Herr  Oberst  Christoph  von  Degenfeid  S. 
Ghurf.  Durchl.  präsentiert ^^^). 

Am  24.  Januar  ein  Bild  eines  Kindes  als  St.  Johannis 
des  Täufers  mit  einem  Kreuz  und  Lämmlein,  aus  einem 
Stück  Alabaster  gearbeitet,  mit  vergüldetem  hölzernem 
Laubwerke  anstatt  des  Rahmens  umschlossen-*'),  hat  der 
Schneebergische  Bildhauer  Böhme-**)  gemacht. 


**^)  Vielleicht  Woermann,  Kat  Nr.  194a  AUetdiags  trtgt 
hier  der  Ftot  kernen  weifaea  Kflnüs,  flondem  einen  weilaea  Ajagen. 

***)  Darunter  eine  Kanne  und  eine  (Flasche  mit  geachmtsten 
Fiprnren,  jetzt  im  E!f>Tiheinzimmer  des  Urttnen  Ctowölbes,  Tei^ 
Erbatein  S.  31  Nr.       mu\  389. 

Jetzt  im  Mathematischen  Salon,  vergL  Drechsler,  KAt. 
S.  47  Nr.  100. 

«0  Von  diesen  BUdem  hat  sich  nur  das  dritte  in  der  Geniilde> 

galcrie  erhalten,  vergl.  Woermann,  KatKr.  3.  Ein  ähnliches  be- 
findet sich  im  C'imelienzimmer  der  KOnigl.  Bibliothek. 

Jetzt  in  der  Grcmäldegalerie,  vergl.  Woer mann,  Kat  Nr. 2^ 

*'^)  Ji  t/t  in  der  Skulpturensainm!nn^,  vergl.  Hettner,  Die 
Bildwerke  der  K^nigl.  Antiken>samTnlung  S.  2  Nr.  12. 

Tlier  die  Kün<tk>rtainilie  ßiihme  vergL  MitteÜOQgea  des 
Kiiuigl.  8ach8.  Aitertamsvereins  III  (1846),  45  ff. 


Digitized  by  Google 


Kort  Kmutkammer  in  Dresden. 


275 


Am  6.  August  ein  lang  schmal  Brettlein  von  ^'  ^  Ellen 
Länge,  darauf  I.  Churf.  Durelil.  Contrafect  von  dem 
Schweizer  Maler  (ilaser^***) 

Am  21.  August  ein  Ecce  homo,  dazu  Maria  und 
Johannes  unten  auf  der  Seite  gemalt,  ist  im  Lichten 
V«  Elle  hoch  und  über  V4  breit,  hat  Eotenhammer^**) 
gemalt. 

Am  18.  September  eine  greise  Weiseuhr  auf  einem 
langen  Postament  stehend,  ist  zu  Augsburg  von  Hall- 
ackern *'^*')  gemacht. 

Am  30.  September  ein  Contrafect  des  Kuriursten 
Jüliaun  Georg  II.  in  weifsem  Alabaster,  knieend  und  mit 
aufgehobenen  Händen,  daran  oben  dero  iSymbolura,  um 
und  um  mit  vergüldeten  aus  Holz  geschnitzten  Armis^**), 
hat  der  Schneebergische  Bildhauer  (Melchior)  Böhme"*) 
verfertigt. 

1675:  Am  18.  Juni  brachte  der  Maler,  so  das  kur- 
fürstliche Schlofs  renoviert,  Hermes  von  Hamburg,  ein 
Gemälde  einer  alten  trojanischen  Vorstellung  vom  Asty- 
anacte,  des  Hectors  Sohn,  wie  er  aus  seines  Vaters  Grabe 
anfiresucht  und  mit  einem  Pfeile  verfolget  wird,  welches 
Biid  gedachter  Maler  selbst  gemalt  und  präsentiert. 

Am  6.  Dezember  ein  künstliches  Sflilnis  mit  zwei 
Schlüsseln,  von  Benjamin  Hoppert  iu  I^iurnberg  ver- 
fertigt und  um  40  Thaler  erkauft-^")- 

Am  30.  Dezember  ein  Contraieci  etwa  eines  Orts- 
thalers  grofs,  darin  diese  Worte  geschnitten:  Gabriel 
Tola  Italus  Regiensis  Musicus  et  Pictor'*^). 

1676:  Am  6.  März  ein  Kruzifix  von  Messing**-), 
^4  Ellen  hoch,  so  Dominicus^'^^)  vor  4  Jahren  mit  aus 


t4A)  Enn^  Heinrich  Glaser,  thätig  in  Basel  seit  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts. 

Johann  Eottenhammer  ans  Hfinchen  (1564—1623). 

Jetzt  im  Mathematiscliea  Salon,  astronomische  Abteüiing:, 
Mittelsaal  Nr.  78,  venjl.  Drechsler,  Kat.  S.  45. 

Jetzt  in  der  SkalptureusammloDgjTergl.  Führer  S.241  Nr.  607. 
«»)  Ver^l.  Anm.  244. 

Jetzt  iu  der  Kunstkammer  des  Historischen  Museums,  vergl. 
▼  Bhren.thal,  Fahrer  S.dO 

Uber  diesen  Künstler  vergl.  M.  Fürstenau  in  Webers 
Archiv  für  die  Sachs.  Geschichte  IV  (1866),  167—203,  J.  Schinidt 
ebenda  XI  (1873),  106  ff.  und  C.  Gurlitt  in  den  Mitteüuxigeu  des 
KönigL  Sachs.  Altertumsvereins  XXVllI  (1878),  51  ff. 

JetEt  im  Bronzeiimm«!  des  OrttoeD  Gewölbes,  Y6rgl«Brb- 
atein  S  2  Nr.  1. 

^  Der  Qeheimkftminerer  Domenico  de  MelanL 

18* 
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Italieii  gebracht  und  Johannes  de  Bologna^)  gemadit 
haben  soll. 

Am  18.  Joli  des  alten  Lnkas  Cranachs  contra- 
fectisch  Brnstbfldy  daran  die  Jahrzahl  1560  nnd  Aetatia 
LXXYII9  so  er  selbst  gemalt  haben  soll,  Tom  Bataherm 
Zschimmer  präsentiert. 

Am  8.  Angnst  ebenfalls  doreh  den  Soiator  nnd  Ge- 
heimen Kammerdiener  Zschinmier  präsentiert  eines  Malers 
contrafectisch  Bmstbild,  Balant*^)  genannt,  soll  Cranachs 
Geselle  gewesen  sein. 

Am  1.  September  ein  Gemälde  grau  in  grau,  die 
Historie  von  Tobia,  soll  der  Maler  Schubart  allliier  ge- 
macht haben. 

Am  26.  Oktober  zwei  Köpfe  von  weifsem  italienischem 
Alabaster,  als  ein  alter  des  Marci  Aurelii  und  einer  des 
Conimodi,  welclie  der  junge  i^Yeiherr  von  Calenberg  miL 
aus  Italien  gebracht  und  präsentiert-**). 

Am  6.  November  55  gedruckte  Jagd-  und  Holzzeichen- 
bticher,  welche  Kurfürst  August  Anno  1573  verfertigen 
lassen,  dazu  noch  12  geschriebene-'*"). 

Am  21.  November  zwei  Bilder,  so  auf  dem  Kunigsteia 
gestanden,  als  ein  kU  in  Brustbild  mit  drei  Pfeilen  in  der 
Hand,  daran  ein  Chai  akter  mit  verzogenen  güldenen  Buch- 
staben wie  zwei  L,  mag  Lukas  von  Leidens  Hand 
sein*'^^),  das  andere  das  Bildnis  Johannis,  wie  er  dem 
Volke  predigt,  dem  Mann,  Weib  und  Kinder  zuhören, 
dies  ist  4  Spannen  hoch  und  3  Spannen  breit,  nnd  sind 
beide  auf  Holz  gemalt. 

Am  12.  Dezember  ein  Bild,  wie  Joseph  vor  den 
Pharao  gebracht  wird,  so  H.  W.  Schober***)  gemalt, 
einer  halben  Ellen  breit  und  fast  so  hoch. 

Am  18.  Dezember  ein  nackend  Venusbild  in  Lebens- 
grölse  mit  beistehendem  Cupidine,  wie  er  Honig  nascht 


Jean  Boulo^ne  fGiovaniii  da  Bologna,  1524—1608). 

*»)  Vergl.  Anm.  216. 

^)  Jetzt  wohl  unter  den  Kaiaerbildnisseu  der  Skulpturen* 
sanimlung,  verji^l.  Pdhrer  S.  240. 

52  gedriuktp  und  ^  geschriebene  haben  «ich  in  der  Biblio- 
thek d»  s  HStA.  erhalten.  Über  die  Einbände  vergl  K.  Kerlin?, 
Der  kursächsiscLe  Hofhnrhbinder  Jakob  Krause,  üher  den  Inhalt 
L.  Schmidt,  Kurfürst  August  von  bachsen  als  Geograph  8.  5. 

Jetzt  in  der  Gemäldegalerie  als  Werk  eines  unbekannten 
hoUttndischen  Meisters  um  1500,  vergl.  Wo  ermann,  Kat.  Nr.  842. 

'''^")  Hans  Wilhelm  ScIioImt.  säcli.^ischer  Maler,  war  in  der  iweitea 
Hälfte  des  17.  Jahrhonderts  in  Zittau  und  Dresden  thätig. 
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nnd  unter  den  Annen  trägt,  dabei  aber  tod  den  Bienen 
gestochen  wird^  hat  Lukas  Oranach  Anno  1635  gemalt, 
welches  Lia  Baaer  pr&sentiert,  davor  aber  lOOThäer  be- 
bekommen. 

1677:  Am  6.  Janoar  ein  Ghristkindlein  ans  Alabaster 
gemacht»  in  einem  mit  vergüldetem  Blnmenwerk  verzierten 
hdlzemem  Rahmen,  welches  der  Schneebergiscbe  Bildhauer 
Böhme  verfertigt. 

Am  11.  Jannar  ein  kfinstlich  gelötetes  eisernes  SchloA 
mit  allerhand  Figuren  ausgearbeitet,  mit  60  Erflcken  und 
Beifen  und  zwei  auch  kflnstlichen  Sddttsseln,  oben  mit 
einem  eisernen  vergttldeten  Ynlcano,  unten  mit  des  Autors 
Namen  eingeätzt  als:  Bartholomäus  Hoppert  fecit 
Nttmberg  1676^, 

Am  3.  Juni  ein  silbernes  Uhrwerk  in  einer  silbernen 
Enge],  so  Martin  Hillius  Eunstkammeruhrmacher 

präsentiert^^* 

Am  10.  Juni  ein  Oemälde  des  allhiesigen  Ereuzturmes, 

wie  derselbe  Anno  1669  nach  eingeschlagenem  Donner- 
wetter in  Brand  geraten  und  zur  Nacht  abgebrannt,  ist 
damals  also  abgezeichnet  und  gemalt  worden  von  Chr. 
Bottschild,  jctzo  Hofmaler. 

Am  S.Oktober  ein  künstlich  geschnitztes  Kruzifix,  das 
ein  griechischer  Priester  dem  Kurförsten  schenkte-®*). 

Am  10.  November  ein  Gemälde  von  Lukas  Cranach 
nach  der  biblischen  Historia:  Lasset  die  Kindlein  zu  mir 
kommen-**). 

1678:  Am  25. Februar  ein  Paar  zarte  hölzerne  Glieder- 
bilderchen  eines  Männleins  und  Weibleins,  jedes  1  'Z« Viertel- 
elle lang,  so  Alb  recht  Dürer  selbst  beim  Malen  ge- 
braucht soll  haben. 

Am  29.  Mai  zwei  ilin^e,  welche  Dr.  Martin  Luther 
selbst  an  seiner  Hand  getra^rcii,  als  nämlich  desselben 
Pitschieiring,  dessen  Insigne  in  Cai  niol  geschnitten  eine 
Rose,  ein  Herz  und  darüber  ein  Kreuzlein,  sowie  ein 
King  mit  einem  Totenkopf  und  einer  Inschrift-®*).  Weiter 

Jetzt  in  der  Konstkammer  des  HistonBehen  HnsemiiB,  veigt 

V.  Bhrenthal,  Führer  S.  30. 

'^^)  Jetzt  im  MathematischeiL  Salon,  vergl.  Drechsler,  Kat 

b.  4(i  iNr.  93. 

^)  Jetzt  im  Wappenzimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergL  Erb- 
atein S.  169  Nr.  32d. 

««)  Wohl  Woermann,  Kat  Xr.  1924. 

Bntle  Hinge  befinden  sich  jetzt  im  Juwelenanuner  des 
Cirünen  Gewölbes,  TergL  Erbstein  S.  183  Nr.  c  nnd  d. 
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Luthers  Mundbecher,  silbern  vergftldet,  auf  einem  Fu^- 
lein  und  mit  einem  Deckel,  an  welchem  inwendig  sein 
Bild,  auswendig  Christas  am  Kreuz.  Weiter  ein  silbenier 
Ijö£fel  mit  einem  kurzen  Stiel,  daran  unten  drei  Eichlein, 
inwendig  die  drei  Buchstaben  M.  L.  D.  Letzlich  eine  alte 
Blötze  mit  einem  hölzernen  and  eisernen  Heft  samt  zn« 
gehöriger  Scheide,  anf  welcher  geschrieben  steht:  Doktor 
Martin  Luthers  Hanswehr^),  steckt  auch  darin  ein  Stahl 
in  Bein  gefaist,  daran  schaif  za  machen. 

Am  15.  September  ein  Kruzifix  ans  Stein  an  einem 
hölzernen  Kreuz,  daran  flinf  silberne  Engelsköpflein  nnd 
die  Überschrift  JNBJ,  anch  unten  ein  Erzst&flein  mit 

gewachsenem  Silber  besetzt  und  ein  Bergmann  mit  einem 
rabenlicht.  Solches  ist  za  Schneeberg  am  20  Thaler 
erkauft  worden*^). 

Am  4  November  ein  Bild  yon  Miniatur,  Laorentias 
auf  dem  Rost,  von  Schobern^')  allhier  gemalt,  im 
Lichten  etwa  '/^  Ellen  hoch  and     Elle  breit. 

Am  7.  November  ein  Handrilk  von  einem  italienischen 
Maler  Andrea  Mantenga^^)  von  Mailand,  welcher  von 
dem  Oberhofmaler  Bottschild  mit  aas  Italien  gebracht 
worden. 

1 679:  Am  6.  Februar  ein  Bild,  wie  der  Herr  Christas 
Lazarum  aufgeweckt,  so  Schober'^^)  gemalf 

Am  11.  Jani  ein  unaosgemachter  Ecce  homo  von 

Melchior  Bartheln^O- 

Am  5.  Juli  drei  Contrafecte  des  Earfürsten  Johann 
Georg  II.  in  ganzem  Stande,  klein,  Elle  hoch,  eines  im 
ganzen  EUra&,  das  andere  im  enghschen  and  das  dritte 
im  Eurhabit,  in  Miniatur  von  Schabarten  gemalt. 

Am  14.  Juli  ein  schönes  grolses  Eunstgemftlde,  darauf 
elfenbeinerne  Becher,  Perlen,  Uhren,  Gewehr,  Eorallen 
und  anderes,  so  künstlich  gemalt,  als  wenn  jedes  in  seiner 
Natur  allda  vor  Augen  stünde.   Solches  hat  der  Herr 


Jetzt  im  Knegswalfeüsaai  des  Historischen  Museums,  vergl. 
y.  Ehrenthal,  Flihrer  S.  16t  Nr  137. 

^)  Yermiitlicli  ein  Werk  der  SchDeebeiger  Bildliaaer  Xeldiior 
Böhme  oder  Leichsenring 
887)  Vergl.  Anm.  259. 

Andrea  Maategua  aus  Vicenza  (1431—1506). 
Vergl.  Anm.  369. 
^)  Die  mm  folgenden  Angaben  sind  entnommen  aus:  Ein- 
imbiiien  [der  Kunstkamraer]  von  Anno  1()79[— 1B5K)].    Vergl.  AicMt 
der  (ieneraklirektion  X  r,  10.   Von  Beutelft  Hand  geachheben. 
\'ergl.  Aum.  2U6. 
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Oberst  von  Klengel  von  Bernhard  Yailants*^*)  Witwe 
in  Hamburg  erhandelt  und  S.  Chnrf.  Dnrchl.  wieder  Ar 
150  Thaler  ftberlassen. 

Am  6.  September  eine  vergüldete  alte  hölzerne 
Schüssel,  darinnen  die  Lucretia  gemalt,  soll  Dr.  Lnthern 
gewesen  sein,  hat  der  alte  Leibschneider  Christoph  Köhler 
prftsentiert,  steht  die  Jahrzahl  1519  nnd  C.  D.  darauf. 

Am  d9.  Noyember  zwei  Emzifixe^  eins  von  Elfenbein, 
das  andere  tou  Holz,  so  za  Stein  geworden,  erhandelt 
von  Hans  Adam  Richter,  Goldarbeiter  zn  Schneeberg, 
welche  ein  Bildhauer  daselbst  Namens  Leichsenring 
nnd  die  Postamente  aas  Erzstnfen  gedachter  Bichter  yer- 
fertigt. 

Am  34.  Dezember  S.  Chnrf.  Dnrchl.  Contrafect  von 
Elfenbein  gedrehet  an  dergleichen  Kette  ans  einem  Stück, 
so  ein  Holländer  f&r  60  Tbaler  gemacht 

Am  22.  August  1680  starb  Johann  Georg  n.  Sein 
Nachfolger  liefe  am  andern  Tage  die  Kunstkammer  ver- 
siegeln und  dem  Kunstkämmerer  Beutel  die  Schlüssel  ab- 
fordern. Da  gerade  eine  „Contagion"  in  Dresden  aus- 
brach und  der  neue  Kui fürst  sich  deshalb  nicht  in  der 
Stadt  aufhalten  wollte,  blieb  sie  bis  zum  20.  September 
des  folgenden  Jahres  geschlossen.  Erst  an  diesem  Tage 
nahm  Johann  Georg  IH.  eigenhändig  die  Siegel  ab  und 
tibergab  die  Schlüssel  wiederum  an  Beutel.  Unter  den 
neuerwuibenen  Gegenständen,  welche  uäliiend  seiner  Ke- 
gierung  zur  Kunstkanmiti  kamen,  sind  besonders  folgende 
hervorzuheben: 

1683:  Am  9.  Mai  durch  den  Hofmaler  Bottschild  ein 
grofees  Bild  von  Falkenbergern -'^)  gemalt,  den  Über- 
fall Trojas  mit  dem  trojanischen  Pferd  vorstellend. 

Am  2G.  Juni  eine  alte  zerbrochene  Urna  mit  einem 
Henkleiu,  darinnen  noch  die  Cineres  eines  Cremati,  ist 
neben  andern  mehr  gefunden  ^^orden  bei  jetziger  Forti- 
ficierung  Alt-Dresdens,  ein  paar  Ellen  tief  unter  der  Erde. 

1684:  Am  '21.  März  durch  den  Geueralquartieiuii  i>trr 
Starcke  zwei  JJrustbilder  auf  Holz  gemalt,  eines  des  Hei  in 
D.  Lutheri  im  60.  Jahre  seines  Alters,  recht  nach  dem 


^  Beraard  VaiUant  aus  Lille  (1625—1675). 

Jetzt  un  Elfenbeiuzimmer  des  Ciruiieu  Gewölbe»,  Yergl. 
Erbstein  S.  22  Nr.  185. 

WahrscheinUch  Martin  van  Valckenborch  aus  Meclu  lu 
(1542~inorii.  V  n  (\>  u\  irli  eine  ZerstOrong  Trojas  im  Städelsclicn 
Institut  zu  iiraukfurt  beündet. 
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Leben  und  Geiste  Torgestellet,  von  dem  alten  Holbein 
gemalet,  das  andere  eine  Venedigerin,  so  Titianns  ge> 
malt,  and  haben  diese  Bilder  S.  Churf.  Durclil.  dem  Grafen 
Bötting  abgehandelt,  sollen  400  Thaler  davor  gegeben 
haben. 

Am  1.  Oktober  ein  gro&er  gemalter  Kopf  oder  Brost- 
bild,  soll  der  Seneca  sein,  eine  Kopie  nach  Tintoretto 
von  Gottfried  Heinrieh  Hanitzseh,  Maler  der  £nr- 
f&rstin. 

1685:  Am  12.  Jali  eines  allhier  gewesenen  alten 
italienischen  Kapellmeisters  Benedict  Tolens*^*)  Con- 
trafect,  im  Lichten  Ellen  breit  nnd  6Vt  Viertel  hoch, 
dabei  ein  Notenbach  gemalt  nnd  die  Unterschrift:  Bene- 
dictas Tola  Mnsicns  Italns  fecit  Ao.  Aetatis  snae  LZ,  ist 
für  25  Thaler  erkanft 

1687:  Am  16.  Febraar  ein  klein  Gemftlde  vom  ver- 
lorenen Sohn,  von  Dr.  Ge^er  gemalt. 

Am  17.  Febmar  ein  in  Silber  getriebenes  Bild  des 
Ritters  St  Georg^^«). 

Am  30.  Jnni  zwei  GtomAlde  ans  der  Schlo&kirche  zu 
Wittenberg:  eine  Maria  vor  dem  Herrn  Christo,  so  im 
Grabe  lieget,  nnd  die  Yerräterei  Jnd&*"). 

Am  9.  Joli  eine  Kanstohr  mit  tanzenden  Figm»  ans 
dem  Nachlasse  der  Kurfilrstin  Magdalene^'^). 

Am  7.  November  durch  Bottschild  12  kostbare  meist 
alte  rare  Gemälde: 

1.  Ein  ovidisch  Stück  von  Leandro  und  Hero,  2  Ellen 
breit  und  '/^  hoch.  Solches  hat  8.  Chuif.  Durchl.  selbst 
mit  von  Venedig  gebracht,  und  ob  Sie  wohl  schon  der- 
gleichen in  Dero  Kunstkammer  in  gröfserer  Form  haben, 
so  ist  doch  dies,  was  Sie  mitgebracht,  das  rechte  Original 
von  Peter  Paul  Hubens  aus  Antwerpen  gemalt-"^),  das 
andere  aber  nur  eine  Kopei,  sintemal  das  mitgebrachte 
viel  älter  an  Farben  und  zierlicht^'  gemalt,  das  andere 
hingegen  nicht  so  gut  und  von  neueren  und  frischeren 
Farben  ist. 


^■n^  Ver^rl  ül  er  diesen  die  in  Anm.  «251  angegebene  Iiitteralar 
über  Gabriel  ioia. 

«^)  J etast  im  SilberBimmer  des  Grünen  Gewölbes,  vergl.  E  r  b  s  t  e  i  n 
S.  75  Xr.  W. 

«'^)  Th.Di8tel  in  der Zeitscbrift für Knseologie  VII (1884X  1S7« 
^'^^)  Jetzt  nnter  dem  Namen  Hottentottentans  im  MatheinatiBdiea 
Salon,  verffl.  Drechsler,  Kat     44  Är.  76. 
«79^  Vergl.  Anm.  205. 
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2—4.  Drei  hohe  Gemälde  auf  Holz^  jedes  3*/^  Ellen 
Iioch  und  1%  breit  im  Lichten,  das  eine  von  einer  griechischen 
filstoria,  wie  die  Pero  ihren  Vater  Conen  im  Gefängnis 
mit  ihren  Brüsten  säuget^^),  das  andere  von  einer  römischen 
Geschichte,  da  die  Fulvia  an  des  Ciceronis  abgeschlagenem 
Haupte  die  Zunge  mit  Nadeln  durchstochen,  das  dritte 
scheint  genommen  zu  sein  von  einer  ägyptischen  Kdnigin, 
deren  Gemahl  stets  der  Fischerei  obgelegen,  sie  aber, 
demselben  darzu  mehr  Lust  zu  machen,  damit  sie  indessen 
die  Begieruti^  allein  fahren  könne,  durch  Taucher  ver- 
borgener Weise  unter  dem  Wasser  güldene  Fische  an  die 
Angel  hängen  und  herausziehen  lassen,  inma&en  derselbe 
mit  einer  Angel  und  daran  hängendem  Fisch  vor  ihr  also 
abgemalt  stehet. 

6.  Ein  biblisch  Gemälde  der  Bnndeslade  mit  den 
israelitischen  Priestern,  auch  auf  Holz  und  von  dem  be- 
rühmten Bümer  Bafael  ürbino  gemalt,  ohne  Bahmen 
2  Ellen  breit,  1'/«  Elle  hoch. 

6—7.  Zwei  alte  Bilder  auf  Holz,  mit  Flögeln  zuzu- 
madien,  das  eine  zugemacht  über  2Ellen  breit  und  SV«  Ellen 
hoch,  inwendig  wie  Christus  bei  der  Nacht  gefangen  ge* 
nommen  worden  und  dem  Malcho  sein  Ohr  wieder  ange- 
setzt, auswendig  zwei  heilige  Frauen  mit  Kelch  und  Schwert, 
von  Lukas  von  Leiden  gemalt^^'),  das  andere  mit  zu- 
gemachten Futteralen  oder  Flügeln  {Iber  2V^  Ellen  hoch 
und  über  2  Ellen  breit,  auf  dessen  Flügeln  auswendig 
kurfürstlich  sächsische  Schwerter  und  Rautenkränze,  in- 
wendig die  Maria  mit  dem  Kindlein  Jesu  und  Engels- 
bildem,  auf  dem  einen  Flügel  der  alte  Joseph,  auf  dem 
andern  ein  nackend  Brustbild  eines  betenden  Christen, 
alles  aber  nur  von  Wasserfarbe  aui  zarte  und  auf  Holz 
^^ezü<;eiie  Leinwand  gemalt,  die  teils  beschädigt,  sind 
incerti  autoris.  Solche  beiden  Bilder  haben  S.  Churf, 
Durchl.  aus  Dero  Schlolskirche  zu  Wittenberg?  heraus- 
nehmen und  anhero  versetzen,  sowie  hernach  dem  Hof- 
maler Samuel  Bottschilden  abzukopieren  und  die 
Kopeien  nach  Wittenberg  zu  geben,  hinunternehmen 
lassen. 


Dieses  Bild  kann  nicht  die  in  der  Gemäldegalerie  belind- 
Hche  Caritfi  Romana  des  Francesco  Migliori,  vergl.  Wo  ermann, 
Kat  Nr.  577,  sein,  da  dieser  ewt  1684  geboren  wurde. 

**^)  Dieser  Flügelaltar  eines  unbekannten  boUändischen  Meisters 
ans  der  Zeit  von  1500  befindet  sich  jetzt  in  der  Gemäldegalerie, 
vergl.  Woermanu,  Kat.  Nr.  841. 
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8.  Ein  Bild  von  Lukas  Cranach  anf  Holz  gemalt, 
im  Lichten  2  Ellen  hoch,  VI^Eile  breit,  der  anscbiddigeii 
Kinder  Mord««*). 

9.  Ein  Bmstbild  St.  Petri  mit  dem  Schlüssel  anf 
Leinwand  gemalt,  2  Ellen  hoch,  IV^EUe  breit. 

10.  Ein  fiild  von  Feuerwerk ssaehen  auf  Leinwand 
gemalt,  über  2  Ellen  hoch  und  breit. 

IL  Ein  anf  Brett  gemalt  nackend  liegend  Weibsbild 
mit  zwei  geflügelten  lägelsbildem,  2^/^  Ellen  breit. nnd 
bis  2  Ellen  hoch. 

12.  Ein  klein  Bild  des  babylonischen  Tannes  anf 
Leinwand,  ^/^  Ellen  breit,  SV«  Viertel  hoch,  soll  eine  Weibs- 
person in  Venedig  gemalt  haben. 

1688:  Ohne  Datum  zwei  Perlmuscheln,  in  der 
Weifieritz  gefunden,  die  eine  mit  einem  Ferleinw 

Am  8.  Mai  1690  bricht  das  Zu^angsverzeichnis  j^ldtz- 
lieh  ab,  nachdem  seine  letzten  Einträge  schon  beinahe 
unleserlich  geschrieben  sind.  Angebunden  findet  sich  ein 
anderes  Aktenstück,  in  dem  Beutel  mit  gleicher  Gewissen- 
haftigkeit über  die  Abgänge  aus  der  Eunstkammer  Buch 
gefühjrt  hat^^).  An  bemerkenswerten  Verlusten  sind 
darnach  folgende  zu  erwähnen:  Am  16.  September  1669 
wurde  der  greise  contrafectisehe  Hirsch,  der  zur  Zeit 
Kurfürst  Augusts  in  Stolpen  geschossen  und  hernach  von 
Lukas  Cranach  abgemalt  worden  war,  nach  Stolpen 
geschickt  und  daselbst  im  Schlosse  aufgehängt.  Am  7*Ko- 
vember  desselben  Jahres  liels  der  OberTandbaumeiter 
Klengel  sämtliches  Oärtnereizeug  aus  dem  Nachlasse  des 
Kurfürsten  August  abholen  nnd  anf  den  Stall  versetzen, 
ebenso  drei  Wochen  später  alle  Waffen  und  Geräte  fremder 
Völker,  sowie  die  minder  wertvollen  Naturalien,  welche 
in  der  Anatomiekammer  Unterkunft  fanden.  Am  31.  Juli 
1660  nahm  der  Kurfürst  den  Kirschkern  mit  den  vielen 
geschnitzten  Köpfen  an  sich.  Am  4.  Juli  1663  liefs  er 
das  grofse  Bild  der  Stadt  Neu-Dresden  von  Hans  Vogel» 
grau  in  grau  auf  Holz  gemalt,  iiijs  Eckgemach  auf  den 
Stall  Längen.  Am  11.  ^lai  1675  wurde  das  Modell  des 
Schlosses,  duö  der  Bettmeister  Christian  Triebe  oder 


Wt.ermanu,  K&i.  Nr.  1906c. 

Au^prabe  bei  der  Knnstkannier  oder  yeneicbnis,  was  uaeli 
der  Anno  1658  bescheheneu  ReviBioii  ans  UuserB  Onftdigsten  Chnr- 

ftirsten  und  nenn  Kunst kaminer  kommen.  Anno  1658 [—1879]. 
(Archiv  der  Generaldirektiou  X  a,  )  —  Aii?£rabe  von  Anno  167y 
[—1690],  (Ebenda  Xa,  10.)  Beide  von  der  Hand  Tobias  Beutels, 
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Triebler  yerfertigt  hatte,  den  Malern,  weiche  das  Schiofii 
renovieren  sollten,  übergeben,  sich  darnach  zn  richten, 
doch  kam  es  nicht  zurüdc,  da  es  durch  die  Unvorsichtig- 
keit  dieser  Leute  zu  Grunde  ging.  Auiberdem  lie&  der 
Knrfflrst  verschiedene  Gemftlde  ungenannter  Meister  und 
andere  Kunstwerke  mehrfach  aus  der  Kunstkammer  nehmen 
und  teils  in  seine  Wohngemficher,  teils  in  die  Schlösser 
Augnstusburg,  Freiberg  und  Toi^au  versetzen. 

Am  28.  Juli  1690  starb  der  alte  Kunstkämmerer 
Beutel  an  Altersschwäche'^).  Ihm  folgte  zunächst  sein 


HStA.  Loe. 9885t  Bl.  201,  also  nicht  wie  Dnclc wits  in  femer 

konen  Nachriebt  von  der  Knnstkammer  S.7  behauptet,  bereits  1688. 
Eine  grofse  Menj]:^  Notizen  über  Beutel,  die  eine  Biographie  als 
aussichtsreich  erscheinen  lassen,  linden  sich  in  den  Akten  des  Hanpt- 
staatsarchivs.  Von  Interesse  ist  beispielsweise  seine  Bestallnngs- 
'  wknode  Tom  21.  Juii  1S68  (Loc.  82967  BestaUnngren  1654— 1659 
Bl.  237).  Da  sie  die  Pflichten  aufzählt,  welche  der  Kunstkämmerer  xa 
erfüllen  hatte,  und  deshalb  für  die  (beschichte  der  Kunstkammer  von 
Bedeutung  ist,  so  möge  sie  hier  au?zn<jsweise  folgen.  Zunächst  wird 
ihm  unbedingfte  Treue  und  Verschwiegenheit  anbeiobleu.  Daun 
heilet  es  weiter:  „Insonderheit  soll  er  sein  Studium  dahin  richten, 
dals,  weil  viele  mathemsüsche  Bflcher  und  Instrumenta  von  uns  und 
unseren  Vorfahren  benebenst  anderen  Kunstsachen  zur  Kunstkammer 
geordnet,  er  dfivon  Erfahrenheit  haben  uml  deswpt^'en  genügsamen 
Bescheid  geben,  auch  !?ouj«ten  hei  unserer  Kunstkaiinnrr  nützlich 
gebraucliet  werden  könne.  Auch  aoU.  er  alle  in  der  ivuiibikummer 
▼orhandenen  Sachen  tot  Stanb,  Rost,  Sehlnmel  und  anderer  Ün- 
savberkeit  rein  Iialten  nnd  verwuren  und  darzu,  so  oft  es  von  Nöten, 
die  zur  Kunstkammer  von  uns  absonderlich  veroidnetenzwei  Mechaniker 
nnd  Werkmeister,  als  jetzo  Jeremias  Sf'ifterr»^n.  Oroel-,  und  Maitin 
Hülium,  Ulmnachem,  erfordern,  ihm  au  die  iiuud  gehen  und  be- 
hilf lieh  sein  lassen,  alles,  was  in  der  Kunstkammer  Torhanden,  in 
fleilsiger  Aufsicht  Iialten  nnd  was  von  uns  in  dieselbe  eingegeben 
oder  wiederum  daraus  versetzt  wird,  fleiß<ig  aufzeichnen,  dio  Kunst- 
kammer wohl  verschliefsen  und  die  ihm  anvertrauten  S(h!nssel 
niemandem  als  Uns,  Unserm  Oberhofmarscbali  oder  dem  Oüerlaudbau- 
meiiter  Wolf  Easnar  Klengeln,  an  die  er  hiermit  Tetwf esen  sein  soll, 
ttbergeben,  nach  desselben  Anordnung  sich  Jedesmal  achten  und  ohne 
dofssen  Vorwissen  hei  der  Knnstkammer  nichts  vornehmen,  noch 
jemand  Fremdes  oder  Verdächtige'^  in  dieselbe  fiiliren.  noch  weniger 
etwas  daraus  verleihen,  soudern,  wenn  i^cute,  so  die  Kunstkammer 
IQ  besehen  begehren,  sich  angehen,  dieselben  an  gedachten  nnsem 
Oberlandbaumeister  verweisen,  die  Personen  fteiisig  anfzeichnen  nnd 
nach  desselben  Zulassung  und  Gebells  in  der  Kunstkammer  hcnim 
führen,  auch,  damit  hpi  Vielheit  der  Personen  niclit  etwas  davon  ab- 
handen kommen  möge,  gröfätc  Füi  sichtigkeit  gelrauchen,  im  übrigen 
auch  alles,  was  ihm  anvertraut,  hin  in  sein  Grab  verschwiegen  bei 
sich  behalten  nnd  hiervon  niemandem  etwas  offenbaren."  Als  Qe- 
halt  werden  ihmfttr  seine  Dienste  jährlieh  200  Gulden,  dasa25  Gulden 
Bekl^'idnngsgeld,  sowie  zwei  Fünftel  von  den  Trinkgeldern  und  Ver- 
ehrungen der  Besucher  versprochen,  während  die  übrigen  drei  Fünftel 
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bisheriger  erster  Gehilfe  Conrad  Oonradi»  dann  aber, 
nachdem  dieser  bereits  am  23.  Dezember  desselben  Jahres 
plötzlich  verschieden  war sein  Neffe,  der  gleichfalls 
Tobias  Beutel  hiefs-**®).  Dieser  hat  sein  Amt  fast 
ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  verwaltet  und  ist 
erst  am  12.  Januar  1739  im  81.  Lebensjahre  gestorben. 
Die  von  ihm  geführten  Ein-  nnd  Abgangsverzeichnisse 
sind,  wie  es  scheint,  nur  teilweise  erhalten-^'),  so  dals 
man  die  Vennehrung  und  Vermindemng  der  Sammlung 
erst  aus  dem  nächsten  Inventar  von  1741  ersehen  kann. 


die  beiden  Hecbaniker,  die  zugleich  AvfwSiteTdienste  Terrichtetoi, 
erhalten  sollteu.  —  Zur  Regelung  dieser  Besuche  fir  luder  Reiseader 
wnrdf  in  demselben  Jahre  I<)58  eine  kurfürstliche  Verordnung  er- 
lassen (HStA.  hoc.  8()9:3  Die  Kuustkammer  und  deren  Inspektion, 
auch  wie  es  mit  Einlassung  frenider  Personen  gehalten  werden  soll, 
betreffend).  Darin,  sowie  in  späteren  Verordnungen,  finden  sich 
folgende  Bestimmungen:  Wer  die  Kunstkamtner  sehen  wiU,  niiils 
sich  zunächst  beim  Inspektor  (damals  Oberlandbaumeister  Klengel) 
melden  un»!  vo?i  <liesem  einen  Erlaubnisschein  ausstellen  lassen.  Doch 
soll  der  Inspektur  darauf  achten,  dalk  nicht  allzuviel  gemein  Gesindel, 
wie  bisher  geschehen,  mit  eingefühlt  werde.  Jeder  Eilaubnisscheiu 
mut»  dem  knrfürstlidien  HansmartcfaaU  oder  dem  Trabaotenhaupt- 
mann  vorgewiesen  werden,  damit  der  Inhaber  nicht  verhaftet  wird, 
sondern  un^eliiudert  passieren  kann.  Meldet  sich  eh\  Besucher  an 
der  Thür  (ler  Xunstkammer,  so  soll  der  Kunstkännnerer  zunächst 
prüfen,  ob  die  Unterschrift  Klengels  echt  ist.  Daun  soll  er  den 
Fremden  einUssen,  nmherfllbren  und  ihm  alles  Nötige  erklären,  so- 
weit es  seine  Pflicht  erlaubt.  Zmn  Schlosse  ist  er  berechtigt,  für 
seine  Mühe  eine  Verehrung  zu  beanspruchen,  deren  Höhe  zn  he- 
stimmen  dem  Jksncher  Überlassen  Meiht,  jedoch  seinf  in  Stande  an- 
gemessen sein  soll.  —  Unter  Johann  Georg  I.  waren  die  Be- 
stimmungen noch  strenger,  indem  der  Knnstkammerer,  wie  Fhilmp 
Hainhofer  berichtet,  niemand  ohne  die  eigenhändige  schriftliche  Er- 
laubnis des  Kurfürsten  einführen  durfte  (Baltische  ätodien  II,  2, 145). 
2«)  HStA.  Loc.  9885  ßl.  211. 

Duckwitz  a.a.O.  8.7  nennt  ihn  irrtümlich  einen  Sohn 
des  alten  Beutel.  Im  HStA.  Loc  Jl8a5  Bl.  201  heifet  er  sein  Wtter, 
doch  wird  im  Spriicligebrauch  des  17  Jahrhunderts  mit  dem  Ausdruck 
Vetter  hÄnlig  auch  der  Neffe  bezeichnet.  Er  war  seinem  alters- 
schwachen Verwandten  schon  seit  dem  11.  Jnni  1690  als  Adjimkt 
^   beigegeben  (HStA.  Loc.  9835  BL  193). 

Specification  dererjenigen  Sachen,  welche  der  Kurfürst  m 
Sachsen  Johann  Georg-e  IV.  in  dero  Kuustkammer  über£:ei)en  lassen 
Ao.  1692  (Archiv  der  ( len('raMi?ekti*)n  Xa,  12).  —  Speciticatio  derer- 

i'enigen  Sachen,  welche  der  Kiuiurst  zu  Saclisen  Johann  George  IV 
und  sein  Nachfolger]  in  die  Knnstkammer  ttbeigeben  lassen  Ao.  1698 
len  13.  Juli  bis  mit  8.  März  1700  (ebenda  Xs,  16).  —  Ausgabe 
Ao.  1691  oder  Sper  iticatio  dererjenigen  Sachen,  welche  der  Kurfürst 
zn  Sachsen  Johann  Ueor^e  IV.  aus  der  Knnstkammer  zu  Ihnen 
herunter  zu  Schäften  gnädigst  befohlen  (ebenda  Xa,  2ö). 
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Aus  diesem  geht  hervor,  dals  während  der  Regierung 
Johann  Georgs  IV.  und  in  den  ersten  Jahren  Augusts 
des  Starken  nur  wenige  bedeutsame  neue  Stücke  in  die 
Kunstkamraer  gelangten,  dafe  dagegen  zahlreiche  Modelle, 
Automaten  und  mechanische  Kunstwerke  ausgemusteit 
und  in  die  1691  begründete  Modellkammer  überführt 
wurden. 

An  Gemälden,  die  sich  noch  jetzt  in  der  Köni^^l. 
Galerie  befinden,  kameii  iii  dieser  Zeit  herein  um  28,  xVpi  il 
1698  zwei  Altarflttgel  eines  uiigeuaniiten  tiaiuischen 
Meisters  aus  der  Zeit  um  1500^®^),  im  folgenden  JaLie 
der  1595  gemalte  Turmbau  zu  Babel  von  Martin  van 
Valckenborch*^^)  und  zwei  Landschaften  mit  Hirten 
und  Herden  von  Johann  Heinrich  Koos-""),  endlich 
am  15.  März  1700  ein  Sündenfall  in  der  Art  des  (Hor- 
nel is  van  Harlem-**),  ein  männlicht i5  Brustbild  von 
Abraham  Blc^emaert*^)  und  eine  Erschielsungsszene 
in  der  Art  des  Jacques  Callot'"®^). 

Am  25.  März  1701  brach  jener  verheerende  Brand 
im  kurfürstlichen  Schlosse  aus^  der  den  berühmten  Riesen- 
saal und  die  anstolscuden  Gemächer  zerstörte.  Die  Kunst- 
kammer war  zwar  gefährdet,  blieb  aber  verschont.  Der 
Sichf  i  ln  ii  halber  räumte  man  sie  aus  und  brachte  die 
Bestände  nicht  ohne  Bcschädigunf]^  mancher  wertvoller 
Stücke  einstweilen  teils  im  Stall^ebäude,  teils  im  Frau- 
mutterhause unter.  Mit  dieser  Veränderung  ihres  Stand- 
ortes soliliefst  die  erste,  etwa  140  Jahre  umfassende 
Period«'  in  der  Geschiclde  (h  r  Kunslkanimer.  Es  beginnt 
eine  zweite,  die  nahezu  ebt-nso  lange  dauerte.  In  ilir 
schwoll  die  Sammlung  durch  groisaitige  Erwerbungen 
Augusts  des  Starken  zunäcl^st  mächtig  an.  Namenth'ch 
an  Gemälden  w  urde  sie  aulst  i  nnlentlich  reich.  Bald  aber 
schmolz  sie  rasch  wieder  zusarniiien .  da  August  zuerst 
den  größten  Teil  der  Gemälde  eutlerueu  Ue^^^^)  und  dann 


«w)  Woerraann,  Kat.  Nr.  807  md  808. 
««0  Woeniiann,  Kat.  Nr.  832. 

Woermauu,  Kat.  Nr.  2001—2002. 
WoermaDn,  Kat  Kr  m 
«^-)  WoermAnn,  Kat  Nr  1235, 
^)  Woermann,  Kat.  Nr.  71H. 

NRhere  Auskunft  hieröber  flieht  ein  interpfsantes,  fttr  die 
üeschichte  der  Königl.  (iemäldegalerie  wichtiges,  aber  bisher,  wie 
«  scbemt,  sieht  beachtete«  Schriftstflck  ans  dem  Archive  der  General- 
direktion, das  sich  mit  vielen  anderen  in  dem  Aktenbündol  Xa,  39 
befindet    Es  in  betitelt:  „Speeification  dereijenigen  Schildeieieu, 
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auch  die  übrigen  Bestände  dnrch  Vertdlang  an  die  Ton 
ihm  begründeten  Einzelmnseen  ungemein  lichtete.  Der 
Best,  der  nnr  noch  eine  Art  EaritiLtenkammer  oder  Enriosi* 
tätenkabinet  darstellte,  aber  immerhin  noch  manches  wert- 
volle Stück  barg,  wurde  zunächst  ins  Begimentshans  anf 
dem  Jüdenhof,  dann  1723  ins  Japanische  Palais  nnd  end- 
lich 1730  in  den  Zwinger  versetzt.  Hier  geilet  er  dnrch 
die  zunehmende  Schwäche  und  Nachlässigkeit  des  alternden 


welche  1.  Kgl.  Majestät  und  Kurf.  Diirc)i1   /u  S;ich><  n   ans  dero 
Kunstkainiuer  hinunter  zn  in  hmen  und  aut  den  Redouteiisaal ,  wie 
auch  in  die  anderen  Zimmer  setzen  und  aufmachen  zu  lassen  aller- 
gnftdigBt  beliebet  Ao.  1707  den  SS.  F^bmar.**  Bs  ist  yon  dem  Kunst- 
kämnierer  Tobias  Beutel  geedurieben  nnd  von  dein  Scbildereiinspektor 
Heinrich  Chri.stoi>h  yt  hliirj"  iintrr'/»Mihnet.    K<  zählt  niclit  wenig:er 
als  614  deniähie  alier  An  aul.    Die  meisten  derselben  dürften  sich 
noch  heute  in  der  Köuigl.  (ialerie  vortinden.  Doch  sind  die  Angaben 
Beutels  meiat  su  kon  aad  andentUch,  um  die  Identifiuenmg  zu  er- 
möglichen.  Folgende  Qem&lde,  die  Woer mann  erst  aus  dem  1722 
beiifonnenen  Inyentar  Steinhäusers  im  Arcliiv  der  Künigl.  üemXlde- 
Kalerie  kennt  und  deren  Titel  ich  nachstehend  möglichst  verkürzt 
wiedergebe,  glaube  ich  mit  Sicherheit  bereits  aus  diesem  Verzeichnis 
von  1707  nacnweisen  zn  können:  1.  8.  1.  Ein  Stfick  auf  Leinwand 
iron  Pordennne,  vorstellend  die  im  Ehebmoh  begrüliBiie  [boU  heitoi 
ergriffene]  Frau,  halbe  Figuren,  Original  =  Woermann,  Kat.  Nr.  197: 
rhn«tnfl  nnd  die  Ehehrecherin ,  nach  Lorenzo  Lotto.   2.  S.  1.  Ein 
gruls  Stück  auf  Holz.  Bucchaiialia  mit  einem  Bereute,  Sat\To  und 
Weibsperson,  von  Kubens,  Original  =  987  der  trunkene  Herkules 
nach  Rnbens.  8.  S.  2.  Eine  grom  Landschaft  anf  Holz  von  Brengell, 
die  Figuren  von  Golzio,  klein,  das  Urteil  vorstellend  zwischen  ApoUo 
nnd  Myrla^,  Original  =  857  üillis  van  Coninxloo,  Landschaft  mir  d^m 
Midas'iirt  •  il.    4.  8.2.  Eine  Lf\ndschaft  mit  vielen  Fig-uren .  TM-r  li  n 
und  Hunden,  Original  von  Wauermaun  =  1429  Wouwermaii,  Auf- 
brach snr  Falkenjagd.  6.  8. 2,  Eine  dergleichen  etwas  kleinere  m% 
Oavaliers  m  Fnlse  und  Pferde  mit  Hunden,  von  Wauermann  =  1413 
Wouwerman,  Rückkehr  von  der  JaLr  l    h.      2.  Kine  Hntaille  von 
Waiiermannen,  Oritrinal  —  142^  Wonwerman,  Keitergefecht    7.  S.  2. 
Saul  mit  Goliaths  Kuuie  und  der  junge  David  zur  Seite,  von  Pietro 
delaVechia,  Original  =  688  Pietro  della  VeccMa,  Said  und  David 
mit  dem  Haupte  Goliaths.  8.  S.  3.  Die  Herodias,  wie  sie  Johannis 
Haupt  Vfi'n  Henker  in  einer  Schüsse!  omiifanirt,  nebst  ihrer  Magd, 
Origiiiiil  \')n  Kubens  —  98ü  die  Tochier  der  lierodia.s  nach  Rubens. 
9.  S.a.  Eine  Venus  mit  einem  Amorett  von  Giorgione,  Original  = 
J85  Giorgione,  Schlummernde  Venns.   10.  8.  6.  Die  Justiz,  so  ein 
Weib  mit  dem  Schwert  präsentiert,  rmf  1.  iinvand  =  507  Pignoni, 
die  Gerechtigkeit.    11.  S.  6  und  29.    Drei  L  indschaften  mit  Vieh 
von  Bergheira  =  1478,  1483,  Ma5  Berchem,  Landschaften  mit  Hirtta 
und  Herden.  12.  S  7.  Etliche  Holländer,  wie  sie  mit  Würfeln  spieleo. 
von  Denier  ==  1074  Teniers,  die  Würfler.   13.  S.  10.  Ein  Stück  auf 
Kupfer,  Das  Bacchnsfest,  von  Baien  =^919  Tan  Baien,  Hochseitsfeit 
des  Bacchus  und  der  Ariadne.    14.  S.  12.  Ein  Küchenstück  von 
Scbachtleven,  anf  Holz,  mit  einer  holländischen  Banemstube,  so 


Digitized  by  Google 


Kurf.  Knnatkammer  In  Dresden. 


287 


KaDstkämmerers  allmfthlich  in  Verfall^).  Nach  Beotds 
Tode  wurde  1739  der  Geheimkämmerer  Johann  Gott- 
lob Michaelis  mit  der  Verwaltnng  beauftragt  Doch 
konnte  er  die  herrschende  Unordnang  nicht  gründlich  ab- 
stelleni  da  er  bereits  im  nächsten  Jahre  starb.  Ihm 
folgte  Gottfried  Heinrich  Dnckwitz^.  anch  Duckewitz 
genannt,  der  sich  nnter  dem  Beistande  des  Hofrats  Jo- 
hann Heinrich  Ton  Hencher  nach  Kräften  bemtthte, 
die  Torgefnndene  Verwirrung  zn  heben.  Zn  diesem  Zwecke 


ziemlich  tiuster,  etlichen  hölzernen  Fässern,  zwei  Personen  und  zu 
Unterst  einer  Katze  =  1804  Safüeven,  iunereä  einer  Bauernhütte. 
15.  S.  16.  Ein  05tl»rbankett  anf  Kupfer 921  Tan  Baien,  OlympiBchea 
G^ttermahL  16.  S.  15.  Ein  Bnutbild  von  Baudis,  Original  =  1998 
Pauilifs,  Bildnis  eine??  n]irn  Mannes.  17.  S.  16.  Lutheri  Vaters  Bild 
von  Hollhein  =  811  van  Oriey,  Männiiclies  Bildnis.  18.  S.  17.  Ein 
Coalrctait  auf  Holz  von  Cranadi  =  wohl  1913  Cranach,  Christiane 
Bolenan.  19.  S.  17.  Ein  alter  Kopf  von  Kabens  auf  Hola  =993  Rubens, 
Ein  alter  Bischof.  20.  S.  19.  Contrefait  aaf  Holz  einer  Ponickanin  = 
1922  A  Margarete  von  Ponickan.  aus  der  Werkstatt  des  älteren 
Cranach.  21.  S.  20.  Ein  alter  Kerl  mit  einem  Mägdlein,  welches 
in  seinen  Bentel  greift,  auf  Holz.  Ein  junger  Kerl  mit  einer  Alten, 
der  in  ihren  Beutel  greift =1936  Zwei  Paare,  ans  der  Werkstatt 
des  älteren  Cranach«  22.  S.  20.  Chnrf  Urst  Angusti  Kopf  von  Cianadi  =n 
1947  Cranach,  Kurfürst  August  23.  S.  20.  CburfUrst  Manritii  Kopf 
Yon  Cranach  =  1948  Cranach,  Kurfürst  Moritz.  24.  S.20.  LuLheruä  klein 
auf  Holz  =  1918  Luther,  auä  der  Werkstatt  des  älteren  Cranach. 
25  S.  20.  Zwei  Köpfe,  Mann  nnd  Weib,  auf  Holz  — 1901  Männliches 
Bildnis  (das  Weib  fehlt).  26.  S.  21.  Eine  Lucretia  auf  Holl  von 
Cranach  —  1916  Cranach,  Lucretia.  27.  S.  21.  Ein  Ecce  homo,  ganze 
yii^ur  auf  Holz,  vnn  Joseph  H.iinz  —  1973  Heinz,  Ecce  horao. 
2H.  S.  21.  Sechs  schone  grofse  und  kostbare  Schildereien,  darunter 
fünf  Blumen-  und  Fmchtätiicke,  auf  dem  sechsteu  ein  toter  Hahn 
nmgekelirt  bingend,  alle  von  Ifonioa  anf  Leinwand  gemalt  =  Ge- 
mälde von  Mignon,  darunter  2028  Totes  Geflügel.  29.  S.  22.  Chnr- 
fürdt  Friedrich,  klein,  auf  Holz  =  1922  Friedrich  der  Weise,  ans 
der  Werkstatt  des  älteren  Cranach.  30.  S.  23.  Luthers  Frau  anf 
Holz  =  834  Weibliches  Bildnis,  nach  Franz  Pourbus  31.  S.  23.  Erabums 
Boterodainas  auf  Hob  =  1898  Srasmns  Ton  Rotterdam  nach  Hol> 
bein.  82.  8.24  Ein  Jude  auf  Kupfer  von  Bomflüth,  eine  Jüdin, 
der  Compagnion  =  1769)  1768  Toorenfliet,  der  Eabbiaer  nnd  die 
Fischfrau. 

Dackwitz  klagt  in  seiner  kurzen  Nachricht  von  der  Kunst- 
kammer  S.  11,  dals  die  Sammlnng  bei  seinem  Amtsantritte  in  TOlliger 
Unordnung  gewesen  sei,  da  seine  Vorgänger  alles  durcheinander  ge- 
worfen und  in  der  gröfsten  Verwirrung  liegen  g'elassen  hiUten,  so 
dafg  auch  auswärtige  Kenner  «ich  billig  darüber  hätten  aufhalten 
müssen.  Zum  Beweise  seiner  Behauptung  bezieht  er  sich  aul  den 
bekannten  Reisescbriftsteller  Johann  Georg  Key  Her,  der  in  seiner 
„Fortsetzang  neuester  Reisen  dnrcb  Tentscbland"  (Hannover  1741) 
8.  10B3  ausdrücklich  auf  die  in  der  Knnstkammer  herrschende  Un- 
ordnang hingewiesen  hatte. 
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stellte  er  zunächst  1741  ein  noch  vorhandenes  Ihventar 
anf^},  lieb  die  beschädigten  Gegenstände,  soweit  sie  von 
Wert  waren,  ausbessern,  schied  eine  Menge  minderwertige 
Dinge  aus  und  brachte  die  Sammlung  glficklich  durch  <ue 
schweren  Zeiten  des  Siebenjährigen  Krieges.  Da  ihm 
aber  nur  ganz  nngenügende  Geldmittel  zur  Verfügung 
standen,  konnte  er  es  trotz  gewissenhafter  Pflege  nicht 
verhindern,  dals  die  Bestände  immer  mehr  in  Verfall  ge- 
rieten, so  dafs  man  sich  endlich  nach  jahrzehntelangem 
Zögern  entschlofs,  die  ganze  nicht  mehr  zeitgemäfse  Samm- 
lung aufzulösen.  1832  wurde  dieser  Beschlufs  endlich 
ausgefühlt.  Die  meisten  noch  brauchbar  erscheinenden 
Gegenstände  vereinigte  man  mit  der  bisherigen  Rüst- 
kammer zu  einer  utntu  fc^auiiulung,  die  den  Namen  Histori- 
sches Museum  erhielt.  Andere  geeignete  Stücke  wurden 
an  die  übrigen  inzwischen  zu  selbst iindiger  Entwicklung 
gelangten  Königlichen  Sammlungen  füi  Kunst  und  Wissen- 
schaft verteilt.  Der  Rest  kam  1835  zur  ülfentlichen  Ver- 
steigerung-"'), bei  der  leider  manches  interessante  alte 
Stück  nicht  die  verdiente  Beachtung  und  Wertschätzung 
fand.  Eine  ausführliche,  aus  urkundlichen  Quellen  ge- 
sell upfte  Darstellung  dieser  zweiten  Periode  niuls  weiteren 
Studien  vorbehalten  bleiben. 


Nach  diesem  durchgängig  aus  den  Akten  geschöpften 
Überblick  über  die  Geschichte  der  Kunstkaromer  in  der 
ersten  Periode  ihres  Bestehens  erschemt  es  angebraclit, 
auch  die  in  der  gedruckten  Litteratur  vorhandenen  £r* 
wähnungen  und  Beschreibungen  dieser  Sammlung  zu  ver- 
zeichnen, insofern  sie  hinlänglich  ausführlich  und  bedent* 
sam  sind.  Ans  dem  16.  Jahrhundert  haben  sich,  soweit 


Archiv  der  Generaldirektion  X,  4. 
-"•)  ^'pr7^M^hnis  (]L'ijpTnL''on  iTnan-^fhiilichen  unfl  nnbrauclibaren 
GegeiüstäiKie  der  Xunstkamaier,  wcMir  zm  Vprtpiluug-  an  diV  ühniren 
Galerien  sich  nicht  eigneten  und  nun  zu  veikauleu  sein  mochten 
(Aiehiv  der  Qenenildiiiktioii  Xa,  52).  Ans  diesem  YenEelchnis  und 
den  dabei  befindUchen  Akten  ei^ebt  sich,  daiOs  ein  grofser  Teil  der 
Gegenstänile  verrostet,  morsch,  flo/ki^:;-  und  be^^chädi|^t  war.  Die 
Thatsache,  daf«?  bei  der  Versteigeruiij,''  nicht  weniije  interessant*^ 
Gegenstände  wecren  anzu  geringer  Schätzung  ihres  kunsthistoriächt  u 
nnd  technischen  Wertes  in  bedauerlicher  Weise  verscbleudert  wurden, 
gab  sp&terhin  mancherlei  Anlals  xn  berechtigten  Klagen,  vergl.  z.  B. 
diese  Ztschr.  I  (1880),  321.  —  Der  Gesamtertrag  der  Auktion  be- 
Uef  Bich  auf  1336  Thaler  6  Groschen  9  Pfennige. 
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gich  bisher  feststellen  lieft,  keine  derartigen  Beschreibungen 
erhalten.  Weder  in  den  zahlreichen  Reisewerken  dieser 
Zeitf  noch  in  den  grofsen  Kasmographieen  von  Sebastian 
Franck,  Sebastian  Münster  und  Johannes  Kauw, 
noch  in  dem  wegen  seiner  schönen  Abbildungen  berühmten 
St&dtebnche  von  Braun  und  Hogenberg  wird  sie  er- 
wähnt. Aach  die  Dresdner  Bürger  Daniel  Winzen- 
berger in  seinem  Lobspruch  der  Stadt  Dresden  von  1691 
nnd  Johannes  Frenze l,  der  1592  bei  Matthes  Stöckel 
eine  bisher  zu  wenig  beachtete  Synopsis  geographica  er- 
scheinen lieil^,  gedenken  ihrer  nicht,  obwohl  sie  die  übrigen 
Sehenswürdigkeiten  ihrer  Vaterstadt  in  sehr  eingehender 
Weise  schildern.  Die  Ursache  dieses  Schweigens  dürfte 
wohl  darin  zn  suchen  sein,  dals  die  Ennstkammer  anfäng- 
lich für  fremde  Besucher  unzugänglich  war  nnd  nur  ge- 
legentlich durchreisenden  Fürsten  oder  andern  hohen 
Standespersonen  gezeigt  wurde.  Seit  der  Zeit. des  Ad- 
ministrators Friedrich  Wilhelm  änderte  sich  dies.  Der 
Kunstkämmerer  erhielt  die  Erlaubnis»  unter  seiner  Ver- 
antwortung Fremde,  welche  die  aufgehäuften  Schätze  zu 
sehen  wünschten,  gegen  Erlegung  einer  Gebühr  in  den 
Zimmeni  umherznführen  und  ihnen  die  einzelnen  Sehens- 
würdigkeiten zu  erklären  ^^).  Von  dieser  Erlaubnis  wurde 
bald  ein  sehr  aasgedehnter  Gebrauch  gemacht,  und  so 
kommt  es,  daß  seit  dem  Beginne  des  17.  Jahrhunderts 
die  meisten  geographischenWerke  und  Reisebeschreibungen 
bei  der  Erwähnung  Dresdens  auch  der  Kunstkammer  ge- 
denken. Häufig  geschieht  dies  allerdings  in  ganz  allge- 
meinen und  tnuiitionellen  Ausdrücken,  indem  sie  ohne 
nähere  Angaben  als  herrlich,  prächtig  oder  unvergleichlich 
bezeichnet  wird. 

Der  erste  Reisende,  der,  wenn  auch  nur  kurz,  so  doch 
aus  eigener  Anschauung  die  Kunstkammer  beschreibt,  ist 
der  schlesische  Rechtsgelehrte  Paul  Hentzner^**),  der 
Ei)(le  Juni  1600  drei  Tage  lang  in  Dresden  verweilte. 
Unter  den  Sehenswürdigkeiten  erwähnt  er  vor  allem  das 
»,Gazopliylaciiini  arcis  sive  aulae  electoralis,  in  (iiio  visun- 
tur  res  ob  singularem  artem  et  iiigens  preciuin  raiLMijiae, 


^  Näheres  über  dieses  Führungswesen  eutbält  Aum.  284. 
Johann  Georg  Keyfiler  (vergl.  Anm.  berichtet,  dab  man  ein 
Trinkgeld  Ton  4—6  (iulden  bezahlen  mulste,  in  das  sich  der  Kunst- 
kämmerer und  die  Änfwärter  teilten 

^)  V.  Hantzsc  li.  Deatsdie  lieUende  des  16.  Jahrhundeits 
(Leipzig  1895)  S.  97— luu. 

Vmm  Anbkf  f.  S.  O,  v.  A.  XXUt  3.  4  19 
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variae  horarum  macliinae,  pictiuae  et  scalptiirae,  qoas 

tarnen  omnes  precio  lange  superare  dicitur  cornu  mono- 

ceiütis  in  tertio  conclavi,  catena  anrea  trabi  8upehus 
appensnm"*^®). 

17  Jahre  nach  Hentzner  kam  der  Augsburger  Patrizier 
Philipp  Hainhofer  auf  der  Durchreise  nach  Dresden 
und  hielt  sich  hier  einige  Tage  auf.  Er  besuchte  auch 
die  Kunstkammer  und  hat  eine  in  StettiOi  Kopenhagen 
und  Wolfenbfittei  handschriftlich  erhaltene,  erst  1834  ge- 
druckte kurze  Beschreibung  derselben  hinterlassen^^),  die 
dämm  von  Interesse  ist,  weil  sich  Hainhofer  als  Kirnst^ 
kenner  und  Sammler  zu  seiner  Zeit  grofsen  Ansehens  er- 
freute und  deshalb  als  Fachmann  urteilen  konnte. 

5  Jahre  spät^  yeröffentlichte  Tobias  Simon,  Rektor 
der  Ereuzschole  in  Dresden,  eine  lateinische  Beschreibung 
seiner  Vaterstadt^).  Nachdem  er  ihre  (Ibrigen  Seh^s- 
wQrd]p;keiten  gebührend  gepriesen  hat,  kommt  er  ancb 
anf  die  EunstSammer  zu  sprechen  und  bemerkt  darüber 
folgendes:  Nec  minus  praedicatione  dignnm  est  in  arce 
illud  technotameion,  in  quo  partim  libri  et  instrumenta 
mathematica,  partim  yaria  opera,  ingenti  artiflcio  et  ad- 
mirando  labore  perfecta,  multae  tabulae  pictae,  nee  non 
ea,  quae  antomata  ap^ellantur,  diligenter  maguaque  cura 
asservantnr.  Id  yelati  Angustos  Elector  instniere  coepit, 
tta  eiosdem  fllins  Ohristianos  primns  incredibOi  snmtii 
locnpletayit,  et  adhnc  suecessores  conseryare  et  adaogere 
Student. 

Im  Herbst  1629  kam  abermals  Philipp  Hainhofer 
nach  Dresden.  Diesmal  trat  er  nicht  als  Privatmann  auf, 

sondern  er  stand  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft,  welche 
im  Namen  der  evangelischen  Bürger  Augsburgs  den  Kur- 
fürsten Johann  Georg  bitten  sollte,  sich  beim  Kaiser  für 
die  durch  daj^  Restitutionsedikt  hart  bedrohte  Freiheit 

der  Keligionsübiiii^^  zu  vt^rwenden.  Da  der  Knrfiirst  für 
einige  Tage  ven-eist  \v;ii\  lieiuitzte  Hainhofer  die  Zeit  bis 
zu  seiner  Wiederkehr,  um  die  Sehenswürdigkeiten  der 
Stadt  eingehend  zu  besichtigen.   Am  16.  September  führte 


^  Itinerahum  öermaniae,  Uailiae,  Angliae,  Xtaiiae  (Normbeigae 

im)  Ö.  417. 

*^*)  lu  weuig  geuügender  Weise  heraungegebeu  von  Medem  in 
den  Baltischen  Studien  U,  2  (Stettin  1884),  134—135. 

Oratio  de  Dresda  (Dresdae,  typis  Qimelis  Bergen  1G22) 
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ihn  Theodosius  HäseP'*^)  in  der  Kunstkammer  umher  und 
erlaubte  ihm,  unter  Benutzung  des  Inventars  von  1619 
ausführliche  Notizen  niederzuschreiben.  Diese  erweiterte 
er  später  mit  Hilfe  seines  voi'trt'tt liclien  Gedächtnisses  zu 
«iner  eiiip:t^lieiiilen  Heschreiliun^^  der  Kunstkammer,  die 
ßich  in  mein  ereil  Handsclirüten  in  Anpfsburg,  Wulfen- 
büttol  und  Wien  erhalten  liat  und  neuerdings  ancli  durch 
den  Druck  yerötreiitliclit  worden  ist'®*).  ^lau  kann  diese 
Beschreibung:  mit  Iveclit  als  einen  Anszii^j:-  aus  dem  amt- 
lichen Inventai'  bezeichnen,  der  zwnv  manche  auf  Mifs- 
verständiiissen  beruhende  und  bei  der  geringen  Zeit,  die 
der  Besichtigung  jedes  einzelnem  Gegenstandes  gewidmet 
werden  konnte,  sehr  erklärliche  Fehler  aufweist,  aber 
auch  das  Inventar  hier  und  da  durch  kurze  Bemerkungen 
verschiedener  Art  in  wünschenswerter  Weise  ergänzt. 

Seit  Hainhofers  zweitem  Besuche  verging  eine  lange 
Keihe  von  Jahren,  ehe  wieder  eine  Nachricht  über  die 
Kunstkammer  auftaucht,  da  die  schwere  Not  des  Dreißig- 
jährigen Krieges  das  Vergnügungsreisen  in  Deutschland 
wesentlich  erschwerte  und  einschränkte.  Erst  1643  findet 
sich  wieder  eine  Notiz  in  der  Description  g6n6rale  de 
rEurope  des  französischen  Geographen  Pierre  d'A  vi  ty*^). 
Darin  heißt  es  nach  einer  kurzen  Beschreibung  der  übrigen 
Sehenswürdigkeiten  Dresdens  in  deutlich  erkennbarem 
engem  Anschlüsse  an  Hentzners  Schilderung:  Ce  qni 
merite  d'estre  reu,  c'est  . . .  le  Thresor,  oü  Ton  voit 
plusieurs  choses  rares  et  de  fort  grand  priz,  diverses  sortes 
d'admirables  horloges,  plusienrs  tableaux,  ponrtraicts  et 
pieces  de  relief,  et  sur  tont  nne  come  de  Idcome,  pendue 
an  sommier  de  la  troisiesme  chambre  avec  une  chaisne  d'or. 

Seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  mehren  sich  die 
Beschreibungen  der  Kunstkammer.  Die  Reihe  eröffnet 
der  bekannte  Reiseschriftsteller  Martin  Zeiller.  In 
seiner  Topographia  Superioris  Saxoniae^^),  die  wegen 
ihrer  schönen,  von  Matthäus  Merlau  gestochenen  Städte- 
bilder noch  heute  gesucht  ist,  berichtet. er  offenbar  ans 
eigener  Anschauung  folgendermaßen:  Über  des  Herrn 
Kurfürsten  Zimmer  ist  die  Knnstkammer,  die  in  7  Ge- 


Hainhofer  nennt  ihn  Theodoras  Hasel. 
Durch  Oskar  Döring  in  seinem  Werke :  Des  Augsbiirffer 
Patriziers  Philipp  Hainhofer  £&iseii  nach  Innsbmok  und  Dresden 
(Wien  1901)  S.  15«— 179 

~)  Paris  1Ö43,  1,  777. 

^  Frenkfmt  a.]L  1650,  8. 49. 
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mächer  abgeteilet  ist,  darin  von  Gold,  Silber,  Alabaster, 
Ebenholz,  Marmor,  Messing,  Kupfer  und  andern  Metallen 
unzählig  viele  Kunststücke,  Uhrwerke,  Schreibtische, 
Trinkgeschirre,  Positive,  Regale,  Instrumente,  Tische  mit 
Perlmutter  eingelegt,  Schreinerwerk,  Drechslerei  von  Elfen« 
bein,  mathematische  Instrumente,  Balbierzeag,  Instrumente, 
die  grolsen  St&eke  Geschütz  damit  m  nebten^  Thür  und 
Thor  aufzusprengen,  neben  vielen  schönen  kunstreichen 
Oemälden  und  Gonterfehten,  Nachtstücken,  Historien^ 
Landschaften  und  dergleichen,  mit  Verwandenmg  zu  sehen« 
Fümehmlich  aber  ist  daselbst  zu  sehen  ein  sehr  gro&es 
wahrhaftiges  Einhorn  samt  einem  Pfeile  von  Einhorn,  so 
wegen  seiner  Grö^e  und  Rarität  mit  einer  güldenen  Kette 
daselbst  an^ehänget  ist,  item  ein  Ei  von  einer  Schildkröte^ 
80  ganz  rund  und  als  ein  Gansei  grois  ist. 

Vier  Jahre  später  kam  eine  Herzoglich  Weimarische 
Gesandtschaft  in  diplomatischen  Angelegenheiten  nach 
Dresden.  Da  1er  Kurfürst  kurz  vorher  nach  Annaburg 
gereist  war  und  dieGesandten  dort  nicht  empfangen  konnte, 
wurden  sie  mehrere  Tage  lang  aufgehalten  und  unterdes 
zur  Unterhaltung  unter  anderem  auch  in  die  Knnstkammer 
geführt.  Einer  von  ihnen,  Namens  Müller,  notierte  sich, 
„soviel  in  der  Eile  ohngefähr  gemerket  werden  können**, 
die  Gegenstände,  die  ihm  am  wertvollsten  erschienen,  in 
sein  Reisediarinm.  Dieses  wurde  nach  mehr  als  60  Jalu^ 
durch  seinen  Sohn  herausgegeben^*'^).  Das  Verzeichnis 
enthält  nur  Dinge,  die  auch  im  Inventar  von  16^  und 
in  dem  sich  anschlieü^enden  Zngangskatalog  erwähnt  sind* 
Bemerkenswert  erscheinen  die  Angaben,  dab  die  Vene- 
zianer 1620  für  das  Einhorn  100000  Kronen  geboten 
hätten  und  da&  der  Kirschkern  mit  186  enigeschnittenen 
Gesichtern  damals  als  das  Wahrzeichen  der  Knnst- 
.  kammer  galt. 

Abermals  vier  Jahre  nach  dieser  Beise  erschien  eine 
kurze  Beschreibung  der  Kunstkammer  in  Abrahams 
Saurs  Städtebnch^.  Da  sie  nahezu  wörtlich  aus  Zeillers 
Topographie  von  Obersachsen  entlehnt  ist,  so  braucht  hier 


Joachim  Hüller,  Entdecktes  Staats -Cabhiet  VIII  (Jena 
1717),  224—274:  Reif8e  Diarium  bey  Fttrstlick  Sachsen  Weimarischer 
Abschi(  knnc:  Tiach  Drefsden  und  Annäburg  Aduo  1654.  Die  dariu 
S  224  -  '^.{7  gegebene  Bf^-chreibung  der  Kunstkamiiier  i^t  wieder 
abgedruckt  von  P.  G.  HilM-hrr  in  seinem  Sammler  für  liescliicLte 
und  Altertum,  Kunst  und  Natur  im  Klhthalc  (Dresden  1837)11,516-522. 

•••)  Vermehrtes  Stätte -Buch  i^Fraukfurt  a.ii..  1658)  S.402. 
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nicht  weiter  auf  sie  eingegangen  zu  werden.  Als  die 
beiden  merkwttrdigsten  Stttcke  hebt  anch  sie  das  Einhorn 
und  das  SehQdkrötenei  heryor. 

Seit  dem  Amtsantritte  des  Alteren  Bentel  im  Jahre 
1658  nahmen  die  Besuche  von  Beisenden  in  der  Knnst- 
kammer  beträchtlich  zo.  Kanm  einer  der  vielen  Fremden, 
die  anf  der  sogenannten  „gro&en  Gayaliertonr**  Dresden 
berührten,  Tersftnmte  die  Gelegenheit,  die  durch  gpanz 
Europa  berühmten  Schätze  zn  besichtigen«  Da  nicht 
wenige  dieser  Besucher  eine  ErinneruDg  an  die  in  Dresden 
und  besonders  in  der  Eunstkammer  verlebten  gennlsreichen 
Stunden  mitzunehmen  wünschten,  entschloß  sich  Beutel^ 
eine  knrze  Besclnreibung  der  knrfürstlichen  „KeRalwerice** 
dracken  zu  lassen,  um  sie  an  die  Fremden  verkaufen  zu 
können.  Das  Buch  erschien  1671  als  ein  mäisiger  Qaart- 
band  von  164  nnnumerierten  Seiten  bei  den  Bergischen 
Brben  zu  Dresden^X  Der  Sitte  der  Zeit  entsprechrad 
zeigt  es  am  Anfang  einen  von  E.  0.  Dttrr  schlecht  ge- 
stochenen Knpfertitel  mit  der  Inschrift:  Mect  Sax.  Cel- 
sissim.  Cedretum.  Cburf.  Sächls.  Hoher  Gedern  Wald  vor- 

festellet  von  Tob.  Beütel,  G.  S.  Kunst K  in  Dreisden. 
)ann  folgen  zwei  äu&erst  weitschweifige  gedruckte  Titel 
in  lateinischer  und  deutscher  Sprache.  Weiterhin  kommen 
12  Seiten  hindurch  überaus  redselige  und  kriechend 
schmeichlerische  Widmungen  an  den  Kurfürsten  Johann 
Georg  II.  und  seinen  Sohn,  den  Kurprinzen,  sowie  War- 
nungen vor  Nachdruck.  Daran  scliliefst  sich  nun  eben- 
falls in  lateinischer  und  deutscher  Sprache  die  Beschreibung 
der  Regalwerke,  nämlich  der  kurtürstiichen  Wohngemächer, 
der  Schlülskapelle,  des  Riesensaales,  der  Kuustkammer, 
der  Stall-  und  Rüstkanuueni,  des  Zeu^i:hauses,  der  Biblio- 
thek, der  A  natomiekammer,  der  Hofa])ot  heke,  des  Komödien-, 
Ball-,  Reit-  und  iSchielshauses,  der  Münze,  sowie  des  Löwen-, 
Jäger-,  Garten-  und  Lusthauses,  Am  ausführlichsten  ist 
der  Abschnitt  über  die  Kunstkamuier,  doch  hebt  Bentel 
ausdrücklich  hervor,  er  wolle  nur  in  genere  sagen,  was 
principaliter  all  hier  zu  sehen  sei  und  nur  die  vornehmsten 
Stücke  berühren,  dais  den  Reisenden  etwas  damit  gedient 
sei,  denn  alles  zu  spezifizieren  sei  ihm  unmöglich.  Die 


**)  Zwei  andere  naiiezu  unveränderte  Aullagen  erscbienen  in 
Dresden  1688  (in  4<0  nnd  1708  (in  9^  Als  Voräld  diente  Beutel 

augenscheinlich  das  mit  vielen  Kupfern  geschmttckte  Werk  des 

Bolsteinischen  Bibliothekars  nnd  Antiquars  Adam  Oioariii??,  Die 
Oottorfische  Kukit-lükmaier,  Bdüeiäwig  1666,  2.  Auflage  ebeuda  1674. 
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SchildeniBg  »elbst  ist  äofterst  weitschweifig  in  der  Form; 
aber  armselig  dem  Inhalt  nach«  Sieh  ein  Islares  Bild  von 
den  beschriebenen  Gegenständen  zn  maeheni  ist  onmöglicb« 
Offenbar  sollten  die  Notizen  anch  nnr  als  Gedächtnishilfe 
dienen.  Die  Anordnung  richtet  sich  ganz  nach  dem  In^ 
yentar  von  1640.  Aber  anch  von  den  später  erworbenen 
Schätzen  werden  die  wichtigsten  angeführt  Hier  und  da 
sind  wohlgemeinte,  aber  übel  gelungene  Verse  eingestreut. 
Da  ein  anderweiter  Versuch,  die  Kunstkammer  zn  besingen, 
nicht  bekannt  ist,  mögen  einige  derselben  hier  folgen: 

„Ein  königlicher  Schatz  ist  hier  gesetzet  ein, 

Der  glänzt  von  blankem  Gold,  von  Silber,  Stein  und  Bein, 

Vdii  Uberreicher  Kunst  m\d  andern  Dingen  mehr, 

Als  wenn  dies  ganze  Werk  ganz  edelsteinern  war.** 

„Hier  leuchtet,  ^^clieint  und  schinimerts  ganz 

Von  gold-  und  silbern  Becher  Glanz, 

Von  Hecken,  die  hell  auspoliert. 

Und  andern  Dingen  mehr  geziert, 

Darunter  auch  zwar  Holz  uikI  Bein, 

Doch  viel  von  Gold  und  Edelstein." 

„Hier  treöen  wir  nun  an  Gold,  Silber,  Erz  und  Eisen, 

Blei,  Edel-  und  mehr  Stein,  was  Kunst  und  Natur  weisen." 

Die  Beschreibung  selbst  bietet  nichts,  was  nicht  aus  dem 
Inventar  und  den  Zugangsverzeichnissen  zu  ersehen  wäre. 
Interessant  ist  die  Bemerkang,  dais  Kurfürst  Johann 
Georg  II.  die  Kunstkamroer  in  den  letzten  14  Jahren  mit 
wenigstens  tausend  verschiedenen  kostbaren  und  künst- 
lichen Stücken  bereichert  habe  und  täglich  noch  weiter 
vermehre. 

Wenige  Jahre  später  (1674)  erschien  abermals  eine 
kurze  Beschreibung  der  Knnstkammer  aus  der  Feder  des 
unermüdlich  thätigen  Martin  Zeiller^^^).  Sie  schlieist 
sich  eng  an  die  frühere  Darstellung  in  desselben  Verfassers 
Topographie  von  Obersachsen  an,  doch  zählt  sie  zum 
Schlufs  49  dort  fehlende  besonders  sehenswerte  Gegen- 
stände einzeln  auf. 

Aus  demselben  Jahre  stammt  auch  eine  Erwähnung 
der  Kunstkammer  in  einem  französischen  Reisewerke^'^X 
Darin  heifst  es:  Jje  palais  contient  nne  infinite  de  mer- 


Itinerarium  Gennaniae  (Strafeburg  und  Frankfurt  a.  M.  1674) 
8.890—392. 

3")  diarles  Patin,  Relatioiu  historiqnes  et  cmieitteB  de 
Yoyages  (Lyon  1674)  S.  212—218. 
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yeilles,  dont  on  a  imprim^  le  catalogue,  mais  encore  n^y 
sont-elles  pas  toates.  Sept  grandes  chambres  sont  rempUes 
de  plus  riches  b^oiix  que  V.A,  S.^*^)  se  puisse  imaginer, 
ane  infinite  de  vaisseanx  de  crystal  de  röche,  de  coraüi 
et  de  pierres  precieuses,  des  tableaux  d'Albert  Durer,  de 
Titien,  de  Lucas  de  Leyde,  de  Lucas  Cranis,  de  Rubens, 
et  de  qnantit^  d'autres  maitres  excellens.  J'y  vis  de  la 
main  de  ce  premiei*  la  vie  de  la  Vierge  en  sept  pieces 
qni  a  est6  graT^e  en  boia.  II  y  a  un  grand  morceaa  de 
la  yraye  croix.  On  y  void  avec  plaisir  des  ouTrages  de 
plnsienrs  Princes:  cela  est  saperbe,  de  voir  ce  qne  Part 
pent  produire  qaand  il  est  exerc^  par  de  si  nobles  mains. 
11  y  a  plus  d'automates  qu'en  lieu  da  mende,  de  grandes, 
de  riches,  et  de  sorprenantes.  Je  arr^terois  plus 
lon-tems,  n'^toit  qne  mon  esprit  me  porte  aox  mMailles 
qne  ^'*y  vis.  Monsieor  Beutel  qni  en  a  le  sein,  s'y  veut 
appliqaer  doresnavant.  II  y  tronvera  de  Temploy  dans  le 
dechifErement  de  qaantit^  de  rares  qal  y  sont,  et  dans 
rordre  qa*il  lenr  faut  donner. 

Die  beste  gedruckte  Bescfareibnng  der  Kanstkammer 
findet  sich  in  der  bekannten  Dresdner  Chronik  von  Anton 
Weck*'')*  Sie  bemht  aaf  gründlicher  eigener  Anschan- 
nng  des  Verfassers«  Sie  lehnt  sich  zwar  hier  and  da  an 
Bentel  an,  vermeidet  aber  dessen  unnötige  Weitschweifig- 
keit and  weife  mit  Geschick  die  wesentlichsten  nnd  in- 
teressantesten Stücke  hervorzuheben  and  kurz,  aber  hin- 
reichend  deutlich  and  anschaulich  dem  Leser  vorzuführen. 
Den  Text  dieser  Beschreibung  hier  wiederzugeben  erscheint 
überflüssig,  da  das  Werk  jedem  Kenner  und  Freunde  der 
sächsischen  Oeschidite  bekannt  und  an  vielen  Orten  zu- 

S bänglich  ist.  Am  Schiasse  fafiit  Weck  sein  Urteil  in 
bigenden  Worten  zusammen:  „In  Summa,  es  ist  dieses 
Werk  der  Ennstkammer  so  weitläufig  und  mit  einer  solchen 
Menge  Saritäten  und  Kunststücken  angefüllet,  daft  solches 
mdir  zu  verwundern  als  zu  beschreiben  oder  genugsam  zu 
beschaaen,  gestalt  sich  darüber  vielfältig  sowohl  greise 
Herren  als  auch  andere  Standespersonen  und  reisende 
kluge  kunsterfahrene  Lente  verwundert  und  bekannt,  dafe 
dergleichen  in  so  trefflicher  Menge  weder  in  Deutschland 


Oemeint  ist  der  Herzog  Friedrich  August  von  Württemberg, 
dem  der  Verfasser  das  Buch  gewidmet  hat. 

Der  Chur- Flirrt üchf'Ti  Sächsischen  weitbernffenen  Resident z- 
m\(\  Haupt -Vestnng  JJretideu  Beachieib-  und  Vorstellung  (Dürnberg 
1680)  S.  34— a9. 
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noch  auch  in  anden  n  aiiswüi  ti^^on  Kaisertumeü ,  Köllig- 
reichen  und  Provinzen  l)eisaiiiiiieii  :iiclit  zu  finden." 

In  den  beiden  letztm  Jahrzehnten  des  17.  Jahrhunderts 
erschienen  noch  mehrere  zwar  kurze,  aber  immerhin  be- 
merkenswerte Beschreibnn^cn  der  Kunstkamraer.  Aus 
dem  Jahre  1G85  stammt  eine  Nacliricht  von  dem  englischen 
]{eisendeii  Edward  Brown"^'*),  der  sie  „eine  ungemeine 
bainnilinig  von  vielerlei  Karitäten  sowohl  der  Natur  als 
der  Kunst"  nennt  und  ilire  Besichtigung  als  „die  gröfste 
Belustigung,  die  man  haben  kann^'.  bezeichnet.    Da  er 
Arzt  war,  iiitci  essi(  rten  ihn  vor  allem  die  zal^lreichen  ' 
Naturmerkwürdigkeiten  nnd  die  wissenschaftlichen  Instru- 
mente.   Weniger  wichtig  ist  eine  Beschreibnnir.  die  der 
Nürnberger  Kupt'ersterlier  nnd  Kunsthändler  David  Funki 
1()88  in  einem  Reisehandbuch  über  alle  Teile  Deutschlands  ' 
veröffentlichte'^^"').    Sie  schliefst  sich  nahezu  wörtlich  an 
die  oben  angeführte  Schilderung  Martin  Zeillers  an.  Wert- 
voller und  ausführlicher  sind  die  Bemerkungen  des  Leip- 
ziger Kaufmanns  Johann  liimberg-^"^)  und  des  Franzosen 
de  M oncon ys^'"),  der  sich  namentlich  für  die  Gemälde 
und  Uhrwerke  interessierte.   Die  letzte,  ziemlich  kurze 
Beschreibung  der  Kunstkammer  vor  dem  Brande  ist  von 
einem  ungenannten  englischen  Beisenden  ums  Jahr  1700 
verfa&t»"). 


Durch  Niederland,  Teutschland,  Hnngam  . . .  gethtne  ganti 
•onderhare  lieisen  (Nürnberg  1685)  S.  282  —  285. 

•'5.  i^ß«i  Schutz -reichen  Adler- Fnttichs  schönstes  und  liebstes 
Schos-EIind,  das  ist:  Eigentlicbo  und  kurtz-  doch  wol- verfaste  Vor- 
stellung von  Teutschland  (Nürnberg  flöSSJ)  S  253  —  254. 

Denkwürdige  Reisebeschreibung  dofch  TeatscUand,  Xtaliea, 
Spanien,  Pnrtai?alU  £ngeland,  FrancEreidi  und  Bchweiti  .  .  . 
(Leipzig:  H)90)  5?.  1015  —  1023. 

liCs  voyni^es  de  Monsieur  de  Monconys  en  AUema^e 
(Paria  1Ü95)  III,  lo2  — 108.  —  Des  Herrn  de  Monconys  uugemeiüe 
und  sehr  curiease  Besehreibimg  Seiner  . . .  Reisen  . . .  fibersetset 
Ton  Christian  Juncker  (Leipzig  und  Au^spurg  1697)  I,  713—716 

•'*)  Several  yoars  travels  through  Portugal,  Spain,  Italj, 
Uermany  . . .  perlormed  bj  a  (j^entleman  (London  1702)  S.217— 21& 
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XI. 

Zur  ältesten  Geschichte  der  sächsischen 

Kartographie. 

Von 

Hans  Seseliorner. 


Rüge  bat  bereits  in  seinem  Aufsatze  übor  die  ^Gre- 
schichte  der  Sciclisischen  Kartographie  im  16.  Jahrhundert"*) 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafe  Herzog  Georg  der  erste 
Weitiner  war,  der,  angeregt  von  dem  berühmten  Astro- 
numen  und  Geographen  Apian,  den  Plan  einer  karto- 
graphischen Aufnahme  des  gauzen  Kurfürsten-  und  Herzog- 
tums Sachsen  far<;te.  Aus  dem  Briefe  aber,  dessen  Wortbiut 
a.  a.  O.  S.  91  abtredrnckt  ist,  geht  hervor,  dafs  das  liiiter- 
nehmen  an  allerhand  Bedenken  der  Ernestiner  sein  iterte^). 
Glt'i<  hwohl  mag  seit  jener  Zeit  der  Gedanke  nie  mehr 
ganz  verschwunden  und  namentlich  unter  der  Regierung 
des  Kurfürsten  Moritz  hin  nnd  wieder  erwogen  worden 
Sern.  Urkundliclie  Zeugnisse  Vwa^vu  allerdings  dafür  nicht 
vor.  Doch  möchte  die  Bei  utung  des  berühmten  Matlie- 
matikers  Joachim  ühejbicus")  aus  Wittenberg  nacli  Leipzig 

^)  In  Kettlers  Zeitschrift  fttr  wisseuschaftliche  (Geographie 
I,  89  — iM,       — ;i35. 

*)  Wenn  Htuneliut  in  w&katit  «p&ter  noch  m  erwUmenden 
Dekanatnrede  mit  den  Worten  „doleo  (pictnram  MyBiieusis  terrae]  non 
mnlto  antp  ah  Apiano  editam  esse,  qui  et  patriae  hoc  ofticium  debnit 
et  hortatorem  ad  hoc  opus  habnit  Principem,  cuiua  autoritas  erat 
graTissima,  DucemSaxoniaeGeorgiutn'*  die  Sache  so  hinzustellen  sachte, 
als  sei  Apian  dann  scbnld  gewesen,  dals  ans  der  von  dem  Hemog 
Georg  ge])lanten  Landesaufnahme  nichts  geworden  aei,  fo  berobt  das 
wohi  auf.  [^nkrnrituis  der  thatsächlichen  Vorgänge 

^  Über  ihu  vergl.  den  Aufsatz  von  Günther  in  der  AUgem. 
Deutschen  Biographie  XXVllI,  a88— 3V0. 
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1542^)  nnd  die  Stelle  aus  einem  seiner  Briefe  vom  13.  Fe- 
bruar 1548  (s.  u.)  dafür  sprechen,  worin  er  erklärt,  ao&er 
Schriften  ein  Kalendarium  und  Tabulas  (Karten)  baldigst 
veröffentlichen  zu  wollen.  Rheticus  hatte  w&hrend  seines 
Aufenthaltes  bei  Coppemicus  in  Frauenborg  nicht  nur 
eine  ausführliche  Chorographia,  d.  h.  Anleitung  zur  Auf- 
nahme eines  Landes,  auf  die  näher  einzugehen  sich  viel- 
leicht noch  an  einer  anderen  Stelle  Gelegenheit  bietet, 
geschrieben,  sondern  auch  das  Herzogtum  Preulsen  ver- 
messen und  dieses  in  einer  Tabula  chorographica  dar> 
gestellt.  Ähnliches  mag  er  auch,  vielleicht  von  dem  Landes- 
herm  dazu  angeregt,  ftr  Sachsen  vorgehabt  haben.  Doch 
ist  er  nicht  dazu  gekommen.  Angebliche  Furcht  vor  einem 
Prozesse'^)  trieb  ihn  auf  Reisen,  die  ihn  zunächst  nach 
Italien  fahrten  und  schlieiklich  die  Heimkehr  ganz  ver- 
gessen lie&en.  Zwar  mahnte  ihn  die  Fakultät  zur  Bftck- 
kehr,  doch  lieih  er  die  erste  Mahnung  vom  23.  Juli  1646*) 
unbeantwortet.  Erst  auf  die  zweite,  in  schärferen  Aus- 
drücken gehaltene  von  Neigahr  1547')  schickte  er  ein 
Entschuldigungsschreiben  aus  Zfirich  vom  13.  Februar 
1548^),  worin  er  erklärte,  er  habe  schon  nach  dem  ersten 
Briefe  ohne  Umstände  zurückkehren  wollen,  sei  aber  durch 
eine  schwere  Krankheit  daran  verhindert  worden.  Dann 
habe  ihn  der  Krieg  in  Deutschland  von  der  Heimat  fem- 

S ehalten.  Als  sich  aber  auch  dieser  gelegt,  habe  er  von 
em  traurigen  Zustande  der  Universität  gehört  nnd  sei 
deshalb,  wie  er  an  Joachim  Camerarius  und  Christopli 
von  Carlowitz  geschrieben  habe,  nicht  heimgekehrt  Jetzt 
aber,  da  Deutschland  zur  Buhe  gekommen  sei  und  zahl- 
reiche Schüler  ihres  Lehrers  warteten,  wolle  er  kommen, 
nur  müsse  er  auf  Bat  der  £rzte  erst  noch  zur  Stärkung 
der  Nerven  seines  gebrochenen  Beines  eine  Kur  in  Baden') 
gebrauchen.  Zu  Ostern  reise  er  dorthin  und  werde  von  da 
nach  Leipzig  zurückkehren.  Dies  Versprechen  scheint  er 
aber  niemals  wahr  gemacht  zu  haben  und  infolge  dessen 
seiner  Stelle  verlustig  gegangen  zu  sein.  Probeweise  er- 


*)  Cod.  dipl,  Sax.  reg.  Ii,  11  (üikundenbucii  der  Umversität 
Leipzig),  644  Nr.  417. 

Sehelhorn,  Amoenitates  Hterame  XIY  (1731),  447  Ajud, 
U  -6.  der  Universität  Leipsig  &  592  Nr.  467. 

Ebeuda  S.  5f»5  Xr.  469. 
EbeiKk  8.       f.  Xr.  478. 

^)  Thermac  in  Helvetie  Badenüa,  Schwefelbad  Baden  im  schweize- 
riflcben  Kanton  Aargau. 
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hielt  sie  am  4  Februar  1660  der  Magister  Johannes 
Homelins,  den  als  „der  Astronomei  erfaren^  KmfQrst 
Moritz  f&r  geeignet  hielt,  der  Universität  „mit  lesen  und 
sonsten  (d.  h.  wohl  mit  Anfertigung  mathemaiiseher  und 
astronomischer  Instrumente,  Vermessnngsarbeiten  n.  s.  w.) 
nntzlich  und  mmlieh  zn  sein**^**).  Die  feste  Anstellung 
mit  120  Oulden  Jahresgehalt  erfolgte  am  19.  Mai  1661^^). 
Da  Hnmelius,  wie  ich  glanbe,  die  Utesten  erhaltenen 
Landesaufnahmen  yon  Sachsen  fertigte  oder  sich  zum 
mindesten  gro6e  Verdienste  um  die  erste  Vermessung 
Sachsens  erwarb,  da  er  femer  seiner  Zeit  eine  Zierde 
der  Universität  bildete  und  mit  vielen  berühmten  Männern, 
wie  Joachhn  Gamerarins,  Bartholomaens  Scultetns,  Tycho 
de  Brahe  in  Beziehungen  stand,  da  er  endlich  nicht  nur 
za  den  Mitarbeitem,  sondern  eme  Zeit  lang  auch  zn  den 
Yertranten  des  Kurfürsten  August  zählte,  erscheint  es 
gerechtfertigt,  auf  sein  abwechslnn^reiehes  Leben  etwas 
näher  einzugehen,  um  so  mehr«  als  die  Notizen  bei  Zedier, 
J6cher,  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  u.  s.  w. 
sehr  lückenhaft  und  fehlerreich  sind.  Auch  der  ziemlich 
mnfängliche  und  sehr  breit  angelegte  Artikel  bei  Brsch  und 
Gruber  (AlIgemehie£ncyklopädie,II.Sektion,  10.  Teil  1833, 
8.261-263)  ist  sehr  ergänznngs-  und  verbesserungsbedürftig. 

Jobannes  Hummel,  latinisiert  Hummelius  oder  Hume* 
lius^-),  dessen  Leben  und  Wirken  bis  ins  18.  Jahrhundert 
fast  ganz  vergessen  war  und  erst  1731  von  seinem  Lands- 
manne  J.  G.  Schelborn  ausführlich  dargestellt  wurde, 
erblickte  im  Jahre  1518  zu  Memtoingeu  (zwischen  Ulm 

U.-B.  der  Universität  LeipEig  S.  611  f.  Nr.  486. 

>•)  Eben<'a  S.  619  Nr.  }94. 

So  niiiiitc  sich  die  Familie  im  16.  Jahrhundert  stets.  Auch 
HelanchthoQ ,  Joachim  Camerariuä  uud  die  kurftlrstlich  sächäische 
Kaiislei  bravehten  fast  amehlielkllch  die  Form  Homeliiis.  Erst  spiter 
soll  sich  der  Gelehrte  selbst  Homelius  umgetauf  t  haben,  weil  er,  wie 
Schelhorn  vfi  nnitet.  gar  nichts  von  einpr  tragen  Hummel  hatte,  soDfl^rn 
vielmehr  einer  immer  geschäftigen  Biene  glich.  Aus  Homelius  aber 
habe  schiielslich  Camerarius  Homilins  gemacht,  eine  Form,  in  der  sieb, 
ebenfalls  nach  Schelborns  Aussage,  seine  herroiragende  Liebens- 
würdigkeit in  der  Unterhaltung  ausdrücken  sollte,  die  allgemein  an 
ihm  gerühmt  wurde  und  die  ihn  nicht  nnr  bei  Gleich-  oder  Niedri^er- 
ß-cstellten,  sonHern  auch  b('i  fürstlichen  Persönlichkeiten  so  beliebt 
machte.  Ehe  nicht  ei^tübändi^  unterschriebene  Briefe  von  ihm  ;;,'e- 
funden  werden,  wird  sich  die  Frage  nicht  sicher  entscheiden  lassen. 
Doch  scheint  es  mir  nafh  dem  Gesagten  zutreffender,  den  Mann 
Hnmelius,  als  Homelins,  Homilins  oder  dergleichen  zu  nennen. 

Schelhorn,  Amoenitates  literariae  XIV  (Francoforti  et 
Lipsiae  1731),  40a— 467. 
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und  Kempten),  wo  sein  Vater  Matthias  Hospitalverwaiter 
war,  das  Licht  der  Welt.    Anfänglich  in  dem  unter 
Johannes  Cleber  neu  gegründeten  Lyceum  seiner  Vater* 
Stadt,  dann  in  dem  damals  dnrch  Eabricius,  Bucer,  Sturm 
n.a*berflhmten  Athenaeum  zu  Stralsbnrg  gebildet,  studierte 
er  seit  1640  in  Wittenberg  Theologie,  erwarb  sich  die 
Wörde  eines  Magister  bonarum  artium  nnd  widmete  sich 
der  akademischen  Lehrthätigkeit,  von  Melanchthon  hoch 
geschätzt,  der  sich  zweimal  bei  dem  Bäte  der  Stadt 
Memmmgen  ftlr  ihn  wegen  der  weiteren  Oewfthning  eines 
Stipendiums  verwendete  ^*).  Auf  seines  Gönners  Rat  ftber- 
nahm  er  anch,  nachdem  er  yor&bergehend  bei  dem  Grafen 
Ludwig  von  Königstein  als  Prediger  thätig  gewesen  war, 
eine  Pfarrsteile  in  Plefe,  einem  Dorfe  in  der  N&he  seiner 
Gebnrtsstadt,  gab  sie  aber  1648  wieder  anf,  weil  er  das 
Interim  nicht  annehmen  wollte.  Er  wandte  sich  nunmehr 
ganz  mathematischen  und  astronomischen  Studien  zn,  flkr 
die  er  immer,  vielleicht  infolge  des  Umganges  mit  seinen 
Landsleuten  Nicolans  Ellenbog  nnd  Jacob  Stoppelius, 
zwei  bekannten  Mathematikern,  groito  Vorliebe  gehabt 
hatte.  Im  Begriff,  irgendwo  an  einer  Universitftt  ein 
Unterkommen  zu  suchen,  traf  er  zufftlHg  in  Augsburg  mit 
Karl  y.  zusammen,  der  daselbst  seit  Jnli  1660  einen 
Beichstag  abhielt,  und  hatte  das  Glück,  bald  dem  Kaiser 
n&her  treten  zu  dürfen.  Zwar  bezeldinet  es  Schdhom 
als  eine  Fabel,  daik  er  Karl  V.  mathematischen  Unter- 
richt erteilt  habe,  wie  man  häufig  lesen  kann.  Aber  der 
Kaiser  unterhielt  sich  gern  mit  ihm  über  astronomische 
Dinge,  verwendete  ihn  gelegentlich  auch  einmal  als 
Dolmetsch  und  beauftragte  ihn  mit  der  Anfertigung  einer 
künstlichen  Uhr,  die  nicht  nur  die  Stunden  anzeigen,  son- 
dem  auch  die  Bahnen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der 
Sterne  angeben  sollte.   Das  Kunstwerk,  das  Humelins 
in  Augsburg  nicht  mehr  hatte  vollenden  können  und 
daher  erst  1553  in  Brüssel  dem  Kaiser  überreichte,  ist 
und  wird  irriger  Weise  noch  vielfach  als  dasjenige  be- 
zeichnet, das  Kaiser  Ferdinand  dem  Sultan  Soliman  ge- 
scheukt  habe^'^).    Schelborn  sagt  aber  ausdrücklich,  er 


X)  Die  beiden  Briefe  vom  27.  Februar  uid  3.  Oktober  1ft42  ge- 
druckt bei  Schelborn  a.a.O.  S. 417— 421,  danacb  im  Corpus  Heforma- 
tornm,  Ph.  Melantbonis  opera  ed  C.  <r  Bretscbneider  T\'  (1^M7),  78a 

und  874  (Nr  2451  und  2558),  und  bei  Krsch  und  Gnilu  r  a.  a.  O. 

ift)  Vergl.  Paulus  Joyius,  Historiarum  sui  temporis  tom.  IL 
vol.  40  fal.  169. 
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wage  dies  nicht  zu  behaupten.  Beide  Uhren  hätten  nur 
gro&e  Ähnlichkeit  miteinander  gehabt.  Karl  Y.  dankte 
dem  Verfertiger  der  kunstreichen  Arbeit  dadurch,  dafs  er 
Om  am  28.  November  1553  adelte  and  zum  Hofpfalzgrafen^^) 
(Cornea  Palatinus  sacri  Latheranensis  Palatii  Aulaeque 
snae  et  imperialis  Consistorii)  ernannte,  indem  er  ihm  gleich- 
zeitig  sein  bürgerliches  forthin  als  adeliges  Wappen  ver- 
lieh: einen  goldenen,  nach  vorn  gelichteten  Kranich  in 
schwarzem  Felde,  der  auf  einem  grünen  Hügel  steht  und 
in  der  linken  Kralle  einen  goldenen  Stein  hält").  Ganz 
an  dem  kaiserlichen  Hofe  zu  bleiben,  verschmähte HumeliuSy 
so  günstige  Aussichten  sich  ihm  hierfür  boten.  Als  glau- 
benstrener  Mann,  der  er  immer  gebliehen  ist,  sehnte  er 
sich  nach  dem  Aufenthalte  in  einem  protestantischen  Lande. 
So  kam  ihm  denn  die  Berufung  an  die  Universität  Leipzig 
1560  sehr  erwünscht 

Sofort  richtete  er  —  ob  ans  eigenem  Antriebe  oder 
auf  höhere  Anregung,  bleibe  dahingestellt  —  sein  Au^en« 
merk  anf  die  Darstellnng  des  sächsischen  Landes  in  einer 
^ctnra  oder  mappa  geographica  bez.  chorographica,  um 
80  die  von  Apian  bedauerlicher  Weise  gelassene  Lttcke 
auszufUlen.  Drei  Jahre  lang  bereiste  er  nach  eigener 
Aussage  das  Land  von  einem  Ende  zum  anderen  und  suchte 
sich  anif  diese  Weise  durch  eigene  Anschauung  zuverlässige 
Grundlagen  fibr  sein  Kartenwerk  zu  verschwen.  Januar 
1553  hatte  er  schon  alle  Teile  Meiftens  mit  Ausnahme 
emiger  sädlicher  Striche  besucht  und  die  Karte  bereits 
entworfen.  Bei  Gelegenheit  einer  Promotion  mehrerer 
Doktoranden  am  18.  Januar  1553  erstattete  er  als  Dekan 
hierüber  Bericht  und  verlas  als  Festrede  eine  Art  histo- 
rischen Kommentars^*)  zu  der  im  Entstehen  begriffenen 


über  diese  Würde  und  die  damit  verbundene  Vollmacht 
(comitira)  vergl.  ti.  a.  K.  Schröderj  Lehrbach  der  deutschen  Rechts- 
geachichte,  a.  Aud.  (Leipzig'  1Ö9Ö),  S.  481  f..  789  Amn.,  797,  832. 

^'')  Das  Diplom,  das  im  18.  Jahrhundert  ein  Nachkomme  des 
Humelios  za  Memmingen  besals ,  abgedruckt  bei  Schelborn  a.  a.  O. 
482—446. 

Humelius  war  Wintersemester  1552  3  Dekan,  nachdem  er 

das  Snmmersemester  zuvor  das  Rektorat  bekleidet  hatte;  vergl. 
Fr.  Zarucke,  Die  iiikuiidlichen.. (Quellen  zur  UeRehichte  der  Uni- 
Tersität  Leipzig  8. 599  uud  915.  Über  sein  zweites  iiektorat  im  Jahre 
1660  vergL  unten  S.  SOa 

Unter  dem  Titel  Oratio  de  regione  et  gente  Mysorum,  red- 
tata  a  Doctore  JonnTip  Homilio,  gedruckt  in  den  Declaraationes  den 
Melancbthon;  s.  Melectarum  declamationiim  Pbilippi  Melanthouis,  quas 
conäcripsit,  . . .  tom.  IV  (Argentoraii  1560),  299  —  319.    Ersch  und 
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Karte.  Er  erging  sich  darin  in  den  gewöhnlichsten 
meinplätzen  über  die  Fruchtbarkeit  and  den  Metallreichtam 
des  Landes,  über  die  Charaktereigenschaften  seiner  Be- 
wohner (frei  nach  Homer),  über  die  staatlichen  und  reli- 
gidsen  Einrichtungen,  über  die  Blüte  der  Wissenschaft^ 
namentlich  an  der  Universität  Leipzig  und  dergleichen  mehr. 
Wo  er  aber  den  Boden  allgemeiner  Redensarien  verliefe 
nnd  auf  Einzelheiten  der  Geschichte  des  Landes  nnd  seines 
flirstenhanses  kam,  verlor  er  sich  meist  wie  Erasmus  Stella 
nnd  geistesverwandte  M&nner  in  Phantastereien  und  ge- 
wagte Kombinationen.  Namentlich  vertrat  er  mit  Nach- 
druck die  Annahme,  dafs  die  Meilsner,  die  er  daher  auch 
ständig  Mysi  nennt.  Nachkommen  der  alten  homerischen 
Myser seien,  eine  ethnographisclie  Spielerei,  deren  Urheber 
Johannes  Pfeil,  genannt  Philo  Dresdensis'-®),  war.  Was 
er  nns  aber  Uber  die  Geographie  des  Meißner  Landes  in 
dem  Kommentar  mitteilt,  vermag  uns  keinen  hohen  Be- 
griff von  seiner  Landkarte  zu  gebä,  die  vielleicht  niemals 
fertig  wnrde  nnd  daher  der  Nachwelt  yorenthalten  hlieb. 

Es  hei&t  da  (S.  301  f.): 

Mysia  trianeruli  fippnra  est,  cuius  ad  meridiem  basis 

est  longB,  iuga  moutium,  uui  Sudetes  a  rtolemaeo  uominantor, 
qnibos  oohemU  dirimitnr  a  Mysia.  Svntqne  m  extremis  oris  basis 
duo  insignia  oppida,  Bima  et  Plaweii  Latns  a  Bima  Orientale  sine 

dnhitatione  est  Albis.  Latus  vero  ad  occasnni  rt  Plawen  est 
iluviiis  Pica,  a  quo  j^raecum  iioinen  est  nrbi  Cittae-^),  nnde  Pica 
Lyjtsiam  praetertlaeus  noa  procul  a  veteri  Innjeratorum  arce  Mersbur^ 
in  Salam  hiAuiditar.  nt  sit  non  procnl  inde  trian^uli  cacnmen,  uht 
Sala  in  Albim  infanditar.  CoDstitoamiis  enim  historico  more  tanqiuutt 
limites  conspienos  et  durabiles.  rinn  autem  celebratissimnm  flümen 
sit  Albis,  qna  in  parte  orbis  terramm  sit  haec  regio  Myscnim,  exteri 
etiaiu  scire  possunt.  Sed  ut  propms  adspici  situä  possit,  haec  quoi^ue 
addo.  Ly])sia,  quae  non  proenl  abest  a  triangnli  Terttce,  gradm 
habet  lon^tndiniä  30,  minutas  6S,  latitadlnifl  Tero  51,  minntas  44. 
Haec  spaeia  et  doetis  indicant,  in  qna  pute  mondi  haee  regio  ata  nt 


Gniber  sprechen  allerdings  die  Rede  dem  Hnmelias  ab,  wefl  der 

Titel  der  Declamationes  sag:e,  die  Reden  seien  von  Melancbthon  ver- 
fafst  (conacriptas)  und  nur  zum  Teil  von  anderen  anf  sein  Geheüs 
gehalten  worden  (recitatas^.  Das  kann  aber  bei  der  Oratio  de  re^one 
etc.  nicht  cntreffen^  da  m  ihr  Hninetiiu  ansdrfteUich  von  seiner 
kartographischen  Thätigkeit  und  was  damit  zusammenhingt^  spricht 
Biese  Rede  ist  also  zweifellos  ?on  Hamelius  nidit  nnr  vorgeäagu, 
sondern  auch  verfafst  worden. 

20)  Vergi.  über  diesen  Mann,  der  von  Beruf  Mediziner  war, 
Bich  aber  auch  viel  mit  Philosophie,  Astronomie  nnd  humanistischen 
Bingen  befo&te,  Zedier,  Universallexikon  XXVII,  1358. 

•*)  «Crra,  pica  =  die  Elster. 
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Aus  der  letzten  Bemerkung  sieht  man,  da(s  Humelins 
noch  nicht  zu  der  annähernd  richtigen  Länge  Leipzigs 
▼on  51®  17'*^)  vorgedrungen  war,  derentwegen  ihn  Tycho 
de  Brahe  r&bmte  und  die  er  offenbar  erst  dnrch  spätere 
Messungen  gefunden  bat.  Vielmehr  stellt  er  noch  hinter 
Apian  zurück,  der  für  Leipzig  bereits  51®  24'  angab. 

Obwohl  sich  Humelius  in  der  Folgezeit  wohl  haupt- 
sächlich mechanischen  Arbeiten  zuwandte^|),  hat  er  doch, 
wenn  auch  vielleicht  widerstrebend,  die  kartographische 
Thätigkeit  nicht  ruhen  lassen ;  denn  Kurfürst  August  zog 
ihn,  nachweislich  seit  September  1555,  häufig  zn  geodätischen 
Arbeiten  heran.  Anfang  September  hatte  er  z.  B.  zwdif 
Ortschaften  in  der  Nähe  von  Pirna und  eine  Anzahl 
^rotJie,  plehn  nnd  geheltze  im  Amte  Hohenstein^  '^°),  Ende 
September  mehrere,  wohl  nea  erworbene  Gehölze  in  der 
Mühlberger,  Schweinitzer  und  Beiziger  Gegend -^j,  Ende 
Oktober  1565  die  Wüstung  Blnmberg  im  Amte  Seyda  und 
das  Vorwerk  daselbst  mit  allem  Zubehör-')  zu  vermessen, 
wobei  es,  wie  wir  aus  den  Befehlen  und  einem  leider  nur 
abschriftlich  erhaltenen  Vermessungsbuche  des  Humelius 
Uber  die  Güter  im  Amte  Hohnstein^^)  ersehen,  lediglich 
aof  Ermittelung  des  Arealumfanges  ankam. 


")  Leipzig  liegt  61  •  20'. 

*•)  Id  dem  Inventarium  der  korfÜrstUcheii  Kimstkammer  von 
1587  (vergl.  S.  224  dieses  Bandes)  ist  eine  vou  Humelins  verfortii^ne 
Kunstuhr  besonders  hervorgehoben;  aber  auch  von  den  zahlreichen 
mathematischeu  lastrumenteQ,  die  sich  in  der  Kuuätkammer  befanden, 
nanmiteii  sieber  mehrere  von  HnmeUtu. 

Schreiben  an  den  ScbOsser  zn  Pirna  vom  9.  Sef^tember  1666: 
Hanptstaatsarchiv  Dresden  Rentkopial  1555  fol.  637  b. 

^)  Schreiben  an  den  Schösser  zu  Hohnstein  vom  12.  (?)  Sep- 
tember 1555:  ebenda  fol.  638  b. 

Drei  Sehretben  an  den  Verwalter  m  lLflhlber|[,  Valte&  Fachs, 
imd  die  Schösser  m  Sehweinits  imd  Beizig  Tom  Sd.  September  1666: 
ebenda  fol.  65!  h. 

^  Schreiben  an  den  Amtmann  zu  Seyda  vom  27.  Oktober  1555: 
ebenda  fol.  634  Ans  einem  Registratnrvermerk  ist  ersehen,  dah 
Hnmellas  weiter  die  Vorwerke  Zscfaepa  nOrdlick  Wimen  nnd 
Sachsenfeld  bei  Schwanenberg  annnenen  eoUte,  sobald  er  mit  Blam- 
barg  fertig  war. 

HStA.  Loc.  81208  Hohnstein  Nr.  2  Vorzeichuus,  was  von  mir 
Johan  liommelio  im  ampt  Honstein  ist  gemessen  worden.  Der  erste  Teil 
dieses  inhaltlich  nicht  nnwicbtigen  Verzeichnisses  lautet :  Der  gnmdt 
und  leite  unter  Sanpsdoiff  nnd  Hinderhermsdorif  unter  der  Hnndis- 
kirchen  sampt  beiden  gehenden  des  gebirgs  helt  166  acker  und  90  ruten. 
Das  gebreche  au  Hermsdorff  und  dfr  Uoli^^n  Fols^e  136  acker  194  ruten. 
Die  Hohe  Folge  nach  dem  Steinber^e  1H6  acker  197  ruten.  Der  Schos- 
gmnd  zwischen  Sanpsdorff  nnd  OttendorÜ  nach  dem  Arrenstein  und 
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Stärker  noch  sollte  Hamelius  vom  Frühjahr  1557  an 
in  Anspruch  genommen  werden|daderKQrfiir8t  ihn,  neben 
gelegentlichen  Ansmmnngen  neu  erworbener  Guter  und 
dergleichen^),  znr  Yerwirklichüng  seiner  auf  eine  genaue 
Yermessnng  und  Kartierong  des  Karstaates  gerichteten 
Pl&ne  ausersehen  hatte  ^®). 

Wohl  im  Winter  1656/7  war  dem  Kurfürsten  zuerst 
der  Gedanke  gekommen,  „etzliche  wiltfuren,  haiden  and 
Wälde  aigentlich  abmessen  und  mit  aller  derselben  gelegen- 
halt,  Stellstedten,  jagten,  wegen,  Stegen,  darinliegenden 
nnd  anrnrenden*dorfern  in  underschidlichen  mappen 
bringen  zu  lassen^^^).  Er  hatte  sich  sofort  deswegen 
mit  Humelius  schriftlich  ins  Einvernehmen  gesetzt  und 
auch  dessen  Zusicherung  wegen  Übernahme  der  Arbeit 
erhalten.  So  liefs  er  ihm  denn  am  19.  April  1557  schreiben, 
es  sei  „itzo  fast  die  bequemiste  zeit  im  gansen  jare  za 
solchen  farhaben  farhanden**.  £r  möge  sich  daher  mit 
seinen  Instrumenten,  „die  za  solchem  werck  diensth'ch, 
nützlich  and  nottig  sein  mögen**,  nnverweilt  an  den  Hof 
begeben  and  darauf  einrichten,  dafs  er  „eine  zeit  lang 
dieser  diog  abwarten  and  die  Dresnische,  Laosnitzsche, 
Torgawsche  and  andere  haiden  sambt  den  Tarandischen 
and  EriedewaJdt  und  wiltfure  amb  den  Schellenbei^k  alle 
eigentlich  abmessen  and  in  nnderschiedliche  mappen 


uuter  dem  Uausberge  139  acker  282  ruten.  Mtius  gnedigsten  lierren 
wieiea  unter  dem  Hav(sberge  macht  bey  10  acker  169  raten.  Das 
Eschicht  21  acker  261  raten.  Das  Keulholtz  so  ferne  es  ombtegea 
nckor  2'?*^  ruten.  Das  Schetterliolz  mit  seinem  irnibfans:  on  der 
baurn  erbliche  ecker  96  acker;  ist  ctlichs  zimlicli  i^t  liültz[tj  und  aa 
einem  geheng  gegen  mittag  nichts  dan  felsen ,  üben  aber  feld.  Die 
ebne  hinden  am  Steinberg  6t  acker  282  raten.  Snmma  183  acker 
188  raten.  Eb  folgen  ähnlich  Die  Lafigntther  zu  der  Sebniti. 

Vergl.  z.  B.  die  beiden  Sehreiben  des  Landrentmeister« 

Bnrtf  1  Tiauterbaclior  vom  5.  und  25.  Juli  1568  betreft>nf1  dio  Besich- 
tigung und  Vermessuii^r  eines  iiiclit  weit  von  Weideuhaiu  gelegenen, 
Ton  Hans  Löser  dem  Kurtürsten  zum  Kauf  angeboteneu  Geholzes : 
HStA.  Bentkopial  1558  fol.  620,  640b  (anch  das  Schreiben  foL686b 
gebOrt  vielleicht  hif^rher). 

^)  Darauf  liat  bereits  L.  Scli  m i d  t ,  Kurfürst  Au^st  von  Sachsen 
als  Geograph  (Dresden  1898).  nnfmork^ain  ^enmcht.  Auth  h;U 
bereits  niehreres  aus  den  Briefen  des  Kurfürsten  an  llumeiius  iu 
dieser  Zeitschrift  XX  (1899),  155  f.  mitgeteilt.  Dennoch  muk  ich 
anf  diese  Korrespondenz  noch  einmal  anndbrlicb  eingehen,  weU  ich 
mehrere  von  Humelius  gezeichnete  Karten  aufgefunden  zu  haben 
glaube.  Dio  Frage  aber,  ob  die^e  wirklich  von  HumeliOB  Stammen, 
hängt  unzertrennbar  mit  diesen  Briefen  zusammen. 

»')  HStA.  Cop.  277  fol.  50  b. 
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bringen*^  könne*').  Humelins  schien  sidi  aber  mittler* 
weile  die  Sache  anders  überlegt  zn  haben.  Er  schrieb  ab. 
Die  Yermessang  der  vorgeschlagenen  GehOlze  sei  ihm  zu 
beschwerlich  und  er  bitte  ^  ihn  „mit  dieser  auferlegten 
arbeit  der  nniversitet  und  iugent  halbei*  verschonen**  za 
wollen ^^).  Der  Knrfürst  lie&  ihm  nichts  von  Verstimmung 
merken.  Freundlichst  schrieb  er  ihm  vielmehr  unter  dem 
1.  Mai  1557  zurück:  „Wir  können  erachten,  das  wir  euch 
etwo  mit  benennung  der  holtzer  erschrdekt  oder  ir  vil- 
leicht  fursorge  tragen  werdet,  es  mochte  euch  solch  ewer 
verdrislich  muhselige  arbeit  unbelohnet  bleiben.  Domit 
ir  aber  derer  beyder  bedencken  gefreyet  seyt,  so  begeren 
wur  nachmals  gnedigst,  ir  wollet  euch  darnach  aditen, 
das  ir  furderlichst  mit  ewem  instrumenten  alhier  erscheinen 
und  uns  nur  die  Dresnisehe  haide  abmessen  und  dameben 
wiedemmb  einen  notturftigen  bericht  thun  wollet,  wie 
diesen  dingen  recht  nachzugehen  sey,  damit  wir  solche 
abmessen  und  mappen  hernach  selbst  verrichten  und  machen 
können.  Alsdann  wollen  wir  euch  langer  nit  aufhalten 
und  solcher  mnhe  gnedigst  belohnen  und  vergleichen" '^M. 
Unter  dieser  Bedingung,  dals  er  die  geodätischen  Gruna- 
lagen für  die  Karten  lieferte,  diese  selbst  aber  nicht  zu 
zeichnen  brauchte,  scheint  er  sich  an  die  Autnahnie  der 
Dresdner  Heide  gemacht  und  auch  noch  die  Vermessung 
der  Lochauischen  Waldungen  iibeniomnien  zu  haben;  denn 
am  14,  August  1557  :5cLi  ieb  der  Kurlürst  ihm  aus  GusUow: 

Wohlgelarter  lieber  getreuer.  Wir  machen  um  keiuen  zweifl, 
ir  werdet  mit  bereitung  der  baiden  und  waide,  so  wir  euch  für 
unserem  abnuen  uahmbaftigr  sofestelt  und  der  damff  gexaicfaneten 
wege  und  orter  den  vleis  fürwenden,  das  di  btic  hlein  zu  unser  wider- 
knnft  über  diselbigen  nicht  allein  allerdinge  leriig,  sondern  auch 
nfs  sauberste  widermnh  umbgescliriben  sein.  Und  die  weil  di  Lochau- 
ische  haide  etwas  wtuieuftig,  begeren  wir,  ir  wollet  vleistiige  guete 
acbtung  darauf  geben,  auch  nachforschung  haben,  ob  etwa  noch 
etzliehe  wege,  di  nahmen  hetten,  farhanden  und  noch  nicht  eesadchent 
weren,  di  wollet  auch  ausreiten  und  durch  sonderliehe  iremercK  zaichnen 
lalseu*^),  damit  wir  zu  unser  anknnit  kein  Unrichtigkeit  noch  irthumb 


»2)  HStA.  Co\}.  277  foL  50b. 
»»)  Cop.  277  f<»I  (iOb,  Anfang. 
»♦)  Cop.  277  fol.  fiOl).  Sehlnf^. 

^■'•)  Fa.st  in  alh'ii  seinen  Wiildern  liels  Kurfürst  August  1557 
und  in  den  folgenden  Jahren  die  VVahizeicheu  vervoUatändigeu»  wie  die 
sablreichen  Akten  über  Berainungen  lehren,  z.  6.  HStA.  Loc.  84205 
Vorreinun<re  des  Amts  Colditz  Weide  und  Geholtze,  gescheen  die 
Woche  Bartholomei  1557;  eb.  Bereinung  der  Höltzer  der  Amter  im 
Heisnischen  Creis&e  pp.  1557 ;  Loc.  34207  Bereinigung  einiger  Höltzer 

JKwm  ArchiT  f.  fl.  Q.  n.  A.  XXIII.  8.  I.  20 


Digitized  by  Google 


306 


Haut  BMchoiiier: 


finden.   Dann  wir  sein  bedacht,  sobald  wir  wider  glüglich  in  unser 

lande  komen,  ench  etwa  cretreii  WitteTiTiberc  oder  Torirau  zu  uns 
zu  bescheiden  und  di  heideu  air;^daDn  vermöge  deiner  Terzeichnus 
selbst  zu  bereiten  und  alle  gelegenheit  zu  besichtigen  ••). 

Dil  sich  aber  Humelius  über  den  Verlauf  seiner  Thätig- 
keit  1h  lian  licli  ausschwieg,  schrieb  ihm  der  Kurfürst  noch 
fünfmal  in  gleichem  Sinne'')  und  forderte  ihn  in  einem 
siebenten,  Holding  den  1.  Okt()l)er  155?  datierten  Eriele^**) 
etwas  unwillig  auf,  postwendend  sein  Schweigen  zu  er- 
klären, über  den  Stand  der  Arbeiten  zu  berichten  und 
am  3.  November  mit  seinen  Rürhi  i  n  und  Verzeichnissen 
in  Wittenberg  bestimmt  einzutretfen.  In  allen  diesen 
Sclireiben  ist  zunächst  noch  nur  von  Vermessungsbüchern 
und  Verzeichnissen,  nicht  von  Karten  die  Rede.  Gleich- 
wohl brachte  der  Kurfürst  Humelius  in  nächster  Zeit  noch 
dahin,  sich  auch  zur  Zeichnung  der  Karten  zu  verstehen. 
Dies  lälst  eine  Korrespondenz  aus  dem  Juni  1558  deutlich 
erkemien.  Wegen  einer  streitigen  Reinung  im  Amte 
Schwarzenberg,  die  in  Gegenwart  des  Kurfürsten,  kaiser- 
licher Kommissarien,  des  Colditzer  Amtmanns  Heinrich 
Yon  Einsiedel  und  des  Doktors  Modestinus  entschieden 
werden  sollte,  war  Humelius  für  den  27.  Juni  nach  der 
Zwittei'mühle  beordert  worden'").  Am  25.  Juni  erhielt 
er  nachträglich  noch  den  Befehl,  aUe  Muster  der  knr- 
farstlichen  Wildgärten  mit  in  die  Zwittermuhle 
zu  bringen  and  diejenigen,  die  noch  nicht  ge- 
rissen wären,  auch  aufzureifsen  und  zn  Ver- 
fertigen^^). Der  Kurfürst  hatte  Humelius  zur  Aqs- 
fhhrong  der  Waldkarten,  zu  denen  er  die  Vermessungen 
sclion  geliefert  hatte»  wohl  durch  eine  besondere  Regelang 
seinem  Verhältnisees  znm  Hofe  bewogen,  die  Ostern  1568^) 


im  Amte  Freybeig  pp.  1667  n. «.  w.  Yergl.  Hepertorin  VII,  Be- 
ininimgB- Sachen,  des  fonnaUgen  FimumuohiyB  (jetst  im  DnÜKlner 
Hanptstaat  sarch  i  v) . 

»5  Cop.  277  fol.  90  b  und  Cop.  281  fol  2. 

Einer  dieser  Briefe,  datiert  Xuutzebor  in  Seeland  den  4.  äe|>- 
tember  1657:  Cop.  281  M,  9  und  9b. 

Cop.  281  fol.  18b. 
^)  Schreiben  vom  17.  Juni  1668  in  Cop.  S77  löL  287. 
*o)  Cop.  277  fol.  278. 

Nicht  schun  Anfang  1557,  wie  Schmidt  angiebt  Auf  dem 
Eonsept  der  Bestallung  (Cop.  261  fol.  156)  steht  allerdings  1557  a 
Diese  Bemerkung  stammt  aber  von  spftterer  Hand,  während  auf  der 
abschriftlichen  Bestallung  Loc.  33340  Bestallungen  1548—1563  fol.  232 
gleicb'/»'ifii^  .Ostern  1558"  In'jiztiLrefü^t  ist.  Bis  Ostern  15.>j^  bernh^- 
aUo  die  kartographische  Wirksamkeit  des  Humelius  auf  freier  V  er* 
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erfolgte  und  in  einer  tmonderai  Bestallung  als  HofSieiier 
anf  zwei  Jahre  ihren  Ansdmck  fand.  HomeliQs  behielt 
seine  Stelle  als  Leipziger  Universitätsprofessor  nnd  bezog 
-sein  jährliehes  Einkommen  aus  seiner  Kolligatur  weiter, 
mnftte  aber  f&r  die  2eit  seiner  Abwesenheit  einen  anderen 

f ^lehrten  nnd  tüchtigen  Professor  als  Vertreter  stellen. 
Qr  seine  Bemühungen  im  Dienste  des  Kurfürsten  erhielt 
er  aufserdem  noch  eine  jährliche  Zulage  von  300  Tbalern 
bei  freier  Wohnung  im  Schlosse^*),  freier  Beköstigung, 
Bekleidung  und  Bedienung  durch  einen  Buben;  aulserdem 
bekam  er  zwei  Pferde  p:estellt,  die  im  kurfürstlichen  Stalle 
versorgt  wurden.  tSullLe  die  Bestallung  nach  zwei  Jahren 
nicht  erneuert  werden,  stand  es  ihm  Ii  ei,  seine  Lektur 
an  der  Universität  in  vollem  Umfange  wieder  aufzunehmen. 
Ain  24.  September  1559  aber  erneuerte  Humeüus  zunächst 
den  Kontrakt").  Doch  trat  insofern  eine  Änderung  ein, 
als  er  seinen  Wohnsitz  wieder  in  Leipzig  nahm,  sich 
aber  gegen  100  Gulden  Jahreszulage  verpflichtete,  jeder- 
zeit sich  auf  kurfürstliche  Kosten  am  Hofe  einziilinlen 
und  was  ihm  „von  Calculation.  Kechnunge,  Deliniirung, 
Abreissenn,  Messen  wegen  oder  andern  siner  kunst  und 
profession  gemeis^  aufgetragen  wurde,  mit  treuem  Flei^ 
zu  verrichten. 

Srhuii  vorher,  nämlich  am  14.  Juni  1558,  hatte  sich 
Hiiinelius  mit  Magdalena,  der  Tochter  des  bekannten 
Humanisten  Joachim  CamerariuSi  verheiratet^^).  Der 


einbarung  von  FaU  zu  Fall,  wnrde  aber  dann,  und  zwar  nicht  früher, 
fest  geregelt,  wie  aus  deu  Eiugau^:iwüi  leii  des  Bestalluagsdekrets 
benrorgeht:  Nachdem  wir  mimni  lieben  getreuen  Mftgistniiii  Jo«ii- 
nem  HnmeUmn  in  aUerhend  unsem  Sachen  mit  Termessiuig  nnd  innat 
eino  zeit  lang  gebrancht.  auch  inen  ferner  zn  gebraiKlien  Willem, 
beJkieiinea  wir,  dafs  wir  ihn  auf  2  jähre  angesteUt  Lab*  n  etc. 

**)  „Solange  er  aileine  und  unverehlicht  bleibt  Humelius  war 
danak  noch  ledig;  vergl.  die  folgenden  Ansflihrungen. 

")  Cop  222  fol  241. 

**)  Vergl.  die  Auszüge  aus  dm  Traubüchern  der  Leipziger 
Nicolaikirche,  die  der  bekannte  Lei])zjger  Chronist  Jakob  Vogel  an- 
fertigte und  die  heute  im  Leipziger  Katsarchi?  zu  finden  sind.  Das 
AntwortschTeiben  des  Caroerarius  auf  seine  Werbung,  das  mit  fünf 
anderen  sacÜieh  Eiemlich  belanglosen  Briefen  an  Humelius  anf 
S  369—375  der  Joachimi  Cainerarii  Pabebergensis  epistolamm 
familiarinni  libri  VI  (Francofurti  apnd  haeredea  Andr.  Wecheli  1583) 

f edruckt,  aber  nur  mit  dem  Tage  (14  Cal.  Februarii>,  nicht  dem  Jahre 
er  Ausstellung  versehen  ist,  stammt  also  zweifellos  vom  19.  Januar 
ISSe,  nicht  vom  19.  Januar  1551,  wie  Erech  nnd  Ghraber  Anm.  8  ver- 
mnten  Schon  nach  den  Worten  des  ersten  Anitellnngedekretea 
(s.  oben  Anm.  42)  w&re  dies  nicht  gnt  möglich. 

«0* 
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Ehe  entsprossen  zwei  TOchter,  denen  aber  nor  eine  kurze 
Lebensdauer  bescbieden  war;  sie  starben  beide  vor  ihrem 
Vater.  Diese  Familiensorgen,  femer  der  Bau  eines 
Hauses^^)  und  seine  von  Tag  zu  Tag  abnehmende  Ge» 
sundheit  fesselten  fortan  den  Gelehrten  bis  zu  seinem 
Lebensende  an  Leipzig.  1560  bekleidete  er  nach  Erscb 
nnd  Gmber  noch  einmal  das  Rektorat  der  üniversit&t. 
Anfier  seinem  akademischen  Lehrberufe  widmete  er  abor 
wohl  die  wenigen  Jahre,  die  ihm  noch  beschieden  waren, 
hauptsächlich  seiner  Lieblingsbeschäftigung,  der  Anfertig* 
nng  mechanischer  KnnstweriLe  nnd  Instrumente.  Anch 
der  Enrftrst  wendete  sich  deswegen  noch  einmal  be- 
sonders an  ihn.  So  schrieb  er  ihm  am  17.  Juni  1660^*): 

WeU  sich  die  hulzenea  Scheiben  und  compais^^,  so  wir  bi:»  aiihero 
sa  abmeBsong  uMerar  weide  nnd  wUdgerten  ^braucBti  in  naeseii  weiter 
gar  entwerfen  nnd  kram  werden,  so  eeint  wir  bedacht,  etiliche  solcher 

.runde  compafs  oder  Scheiben  zu  Nurenberg  von  messing  bestellen 
und  machen  zu  lassen.  Nachdem  aber  vonnotben,  das  hirzu  ein 
rii^  oder  muster,  dannach  sich  der  goltschmid  oder  wer  es  zu  Nurenberg 
nir  moising  reissoi  eoU,  richten  könne,  gemacht  werde,  als  begeren 
wir  biemit  gnedig,  ir  woUet  uns  ein  mnster  oder  n&  an  Bolchen 
ruii'Vn  corapassen  entweder  auf  holz  oder  auf  pappir,  welchs  euch 
hirzu  am  bequenibsten  und  versteudtlichsten  zu  sein  bednurkt ,  aufs 
aller  vleissigst  und  reinlichste,  als  euch  muglich,  nachvolgeuder  ge- 
Btalt  anfreissen. 

Nachdem  er  hierauf  die  Gröfsen Verhältnisse  und  die 
Einteilung  der  Perii»]ierie  in  Grade  und  Viertelgrade,  in 
Stunden  und  Seclizehutelstunden,  endlich  in  Doppel- 
stunden  nnd  Zweiunddrei fsigstel- Doppelstunden  angegebeu 
bat.  Ik  lieblt  er  noch,  dafs  „ein  jder  grad  mit  seiueu  teilen, 
au(  Ii  i  iiie  jde  stunde  mit  iren  teilen  gelöchert  .  . .  werde, 
damit  man  stifte  darein  stecken  nnd  darnach  abmessen 
1111(1  aiiirehen  könne.  Wisset  ir  danii  eine  richtigere  niul 
zutregiicher  weise  aufs  abgehen  zu  erdencken,  das  man 


«)  S.  unten  S.  309. 

««)  Cop.  300  fol.  261/2. 

Uumelius  hat  nach  meinem  Dafürhalten  von  Anfang  au  bei 
Beinen  VennesBungeii  den  KompaA}  gehrancht,  nicht  erst,  seitdem 
KOnig  Christian  T<m  Dänemark  seinem  Herrn  am  11.  Oktober  1667 
einen  solchen  zup:e5?chickt  hatte,  ^^>nn  nicht  fnilior.  hatte  er  gtinz 
gewiis  am  Hofe  Karls  V.  die  Krlindung  des  Kömpa>ses  kennen  ge- 
lernt, mit  der  die  Spanier  schou  längst  vertraut  waren.  Dies  setzte 
anch  der  Landgraf  Willielin  von  Hessen  ▼onms,  als  er  am  18.  April 
1559  dem  Knrijirsten  einen  Eompafn  schickte  and  dazu  schrieh,  er 
kRnne  von  dem  Überbrincrer,  voniehmlich  aber  Ton  seinem  Matheniatico, 
dem  Homilio  .  .  Unterricht  puilti)tanLrcn.  wie  dei^elbige  couipas  mii 
seiner  zugehornug  zu  gebrauchen  seie.  ^Loc.  8505  Hessen  fol  7y 
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der  stifte  nit  bedörfte,  oder  auch  einen  bessern  weg,  die 
winckel  abzustecken,  als  mit  dem  durchsichtigen  pappir, 
ZQ  erfinden,  deis  wollet  uns  mit  solchem  vleiis  in  schrififten 
erkleren**.  Auiserdem  bestellte  er  noch  ein  zweites  Kompais- 
blatt, genau  wie  das  angegebene,  aber  auf  viereckigem 
Brette,  „das  die  quadratur  nnd  ecken  über  die  eusserste 
nmderi&forstechen  und  eine  rechte  gleicheckichte  quadratur 
geben,  das  man  nacli  den  seiten,  die  eine  rechte  lini  haben 
sollen,  ichtwas  absehen,  dieselbigen  auch,  wan  man  sie 
auf  einen  rüs  anfs  pappir  setzet,  for  ein  richtscheit  oder 
liiiial  gebrauchen  kann**.  Nach  wenigen  Tagen  sandte 
•  Hnmelius  die  gewünschten  Zeichnungen,  erhielt  aber  nm- 
gehend^^)  mit  dem  Danke  für  die  geschickte  Ausführung 
und  die  selbstlose  Freisgabe  eines  Geheimnisses  in  der 
Einteilung  der  Peripherie  die  Anweisung,  wenn  er  „des 
hanbbawes  nnd  tochterleins  Schwachheit  halben  . . .  ab- 
kommen  könnte",  gegen  Nürnberg  zn  reiten  nnd  daselbst 
die  Anfertigung  der  messingenen  Kompasse,  von  jeder 
Sorte  zwei,  zn  leiten  nnd  zn  Uber  wachen.  Gleichzeitig 
erhielt  er  noch  einige  Weisungen,  wie  die  Instrumente 
vielleicht  noch  zweckdienlicher  eingerichtet  werden 
könnten.  Von  dem  Ritt  nach  Nfimberg  wurde  er  aber 
auf  seine  Gegenvorstellungen  entbunden,  wie  aus  einem 
Briefe^*)  hervorgeht,  der  so  recht  das  herzliche  Verhältnis 
erkennen  UM,  in  das  Hnmelius  zu  seinem  Landesherm 
während  mehijähriger,  gemeinsamer  Thätigkeit  getreten 
war  und  von  dem  auch  Gamerarius  zn  berichten  wuiste^). 
Er  lautete: 

Wohlgelerter  lieber  getrewer.  Wir  haben  ewer  antwort  auf 

unser  neher  schreiben  entpfaugen  und  Teniebme  mit  besonderem  Wohl- 
gefallen, das  ir  euch  zu  der  anj^esonnencn  räise  gcg'en  Nnrrnb'^r::  so 
iintertbenig  und  maithwiHig  erbiethet.  Dargegen  aber  haben  wir  nit 
ohne  gnedigst  mitleiden  Yomohmen,  das  der  ahncchiig  Gotb  dein 
tochterlem  mit  solcher  gefehrlichen  krankheit  heimsnchtt  nnd  dieweil 
wir  leider  selbst  oftmals  erfaren,  wie  ein  vater  in  solchen  feUen 
affectionirt  nnd  betrübet  wirdet,  so  mögen  wir  euch  nit  vordencken,  das 
ir  solche  raise  derhalben  sonderlich,  weil  wir  euch  auch  den  rüs  zu 


n  29.  Joni  1560;  Top.  300  fol.  271—272. 
Vom  21.  .Tu1i  150O:  Cup.  3f)0  fol  2mh. 
\'eiul.  die  oben  Amu.  4-1  angeführteu  Briefe.  Dafs  der  Kur- 
fürst Hnmelius  aus  Dauii  lur  die  ihm  geleisteteu  Dieuüte  zum  Ge- 
heimen Kate  ernannt  habe«  wird  zwar  vielfach  behauptet,  Iftikt  sich 
aber  in  keiner  Weise  urkundlich  uachw  «  i^en.  Hnmelius  wird  in 
allen  an  ibn  gerichteten  kurfürstlichen  Sehn  iben  nur  ^lieber  getnnver* 
{TPTnnnt  Yergl.  namentlich  auch  das  Schreiben  vom  12.  Juli  löt)2: 
Aum.  68. 
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den  zweien  compass  .  .  .  noch  nit  zu^eachiokt,  eingestellet  liast« 
Seint  derwegen  gnedigst  mit  euch  zufrieden,  das  ir  ewers  tocbtex- 
leiiw  8chw«cahelt  abwartet  und  rasehet,  wi«  es  der  gutti^  Ooth  nach 
seinem  Taterlichen  willen  mit  ime  tehieken  werde.  Wir  Tarboffen 

aber,  wie  wir  euch  dan  ftiis?  ^aden  gönnen,  es  poII  sirli  mitler  zeit 
mit  H  iner  Schwachheit  albereit  gebessert  haben  und  ir  an  Stadt  itziger 
bekümmemus  und  traurigkait  viel  &eud  an  ir  erleben.  Haben  wir 
euch,  darnach  zu  hebten ,  gnedigster  meinung  nit  Toriialteii  wollen« 
Dat  nff  nnserm  schlob  StoTpen  den  21.  jnlii  anno  00. 

Kurz  vor  seinem  Tode  trat  an  Iluiiiclius  noc  li  einmal 
die  Frage  wegen  Übernahme  einer  groisen  kartographischen 
Arbeit  heran,  wie  aus  der  Stelle  eines  Briefes  des  Kanzlers 
Ulricli  Murdeisen  an  den  Kurfürsten  vom  26.  August  1562-"'') 
hervorgeht:  „Mit  Homelio  hab  ich  der  mappen  halben 
geredt,  wie  mir  E.  Chiirf.  G.  ^nedigst  bef holen,  und  be- 
finde, das  er  ein  gute  lust  darzu  hat,  solchs  selbst  zu  vor- 
fertigen, wurde  aber  im  lande  herumb  zihen  und  die  ding 
in  augenschein  bringen  müssen."  Aus  den  letzten  Worten 
glaube  ich  deutlich  herauszuhören,  dafe  es  sich  nicht  um 
Zeichniiiig  der  Forsten  handelte,  die  ja  fast  vollständig 
vermessen  waren,  also  kein  Umherreisen  im  Lande  mehr 
nötig  machten,  sondern  um  eine  Generalkarte  des  Kur- 
fürstentums Sachsen*''^),  etwa  wie  sie  kurze  Zeit  darauf 
Bartholom at  US  Scnltetns  bez.  Hiob  Magdeburg  oder  in 
noch  irriWscrrin  Malsstabe  Matthias  Oeder  zeiclmete. 
Humelius  fühlte  abci-  nicht  mehr  die  Kraft  zur  Ubei  nahmo 
dieser  Arbeit,  denn  er  w;^r,  wie  Mordeiseii  bemrrkti% 
„noch  sehr  kranck".  Er  ( i  holte  sich  auch  von  diesem 
Unwohlsein  nicht  wieder,  sondern  erlap:  am  4.  Juli  1562  *^) 
einem  schleichenden  Fieber.  Seine  Bibliothek  vennachte 
er  dem  Collegium  magnum  der  Universität,  dem  er  seit 
Ibb^^*)  angehörte,  aus  seinem  Vermögen  aber  stiftete  er 
1000  Gulden  als  Famiiienstipendium,  von  dessen  Zinsen 


'0  HStA.  Loc.  8521.  Dr.  Ulrich  Mordeiaens  Schriften  L  Buch 
fol.  271.  Vergl.  Schmidt  in  dieeer  Zeitschrift  XX,  156. 

^'')  nDer  mappen"  wSre  in  diesem  Falle  als  QeniÜTns  Singnlaria 

zu  fassen. 

Weder  am  3.  Juli,  wie  irrtümlicherweise  der  tirab«»teiu 
(vergl.  Scheiiiuru  S.  451)  und  danach  verschiedene  Gelehrte  melden^ 
noch  am  5.  Juli,  wie  in  der  Allgem.  Dentschoi  Biographie  steht. 
Der  4.  Juli,  den  bereits  Sehelhorn  angiebt,  ist  gesicnert  dnrck 

Cop.  f  o!,  542:  , Nachdem  unser  gfewesrncr  getrewer  (h'«^ner  Magister 
Jobaii  l  luniplins ,  mathematischer  profef;sor  zu  Leip/ii;,  liegst  vor- 
schieueu  bouuabcuiUs  nach  visitationis  Marie  daselbst  in  Goth  seiigk- 
lieh  Toisehieden"  ete. 

»*)  Zarncke  a.  a.  0.  S.  915  und  752  (Nr.  III). 
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laut  Testament  vom  18.  Juni  15G2  stets  ein  Naclikomme 
meines  liruders  Michael  oder  seiner  Schwester,  oder  wenn 
keiner  da  war,  ein  Memminger  wälirend  seiner  Studien- 
zeit erhalten  wei-den  sollte'"'*).  Wie  weit  Humelius  noch 
dem  Vorspi  el hen  nachgekommen  ist,  er  wolle  „den  dingen 
weiter  undertlieuigst  nachdencken,  wen  ehr  zum  gehulffen 
(bei  Anfertigung  der  Karte)  mochte  braucheu**^^),  wissen 
wir  nicht,  doch  liegt  die  Vermutung  nahe,  dais  er 
seinen  Scliüler  Bartholom aeus  Scuitetos  mit  der  Arbeit 
betraute.  Von  ihm  besitzen  wir  ja  bekanntlich  eine  schöne 
Karte  von  Meilsen  und  der  Lausitz '^^).  Handelte  es  sich 
aber  am  die  nachmalige  Landesaufnahme  Matthias  Oeders, 
80  wäre  zunächst  nur  an  Georg  Oeder  zu  denken,  über 
den  einer  der  nächsten  Bände  dieser  Zeitschrift  nähere 
Auskauft  geben  soll  Nachfolger  des  Humelias  aof  dem 
mathematischen  Lehrstuhl  der  Universität  Leipzig  wurde 
Valeatinns  Tao,  der  bereits  seit  einiger  Zeit  mit  An- 
ferUgimg  mathematischer  Instrumente  vom  Kurfürsten 
beauftragt  war  und  dafür  einen  Jahresgehalt  von  80  Tbalern 
hexog").  Auf  ihn  soll  hier  nicht  näher  eingegangen,  da- 
gegen noch  eine  aiulere,  wichtige  Frage  erörtert  werden: 
ob  nämlich  thatsächlich,  wie  mehrfach  behauptet  worden 
ist,  von  den  kartographischen  Arbeiten  des  Hamelins 
nichts  anf  ans  gekommen  ist 

Im  Dresdner  Haaptstaatsarcbiv  liegen  sechs  bez. 
sieben  handschriftliche  Karten  [Riisschrank  VI  Fach  77 
Nr.  6^10  nnd  14;  dazu  bez.  11^^)],  die,  was  Anlage, 
Zeichnnng,  Mafestab  nnd  Schrift  anlangt,  einen  dnrchans 
einheitlichen  Typus  anfweisen,  also  zweifellos  von  ein  nnd 
derselben  Hand  herrühren.  Sie  sind  weder  mit  einem 
Namen«  noch  mit  einer  Jahreszahl  versehen.  Ans  Nr.  6 

Seht  aber  nnzweidentig  hervor,  da6  sie,  wie  auch  schon 
er  Dnktns  der  Schrift  lehrt,  aas  der  Hitte  des  16.  Jahr- 
hnnderts  stammen;  denn  da  hier  einerseits  Nendorf 
(Nanedorfi)  bei  Altendresden  (Dresden -N.)i  das  erst  seit 


Pic  genaueren  Bestimmungen  des  Testaments  s.  bei  Öchel- 

hüiu  a.  a.  O.  8.  4ö4— 407. 

")  Vergl.  über  sie  Rnge  a.  a.  0.  S.  226  f. 

**)  Tergl.  das  karfttratiiche  Schreiben  an  Hans  v.  Ponickan 
Tom  12.  Juli  1562:  Cop,  800  fol.  542.  Hehiere  nach  seinen  Ang^abeu 
hergestellte  Moilr  nmesser  in  der  Kanstkammer  erwähnt  HantsAch 

in  diesem  Bande  S.  282. 

**)  Diese  sieben  Hisse  sind  neuerdings,  zu  einer  klappe  ver- 
einigt, in  RUssehrank  A  Fach  6  Happe  I  untergebracht  worden. 
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1546  bestand**^,  andererseits  Dorf  Ostra  (Oster),  das 
1568/9  mit  Anlegung  des  äulseren  Vorwerkes  Ostra  ver- 
scliwand^),  angegeben  simi,  iinils  dieses  Blatt,  und  mit 
ihm  die  anderen,  zwischen  154ü  und  15G8,  also  ungefähr 
in  die  Zeit  fallen,  wo,  wie  gezeigt  wurde,  Humelius  seine 
Pläne  zeichnete.  Da  es  nun  aber  an  sich  liüchst  un- 
wahrscheinlich und  auch  nirgends  in  den  Quellen  der 
Zeit  nur  mit  einem  Worte  angedeutet  ist,  dals  neben 
Bumelius  iigend  ein  anderer  Mann  im  Aufti  aire  des  Kur- 
fürsten —  und  nur  in  dessen  Namen  köniieii  diese  Ver- 
messungen landesherrliclier  Forsten  enLstauden  sein!  — 
mit  der  Aufnahme  des  Landes  bescliäftigt  war,  und 
da  weiter,  wie  wir  gleich  noch  sehen  werden,  auf  den 
fraglichen  Blättern  gerade  diejenigen  Wälder  dargestellt 
sind,  die  Kurfürst  AuLinst  in  sein  dem  Humelius  auf- 
getragenen Vermessungsiirogramm  aufgenommen  hatte 
(vergl.  oben  S,  304  den  Brief  vom  19.  April  1557)*M.  so 
lieiit  wirklich  die  VernuUuiig  ungemein  nahe,  dais  die 
liisse  Kiisschraiik  VI  Fach  77  "Nr.  ß — 11  und  14  vcht 
Hnmelins  stammen.  Sehr  einfa«  Ii  lirlse  sicii  iiatüi  licli  diese 
scliwit^rige  Frage  durch  VertrltMchuug  der  auf  den  ]\i>>*fu 
beliinilichen  Scl)rift  mit  des  Hiiiiielius  Hand  losen.  Leider 
ist  es  aber  bisiier  trotz  eitii<:i  r  iieniiihungen  nicht  ge- 
lungen, ein  eigenhändiges  oder  wenigstens  von  ihm  unter- 
schriebenes Schriftstück  ausfindig  zu  machen.  Das  einzige 
von  ihm  lierrtihrende  Schreiben,  das  Anmerkung  28  zum 
Teil  n)>ge(lruckt  w^irde,  ist  leider  nur  Kopie,  wie  die 
kanzleinuüsigen  Schrift  zöge  unverkennbar  zeigen.  Viel- 
leicht tördert  noch  einmal  ein  günstiger  Unistand  etwas 
Schriftliches  von  ihm  zu  Tage  und  brinirt  den  endgilt  igen 
J:{eweis,  dafs  man  die  erwähnten  Karten  «itni  Humelius 
verdankt.   SoUta  sich  aber  auch  wider  Erwaiten  dies 


^)  VergLO.  Richter,  VetfaMnngsgeflcUcbte  der  Stadt  Dreeden 

(18Ö6)  8.  57. 

Vergl.  K.  Gautscb,  Die  (irundung'  nnd  Kutstehung  von 
Friedrichstadt  (Dresden  Jö70;,  S.  16— Jö;  H.  Haug,  Zur  Geschichte 
des  landeeherrliehen  GmndbesitKes  an  der  Osttaallee,  in  den  Dreadner 
OeschichtoblAtteni  VIII  (1899),  208. 

^'')  Es  fehlen  nur  der  Tharandter  und  der  Friedewald,  sowie 
die  Wüdfulir«^n  um  Schenenberg.  Doch  können  diese  verloren  oder 
hhfs  norh  nicht  aufgefunden  Bt'iw.  Dafs  sie  vorhandou  gewesen  sind, 
sciicint  das  Inventarium  der  Kuustkammer  von  15Ö7  zu  lehren ,  das 
wohl  mit  den  Karten  des  Tharandter  Waldes,  der  Dresdner  Heide 
nnd  der  Oe^end  um  Angnstusburg  (s.  in  diesem  Bande  B.  227)  ebea 
die  drei  fehlenden  Hnmelins* Hisse  mehit. 
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niclit  ohne  weiteres  ])estfitigen*^"),  so  sind  die  Risse  dennocii 
als  die  ersten ,  aut  wirklicher  Vermessung  des  Landes 
beruhenden  Karten  Sachsens  von  holiem  Werte  und  einer 
genaueren  Beschreibung  wert,  zumal  da  von  ihrer  Ver- 
vielfältigung, die  sehr  erwünscht  wäre,  zunächst  noch 
abgesehen  werden  muiste. 

Die  auf  starkes  Papier  gezeichneten  Risse  stellen 
Forstkarten  im  Mafestabe  1 :  50  000  dar  und  sind  durch- 
weg kreisrund  angelegt  oder  wenigstens  so  gedacht  Die 
Peripherie  ist  bei  Nr.  8,  9  und  11  streng,  bei  den  anderen 
nur  ungefähr  innegehalten;  infolge  dessen  sind  auch  8 
und  11  durch  feste  dunkle  Hinge  nach  anlsen  abgegrenzt. 
DasGentrum  bildet  stets  ein  beliebig  angenomm^er Pankt 
in  dem  Walde  oder  Wälderkomplexe,  der  gerade  ver* 
anscbanlicht  werden  sollte.  Durch  32  aasgezogene  Radien 
werden  alle  diese  Wälder  in  32  gleichgroß  Flügel,  bez. 
alle  Karten  in  82  Sektoren  zerschnitten,  die  auf  der 
Peripherie  mit  im  Süden  beginnenden  und  über  Westen 
nach  Norden  und  Osten  fortschreitenden  Zahlen  oder  be- 
sonderen Zeichen  oder  mit  beiden  bezeichnet  sind.  Die 
Wälder  sind  tief  grün  gehalten  mit  Baumschraffiernng. 
Um  die  mit  roter  Tinte  eingetragenen  Wegzeichen  und 
die  mit  schwarzer  Tinte  geschriebenen  Namen  deutlich 
hervortreten  zu  lassen,  ist  der  Platz  dafür,  übrigens  nicht 
blois  in  den  Wäldern,  weifs  ausgespart  worden.  Alle 
Namen  sind  konzentrisch  nm  den  Mittelpunkt  herumgelegt, 
so  dals  man  also  die  Blätter  drehen  mn6,  um  die  Namen 
entziffern  m  können.  Die  Wege  sind  znm  Teil  ebenfalls 
ausgespart  nnd  mitunter  rot,  gold  oder  dergleichen  aus- 
gezogen,  zum  Teil  kann  man  ihre  Richtung  nur  an  den 
fortlaufenden  Wegzeichen  erkennen.  Alle  zwischen  den 
Wäldern  liegenden  Strecken  Landes  sind  hellbrann  ge- 
färbt und  yielfach  durch  Einzeichnnng  Yon  Gewannlagen 
als  Felder  kenntlich  gemacht  Auf  Nr,  8  nnd  9  sind 
auch  noch  die  Wiesen  durch  eine  hellgrüne  Farbe  davon 
nnterscMeden.  Die  Dörfer  nnd  Städte  sind  dnrch  Hänser- 
chen.  Türme  nnd  dergleichen  wiedergegeben,  die  oft  weit 
mehr  als  blo&e  Phantasiegebilde  sind.  Namentlich  die 
Städte  zeigen  oft  ein  mit  grübter  Feinheit  ausgeführtes 


^  Hit  dem  Xachweise,  dafs  Hamelias  eine  andere  Hand  schrieb, 
aK-  «ie  auf  den  Kissen  mizntrefien  wäre  übrigens  noch  nicht  der 
Beweis  gegen  die  Autorschaft  des  Humelius  erbracht,  da  es  nicht 
aos^eschlossen  erscheint,  daik  sich  Humelius  die  Namen  von  einem 
tiebüfen  schreiben  lieft. 
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Bild  des  damaligen  Ziistandes.  Die  Gewässer  eodiick 
sind  hellblau  oder  blaugrau  ausgemalt. 

Sehen  wir  im«;  die  Karten  im  einzelnen  an,  so  stellt 
Nr.  6  des  Faches  77  von  Rilsschrank  Vi  die  Lausnitzer 
Heide  dar.  Gröfse  des  Blattes  65 : 63  cm.  Als  Centrum 
des  Waldes  ist  ein  Punkt  angeiioinmen,  der  etwa  zwischen 
dem  Mittel-  und  dem  Hintn  en  Buchberge  (vergl.  General- 
stabskarte Sektion  418,  Bischofswerda)  nordwestlich  bei 
dem  Knie  lie<rt,  das  die  Konigsbrücker  Stiafse  zwischen 
Moritzdort  und  Lausnitz  macht.  Die  Karte  hat,  iiament* 
lieh  dadurch,  dals  die  Waldungen  südlich  Pulsnitz  nordöst- 
lich Radeberg  und  im  NW.  die  Kühnheide  iiinzn^reiiommen 
sind,  eine  eiförmige  Gestalt  erhalten.  Der  Umfang  des 
dargestellten  Gebietes  wird  ungefähr  durch  folgende  ira 
Süden  beginnende  und  in  der  Richtung  Osten,  Norden, 
Westen  aufgeführte  Orte  bezeichnet:  Langebrück  mit  dem 
Nordrande  der  Dresdner  Heide,  Radeberg,  Wallroda, 
Amsdorf,  Gro&röhrsdorf-Brettnig  in  seiner  ganzen  Län^e, 
Pulsnitz,  Friedersdorf,  Lichtenau,  Reichenbach,  Grälen- 
Imi!^,  Königsbrück,  Krakau  („Stadt  Krockau^S  genau  im 
Norden),  Stölpchen,  Liega,  Schönfeld,  Cunnersdorf,  Ober- 
nnd  Niederebersbach,  Radeburg,  Berbisdorf,  Volkersdorf 
Dresdner  Heide  nordöstlich  der  Dörfer  Rähnitz  imd 
Klotzsche,  die  selbst  nicht  mehr  auf  dem  Risse  Platz  ge- 
itinden  haben.  Besonders  deutlich  tritt  der  in  allen  seinen 
Einzelheiten  scharf  gezeichnete  Keulenberg  hervor. 

2)  Nr.  7  ist  ein  Rils  des  „Zellischen  Waldtes".  Grölse 
des  Blattes  ^% :  35  cm.  Mittelpunkt  das  Hohe  Bild,  das 
heute  noch  das  klar  erkennbare  Centrum  genannten  Waides 
bildet.  Auch  dieser  Plan  ist  nicht  ganz  rund,  da  von  dem 
Kreise,  dessen  Radius  ungefähr  der  Entfernung  Hohes  Bild- 
Kttsseina  (NW.  Nossen)  entsprechen  würde,  im  Südwesten 
ein  ziemliches  Stück  abgeschoitten  ist  Auf  der  äufsersten 
Grenze  liegen,  vom  Süden  angefangen  (vergl.  1):  Seifers- 
dorf, Nonnenwald,  Kleiiiwaltersdorf,  iofsnitz  (NW. 
Freiberg),  Tuttendorf,  Krummenhennersdorf,  Dittmanns* 
dorf,  das  Tännigt  (S.  Rothschönberg),  Deutschenbohra, 
Katzenberg,  Eaufslitz,  Kreissa,  Haislau,  Niederstriegjs, 
Grünau,  Nanndorf,  Greifendorf,  Amsdorf,  Pappendorf, 
Oosberg,  Beichenbach.  Die  Karte  ist  offenbar  nnvoUendet, 
da  die  Flächenfiärbnng  voUkommen  fehlt 


Die  Moiitzburger  WaUluugeu  sind  aläu  auf  diesem  Risse 
aoBgespart. 
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3)  Nr.  8,  auf  einem  Blatte  von  45  7^:44  cm  ge- 
zeichnet, bringt  iiaintjiitlich  die  Tjelienwerdische.  Finster- 
waldische,  Schönbornische  Heide,  den  8chradenwald  und 
die  Hohe  Warthe  zur  Anscliauung.  Mittelpunkt:  Der 
Finginberg"^^)  (Finkenberg)  d.  h.  das  heutige  Jagdhaus 
mitten  im  Königl.  Gordener  Forste  (vergl.  Generalstabs- 
karte 367,  Finsterwalde\  Die  Kreißfläche  (Radius  un- 
gefähr Finkenberg -Trebbus  SO.  Schlieben)  ist  vielfach 
gegen  die  Peripherie  hin  nur  braun  getönt,  aber  nicht 
ausgeführt.  Die  äu&ersten  Punkte  sind  etwa  (yergl.  1): 
Elsterwerda,  (Döllingen,)  Grünwalde,  Finsterwalde, 
Münchbansen,  Lichteoau,  Trebbus,  Priesen,  Bukowieo, 
Wiederau,  Langennaundorf,  Wahrenbrtick,  die  Grüne 

.  Heide  ^iidürh  Saxdorf,  Cosilenzien,  Spansberg,  Stolzen« 
hain.  Der  B^b,  der  im  allgemeinen  eine  noch  wenig  ge- 
&bte  Hand  zu  verraten  scheint,  hat  durch  einen  Fimis- 
ftberzag  eine  braungelbe  Färbung  erhalten  and  ist  dadurch 
ziemlich  undeutlich  geworden. 

4)  Nr.  9,  ein  völlig  kreisrunder  Biis  (Radius:  Stolpen- 
Hathen  an  der  Elbe)  auf  fast  quadratischem  Blatte 
(44  :  43  cm),  betrifft  eine  Anzahl  von  Waldungen »  die 
sich  um  das  als  Centrum  gewählte  Schleis  Stolpeu  legen. 
Im  Süden  ist  ein  kleines  Stückchen  Elbe  bei  der  Bastei 
nnd  die  sächsische  Schweiz  darauf,  deren  Berge  und 
Thäler  nur  angedeutet  sind.  Blofe  der  „Honick- Stein** 
ndrdlich  Rathen  hebt  sich  in  charakteristischer  Form 
heraus,  desgleichen  Hohnstein  auf  steilem  Felsenhange. 
Nördlich  der  Bastei  ist  der  Tftmpelgmndt  angegeben. 
An  die  Zeichnung  der  sächsischen  Schweiz  scbliefiit  sich 
auf  der  Peripherie  Lohsdorf  an  und  weiter  Krumherms« 
dorf,  Neustadt,  B^helsdoif,  Ottendörf,  Weickersdorf, 
Goldbach  SW.  Bisdiofswerda,  die  Masseney  Amsdorti 
der  Cars-Wald,  Eschdorf,  Wünschendorf,  Uttewalde. 

5)  Nr.  10  ist,  da  auf  dem  56Vt  :4l  cm  groisen  Blatte 
nicht  nur  die  Dresdner  Heide,  sondern  auch  die  auf  dem 
linken  Elbufer  gelegenen,  kleineren  Waldungen,  wie  das 
Gro&e  und  Kleine  Hasengehege  ostUdi,  der  Poisenwald 
südlich  Dresden,  dargestellt  smd,  zu  einem  Oval  aus* 
einander  gezogen,  das  als  Centimen  den  Treybe-Gartten, 
d.  h.  etwa  die  heutige  Heidemühle>  und  ungefähr  das 
Dresdner  Schieb  hat.  Ganz  von  selbst  fiel  infolge  der 


•*)  Lesung  unsicher. 

Hier  berfihrt  sich  Kiis  4  mit  1. 
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zwei  Ceiitren  di('  Einteilung  in  Flftgel  bei  diesem  Risse 
weg.  Abgegrenzt  wird  die  dargestellte  Fläche  nach 
aiilsen  durch  oino  Linie,  auf  der  etwa  folgende  Punkte 
liegen:  Lockwitz,  Zschachwitz,  der  Pohrsberg  (als 
Der  Zschomen  bezeichnet),  Eschdorf,  Kleinwolfianisdorf, 
Klotzsche,  Rähnitz,  Wilsdorf,  Bocksdorf  mit  dem  Nord- 
rande der  Dresdner  Heide,  Reichenberg,  Buchholz, 
Kötzschenbroda,  Oberwartha,  Rennersdorf,  Zöllmen, 
Pennrich,  Altfranken,  Pestritz,  Burgk,  Poisenwald, 
Rippchen,  Goppeln.  Die  Karte,  die,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet wurde,  durch  die  Wiedergabe  Alt-  und  Neu- 
dresdens besonders  interessant  ist,  zeigt  ganz  dieselbe 
Art  wie  die  anderen,  nur  ist  die  Dresdner  Heide  iveüs 
gelassen.  Vielleicht  ist  dies  absichtlich  geschehen,  am 
die  Klarheit  der  vielen  Waldortzeichen  und  -namen  zu 
erhöhen. 

6)  Auf  dem  Doppelblatte  Nr.  14  (98 : 50  cm)  sind 
Lochische  und  Seydische  Heide  miteinander  vereinigt. 
Das  Centrum  der  ersteren.  Am  Hirschsprung,  liegt  unge- 
fähr 1  km  südlich  des  i  von  Forstrevier  Annabarg  auf 
Generalstabskarte  366  (Torgau),  das  der  letzteren  etw^as 
sudwestlich  von  dem  Schnittpunkte  der  heutigen  beiden 
Hauptstraisen,  etwa  bei  dem  (Gehöft  an  den  Marcolinischen 
Wiesen.  Der  Umfang  des  Blattes,  der  ann&hernd  dem 
der  beiden  Generalstabssektionen  366  (Torgau)  nnd  341 
(  Jiiterbogk) entspricht,  läfst  sich  andeuten  durch  die  Punkte 
Toigau  (dessen  Stadtbild  fein  ausgeführt  ist),  Rehfeld, 
Uebigau**),  Herzberg,  Schweinitz®'),  Oehna**),  Blönsdorf, 
Zahna»  Von  hier  Ifti^t  der  westliche  Kartenrand  ziemlidi 
gerade  auf  Torgau  zu,  an  den  Dörfern  Listerfehrda, 
Gorsdorl,  Battin,  Hohendorf  vorüber. 

Einen  etwas  anderen  äu&eren  Eindruck  als  die  eben 
beschriebenen  sechs  Risse  macht  Nr.  11,  der  auf  der 
Rückseite  von  alter  Hand  die  Aufschrift  ^^in  Wald  in 
schwartzer  Oircumferenz  mit  rothen  Numeris  und  Be- 
nahmung der  Oerter  und  Waldzeichen''  tr&gt  und  die 
Torgauer  Heiden  auf  einem  Blatte  von  67  :  57  cm  dar- 


^)  Die  Stadt  selbst  ist  nicht  mehr  zu  seheu,  sondern  nur  das 
dabei  gelegne  Vorwerk  Kiebiti. 

J>ie  Grenze  zwischen  Herzberg  imd  Schweinits  läuft  etiras 

ostwärts  liinj^^^  der  Schwarzen  Elster. 

Die  äufeerste  Nordostecke  bezeichnet  das  ebenfalls  schön 
ausgeführte  JUterbogk,  doch  steht  dieses  mit  dem  liisse  selbst  in 
keiner  nomittelbarea  Verbindiuig. 
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stellt.  Auch  hier  ist  das  Kortenbild  wie  bei  Nr.  9  völlig 
kreisrund  und  von  einem  festen,  schwarzen  Sing  nm- 
schlössen,  aber  in  seiner  ganzen,  wahrhaft  kftnstierischen 
AnafÜhning  weicht  es  doch  von  den  anderen  Bissen  so 
wesentlich  ab,  dafe  es  von  einem  besonderen  Manne,  nnd 
zwar  einem  Ifaler,  herznrtthren  scheint  Daran  freilich 
ist  wohl  nicht  zn  zweifeln,  dafii  der  Entwurf  dazu  von 
demselben  geliefert  wnrde,  der  die  Nommem  1 — 6  nnd  14 
zeichnete.  Die  Wftlder  sind  auf  diesem  Blatte  nicht 
dnnkelgi  tin,  sondern  in  einem  grünlichen  Hellblau  gehalten, 
die  Wege  gold  mit  doppelter  schwarzer  Einfassung.  Die 
Floren,  braun  und  hellgrün  in  verschiedener  Abtönung, 
sind  viel  feiner  ausgeführt,  als  auf  den  anderen  Plänen« 
Einzelne  Felder,  Bflsche,  Hftgel  n.  s.  w.  sind  deutlich  zu 
unterscheiden.  Die  Ortschaften  sind  oft  wahre  Kunst- 
werke der  Kleinmalerei,  so  namentlich  die  Städte  Torgau, 
Eilenbarg,  Dfiben,  Schmiedeberg  und  Dommitzsch.  Die 
Namen  sind  in  der  ftblichen  Weise  mit  roter  Farbe  ge- 
schrieben und  stehen  auf  ausgesparten  Felderchen.  Das 
Jagdhaus  zwischen  Wildenhain -Boitzsch  und  Pressel 
(yergl.  Generalstabskarte  Sektion  365,  Dfiben)  bildet  das 
Oentmm  dieses  Kreisrisses,  als  dessen  Badins  man  die 
Entfernung  Jagdhans -Torgau  oder  Eilenburg  bezeichnen 
kann.  Somit  liegen  auf  oder  dicht  an  der  Peripherie  die 
Orte:  Collmen  SW.  Eilenburg,  Kobershain,  Probsthain, 
Staupitz,  Torgau,  Prettin,  Pretzsch,  Reinharz,  Schwemsal, 
Düben,  Wellanne,  Zscheppelin,  Eilenburg.  Im  Nordosten 
ist  ein  groises  Stück  Elbe,  im  Südwesten  ein  Stück  Mulde 
darauf.  Da  die  Farben  offenbar  stark  mit  Deckweils 
versetzt  sind,  hat  sich  die  Zeichiiuiig  leider  Tielfach  beim 
Auf-  und  Ziiiollon  verwischt  und  abgegriffen. 

Was  diu  Genauigkeit  und  Brauchbarkeit  der  Ivisse 
anlangt,  so  lälst  schon  ihre  saubere  Ausführung  erkennen, 
dafe  wir  in  dem  V  erfasser,  uuv^  er  sich  nun  liuinelius 
oder  anders  genannt  liaben,  einen  sorgfältigen  Landfeld- 
messer und  Zeichner  vor  uns  haben.  Eine  genauere  Prüfung 
bestätigt  diesen  Eindruck.  Zwar  triflft  man  hier  und  da 
einmal  auf  eine  Ortschaft,  deren  Lage  nicht  genau  ge- 
troffen, oder  auch  auf  eine  ganze  Gegend,  die  etwas  ver- 
zeichnet ist,  im  allgemeinen  bewähren  sich  aber  die 
angegebenen  Entfernungen  gut.  Auch  die  Flufsläufe  sind 
nicht  blofe,  wie  das  in  damaliger  Zeit  meist  üblich  war, 
an  den  Orten,  die  sie  ])erübren,  vorbeio^eleitet,  sondern 
lü  ihren  wesentlichsteu  Biegungen  und  Wiuduugen  wieder- 
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gegeben,  wenn  anch  nattkriieh  noch  nicht  auf  jede  kleine 
KrUmmung  Bttckflicht  genommen  ist«  Diese  relative 
nanigkeit  ist  aber  um  so  höher  anzaerkennen,  als  wir  in 
den  Hnmelins -Bissen,  wenn  ich  sie  so  nennen  darf,  die 
erste  wirkliche  Landesvermessong  Sachsens  vor  uns  haben, 
die  noch  vor  der  berühmten  Oederschen  Landesaufnahme 
liegt  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  nnterliegen,  daJb 
Oeorg  und  nach  ihm  Matthias  Oeder  ans  diesen  Karten 
nnd  den  bei  ihrer  AnfertiguDg  gesammelten  Erfahrungen 
für  ihre  Arbeit  Nutzen  zogen. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

\m  Zu  den  Bdnamen  Heinrichs  des  Erlanehten. 

Von  Paul  Emil  Kichter. 

Uber  die  Beinamen  „Loniatz".  ,,Luinar",  „Lametzsch* 
oder  „Hammer"  Heinrichs  des  Erlauchten  schreibt  der 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  XVJI.  12;  „Ein  dritter  l^ei- 
Dame  Heinrichs,  —  und  ihn  dürfen  wir  wohl  für  den  äl leisten 
halten  — ,  macht  ^öfsere  Schwierigkeiten.  Eine  .... 
Fortsetzung  der  Merseburger  Bistumschronik  nennt  den 
Markgrafen  Heinricum  cognomine  Lomatz\  für  eine 
spätere  Korruption  dieses  Namens  ist  wohl  Heinrich 
Lametsch  in  einer  anonymen  hessischen  Chronik  des  16.  Jahr- 
hunderts zu  halten.  Daneben  finden  sich  in  den  Altzeller 
Annalen  die  Form  Lomar,  die  ebenfalls  von  einigen 
späteren  Schriftstellern  übernonimen  wurde.  Die  Bedeu- 
tung von  Lomatz  oder  Lomar  ist  völlig  unklar".  Der 
Herausgeber  fügt  dann  noch  hinzu,  dafs  man  versucht 
habe,  den  Namen  mit  dem  d(  r  Stadt  Lommatsch  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  dais  sich  aber  keinerlei  nähere  Be- 
ziehung zwischen  dem  Markgrafen  Heinrich  und  dieser 
Stadt  nachweisen  lasse,  und  endlich  sei  aus  Lomar  im 
16.  Jahrhundert  durch  eine  kleine  Emendation  Hammer 
geworden,  w^elcher  Beiname  wohl  aus  der  Zahl  der  be- 
rechtigten überhaupt  zu  streichen  sei.  Dem  diulte  aber 
nicht  so  sein.  Giebt  man  Tiämlich  zu,  dals  es  zweifellos 
leicht  war,  statt  lomac  in  einer  Urkunde  des  Mittelalters 
lomar  zu  lesen,  so  kann  lomar  übergangen  werden,  und 
es  bleibt  Ju)nac,  ausgesjirocheu  lomat^y  übrig,  welche  Konu 
auch  iu  den  Jahren  1283  und  1347  als  Name  des  hentif^en 
Lommatsch  vorkommt.   Wenn  nun  auch  ein  Zusammen- 
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hang  zwischen  UDserm  Maikgrafen  nnd  dem  Städtchen 
dieses  Namens  nicht  nachweisbar  nnd  dieser  wolü  vom 
Dalemincischen  Olomaci  abzuleiten  ist,  so  dürfte  man 
wohl  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  den  Namen  lomac  ans 
dem  Slavischen  ableitet,  nnd  zwar  kämen  hier  vielleicht 
AltslaTisch,  Ober-  nnd  Niedersorbisch  nnd  Böhmisch 
in  Betracht.  Nach  Miklosichs  Etymologischem  W5rter- 
bnche  der  slavischen  Sprachen  hat  der  Stamm  lern-,  alt- 
slavisch  lom-,  in  allen  slavischen  Dialekten  ohne  Aus- 
nahme die  Bedeutung  des  Brechens,  Zerbrechens,  und 
wenn  hente  noch  im  Polnischen  iomie,  lamad,  lomad,  im 
Böhmischen  hmiti  und  lämaii,  im  Obersorbischen  JemtVnnd 
bmad,  das  letztere  Iterativum  des  ersteren,  endlich  im 
Niedersorbischen  latnai  diese  Bedeutung  behalten  hat,  so 
begeht  man  kaum  eine  dilettantische  Etymologisierangs- 
sünde,  wenn  man  das  mittelalterliche  lamac  mit  diesem 
Stamme  in  Verbindung  bringt.  Im  Böhmischen  heiM 
hente  noch  loviar  der  Steinbrecher,  im  Russischen  nnd 
Slovenischen  findet  sich  noch  heute  bei  den  vom  Stamme 
lam-,  lern-  und  lom-  abgeleiteten  Worten  die  Bedeutung 
des  Heftigen,  Ungestümen,  und  im  Slovenischen  heilst 
lonuu  a  ein  Bi  echhaniraer,  wie  ihn  die  Steinbrecher  brauchen. 
Im  Bülimischen  Iieilst  der  Hammer  heutzutage  hamry  im 
Obersorbischen  hamor,  die  ursprünglichen  slavisclien  Formen 
scheinen  verloren  zu  sein.  Damit  käme  aber  aucli  der 
Beiname  Heinriche  des  Erlauchten  „Hammer"  zu  Ehren, 
der  nicht  durch  Emendation  aus  lomar  entstanden  wäre, 
sondern  einlach  durch  Übersetzung. 


2.  iJeander,  Mlltlts  und  Emser  (1621). 

{Von  Walter  .Friedensburg« 

Das  Jahr  1520  ist  für  die  Geschichte  der  lutherischen 
Ei  wegnnp:  epochemachend  geworden.  Während  auf  der 
einen  8eite  die  drei  grofsen  Streitschriften  Luthers  „Vom 
Papsttum  zu  Rom",  „An  den  christlichen  Adel  deutsclier 
Nation  von  des  christlichen  Standes  Besserung"  und  „Von 
der  babylonischen  Gefangenschaft  der  Kirche"  ausgingen, 
welche  die  jranze  Tiefe  des  Gegensatzes  enthüllten,  in  den 
der  Aufrusi liier  zu  dem  herrsclienden  kirchlichen  System 
getreten  war,  säumte  jetzt  auc  h  die  Kurie  zu  nicht 
länger,  sich  zu  entschiedener  Bekämpfung  des  Abti  uunigen 
zu  rüsten.  I<^icht  nur  erging  wider  diesen  der  Bannstrahl, 
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sondern  Papst  Leo  X.  entsandte  auch,  als  damals  der 
neuerwählte  Kaiser  Karl  V.  sich  zum  ersten  Male  den 
Grenzen  des  deutschen  Reiches  nahte,  an  den  weltlichen 
Herrn  der  Christenheit  einen  eigenen  Nuntius  in  der  Person 
des  klugen  und  gewandten  Girolamo  Aleandro  mit  dem 
Auftrag,  die  lutherische  Angelegenheit  bei  Kaii  zu  be- 
treiben, d.  h.  die  Hilfe  des  Monarchen  zur  Temichtong 
Luthers  und  zur  Aasrottang  der  von  diesem  gepflanzten 
Saat  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wie  und  mit  welchem  Er- 
folg sich  Aleander  dieser  Aufgabe  unterzogen  hat,  ist  be- 
kannt; seine  Berichte  an  die  Kurie  liegen  zum  gröisten 
Teile  vor  und  gestatten  uns,  das  Wirken  des  Nuntius  von 
Schritt  zu  Schntt  zu  verfolgen  bis  zam  Erlals  des  unter 
seiner  Mitwirkung  za  stände  gekommenen  Wormser  Edikts, 
in  welchem  Aleander  den  herrlichsten  Lohn  für  sein  Mühen 
erblickte. 

An  das  Erscheinen  Aleanders  auf  dentschem  Boden  aber 
knüpften  sich  auch  mancherlei  Erwartungen  von  Seiten  der- 
jenigen  Männer  an,  die  hier  —  besonders  auf  litterarischem 
Gebiet  —  den  Kampf  gegen  das  mächtig  am  sich  greifende 
Lntbertam  aafgenommeu  hatten.  Einen  je  schwereren 
Stand  jene  gegenüber  der  Volksstimmnng,  die  immer  nach- 
haltiger für  Luther  Partei  nahm,  hatten,  desto  mehr 
hofften  sie  eine  Stütze  an  dem  päpstlichen  Beauftragten 
zu  finden,  der  wider  Luther  und  dessen  Anhang  ins  Beicli 
entsandt  worden  war.  Der  Beziehungen,  welche  sich  der*» 
gestalt  zwischen  den  Vorkämpfern  der  katholischen  Sache 
in  Deutschland  und  Aleander  anbahnten,  gedenkt  der 
letztere  ireilich  in  seinen  amtlichen  Depeschen  nar  selten 
und  oberflächlich,  da  er  über  Wichtigeres  zu  berichten 
hatte.  Doch  hat  sich  die  Korrespondenz,  die  er  mit  einem 
Cochlaeus,  Fabri  u.  a.  geführt»  wenigstens  teilweise  in  zwei 
von  Aleander  selbst  angelegten  Sammlungen  erhalten,  die 
aus  seinem  Xachlafs  in  die  Vatikanische  Bibliothek  ge- 
kommen siiuP)  Ich  habe  aus  diesem  Briefwechsel,  der 
Zill  Kenntnis  der  iStiniimnig  in  Deutscliland  in  der  Zeit 
des  Woniiser  Reiclistai^es  nicht  unergiebig  ist,  iu\  anderen 
iStellen  schon  Verschiedenes  verölfentliclit ;  in  Nach- 
fol^^eiulem  teile  ich  mit,  was  sich  über  bisher  nicht 
bekaiiiite  Beziehungen  ergiebt,  in  weiche  Aleander  da- 


')  Codd.  Vatt.  tiiyo  (Einlänfe  in  Orig.)  uud  B075  (Ausgänge  in 
einein  von  A.  selbst  revidierten  Re^jisiei).  Vergl.  Nuntiaturbe- 
richte  III,  29,  1  und  Ztscbr.  f.  Kirchengeschichte  XVI,  472  f. 

Keue«  AictÜT  £.  ä.  a  u.  A.  XSill.  3.  4.  21 
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mals  zu  Karl  von  Miltitz  und  zu  Hieronymos  Emser 
getreten  ist. 

Der  sächsische  KdeliiKiitTi  Karl  von  Miltitz-),  der  seit 
etwa  1515  als  Agent  Kurfürst  Friedrichs  des  Weisen  an 
der  Knrie  lebte  und  den  Titfd  eines  päpstlichen  Kämmerers 
und  Famiiiaren  fiihrte,  war  von  Papst  Leo  X.  im  Spät- 
herbst 1518  nach  Deutscidand  gesandt  worden,  um  den 
Kurfürsten,  als  Landesherrn  Luthers,  für  die  Sache  der 
Kurie  zu  gewinnen,  womöglicli  aucli  den  lutherischen 
Handel  beizulegen.    Miltitz  verblieb,  mit  der  Erfüllung 
dieser  Mission  beschäftigt,  während  der  folgenden  Jahre 
in  Deutschland,  wo  er,  wie  jedermann  weife,  in  versöhn- 
lichem Sinne,  freilich  durch  die  nicht  mehr  aufzuhaltende 
Entwicklung  bald  überholt,  auf  Luther  einwirkte.  Die 
letzte  Zusammenkunft  mit  dem  Reformator  hatte  er  be- 
kanntlich im  Oktober  1520  zu  Lichtenburg  (unweit  Torgaa). 
Am  ersten  Ta^e  des  folgenden  Jalires  1621  treffen  wir 
Miltitz  dann  in  Leipzig*  Er  schrieb  von  hier  aus  an 
Pirkheimery  dem  er  seine  Absicht  bekundete«  in  längstens 
18  Tagen  nach  Worms  zu  gehen,  wo  man  der  Eröffnung 
des  Reichstags  entgegensah^),  und  von  dort  später  die 
Rückreise  nach  Rom  anzutreten^).  Allein  diesen  Vorsatz 
führte  er  nicht  aus,  wie  der  erste  seiner  au  der  bezeichneten 
Stelle  vorliegenden  Briefe  an  Aleander  erweist^).  Aller- 
dings hat  dieser  Brief  im  Original  weder  ein  Orts-  noch 
Zeitdatum;  doch  lälst  sich,  wie  wir  noch  sehen  werden, 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  etwa  die  Mitte  des  März 
1521  als  Abfassungszeit  erweisen,  während  als  Ort  woU 
Leipzig  oder  Umgegend  anzunehmen  ist.    Übrigens  er- 
fahren wir  lii^  r,  dais  Miltitz  schon  Mher  mit  Aleander 
in  briefliche  Verbindung  getreten  war;  er  entschuldigt 
sich,  dals  er  letzterem  so  lange  Zeit  hindurch  nicht  ge- 
schrieben habe,  aliein  der  Intherische  Handel  habe  ihn 
fortgesetzt  in  Ansprach  genommen*)«  Er  hoffe  immer  noch, 


*)  Vergl.  Uber  ihn  J.  K.  Seidemaun,  Karl  vonXiltits.  Kano- 
nikus zu  Meilsen.  Trier,  Mainz,  piipstlicher  Kainmerherr  und  Nunciiis 
apostolicn?.   Eine  chronologische  Untersuchung  (Oxesden  ie44). 

•)  Sie  erf<ilfi;te  am  27.  Januar  1521, 

*)  Seidemanu  a.a.O.  S. 32  (auch  liiederer,  Nachrichten  I). 

»)  Cod.  Vatic  6199  fuL  27  ürig. ,  nnterschriebeii:  £.  R*»  D.  V. 
serfitor  Carolns  de  HUtiu. 

*)  Neque  enim  pamm  occnpntiira  nie  tenuit  Liithen  n»'gotiuiii, 
dum  ne  quid  iiiali  dede<  ori<ve  Sanc"^"-^  Dominus  Xoster  yanctaqiie 
Rbomana  ecclesia  paciatui ,  luambus  pedibusque  cuutendo  (ut  sumytus 
interim  taceam),  magno  profecto  yitae  quoque  diaerimine. 
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wenn  alles  beigelegt  sein  werde,  zu  Aleander  zu  kommen; 
in  letzter  Zeit  aber  hätten  ihn  besonders  die  böhmischen 
Dinge  in  Anspruch  genommen.  Nachdem  er  nämlich  ge- 
hört, dafs  die  Lehre  Luthers  in  Böhmen  festen  Fu(s  gefalst 
haben  solle,  sei  er  persönlich  nach  Prag  geeilt,  habe  sich 
dort  indes  überzeugt,  dals  die  Böhmen  zwar  an  ihren 
alten  Irrtümern  festhielten,  die  lutherischen  Lehren  aber 
nicht  angenommen  hätten').  Auch  bei  den  „Nostrates", 
d.  h.  wohl  im  herzoglichen  Sachsen »  beartdlt  Miltitz  die 
Sachlage  sehr  optimistuch;  nachdem  man  die  Schriften 
Luthers. .überall  verbrannt  habe,  seien  nnr  noch  gering- 
fügige Überbleibsel  des  Luthertums  vorhanden^];  auch 
^ese  sei  er  bemüht,  nachdem  er  bisher  Lnther  durch  Güte 
und  Aufmerksamkeiten  yergebens  zn  gewinnen  versucht 
habe,  nunmehr  auszurotten*) ;  unablässig  sei  er  bei  Predigern, 
Beichthörem,  Richtern  und  den  höheren  Geistlichen  in 
dieser  fiichtnng  thätig;  vor  allem  aber  setze  er  seine 
HojQäiangen  auf  einen  hervorragenden  heimischen  Gelehrten, 
den  er  dafür  gewonnen  habe,  Luther  auf  litterarischem 
Gebiet  zu  überwinden***);  er  empfiehlt  diesen  seinen  Helfer 
angelegentlich  dem  Nnntins  mit  dem  Wunsche,  dals  letzterer 
ihn  dem  Papste  rühme;  übrigens  wende  sich  jener  Ge- 
lehrte auch  selbst  brieflich  an  Aleander. 

Miltitz  nennt  den  Namen  des  Empfohlenen  nicht;  es 
ist  aber  kein  Zweifel,  dals  der  fanatische  Lnthergegner 
Hieronymus  Emser  gemeint  ist.  Allerdings  war  bisher 


^  Tametsi,  fttgt  Miltiti  hinzo^  nt  ingenne  fiM;ear,  nomuhfl  lllos 
primo  rei  ynltu  adfectos  intellexerim.  Zur  Vergleichang  fU^e  ich 
,  hinzu,  was  der  Props-t  von  Leitmeritz  und  Verweser  des  Erzbistums 
Pm?,  .lobannes  Zack,  etwas  >]jiiter,  näinlich  am  2.  August  1621,  aus 
Leitmeritz  über  die  iialtuu^  der  Bübiiieu  au  Emser  berichtete: 
Lnterana  yesania  • .  .  non  tarn  grata  existit  m  Bohemia,  quae  jam 
nauseat  super  cibo  huinsmodi,  quo  a  ceotum  anniB  et  supra  jam 
vexata  experimento  didicit  quäle  alimentum  attulit,  non  vitale  regno, 
8e<l  mortale.  Apud  vos  vero  peregrinae  hujusmodi  doctrinae  iue.xpprtis 
videuiur  aiiquiU  esse,  caiii  uibil  niut  praeter  simplicibus  d^aboU 
tendieula  lunr.  Cod.  vat  6199  foL  17  gleichs.  Absehnft 

*)  Nostratinm  tarn  paucuU  adherent  Kscil.  Martino),  ut  libria 
rirruTTi'iiiaqne  exnstis  Bon  nid  opinionum  nmbra  in  Tiügi  animis 
reUquae  snpersint 

°)  Eruätra  euim  Martinum  tanta  benevolentia,  tot  officiis  bac- 
tenoB  pioToeaTL  •  An  Kurfürst  Friedrich  schrieb  librigens  MiltitK 
noch  an  10.  August  1521  in  der  Tonart  eines  QCnners  Luthers, 
dessen  Sache  beim  Papste  ..nicht  al^^o  ganti  forloien  sei,  als  £ulicti 
troppen  anzeyi^eu  •.  Seideiiiaun  S.  H2. 

Egregiuni  et  doctum  queadam  apud  nos  virttm,"q.ui  literis 
Lntherum  prostemat,  adoruavi. 
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nicht  bekannt,  dafs  zwischen  Miltitz  und  Emser  nähere 
Beziehunj^en  bestanden  ^^);  duck  liegt  ein  Brief  des  letzteren 
an  Aleander  vor,  der  nicht  nur  auf  ein  Znsammenwirken 
beider  Männer  hindeutet,  sondern  sich  auch  durchaus  als 
der  von  Miltitz  mitgesandte  Brief  jenes  „Gelehrten"  kund- 
giebt'*).  Freilich  wird  miu\  den  von  Miltitz  gebrauchten 
Ausdruck,  dafs  er  Eraser  augestiftet  habe,  sicli  gegen 
Luther  zu  wenden,  nicht  eben  urgieren  dürfen;  der  Beginn 
der  polemischen  Scliriftstellerei  Emsers  datiert  bekauut- 
lich  bereits  aus  dem  Jahre  1519,  und  es  kann  dabei  von 
einem  Eintluis  Miltitz'  nicht  die  Rede  sein.  Wühl  aber 
vermittelte  dieser  jetzt  dit'  Bekanntschaft  seines  Lands- 
mannes mit  Aleander,  der  von  der  schrifuieilensclien 
"Wirksamkeit  Enisers  noch  wenig  hatte  Notiz  nehmen 
Jtönnen,  da  dessen  Hauptschriften  wider  Luther  ui  deutsclier 
Sprache  abgefafst  woideu  waren.  Einmal  nur,  in  seiner 
Depesche  vom  8.  Februar  1521,  erwähnt  Aleander  einer 
deutschen  Abhandlung  wider  Luthers  Schrift  an  den  Adel 
deutscher  Nation,  und  man  hat  hier  wohl  mit  Recht  ver- 
mutet, dais  Einsers  „Wider  das  unchristliche  Hmh  M. 
•Luters  an  den  Teutschen  Adel  ausgangen  Vorlegung"  ge- 
meint sei'-^).  Man  sieht  aber,  dalk  Aleander  die  Schrift 
nur  von  Hörensagen  kennt;  auch  den  Namen  des  Ver- 
lassers teilt  er  niclit  mit.  Eine  Anknüpfung  Emsers  mit 
dem  Nuntius  des  Papstes  erfolgte  somit  erst  mittels  des 
schon  angeführten,  durch  Miltitz  übersandten  Briefes  des 
ersteren.  Das  Schreiben  ist  vom  10.  März  1521  aus 
Leipzig  datiert'*),  und  wir  gewinnen  hieraus,  wie  schon 
oben  angedeutet,  anch  einen  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung^ 
des  Miltitzschen  Briefes.  Seinerseits  stellt  sich  übrigens 
Emser  dem  Nuntius  als  einen  nicht  ganz  Unbekanntea 
vor;  er  habe  Aleander  früher  in  Rom  „gesehen" '^J;  ia 


Uber  Emser  vergl.  P.  Mosen,  Hieronymus  Emser,  der  Vor- 
kämpfer Koms  gegen  die  Reformation  (mit  Scliriftenverzeichnia  E's). 
Leipz  Diss.  18W();  iml  (i.  TCawerati,  Hieronymus  Emser.  Ein 
Lebensbild  aus  der  Keioriuatiousgescbichte  (=  Schriften  des  Vereina 
für  Reformationsgesclüchte,  Kr.  61,  HaUe  1898). 

^  Aleander  in  eeiner  Antwort  an  HUUts  (e.  n.)  nennt  auch 
.den  Narnen  Emsers.  | 

K  al  koff ,  Die  Deposcben  des  Xuiitins  Aleander  vom  Wormser 
Beirh^tai::e  1521.  Übersetzt  und  erläutert.  Zweite  Auflage  (HaU^ 
löi^7).  8.  79,  3. 

»*)  Cod.  Vat,  6199  fol.  16,  eigenh.  Orig.;  s.  n.  Anhang. 

**)  Dais  Emser  im  Auftrag  Henog  Georgs  yon  Sachsen  in 
Rom  gewesen,  erwähnt  er  in  verschiedenen  Schrillen.  VergL  Mosen 
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persönliche  Berührung  mit  ihm  ist  er  wohl  nicht  gekommen. 
Im  übrigen  gedenkt  er  kurz  seiner  litterarischen  Thäiig- 
keit  gegen  jenen  „Davus"  der  Augustiner,  der  alles  in 
Verwirrung  stürzt,  Seite  an  Seite  mit  ^dominus  Carolus", 
d.  i.  Miltitz;  sie  beide,  behauptet  er,  seien  fast  die  ein- 
zigen, die  wider  Lutlier  die  Sache  des  Heiligen  Stulile^i 
vertiäten.  Aber  iiiiiiitten  der  ihm  bereiteten  Gefahren 
und  Nachstellungen  verzweifele  er  und  sei  schon  nahe 
daran  gewesen,  dvu  Kampf  anfzufreben ;  man  sieht,  dals 
Emser  in  seiner  Aulfassnn^^  der  lutherischen  Bewegung 
sehr  viel  weniger  sanguinisch  ist  wie  sein  Gönner,  dem- 
zufolge die  Scheiterhaufen,  welche  Luthers  Bücher  ver- 
zehrt, die  Bewegung  in  Sachsen  überhaupt  schon  nahezu 
ausgetilgt  haben  sollten.  Emser  erhofft  ganz  im  Gegen- 
teil nur  von  auswärts  Hilfe.  Miltitz,  fährt  er  fort,  habe 
ilnn  Aussicht  gemacht,  dals  man  ihm  von  Rom  aus  unter 
die  Arme  greifen  werde,  damit  er  wenigstens  imstande 
sei,  seine  Bucher  drucken  und  vertreiben  zu  lassen;  nur 
So  viel  erbitte  er,  als  zu  diesem  Zwecke  erforderlich  sei; 
im  übrigen  verlange  er  für  seine  Mühen  im  Dienste  der 
Kirche  kein  Entgelt. 

Mit  diesem  Briefe  ging,  als  eine  Probe  seiner 
litterarischen  Thätigkeit,  ein  Exemplar  der  ..Apologie" 
Emsers  d.  h.  der  Schrift:  Contra  libellum  famosum  .Innii 
kalendis  i>ro  rostris  divulgatum  apologetico  ex  tempore 
Die  Schrift  empfahl  sich  zu  jenem  Zweck  wohl  deshalb, 
weil  sie  lateinisch  abgefalst  war:  doch  verliiefs  Emser, 
auch  seine  übrigen  schriftstellerischen  l^roiluktc  zu  sendeUi 
sobald  sich  ein  Bote  nach  Worms  fiiidt  ii  werde. 

Aleander  antwortete  am  2.  A[)iir'),  jedoch  nur  an 
Miltitz  und  in  aller  Kürze,  indem  er  sich  mit  öeiuen 

S.  17;  Kaweraa  S.  14  und  114.  Die  Sendung  stand  mit  der  von 
Georg  betriebenen  Kanonisation  des  Bischofs  Benno  von  MeiCsen  in 
ZuMunmenbang;  sie  fiind  etwa  1606  oder  1607,  jedenfalla  nicht  später, 
statt  (Eaweran  S.  22);  aber  wie  hat  Emser  damals  Aleander  in  Rom 
treffen  könn^'n?  Ist  die  Angabe  richtii,',  so  inii^te  man  einon  vorüber- 
geheiiden  Aulentlmlt  Aleanders  in  Rom  annebuitn;  »«»weit  sieh  fest- 
Ftenen  läL$t,  hatte  letzterer  daniais  meinen  ständigen  Aut'euthalt  iu 
Venedig. ..  Vergl.  Nnntiatarberichte  III,  30,  A.  4. 

Uber  diese  gegen  den  am  Neujabrstage  1621  an  die  Kanzel 
der  Thomaskirche  zu  Leipzig  g-eheftete?i  Febtlphrief  der  ^.zwanzii?' 
adligen  JüngUn^re"  ^'eii(  htete  Abhaudlong  Emsers  8.  Kosen 
Nr.  2:^ub:  Kawerau  Ö.  '64. 

vat.  8076  fol.  85»  Obersehrieben  von  Aleenden  Hand:  Carlo 
Hilitio  nobili  Saxoni  iJatlert  Berbetomagi  Vangionnm  4  nonas 
aprilis  1621. 
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mannigfacheii  Beschäftigungen  entsclialdi^,  die  ihn  selbst 
zn  diesen  kurzen  ZeOen  kaum  kommen  Heften.  Er  lobte 
Miltitz'  Eifer  nnd  ermahnte  ihn  auch  fernerhin,  nicht  nach- 
zulassen;  ttberf Emser'')  aber  rersprach  er,  dem  Papste 
eingehend  Bericht  za  erstatten,  wena  jener  etwas  Nene» 
yeröffentlichen  nnd  ihm  das,  was  er  bereits  herausgegeben, 
zuschicken  werde-,  mit  der  n&chsten  Gelegenheit  gedenke 
er  anch  selbst  an  Emser  zu  schreiben,  dem  er  einstwdlen 
nur  seine  OrtUse  übersendet 

Gleichzeitig  mit  Aleander  scheint  auch  dessen  Genosse 
in  der  Nuntiatur  bei  Kaiser  Karl  Y.,  Marino  Garacciolo» 
an  Miltitz  geschrieben  zu  haben.  Das  ergiebt  sich  aas 
einem  weiteren  Briefe  Emsers,  den  dieser  von  Dresden 
ans  am  16.  April  an  beide  Nuntien  gemeinsam  richtete, 
ansehduend  unmittelbar,  nachdem  ihm  Miltitz  die  Grüfte 

{*ener  flberbracht  hatte.  Miltitz  sei,  schreibt  Emser 
leute,  vom  Hochzdtsmahl  der  Schwester  sich  loneiftend, 
bei  ihm  erschienen,  um  ihm  jene  Briefe  mitznteil^,  die 
ihn  tief  bewegt.  Er  würde  ein  Stein  sein,  wenn  ihn  die 
Tapferkeit  der  Nuntien  nicht  rfthren  sollte,  die  inmitten  so 
gro&er  Schwierigkeiten  und  bei  einem  so  dlgemeinen  Auf- 
ruhr ihrerseits  ihn  zum  Kampfe  aufriefen!  Übrigens 
solle  man  an  ihm  nicht  zweifeln;  er  werde  sich  durch 
nichts  von  seinem  Vornehmen  abbringen  lassen,  wie  zu- 
erst Luthers  deutsche  Schriften  in  der  Muttersprache,  so 
künftig  dessen  lateinische  Schriften  lateinisch  zu  wider- 
legen und  zu  vernichten.  Er  schickt  jetzt,  der  Anregung 
Aleanders  folgend,  seine  bisher  erschienenen  polemischen 
Schriften^),  in  der  Hoffnung,  durch  die  Nuntien  dem  Papste 
angelegentlich  empfohlen  zu  werden. 

Ob  Emser  noch  ein  drittes  Mal  an  Aleander  (und 
Caracciolo)  ^geschrieben  hat,  ist  nicht  ganz  klar.  Miltitz 
erwähnt  in  zwei  vej  schiedenen ,  abt^r  gleidizeitipren  und 
inhaltlich  in  der  Hauiitsache  übereinstimmeiidcn  Briefen, 
die  er  am  22.  Mai  1521  aus  Salza  an  die  beiden  Nuntien 
richtete,  eines  Briefes  Emsers,  den  er  mitsendet-*);  aber 

Quod  ad  me  de  Emsero  Tiro  optimo  et  docUaalmo  acripeutit 
legi  libeDtissime  etc. 

^j)  Cod.  Vat.  6199  fol.  16  eicrenb.  Orig'. :  vergl.  die  Aolage. 

*^  Wie  K  alkof  f  a.  a.  O.  S.  llü  Anmerkung  aufmerksam  macht, 
bewahrte  Aleander  hernach  in  seiner  BibUotbek  eine  vom  6.  April 
1521  datierte  Edition  eines  kdi^erliehen  Schieibens  in  Luthers  Sache 
durch  Emser;  die  Schrift  ma^  ihm  damals  zugekommen  sein. 

")  Au  Aleander  Cod.  Vat  6199  foL  29,  an  Caiaodolo  ib. 
fol.  26,  Orr. 
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es  ist  wohl  anzunehmen,  dais  damit  der  oben  besprochene^ 
vom  16.  April,  gemeint  ist  Miltitz  hatte  sich  nämlich 
endlich  aufgemacht,  um  seinen  Vorsatz  auszuführen  nrtd 
nach  Worms  zu  reisen,  auch,  wie  er  erzählt,  die  Heise 
schon  znr  Hälfte  znrttckgelegt,  als  die  Zeitverhältnisse 
ihn  znr  Umkehr  zwangen.  Luther,  an  dessen  Ergelien 
die  ganze  Nation  den  iflnigsten  Anteil  nahm,  war  auf  der 
Heimreise  Tom  Wormser  Beichstag  in  geheimnisvoller 
Weise  von  Unbekannten  angegriffen,  vom  Wagen  gerissen 
und  von  dannen  geschleppt  vrorden,  niemand  wu&te  wohin 
nnd  jedermann  glaubte  an  einen  Streich  der  Gegner  und 
vermutete  in  den  Beauftragten  des  Papstes  die  Urheber 
des  Anschlags.  Auch  gegen  Miltitz  richtete  sich  die  all* 
gemeine  Entrüstung;  er  sah  sich  bedroht  nnd  an  der  Fort- 
setzung der  Beise  verhindert  nnd  glaubte  sich  kaum  m  der 
Heimat  sicher^^).  In  den  erwShnten  Briefen  an  Aleander 
nnd  Caracciolo  berichtete  er  nun  sein  Mifsgescbick  und 
erklärte  sein  Ausbleiben.  Gleichzeitig  übersandte  er  ihnen 
sowohl  einen  von  ihm  an  den  Papst  gerichteten  Brief 
zur  Weiterbeförderung,  als  auch  Jenen  Brief  Emsers,  worin, 
wie  er  angiebt,  von  seinem  (Miltitz*)  Eifer  Zeugnis  ab- 
gelegt werde*^).  Das  scheint  auf  den  Brief  vom  16.  April 
hinzudeuten,  den  Miltitz  vermutlich,  ebenso  wie  sein  eigenes 


^uod  segnins  ^uam  Tolaeram  ad  comitia  veuerim,  uer  illos 
non  Heidt  qni  Lathemm  ex  itinöre  yinctnm  abdnxere.  Quoa  facintis 
Bon  alinnde  qnam  a  pontiiiciis  nantiis  patratum  afftrmant  qni  Lutheio 

bene,  pontifici  vern  male  volnnt.  quonim  etiani  importunitate  deljetiir 
qnod  in  nos  passim  tarn  fremant  laici  ut  dnmi  etiaiu  non  tnta  sit  vel 
ilmocentia  ipsa.  Cepta  erat  profectio,  imiuo  semicoufecta,  quam  im- 
portnna  iUa  trag^dia  mediam  rupit  meaae  quam  maxime  trepidantem 
gnmam  figtre  co$git  (an  Gtmcciolo  L  L). 

^  Vom  19.  Mai,  ebenfalls  aoB  Salsa.  Seidemann  a.  a.  0. 
8.8a  nach  Gjprian<Tentxel  I,  628. 

An  Caracciolo :  Emsenini  simol  et  literis  R^«  D.  T.  et  verbU 

meis  animavi,  nna  cum  aliis  quam  plurimis.  qnibns  idem  negotii  aeque 
ac  illi  cordi  est  quique  omues  ne^jutio  huic  tain  int  uiulmnt  nt  in  eo 
vires  omnes  expendaut  ....  niittu  praeteieü  Uteras  duuiini  Kmseii, 
qui  qua  diligentia  et  flde  omnia  egerim,  ^fficep  (xapTvp  £(jti  (ptXc^eoSo' 
TOToc  procul  dubio  aatie  testabitor.  —  An  Aleander:  Dank  für  literae 
qnibns  Kma  D.  T.  .  .  .  ut  alios,  qnornm  primns  Emserns  est  non 
vulgaris  -f:  [x?-?.  »)"  ,'{7;  assertor,  animem  hortator  et  orat,  id  qnod 
quo  studio  iaciam,  nrupediem  iUomm  lucubrationes  docebont  .  .  .  . 
Mditne  snnt  Emeeri  quoque  ad  R»^  D.  T.  Ilttere,  qui  pro  raa 
bonitate  quo  studio  omnia  eererimt  band  dnbie  docebit  —  Wer  die 
qnaTupluriini  alii  =^nnt,  die  Miltitz  zum  Kampf  ^^  i'^•r  die  neue  T.ehre 
angespornt  haben  will,  ist  nicht  zu  ersehen.  Miltitz  nimmt  hier  wohl 
den  Mund  etwas  voll. 
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Schreiben  an  den  Papst,  auf  der  verunglückten  Worniser 
Beise  bei  sick  gehabt  hatte,  um  ihn  persönlich  zu  über- 
geben. 

Übrigens  bricht  der  kaum  angeknüpfte  Briefwechsel 
zwischen  Aleander  und  Emser  hier  bereits  ab.  In  ein 
näheres  Verhältnis  ist  letzterer  zu  dem  Kurialen,  der  an 
seinen  Schriften  anscheinend  kein  grofses  Gefallen  gefunden 
hat,  nicht  getreten  und  hat  sich  auch  keiner  Unterstutztuig 
durch  die  Knrie  zn  erfreuen  gehabt.  In  einem  Briefe  an 
Cochlaens^^)  spricht  sich  Aleander  Uber  sein  UnTermög^en, 
jenem  die  erhoffte  Hilfe  zu  Termitteln,  offen  ans,  Cochlaens 
hatte  sich  bei  ihm  mehrfach  angelegentlidi  für  Emser  ver- 
wandt; Aleander  aber  erklärte:  es  thue  ihm  leid,  daft  Emser 
den  Aufwand  seuier  Schriftstellerei  nicht  länger  tragen 
könne;  allein  er,  Aleander,  sehe  sich  sogar  anüter  stände, 
Cochlaens  zu  helfen,  der  ihm  doch  um  vieles  näher  stehe, 
als  der  sächsische  Theologe;  wie  könne  man  daher  er- 
warten, dafe  er  für  letzteren  etwas  thue? 

So  sind  denn  auch  weitere  Sporen  eines  Verkehrs 
zwischen  Emser  und  der  römischen  Kurie  und  deren  An- 
gehörigen nicht  anzuti'effen^*).  Freilich  starb  Emser  schon 
1627;  Aleander  fand,  als  er  zehn  Jahre  nach  dem  Wormser 
Reichstag  ein  zweites  Mal  nach  Deutschland  kam,  jenen 
ebensowenig  am  Leben  wie  Miltitz.  Dieser  war  noch  im 
Jahre  1521  oder  im  folgenden  nach  Rom  zurückgekehrt, 
wurde  aber  bereits  Ende  1522  wieder  in  Deutschland  er- 
wartete^). Hier  scheint  er,  nach  den  spärlichen  Zeug- 
nissen, die  vorliegen  ^^),  als  Domherr  von  Mainz  und 
Mei&en  den  Rest  seines  Lebens  verbracht  zu  haben ;  auf 
einer  Reise  ist  er  im  Jahre  1529  im  Rhein  oder  Main 
ertrunken,  wie  angegeben  wird,  infolge  des  ümstandes, 
4als  er  dem  Weine  zu  eifrig  zugesprochen  hatte.  Dals 
auch  Aleander  diesen  Fehler  an  Miltitz  kannte ,  beweist 
das  wenig  schmeichelhafte  Denkmal,  welches  er  diesem 


»)  ZeitMhrift  f.  Eirehenrachichte  XVIII,  122,  12.  vergl.  auch 
-6ie  dort  voranf^^ehenden  Biien  des  Cochlaeus.  Darch  letzterea  er« 
fahron  wir  (122).  dass  Emser  ans  seiner  Pfirtlnde  nur  ein  JBinkoimBen 
von  80  (iuiden  bezog. 

Emgers  fernere  polemisch-litterarische  Wirksamkeit  ist  noch 
einmal,  wenigstens  indirekt,  durch  die  Kurie  beeinnosst  woid^i,  in- 
dem die  unter  den  Auspizien  des  KardinaUegaten  Campeggi  abgefaiste 
8.  g.  Regensburger  Ketormation  von  1624  doreh  Emser  zum  Brack 
gebracht  wurde.    K  a  w  c  r  au  S.  48  f. 

<^  Seidemauii  a.  a.  0.  S.  33. 

«^)  Ebendaselbst. 
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setzte,  da  er  im  Jahre  1686  f&r  den  jungen  Morone, 
der  als  Nontins  nach  Deutschland  geben  sollte,  die  Ih- 
stroktion  entwarf;  hier  warnt  er  den  Nenling  dringend, 
dem  Beispiel  des  Sachsen  zn  folgen,  der  dnrch  sein  £^er- 
iiches  Leben  den  Namen  eines  päpstlichen  Sendlings  in 
Yermf  gebracht  nod  in  der  Trunkenheit  den  Gegnern  der 
Kurie  deren  Geheimnisse  verraten  habe^). 

BmBer  an  Aleander.  Leipii^,  1521  Ifftri  10. 
(Eigenlilbid.  Originsl  Korn,  Vatican.  BibUothek,  Cod.  Vat  6199  fol.  16.) 

BeT.  ac  magDifioe  domloe,  domine  colendietiiDe.  poit  hmnilem 
eomendationem.  quantie  hec  patria  nostra  flnetnet  emnbns,  quamgae 

omuia  trepident,  ipsa  rei  iivliirTiitas  enarrare  me  non  patitur-  ita 
Davns  ille  noster  AngTistiin mus  imerturbat  omnfa!  Sed  et  Leaudri 
luei  nomen.  quem  Komae  oiim  vidi,  bonoratissimam  doctissimiimqae 
Timm,  invunim  nostris  reddef«  cenator.  contra  mMnifiene  domtnna 
Carolas  et  ego,  ille  consilii».  adbortatiombna  et  indoettia  mira,  ego 
calaino  et  apoloi^is  apostolicae  sedig  causam  fere  soll  ex  omnibus 
promoTemns.  verum  ego,  quoniam  insidiae  et  pericula  undique  mihi 
instant,  deficere  jam  qna»i  coeperam,  nisi  praefatus  dominus  Carolas 
pollicitos  eeeet  apud  Sannum  Dominnm  Nostrum  et  Kev.  V.  D.  se 
operam  datnrnm,  ut  ad  proseqaeodam  causam  aliqaod  mihi  snbsidimn 
mitteretnr,  qno  et  librariis  et  calcographiü  aliisqne  oneribus  sufficere 
possenv  Tipque  enim  quicquam  nisi  necessaria  posrulo;  labor-^^  nitro 
jpse  iiiipendam.  modo  non  pijEr<*at  San""""  Doininuin  Nintruni  smiiptus 
ßu^peditare  eoäque  cxiguos.  tuae  humauiUüs  fuerit  rem  laiii  piam 
admvare.  tgo  ad  praesens  non  nisi  apologiam  banc  ad  mannm 
habni  qaam  mitto,  caetera  posthsc  missttms,  nbi  nnncins  oblatns 
fnerit.  foelicissime  valeat  dominus  tnens  Bev. 

£x  Lipsia  10  marcii  anno  21. 

deditisB.  Homanitatis  V.  Hev. 

Magister  HieronTmns  Emser 
canonum  licentiatas. 

Adresse:   Kev.  patri  dcniini  Hier. 
Aleaudro  San'»'  D.  N.  [papae  ad] 
Jnvictisdmnm  Ca[rolnm  ifflp]era 
toiem  nnncio  .  •  •  [et]c.  patrono 
colenn«. 

Emaer  au  die  Nuntien  Caracciolo  und  Aleander.  Dresden, 

1521  April  16. 

(Eigenhänd.  Original  ebenda  fol.  16.) 

Qenerose  ac  magniüci  viri;  domini  ac  patroni  culen°>i.  post  humiiem 
commendationem.  non  est  nnne  ocü  vel  faenltatis  meae  dignia  com- 
mendare  verbis  egregiam  Testram  erga  Sannmm  Dominum  Nostram 

fidcin,  cui  ex  omnibns  pene.  de  quibiis  o])timTis  ponlifex  qnaiii  o]>t5ine 
meritii^  est.  paucissimorum  iiieiis  grata  vel  tides  iiiauet  iiitegra  iia- 
pleturque  omnino  id  quod  scriptum  estj  percutiam  pastorem  et  dis- 


^  Nnntiatarberidite  II,  6o. 
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perg^pntnr  oves  gregiB*^!  Vestrae  antem  Masfnificentiae  vel  cum. 
suaiiiio  vitae  discrimme  diguitatem  illios  onimig  (ut  ainrit.)  g-ladia- 
toriis  tueutur  et  ad  tueßdam  eam  cum  c^teroa  solicitant,  luiu  me 
etiam  iadigniun  serritorera  eimra  tam  caiHlide  idhortantiir,  nt  Ispis 
sim,  niri  ▼ettta  me  Tirtas  permoveat,  benerolentia  invitet  et  causa 
deniqne  ip?a  omnium  ^quiasima  impelht.  itatpie  Tion  est  quod  Mairni- 
ficentiae  Ve^trae  quic(}iiam  de  lue  dubitent;  conabor  euirn  et  coDßtan- 
tissime  et  diligentiaaime  ut,  snperis  javantibas.  antipapae  nostro 
primiim  TemacDla  Ikgna  ea  qnae  gvrmuiice  in  irngn  fipatrit,  deinde 
etiam  romana  qnae  latine  prodidit,  snccessive  dilnam,  confntem  ae 
destniam,  non  obetantibii«  vel  suis  ipsius  criminationibus  vel  saomni 
insidiis.  luinis  ac  periciilis  sepe  jam  frustia  iutentatia.  xmbx  a.  Deila 
pro  nobis,  quiä  contra  nos? 

Sed  neqae  magnificna  dominiw  Carolus  ullnm  segniciae  locnm 
reUnc^uiiit,  ^ni  ex  nnptiali  hodie  sororis  convivio  statim  acceptja 
littens  vpstna  e  vestigio  ad  me  advolavit  et  tam  scriptis  vestris  quam 
verbis  suis  htimanissimis  animavit.  tanta  ille  cnra  atque  solieitndine 
rem  cordi  babet.  reliquuni  est  ut  Magniticentiae  Yestrae  (id  qüod 
luiuiiue  dubitem)  pontiticiae  me  Cel&itudiui  tam  commeudcut  seüulo 
quam  mihi  Begfocram  hoc  commiaeniiit  fideliler.  qnibos  petentihiia 

?[iiod  hactenns  contra  Lntemm  excuderim,  cum  praesentibna  transmitto. 
6elicit*>r  valeant  eaedeni  Vestrae  Maguificentiae.  qtias  O^nnipotei  s  ad 
apostolicae  sedis  et  ecclesiae  suae  robur  ac  coiisoiationeni  propicioa 
tuen  dignetur,  et  quibus  me  iterum  ac  tercio  recommendo. 

Ex  Dresda  IG  kaienda»  liiajas  anuo  domiui  1621  ä^), 

[Adresse]:  Generoso  Eev.  ac  Mae- 
nifiels  dominia  d.  Xaiiiio  OaractioTo 
ac  D.  Hieronymo  Aleandro  S«^ 

D.  V.  ad  imperatorei)!  Carolum 
oratoribus  nr  .  .  .  dominis  j\c  ]iatr(>- 
nis  coleudisäimis  apUd  Vaugiouea. 


Die  Elulülirung  der  Reformation  iu  Borua. 

Von  Otto  Giemen. 

In  der  Geschichte  der  deutschen  Reformation  hört 
man  den  Namen  des  Städtchens  Borna  zum  ersten  Male 
in  der  Verbindung  mit  Luthers  Rückkehr  von  der  Wart- 
burg. Von  dem  Heimritt  des  Junker  Jörg  kennen  wir 
nur  zwei  Statiunen  sicher:  Jena,  wo  er  im  „Schwarzen 
Bären"  die  denkwürdige  Begepiung  mit  den  Schweizer 
Studenten  hatte,  und  eben  Borna.  Wir  ersehen  daraus, 
dafs  Luther  einen  bedeutenden  Umweg  machte.  Der  nächste 
Weg,  etwa  der  heutigen  Eisenbaluilinie  über  Erfurt,  Weimar, 
NaumblI^^^  Weifsenfeis  einsprechend  und  dann  über  Leipzig 
oder  über  Halle  nach  Wittenberg,  hätte  ihn  durch  Feindes- 


•0)  Mattl).      V.  :n  :  Marc.  14  v  ">7. 

Die  >iameii8imterschrift  ist  tortgescimittcn. 
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land  geführt.  Er  wählte  doch  lieber  eine  Bonte,  die  fast 
aQSSchlteMch  dnrch  Land  seines  Kurfürsten  ging.  Freilich 
war  es  eben  ein  Umweg,  dazu  auf  den  Strafeen  ein 
sdüechtes  Fortkommen,  da  in  diesen  Tagen  heftige  Gewitter- 
regen losbrachen.  So  brauchte  er,  um  sein  Wittenberg  zu 
erreichen,  die  Zeit  vom  l.Mftrs  (1622) frflh  bis  zum  6.  abends*). 
Am  Aschermittwoch  nun,  den  5«  März,  kehrte  er  zu  kurzer 
Rast  bei  dem  Bomaer  Geleitsmann  Michael  von  der  Stralten 
ein  nnd  schrieb  in  dessen  Hause  am  Markt  jenen  berühmten 
Brief  an  Friedrich  den  Weisen,  „eines  der  merkwflrdigsten 
Dokninente  seines  Glanbensmntes  und  einer  IVeimfltigkeit, 
wie  sie  Fürsten  selten  zu  hören  bekommen^.  Wir  kdnnen 
uns  denken,  dab  die  Kunde  Ton  der  plötzlichen  Ankunft 
des  teueren  Gottesmannes  wie  ein  Lauffeuer  die  Stadt 
und  nähere  Umgebung  durcheilte. 

Wenige  Woilieii  daraut  sollte  der  Eindruck,  den 
Luthers  kurze  Anwesenheit  in  den  Herzen  seiner  Getreuen 
hinterlassen  hatte,  sich  vertiefen  und  verfestigen.  Auf 
der  Durchreise  nach  Zwickau  kam  Luther  am  26  Apiil 
nach  Borna  und  hielt  am  Tage  darauf,  am  Sonnta<r  Quasi- 
modo^eniti,  frühmorgens  und  mittags  um  \2  Uhr  zwei 
Predigten.  Auch  auf  der  Rückkehr  verweilte  er  in  Borna 
und  predigte  am  '6.  Mai,  dem  Tage  der  Kreuzeserfindung, 
und  am  folgenden  Sonntag  Misericordias  Domini.  Es  ver- 
lohnt sich  nicht,  den  Inhalt  dieser  vier  ganz  einlach  und 
volkstümlich  gehaltenen  Predigten  wiederzugeben,  da  sie 
nur  Gl  undgedanken  lutherischer  Theologie  enthalten,  die 
sattsam  bekannt  sind'-). 

Bei  Erwähnung  der  ersten  Anwesenheit  des  Refor- 
mators in  Borna,  Aschermittwoch  1522,  bemeikt  nun 
Bernhardt  in  seiner  1761  —  62  geschriebenen,  unvollendet 
gebliebenen  Bomaer  Chronik  folgendes^):  „Die  Herren 


')  n.  Kaweran,  Litthers  Riirkkehr  von  der  Wartburg  nach 
Wittenberg  i  Neuiahrsblättcr.  herausgegeben  von  der  Historischen 
Kommissiuu  f  ür  die  Provinz  Sachsen  und  das  üerzogiuiu  Anhalt,  26, 
HftUe  1902)  8. 46  f. 

«)  Erlanger  Lutherauspfabe  «  XVI.  320  ff.  (auch  XV,  358  ff.). 
Zur  Beri  litii^nnjj  der  Einleitung  Köstlin,  Martin  Luther  *  I,  806, 
Anm.  2  zu  S.  5r)7.  Zur  Chronologie  dieser  Reise  Enders,  Luthers 
Briefwechsel  III,  346,  Anm.  5  und  C.  A.  H.  Burkhardt  in  der 
Zeitaebrift  fttr  Kirehengescbichte  XIX,  99.  —  Beckendorf,  Historia 
LutheraDismi,  Ad  Indicem  1  Historicnm  Scholift  Nr.  XIII  setst  diese 
Flredigt^n  fälschlich  ins  Jahr  1527. 

»)  H  Wolfram,  Chronik  der  Stadt  Borna  mit  BerückBichtigung 
umliegender  Ortschaften  (Borna  1Ö59)  S.  135. 
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von  EiDsiedel,  yod  Kitzscher  nnd  andere  melir  eilten 
unserer  Stadt  zu,  sich  dieser  Gelegenheit  zu  bedieneiii 
um  nicht  allein  ans  seinem  Munde  heilsamen  Unterricht 
zu  erlangen,  sondern  auch  um  evangelische  Firediger  m 
bitten,  denen  er  hierinnen  anch  gern  willfahrte**.  Damit 
scheint  Bernhardt  selbst  zn  korrigieren,  was  er  knrz  vorher 
berichtet*))  dals  nämlich  Luther  schon  einmal  in  den  ersten 
Tagen  des  Jahres  1519,  als  er  zu  den  Yerhandlnngen  niit 
Karl  von  Miltitz  nach  Altenborg  reiste,  emen  Tag  und 
eine  Nacht  in  Borna  sich  angehalten  habe*)  und  damals 
schon  von  den  evangelischen  Einwohnern  des  Städtchens 
um  einen  feinen  Prediger  gebeten  worden  sei,  weshalb  er 
„noch  in  diesem  Jahre  .  • .  Wolfgang  Fasiussen « . .  hier- 
her sendete"*.  Auch  noch  aus  einem  anderen  Grunde  müssen 
wir  gegen  diese  Naduicht  milstrauisch  sein.  Fu&  kann 
nicht  alsbald  nach  Borna  gegangen  sem,  da  er  erst  am 
86.  Mai  1519  in  Wittenberg  inskribiert  und  am  9.  Februar 
1529  zum.  Magister  promoviert  wurde.  Aber  auch  zu  1528, 
stimmt  jene  Angabe  Bernhardts  nicht,  denn  Fu6  hat 
sicherlich  schon  1520  sein  Amt  in  Borna  angetreten*). 


*)  ib.  S.  134. 

*)  Da  Ijiitlier  am  3.  oder  4.  Januar  151^>  in  Altenburg  emtraf. 
wüiile  dieser  augübliche  erste  Aut'euthalt  wobi  auldeu  2. oder  3.Jauuar 
zu  setcen  aein. 

*)  Das  bezeugt  das  1686  vom  Pürrer  Bartholomäus  Gemkatd 

„imch  sorpfältigen  Lrkundigungen"  zusammengestellte  und  im  Bf>rnapr 
htadtarchiv  auf  bewahrte  Propsteibuch,  in  dem  sich  über  dif  Boruaer 
Geistlichen  folgende  Bemerkungen  finden:  Xacii  diesem  (ungeuei lieh 
A.  1520)  schickte  der  Apt  von  Fmn  Herr  Johann  Kochen  anher 
zum  Pfarherm,  der  war  Fäpstiscb,  M.  Wolffgangus  Fusius  wardt  von 
AViltenberi^k  zum  prediger  anher  geschickt,  dio  stürmeteu  inn  der 
Lehr  wiedereiiiander.  M.  Pusius  war  iler  erste  Evangelische  prediger 
alhier,  drey  Jhar,  kam  gegen  Lei^tuick,  darnach  gegen  Camniz,  da 
starb  Er.  Diaconi  waren  Herr  Simon  TonWttrken,  Herr  Georgius, 
bcde  Evangelische  Prediger.  Nach  H.  Fnsio  wardt  M.  Georgias 
ilohr  anhero  zum  predi^^er  geschickt,  von  einem  Ehrw.  Consistorio 
zur  Altenburgk,  bekarte  Jobann  Koch  zum  Evanf,^elio,  der  ein  weih 
nam.  Und  Verwaltet  neben  einem  andern  H.  Georgen  da.s  Uiacunat 
Auipt.  Zu  dieser  Zeit  wardt  die  Schule  ganz  Verwüstet,  aber 
M.  Mohr  richtet  sie  wieder  an,  lais  selbe  und  hielt  selbs  Schale,  bis 
sie  wieder  Inn  schwangk  gieng.  Jetztgemelter  M.  Mohr,  Inn  die 
dreyzehn  Jhar  prediger.  nam  aThier  eines  btlrgers  Tochter,  die  Tbüi 
I).  Luther  trauet  und  sein  Hochzeit  gast  war,  wart  gen  Kothach  um 
seia  \'aLerlaud  Vocirt,  kam  hernach  gegen  Naumbergk,  Leipzigk  und 
Torgau ,  ein  Verfechter  des  Ghorroäs.  Znr  Interims  Zeit  A.  1548, 
starb  Inn  der  Churf  Schulen  Pforten,  als  er  seinen  Sohn  da  Visitirte, 
gar  ürehlung  [=  jählings].  Inn  des  ward  IT  I^haun  Koch  Pfarherr  zur 
Weizninz  [=  Wituütsj,  und  als  er  alterhaiben  nicht  mehr  predigen 
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vDrei  Jahre  wirkte  er  hier,  bis  er  vor  Ostern  1523  nach 
Colditz  übersiedelte').  Tiefergehende  Erfolge  scheint 
er  nicht  erzielt  zu  haben,  wie  er  denn  auch  vergeblich 
4en  päpstischen  Pfarrer  Johann  Koch  zu  bekehren 
sachte^}. 

Anders  wurde  die  Sache,  als — 1523*) — der  energische 
und  beredte  Georg  Mohr  erschien^®).  Er  hatte  bereits 
eine  recht  interessante  Vergangenheit  hinter  sich.  Er 
stammte  ans  Rodach  bei  Coburg,  wurde  im  Sommer  1512 
in  Leipzig,  am  6.  Februar  1517  in  Wittenberg  immatrikuliert 
und  erwarb  sich  hier  am  17.  März  den  Grad  eines  bacca> 
laurens,  am  24  Januar  1521  den  eines  magister  artium. 
Als  während  Luthers  Abwesenheit  auf  derWartburg  eifrige 
Wittenberger  Freunde  von  ihm  in  ziemlich  stürmischem 
Yoi^ehen  aus  der  Kritik,  die  er  an  so  Tielen  Stücken  des 
alten  Systems  geflbt  hatte,  die  praktischen  Konsequenzen 
zogen,  Andreas  Carlstadt  und  Gabriel  Didjmus  sich  an 
die  .Spitze  der  Bewegung  stellten  und  Ende  1521  und 
Anfang  1522  eine  aufregende  und  die  Schwachen  im  Oe« 
wissen  erschreckende  Neuerung  der  anderen  folgte,  da 
soll  auch  Hohr,  der  damals  Rektor  der  Knabenschule  war, 
mit  unter  den  Stfirmem  und  Drängern  gewesen  sein.  „Mit 
seinen  Fredigten  m  und  aus  der  Schule,  auf  dem  Kirch- 
hof  habe  er  gegen  alle  gelehrte  Bildnng  geeifert;  man 
solle  nicht  studieren,  auch  keine  Schulen,  weder  Partikular- 
schulen für  die  Jugend  noch  Universitäten  fftr  die  andern 
halten,  auch  niemanden  promovieren,  weder  Baccalaureos, 
noch  Magistros,  noch  Doktores  in  allen  Fakultäten,  denn 
solelies  hätte  Christus  selbst  verboten  —  er  hatte  dabei 
den  Spruch  Mattli.  23,  10  im  Sinn.  So  sei  denn  die 
Knabenschule  gar  zer^'dD^en  und  ein  Brothiden  daraus 
gemacht  worden.  Wir  müssen  indes  diese  Nachrichten, 


kanfi  .  Succedirte  ihm  sein  Sohn.  M.  Wilhelm  Xocb.  Er  aber  SOglc 
herem  gegen  Boru  Inn  sein  llaui^  und  starb. 

VergL  den  Ehitrag  in  Spalatins  Annalen,  citiert  bei  Lempe, 
Mag.  Wolfgaog  Fues  nach  urkundlichen  Qnellen  dargestellt  (Chem- 
nitz 1877)  S.  14.  und  den  S.  61  ahf^edruckten  Brief  <2i&.  Mai  1623). 
»)  Wolfram  S.  131  f.    Lempe  S.  lO  f. 

Daä  ergiebt  sich  auch  aus  folgendem  Eintrag  in  den  Jahres- 
xechnangeu  des  „Gemeinen  Kastens"  unter  1523  (Bornaer  Stadt- 
aichiy):  „XXI  gir.  Magister  Qeorgio  Mohr,  so  den  Dienst  erstlich 
angenommen,  zur  Zehrang  geschenkt.'' 

Zum  fol^t^ndon  vprd  üihhip  Beiträirft  7mt  lieformationa- 
gf'x  liit  hte  aus  liü.  hiru  und  üandschniten  der  Zwickauer  Katsschnli 
bibUoLhek  II  (Beriui  ilK)2),  'iö  ff. 
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die  wir  Sebastian  Fröschel  verdanken,  mit  einigem  Mifs- 
trauen  anfnebmen.  Dals  Mohr  gegen  Ende  1521  fleißig 
predigte  und  das  Abendmahl  unter  beiderlei  Qestalt  211 
spenden  anfing,  ist  ans  durch  einen  Wittenberger  Studenten« 
brief  aus  diesen  aufgeregten  Tagen  bezeugt,  andererseits 
abnr  rühmt  Melanchthon  in  einem  Briefe,  der  freilich  wohl 
ein  paar  Wochen  früher  anzusetzen  ist,  dais  Mohr  nicht 
zu  den  Schreiern  gehöre,  sondern  das  Evangelium  recht 
verkündige.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  hat  Mohr,  was 
er  damals  etwa,  vom  Strudel  mit  fortgerissen,  gefeit, 
in  Borna  wieder  gut  gemacht.  Wird  ihm  doch  im  F^pstd- 
buche  besonders  nachgerühmt,  da&  er  die  ganz  verwItaM 
vorgefundene  Schale  wieder  angerichtei  wai  in  Schwang 
gebracht  habe. 

Ungleich  wichtiger  ist,  dals  jetzt  thatMchlich  die 
Reformation  in  Borna  einzog.  Wie  schnell  und  gründlich 
man  dabei  zu  Werke  ging  und  wie  weit  in  kurzer  Zeit 
die  Neuordnung  des  Gottesdienstes  gediehen  war,  er- 
kenn'en  wir  aus  den  Berichten  über  die  Visitation,  die 
Bischof  Adolf  von  Merseburg  am  2.  und  3.  Mai  1524  dort 
abhielt"). 

Am  2.,  nachmittags  um  2  Uhr,  traf  der  Biscliof  ein, 
nachdem  er  eine  Stunde  vorher  einen  Edelmann  zu  Michael 
von  der  Strafsen  geschickt  hatte,  der  ihm  in  dessen  Hause 
Quartier  bereiten  suliie.  ZiRi  bt  forderte  der  Bischof  den 
Pfarrer  —  wir  kennen  ihn,  deu  „Papisten"  Job.  Koch^'^j  — 


Bericht  Michaels  v.  d.  Straften  an  Kuifilrst  Friedrich,  Borna 
3.  Mai  1524.  bei  Fürstemanii.  Neues  ürkundenbuoh  zur  CTeschichte 
der  evangelischen  Kirchenretonnation  (Hamburg  ib42)  S.  100  iL 
(schon  verwertet  von  Seckendorf  Hb.  1  nect,  54  §  CXXX  Add^  1 1 
[Ausg.  V.  1692  p.  220J).  Damit  stimmt  in  der  Hanptsache  der  Vi^- 
tatioiisbericht  des  Bnchofs  überein:  Sammlung  vermischter  Nadi- 
richten  zur  Sächsischen  Geschichte  II  (176H),  851  £f.  Vergl,  noch 
A.  Fraustadt,  Die  Einführung  der  Keformation  im  Hc^hstifte 
Merseburg  (Leipzig  1843)  S.  60  und  Lempe  S.  12  f. 

Nach  seinem  Briefe  vom  3.  April  1523  an  Kurfürst  Fried- 
rich, in  dem  er  sich  entschuldigt,  daik  er  emer  Oitation  des  Bischoft 

auf  den  25.  März  nicht  Folge  geleistet,  scheint  sein  Ckhorsam  liegen 
die  Kirche  schon  (lanialn  etwas  erschüttert  gewesen  zu  sein  (Saram- 
hing  vermischter  Nachrichten  IV.  320  f.).  —  Erst  1534  resignürte  er, 
wie  folgende  Kinträge  im  ..Revisions-  und  Capitelbuch  des  Gemeinen 
Kastens  sq  Borna,  Anno  1531 --1649"  beweisen:  ,jNachdem  andi 
der  Rath  u.  gemeine  Stadt  zu  Born  ein  ZeitUmg,  sider  ihr  voriger 
Prediger  Magister  Georg  Mohr  von  ihnen  gezogen,  nicht  mehr  dann 
(h'H  l'l'arrer  Er  .lohaun  Koeh  gehaht  u.  die  hohe  notdurft  erforf^Tte 
die  8eel8orge  hdih  zu  verseheu  u.  verordnen,  als  haben  die  (bemeiten) 
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vor  sich  nnd  befragte  ihn,  wie  sichs  allenthalben  zu  Boiiia 
halte,  ob  man  auch  an  Wochentagen  Messe  zelebriere 
und  ob  man  die  Sakramente  der -Kirche  halte.  Darauf 
antwortete  der  Pfarrer,  an  Wochentagen  lie&e  sich  niemand 
in  der  Kirche  blicken  nnd  die  Sakramente,  aoch  die  Taufe 
und  die  Weihan|;en  und  anderen  Zeremonien  würden  ver- 
achtet. Der  Bischof  entliefe  ihn  mit  dem  Befehle,  auf 
morgen  früh,  als  am  Feste  der  Kreozeserfindung,  eme 
Messe  za  bestellen;  der  Prediger,  den  er  mitgebracht, 
würde  einen  Sermon  vom  Fest  thnn.  Am  nächsten  Tage 
war  Markt,  viel  Landvolk  war  hereingekommen,  das  neu- 
gierig in  die  Kirche  strömte.  Nach  gehaltener  Messe 
bestieg  der  bischöfliche  Prediger  die  Kanzel  nnd  predigte 
besonders  darüber,  da&  man  vor  allen  Dingen  Einigkeit 
in  der  Christenheit  halten  müsse;  wo  nicht  Emigkeit 
wäre,  da  mü&te  Zwietracht  sein,  und  die  Zwietracht  sei 
vom  Teufel.  Eine  ganze  fieihe  von  ihm  anstöbigen  Sätzen 
schrieb  Ghorg  Mohr  während  der  Predigt  nach,  und  als 
der  bischöfliche  Kollege  von  der  Kanzd  herunterstieg, 
redete  er  ihn  freundlich  daraufhin  an:  er  hielte  die  Artikel 
nicht  für  christlich,  sondmi  für  ungläubig,  und  erbot  sich, 
das  in  emer  Disputation  vor  dem  Bischof  zu  beweisen. 
Nach  dem  Gottesdienst  bescbied  Bischof  Adolf  zunächst 
den  Bat  und  den  Geleitsmann  vor  sich  und  ermahnte  sie, 
die  von  den  Vätern  eingesetzten  Zeremonien  beizubehalten, 
indem  er  zum  Beweise  ihrer  Segenskraft  viel  alte  Historien 
anführte.   Dann  ging  man  zu  Tisch.   Nach  der  Tafel 
fand  das  Verhör  des  renitenten  Predigers  statt.  Der 
Bischof  mufste  ihn  erst  ermahnen,  ihm  die  gebührliche 
Kcverenz  zu  erweisen.  Dann  frug  er  Mohr,  wer  ihn  zum 
Predigtamt  nach  Borna  gefordert  hätte.  Dieser  entgegnete, 
die  Obersten  und  die  Gemeinde  hätten  ihn  zu  dem  Amt 
gerufen,  und  bewies  ihr  Recht  dazu  aus  Paulus  und  anderen 
Öchriftstellen^^).  Dann  wurde  über  die  von  Mohr  notierten 


visitatores  [Dezemher  16a4  vergl.  C.  A*  H-Burckhardt  ,  Gesch.  der 
sächsischen  Kirchen-  n.  Schuh  i'^itationea  von  ln2t  l'  lr»  T  ^ipzitr 
1879,  8.  172  ff.]  bemelten  pfarrer  vermocht,  diese  piarr  ems  sehids 
zwischen  ihm  eins  u.  dem  rath  andersteyls  abzuäteheu.*'  Und  unter 
der  Überschrift:  „Altar,  Lehen,  der  kircben,  abflchiedt,  vertrete, 
ihrer  Besitzer  die  xeyt,  belangen":  ),Er  Johann  Koch  ...  ist  im 
XXX  II  Ilten  durch  einen  Tertrag  abgescheiden,  laut»  der  yiaitaüon  dea 
XXXlIIten  ut  supra  .  , 

^'^)  Verj^l.  aus  Luthers  zweiter  Bornaer  Fred  i^'-t  (Frl.  An-^?.-XVi, 
ddOj;  „So  0oU  68  zugehen,  dals  die  Uemein  einen,  der  tüchiig  darzu 
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Artikel  beraten.  Wie  voraaszusehen,  kam  es  zu  keiner 
Einigung:  „Der  Bischof  ist  blieben  bei  den  Vätern,  und 
der  Prediger  bei  der  Biblien."  Zuletzt  kam  es  noch  zu 
einem  heftigen  Zank  über  den  Friesterzölibat.  Ohne 
irgend  etwas  ausgerichtet  zu  habai,  fahr  Bischof  Adolf 
wieder  nm  2  Uhr  nachmittags  von  dannen,  zonftchst  nach 
Pegau. 

Wir  sehen,  dafs  es  Mohr  im  Kampfe  mit  den  Alt- 
glftnbigen  nicht  an  Mut  gebrach.  Vorübergehend  dachte 
er  auch  daran,  eine  Streitschrift  gegen  Hieronymus  £m8^ 
abzufassen.  Dab  er  aber  nicht  etwa  nnr  ein  Streittheologe 
war,  sondern  auch  in  positivem  Geiste,  innig  und  ^edanken- 
reich  die  Heilige  Schrift  anszolegen  wnihte,  zeigen  zwei 
schöne  Traktate  von  ihm,  einer  über  Job.  dl  gegen  die 
Angst  vor  dem  Tode,  die  er  „seinem  geliebtesten  Herrn 
und  Patron,  dem  ehrbaren  Caspar  von  Kitzscher"  widmete 
und  von  dem  drei  Dmckausgaben  vorliegen»  nnd  einer,  in 
dem  er  die  Geschichte  vom  Zöllner  Zachaus  Luc.  19,  l— lo 
allegorisch  ausdeutete.  —  Das  Propsteibuch  berichtet  noch, 
dals  Mohr  eme  Bomaer  BOrgerstochter  heuratete,  dals 
Luther  selbst  ihn  traute  und  an  dem  Hochzeitsmahle  tefl- 
^nahm.  Das  könnte  am  18.  März  1628  geschehen  sein, 
an  welchem  Tage  Luther  auf  der  Durchreise  nach  Alten- 
bürg  zu  dem  am  20.  stattfindenden  Landtage  in  Borna 
Station  machte^^X  ersten  Monaten  des  Jahres 

1533  —  also  nach  10,  nicht  13  Jahren,  wie  das  Propstei- 
buch an|;iebt  ^  schied  Mohr  aus  seiner  Bomaer  Predigt- 
thfttigkeit.  Seine  weiteren  Schicksale  zu  verfolgen,  wie 
jene  Quelle  sie  skizziert,  ist  hier  nicht  der  Ort^^}. 


4.  Ber  Plan  einer  Ruhniesgalerie  Augusts  des  Starken. 

Von  Panl  Haake. 

Im  Lokat  754  des  Königlich  Sächsischen  Uaiipt- 
staatsarchives  zu  Dresden  betiiidet  sich  in  einem  Akten- 
küiivulut  mit  der  Aufschrift  „Ihrer  Küiiigl.  Mt  in  Polilen 
und  des  Königlichen  Printzens  Hoheit  hohe  Pei-soueu  an- 


ist, setze,  rier  da  predigt,  Sacrftment  reichet  etc.  Wir  haben  alle 
die  Gewalt,  aber  iiienmiKl  snll  sich  der  verinessea,  öffeiitUch  zu  üben 
denn  der  darzu  durch  ilie  Gemein  erwählt  ist". 

Enders  VI,  228». 

»»)  Vergl.  meine  Beiträge  U,  36  fl. 
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gehende  Sachen  de  aimo  1698—1718"  folgendes  Brief- 
küuzept: 

Monseigueur, 

En  remettant  A  V.  A.  R.  ce  Journal  abr^g^  de  la  vie  du  feu 
Koy  son  Pere  de  Glorieuse  Memoire,  je  me  croLs  oblig^  de  luj  ex- 
pliquer  ce  qni  in*a  donnd  oecasion  d6  le  faire. 

II  y  a  quelques  ann^es  qne  S.  M.,  ayaot  envie  de  faire  &ire  des 
TüMeanXj  qm  repn^sentassent  qneliines-uns  des  prineipanx  (^venemens 
de  sa  vie,  me  dicta  Klle-mome  les  sujets  de  ces  Tableaiix  tels  que 
V.  A.  R.  pourra  les  voir  sur  la  leuille  separee  cy-jointe. 

^  Gela  me  fit  naStre  la  penste  de  feire  une  esp^ce  de  lournal  de 
la  Tie  du  Roy  et  je  coramimiquay  cette  Id^e  a  S.  M.,  qni  1  appronva. 

Sa  Majestö  me  dicta  une  partie  des  Dates  des  premieres  annees 
autaiit  que  sa  memoire  piit  se  Ics  rappeler,  et  je  tachay  de  troarer 
moy-iücme  les  autres  en  ajoutant  plusieurs  eveuemenä. 

Lea  demidres  annees  sont  plus  d^taill^es,  parce  que  je  me  suis 
not^  &  la  fin  de  chaqae  ann^  les  piincipanz  ndts  arrives  pendant 
son  conr?. 

Feu  S.  M.  m  avoit  promis  de  me  faire  fournir  des  Archives  les 
secüurs,  dont  ie  pourroLs  avoir  besoin  pour  reudre  ce  Journal  plus 
complet:  mais  la  mort  nous  a  enlev6  ce  Grand  Prince,  et  j'ay  l  liomieur 
de  pr^Aenter  ä  Y.  A.  K.  le  Joninal  tel  qii*ü  est. 

Oserois-je,  Monseigneur,  profiter  de  cette  oecasion  ponr  me 
mettre  encore  nne  fois  aux  pieds  de  V.  A.  R.  luv  representer  raou 
etat  et  me  recomuiamler  a  sa  haute  et  i)uissante  protection.  II  est 
en  V(5rite  bien  triüie,  cet  etat,  et  plus  tiisie  que  je  ue  puis  dire  puLsque 
}e  me  fois  actueUement  oblig^  de  yendre  pieces  par  pieces  le  peu 
qne  j'ay  jiour  payer  les  interets  de  ce  qtt«  je  doia  et  pour  m*aider 
h  subsister.  Jettez  donc,  Monseicrneur,  un  regard  favorable  snr  nn 
tidello  serviteur,  qui  ne  cesse  de  prier  Dieu  pour  la  prosperitc  de 
\'.  A.  iL  ut  l  accomplissement  de  tous  ses  glorieux  flesseins. 

Obwohl  Datum  und  Untersclii  ift  fehlen  und  das  Mun- 
dum  des  Gesuchs  zu  linden  mir  wenigstens  nicht  glückte, 
ist  OS  nicht  schwer,  den  Bittsteller  zu  erraten  und  den 
Zeitpunkt  des  Anliegens,  wenn  auch  nur  annähernd,  zu 
bestimmen.  Eigenhändige  Briefe  des  Barons  Pierre  de 
Gaultier  lassen,  wenn  man  die  Handschrift  vergleicht, 
keinen  Zweifel  daran,  dals  er  jenes  Konzept  aufgesetzt 
hat.  Pierre  Gaultier  entstammte  einer  von  altersher  in 
Languedoc  eingesessenen,  wahrscheinlich  nach  der  Auf- 
hebung des  Edikts  von  Nantes  aus  Frankreich  vertriebenen 
Familie;  er  ist,  wenn  sich  die  üntersachimg  auf  ihn  be- 
zieht, welche  im  Jahre  1707  gegen  einen  im  Duell  ver- 
wundeten Pierre  Gaultter  geführt  w  urde,  in  Genf  geboren  ^ ). 
Sein  Vater  Fran^ois  Gaultier  gehört  zu  den  Räten  des 
Grofsen  Kurfürsten;  in  brandenburgischen  Diensten  hat 
auch  der  Sohn  eine  Zeit  lang  als  Ingenieur  gestanden. 


1)  Loc  9710  Pierre  de  Gantier  betr.  1707. 

Nmm  AfcblT  f;  8.  G.  «.  A.  XXIIL  8.  i.  22 
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Nachdem  er  einige  Feldzüge  in  Flandeni  mitgemacht, 
ging  er  zu  August  dem  Starken;  der  Ende  des  Jaiires 
1707  zu  zwüh  Jahren  Gefängnis  verurteilte  Pierre  Gaultier 
stand  bei  der  Chevaliergarde  unter  dem  Kommando  des 
Generalmajors  von  Kospoth.  Genealogische  Autzeich- 
nungen im  Hauptstaatsarchiv  besagen,  dafe  er  nach  dem 
Ausscheiden  aus  preuisiüchem  Dienst  „unter  denen  Kgl. 
Pohlnischeu  als  Capitaine  gedienet,  bis  er  hernach  zu 
denen  Civilchargen  gezogen  worden")".  In  der  Tln\t  wird 
durch  Spezialre.^ki  ipt  vom  23.  Juli  171G  ein  Accisrat 
Pierre  üaultier  zum  Hof-  und  Justitienrat  und  Geheimen 
lielerendario  ernannt  und  am  13.  April  1728  zum  A\'iik- 
licheu  Gf'lK'init-n  Ki-iegsrat  betordert.  Seme  Erlielmrig 
in  den  lieicbstreiherrnstan  l  wii  d  den  sächsischen  Beliürden 
am  16.  Mai  1722  offiziell  mitgeteilt.  Ein  recht  stürniiseh 
bewegtes  Leben  also,  wenn  es  sich  um  ein  und  dieselbe 
Person  handelt! 

Gaultier  scheint  zuletzt  bitteie  Not  gelitten  zu  haben; 
am  29.  März  1738  schreibt  er  an  Brühl,  „accable  de  mi- 
sere":  „Pourray-je  passer  pour  indiscret,  si  apres  avoir 
souffei't  phis  de  cmq  aus,  j'ose  vous  conjurer  de  nouveau, 
Monseigneur,  par  cette  bont6,  qui  vous  est  si  naturelle, 
et  par  tont  ce  qui  vous  est  le  plns  eher,  de  me  faire 
ressentir  ies  effets  de  la  Pi'otection,  dont  vous  m'avez  si 
souvent  assenre.  et  m'accorder  le  secours,  que  vons  m'avez 
promis?"  »Seine  La;;e  sei  t]  iniri<;er  als  Briibl  ^^hiiibe,  und 
der  König  könne  nicht  ungerührt  bleibeUi  wenn  ihm  der 
Minister  davon  Mitteilung  mache 

Um  etwas  mehr  als  lauf  Jahre  datiert  Gaultier  den 
Beginn  seiner  Leiden  zurück.  Das  wäre  zu  Anfang  des 
Jahres  1733,  und  in  dieser  Zeit  mufs  auch  das  Konzept 
geschrieben  sein,  welches  ich  oben  mitteilte.  Am  5.  Ok* 
tober  1733  wurde  August  III.  zum  König  von  Polen  ge- 
wählt; Gaultier  hätte  ihn  nicht  „Votre  Aitesse  Royale** 
anreden  dürfen,  wenn  der  Brief  nach  diesem  Tage  abge- 
sandt worden  wäre.  August  der  Starke  aber  ist  nicht 
mehr  am  Leben;  le  feu  Roy  son  P6re,  heiföt  es  von  ihm 
in  dem  Schreiben.  Zwischen  dem  1.  Februar  und  dem 
5.  Oktober  1738  ist  es  also  entstanden,  eher  bald  nach 
dem  Todestage  als  später;  der  Thronwechsel  gah  yermiit- 
lich  den.Anstoiä  dazn. 


*)  Loc.  IIZ7Z  Geaealogica  Ganltier. 

*)  Loc.  454  BrfUklB  Korrespondens  Vol.  XIXL 
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Doch  nnn  zu  dem  Inhalt  des  Briefes  selbst!  Angnst 
der  Starke  hat,  so  erzählt  Gaultier,  einige  Jahre  vor 
seinem  Tode  —  eine  genauere  Zeitangabe  fehlt  —  den 
Plan  gehabt,  seine  Regiemng  durch  eine  Heihe  Gemälde 
zu  verherrlichen,  die  Motive  dazu  selbst  ausgewählt  und 
Gaultier  eüÜRe  Ereignisse  in  die  Feder  diktiert,  mit  deren 
Hilfe  dieser  dann  einen  vollständigen  Al  rifs  seines  Lebens 
ausarbeitete.  Beides,  die  „Siyets  pour  des  Tableaux**  und 
die  ^Principaux  Evenements  pendant  la  vie  du  Boy  jos- 
qiies  k  sa  mort**,  sind,  von  Gaultier  geschrieben,  dem 
Briefe  beigelegt.  Unsere  Kenntnisse  der  Persönlichkeit 
Augusts  des  Starken  vermehren  sie  nicht;  immerhin  sind 
sie  als  erster  Versuch  einer  Biographie  des  Königs  nicht 
ohne  Interesse^).  Die  „Sujets  pour  des  Tableaux**  ent^ 
halten  20  Nummern,  als  letzte  die  „Entr^  du  Prince 
Royal  et  de  la  Princesso  son  Epouse  k  Di*esdett  et  les 
Fetes  k  cette  oecasion'«  (Herbst  1719J;  Mr.  21  „Visite  du 
Boy  de  Pmsse^  ist  gestrichen.  Die  „Principanx  Evene- 
ments  pendant  la  vie  dn  Boy  jusques  ä  sa  morf*  ftthren 
bis  zum  1.  Februar  1733,  an  dem  August  der  Starke  starb. 
Ans  beiden  ist  nicht  ersichtlich,  wann  er  seinen  großen 
Plan  Oanltier  mitgeteilt  hat. 

Wohl  aber  verraten  sie  uns  den  terminns  a  quo.  Zu 
den  Nummern  16  und  18  der  „Sujets  pour  des  Tableaux^ 
ist  am  Bande  vermerkt:  ce  tableau  est  fait;  es  sind  dies: 
D6part  da  Prince  Boyal  pour  ses  voyages  und  B^ception 
du  Prince  Royal  k  la  cour  de  France.  Die  Marginabiote 
zn  Nr.  1  (La  naissance  du  Roy)  und  Nr.  2  (Son  Edncation) 
lautet:  Les  Esquisses  de  ces  denz  tableauz  smt  faites  par 
Silvestre.  Die  beiden  Silvestre^schen  Gemälde,  welche 
noch  heute  das  zweite  Cafezimmer  in  der  zweiten  Etage 
des  Königlichen  Schlosses  schmficken  —  „August  der 
Starice  stellt  seinen  Sohn»  welcher  auf  Reisen  geht,  unter 
den  Schutz  der  Weisheit**  und  „August  IIL  wird  in  Ver- 
sailles dem  König  Ludwig  XIV.  vorgestellt**  —  haben 
also  den  Grundstock  der  geplanten  Ruhmesgalerie  bilden 
^Uen.  Wann  sind  sie  entstanden? 

Louis  Silveölre  wurde  am  7.  Januai'  1715  von  dem 


*>  Später  hat  der  Archivar  Adam  Friedrich  Glafey  iu  dem  zum 
Oebfauch  dea  £iin>rii»eii  entworfenen  «Knrtsen  Begriff  der  Geschichte 
des  Chur-  und  Fürstlichen  Hauises  zu  Sachsen*  im  5.  Bande  die 

er^te  auf  urkuniUiches  Material  sich  stürzonilM  Biographie  Auirnsts 
tles  Starken  geschriel  pn  HandAchiiitiich  auf  der  Dresdner  isLgi. 
Bibliothek  Msc  Dresd.  03. 
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Architekten  Baron  Raymond  Leplat*^)  als  Oberhofnialer 
Augusts  des  Starken  in  Paris  verpüiclitet;  er  mnlste  ver- 
sprechen, jedes  Jahr  ein  Bild  zu  liefern  und  bei  der  Her- 
stellung von  Gobelins  nach  dem  Muster  seiner  Gemälde 
dem  Inspecteur  des  tapi^series,  Pierre  Mercier,  welcher 
am  15.  Mai  1714  in  die  Dienste  Augusts  de^  Stai  km 
getreten  und  bis  zum  Tode  Friedrichs  I,  in  Bei  Ii u  thaiig- 
gewesen  war,  seinen  Rat  zu  leihen*).  Mercier  liat  nach  den 
Aufzeichnungen  des  Hausniarschallamtes  die  Abreise  des 
küni«:lichen  Prinzen  nach  Italien  im  Jahre  171G,  Nernu^t 
seinen  Empfang  am  französischen  Hofe  im  Jahre  1719 
in  Dresden  angefertigt');  unmiitelbar  vorher  dürften  al^a 
wohl  die  beiden  Silvestre'schen  Gemälde  entisianden  m  iiL 
Dafs  eine  Abhängiefkeit  zwischen  ihnen  und  den  jetzt  ui 
der  ersten  Eta^^c  des  Königlichen  Schlosses  hängenden 
Gobelins  anzunehmen  ist,  lehrt  der  erste  Blick;  nur  die 


*)  Raymond  Leplat  war  im  Herbst  1697  in  Cracau  als  Inspecteur 
general  des  batiment«  in  die  Dienste  ArijL^u.^ts  dos  Starken  getreten 
und  am  20.  resp.  24.  April  1^98  zum  Oln  i  iii>pekfor  der  Architektur 
und  zum  Ordouneur  du  cabinct  mit  HOO  iiialern  Gebalt  vom  1.  >io> 
Tember  1697  an  enannt  worden  (Loc  B97  Acta  Hofetadt-  und  Hof- 
Came  Sachsen  betr.  16^—99  Voll  fol. 214— 217).  Bei  dem  Umbau 
des  Warsthaner  Residenzsdilosses  scheint  er  zuerst  thätig  t'ewesen 
zu  sein:  über  neine  späteren  Beziehungen  zu  Antust  dem  Starken 
vergi.  «jeau  Louis  Spousel,  Das  Keiterdeukmal  Augusts  des  Starkeu 
und  fleine  Modelle,  in  dieser  Ztacbr.XXII,  109,  118  ft,  147. 

^  In  dem  von  Leplat  aufgesetzten  nnd  yon  ihm  imd  SÜTeatr» 
unterschriebenen  Kontrakt  helfet  es:  Le  Lieur  Silvestre  söhlige  de 
fairp  tont  Les  an  vn  tablaux  de  Cabinct  En  Consideration  de  la 
Pension  de  mille  Ken  que  Sa  Mayeste  Luv  at  acord^j^  il  asist»^ra  de 
ses  8oiuä  Et  auis  Le  Tapissie,  a  qui  ou  douuera  ses  Tablaux  u  laire 
en  TapisBerie,  Enfin  que  Lea  Tablanx  donnö  soyent  dantant  mieux 
Executt's  a  la  satisfaction  de  Sa  Mayeste  (Loc.  32799  Bestallungen 
Rep.  LII  Gen.  Nr.  1071,  Dort  findet  sich  amh  der  dem  Iiispecteor 
des  Tapisseries  Pierre  Mercier  Leipzig  15.  Mai  1714  ausgestellte  Ver- 
sicherungsschein). Über  Pierre  Mercier  und  Jacques  Nermot  vergl. 
Gustav  Otto  MüUeri  Vergessene  und  halbTergessene  Dresdner  Künstler 
des  vorigen  Jahrhunderts  S.  155—157. 

Dazu  würden  auch  die  Anftrilge  Ganltiers  an  Leplat  stimmen^ 
der  eine  in  dem  Brief  ans  Warschau  vom  13.  März  1715  (Briefwechsel 
König  Außrnsts  IL  von  Polen  IV  10  h  HBV.  S.  M.  consent  que  tous 
fassiez  faire  ä  Paris  le  Tableuu  de  la  Keception  du  Prince,  der  andere 
in  dem  Schreiben  aus  JannoTice  Tom  7.  September  1716  (Loc.  380 
Lettre»  du  Baron  Leplat  pendant  son  Toyage  ponr  Home  conceniant 
Tachat  des  statnes  en  171*)  — .HO  et  snns  date);  Sa  Majestt-  rr':\<< 
que  von?«  fassi(>z  faire  en  ^rand  le  Taltlt  an  de  la  Keception  du  I  i  i-,  e 
Koyal  ä  la  Cour  de  France  et  que  vuu.h  le  donniez  au  Tapissier  pour  y 
travailleri  dös  que  la  Piece  du  depart  du  Prince  sera  achev^  Leplat 
war  damals  in  Dresden. 
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Stellnng  der  Personen  und  die  Haltung  des  Kopfes  und 
der  H^iTide  weicht  von  einander  ab;  im  ganzen  übertriÜL 
der  J\Ialcr  den  Weber  bei  weitem  an  Grazie  und  Schwung. 

In  diese  Zeit,  das  ausgehende  zweite  .Jahrzelint  des 
18.  Jahihunderts,  fühl  t  nun  auch  ein  Schriftstfick  mit  dem 
Titel:  Evenenh  iits  pi-iiicipanx  de  hi  vieduEov.  qui  doivent 
etre  representez  en  tabieaux.  Es  ist  eingebetit  t  in  den 
Manuslii  iittcTiband  G4  VariM  Polonica  der  Dresdner  König- 
lichen Bibliothek.  Gaultier  hat  es  geschrieben,  August 
der  btarke  eigenhändig  verbessert  —  es  ist  kein  Zweifel, 
dals  wir  hier  das  Dokument  jvuw  Unterredung  vor  uns 
haben,  die  sich  um  die  Abfassung  l  iiu  r  knappen  Biographie 
des  Königs  drehte.  In  14  l'uiikteu  hat  zuerst  Gaultier  die 
Hauptereignisse  der  Kegieruiig  in  einfadirn  Sticljworten 
aufgezeichnet,  dann  August  der  Starke  selbst  nii  In  «  res  ein- 
geschoben, zuletzt  Gaultier  das  ganze  auf  53  Nununern  an- 
gewachsene Skelett  noch  einmal  ius  Reine  übertragen.  Den 
»Schlufs  macht  die  Conf^deration  contre  Tarmee  saxonne 
1715/6;  nicht  allzulange  nachher,  vielleicht  noch  im  Jalure 

1716  selbst,  wird  diese  Übersicht  eutstanden  sein. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  damalige  politische 
Lage!  Im  November  1716  hatten  sich  die  polnischen 
Bebellen  Aognst  dem  Starken  unterworfen;  am  1.  Febmar 

1717  wurde  auf  dem  Reichstage  in  Warschau  der  allge- 
meine Friede  verkftndet.  Der  König  stand  jetzt  auf  der 
Hohe  seiner  Laufbahn,  oder  glaubte  wenigstens,  ihr  nahe 
zu  sein.  Durch  die  Vermählung  des  Thronfolgers  mit  der 
Tochter  JosefsL,  wofür  sich  die  Aussichten  immer  günstiger 
gestalteten,  hoffte  er  seinem  Hause  ein  Anrecht  auf  die 
Lande  zu  erwerben,  nach  denen  er  schon  längst  sehn- 
sftchtig  die  Hand  ausstreckte:  Böhmen,  Schlesien  und 
Mähren.  Wenn  sie  nach  dem  Aussterben  der  männlichen 
Linie  der  Habsburger  ihm  zufielen,  wer  wollte  sich  dann 
im  Reiche  den  Wettinem  an  Macht  an  die  Seite  stellen, 
wer  mit  ihnen  um  die  Kaiserkrone  konkurrieren?  Dann, 
ja  dann  war  er  in  Wiiklichkeit  der  Ludwig  XIV,  der 
Deutschen,  der  zu  werden  das  letzte  Ziel  seines  Lebens  war, 
und  alle  gewaltigen  Bauten,  die  er  plante,  alle  repräsen- 
tativen Feste,  durch  die  er  seinem  Hofe  höheren  Glanz  zu  ver- 
leihen suchte,  fanden  ihre  Rechtfertigung  durch  den  Erfolg®). 


^)  Vergl.  über  Beine  poUtischeD  Ziele,  mit  denen  seine  künst* 
leriscben  in  steter  Wechsel wirkong  standen,  meine  Schrift  K6mg 
August  der  Starke.  Eine  Chuaktentadie.  (Mttnchen  nnd  BerUn  1908.) 
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So  fa&te  er  denn  nach  der  endgilUgen  Besiegung 
Karls  XU.,  nach  der  Wiedererobemng  Polens,  nach  der 
Emwilligung  Kaiser  Karls  VI.  in  die  Vermfihlnng  seiner 
Nichte  mit  dem  Erben  Sachsens  und  Polens  den  Entschlafe, 
nach  dem  Master  der  Histoire  da  Boi  in  Versailles  sich 
selbst  ein  Denkmal  za  setzen.  Wie  dort  Lebron  die 
Oalerie  des  glaces  mit  Darstellangen  der  Thaten  Lad« 
wigs  ZIV.  geschmflckt  hatte,  wie  diese  Gemälde  als  V oi^ 
lagen  ffir  eine  Bdhe  Gobelins  dienten,  so  sollten  Silvestre 
and  Mercier  in  Dresden  die  Begiemn|f  Aagasts  des  Starken 
in  doppelter  Weise  verewigen.  Gaaltier  nnd  Leplat  standen 
dem  KOni^e  dabei  als  künstlerische  Berater  zar  Seite. 
Mit  Gaaltier  hat  Aagost  der  Starke  den  Plan  zaerst 
besprochen,  mit  Leplat  die  Unterbringan^  der  Gobelios 
in  den  Bftamen  des  Schlosses  erwogen^).  Eme  litteraiische 
Prodaktion  ging  nebenher;  von  Gaaltier  stammen  die 
„Prineipaoz  Erenements  pendant  la  Tie  da  Boy  jusqaes 
k  sa  mort**,  von  Leplat  vermatUch  die  MObseryations  et 
remarques  snr  les  tableaaz  de  l'histoire  de  Sa  Majestö 
le  Roy  de  Pologne,  Electeur  de  Saxe",  welche  ^ich  in 
zwei  Abschriften  auf  der  Dresdner  Königlichen  Bibliothek 


>0  Folgendeä  von  Leplat  geschriebene  Blatt  liegt  bei  dem  Briefe 

üauitiers  im  Loc.  754: 

Les  suiet  que  Sa  Mayeste  a  choisie  ponr  taplsserie  poor  catre 

chambre  des  apartemens  que  Ion  constnüre. 
Lee  vojages  du  Roy  comme  Dttck  de  Saxe  Et  les  eampagniea. 
L'adQönement  h  lelectoiat  apres  la  mort  de  soa  freie  Jeaa 

Jorge  IUI. 

Le  comeudement  de  iarmee  ImperiaUe  En  hoogehe  contie  le 
Türck. 

Lelection  h  I  i   nuronne  de  polognie  apres  la  mort  de  Jean 

Le  conronnement  comme  Boy  de  polognie. 
Facificatiüo  de  trouble  de  Lhituanie. 
La  paix  de  Garlowits  aueq  le  TOrk. 

La  goene  de  Snede. 

Le  Retonr  En  polognie. 

Xiexpeditioü  En  pomeranie. 

La  diette  pasiiication  ou  de  confederation. 

Les  YOTages  dn  prinse  Royalle  on  son  depart 

La  rece^tioQ  du  prinse  RoyaUe  a  la  conr  de  France  de  Louis  14. 

Le  manage  du  prinse  RoyaUe  a  Vieuue. 

Lariu^  du  prinse  Bt  la  princesse  RoyaUee  en  Saxe. 

Le  plan  Et  Eleuation  Et  de  lautre  part. 

Neben  dem  dritt-  und  viertletzten  iSiget  steht:  cette  piesse  et  fait. 
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befinde wenigstens  steht  unter  der  einen:  Ces  remar- 
ques ont  6t4  copi^es  d'nn  ezemplaire  6crit  par  le  B.  Leplat, 
ä,  Drtede  an  mois  de  joiUet  Tan  1725.  Bis  zum  Schlüsse 
seines  Lebens  scheint  sich  Augast  der  Starke  mit  dem 
Projekt  getragen  zu  haben;  die  Gaoltiers  Brief  beigelegten 
„Sujets  ponr  des  Tableanx**  ffthren  bis  in  den  Beginn  der 
dreif^er  Jahre;  apr6s  la  mort  on  la  demission  de  ses 

Srindpanz  Ministres  le  Koy  se  met  Lny-mtoe  au  Timon 
e  ses  affaires  et  les  administre  ünmediatement,  lautet 
die  vorletzte  Nommer,  batimens  et  embellissemens  des 
deuz  Dresden  die  letzte.  Schade,  dals  weuigsteus  dieses 
Bild,  offenbar  als  Seitenstück  zu  dem  greisen  Decken- 
gemälde in  Versailles  „Le  Roi  gouverne  par  lui-meme" 
gedacht,  nicht  fertig  geworden  ist!  Nach  den  beiden 
Proben  zu  urteilen,  die  Silvestre  geliefert  hat,  wäre  er 
wohl  der  Mann  dazu  gewesen,  dem  Werke  Lebruns  ein 
ebenbürtiges  an  die  Seite  zu  stellen. 

5.  Der  Geburtsort  des  Kriegsniiuisters  dral'eu 

Alfk'ed  Ton  Jj'abrice. 
Von  Freiherrn  Dietz  von  Zedlits. 

Auf  meiner  diesjährigen  Eadfahrt  dui'ch  Fraiikreich 
habe  ich  Quesnoy-sur-Deule  aufgesucht. 

Ich  glaube,  dals  sehr  viele  Sachsen  überhaupt  nicht 
wissen,  da£s  der  greise,  nun  schon  seit  12  Jahren  ver- 
ewigte Mann  außerhalb  der  grüii-weifsen  Grenzpfähle 
geboren  wurde.  Und  wem  die  Rangliste  des  sächsischen 
Heeres  zugänglich  war,  der  las  zwar  den  französischen  Ort 
als  Geburtsstätte  unseres  Kriegsministers,  olnie  sich  jedoch 
bewuist  zu  sein,  wo  derselbe  läge  und  unter  welchen  Um- 
ständen Alfred  von  Fabrice  dort  geboren  wurde. 

Nur  4  km  von  der  belgischen,  altbestaiuleuen  Grenze 
und  unter  den  Kanonen  des  jetzigen  neuen  Forts  Carnot. 
gute  Vj^  Meilen  nordnorthsestlich  der  grolsen  Hancieis- 
stadt  Lille,  liegt  der  jetzt  5328  Einwohner  zählende 
flandrische  Ort. 

Die  G( 'L^riid  ist  ringsum  flach.  Aber  ungezählte,  hoch- 
stäniniiiiH  Krlen  und  2  m  Iinlir  und  ^/^  m  dicke  Weiden, 
aus  denen  sich  bou(iuetartig  eine  dichte,  wohlgewachsene, 
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fahle  Blätterkrone  rundet,  erschweren  die  Ühersicht.  Me 
Felder,  welche  eine  bedeutende  Fkiichtbarkeit  kennzeichnet, 
sind  damit  umstanden.  Sie  säumen  die  schwarze,  trftge 
flielsende  Deule,  auf  deren  kanalisiertem  Lauf  an  sauberen 
üferpfaden  dicke,  weifte  Percherons  Schiffe  yon  ansehn- 
lichen Grölsenverhältnissen  flolkauf  und  flu&ab  bewegen. 

Unversehens  ist  der  Radler  auf  fl richtigem  Stahlrols 
bis  Ulli  2  km  an  das  Städtchen  heran.  Einige  Schorn- 
steine, ein  paar  hölzerne  Windmühlen,  eine  irrolse,  1859 
iieuerbaute  Backsteinkirche  mit  hohem  Turm  und  grofsen 
GluLkenschallfängern,  eine  dichte  Schar  niederer,  roter 
Häuschen  —  das  ist  Quesnoyl  und,  wie  es  selbst  ist,  so 
sind  alle  Wohnstätten  im  ganzen  benachbarten  Landstriche, 
der  noch  heut  altflandrischen  Typus  zeigt  und  wallonische 
tSprache  oder  —  wenn  angewandt  —  ein  miserables,  fran- 
zösisches Idiom  spricht. 

Im  Kirchenbuche  erwies  sich  Alfred  von  Fabrice  — 
geboren  23.  Mai  1818  während  der  Belegung  des  Landes- 
teiU\s  durch  sächsische  Trup])en  —  nicht  verzeichnet. 
Meine  Visitenkarte  öttnete  mir  zwar  die  alte,  veistäubte 
^latrikel  mit  der  ISchnörkelsrhritt  der  damaligen  Zeit, 
nicht  aber  das  Herz  des  Seelsorgers  Monseigneur  Samin, 
Doyen  des  Ortes. 

Anders  der  Adjunkt  des  Bürgermeisters.  Bereitwillig 
schlug  auch  er  ein  altes  Aktenstück  auf,  imd  sehr  bald 
fand  ich  zwischen  den  Namen  Cornille  und  Roubaix,  deren 
Familien  in  denselben  Zeitläuften  Zuwachs  hatten ,  Ter- 
zeichnet was  folgt: 

L*Aii  mil  hiiit  cent  dix-huit,  le  onze  du  mois  de  jaiii,  a  onze 
henres  du  matin,  pardevant  uous  Pierre  Constantin  Joseph  Slarrliand 
deuxl6me  a^ljoint  a  la  mairif^  de  Qnesnoy  sur  DeAle,  Chef  lieu  de 
Cauton,  troisiemo  arrondissement  du  dt'partcineiit  dti  Nord,  d^^legn^ 

Sar  Monsieur  le  Maire  de  la  Commune,  uour  remplir  les  fonctions 
'Officier  de  TEtat-Gml,  eBt  comparn  Monsieur  Frederic  Jofq^h 
Antoine  Defabrice^  aj^4  de  trente-trois  ans,  Commandant  le  deuxi^me 
Eacadrou  de  Hnssards  Saxoti?  dn  r*';^imont  du  Prince  Jean,  faisant 
partie  de  rarm^'e  d  occupation  en  France,  maintenant  Cautonne  audit 
C^uesnoy ;  Lequel  uous  a  d^clar6  que  le  viugt-troid  mai  dernier  ^  dix 
henres  du  matln,  il  est  Jk4  Ohes  Ini  nn  enfant  dn  sexe  maseaUn  qu*U 
nous  präsente  et  anquel  il  d^clare  donner  les  pr^noms  de  George 
Frederic  Alfred.  Ledit  enfant  ne  de  lui  declarant  et  de  dame 
Charlotte  Louise  de  Weissenbachj  son  ej^onse  f^esdites  d^claration 
et  presentation  iaiteä  en  pr^ence  des  sieurs  i'hilippe  Auguste  de 
NaDmdorf,  äg6  de  trente-un  aas,  Capitaine  do  meme  escadion  et 
Jean  Bemard  Auge  Galnriel  Gmllard,  fig^  de  cinquante  deux  ans, 
maire  de  la  Commune.  Et  ont  le  p6re  et  t<'moins  s'\v;nv  le  prt^seat 
acte  de  naissanee  aprto  lectore.  (Es  folgen  die  Unterscliriften)«. 
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Charakteristisch  sind  in  der  Urschrift  die  beiden 
deutschen  Unterschriften  neben  den  zwei  französischen. 
JJer  Maire  und  Adjoint  scheinen  sich  bemüht  zu  haben, 
ihre  ^^uiilu  unleserlich  zu  machen,  indes  Frederic  de 
Fabrice  —  der  Vater  —  und  der  ehrenfeste,  trotzige  Philipp 
August  de  Nauentlorft'  —  sein  Zeuge  —  mit  wetterharter 
Kriegshand  leserliche,  stramme  Zeichen  geben. 

Das  Geburtshaus  ist  uuaufümllich.  Vieles  mag  ersetzt 
sein,  was  vordem  stand,  seit  1875  die  Eisenbahn  hierher 
führt  und  die  Industrie  die  Bewohnerschaft  von  7öO  Seelen 
Uhiüj  bis  auf  oben  genannte  Ziffer  hob. 

Ich  habe  mir  die  Fiage  vorgelegt,  ob  die  selige  Ex- 
zellenz Graf  Fabrice  selbst  einmal  das  Blatt  betrachtet 
hat,  das  heute  wohl  eine  Viertelstunde  lang  aufgeschlagen 
vor  mir  lag,  vor  einem  seiner  Günstlinge,  zum  dankbaren 
lüickerinnern  an  die  strenge  und  doch  so  nuide,  warm- 
herzige, hochgesinnte,  bedeutende  Persönlichkeit!  Ich 
meine,  dals  Graf  Fabrice  selbst  niemals  den  Ort  seiner 
Geburt  wiedersah! 

Was  aus  dem  hier  im  Namensregister,  neben  un- 
i^cheinbaren  anderen  Erdenbürfr<'m ,  bescheidentlich  und 
unproplietisch  eino:etragenen  Altir'le  de  Fabrice  (hier 
DefabnVe  geschrieben)  geworden  ist,  weifs  im  gau/iu 
Iraiizüsischen  Flandern  niemand.  Dals  er  es  war,  der  mit 
seinem  welschen  Namen  gut-deutsches  Regiment  als  G eneral- 
gouvemeur  von  Versailles  und  Ronen  1S70  handhabte,  ist  bei 
seinen  gallischen  Zeitgenossen  eher  noch  bekannt.  Ihrer 
sind  aber  nicht  mehr  so  viele.  Wie  aber  sollte  man  hier 
in  Quesnoy,  wenn  nicht  ich  es  heute  dem  Stadtoberhaupte 
vorraten  hätte,  ahnen,  wie  sehr  oin  Kind  des  Quesnoy'schen 
Kirchensprengels  am  Webstuhl  semer  Zeit  gesessen,  mit 
Wfdcbem  Vollbpwiirstsein  es  das  neue  Deutsrlie  I{<  ich  mit- 
erriclitfMi  halt,  und  welch  treuester,  grofser  Heller  seiner 
angestammten  Dynastie  im  lernen  iSachsen  ein  Alfred 
Fabrice  gewesen  ist! 
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Biplomatarium  YaUis  S.  Marine  monasterii  sanctimonialinm 
ord«  eist«  Die  Urkunden  des  üoniglichen  Jnni?franenstifts  und 
Klosters  des  Cistercienser- Ordens  zu  St.  Marienthal  in  der  köuigl. 
fläch«.  Oberlansitz  nach  den  sämtlicheii  Originalen  des  AtMwb  und 
ausführlichen  Regesten,  herausgegeben  und  erläutert  von  Richard 
DShler,  Pfarrer  zn  Leuba.  (An?  dorn  Neuen  T  nuaitsiacben  Mar 
gaain.  Bd.  7ö,  Heft  1.   Görlitz  1902.)   188  SS.  ö*^. 

MnjT  mirh  nngewöhnlich  sein,  Arbeiten,  die  nicht  als  sell»- 
ständige  Solniiten  er-ichieiipn,  sondern  in  einer  historischen  Zeit- 
schrift abgediuckt  äind,  m  diesen  Blättern  zur  »pezielleu  Anzeige  zu 
bringen ,  so  tcheint  doieh  die  yorliegende  wegen  ibrer  Widkdglieit 
Ar  die  urkundlich  grenane  Geschieb tsscbzdbiuig  der  Oberlausitz, 
namentlich  der  sttdlichen,  eine  Ausnahme  zu  verdienen.  Mit  Ver- 
ßTiügen  entsprechen  wir  daher  dem  ausdrücklichen  Wunsche  des 
Herausgebers  des  „Neuen  Archivs  für  sächsische  Geschichte'*  and 
besprechen  hier  die  obigen  ^.Regeaten". 

Baa  Kloster  tfanenthal  hat  bereits  eine  nicht  unbedentende 
Litteratur  aufzuweisen.  Als  durchaus  zuverlä&ige ,  weil  ,.TirkQDd- 
liche".  Geschichte  dessplbon  galt  Iiisher  des  Seitendorfer  PfarTf-r>; 
Schüufelder  1834  erschienene  „Urkundliche  Geschichte  des  Klosters 
St.  Marienthal  etc.''  und  als  ebenso  zuverläf^ig,  wie  man  annehmen 
mnlste,  die  von  KOhler  in  seinen  Codex  dinlom.  Lnsaciae  snpeiioris 
(1856)  aufgenommenen  Urkunden  über  das  Kloster.  Da  weist  jetzt 
Fastor  Drthler  nach,  dafs  nicht  mir  Schönfelder  nicht  nach  den  Ur- 
kunden selbst ,  sondern  nach  Itlolisen  Abschrilten  eines  früher  im 
Klosterarehiv  betindlichen  alten  Kopialbuches  gearbeitet  hat,  die  sich 
jetzt  in  der  Bibliothek  der  Oberlaositcer  Geseliscbaft  der  Wissen* 
Schäften  zu  GörUts  befinden,  sondern  dafs  auch  Köhler  seine  Marien- 
thaler  Urkunden  nur  nach  diesen  Abschriften  abgedruckt  hat.  Pa 
nun  begreiflicherweise  diese  Abschriften  eine  Menfi^e  von  Irr- 
tümern, namentlich  in  der  Schreibung  der  Personen-  und  Ortsnamen, 
sowie  in  der  Datierung  der  Uriranden  enthalten,  so  sind  denn  alle 
diese  IntÜmcr  auch  in  die  eben  genannten  beiden  Weike  und  ans 
diesen  in  all  die  betreffenden,  seitdem  erschienenen  Arbeiten  über 
die  oberlausitzische  Geschichte  tibergegangen.  Wir  iifU  <t  haben 
viele  Hunderte  von  Personen-  und  Ortsnamen,  allein  in  uusrer  „Ge- 
schichte des  Oberlaasitzer  Adels",  nach  den  jetzt  endlich  nach  den 
Originalurkunden  Vierten  DöUli  rschcn  ..Etegesten''  zu  korri^erem 
gehabt  Es  wird  geraumer  Zeit  bedürfen,  ehe  all  die  infolge  der 
Benutzung  jener  bloisen  Abschriften  in  die  Obe^laositsische  Betsü- 
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pfeschi'  hto  ühorüregangenen  Irrtümer  wieder  ausgemerzt  und  überall 
das  K'(  )iti;,^e  an  ilire  Stelle  gesetzt  sein  wirdi  —  Übrie'ens  enthält 
das  Kiosterarchiv,  wie  sich  ergiebt,  noch  eine  ganze  Reihe  von  Ur- 
kunden, die  bisher  völlig  unUekanut,  beziehentlich  von  Schönfelder 
kaum  tngttdentet  warn. 

Nachdem  diese  Übelstände  längst  geahnt  worden  waren,  wurde 
Pastor  D  lilrr  aus  dem  nahen  Klqsterorte  Leuba  bei  Ostritz  von  der 
Oberlausitzer  Gesellschatt  der  Wissenschaften  1R*»9  mit  der  Anfer- 
tigung zuverläisiger  Kegesten  des  Klosters  Muneuthal  nach  den 
OriginaluTlniiideii  „beaufnagt**.  Er  erhielt  sowohl  von  der  Abbatissiu, 
alH  von  dem  Propste  des  Klosters,  „einem  CToIsen  Geschicht8fireirade% 
die  Erlaubnis,  die  süiutlichen  Urkunden  nirlit  nur  einzusehen,  sondern 
auch  abzuschreiben,  bez.  zu  exzerpieren,  sodann  wissenschaftlich  zu 
liearbeiten  und  diese  Regesteu  zu  verüftentUcheu.  Bei  jedem  seiner 
Besuche  in  dem  Kloster  wurde  ihm  eine  grölsere  oder  kleinere  Anzahl 
der  in  Papiercouverts  geschloBsenen  und  dann  in  Packete  zusammen» 
geschnürten  Originalurkunden  aus  dem  in  der  ..Klausur"  befindlichen 
Archive  durch  den  Pro])st  in  eiTi  Zimmer  der  TVn]»stei  irebracht.  und 
so  konnte  er  in  aller  BebnglicLkeit  die  lunh-^nine  Arbeit  inturhaib 
eines  Halbjahrs  volienden.  Kr  hat  alle  die  Uikundeu  neu  uumenert, 
Jede  in  eine  besondere  Fapiermappe  gesteckt  nnd  diese  Mapnen  in 
nenen,  greisen  Schränken  aufstellen  lassen.  Hierdurch  ist  aucn  dem 
weiteren  Zerdrücken  der  anbüTir^r n  lfn  Stiegel  vorgebeugt  worden. 

Die  etwa  200  Urkuodeu  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  Güter- 
erwerbuugeu  und  sind  deshalb  i'ur  die  Spezialgeschichte  von  beson- 
derer Wiebtigkeit  Sie  beginnen  init  dem  Jabre  1284  nnd  reiehen, 
allerdings  in  immer  geringer  werdender  Zahl,  bis  in  die  allemeneste 
Zeit,  nämlich  bis  zum  Jabre  1896. 

Döhler  bat  sich  aber  ixiv-h  als  sehr  geschickter,  sorgfiUtiger 
nnd  gewibseuhafter  Anfertiger  und  Bearbeiter  der  Kegesten  erwiesen. 
Im  Besitz  einer  gründlichen  Kenntnis  der  einschlagenden  ober- 
lansttKiscben  und  sonstigen  Litteratur  hat  er  nicht  nnr  anf  die 
sorgiUltige  Aufzählung  und  Schreibung  der  Zeugen,  ^owie  auf  die 
rirditige  Datienintr  der  Urkunden  besonderen  Fleifs  verwendet, 
sondern  seinen  liej^^esten  eine  Fülle  von  höchst  srbiitzenswerien  Kr- 
kläruD^eu  und  Anmerkungeu,  sowie  die  Beschreibung  eiuer  Menge  von 
Adelssieffetn  hinsngefttgt.  tMe  Siegel  des  Klosters  (U  Stüc^  sind 
in  zwei  Lichtdracktafeln  wiedergegeben.  Ein  „Register"  erleichteit 
das  Anfsucb'  Ti  der  in  den  Kegesten  vorkf^  nimenden  Namen. 

Und  so  begrüisen  wir  die  l>r>hlersi  hL  Arbeit  als  eine  dankens- 
werte Bereicherung  der  wahrhaft  wissenschaftlichen  oberlausitzischen 
Qeschicbtswissensoiaft. 

Dresden.  Hermann  Knothe. 

Hesgltehe  Landtagsakten»    Erster  Band:  1506—1521.  Herans- 

fegeben  von  Dr.HansGIagan*  (Veröffentlichungen  der  Historischen 
'ommission  fWr  Hef^sen  und  Waldeck.)  Blarbnrg,  Elwert'sobe 
Yeilagsbiu-bbandhmtr.  VMn.  XV.  593  S8.  8". 
Ernestluischc  Lnndtaursakten.  Erster  Band:  Die  Landtage  von 
1487  —  1532.  Kearbeitet  von  C«  A,  11.  Burkhardt«  (Thüringische 
Geschicbtsqnellen.  N.  F.  6.,  der  ganzen  Folge  B.  Baad.  Namens 
des  Vereins  für  Tbüring^ische  Geschichte  und  Altertumskunde,  heraus- 
gestehen  von  der  Thüring.  hutor. Kommission.)  Jena,  (iostav Fischer. 
1902.  LXLV,  304  SS.  8^ 
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Zwei  wertTolle  Teröflfentlichungen,  von  weaentllcher  Bedeutung 
auch  für  die  Geschichte  des  albertinischen  Snrhs'pns  in  den  !f^tzten 
,lahrzehnten  vor  und  im  frstpn  .1  ihr/'dint  nach  f'rü:iun  der  Ketormation. 
Es  braucht  hier  uur  üaraut  hingewiesen  zu  werden,  dal«  die  ja  schon 
vor  dem  Auftreten  Luthers  reichlich  voihandenen  Diifefeiisen  swischen 
Eraestinem  und  Albertinern,  wie  auf  den  Land-  und  Ausschnlstagea 
ihrer  beiderseitigen  Gebiete,  so  auf  gemeinschaftlichen  Tasren  zur 
Sprache  kamen;  dafe  alle  vier,  Kurfürst  Friedrich  und  dip  Herzöge 
Johaun.  Geori^:  und  Hernrich  —  dieser  nicht  an  des  Bruders,  sondern 
an  der  Vetteru  Seite  —  in  den  Jahren  der  Unmündigkeit  des  Land- 
grafen Philipp  an  den  lebhaften  inneren  Kämpfen  Hessens  stark  be- 
teiligt  waren.  Unser  Wissen  um  diese  Dinge  war  bisher  recht  mangel- 
haft und  «'berflächlich :  nun  wird  uns  hier  ein  reich^^  urkundliches 
Material  unterbreitet,  in  der  erstgenannten  Publikation  mehr  noch,  als 
ia  der  zweiten,  wie  es  bei  dem  Zustande  der  in  Betracht  kouiuieuden 
Akten  nicht  anders  sein  konnte.  Der  nm  die  sSchsische  Beformations- 
geschieht«  hochverdiente  Bearbeiter  der  Emestinischen  Landtags- 
nkten  hrldairt  trotz  umfassen  l^^r  A'nrarbeiten  und  Benutzung  zahl- 
reicher auswärtiger  Archive  (neben  der  des  ihm  unterstellten  und 
trefflich  geordneten  Weimarer  Archivs)  dennoch  vorhandene  Lücken- 
haftigkeit. Der  Herausgeber  der  Hessischen  Landtagaakten  daxf 
flieh,  wenn  au  Ii  nicht  einer  Lttckenlosigkeit,  so  doch  eines  gaos 
überraschenden  JUdchtums  des  einschlägij?en  Materiale?  erfreuen. 
Beiden  aber  wird  »  in  Kenner  der  Akten,  soweit  .'^ie  in  dem  Haupt- 
Staatsarchiv  zu  Dresden  beruhen,  zugestehen  müssen,  dafe  eine  Nach- 
lese nur  dürftig  ausfallen  und  dafe  sie  weniger  einer  umsichtigen 
Rekognoszierung,  als  dem  blinden  Olflcke  ihre  Garben  verdanken 
würde.  Es  wird  Bnrkbardt  interessieren,  dafe  der  für  1499  Juni  17 
(verg-l.  Nr.  7T)  in  Aussicht  genommene  Ausschufelandtaijf  dt-r  ^rnestini- 
R  hen  und  alltertinischen  rrälaten  thatsächlieh  statt^^efuiidtn  hat  und 
zwar  1500  Juli  14  zu  iSaumburg,  und  dafs  sich  an  versteckter  Stelle 
(Loc.  14950  Konsepte  etc.  1474^1525)  ein  ansführliches  Protokoll 
über  di(se  Verhandlungen  findet.  (Äntrairen  der  beiderseitige  Bito 
in  anderer  Kedaktion  als  Antwort  der  Geistlichen.  Erwiderung 

der  Räte,  zweite  Antwort  der  Geistlichen,  die  auf  ihrer  vorigen 
31einung  bestehen,  Schlufewort  der  Räte:  «wir  können  ermessen,  dais 
steh  diser  tag  an  micht  geendet  hait"X  Den  Heransgeber  der  anderen 
Publikation  wird  es  interessieren,  dafe  sich  über  das  friesische  Kauf- 
Projekt  (vererl.  Hessische  Landtatc.xakteu  S.  31  Anm.  2)  einarehendere 
Nachrichten  in  d»  ii  friesischen  Akten  de^  Hauptstaatsarchivs  ver- 
streut finden ,  wouacii  das  Projekt  zeitweilig  seiner  Verwirklichung 
sehr  nahe  war. 

Aber  noch  etwas  mehr  als  blofee^^  Regest  und  blofeen  Abdmek 
von  Protokollen.  Briefen  und  sonstigen  Schtiftr^tücken  haben  uns 
beide  Historikrr  'jeg:eben.  Burkhardt  hat  seiner  Samailunj^  eine 
Einleitung  vorausj^eschickt,  die  die  Hauptergebnisse  überj?ichtlich 
zusammenfafet  j  Glagau  hat  auf  Grund  des  druckfertigen  Manuskriptes 
schon  1899  ein  Bncn  Aber  Anna  Ton  Hessen,  die  lintter  Landgraf 
PhilippSf  erscheinen  laaseUf  durch  das  er  sich  aufs  vorteilhaftest«  bei 
einem  weiteren  Kreif^e  einsrcführt  imd  dis  l^ereits  auch  in  dieser 
Zeitschritt  (XXII,  190)  eine  VViirdiiruiig  criaiiren  hat.  I>er  Geschichts- 
freund wird  sich  au  jener  Kiulcituug  und  diesem  Buche  erfreuen, 
der  Qeschichtsfoiacher  die  entsaguugsrolle  Arbeit»  die  in  den  beiden 
Publikationen  steckt,  nach  Oebflhr  an  Bchfttaen  wissen  nnd  das  Qe> 
botene  dankbar  yerwerten. 


Digitized  by  Google 


Litterator. 


349 


Zum  ächluls  ein  gutgemeinter  Vorschlag,  auch  aaf  die  Gefahr 
hin,  mir  den  Vorwurf  der  Kleinliebkeit  snzuziehen:  Glagan  wolle 
doch  bei  weiteren  Bänden  seiner  Publikation  der  Angabe  des  Fand- 
orts eines  Schriftstückes  auch  die  Seite  im  betreffenden  Aktenbaud 
hinzufügten.  Ich  hielt  es  flir  meine  Pflicht  an  der  einen  und  andern 
Stelle  aas  angeg^ebene  Aktenstück  heranzuziehen,  und  bei  dieser 
Prüfung  hat  mir  d&a  Fehlen  der  Seiteuzahleu  doch  eine  nicht  uner- 
hebliche Zeitverfl&nnims  gekostet.  ISne  PrflAin^  ttbrigens,  bei  der 
sich  ergiib,  da&  der  Herausgeber  auch  der  schwierigeren  Hftnde  mit 
ganz  verschwindenden  Ausnahmen  (z.  B.  S.  27  Zeile  16  von  nnten 
Res  „selber"  j^tatt  „aelbs"*  und  ile  IH  lies  ^aber**  statt  „als")  vfdlig 
Meister  geworden  ist.  Aber  warum  ist  Zs>.  23  nach  einer  Kopie 
gegeben  (die  ich  nicht  gefanden  habe)  und  nicht  nach  dem  eigen* 
hftadigen  Origrinal,  das  in  dem  oft  angezoirenen  Aktenstück  Loc.  8676 
Landgraf  IMiilipps  Vommndschaft  1509  —  24  f(d.  79  sich  findet? 
Christoph  von  Tanbenheim  war  nicht,  wie  das  Kegister  sagt,  Amt- 
mann zu  Freiberg  (dann  hätte  er  ia  iu  i^ieusteu  Herzog  iieinrichs 
gestanden),  sondern  zu  Freibnrg  a.  d.  ünstnit;  Dr.  Pistor  (oder  hesser 
Pistoris)  nicht  Arzt  in  Kassel,  sondern  Mitglied  der  medixulischeii 
Fakaltftt  sn  Leipzig  und  1609—23  deren  Dekan. 

Dietdeu.  Felieian  Gels. 


KnrsMchsische  StreifzUge.  Von  0.  E.  Schmidt,  Professor  au  der 
Fürstenschule  zn  8t.  Afra  in  Meilsen.  Mit  einem  Titelbild  und 
20  Federzeichnnugen  von  MaxNäther.  Leipiig,  Fr.Wilh.0nmow. 
1901  HI,  a5l  SS.  8<». 

fiVon  jeher  verspürte  ich  einen  inneren  Drang  noeh  rftnnüidier 
Anschannng  der  ^;esciuchtlichen  Ereignissen^  so  bekennt  der  Verfasser 

von  sich .  und  diesem  Prange  verdanken  wir  das  Torliegende  Bur  b, 
in  dem  mehrere  zunächst  in  den  (irenzboten  erschienene  Aufsätze 
geographisch-historischen  Inhalts  vereinigt  sind.  Zu  Schiff  ist  der 
vernsser  —  wohl  m  wiederholten  Halen  —  von  Meilsen  ans  den 
Elbstrom  hinabgefahien  bis  Wittenberg,  zu  Fnfs  ist  er  längs  des 
Flusses  prewandert  von  Btivlila  über  Schirmenit?.  nach  Mtililberg 
und  von  da  weiter  nordwärts  bis  zu  dem  Punkte,  da  im  Jahre  1547 
den  Kurfürsten  Johann  Friedrich  den  üroismütigeu  sein  Geschick 
er^te,  Ton  Lahmn  qner  dnrch  die  Lodianer  Helae  Uber  Annabnrg 
nach  Herttberg,  von  Dahlen  nach  dem  tief  im  Sitzenrodaer  Forst 
Ipelegencn  Städtchen  SchiUla  und  von  Torgau  über  Dommitzsch  nach 
Pretzsch.  Wo  es  etwas  Bemerkenswertes  zn  sehen  gab,  da  rastete 
er,  betrachtete  die  alten  iTebäude,  Denkmäler  und  sonstigen  Zeugen 
früherer  Zeiten  und  lauschte  ihrer  stummen  und  oft  doch  so  beredten 
Sprache.  Und  mit  den  geschichtlichen  £riDnerune:en ,  die  sie  wach 
riefen,  verknüpften  sich  unbewufst  andere  geschichtliche  Betrachtungen, 
die  r>fr  bis  in  die  r,ri^enwart  hineinführten  und  .StellnTv^nithiof  zu 
aktueilen  Fragen  lorderten.  Was  er  aber  ani^^esichl;^  der  histunsclieu 
Stätten  fühlte  und  dachte,  das  legte  der  Verfasser,  der  ebenso  grofse 
Liebe  für  die  YcrgaDgenheit,  wie  ein  offenes  Auge  für  die  Gegen* 
wart  nnd  die  ihn  nmgebende  Natnr  besitzt,  in  seinem  Buche  nie<ler, 
desR^n  "Rnr.  nieht  zum  wenipfsten  in  der  sreschickten  Mi  -HmüL-  dr-si 
Heute  mit  ileni  (lestern  lie>teht.  Anlässe  zu  historischen  Ilrti  i.  ii- 
tnngen  aiier  Art  von  den  ältesten  Zeiten  der  Besiedlung  de»  Landes 
an  his  hinein  in  die  Gegenwart,  boten  die  beanchten  StSdte  nnd 
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Gp«:endeii  reichlich,  nicht  nur  Wittenberg  mit  seinen  zahlreichen 
J^utlier-  und  Melanchthon- Erinnerung-en  und  Torgau.  das  im  Sieben- 
jiihngeu  und  im  Jitireiuugskriege  (iiiieimann)  eine  grofee  Kolle 
gespielt  hat  und  in  den  Hauern  seinea  herrlichen  Sehlosaea  Haiien- 
feU  manch  glänzendes  fiotfeat  sab,  sondern  anch  Prettin,  der  alte 
8iTz  d»^r  AiitoTiiusherren,  später  Zufluchtsort  der  unglücklichen  Ge- 
mahlin .1  »achims  I.  von  Brandenburg,  Elisabeth,  und  dicht  dabei 
ScUlüI^  i^ichtenbnrg,  wo  vier  Fürstinnen  (Kurfürstin  Anna,  Knr- 
ftrstin  Hedwig,  Gemahlin  Ohriitians  II.,  die  yerwitwete  KnrfllnUn 
"Wilhelmine  Ernestine  von  der  Pfalz  und  die  Großmutter  Augiists 
dos  Starken.  Aiinn  Sophie)  längere  Zeit  Hof  hielten;  ft-rj^or  S(  hl  is 
Pretzsch,  das  durch  die  seit  Alters  daselbst  angesessene  Familie 
Löser  von  Rehefeld,  noch  mehr  aber  durch  die  „weinende  Habel 
Hutter  August«  des  Starken,  berühmt  geworden  ist;  endlich  anch 
Bclgern,  MUhlber<>:  nnd  Strehla  mit  mancher  Sehens  würdi^keili 
In  der  Lochauer  Heide  verdiente  natürlich  außer  dem  Denkstein  zur 
Erinnerunp:  an  die  Gefangeunnlinie  .lohanü  Friedrichs  vor  allem  die 
Anuaburg  Beachtung,  die  au  btelie  des  t  beutalls  in  der  Geschichte 
Öfters  genannten  Schlosses  Lochau  von  Vater  August  erbaut  und 
▼on  ihm  nnd  seiner  Gemahlin  besonders  gern  bewohnt  wnrde.  Im 
Sitzenrodaer  Forst  dagegen  lien;t  das  Städtchen  Schiida,  das  weniger 
durch  seinen  gröfsten  Sohn  Gneisenau  als  durt  }i  seine  wegeu  ihres 
argen  Hinterwäldlertnms  verschrieenen  Einwohner  weltbekannt  <re- 
worden  ist.  Mancher  Le«er,  der  bisher  in  dem  bchiidburgerbucii  nur 
eine  harmlose  Schwanksammlnnsr  erblickte,  wird  gewä  g«ni  die 
ausführlichen  Darlegiingen  über  das  höchstwahrscheinlich  von  Johaan 
Friedrich  von  SchönberjB^  verfafstt-  l^nch  lesen,  rla^  die  Kritik  unserer 
Tage  (Jeep)  als  eine  bittere,  mit  den  Zeitereignissen  in  engem  Zu- 
sammenhange stehende,  sozialpolitische  Satire  erkannt  hat,  und  das 
Schmidt  als  den  Ansdmck  der  Reaktion  des  sächsischen  Adels  gegen 
den  Absolntismns  Christians  I.  und  seines  bürgerlichen  Ministen 
Krell  zu  erweisen  sucht.    So  bietet  das  Buch,  das  von  der  Verlags- 
handlunir  vornehm  ausgestattet  unfl  mit  rpizcndeu,  bis  auf  das  Bildnis 
der  Kurtiirstin  Christine  Eberhardine  wohigelungeneu  Federzeich- 
nungen geschmückt  ist,  eine  Fülle  geschichtlichen  Stoffes  in  geo- 
graptiischem  Gewaode,  und  kann  um  so  wärmer  empfohlen  werden, 
als  es  sich,  wie  die  gelelirten  Anmerkunj^en  am  Schlüsse  beweisen, 
mei-^t  ;nif  (lie  besten  Quellen  stützt  und  in  seinen  Aui^aben  durch- 
aus zuverlässig  ist.   Einige  Kleinigkeiten  kommen  dem  £:egenüber 
kaum  in  Betracht,  z.  B.  versteht  man  unter  Lüudischem  Tuche  nicht 
littnehnrger  (S.  120),  sondern  Londoner  Tach.  Die  Oedersche  Karte 
(S.  89)  umfalst  nicht  den  ganzen  Eurstaat,  anch  wnide  sie  nicht,  wie 
demnächst  genauer  nachgewiesen  worfien  so!l,  schon  1607  vollendet. 
S.  349  Anm.  18  wäre  riciitigei  ^esu^t  wonh  ii:  „Zulsdorf  hiefs  das 
kleine  Gut  .  .  ."i  da  es  seit  1800  vom  Erdboden  verschwunden  ist, 
Anch  an  dem  Ansdmcke  spiritns  lectrii  (mit  Bezug  anf  die  Kur- 
fürstin  Anna)  ist  wohl  Anstois  zu  nehmen.  Doch  das  nur  nebenbeL 
>Iiirhten  sich  für  das  Buch,  das  mit  s  i  virlf^Tn  Geschick  dif  dankbare 
Aulgabe  gelöst  hat,  aus  der  Betrachtung^  der  historischen  Statten 
heraus  die  Geschichte  selbst  zu  beleben,  viele  Leser  finden  und  auch 
die  mannigfachen  Anrep:ungen,  die  ei  enthält,  anf  fhichtbaren 
Boden  fallen'    Namentlich  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  ar^  im 
Verfall  begriffenen,  herrlichen  Sdilosses  Hartenfels  wäre  das  sehr  an 
wünschen. 

Dresden.  Dr.  Beschorner, 
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Tractatns  Misnensis  de  horU  canonicis.  Herausgegeben  von  l>r. 
Albert  Schdnrelder«  Breslau,  (i.  P.  Aderholz'  Buchhandlung. 
1902.  XXIV,  161  SS.  8". 

Der  Traktat,  haudschriftlicb  vorhanden  in  der  Petro  -  Paulinischen 
Kirchenbibliotliek  zu  Lieguitz,  ist,  wie  die  wenigen  einleitenden 
Warte  besagen,  der  dritte  Teil  eines  gröberen  theologischen  Werkes, 
über  das  uns  sonst  nichts  bekannt  ist.  Als  Verfasser  vermutet  der 
Herausgeber  den  Bischof  Johann  IV.  (Hof mann)  von  Meilsen  (vergl. 
die  gelegentlichen  Aniserunffen  in  den  Dubia  6,  62,85,86,  117,  144), 
Allerdings  nennt  diese  Schritt  weder  Wimpina  in  seiner  Scriptornm 
insiguium  Centuria,  noch  Fabricius  in  seinen  Annal.  urb.  Misn.,  noch 
PosseTin  im  Apparatns  sacer.  Doch  finden  wir  ebensowenig  irgend- 
wo genannt  Hofmanns  Traktat  De  ordine  moriendi  (vergl.  diese 
Ztschr.  XV TU,  2  40  und  269  f.)  —  Dem  Referenten  sind  von  Hof- 
manns SchriUeu  dem  Inhalt  nach  bekannt  der  Traktat  Contra  com- 
mnnionem  laicoruiu  6ub  uu*.  spec.  (Univers.  -  Bibl.  Leiuzig  in  zwei 
haadschriftlidien  fixemplaren,  Uof*  nnd  StaatsbibL  Mflncnen  cod.  msc. 
lat  5836  und  14232,  nach  Possevin  aneh  gedruckt  Yeaet.  1571)  und 
Kxcerpta  ex  tractatu  mag.  J.  H.,  quae  versantur  circa  sacramentum 
eucharistiae  (München,  Hof-  nnd  Staatsbibl.  cod.  ra.  lat.  148ÜH).  In 
Schlesien  duriteu  sich  wohl  noch  weitere  Schriften  ünden.  —  Keferent 
glaubt  —  eine  genaue  Veif^leichimg  yorbehalten  —  in  deih  vor* 
liegenden  Traktat  mit  aiemlicher  Bestimmtheit  eine  Schrift  von  der 
Hanl  Hnfmanns  zu  erl<fimf^n:  wenigsten^  tlcntot  die  S]iraclie  darauf 
hin,  lernf  r  der  Maugel  an  Originalität  des  Inhalts,  die  grolse  Belesenheit 
des  Verfassers  (auch  in  der  heiligen  Schrift),  die  sich  in  der  Uumeuge 
aneinandergereihter  Citate  zeigt,  sowie  das  gelegentliche  Eifern  um 
liturgische  Korrektheit  bei  gottesdienstlichen  Handlungen  (vergL 
Dub.  86).  —  Dafs  Hofraann  nicht  in  Konstanz  auf  dem  Konzil  ^e- 
wesen  ist  (vergl.  S.  VII),  ist  längst  nachgewiesen.  Das  Jahr  1416 
könnte  eher  auf  einen  vorübergehenden  Aufenthalt  H*8.  in  Schlesien 
hinweisen  (ver^l.  Kich.  Becker,  Job.  Uofmauu,  der  nachmal.  Bisch. 
Johaim  IV.  Heils.  Letpz.  Diss.  1891  S.  36).  —  Schwoffheim  wird  in 
dem  Regest  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  3  S.  227  nicht  als  Pfarrer  in 
Cottbus  aufgeföhrr.  sondern  nur  als  Pfarrer,  wie  anrli  in  der  betreffen- 
den Urkunde  selbst  im  Haoptstaatsarchiv  zn  Dresden. 

Waidenborg  i.  Saehs.  Aich.  Becker. 


Bas  Amt  Haueii  im  kaiuiß  des  16.  Jahrhimderts  und  das  Erbbnch 
Tom  Jahre  1506.  Bearbeitet  imd  herausgegeben  Ton  C«  i»  Baali« 

Beilage  zu  den  Mitteil  an  cen  de«?  Altertumsvereins  zu  Plauen  i.V. 
15.  Jahresschntt  auf  die  Jahre  l^IyOji.  Plauen,  Druckerei  Neupert. 
1902.  331  SS.  8«. 

DaB  kurfürstliche  Amt  Dresden  vom  14.  bis  zum  19.  Jahrhundert. 
Von  Heinridi  Haug«  Mitteiluugeu  des  Vereins  für  Geschichte 
Dresdens.  16.  Heft  Dresden,  WiUi.  Baensch.  1902.  IV»  80  SS.  8<>. 

Die  Arbeit  von  Raabs  beruht  in  der  Hauptsache  auf  zwei  Erb- 
bttehem,  die  Jobst  Frais,  Amtsschösser  zn  Plauen,  angelegt  hat,  das 
eine  im  Jahre  1606,  das  andere  einige  Jahre  später  in  übersichtlidherer 

Anordnung  und  mit  Beifügung:  zahlreicher  l'rknndenkopien  und 
sonstiger  Ergänzungen.  Schon  hierin  zc  igt  sich  Jobst  Frais,  der  seit 
14S7  als  Landrichter  zu  Plaueni  seit  1488  ald  Schösser  daselbst  nach- 
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weisbar  ist,  als  ein  Beamter  tou  bemerkenswerter  Rej^samkeit.  Wenn 
er  später  bei  seinem  Scheiden  aus  dem  Amte  sich  durch  einen  Kevers 
Tom  8.  Hm  1617  Terpfliebtete,  der  LaBdesherrschaft  bis  mm  nächsten 
Ostermarkt  die  rftckständigen  Amtss^elder  zu  beEahlen,  so  wird  man 

kaum  anders  schlicfsen  dürfen,  als  anfs  die  ungünstig'en  Verhältnisse 
die  Hauptschuld  daran  trugen.  Die  Aufgabe,  in  der  Herrschaft  Plauen 
eine  geordnete  Verwaltung  zu  schaffen,  mulite  eine  g^nz  besonders 
schwierige  sein.  1430  war  Schlofe  und  Stadt  von  den  Hussiten  zer- 
stört worden^  20  Jahre  später  waren  die  Verwthituiigeii  des  Bmder- 
loriefifes  und  dann  die  Fehden  mit  Eger  und  den  sficnafschen  Fürsten 

SefoTgt.   Der  Bnrgjrraf  nlles.  wf\s  di^  FTussiten  an  urkundlichem 

[aterial  tthriggela.-^öen  hatkii,  bei  x  in»  r  \'er treibung  mitgeschleppt 
haben,  so  dals  sich  Jobst  Fraii>  bei  Abia^anug  seines  Erbbuches  auf 
einige  wenige  Ziiisreglster  und  die  Qescho&^ster  des  RatM  sn 
Plauen  bescorftnkt  nud  im  ftbrigen  auf  mündliche  Erkundigungen  bei 
den  älteren  Einwohnern  ang'-wip'^fn  «ah.  Per  Zni^tand  der  Ver- 
w:<ltnng  war  während  der  schlimmen  Zeilen  natürlich  nicht  der  beste 
gewüäen.  Burggraf  Heiuri<-h  II.  hatte  zwar  einige  Leben  eingezogen 
und  »ans  ebrbirer  Leute  Sitcen  VieUiöfe  und  l^iftfereieB  gemacht 
mit  der  yent&ndigen  Begründung,  dafs  es  ihm  dienlicher  sei,  zn 
käsen  \u\(]  zu  buttern,  als  Edelleute  darauf  zu  setzen;  alkin  der 
Ertrag  der  so  entstamleiien  Vorwerke  Haselbnnni  und  Neundorf  war 
äufserst  gering.  In  dem  unermüdlichen  Bemiiiien,  ihn  zu  heben, 
zeigt  sich  die  energische  Thätigkeit  des  Jobst  Frajfe  von  der  besten 
.  Seite. 

Von  seinem  ersten  Erbbuch,  dem  von  1506,  hat  der  Heraus- 
geber S.  137  —  300  den  T«  xt  vollständig  abgedruckt.  S  1  —  114 
ist  derselbe  mit  Heranziehung  des  anderen,  nur  abschrililich  er- 
haltenen Erbbuches  und  sonstigen  Quellenmatcrials  in  vortrefflicher 
Weise  erläntert,  wobei  dem  Herausgeber  seine  ans  langjähriger, 
liebevoller  BeschiiftigTing  mit  der  Vergangenheit  des  Vogtlandes  er- 
wachsene Ortskenntnis  wohl  zu  pt:ittpn  gekommen  ist.  Ein  Anhang 
bietet  8.115  —  135  l  rkun(ienrpii:('slen  aus  den  Jahren  1122-1550, 
imd  ein  sorgfälü-ca  liegister  am  Schlulk  erhöht  die  Brauchbarkeit 
des  Bncbes. 

Während  von  Raab  eine  Art  Qnerdurchschnitt  durch  das  Amt 
Planen  nus  dem  AnfniiLr  dt  s  .lalirhuiHlf  rts  giebt,  verfolgen  wir 
an  der  Hand  «ler  Sciinlt  \un  IIiui;  die  geschichtliche  Entwicklung 
des  Amtes  Dresden  aus  gutswirtschaftlichen  Anfängen  im  14.  Jahr- 
hundert bis  zur  Trennnnir  in  eine  Civil-  nnd  eine  Kriminalahteilniig 
im  Jahre  1824.  Die  ersten  sicheren  Nachrichten  bieten  hier  Zins- 
register aus  dem  Jahre  1378;  im  15.  Jahrhundert  wird  Dresden 
ständige  Residenz  der  sächsischen  Fürsten,  und  als  Be-^rimmung  des 
Amtes  tritt  seiblein  der  Unterhalt  des  Hoflagers  mehr  und  menr  in 
den  Vordergrund.  Aus  dem  Ende  des  15.  und  dem  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  fehlen  leider  die  Rechnungen,  so  dals  wir  iSr  die 
Zeit  bis  zu  den  Reform»  n  der  Kurfürsten  Moritz  und  August  im 
we??entl!rhen  auf  eine  Abhörungsniederschrift  von  1536  angewiesen 
sind,  Mit  einer  durchgreifenden  lU()rganis;ition  der Verwaltuncr  wird 
duna  Vüu  Kurfürst  Moritz  dadurch  der  Aufaug  gemacht,  dal^  B  irthel 
Lanterbach,  BchCsser  va  Ohemnits,  beauftragt  wird,  fttr  alle  Ämter 
Erbbücber  anzulegen,  wie  sie  in  den  ernestinischen  Ländern  scbon 
seit  Anfan2:  des  «lahi  hunderts  in  Gebraui  h  waren.  Wir  lernen 
liartliel  Lauterbach  au(  h  als  mutniafslichen  \'crfasser  eines  sehr  be- 
merkenswerteu  Vorschlages  kennen  ^  nur  in  den  Grenzämtem  den 
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militärischen  Oberbeainten,  den  Amtmann,  beizubehalten  und  so  eine 
Ersparnis  von  8135  Gulden  zn  erzielen;  lag  doch  die  thatsächliche 
Verwaltung  länsrst  allenthalben  in  den  Händen  der  Srhösser,  die  den 
Amtleuten  ursprünglich  nur  als  Schreiber  zugeordnet  gewesen  waren. 
Die  LandBtilnue  standen  der  Anlegung  der  Erbbücher  nidit  ohne 
HUstranen  gegenflber,  obwohl  sie  auf  den  Landtagen  den  Wunsch 
zu  erkennen  gaben,  die  Kosten  der  Verwaltung  nach  Möglichkeit 
zn  verringern.  Die  Reform  machte  denn  aucli  nnter  Kurfürst  August 
kräftige  Fort-ichritte ,  indem  1559  die  GeschaUs-  und  Jiechnungs- 
tiihruDg  neu  geregelt  und  1563  die  Naturalbesoldung  deä  Amts- 
person^s  abgeschafft  wurde.  Die  im  vorletxten  Jahrzehnt  des 
16.  Jahrhunderts  einsetzenden  Bestrebungen,  die  Frobndienste  in  Geld 
abzulösen,  fanden  1618  im  sogenannten  Hufenreaels  ihren  vorläufigen 
Absc'hlnfs. 

Nur  dies  Wenige  wollte  ich  hervoriiebtn,  nm  zu  zeigen,  wie 
die  instmktiTe  kleine  Schrift  die  allgemeinen  Züge  der  Entwicklung 
in  Etncelbilde  wiedergiebt  Für  die  Lösung  der  oft  schwierigen 
toi^ograplii^^rhen  Fragen  steht  auch  Haug  die  unerläisUche  Vertraut- 
heit mit  den  örtlichen  Verhältnissen  zu  Gebote. 

Beide  Arbeiten  bieten  eine  wertvolle  Bereicherung  unseres  wirt- 
achaftsgeschiehtlichen  Wissens;  auch  der  Historiker,  dessen  Studien- 
gebiet  über  die  slchslsche  Landesgeschichte  hinausgreift,  wird  sie 
dankbar  aufnehmen. 

Köln  a.  Bh.  Dr.  Otto  Opp  ermann. 


Des  Augsbnrger  Patriziers  Philipp  Hainhofer  Reisen  nach  Imis- 
brock  und  Dresden«  Von  Oscar  Doering.  Sonderausgabe  aus 
Quellenschriften  für  Kunstgeschichte  etc.  Wien,  Carl  Graeser  ^  Co. 
und  Leipzig,  B.  Q.  Teubner.  1901.  809  SS.  8^ 

Philipp  Hainhofer  lebte  seit  den  lotsten  Jahrzehnten  des  16.  Jahr- 
hunderts als  vieleifahrener  und  angesehener  Kaufmann  und  Kunst- 
sammler in  Augsburg.  Teil?»  im  Tntf^rp^se  seiner  Geschäfte  und  seiner 
Sammlungen,  teils  als  Unterhändler  vtischiedener  Fürsten,  die  seine 
Gewissenbi^tigkeit  und  Zuverlässigkeit  äehätztcu.  unternahm  er  iu 
den  Jahren  16B4— 1628  nicht  weniger  als  22  grü&ere  und  kleinere 
Beisen  durch  Deutschland  und  die  Nachbarländer.  Infolfi:e  seiner 
persönlichen  liezielnnv^en  zu  Gelehrten.  Künstlern  und  Hotbeamten, 
gelang  es  ihm.  wohin  er  kam,  unter  kundiger  Führung  auch  die- 
jenigen Sehenswürdigkeiten  kennen  zu  lernen,  die  für  gewöhnliche 
Beisende  unzugänglich  waren.  Er  hatte  die  Gewohnheit,  unterwegs 
genaue  Tagebttcher  zn  fuhren  und  sich  alles  irgend  Merkwürdige, 
dri^  er  mv]  erlebte,  ausführlich  anzumerken.  Kehrte  er  von 
einer  J\  ise  nach  Augsburg  zurück,  so  schrieb  er  jedesmal  einen 
aosfüurlichen  Bericht  über  dieselbe  nieder.  Von  diesen  Heise- 
beschreibungen  haben  sich  15,  zum  Teil  in  yerschiedenen  Abschriften, 
bis  auf  die  Gegenwart  erhalten,  die  meisten  in  Wolfenbfittel,  einige 
auch  in  "^lihK'lien,  Innsbruck.  Wien  und  Ko])enlia^en.  Mehrere  der- 
selben wurden  bereits  1881  von  Häutle  in  der  Zeitschrift  des  Histori- 
schen Vereins  für  Schwaben  und  Xenbnrg  herausgegeben.  Zwei 
andere,  in  knnstgeschichtlicher  Hinsicht  nicht  uninteressante,  deren 
Zielpunkte  Innsbruck  und  Dresden  waren^  liegen  nun  in  einem  weni^jr 
verkürzten  Abdruck  in  dem  hier  angezeigten  Werke  vor.  Im  Früh- 
jahr 1628  reiste  Hainhofer  im  Auftrage  des  Herzogs  Leopold  von 
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Tirol,  dem  er  einen  in  Augsburg  gefertigten,  noch  heut«  erhaltenen 
Kmisr-chrank  überbringen  sollte,  nach  lunsbnick.  Bei  dieser  Ge- 
legeiiiieit  besichtitrte  er  .sehr  einj^elu  nd  nicht  nur  diese  Stadt,  sondern 
auch  Schloi^  Ambras  mit  seiner  berühmten  Küstkammer.  Im  folgenden 
Jahre  begab  er  sich  als  Abgesandter  seiner  Vaterstadt  nach  Dresden 
an  den  Hof  des  Kurfürsten  Johann  Georg,  den  er  im  Namen  seiner 
evangelischen  Mitbürger  bitten  sollte,  sicli  It^im  Kaiser  für  ihre  durch 
da«!  Restitntionseilikt  bedrohte  Glaubensfreiheit  zu  verwenden.  Bereits 
1617  hatte  llaiiihoter  auf  der  Durchreise  nach  l'ommem  in  Dresden 
verweilt  nnd  die  knrfOrstliche  Knnsticanraier,  sowie  die  PriTatsamm- 
lang  des  Hofarcbitf  kten  Johann  Maria  Nosseui  besichtigt.  (Den 
kürzlich  wieder  aufgefundenen  Katalog  dieser  bisher  wenig  bekannten, 
aber  nicht  unbedeutenden  Sammlung  beabsichtige  ich  demnächst  zu 
veröffentlichen.)  Auch  diesmal  besuchte  er  alle  Sehenswürdigkeiteu 
der  Stadt  nnd  entwirft  in  seinem  Reisebericht  eine  ziemlich  anschau- 
liche Schilderung  derselben,  die  in  topographischer  und  lokalhistorischer 
ninsii  ht  iiirl.t  ohne  Wert  ist.  Am  ausführlichsten  beschreibt  er  neben 
der  kurlursilichen  Bibliotlick  Aviederum  die  Kunstkammer.  Ihre  Be- 
stünde zählt  er  mit  ziemlicher  V'uUständigkeit,  wenn  auch  nicht  ohne 
Irrtümer  und  Müsverständnisse  auf.  Sein  Verseichnis  büdet  darum 
eine  willkommene  Ergänzung  der  im  Archiv  der  Generaldirektion 
der  Kruiigl.  Sammlangen  für  Kunst  und  Wissenschaft  zu  Dresden  er- 
haltenen amtlichen  Knnstkammerinventare  von  1587, 1596, 1610, 1619 
und  1040. 

Döring  hat  Hainhofers  Katalog  durch  zahlreiche  Anmerkungen 
erläutert  und  namentlich  mit  Erfolg  sich  bemühte,  viele  einzelne  Stficke 
als  noch  heute  in  den  Dresdner  Sammlungen  vorhanden  nachzuweisen. 
Leider  aber  hat  er  weder  die  erwähnten  amtlichen  Inventare.  noch 
die  übriiren  für  die  ältere  Zeit  ziemlich  vollständig  erhaltenen,  gleich- 
falls im  Archiv  der  Geuciaidirektion  aufbewahrten  Akten  über  die 
Kiunatkammer  benutst.  Was  er  unterlieis,  habe  ich  versncht,  in 
meinem  im  vorliegenden  Hefte  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Auf- 
sätze über  die  ältere  (Jeschichte  der  KnnsTkninnier  nnchzuholon.  Bei 
dieser  Gelegenheit  nWichte  ich  darauf  hinweisen,  dais  es  meiner  An- 
sicht nach  ein  für  die  Kenntnis  der  Kunst-  und  Kulturgeschichte 
Sachsens  ntttsüches  Unternehmen  sein  wflTde,  wenn  das  älteste  Knust- 
kammerinventar  von  1587  unter  ausgiebiger  vergleichender  Heran* 
Ziehung  der  übrigen  Inventare.  der  noch  vorhandenen  Akten  htvI  di  r 
•  in  ziemlicher  Fülle  erhaltenen,  wenn  auch  meist  kurzen  Beschreibungen 
der  Kunstkammer  in  älteren  geographischen  und  Keisewerken,  ge- 
druckt wttrde.  Damit  wäre  zugleich  era  wichtiger  Baustein  fttr  die 
längst  gewünschte,  aber  noch  nie  unternommene  eingehende  und 
quellenmäfsige  Ge.«:cbichte  der  Dresdner  Saniuilungen  für  Kunst  und 
Wissenschaft  geliefert,  denen  ja  bekanntlich  unsere  Stadt  und  unser 
Limd  ein  gutes  Teil  ihres  Ansehens  verdanken.  Die  Abfas^sung 
eines  derartigen  Werkes  zu  veranlassen,  wäre  sicher  eine  dankbare 
Aufgabe  für  die  sächsische  Kommission  für  Geschichte.  Dörings 
redaktionelle  Thätigkeit  zeugt  im  allgemeinen  von  grolser  Sorgfalt. 
Nur  lii^r  und  da  ist  ihm  ein  unbedeutendes  Versehen  begegnet.  So 
glaubt  er  S.  190,  dafs  liainhofer  sich  geirrt  habe,  als  er  die  jetzige 
Neustadt  mit  dem  Nauien  Altdrcsden  bezeichnete.  Auch  der  von 
ihm  8.  213  als  „bisher  unbekannt**  erwähnte  ^Dichter"  Elias  Rudel 
ist  allen  denen,  die  über  die  sächsische  Litteratur  aus  der  Zeit 
JohnTHi  Georgs  I.  einigernrnf^en  unterrichtet  sind,  durch  seine 
elenden  und  geistlosen  Keimereien,  die  sich  in  ziemlicher  Anzahl 
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«nf  der  Königl.  Bibliothek  in  Dfesden  erhalten  hahen,  leider  nnr 

an  wohl  bekannt. 

Dresden.  Viktor  Hantzsch. 

I>io  beiden  Afrika  forscher  Johann  Ernst  Hebonstroit  nnd 
Christian  Oot11it  l>  Lndvrigy  ihr  Lolnm  und  ihre  Keisi'.  Tn- 
augural  -  Dieser taiioii  zur  Krlangnng  der  Düktorwuide  der  piiilo- 
Bopniachen  Fakultät  der  Uniyerdtftt  Leipzig,  vorgelegt  yon  Martin 
Grwae.  Leipzig,  190»,^  a  a.  Nanmann.  87  SS.  8^ 

Hebeostreits  und  Lndwigs  afrikanische  Reize,  welche  in  die 

Jahre  1731  —  1733  fällt,  wurde  im  Auftrage  und  auf  Kosten  Augusts 
des  Starken  unternomuien  und  gehört  deshaU)  der  sächsischen  Ue- 
schichte  an.  Karl  von  Weber  hat  ihr  bereits  1865  iui  3.  Baude  »einez 
Archivs  für  die  sächsische  Geschichte  eine  Studie  gewidmet.  Leider 
mnlz  seine  Arbeit  ans  yerzchiedeaen  Gründen  als  eine  wenig  befrie- 
digende bezeichnet  werden.  Denn  einesteils  kannte  er  aufser  den  im  • 
Hauptstaatsan  liiv  zu  Dresden  befindlichen  Akten  die  sonsfiir^  T^it- 
teratur  üher  die  Expedition  nur  unvollkoniuien,  andeniTeils  war  er 
viel  zu  wenig  Geograph  und  Küinograph,  um  eiu  hiulänglich  be- 
gründetes Urteil  ttber  die  wissenschafuiene  Bedentnng  der  Reise- 
ergebnisse  föllen  zu  können  Es  ist  deshalb  mit  Dank  za  begrttlsen, 
dafe  auf  Anregung  Friedrich  Katzeis  der  Verfasser  der  vorlie;/<'nden 
Difisertation  es  unternommen  liar,  über  die  lit  ise  und  die  au  ihr  be- 
teiligten Personen  von  neuem  eine  Untersuchung  aiizustelleu,  die  als 
^neUenmälsig,  grOndlich  nnd  ergebnisreich  nnd  somit  als  wohlgelnngen 
bezeichnet  werden  muls.  In  der  Einleitung  seiner  Arbeit  schiidert 
er  zunächst  den  Stand  der  creoEraphischen  Kenntnis,  den  man  im 
gebildeten  Europa  um  1730  von  den  schwer  zugänglichen  Barbaresken- 
staateu  Nordatrikas  gewonnen  hatte.  Hierauf  stellt  er  unter  Be- 
nntzmig  nngedroekter  Notizen  namentlieh  ans  Kirebenbtichem  nnd 
Leipzisrer  Uniyersitätsakten  alles  erreichbare  biographische  Material 
.über  Hebenstreit  und  Ludwig .  >o\vie  über  ihre  Reisegefährten 
Buchner.  Ebersbach,  Schultze  und  Schuberth  zusammen.  Es  ist  ihm 
hierbei  gelungen,  mancherlei  Irrtumer  in  den  bekauuten  biographi- 
schen Nachschlagewerken  zu  verbessern  und  verschiedene  Lttcken 
ansznfüllen.  Dann  geht  er  auf  die  Vorgeschichte  der  Reise,  nament- 
lich auf  den  von  Hebenstreit  entworfenen  Reiseplan  und  die  ilini  vom 
Kurfürsten  ertheilte  Instruktion  ein.  Weiterhin  berichtet  er  in  sehr 
ausführlicher  Weise  über  den  Verlauf  des  Unternehmens;  zunächst 
über  die  Hinreise  bis  Algier,  dann  über  die  mannigfachen  Wan- 
derungen in  Algerien,  Tunesien  nnd  Tripolitanien^  endlich  über  die 
Rückreise  von  Tunis  nach  Dresden.  Femer  bespricht  er  die  Kosten 
der  Ex]>edition,  di»^  sich  nach  den  noch  vorhandenen  Rechnungen  anf 
14  958  Thaler  belicfen,  sowie  ganz  kurz  den  Bestand  und  die  Hehick- 
sale  der  mitgebrachten  äammluDgen.  Über  diesen  Punkt  wäreu  aus- 
fthrlichere  Mitteilnngen  sehr  erwttnscht  gewesen,  doch  standen  dem 
Verfasser  keine  ausgiebigen  (Quellen  zur  Veifügung.  Ich  möchte 
darnuf  hinweisen,  dafs  sicli  Naclirichteu  über  Hel»cnstreits  Naturalien- 
sammlungen beispiel^wei«^  ii)  Jfdiann  Georir  Kryfslers  Fortsetzung 
neuester  Reisen  (lianuover  1741;  S.  1071,  ferner  in  dem  Kurzen  Ent- 
wurf der  Königl.  Naturalienkammer  zu  Dresden  (Dresden  1755)  S.  Ä8  ff. 
und  in  Haschee  Umständlicher  Beschreibung  von  Dresden  (Dresden 
lT83i.  II,  299  ff.,  sowie  eine  Notiz  über  die  in  Afrika  gesammelten 
Manzen  in  Christian  Gottlieb  Putschs  Kurzer  Beschreibung  des 
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Xaturalienkabinets  (Dresden  1806)  S.  20  f.  ünden.  Sicherlich  dfirften 
nni  h  lic  in  Reisebücliem  nnd  topographisclu'n  Werken  des  18.  Jahr- 
Lundorts  enthalU'ii^ii  übenius  zahlreichen  K^^sglireihungen  Dresdens 
und  seiner  Sehenswürdigkeiten,  sowie  die  Akten  der  GeueraUlirektion 
der  KönigL  8ammlaQ|Bfen  fiir  Kumt  und  Wissenschaft,  namentlich 
das  handschriftliche  Aunstkammerinventar  yon  1741,  noch  mancherlei 
Nachrichten  bieten. 

Den  Schlufs  der  Abhandlung  bildet  ein  Uberblick  über  die  nach 
Vollendung  der  Reise  bearbeiteten  Berichte  der  Teilnehmer.  Heben- 
Streits  Relationen,  soweit  sie  nicht  verloren  sind,  betindeu  sich  band- 
flchrifdieh  im  Hanptstaatsarchiv  und  in  der  Kfinigl.  Bibliothek  tn 
Dresden.  Ein  unvollständiger  Abdruck  in  deutscher  Sprache  erschien 
1783.  eine  französische  und  eine  ungarische  TTbersetzuns:  ^'^'^'^^  Lu  l- 
wigs  wertvolle«  und  interessante!?.  bisluT  unjuredrncktes  Ta^^eKii'  h  wird 
in  der  Leipziger  Universitätobibiiothek  verwahrt  und  w^ir  bisher 
TöIUg  nnbeachtet  nnd  nnbenntst  geblieben.  Der  Verfasser  der  vor- 
liegenden Arbeit  hat  es  in  derselben  zum  erstenmal  wissenschaftlich 
verwertet  und  ^^edenkt  es  seines  reichm  ethnoe^raphischen  nnd  natur- 
wissenschaftlichen Inhalts  wegfen  zum  Ausgangspunkt  weiterer  hof- 
fentlich recht  ergebnisreicher  Forschungen  zu  machen.  Unter  anderem 
enthält  dieses  Tagebuch  52  unmittelbar  von  den  Originalen  kopierte 
Inschriften  ana  dem  römischen  Afrika,  von  denen  12  bisher  unbe- 
kannt waren  nnd  erst  kürzlich  von  Otto  Fiebiger  im  ersten  Jahres- 
hefc  des  Österreichischen  Archäologischen  Instituts  fär  l90St  ver^ 
öffentlieht  wnnlen  sind. 

Als  Beigaben  enthält  die  Arbeit  Grosses  ein  wohlgelungenes 
Porträt  Ludwigs  rein  solches  von  Hebenstreit  war  bisher  leider  nldit 
aufzufinden)  und  eine  .s()rgfiilti<r  ausgeführte  Karte  des  Itinerars  der 
beiden  Gelehrten.  Hoffentlich  reirt  die  Schrift  zn  weiteren  Unter- 
suchungen über  ältere  nnd  bisher  wenii;:  bekannte  sächsische  Reisende 
an.  Namentlich  die  neuerdings  in  Paris  aufgeiundenen  astronomischen 
imd  meteorohj<:ischen  Tagebücher  Georg  Marggrafs  ans  Liebsladt, 
femer  dessen  Hilfsarbeiter  in  Brasilien,  Zac  harias  Wagner  aus  Dres- 
den und  Paul  Kühn  aus  Meifsen,  sowie  diejenigen  Sach?rn.  die  sich 
unter  den  ersten  nor<lanierikanischen  Pilgervätem  befanden,  verdienen 
es,  dafs  n;an  sich  einmal  gründlich  mit  ihnen  beschäftii^t. 

Dresden.  Viktor  Hantzsch. 

Der  l'bergan^:  der  kalHerlichcn  freien  Hcichsstadt  Müklhausen 
iu  Thilriugen  an  das  Königreich  Prenfscn  1802.  Festschrift  der 
Stadt  HUhlhaui^en  zur  Jubelfeier  1902,  im  Auftrage  der  sCidtischfia 
Behörden  verfalst  von  Dr.  R.  JordaUf  Professor  am  Oynmasifiiii* 
Mtthihausen  u  Th.,  G.  Albrecht  (Komm.)  124  SS.  8« 

Hundert  Jahr  unter  Prenfiiens  Aar!  1S02  — 1902.  Festschrift  zur 

Feier  der  hundertjährig:en  Zuirehr.rigkcit  des  Landkreisr>  Mühl- 
hausen  i.  Th.  zur  Krone  Preulsen.  \m  Auftrage  des  Kreis^atis- 
schusses  verfalst  von  PfaiTcr  Georg  Thiele.  Mühlhausen  i.  Th.^ 
Verlag  des  Landkreises  Mühlhausen  i.  Th^  in  Kommission  der 
Albrechtschen  Bachhandlnng.  VIII,  144  SS.  8^. 

Kursachsen  hat  als  langjähriger  unmittelbarer  Nachbar  und 
Schutzherr  der  ehemaligen  Reichsstadt  Htthlhansen  anf  die  QaKhicke 
derselben  nicht  geringen  EinÜufs  gehabt.  Das  ergiebt  sich  schon 
ans  den  Mählhäuser  Akten  des  KOnigL  Sächs.  HaoptstaataaTchyre» 
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in  Dresden,  welche  in  neuester  Zeit  vuu  Jordan,  Knieb,  Nebeisieck  u.  a. 
zo  lokalgescbicb iiichen  Arbeiten  vemandt  worden  i^ind.  Aber  auch 
das  Mühinäaser  Stadtarchiv  bietet  eine  stattliche  Zahl  von  Urkunden 
und  Akten,  die  sich  auf  die  kursächsieche  Geschichte  beziehen^).  So 
enthalten  auch  die  beiden  auf  breiter  archivaliscber  Grundlage  auf- 
irebauten.  in  leichtfaMifher,  geftUiger  Form  abgefafsteu  historischen 
Festschritteii  der  ^tadt  und  des  Landkreises  Mühlhausen  zur  Er- 
ümerong  an  den  vor  hundert  Jahren  erfolgten  Ubergang  an  den 
preni&äen  Staat  Beiträge  rar  eSehmschen  GeBehicme.  Auf  be- 
sonderen Wunsch  7on  Profeasor  Dr.  Jordan,  der  eich  bereits  durch 
eine  Reihe  von  Programmen  nn*!  Spezialaufsiitzen.  sowie  dnrch  die  — 
hofl'eutlich  bald  ihrer  Vollendung  ent[rpirfngehende  —  Herausgabe 
einer  der  wichtigäteu  Müblhäuser  Chroniken  auf  das  vorteilhafteste 
bekannt  gemacht  hat,  wurde  diesem  die  Bearbeitung  der  städtischen 
Festschrift  übertragen,  für  die  Referent  ans  dem  geheimen  Staats- 
archiv in  Berlin  das  Material  dem  Herausgeber  zur  Verfügung  stellte. 
Die  eigentliche  staatsrechtliche  Grundlage  für*  den  Übergang  von 
MüWhan«en  an  Preufsen  bildet  <ler  l^ariser  Vertrag  vom  23.  Mai  1802. 
£s  ist  dies  dnrch  das  Buch  von  iiaiiieu,  Preuisen  uod  rankreich 
Ton  1795—1907,  Diplomatische  CorreBpottdenaen^  2  Bde.  (=:  Pnbli- 
kationen  aus  den  Königl.  Prenfs.  Staatsarchiven  VIII  and  XXIX) 
festgestellt.  Trotzdem  finden  wir  es  in  keiner  '1er  beiden  Mühl- 
häuser Festschrift f*n  erwähnt,  ein  Beweis,  wie  wenig:  selbst  bahn- 
brechende Aktenpubiikatiouen  bekannt  werden.  Vergl.  auch  Bailieu 
in  meinen  Mflblb&nser  Geschichtsblftttem  III,  1  ff.  nnd  meinen  Auf- 
Htts  über  den  Übergang  Ton  MUhlbanseB  an  Preoisen  in  HintM 
Forschungen  mv  brandenburgischen  Geschichte  1903.  Tin  ülrigen 
verrät  Jo^dan^  Srliriff  überall  das  kundige  Auge  des  im  Mühlhäuser 
Archiv  wi>lil bewanderten  Lokalhistorikers.  Dieser  gliedert  den  um- 
fangreichen StoÖ  in  sechs  Kapitel:  Altere  Beziehungen  Mühlbausens 
zu  Brandenburg-Preulsen,  Ali^hluis  selbständiger  Geschichte  Mtthl- 
bansens,  Der  Übergang  der  Stadt  an  Preniaen,  Beurteilung  des  ünter- 
eangs  reichsstädtiMher  Freiheit,  Unter  dem  Königreich  Westfalen, 
Die  Freiheitskrieg^e  und  die  RUckkehr  iiTiter  preufeische  Herrsehaft. 
Da  der  äufsere  Umfang  der  Tordanscheu  Festschrift  vorgeschrieben 
war,  war  eine  erschöpfende  Behandlung  nicht  möglich.  Jordan  selbst 
hat  in  der  Festnnmmer  des  HtlbUi&nser  Anzeigers  vom  8.  Angnst  1902, 
ebenso  Brüll  in  dem  im  Auftrage  des  Kreisansscbusses  1902  ver- 
fafst^n  Sehriftchen  ..Die  Anfänge  des  prenfsischen  Eichsfeldes", 
Heineck  in  der  Festschrift  der  ^ — mit  Mühlhausen  vielfach  zusammen- 
gehenden —  Stadt  Nordhausen,  welche  ebenfalls  1802  an  Preuisen 
iberging,  sowie  PoUack  nnd  OTennann  in  den  gleichseitig  er- 
sdiienenen  Festschriften  des  Kreises  Worbis  nnd  der  Stadt  £r* 
furt  Ergänzungen  vonreleirt.  Es  würde  sehr  leicht  sein,  auf 
Grund  der  reichi'ji  Schätze  des  Mühlhäuser  Archivs  weitere  Nach- 
träge zu  ^eben.  Aufserst  nn<<ere<  ht  aber  wäre  es.  aus  soh  hen  Lücken 
Jordan  einen  Vorwurf  zu  machen.  Eine  Ergänzung  biete  ich  hier 
anf  ÜTond  des  KOnigl.  Prenlsiflcben  Staatsarchivs  in  Haideburg. 


zur  Zeit  des  Grofsen  Kurfürsten  von  Brandenburg  nicht  nur  su  den 


0  Vergl.  z.  B.  Ermisch  im  Cod.  dipl.  ^ax.  reg.  1  Bd.  (1902) 
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von  Jordan  Seite  4  fl.  geschilderten  VerhandliuiLien,  sondern  aiu-h  tut 
Aufrichtung  einer  Etappenstralke  von  DreBdeu  nach  Miiiilhau^eu  und 
sam  Emmarsch  knnlchsischer  Trappen  Ton  Langensalia  ans  in  dms 
Hühlhänsische  Gebiet  Kursachsen  nahm  es  der  alten  Reichsstadt 
sehr  übel,  dafs  sie  auch  Kreisliilfe  suchte,  ohne  Kursarhscn  darüber 
vorher  zu  benachrichtigen.  So  wurde  das  Miihliiiiuser  Gebiet  g"e- 
meiusam  von  Braunschweig  und  Sachsen  besetzt.  Und  zwar  erfolgte 
diese  Besetzung  so  rasch  als  möglich,  um  Bnmdenburg,  dem  man 
nnliebsame  Übcmschnngen  sntrante,  snTonrokommen.  Der  knr- 
ßächsische  Schutz  hat  sich  für  Htthlhausen  im  übrigen,  80  teuer  er 
ihr  laut  der  noch  vorhandenen  Schutzgeld<Trpr!ninn2ren  m>  h  karo, 
verhältnismäCsig' wen ii;  vorteilhaft  gezeigt  Schon  ioüUsuf  hre  die  vom 
Kestitutionsedikt  bedrohte  Stadt  vergebens  Ililfe  bei  dem  ivurfiiraten 
Johann  Georg  (Jordan ,  in  den  Neuen  Hitteilungen  XX,  Mit 
Hecht  betont  Jordan  S.  7  der  Festschrift,  da(^  der  Wert  des  sftcli* 
fiischtn  Srluitzos  besonders  seit  der  Verbindnnc"  Kursach Sf^ii'^  niit 
Polen  sehr  gering  Wurde.  Deshalb  mufste  Mtiblhau^en  sein-  n  Schutz 
an  anderer  Stelle  suchen  und  Echlois  am  30.  September  i;  iü  mit  dem 
KnifOrsten  Geor^  Ludwig  Ton  Brannschweig-Lllnebnrg  einen  Sebats« 
vertrag,  der  von  ihm  als  König  Georg  L  von  England  1719  erneuert 
\\Tirde.  Die  Grenze  zwischen  dem  reichsstädtischen  Gebiet  von 
Mn!ilhf\nseu  und  dem  Gebiete  der  sächsischen  Landesfiirsten  lacr  ira 
Osten  und  Stidosteu  von  Mühlhausen.  Die  vou  Prof.  Dr.  Kcttaer  be- 
arbeitete, der  Festschrift  beigegebene  Karte  läCst  die  Grenze  erkennen. 
Die  Topographie  von  Müblhausen  und  Umgegend  steckt  aber  ent  In 
den  Anfängen.  Auch  die  Kettnersche  Karte  kann  nicht  den  An- 
spruch i^^o^;er  Zuverlässigkeit  erheben.  Mufsten  doch  z.  B.  die  Mtihl- 
bäuser  Wü^tunie"<'T!  noch  vor  Erscheinen  des  dafür  fi:rundlegeiitien 
Werkes  von  v.  Wintzingerode -Knorr  eingetragen  werden.  Über  die 
sächsisch- mtthihftnsische  Grenze  hieten  anch  die  noch  gar  nicht  aus- 
genützten Grenzakten  des  Mülilhftnaer  Archivs  Auskunft 

Auch  die  Festschrift  <les  Landkreisf^'?  ^Üihlhinspn  enthalt  Bei- 
träge zur  siiclisischen  Geschichte.  Nicht  nur,  wie  der  ritfd  erwarten 
l&sst.  Vom  Plarrer  Thiele  zu  Falken,  sondern  nach  dem  Vorwort  des 
Landrates  Dr.  Klemm  anch  vom  Ereisausschuissekret&r  Beier  ver- 
fafst,  bespricht  sie  d;is  Gebiet  der  ehemaligen  freien  Reichsstadt 
Mühlhausen,  wobei  sie  natargeraäfe  auch  auf  die  Geschichte  der  Stadt 
selbst  eingeht,  den  eichsfeldisrhen  Teil  des  Landkreises  Mühlhanseii, 
die  Ganerbschaft  Treffurt  \md  <lie  Voirtei  J)orla.  Der  thüringische 
Anteil  an  der  Ganerbschaft  Trefiurt  wurde,  als  das  bächsische  Fürsten- 
haus sich  1486  in  die  Albertinische  und  ^mstinische  Linie  spaltete, 
ebenfalls  geteilt.  Der  kursächsische  Anteil  betrug  ein  Sechstel  vom 
Ganzen.  Die  DreihoiTschaft  von  Snrh>p?t  He«<5<>Ti  und  Mainz  über 
diese  Ganerbschaft  bietet  ein  echtes,  tief  betrübendem  Stüc  k  deutscher 
Kleinstaaterei.  Jeder  der  drei  Herren  hatte  einen  Turm  der  Burg 
Normannstein  (ftber  diese  Tergl.  meine  Sohr^:  Bau-  und  Kunstdenk- 
mäler  im  £ichsfeld  und  in  Mühlhausen,  1902,  S.  4  fL)  inne,  und  es  kam 
711  den  unerquicklichsten  Keibungren.  Das  von  Horphotograidi  Tellg- 
mann  aufgenommene  Bild  des  Normannsteins  un<l  des  Werrathales 
zeigt  auch  den  Turm,  wo  die  kursächsische  Yenvaltung  ihren  Sita 
hatte.  Um  Kursachsen  sum  Versieht  auf  die  Grairaaft  Haaaii- 
Htlnaenberg  zu  veranlassen,  welche  Hessen  auf  Grund  alter  Erb- 
vcrtrHc:e  und  Sachsen  auf  Gnind  kaiserlicher  Zusagen  benii'prnchte, 
trat  Hessen -Kassol  «ifemäfs  eines  bereits  am  22.A]»ril  1729  ges»  hla-<>fn<  ^ 
Vertrages  seine  Kechte  in  der  Gauerbschaft  Tretfurt  an  Kursachsen 
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ab.  Seitdem  teilten  sich  in  die  Hoheitsrechte  Eursachsen  zn  zwei 
Dritteln,  Mains  m  einem  Drittel,  in  die  Domioial-  und  anderen 
Nutzungen  aber  Kuisachsen,  Kunnaioz  und  Hessen-Rheinfels  zn  je 
einem  Drittel.  Hierbei  blieb  es  bis  1802.  Mit  der  Geschichte  Treffurt« 
hän^  die  der  Vogtci,  die  der  jetzigen  Landgremeinden  Oberdorla, 
^Niederdorla  und  Langula,  aufs  engste  zusammen.  Die  ganerhschaftliche 
MilswirtBchaft  war  in  der  Vogtei  am  ßchlimmsteu.  i'reiüch  von 
1360—1573  kounten  die  Ganerben  Sachsen  und  Hessen  dem  dritten 
Kondominus  Mainz  nicht  viel  anhaben,  da  in  dieser  Zeit  die  alte 
Mainzische  Hälfte  der  Vogtei  mit  alloTi  fechten  und  Einkünften  der 
Stadt  Miihlliansen  verpfändet  war,  die  durcli  iliren  hesouderen  Schult- 
heilseu  in  Oberdorla  eiu  ätrammeä  Re^imeut  führte  und  aof  dem 
Wege  der  eigenen  Machterweitenmg  den  Ansprildiea  der  beiden 
Fürsten  in  der  Vogtei  wohl  m  begegnen  wnfiie.  Sobald  aber  die 
Stadt  infolge  des  Bauernkrieges  machtlos  geworden,  wnf^ton  Sachsen 
und  Hessen  dies  dazu  zu  benutzen,  sich  in  den  Besitz  eines  bis- 
herigen Mainzer  Rechtes  iu  der  Vogtei,  des  Patronates  und  der 
Kirenengewalt,  zn  brin|;en.  Als  1673  die  Jahriionderte  langr  ▼er- 
pfändet  gewesen»  Hainzisehe  Hälfte  vom  Kurfürsten  Daniel  znrtick- 
ekauft  worden  war,  begann  das  Bestreben,  die  Mainzer  Rechte  in 
er  Vosrtei  zu  beschneiaen,  damit,  dafs  auch  Hessen  und  Sachsen 
eigne  Vö^te  zur  Wahrnehmung  ihrer  Rechte  für  die  Vogtei  ein- 
setzten. Veiigebens  protestierte  1612  Mainz  hiergegen,  und  nun 
nahmen  die  Streitigkeiten  kein  Ende  mehr,  bis  endlich  1773  die 
beiden  Gegfuer,  Sachsen,  an  das  seit  173G  die  hessischen  Rechte  über- 
gegangen waren,  und  .Mainz,  »ich  über  die  verschiedensten  streitigen 
Punkte  bezüglich  der  Vogtei  einigten. 

lltthlhauseu  i.  XhUr.  Eduard  Hejdenreich. 

Ilie  Anfänge  des  Dresdner  Realschnlwesens.  Von  Oberlehrer 
Dr.  Fritz  Richter.  Jahresbericht  der  Drei -König- Schule  (Real- 
gynmasinm)  zn  Dresden-Nenstadt.  Dresden,  Drnck  von  G.  Heinrich. 
1901.   42  8S.  40. 

Die  Geschichte  des  sächsischen  Realschulwesens  ist  neuerdings 
mehrfnrh  Gegenstand  der  Darstellung  gewesen  Auch  die  vorliegende, 
mit  m  ilder  Sorgfalt  aupg-earbeitete  Al)handlunf,^  bietet  eine  Fülle 
ueueu  Materials.  Als  (Quellen  dieuteu  uebeu  der  gedrucliteu  Litteratur 
nnd  mOndtichen  Berichten  (z.  B  S.  29  Anm.  8)  Yor  allem  eine  Reihe 
von  Aktenstücken  des  Dresdner  Ratsarchivs,  die  gründlich  anage- 
beutet werden.  Die  Arbeit  zerfallt  in  sechs  Abschnitte.  Nach  einer 
Einleitung,  die  einen  überblick  über  die  realisti.schen  BüduugsBtätten 
Dresdens  bis  zum  Jahre  1828  bietet,  wird  im  zweiten  Abschnitte 
die  Nenstädter  Schule  nnd  die  Annenschule  behandelt  In  einer 
Rttekschau  über  die  Entstehung  und  Entwicklung  dieser  Anstalten 
treten  einige  wichtige  Persönlichk'-iten  hervor,  so  M.  Freyberg,  unter 
dessen  Rektorat  von  1710—1742  für  die  Annenschnle  eine  ("ilRiizzrit 
bep^ann,  nnd  Rektor  Auto«,  der  I8;i8~1848  eiueu  ueuen  Aufschwung 
herbeiführte,  wie  Friedrich  August  Beger,  der  die  Neustädter  Schule 
Ton  1838-1659  leitete.  Das  dritte  Kapitel  iflhrt  in  die  sächsischen 
Verhandlungen  über  die  Reformbestrebungen  im  realistischen  Sinne 
ein  und  bericlitet  über  die  ersten  Schritte  zur  CTrüTidung  einer  öfient- 
lichen  Reakchuie  in  Dresden,  das  vierte  verfolgt  (li»>se  ßestrebun2:en 
weiter,  im  fünften  gelaugt  die  Umwandlung  der  Nenstädter  Schule 
und  der  Annenschnle  an  Itealschnlen  snr  Darstellung. 
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Die  verschiedenen  Gebiete  des  Schulwesens  werden  iu  einer 
Falle  chartkterUtisdier  Zflge  UdTlieh  beltneliteL  Über  SehnlUn  und 
Schidliygieine  (z.  B.  S.  9),  Fiiuuiswesen  (z.  B.  in  den  Auseinander- 

setznuieren  über  die  Leistuiie^en  des  Relig-ioiisamtes  fUr  das  Schul- 
wesen 8.  40  Anm.  4),  deu  wirbtiiren  Einfluls  der  königlichen  Ver- 
waltungsbehörden (z.  B.  des  Miuistehums  des  Innern  8.  die  Metho- 
dik (in  dem  übersichtlichen  Abdruck  verschiedener  Stundenpläne) 
wird  ^elseitiges  Material  geliefert.  Anch  nur  Geschiehte  der  Be- 
urteilung des  Lehrerstandes  finden  sich  einzelne  Winke,  wenn  e.  B. 
(S.  27  Anm.  7)  die  Befürchtung  eines  Gutachters  niitgetrilt  wir-l 
^dafs  ständige  Lehrer  mit  fixem  Gehalt  nicht  mit  demselben  Liier 
für  das  Gedeihen  der  Schule  arbeiteten,  als  solche,  denen  das  Wohl 
dereelben  ihres  eigenen  Intereaeee  wegen  am  Henea  liegen  mtae**. 
Bin  Schlufswort  falst  die  Entwickliiiig  des  Dresdoer  Rea&hiilweeeiu 
seit  dem  Jahre  1870  lusammen. 

Leipsig.  Georg  MAUer. 


Stammbaum  der  Familie  des  Hanns  lieTdenreich  auf  Walters- 
dorf bei  Frei  berg  1401— 11M)I.  Von  WiUj  Hey denreiclu  Leipzig, 
Dietrich.  V  u.  13  SS.  fol. 

Die  von  dem  1401  urkundlich  erwähnten  Hanns  Heydenreich 
auf  Waltersdorf  bei  Freiberg  abstammende  Familie  Heydenieich  iat 

durch  ^anz  Deutschland  und  Österreich  zerstreut  und  in  zahlreidien 

niilitiinschen  und  zivilen  Stellungen,  besonders  in  Sachsen  und 
Thuiijigen,  erfolgreich  thätig  gewesen.  Der  Torgauer  Super- 
iuieudeut  Caspar  H.  hat  die  Augsburgische  Konfession  mit  unter- 
Bfhrieben.  Melchior  H.  diente  seit  16d2  vierzig  Jahre  lang  drei 
Kurfürsten  nnd  wurde  zu  vielen  wichtigen  Kommissionen  des 
thüringischen  Kreises  gebraucht.  Aus  der  lansrf  n  Rt-ihe  verdi^n-r 
voller  Mitglieder  der  Familie  nennen  wir  hier  nur  noch  den  tTir>! 
lieh  sächsischen  Hof-  und  Justizrai  Jacob  lleiarichH,  Präsidenten 
des  Konsistorioms  zu  Gotha  (f  1674),  und  Elias  H.«  beider  Rechte 
Doktor,  Professor  publicus,  Senior  der  Jnristenfakultät  und  der 
Meifsnischen  Nation  zu  Leipzig,  Canonicus  zu  Naumburg  und  Col- 
legiatus  des  kleinen  Fürstenkollegs.  Durch  den  Torgauer  Bürg^er 
und  Tnchhäudler  David  H.  wurde  1570  ein  Familienstipendium  ge- 
gründet für  solche  Familienmitglieder,  die  iu  licipzig  studieren. 
Anf  Vorschlag  des  Stadtrates  m  Freiberjp  wird  das  Stipendimn 
noch  heute  vom  Jeweiligen  Familiensenior  vergeben.  Ton  den 
Senioren  der  Familie  nennen  wir  l  ^^ispielsweise  Llias  Rudolph  H., 
fürstlich  sächsischen  Rat  und  Kamun Tvorsitzenden  in  ( iotha  (-[•  16i»l. 
vergl.  Casp.  Sa^ittanus,  Hi^tuiiit  (iothana  S.  <M0),  den  Ober- 
koDsistoriabat  Karl  Heinrich  H.  (f  1761  in  Weimar)  nnd  Friedridi 
Erdmann  Antust  H.,  seit  1797  Pastor  senior  nnd  Konsistorinl- 
Asspssor  in  Merscbure:.  In  der  irenealogischen  Fests(!]rift  des 
Majors  der  königl.  giichs  I'eMartillerie  Willy  H.  zur  .')<Kjjahrigeu 
Familienfeier  in  Leipzig  ( vergl.  Der  deutsche  Herold,  Zeitschr.  f 
Wsnpen-  Siegel-  Q.  Familienknnde  XXXII,  1901,  Nr.  9,  S.  167) 
wiru  auf  Grund  der  Senioratsakten  der  Familie  und  zerstreuter 
Faniilienpapi»  n;  sowie  der  gedruckten  Litteratur  eine  sorgfältige 
p^enf'nlno;^iiS(  he  l  Ik  r>icht  dargeboten,  mit  ausdriu  klicher  Beschränkung 
auf  die  Nachkommen  des  genannten  \\';iltersdtirter  Hanns  H.  Durch 
die  gewissenhafte  Ausschliefsuug  aller  niiht  jy;anz  .sicher  in  diese 
Otn^ogie  gehörenden  Personen  wird  swar  die  ZnverlUsIgkeit  des 
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Buches  erhöht,  aber  anrh  die  Vollständigkeit  des  Materials  wesent- 
lich beeinti^chtigt.  Wir  glauben,  dafs  die  rigorose  Ausschlieisung 
Boleher»  die  bereclitigteB  Aosprttcbeik  nieht  v&lig  au  genttgen 
schieben,  zn weilen  zu  weit  geht.   In  den  AiehiTen  Dentschlands 

und  Österreichs  steckt  noch  ein  nngehobenes,  >ebr  ausgedehntes 
Material  tut  (Teschichte  der  H.,  dn"^  unter  Br iiut/.iiiii,^  der  vortreff- 
lichen Hinweise  für  famiiiengeschichtiiche  Forschungen  bei  Lorenz, 
Lehrbuch  der  gesamten  Oeneäogie  (1898),  zn  heben  vnd  auszunutzen 
rieh  wohl  Yerlohnen  wttrde.  In  dem  MUhlhäuser  Stadtardiir 
z.  B.  kommt  seit  1452  eine  lange  Reihe  von  Hejdenreichen  vor,  von 
denen  ich  hier  nur  heisitielsweise  den  Gei*?tlichen  Eobauu^  H.,  der 
nO  .Jahre  lang  im  jetzigen  Kroi^p  Mühlhausen  amtierte  (f  1695), 
und  den  8tadts>  udikus  Ludwig  iiur.  11.  (seit  1693  in  MUhlhauseu) 
erwUme.  Die  genealogischen  Besiebnngen  der  uhlreichen  Heyden- 
reiehe  vielfach  noch  ungekaunter  Herkmift  »nfxnrottien,  ist  freilich 
eine  zeitmnbcnde  Arbeit  und  die  Bescbaffnng  af<  Materials  mit 
grolsen  Kosten  verknüpft  Inzwischen  ist  in  dem  Buche  von  Leh- 
mann, Geschichte  der  Stadt  Kelbra  (1900),  zur  amiliengeschichte 
der  ä.  em  wiehtiger  Beitrag  geliefert  worden. 

Mittilhaneen  L  Th.  Eduard  Heydenreich. 
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XV  (1901),  210  —  264. 
Bohty  liich.    Die  Siedelungen  in  der  Leipziger  Tief  landsbucht  nach 

Lage  und  Gestalt  (mit  1  Karte) :   Mitt.  des  Vereins  f.  Erdkunde 

zu  Leipzig.   1901.   S.  89  — 149. 
BönhofT.  Die  Qebielsliemn  Limbachs  vom  Ende  des  12.  bis  mm 

Beginn  des  16.  Jahrhunderts:  Limbacher  Tageblatt.  1802,  Nr.  89 

bis  47.  49.  51. 

—  Die  Ephorie  Kochlitz:  Rochlitzer  Diöcesan-Bote.  XI  (1902), 
1—4. 

Bonnefons,  Anärl,  Un  aUi6  de  Napoleon  FrM^ric-Angoste  Premier 

Roi  de  Saxe  et  Grand  Duo  de  varsovie  1763  —  1827  aprte  lea 
Archive«  da  Ministere  des  Afiaires  Etrang^res  et  du  Koyatime  de 
Saxe.    Paris,  Perrin  et  Ci^-    19()2.    XXIV,  514  SS. 

V,  Boae,  Carl  Emil,  Stammtafeln  der  Familie  von  Bose.  Entworfen 
und  dem  am  8.  Oktober  1898  gegründeten  Boseseben  Faniiliea- 
▼erbande  gewidmet.  Als  Manuskript  gedruckt.  Dresden,  Leh- 
mannsche  Buchdruckerei.    1902.    2  Bll.,  4  Taff.  Fol. 

Blruchmüllerjf  W,  Sächsische  Favencefabriken  des  18  Jahrhunderts; 
Wissensch.  Beilage  der  Leipz.  Ztg.   1902.   Nr.  37.   S.  146  f. 

Bruehmüllerf  W,  Der  Leipziger  Student  im  15.  Jahrhundert:  ebenda 
Nr  91  f.   S.  861—887. 

Buchtcaldy  Georg.  Neue  Sächsische  Kirchengalerie.  Unter  Mit- 
wirkung der  sächsischen  Geistlichen  herausgegeben.  Ephorie 
Meifsen.  Lfg.  1  — 10.  Die  Ephorien  Chemnitz  I  u.  II.  Lfg.  1 — 2L 
Leipzig,  Arwed  Strauch.   1902.   Sp.  1—384.  Sp.  1  —  119. 

Büttner,  Max  Juiiue,  Ohronik  der  alten  Bergstadt  Lanenstein  nebst 
einer  (leschichte  der  Bnig  nnd  ihrer  Besitzer  und  der  Beschreibung' 
des  Gotteshauses  und  seiner  Knnstschätze  (mit  30  AbbildunirenX 
Festschrift  zum  300.  Gedächtnistaije  des  Festes  der  Kirchenweibe 
Tom  Jahre  lt>02  Lauenstein,  Arwed  Strauch.  (Leipzig  1902) 
119  BS  8<». 

C,  O.  Kirchschullehrer  und  Pfarrer  in  Grtinstädtel  1784:  Unsere 
Heimat   Illustr.  Monatsschrift  f.  d.  ges.  £rsgebirge  nnd  Vogtland. 

I  (1904),  207  —  21 1. 
iJistel,  Th,^)  Zum  EudeAugusts  des  Starken;  Deutsche  medizinische 
Wochenschrift  XXVni  (1902),  614. 


')  Bd.  XXir  S.  214  Z.  20  lies  „31  -  ähriger  '  statt  .,3jähriger*\ 
Der  ebenda  Z.  23  angeführte  Autsatz  ,,König  Alberts  von  Sa(Sisen 
Lnst  am  Weidwerk"  ist  nicht  von  Th.  Distel. 
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[Disff?,  Th  ]  Zwei  In^rhriften  nns  deoi  18.  .lahrhundert  (Die  „Eremi- 
tage'- oder  „Einsiedelei"  aut  dem  Forsberge.  Verse  der  Gräfin  Cosel 
aus  dem  Schloääe  ätuipeu);  Über  Berg  und  Thal.  XXV  (1902),  49. 

—  alte  Sdmle^  in  Klein- Zflehachwits  a.  E.:  ebenda  88. 
BildiuBse  Annas  von  Oranim,  ^eb.  von  Saohflen:  Hepertoriom 
fttr  Kunstwissenscbaft.  XXIV'  (1901),  403. 

—  Zum  Verkehre  zweier  sächsischer  Fürstinnen  nach  Luthers  Tode: 
Zeitschrift  für  Kultargeschichte.  X  (1902),  347. 

—  Der  Augenarzt  Bartiseh  ein  Sachse:  Dresdner  Anzeiger.  1902. 
Nr.iai. 

—  Znr  Bibliotlitk  des  Pfarrers  M^.  Tinius  zu  Posema:  Deatsche 
Zeitschritt  iiir  Kirchenrecht.  Xi  (IPOl  2)^  473  f 

Dittrich,  Max.  König  Albert  von  Sachsen'*).  Eine  vulJi.s Lumliche 
Gedenkschrift.  Dresden -Blasewitz,  Gustav  Adolf -Verlag  (1902), 
16  SS.  8». 

Doehkr,  Rieh,  Diplomatarium  Vallis  S.  Mariae  monasterü  sancti- 

moiiir^linm  ord.  rist.  Die  ürknnden  des  Königlichen  Juntj^frauen- 
stifrs  uud  Klo.ster  Cistercienser- Ordens  zu  St.  Marienthal  in  der 
k^l.  sächä.  Oberlauäitz  nach  den  sämtlichen  Orii^iaaleu  des  Archive 
in  ausffihfliehen  Begeeten  herausgegeben  una  erläutert:  Neues 
Lausitz.  Magazin.  LXXVIIl  (1902X  1—138. 

—  Johann  Gottliph  K'>rsclielt,  Oberl.  em.  und  Stadtrat  /n  Zittau: 
Gebirgsfreuud,  Organ  des  Uebirgsvereinsverbandes  Lusatia.  XXXI 
(1901),  186—188. 

Graf  zu  Dohnas  H,  Die  Dobnaeche  Fehde,  ein  Oedenkblatt  cum 

19.  Juni  1902:    Daheim.   1902.  Nr.  87.  S.  14— 17. 
Drews,  Paul.  Das  l^ii  i  lilidir  I.eben  der  evangel.-lntheriscben  Lande?^^ 

kirche  des  Königreichs  Sachsen.  Tübingen  und  Leipzig,  Molur. 

1902.   XVI,  410  SS.  80. 
Mrbtteiftt  J.   Ein  bisher  nicht  erschöpfend  benutzter  Bericht  über 

Kippermünzstätten  aus  den  Jahren  1625  bis  1689:  Hlinz-  und 

Medaillen -Freund.  III  (1901),  273—278. 
Erler,  Gmrg.  Die  Matrikel  der  Univor^ifät  Leipzig.  Im  Auftrage 

der  Kunie^lieh  Sächsischen  Staatäregierung  herausgegeben.  (A.  u. 

d.  T. :   Cudex  diplomaticus  Saxouiae  regiae.    Im  Auftrage  et^ 

lieiausgegebeii  Ton  Otto  Poeie  und  Hubert  EmuBch.  Zweiter 

Hauptteil.   Bd.  XVIIL)  Leipzig,  Gieflecke  &  Devrlent  1902. 

XIV,  1001  SS.  1<>. 
Ermisch,  H.    Urkiniden  der  Markiifrafen  von  Mci!'>^^'n  und  Land- 

frafen  von  Thüringen  1396  —  i4üÖ.  Im  A ulnare  der  Königlich 
iehnflchen  Staatsregierung  herausgegeben.  (A.  u.  d.  T.:  Codex 
diplomaticus  Saxoniae  regiae  u.  s.  w.  Ernter  Hauptteil.  Abt.  B. 
Bd.  ID    [.pi|»7ic:    Niesecke  &  Devri<'nt.    U»02.   XV,  598  SS.  4^. 

—  Dohna  und  die  Doliuaisclie  Fehde:  Greuzboteu.  1902.  111,77—86. 
/— 7  König  Albert  als  Staatsmann:  Dresdner  Journal.  1902.  Nr.  153 

W  167. 

Feyerübend,  L.  Gruppierung  und  Zeitstellung  der  Gräber  vom  so- 
genannten T.ausitzer  Typus  in  der  Oberlausitz:  Jabreshcfte  der 
Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  der  Oberlausitz. 
V  (1902),  337  —  342. 

—  Ein  Schalenstein  in  der  Oberlausitz:  ebenda  843 — 846. 


*)  Von  den  zahlreichen  Artikeln  der  Tagespre-^se  über  Seine 
Hochselige  Majt'-^t  ir  den  König  Albert  haben  wir  nur  eine  kleine 
Auswahl  aufgenommen. 
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Fischer,  W.  Die  krv]ttokalviiii8Üscheii  (ieUtlichen  des  Vogtlaadee: 
Neue  Vogtländ.  Zeitiuig.  1902.  Nr.  96. 

—  Die  Pfarren  zu  Schönberg,  Marieney,  Uutertriebel,  Unterwürsch- 
nitz and  Burgrstam  im  Jahre  1540:  ebenda  Nr.  107. 

Die  in  Wittenberg  ordiuirtea  (^eutUchen  des  Vogtlaode«:  ebenda 
Nr.  124.  130  141. 

—  Ein  vo^tläiidischer  Absagebrief  aus  dem  Jahre  1677:  ebenda. 
1902.  Nr.  li>4. 

<—  Bndderiiiiff  auf  den  Br.  JohnMaicheii  Artikel  «VogtL  Alter- 
tümer. GaL.  Mitt.  des  AltertuniBTereins  zu  Plauen  im  VogtL 
Anz.  Nr.  159":  Voj^lftnd  Aiizeisrer  und  Tageblatt,  im  Kr.  166. 
(Vergl.  (lazn  Johnson:  ebenda  Nr.  Iö7.) 

Franke,  H.  Die  Geschichte  der  Kirche  von  St.  J  oiiannis  in  Chem- 
nltK  Yor  der  Beformatioii:  (Chemnitzer)  AUgem.  Zdtong.  1902. 
Nr.  25. 

—  Dieres!irf  ist!ip!i»in  in  Chemnitz :  riieinrit/pr  Tageblatt  W^^Z.  Xr.7. 
Fref/tag,  K  H.    Erlebnisse  und  Waifenthaten  der  .^äcb.s.  Kriejfer  in 

den  FeldzuKen  1806—1818 :  Blätter  f.  d.  Gesch.  des  sächs.  Heeren, 
Konatl.  Beüage  zum  ,,Kamerad*^  1902.  Nr. 

—  Zur  Feier  der  600.jähri|?en  Zugehörigkeit  der  Stadt  Auerbach 
zum  Fürstenbiiusr  WrtTiTi:  Auerbacher  Zeitung.  1902   Nr.  7.5  f. 

—  Urkundenauszüge  zur  Gesch.  der  Stadt  Auerbach,  der  HerrsGhaft 
und  des  Schlosses:  ebenda  Nr.  b4.  W6.  107.  113.  118.  124. 

—  Zur  Gesch.  der  ältesten  Fahne  der  Schützengesellschaft  zu  Auer- 
badi:  ebenda  Kr.  136. 

—  Erinnerung  aus  der  Zeit  des  greisen  Stadtbrandes:  ebenda  Nr.  166. 
Fret/tnq.   Herrn.     \y\^  Beziehungen  der  Universität  I.oip/ig  tu 

treuiseu  von  ihrer  13egriind«ng  bis  zur  Keformation:  ZeiL^chrift 

des  WestoreuCs.  Geschichtsvereius.  XLIV  (1902),  1  —  158. 
fGandert,]  Leipzigs  kirehliche  Zugehörigkeit  nnd  Kirchenweaeii  in 

früheren  Jahrhunderten:  Leipz.  Tgbl.  1902.  Nr.  839.  S.  4812. 
Gebauer,  71.    Sachsens  industrielle  und  gewerbliche  Kntwioklunff 

unter  König  Albert:   Gewerbeschau.  XXXIV  (1902).  Nr.  13  t 

S.  196— 197.  211  -213. 
QHßkr,  F,  A.  KOnig  Albert  und  die  Knsik:  Leipz.  TgbL  1902. 

Nr.  313.  S.4477. 

Geher,  JJeinr.  Tiede  bei  der  Gediichtninfeier  für  den  verewigten 
Grofslierzog  von  Sachsen  Carl  AleiLauder  Kector  Magniiicentissimus 
der  Universität  Jena  in  der  Universitätskirdie  am  19.  Januar  1901, 
Jena,  Dmck  von  G.  Nenenbahn.  1901.  64  SS  4^ 

GUiaberg,  E.  Die  Elbscbiffahrt.  1.  Teil  GeschichUiches:  Beriekt 
der  städt.  Handelsakademie  in  Gablonz  a.  N.  1901/2.  S.  3  — 35. 

Qlootz.  Einige  Ortsnamen:   Tber  Berg  und  Thal.  XXV  (liK)2l  ?»7. 

Göpel.  Das  Kaiserschlors  Mylau:  Unsere  Heimat.  III.  Mouatssciir. 
f.  d.  gesamte  Erzgebirge  und  Vogtland.  1.  (1902),  248—  251. 
277—279. 

Gritzner,  Maxim.  Das  sächsische  Wappen:  Vierteliahrsschrift  t 
Wappen-,  Siegel-  nnd  Familienkunde.   XXX  (1902),  1— f)."). 

Gr  Hubens,  ifeinh.  Chronik  von  Gnandstein.  Gnandstein,  Selbst- 
verlag des  Verf.  1901,  56  SS.  8«. 

Gurlittt  Com.  Die  Westthlirme  des  HeUsner  Domes.  Hit  41  At- 
bildungen.   Berlin,  E.  Wasmntfa.  1902.  47  SS.  8^ 

Maenely  Erich.  Der  Neptnn-Brnnnen  im  Garten  des  ifarcolinischen 
Palais  und  sein  Schöpfer:  Dresdner  Anzeiger.  Montagsbeilage. 
II  (1902),  1^3  —  195. 
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Mantzschy  V.    Georg  Marggraf,  ein  flicliaiseher  Reisender  dei 

17.  Jahrhunderts:  ebenda  166  f. 
Marig.   Augustmhm^:  Unsere  Heimat.   lUustr.  Monatsschrift  f,  d. 

SBsamte  Erzgebirge  u.  Vogtlaud.   i  (1902),  löü~184. 
fer,  W.  H.  Znr  Hangersnot  im  aftefaeigchen  Bngebiige.  1771 
bis  1773:   Qlflckanf!   Organ  des  Ensgebirgsvereins.  XXII 

afH12\  -"7  f. 

Meimck,  Utrm,  Brandenburg-Preufeen  nnd  Nordhausen  in  urkund- 
licher Darstellaug.  Zur  Feier  der  lOOj&hrigen  Zugehörigkeit  der 
Stadt  Nordhansen  cor  Krone  Preaisen.  Festschrift;  Nordhaust  n, 
C.  Haacke  (Komm).  (1902.)  IV,  «89  88.  8^ 

Memkke,  A.  Schlettaa  i.  £n«ebirge:  Glllckanf!  XXU  (190»), 
53—57.  7.4—76. 

Meino,  A.  Tiber  die  UmwaUung  des  Protschenberges  bei  Bautzen. 
Zur  Beurteilung  der  Lausitzer  Brand  wälle:  Jahreshefte  der  Ge* 
sellachaft  fttr  Anthrologie  nnd  Urgeschichte  der  Oberlansits.  V 
(1902),  293-317. 

fHelmolf,  Hans  F]    Könis:  Albert:  Leipz.  Ztg.  1902    Nr.  110. 

[Miller^  G.j.  Ein  berühmter  sächsischer  Landsmann  [Peter  ApianJ: 
Leipz.  Tgbl.   1902.  Nr.  199.  S.  2879. 

JVAr.  V.  Hodenberg,  Das  KgL  Sichsiache  1.  Qjeib-)  Qrenadler-Begi- 
ment  Nr.  100  in  seinen  herrorstechenden  Erlebnissen  und  Thaten* 
Auf  Befehl  und  für  da.s  Regiment  bearbeitet  in  4.  Aufl.  mit  Zu- 
s&tzen  und  Ergänzungen  Ton  H.  Ton  Gehe  und  H.  von  Wittern. 
Dresden,  Heinrich.  1902.  IV,  119  SS.  8». 

Hoppe.  Ans  den  Orimmaer  Visitatiensakten  ytm  Jahre  1674:  Netes 
Sächs.  Kirchenblatt  IX  (1902).  Nr.  32   Sp.  499  —  508. 

Moyrr.  Andreas  Gärtner,  ,,der  «ärhsische  Archimedes'' :  KU.  .Tj^hrrs;- 
Bericht  der  Stadt.  Kealschaie  zu  Dresden  •Johannstadt  (Dresden 
1902).   S.  I-XXllL 

MUttig,  Oskar.  Der  kursSclisische  Landtag  Ton  1766.  Inang.* 
DiWert.   Leipzig.  1902.  123  SS.  8^ 

fJahr.]  Russische  Ostern  in  Leipzig:  Leipz.Tghl.  1902.  Nr.  162.  S.  2329. 

Jechty  Bich  T'odex  «liplomaticus  Lusatiae  snperioris  III.,  enthaltend 
Urkunden  des  Uberiausitzer  Hussitenkrieges  und  der  gleichzeitigen 
die  Sechslande  angehenden  Fehden.  Im  Auftrage  der  Oberlau- 
aitzisdien  Gesellschaft  der  Wissenschaften  gesammelt  nnd  bems- 
gegeben  Bd.  II.  Heft  3,  umfassend  die  Jahre  1432—1484.  OOr- 
Htz,  H.  Tz.schas«  liM  (Komm  ).    1902.  8.369—530. 

Johnson.  Vogtlandi.^che  Altertümer.  CXXXIV  f.  Bramhachcr  Flur- 
namen. CXXXVI.  Wo  und  wann  begann  der  Kartoffelbau  im 
Felde?  OXXXVIL  Helmsgrün.  CXXXVUL  Der  Febdebrief  des 
kleinen  Mertd.  GXXXIX.  Mertel  Patzenhofer.  CXL.  Hitteil, 
des  Altertumsvereins  zu  Planen.  CXLI.  Der  Ortsname  Land- 
wtlst.  CXLII.  Flurnamen  von  Laudwüst.  CXLIII.  Kine  Kins,'- 
waiiinsel  bei  Herlasgrün:  Vogtland.  Anzeiger  und  iageblatt. 
1902.  Nr.  73.  76...I07.  121.  140.  161.  169.  168.  188.  207. 

Jordan,  B.  Der  Uber^ng  der  Kaiserlichen  freien  Eeidisstadt 
"Mühlhausen  in  Thtirins^en  an  dn-  Kfmit^reich  l'reuf^en  1Hü2. 
Fe^t^^chrift  der  Stadt  ^lühlhauseu  zui*  Jubelfeier  1902  im  Auf- 
trage der  städtischen  Behörden  verfafst  Mühlhausen  i.  Th.,  Druck 
der  Dannerschen  Buchdmckerei.  ..(1902.)  124  SS.  8<». 

Junghannßj  EmiL  Chronik  Ton  Ölsnitz  im  Erzgebirge.  Eine 
hi^toTi^che,  geograi)hische,  statistische  Beschreibung  des  Dorfes« 
Ülsnitz  i      Selbstverlag.  1901.  VUI,  683  SS.  8^. 
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Kämmcl,  Otto.  Zu  König  Alberts  Gedftcbtiiifs.  (SoiidembdriKk  aus 
Dresdner  Anzeii^er  Nr.  169^171.)  Dresden,  Wilhelm  BaeojBch. 
1902.   öüSS.  8<>. 

Klotz t  H.  Aberglaube  vor  300  Jabren:  Unsere  Heimat.  Illustr. 
Monatsachrift  f.         Erzgebirge  n  Vogtland.  I  (1902>,  76— 7a 

Knappf  Hans.  Matthias  Hoe  von  Uoenes^g  und  sein  Eingreifen  in 
die  Politik  \\\v\  Pnl>li?:i'»tik  des  dreifsiL'-jühriL'^»'!!  Xriopes.  Mit 
einer  Beil;ijü:e:  neun  du-  kirchliche  Friigc  belrclleiule  Frifdens- 
puukle  aus  dem  FrüLjalii'  1633.  (Hallesclie  Abhaudlungtu  zur 
iieiteienOe0chicbteHeft4O.)  Halle,  Niemeyer.  190S.  56  SH.  8*. 

KrebSj  Kurt.  Die  ebemallgeD  drei  Altäre  in  der  Kircha  inliaipcig- 
Eutritzsch:  Leipz.  Ti^M.  l'*02.  Nr.  162.  S.  2329  f. 

—  K^nii:  Albert  und  die  attciisiicben  Kreisstäade:  ebenda  Nr. 212. 
S.  3073  i'. 

^  Das  Fuhrwesen  Leipzigs  vor  derYölkersclüaeht:  ebenda  Kr.  380. 

S.  468fi  f. 

—  Nach  Landsliorg"  imd  Df  litzsch:  ebenda  Nr.  365.  S.  5135. 
Kubitz,  C.  A.   Ein  Denkmal  dem  fast  verirffseneu  Hi-ldeu  Siegmtind 

Moritz  Wilhelm  v.  Langen,  eineq}  wackem  Offizier  Friedrichs 
des  Groisen,  dem  KOhnsten  beim  Uberfall  von  H9.cbkirch.  Nach 

.  Original-Qaellen  dargestellt.  2.  Aufl.  Mit  einer  Ubersichtskarte. 
Bautzen,  F.  A.  Reichel  (Max  J{i.  hter)  in  Komm.  1902.   16  SS. 

Lanipadius,  Fr.  DieCautoreu  der  Thoniiisschule  zu  Leipzig.  Ein  bio- 
graphisches Denkmal.  Leipzig- Reudnitz,  Steffen.  1902.  79  SS.  8*. 

Lau€j  M,  Sachsen  und  Thtlringen:  Jahresberichte  der  Geschichts- 
wiBsensehaft,  im  Auftrage  der  hi.storiscben  Oesellschaft  zn  Beilm 
herausg.  von  F  Bemer.  Jahrg.  XXIIL  1900.  (Berlin,  Gärtnar 
1902)    n,  223  —  253. 

Laurin,  W.  Der  Kan)])f  um  do^  Pleifsnorland :  Unsere  Heimat. 
Illustr.  Monatsschrift  für  das  gesamte  Erzgebirge  und  Vogtland« 
I  (1901),  89  -  91. 

Lauterlein f  M.  Noch  einmal  Aberglan nen  vor  300  Jahren :  ebenda  110 1 

XAeschc,  O.  Zur  Geschichte  der  Sta<lt  Srlirmri  k  Wochenblatt  für 
Schöueck.  1902.  Nr.  38.  56  tio      f.  g'J.  bä.  öb.  90.  94.  97.  liX».  lUi 

Löscher,  Herrn,  Die  Entwicklung  des  Gefühls  für  die  Naturschön- 
heiten des  Erzgebirges  (Forts.):  Glttckanf!  XXII  (1902),  49  — 62. 
82-86.  106-110.  129— 13L  144—147. 

ImngwitZf  H,  Was  Gustav  Klemm  von  seiner  Vaterstadt  Chemnitz  er- 
zählt: Chemnitzer  Tageblatt.  1902.  Nr.  292. 299.  301. 303.305.307. 

—  Kurfdrstengläser:  Daheim.  1902.  Nr.  40.  S.  24. 
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gesehene Auflage.  Dresden  und  Leipzig,  H.  Minden.  (1902.) 
78  SS.  8  0. 

Winter,  Q,  König  Albert  als  Feldherr  und  Regent  Ein  Gedenk- 
blatt.  Meilsen,  C.  B.  Klinkicht  &  Sohn.  (1902.)  28  BS.  S^. 

Wunder,  Herrn  nrimmaisches  F.cre  IWl.  22.  Heft.  Meifsen,  Nieder- 
lage des  Vereins  eheimü.  Fürst.  jisrhuler.   1901.  IV,  97  SS.  8*. 

Wustmann,  Gustav.  Der  Wirt  vuu  Auerbachs  Keller  Dr.  Heinrich 
Stromer  Ton  Anerbaeh  1482 — 1542.  Mit  sieben  Briefen  an  Spa- 
\    latin.  Leipzig,  Hermaon  Seemann  Nachfolger.  1902.  100  SS.  8<>. 

^  Zur  frühesteu  ^lusikgeschichte  Leipzigs :  Leipi.  TgbL  1902. 
Nr.  123  f.  S.  1731.  1751  f. 

—  Zur  Geschichte  der  Leipziger  Apotheken:  ebenda  Nr.  199.  216. 
S.2880.  8129  f. 

/ — ]  Aus  der  Geschichte  der  Nikolaikirche :  ebenda  Nr.  391.  S.  5431  f. 
[   ]  Aus  der  Gesrhi^htp  der  Thomaskirche :  ebenda  Nr.  429.  S.  5847.* 
J[v.  Zahn,]  DaÄ  V  erhalten  Napoleons- 1  Ti;u  h  der  Schlacht  von  Dresden 

während  des  Rückzuges  der  Hauptarmee  bis  zum  30.  August  1813 

(mit  Karte) :  Jahrbflcher  f.  d.  deutsche  Armee  nnd  Murine.  1902. 

Nr.  366 1  S.  362— 376.  453—472. 
(Zinck,  P.J  Aus  Leipziger  Fleischerordnungen  des  17.  Jahrhunderts: 

Leipz.  Tgbl.   1902.  Nr.  :^'^m\  S.  4307  f. 
Zschommier,  M.   Noch  einmal  ein  sächsischer  Commerslieddichter 

(Hinkel):  Wissenschaftl.  Beil.  d.  Leipz.  Ztg.  1902.  Nr.  79.  S.  314f. 

König  Albert  als  Soldat:  Dres^mer  Juunial.  1902.  Nr.  142— 145. 
König  Albert  als  Musiker:  ebenda  Nr.  167 f. 
KOnig  Albert  als  Weidmann:  ebenda  Nr.  183. 

Die  Stadt  Dohna,  i  est-ZeitUüi,^  zur  Feier  der  500jähri^en  Zuge- 
hörigkeit der  Stadt  Dohna  snm  Fttrstenhaose  wettm.  21.  bis 
28.  Jon!  1902.  8.2-6. 

Dresdens  Fenerlöschanstalten  sonst  und  jetst:  Dresdner  Anseiger. 
1902.  Nr.  132.  S.  31. 

Inhalt  des  im  August  1902  abgenommenen  Glauchau  er  Schlolkturm- 
knepfes  [grtMstonteils  ans  dem  Jahre  1765  stammend]:  Glanchauer 
Zeitnng.  1902.  Nr.  198. 

Orundkarte  von  Deutschland,  nach  v.  Thudicbura's  YorgansfC  als 
Qrandlage  für  historische  und  statistische  li'orschungeu  bearbeitet. 

24* 
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Sekt.  415/441  (Borna  -  Altenburg) ,  416/442  (Döbeln -Chemniti), 
417/443  (Dresden- Orofeenham),  418/444  f Hischofswerda-Köni^^- 
stein),  419'445  (Bautzen- Zittau),  420/446  (Görlitz -Hirschfelde), 
468/493  (Zwickau- Johann)2:eorgen8tadt)j469j494  (Annaberg- Wiesen- 
thal),  470  (Sayda),  471  (Ettrstenan).  Hennsgegebeii  von  der  KgL 
Sachs.  Kommission  für  Geschichte.  Gezeichnet  von  A.  I^otens. 
Dres<leii.  Druck  von  P.  Herrmann.  (1898—1902.) 

Orundkarte  von  Deutschland  als  Grundlage  für  geschichtliche  imd 
statistische  ^Forschungen.  Sekt.  864/389  (Zörbig -Halle),  365/390 
(Dttben- Leipzig),  366/391  (Torgaa-Oschatx).  Heiansgegeben  yon 
der  Historischen  Kommission  für  die  Provina  Sachsen  und  das 
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Eine  Leipziger  Deputation  bei  Napoleon  L  im  Hai  1813:  KamenuL 
Jahrg.  40  (1902).  Nr.  18.  S.  1—3. 

r— .  Alt- Plauen.  Gesamtansicht  der  Stadtplänen  nachKeiian: 
Unsere  Heimat  Illustr.  Monatsschrift  f.  d.  gesamte  Bngehiige 
nnd  Vogtland.  I  (1902),  137—139. 


Dr€sd$ier  Oe8eMehi$bUUter,  Herausgegeben  vom  Verein  lllr  Qe* 

schichte  Dresdens.  Jahrg.  XI  (1902).  Nr.  2. 

Inhalt!  Fr.  Aster,  Napoleon  in  Dresden  1812ti.  1818.  iLBmck, 
Der  bildütiisciie  Schmuck  am  Pimischen  Thore. 
MitteilunQen  der  Deutschen  Gesellschaft  zur  Erforschung  vater- 
Ufasdisäer  Sprache  nnd  AltertOmer  in  Leipzig.   Bd.  0.  Heft  SU 
Leipsig,  Karl  ^V.  Hieisemann  (Eonun.).  1902.  II,  186  SS.  SK 

Inhalt:  (;ntt^cheds  und  seiner  Braut  Einladung»'  an  tlic  philo- 
sophische Fakultät,  ihrer  Hochzeit  beizuwohnen  Mit  rim-m  b  ak- 
simüe  und  den  Bildinissen  Gottscheds  und  seiner  Fraa.  E .  K  r  u  k  e  r , 
Gottscheds  Anstritt  ans  der  Datschen  Oeselisehaft.  J.CLayater, 
Tagebuch  von  einer  Beise  im  Jnnins  nnd  Jnlins  1774.  IQt  dem 
Bilanis  J.  0.  Lavaters. 
Miiteilunqen  des  Altertumsvereins  für  Zwickau  und  Uw'i'^qend, 
Heft  VII.  Zwickau,  Druck  Yon  E.Zückler.  1902.  XIV,  147  66.  8^ 

Inhalt:  0.  Giemen,  Johannes  SyMns  Bgranns  IL  Ernst 
Fabian,  Die  Protokolle  der  zweiten  Eirchenvisitation  zu  Zwiekav 
IB33  und  der  ersten  Kirchenvi.sitation  zu  Sehneeberg  1634. 
Mitteilungen   des    Vereins   für  Geschichte  Dresdens,    16.  HefL 
Dresden,  W.  Baensch.  1902.  IV,  80  SS.  8^. 

Inhalt:  H.  Hang,  Das  kurfürstliche  Amt  Dresden  ?om  14.  bis 
sun  19.  Jahihnndert 
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maler 248.  2ÜL 

Göttingen  12L 

V.  Götz  IÜ2. 

GranveUa,  kais.  Rat  52. 

Graslitz  in  Böhmen  14. 

Grimma  13Q 

Gröbel,  Paul,  Jägermeister  240. 
Grofe,  Pfarrer  in  Unterwürsch- 

nitz  154. 
Grofsenhain  108f.  122.  2Ö4.  2ÜI- 
Grols-Salze,  Saline  83. 
Grüna  bei  Löfsnitz  242. 
Grünau  bei  Wolkenstein  234. 
Grünhain,  Kloster  LML 
Guben  21L 

Guillard,  Maire  von  Quesnoy-sur- 
Deule  344. 

Günz,  Karl  Ludw.,  Regiments- 
chirurg im.  IM.  iü7f. 

v.Gutschmid,  Generalmajor  lölff. 
Gysmans,  H^  Maler  23Ö.  24L  24iL 

de  Haan,  Abrah  ,  Maler  23^ 

Hacker,  Balzer,  Zeutrst  hmied  235. 

Hainhofer,  Philipp  2M. 

Hahn,  Moritz,  Hauptm.  zu  Peters- 
berg 212. 

Halberstadt,  Stift  i(L  212. 

Hallacker,  Uhrmacher  in  Augs- 
burg 225. 

Halle  64  ff.  122  f. 

Haloander,  Gregorius  144. 

Hanitz,  Matth.  6jL 

Hanitzsch ,  Gottfr.  Heinr  ,  Maier 
2R0. 
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Hannover  12i. 

Hans,  Markgr.  von  Brandenburg- 
Küstriu  1  ff. 

—  Meister,  Architekt  in  Leipzig 

m 

van  Harlem,  Cornelius,  Maler  2^ 
Harprecbt,  Bildhauer  in  München 

m 

Hartenstein  130. 
Harzdorf  2äL 

H&sel,  Theodosius,  Kunstkäm- 
merer  2aiL  2öi,  2fia.  2aL 

Haupt,  Joh.  2^)1. 

Hauismann,  Nicol. 

Hedwig,  Gem.  Kurf.  Christians H. 
244.  246.  257. 

Hegendorfer,  Christof  138  ff. 

Hegewald,  Zachar.,  Bildhauer  2M. 

V.  Heideck,  Hans  Ififf,  23 f.  aa. 
54f.  6Ö. 

Heidelberg  60. 

Heidtmann^  Michael,  Rentmeister 

IL 

Heübronn,  Peter  v.,  Werkmeister 

laa. 

Heinrich  (d.  Erlauchte),  Mkgr.  y. 

Meifeen  819  f. 

—  (d.  Fromme),  Hzg.v.  Sachsen  1  f. 

—  d.  J.,  Hzg.  V.  Braunschweig- 
Wolfenbüttel  2.  iL  Li  f.  Ifi. 
52  fl. 

—  II.,  Kg.  V.  Frankreich  lOflf. 
29.  Mi 

—  III.,  Kg.  V.  Frankreich  225. 

—  Hzg.  V.  Mecklenburg  IL  IS- 
IS. 28.  3i  f.       60.  52  ff. 

—  Reufs  d.  Alt  von  Öera  GjL  Ihf. 
 d.  J.  "ZIL 

 V.  von  Greiz  79. 

Heinz,  Hainz,  Josef  282. 
Helmstädt,  Univ.  121  f. 
Henneberger,  Kasp.  234. 
Henning,  Hans,  Glasschneider  2ß8^ 
Hentzner,  Paul  2fiü. 
Herkules  H.,  Hzg.  v.  Ferrara  8. 
12.  62. 

Hermanni,  Valentinus,  alias  dictus 
Dalheym  v.  Rochlitz,  Pfarrer 
in  Leipzig  llilL 
Hermes,  Maler  in  Hamburg  225u 
Herold,Chri3tian,Stückgie  fser  2ZL 
Herrenschwenda  bei  Weifsensee 

242. 
Herzberg  2Üß. 
Hefs,  Johann  1^ 


Hessen,  die  jungen  Landgrafen  von 
18.  21 f.  s.  a.  Philipp,  Wilhelm. 
V.  Heucher,  Joh.Heinr.,  Hofrat  287. 
Hildesheim  123. 
Hillersleben  15^ 

Hillius,  Martin,  Uhrmacher  277. 

283. 

Hochstedt,  Schlacht  bei  Sß. 

Hüfgeu  bei  Grimma  122. 

Hobendorf  bei  Brambach  152- 

Hohenldhe,  Graf  Friedrich  von 
224.  233. 

Hohustein  210.  303. 

Hohe  Warthe  aiiL 

Holbein,  Hans  280  281 

Holstein  IL  s.  a.  Ulrich. 

Hoppert,  Benjamin,  Kunstschlos- 
ser in  Nürnberg  215.  277. 

Humelius  (Hummel),  Joh.,  Pro- 
fessor 224.  202.  200  ff . 

—  Magdalena  8.  Gem.  307. 

—  Matthias  ML 

—  Michael  aLL 

V.  Hutten,  Ulrich  141  f. 

Jahn,  Pfarrer  in  Würschnitz  15L 
Jamuitzer,  Wenzel,  Goldschmied 
223. 

Jässin^,  Frdr.  Gotthelf  Lehr., 
Auditeur  108. 

V.  Jeschky,  Offizier  103. 

Joachim  L^  Kurf.  v.  Branden- 
burg L 

—  IL,  dgl.  4 f.  2.  Ö.  U f.  Uff. 
ai  f.  38.  43.  68  f.  62  f. 

Joachim  Friedrich,  Kurf.  v.  Bran- 
denburg, Administrator  zu 
Magdeburg  ü4f. 

Jode,  Maler  22Ü. 

Johann,  Hzg.  v.  Weimar  68.  20. 

—  IV ,  Bisch.  V.  Meilsen  20ä. 

—  VI  (V.  Saalbausen),  dgl.  19L 

—  Bisch.  V.  Naumburg  13ß  f. 

Johann  Albrecht,  Hzg.  v.  Meck- 
lenburg iL  LL  18  24.  21.  aif. 
30.  43  ff. 

Johann  Friedrich,  Kurf.  v.  Sach- 
sen iff.  20.  22.  24ff.  45.52ff. 
62.  145  f.  214  ff.  224. 

 d.  Mittl.,  Hzg.  V.  Weimar 

2Qff.,  22.  29  f.  32.  39.42.  44f. 
5L  58. 

 d.  Jüngere,  Hzg.  v.  Wei- 
mar 20  ff.  22.  29.  32.  39.  42. 
44f.  54.  58. 
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Johann  Geore:  I- ,  Kurf.  v.  Sach- 
sen ÜS.  I2ft\  221.  245flf.253ff. 
2fiL  26af.  2&L  2öiL 

 II ,  dgl.  ea  Ilfi.  264.  2fiIflF. 

275.  228f.  293  f. 

 III.,  dgfl.  2M.  2Iflff.  293. 

 IV.,  dgl.  2Mf. 

 Kurf.  V.  Brandenburg  2^8 f. 

244  f. 

Johann  Philipp,  Rheingraf  18. 
53  f. 

Johann  Sigismund,  Kurf.  v.  Bran- 

denbur>,'  245. 
Johann  Wilhelm,  Hzg.  v.  Weimar 
2Öff.  22.  20.  32.  aiL  il2.  AAf. 
bL  öS. 

Jttlich,  Herzog  von  32.  60. 
Jüterbog  8.  13. 

Kaditz  hei  Dresden  212. 
Kalefeld,  Gefecht  bei  3  f. 

Karaenz  210. 

V.  Kampü,  Karl  Hr.  Albr.,  Pre- 

mierleuüi.  1U2.  lö^  IDß* 
y.  Kanne 

Kapellenherg,  der,  im  südl.  Vogt- 
land IM. 
Karl  IV.,  Kaiser  121L 

—  V.,  Kaiser  3.  fi.  af.  12«.  215. 
21M.        2m  30üf.  lüL  329f. 

—  VI..  Kaiser  342. 

Karl  1 ,  Kg.  v.  England  2m 

—  IL,  dgl.  2m. 

—  Erz  hzg.  V.  Österreich  228. 
V.  Karlowitz,  Christof  25.  298. 
Karlstein  in  Böhmen  149. 
Kartoflfelbau  läl?  ff. 

Kassel  28.  32  f.  M 
Katharina.  Gem.  Hzg.  Heinrichs 
22^ 

V.  Kauffungen,  Kunz  130. 
Kellermacher,  Peter,  Mechanikus 

2iiä. 

Kellerthaler,  Daniel,  Goldschmied 

250.  2ü9.  2ÜL 
Kessel,  Kilian  TL 
Kirchhain  21L 
V.  Kirzscher,  die  332. 

—  Kaspar  33fi. 

T.  Klengel,  Wolf  Kasp.,  Ober- 
landbaumeister 265. 2ii2  f.  210  f. 
218.  282  ff. 

Klosterlausnitz  123. 

Koburg,  Hzg.  v.  2L 

Koch,  Joh  ,  Pfarrer  in  Borna  332 ff. 


Koch,  Wilh.,  Pfarrer  in  Witznitz 

333. 

Köckritz  m 

Köhler,  Christof,  Leibschneider 
279. 

Köhler  (Koller),  Jakob,  Propst 
des  Thomasklosters  zu  Leipzig 
138. 

Kohlreuter,  Christof  238. 

V.  Kolditz,  Hans  129. 

Köln.  Kurfürst  von  32, 

Komini.ssion .  k.  sächs. ,  f.  Ge- 
schichte 125  ff. 

Königsberg  i/Pr.  LL  23. 

Königstein  212.  226. 

V.  Königstein,  Graf  Ludwig  300. 

Korber,  Michel,  Ratm.  zu  Lieb- 
stadt 113. 

Kösen  IL  23.  15.  80. 

Kötschau,  Saline  8L 

Kützschenbroda  III. 

Kram,  Franz  62. 

V.  Krambsdorf,  Georg  Albrecht, 
Kammerrat  IL 

Krause ,  Jakob ,  Hofbuchbinder 
22L  226. 

Krell,  Dr.,  Kanzler  239. 

—  Hans,  der  Fürstenmaler  229. 
Kticlienmeister,    Aug.  Theod., 

Pfarrer  in  Liebstadt  Uli 
Küchler,  Paul,  Dekan  in  Bautzen 
144 

Kummerlöw,  Hans 
Kupffer ,  Martin ,  Ariüimetikus 
271. 

Kurland  s.  Wilhelm. 
Kurzrock,  Hans,  Mechanikus  22L 
!      232.  2iO. 

Langenlungwitz  bei  Glauchau  234. 
Langensalza  123. 
I  V.  Larisch,  Chrn.  Ehrenfr.  Friedr., 

Premierlentn.  102. 

—  Friedr.  Wilhelm,  Oberst  102f. 
Lasan,  Oswald,  Bürgermeister  in 

Zwickau  143. 
Lauban  210. 

LanenbiirßT,  Hzg.  von  32. 
Lausitz  2(vL  209 ff. 
Lausuitzer  Heide  .H(U.  314, 
Lauterbacher,  Bartel,  Landrent- 
meister .'^04. 
Lauterstein,  Amt  242. 
Lecoq,  Generalleutnant  lOft. 
Leichsenriug,  Bildhauer  2I9i 
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T.  Leides,  Lukas,  Haler  2Z1  27ß. 

2SL 

Leiher,  Balth.,  Kammermeister  72, 
Leipzig,  Stadt  u.  Univ.  öl  ff,  63. 

!Z8ff.  8(L  8a.  m  IM  ff.  143f. 

UK  218  2ÖIf.  3üiff.  a22. 
Leipzigfer,  Paul,  Baumeister  133* 
Leisnig  208. 
Lengeafeld  242. 

V.  Lenz ,  Max  Friedr. ,  Premier- 
leutn.  103  f.  im. 

Leo  X.,  Papst  321  f. 
Leplat,  Kayinond.  Baron  340  flf. 
Lessen,  Lezuia,  Schlacht  bei  106 f. 
Leucander,  Job.,  Domherr  139. 
Leygebe,  Gottfr.,  Schwertfeger 

in  Nürnberg:  223. 
Lichtenbiirg;  bei  Torgau  322. 
Liebenvverdische  Heide  315. 
Liebstadt  LID  ff. 

Limberg,   Joh.,   Kaufmann  in 

Leipzig  2Mm. 
Linz,  üefecht  bei  101  f. 
Livens,  Jan,  Maler  '212. 
Lübau  210. 

Löbenigk,  Egid.,  Hofdrecbsler 

228.  234  f.  23L  2fi2. 
Lochau  M  ff.  Loch auiscbe  Heide 

30Ö.  iüü 

—  Martin  von,  Abtz.  Altzelle  13L 
Lobse,  Thomas  232. 
Lommatsch  2Ü5.  32fl 

Löser,  Hans  204. 

V.  Löfs,  Christof,  Hofmarschali 

23L  2AsL 
Lotter,  Hieron.,  in  Leipzig  133. 
Lotto,  Lorenzo,  Maler  2^H<)■ 
Ltibben  21L 
LuL'kau  211. 

Ludwig,  Prinz  v.  Baden  Öfi. 
Luther,  Martin  252.  2fiDf.  210, 

Ä22ff.  2fiL  32Öff.  33Üff. 
V.  Lynar,  Rochus,  Graf  233.  240. 

Magdalena  Sibylla,    Gem.  Kf. 

Joh.  Georgs  II.  2fiL  236,  230. 
Magdeburg,  Stift  u.  Stadt  3.  3. 

9f  12ff.  29f  35.45.112.120. 

122f  m  2PL 

—  8.  Albrecht. 

—  Hiob  221L  233. 

Mainz,   Erzbisch,  von   30*  s. 

Albrecht. 
V.Mandelsloh,  Barthel  32 f. 
V.  Mansfeld,  Graf  Volrad  IL 


V.  Manteuffel,  Emst  Christof, 
Kammerherr  M±  ÖÜff. 

Mantua,  Hzg.  von  225. 

Marbach,  Pfarrer  zu  Schöneck 
lülff. 

Marchand,  Adjunkt  des  Maier  von 

Quosnoy-sur-Deule  344. 
Marienberg  UL 
Marlborough  96. 

Marschall   v.  Biberstein,  Emil 

Friedr.  m 
Mafsnitz  bei  Zeitz  123. 

Mathesius.  Joh.  143. 

Matthias,  Erzhzg.  v.  Österreich 

229. 
Maxen  234. 

Maximilian  IL,  Kaiser  224  f. 
Mayer,  Melchior,  Barbier  249. 
Mecklenburg  11.23.  32.  s.  a.  Georg, 

Heinrich,  Joh.  Albrecht. 
Medrano,  Carlo,  Maler  2fi9. 
Meibom  122. 

Meisner,  Job.,  Landrentmeister 
69  f. 

!  Meißen,  Land  130.  Mkgr.  s.  Fried- 
rich, Heinrich,  Wilhelm. 

—  Stift  IIL  193ff.  204  ff.  Bi- 
schöfe 8.  Benno,  Johann. 

—  Stadt  132. 

Melanchthon  7.  31  f.  145.  260  f. 
300.  302.  334. 

de  Melani,  Domenico,  Geheim- 
kämmerer 2lia.  220.  225. 

Memmingen  299 f. 

Meunchiu,  Michel,  Ratm.  in  Lieb- 
stadt 113. 

—  Nickel,  in  Liebstadt  UJL 
Mercier,  Pierre,  luspecteur  des 

tapi.«?Beries  340.  342. 
Merseburg  3iL  2L  23  s.  Adolf. 
Metz  45. 

V.  Metzsch  102  f.  105  f. 

—  Albr.AdolfLewin,  Major  101  ff. 

—  Friederike  Amalie  geb.  von 
Schleinitz,  s.  Gem.  101  ff. 

—  Bernhard  Adolf,  Hauptmann 

m 

—  Minna  geb.  Bärwinkel,  s.  Gem. 

109. 

—  Friedrich  Levin,  Oberstleut- 
nant 1£Ä 

—  Johanna  Magdel.  Cbarl.  geb. 
V.  Preuls,  s.  Gem.  lüö. 

—  Li.sette  Marie  109. 

—  Louise  Adoltine  109. 
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Meyner,  Matthias  142. 
Michaelis,  Joh,  üottlieb,  Geheim- 
kämmerer 287. 
Michelangelo  225.  2ß2. 
Million  231. 

Y.  Mila,  Bernhard,  Landhofmstr. 

2Hff.  ML 
Mücke,  Jobst  2^ 
V.  Milkau,  Generalleutnant  IM. 
V.  MiltitJS,  Bernhard  24£L 

—  Karl  322flf.  232. 

V.  Minckwitz,Erasm.,  Kanzler25f. 

Mirabellius,  Petrus,  Fontanus  136. 

Mirus,  Martin,  Hofprediger  2AiL 

Mittweida  IM. 

Modestinus,  Dr.  aOß. 

Mohr,  Georg,  Prediger  z.  Borna 

332  ff. 
de  Moucouy  2Öfi. 
Monhaupt,  Nicol.,  Münzmeister 

128f. 

Mordeisen,  Ulr.,  Kanzler  310. 
Moritz.  Kf.  V.Sachsen  Iff.  214 ff. 
23r). 245. 265. 274.  287.  297.  299. 

—  Hzg.  V.  Sachsen  -  Kaumburg- 
Zeitz  I15ft. 

Morone,  päpstl.  Nnntios  320. 
Mosellanus  m  142. 
V.  Mosen,  Wilh.  130. 
V.  Moser,  Baron  103. 
Mühlberg  2üß.  Schlacht  bei  4. 
Mühlhausen  L  Th.  120. 
Mulde  83. 

Millich,  Hans,  Hofmeister  2ß.  2fif. 
Müller,  hzgl.  weimar.  Gesandter 
292. 

Mutzschen,  Kloster  2ÖL 

Napoleon  1^  franz.  Kaiser  100  f. 
Nase,  Hans,  in  Erfurt  12S. 
V.  Nauendorn,  Philipp  August 344  f. 
Naumburg  25flf.  IL  s.  Johann. 
Nermot.  Jacques.  Maler  .-MO. 
Neudort  bei  Dresden  312. 
Neubaldeusleben  IS. 
Neumann,  Scidensticker  271. 
Neuraark  in  Böhmen  102  f. 
Niederlande  41L 
Niedermülile  112 
Niederplanitz  bei  Zwickau  234. 
Niemegk  bei  Bitterfeld  211. 
Nienport,  Samuel,  Markscheider 
2fifi. 

Nisen,  Archidiakonat  204.  207. 
Nix,  Joh.  Friedr.,  Leutnant  1Q6. 


Nosseni.  Giov.  Maria  225, 233.  230. 

242 f.  250f  2ßlff. 
Novenianus,  Philippus  14L 
Nürnberg  ßO.  aiffiff. 
Njmann,  Superintendent  in  Pegau 

llfi. 

Oecolampadius,  Joh,  142. 
Oeder,  Georg  aiL  31fi. 

—  Matthias,  Markscheider  247. 

310  f.  aia 

Öderan  234. 

Oldenburg  s.  Christof. 

Olearius,  Joh.  August,  in  Sanger- 
hausen IIB* 

V.  Opjpel  m  105. 

van  Orley,  Maler  281. 

Orrente,  Pedro,  Maler  2!Z2. 

Örtel,  Hans  242. 

V.  Örtzen,  Generalmajor  97. 

Oschatz  205. 

Oslander.  Andreas  214. 

üfswald,  Friedr.  26iL 

Österreich  100  flf.  s.  a.  Karl, 
Matthias. 

Ostra  bei  Dresden  312. 

Otto,  Kard.,  Bisch,  v.  Augsburgs. 

Papstdorf  bei  Pirna  212. 
Passau  M  ff. 
Patin,  Charles  2M. 
Patkul  m. 

Parmeggianino.  Francesco  Maz- 
zuoli  gen.,  Maler  251  f. 

Patzscher,  Mechanikus  224. 

PaudÜs,  Pauditz,  Christof,  Hof- 
maler 209.  2HI. 

Paul,  Andreas,  Doktor  238. 

Paust,  Mattes,  Richter  in  Lieb- 
stadt 113. 

Pegau  65  f.  Ufiflf.  Abt  m 

Peifsker,  Andr.,  Hofapotheker  235. 

Penig  148. 

Pennrich  bei  Dresden  234. 
Pesterwitz  bei  Dresden  234. 
V.  Petrikowskyj  Oberst  104  f. 
Pfalz  s.  Friedrich. 
Pfalz  -  Simmern  32. 
Pfeil,  Joh.  302. 

Pfister,  Ulr.,  Pfarrer  in  Leipzig 
138f. 

Pflng,  Georg.  Hausmarschall  252. 

—  Nickel  142.  m 

—  Graf,  Oberhofmarschall  dL 
Pforta  TL 
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Philipp,  Ldgrf.  V.  Hessen  1  £f.  Öflf. 
nff.  2S.S.  Mff. 

—  Hz.  V.  Pommern  IL 

—  Kg.  V.  Spanien  Sf.  58, 
Philipp  Magnus,  Hz.  v.  Brann- 
schweig 6L 

de  Pierre, Daniel,  Optikus  zu  Augs- 

Ijnrg  272. 
Pignoni,  Maler 
Pincoft;  Schlacht  bei  96, 
Pinder,  Ulrich  135. 
del  Piombo,  Sebast.  Lnciani  gen. 

Pirkheimer.  Wilib.  222. 

Pirna  122.  21IL 

Pleillse,  die  65. 

Plefe  bei  Memmingen  300. 

Pöhlau  bei  Zwickau  2iiL 

Polen  23.  28.  8.  a.  Friedr.  August, 

Siirisra.  August. 
Poliauder,  Joh.,  Rektor  d.  Thomas- 

schnle  zu  Leipzig  138. 
Pommern  IL  23.  32.  s.  a.  Philipp. 
V.  Ponickau,  Hans,  Geh.  Rat  65. 

—  :Slargar.  28L 

da  Ponte,  Jacopo  s.  Bassano. 

—  Nicolo,  Doge  von  Venedig  2aL 
26Ö. 

Pordenone,  Maler  286. 
Posen  m.  96. 
Possendorf  ILL 
Potschappel  HL 
Pourbus,  Franz,  Maler  282. 
PrasT  üf- 

Prefsburg  100.  IM  f. 
Prettin  ML 

V.  Preuf:»,  Keinr.,  auf  Bennewitz, 
Landjäger-  u.  Oberforstmeister 

m 

—  Wüh.Kath  geb.v.GeusaulDÖ. 

Prenf<?en  s.  Älbrecht 
Priesitz  bei  Elstra  123. 
Propsthain,  Peter,  Aufwärter  in 

der  Kunstkamraer  253  f. 
Punitz,  Schlacht  bei  96  ff. 
Puschmann,    Nicol,    Propst  in 

Schlieben  m 

Quedlinburg  120.  123  f. 
Quesnoy-sur-Deule  JMS  f. 

Radeberff  2D7 
Rafael  Urbino  28L 
Kastrum,  Christof,  Georg,  Job., 
in  Pegau  113  flf. 


Rattich,  Martin  265. 
Ratze,  Enders,  Mechanikus  224. 
282  f. 

Rauscher,  Job.,  Maler  in  Nürn- 
berg 269.  21L 

V.  Rechenberg,  Frhr.,  Oberhof- 
marschall  '261  f. 

V.  Reckerod,  Georg  2i» 

Red  er.  Röder,  Cyriacus  21L  260. 

Re^ensburg,  Reichstag  (1646)  3^ 

Reichel,  Tobia.'«,  Uhrmacher  243. 

Reichenbach  L  d.  Oberlaus.  21Ü. 

V.  Reifenberg,  Friedr.  14.23. 28  flf. 
33.  35.  ai.  4L  43f. 

Reinhardsdorf  bei  Pirna  212. 

Rephun,  Nickel,  Bürgermeisterin 
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Slndien  Aber  die  wettinische  Kanzlei  und  ^ 
ilire  ältesten  Begister  im  XIV.  Jahrhnndert 

Von 

Woldemar  Lippert. 


1.  Das  Auftreten  der  ältesten  Kauzleiregister  und 
deren  ursprüngUciie  Benennung. 

Für  die  Kenntnis  des  mittelalterlichen  Urkunden- 
Wesens  ist  neben  der  Berücksichtigung  dei*  Originalur- 
kunden selbst  von  gröMer  Bedeutung  die  Erforschung 
des  Begisterwesens.  Alle  diplomatischen  Untersu- 
chungen haben  im  stärksten  Ma^fee  auf  Einzelheiten  ein- 
zugehen ,  vorsichtige  Verallgemeinerungen  sind  erst  mög- 
lich, wenn  mehr  Spezialarbeiten  vorliegen,  als  bisher  der 
Fall  ist.  Die  Notwendigkeit  von  Einzelbehandinngen  der 
verschiedenen  fürstlichen  Kanzleien  ist  daher  mehrfach 
betont  worden  und  manche  Arbeiten  liegen  auch  bereits 
vor^);  für  eine  der  ansehnlichsten  weltlichen  Kanzleien,  die 


0  So,  um  im  wesentlichen  nur  Ar))eiten  der  letzten  Jahre  zu 
nennen,  z.  13.  für  Flandern  (Pirenne,  Keusens),  Belgien  im  allgemeinen 
(Rensens),  Holland  (Riemsdijk,  Möller),  OOln  (Knipping),  die  geist- 
licheii  und  weltlichen  Fürstentümer  an  der  Ostsee  (Bncbwald),  Pomme- 
rellen (Perlbach),  Brandenburg  (Lewinski,  Holtze),  Braunschweig 
(Bergmann.  Krusch),  Hildesheim  (Heineiuaiin),  Merseburg  (Kehr), 
die  fränkischen  Hoheuzollern  (Wtignerj,  Baieru  (Koseuthal),  Salz- 
burg (Hauthaler),  Oesterreich  (Dopsch,  Wretschko,  Kürschner),  Brixen 
(Redlich),  Mähren  (Friedrich)  u.  a.  m.  Näheres  siehe  in  den  Ab- 
schnitten über  Diplomatik  (v.  H.  Brefslau)  in  den  Jahresberichten 
der  Geschichtswissenschaft,  so  XI  (188S).  XV  (1892\  XIX  fl8i»6), 
XXII  (1699).  Mehrere  von  diesen  Arbeiten  beschättigeu  sich  aber 

Nra«  Ardüv  f.  8.  a  «u  A.  XXIT.  1.  f.  1 
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Studien  über  die  wettinische  Kanzlei  und  \y 
ire  ältesten  Register  im  XIV.  Jahrhundert, 

Von 

Woldemar  Lippert. 


1.  Das  Auftreten  der  ältesten  Kauzleiregister  and 
deren  ursprüngliche  Benennung. 


2  Vf*  Ltppert: 

der  Wettmer,  fehlt  es  aber  gerade  hinsichtlich  des  Begister- 
wesens  noch  an  einer  genftgenden  Darstellung,  Posse 
hat  zwar  in  seiner  bekannten  „Lehre  von  den  Privat- 
urkunden^  die  Wettinenirkunden  in  erstei  Linie  zugezogen 
nnd  besonders  der  filteren  Zeit  bis  zam  Ende  des  13.  Jiüff- 
hunderts  eingehende  Studien  gewidmet;  den  späteren 
Jahrhunderten  aber  and  mit  ihnen  dem  Eegisterwesen, 
das  für  die  wettinischen  Lande  erst  mit  der  Mitte  des 
14.  Jahrhonderts  einsetzt,  ist  nicht  die  gleiche  .Aasfuhr- 
lichkeit  zn  teil  geworden^);  anch  Mejer  hat  gerade  die 
Kanzlei  sehr  knapp  behandelt,  da  fQr  ihn  andere  Piuikte 
im  Vordergrande  standen*).  Ferner  hat  Ennisch  in  der 
Einleitung  zn  seiner  Ansgabe  der  Markgrafenarknnden 
Ton  1381—1395  und  1396—1406«)  die  Kopiale  2,  28,  29, 
30,  31,  die  sämtlich  erst  den  letzten  drei  Jahrzehnten 
des  14  Jahrhunderts  angehören,  in  dankenswerter  Weise 
beschrieben,  hatte  jedoch  keine  Veranlassung;  gerade  die 
ältesten  Register,  die  fikr  jene  Godexbände  nicht  in  Krage 
kommen,  mit  zu  besprechen.  Die  Untersuchungen  über 
die  Entstehung  des  Lehnbuches  Friedrichs  des  Strengen 
von  1349/50  (Kopial  24)  fahrten  mich  auch  mit  zu  Nach- 
forschungen über  diese  gleichzeitig  ins  Leben  tretenden 
anderen  ältesten  Register,  deren  Ergebnisse  wenigstens 
einige  Beiträge  zur  Ausfüllung  der  bisher  vorhandenen 
Lücke  liefern  sollen,  zumal  es  sich  hierbei  gerade  um 
die  Anfänge  des  wettinischen  Begisterwesens  Überhaupt 
handelt. 

Um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  setzt  mit  einem 
Sdilage  eine  ganze  Reihe  von  Registerbänden  ein.  Es 
sind  zunächst  unser  Lehnregister  Kopial  24,  femer  ^e 
beiden  Hauptregister  der  Kanzlei  Kopial  26  und  Kopial  26. 


aus.schlirfslich.  andere  vorwieireiid  mit  den  Origiimlurkuii*ieii :  spezi- 
eUe  Kegisterstudien  siud  dai  iu  uicht  viele ;  das  päpstliche  niid  kaiäer* 
liehe  Registerwesen  hat  sich  dagegen  grOiserer  Beachtung  2a  er* 
freuen  gehabt. 

-)  Dem  ersten  und  ältesten  Originalregister  der  Wet tiner,  den 
Kopial  25,  konnte  er.  der  Anlage  diesesi  Abschnittes  seines  allgeinrä 
gehaltenen  Werkes  entsprechend,  nur  einige  Zeilen  widmen,  8.99^ 
mit  gelegentlichen  Bemerknogen  an  anderen  Stellen:  ein  PaMmile 
einer  Seite  desselben  (fol  61b)  gibt  er  anf  Tafel  XXXIII. 

*)  H.  B.  Meyer,  Hof-  und  Zentralverwaltnn^  der  Wettiner  in 
der  Zeit  einheitlicher  Herr<^  hnfr  über  die  meüsniscb-thüringiecliei 

Lande  1248—1379  (Leipzii;  iHü2)  S.  25—29. 

')  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  1.  Hanptteü,  Abteilung  B,  I  S.  XII 

IX  S.  IX  f. 
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Kopial  25  wird  in  der  Zeit  selbst  registrum  perpetuum 
genannt.  Es  führt  diesen  Namen  nach  dem  Wesen  der 
darin  verzeichneten  Urkunden;  litere  perpetue  sind  solche, 
die  nicht  auf  bestiuinite,  begrenzte  Zeitdauer  erteilt  sind, 
t^onderu  dauernde  Geltung  besitzen  sollen,  und  dazu  ge- 
hören Lehnbriefe,  soweit  sie  eben  noch  besundeis  beur- 
kundet wurden^),  Leibgedingsbriefe,  Vereignungen  an 
geistliche  Anstalten  aller  Art  (Kirchen ,  Hospitäler, 
Klöster,  Stifter  usw.),  Käufe,  Neuerteilungen  und  Be- 
stätigungen von  Privilegien ,  Rechten  und  Freiheiten, 
Immunitäten  und  Exempii<*neu  für  Städte,  Gemeinden, 
Korporationen  oder  Einzelpersonen,  die  nicht  ])lols  vor- 
übergehend erteilt  werden;  ferner  von  8chrittsUicken  mehr 
politischen  Charakters :  Bündnisse,  Friedensschlüsse,  Ver- 
träge, Srhied.Npi'ik'he  u.  a.  Im  Gegensatz  zn  den  Ver- 
fügungen dauernden  oder  wenigstens  danfrii  snllciHlen 
A\'eites  stehen  die  nur  auf  bestimmte  o(l<^i'  iiiibi  stimmte 
Frist,  a)»er  uiitn  H<^tonung  der  voriil)»  i  sit  limdeii  Geiiung 
ergangenen  J]f  si iniiiiiingen,  die  \v«'L'^<  ii  ihips  zeitweiligen, 
temporärenOliarakh  rs  un  regtstru  n  irn}pornl.('  iiire  j  jiichnnof 
fanden;  solche  sind  PfandverschieibiiiiiK  n .  Pfandleihen, 
Anweisungen  auf  Einkünfte  und  liebungen  (aus  Beden, 
Zöllen,  Geleiten,  Markts-*  läiien ,  Judensteuem  usw.), 
zeitlich  begrenzte  Gnadenbeweise  (wie  Abfrabenerliisse 
aut  (  III ige  Zeit  an  geschädigte  Orte,  z.  B.  bei  grolsen 
Bränden^)  u.  dergl. 

^)  Tn  dor  all f^em einen  Einleitnng  zum  „Tiphnbnch  Friedrichs 
des  Strengen.  >lRrk«rrafen  von  Meifsen,  Landgrafen  von  Thüringen" 
(dessen  Druck  zum  yriiidteu  Teil  bereits  beendet  ist)  S.  CXVIIf.  habe 
Ich  den  Nachweis  geführt«  dals  gerade  bei  Belehnungen  die  Ava- 
Stellung  einer  besonderen  Urknnde,  einea  Ldmhriefea,  in  den  älteren 
Jahrhunderten  (so  noch  dtinhaus  während  des  14.,  gutenteils  selbst 
noch  im  15.  Jahrhundert)  nicht  die  Kegel  bildete,  dafs  vielniehr  die 
Yasallen,  denen  es  aUerdings  freistand,  sich  gegen  die  üblicheu  Xanz- 
leisporteln  eine  Urknnde  anaateUen  zu  laaaen,  meist  aieh  mit  der 
blolsen  Buchung  der  Verleihung  im  landeaberrlichen  bea.  henv 
achaftlichen  Lehnre<^ist<^r  begnügten. 

\\r\.  z.  B.  13>)1,  1363,  1367.  1375  die  Stenerbefreiuugeu  Im  iie 
durch  Braud  geschädigten  Städte  Leipzig  auf  fünf  Jahre,  Luckau  auf 
▼ier  Jahre,  Bürgel  auf  drei  Jahre,  Freiberg  anf  zwOlf  Jahre,  s.  Ton 
Posern-Klc  tt ,  Urkundenbuch  der  Stadt  Leipzig  I,  37  Nr.  58, 
Lippert,  Wettiuer  und  Wittelsb.icher  S.  279  Nr.  100,  Mitzschke, 
Urlcundenbuch  von  Stadt  nii  l  Kloster  Bürgel  I,  271  Nr.  '2^(^  (dazu 
Neues  Archiv  f.Sächs.  (ie^i  Ii  X  Vll  222),  Ermisch,  Urkundenbuch  der 
Stadt  Freiberg  1,  94  Nr.  U  i;  alle  vier  Urkunden  sind  in  Kopial  26 
foL  81,  44,  68  und  126  registriert;  desgleichen  die  ttber  Freibergs 
▼ieij&hrige  Abgabenfreiheit  zum  Zwecke  atädtiaeher  Bauten,  Kopial  26 

1* 
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W.  Liiipeit: 


Gleichzeitige  Zeugnisse  über  den  Gebrauch  dieser 
Benennungen  linden  sich  mehrfach.  Das  Kopial  25  be- 
zeichnet sich  zwar  nicht  selbst  als  das  re^istruni  perpe- 
tuum,  gibt  aber  einen  deutlichen  Hinweis  aiil  diesen  Namen 
fol.  16,  wo  das  eio^entliche  gleichzeitig  geführte  Kanzlei- 
register beginnt  [iihtr  die  vorausgehenden  Blätter  s.  im 
folgenden):  Registrum  privilepriorum  jierpetuorum  anno 
domini  MCGCXLIX  sub  prothonutario  domino  Conrado 
de  Walhusen  inceptum".  Femer  läfet  sich  der  zwingende 
Nachweis  erbringen  durch  Zitate  in  den  andern  gleich- 
zeitigen Registern,  wurin  auf  das  res^istrnm  perpetuum 
Bezug  genommen  ist;  denn  die  betrefieuden  Einträge  finden 
sich  tatsächlich  in  Kopial  25  vor.  In  dem  Kopial  26  ist 
auf  fol.  13  eine  Urkunde  der  Markgrafen  Friedrich  (III.), 
Balthasar  und  Wilhelm  (I.)  eingetragen  über  ein  Ab- 
kommen mit  Bruder  TiUdwiir,  Bischof  von  Halber- 
stadt, betreüs  der  ihm  verschriel^enen  Einkünfte  von 
meifsnischen  und  osterländischen  Städten,  „actum  Drezdeu 
anno  LXIIll  sabbato  ante  Oculi,  datum  vero  in  Castro  Nu- 
emburch  eodem  anno  sabbat  o  ante  Palmas"  (=  16.März  1 364). 
Dahinter  steht  weiter  auf  fol.  13b  von  derselben  Hand 
die  Überschrift  „Dominorum  . .  episcopi  et  capituli  ecclesie 
Merseburgensis"  und  der  Urknndenanfang  ,,In  gotiz  namen, 
amen.  Wir  Friderich,  ßalthazar  und  Wilhelm  von  gots 
gnaden  etc.  require  in  perpettw'*,  Suchen  wir  nun  im 
Kopial  25  unter  den  Urkunden  ans  dem  Frühjahr  1364, 
so  finden  wir  in  der  Tat  fol.  127  b  von  derselben  Hand 
and  ganz  in  derselben  Weise,  wie  in  Kopial  26,  einge- 
tragen: Überschrift  „Dominorum  .  .  episcopi  et  capituli 
Merseburgensis''  und  dann  die  Urkunde  selbst  „In  gotiz 
namen,  amen.  Wir  Fridrich,  Balthasar  and  Wilhelm  . . 
bekennen,  dais  wir  zur  Ehre  Qottes,  seiner  Matter  Maria 
und  der  Heiligen  Johannes  und  Laurentius  dem  Bischof 
Friedrich  von  Merseburg  für  viele  geleistete  Dienste  alle 
Gerichte  über  das  Holz  zca  der  Harte,  ansgenommeD 
Wildfuhre  und  Jagd,  vereignet  haben  „  •  .  •  Datum  in 
Castro  Nuemburch  anno  LXlIII  sabbato  ante  Palmas**. 
Dieselbe  Stelle  bietet  ans  nan  gleich  aach  noch  ein  ent- 
sprechendes Zeugnis  für  den  Namen  von  Kopial  26;  denn 


fol. 67b,  bei  Er  in i PC ]i,  rikundenbuch  der  Stadt  Freiberg  1 ,  88  Nr.  113. 
Eine  Menge  Beispiele  jeder  dieser  Arten  von  Beurkundung  aus  beidea 
Kopialen  finden  sich  im  ürknndenanhang  bei  Lipp  er  t,  Wettiner  and 
Wittelsbftcher  S.  243--801  Nr.  86-121. 
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unter  dem  zuletzt  angef&brten  Eintrag  in  Eopial  %b 
tot  127b.  lesen  wir:  »Literam  domini  Halbirstadensis  snper 
redditibns  snis  habes  in  Uhro  temporäli  in  secnndo  folio 
qnatemi  secnndi^,  und  damit  ist  die  oben  erwähnte  Ur- 
kunde für  Bisehof  Ludwig  von  Halberstadt  yom  selben 
Datum  (16.  Mftrz  1364)  gemeint,  die  Eopial  26  foL  13 
gebucht  ist'). 

Diesen  wechselseitigen  Zeugnissen  von  Kopial  25 
und  26  über  ihre  Benennung  in  der  Kanzlei  selbst  reihen 
sich  noch  weitere  offizielle  Belege  aus  dem  dritten  gleicli- 
zeitigen  Geschäftsbuche  der  Kanzlei  an,  aus  Kopial  5. 
In  letzterem  ist  unter  den  Anweisungen  auf  die  landes- 
herrlichen Einkünfte  von  Stadt  und  Amt  Dresden  fol.  93  b 
eingetragen:  Item  duniini  (die  Markgrafen)  assignant 
domino  Johanni  episcopo  Mysnensi  annis  singulis  XL 
sexagenas  levandas  de  civitate,  quousque  domini  le- 
gitime duxerint  redimendas,  prout  hoc  in  registro  temporäli 
clarius  edocetur.  Datum  anno  LXIX  dominica  ante 
Georgii"  (=  22.  April  löbüj;  ganz  ebenso  betreffend 
Freiberg^)  fol.  KU:  „  .  .  .  XL  sexagenas  . .  . ,  prout  hoc 
in  rerjisiro  tvt/ipo/  ali  (  kirim  edocetur  und  desgleichen 
betreliend  Döbeln  fol.  110:  „.  .  .  XXX  sexageuas  .  • 
prout  hoc  in  rcfjistro  temporäli  chinus  apparehit  .  .  .** 
Dem  entsprechend  ist  denn  auch  in  Kopial  2B  fol.  77b 
der  volle  Text  der  betreffenden  Versehreibung  selbst  ein- 
getragen: Friedlich,  Balthasar  und  Wilhelm  verkaufen 
dem  Bischof  Johann  von  Meilsen  für  1400  Schock 
Prager  (iroschen  110  Schock  jährlicher  Erträge.  ..dy  em 
alle  jar  sullen  gevallin  in  unfern  nachgeschriben  stet  in, 
zcu  Dresden  vierczik  schok,  zcu  Fri])erg  XL  schok  unde 
zcn  Dobelin  XXX  schok  .  .  .  i\vv  lm  ;iebin  ist  zcu  Dresden 
noch  gots  gebort  18G9  am  suntage  vor  sende  Jurgin  tage" 
(=  22.  April  13(j9)").  Ganz  ähnlich  ist  das  Verfahren  in 
einem  zweiten  Fall,  als  die  Markgraf^^n  fiir  2400  Schock 
Prager  Groschen  dem  Bischof  Johann  2U0  Schock  Jahr- 
zinsen der  iStlUite  „zcü  dem  Hayn  an  der  stat  iümfczig 


Die  erste  Lage  umfafst  die  Blätter  1—8,  die  zweite  9—13; 
davon  sind  aber  die  Bisitter  10—12  keine  ursprim«,dii  hen  Kod^xldätter, 
sondern  das  (:^ut;rfuliobiatt  einer  gleich  ins  Kopial  eingeiietteten 
Originalurkimde  und  ein  anderes  einzelnes  Einlageblatt;  Blatt  13  ist 
also  du  tttspHlQgUehe  zweite  Blatt  der  sweiten  Lage, 

*)  VgLBrmiseli,  Urkmidezibnch  der  Stadt  Freiberg  I,  77. 

*)  Vgl.  Gersdorf,  (Jrkimdenlmch*  des  Hochstifts  Meüsen  II 
96f.  Nr.  688. 
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scbo^  .  .  . ,  zcA  Miszen  an  der  stat  famfczig  scbog  . .  • , 
zca  Torgow  an  der  stat  vierczig  schog  .  .  .  unde  an  der 
stat  zcft  Lipczk  sechczig  schog  .  .  wiederkänflich  über- 
liefsen,  ^datnm  anno  domini  MCCCLXIX  in  die  beati 
Kyliani"  (=  8.  Juli  1369)*«),  welche  Verschreibnng  in 
Eopial  26  fol.  78  and  78b  gebneht  ist;  denn  hierauf  be- 
ziehen sich  die  knappen  Verweise  in  Eopial  5  fol.  120 
betreffend  Leipzig:  „Item  domini  assignant  domino  Jo- 
banni  e^ iscopo  Mysnensi  LX  sezagenas  grossonun  de 
civitate  ibidem  in  singnlis  annis  capiendas,  quousqne  dicti 
domini  maichiones  censnm  huins  dnxerint  legitime  reemen- 
dum,  protd  hoc  in  registro  temporaU  maias  edocetur* 
Datnm  anno  LXIX  dominica  post  Margarete"  (ss  16.  Jnli 
1869);  ähnlich  foL  102b  betreffend  Meilsen:  „.  .  .  L 
sexagenas. . praut  hoc  in  registro  temporaU  magis  edo- 
cetur";  fol.  97  betreffend  Grebenhain  (Hayn  trans  Albeam): 
M  .  .  •  L  sexagenas  .  .  p7'out  hoc  in  reaistro  temporaU 
lucidius  apparebit  .  .  Diese  Beispiele^^,  bei  denen 
sich  also  der  Hinweis  seiest  noch  ausfindig  machen  läist, 
werden  genügen,  um  die  Identität  von  Kopial  25  und  26 
mit  dem  ßegistrum  perpetuum  und  temporale  sicher  zu 
stellen. 

Auch  an  anderen  Stellen  und  für  die  Fortsetzungen 
dieser  beiden  ersten  erhaltenen  Kopiale  finden  ^vi^  die- 
selben Bezeichnungen,  so  zitiert  Ermisch  einen  Hinweis 
in  Kopial  30 ,  dem  Register  Alarkgraf  Wilhelms  I.,  auf 


Oersdorf  a.  a.  0.  II,  103  iJr,  593,  nebat  Nr.  594  und  595 

Tom  13.  uud  16.  Juli  1369. 

Für  die  vierte  in  Kopial  26  fol.  78  genannte  btadt  Torgau 
fehlt  bei  dem  Auweisangsregest  iu  Komal  5  fol.  114  b  der  Hinweis 
auf  das  registrum  temporale,  tonst  deckt  es  sich  mit  dem  Begest 
betreifend  Meilsen  fol.  102b. 

Es  sind  nicht  die  einzigen;  Tgl.  z.  B.  noch  Kopial  5  foL  95 
unter  den  GroT-^enhainer  Anweisungen:  ..Item  poriiniam  )>nrc^n\vio 
de  Golzsiu  assignatani  quere  in  registro  temuorait,  similiter  de 
Myszna"  (1358),  s.  Lippert,  Wettiner  und  Wittelöbacher  S.  263 
Amn.  1^  bei  manchen  Tentagt  jedoch  das  sonstige  Qnelleomateriai 
die  Venfixiernng  des  Vermerks. 

^»)  Cod.  dipl.  Sax.  I.  AbteilnDg  B.  I»  S.  XIV.  Kopial  30  fol  127b: 
„reqniro  mpliii.-^  in  reginiro  perpefuo^^,  eine  Ürknnde  für  Kloster 
Sornzig:.  die  mIsü  in  der  Tat  in  da.s  Keg-istrum  perpetuum  gehört. 
Dem  entsprccheud  ist  also  30  ai.s  temporale  zu  fassen;  dazu  pafet^ 
dals  solche  zeitweilige  Bestimmungen,  wie  sie  fOr  die  fClnniger 
nnd  sechsiger  Jahre  in  Kopial  26  gebucht  sind,  sp&ter  in  30  auf- 
treten, so  v<,^L  L.  Schmidt,  Urkundenboch  Ton  Grimma  S.  98«  47, 
Nr.  49,  59  zu  1887,  1392. 
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ein  bevSoiuleres  Keiristi'iim  perpetmmi.  Ferner  ist  hier  vor 
allem  des  ältesten  wettinischen  Archivre  pertoriiims 
zu  gedenken,  das  in  ^redrängter,  simiTnarisfher  Weise  den 
Archivbestand  der  Herzüge  von  ISaehstni  und  Markgrafen 
von  Meilsen  ans  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
nach  der  Erwerbung  der  Kur  würde  verzeichnen  will  '^). 
Es  sind  darin  aufser  den  Uiknnden  auch  die  Register- 
bände, Kopialbi'icher  und  Kechnungsbiicher  mit  angeführt, 
und  bei  der  Aufzählung  der  Kanzieiregister  heilst  es 
mehrfach  „Item  registrum  temporale  .  .  oder  „Item 
registrum  litteras  temporales  et  perpetuas  continens**. 
Eine  Zusammenstellung  der  auf  alle  diese  Bücher  bezttg« 
liehen  Angaben  des  Repertorinins  gibt  am  Schlosse  dieses 
Aufsatzes  Beilage  III. 

Die  Scheidung  in  Bücher  für  Beurkundungen  dauern- 
den und  solche  zeitweiligen  Charakters  gehört  nicht  der 
wettinischen  Kanzlei  allein  an,  sondern  findet  sich  auch 
in  andern  Territorien.  So  erwähnt  z.B.  Irmer'*),  dais 
in  der  kurfürstlich  trierischen  Kanzlei  seit  dem  Erzbischof 
Johann  von  Baden  (1456 — I60B)  die  Register  in  Perpe- 
tnalien  (Mannbücher)  und  Temporalien  (andere  Urkunden) 
eingeteilt  sind^*^).  In  der  kurpfälzischen  Kanzlei  sind 
auch  vom  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  bis  zum  IB.  Jahr- 
hundert zwei  Gruppen  der  Kopialbücher  anfgeftthrt,  die 
denselben  Kategorien  entsprechen,  die  Perpetua  und  die 
Idbri  ad  yitam'^)« 


Vtfl.  darüber  eiuige  liemcrkuügeu  bei  Lippert,  Der  älteste 
komehfiadie  Bibliothelala^talog  aiu  dem  Jahre  1437,  im  Nenen 
Axchiv  f.  Sächs.  Gesch.  XYI  (1895),  186 f.  Dieses  Repertorium  ist 

"^volil  das  älteste,  ('\r['<  dio  gesamten  Arcliivalien  ins  Angc  fafj?t, 
Ori<,nniilurknnden  und  Codices;  es  ist  jedoch  nicht  das  älteste  Archiv- 
Terzeicbnis  überhaupt.  Dies  liegt  vielmehr  vor  in  Kopiai  6  aas  den 
nebziger  Jahren  des  14.  Jahrhimderti. 

^)  Georg  Irmer ,  Die  Bomfahrt  Kaiaer  Heinriche  TIL  im 
BüdereyUns  des  GodezBaldniniTrevirenflis  (Berlinl881)yorwort  S.VI, 

VgL  anch  im  Archiv  für  Rheinische  Geschichte  (herausgeg. 
von  K.  A.  Graf  v.  Reisach  und  P.  A.  Linde,  Coblenz  18;i3)  I,  81  f. 
den  Aufsatz  des  Grafen  Reisach.  DielJrknndenbfteher  d^r  Erz^iischöfe 
nnd  Kuriursten  von  Trier.  S.  82:  ..Alle  Nachfoli^er  iKalduinsj  haben 
diese  Urkundenbücher  tortgesetzt,  uiu'  mit  der  einzigen  Abänderung, 
daie  von  jedem  dieser  Enbischttfe  xwei  selche  Urkundenbttcfaer  Tor* 
liegen,  wovon  das  eine  mit  der  Aufschrift  Tempoialia,  das  andere 
Peipetnalia  bezeichnet  ist^'. 

Vgl.  Inventare  des  Gror^^lierzoglieh  Badis'flipn  General-Lande>4- 
archivs  (herausgegeben  von  der  ArcMvdirektion  Karlsruhe  1901)  1, 
144—150. 
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Auch  für  das  älteste^®)  Hechnungsbnch  der  wettini- 
schen  Verwaltong,  das  gleichfalls  mn  diese  Zeit  einsetzt, 
Kopial  5,  ist  uns  die  lüte  Benennung  tiberliefert ^^).  In 
Kopial  m  fol.  36  heilst  es:  ^Nota.  Anno  domini  MCCGLXI 
feiia  secnnda  ante  Kalixti  (=  11.  Oktober  1361)  con- 
pntavit  Kristanus  de  Wiczeleiben  index  curie  in  Dresden 
ftb  anno  eiasdem  incamacionis  sexagesimo  secnnda  feria 
post  dominicam  Letare  16.  März  i960)  presentibos 
dominis  Fridrico  et  Balthazar,  domino  G^ebehardo  de 
Qnemfnrte,  Fridrico  de  Wangeheim,  de  Starkeoberg  pluri- 
fonsqne  alüs  in  libro  conputadonum  declaratis'S  mid 
diese  Stelle  steht  nnn  wörtlich  ttbereinstimniend  in  Kopial  5 
fol.  33:  »Anno  domini  ....  Starkenbei^",  aber  hinter 
letzterem  Namen  ist  noch  zugefügt  „Fridrico  de  Schonen- 
burg^  Heinrico  de  Kothewicz  pluribusqne  aliis  notarüs**, 
worauf  die  einzelnen  Rechnungsposten  folgen. 

Alle  diese  yerschiedenen  Kandeibftcher  nehmen  somit 
ihren  Anfang  als  gleichzeitig  gef&hrte  Begister  mit  dem 
Beginn  der  Begierung  Friedrichs  des  Strenge  und  wfth* 
rend  des  Protonotariates  Konrads  von  Wallhausen.  Gleich- 
wohl handelt  es  sich  nicht  um  eine  völlige  Neuschöpfung, 
die  offiziell  mit  einem  Schlage,  gleichsam  auf  dem  Ver- 
ordnungswege, einpreführt  worden  wäre. 

Eine  ganze  Reihe  von  Zeugnissen  verschiedener  Art 
läfst  sich  für  das  Besteben  älterer  Re^fister ,  die  uns 
allerdings  nicht  erhalten  sind,  gewinnen.  Zunächst  haben 
wir  zweier  Stellen  in  Xupial  zu  gedenken,  die  aus- 
drücklich von  „alten  Registern"  sprechen:  fol.  51  b  ,.ltem 
doniinus  contulit  (korrigiert  zu  domini  contulerunt,  über- 
geschi'ieben  Fridericus  et  Balthasar)  magistro  Theoderico 
de  Gogk^^)  XII  marcas  uanue  pensiouis,  quas  in  Wizsinse 

AVtg'osehen  von  dem  Brarhstilck  der  H'>nifl]tsrp«''hTnm<r  auf 
tlor  oberbairis(  li-tirMlisrlH'nKeise Markgraf  Frit'(lnclis  l.ioo.  8.  Lip  pert. 
Zur  Geschichte  Kaiäcr  Ludwigs  des  Baieru,  iu  deu  Miiilieü.  des 
Xnstttats  für  österreichische  Gächiehtsforsehimg  XIII,  696  f. 

Vgl.  Lippert,  Wettiner  und  Wittehbacher  8. 901  Aiiiil4& 

^)  Dietrich  yon  Goch,  In  der  Überschrift  dieser  Uikimde  eis 
Uagister  Theodericos  de  Colonia  bezeichnet  (weil  Goch  südlich  von 
Cleve  in  der  Diözese  von  Cöln  lag  und  er  in  Cf'ln  frebildet  war), 
war  erst  J.eibarzt  (phisicus)  FriednVh"«  IL  des  Ernsten,  dann  Dom- 
herr und  zuletzt  lankrjahriger  Dekan  in  Meilsen,  der  ott  iu  den  Ur- 
kunden des  Stifts  annritt,  z.  6.  mit  seinem  Tollen  Namen  und  Titel 
am  11.  März  1353  (Urkundenhuch  des  Hochstifts  Meilsen  I,  aiBiO 
Nr.  !'■'>)  ,,Theo(lericus  de  rJo^:!!.  in  nn  dicina  maj^ister,  decanns**;  er 
starb  im  April  des  Jahres  1^67,  s.  ebenda  866  Anm.  a. 
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habnit,  in  precaria,  censo  seil  qucvismodo  nnnccapatur, 
civitatis  sne  Dobelin  pro  festo  VValpurgis  singnlis  annis 
ad  sne  vite  tempora  percipiendas  secandnm  omnem  conti* 
nenciam  et  modnm  litterarum  8ibi  in  antiquo  registro 
desnper  traditamm.  Datum  Mysna  etc.  Symonis  et  Jude» 
presentibos  Nun  ist  zwar  im  ersten  Teile  des 

Kopiais  26  anf  foL  6— 6  b  schon  eine  Urkunde  Friedrichs 
des  Ernsten  von  1348  fttr  Dietrich  eingetragen;  sie  bezieht 
sich  aber  nicht  anf  die  Weiisenseer  Hebungen,  sondern 
anf  die  Steuerfreiheit  der  zn  seiner  Mei&ner  Pfr&nde  ge- 
hörigen Güter'^).  Sie  kann  also  nicht  in  Frage  kommen, 
und  das  alte  Register  mnls  etwas  anderes  sein  als  der 
erste,  nachträglich  zusammengeschriebene  Teil  von  Urkun- 
den der  vierziger  Jahre  in  Kopial  25'^). 

Auch  noch  an  einer  andern  Stelle  dieses  Kopiais  ist 
auf  ältere  Bände  verwiesen,  nämlich  fol.  70b:  „Item 
litteram  domini  Budolfl  episcopi  Nuenburgensls  quere  in 
litteris  exantiquis  regüMs  extractis,  datamWizsmfels  anno 
Xiini**.  Doch  wird  die  Beziehung  auf  ältere  Bände  hier- 
bei schon  durch  das  Jahr  1354  bedenklich;  Kudolfs  (eines 
Schenken  von  Nebra)  bischöfliche  Regierung  zu  Naum- 
burg gehört  in  die  Jahre  1352 — 1362.  Um  den  Ausdruck 
ex  antiquis  registris  zu  erklären,  ist  daher  entweder  die 
Annahme  möglich,  dals  diese  l'ikuiide  in  ein  anderes 
älteres  Register,  das  noch  Platz  bot,  einfretragen  wurde, 
oder  dals  aus  älteren  Beständen  gewisse  Li  künden  (viel- 
leicht zusammengehörige  Urkundeugruppen,  wie  das  in 


Urkundenbuch  des  Hochstifts  Meilsen  I,  366  Nr.  448:  er 
<ftbrt  hierin  anch  die  Bezeichming  „professor  medicine  . 

Nicht  mit  in  Betracht  zu  ziehen  ist  eine  SteUe  in  Kopial  29. 
Dieses,  wie  auch  K<>pi;\l  27,  bringt  Abschriften  von  Kopial  25.  doch 
nur  von  den  Einträgen,  die  in  Kopini  25  nicht  durchstrichen  sind; 
die  als  erledigt  oder  sonst  uiigülLi^^  au^gestricheucD  Stücke  fanden 
in  37  nnd  29  keine  Aafnahme.  In  deren  2ahl  ist  anch  eine  Urkunde 
Friedrichs  des  Strenc:<  n  fürmeliiereönbenerBtlrgervom  15.  Januarl36B, 
Kopial25fol.  118.  Vgl.  Lippert,  Wettinemnd  Wittelsbacher  S.278 
Nr.  98.  Als  der  Abschreiber  von  29  an  sie  kam  fing  er  unachtsamer 
Weise  zaerst  auch  sie  mit  abzuschreiben  an,  meikle  aber  dann,  dais 
es  mmOti^  sei,  und  Itlgte  Knr  Erklärang  des  begonnenen,  aber  un- 
vollendeten Regests  einen  Zusatz  bei,  g.  fol.  159b;  „Item  dominus 
contniit  Henri«  n.  Petro.  Nicoiao  et  Anilrea  etc..  quere  in  antiquo, 
quia  est  i  Horn  in  de  öuwin".  d.  h  weil  «lie  Urkunde  sich  anf  Gubener 
Verhältnisse  bezog,  die  nach  der  Auslusun^i:  der  Niederlausitz  im 
Jahre  1364  später  für  die  wettinische  Kanzlei  keine  praktische  Be- 
deutung mehr  hatten,  schenkte  sieh  der  Abschreiber  dieses  Stfldi 
und  verwies  etwaige  Interessenten  auf  seine  Vorlage,  das  alte  Re- 
gister, in  diesem  Falle  also  Kopial  25. 
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Kopial  6  der  Fall  ist,  das  aber  erst  in  die  späteren  Jahr- 
zehnte dieses  JahrhoDderts  geh&rt)  zusammengeschrieben 
worden  waren  nnd  man  ihnen  ans  sachlichen  Gründen 
anch  diese  Urkunde  von  1354  beigesellt  hatte* 

Schon  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1347  werden 
gleichfalls  Register  erwfthnt.  Als  Harkgraf  Friedrich 
dem  Nonnenkloster  Biesa  die  Ermächtigung  erteilte,  da& 
die  Bede  nicht  durch  die  markgräflichen  Vögte  und 
Sammler  erhoben  werden  solle,  sondern  durch  den  Propst 
selbst,  bezeichnet  er  sie  als  die  „precaria  uniyersa,  que 
de  bonis  suis  iuxia  registrarum  noairarum  cantinenUas 
d^tur*^*^).  Doch  handelt  es  sich  wohl  in  diesem  Falle 
nicht  um  Urkunde-  oder  Aktregister,  sondern  um  Listen 
der  Finanzverwaltnng  mit  Angabe  der  anf  jeden  beitrags- 
pflichtigen Ort  entfallenden  Beträge,  wie  deren  in  Kopial  5 
und  in  dem  Verzeichnisse  von  1378  mit  verzeichnet  und 
aus  früheren  Zeiten  in  Sonderaufzeichnungen  für  die  Jahre 
1334—1336  erhalten  sind.  Diese  letzteren,  für  die  ein- 
zelnen Bezirke  angelegten  Bedelisten  oder  ähnliche  Schrift- 
stücke t'iir  andere  Jahre  sind  jedenfalls  auch  gemeint  in 
einem  P^iiitiag  des  Kopiais  5  fol.  100  unter  den  auf  die 
Bede  des  Distrikts  Meifsen  erteilten  Anweisungen:  „Item 
dominus  assignavit  Johanni  et  Theudei  ico  de  Schonenberg 
de  bonis  suis  in  Trebin  et  dnobus  villanis  in  Beruh articz  L 
gexagenas  capiendas  iuTfa  registrum  Mysfiense  et  de  scitu 
collectorum.    Datum  sabbato  post  Margarete  anno  LP. 

Femer  sind  in  den  vorhandenen  ersten  Registern 
einzelne  Bestandteile  direkt  als  Roste  älterer  Knnzlei- 
register  oder  als  auf  solche  zuriickjiebend  zu  betrachten. 
In  Kopial  2b  stehen  dem  eigentliciien.  Ende  1349  an- 
gelegten Register,  das  fol,  KJ  beginnt,  anf  den  ersten 
15  Blättern  Einträge  aus  den  Jahren  1340  oder  1341 

-3)  HStA.  Oriic.  Nr.  'W75  vom  2.  H.lrz  1347.  ^I*  vf  r.  TTdf-  r.nl 
Zeiitralv«T\valtuiig  der  Wettiner.  sai,'!  S.  72  unter  Benifuiii:  auf 
Schulze,  Die  KolouLsieruiig  undGcrmauisierung  der  Gebiet«  zwischen 


und  Riesa  erteilt  worden ;  dies  ist  jedoch  nnintreffend.  Der  betreffieiide 

Wortlaut  über  die  Einziehong  der  Beden  durch  den  Propst  steht 
nur  in  «l^r  Urkunde  für  Riesa,  H>^r  \.  Ori;:.  Nr.  3075;  in  der  für 
Nimbschen  daiJi'e^'eu,  Orii(.  Nr.  307t)  vciii  seihen  Tage  (sfedniekt  bei 
L.  Schmidt,  Urkundcnbuch  der  Stadl  (irimma  uud  des  ILiosters 
Nimbschen  S.  232  Nr.  880),  fehlt  jede  Andentongr  der  Bestirnnraiig, 
auf  die  es  in  dem  Falle  aiUeln  ankommt;  es  ist  einfurh  ein  Yerbot 
>\>-r  F<  T'lernngen  ..precarie  ac  servirii  nomine'*  seitens  der  Vögte  ohne 
beäouderes  landesiierrliclies  ^^maudatum  personale  Tel  litterale". 
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(nur  zwei  Einträge),  1344-1349  voran-*).  Alle  diese 
Einträge  non,  die  auch  nicht  streng  chronologisch  geordnet 
sind**),  worden  —  von  einigen  beim  Binden  willkürlicli 
an  unrechter  Stelle  eingelegten  Blättern  abg  esehen  —  durch 
eine  Hand  und  zwar  meist  mit  gleicher  Tinte,  also  höchst 
wahrscheinlich  znm  guten  Teil  auf  einmal,  eingetragen. 
Nach  der  Anlage  von  Kopial  25  und  26  liefe  die  Kanzlei 
das  noch  zur  Hand  befindliche  Altere  Material  aus  den 
nächst  vorhergehenden  Jahren,  das  ja  noch  von  geschäft- 
lich-praktischer Bedeutung  war,  nut  abschreiben,  verf&gte 
also  noch  über  frühere  Aufzeichnungen,  mügen  es  nun 
ältere  Register  selbst  oder  Konzepte  der  betreffenden 
Urkunden,  Notizen  oder  deiigleichen  gewesen  sein.  Seinem 
Inhalt  nach  gehört  aber  dieser  erste  Teil  von  Kopial  25 
eigentlich  gar  nicht  in  diesen  B^isterband,  sondern  er  ist 
ein  yorläofer  von  Kopial  26,  ein  Stück  Registrum  tem- 
porale, das  nur  beim  Einbinden  von  Kopial  25  zu  jener 
Zeit  selbst  mit  in  diesen  Band  eingefügt  wurde. 

Ahnlich  ist  es  beim  Rechnungsbuch  Kopial  5:  auch 
hier  sind  ältere  Aufzeichnungen  der  unmittelbar  vorher- 
gehenden Jahre  vorangestellt.  Den  Anfang  machen  die 
Namenlisten  der  Herren  und  Edlen  in  Meilsen,  Osterland 
und  Thüringen  und  der  heiTorragenden  Ministerialen  in 
Thüringen,  die  in  der  Lebribuchausgabe  anhangsweise 
(Nr.  1  S.  263)  mit  abgedruckt  und  dort  ihrem  Hauptbe- 
staud  nach  als  dem  Jahre  1^147  angehörig  nachgewiesen 
sind;  feiner  das  ebendaselbst  gedruckte  Heerwagen- 
verzeichnis und  die  Bedeliste  der  Klöster  (ITrkuuden- 
aiihang  Nr.  2  und  3.  S.  270.  270).  Daran  srhlifM^t  sich 
fol.  biY.  (las  Verzeiduiis  der  i^eile,  die  vuii  ih-u  iiiiMlsüisch- 
thüringischen  Städten  1H47  dem  Markgraten  l)ewilligt 
wurde,  und  der  sonstigen  Einkünfte  von  Stadien  und 
Ämtern,  deren  Summen  aus  den  Registern  und  Beamten- 
recUnungen  ausgezogen  worden  waren -°).  Erst  foL  8  be- 


**)  Der  einzige  Eintrag  fol.  4  b  vom  4.  Januar  1851,  der  schein? 
bar  ans  diesen  Jahren  beranaTäUt,  iat  hlofk  ein  Znaatz  SQ  einer  Be* 
mrkunduBg  vom  Jabre  1347. 

Es  loigeii  hintereiiiauder  Einträge  der  Jahre  1340  (0,  1341, 
1344,  1345,  1346,  1347  (1351),  1347,  1348,  1346,  1349,  1347.  1349, 
1347,  1345,  1346.   Nftheres  bei  der  Beachreibang  von  Kopial  25. 

*«)  Kopial  5  fol.  6:  »Kota.  Anno  domini  HCGGXLVU  in  die 
con^erHionia  a.  Pauli  civitatea  infraacripte  conposuernnt  cum  domino 

marchione  stipra  precaria  annnali,  qn;n!i  ilare  deb»*bunt  in  festi-'  b. 
Walpurgia  et  a.  iüchaheiis  proximia  ad  onom  anuum,  ut  sec^uitar. 
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ginnt  der  Text  des  eigentlichen  Reclinungsbuches  mit 
Abrechnungen  des  Jahres  1353.  Manche  von  diesen  Rech- 
nungen prehen  jedoch  weiter  zurück  bis  1362*'),  ja  selbst 
bis  1350^^)y  sie  lassen  also  das  Vorhandensein  von  Spezial- 
anfzeichnnngen  aus  dieser  Zeit  voraussetzen.  Auch  die 
Anweisungen  auf  die  landesherrlichen  Einkünfte  der  ver- 
schiedeueii  Stalte  and  Ämter,  die  den  zweiten  Haupt- 
teil von  Kopial  5  bilden  und  in  den  einzelnen  Abschnitten 
mit  verschiedenen  Jahren  beginnen»  setzen  teilweise  mit 
Einträgen  von  1351  ein^).  Femer  ist  in  dem  Kopial 
noch  ein  kleiner  Fergamentzettel  erhalten,  fol.  11»  mit  Zu- 
sammenstellongen  Uber  die  Abrechnangen  des  Bedesammlers 
Säuberlich»  die  Ins  znm  Jahre  1347  zurflckgrelfen*^).  Dent- 
lieber  aber  noch  läfet  der  Hinweis  aof  die  Register  und 
Beamtenrechnnngen  in  der  ZnsammensteUnng  der  Städte* 
bede  von  1347  (s.  Anm.  23}  das  Vorbandensein  regel- 
rechter ständiger  Gescbäftsbftcber  ffir  die  Finanzver- 
waltnng  mn  oder  vor  1347  erkennen. 

Aufserdem  sind  aub  dem  Gebiete  des  Finanz-  nnd 
Rechnungswesens  noch  andere  ältere  Register  und  Auf- 
zeichnungen aulkerhalb  des  Kopiais  5  erhalten;  so  die 
Register  über  die  Landbede  der  Jahre  1534  und 
1666  für  die  Dörfer  des  Distrikts  Meilsen,  von  1335  fui- 


Item  nota  qaaniitatem  sammanim  proTentaum  in  civitatibnä  et  dis- 
trictihus  sitoram  srrun fluni  registra  et  rorrpufarfones  officinh^ntm 
extriK  tarum'*.  Vgl.  auch  K.  U.  Schulze,  Oeruiauisierung  und  isLoluni- 
sieruiig  S.  252. 

So  unter  den  Kechnongen  über  die  verschiedenen  Vog^teien 
Heinrichs  von  firandeintein  die  ttber  die  Vogtei  Thamehradc,  me  im 

Berbst  1359  abgelegt  worde,  aber  sich  ttber  den  Zeitraum  vom  Früh- 
jahr 1352  bezieht,  s.  Kopial  5  fol.  56:  «Ab  anno  domini  Mt  CClJI 
sabbato  ante  Oculi  iutromisit  se  Henricus  de  Braiidensteiii  de  aü- 
vocacia  in  Tumsbrugken'',  und  legt  Hecheuschaft  ab  über  7  Jahre 
nnd  26  Wochen,  abo  Ms  1350. 

So  die  Rechnung  Heinrichs  von  Kottwitz  über  die  Vortei 
Gioitzsch,  worin  er  die  Beträge  vom  ersten  bis  vierzehnten  Janre 

Aerrechnet,  d.  h.  von  1350  —  1363,  e.  Kopial  6  fol.  60b:  „Ab  anno 
domini  Mrrnf,  iloniinica  Pa>(>e  intromisit  se  dominos  HenricQs  de 

K,üthewicz  de  adv<ua(  ia  in  Greutsrli^. 

So  fol.  100  (bei  Meilsen),  129  (bei  Thamsbrück),  131  (bei 

Eisenach). 

^)  Kopial  5  fol.  11:  „Nota  conputacionem  precarie  coUectoriä 
Subirlichs.  Primo:  anno  domini  HCCCXLVII . . .  anno  XL VIII .  • 
anno  XLIX  .  .     anno  L  .  .     anno  LI  .  .     anno  UI  «  ,  anno 
TJIT  .  .        Summa  Imnim  summamm  facta  feria  Mciinda  poet 
nativitatem  beate  Marie  auno  Lllli  .  . 
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die  Gegend  von  Leipzig^^.  Noch  etwas  Aller  ist  ein  Stück 
einer  Hofhaltnngsrecbnong  Friedrichs  des  Ernsten 
vom  Ende  des  Jahres  1330,  das  die  Eeise  des  Mark- 
grafen zn  Ludwig  dem  Baiem  und  den  Aufenthalt  am 
Elaiserhofe  nmfalst**). 

Diese  Reste  nnd  Spuren  lassen  also  deutlich  genug 
erkennen,  dafs  schon  vor  Friedrichs  des  Strengen  Antritt, 
zum  mindesten  unter  der  Ref^aoiung  Friedrichs  dCvS  Ernsten, 
in  der  wettinisclieu  Kanzlei  ordenlliclie  Gescliäftsbücher 
für  die  verschiedenen  Dienstzweige  gelialten  wurden.  Der 
Hofhalt  kannte  schon  bis  in  die  kleinsten  Einzelposten 
genau  getuhi  le  Ausgabebücher,  wobei  als  Vorstand  der 
Marschall  erscheint ;  die  Landesverwaltung  bediente  sich 
unter  Leitung  des  Hofmeisters  sorgfältiger  Abgabenregister 
sowohl  für  die  regelmälsige  Landbede,  wie  für  die  Städte- 
beden und  besals  auch  Notizen  über  die  Abrechnungen 
der  Beamten;  die  Kanzlei  verwahrte  Aufzeichnungen  über 
die  in  den  letzten  Jahren  ergangenen  Urkunden,  sowie 
Listen  der  edlen  Vasallen.  Kurz,  wir  fiiulin  Spuren  jeder 
Art  von  Geschäftsbüchern,  wie  sie  in  mittelalterlichen 
Kanzleien  überhaupt  üblich  waren.  Leider  sind  uns  von 
alledem  nur  einzelne  T^ile  oder  Bruclistiickc  n  halten. 
Können  wir  somit  den  ej  sr(-n  Kanzleivorstand  Friedrichs 
des  Strengen,  den  Protouuiar  Komad  von  Wallhansf^n, 
auch  nicht  als  Urheber  des  Regisierwesens  der  Wettiner 
bezeiciinen,  so  ist  doch  unverkennbar,  dafs  er  zuerst  für 
festere  Ordnung  sorgte  und  durch  Anlegung  ständiger 
Bücher  mit  leidlicher  sachlicher  Scheidung  dafür  wirkte, 
dals  von  dieser  Zeit  ab  eine  fast  geschlossene  Beihe  von 
Begistern  vorliegt. 

2«  Protonotar  Konnid  von  Wallhansen'^'). 

In  seiner  Lehre  von  den  Privat  Urkunden  läfst  Posse 
S.  180  den  Konrad  von  Wallhausen  seit  1S49.  (noch  unter 


»»)  Vgl.  daiüber  E.  0.  Schulze  a.  a.  O.  S.  247,  24B.  Das 
eine  dieser  Verzeichnisse  ist  gedruckt  hei  B.  t.  Scbönber£f ,  Ge- 
schichte des  (ieschlechtes  von  Schdnberg  meilamschen  Stammes  XI 
(Leipzig  187R),  251—262. 

8,  oben  Anm.  18. 

Ein  Lebensbild  eint  H  üiiUelakt  rlirhen  BeRmten  zn  entwerfen, 
ist  bekauniUch  meist  schwierig  oder  imiiioglich,  nur  üaustciue  dazu 
huwen  sieh  aUenfoUs  ztuftmmentnigeii.  deren  Zosammenififfnng  aber 
noch  kehl  yolUtSndiges  Gebftnde  ergibt  Ehie  Hhnliche  Slasce,  wie 
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Friedrich  dem  Ernsten)  als  Protonotar  aaftreten;  Me^^er 
8.  96,  97  gibt  als  Zeitpunkt  seiner  erstmaligen  lärwfth- 
nnng  nnter  diesem  Titel  den  24.  Angost  1348"^).  Da  sein 
Vorgänger  Konrad  Fruze  am  9.  Mai  1347  zam  letzten 
Male  als  im  Amte  befindlich  erscheint^X  so 
auf  1348  der  Wechsel  in  der  Kanzlei  erfolgt,  der  Konrad 
yon  Wallhansen  an  die  Spitze  dieser  Behörde  stellte,  wel« 
eher  er  schon  —  soweit  das  Vorkommen  seines  ^Namens 
es  erkennen  U&t  —  seit  15  Jahren  angehörte*^,  ünt^ 
den  mehrfachen  Erwähnungen  Konrads  als  Notars  in  den 
Zengenreihen  von  Urkunden  seien  hier  nur  zwei  fast 
gleichzeitige  aus  dem  Frühjahr  1344  hervorgehoben.  In 
der  Urknnde  ans  Naumburg  vom  10.  März  1344,  wodurch 
Graf  Heinrich  von  Hohnstein,  Herr  zu  Sondershausen, 
dem  Markgrafen  Friedrich  Haus  und  8tadt  Schlotlieim 
mit  Ziibehür  für  3700  Mark  verkamt,  erscheint  er  als 
Zeufre.  aber  mit  der  iSouderbezeichnuug  als  Land- 
schreiber: ,.Alber  von  Mahicz  unses  herren  hoverichter, 
her  Conrad  von  Werbin,  sin  obirster  scbiiber.  her  Conrad 
von  Walhuöin  8in  lantt>chriher^^^'^)\  ebenso  in  einer  Urkunde 


sie  K.  Wenck  für  den  Protonotar  Joliann  v.  Eisenber^  (im  Neuen 
Archiv  f.  Sächs.  Gesell.  XXI  214 f.)  pfeliefert  hat,  soll  liier  für  zwei 
Amtsnarhfolofer  gff^hoteii  werden,  wobei  ja  aucli  iiiauthes  mit  zn  be- 
rühren ist,  was  über  das  Interesse  an  der  Tersou  eines  Kanzlei- 
beamten  hin&ii^geht. 

^)  Nach  der  Urkunde  bei  Ermieeh,  Urknndenbnch  der  Stadl 
Freibelg  I,  70  Nr.  98, 

**)  S.  Heyer  S.  97.  Er  war  später  Meifener  Domherr  und 
wurde  als  solcher  1362  Arohidiaknnus  der  Nioderlan^itz.  In  Pr?sps 
Listen  sind,  wie  Mover  zeigt,  die  Personalien  der  beiden  Kourade  zum 
Teil  durcheinander  geraten,  denn  8.  180  sind  Nr.  6  Konrad  Pieban 
TOQ  Werben  und  Nr.  7  Eonrad  Fmae  (nicht  Fnrse)  eine  und  dieselbe 
Person ;  desgleichen  gehören  S.  284  nicht  Nr.  5  und  6,  sondern  Nr.  6 
wm\  7  znsammen,  aii(  b  die  Gesandtschaft  an  &Onig  Joiuuui  von 
Böhmen  gehört  zur  Tätigkeit  Konrad  Pruzes. 

^)  Am  2.  Januar  1332  wird  er  urkundlich  als  Notar  erwähnt 
fs.  Posse  S.  180,  234;  Meyer  S.  97  Anm.  12);  denn  in  dieser  Ur- 
kunde (HStA.  Dresden,  Orig.  Nr.  2571^  ,,Actuui  ibidem  Suzelicz  anno 
domini  MGOGXXXII  in  crastino  circnmdBionis  donuni")t  worin 
Markgraf  Friedrick  das  Kloster  Senlslits  davon  befreit,  „ad  expedi- 
ciones  seu  volgn«»  'i^ia<?f^iiTir|Tip  pnm  honerRti-?  vel  non  honeratis  r^irribus 
deservire",  erscheinen  unter  den  Zeugen  ^^item  Oonradus  piebanm 
in  Walliuseii  et  Johauues,  nostri  notarii". 

»'j  Orig.-Urk,  des  HStA.  Dr.  Nr.  2977.  Über  die  Funktionen 
des  Landsckreibers  in  den  wettinischen  Landen  fehlra  noch  speai» 
eile  UntersnchoDffen ;  der  Titel  scheint  nnr  selten  Torzukommen. 
Er  begegnet  ancli  in  anderen  Territorien,  so  in  Nieder-Östeneieh, 
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Friedrichs  für  das  Kloster  Chemnitz  mit  dem  Actum  Naum- 
burg 19.  März  mid  dem  Datum  Eisenach  O.April  1344: 

„presentibus  .  .  .  Conrado  de  Walhawsen  notario  iiostro 
provincialv-  ''^).  Über  seine  Persönlichkeit  ist  sonst  wenig 
bekannt'^").  Dals  Wallliauseii  iiichi  sein  Familienname 
war^"),  zeigt  deutlich  seine  Benennung  in  Lrkunden  vom 
2.  Januar  f332^'K  28.  Juni  1339'-),  21.  Juli  1342^«)  u.  a., 
worin  er  als  „plebanus  in  Walhusen"  oder  „pherrer  czu 
Walhusen",  d.  h.  als  Inhaber  der  Pfarre  von  Wallhausen 
(in  der  Goldenen  Aue  westlich  von  Sangerliausen)  bezeichnet 
wird.  Kr  besafs  also  seine  Pfane  als  Pfründe,  wie  wir 
das  auch  bei  anderen  Kanzleibeamten  dieser  Zeit  finden, 
so**)  bei  seinem  Amtsvorgänger  Kunrad  Pruze  (Pleban  in 
Werben),  Notar  Nikolaus  (Pleban  in  Geithain),  Notar 
Nikolaus  (Pleban  in  üisuitz)  und  ebenso  auch  bei  irüheren 


Oaterreich  ob  der  Enns  nnd  Steiermark  (scriba  Austrie,  scriba  Anasi, 
Bcriba  Styiie,  iiotarius  terre,  lantsclireiber)  und  bezeichnet  nicht  einen 
einfachen  Kanzleibeamteiit  sondern  einen  besonders  mit  der  Finanz- 
Terwaltniig  (Eiimahme  und  Ausgabe  landesherrlicher  Einkünfte)  be- 
trauten höneren  Beamten,  der  auch  bei  Akten  über  Besitzveränderong 
häufig  zugezogen  wird,  also  ähnlicli,  wie  wir  das  auch  im  vorliegenden 
Falle  >>ei  Konrad  sehen,  (ileicbfalls,  wie  Konrad,  erscheinen  auch 
in  Österreich  mehrere  dieser  Landschreiber  als  Mitglieder  der  fttrst- 
lichen  Kanzlei.  Vgl.  hierüber  A.  Dopsch,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Finanzrerwaltnng  Österreichs  im  18.  Jahrhundert,  II.  Die  Or- 
ganisation der  landesförstlichen  Finanzverwaltung.  Das  Landschreiber- 
und  Hubmeisteramt  insbesondere,  in  den  Mitt.  de^  Tnstit  f.  Österreich, 
öeschichtsforschunii:  XVIII  (1897).  23öf.,  besonders  ^4Hf.,  251,  254, 
264 f.,  ö08,  311,  '6'62.  Die  Amtsbefu^nisse  des  wettiuiscben  und  des 
bahshnreischett  Landsehreihers  Schemen  sich  aber  keineswegs  zn 
entsprechen,  obsehon  gewisse..Ubereinstimmimgen  sich  finden;  die 
Bedentun^:  des  Amtes  war  in  Österreich  sp]ir  ansehnlieh,  es  wnr  eine 
der  vviohtigsteu  Verwaltungsstellen  tiberhaupt;  Dopsch  vergh  i  lit  es 
dem  bainschen  Vitztnmamt.  In  Meiiisen •  Thüringen  ist  Über  den 
Dienathereich  zu  Konrads  Zeit  nichts  zu  ersehen. 

*®)  Vgl.  Ermisch,  Urkundenbuch  der  Stadt  Chemnitz  S.  289 
Nr.  3fi0;  der  Text  ist  nur  in  Abschriften  des  16.  Jahrhnnderts  er- 
halten. 

*®)  Posse  und  Meyer  a.  a.  0.  geben  nur  einige  Hinweise  anf 
Urkunden,  in  denen  er  in  amtlicher  Stellung  auftritt. 

**)  Dafür  hält  es  Schumann,  Stüats-.  Pos?t-  und  Zeitungs- 
kxiküü  Ton  Sachsen  (Zwickau  1825)  Xli,  413  (unter  \\  ailiiiiusen). 

*»)  Vgl.  Aiiiiierkung  36. 

*•)  Marek  er,  Das  Burggrafthum  Meifsen  S.  409. 

Posern- Kiett ,  Urkundenbuch  der  Stadt  Dresden  S.  37 
Kr.  48,  Tgl.  femer  Posse  S.  S84  Kr.  5. 

^)  Von  anderen  gdstlichett  WUrdenta^em  z.  B.  Domherren  n. 
dergri-  S^uu  abgesehen. 
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Beamten^).  Die  gut  dotierte  SteOe^^)  ermöglidite  ihm 
die  HaltnDg  eines  Vikars,  da  ihn  sein  Hofamt  in  der 
ümgebmig  des  Fürsten  festhielt 

Seinen  wirklichen  Namen  erfahren  wir  auch  ans 
mehreren  Urkunden  maßt  späteren  Lebenszeit  Konrad 
war  Domherr  des  Hochstifts  Meüsen  und  zwar  noch 
während  seiner  Amtszeit  als  Protonotar,  hat  also  zu- 
nächst anch  diese  Stelle  nur  als  Pfründe  ej^halten,  bis  er 
später  seinen  Sitz  im  Domkapitel  wirklich  einnahm. 
Machatscheks  Aiip:aben^^)  über  ihn  bestehen  fast  Wort 
für  Wort  aus  Fehlern:  „Bischuf  Conrad  versah  vor  seinem 
Eintritte  in  das  Capitel  die  Geschälte  eines  Notars,  später 
Protonotars  des  Mai  kgi  ateii  Friedrich  des  Strengen,  wiu  ile 
nachher  Pfarrer  in  Wallhausen  an  der  Helme,  dann  Cano- 
nicus  in  Mi  ilsen  und  Propst  in  Grofsenhain,  woraut  er 
das  Arclmliakonat  der  Lausitz  verwaltete  und  das  Dekret 
seines  Vorgängers  vom  12.  Februar  1350  mit  unterschrieb'*. 
Er  wurde  nicht  „na  Ii  Ii  er  Pfarrer  in  Wallhausen",  son- 
dern besafe  diese  Pli  iuide  gleichzeitig  seit  den  ersten 
Jahren  seines  Kanzleidienstes,  da  er  schon  in  der  Urkunde 
von  1332  als  Pfarrer  von  Wallhauseu  auftritt.  Er  wurde 
nicht  „dann  Canonicus  in  Meifsen",  sondern  erlangte 
auch  die  Domherrnstelle  noch  während  seiner  Amtszeit 
in  der  Kanzlei,  wie  sich  aus  der  Urkun  le  vom  P2.  Fe- 
bruar 1350  erjribt^^^V  der  Verabredung  des  liischols  J.ijiaiiii 
mit  ihnw  Dciiikapiti'l  über  die  Sclilichtunir  der  iStreiUji- 
keiten  unteremander,  welche  von  sämtlichen  Domherru 
teils  eigenhändig,  teils  —  wenn  sie  schreiblink iindig  oder 
abwesend  waren  —  dun  h  andere  Dondierrn  untei^clH  ieben 
wurde.  Darunter  steht  auch  als  vorletzter:  „Kr  ogo 
Conradus  de  Walhusen  canonicus  ecclesie  predi«  le  m 
Signum  mei  conseiisus  {»er  manum  Nycolai  de  ( 'aiipelndorf 
supra  scripti  me  subscripsi  et  sigillum  nieuni  prest mii^us 
feci  appendi".  Da  Konrad  als  langjähriger  Notar  und 

Posse  a.  a.  O.  S.  233.  234;  ürknn.lenlmeh  des  Horbstifts 
Meißen  II,  22,  44  Nr.  513.  n  i3:  Urkimdeübuch  der  Stadt  Dresden 
S.  44  Nr.  59;  Lippert,  U  etimer  und  Wittelsbacher  8.243  Nr.  35; 
Meyer,  Hof-  nnd  Zeiitral?er waltung  S. 96,  110,  122  n.  a. 

V^l.  für  allerdings  spfttere  Zeit  das  Registram  subsidii 
clero  Tbunng:ie  anno  1500  impofliti,  ZtBcbr.  f.  Thttring.  Gesch.  X 
(N.  F.  II,  1882),  138,  145. 

Machatschc'k ,  (iescbiehte  der  Bischule  des  fiochsüftes 
Meifjsen  (Drendeu  1884)  .S.  290.  !• 

HStA.  Dr.  ürig.  Nr.  8217.  Urknndoibiich  des  Hochstifts 
Meilsen  I,  869--878  Nr.  462. 
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I^otonotar  des  Schreibens  kundig  war  und  sogar  recht 
gut  und  deutlich  schrieb,  deutet  die  Vollziehung  seiner 
Unterschrift  durch  fremde  Hand  darauf  hin,  dals  er 
am  12.  Februar  nicht  in  Meilsen  anwesend  war.  Das 
war  auch  nicht  gut  niuglich,  fand  doch  in  jenen  Eebruar- 
t  agell  (vom  6.  bis  18.)  die  grofse  Fürsten  Versammlung  zu 
Bautzen  statt,  dei  iuich  die  Wettiner  beiwnJmten**).  Sie 
regelten  damals  ihre  Angelegenheiten  mit  Kuiiig  Karl  IV. 
und  empfingen  von  ihm  die  ßelehnuug  mit  allen  Landen  und 
Gerechtsamen.  In  den  zahlreichen  Urkunden  jener  Tage 
ist  nun  zwar  Konrad  unter  den  Zeugen  nicht  mit  ge- 
nannt, die  Anwesenheit  des  Vorstandes  der  Kanzlei  bei 
diesen  Verhandlnnjren  und  ^  ci  iinefungen  ist  aber  wohl 
als  selbstverständlieii  anzunehmen,  da  es  hierbei  doch 
auch  seitens  der  meilsnischen  Kanzlei  Schriftstücke  aus- 
zufertigen gab.  Auch  haben  wir  Zeugnisse,  dals  die. 
s(jnsti<ren  Verwaltungs-  und  Bureaugeschäfte  in  dieser 
Zeit  nicht  stockten;  so  liegen  z.  B.  Kegesten  über  Be- 
IpIi Hungen  vom  5.  und  7.  Februar  1350  vor**^^).  Kunrad 
erhielt  nach  einigen  Jahren  die  Propst*  !  Grrofseiibain'"*') 
und  1358  das  Archidiakonat  der  Niedei  ];iusitz,  dessen 
Inhaber  aber  seinen  Wohnsitz  in  Meilsen  behielt.  In 
dieser  Würde  unterschrieb  nun  Konrad  am  1.  Juli  1358 
das  Testament  des  Bischofs  Joliann,  und  während  von 
den  dreizehn  Unterschreibenden  lünl  si(  U  vertreten  lassen 
mufsten,  und  zwar  vier,  „([uia  scribere  non  potui",  utkI 
einer  „([uia  ad  presens  scrihpre  non  potiii",  gehört  er  zu 
denen,  die  das  ,,propria  manu*'  zutugten:  „Et  ego  Conradus 
de  Walliiisen  vel  de  Kirchberg  dictus,  archidiaconus  Lu- 
sacie  et  canonicus  ecclesie  Misnensis,  supradicta  omnia  et 
singula  ratifico  et  approbo  eisque  consencio  et  in  testi- 
monium  propria  manu  subschpsi  et  sigillam  meum  hic 


^  Vgl.  H.  Ähren»,  Die  Wettiner  und  Kaiser  Karl  lY.  (Leip- 
sig  1896)  S.  3-5. 

^  S.  Lehnbuch  Friedrichs  des  Strengen  von  1349/60  S.  71, 

XIV  2  mit  Aum.  4.  S.  285  Nr.  8. 

In  einer  Urkunde  vom  9.  September  l'6ö7  (Urkundeiibuch  des 
Hochstütfl  Meilsen  II,  6  Nr.  496)  Ist  er  betitelt  «Cmuradns  de  Wal- 
hosen  prepositus  Havueusis*. 

Urkundenbuch  des  Horh'-tifts  Meifseii  IT,  U-IH  Nr.  50fi. 
Von  dem  Testament  sind  zwei  gleichlautende  Exemplare  jetzt  im 
II  StA.  Dr.,  Depos.Capit.Misn.Nr.öay,  die  beide  in  übereinstimmenden 
Zügen  Konrads  Unterschrüt  sofweisen  fim  zweiten  Exemplar  fehlt 
eecdesie  und  einige  Worte  sind  nmgesteUt:  onmia  et  srngoUi  sapra- 

Neuea  Archiv  t.  8.  Q.  u.       XXIV.  1.  S.  2 


Digitized  by  Google 


X8  W.  lappeit: 

Hier  hören  wir  also,  dals  er  dem  Geschlechte  von 
Kirchberg  angehörte  und  in  der  Siegellegende  ist  sogar 
nur  der  Familienname  angef&hrt,  vielleicht  weil  der  Stempel 
noch  ans  seinen  jüngeren  Jahren  stammt,  wo  Konrad  die 
Pfarre  von  Wallhansen  noch  nicht  erlangt  hatte,  denn  darauf 
dentet  die  schlichte  Bezeichnung  als  „sacerdos**  hin^).  Die 
Doppelbenennnng  findet  sich  anch  nodi  in  andern  Urkunden, 
das  eine  Mal  sogar  unter  VoranstelluDg  des  Geschlechts- 
namens und  Beiftigang  des  Standesnamens  als  Ergänzung: 
„vir  honorabilis  dominus  Conradus  de  Kirchberg  vel  de 
"VValhiisen  dictus,  aichidiaconos  Lusacie  in  ecclesia  Mis- 

Tiber  seine  Familienverhältnisse  bietet  aber  noch 
itt K  11  Aufschluls  eine  Urkunde  vom  Oktober  oder  No- 
vember 1358'*^): 


dicta,  mann  propria)  und  am  Bug,  mit  Pergamentstreifen  liefestigt, 

sein  Siegel  tragen ;  Umschrift  S.  C  V  Uli ADl  •  DE  •  KIRChBeRG 
SACDOTIS  •  Dasselbe  Siegel  hängt  auch  an  der  oben  erwähnten 
Urkiuide  vom  12. Februar  18 v>.  Das SiejrelbiM  t:i\>t  iiiclit  sein  Famüien- 
wa|)i)en,  sondern  unter  eiutiii  BaldaoluTi  das  Brustbild  einer  gekrönten 
Heiügeu,  rechts  einen  ralmeuzweig,  Uuks  einen  rundlichen  tiefen- 
stand,  eine  Schale  mit  zwei  Punkten  oder  dergleichen  (ob  heuig« 
Lucia?  Sehale  mit  8  Augen)  haltend;  nach  Cod.  dipl.  die  heilige 
Maria  Magdalfii;),  zu  der  aber  diese  Beizeichen,  besonden  die  Krone 
und  J^Iärtyrerpalme,  nicht  pausen. 

Dasselbe  Siej^el  hangt  auch  schon  an  der  Urkunde  von  1350; 
Konrad  von  Wallhausen  hat  also  bei  der  Erlangung  höherer  Würden, 
X.  B.  des  Archidiakonats  der  Niederlansitz,  sich  kein  neues  Siegel 
anfertigen  lassen ,  wie  das  sonst  vorkam.  Ronrad  Pruze  z.  B.  führt 
1358  (s.  Orig. -Urk.  Depos.  Capit.  Misn.  339)  ein  anderes  Siej^rel  als 
später,  nachdem  er  das  Archidiakonat  der  Lausitz  erlantrt  hatte; 
denn  auf  seinem  Siegel  au  einer  Urkunde  von  1369  im  Lackauer 
Katsarchiv  ist  der  Titel  architl\aconu8  Lusacie  beig;efügt. 

**)  i  rkuudenbuch  des  Hochstifts  Meifseu  11,  46  Nr.  535  in  der 
ürknnae  yom  20.  Oktober  1861  Uber  die  Vereinigung  der  Propstei 
Lübben  mit  dem  Archidiakonat  der  LausitE  nnd  der  Einsetzung  des 
Xitibbener  Offtzials;  ferner  II,  49  Nr.  537  vom  10.  November  1361: 
^Conradus  de  Waihusin  ?el  de  Kirchberg  dictus,  archidiaconns 
Lusacie''. 

»)  Kopial  25  fol.  92  b  (darnach  Kopial  21  fol.  44bi  Kopial  29 
fol.  148h).  Sie  ist  undatiert,  aher  ihre  i^llmi|r  swisdieB  Urkunden 

▼om  18.  November  1868  („Datum  anno  domini  M(XX3LVin  feria 
tercia  post  Martini"),  vnm  17.  Oktober  1358  („Datum  anno  LVIII 
feria  IUI.  jtost  Galli*')  und  vom  15.  November  135R  (\.f>attun 
Burgow«  anno  domini  MCCCLVIII  feria  V.  ante  Elizabeth**),  die 
von  derselben  Hand  (Hand  P  des  Lehnbuchs),  also  gleichzeitig,  ein- 
getragen sind,  beweist,  dais  sie  derselben  Zeit,  dem  £n£e  des 
Oktobers  oder  Anfang  des  Novemhers,  angehört. 
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„Itßm  dominus  contnlit  domino  Cuurado  de  Walhusin,  Wirico 
et  Johanni  de  Kirchperg"),  fratribus  suis,  villam  dictam  Wachowe  *^ 
cum  agris  ad  allodium  spectantibus  vineis.  humuletis,  lignifl,  oensu^ 
bonis  in  feodum  ab  ipsis  procedentious,  iudidu'^^)  ville  super  omnibus 
cansis  excepto  indi'-io  sanj^uinis,  cnm  universis  bonis  et  pertincntibiis 
ad  eaiidem  villam  et  quaHdam  viueas  de  novo  ad  culturani  reductas 

Ser  viUaiiüs  in  Breanicz  '^^)  et  in  Lobichow"  cum  bonis,  que  Harimudua 
e  Kocheberg  et  mater  firatram  saonun  predictonim''^  possident,  ^oat 
eorum  obitum  ad  eos  devolvendis.  Preseatibus  et  testibus  dominis 
Balthazar,  Johanne  Groze,  Uirich  de  Tenstete,  Benüuurdas  de  Miiticz, 
Scharroch,  Andreas  Gartolf 

Kom  ad  gehörte  also  zu  der  Familie  von  Kirchberg 
nnd  erhielt  die  Anwartschaft  auf  das  Dorf  Wogan. 

Ober  seine  Familienzugehörigkeit  sind  die  wider- 
sprechendsten Ansichten  laut  geworden.  Nachdem  Ave- 
maim^O  ihn  zn  einem  Mitgliede  der  bui  ggräflichen  Familie 
gemacht,  Calles^*)  dag^en  sich  einer  Entscheidung  begeben 


^)  Der  «weite  der  Brüder  Konrada,  Jan  von  Kirchperg,  erhielt 
am  24.  März  1350  die  Mitbelehuung  mit  den  Gütern  seines  Schwieger- 
vaters» des  Ritters  Heinrich  Hebestreit,  zu  Webau  und  Gnfidita  sttd- 
Ostlich  TOB  Weifeeofels«  s.  Lehnbnch  Friedrichs  des  Strengen  S.  97f. 
Anm.  47. 

Wop  ui  (Iis  auch  im  Lohnbuch  von  l.M9,50  S.  158  XXX  1 
neben  ßrisnicz  in  derselben  Nameusform  Wachow*  vorkommt)  ist 
das  unmittelbare  Kachbardoif  yon  Jenaprielsnitz  und  (Gfrols-  oder 
Klein-)  Löbichau  ONO  Jena,  zwischen  Jena  nnd  Bürgel. 
Yorlaji^e  .iudicia". 
^  Nach  dieser  Stelle  scheint  die  Mutter  der  Brliflpr  von  Kirch- 
berg eine  von  Kochberg  gewesen  zu  sein,  da  sie  mit  üartmut  von 
Kochber^  zusammen  als  Besitzerin  der  Gttter  auftritt,  deren  Anfall 
nach  beider  Tod  den  Kirchbergen  als  nftchsten  Verwandten  ver- 
liehen wird. 

Bei  den  Zeugennamen  gehen  Nominativ-  und  Ablativformen 
durcheinander.  Von  den  letzten  drei  Namen  ist  Scharioeh  ohne  Vor- 
namen genannt  (ein  Heinrich  Scharroch  ist  urkundlich  belegt  13G6, 
1367);  Andreas  ist  der  Vorname  des  Gartolf,  vgl.  Lebnbncn  8.803 
Nr.  21  Anm.  1 ;  Urkundenbncli  der  Stadt  Dresden  S.  47  Nr.  62. 

H.  F.  Avemann,  Vollständige  Beschreibung  des  .  .  .  Ge- 
srhl'M-htes  der  Herren  Keichsgraf-  und  Burgirrafen  von  Kirchberg 
ii  raukfurt  1747;  S.  168—170  und  Stammtafel  zu  S.  304.  Er  rechnet 
ihn  nidit  zu  den  Burggrafen  von  Kircbberg  im  engeren  Sinne,  son- 
dern zu  den  Burggrafen  von  Altenberga,  und  hält  ihn  fÖr  identisch 
mit  dem  Burü^irrafeii  Koiirad,  der  als  Bruder  des  Burprcrafeu  Otto 
mehrfach  auftritt  (so  au(  h  im  Lehnbuche  Friedrichs  des  Streugen 
S.  7,  I,  19  nnd  dazu  Einleitung  S.  CCXLIIf.)  '  Vgl.  auch  Zedlers 
GroCses  vollständiges  Universal-Lexikon  unter  K,  Band  XV  (Halle, 
Leipzig  1737)  S.  714. 

S.  Calles,  Series  Misnensium  episcoporum  (Hatisbonae  1752) 
S.  249  <?eht  auf  die  Fra^re,  ob  Konrad  zu  der  burggrftf liehen  oder 
einfachen  Adelsfamilie  von  Kirchberc  irchört,  nicht  ein  und  lälst 
überhaupt  die  Berechtigung  dieses  Familiennamens  im  L  uge  wissen. 
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hattei  trat  ürsiniis^),  obwohl  er  manche  Angaben  Ave- 
manns  verwarf  ond  den  Unterschied  zwischen  Konrads 
Wappen  nnd  dem  der  Burggrafen  bemerkte,  doch  fftr  die 
Abstammung  von  den  letzteren  ein  nnd  brachte  noch  mehr 
Yerwirrung  hervor  dnrch  die  Erfindung  einer  Linie  fi^irch- 
berg- Wallbausen.  Ihm  sind  dann  andere  gefolgt,  wie 
Ebert  und  Klähn**).  Gersdorf weist  zwar  die  gräfliche 
imd  burggräfliche  Abstammung  zurück,  läfst  aber  unbe- 
stimmt, ob  der  Zusatz  von  Kirchberg  die  Gebtirtigkeit 
aus  einem  Orte  dieses  Namens  oder  die  Herkiiiili  von 
einem  sonst  unbekannten  Geschlechte  ausdrücke,  da  er 
die  Urkunde  von  1358  nicht  kennt.  Machatschek be- 
findet sich  in  einem  sonderbaren  Zwiespalt,  indem  er  zwar 
die  Zugehörigkeit  zu  den  Reichs-  und  Burggrafen,  für  die 
sich  glaubhafte  Beweise  nicht  beibringen  Helsen,  bezweifeln 
möchte,  ihn  aber  zu  einem  Sohne  Dietrichs  V.  macht,  der 
doch  der  burprjrräflicheu  Familie  angehört.  Es  ist  indessen 
sicher,  dafs  K  in  ad  weder  dem  nordthuiingischen  Grafen- 
preschlechte  vi  ii  Kirchberg  noch  dem  thüringisch- oster- 
läHiiischen  Burggraiengeschlecht  gleichen  Namens  zu- 
zureclinen  ist,  sondern  einem  Geschlechte  des  niederen 
Adels"'),  dessen  Glieder  niemals  den  burgcrräf liehen 
Titel  führen,  nie  zu  den  Geschlechtern  der  Edlen. und 


•*)  J.  F.  lirsiuus.  Die  Hfvirhichtp  der  Dnnikircho  zu  Meifsen 
aus  ihren  Grabmälern  historiäch  und  dipiumatiscli  erläatert  (Dr^ea 
1782)  8. 86. 

«*)  F.  A.  Ebert,  Der  Dom  zn  Meilsen  (Meilijen  1835)  S.  IlL 
C.  K  lähn,  Diplomatisches  Yerzeichnifs  der  Archidiakone  der  liUiBitSt 
im  2seaen  Lausitz.  Magazin  XXXV  (GörUtz  1859)  8.  IQ. 

Einleitung  S.  XV  zum Urkundenbuch  des  Hochstifts Mei&en IL 

'^')  S.  289;  sein  Gewährsmann  AvonmuTi  73h]f  die^sen  Dietrich 
aber  als  Diftrich  V.,  Burprsrrafen  von  Aitenberga  {h.  oben  Anm  61), 
nicht  als  Dietrich  Y.  von  Kirchberg,  denn  das  ist  eine  ganz  audere 
Person;  Hachatschek  hat  also  ATemanns  an  nnd  für  ach  nnmtroiBuide 
Annahme  durch  eigene  Mi&Terstft&dniese  noeh  mehr  Terwint. 

^)  KitgUeder  dieser  Familie  treten  mehrfach  in  Urkunden  des 

HStA.  Dr.  auf,  so  Wornher  nnd  in  mehreren  Generationen  der 
in  der  oben  mitgeteilten  Crknnde  von  1358  auch  bei  einem  Bru«ler 
Kourada  auttretende  iiame  VVirich,  Wiricns,  der  in  Dresdner  Original- 
nrkmden  der  Jahre  1288,  1240,  1241,  1243,  1245,  1263,  1300,  130a 
auftritt,  also  einschließlich  unserer  Urkunde  Ton  1358  wohl  in  drei 
Generationen  nachweisbar  ist.  Vg\.  auch  Mitzschke,  Urkunden» 
buch  vnn  Stadt  nnd  Kloster  Bilr^el  1,  150  Nr.  128;  Kehr,  UrkundeTa- 
buch  de<  iiücbstitts  Merseburj;  1,  502  Nr.  632;  besonders  E.  öchuiid, 
Geschichte  der  Kirchbergitschen  Schlösser  auf  dem  Bausberge  bei 
Jena  (Neustadt  a.  0. 1830)  &76  ,  77,  144,  154-156,  162—194,  ivo 
verschiedene  HitgUeder  der  Fanulie  genannt  sind. 
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Herren  gerechnet  werden  und  ein  völlig  anderes  Wappen 
besitzen**). 

Das  Auftreten  der  Familie  in  derselben  Gegend,  der 
aucli  die  Burggrafen  von  Kirchberg  angehören,  sowie  das 
Vorkommen  einzelner  Mitglieder  in  burggräflicli  Kirch- 
bergischen Urkunden  selbst  unter  den  Vasallen  der  Burg- 
grafen weist  mit  genügender  Deutlichkeit  auf  ein  ursprüng- 
liches Ministerialitäts-  oder  Burgmannenverhältnis  dieser 
Familie  des  niederen  Dienstadels  zu  dem  Herrengeschlechte 
dergleichnamigen  Burggrafen  hin ;  dals  Burgmannenfamilien, 
die  mit  dem  Buigherren  keineswegs  verwandt  sind,  der 
Burg,  zu  der  sie  gehören,  ihre  Benennung  entlehnen,  ist 
eine  auch  anderwärts  beobachtete  Erscheinung. 

In  der  Familie  waren  literarische  Neigungen  nicht 
fremd,  wie  zwei  frühere  Träger  des  Namens  zeigen,  der 
in  der  Geschichte  Heinrichs  des  Erlauchten  und  der  Stadt 
Erfurt  bekannte  Dr.  decret.  Magister  Heinrich  von  Kirch- 
berg^*)  und  Wiricus  von  Kirchberg,  der  im  Jahre  1303 
der  Kanzlei  Friedrichs  des  Freidigen  angehörte  ^^).  Viel- 


•®)  Die  Burggrafen  von  Kirchberg  führen  (nach  Ayemann, 
Beschreibung  der  Burggrafen  S.  92f.,  Schmid,  Kirchbergische 
Schlosser  8.  78)  mehrere  senkieclite  schwane  Bftlken  im  weiisen 
Felde,  znm  Teil  auch  einen  schwarzen  Löwen  im  weiisen  Felde. 

Diese  Ancfaben  werden  durch  AutopBie  von  Siegeln  im  HStA.  Dr. 
bestätigt;  so  hängt  z.  B.  an  Orig.-Urk.  Nr.  2555  vom  16.  Juli  1331 
das  Siegel  des  Burggrafen  Hartmann  mit  4  schwarzeu  riählen  (das- 
selbe, das  Avenuum  nach  einer  Urkunde  von  1927  als  Nr.  2  auf  der 
Siegeltafel  I,  allerdings  nicht  ganz  getreu,  abbildet),  an  Orig.-Urk. 
Nr.  2982  vom  26.  März  IM4  die  Siegel  der  Burü:s:rafeu  Albrecht  und 
Hartmann,  das  eine  mit  3,  das  andere  mit  4  schwarzen  Pfählen,  an 
Orig.-Urk.  3546  vom  2.  Äuj^ust  1358  das  Siegel  des  Burggrafen 
Hartmann  mit  einem  aafkenchteten  Löwen.  Spätw  Teibaaaai  die 
Burggrafen  beide  Wappenoilder,  so  im  quadrierten  Siegel  George 
von  1507:  in  1  und  4  der  Löwe,  in  2  und  3  die  Balken,  s.  Ave  mann 
S.  93  und  Tafel  II  Nr.  8,  III  Nr.  11,  12.  Das  Wappen  des  Mini- 
sterialeni^eschlechtes  von  Kirchberg  dagegen  bietet  unsKonrads  eigenes 
Siefi^el  als  Bischof:  es  zeigt  drei  gut  stilisierte  Weinblätter  (2 : 1  ge- 
etuit)  nnd  darttber  im  S<£ildhavpte  swei  wagerechte,  gezälmte,  mit 
der  Zahnung  gegeneinander  gekehrte  Balken,  wie  es  lablreiclie  trefflich 
erhaltene  Siegel  im  HStA.,  Depo«.  Oapit.  Misnensis,  aufweisen,  und 
zwar  sowohl  im  grofeen  Siegel,  wie  im  kleinen  (auch  als  Rücksiegel 
verwandten)  Sekret,  Abbildung  s.  Urkundenbuch  des  Hochstifts 
MeUeen  n,  Siegeltafel  III  Nr.  d  nnd  4.  Dasselbe  Wapi)en  lälst 
aadi  der  sehr  abgetretene  Grabstein  Eonrads  im  MeiHsner  Dom  noch 
erkennen,  s.  Urs  Inns  S.  85  und  ?]bertS.  III  und  zugehörige  Tafel. 

^)  Ve^l.  über  ihn  Fischer  in  seiner  Ausgabe  von  des  Nicolaus 
von  Bibra  Carmen  satiricum  (Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen  [, 
Halle  1870)  S.  17-19,  154—167,  160—172. 

^  Posse  8. 179,  888. 
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W.  Lippert: 


leicht  haben  diese  Beziehungen  zum  wettinischen  Hause» 
besonders  die  Kanzleitätigkeit  Wirichs,  die  Vermitteliiiig 
gebildet  für  den  Eintritt  Konrads  in  den  Dienst  des 
Sohnes  Friedrichs  des  kreidigen. 

Das  Archidiakonat  der  Lausitz  hatte  Eonrad  nur 
wenige  Jahre  inne,  nach  1861  begegnet  er  ans  nicht  mehr 
unter  diesem  Titel,  der  vielmehr  seinem  Vorgänger  im 
Protonotariat,  Konrad  Pruze,  zu  teil  wurde '^).  Ihm  war 
hülieres  beschieden:  denn  ebenso,  wie  einem  anderen  mark- 
grät'lichen  Protonotar,  Johann  von  Eisenbeifr,  mit  dem 
er  in  den  dreifsiger  Jahren  gemeinsam  in  der  Kanzlei 
Friedrichs  des  Ernsten  gearbeitet  hatte,  winkte  audi  ilan 
der  Bischofsstab  von  Meilsen.  Als  nach  Johanns  I.  Tod 
1370  dessen  Xiu  lilolp:»'!  Dietrich  noch  in  demselben  Jahre 
vor  seiner  K^tiisekiaMun  starb,  wuide  Konrad  dnrch  Papst 
Urban  V.  am  13.  November  1370'-)  zum  Bischof  erhoben, 
seine  Regierungsdauer  ist  also  nicht  von  1371  — 1375, 
sondern  1370  — 1375  anzusetzen.   Sein  Tod  erfolgte  am 

26.  Mai  1375' 0. 

Wenden  wir  uns  zu  seiner  Kanzleitätigkeit  zurück, 
so  ist  eines  bemerkenswerten  Zusammentreifens  zu  ge- 
denken. Dafs  unter  seiner  Verwaltung  die  ältesten  regel- 
recht geführten  Register  Ende  1349  bez.  1350  beginnen, 
springt  ja  sofort  in  die  Angen.  Daraus  geht  aber  noch 
nicht  hervor,  dafs  er  selbst  der  Urheber  dieser  besseren 
Ordnung  crewesen  <vi:  (Imn  da  der  Beginn  ordentlieher 
Gesrhfiftshiichung  in  der  wettinischen  Kanzlei  mit  dem 
Regierungsantritt  Markgraf  Friedrichs  des  Stieugeu  za- 


Urkundenbuch  des  Hochstifts  Meilsen  II,  49  ,  61,  52  ,  55 
Kr.  f>f^7.  540,  541,  545  usw.  1367  wiir  Konmd  von  Wallhatisen  Propst 
des  J^Loilegiatstiftes  S.  Petri  zu  Bautzen,  8.  ünotbe  in  dieser  Ztsair. 
XI,  28  f. 

^  Seine  Beetttigung  durch  Qiegor  XI.  eifokte  (nach  Ursiniis 
S.  86,  Maehattchek  S.  fSdS)  im  Februar  1S71,  eeme  Pkovinoa  durch 
Urban  V.  war  aber,  wie  schon  Urs  Inns  a.  a.  0.  angibt,  zu  Ende 
des  Jahres  1370  erfolgt,  und  diese  Angabe  wird  auf  Grund  der 
päpstlichen  Regi8ter  genauer  auf  den  13.  November  bestimmt  durch 
Bnbel,  Hieranhia  cathoUca  medii  aevi  1198—1481  (Moiiasteiii  1886) 
S.861. 

Avemann  S  170.  UrsinusS  8«.  El^ortS  US,  Macbat- 
soliek  S.  29H  gelten  den  25.  Mai;  dies  pnilst  wohl  zu  des  Fabricius 
Angabe  „VUI.  Kai.  Junii*  (s.  Calles,  Ser.  Misnens.  episcop.  S.  254), 
nicht  aber  m  dem  Datum  seines  Leichensteines  „in  crastino  Urban!*; 
denn  der  Urbanstag  selbst  ist  der  26.  Hai ,  in  crastino  Urbani  der 
Tag  darauf,  wie  schon  Gersdorf  in  der  Einleitung  nm  Urkunden- 
bach  des  Hochstiftes  Meüaen  II  S.  XV  bemeridi  hat. 
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sammebailt»  läge  es  nahe,  die  Neuordnung  auf  ihn  zurück-' 
zoffihren.  Nnn  mag  ja  in  der  Tat  der  Beginn  einer 
neuen  Hegierung  und  der  damit  yerknttpfte  Eintritt  einer 
besonders  regen  Kanzleitätigkeit  infolge  der  vielen  not- 
wendig werdenden  neuen  Y erbriefnngen  darauf  hingewirkt 
haben,  dafi  man  neue  Geschäftsbücher  anlegte,  wie  dies 
ja  auch  anderwärts  zu  beobachten  ist  Dals  aber  bei  dem 
Auftreten  grö&erer  Sorgfalt  in  derEanzleigeschäftsfUurung, 
der  Aufbewahrung  der  Regptoter  seit  diesen  Jahren,  der 
Anlage  von  Urkundenverzeichnissen  zu  jener  Zeit  noch 
andere  Faktoren  mitwirkten,  zeigt  die  Tatsache,  dafe,  wie 
oben  angegeben,  schon  früher  gewisse  Anfzeichnungen 
einsetzen.  Die  Hofhaltsrechnungen  vom  Winter  1330,  des- 
gleichen die  Distriktsbedeverzeichnisse  von  1334 — 36  sind 
hierbei  aiilser  Betracht  zu  lassen;  denn  bei  beiden  ist 
nicht  zu  bestimmen,  ob  es  sieh  um  allein  erhalten  gebliebene 
Bruchstücke,  was  das  wahrscheinlichere  ist,  oder  um 
vereinzelte  Erscheinungen  handelt,  an  die  zunächst  keine 
weitere  Entwickelung  dieser  Geschäftszweige  sich  an- 
knüpft. Anders  ist  es  dagegen  mit  den  verschiedeneu 
Aützeichnungen  th^s  Jahres  1347,  die  oben  Seite  11  be- 
sprochen worden  sind.  Alle  diese  Eintragungen  sind  von 
einer  und  derselben  Hand  gemacht,  ihre  Entstehung  ist 
daher  als  zu  gleicher  Zeit  erfolgt  anzunehmen.  Hier  liegt 
also  ein  zielbewulstes,  einheitliches  Vorgehen  zu  Grun<le, 
das  Streben,  die  Stellung  des  Landesherrn  zu  gewissen 
Klassen  der  Landeseingesessenen,  seine  Hechte  und  Kom- 
petenzen in  Bezug  auf  Landeshoheit,  militärische  und 
finanzielle  Leistungen  deutlich  festzulegen.  Um  dieselbe 
Zeit  —  nach  dem  9.  Mai  1B47  und  vor  dem  24.  August 
1348  —  übernahm  nun  aber  ivnnrad  von  Wallhausen  oder 
Kirchberg  die  Leitung  der  markiü  ätlichen  Kanzlei,  so  dais 
der  Gedanke,  in  ihm  (len  Urheber  einer  Art  Kanzleireiorm 
oder  strafferen  Organisation  der  Geschäi'tsführong  zu 
erblicken,  wohl  nicht  zu  kühn  ist. 

Als  pTotonotar  gehörte  Konrad  zu  den  Hemiiichen, 
den  geheimen  Räten  seines  Fürsten,  und  seine  Für- 
sprache war  daher  für  Bittsteller  eine  wertvolle  Unter- 
stützung. So  regelmäisii;  nun  die  Urkunden  z.  B.  der 
Könige  in  früheren  Jahrhunderten  der  Intervenienten 
gedenken,  deren  Vermittelung  der  Empfänger  einer  Urkunde 
dieselbe  zu  danken  hatte,  so  selten  wird  die  Erwähnung 
derselben  in  späterer  Zeit.  Bei  den  Wettinerurkundeu 
des  14.  Jahrhonderts  werden  nur  in  sehr  wenigen 
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die  Vermittler'*)  genannt,  darunter  auch  Konrad.  Die 
eine  Urkunde  betrifft  einen  der  Fälle,  deren  sich  am  jene 
Zeit  einige  ermitteln  lassen,  die  aber  immerhin  zu  den 
Aasnahmeakten  und  besonderen  Goadenbeweigen  gehdren, 
eine  Lehnfähigerklämng  von  Töchtern,  denen  in  lehnrecht^ 
lieber  Hinsicht  die  Eigenschaft  von  männlichen  Personen 
verliehen  wird^"^).  Am  3.  M&rz  1350  erkl&rte  der  Mark- 
graf zu  Delitzsch,  dais  er  auf  Fürsprache  seines  Hof- 
protonotars  Konrad  von  Wallhaosen  und  anderer  der 
söbnelosen  Sophia  von  Meldingen,  der  Witwe  des  THo 
Becbeler,  „hanc  facimus  et  fedmos  prerogative  graciam 
specialem«  qnod  prefati  prothonotarii  nostri  nobis  servientis 
familiaritate  et  preoibus  incitati  Juttam  et  Kunigondim, 
dicte  Sophie  filias,  puellas  . .  .  abilitavimns,  fecimns  et 
creavimos  masculos^^*).  Aaiser  diesem  Auftreten  als 
Intervenient  haben  wir  ans  seiner  Amtszeit  noch  eine 
Urkunde,  die  ihn  selbst  sachlich  mit  angdit  Dieselbe 
stammt  aus  der  letzten  Zeit  seiner  Vorstandschafk  und 
zeigt,  dalk  er  bis  zuletzt  in  gutem  Einvemelmien  mit 
seinem  Fftrsten  stand;  aneh  fahrt  sie  ihn  uns  in  nea» 
Beziehungen  vor,  nftmlich  als  Inhaber  der  geistUchen 
FfrQnde  des  St.  Georgen-  nnd  Elisabeth-Altars  in  der 
Schlofikapelle  auf  der  Wartbnrg.  Harkgraf  EViedrich 
der  Ernste,  der  Erbauer  der  Andreas-  oder  FQrstenkapelle 
im  markgräflich-mei&nisGhen  Hauskloster  Altzelle trug 
auch  Sorge  fttr  die  würdige  Ausgestaltung  des  Gottes- 
dienstes auf  der  Wartbarg.  Er  lie&  in  der  Schloßkapelle 


'*)  In  der  Kegel  ist  kein  Fürhitter  geuauut ,  wo  aber  jemaml 
namba^  gemacht  wird,  durch  desseu  piis  precibus  oder  dgl.  der  Für^t 
cor  Oewilunuig  emes  Gnadenbeweises  bewogen  wird,  handelt  es  sieh 
fast  immer  um  Angelegenheiten,  die  den  Bittenden  selbst  mit  be- 
rührten, 80  z  ß.  Gersdorf,  rrkundenbuch  des  Hnrhstifts  MelTsen 
I  362  Nr  444.  Kr  misch,  Urkundenbnch  der  Slalt  Kreiher?  I  73 
Nr.  H5,  Lippert,  VVettiner  und  Wittelsbacher  S  :i45,  280  Ar.  a?, 
103;  Lehnbnch  Friedrichs  des  Strengen  S.  98  Amn.47. 

^)  Einige  andere  FAUe  der  Art  sind  beigebracht  in  der  Einleitung 
cum  T.ehnbnch  Friedrichs  des  Strengen  S.  CCXVI  ndt  Anm.  llS 

und  VM. 

)  Kopial  ful.  26:  „Datum  Deltsch  aniio  (ininqnaeresimo  feria 
uuarta,  post  Oculi"*.  Sie  erhalten  Besitzungen  iu  VV^es^e,  Vrienrode, 
Sewin  (wohl  gemeint  Seibin),  Zcwisda,  Czaycz.  Jezer,  alles  Orte 
(zum  Teil  Wüstlingen)  des  Distrikts  Delitzsch;  diese  Urkunde  liefert 
also  eine  Erf^iinzung  des  im  Lelmbnch  S.  III  XXI  26  eingetragenen 
Regestes,  welches  die  Lehen  des  Küdiger  nnd  Tilo  Becheler  nicht 
näher  bezeichnet. 

^  Vgl  meinen  Aufsatz  in  dieser  Ztschr.  XVII,  33 f. 


Digitized  by  Google 


Wettuiflche  Kanslei  im  XIV.  Jahrlmiidert 


25 


den  Altar  des  h^ügen  Georg  und  der  heiligen  Elisabeth 
errichten  und  weihen  nnd  begabte  ihn  mit  zehn  Mark  Ein- 
künften zu  Weiftensee,  die  er  von  Otto  von  Vanre  er- 
kaufte nnd  die  dem  Fhester^  dem  der  Altar  veriiehen 
war,  nebst  Bekleidung  und  sonstigen  Auslagen  zufallen 
sollten.  Der  erste  Inhaber  des  Altarlehens  war  Konrad 
▼on  Wallhausen,  der  nan  von  Friedrich  dem  Strengen  die 
Bestätigung  der  väterlichen  Stiftung  und  Dotierung  am 
7.  September  1350  erwirkte^^). 

Über  seine  persönliche  Beteiligung  an  den  Arbeiten 
der  Kanzlei  zu  sicheren  Schlüssen  zu  gelangen,  ist  aller- 
dings sehr  bcliwierig.  Ähnlichkeiten  des  Scbieibdnktns 
fallen  ja  oft  genug  leicht  in  die  Augen,  eine  spezielle 
Ver^leichung  der  einzelnen  Buchstaben  und  ßuchstaben- 
veibmdungen  oder,  wo  man  grölsere  Texte  vor  sich  hat, 
auch  des  Sprachgebrauchs  liefern  aber  dann  meist  bald 
grölsere,  bald  geringere  Abweichungen  und  unvereinbare 
iirgebuisse.  Oft  genug  fehlt  in  jener  Zeit  ja  noch  das 
einzige  zuverlässige  Kriterium  für  die  Feststellung  der 
Handschrift  einer  bestimmten  Person,  die  unanfechlb.u  e 
Gewähr  ihrer  eiirenhändigen  Schrift.  Für  Konrad  von 
Wallhausen  sind  wir  allerdings  in  der  glücklichen  Lage, 
seine  echte  eigenhändige  Unterschrift  in  läne^eren  Sätzen 
7A\  besitzen,  nämlich  auf  den  früher  erwähnten  beiden 
Exeiiij ihnen  des  Testamentes  des  Bischofs  Johann  I.  von 
Meilsen  vom  1.  Juli  1358,  das  uns  oben  ein  Zeugnis  tlir 
Konrads  Zugehörigkeit  zur  Familie  von  Kirchberg  üpfi  rte. 
Dafs  es  tatsächlich  eigenhändige  Unterschriften  dni  Dom- 
herren sind,  lehrt  die  Verschiedenheit  der  Hände  und  in 
fiinf  Fällen  die  ansdi  iirkliclif  Im  wähnnnpr  der  Anfertigung 
<b'r  üntersclirin  durch  enien  anderen  wegen  Sehreibunkennt- 
nis des  Betretenden  (s.  oben).  Konrads  Hand  nun  zeigt 
entschiedene  Ähnlichkeit  mit  einer  in  den  Registern  jener 
Zeit  häufig  auftretenden  Hand,  die  auch  im  Lebnbnche 


Vgl.  die  Urkunde  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes,  s.  Beilage  1. 
Anfiier  dem  Altar  S«  Georg  and  S.  Elisabeth  hatte  Friedrieh  der 

Ernste  in  der  Sebloiakapelle  auch  noch  den  Altar  S.  Marie,  Dorothee, 
Felicis  et  Adancti  (gestiftet,  dessen  Einkünfte  in  Höhe  von  10  Pfund 
Eisenacber  Pfennigen  V(  th  landesherrlichen Marktrechtzin?  znKi^pnacli 
nebst  einem  Hof  und  Wohnhaus  zu  Eisenach  mit  Zubehör  dem  Dekan 
Johann  von  Gotha  verlieben  waren  und  auf  dessen  Bitte  am  19.  Juni  1850 
dem  Altar  durch  Friedrich  den  Strengen  bestätigt  worden,  vgL  die 
Anmerkungen  zum  Dradce  der  Urkonde  fttr  den  Georgen-  und  Miaa- 
bethAitar,  Beilage  1. 
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vorkommt  und  hier  als  Hand  E  bezeichnet  ist '^•).  Ferner 
ist  zu  berücksichtigen,  dals  diese  Unterschroibung  unter 
des  Bischofs  Testament  einen  feierlichen  Akt  darstellt^ 
bei  dessen  Vollziehung  sich  jeder  der  Beteiligten  der 
Wichtigkeit  der  Sache  bewußt  war,  ein  Umstand,  der 
seiner  Unterschrift  auch  leicht  einen  anderen  Charakter 
als  bei  gewöhnlicher  flüchtiger  Geschäftsprazis  Terleihen 
gönnte.  Trotz  dieser  Umstände  ist  aber,  wie  gesagt,  die 
Ähnlichkeit  von  Konrads  Hand  mit  E  unverkennbar^). 
Ist  diese  Annahme  zutreffend,  so  liegt  damit  fftr  die  Ge- 
sch&ftsführung  der  interessante  Nachweis  vor,  dals  sich 
der  Vorstand  der  Kanzlei  selbst  an  den  schrittlichen 
Arbeiten  beteiligte.  Wir  dOif en  ans  auch  durch  die  Vor- 


^  Ahweichend  sind  einige  der  a  in  Eonrads  Unterschrilt,  die 
nur  die  niedrige,  dem  heutigen  UmdL-Fraktor-a  äbnüche  Form  bieten; 
dals  er  aber  auch  die  andere  dem  14.  Jahrhundert  eigene  Form  des 
a  mit  einer  zweiten  fr^srhlüsseneu  oberen  Schleife  (fj<>  d;if-^  also  eine 
Art  Bretzellürm  entsteht)  kannte,  zeif::t  die  Untcr:-chn[t  seihst, 
wo  diese  a-Fomi  in  dem  eiueu  Exemplar  in  den  Worten  «archi- 
diaconiUi  Lneacie,  appendi",  in  dem  anderen  in  »urchidiaconnB,  omnia^ 
singula,  ratifico.  approbo,  manu,  propria,  appendi*  auftritt. 

Auch  schon  im  14.  Jahrhundert  hat.  wjV  norh  heute,  fast 
jeder  Schreibkundige  für  fast  jeden  Bucbstabeu  mehrere  Abarten 
zur  Verfügung,  von  denen  ihm  beliebig,  nuabsichtUch  und  unwissent- 
lich bald  die  eine,  bald  die  andere  Form  in  die  Feder  kommt  IMk 
eine  und  dieselbe  Hand  bei  aller  Wahrung  der  Hanpteigentümlich- 
keiteu  ihres  Buchstabencharakters  doeh  in  ihrem  Gesamteindruck 
nielit  immer  denselben  Duktus  aufweist  oder  wenigston?  aufzuweisen 
scheint,  weilü  jeder  Diplomatiker.  Kurperlicbe  Disposition,  Un- 
bequemlichkeit der  Schreibgelegenheit,  Flüssi^keitsgnid  der  Tinte, 
Znatand  der  Feder  und  des  SchxeilMtoliBS  bedingen  nicht  selten  so 
wesentliche  Unterschiede,  dafis  es  schwer  fällt,  an  Identität  der 
Hände  zu  glauben,  selbst  wo  «i»^  «irlierirestellt  ist.  ..Umiredreht  linden 
Mich  auch  bei  verschiedenen  Händen  ott  genug  soviel  rhereinstiniiüimir^f- 
puukte,  dals  man  sie  einem  Schreiber  zuweisen  möchte.  Eingehende 
S^esialnatersnchnng  ist  stete  nOtig,  und  dodi  wird  selbst  sie  Tielfach 
mit  dem  Nachweis  der  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  steh 
begnügen  mflssen.  Bei  Feststellung:  der  Hände  im  Lehnbiich  war 
dies  auch  zu  beachten.  Als  treftendes  Beispiel  der  Schrift  Verschieden- 
heit notorisch  derselben  Hand  sei  auf  eiuige  Unterschritten  desselben 
Testamentes  Bischof  Johanns  hingewiesen.  Der  ehemalige  Prolonotar 
Konrad  Pmse  unterschrieb  aufser  für  sich  selbst  ancb  noch  laut 
ausdrücklicher  Erklärung  fUr  drei  andere  Mitdomherm:  drei  dieser 
Unterschriften  (die  für  sich  selbst  für  .Tohnnn  von  Strele  und  Palbert 
von  Mühlbausen)  sind  sich,  von  Klein igkeuen,  einzelnen  Buchstaben 
u.  dergl.  abgesehen j  völlig  gleich,  sie  sind  wohl,  nach  der  Tinte  zu 
schliefsen,  gleichseiti|p  vorgenommen;  die  vierte  (fOr  Gericke  xom 
Wolftitz)  hingegen,  mit  anderer  Tinte  nndsnitserer  Feder  geschrieben, 
macht  nnf  den  ersten  Blick  einen  a^weicn enden  Bindmek  Und  ent 
die  Speziaivergieichung  bestätigt  die  Identität. 
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stellang  von  der  späteren  BedentODg  des  Kanzleramtes 
niciit  beeinflasscn  lassen,  die  Stellung  seines  Inhabers  zn 
überschätzen.  Der  Kanzlertitel  selbst  war  in  Konrads 
Amtszeit  noch  nicht  wieder  üblich  geworden,  sein  Titel 
Protonotarias  oder  oberster  Schreiber  bezeichnet  ihn  sach* 
entsprechend  nur  als  den  ersten  unter  den  Beamten  der 
Kanzlei  Gerade  bei  einem  Manne  wie  Konrad,  der  vorher 
mindestens  15  Jahre  lang  der  Kanzlei  als  Schreiber  an- 
gehört hatte,  erklärt  sich  die  praktische  Beteiligung  an 
den  Arbeiten  um  so  eher,  als  es  sich  ja  auch  bei  ver- 
schiedenen Registerarbeiten  keineswegs  h\o&  um  Kopisten- 
anfgaben  handelt,  sondern  Sachverständnis  und  Sprach- 
gewandtheit dazu  nötig  war;  denn  erstens  galt  es  vielfach, 
nicht  nur  Abschriften  in  die  Bücher  einzutragen,  sondern 
Begesten  bald  in  deutscher,  bald  in  lateinischer  Fassung 
anzufertigen,  femer  erforderte  beim  Lehnregister  die  syste- 
matische Einteilung  der  einzelnen  Belehnungsregesten  nach 
geographischen  Gesichtspunkten  auf  die  verschiedenen 
Kapitel  des  Lehnbnches  —  soviel  sie  auch  nach  heutigen 
administrativen  und  wissenschaftlichen  Anforderungen  noch 
zu  wünschen  übrig  lälst  —  eine  für  damalige  Verhältnisse 
immerhin  bedeutende  Kenntnis  von  Land  und  Leuten. 

Eine  Schwierigkeit  ist  aber  dabei  nicht  zu  übersehen: 
die  Einträge  dieser  Hand,  in  der  wir  die  des  Protonotars 
selbst  erblicken  möchten,  hören  niclit  mit  dem  Herbste 
1350  auf,  sondern  betreffen  aiu  h  noch  Verleihungen  und 
Beurkun duneren  der  nächsten  iunizigei  J.ihre.  Kunrad 
von  Wallliausen,  der  noch  für  den  gröfseren  Teil  des 
Jahres  1350  als  Protonotar  urkiuuUich  bäiiüg  bezeugt 
ist**'),  trat  aber  am  17.  September  1350  von  der  obersten 
Leitung  dei  Kanzlei  zurück,  die  an  Dietrich  von  Limbach 
überging**).  Es  ergäbe  sich  also  daraus,  dafs  Konrad 
zwar  die  verantuurtliche  Vorstandsstelle  aufgab,  ohne 
jedoch  aus  der  Kanzlei  selbst  völlig  auszuscheiden 


So  z.  B.  für  den  13.  Jannar,  3.  April.  24.  Jtini,  4.  Auiriist, 
iö.  August  1360.  Vgl.  Urkundenbuch  der  Stadt  Dresden  b.  40  >ir.52; 
Iieliiibfidi  Friedrichs  des  Streogen,  Anhang  8. 287,  289,  294  Nr.  10, 
12,  15:  Beyer,  Das  Cisterzienserstift  und  Kloster  Altzelle  S.  604 
Nt.  855.  Femer  noch  zalilreiche  ull^?edruckte  Urkunden  in  Kopial  25. 

Kopial  25  fol.  43  b:  „Anno  domini  MCCCL  sexta  feria  ante 
festüm  Hatbei  apostoli  et  ew^^eliste  successit  Theodericos  de  Lym- 
pach  dominiiiii  Conradam  de  mühikiii  in  prothonotaria,  post  cnins  * 
snceessionem  {Ong,  tneoesaioiieii)  hec  acta  sunt**. 

Auch  der  spätere  Protonotar  und  Kanzler  Heinrich  v.  Kott- 
wits,  der  erste  nicht  geistliche  EiuisleiTorstaiid,  verblieb  nach 
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Dals  in  dieser  Annabme  durchaus  nichts  Unmögliches 
liegt,  läist  sieh  mit  mehrfachen  Gründen  dartan.  Jenen 
Zeiten  und  Verhältnissen  fehlt  ja  der  Begriff  behördlicher 
Bangidaaseni  der  mit  seinen  Bftcksichten  aof  Über-  and 
Unterordnung  bei  Befdrdmingen  oder  sonstigen  Stellen- 
besetznngen  in  der  neueren  Zeit  eine  so  einschneidende 
Bolle  spielt^).  Femer  erscheint  es  um  so  begreifliche, 
da&  seme  bew&hrte  Tätigkeit  der  Kanzlei  erhadten  blieb, 
wenn  mir  in  Betracht  ziehen,  dafe  sein  Nachfolger  dne 
der  Kanzlei  fremde  Persönlichkeit  war,  die  nicht  in  jahre- 
langem Kanzleidienste  herauf  gedient  hatte  und  daher 
vorher  keine  oder  nur  sehr  dürftige  Qelegenheit  gehabt 
haben  kann,  sich  m  deren  Geschäfte  einzuarbeiten.  Sein 
Bftc&tritt  erfolgte  auch  nicht  unter  den  Zeichen  forstlicher 
Ungnade,  die  Sm  ein  längeres  Wirken  im  Herrendienst 
schwierig  oder  unmöglich  gemacht  hätte,  denn  noch  wenige 
Tage  vor  seiner  Amtsniederlegung  erfreute  er  sich  dnrdi 
die  oben  erwähnte  Urknnde  vom  7.  September  1860  eines 
Haldbeweises  des  Markgrafen.  Htorzu  pa&t  es  auch, 
da6  Konrad  in  den  ganzen  Jahrai  bis  1367  in  den  Ur* 
künden  des  Domkapitels  nur  ein  einziges  Mal  bei  einer 
besonders  wichtigen,  die  Verhältnisse  des  Kapitels  selbst 
stark  berfthrenden  Angelegenheit,  zu  deren  Beratung  auch, 
wie  das  ausdrücklich  hervorgehoben  ist,  alle  auswärtigen 
Domherrn  besonders  berufen  waren,  als  beteilij^t  erwähnt 
wird*^*'^).  Erscheint  alsu  nicht  solort  luu  Ii  der  Niederle^run^r 
des  Protonouii  iats  sich  lediglich  seinen  Domherrnptlichten 
gewidmet,  auch  sich  nicht  lu  ^eine  fiuiiere  Pfarre  Waii- 
hdusen  zurückgezugen  zu  haben,  da  er  in  den  uns  bekannteu 

Niederleguüg  dieses  Amtes  noch  im  Dien<t(\  wenn  auch  —  ala  Ritter  — 
nicht  in  der  Kanzlei,  so  doch  im  markgrät' lieben  Kate,  a.  Hey  er 
S.  98  Anm.  3. 

In  einer  Uikimde  Harkgraf  Friedrichs  Tom  10.  Mäis  ld60| 

£.opial  25  f.  27  (auszugsweise  gedruckt  im  Lehnbuch  Friedrichs  des 
Strengen  S.  22G  Anm.  4^»)  heif-^t  es  m\tfr  den  Zeugen:  „Nvcolao  de 
Gyten  notario,  Theoderico  »ie  Capeinilort  ca])(*llauo,  Conradu  de  Wal- 
husen uoätre  curie  prothonotario".  Der  i^aiizleiTorstand  erscheint 
«Iflo  hier  in  der  Keihenfolge  hinter  seinen  Beamten.  Derselbe  EonnUt 
Pnue,  der  als  Protonotar  der  VorgÄnger  Kourads  von  Wallhansel 
gewesen  war  und  der  aueh  in  der  Reihenfolge  der  rntcr-if  ln  oibenden 
in  Bischof  Johanns  Testiuneut  zwei  Plätze  ?or  ihm  steht .  erhielt 
sowohl  die  Präpositur  Gruiseuhain,  wie  auch  später  das  Archidiakonat 
der  Lansits  erst  all  deaaen  Nachfolger. 

**)  Bei  der  BeechhUkfassung  über  die  £rlan|ning  höherer  PfrOn- 
den  mitSitz  nnd  Stimmreolit  innerhalb  des  Domkapitels  am  lLHinl863, 
8.  Urkuudenbach  dea  Hoduitifts  Heiiaeii  I,  d90  Nr.  469. 
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UrkuDden  der  fünfziger  und  sechziger  Jahre  nadi  18&0 
nicht  mehr,  wie  früher,  als  „plehanus  de  Walhnsen*^  auf- 
tritt, aoDdem  Wallhaiisen  blois  noch  als  unterscheidendes 
Beiwort  angewandt  wird,  neben  welchem  sogar  sein 
eigentlicher  Familienname  von  Kirchberg  wieder  mit 
ZOT  Geltung  gelangt,  der  Mher  in  den  dreilsiger  und 
vierziger  Jahren  nie  znr  Anwendung  kommt  Alle  diese 
Umstände  tragen  wesentlich  bei,  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Annahme  seiner  ferneren  Mitwirkung  in  der  Kanzlei 
zu  erhöhen*  Erst  in  den  letzten  fünfziger  Jahren  tritt 
er  in  den  domstiftischen  Urkunden  mehr  hervor,  so  1357, 
1368,  1361. 

Konrads  Tätigkeit  bietet  uns  also  ein  wichtiges  Zeug- 
nis für  die  (Seschäftsbebandlung  in  der  Kanzlei,  insofern 
wir  den  Ptotonotar  selbst  als  bei  der  Begisterführung 
wesentlich  beteiligt  betrachten  dürfen,  wenigstens  wenn 
er  ein  so  geschäftskundiger  Mann  war,  wie  das  oben 
ihn  gezeigt  ist. 

Anders  lagen  die  Verhältnisse  bei  seinem  Nachfolger, 
dem  wir  uns  nun  zuwenden,  bei 

3«  Dietrich  tou  Limbach. 

War  Koiiiad  mindestens  15  Jahre  Kanzleibeamter, 
ehe  er  Ivauzleichef  wurde,  so  trat  Dietrich  oder,  wie  er 
gewöhiilich  heifst  und  sich  selbst  nennt,  Titzmaiin  iu  sie 
—  soweit  wir  mit  uikiiiid liehen  Zeugnissen  nachkommen 
können  —  als  homo  iiuvu^  ein;  er  war  der  Kanzlei  wie 
dem  landesherrlichen  Dienste  überhaupt  ein  Fremder. 
Ein  landiremder  Mann  war  er  allerdings  nicht.  Seine 
Familie,  die  sich  unter  den  verschiedenen  Limbach  der 
wettinischen  Lande  nacli  dem  Dorfe  Limbach  8W.  Oschatz, 
NNO.  Mügeln  nannte,  ist  sf'it  dem  13.  Jahihundert  ur- 
kundlich nachweisbar,  und  zwar  erscheinen  ihre  Glieder 
als  Vasallen  der  Burggraten  von  Leisnitr.  jr^m  Teil  als 
llnrgmaiinen  auf  deren  StaTinnburg  Leisuig  selbst.  Dem 
Gebiet  zwischen  Oschatz,  L(M<ni<r  nnd  Döbeln,  besonders 
der  Gt-irend  von  Miigelu,  geliuren  die  Besitzungen  des 
Geschlechts  an,  die  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  nach- 
weisbar sind,  wie  Gerau  O.  bei  Oschatz  (Wüstung); 
Paschkowitz  SW.  Mügeln;  Grauschwitz  W.  bei  Mügeln; 
Glossen  WNW.  Mügeln;  Br>rtewitz  und  Dobernitz 
8W.  Mügeln.  nnd  NO.  Leisnig;  Panitz  SO.  Oschatz, 
NNW.  Lommatzäciij   Höckendorf  O.  Leisnig,  NW. 
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Döbeln;  der  Groniewald  SW.  Mügeln;  der  Medeniez- 
wald  u.  a.^). 

Titzmann  war  der  Sohn  des  Ritters  Wemher  von 
Limbach,  der  nebst  seinem  Bruder  Johann  von  Limbach 
in  den  Urkunden  jener  Gegend  eine  häufig  genannte  Per- 
sönlichkeit ist,  besonders  in  denen  des  Klosters  Somzig 
(SW.  Mügeln),  in  welchem  drei  Töchter  Wemhers  und 
zwei  Johanns  als  Nonnen  untergebracht  waren.  Von 
Wemhers  Söhnen  lernen  wir  außer  GNtzmann  noch  Dein- 
hard  (Dehnhard),  Bartholomens  und  Hans  (Hannos,  Jenekin) 
kennen,  einen  Vetter  Hans  nnd  mehrere  andere  Geschlecht»* 
genossen,  deren  Verwandtschaftsverhältnis  zu  Titzmann 
nicht  ganz  klar  ist,  so  zwei  der  Somziger  Nonnen  Elzebeth 
und  Margarete,  also  Schwestern  oder  Cousinen  Titzmanns, 
femer  Hermann,  einen  Bmder  Johanns,  also  wohl  anch 
einen  Onkel  Titzmanns,  Strenphil  nnd  Wolmann  (Walt» 
mann),  die  Söhne  Hermanns,  Benedictas  de  Lympach*^. 
So  dürftig  also,  wie  die  Knude  über  Eonrads  private  Ver* 
hältnisse  war,  so  reichhaltig  flieisen  die  Quellen  über 
Titzmanns  Familie,  und  zwar  ist  es  die  sich  Generationen 
hindurch  innerhalb  eines  eng  umgrenzten  Gebietes  haltende 
Bodenständigkeit  des  kleinen  Ministerialengesehlechts,  der 
wir  •  durch  das  Zusammentugen  der  verschiedenen  Einzel- 
notizen die  Aufschlüsse  verdanken.  Die  engen  lokalen 
Beziehungen  waren  es  auch,  denen  Titzraann  ^ine  Lebens- 
stellung verdankte:  bereits  am  23.  Jaiiiiar  1835  ersclieint 
er  als  Pfarrer  des  Städtchens  Mügeln  ^^j,  und  in  dieser 


Vgl.  Lehnbnch  Friedrichs  des  Strengen  8. 188,  XXVI  10; 

Urkunden  Im  eh  des  Hochstifts  Meilsen  LI,  89  Nr.  581;  ferner  die 
Orig.-Urk.  Nr.  2681,  2817a.  2Bl7b,  6098;  alles  Zeogmne  der  JaJm 

lim,  1338,  1349 '50,  1368,  i;{99. 

V  gl.  über  diese  Beziehungen  die  Orig.-ürk.  Nr.  2680  und 
2681  vom  23.  und  25.  Januar  1335,  2817a  vom  26.  Oktober  1338, 
2817  b  andatiert  (ancb  Ton  1338),  8123  yom  90.  Aprü  1848,  3153  Tom 
13.  Dezember  1848,  3361  vom  12.  März  1354,  .{798  vom  7.  April  1386., 
:mi\  vom  25.  Mai  13H9,  5093  vom  8.  August  1399.  Femer  ürkunden- 
buch  des  Ilcchstift^i  Meifsen  I,  284,  328,  336.  347.  355  Nr.  350,  398, 
409  ,  425,  4^5;  il,  i^,  89  Nr.  504,  581  aus  den  .Jahren  1313,  1329, 
1338,  1887,  1841,  1858,  1888;  Urkundenlmcli  der  Stadt  Leipzig  II,  75 
Nr.  96;  Märcker,  Das  Burirgrafthum  Meifsen  S.  196 f.,  516,  535, 
(568).  Ein  Michael  von  Limljiicli  erscheint  13R9-1379  als  Propst 
des  Tbomasklosters  2U  Leipzig,  s.  Urkoudeubach  der  Stadt  Leipzig 
Hl,  364,  375. 

^)  OriflT.-ürk.  2680  (Verkauf  toh  Sonusiger  Klostergnt  an  das 

XloRter  Seuislitz) :  „testes,  qui .  .  .  vendicioni  interfuerunt,  sunt  8tre&< 
Tinns  miles  Wernheni.s  de  Litttba<^  et  ipsins  filiiis  dominiu  Ticnnaimiia 
piebauufi  in  Mugiin". 
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Würde  treffen  wir  ihn  während  der  Folgezeit  noch  in 
zahlreichen  Urkunden  an^).  Ob  er  der  TMtzcho  de  Lim* 
pach  ist,  der  als  Mofflcialis  noster**  in  einer  Urkunde 
Bischof  Withegos  II.  von  Meilsen  vom  22.  Jnni  1841 
genannt  wird*^),  ist  deshalb  fraglich ,  weil  bereits  am 
27«  Dezember  1312  ein  Theodericns  de  Lympach  als  offl- 
cialis  Withegos  II.  vorkommt  der  in  Anbetracht  der 
Altersverhältnisse  schwerlich  mit  dem  Mügelner  Pfarrer 
identisch  sein  kann,  sondern  wohl  bei  der  Gleichheit  der 
Vornamen  als  naher  Verwandter  zu  fassen  ist,  nadi  dem 
er  selbst  benannt  wnrde. 

Im  Jahre  1347  begegnet  uns  Dietrich  der  Jüngere 
in  einer  neuen  Würde,  er  ist  Canonicus  des  EoUegiatstifts 
Würzen;  am  9.  November  1347  fungierten  der  bischöfliche 
Offizial  Dr.  decret.  Nikolaus  Ebirhardi  und  „Tytzmannus 
de  Limpach  canonicus  Wurtczinensis  et  plebanus  in  Mogelin" 
als  Schiedsrichter  in  einem  Streit  des  Klosters  Nimbschen 
mit  dem  Pfarrer  von  Torgau,  und  zwar  fand  die  Veiliand- 
lung  statt  „in  estuario  liabitacioiiis  lionoi-abilis  viri  domini 
Tytznianiii  plebani  in  Mogeliu"^-).    Dals  Titzmaun  seine 


^)  Bald  heilst  er  ^Theodericus  de  Limpach  pL  1.  M.""  (»der  blo6 
„dondniis  Theodericns  Tfl.  i  H.**^  bald  .Thezco  de  Limbach  pl.  i  M.", 
oder  ^Tyczmann  de  Lympach  i.  H.  pl.**,  oder  „lier  Thiczenum  Ton 

Limpach  der  pherrer  von  Milgelin**,  oder  blofs  ^her  Thyczeman  der 
pherrer  von  Mügelin'*  und  ähnlich.  Vgl.  die  oben  erwähnten  Urkunden. 

ürkundenbuch  des  Hochatifts  Meifsen  I,  352  Nr.  432. 

Ürkundenbuch  der  Stadt  Meilsen  S.  137  Nr.  193.  Auf  diesen 
18t  wom  ancli  zu  beziehen  der  magigter  Th[eodericiul  de  Limpach, 
der  1311  in  zwei  Urkunden  für  das  Leipziger  Thomaskloster  vor- 
kommt, 8.  Ürkundenbuch  der  Stadt  Leipzig  II,  61,  64  Nr.  76,  80; 
denn  dafs  dieser  letztere  ein  anderer  ist  als  der  spätere  J^rotonotar, 
btsagt  genugsam  sein  Titel  magister,  der  niemals  bei  dem  Mügeluer 
Pfamr  und  Protonotar  angewandt  wird,  so  Tiele  Nennnngen  desselben 
anch  vorliegen. 

^  Regfest  bei  Schmidt,  Ürkundenbuch  der  Stadt  Cirimmn  und 
den  Klosters  Nimbschen  I,  181  Nr.  2r>7  Aiiin.  nrifdi  dem  Orii,nnal 
Nr.  3108.  Ein  zweites  Original  dieser  in  Uupiu  ausgefertigten  Ur- 
kunde befindet  sich  in  meinem  Besitz.  Das  nebst  dem  Ebirhardis 
«nlilDgende  i^itiovale  Siegel  Titsmanns  zeigt  eine  stehende  Maria 
mit  Cliristuskind,  neben  welcher  ein  Ifonn  steht,  ümschriit:  S '  ThI« 

D'  •  LISßPACh  •  PL6BAni  •  I'  •  SB0Q6LI  -  Bereits  in  einer 
Urkunde  vom  25.  M&rz  1329  (Ürkundenbuch  des  Hochstifta  Meilsen  I, 
328  Nr.  398)  finden  wir  einen  ^Th.  de  Limpach  Wnrzinensis  ecclesie 
canonicas'',  der  wohl  mit  unserem  Titzmann  identisch  ist;  derselbe 
hätte  alüo  noch  vor  Erlangung  de»  Hü^elner  Pfarramts  —  wenigstens 
ehe  er  in  dieser  Eigenschaft  nachweisbar  ist  —  ein  Sanoni&at  in 
Würzen  erlangt,  falln  sicli  diese  Stelle  nicht  mit  auf  jenen  Slteien 
Dietrich^  der  schon  181ji  0£fiaiai  des  Bischofs  ron  Mei£ien  war,  hexidit. 
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Stelle  in  Mügeln  aber  nicht  blols  als  nahrungspendende 
Pfründe  benutzte  (wie  es  bei  Konrad  mit  Wallhausen  der 
Fall  war),  sondern  in  Mügeln  lebte,  zeigen  die  Datierungs- 
orte zahlreicher  oben  erwähnter  Urkunden ,  die  ihn  mit 
als  Zeugen  nennen  und  gerade  an  seinem  Aufenthaltsorte, 
in  Mügeln  selbst^  ausgestellt  sind.  Er  bekleidete  das 
Pfarramt  bis  zu  seinem  Eintritt  in  die  markgräfliche 
Kanzlei.  Noch  am  20.  April  und  13.  Dezem^r  1348 
werden  „her  Thiczeman  von  Limpach  der  pherrer  von 
Mtkgelin"  und  „Deynhart  sin  brudyr  und  Hannos  sin 
vetere**  als  Zeugen  in  zwei  Soi  nziger  Urkunden  |(enannt*^, 
und  selbst  noch  am  12.  April  1350  za  Nossen  ist  er  und 
der  Nossener  Pfarrer  („presentibus  .  .  .  Tyczmanno  de 
Lympach  in  Mogelin,  Henrico  in  Nussyn  ecclesiarum 
plebanis")  Zeugen  in  einer  Urkunde  Bischof  Johanns  I. 
von  Meilsen  über  die  Vereignung  von  Grundstücken  bei 
Mügeln  und  Zinsen  in  T^peln  (bei  Leisnig)  an  die  Kapelle 
im  Schlosse  Mügeln^). 

Bald  darauf  aber  wurde  er  seiner  stillen  Wirksamkeit 
im  engen  heimischen  Kreise  entrückt:  am  17.  September 

1850  übernahm  er  als  Nachfolger  Konrads  die  Leitang 
der  wettinischen  Kanzlei.  Keine  Spur  deutet  darauf  hiu^ 
dals  er  vorher  schon  darin  tätig  war;  eine  ganze  Reihe 
von  Kanzleibeamtennainen tauchen  um  jene  Zeit  m  den 
markgräl  liehen  Urkunden  oder  Rechnungen  auf,  Titzmauns 
Name  ist  jedoch  nicht  daiuuter.  Auch  sonst  ist  nichts 
von  einem  persönlichen  Verhältnis  zu  einem  der  Wettiner 
bekannt;  zahlreiche  Fäden  knüpften  die  ganze  Fanulie 
an  die  Burggrafen  von  Leisnig,  die  Bischöfe  von  Meilsen, 
das  Kloster  Sornzig»  von  Beziehungen  zum  Markgrafen 
hören  wir  bis  zu  seinem  Dienstantritt  bei  keinem  seiner 
näheren  Verwandten  aufeer  der  Notiz  im  Leluibu<  h  Fried- 
richs des  Strengen  (s.  oben),  dais  sein  Bruder  Deinhard 
auch  ein  paar  landeslierrliche  Lehen  innehatte.  Auch 
seine  Kanzleiverwaltung  erlaubt  keine  besondej  on  Schlösse 
über  irirend  weh-he  l}HrvnrraL'"enden  Bestrebungen  oder 
t  in^reüende  Neuerungen,  denn  unter  Koniad  angelegten 
Register,  das  Registrnm  perpetuum,  das  Registrum  tem- 
porale und  das  Leiuilnuh  fanden  ihre  Fortsetzung  oline 
Einführung  ?on  Abäudeiungeu  und  Neuerungen.  In  dem 


»»)  Orijj:.-ürk.  3133,  3153. 

M)  HStA.  Depos.  Capit.  Misn.  Nr.  '296. 

^)  Mehr,  als  die  Liste  bei  Posäe     180  verseichuet. 
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vierten  Geschäftsbuch,  dem  Liber  computacionum,  dessen 
Abrechliungszeiträunie  sich  zum  Teil  bis  in  die  Zeit  Kon- 
rads ziirückerstrecken,  beginnen  die  Kanzleiregistraturen 
über  die  Rechnungsablegungen  der  Beamten  erst  mit  dem 
An<rnst  1353,  d.  h.  mit  dem  Amtsantritt  von  Titzmanns 
Nai iiiol<^er  Heinrich  von  Kottwitz;  also  auch  diese  neue 
Eiiirichlung,  dals  über  die  mündlichen  Abrechnungen,  über 
welche  früher  gar  keine  Xotizen  der  dauernden  Autbe- 
wahrnngvWert  erachtet  wui deii**®),  von  nun  ab  wenigstens 
kiiai»pe,  meist  nur  siiniin arische  Über>i(  lilen  in  dem  be- 
s  lidt  ren  Rechnungsbuclie  gebucht  wurden,  ^reht  nicht  auf 
seine  Anirgung  zurück**').  Andere  Ämter,  und  zwar 
sowohl  Ht)tämter  wie  Verwaltungsposten  in  den  Vogteien 
und  Städten,  wurden  zu  jener  Zeit  in  allen  Staaten  viel- 
fach nicht  nach  Verdienst,  Würdigkeit  und  Sachkenntnis 
besetzt,  sondern  als  rein  finanzielle  Vergütung  für  gehabte 
Verloste,  gemachte  oder  noch  bevorstehende  Vorschüsse  und 
dergl.  verliehen*®).  Doch  auch  hiervon  hören  wir  vor 
oder  bei  seinem  Antritt  weder  bei  Titzmann  selbst,  noch 
bei  einem  seiner  Angehörigen^");  er  selbst  und  seine 
Familie  sind  niemals  politisch,  kriegensch  oder  tinanziell 
in  jener  Zeit  hervorgetreten,  um  dem  Markgrafen  ansehn- 
liche Dienste  zu  leisten  oder  für  ihn  gröfsere  Opfer  zu 
bringen ;  auch  dieses  Verleihungsmotiv  versagt  also.  Kurz- 
um, wir  mögen  nach  sachlichen  Erklärungen  suchen,  soviel 
wir  wolleDy  so  bleiben  wir  doch  völlig  in  Ungewüsheit 


•*)  Vgl.  über  den  Beginn  dieser  Rechnung^en  Ermis(h,  Ur- 
knndenbach  der  Stadt  Freiberg  II  S.  XLl V  und  '374  f.  nnd  in  dieser 
Ztschr.  XVTII .  1  f.;  M ey  er  S.  lOOf.  Daiij  auch  früher  schon  einzelne 
Kutizen  über  die  Abrechnungen  vorhanden  waren,  //eigt  die  Angabe 
Kopial  6  fol.  5  m  1347,  wonach  die  Einkflnfte  der  Amter  und  StSdte 
secundtun  registra  et  conpntadonee  officiAtonun  znBammengestellt 
wurden  ol>en  Anm.  25.  Es  mögen  aber  einzelne  Blfttter  gewesen 
sein,  die  leicht  in  Verlust  gerieten. 

Nur  die  den  zweiten  Haaptteil  von  Kopial  6  bildenden 
Bösesten  Uber  die  Anweisnngen  anf  die  Einkünfte  von  Städten  nnd 
Ämtern  beginnen  zum  Teil  in  seiner  Amtszeit,  so  1351:  fol.  100 
Meilsen,  fol.  122  Oschatz.,  fol.  129  Thamsbrück,  fol.  131  Eisenach; 
180»;  fol.  127  Nenenbur-:  (Freiburg)j  1353:  foL  103  Freiberg. 
Meyer  ö.  55,  58. 

*•)  Die  Verleihnng  von  Einkünften  einiger  Dörfer  für  Dienste 
nnd  Gleldiahlnngen  an  Titsmann  und  seinen  Bruder  Deinhard  im 
Oktober  1351  (s.  im  folg.)  kommt  hierfttr  nicht  in  Betracht,  denn 
1.  war  der  «chuldige  Oeldhetrag'  an  nnd  für  sich  so  nnbctrfichtlirh, 
dafs  er  sogleich  durch  die  einfache  l  berwcisunii;-  jener  genugea 
Hebungen  sichergestellt  werden  konnte;  2.  trat  diese  Verbrielung 
erst  wir  ein  Jahr  nach  Titamanns  Amtsantritt  ein. 

N«UM  ArcIÜT  f:  8.  Q.  a.  A.   XXIV.  t  S.  3 
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über  die  Beweggründe  dieser  aaffUligen  Wahl.  Li  seinem 
engeren  Kreise  war  er  ja,  wie  sein  häufiges  Auftreten  in 
XJrkonden  und  seine  Anfoahme  als  Domherr  in  Wunen 
ericennen  lassen,  ein  geachteter  Mann,  nnd  seine  Zuziehung 
als  Sehiedsriditer  im  Jahre  1347  neben  dem  bischof  lichen 
Ofiftzial  und  Rechtsgelehrten  Dr.  Nicolans  Ebirhardi  zeigt, 
dais  auch  andere  von  seinem  Urteil  eine  gfinstige  Meinung 
hegten.  Auch  mochte  ihm  seine  eigene  T&tigkeit  als 
Omziai  des  Bischofs  Withego  (1341)  zur  Erlangung  ge- 
wisser geschäftlichen  Kenntnisse  verhelfen  haben.  Auf 
Empfehlungen  von  solcher  Seite  Ifti&t  sich  also  höchsten- 
falls seine  Wahl  zurückführen.  An  der  Tatsache  selbst 
ist  aber  nicht  zu  zweifeln,  denn  der  an  und  für  sich 
bestimmte  und  uiianfechtbareVei  merk  im  offiziellen  Hef^ister 
über  den  Weclisel  im  Protonotariat  am  17.  September  1350 
wird  durch  die  parallelen  Zeugnisse  der  Uikuudeu  be- 
stäti^it.  ziüii  August  tritt  Kourad  von  Wallhanseu 

als  Kaiizkivorstand  auf'"*-)  und  im  Oktober  schon  Titz- 
mann 

Alsl);ild  regen  sich  auch  die  Verwandten:  gleich  die 
ersten  üiatter  des  Registers  unter  seiner  Verwaltung 


i<TO)  vn-i.  (Jie  Belege  oben  Anmerkung  81.  Nach  einem  Zeug- 
ninse  könnte  es  scheinen,  als  sei  Titzmann  schon  Ende  Dez-eni]»' r  1349 
l'rotimotar  geworden,  deuu  in  einer  rrivüe^ieQbestüUgiiug  iur  das 
Koanenkloster  m  Qro&enhaUi  encheint  mit  als  Zeuge  „dominin 
TieEmaiinus  de  Limpach  n<>stcr  prothonotarius*' ,  und  diese  Urkunde 
ist  ausgestellt:  „Datum  Dresden  n.  <\.  millesimo  trecentesimo  quin- 
qua^esimo  in  die  Innocentnra".  Da  nun  nach  bisheriger  allgemeiner 
Annahme  im  Bistum  und  in  der  Mark  Meiisen  das  neue  Jahr  mit 
dem  26.  Dezember  begann  (s.  Grotefend,  Zeitreebnnn^  des  dent* 
sehen  Mittelalten  8.  205,  Taschenbuch  der  Zeitrechnung  S.  11 ;  Posse 
S.  102),  üele  diese  Urkunde  also  auf  den  28  Dezrmber  l.'U9.  Die 
beigebrachten  Zeugni'^^e  für  KonmtN  WeiteranitifTen  während  der 
ganzen  Monate  vom  Dezember  134i*  bis  August  laöO  und  für  Titz- 
manns  Auftreten  noch  als  einfacher  Pfarrer  von  Mügeln  in  derselben 
Zeit  seigen  aber,  dais  die  Urkunde  tatsächlich  zum  28.  Dezember  1350 
gehört.  Vgl.  Uber  diesen  auch  sonst  in  jenen  Jahren  (1349,  1360, 
1353)  TiK^lii'fach  zu  beohac}iff»n'lpn  nphr^^ncli  dfs  'JOLr'^nnnnten  Oircum- 
cisionsstils  in  <\vt  \vettini.->clitii  Kanzlei  meiiien  Aut^iitz  „Jahres- 
anfang am  1.  Januar  in  der  meirsnisch-tiiünu^'isclieii  i^auzlei  um  die 
Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts'*  in  den  Hitteil  d.  Instituts  für  Öster- 
xeichisohe  Geschichtsforschung  XXIV,  802—309. 

>»n  So  am  29.  Oktober  1350,  s.  Lippert,  W^ttiiifr  nnd  Wittels- 
bacher 8.243  Nr.  35.  In  der  Folgezeit.  .>>eit  dem  Beginn  von  1351, 
sind  auch  in  Originalurkunden  und  Einträgen  des  Kopial»  25  Er- 
wähnungen von  iun  als  Protonotar  sehr  häufig,  auch  mehrere  Biada 
des  Cod.  dipl.  Sax.,  Beyers  Altselle  usw.  Uefem  hinrdchende  Belege 
aus  diesen  Jahren. 
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liefern  dafür  Zeugnisse.  Am  10.  Dezember  1350  erhielt 
Agnes,  die  Gattin  Strenphils  von  Limbach,  als  Leib^edinge 
das  Dorf  Seegeritz  (nordwestlich  bei  Tancha)  mit  Ans- 
8chln&  des  Vorwerks  nnd  eines  Hofes  yerschrieben,  nnd 
am  19.  Januar  1351  wurden  dem  „Strenphii  de  Limpach, 
Olczen  de  Zcwochow''  nnd  ihren  Erben  Dorf,  Hof  nnd 
Torwerk  Seegeritz  nnd  Zubehör  mit  demselben  Becht 
yerliehen,  wie  sie  frfiher  dem  Heinrich  Marschall  von 
Mockritz  verliehen  waren  ^^-). 

I^it/niann  selbst  und  sein  Jiiuder  Ueinhard  erhielten 
im  Oklubtü  1351  '®^)  fiir  50  Mark,  die  sie  dem  Markgraten 
zahlten  die  Landbede  der  beiden  Dörfer  Grauschwitz 
und  Höckendorf  nebst  der  Gerichtsbarkeit  mit  Ausschluls 
des  obersten  Gerichts  über  Leben  und  Tod,  das  der 
Markgral ,  wie  meist  in  solchen  Fällen,  sich  vorbehielt; 
ferner  von  den  p]iiikuiitun  des  Dorfes  Ibanitz  eine  ^Tark 
nebst  der  Gerichtsbarkeit ^"'V.    Diese  Einkünfte  sollten 


Kopial  25  fnl.  44  fiir  ^honesta  Agnes,  leiritima  conthoralis 
Stn  nphilß  de  Limpa'  h  .  .  .  Datum  Drezaden  anno  L  foria  Vi.  ante 
Lucie  virmniä",  l'ol.  45b  für  Strenpbil  .  .  .  „Datum  Dresden  anno 
LI  feha  illl.  ante  Fabiani  martiris".  Streopbils  Vater  war  Her- 
manii  von  Limbach,  und  Hans  und  Hermann  erscheinen  als  Brttder 
von  Titzmanns  Vater  Wemher;  Strenphil  war  also  ein  Vetter  des 
Protonotars. 

Vgl.  den  Druck  dieser  Urkunde  am  Schlüsse  als  Beilage  2. 
*°*)  Es  handnllc  sich  ^vt)]\\  um  eine  der  in  jpiH^r  /fit  )!!infiir<"'n 
Gebkahluufcfeii ,  die  von  liuj  beaiiitun  und  andereu  i^ersuuen  lur  den 
jeweihgeu  Bedarf  des  HofhalUs  vorgestreckt  wurden,  eine  cont|uisit  io, 
einen  ^winn,  wofür  den  Betreffenden  dann  besondere  Anweisungen 
anf  bestimmte  Einkünfte  erteilt  oder  Besitznnftren  nnd  Oerecht- 
same überlassen  wurden,  ans  (!<>rf*Ti  von  der  Hanptsumrae  abzii 
ziehenden  (ieldem  sie  sich  nach  und  nach  bezahlt  machen  oder 
deren  Erträge  als  Kapitalzinsen  dienen  sollten  j  vgl.  Meyer  a.  a.  0. 
8.  84-90. 

Die  Listen  der  Landbede  ron  1834  nnd  1836  ^eben  auch 
die  Bedebeträge  dieser  Dörfer  mit  an:  Grauschwitz  (östlich  bei 
Mügeln),  als  Gruzwicz  in  der  Supanie  Schlagwitz  aufgeführt,  zahlte 
r.m  (fol.  2)  50  Oroschen.  I33B  (fol.  1  b)  75  Groschen;  Höckendorf 
(östlich  von  Leisni^.  nordwestlich  von  Düheln),  als  Hoykeudorf  in 
der  Supanie  Si^hweta  aufgeführt,  zahlte  l'dli-i  ^fol.  2b)  30  Groschen, 
188ft  (fol.  2)  45  Oroschen;  Panitz  (slkdQstlich  Ton  Oschatz,  nordnord- 
westlich von  Lommatzsch),  als  Panicz  in  der  Supanie  rnl>:tz  anf- 
gettihrt.  zahlte  1334  (fol.  Ih)  1  Schock  40  Groschen.  133ti  (fol.  1) 
2  Schoek  HO  Groschen.  Die  Bede  von  Grauschwitz  und  Höckendorf 
ergab  zusammen  also  1334  80  Groschen,  133Ö  2  Schock,  d.h.  nach 
Mark  berechnet  für  1884  etwas  Uber  1  Mark,  fttr  1886  reidiUeh 
l'/i  Mark  (1  Mark  =  1  Schock  17  Groschen,  s.  Lippe rt,  Wettiner 
nnd  Wittelsbaeher  S.  293  ,  294,  Meyer  S.  121).  Die  eine  Mark  ans 
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aber  nicht  zur  Amortisation  der  50  Mark  dienen,  sondern 
deren  Genuis  den  Brüdern  ihrer  Dienste  wegen  an  Stelle 
von  Kapitalzinsen  verbleiben;  erst  nach  völliger  Bezahlung 
der  Schuldsumme  fallen  Bede  und  Oeri<£tsgelder  der 
landesherrlichen  Verwaltung  wieder  zn. 

Über  Titzmanns  Amtsführung  ist  wenig  zu  berichten; 
er  begegnet  wiederholt  in  Urkunden  dieser  Jahre,  be- 
sonders 1351  und  1352,  neben  den  andern  Hofbeamten 
und  Käten  als  Zeuge*"*).  Im  Jahre  1352  waltete  er  — 
wie  schon  1347  —  in  einem  auf  Veranlassung  des  Mark- 
grafen berufenen  Schiedsgericht  als  Teilnehmer:  in  ihrem 
Streit  mit  den  erbzinspfliclitigen  Meifsner  Bürgern  waliUeü 
die  iJuiiiherreu  des  Meilsner  Kapitels  ilm,  die  Bürger 
den  Marschall  Thimo  von  Kulditz  zum  Schiedsrichter, 
und  beide  Herren  bemühten  sich  ehrlich,  beiden  Parteien 
ihr  Recht  zu  teil  werden  zu  lassen.  Sie  erkauiiien  den 
Bürgern  zwar  die  unbedingte  Verpflichtung  zur  Zahlung 
zu,  aber  zugleich  auch  —  mit  gewissen  bestimmten  Aus- 
nalinif'ii  —  die  Freiheit,  binnen  drei  Jahren  von  dem 
Ablo.^uiijisrpchte  für  eine  einheitlich  festgesetzte  Ent- 
schädigungssumme ohneWidersj/i  uch  des  Kapitels  Gebrauch 
zu  machen'-").  Das  persönliche  Eingreifen  des  Fürsten 
spricht  für  die  Wichtigkeit  des  Falles  und  die  Zuziehung 
Titznianns  nel)pn  dem  Marschall  für  die  Achtung,  deren 

er  sich  filreute. 

Das  Irtzte  Schriftstück,  das  sich  aus  dem  Dresdner 
Materiell'  für  sein  Auftreten  am  Hofe  beibringen  läfst, 
ist  eine  Urkunde  Markgraf  Friedrichs  für  das  KL  st^T 
Pforta  vom  3.  Juni  1353'*^'').  Bald  dai'fuif,  am  3.  August 
1353|  übernahm  als  sein  ^achluigei*  der  Üitter  Heinrich 


Ptoitz  dazu  gerechnet,  würden  wir  als  Einkflnfte  der  8  DQflier 
über  2  bez.  Uber  2  Mark  erhalten ;  das  gäbe  also  m\r  einen  Zinsen- 
g^enufs  Ton  4  bez.  5**/„,  für  jene  Zeit  eine  auiaerürdentUch  niedrige 
Verziiisun^^ ;  doch  dazu  kommen  ja  noch  die  nicht  angegebenen 
Gerichts^ efäUe  der  drei  Dörfer»  die  den  Gesamtertrag  wesendidi 
erhöhen. 

I06J  Yir|  2.  B.  Erniisc  h,  Urkundenhiieh  der  Stadt  Freiherr 
I,  73  Nr.  Uo;  Gers  dort",  ürkundenbueli  der  Stadt  MeifceTi  S.  28 
Nr.  42;  Beyer,  AlUeUe  S.  605f.  Nr.  358,  361,  362;  Orig.- Urkunden 
Nr.  8268,  8269,  3275;  Kopial  25  foL  46  b,  47  ;  u.  a. 

'®^)  Gersdorf.  Urkondenbuch  dea  Hochstifts  Meilsen  I,  385 
Nr.  464  vom  7.  Juni  1862,  Urkimdenlmcb  der  Stadt  Meißen  S.  M 
Nr.  41  Tom  30.  Juni  1852. 

'0")  Kopial  25  fol  G9b  mit  dem  «Datum  Qeta  feria  II.  aafee 
BonifiMai  aaao  LIII". 
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von  Kottwitz  die  Leitung  ^er  Kanzlei*^,  der  erste 
weltliche  Kanzleivorstand  der  Wettiiier,  der  auch  den 
schon  von  mehreren  früheren  Protonotaren  vorübergehend 
gef&hrten  Kanzlertitel  wieder  annahm  ^^^).  W&hrend  wir 
aber  die  anderen  Protonotare  dieser  Jahrzehnte  nach 
der  Niederlegnng  der  Kanzleileitung  noch  vielfach  wieder- 
finden ^^^),  scheint  Titzmann  nach  dem  Sommer  1353  nicht 
mehr  vorzukommen,  wenigstens  habe  ich  ihn  in  Urkunden 
der  nächsten  Zeit  nicht  mehr  ermitteln  können.  Es  ist 
daher  nicht  angeschlossen,  daft  die  Amtserledigong  dnrch 
seinen  Tod  verursacht  wurde. 

(Schlaifl  folgt) 

1.  Beilage.  7.  September  1350. 

Markgraf  Friedrich  der  Strenge  bestätigt  auf  Bitte  des  Proto- 

notars  Konrad  von  Wallhan<?pn  als  des  Inhabers  die  dnrch 
Friedrich  d6nl!.rQHten  erfolgte  ilotatiou  des  neTien  Altars  S.ijJeorg 
und  S.  Elisabeth  in  der  Burgltapelle  aaf  der  Wartburg  ^'"^j. 

In  Tiominf  ^lomini  amen.  Creator  omnium  remm  deiis  sna  dis- 
posiciont'  luirabili  ab  an«r(^lorTim  ordinibus  necTion  beatoruin  spiritibus, 
()uoä  ad  äm  laudem  et  eorum  perliemiem  cüudidit,  gloriticari  Tolens 
in  celiB  mtm  sanctam  et  kathoheam  ecdesiaai  in  tenris  nnigenitt 
flUI  tili  morte  constituit  et  eam  preeioso  aao  saagoine  dedictmt,  in 
qna  ministros  eins  reliqnit,  qni  ^egi  stio  tamqaam  pastores  fidelrs 
preessent,  ut  et  ipsi  cum  grege  sibi  tradito  in  una  fide  recoUeeti 
deuin  factorem  äuum  ad  instar  superuorum  ciTium  valeant  collandare. 
Kos  i^ätar  Fridricns  dei  gracia  etc.  denm  omnipotentem  fide  recta 
profitentea  cognoyimaa,  nos  et  cetem,  qni  eins  providencia  principatus 
prerng^ativaTti  i^erimns  in  tcrris.  cx  eo  prccipno  huic  regfiinini  fore 
prefectos,  ut  hniusniodi  ecclesie  sponse  ministros  nostris  beneticiis  et 
toicionibus  multipliciter  foveamos.  (^oam*'^)  ob  rem  hoius  rei  edocti 


Kopial  25  fol.  BOb  ^Anno  domini  AfrcCLlII  sabbato  ante 
Donati  successit  doiuiuus  Henricn«?  de  ivote\\  icz  dominnm  Th.  de 
Liiüpach";  gleich  in  der  ersten. .Urkunde,  die  unter  seiner  Amts- 
lUhinng  nnmittelbar  nnter  dieser  Überschrift  gebncht  ist,  dem  Lansitz* 
▼ertrag  Tom  8.  Augast  1853,  erscheint  er  mit  als  Zenge,  s.  Lippert, 
Wettiner  nnd  Wittelsbacher  S.  251. 

Vgl.  Meyer  S.  26,  27,  98. 

Sr  .[  l  aTm  YoTi  KiHcnbejg,  KoniadPnue,  Koniad Ton  Weil- 
liausen,  Hemnck  von  Kottwitz. 

Kopial  25  fol.  ^8  (darnach  K<.piRl  27  fol.  7b.  Kopial  29 
foL  1071))  mit  der  Überschrift  „Domini  Cuniadi  plebani  in  Walliusen  '. 

in  der  Bestätigung  der  Dotation  des  anderen  durch  Friedrich 
den  Bmsten  neogestifteten  Altars  in  der  Bargkapelle  (s.  oben  Anm.  78), 
heilst  es  in  der  sonst  wörtlich  gleichlautenden  Urkunde  ^  Kopial  86 
fol.  34  —  von  hier  ab:  „Quam  ob  rem  hoius  rei  edocti  exemplo  et 
siuceris  domini  Johannis  decani  in  Uotha  pxecibns  incitati,  decem 
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exemplo  et  ««inceris  domini  Coifradi  pleliani  in  Waibosen  precibns 
incitati,  dpcem  marcas  argenti  puri  in  civitate  nnstra  Wizsinso  per 
olim  iuciitum  genitorem  iiostrum  felicis  recordaciouis  apud  Ottouem 
de  Vanre  pro  centtim  marcis  conparatas  annuatim  percij^iendas  cum 
▼estitn  et  expeneis  in  Castro  D08tro  Wartperg  ac  altan  in  honore 
sancti  Georii  martiris  ac  beate  £lizabet  in  capella  eaatri  nottri  tun 
dicti  dp  novo  ronHtnirto  et  dedicato  per  prefatnm  genitorem  nostnira 
donatas  et  appropriata^,  p^  r  eum  et  suos  in  diclo  altari  sneeessores, 
qoi  pro  tempore  fuerint,  perpetuo  j^ossidendas,  suis  meritis  expo^scentLbnä 
nomsqae . .  oohendibiiB  eonBencientibiiB,  qnomm  intererat,  predieUt 
decem  marcM  annni  centoi  dieto  altari  donarirnns,  appropriavimns, 
donamns  et  appropriamns  nioriis  ot  forma,  qnibus  melius  poteri*  hoc 
valere,  innovantes,  conlirmaiit»  s  et  ratificantes  appropriaciouem  per 
memoratnm  s^nitorem  nostrum  lactam,  iuxta  coutineuciam  ütteranun 
atbi  per  eiindem  patrem  nostrum  traditaram  ipsasnue  enudem  effectom 
habräe  Tolnmns,  ac  si  ipsamm  tenor  de  Terfio  ad  Terbnin  esset  ^re- 
sentihus  intersertus.  In  premissomm  evidens  testimoninra  et  certitn- 
dinem  ampliorem  sigilli  nostri  appensione  presenffni  pnsrinam  diudmns 
roborandam.  Presentibiis '^*)  et  testibiis  nobiiibus  Gunthero  comite 
de  Swarczpurg  domiuo  iu  Wassiuburg,  Tjmoue  de  Coldicz  marächaico, 
Fridrieo  de  Sehonenimiff  dondno  in  Hassenstein,  Bothone  de  Tmgoire 
domino  in  B}  Itin,  Meynnero  bnrcgravio  Mysznensi  innioie,  ac  strennniB 
ArnnlfJo  .Tii  leni  tii,  Cristano  de  Witzceleibon  militibns,  secretarii^  et 
fidelibus  nostris  diiecris  pluribasqne  aliis  tide  digfnis.  Datam  Turgow 
anno  domini  M^CCC^L^  in  vigiiia  uauvitatis  beate  Marie  virginis. 


tallenta  denarioruni  Ysenacensium  in  censu  et  iure  nostro  forensi, 
marcrecbt  Tulgariter  nnncnpato,  annuatim  nercipienda  cum  vestitu  et 
expensis  in  dicto  castro  wartperg  ac  altari  in  honorem  gloriose 
yirginis  Marie,  Dorothee  rirginis,  Felids  et  Adancti  martimm  in 
cappella  castri  nostri  Wartperg  de  novo  constructo  et  dedicato  per 
olim  inriitnni  trenitorpm  noHtrum  felicis  recordacionis  cum  area  et 
domo  iialjilaciuiiis  »ue  Vsenacensis  aliisque  quibusdam  bonis  et  oonira 
pertiuenciis  donata  et  appropriata,  per  eum  et  snos  in  dicto  altari 
SQCcesBores,  qui  pro  tempore  nennt,  perpe  postnosidenda,  sois  meritis 
exposcentibus"  .  .  .  nsw.,  wie  in  der  obenstebenden  Urkunde»  Der 
genannte  Johann  war  der  Dekali  dos  Auirustinerßtifts  in  Gotha,  da? 
1345  hierher  von  Ohrdruf!'  verlegt  worden  war.  s.  A.  Beck,  Geschichte 
des  gothaiflchen  Landes  (Gotha  1870)  11  Entsprechend  dieser 

YerleUkong  ißt  auch  in  der  AnfiE^dmnng  Uber  die  Bede  iron  1847 
und  andere  Einkünfte  unter  ^Ysenach*",  Kopial  6  fol.  6b,  diese 
Zahlung  abgerechnet:  ,De  iure  forensi  XX Vi  talenta  denarit»rum; 
de  hiis  domino  Johanni  capellano  X  talenta"*.  In  dem  Venceichnis 
der  Einkünfte  von  1378  (Loc.  4333  Nr.  3)  fol  2  ist  die  Einrichtung 
als  dauernde  Leistung  erwähnt:  «Item  census  marcjrech[t]  XXVllI 
talenta,  magis  vel  minns.  Honim  eednnt  peipetne  ad  miam  Ticariam 
in  Wartberg  X  talenta*". 

^^*)  In  der  Urkunde  für  den  Marien-  und  Dorotbeen -Altar  (s. 
von>f^  Anm.)  heifst  es  von  hier  ab:  „Preaentibus  et  testibns  nobilibus 
(iuuthero  comite  de  Swarczburfir  domino  [inj  Wassenb^rü:.  Thyraone 
de  Koldicz,  ac  strennuis  Ottone  de  Stuternheim,  Arnoldo  J udemaimu, 
Cristano  de  Wieseleiben  aüitlbns,  Heinrioo  de  Loncha  et  aliis  ^naa* 
plnribns  fide  dignis.  Datom  Gotba  anno  gninqnaseeinio  sabbeto  post 
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2.  Beilage.   Oktober  1351. 

MMXkgrat  Friedrich  der  Strenge  verpfändet  dem  Protou<»tar 
Tltzmann  TOn  Limbach  und  seinem  Briidor  Doinhard  Einkünfte 
In  den  Dörfern  Grauschwitz»  Höckendorf  und  Panitz  ^"^). 

Wir  Friihirh  etc.  bekennen  offenlich,  daz  wir  mit  gutem  rate 
und  wizzene  Tiinen  von  Koldioz,  unsirs  marschalkes.  Liitoldes  von 
Ebeleibeu  und  Eristans  von  Wicczeleiben,  unsirs  hovericiiters,  unsir 
lieben  getrawen  und  heimelichere,  dem  erbem  hem  Tieczemanne  von 
Limpachf  unserm  obersten  schriber,  Dehnbarte,  sinem  bruder,  und 
dnen  erbin  die  bete  der  dorfere  Gnisewicz  und  Henkendorf  mit  dem 
gerichte  innewendig  den  zcunen  derselben  dorfer  über  wunden,  schult 
und  alle  ander  gevelle  ane  daz  hals^rrichte,  daz  wir  Li  namen  uzge» 
czojrpYi  haben,  nnd  eine  mark  geldes  m  dem  dorfe  zcü  Panicz  mit 

dem  gerichte  darüber  gesacczet  haben  vor  fuufczig  schog  breiter 
groschen,  die  sie  bereit  beczalt  haben,  also  daz  sie  die  imie  haben 
mid  dieselbe  bete  nfhebin  und  innemen  sollen  [undj  an  der  obegnanten 
summen  nicht  abeslahen.  wenne  wir  in  dieyonehen  durch  iies  dinitea 

willen  also  lange,  biz  wir  in  die  ol  rriianten  funfczig  schog  gar  und 

genczlichen  berzalen.  Wenne  onch  daz  ^eschiit,  so  sal  die  bete  und 
daz  sreriohte  der  obegnanten  dorfer  von  in  los  nml  ledig'  sin  und  an 

uns  und  unser  erben  ane  hindemisse  wider  vaiieu.  Zcu  Urkunde  etc. 


3.  Beilage. 

Der  Bestand  des  kurfürstlich  sächsischen  Archiv ä  au  üegistem, 
BeehAUigsbllelieni  v.  dergL  rat  41«  Mitte  des  XY«  Jeliiv 

himdertg"^« 

Fol.  1:  Begfstrnm  litterarnm  Hisne  in  testndine  [d.  h.  im 

ürkundengewdlbe]  repositarum. 

Hrfri  tnim  litterarum  inWiiteraberg  apQd  prepodtam ecdeBle 
Omnium  JSanctorum  repositarum. 

Kesistrum  expensarum  factarum  per  dominum  Sigismuudum 
dneem  Sazonle**^,  dum  ed  imperatorem  profieiflceretiir. 


**)  Cop.  26  fol.  5,  unter  der  Überschrift  „Lmipach*'^  ohne  Datum, 
doch  —  wie  Hand  und  IMnte  zeigen  —  gleichzeitig  mit  der  vorher- 
gehenden Urkunde  (Datum  Gotha  anno  domini  M(a)CLI  in  crastino 
^nucti  Galli  =  17.  Oktober  1351)  und  der  nachfolgenden  Urkunde 
(Datum  anno  domini  MCrf  'F.l  in  vigilia  Simoni'^  Jude  =  27.  Ok- 
tober (1351)  eingetragen,  also  wohl  auch  in  den  Oktober  (eventueU 
«wischen  den  17.  und  27.)  1351  gehörig. 

**®)  Lüc.  23  „Kegistratura  etlicher  brive,  so  etwan  zu  Meyssen 
im  gewelbe  gelegen  und  darnach  gein  Leiptzk  gefurt,  registrata 
per  ll(artinum)  Rotleben,  Cuntz  Kampf  anno  1508",  alte  Aufschrift 
auf  der  Rttckschale  des  Umacblagdeckeb  «Chrdo  literanim".  Vgl.  Aber 
den  Band  die  Bemerkungen  in  mdaem  Aufsätze  über  den  ältesten 
kursächsischen  Bibiiothekskatalog  ans  dem  Jahre  1487  in  dieser 
Zeitachrüt  XVI 135  f. 

Herzoe:  Sici^ninind.  der  zweite  Sohn  Friedrichs  des  Streit- 
baren, Bischof  von  Wurzburg  1440  —  1443,  f  1471. 
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W.  läppert: 


Item  imertnm  est  registmm  nunonis  Banns  Mazm*^  ex- 
hibitam  1488  Lipczk;  premissa  sunt  Misne  in  testadine. 
'Fol.  33  (unter  der  Abteilungssignatur  E):  Item  ein  regist^r  myns 
*  berren  herczog  Frirlr^rif  hs,  wem  er  lehin  getan  hat,  ancsuhebin 
millesimo  CCCCXXiiI  am  soatage  noch  vifiitacionU  Marie 
(=  4.  JuU  1428). 

Tot  84:  Item  es  sint  Tier  bethebncheie,  die  da  legin  in  dem  late 

im  gewelbe. 

Fol.  3H:  Zettel  mit  Aufzeichnungen  über  »lie  befangenen,  Oraf 
Heinrich  von  Sclnvarzburg  und  Graf  Heinrich  von  Hohustein 
dem  Bischof  von  iialberäiadt  uud  seineu  Helferu  abfingen,  ir 
namen  dnt  becseichent  in  dem  register,  das  angehaben  ist  1488. 

Fol.  42  (nnter  der  Abteilungssignatnr  F):  Item  registmm  tem- 
porale marchionnm  Misnensium  inceptnm  anno  domini  millesimo 
CCCLXIX  et  finitur  anno  domini  millesimo  CCCCXVli  (daneben 
am  Rande  die  Signatur  des  Bandes  pp"'). 

Item  au uo  domini  1437  domiuica  Jubilate  (==  11. Mai 
1487)  dne  eiste  com  litteris  dominomm  dominia  eomm  con- 
eennentibos,  eom  oertis  libris  raeienes,  Utteias  nefpetuas  et 
tonipnrales  necnon  exaociones  recepta«!  ]tpr  eomm  domineaf')  et 
redditus,  fructus  et  proventiis  dictorum  domiuiomm  iu  s€  con- 
tinentibas,  de  Wyda  iu  üisnam  sunt  ducta(!)  et  allata 
et  eiste  locate  snnt  in  testadine  et  littere  in  eisdem 
reelnse  et  libri  ibidem  eciam  repositi. 

Primus  Über  computacionf  s  (Hversorum  in  se  continet  offi- 
eialium  anno  etc.  sexto  et  änitor  anno  etc.  XXXV  (Band- 
signatur aa). 

Item  secondas  über  eciam  continet  in  se  raoiones  diTeisomm 
officialium  ineeptns  anno  etc.  XVIJI  et  finitur  anno  etc.  XXXTI 

(Bandsignatur  ob). 
Fol.  42  b:  Troin  registnnn  niarchionis  Wilhelmi  litteras  temporales, 
per])«  ni  iH  et  exaccioueä  ab  eo  receptas  in  se  cootineus  (Band- 
aiguaiiu  cc). 

Item  registmm  litteras  temporales  et  perpetuas,  redditns 
civitatnm  terrarum  Hisnensis,  demde  Thnringie  in  se  continens, 
inccptus  anno  etc.  LXVTl  (übergeschrieben  MCCC)  et  finitns 
anno  etc.  Vil  (Übergedchrieben  MCCCC;  Bandsignator  dd)^^). 


Ein  solches  Kechenregister  Maxens  wird  auch  fol.  43b  (unter 
der  Rnbrik:  GG.  ConvoluU  dirersa)  erwShnt:  Item  racio  Hanns  jfazin 
ezhibita  per  eom  1488  feria  sexta  post  eircomdsionis  domini  etc. 

(=8.  Januar  1438). 

•'^)  Damit  könnte  der  neuerdings  als  Kopial  3i  bezeichnete  Band 
gemeint  sein.  Die  oben  angegebenen  Zahlen  der  Anfangs-  und  End- 
jahre entsprechen  hier  und  in  den  anderen  F&Uen  meist  weder  den 
in  den  bentigen  Registranden  eingetragenen,  nocb  den  üiirklich  zu- 
treffenden Zahlen  der  darin  enthaltenen  Urkunden.  Deshalb  ist  die 
Identifizierung  der  alten  Titel  mit  <]<mi  heutig"en  Kopialen  außer- 
ordentlich schwierig.  Für  Kup.  31  spricht.  daTs  es  auf  seinem  Titel 
die  alte  Bezeichnung  tpa  (=  temporale)  trägt  (vgl.  Er  misch,  Cod. 

dipl.  ßax.  1.  B.  I  p.  XII). 

^•^)  Dieses  Register  ist  das  heutige  Kopial  30,  wie  sich  sowohl 
aus  dessen  Aufschrift  wie  Inhalt  ergibt;  es  trägt  vorn  auf  der  äniseren 
Umscblagscbale  den  Titel  (vgl.  Br misch  a»a  O.S.XIIIf.);  «Anno 
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Item  registrnm  marchiouum  MisneDsiam  inceptuiii  anno 
domini  mUlesimo  CCCLXXVIII  redditus  teiraram  et  ciTitatom 
in  86  eontmens  per  Misnam  etThumgiani  (Baiid8ignator£B)>*>). 

Item  registram  litterarum  teinporaUiim  et  perpetnanim  mar- 

mülesimo  CCCLXIX 

et  fiiütur  Uati  (^Bandsiguatur  üG). 

Item  registram  temporale  marchionuiu  Misueosiam  inceptum 

anno  doraini  niilleBimo  CCCC  nono  et  finitnr  anno  nt  sa^ra 

XXXIII I ;  et  iste  liber  retentas  est  in  canoellaria  propter  eins 

Utiiitateni  (BriTidaifirnatnr  hh). 

Ttf'in  iei,Mstnun  temporale  inarchionum  Misnensium  inceptum 

anno  domiui  MCiXCXI,  tiuitus  de  anno  XXXY  et  retentus  est 

in  eancellaria  propter  dos  ntUitatem  et  necessitatem'^)  (ohne 

Signatar,  wie  ancn  die  folgenden  Bände). 
foL  50b:  Item  eine  toyse^^)  und  ein  ald  regiater  über  das  gleite 

2u.0.schacz  sagende. 
Fol.  54  Üherschrift:  In  das  gewelbe  gein  Missen  gelegt  1449; 

darunter 

FoL  64b.  Item  aewej  aide  regiater  und  daUe  eodielie  aide  abscbriffte 
in  sextem  gebnnden  in  eym  deynen  Meiinn  sacke  nnd  amd  von 

Lipczk  komen. 

Item  Tier  aide  register  vormals  us£  dem  gewelbe  zu  Misäeu 
geuomen  und  nu  wider  darin  gelegt 

Item  ein  rdsebncli  XL  VI  angehaben. 

Item  ecsUche  vil  rechnnnge,  reglatere  der  amptlute  mit  tÜI 
sendebrifen  ün??€r8  hem  und  nnsor  fran^ven,  donift'die  amptlute  . .. 
(der  Schlui^  fehlt,  da  am  unteren  äeitenrande  eine  Zeile  weg- 
geschnitten ist). 


lICCOLXVII  est  incej^tas  presens  liber  et  in  eo  continentor  ledditns 

civitatum  tenarnm  Misnensis.  postea  Thuringie,  demum  temporales 
littere  necnon  perpetue*'  und  dahinter  steht  sog-ar  noch  die  alte 
Signatar  dd.  Dies  ist  also  das  eine  von  Markgraf  Wilhelms  Kegister- 
büchem.  D&U  er  noch  ein  zweites  hesafs,  auf  das  eiumal  als  auf 
das  registram  perpetnnm  verwiesen  wird,  bat  Brmiscb  S.  XIV 
Anm.  17  erwähnt ;  es  scheint  aber  verloren  zu  sein.  Wahrscheinlich 
1^<t  es  identisch  mit  dem  oben  unter  der  Signatar  cc  aufjgeftthrten 
regiötrum  marchionis  Wilhelmi. 

Damit  ist  das  „Verzeichnils  der  Einkünfte  aus  den  Thüringi- 
schen nnd  H eiÄniscben  Aemtem  nnd  Orten  1378",  Locat  4888  Nr.  8, 
l^emeint,  dessen  alte  Aufschrift  lautet  ,,Auno  domini  MCGCLXXVIIl 
in  dip  ^ancti  Clomentis  (  -  23.  Ncvriiiber  1378)  cnnscriptnm  est  presons 
registrum  dominorum  marchionnm  Mizsnensium**. 

1^^)  Der  Zusatz  zu  diesem  und  dem  vorhergehenden  Register 
(desgleichen  im  folgenden  bei  fol.  107)  über  deren  Zorftckbehaltang 
in  der  Kanzlei  zeigt,  dafs  mau  in  der  wettinischen  Kanalei  bereits 
damals  eine  Art  Scheidung  der  alten,  nicht  mehr  benutzten  Bestände 
und  der  noch  für  praktische  Bedürfnisse  nötigen  Schriften  vornahm, 
also  die  Scheidung  zwischen  Archiv  (oder,  wie  es  manclimal  auch 
genannt  wird,  zwischen  historischem  Archiv)  und  Kegistratur. 

"'^  Der  Ansdrack  to^se  begegnet  nns  aneh  anderwttrts,  so 
foL  102:  In  eyner  toysenn  mit  eym  sulchen  zceichen  (einem  *JSi^)  sint 
mancherley  brive  em  Niclas  von  Lobkewitz  anlangeTu^o  Item  es  ist 
auch  ein  toysen  dorutf  g-esrhriben  (der  Satz  ist  unvollendet).  Für 
toyäa  gibt  liucange,  üiossarium  VI  (i^ö  die  Bedeutung  fascis,  fasciculos. 
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•  •  _ 

PoL  55  Ilberschriti.  Anno  XLVIII  iu  das  gewelbe  zu  Missen 

gelegt,  danmter 
Fol.  68  b:  Auch  Bind  tmt  domit  vil  rechenbucher  der  «mptlute,  collectea 
der  Ing-er  mv}  ander  schrifft  in  eym  langen  Ijnen  ladie  alsdanne 
in  das  ge weihe  getragen. 
Fol.  99  (auf  einem  oesonderen,  beigelegten  Oktavzettel):  Anno 
domini  ete.  L  nono  feria  tercu  pon%  Trinitatis  (=  22.Mai 
1459)  ins  gewelbe  zcu  Missen  gelegt: 

Item  ein  rechonbuch,  doruff  .stet  gescfariben  lieber  (!)  neio- 
num  per  terras  Orientales  et  Franconie. 

Item  1  rechenburg(!),  doruff  steth  geschribeii  Uber  racionniB. 

Item  ein  kucheubuch  auuo  etc.  L  sexto  augehaben. 

Item  ein  koehenbiirg  (!)  anno  etc.  L  septinio  angehaben. 

Item  ein  kncbenbuch  anno  etcLoctavo  angehaben. 

Item  colleoten  der  lager  Miesen ,  Lipcak,  Scheüembeig» 
Tor^w,  Jlissen,  Rorhlioz. 

item  eczlich  der  amptlute  register  der  redmung  und  uus- 
uven  jn  acngeeant  icnaamen  gebunden. 

FoL  106b  Übereehrlft:  Alle  diee  nacbgeechriben  brire  eint 

nff  hüten  fritag  nach  dem  tontag Exandi  anno  domini 

etc.  LX  (—  30.  Mai  1460)  in  eyner  ^'wnrtzpn  laden  mit 
eyni  snlcheu  zceichen  {f(>\^  ein  einer  Hansniarke  ähnlichei 
Zeichen)  zcu  Missen  ins  gewelbe  geleget,  darunter; 
Fol.  107:  Yorzceichnung  des  heUigthums  zcu  Wittemberg  (dieser 
Eintrag  ist  aber  wieder  durchstrichen  nnd  am  Bande  Ton  anderer 
Hand  angesetzt  Jn  canczellaria**).. 
Ordeumig  des  hofen 
F«>1.  109:  Eyu  aide  register  über  das  gerichte  zcu  Oderan. 
FuL  lü^J  b :  ii,egiätrum  sujper  ofhcio  Deltzsch  collectum  per  Liborium 

WUker..anno  domim  ete.  LX  (wieder  darehstrichen). 
Fol.  110b  Uberschrift:   Bisse  nachgesehriben  bneher  and 
regis'ter  sind  nls/balde  nncli  ins  pewelbe  gel eirr^t '■'*). 

Kegister  der  rechenung  der  .muntzmo\  ster  und  ander  schliß 
muntz  und  bergwergk  belaugende  (durclistrichen). 

Eyn  register  nff  tagen  fii  OMenieh  nnd  snst  gehabt 
Muntzzcedel  anno  etc.  L  eeptimo  nsigangen  (durchstrielienX 
Eyn  buch  in  Beheimschen  Sachen  inancherley  gehabt 
Item  ein  kuchenbuch  angehaben  anno  etc.  L  nono. 
Item  ein  reysebuch. 

Kegister  der  rechenung  der  amptlute  und  etliche  mitsiTen. 
CoUecten  in  laigem  Missen,  Aldemburg,  Torsiaw  ete. 
Anno  domini  etc.  LX  primo  ins  gewelbe  geleget: 
Kegister  rechnnng  der  amplute  und  miBsiTen  dobey. 
Kuchenbuch  anno  etc.  LX  angehaben. 
Collecten  der  lager  Missen  und  LipUk  1460. 
Begitter  der  alten  etewr  anno  ete.  aLVL 
Begiiter  der  etewr  anno  etc.  L  primo. 


**^)  d.  h.  rar  selben  2eit|  wie  die  mhemhenden,  von  IbL  106b 
an  venseichneten  Arehivalien,  also  am  80.  Mai  1400. 
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Der  MaldensprengeL  \/ 

Ein  Beitrag  zur  kirchlichen  Geographie  des 

Erzgebirges  im  Mittelalter. 

Leo  Bönhoff. 

Nebat  einer  JUrte. 


1.  Der  Bestand« 

Das  Bistnm  Naambnrg  (vordem  Zeitz)  zerfiel,  wie 
sich  nriiimdlich  erhftrten  Iftisti  za  Beginn  des  14  Jahr- 
hnnderts  in  tIot  Verwaltongsbezurke  oder  Archidiakonate^). 
Ordnen  wir  dieselben  von  Westen  nach  Osten  zu,  so  sind 
es  znnächstf  beide  nach  dem  Kapitnlartitel  ihres  ständigen 
Inhabers  benannt,  die  Propstei  Naumburg  und  die 
Propstei  Zeitz*),  sodann  derPleifeen-  und  der  Mal  den- 
spreijgel  (archidiaconatus  Plisnensis,  arch.  trans  Muldam). 
Das  letzte  Archidiakonat  liegt  vollständig  auf  dem  Boden 
des  Königreiches  Sachsen  und  besitzt  schon  deshalb  i'ur  den 
Freund  vaterländischer  Geschichte  ein  grölseres  Interesse 
als  die  übrigen.  Dazu  kommt  aber  noch  ein  wichtiger 
Umstand.  Es  ist  der  einzige  Bezirk  der  Nciuniburger 
Diözese,  von  dem  wir,  wenigstens  bis  jetzt  eine  matrikel- 


O^-LedebuTf  Aiigem.  Archiv  f.  d.  üeschichtskimde  d.  preuüi. 
Staates  XV  (1834),  354. 

n  Von  ihr  zweigte  iich  um  1470  der  Planensche  Sprengel,  das 
Archiaiakonat  zu  Dobenau,  ab  und  ward  zor  Verwaltang  dttn 
Deutschordeng- Komtur  in  Plauen  überwiesen  Vgl.  Mitteiinilgen  d. 
AltertnmsTereins  au  Plauen  i  Y.  VII  (lööö/Si»),  47. 
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L.  B<)ulioff: 


iiiäisige  Aiifzeichnunß:  seines  Bestandes  besitzen').  Ans 
diesem  Grunde  werden  sich  die  folgenden  Zeilen  mit  ihm 
einziehender  beschäftigen  und  so  einen  Beitrag'  zur  kircli- 
iiclien  Geographie  des  Erzgebirges  im  Mittelalter  bilden. 

Den  AusgaDgspankt  unserer  Darstellung  haben  wir 
zu  nelunen  von  dem  Bruchstücke  der  Naambnrger 
Bistnmsmatrikel,  welches  die  Hallesche  Universitäts- 
bibliothek aufbewahrt.  Dasselbe  zählt  uns  in  alphabetischer 
Beihenfolge  nachstehende  Kirchspiele  aof,  die  sich  anschwer 
identifizieren  lassen: 

1.  Auerbach:  Auerbach  b.  Zwickau. 

2.  Awe:  Aue  im  Erzgebirge. 

3.  Ba  mtorf:  Bernsdorf  b.  Lichtenstein. 

4.  Bretten  (lies  Butten):  ßeutha  b.  Hartenstein. 

5.  Beyerfeld:  B.  b.  Schwarzenberg. 

6.  Closterlin:  KlusLerlein-Zelle  b.  Aue. 

7.  Gluchaw*):  Glauchau. 

7*^.  Oerstorf:  Gersdorf  b.  Hohenstein-EmstthaL 

8.  Hartmanstorf:  (?) 

9.  Hertwenstorf:  Härtensdorf  b.  WilJenfels. 

10.  Lodiuiydurf:  Lobsdorf  b  Glauchau. 

11.  Licktenstein^):  Licht  enst  ein. 

12.  Lugk:  Lpgau  b.  Stollberg. 

13.  Lnckewiu^):  St.  Egidien  b.  Lichteustein. 

14.  Lessnitz:  Löfsnitz  i.  E. 

15.  Michahelis:  MüUea  St.  Michael. 


»)  Vgl  Cod.  diplom.  Saion.  I,  1,  IM.  —  Lepsins,  Gtoach. 
HochAtiftes  Naumburg  I,  348  -850. 

*)  V.  Ledebur  a.  a.  0.  363:  ecclesia  in  Gluchowe  vacavit  

quae  est  taxata  ad  XV  marcas,  soMt  VI  marcas  nec  plus  dare  potuit, 
quia  Ttlor  vix  ae  eztondit  ad  taxnm  et  siiiit  ad  Hunas  duo  aamdotM 
pro  offtciacione  tenendi  et  qnod  plus  dare  uon  posset,  lectordepMUil 
luratiLs.  (Xaiinibnrs:er  Diözesan  -  Abschitsongabehcht  an  den 
Uber  vakaute  Steilon  vom  J.  1320  ) 

V  Ledebur  a.  a.  0.  353:  cecleäia  iu  Lichtinsteyn,  quae 

Yacayit  ,  taxata  est  ad  VIII  marcas  et  solvit  II  marcas  nec  plm 

dare  potiüt  ex  praemisek  eauais,  qnia  eccleiiae  sunt  viciiiae  (s.  AnoLflX 
et  hoc  inratoB  deposnit  rertor. 

®)  V.  Ledebur  a.  a.  0.  358:  erclesia  Sancti  Egidii  in  Luii  wirz 

taxata  est  ad  VI  marcas,  quae  vacavit  ,  et  solvit  IV  marcas 

praeter  tertonem  uec  plus  dare  potuit  valore,  iurameuto  rectoris  et 
nudo  stata  illins  terrae  inspectia.  Nieder-  und  Ober^^Lnngwiti 
können  hierbei  nicbt  in  Frage  kommen.  Jenea  war  Filial  Ton  Lobs- 
dorf,  <  horte  in  eine  andtTf  Diözese,  nämlich  diejenige  von 
Meilsen.  Es  uuteräiand  dem  Archidiakon  Ton  Chenmitz  und  dessen 
Erzprieater  zu  Altstadt -Waldenburg. 
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16.  Müweidis'):  Mittweida  b.  Schwarzenberg. 
17«  Nicolai  in  der  MtdHn:  Mfilsen  St.  Niklas. 

18.  ObmiU:  Oelsnitz  i.  E. 

19.  FhHe:  Vielau  b.  Zwickau. 

20.  E^enstorf:  Reinsdorf  b.  Zwickau. 
81.  Sdkanaw:  Schönau  b.  Wildenfels. 
22.  Scackm:  Zschocken  b.  Wildenfels. 
83.  Sckweraifenberg:  Schwarzenberg. 

24.  Tersis^)  (lies  Turris):  Thurm  b.  Glauchau. 

25.  Terfeld*):  Thierfeld  b.  Hartenstein. 

26.  Wernstorf:  Wernsdorf  b.  Glauchau. 

27.  Zwenicz:  Zwönitz  i.  E. 

Ferner  werden  als  Kirchen  anft^efiihrtj  die  zwar  im  Mulden- 
sprengel liegen,  jedoch  der  Botmäfsigkeit  des  dortigeu 
Archidiakoniis  entnomnieu  (exemptae)  sind  und  somit  direkt 
vom  Üischole  abhängen: 

28.  Redlicz^^):  Rödlitz  b.  Lichtenstein. 

2d.  Knotendorf  (lies  Krotendorf):   Crottendorf  bei 

Scheibenberg. 
30.  EUerün:  Elterlein  b.  Annaberg, 
und  31.  capeüa  in  Orunhain^^):  GrUnhain. 


^  Koch  bei  Sinftthnm^  der  ReformatioiL  (19.  Januar  1629,  8. 
Buehwald,  Allerlei  ans  drei  Jahrhunderten  S.  10)  hie&die  PaRMjde 
Mitwede,  heutzutage  jedoch  Markersbach. 

**)  V.  Ledebur  a.  a.  0.  353:  ecclesia  in  Turri  vacavit  , 

quae  taxata  est  ad  (VI)  uiarcas  et  sokit  IV  marcas  nec  plus  dare 
potuit,  quia  iuratus  deposuit  rector,  ^uod  yeris  iuspectis  reditibus 
et  oneribne  hieiimItentiDas,  quoad  oaltiira  divinum,  plns  daie  hob 
pouei. 

•)  V.  Ledebur  a.  a.  0.  352  ff.:  ecclesia  in  H  rt  rt  onstein  vaca- 
vit  taxata  est  ad  Vill  marcas  et  solvit  ii  marcas  nec  plus  dare 

potuit,  quia  redditus  desolati  simt  et  bona,  quia  ecclesia  äita  est  circa 
nemus  Bohemorum,  ubi  sunt  homines  ^^ravi  et  perversi,  videlicet 
leinmes,  raptores  et  soratiUtes,  qni  omnia  loca  destrannt  vicina,  et 
quod  solvere  non  posset,  deposuit  rector  iuratus.  Thierfeld  und 
Hartenstein  biMet^n  bis  lRf^5  eine  Pfarrei.  Sic  trug"  ihren  Namen 
nach  einem  der  beiden  Urte ,  doch  war  der  Sitz  des  (ieistiichen  im 
ersteren. 

KOdlits  war  bis  1543,  wie  es  dies  seit  1886  wieder  ist  seßh 

ständig  und  ward  bei  Einführung  der  Reformation  mit  Lichten- 
stein  kirchlich  verbunden.  Der  dortige  Kaplan  (IHakonns)  abemahnl 
damals  das  Pfarramt  in  Hr>dlit7„ 

Beigefügt  i.si  die  Bemerkung:  solet  regi  per  fratres,  d.  h.  die 
dem  Kloster  daselbst  einverleibte  Stadt-  und  Pfarrkirche  zu  St.  Nicolai 
ward  Ton  den  Mönchen  versorgt.  Denn  bis  1539  £[ab  es  in  Grttnliain 
kern  Pfarrhans.  Vgl  Nene  Saeniusehe  Kirehengalene,  Ephorie  Schnee* 
b«ig  S.  879. 
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Ii.  BOahoff: 


Wir  fragen  ans  nunmehr,  wann  wohl  die  Matrikel 
nach  dem  uns  von  ihr  yorli^enden  Fragmente  yerfafst 
sein  dürfte.  Wir  beachten  zu  diesem  Zwecke  seinen 
Schlois,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eiuen  Nachtrag 
darstellt*  Es  werden  n&nlich  die  Altäre  in  den  einzelnen 
Orten  aufgez&hlt^  nnd  so  heii^t  es  denn  znletst: 

32.  Möns  Nivis:  Schneeberg 
Schmeltzer  (d.  L  Altar  der  Hüttenleute) .   .    10  mc 
Kiiapscluift  (d.  i.  Altar  der  Bergknappen), 

als:  Andreae,  Nicolai  et  Christophori    17  mc. 

33.  Neusiettin:  Neustüdtel 
OriK  is  et  parociüale  12  mc. 


Obwohl  Schneeberg  und  Neustädtel  nicht  jenseit,  sondern 
diesseit  der  Mulde  sich  befinden,  gehören  sie  zum  archi- 
diaconatus  trans  Moldam.  Der  grofse  Bogen,  den  der  Fluls 
um  Schneeberg  herumschlägt,  ist  dadurcli  ausgeglichen, 
dais  das  Land,  welches  er  umkreist,  dem  Muidensprensrel 
zugewiesen  war,  nnd  dais  seine  Sehne  die  Grenze  bildet 
Es  ergibt  sich  aus  den  obigen  Angaben  folgendes.  Schnee- 
berg besafe  noch  keine  eigene  Pfarrei,  welche  147d  ein* 
gerichtet  ward.  Die  Bergleute  hatten  durch  Stiftung  von 
Altären  für  ihre  geistlichen  Bedürfnisse  gesorgt;  im  übrigen 
war  man  kirchlich  noch  von  Neustädtel  abhängig'^).  Der 
Nachtrag  ist  demnach  geschrieben  nach  1471  und  vor  1479. 
In  Neustädtel  amtiert,  wie  wir  sehen,  ein  jPfarrcr(plebannsX 
Eigentümlicherweise  wird  aufserdem  noch  ein  altare  pa- 
rochiale  erwähnt,  dessen  Einkünfte  mit  denen  eines  Kreuz« 
altars  verschmolzen  sind,  so  daft  die  Abgabe  davon  an  den 
Bischof  zn  Naumburg  diejenige  des  Pfarrers  za  Neustädtel 
übersteigt.  Was  bat  dies  zn  bedeuten?  Man  wird  gut  tno, 
sich  zn  erinnern,  dais  die  Kirche  im  benachbarten  Gries- 
bach, jetzt  die  fllia  von  Schneeberg,  bis  1867  jedoch 
von  Neustädte],  in  frühesten  Zeiten,  d.  i.  ehe  an  die  Existenz 
von  Schneeberg  nnd  Neustädtel  zn  denken  war,  eine  Pfair- 
kirche  gewesen  ist*^).  So  erklärt  sich  das  altare  parochiale, 


**)  Neue  Sachs.  Kircliengal.  Eph.  Scliueebg.  8.  7  If. 

>•)  a.  a.  O.  S,  58:  Das  dorff  Gi  Ilsbach  das  hat  vor  Graij*- 

bach  geheisenn  unnd  dy  pfarre  im  selben  dorff  hat  da*  Newesteki 
mit  kressem  (chriBma)  und  annder  notdorfflt  müssen  versorgen,  und 
fiiidi  sich  in  gar  alden  kuntscbaften  und  briffen,  das  dy  pfarre  zi 
Grispacb  dy  eidist  und  oberst  pfarre  ist,  da«  wir  bejrbnagen  moga, 


Aii.ii'ustini  

Dal  piebanns  tax(atiotiem) 


20  fl. 
7  nie. 
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welches  samt  der  Kirche  St.  Georg  und  St.  Martin  geweiht 
war^*).  Wir  kommen  damit  in  Kürze  auf  die  kirchliche 
Versorguii^^  jener  Gegend  zu  spreclien.  1529  gehörten 
nicht  nur  die  zwei  Dorf  schafften  Lindenau  vnnd  Gries- 
bach ...  .  in  die  pfarr  Newenstetlen"^*^),  sondem  auch 
Zschoriau.  Das  letztere,  welches  1546  kirchliche  Selb- 
ständigkeit erwarb,  hatte  133  Jahre  bis  dahin  dem  x^eu- 
städter  Pfarrsprengel  zugestanden  Das  Jahr  1413  ist 
also  insofern  von  Bedeutung,  als  darein  entweder  die  Er- 
richtung der  Kapelle  zu  Zschoriau  oder  der  Pfarrkirche 
zu  Neustädtel  fällt.  Was  aber  gewife  bleibt,  ist  die 
Existenz  der  Pfarrkirche  zu  Gneisbach;  von  ihr  werden 
vordem  die  Orte  Lindenau,  Neudörfel,  Zschoriau  und 
eventuell  das  Gut  Albernau  abhängig  gewesen  sein. 
Denn  dieses  Gotteshaus  ist  spätestens  im  13.  Jahiiiundert 
erbaut  worden*"). 

Wir  haben  bisher  den  Bestand  des  Sprengeis  jeuseit 
der  Mulde  aufgezählt.  Nun  heilst  es,  ihn  organisch  zu- 
sammenzustellen. AVir  tun  dies,  indem  wir  die  bei  einander 
hegenden  Kirchfahrten  nach  ihrer  heutigen  Einteilung, 
d.  i.  nach  Ephoricn,  zusammenfassen.  Hier])tM  gewinnen 
wir  nämlich  zweierlei:  wir  lernen  erstens  die  Parochien 
keiiiieii,  die  neu  entstaiuit-n  sind  im  Laufe  dor  Jalii  hiiiiderte, 
und  können  daran  die  Entfaltung  des  kirchlichen  Lebens 
messen.  Zweitens  aber  gilt  es  dann,  noch  die  Namen 
derjenigen  Parochien  festzustellen,  welche  eigentlich  in 
unserem  Verzeichnisse  sich  ünden  müisteii  und  die  Ursache 
ihres  Fehlens  aufzusuchen. 

Im  äuisersten  Osten  begegnen  wir  zwei  Parochien 
der  heatigen  Ephorie  Annaberg:  Nr.  29  und  30. 


das  U118  der  Pfarrer  zu  Newonstetel  in  dem  mit  recht  keinen  eintrag^k 
machen  kan.  (Aus  dem  Bericht  des  Zwickauer  Hauptmaiius  Martin 
Römer  an  Knrfürat  Krnst  und  Herzog  Albrecht  üher  Schneeberg 
vom  Jahre  1479.)  Vgl.  Hauptstaataarchiv  Dreb<ieu,  Wittenberger 
AzchiT,  Oer t er:  Schneeberg  Bl.  2/3.  Loe.  4868. 

>*)  a.  a.  0.  S.  52. 

1»)  Buchwald  n  i.  O.  S.  15. 

'«)  N.  Siirhs.  Kirchengal.  Kph.  Schneeberj^  vS.  61.  268.  273.  Burk- 
hardtsgrüu  war  zuerst  ein  Vorwerk  (S.  271  ff,).  Die  „Schwefel- 
btttte**,  jetzt  Neidhardtstbal,  Mher  (seit  1600)  bei  ZschorUn,  ist 
seit  1808  bei  Hnndshfibel  (S.  293.  298).  Das  Gut  Albernau  ward 
1555  wieder  erbaut  und  geb^e  damals  in  keine  bestimmte  Kircbe 
(S.  299). 

a.  a.  0.  S.  51. 

Der  Einfaebbeit  wegen  seien  hier  dieselben  mit  den  Nommem 
des  obigen  Yerseicbnisses  beseiebnet 
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Ferner  merke  zwei  AiiBpfamiiigen: 

1564  Nendorf  yon  Crottendorf  (Nr.  29). 
1837  Schwarzbach  von  Markersbach  (Nr.  16). 

Als  völlig  neue  Kirchspiele  sind  anzusehen:  Scheiben- 
berg und  Wiesenthal.  8ü  lautet  der  Aaine  des  letzteren 
im  Visitationsbei  ichte  von  1539 '^*J.  Beide  Städte  sind 
Gründungen  der  Herren  v.  Schönburg  und  hängen  mit  dem 
Aufsch\Miuge  des  Bergbaus  zusammen.  Ihre  Parochien^) 
haben  um  wenige  Jahre  Bestandteile  des  Muldensprengels 
bilden  können,  als  derselbe  seiner  Auflösung  infolge  der 
Keformation  entgegenging. 

Auch  die Ephorie  S  t  oll be rg  ist  mit  wenigen Parochien 
beteiligt:  Nr.  12,  18  und  27. 

Von  dem  rechts  der  Mulde  <re]egenen  Gebiete  der 
Ephorie  Glauchau  kommt  der  ganze  Süden  hier  in  Frage: 

Nr.  3,  7,  7b.  10,  11,  13,  15,  17,  24,  2ü  uüd  28. 

Verzeichne  weiter  folgende  Auspfarrungen  (s.Aiun.10): 

1739  Callnberg'-')  von  Lichtenstein  (Nr.  11). 
1796  Hülsen  St  Jakob  von  MOlsen  St. Niklas  (Nr.  17). 
1837  Heinrichsort  von  Ortmannsdorf  (s.  n.). 
1884  Hohndorf  yon  Lichtentstein  (Nr.  11). 
1900  Wehrdichtparochie-O-lanchaa  yon  der  Parochie 
St.  Georg. 

Femerhin  entfallt  aof  den  Moldensprengel  der  Nord* 
Westen  der  Ephorie  Zwickau: 
Nr.  1,  9,  19—22. 

Hierzu  treten  zwei  Auspfarrungen: 

1794  Friedrichsgrüii  von  Vielau  (Nr,  19). 
1864  WildiMifels  von  Härtensdori  iMr.  iij. 

Scl)lit^l<lii  Ii  liabi'M  wir  innerhalb  des  uns  beschäfti£:eu- 
deüGebietejsia^t  die  ganze  Ephorie  Schneeberg  zu  suchen: 
Nr.  2,  4-6,  14,  16,  23,  25,  31—33. 

Ganz  aulser  Betracht  muis  hier  das  1654  gegrändete 
Johanngeorgenstadt  bleiben. 

Bann  erftbrigen  sich  noch  folgende  zahlreiche  Ans- 
pfarmngen  (s.  Anm.  9): 

zwischen  1625  u.  1529  Raschau  von  Mittweida. 


»»)  TTStA.  Loc.  10599  Bl.  378  b,  379. 

^)  V  ou  der  Parochie  Oberwieaenthal  (seit  löoO  so  genannt) 
zweigt»  sieh  1748  HRmmer-UntervrieMiitliftl  ab.  Seheibaiberg  wtia 
152S  erhallt;  Wiesenthal  erhielt  1532  sein  Stadtiechl 
£rbaat  1708,  ward  es  Füial 
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1529  ObersclileiDa  wird  selbstfiiidig^^). 
zwischen  1529  a.  1545  O'rttnstädtel  von  Schwarzenberg* 
1546  ZschorlaQ  yon  Nenstftdtel. 
1559  Breitenbrnnn  von  Grünstädtel. 
1678  Bockau  von  Ane. 
1691  Bernsbach  von  Beierfeld. 
1712  Crandorf  von  Gründstädtel. 
1718  Ritters  grün  von  ßreitenbrunn. 
1737  Lauter  von  Aue. 
1819  Oberpfannen  stiel  von  Lölsnitz. 
1897  Neu  weit  von  Beierfeld. 

1899  Alber  Ii  au  von  Zschorlau. 

1900  Nieder  sc  hl  ema  von  Oberschlema. 

Welclie  Parochien  fehlen  uns  mn  noch?  Wildbach  b. 
Hartenstein,  Weilsbach  b.  Wüdenfels  und  Ortmanns- 
dorf b  Lichtenstein.  Wie  erklären  wir  ihr  Fehlen?  — 
Wir  haben,  wie  man  sich  tiberzeugen  kann,  ja  noch 
nicht  Nr.  8  unsei'es  Verzeichnisses  erniittelt.  Man  wird 
den  Versuch,  in  Hartmanstorf  Urtmannsdorf  erblicken 
zu  wollen,  fürs  erste  bezweifeln.  An  Hartmaiinsdoii  b. 
Penip:  (so  Posse  nach  Lepsius.  s.  Anm.  3)  zu  denken, 
geht  gar  nicht  an.  Allein  ist  erstens  ein  Hartmanstorf 
anstatt  des  richtigeren  Hortmanstorf  so  unglaublich?  Oder 
meint  man  sich  an  der  Aspiration  stolsen  zu  müssen? 
Dann  erinnere  ich  aber  nur  an  die  urkundlich  älteste 
Form  für  Erbisdorf  b.  Brand  (=  Erlwynstorph  1368), 
nämlich  Herlluwineschort  (1226)!  —  Weifebach  möchte 
ich  hingegen  als  Filial  von  Schönau  in  Anspruch  nehmen; 
einmal  spräche  dafür  das  her  r  s  ch  a  f  1 1  i  c  Ii  Wildenfelssche^) 
Patronat,  und  andererseits  fände  der  hohe  Bischofszins 
seitens  SchdnanS)  nämlich  10  Mark  Silber,  seine  Erklärung. 


^)  1638  wud  Ihm  seine  mater  KKtoterleiB-Zelle  als  filia  unter- 
geben und  bUeb  dies  bis  1857.  Nachdem  sie  bis  1879  von  Ane  ver- 
sorgt worden  war,  errang  sie  dnnn  die  alte  Selbständigkeit  wieder. 

*•)  Es  ist  hfnchtcnswert,  dafs  der  herrsr  bnftlich  Wildeufelssche 
Besitz  von  Schönau.  <].  h.  soweit  von  ihm  da-  K  irrhenpatronat  abhing, 
da  dies  mit  dem  Vorweri^  verknüpft  war,  iu  die  Zeit  nach  1486  und 
noch  später  fällt  (N.  Sächs.  KG.  Epb.  Zwickau  S.  989).  Das  würde 
au.<<gezeichnet  an  nnserm  Verzeichnisse  passen.  Die  Besitser  Ton 
Wildenfels  benutzten  jedenfalls  die  Geleg:enheit,  da.s  in  ihrer  Herr- 
schaft liegende  WeiA^bach  kirchlich  selbständig  zu  machen,  ztirnal 
Schönau  in  der  Orataohaft  Hartenstein  lag,  mit  welcher  ihr  Terri- 
torium seit  1406  aultjer  Beziehung  stand.  27.  Januar  15:^9  tritt  die 
Paroehie  „Wevseenbaeh**  auf  (Bnchwald  a.  a.  0. 8. 19).  Sie  besteht 
▼emratlicli  seit  1490. 

n«aM  Afdav  t  B.  0. 11.  A.  XXIV.  1.  a  4 
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L.  BOnhoff: 


—  Ans  genau  denselben  Gründen  leacbtet  mir  das  Fehlen 
von  Wfldbach  ohne  weiteres  ein.  Sein  Kirchlehn,  von  der 
Herrsehaft  auf  Schleis  Stein  abh&ngig,  die  znr  GrOndong 
der  Parochie  sicherlich  den  Anstofe  gab,  war  dieser  doch 
erst  wiedemm  von  den  Grafen  von  Haitenstein  verliehen 
worden.  Diese  werden  anch  zur  Selbständigkeit  der  Paro* 
chie  ihre  BinwilligaDg  erteilt  haben«  Denn  Wildbach  und 
seine  SchwestOTgemeinde  Langenbach  mOgen  wohl  als 
Kirch«,  richtiger:  als  Kapellendörf angelegt  worden  sein. 
In  Wildbach  bildet  zwar  die  erste  rechtsseitige  Hofe  des 
Kirchlehns  das  Pfarrwidnm.  Allein  daraus  darf  man  nicht 
ohne  weiteres  schliessen,  Wildbach  sei  von  Anfang  an 
ein  Pfarrdorf  gewesen.  Jene  Ptarrhufe  kann  früher  ganz 
^ut  ein  Bauergiit  e^eweseii  sein,  wie  das  ja  auch  in  Langen- 
bach neben  dein  Kirchlehn  der  Fall  ist^*).  Wildbacli  und 
Langenbach  sind  vielmehr,  wie  ihre  Nichtei  w  äluiuug  in 
der  Matrikel  dartut,  noch  um  1470  Filiale  gewesen, 
1539  hingegen  fühi  i  das  Visitations-Widiuubach  als  Paro- 
chie in  der  Grafschaft  Hartenstein  Wilpach  samt  dem 
Filial  Langebach  unter  dem  Patronat  des  Trutzschier 
(Trützschler  v.  Eichclberg)  zum  Stein  auf.  Welches  aber 
wäre  die  einstige  mater  von  Wildbach  gewesen?  Gibi 
nicht  hier  der  Bischofszins  uns  wieder  einen  Finsrerzeig? 
Woher  käme  es  wohl  anders,  dals  der  Pfarrer  von  Luisnitz 
16  Mark  Silber  zahlen  mufste,  wenn  nicht  Wildbach- 
Langenbach  zu  seinem  Bezirke  gehörte?  —  Wir  fassen 
unsere  Ergebnisse  nunmehr  zusammen: 

Ephorie  Zwickau:      Weifsbach  von  Schönau;  Nr.  8. 

„     Schneeberg:  Wildbach  „.Lö&nitz. 

Der  Vorsicht  halber  rechnen  wir  noch  unter  die  im 
Verzeichnisse  Ii  blenden  Parocliicn  —  weil  sich  nach  ihr 
die  Frage  im  folgenden  erheben  wird  —  einstweilen  provi- 
sorisch Elben  stock.  Unseren  Beweggrund  dafür  und 
die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Annahme  werden  wir  bald 
weiter  unten  erörtern.  Mit  Eibenstock  hängen  aber  zu- 
sammen Sosa  und  Hundshübel,  jetzt  alle  drei  Parochien 
der  Schneeberger  Ephui  ie.  Jenes  war  Eibensrocks  Filial 
bis  1G82,  dieses  wird  154(3  als  ,,zuvorn  gegen  E  gepiarrt" 
bezeichnet'').  Wir  tilgen  noch  hinzu,  dais  die  Gemeinde 
zu  Sosa  1526  dafür  sorgte,  dais  der  Pfsurer  von  Eiben* 


-»)  N.  Sachs.  KG.  Eph.  Schneebg.  S.  193. 

^)  Bachwald  a.a.O.  8.6«.  Damals  gehörte  es raBirenwaU«; 
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stock  Tienoal  des  Jahres  herttberkam^^)  ;  und  dab  1546 
der  Bärenwalder  Geistliche  in  Hnndshttbel  aller  drei 
Sonntage  zu  predigen  hatte '^).  Wir  verstehen  wohl,  daft 
bei  den  primitiven  Verhältnissen  des  Hittelalters  die  drei 
Orte  von  einer  Person  versdien  zn  werden  vermochten,  ' 

■ 

2.  Die  Grenzen. 

Nach  der  Aufnahme  des  Bestandes  gehen  wir  zur 
Beschreibung  der  Grenzen  des  Muldensprengels  über.  Er 
bildet  ungefähr  ein  rechtwinkliges  Dreieck,  dessen  Katheten 
sich  von  Eibenstock  nach  Remse,  bez.  nach  Oberwiesenthal 
erstrecken,  während  die  Hypotenuse  zwischen  den  beiden 
ziüetzt  genannten  Orten  hinläuft.  Wir  beginnen  mit  ihrer 
Betrachtung. 

Sie  bildet  zugleich,  oberhalb  von  Rerase  anf  dem 
rechten  Ufer  drr  Mulde  beginnend,  bald  in  der  Richtung 
nach  S0|  bald  rein  nach  8  anf  das  Erzgebirge  hin  die 
Grenze  des  Bistums  Naumburg  gegen  die  Nachbar- 
diOzese  Mei&en.  Da  wir  die  Meüäner  Diözesanmatrikel 
vollständig  besitzen,  so  wird  es  uns  ja  ein  leichtes  sein, 
des  Muldensprengels  Grenze  zuerst  negativ  darzustellen, 
indem  wir  zeigen,  was  nicht  zu  ihm,  sondern  zu  Meilsen 
za  rechnen  ist  Meissnischerseits  lehnt  sich  an  den  Mulden- 
sprengel an  das  Chemnitzer  Archidiakonat,  welches 
seit  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  von  den  Äbten 
des  dortigen  Benediktinerklosters  verwaltet  ward*^).  Das- 
selbe zerlegte  sich  in  vier  Unterbezirke,  die  Erzpriester- 
stlihle  (sedes)  zu  Chemnitz,  (Altt^tadt-)  Waldenburgs^), 
Stollberg  und  Wolkenstein.  In  ihnen  begegnen  uns  nun 
folgende  nach  der  Naumburger  Bistumsgrenze  hin  ge- 
legenen Pfarreien: 

a)  in  der  sedes  Waiden l)iirg: 
1,  Oberwinkel  (mit  Ebersl    Ii  und  dem  Filial  Grumbach 
samt  Tirschheim).   Alle  vier  Orte  waren  ü^msische 

««)  N.  Sächs.  KU.  i:ph.  Stlmeebg.  S.  686, 
«')  Buchwald  a.  a.  O.  S  G7. 

<*)  Bischof  Witego  II.  von  Meilaeii  erteilte  1812  dem  Abte 
Ulrich  IL  die  Archidiakonatswlirde,  8.  MitteUimgeii  des  Yereini  t 

Chemnitzer  (lesdi.  XI,  41. 

*")  Excerpta  ex  monachi  Pirnensis  onomastico  bei  Mencke 

Scriptt.  II,  1605:  ,,Waldenber^k.  eine  8tat  an  der  Mulda  vuder 

den  Hem  von  Schönberk  im  bt^ehtum  ctu  Nawmburgt  aber  ober  dem 
Wasser,  do  man  gute  thenene  gerne  macht,  ist  dem  biscfUum  ezu 
MeUen  cziul;iBndig^^ 

4* 
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5»  L.  Bönhoff: 

ElosterdOrferi  der  letzte  bis  1488,  der  yorletzte  bis 
1496,  die  erBten  beiden  bis  1543.  Ten  den  angegebene 
Jahren  an  besaben  sie  die  Schdnbnrge  als  ein  kor- 
sädisisches  Lehen.  Die  Kollator  besaJs  natürlich  bis 
zur  Sflkolarisiening  das  Kloster. 
2.  Oberlangwitz  (St  Martin  in  der  langen  Langwitz). 
Der  von  dem  Dorfe  Oberlangwitz  einst*^)  abgetrennte 
Dorfteil  and  dann  selbständige  Ort  Abtei-Lnngwitz  ward 
1890,  nachdem  er  bis  dahin  eine  Filialgememde  der  Kirche 
zu  Ursprung  gebildet  hatte,  mit  Oberlungwitz  zn  einer 
Parochie  vereinigt.    Bis  1531  war  er  kirchlich  von 
Oberluii^rwitz  abhäiigij^  gewesen,  hatte  sich  aber  zur 
Zeil  dei  EinliiliiUDg  der  Reformation  im  Kurforstentum 
Sachsen  losgerissen  und  nach  Ursprung  hingewandt. 
Denn  die  Abtei  war  Besitz  des  Klosters  Grünbain, 
während  Überhing  vvitz  ins  schönburgische  Amt  Lichten- 
stein    gehörte.   Voiiibergehend  im  Besitz  der  Burg- 
grafen von  Meilsen,  war  Oberlungwitz  ein  Bestandteil 
der  Herrschaft  Waldenburg  gewesen;  letzteres  gilt  auch 
von  der  Abtei.   Deshalb  waren  sie  auch  kirchlich  ins 
Waldenburger  Landkapitel  verwiesen  worden. 
In  die  Oberlungwitzer  Flur  und  damit  in  seinen 
Pfarrsprengel  entfällt  das  Wt  iclibild  der  jetzt  vereinigten 
Städte  Hohenstein  und  Ernstthal.  Die  letztere  ward  erst 
168U  gegründet.   Hohenstein  entstand  um  1492.  und  seine 
Einwohner  besnrliten  den  (TOltesiiienst  in  Oberlungwitz, 
bis  1536  eine  Kapelle  errichtet  ward,  dcieii  Altar  vom 
Pfarrer  Ambrosius  von  Oberlungwitz  gestütet  ward"). 

b)  in  der  sedes  Stollberg: 

1.  Erlbach  samt  seinem  Filial  Kirchberg.  Dies  letstere 
ist  1531 — 1668  von  seiner  mater  getrennt  gewesen  nnd 
hatte  sich  wie  Abtei -Lungwitz  an  Ursprung  zur  Zeit 
der  Reformation  angeschlossen.  Es  war  ein  Griinhainer 

Klosterdorf.  Kilbacli  selbst  gehörte  wie  die  nächsten 
beiden  Kii<  lilahi  icn  zur  Herrschaft  Stollbergj  diese 
besals  auch  das  Patronat. 


Im  Jahre  1278  ttbergab  Unaroh  v.  Waidenberg  mit  Einwülignn^ 
seiner  Brüder  und  Vettern  die  Güter  in  der  Lungwits,  welche  sein 
VasaU  Uelfrat  v.  Uaagwitz  inne  eehabt  hatte,  dem  Kloster  zu  drün- 
hftin  Viri  HStA.  Li>  v  Ha39  Nachbarl.  Gebrechen  zw.  d.  Cbuifüsteii 
zu  öaciiscu  u.  Graf  A.  Si  hlicken  etc.  15.H4— 40.  fol.  iOb,  9\. 

*0  Eckard t,  Beilmge  2.  Gesch.  d.  kirchL  Zustände  in  d.SchöQb. 
Bex0(Ui6mebafteiL  Beilage  B. 

•>>  SchOnbargiadie  GMchichtsblfttter  V,  26, 29, 87. 
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2.  Stollberg  selbst.  Dazu  gehörten  nebst  dem  Filial 
Bi  ünlos  (1893  selbständig)  sechs  Dörfer,  Ober-,  Mittel- 
ond  Niederdorf,  Gablenz,  Ober-  und  Niederwtirschuitz 
(letzteres  seit  1902  eiprene  Pfarrei). 

3.  Nieder-,  irühor  Dori-Zwönitz^^j. 

c)  in  der  sedes  Wolkenstein: 

1.  Geyer  mit  Filial  Tanneberg  (letzteres  i4ü5  abge- 
trennt). Die  Parocbie  gehörte  aulser  der  einen  Hälfte 
von  Taiineberg  (Herrschaft  Pöhlberg,  dann  Mühlamt 
Annaberg)  den  Herren  v.  Waidenberg  als  Besitzern 
der  Herrschaften  Wolkenstein  und  Greifenstein.  Ihnen 
stand  die  Kollatur  zu;  ihre  Rechtsnachfolger  waren 
seit  1481  die  Herzöge  von  Sachsen. 

2.  Herrmanusdorf.  Grnndlierr  und  Patron  war  1520 
der  Abt  von  Grimtiaiii,  während  das  eingepfarrte  Dorfel 
der  eben  erwähnten  Herrschaft  Pöhlberg  (Balberg) 
zuzurechnen  ist,  welche  erst  die  v.  Waidenberg,  dann 
die  Burggrafen  von  Meilsen,  hierauf  die  Schönburge 
UQd  dann  die  Herzöge  von  Sachsen  inne  hatten  ^^). 

An  die  zuletzt  aufgeführte  Meiisner  Parochie  stie^ 
das  unter  Kaiser  Karl  IV.  böhmische  Amt  Schlettau, 
welches  1413  in  Grftnhainschen  Besitz  übemng"^).  Es 
bestand  ans  nachstehenden  Orten:  ScUettau,  Waithersdorf, 
Sehma»  Cranzahl,  Gannersdorf  und  halb  Königswalde. 
Mit  Ausnahme  dieser  DorfhäUte  bildeten  sie  alle  eine 
Kirchfahrt,  von  der  1566  Sehma  und  1673  die  beiden 
letzten,  welche  sich  1896  yoneinander  trennten,  abgingen^®). 
Die  ganze  Kircbfahrt  aber  unterstand  dem  Prager  Erz- 
bischof,  dessen  Sprengel  sich  hier  wie  ein  Keil  zwischen 
Mei&oisches  und  Naumburgisches  Gebiet  einschob. 

Nun  jedoch  wollen  wir  an  der  Hand  unserer  obigen 
Liste  und  unserer  sonstigen  Aufstellungen  die  Naumburgische 
Orenze  selbst  positiv  bestimmen.  An  ihr  ta-effen  wir  diese 
Kirchen  an:  Grottendorf  mit  Neudorf*')  —  (Scheibenberg) 


Hierüber  geben  dieVisitationaverzeichniKse  von  1539  Auskunft. 

Buchwald  a.  a.  O.  S.  10.  Über  d.  Herrschatt  Pöhlberg  h. 
Kärker,  Das  Burggraftum  Meifseu.  Die  Herreu  v.  Waideuberg  s. 
Iiehnbnch  Friedrichs  d.  Stfengen;  KOhler,  Hist  Ksduriehten  t.  d. 
chursächs.  alt.  frey.  ßeri^^stadt  Wolkenstein  S.  8.  9.  IS. 

*-'^)  Herinf^,  Gesch.  d.  Sachs.  Hoclilandps  T.        Atitd.  69. 
^)  Kicliter,  Chronik  d.  Ber^atadt  8t.  Annaberg  S.  19.  21  ff. 
Schönbarg,  (reschichtsbl.  1,  201.  Neudori  hiels  früher  ikrafts- 
doif  oder  Kraxdon  und  ward  Ton  den  Hnssiten  zerstört. 


Digitized  by  Google 


54 


L.  Bönboff: 


—  (F.  Schwaizbach)  —  Eiterlein  —  Grünhain  —  Zw  oiiitz 

—  Löfsnitz»«)  —  Beutha  -  Oelsnitz  i.  E»^)  —  Liigau  — 
Gersdorf  —  Bernsdorf  —  Lobsdorf mit  Niederliiiie:\vitz. 

Jenseit  der  Mnlde  liegt  auch  Reinhuldshairi,  di»^  tilia 
von  Jerisau;  ferner  befinden  sich  ebenda  zwei  Durliein 
der  Parochie  St.  Georg  zu  Eemse,  deren  Hauptmasse  sich 
am  linken  Ufer  erstreckt,  nämlich  Kleinbemsdorf  und 
Orteishain.  Während  aber  dieselben  infolge  ihrer  Zn- 
gehörigkeit  zu  besagter  Parochie  dem  Pleilsensprengel 
der  Naumburger  Diözese  zuzuweisen  sind,  ziehen  wir 
Beinholdahain  zum  Muldensprengel,  und  zwar  aus  folgen- 
dem Grunde:  Iq  letzterem  liegt  der  Pfarrbezirk  Glauchau, 
dessen  Bischofszins  schon  1320  sich  auf  15  Mark  Silber 
belief;  er  war  so  grofs,  dafe  mindestens  zwei  Priester 
Tom  Pfarrer  zu  unterhalten  waren  (s.  Anm.  4).  Wir 
kommen  daher  zu  der  Annahme,  dals  nicht  nur  Gesan, 
sondern  anch  Jerisan  und  Reinholdshain  Filiale  von 
Glauchau  waren.  Dafür  spricht,  dals  noch  1510  ein 
Conrad  Voit  vorkommt,  der  Me&priester  am  Altar  der 
h.  Barbara  zu  Glauchan  nnd  zugleidi  Pfarrer  za  „Jeris^ 
war^').  Der  Glanchauer  Hairer  besoldete  also  zwei 
Kapläne  für  Gesau  nnd  Jerisau. 

Wir  Terzeicbnen  nunmehr  entlang  der  Linie  Eemse- 
Eibenstock  die  Grenze  des  Mnldensprengels  nach  dem 
Pleilsen-Archidiakonat  zu.  Auch  hier  greife  zuvor,  so 
gut  es  geht,  da  eben  eine  matrikelmä&ige  Feststellung 
fehlt,  an  der  Hand  geschichtlicher  Tatsachen  eme  negative 
Beschreibung  Platz.  Was  lag  also  ohne  weiteres  im 
Plei&enspren^l?  Zunächst  Remse  mit  Weidensdorf, 
lieerane  mit  Dennheritz  und  Mosel  mit  Niederschind- 
mas.  Sodann  aber  greift  jenes  Archidiakonat  auf  das 
rechte  Muldenufer  hinüber.  Dort  treffen  wür  die  Parochie 
Osterweih  an.   Laut  einer  Urkunde  des  Markgrafen 


**')  a.  a.  0.  S.  2üO.  Känipfersgrtin  (zwischen  Beutha.  Urium  und 
Gableuz)  und  Sebottensdori  (zw.  Alberode,  Eaom  n.  Grüna)  waren 
dahin  gepfarrt  mid  plngen  unter.  Ober*  n.  Kiederpfamieiistitt  hie&ea 
bis  ins  16.  Jahrh.  Eich^  lesp.  noch  1669  Orefenan. 

•0)  a.  a.  0.  S.  199.  Zu  seiner  Flur  geschlafen  ist  "Wittendorf 
(zw.  Raum,  Beutha  «  Oberdorf),  im  Hnssitenknege  zerstört.  Die 
YolkssniT^  erzählt,  liais  der  ehemalige  Pfarrer  umgehe.  JedeniaUä 

war  es  Wihit  ufelser  Lehn. 

^  a.  a.  0.  S.  202,  Daa  nach  Lobsdorf  eingepfarrte  Rottlcrf 
(Rottelfldorf,  Bottlich)  verschwand  im  DreiHsigjäbrigen  Kriege. 

*0  a.  a.  0.  VI,  1S9. 
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Dietrich  des  Bedrängten  Tom  Jahre  1219  bestand  dieselbe^*) 
ans  den  elf  Ortschaften  Osterweih  (eingegangen),  Ober* 
Hohndorf  (Hoendorf),  Bockwa  (Bucwen),  Schedewitz 
(Schetwiz),  Pölbitz  (Belwiz),  Crossen  (Crozne)^'),  Wulm 
ond Eleinwnlm  (Cnimin  doo,  lies:  Valmin  dno),  Schlnnzig 
(Nnnz,  lies:  Slnnz),  Naundorf  b.  Glancbaa  (Nnwendorf, 
eingegangen)^^)  und  Glauchau  (Grabbowe,  liesGlnchowe)^)L 
Letzterer  Ort  lag,  wie  wir  schon  sahen,  nachdem  er  selbst  das 
Pfarrrecht  ethalten  hatte»  im  MuldenarchidiakoDate,  wäh- 
rend die  übrigen  samt  ihren  Kirchen  beim  Plei&ensprengel 
verblieben.  An  den  Süden  der  eben  b^chriebenen  Parochie 
Osterweih  grenzte,  auf  dem  linken  Muldennfer  gelegen, 
das  unter  dem  Patronate  derer  v.  d.  Planitz  stehende 
Kirchspiel  Planitz,  zu  dem  bis  1867  Cainsdorf  gehörte, 
und  welches  einst  zweifelsohne  von  der  grolsen  Parochie 
Zwickau  abgetrennt  w^orden  ist.  Sodann  aber  reiht  sich 
an  dasselbe  die  zwischen  1316  und  1318"^)  ebenfalls  aus 
der  Mutterjrenieiiide  Zwickau  ausgepfarrte  und  anfangs 
überaus  umlaiiLM'eiche  Kiiclifalirt  von  Kirchbeig,  deren  7 
Zugehörigkeit  zum  Pleilsensprengel  ^ ')  uns  ausdrücklich 
bezeugt  ist.  Sie  umfaiste  die  Orte:  Culitzsch  mit 
Niedercrinitz  und  Wilkau,  femer  Burkersdorf  und 
w  eiter  H  a  r  t  ui  an  u  s  d  o  r  1  uiit  Giegengrün,  während  Saupers- 


**)  Die  Kirche  derselben  ist  die  heutige  St.  Moritzkirche  iii 
Zwickau.  N.  8ftch«.Ka.  Eph.  Zwickau  8.107.  Sckultes,  Director. 
diplom.  II,  556  f. 

^■^)  In  diesem  Dorfe  befand  sich  eine  mit  20  Scheffeln  dotierte 
Kapelle.  Als  sie  Pfarrkirche  war.  versorj^te  ihr  Pfarrer  die  beiden 
Wulm.  Diese  kamen  in  der  Reformatiun  ab,  während  Schneppen- 
dorf Ton  Thurm  weg  hinmtnit.  N.  ^bs.  KG.  a.  a.  0.  S  402.  Bnch- 
wald  a.  a.  0.  S.  3.  Sohönb.  (leschichtsbl.  II,  153. 

**)  Schönbure.  Geschicbtsbl.  I,  194  ff.  Ks  lag  in  der  Nähe  TOn 
Glauchau.   Die  ., Naundorf  Wirsoir*  erinnern  noch  heute  daran. 

*^)  Der  Name  taucht  .•^on.>t  niemals- wieder  auf.  Die  von  Schultes 
vorgeschlagene  Identiticatiou  mit  (  Jrüuau  b.  Wildenfels  bedarf  gar 
keiner  Widerlegung.  Die  NShe  Glanchaiia  bringt  uns  auf  die  rechte 
Fährte  Grabbowe  ist  einfach  aus  Gluchowe  verlesen  oder  verschrieben. 
In  solcher  Annahme  bestärktun«  nbendrein  die  besten  ^rtp  Dpzeinpflicht 
von  18  Glauchaner  Bttrgfern.  welche  an  die  Zwickauer  Marienkirche, 
die  mater  der  Osterweiher  Kirche,  126  Garben  entrichten  mulsten. 
(Hersog,  Chronik  von  Zwickau  l,  278.  II,  847.) 

*•)  N.  Sächs.  KG.  tu  a.  O.  8.  537. 

V.  Ledebur  a.  a.  O.  34Ö  351:  in  archydiaconntu  Plysnensi: 

 ecclesia  in  Kyrrhbfr^^  vacavit  ,  quae  est  taxata  ad  ? 

marcas,  solvit  XXV  grossus  nec  plus  solvere  ^otuit,  quia  destructi 
fiiertint  agri  et  redditns  per  exercitum  marcbionis  Mysnensis,  qni 
iacnit  in  Honvorste  (Schneeberg').  Sic  inratns  depoanit  rector 
eedesiae. 
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Ii.  Bttniioff: 


dorfy  Oiinersclorf  und  Lentersbach  noch  heute  ihr  ange- 
hören**). Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dais  Bären* 
walde  vordem  anch  kirchlich  von  Kirchberg  abgehangen 
hat,  nnd  seine  ehemals  adlige  Kollator  deutet  darauf  hin, 
dafs  im  Dorfe  begüterte  Edelleute  den  Anstois  zur  Be- 
gründung eues  eigenen  kirchlichen  Wesens  gegeben  haben 
mOgen^*). 

Wir  halten  inne  nnd  z&hlen  nnnm^  die  den  bisher 
angeführten  Orten  gegenüber  liegenden  Grenzpfamien 
des  Mnldensprengels  auf*  Es  sind:  Olanchan,  Wernsdorf^ 
Thurm  mit  Schneppendorf^),  Auerbach,  Beinsdorf,  VieUui, 
Schönau  mit  Weilfabaeh  (s.  c),  Griesbach,  später  Neu* 
städtel  mit  Zschorlau  (und  Albemau).  Jetzt  aber  heiAt 
es  vorsichtig  operieren!  Zum  sicheren  Bestände  des 
Mnldensprengels  rechne  wir  Aues  einstiges  Filial  Bockaa 
An  dasselbe  schliefet  sich  die  groise  Parochie  Schwarzen- 
berg, in  deren  Sprengel  im  Mittelalter  die  Orte  Breiten- 
brunn,  Crandorf,  Rittersgrün  und  Grünstädtel  lagen**). 
Sie  und  ihre  östlichen  Nachbarkirchfahrten,  nämlich  Mitt- 
Weida  mit  Raschau,  Crottendorf  mit  Neudorf  und  später 
Wiesenthal,  bildeten  mit  ihrer  südlichen  Grenze  nicht  nm 
die  Grenze  des  Muldensprenprels,  sondern  auch  des  Bis- 
tums NaiimbuiL''  Li"t\La_"ii  die  Prager  i'j/diözese. 

In  dem  (^utll^ie biete  der  Zwickauer  Mulde  tretieu 
wir  auf  ein  drittes  Naumbarger  Archidiakonat  (s.  o.). 
die  Propslei  Zeitz.  Hier  breitet  sich  der  Auerbacher 
Pfarrsprengel  in  seiner  alten  Ausdehnung  aus.  Ursprüng- 
lich hatte  Auerbach  —  so  war  es  tiocIi  mv  Zeit  der 
Keformation*-)  —  nur  zwei  Filiale,  nämlich  Rode  wisch 
und  Rothenkirchen  (jenes  1706,  dieses  1700  ausgepfarrt ). 
Ein  weiteres  Filial  war  Rauten  kränz,  welches  1680 
vom  Schichtmeister  Elias  Steiniger  gegründet  ward*^), 


Hartinannsdorf  ward  1853,  Culitzsch  wohl  im  16.  Jahrlmndert 
8elb>^täudig:  N.  Sächs.  Ka  a.  a.  O.  S.  590. 696.  WiUutu  eriaagte  1978 
eigene  Parochie. 

*o)  Vermutlich  waren  es  die  v.  d.  Planitz,  welche  das  Dorf  1401 
innehatten.  N.  Sachs.  KG.  a.  a.  O.  S.  466. 

^  B.  Anm.  43. 

Innerhalb  des  Schwarzenberger  Pfarrsprengels  lagen  auch 
A\f  1534  gei^rUndeten  und  1556  an  B^^hmen  abgptrr tenpii  Bpr«T<rä«^T«^ 
r»  t>ttt'S«j:ab  und  Platten.  Sie  erhielten  aber  gleich  ihre  geistliibe 
Versurguug  für  sich.  Vgl.  Heringe  Cresch.  d.  oäclis.  HochL  I,  257 
Anm.  116. 

Mitteilungen  d.  AltertQmsm.sa  Planen  i. V. VII  (1888/69),  84. 
a.  a.  0. 29,  Anm.  2. 
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und  zwar  bis  zum  Jahre  1839.  Fem  er  war  (Uub  1537 
angelejrte  Schönheide  lö96  za  einem Filial  von  Auerbach 
{selbständig  1676/77)  erhoben  worden**).  Von  den  Paro- 
chien  Rothenkirchen  und  Schönheide  haben  sich  dann 
wiederum  zwei  Kirchen  abgezweigt:  von  jenem  1885  das 
seit  1701  als  Filial  bestehende  Stfttzengrfln»  wdches 
bis  dahin  ein  eingepfarrtesDorf  gewesra  war*^),  nndiron 
diesem  das  1676  gegründete  nnd  1680  provisorisch  ver- 
sorgte Oarlsfeld'^).  Also  mit  einem  Worte  nach  Osten 
erstreckte  sich  längs  der  Linie  Bothenkirchen— Stützen- 
grttn — Sch5nheide — Bantenkranz — Carlsfeld  die  Grenze 
der  Herrschaft  znr  ,,Göltzsch''  nnd  damit  des  alten  Pfarr- 
bezirkes von  Anerbach  nnd  zugleich  der  Propstei  Zeitz. 
Wir  fassen  nnn  unsere  Ergebnisse  vorläufig  zusammen. 
Es  gehören: 

a)  zur  Propstei  Zeitz:  die  alte  Parochie  Auerbach; 

b)  zum  rieilsenspren^el:  Kirchberg  und  Bären w aide; 

c)  zum  Muldensprengel:  Schwarzenberg,  Aue,  Neu- 
städtel. 

Von  diesen  Kirchspielen  im  Westen  (a),  Norden  (b)  und 
Osten  (c)  sowie  von  Böhmen  im  Sttden  umgeben,  bleibt 
uns  üocli  übrig  ein  kleines  Dreieck  Hundshübel Eiben- 
stock—Sosa.  Politisch  gehörte  in  der  Reformationszeit 
die  Parorhie  Eibenstock  zur  Herrschaft  Schwarzenberg, 
deren  damalige  Besitzer,  die  Herren  v.  Tettau •'^'),  das 
Patronat  innehatten.  Sie  habeu  auch  nach  dei^  Nöten 
der  Hussitenkriege  das  kirchliche  Wesen  EibensK  u  ks  durcli 
eine  mildtätipff*  Stiftnnof  wieder  ins  r^pben  f^t  i  utt  ir"'j.  Da 
die  Kirrlie  hierbei  aihMn  Erwähn  im  ündet,  zumal  von 
einer  Wiedererbauungdes  zerstörten  i lotteshauses  allem 
die  Hede  ist,  und  keine  Pfarre,  so  scheint  mir  eine  solche 
noch  nicht  existiert  zu  haben.  Das  Patronatsrecht  derer 
v.  Tettau  w^eist  entschieden  darauf  hin,  dafs  sie  die  Eiben- 
stocker  Pfarrei  bej^ründet  halien,  und  das  wird  erst  nni 
1480  der  Jj'ail  gewesen  sein.  Schwarzoiil  t  r^^  liat  Ms  dahin 
drei  Filiale  gehabt:  Grünstädtel,  Breit enlu  unn  und  Eiben- 
stock. Die  Abtrennung  des  letzteren  machte  w^ohl  erstens 
ndtig  der  wohl  um  1480  erfolgte  Bau  einer  Kapelle  zu 

")  N.  Sächs  KG.  Kph.  öchneebg.  S.  ÖÖ7.  Ö66. 
»)  Ebenda  ö.  594.  603 
Ebenda  S  4d7. 499.  502. 

Bachwald  a.  a.  0.  S.  11:  Der  pfanrer  wa  EyBenstock  

▼on  hei  Anshelm  von  Tettaw  belehent. 

N.  Sich«.  KGt.  £ph.  Schneebg.  S.  510. 
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8osa  uod  zweitens  die  Besiedelung  von  Hundshübei 
durch  Berg-  und  Hüttenleute,  aus  welcher  Zeit  das  noch 
heute  in  der  Kirche  des  letzteren  Ortes  gebrauchte  Tauf- 
becken stammt Daun  aber  bildet  Eibenstock  die  Süd- 
westecke  des  Moldensprengels  als  ein  Bestandteil  der 
Kirchfahrt  Schwarzenberg.  Damit  aber  endet  die  Be* 
sehreibong  der  Grenion  jenes  Archidiakonates. 

3.  Die  Yer waltung. 

Immer  wieder  und  wieder**^  trifft  man  die  Behauptung 
an,  dais  der  Amtssitz  des  obersten  geistlichen  Beamten  im 
Mnidensprengel,  des  Dechaaten,  sich  in  Lichteosteiii  be- 
funden habe.  Ja  es  helfet  auch,  dieser  Sitz  habe  „erst  wohl 
in  Glauchau  und  dann  wohl  auch  zeitweilig  in  Löisnitz 
bez. Thierfeld  (Bartenstein)'*  bestanden**).  Dieser  Irr- 
tum  stammt  ans  dem  ,,Sch5nborgischen  Kalender  1791^ 
und  „Ayrer,  Sammlang  von  Nachrichten  znr  schönbugi- 
sehen  Geschichte**  (Mannskript),  welche  als  seine  QaeUen 
Eckardt  anführt  **).  Allein  der  Irrtnm  ist  begreiflich 
nnd  verzeihlich.  Er  beruht  auf  dem  Doppelsinne  des 
Amtstitels  „Dechant"  (decanus).  Sobald  wir  das  erdrtert 
haben,  wii*d  er  leicht  emgesdien  werden  nnd  dann  hoffeat* 
lieh  fär  immer  beseitigt  sein.  Der  Mnldensprengel  hieft 
1320  archidiaconatns  trans  Mnldam^'),  in  dem  Fragmente 
der  Nanmbm^er  Bistnmsmatrikel  dagegen  decanatns  trans 
Mnldam*^).  Wie  ist  das  zu  erklftren?  Wir  besitzen  ans 
dem  Jahre  1230  eine  Urkunde,  welche  den  Streit  zwischen 
dem  Domkapitel  zu  Naumburg  und  dem  Stiftskapitel  zu 
Zeitz  über  die  Kathedralrechte  und  die  Teilnahme  des 
letzteren  au  der  Bischofswahl  beilegt®*).   In  ihr  werden 


•^0)  a.  a.  0.  S.  574  ff. 

N.  Sachs  KG.  a.a  Ü.S.  100,139.  8chöiiban^.Gefldüchtebll, 

37.  IV,  14.  VI,  162. 

•»)  N  Sachs.  K(J.  u.  a.  O.  S  96.  150. 

•*)  Eckardt,  Beitr.  z.  Üescb.  d.  kircki.  Zustiiuile  in  cl.  SeLönbor^- 
Kezei^herrschaften  S.  3  u.  Anm.  Z.  Auch  das  ist  eine  irrige  Auga^ 
die  ^egen  die  ErgebniiM  des  Torigcii  Abschnittes  ysntAist,  daft 
nämlich  der  Muldeuspremeel  tfeerane,  ScUtmzif  und  Remse  nrnfalgte. 
DioMe  drei  Parocbien  gehören  ohne  Zweifd  dem  PleÜsenaichi- 
diakouate  an. 

ö»)  V,  Ledebnr  a.  a.  O.  3r^n  ^52.  354.  356. 

Lepsin»  a.a  O.  S.  a4b.  349. 

Ebenda  S.  m  ff.  ürk.  57. 
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dem  Kapitel  von  Zeitz  die  Besetzaog  zweier  Arcbidiakonate 
in  der  Namoborger  Didzese  zngestandeo,  während  alle 
ftbrigen  (Dämlich  die  schon  bestehen  nnd  die  noch  ins 
Leben  treten,  vgl.  Anm.  2)  dem  Domkapitel  zn  Naamborg^ 
nnd  ilire  Kollatnr  dem  Bischöfe  vorbehalten  bleiben^). 
Das  eine  dieser  Archidiakonate  war  die  Fropstei  Zeitz 
das  andere  aber  nnser  MoldenspreDgel.  Als  Beleg '^^)  für 
die  Bichtigkdit  dieser  Behauptung  diene  nns  ein  Dokument 
ans  dem  Jahre  1271.  Hier  erscheinen  als  Zeugen  folgende 
Zeitzer  Sttftsherren:  Propst  Albert,  Dechant  £ngclbert, 
Knstos  Berthold,  Conrad  v.  Hall,  Archidiakon  jensei t 
der  Mulde,  und  Cellerar  Christian.  1230  begegnet  nns 
als  Mnldenarchidiak<m  der  Cellerar  Gerhard  und  1275 
der  Scholastikns  Dietrich.   Also  unter  den  Mitgliedern 
des  Kollegiatstiftes  von  Zeitz,  natürlich  mit  Ausnahme 
des  Propstes,  der  ja  eo  ipso  Archidiakon  war,  wechselte 
die  Würde  des  archidiaconus  Irans  Muldam,  bis  sie  vom 
Jahre  1416  an  ständig  an  der  Person  des  Zeitzer  Stifts- 
decbanteii  haftete**).    Wie  nun  in  der  Meifsiiei  Diözese 
ein  aus  den  Erzpiiesterstülilen  Herzberg,  Prettin  und 
Mühlberg  bestehendes  Archidiakonat  nach  seineiu  Inhaber, 
dem  Duüidtchanten,  decanatns  ^lisnensis  hiels,  so  waid 
der  Muldensprengel  seitdem  nach  dem  Zeitzer  Stifts- 
dechanten  decanatus  trans  Muldam  benannt.    Der  Sitz 
des  obersten  Beamten  in  diesem  Sprengel  ist  nicht  Lichten- 
stein gewesen,  sondern  allein  Zeitz.    Hier  hat  auch  der 
Offizial,  welcher  im  Auftrage  des  Archidiakonen  dessen 
Verwaitungsgeschäfte  besorgte,  residiert. 

Allein,  so  könnte  man  wohl  ein  werten,  ist  denn  nicht 
die  Rede  von  einem  Dechanten  zn  Lichtenstein,  zu  Harten- 
stein, zu  Glauchau  und  zn  Luisnitz'")?  Es  wird  an- 
gem^^ssen  sein,  hier  in  Erinnerung  zu  bringen,  dafs  die 
Gehiltrii  der  Archidiakonen,  die  Vorstelle r  der  Landkapitel, 
von  deren  Geistlichen,  den  Pfarrern  und  Kaplänen,  sie 
jenen  präsentiert  worden,  die  Erzpriester  oder  Arciü- 


Stattitiini  est  etiam,  nt  duo  archiih'amnatus  perpetiio 

maneaiit  apnd  ecclesiam  Cieenseni.  aUi  autem  arehidiaconatus  omnes 
apud  cauonicoä  ^'uenburgeusis  ecclediae  per  epiBcopum  perpetuo 
locabimtor. 

^  Pnepodtns  . . .  OiciOBia  ...  est  aicbidiaconiu  einadem  locL 
^  HStA.  Dresden  Orig.  Nr.  765. 

^  Zader  in  seiner  Zeitser  Stiftscbnmik  (Bd.  1.  Ksp.R)  nach 
Lepsiüs  a  a.  0.  S.  34711: 

^  S.  Amn.  61. 
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Presbyter'*),  ja  auch  den  Titel  decani  (sc.  rurales),  d.i. 
Land-DechanteD,  führten.  Nun  heilt  sich  mit  einem  Male 
alles  auf!  Der  Muldensprengel  zei*fiel  in  drei  Kirrhenkreise 
(sedea),  die  nacli  den  vier  eben  genannten  Städten  bezeichnet 
waren.  Es  wird  sich  nunmehr  darum  handeln,  den  Umfang 
dieser  ländlichen  Dechaneien  ungefähr  zu  beatimmeiL 

Wir  wttrden  rechnen 

a)  zur  sedes  Glanchan-Lichtenstein:  Glanchan  sdhet, 
Wemadorf,  Thurm»  Auerbach,  Lobadorf,  St.  Egidien, 
Lichtenatein  selbst,  MfOsen  St  Michael,  HMlitZi  Gm* 
dorf,  Bärnsdorf  und  eventuell  Lugau.  Im  ganzen  11 — 19 
Pfarreien,  dabei  1  exempte^'). 

b)  zur  sedes  Hartenstein:  Thierfeld,  Zschocken,  Härtens* 
dorf,  Sch5nau,  Vielau,  Reinsdorf,  MtUsen  St  Niklas, 
Ortmannsdorf,  Oel«iitz,  Beutha.  Im  ganzen  10  PIkr* 
reien  (bez.  11  s.  Anm.  72). 

c)  zur  sedes  Löisnitz:  Löfönitz  selbst,  Neustädtel  (Gries- 
bach), Schneeberg,  Aue,  Schwarzenberg,  Klösterlein, 
Beierfelde  Grünhain,  Zwönitz,  Eiterlein,  Crottendorf. 
Alittweida  (und  später:  Scheibenberg,  WiesenthalL  Im 
ganzen  zwölf,  bez.  14  PlaiTeien,  darunter  zwei  exempte. 

Fassen  wir  alsu  das  Endergebnis  dieses  ^lanzen  Ab- 
schnittes zusammen,  so  werden  wir  sagen  können :  Die 
Verwaltung  des  MuMeiispreii^>  Is  h\x  seit  1230  bestimmter- 
mafsen  in  den  Häudt  n  von  Stittsliei  ni  drs  Zeitzer  Kdicgiat- 
kapitels,  seit  14  h;  allein  in  (h^uvu  des  Dechanten  desselben. 
Als  seine  l^ntci  lummten  fungierten  drei  Erzpriester  oder 
Lan<I(le<  hauten  in  Löfsnitz,  Hartenstein  (Thierfeld)  und 
Glauchau  bez.  Lichtenstein. 

4.  KirchUehe  und  politische  Einteilung. 

Wie  mag  eine  solche  Gruppierung  wie  die  eben  ge- 
gebene gerechtfertigt  sein?  So  wird  man  fragen!  Sie  kann 
doch  nicht  rein  wiUküilicli  vorgenommen  sein.  Sonst  hätte 
sie  ja  gar  keinen  WertI  Allein  sie  beruht  auf  einem  wohl 
nachweisbaren  Prinzip,  wonach  die  Kii  che  ihre  administra- 


'')  Es  ist  nicht  seUKstrerstäiidlich,  dais  der  Pfarrer  des  Ortes, 
nach  welchem  die  sede»  hiefs,  auch  immer  der  Erzpriester  war.  Er 
konnte  es  seiu,  aber  ebenso  ein  Pfarrer,  ja  äugai  eiii  iva^km  des- 
selben  Laadkairitels. 

^  Glauchau  und  Licbtenstcin  bildeten  eine  Mdes  (wie  üi  der 
Diözese  Meifsen  die  sedes  Hohnstein -Sebnitz).  Ln?au  kann  nialkb 
auch  sfur  sedes  Hartenstein  gehört  haben  (s.  Absduiitt  IV). 
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tive  Einteiliing  der  politischen  anpabte.  Wenden  wir  daS'* 
selbe  auf  nnsern  Fall  an,  so  ennitteln  wir,  dals  die  Haupt* 
masse  des  Mnldensprengels  ans  dem  Gebiete  der  einst 
retchsnnmittelbaren  Grafschaft  Hartenstein^  der  von 
ihr  ehemals  abhängigen  Herrschaft  Wildenzeis  nnd 
der  zum  allergrö&ten  Teile  mit  L&ndereien  ihres  Terri- 
toriums aasgestatteten  Klöster  Grttnhain  und  Zelle 
besteht.  Dazu  kommen  noch  die  schönbui  gischen  Herr- 
schaften Glauchau  nnd  Lichtenstein,  femer  die  Herr- 
schaft Sehwarzenberg  und  schlielslich  noch  die  Gegend 
▼on  Schneeberg|  der  Hofaenforst  (Honvorste^^  eine  mark- 
gleich  meiftnische  Besitzung,  vermutlich  em  Stück  der 
wiprechtinisehen  mit  der  Grafschaft  Groitzsch  veiknüpften 
Erbgüter,  die  durch  Bertha,  Konrads  des  Groiten  Schwft- 
gerin,  an  die  Wettiner  gelangten.  Es  ist  aber  geboten, 
dies  alles  nocli  eingehender  zu  begründen.  Im  übrigen 
machen  wir  darauf  aufmerksam,  wie  wir  längs  der  Naum- 
burger Diüzesan grenze  im  Meiisnischen  nnd  Böhmischen 
auf  Grenzen  politischer  Natur  stielsen.  Die  Territorien, 
welche  wir  dabei  kennen  lernten,  waren  die  Abtei  Remse, 
die  Herrschaften  Waldenburg,  Stollbcrg,  Wolkenstem, 
Greifenstein,  Töhlberg  und  böhuiischerseits  Sclilcttau. 

Wir  beginnen  mit  der  sedes  Lölsnitz.  Hier  int  1 1  essiert 
uns  fürs  erste  die  Herrschaft  Schwarzenberg.  iSie  stand 
von  1212—1459  unter  böhmischer  Hoheit.  Ausgangs  des 
14,  Jahihuudti  ts  im  Besitze  der  Burergrafen  von  Leisnig, 
die  zu  üochsbiu^^  nnd  P(iiig  residierten,  jring  sie  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  an  du^  v.  Tettan  hhvr.  die  sie  1533 
an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  veräulserten.  ihr  gesamtes 
Gebiet  bildete  einen  grofsen  Pfarrbezirk,  dessen  Kirche 
sich  in  ihrem  gleichnamigen  Hauptorte  befand.  Eibenstocks 
politische  Zugehörigkeit  zu  ihr  bestimmte  uns  wesentlich, 
infolge  mangelnder  Urkunden  auch  dessen  kirchliche  Ab- 
hängigkeit anzunehmen!  Bringen  wir  Neustädtel  und 
Schneeberg  in  Wegfall,  so  bleibt  die  Pfarrei  Griesbach 
übrig.  Über  ihre  frühesten  politischen  Verhältnisse  lälst 
sich  nichts  sagen;  nur  soviel  ist  gewife,  sie  hat  nicht  zu 
dem  im  Lehnsbuche  Friedrichs  des  Strengen  aufgeführten 
Gebiete  von  Kirehberg  oder  von  Auerbach  gehörte  Hin- 
gegen ist  in  einer  vom  12.  Mai  1317  zn  Altenbnrg  datierten 
Urknnde^*)  die  Bede  yon  dem  „B^i'^^werg  cznViirsten- 


^  B.  Schmidt,  üikimdenbach  der  VOgta  von  Weida,  Qm 
Q.  PUueii  I,  227. 
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berg"  (bei  Schneeberg)  und  dem  |,Kirchleen  af  dm 
Berge^';  als  Lehnsbesitzer  tretciii  hier  auf  die  Vögte  yor 
Planen  und  Gera.  Es  mag  mithin  ein  Lehnsstück  tUr  äci 
gewesen  sein.  Die  Parochien  Gränbain,  Zwönitz,  Beier- 
feld  und  Mittweida  repräsentieren  Grftnhainsches 
Klostergebiet,  welches  insgesamt,  meistens  im  Jahre 
1240,  von  den  Meißner  Burggrafen,  den  Besitzern  der 
Grafschaft  Hartenstein,  ihrer  Stiftung,  der  Zisterzienser^ 
abtei,  übereignet  worden  ist  Im  Norden  grenzte  daran 
der  Pfarrbezirk  der  Hartensteinschen  Hauptstadt 
Lölsnitz,  zu  dem  aoch  anfangs  als  Filiale  die  kleine 
Herrschaft  Stein,  ein  gräfliches  Lehn,  gerechnet  werden 
mn&  Ostlich  schlols  sich  an  der  sog.  „oberwäldische  Teü 
der  Grafschaft,  worin  die  Parochien  Elterlein»  Crottendorf, 
Scheibenberg  nnd  Wiesenthal  lagen,  nnd  den  1569  Vater 
August  den  damals  nnmttndigen  Gebrüdern  y.  Schönbnrg 
auf  käuflichem  Wege  abdrang.  So  bleibt  nur  noch  übrig 
das  kleine  Gebiet  des  Elösterleins  Zelle,  welcbea  teils 
anf  markgraflich  meilsnischem,  teils  auch  gräflich  harten- 
Bteinschem  nnd  herrschaftlich  wildenfelsischem  Territorinm 
angelegt  war.  Es  sind  die  Kirchen  zu  Zdle  nnd  za  Ane 
mit  Bockan,  Lauter  nnd  Oberschlema.  Die  Schntzrogtei 
über  Zelle  war  schliefelich  an  die  Herren  y«  Tettau,  die 
yon  GrQnhain  an  den  sächsischen  Kurfürsten  selbst  ge- 
kommen. 

Bei  der  sedes  Hartenstein  liegt  die  Sache  sehr  ein- 
fach. Zur  einen  Hälfte  war  sie  gräflich  hartensteinisch 
(es  war  der  sog.  niederwäldische"  Teil),  zur  anderen 
herrscliaftlich  wildenf eisisch.  Zu  jener  zählen  die 
Kirchtaliri<^n  'riiierfeld,  Mülsen  St.  Xikhis,  l-5eutha,  Vielau, 
Schönau  und  —  wohl  nicht  mit  Unrecht  —  Lu^au"^),  zu 
dieser  Ortmannsdrtrf.  Häi  teiisdorf,  Reinsdorf.  Oelsnitz  und 
Zschockeii;  letztere  beiden  waren  von  den  VV iidenteibern 
an  Grüuhain  verschenkt  worden. 

Die  sedes  Glauchau-Liclitenstein  umschlois  die  beiden 
Herrschaften  gleichen  Namens  in  ihrem  früheren  Umfanire. 
Denn  dals  Auerbach»  dessen  Kirchenpatronat  ja  bis  1584 
bei  den  ächönbnr^em  verblieb,  andi  politisch  ihnen  einst 
zngetan  gewesen  ist,  geht  daraus  hervor,  dafe  sie  tatsäch- 


^)  Zur  Hemchaft  Lichtenttein  hat  es  nicht  ffehOrt,  soTiel  sieh 
ttberblieken  läTst,  auch  nicht  zar  Hemchaft  StoUberg;  wohl  aber 
mrti?  f^^'  o'm  von  der  Ünrtensteinpr  (Grafschaft  vor  ihrem  Verkaole  •& 
die  iScliünburge  abgekonuneuer  Ort  gewesen  sein. 
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lieh  1388  als  Lehnsherren  im  Orte  erscheiDeir  '*).  Vor  dem 
lahre  1557  bestanden  die  schöubuigischen  Ämter  Glauchau 
and  Lichtenst«in  aus  folgenden  Kin  hurten'*): 

Glauchau:  Glauchau,  Meerane,  St.  Egidien,  Nieder- 
lungwitz. Reinholdshain,  Jeiis.iii.  Gesau,  Denn- 
heritz,  Wernsdort',  SchluQzigi  Lobsdorf  und 
Hohenstein''). 

Lichtenstein:  Lichtenstein,  Oberlungwitz,  Bernsdorf, 
Gersdorf^  Rödlitz  und  Hülsen  St.  Michael. 

Bedenken  wir  niin,  da&  die  durch  den  Druck  hervor- 

fehobenen  Orte  in  ersterem  Amte  der  böhmischen  Lehns- 
errschaft  Meerane  zustftndig  sind,  nnd  Hohenstein  anf 
nrspitlnglich  herrschaftlich  waldenbnrgschen  Boden  ge- 
gründet ist,  80  haben  wur  in  den  übrigen  Orten  die  Hen> 
Schaft  Glanchan,  wenn  wir  noch  berücksichtigen  wollen, 
da6  Niedennfilsen  stets,  Thurm  aber  erst  seit  1382  zu 
Glauchau  gerechnet  ward.  Vorher  hatte  Thurm  wie 
Stangendorf  nnd  Mülsen  St  Michael  einen  Bestandteil 
der  Herrschaft  Lichtenstein  gebildet ^^),  die  sidi  mit  dem 
Amte,  Ton  Thurm  abgesehen,  deckt,  falls  Oberlungwitz 
als  ehemalig  herrschaftlich  waldenburgsches  Dorf  an&er 
Betracht  bleibt  Diese  Betrachtung  der  politlsdien  Ver- 
hältnisse im  Mnldensprengel  wird  sogleich  ihre  Früchte 
tragen,  wenn  wir  seine  allmähliche  Auflösung  durch  die 
Eefonnation  untersuchen. 

6.  Die  Auflösung. 

Ehe  die  liciuimation  eiiiixetulirt  ward,  uinfafste  der 
Muldensprengel  40  Pfarrkiicheii  infolge  der  inzwischen 
eingetretenen  Auspfarrungen  und  Neugrüudungen ;  von 
ihnen  entfielen  11  aul'  die  sedes  Glauchau -Lichtenstein, 
12  auf  die  sedes  Hartenstein  und  17  auf  die  sedes  Lölsnitz. 
Als  nun  1488  die  Brüder  Ernst  uud  Albrecht  geteilt 
hatten,  waren  zum  Kurfürsteutum  geschlagen  worden: 


^  N.  Sächs.  KG.  Eph.  Zwirknn  S.  SS?  fL 
Eckardt  a.  a.  0.  B^^ila^e  B. 

Da^Q  kommt  noch  das  Va^aUendorf  Thurm.   Ziur  Parochie 
Thurm  ffehOren  heute  Bertbelsdorf,  Jfldenkun,  Niedennlllfleii  und 

Stangenaorf.    Letsteres  war  früher  nach  MfUMU  St  Michael  cin- 
Sprofarrt,  während  Thurm  1529  (s.o.)  an  Crossen  Schneppendorf  verlor. 
Die  einzige  Anomalie  besteht  demnach  darin,  dal«  Ciesau  politisch 
mit  Meerane,  kirchlich  mit  Glauchau  geht. 
^)  Schöuborg.  GeschichtsbL  151. 
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das  böhmische  erbliche  und  pflichtenlose  Lehn,  die  Herr- 
schaft Schwarzenberg;  das  Reichsafterlehn,  die  Herrsehafl 
Wildenfels;  die  Klöster  Zelle  nnd  Grünhain  sowie  die 
Stadt  Zwickau  mit  den  Kiirbendörfem,  darunter  Auerbaeb. 
Umgekehrt  war  an  das  Herzogtnm  Sachsen  gekommen: 
das  Heichsafterlehn,  die  Grafochaft  Hartensteia  ein8ChLie&- 
lieh  des  Dorfes  Lugau,  während  der  Schneeberg^  anfangs 
gemeinsamer  Besitz  der  beiden  wettinischen  Häoser,  1534 
allein  an  die  Emestiner  gelangte.  Inmitten  der  wettini- 
schen Territorien  befanden  sich  die  böhmischen  Lehen  der 
Herren  v.  Schönbni^,  die  Herrschaften  Glauchau  und 
Lichtenstein.  Je  nachdem  also  die  am  Mnldensprengd 
beteiligten  Gebiete  d^  Emestinem,  den  Albertinem  und 
den  Schönburgen  unterstanden,  yollzog  sich  eher  oder 
später  die  Einführung  der  Refonnation.  Die  Jahre  1529 
(1533/4),  1539  und  1542  bezeichnen  die  drei  Stadien  der 
Auflösung  des  Muldensprengels.  Als  nftmlich  im  emesti* 
niscfaen  Sachsen  die  Kefonnation  ihren  Einzug  1529  hielt, 
wurden  auch  u.  a.  folgende  Pfarreien  evangeTiseh^: 

18.  Januar:  Xeustädtel  (Patiuu:  Kudülph  v.  d.  riauiu  auf 

Wiesenburg). 

19.  Januar:  Zschocken,  Zwönitz,  Mittweida,  Beierfeld, 

Raschan  (Patron:  der  Abt  von  Gruiihain). 

20.  Janaar:  Uriinhain  (Patron:  derselbe);  Schwarzenberg, 

Eibenstock,  Aue  (Patron:  Anshelm  v.  Tettau  auf 

Schwarzenberg). 

21.  Januar:  Oelsnitz  i.E.  (Patron:  der  Abt  von  ürünhain). 

26.  Januar:  Auerbach  (Patron:  Emst  Herr  v.  Schönburg). 

27.  Januar:  Ortnuujiisdorf,  Weiisbach,  Härtensdurf,  Reins- 

dorf fPatruii:  der  Herr  von  Weida  ani'  Wildenfels). 

Feriirr  ist  auch  nicht  zu  vergessen,  dals  die  Visitatoren 
einen  Prediger  für  Oberschlenia  bestimmten,  dir  auch 
Klösterlein  bereits  mit  versorgte,  ein  Verhältnis,  welches 
1533  festgelegt  ward^").  Kurz  nach  Ablauf  dieses  Jahi-es, 
am  28.  Januar  1534,  ward  auch  Schneeberg  evangelisch®*). 
Damit  war  die  sedea  Hartenstein  zur  Hälfte  und  die  sedes 
Lölsnitz  zu  über  zwei  Dritteln  ihrem  alten  Organismus 
entfremdet  und  einem  neuen,  der  am  1.  Februar  1539  er- 
richteten Snperintendentur  Zwickau,  einverleibt !  Was  yon 
den  beiden  sedes  übrig  btieb,  das  waren  die  elf  Parochien 


'»)  Buchwald  a.  a.  0.  S.  7.  10. 11.  12.  17  19 if. 
«0)  N.  Sächs.  KG.  £plL  Bchnecdig.  S.  76. 81. 
»0  a.  a.  O.  S.  14. 
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der  Grafschaft  Hartenstein,  sieben  im  nieder**  nnd  vier 
im  oberwäldischen  Teile. 

So  sehr  sich  auch  die  Herren  y.  Schönbnrg  sträuben 
mochten,  in  diesem  Teile  ihrer  Besitzungen  mafsten  sie' 
als  Vasallen  der  sächsischen  Herzöge  dem  Evangelium 
bereits  1539  freien  Lauf  lassen,  als  Heinrich  der  Fromme 
sein  Land  reformierte.  Mit  diesem  wurden  zu  gleicher 
Zeit  die  acht  unter  dem  Patronate  der  Herren  v.  Schön- 
burg:  stehenden  Kirchen  zu  Wiesenthal,  !Mülsen  St.  Niklas, 
LOisnitz,  Scheibenberg,  Elterleiii,  Beutha,  Crottendorf  una 
Vielau  evanj^elischj  ebenso  die  zu  Schönau  und  Wildbach 
(Patrone:  Kudolph  v.  d.  Planitz  auf  Wuseubui^  und 
Ti  iitzschler  v.  Eichelberg  auf  Stein  als  Schüiiburgsche  Va- 
sallen) und  schiielslich  auch  die  zu  Lugau  (Patron:  Asmus 
V.  d.  Oelsnitz,  ein  herzoglich  sächsischer  Vasall)*^-;.  Damit 
waren  die  beiden  sedes  Hartenstein  und  Lölisnitz  aufgelöst. 
Es  fragt  sich  nun  noch,  welcher  Ephorie  die  bewnfsten 
elf  Kirchspiele  im  iiartensteinschen  untergeben  wurden. 

Wie  wir  sahen,  waren  nach  der  Reformation  der 
wettin  sehen  Länder  noch  die  Herrschaften  der  Schönburge 
katholisch  geblieben.  Vom  Muldensprengel  existierte  nur 
noch  das  Landkapitel,  welches  sich  um  Glauchau  und 
Lichtenstein  gruppierte,  die  zehn  Kirchen  zu  Glauchau, 
Wernsdoif,  Thurm,  Hülsen  St.  Michael,  Lichtenstein, 
Rödlitz,  Gersdorf,  Bernsdorf,  St.  Egidien  und  Lobsdorf. 
Sie  wurden  im  Jahre  1542  evangelisch  und  kamen  unter 
die  am  18. Oktober  errichtete  Superintendentur  Glauchau. 
Sie  ist  bis  zum  Jahre  1556  die  alleinige  Ephorie  in  {dien 
Schönburgschen  Besitzungen  gewesen,  d.  h.  in  den  Herr- 
schaften Geringswalde,  Waldenburg,  Glauchau,  Lichten- 
stein und  Meerane,  die  alle  böhmisches  Lehn  waren,  sowie 
für  das  Kittergut  Ziegelheim  (sächsisches  Lelm)  und  in 
der  Grafschaft  Hartenstein  (sächsisches  Reiehsafter- 
lehn^).  Da  deren  Kirchspiele  aber  bereits  1539  evange- 


^  HSiA.  Dresden  Loc.  10699  Vlmtation  sampt  denelliigen 
Ingtraktion  etc.  1589   Vgl.  in  dem  Widmntboch  der  viritatoren  Tom- 

Jahre  1658  S.  378b  — 390  (Hartensteiner  Parochien).  Lagan  steht 
zwischen  den  v.  Einsifvlpl^fhen  (Ein^iVdol,  ReichenhainJ  und  den 
V,  ächönhere  schen  Kirchspielen  (Fraiikeuberg,  Seifersbacn). 

Dazu  kamen  noch  1548  die  von  iierzojET  Moritz  eingetauschten 
Herrschaften  Penig  (Zinnberg)  und  Wech^elburg  (Komturei  Zächillen 
der  DentieheideiitMJlei  Thflnn^en)  und  die  Ton  Kurfürst  Johann 
Friedrich  erstandene  Klostcrbesitznng  Benue,  sowie  IBn^  die  denen 
£nde  abgekaufte  Herrscbaft  Kocfasbnig. 

»Wim  Aicuv  IL  s.  o.  0.  A.  xmr.  vt.  5 
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lisch  waren,  und  die  Ephorie  erst  1542  ins  Leben  trat, 
80  erhebt  sich  die  Frage,  welche  wir  bereits  oben  be- 
rührten. Bei  Lugau  liegt  die  Sache  einfach:  es  ward 
dem  Chemnitzer  Superintendenten  zugewiesen,  und  so  blieb 
es  300  Jahre  lang  (bis  1838).  Die  vier  oberwäldischen 
Parochien,  nämlich  Eiterlein,  Crottendorf,  »Scheibenberg 
und  Wiesenthal,  sind  nur  von  1542— 15ö9  der  Ephorie 
Glauchau  zugeteilt  gewesen.  Als  dann  durch  Kiufurst 
Augusts  Ankauf  ihr  Gebiet  sächsisch  wurde,  überwies 
man  sie  der  Ephorie  Anuaberg,  und  so  ists  ja  heute  nodt 
Wo  aber  hat  man  sie  in  der  Zeit  von  1&39— 1642  zu 
sndien?  So  lange  die  Schönbnrge  keine  eigene  Ephorie 
hatten,  inspizierte  jene  vier  Parochien  sicherlich  ein 
Bphorus  ihres  herzoglichen  Lehnsheiren;  dies  aber  konnte 
der  örtlichen  Lage  nach  kein  anderer  sein,  als  der  Super- 
intendent von  Annaberg,  Mithin  ging  der  Rest  der  sedes 
Löisnitz  au&er  dieser  Stadt  selbst  in  der  Ephorie  Anna- 
berg auf,  von  der  er  nnr  18  Jahre  lang  in  der  Foig^eeit 
sich  trennte. 

Wie  aber  steht  es  mit  den  Kirchen  zu  Löisnitz, 
Thierfeld,  Bentha,  Wildbach,  Schdnan,  Vielen  und  Mülsen 
St  Niklas?  Da  die  ersten  vier  von  ihnen  ein  kompaktes 
Stttck  hüden,  welches  an  die  nmAngliche  Parochie  Stell- 
being  angrenzt,  so  werden  sie  wie  Lngan  fftr  die  kurze 
Zeit  von  1639 — 42  von  dem  Oiemnitzer  Ephoms  über^ 
nommen  worden  sein« 

Fassen  wir  alles  zusammen,  so  erhalten  wir  folgendes 
Besnltat : 


Aedes 

LOaanitsB 

HartensteiD 

Glaachan- 
Lichtenstein 

leforoL  Buodiien 

1629 

1d3;>/4 

11 

1 

6 

1 

£ph.  Zwickau. 

1642 

6 

6 

10 

1 1 1  7  Epli.  Chonmitx, 
^    „  Annaberg:, 

10  EpiL  Olanchan. 

Summa: 

1  1^ 

12 

11  « 

40. 
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Ein  Stadtbucli  von  Döbeln. 

Von 

Hubert  BrmiedL 


Als  der  Stadtrat  zu  Döbeln  im  Jahre  1886  seine 
fliesten  Urkunden  nnd  Akten  dem  Hanptstaatsarchiv  zur 
Anfbewahrung  anvertrantei  wurde  schmerzlich  ein  mittel- 
alterliches Stadtbnch  vermiftt,  dem  der  Stadtchronist 
Mörbitz  manche  Nachricht  entnommen  nnd  das  noch  im 
Aäfitng  der  70er  Jahre  von  Hingst  benutzt  worden  is> 
Vor  kurzem  ist  dies  Stadtbuch  von  dem  derzeitigen 
Bürgermeister  Herrn  Dr.  Lehmann,  der  sein  lebhaftes 
Interesse  für  die  Geschichte  seiner  Stadt  schon  mehrfach 
bet&tigt  hat,  wieder  aufgeltinden  und  ebenfalls  dem  Haupt* 
staatsarchiT  zur  femerweiten  Aufbewahrung  übergeben 
worden.  Es  sei  mir  gestattet^  zur  Ergänzung  meiner 
früheren  Arbeiten  über  sächsische  Stadtbttcher  etwas  näher 
darauf  einzugehen*). 

Die  Geschichte  der  Burg  Döbeln  läbt  sich  bekannt*^ 
lieh  bis  ins  10.,  die  der  Stadt  Döbeln  aber  nur  bis  ins 
13.  Jahrhundert  znrück'Terfolgen;  wir  haben  letztere  wohl 
für  eine  Anlage  Markgraf  Dietrichs  des  Bedrängten  (oder 
Hemrichs  des  Erlauchten)  zu  halten.  Bereits  im  J  ahre  1907 
bestätigte  Markgraf  Friedrich  der  Freidige  den  Ratleuten 
und  Geschworenen  der  Stadt  eine  erbrechtlicbe  Gewohn- 
heit, „die  sie  und  ihre  Vorfahren  vor  langer  Zeit  gehabt 


CouäL  Mörbitzeus  Chrouica  Doebelensia  (Leisnig  i~/27k 
0.  W.  Hingst.  Chronik  ron  D5behi  nnd  Umgegend  (DObeln  1872). 
Vgl  die«e  Zeitschrift  XX.  3*^  f. 

*)  VgL  diese  Ztaclir.X,  8d  ff.  177  ff.,  dun  XX,  d8£L  XXIU,  llOff: 

6* 
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haben"  Unter  den  Zeugen  einer  Urkunde  vom  22.  Sep- 
tember 1309  begegnen  uns  der  „magister  civium"  Thomas 
nebst  acht  ,Jurati  et  scabini'^;  Rats-  und  Schöffenkoileg 
erscheinen  also  hier,  wie  so  oft,  in  enger  Verbindung. 
Dagegen  ist  eine  Urkande  von  1328  von  Vogt,  Bürger- 
meister, Schultheils,  vier  namentlich  genannten  Schöffen 
und  den  nicht  einzeln  aufgeführten  Bflrgem,  d.  h.  Eats- 
mitgliedern,  ausgestellt*);  hier  ist  also,  wenn  wir  von  dem 
Vogt,  dem  landesherrlichen  Beamten,  absehen,  das  richter- 
liche Kolleg,  Schultheifs  und  Schöffen,  von  dem  Rate 
deutlich  geschieden.  Eine  Urkunde  von  1331  ist  ausgestellt 
vom  Bürgermeister,  Schultheils  und  sechs  Ratsmannen  nnd 
Bürgern*);  in  einer  vom  Bürgermeister  ausgestellten  Ur- 
kunde von  1338  erscheinen  unter  den  Zeugen  sieben  cives 
in  Dobelin,  die  wir  wohl  auch  für  Ratsmitglieder  zu  halten 
hahen*).  Klarer  erkennen  wir  die  Zusammensetzung  des 
Rates  erst  aus  der  Holdigungsurknnde  für  Markgrfifin 
Elisabeth,  der  Döbeln  zum  Leibgedinge  verschriebe  war, 
vom  5.  Februar  1383^;  hiemach  bestand  der  Rat,  wie  in 
vielen  andern  meißnischen  Stftdten,  ans  zwölf  Mitgliedero; 
deren  eins  der  Bürgermeister  war.  So  war  es  wohl  anch 
schon  vorher;  die  wohl  lediglich  auf  die  Urkunde  von  1309 
gestützte  Behauptung  von  Hingst^),  der  Rat  habe  bis 
1418  ans  neun  Mitgliedern  bestanden,  ist  inig.  Wenn 
in  nnserm  Stadtbuch  in  den  Jahren  1414  und  1416  nur 
sechs  bez.  fünf  Ratsmitglieder  genannt  werden*),  so  deutet 
in  beiden  Fällen  ein  „ic.^  darauf  hin,  da(s  eine  vollst&ndige 
Wiedergabe  der  Ratsliste  nicht  beabsichtigt  war,  wohl 
weil  die  Namen  sich  bereits  in  einem  älteren  Stadtbnche 
fanden.  Wo  die  Mitglieder  des  Rats  vollständig  auf- 
gezählt werden,  sind  es  ihrer  stets  zwölf. 

An  dieser  Zahl  änderte  auch  die  neue  Ratsordnung 
von  1418  nichts,  die  nach  dem  Beispiel  vieler  anderer 
Städte  Meilsens  an  die  Stelle  des  jährlich  von  der  Ge- 
meinde neu  zu  >väblenden  Kates  drei  in  regeiinäisig:em 
Turnus  wechselnde  Räte  setzte.  Wir  sind  darüber  durch 


»)  Mörbit«  S.  167. 

*)  Hanptstaatsarchiv  Dresden  Orig.  1880  n.  S486.  VgL  Beyer, 

Kl.  Altzelle  8.  575.  588. 

»)  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II.  16,  116. 

•)  HStA.  Dresden  Orig.  2820.   Beyer,  Kl.  AJtzelle  S.  694. 
n  HStA.  Orig.  4891.  Vgl.  Cod.  dipl  Bax«  reg  IB,  1,  40. 
")  Hingst  S.  60 

Stadtbach  fol.  22    T^er  ▼oUflt&odige  Hat  von  1416  (»wOif 
Kamen)  wurd  fol.  131  angelührt. 


Digitized  by  Google 


Stadtbböh  von  DObebt 


69 


ein  in  unsermStadtbiich  abschriftlich  überliefertes  Schreiben 
des  Rates,  dem  leider  der  Schlufs  fehlt,  unterrichtet'®). 
Darin  teilt  der  Rat  zu  Dübeln  dem  Markgrafen  Friedrich 
(dem  Streitbaren),  der  die  Stadl  auf  ihre  Bitte  „mit  dreien 
Räten  beg:nadet'*  urul  die  Wahl  derselben  dem  derzeitigen 
Rate  anbelolilen  hat,  mit,  er  habe  zunächst  für  das  künftige 
Jahr  (1419)  zehn  ehrsame  Männer  gekoren,  die  zwei  aus 
dem  alten  Rate  hinzugewählt  haben ;  diese  zwölf  haben  dann 
zehn  Ratsmitglieder  für  das  Jahr  1420  und  die  beiden 
neugewählten  Räte  zehn  Person  t  n  in  den  dritten  Rat 
(für  1421)  gewählt;  sowohl  der  andere  wie  der  dritte  Rat 
haben  ebenfallü  zwei  Personen  aus  dem  vorher  sitzenden 
Rate,  und  zwar  „nicht  di  czwene,  di  yn  dem  vordem  jore 
uz  dem  aldin  rate  gekorn  weien".  hinzuzu wählen.  Die 
Namen  der  gewählten  Bürgermt^ister  und  Ratmannen 
werden  dem  Markgrafen  zur  JJestiüiLruMu:  niit<reteilt. 
Diese  drei  Räte  wechseln  nun  oliTie  weiteres  im  Regiment 
ab;  eine  Änderung  in  der  Zusammensetznnir  tritt  nur  ein, 
wenn  Tod.  Krankheit  oder  sonsti2:o  Untauglichkeit  die 
Znwahl  eines  Mitgliedes  notwendii^  macht.  Die  his  zum 
Jahre  vollständig  vorliegenden  Ratslisten  zeigen, 

dals  man  sich  im  wesentlichen  an  diese  Ordnung  hielt. 
Aus  seinen  Mitgliedern  wählt  jeder  Rat  einen  Kämmerer 
zur  Verwaltung  des  Stadtvermögens,  ferner  einen  Bau- 
meister und  einen  Futtermeister**).  Einige  der  Ratslisten 
fuhren  auch  den  ebenfalls  jährlich  wechselnden  Schul t- 
heüsen**)  und  die  vier  Schötfen,  von  denen  zwei  dem 
sitzenden  Bäte  angehören  müssen  *'^),  auf.  Diese  Ordnnng 
bestand  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

Wie  in  anderen  Städten,  so  gab  es  anch  in  Döbeln 
schon  früh  zur  Eintragang  der  wichtigeren  Beschlüsse  des 
iRates,  der  sich  einer  weitgehenden  Autonomie  erfreute, 
sowie  derjenigen  vor  ihm  erfolgten  Verhandinngen,  die 
dauernde  Bedeutung  beanspruchen  konnten,  ein  Stadt- 
bnch^^)«  Dais  das  uns  vorliegende  nicht  das  erste  ist, 


«»)  Stadtbuch  foL  25b.  26.  Vgl.  Mörbitz  S.  168,  Hingst  S.  51. 

8tadtbuch  fol.  26,  vgl.  fol.  26b  (1420),  foL  88b  (14S1),  foL 
d5b  (1422),  fol.  :31  (1423),  fol  31  b  (1424). 

»«)  Ebenda  fol.  35  b.  31.  81b.  36. 

Von  den  Schöffen  .,nzweiiig  ratis"  (ebenda  fol.  35b)  pfleqfte 
man  ih  n  einen  ans  dem  alten,  den  andern  aas  dem  dritten  üate  zu 

wälileii  (ebenda  fol.  26  b). 

Über  die  BestimumDg  der  Stadtbücher  im  allgemeinen  vgl. 
diMe  ZtMlir.  X,  96  ff. 
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das  ftberhaapt  angelegt  wurde,  ergibt  sich  ans  Ter« 
schiedenen  SteUen,  in  denen  anf  das  antiqnnro  registrom, 
das  alte  Stadtbndi»  yerwiesen  wird^').  Leider  scheineD 
diese  ältesten  Stadtbücher  Ton  DObeln  sämtlich  verloren 
gegangen  zu  sein. 

Unser  Stadtbach  ist  dn  starker  Qoartband  von  139 
Blättern  Pergament  in  13  Lagen  von  verschiedener  Stäiike 
(je  zwei  bis  acht,  meist  sechs  Doppelblätter).  Diese  Lagen, 
die  znm  Teil  ursprünglich  Sonderhefte  bddet^,  wurden 
wohl  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in 
starke,  mit  braunem  Leder  überzogene  und  mit  einer 
eisernen  Öse  und  einem  Lederriemen  zum  Verschlnls  ver- 
sehene Holzdeckel  eingebunden;  auf  der  inneni  Seite  des 
vordem  Einbanddeckels  ist  eine  Urkunde  über  den  Ver- 
kauf von  Erbzinsen  zu  Knobelsdorf  an  den  Rat  zu  Döbdn 
vom  11.  Juni  1420,  auf  der  innem  Seite  des  hintern  Deckels 
ein  der  Schrift  nach  wohl  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert 
stammendes  Blatt  aus  einem  lateinischen  Andachtsbuche 
eingeklebt.  Erheblicli  später  als  der  Einband,  frühestens 
im  16.  Jahrhundert,  eifol^^te  die  i  uliierung  der  Blätter  mit 
1 — ^138**).  Bei  dem  Einbände  wurde  die  ursprüngliche 
Ordnung  der  Blätter  nicht  ganz  gewahrt.  Die  ältesten 
Eintragungen  üudeu  sich  in  der  3.  Lage  auf  fol.  22;  sie 
gehören  dem  Jahre  1414  an^').  Es  schliefsen  sich  dann, 
abgesehen  von  Nachträgen,  Einträge  bis  142G  an,  wobei 
die  Blätter  33—35  in  den  Jahren  1421—1422^^),  d.h. 


^'^)  Vgfl.  fol.  22,  wo  es  na(  Ii  Aiifühnm^^  des  Ivates  von  1414  heif-^t: 
„Ooicqaid  circa  ipsos  isto  aiiuü  lactum  äeu  uuutum  luit  de  libjejris 
aroitms  (VVilULllren,  Teidiguugen) ,  hoc  scriptum  Mt  in  antimut 
libris  hinc  inde.  Qaere,  si  placet".  £beD8o  za  1416:  „Qaicqaid  fuit 
notatum  de  libfejns  arbitriis,  eciam  notatum  est  ni  antiquis  registris 
hinc  inde''.  Weitere  Hinweise  auf  das  antiquum  registrum,  die  alden 
register,  das  aide  stadbuch  ebenda  fol.  1.  6  b.  aob.  137  b,  An  ietiterer 
SteUe  wird  davon  das  „Geschoisregister''  nnterschieden. 

1^  Ein  Blatt  hinter  fol.  14  ist  ans  Versehen  nicht  ndtgez&hH; 
hinter  fol.  98  ist  —  vor  der  Blattz&hlong  —  ein  Blatt  heransgescbnitten 
worden  und  damit  der  Srhlnf«;  einer  foUSsb  eingetragenen ZinsverkMifii- 
Urkunde  verloren  gegaiiueii 

Gorbitz  S.  Ii  ättzt  freilich  einen  Eintrag  (foL33b)  ins 
Jahr  1411 ;  aber  derselhe  gMrt  ^ne  Zweifel  Ina  Jahr  14S1  (vgl. 
ttber  die  unmittelbar  ^  <  rhergebende  Ratsliste  unten  K.  17){  und  ebenso 
bpmht  die  Jabreszahl  1411,  die  das  Stadtbnch  selbst  einem  Pacht- 
venra;i^  des  Stadtscbreibers  Nicol.  Kochlitz  beifügt  (fol.  fJ4b),  ohne 
Zweifei  auf  einen  Schreibfehler  für  1421 :  drei  hier  genannte  Zeugen 
gehsien  dem  Rate  diesei  Jahres  an. 

")  Dafs  die  undatierte  Batdiste  fol.  88h  im  Jahr  1421  gehSrt» 
ergibt  ein  Veigleich  der  Namtti  mit  fol  86h. 
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früher  als  die  Blätter  31—38  (1423—1424),  beschrieben 
wurden.  Zeitlich  am  nächsten  steht  der  dritten  die  letzte 
Lage  (foL  131—138),  die  1415—1421  zu  Einträgen  benutzt 
wurden;  sie  und  die  erste  Lage  (1420 — 1426)  stehen  in 
losem  Zusammenhange  mit  dem  Ganzen.  Aber  auch  im 
übrigen  ist  Ton  einer  chronologischen  Ordnung  der  Ein- 
träge kaum  die  Bede;  die  älteren  Stadtsehreiber  machten 
ihre  Notizen  oft  auf  weit  hinten  befindlichen  leeren  Blättern 
(Tgl.  z.  B.  Einträge  von  1432^1434  anf  fol.  89b,  97, 101, 
101b,  102  unter  lauter  späteren  Einträgen),  die  jüngeren 
aber  benutzten  gern  die  leeren  Stellen  vorhergehender 
Blätter^*).  So  finden  sich  auf  einem  Blatte  oft  Einträge, 
die  um  ein  halbes  Jahrhundert  und  mehr  ans  einander 
liegen.  Als  den  eigentlichen  Schlufs  des  Bandes  liat  man 
die  vorletzte  Lajre  (fol.  127--1B0)  anzusehen,  die  bis  14ü5 
in  regelmäisiger  Benutzung  war,  die  jiingslen  datierten  Ein- 
träge sind  Nachträge  von  1498  auf  fol.  130  und  vuu  1500 
auf  fol.  97. 

Der  Inhalt  unseres  Stadtbuches,  auf  den  wir  jetzt 
eingehen,  ist  ein  sehr  mannigfaltiger;  für  die  btadt- 
geschichte  ist  er  von  vielseitigem  Interesse. 

Die  erste  Lage,  die,  wie  ich  schon  bemerkte,  zuerst 
eine  Sonderexistenz  geführt  haben  dürfte,  beginnt  unter 
der  Aufschrift  „Diz  sind  dy  marke,  dy  uf  den  husern  sten" 
mit  einem  Verzeichnis  sämtlicher  Grundstficke  bez.  Grund- 
Stücksbesitzer  der  Stadt,  das  nach  einer  weiteren  Notiz 
im  Jahre  1420  dem  alten  Stadtbach  entnommen  worden 
ist  und  später  viele  Abänderongen  ond  Nachträge  erfahren 
hat.  Abjg;esehen  von  diesen  betrog  damals  die  Zahl  der 
Hansgmndstftcke  188,  wozu  noch  nenn  bez.  zwölf  unter 
den  Aufschriften  „dy  hnttin  obine"  und  „di  huttener  uf 
dem  nedermarkte*^  kommen.  Die  Zahl  der  Mark^  die  sich 
neben  jedem  Namen  findet  und  zwischen  V«  nnd  18  schwankt, 
bezeichnet  wohl  den  Omndwert,  der  für  oLe  Scholkpflichtig- 
keit  des  Hanses  maßgebend  war.  Die  Gesamtzahl  der 
bürgerlichen  Ornndstttcke  der  inneren  Stadt  Döbeln  — 
denn  die  Vorstädte  scheinen  nicht  mit  berücksichtigt  zu 
sein  —  betrog  im  Jahre  1420  also  209,  was  nach  einem 
freilich  sehr  unsicheren  Anschlage  auf  eine  Einwohner- 


^  Vgl.  die  BemerkuDg  zum  Jahre  1459  fol.  87  b:  Andere  sacbin, 
da  nicht  powe  macht  an  leit,  tefai  euch  btteydmget  in  disen  ge- 
Mshriben  lann.  Py  habe  ich  geachriben,  wn  ick  hieror  ledige  stete 
tn  pergameno  fant 
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zahl  von  14— 1500  Personen  schlieisen  läfst,  wozu  ohne 
Zweifel  noch  eine  Anzahl  Vorstädter  hinzuzuzählen  sind^). 
Fünfzig  Jahre  später  hatte  Döbeln  nur  192  Baasgruna- 
stücke innerhalb  und  18  angesessene  Gärtner  vor  der 
Stadt ^^),  während  im  Jahre  1567  nach  dem  ältestm  er- 
haltenen Gescho&buche  die  Zahl  der  Bärgerhäuser  inner- 
halb der  Stadt  238,  die  der  Vorstadih&aser  101  betrog**). 

Blatt  3  onsers  Stadtbaches  hat  die  Anfisehrift:  „Diz 
sind  uzschrifte  der  briffe^  dy  dy  stad  hat  obir  die  willikore, 
obir  wegegelt  onde  obir  di  czinsse,  dy  zcn  den  altaren 
gehören  etc»**  Es  scheint  hiemadi  die  Anlage  eines 
Urkandenkopiars  beabsichtigt  gewesen  zu  sein;  es  folgen 
jedoch  zunächst  nnr  sechs  Urkonden  in  Abschrift  bez.  Über- 
setzon^,  nämlich  enie  Privilegienbestätigung  Markgraf 
Friednchs  des  Frddigen  TOm  11.  März  1307**),  än  Be- 
fehl des  Markgrafen  Wilhelm  I.  wegen  der  Erhebung  eines 
Wegegelds  durch  die  Bürgel  vom  7.  Febmar  1888,  ferner 
Urkunden  desselben  für  den  Barbara- Altar  in  der  Jacobi- 
kii  che  vom  2.  August  1386,  des  Burggrafen  Albrecht  von 
Leisnig  für  den  Altar  des  h.  Kreuzes  vom  2.  April  1368-*)* 
der  Markgräliii  Anna  (Witwe  Wilhelms  1.)  für  den  Altar 
des  heil.  Leichnams  vom  17.  November  1409-*)  und  des 
iiuiggiafen  Heinrich  von  Meilsen  über  die  Stiftung  einer 
Messe  in  der  Nicolaikirche  zu  Döbeln  (in  der  auch  die 
beiden  erwähnten  Altäre  liegen)  vom  29.  Dezember  1414  oder 
28.  Dezember  1415  -'*).  Daran  schlieisen  sich  Notizen  über 
die  zu  den  genannten  Altären  und  zu  dem  Altar  im  Ferne- 
siechenspital gehurigen  Zinsen-"),  über  die  Einkünfte  „uz 
dem  Kabathin",  einem  Garten  vor  Döbeln,  den  der  Rat  um 
1379  von  Heinze  81egel  gekauft  hat-^),  über  das  von  der  Stadt 
dem  .lunsffrauenkloster  zu  Staucha  zu  leistende  Ke^laurum 
für  die  genannten  Altäre,  über  die  Hechte  der  Stadt  an  den- 
selben und  endlich  die  Abschritt  einer  Urkunde  des  Borg- 

Vgl.  über  die  Bereclmtmg  diese  Ztschr.  Xl,  150. 
«')  Ebenda  149. 

Vgl.  Hingst  8.44.  Die  Binwohnercahl  wird  ebenda  nach 
anderen  Quellen  für  die  Zeit  von  1 549—1658  auf  «Iwa  3600  beredmet. 

«3)  (Jkdmckt  bei  Mörbitz  S.  157. 

Das  (  )ri.q:inal  beündet  sich  jetzt  im  Depofi.  des  HStA. 
**)  Mörbitz,  Urkimdenanbang  Nr.  2. 

**)  Gegebin  —  yn  dem  lun[t Jczenden  iaie  an  dem  öuiiabiude 
▼or  der  benr^dimge       Mörbits^  ürkTOdenayhang  Nr.  1. 

Am  die  letzteren  bezieht  sich  auch  eine  Jsotiz  anf  fol.  42. 

' )  Urk.  3Iarkgraf  Fiiednehs  III.  vom  80.  M&is  1379,  QrigiBal 
im  Depos.  des  HStA. 


Digitized  by  Google 


Stadlbucb  von  Dibbeln. 


73 


grafen  HeiDrich  von  Mei&en  far  den  Altar  des  h.  Leichnams 
Yom  28.  Juni  14SH>.  Um  dieselbe  Zeit  nnd  wobl  ?on  der- 
selben Hand  worden  an  TerBChiedenen  Stellen  des  Buches 
Abschriften  des  schon  erwähnten  Briefes  über  die  Bats- 
wahl  von  1418  (foL  26b)  and  mehrerer  Zins-  nnd  Leibrenten- 
yerschreibongen  des  Bat  es  1416—1418  (foL  103  b,  104b, 
131,  136  b)  ein^tragen.  Von  letzteren  vco^ent  besondere 
Erwähnung  die  Urkunde  Über  den  Yerkanf  Yon  60  un- 
garischen Qnlden  jährlichen  Zinses  für  600  ungarische 
Gulden  Hanptsumme  an  Heinrich  Endorff,  Bürger  zu 
Lobeda  (foL  131);  an  ihn  schlieM  sich  ein  ebenfalls  von 
derselben  Hand  herrührender  Yennerk,  wonadi  dieses 
Kapital  gegen  10^  ,^  Zins  und  Sicherheit  durch  Btti^en- 
ßteilnng  weiter  verliehen  werden  soll,  und  ein  langes  Ver» 
zeichnis  derjenigen  Personen,  die  Teile  dieser  Hanptsumme 
unter  diesen  Bedingungen  entliehen  haben  (foL  132 — 137), 
mit  vielen  Abänderungen  nnd  Nachträgen,  die  bis  etwa 
1440  reichen  nnd  anf  foL  103,  106b,  116b  fortgesetzt 
werden  ;  Verzeichnisse  dei  in  den  Jahren  1441  nnd  1442  ff. 
ans  dem  „Goldgeld"  —  so  helM  die  Hauptsumme  oft  — 
gewährten  Darlehen  finden  sich  fol.  100b  und  79b— 84, 
einzelne  Nachträge  dazu  fol.  84,  85b,  99.  Später  wurden 
dann  noch  gelegentlich  Urkunden  abschriftlich  ins  Stadt- 
buch eingetragen  (so  fol.  11— 12  zwei  Leibreiiteiibriefe 
des  Rates  von  1423,  fol.  95b  und  97b  I  rkunden  der  Bischöfe 
TJiiino  und  Johannes  von  ^ieifeen  flu  Altäre  der  Nicolai- 
kirche vom  19.  November  1409  und  9.  Dezember  143*2, 
fol.  113  ein  Befehl  Herzog  Älbrechts  wegen  Maisnahmen 
ges:en  die  Unsicherheit  der  Strafeen  vom  19.  August  1491, 
lul.  1 14  ein  Schreiben  Kurfürst  Emsts  und  Herzog  Albrechts 
wegen  des  Bierschanks  in  Noschkuwitz  vom  24.  Juni  1482, 
fol.  121b  eine  Urkunde  derselben  wegen  des  Zolls  zu 
Jlois\\  ein  vom  14.  November  1467);  aber  ein  eigentliches 
Kopialbuch  legte  man  erst  im  Jahre  1475  an^^l. 

Abgesehen  von  den  Anfängen  einer  Rauliste  und 
finanziellen  VermerkpTi .  wie  sie  bereits  erwähnt  wurden 
und  denen  maiinigtäche  Vermerke  über  die  Aut nähme  und 
zinsbar Aiilej^nmp:  von  Geldern  durch  den  Rat  u.  ä.  an- 
ziisclilieiseu  sind,  enthält  unser  Buch  noch  manche  für 
die  Geschichte  der  Verwaltung  interessante  Notiz.  Die 
Erwerbung  des  Bürgerrechts,  die  häufig  in  den  Stadt- 
b&cberu  angemerkt  wurde,  finden  wir  freilich  nur  in 

VgL  diese  Ztechr.  XX,  d3  AnuhS. 
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wenigen  Fällen  —  wohl  sämtlich  ans  dem  Jahre  1426  — 
eingetragen*^);  vennntlich  wurde  hierfür,  wie  auch  für 
die  Ratslinie  später  ein  eignes  Buch  angelegt.  Eine  Will- 
kür vom  4.  Juni  1462,  wonach  Stadtkinder  7^/91  andere 
15  Groschen  Gebühr  für  Verleihung  des  Bürgerrecnte  geben 
sollten,  steht  foL97.  Ebenialls  nur  ausnahmsweise  begegne 
uns  Bestallungen  yon  städtischen  Bediensteten,  so  foL  33 
des  Kirchners  7on  etwa  14^1  (die  wohl  nur  deswegen 
aufgenommen  wnrde,  weil  wegen  seines  Lohnes  ein  Ab- 
kommen mit  seinem  Vorgänger  zu  treffen  war),  foL97  des 
Totengräbers  vom  dS.  Mai  1432  (nebst  einer  Totengräber* 
tsxe  mit  Nachträgen  bis  1500).  Eingehende  Angaben 
ttber  die  Einkünfte  des  Kirchners  finden  wir  ebenda  fol. 
138,  über  den  Lohn  des  Stadthirten  fol.  114b.  Einmal, 
im  Jahre  1423,  ist  die  Wahl  der  Altarleute  (Kirchen- 
Torsteher)  eingetragen  (fol.  105  b).  Sine  Vereinbaning  mit 
dem  Propst  (des  Jnns^nenklosters  zn  Stancha)  wegm 
des  Läntens  der  Glocken  zn  den  gottesdienstlichen  Hand- 
lungen wurde  am  9.  April  1445  getroffen  (fol.  62  b).  Wichtiger 
ist  die  „willik<nre,  wi  man  dy  gerade  gebit  yn  der  stat 
Dobelin**  (fol.  30b)«  die  nm  1420  eingetragen  wnrde^  aber 
nur  den  Inhalt  einer  (verlorenen)  Urkunde  des  Haiftgrafen 
Wilhelm  I.  (f  1407)  wiederholt.  Sie  enthftlt  ^an  die- 
selben Bestimmungen  über  die  Gerade,  wie  sie  in  Leipzig 
galt^^)  und  Ton  dort  aus  seit  dem  Ende  des  14  Jahr- 
hunderts auf  yerschiedene  Stftdte  Meiltens  flbertragen 
worden**).  Eine  kurze  Obersieht  über  das  „Heergeweth^ 
trug  fol.  9  eine  sp&tere  Hand  nach. 

Am  23.  Februar  1420  (feria  sexta  post  Petri  ante 
invocavit)  wurde  HuJaislich  einer  Klage  der  Fleischliauer 
gegen  Nukei  Börner,  dafs  er  geschlachtet  habe,  ohne 
Meisterrecht  zu  besitzen ,  die  Hühe  des  Lohnes  für  das 


z.B.  fol  21):  Panel  Romer  had  bnrofeiTecht  ge.^OBneii  mm 
fHtage  in  vigüia  pariücftcionis  Marie  XXVfto  aano.  Ähnlich  fol. 
8b.  9b.  37  b. 

•>)  VgL  die  undatierte  Lmager  "V^Okfir  Uber  dl»  Qmde  im 
Oed.  dipl  Sax.  res.  II.  10,  816.  fiiiiige  Abweichungen  you  den  gleich 
zn  erwähnenden  Ableitnngen,  -wie  S  316  Z.  23  „das  liette  nehsi  dem 
besten"  statt  „das  beste  bett«''  nnd  die  Hinzufügung  des  Satze-^  ,.Tst 
ouch  .  .  .  gespyn"  (S.  316  Z.36  bis  Ö.317  Z.  1)  erklären  sich  wohl 
daraus,  diUs  die  Leipziger  Willkür  nur  in  späterer  Abschrift  er- 
halten  ist 

Vgl.  die  wörtlich  übereinstimmenden  Willküren  für  PiniA 
(5.  Juni  \m\)  Cod.  dipl.  Sax  re^.  TT.  5.  372,  für  Grimma  (16.  Febrnar 
13dö),  ebenda  II.  15,  47  und  für  ChemuiU  (1410/11)  ebenda  IL  6,  68. 
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Hausschlachten  genau  festgesetzt  nnd  bestimmt,  dafs,  so 
lange  die  I^leischer  sich  an  diese  S&tze  halten  wftraen, 
niemand  um  Lohn  schlachten  dürfe,  der  nicht  mit  ihnen 
Meisterrecht  habe  (fol.  29).  Sonst  finden  wir  yon  Hand- 
werkssachen, nnr  noch  die  Innung,  die  der  Sat  auf  Befehl 
des  Knrfttrsten  am  31.  Oktober  1449  den  Leinwebern  ge- 
geben hat  (foL  73). 

Für  einen  Vergleich  zwischen  Rat  und  Gemeinde 
wegen  des  Ausschanks  fremden  Bieres  habeu  wii  wohl 
einen  Vermerk  aus  dem  Jahre  1426  (fol.  15b)  anzu- 
sehen**). 

Wie  in  vielen  Städten,  so  finden  wir  auch  hier  eine 
Willkür  ^egen  das  Messerzlicken,  die  Gemeinde  und  Rat 
am  6.  August  1445  gemeinsam  beschlossen  (fol.  41b)  *^). 

Auch  eine  „Torwillnnge  der  ganczen  gemeynden 
arm  und  reich"  vom  7.  Jan«  1448  (fol.  77  b)  wirft  ein 
bezeichnendes  Licht  aof  die  Zustände  in  der  Stadt;  es 
heilst  darin: 

Wie  du  kqweme,  das  eyn  mittebnrger,  der  ^en  orob^)  habe 
und  \\(b  der  stad  wiche,  der  sulde  eynen  manden  ufswendigk  der  stad 
bleiben.  Unde  dornoch  weide  er  in  die  stat  weddir,  zo  sulde  er 
Torwandiln  noch  eynes  rats  irkeDtnir^p.  alzn  norhdem  er  vorboret 
hette  in  sulcher  zcweytracht.  Weide  er  dais  uichi  iliuii,  zo  sulde  er 
lAwendigk  bliben  .... 

Es  mag  endlich  noch  ein  Eintrag  vom  14.  März  1420 

(fol.  29  b)  erwähnt  werden,  der  uns  zeigt,  wie  mannhaft 

die  Bürger  ihre  Gerechtsame  zu  verteidige  n  wul'sten: 

Pricczo  v  ou  Nicczewicz  houptman  zcu  Lis^euig,  Nicol.  Swert- 
tegtr  Toit  wen  der  cdt  habin  ipäere  yngeheisscbin  Tor  ding,  dj 
yn  der  stad  gespelit  babin  yn  den  kiuem,  unde  auch  welch  wert 

yn  siine  Imse  hat  lassin  speien.  Doruminc  der  nhirei^chreben  hnrcfer- 
meister  Michael  am  Ende  mit  andern  radmannen  vor  unsem  gnedigen 
herren  hem  Fredrich  geczogen  ist  nnde  irworbin,  daz  unser  gnediger 


")  Das  jar  bad  man  Mittewedisch  bir  gfrschangt.  Des  wolden 
wir  ratmanne  daruinmf»  an  iinsem  gTir  li*ren  liern  hem  Frederich 
bbiczogeii  zcu  äacliäeu  geritten  beyu.  Dtä  thediugite  czwisscben  . .  . 
(LOeke  im  Tai)  borc^afymi»  von  Hiwin,  die  wea  &t  esiit  eptüchymie 
ym  doetar  nm  Dobelu  wm>  onde  ire  probiate. 

M)  Anno  domini  etc.  XL^no  qutnto  in  vigilia  Donati  ist  die 
geTneyne  gantz  eyn  wurden  alzo  mit  dem  rathe,  zo  welcher  inheymischer 
mitteburger  jungk  adder  alt  adder  knappen  unde  alle  ander  bant- 
werkesgesellen  och  jungk  unde  alt  unde  alle  baerislate,  welcher  uudir 
den  gnanten  ^ynir  eyn  measer  icoge,  der  xen  bmee  off  des  rftthoA 
gebin  tonff  groeelien  ane  weddenproebe  unde  dorcsn  das  mesnr 
▼erlisen,  zo  er  des  obiikomen  wirt. 

oiob,  nrbnb  s.  t.  a.  Sdreit,  Auflanf. 
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herre  uns  g^lassin  hat  bi  dem  gfetwenpnisse ,  daz  si  ere  kar^  nemea 
suliin  von  den  spelern,  di  yn  der  stad  speien,  also  si  iz  von  aldin 
langen  iaren  genomen  habin.  Thedingesnerren  sind  gewest  der  ge- 
strenge ritter  er  Apel  YieitJiiim  mde  der  gestrenge  Heus  d^^^uii. 
Unde  ist  geaehen  am  dornitege  Tor  letare  anno  oonuBi  etc.  XX« . 

Von  der  Ausübung  der  polizeilichen  Befugnisse  des 
Kates  zeugen  verschiedene  Einträge:  so  Bekenntuisse  über 
den  Gelii  auch  falscher  Würfel  (fol,33,  35,  ohne  Jahreszahl), 
Vermerke  über  die  Ausweisung  von  sieben  Personen  wegen 
Bedrohung  des  Rates,  Spiels  und  Herstellung  vun  Nach- 
schlüsseln, Ehebruchs  und  Diebstahls  (foL  41,  um  1440); 
in  zwei  Fällen  mufsten  die  Betroffenen  die  Stadt  auf 
vier,  in  einem  auf  zwei  Meilen  „verschwüren"**),  in  den 
übi  iuen  ist  der  Bereich,  auf  den  sich  die  Verwei>iiiig  er- 
streckt .  nicht  angegeben.  Am  20.  Dezember  1472  wird 
Maralhe,  .Jacobs  Siechten  von  Schleinitz  Tochter,  die 
zu  (Tef;iii^nris  L:"eliracht  war,  auf  Fürbitte  iliicr  Brüder 
losgeizt'ben,  „also  das  sie  die  statt  utf  eyne  meyl  wegs 
vormevden  sal,  unbeschediget  unser  statt  unde  unser 
gnedigen  herron  landen,  davor  die  gnanten  ire  brnder 
globet  haben  bie  eyneoi  ortrede  stete  vehste  unde  gancz 
zcu  halden"  (fol.  14c).  Eine  andere  Urfehde  in  sehr  ge- 
kürzter Form  finden  wir  fol.  57  b  (von  1443),  ein  Gelöbnis 
von  drei  I  r fehdebürgen  „vor  den  gefangen ,  daz  er  ys 
fredeiich  halden  zal  unde  dy  stat  nnbeschediprit  nnde  un- 
vordacht  habin  und  dy  stat  vorswern  vier  miien",  auf  fol. 
105b.  Es  sind  das  nur  vereinzelte  Beispiele  von  Aus- 
Weisungen  und  Urfehden;  wahrscheinlich  wurden  sie  regel- 
mälsig  in  ein  besonderes  Bach  eingetragen,  wie  es  deren 
in  vielen  St&dten  gab>^^). 

Den  Haaptinhalt  unsers  Stadtbnchs  aber  bilden  hier 
wie  anderwärts*^)  Verlautbarungen  vor  dem  Bat  in  PriTat- 
Angelegenheiten  der  Bürger:  Bekenntnisse,  Vergleiche  nnd 
Yertrl^e  in  Kauf-  und  Schuldsachen,  Erhschafts-  und 
Yormnndschaftsangelegenheiteni  Sühnen  verschiedener  Art 
n.  dgl.  m.  Verhältnism&fidg  selten  erscheint  die  Obertragang 
von  Grundeigentum;  es  erklärt  sich  dad  daraus,  dalk  die 
Auflassung,  der  Verzicht  des  Verkäufers  und  die  Beleihmig 
des  Käufers  regelmä&ig  im  Stadtgericht  (in  gehegter  Bank 
vor  Richter  und  Schöffen)  erfolgten ,  vro  ein  besonderes 


«»)  Vgl.  diese  Ztschr.  illl,  38  f. 

Vgl.  ebenda  13  f. 
*•)  VgL  dieae  Ztschr.  X,  99  £ 
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Qerichtsbach  geführt  wurde  ^^),  und  nur  ansnahmsweise: 
noch  aufserdem  vor  dem  Stadtrat  wiederholt  und  ins 
Stadtbttch  eingetragen  wurden*®).  Wir  müssen  uns  ver- 
sagen, näher  auf  den  Inhalt  dieser  mannigfachen  Rechts- 
geschäfte einzugehen;  sie  geben  ein  anschauliches  Bild 
von  der  vielseitigen  Tätigkeit  der  Stadtbehörden  im  Mittel- 
alter, wiederholen  sich  jedoch  in  allen  Städten,  aus  denen 
uns  derartige  Quellen  erhalten  sind. 

Yen  be^nderem  Interesse  sind  endlich  noch  einige 
rein  chronikalische  Notizen,  die  in  dem  ältesten  Teile  des 
Stadtbnches  Aufnahme  gefunden  haben.  Wir  erfahren 
daraus  von  einem  Stadtbrande,  der  am  20.  Juli  1419*^) 
den  grölsten  Teil  von  Döbeln  zerstörte,  von  einer  grofsen 
Überschwemmung  am  28.  Juli  desselben  Jalires,  von  einer 
Feuersbrunst,  der  am  24.  Mai  1420  die  Stadt  Roiswein 
zum  üpter  tiel,  vuii  Befestigungsarbeiten  im  Jahre  1420 
und  von  der  Beteilisfung  der  Stadt  nn  dem  Feldziige  gegen 
die  Hussitrn  nach  Bülimen  vom  16.  Juiii  bis  4.  August  1420. 
Wir  stellen  diese  Notizen  unten  zusammen;  zwar  sind 
die  beiden  letzten  bereits  von  den  Chronisten  benutzt 
worden**),  verdienen  aber  wegen  der  großen  Seltenheit 
von  unmittelbaren  Nachrichten  über  die  Hussitenkriege 
doch  auch  eine  wörtliche  Wiedergabe. 

Auhang. 

CkiOBikalisdie  Holtieii  ans  dem  Stodtlraeli  von  Döbeln* 

1.  (foL  SSb)  Feria  qiiintt  in  yigiUa  sanete  Marie  lCag[dalene  prece- 

denti  nocte  [20.  Jnli  1419]  ftdt  et  erat  incendium  in  domo  Hans 
Helwi^is  et  sie  qnod  tunc  combnsti  faemnt  XLVIi  eorid 
excepüs  biiSi  que  dilaniate  faertmt. 


alz  man  vindet  in  gericbtis  buche  fol.'46b. 

Vgl.z.B.  fül.23:  AnnoM«CGCC«XV...i8tkomendererbar 
berre  her  Nicolaus  Cnisse,  Margareta  sine  «wester,  myt  Jacoffe  nnde 
Peter  der  genanten  Margareten  eliche  kinder  uiuie  hüben  ufgelassen 
unde  sieb  willig  vorczegeu  iugaheite  bang  kegen  Clauäseu  Wiczan 
des  hofes,  der  utnua  Dfeflaedens  ist  gewest  Damaeh  ut  kernen  jn 
nnaern  rad  yn  dem  jare  als  man  sehribit  M^^CCCC^XVII  der  genante 
her  Niclans  nnde  hat  gelobit  dem  genanten  Clanssen  Wiczan,  das 
ber  en  i\p<  hnfe?  ohgenant  wil  weren  vor  den  k indem  egenant,  vor 
siner  swtster  unde  vor  jdirmans  anspräche,  also  daz  recht  ist  Vgl 
auch  fol.  27.  39.  39  b  u.  ö. 

Das  Jabr  ergibt  eich  ans  der  Stellnni?  der  Einträge  im 
Stadtbucbe  nnd  darane,  daib  1419  der  Tag  Marin  Magdaleme  (22.  Jnli) 
anf  Sonnabend  fiel. 

Mörbita  8.  6. 124.  266.  Hingst  8. 16. 89. 
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8.  (ftiLttb)  IWa  sexta  post  Jacobi  [28.  Jali  1419]  y^t  nuigM 
aqna,  sie  qnod  implcTit  cillaria  in  infeniHri  dfilftte  eidistniiH 

fnmienta  in  campia  et  ürreis. 

8.  (foL  80)  Fcria  quarta  post  letare  [20.  März  1420]  hat  man  bt?^iist 
den  graben  scu  grabiu  umme  die  stad  unde  wart  Tolant  vircien 
tage  nach  den  osterheüijg^en  tagin  [21.  April  U2i>l,  nnde  alao  ^ 
T«  der  Wirt  moste  «Arnim  fm  &ge  und«  di  niiigaiMfliii  dj 
helffte  nnde  die  gertener  Tor  der  stad  y*  der  man  cswene  tage. 
Otich  so  erbeite  der  yoit  den  graliin  oobi  der  $tiipics  mol  md 
dem  lantfolke  gancz  uz. 

4,  (fol  30)   KussewiiL  c]i  stat  brante  abe  am  fritage  acn  abuide  TCN[ 

den  phingiötlieili^eu  tagin  [Ü4.  Mai  1420]. 

&.  (fui.öO)  Dominica  die  post  Viti  anno  domiui  etc.  XX  [16.  Juni 
I4m  Ton  dflr  itad  wegfai  tlaA  gaesogin  yn  dy  hcfferd  geczogii 
taafn  mit  giefenien  kegin  Behemen  mit  imierm  gnedigen  berr« 

hem  FrfdenVh  unde  mit  czwen  spissewa^rin,  also  daz  ein  her- 
fordspise wagen  der  stad  gebotten  ward,  so  fürten  si  einen  wagen 

en  selbir  zrw  nnccze.  Ouch  po  Iis  di  stad  zcn  der  czit  ein 
geczhelt  niacliiu.  (Späterer  Zu^^itz:)  TJnde  qwamou  widder  am 
suutage  vor  Donati  [4.  August  14201.  Zcu  solde  gab  man  v  dem 

ener  XY  gr.  (U  woobe,  dem  raneiea  X  gr.,  dem  rmnen 
CT* 


IV. 

Znr  Heiratsgeschichte  der  Herzogin 

Yon  Bochlitz. 

Von 

Gerluurd  Plaiiiti. 


Eine  interessante  Persönlichkeit  der  Befonnations- 
zeit  in  Sachsen,  eine  Fürstin,  deren  Bild  ans  besonders 
durch  die  neuesten  Veröffentlichungen  Erich  Brandenburgs 
nahe  gebracht  wurde,  ist  E^lisabeth,  die  Schwester  des 
Landgrafen  Philipp  yon  Hessen,  nach  ihrem  Witwensitz 
gewöhnlich  die  Herzogin  von  Bochlitz  genannt  0<  Sie 
war  die  Gemahlin  des  Herzogs  JohaoHi  des  ältesten 
Sohnes  Georgs  des  Bärtigen. 

Die  Beziehungen  zwischen  dem  sächsischen  und  hessi- 
schen Fttrst^anse  waren  von  jeher  die  besten.  Beide 
Häuser  standen  nicht  nnr  miteinander  in  Bribdnung  und 
Erbverbrüderung,  sondern  waren  auch  durch  verwandt- 
schaftUcbe  Bande  auf  das  engste  verknüpft.  Herzog 
Georg  und  Land^af  Wilhelm  waren  überdies  intime 
Freunde*).  Um  dieses  Bündnis  noch  zu  befestigen,  be- 
schlossen beide  Fürsten  ihre  Kinder  Juhann  und  Elisabeth 
zu  Terheiiateii,  Die  Verliaiidlangen  darüber  waren  schön 


*)  Vgl.  E.  Brandenburg,  Moritz  von  Sachsen  i  (Leipzig  1898). 
«—  Derselbe,  Politische  Korrespondenz  des  Herzogs  und  Korfttrsten 
Mofiu  von  Sachsen  I  (Leipzig  1900). 

Frb.  G.  Schenk  zn  Schweinsberg,  Das  letzte  Testament 
Landgraf  Wilhelm  II.  von  Hessen  Tarn  Jahre  1508  nnd  seine  Folgen 
(Gotha  1876)  S.  8  f  65.  —  Chr  Hommel,  Philipp  to  Gioisnittuge 
(Gielaen  1880)  II,  884.  Anm.  142. 
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im  Jnni  1504  im  Crange'),  ¥mrc[en  aber  erst  am  8.  März  1505 
durch  die  Ehestiftuug,  welche  Qeorg  und  Wilhelm  auf 
dem  Tage  zu  Erfurt  aufrichteten,  zum  Abschluß  gebracht*), 
Elisabeth  (geb.  4.  März  1502)  war  damals  drei  Jahre  und 
Johann  (geb.  24.  August  1498)  noch  nicht  sieben  Jahre  alt, 
als  sie  zum  Bunde  fürs  Leben  bestimmt  wurden*). 

Die  Ehestiftung  sollte  für  Elisabeths  Zukunft  ent- 
scheidend sem.  Sie  übte  einen  bedentsamen  £iDfla&  ans 
auf  ihre  Lebensschicksale.  Damm  dürfte  es  von  Interesse 
sein,  sie  näher  kennen  zn  lernen.  Sie  bestimmte:  Wilhelm 
gibt  seiner  Tochter  25000  fl.  rh.  guter  FrankfiirterWähnmg, 
zahlbar  in  Mtthlbausen,  zur  Zeit  des  Beüagers.  Znr 
Heimfahrt  erhält  Elisabeth  Silbergeschirr,  Baeider  und 
Kleinodien.  Dagegen  gibt  Georg  seinem  Sohne  ebenfalls 
25000  II.  Widerlage  und  5000  fl.  für  die  Braut  als  Moi|^en- 
gabe.  Diese  Summen  werden  auf  Bochlitz,  Stadt  und 
Schloßt,  sicher  gestellt,  da6  die  Witwe  auf  66000  fl.  jähr- 
lich 6600  fl.  gewisse  Gülte  habe,  mit  Wildbabn,  Atzung, 
Fischerei,  Federvieh,  Bu&e  und  Frevel,  ausgenommen  die 
Fischerei,  die  von  altersher  verlassen  (d.  h.  verpachtet). 
Die  Hintersassen  des  Wittums  soUen  wider  Bedit  nicht 
beschwert  werden.  Die  Amtsleute  und  Untertanen  des- 
selben sollen  aber  schon  vor  dem  Beilager  der  Herzogin 
huldigen.  Nach  Johanns  Tode  steht  Elisabeth  das  Wittum 
zu  und  fällt  nach  ihrem  Absterben  wieder  an  Geor^  zu- 
rück. Georg  und  seine  Erben  haften  für  rechtzeitige 
Liet'eiuiig  der  Gülte  und  stelJeu  darüber  Verschreibuii^ 
aus.  Wird  das  Wittum  abgängig  oder  träoft  die  Zinsen 
nicht,  so  sind  Georg  und  seine  Erben  verptlichtet,  ein 
anderes  einzuräumen.  Wird  es  durch  Brand  oder  sonstiges 
Unglück  geschädigt,  so  sollen  Georg  und  seine  Erben  die 
eine  Hälfte  des  Schadens,  Elisabeth  die  andere  trag'en. 
Georg  übernimmt  die  öchutzpflicht  über  das  Wittum  und 


•)  Georg  an  den  Landgrafen  WUhelm,  Haarlingen  9.  Juni  1504 
(Konzept)  HauptötAatsarchiv  Loc.  10,  547  Herzog  Johann  zn  Sachsen 
mit  Frewlein  Elisabeth  pp.  Iö04— 1538.  BLll.  —  Verhandimigen  über 
die  Bhefltütong  ebenda  BL  486.  —  Entwurf  einer  Efaestiftimgr  swMieii 

Johann  nnd  Elisabeth  (jedenfalls  aus  der  landgräfl.  Kanzlei)  ebenda 

Bl.  290f.  —  Befehl  Georgs  an  die  Grafen,  Ritff  r?ch:xft  und  Städte, 
sich  zur  Untor^i  hrift  der  Eheberedung  in  Erfurt  einzufinden  nnd 
sich  wegen  ZbOw  iL  Ehegeld  zu  verbürgen,  Dresden  21.  Januar  15o5 
(Konzept)  ebenda  Bl.  113.  —  Landgraf  an  Georg,  Kassel  29.  Janiiar 
(Orig.)  ebenda  Bl.  114. 
*)  Orig.  Nr.  9601. 

^)  Ohr.  Kommel,  Geschichte  Y4m  Hessen  UL  2,  181. 
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gibt  darüber  vor  dem  Beilager  Verschreibang.  Die  Ein* 
wofaner  der  Herrschaft  RochUtz  werden,  solange  sie  unter 
Elisabeth  stehen,  mit  Schätzung,  Steuer,  Frondiensten» 
Reisen,  Heerfahrten  nicht  beschwert.  Wilhelm  erhält  das 
Recht,  die  Herrschaft  vor  dem  Beilager  zu  besichtigen, 
und  Georg  ftbemimmt  die  Pflicht,  ^eselbe,  sollte  sie 
nicht  in  gutem  Stande  sein,  herrichten  zu  lassen.  Wenn 
Elisabeth  12  Jahre  alt  ist,  soll  der  Handstreich,  wenn 
sie  16  Jahre  alt  ist,  das  Beilager  geschehen,  es  wftre 
denn,  beide  wflnschten  das  Beilager  eher.  Bei  der  Heim- 
fahrt bringt  Wilhelm  seine  Tochter  bis  Mflhlhansen,  wo 
sie  TOD  Qeorg  und  seinen  Leuten  in  Empfang  genommen 
wird.  Ein  Vierteljahr  vor  dem  Beilager  verzichtet  Elisabeth 
auf  alles  vftterbche,  mütterliche  und  brüderliche  Erbe« 
Stirbt  Elisabeth  vor  Johann  ohne  EJnder,  so  kommt  ihr 
Silb^eschirr,  ihre  Kleider,  Kleinodien  und  Oesch^e, 
,  soweit  sie  das  Zeit  ihres  Lebens  erworben  hat,  an  Johann, 
was  sie  aber  nicht  ssnr  Zeit  ihres  Lebens  erworben,  da- 
von  bleibt  Jobann  nor  der  Nieisbranch  und  fUlt  damadi 
an  Wilhelm  und  seine  Erben  zurück.  Alsdann  bleibt  die 
Herrschaft  Rochlitz  mit  2  Tausend  Gulden  jährlichen 
Zins  dem  Landgrafen  verhaftet,  bis  das  Heiratsgut 
zurückgezahlt  ist.  So  es  zum  Falle  (Johanns  Tod) 
kommt ,  sollen  alle  Lehnmannen  und  Verwandten  der 
Herrschaft  von  Gf^oig  ihrer  Eide  entbunden  und  au 
Elisabeth,  so  es  zum  Wiederfalle  kommt  (Elisabeths  Tod), 
an  Wilhelm  gewiesen  werden.  Ebenso  soll  es  prehalten 
werden,  wenn  Elisabeth  Kinder  bekommt  und  diese  zu 
Lebzeiten  ihrer  Eltern  ohne  Erben  sterben.  Sind  Erben 
vorhanden,  so  erben  sie  das  Heiratsgut  und  die  Wider- 
legung. Stirbt  Johann,  so  ist  Elisabeth  gestattet  um  die 
Widerlage  und  Morgengabe  das  Wittum  einzmiühiiieu, 
ungeirrt  und  nnabgelöst,  zumal  von  Seiten  Georgs,  es  zu 
gebrauchen,  solange  sie  ihren  Witwenstand  nicht  ver- 
ändert. Ihr  folgt  alsdann  ihr  eingebrachtes  Silbergeschirr, 
ihre  Kleider  Kleinodien  und  ihr  Schmuck,  auch  was  ihr 
von  Kleinodien,  Silb^rfrescliirr  und  Barsehail  geschenkt 
wurde.  desL^leiehen  aller  Hansrat  an  Wein,  Früchten, 
Getieide  und  anderem,  so  Johann  in  dem  Schlois  und  der 
Herrschaft  gelassen,  soviel  ihre  Notdurft  als  Fürstin  er- 
fordert. Wenn  Mangel  eintritt,  soll  ihr  dur(  Ii  Georg  das 
Fehlende  erstattet  werden.  Wenn  Elisabeth  wieder 
heiratet,  steht  es  Georg  frei,  sie  mit  55000  fl.  abzulösen, 
vorausgesetzt  y  dals  bis  dahin  alles  bezahlt  ist.  Alsdauu 

HffMt  AMw  t  8.  Q.  u.  A.  XUY,  t  «.  6 
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«oll  sie  das  Leibgnt  abtreten  und  die  Amtleute  ihres  Eides 
«Dttinden.    Geschieht  die  AUdsuDg,  so  soll  vor  Aus- 
Zahlung  der  55000fl.  eine  Verschreibnng  gegeben  werden« 
daft  Misabeth  dieses  Kapital  lebenslang  behalten  ima 
dasselbe  nach  ihrem  Tode  an  Herzog  Johanns  oder  ihre 
Erben  fallen  solle.  Hat  Johann  keine  Erben,  so  sollen 
25000  fl.  an  Wilhelm  nnd  ebensoiiel  an  Georg  nnd  seine 
Erben  fallen.  Über  die  Morgengabe  aber  steht  Elisabeth 
freie  Verfii^nng  zu.   Znm  Banen  nnd  Brennen  wird  ihr 
Holz  geliefert.   An  Georgs  und  Johanns  Schulden  hat 
sie  keinen  Anteil.  Sie  dari^  die  Herrschait  nicht  verkaufen 
oder  yersetzeU)  aucli  das  Wittum  nicht  gegen  Georg  ge- 
brauchen, es  sei  denn,  dalh  ihr  daselbst  Emtrag  von 
Gteorgs  Erben  geschehe.  Zum  Bchloft  Bochlitx  gehören 
60  Stack  Hackenbtlchsen,  4  Schlangen,  2  gute  Stein- 
bttchseUi  100  Handbflchs^,  Blei,  Steine  und  andere  Be- 
reitschaft, auch  10  Tonnen  Pulver.  Was  unter  den  be- 
wittumten  und  bemorgengabten  Gütern  Lehngut  ist,  da* 
Ar  hat  Gteorg  VerwiUigung  zu  verschaffen.  Was  Pfand- 
schuft  ist,  soll,  wenn  es  abgelöst  wird,  angelegt  werden 
und  Elisabeth  zustehen.  Alles  aber  soll  vor  dem  Bei- 
lager erledigt  sein.    Geistliche  und  weltliche  Lehen 
stehen  Elisabeth  zu.   „Und  ob  den  Lehnmannen  etwas 
auf  den  Wittumsgütem,  die  ihr  in  ihre  Nutzung  ange- 
schlagen, versdiri^en  w&re,  das  sollen  Georgs  una  seines 
Sohnes  Erben  ohne  ihren  Schaden  ausrichten  und  be- 
zahlen." Vor  dem  Beüager  sollen  die  Wittumsversehrei- 
bung,  der  Verzichtbrief  nnd  der  Schirmbrief  des  Wittums, 
auch  der  Huldigungsbrief  und  die  Quittung  über  das 
Heiratsgut  ausgestellt  und  die  Morgengabe  übergeben 
^Verden.    Man  gelobt  mit  Handschlag,  dafs,  wenn  bei 
einem  Teile  Mangel  oder  Weigerung  eintrete,  er  dem 
andern  25  000  Ü.  innerhalb  eines  halben  Jahres  zahlen 
solle,  und  diese  Bestimmung  wird  auch  auf  die  Kinder 
ausgedehnt  .  Bürgen  dieses  weitgehenden  Vertrages  waren 
von  sächsischer  Seite:  Hugo  Burggraf  von  Leisnig.  Gral 
Heinrich  d.  J.  zu  Stolberg,  Graf  Heinrich  zu  Hohnstein, 
Graf  Adam  zu  Beichlingen,  Diterich  von  Witzleben.  Gi>ti 
Ton  Ende,  Ritter,  Christoph  von  Taubenheim  zu  Ht  dra, 
Amtmann  zu  Freiburg,  Heinrich  von  Pack,  Amt  mann  zu 
Delilz^cIl,  und  die  Bürqrermeister,  Räte  und  ganze  Ge- 
meinen der  städie  W  tilsen^ee,  Teiiusiädt,  Pegau  nnd 
Mittweida.    Von  hessischer  Seite  werden  als  Biu  iren 
aofgeiuhrt:  Graf  Philipp  zu  Waldeck,  Graf  Heiurich  zu 
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Waldeck,  Wilhelm  von  Stein  zn  Wittganstein,  Eberhard 
TOQ  Epstein,  Hermann  Riedesel,  Erbmarschall,  Ludwig 
von  Boyneborg,  Statthalter  an  der  Leine,  Konrad  von  Wal- 
denstein, Statthalter  an  der  Wmra,  Heinrich  Trotha,  Mar- 
schall,  und  die  Bürgermeister,  Bäte  nnd  ganze  Gemeinen 
der  Städte  Kassel,  Marburg;  Eschwege  und  Giefeen. 
So  waren  denn  zwei  jonge  f  ürstenkind^  Ton  den  ersten 
Lebensjahre  an,  wie  das  vielfach  Braach  war,  anein- 
ander gekettet 

Wilhelm  starb  1&09  nach  schweren  Leidenstagen*), 
nicht  ohne  in  seinen  beiden  Testamenten  der  bescUossenen 
Ehe  zwischen  seiner  Tochter  mid  Herzog  G^rgs  Sohn 
gedacht  nnd  dem  befrenndeten  Sachsenherzoge  eine  be- 
sondere Mitwirkung  bei  der  Testamentsvollstreckung  zu- 
erkannt zn  haben.  „Unser  execntoies**,  so  bestimmte 
Wilhelm,  »sollen  in  allen  treuen  nfsehins  haben  nnd  mit 
höchstem  fleis  doran  sein,  das  die  angefangen  freuntschaft 
zusehen  unserem  ohem  und  sweher  hz.  Georgen  von  Sachsen, 
uns  nnd  unser  beder  kindem  ufgericht,  sobalde  die  ire 
jare  und  alter  erreichen  nach  vermuge  der  verschreibung 
darüber  sagende  und  nach  ordenunge  der  heiligen  crist- 
lichen  kircheii  an  einchen  ufzug  ufs  förderlichst  fullen- 
stragt  werde  und  geschee,  das  auch  solichs  in  keinen 
weck  abe  odir  zurückgehe".  Herzog  Georg  wurde  mit 
den  ernestinischen  Fürsten  zu  Handhaben!  des  Testaments 
ernannt,  deren  Rat  im  Kriegsfalle  eingeholt  und  denen 
Hessen  beim  Aussterben  seines  Mannesstammes  zufallen 
sollte.  Doch  wurde  er  vor  seinem  Vetter  noch  besonders 
durch  das  Vorrecht  begünstigt,  dals  die  Vormünder  nur 
unter  seiner  Bewilligung  abzusetzen  sein  sollten,  und  er 
im  Falle  der  Wiederverheiratung  der  Landgräfin  Anna 
das  Amt  eines  obersten  Vormundes  zu  übernehmen  hatte'). 


•)  Die  tendenziöse  Sfhildeninj»'  der  Leiden  Wilhrlm-^  II.  findet 
sich  in  folgendem  Aktenstück:  Landgraf  Wilhelni^^  des  Altern  (Mitt- 
lern) zu  Hessen  Clag  nnd  Beschweroni^  wider  »ein  f.  g.  geheime 
Bftte,  mlche  Dm  in  ielner  Leibes-  und  Hanptseliwaehheit  ganz  and 
gar  vertamen  und  in  allen  Dingen  wider  ihre  Eidesleistung  zuwider 
gewesen,  aiT^sresranGren  und  sind  diese  Artikel  von  Sr.  f.  g.  Hfr/og 
Georgen  aus  Marburg  vortraulich  zugeschickt  worden.  Anno  löOB. 
Loc.  8675  Landgraf  Philippens  1.  zu  Heesen  Vormnudtschait  etc. 
1509— 1524  BL  467— 401.  —  Vgl.  H.  Gl agau.  Hessische  Landtags- 
akten  (Veröffentlielrangen  der  Bist.  Kom.  fllr  Hessen  und  Waldeck, 
Marburg  1901)  I,  13  f.  —  Derselbe,  Anna  von  Hessen  die  Mntter 
Philipps  des  Grolsmütigen  (Marburg  1899)  8.  7.  Anm.  1. 

^>  Glagao,  Landtagsakten  X,  &  i.  1%, 
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Itt  dem  Streit)  der  nach  Wilhelms  Tode  Uber  die 
Ansf&hrung  des  Testaments  von  1508,  die  Regentschaft 
und  die  Vormnndschaft  der  Landgrftfin  zwisdien  dieser 
and  den  hessischen  Stftnden  ausbrach,  stand  Gtoorg  auf 
Seite  der  Landgräfin.  Er  wurde  zu  diesem  Verhalten 
Tomehmlich  durch  seine  alte  Frenndschaft  mit  dem  Land* 
grafen  Wilhelm  bestimmt,  und  es  entsprach  ganz  seinem 
treuen,  an  dem  Gktgebenen  festhaltenden  Sinne,  da&  er 
dieses  Verhältnis  auch  auf  die  nachgelassene  Witwe  tmd 
ihre  Kinder  flbertmg.  Aber  es  mögen  ihn  doch  neben 
dem  Gefühl  der  Freundschaft  ebenso  sehr  auch  Erwä- 
gungen politischer  Natur  geleitet  haben.  Die  Wettiner, 
die  nach  der  Erbverbrftdemng  im  Falle  des  Erlöschens 
des  hessischen  Mannesstammes  yon  Hessen  Besitz  er- 
greifen konnten,  sehen  dieses  Ziel  infolge  der  Schwäch* 
lichkeit  des  jungen  Landgrafen  in  nicht  allzu  grofse  Feme 
gerückt.  Sie  mufeten  daher  so  früh  als  möglich  auf  die 
hessische  Regierung  Eiiifluls  zu  gewinnen  suchen.  Freilich 
schlugen  beide  Linien  des  Wettinei  hauses  zar  Erreichung 
dieser  Ziele  verschiedene  Wege  ein.  Während  die  Er- 
nestiner  sich  den  Ständen  anschlössen,  stellte  sich  Herzug 
Georg  auf  die  Seite  der  Laudgräfin  und  hielt  schon  aus 
diesem  Gruuile  an  der  ehelichen  Verbindung  seines  Sohiies 
mit  der  Tochter  der  Landgräfin,  die  ihm  das  hessische 
Erbe  nälier  brachte,  unentwegt  fest^). 

Zwar  gelang  es  Georgs  Eiufluss  nicht,  Annas  Regent- 
schaft zu  sichern.  Im  Gegenteil,  er  mufste,  um  seinen 
Anteil  au  der  Vorniundschaft,  welche  die  Wettiner  ins- 
gesamt beanspi  uchten .  nicht  zu  verlieren  im  Einver- 
ständnis mit  seineu  Vettern  Boyneburgs  Regiment  an- 
erkennen Doch  wurde  dadurch  das  Preundscliafts- 
verhältnis  zur  Landgräfin  nicht  gesiürt.  Vielmehr  >ni  liie 
er  jetzt  wenigstens  mr)glichst  «riinstige  Bedingungen  iiir 
den  Unterhalt  der  Landgräfin-Mutler  und  seiner  zukünfti- 
gen Schwiegertochter  Elisabeth  zu  erwirken.  Auf  dem 
von  den  Wettinern  angesetzten  Schiedstag  zu  Mühihausen 
(November  1509)  erklärten  sich  die  liessischen  Stände 
zwar  bereit,  „das  I  läulein  bei  der  Frau  zu  lassen  bis 
so  lange  sie  mit  Herzog  Georgs  Sohne  zu  ehelirhem 
Stande  käme"  und  der  liandgräfin  „die  Tochter  zu  urit^M- 
haiten  ein  ziemliches  nicht  zu  weigern^;  aber  aui  Anua^ 


^)  Glagan  a.  a.  O.  22.  —  Derselbe,  Anna  S.  22. 
Glagan,  Anna  S»  58. 
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hohe  Fordenm^en  konnten  sie  nicht  eingehen  t  sondern 
legten  die  Entscheidung  darftber  in  die  Hftnde  der  sächsi« 
sehen  Herzöge.  If  an  einigte  sich  schliefrlich  dahin,  dalh 
die  Tochter,  bis  sie  znm  ehelichen  Stande  ausgestattet 
wflrdei  bei  der  Mntter  bliebe,  es  wäre  denn,  dab  die 
Landgräfin  sich  anderweit  verehelichen  wfirde.  Zur  ^täg- 
lidien  Erhaltung'^  der  Tochter  sollten  der  Landgräfin 
360  fl.  nnd  f&nf  Fnder  Wein  so  Dannstadt  jährlich  ge- 
reicht werden.  Anch  sollten  die  Begraten  gdialten  sdn, 
Elisabeth  mit  Kleidern  nnd  Kleinodien,  wie  sich  das  nach 
ihrem  Stande  gezieme,  za  versorgen.  Diese  Abmachungen 
fanden  auf  dem  Schiedstage  zu  Marburg  (Juli  1510)  auch 
die  kaiserliche  Bestä^ung  '  j. 

Freilich  kamen  die  Regenten  ihren  Verpflichtungen 
nur  ungenügend  nach,  weshalb  Anna  sich  genötigt  sah, 
bei  den  he^siscllen  Ständen,  bei  Georg,  ja  selbst  beim 
Kaiser  sich  zu  beschweren").  Einen  Einblick  in  die.se 
wirtschaftlichen  Sorgen  der  Landgiäün  gewährt  insbe- 
sondere ein  Schreiben  an  Herzog  Georg,  in  dem  sie  ihn 
bittet  dafür  zu  sorgen,  dais  ihre  Tochter  Kleider  bekumme. 
„Denn  sie  hat",  fügt  sie  hinzu,  „nicht  gewand,  weder 
seiden  noch  eref Utters,  denn  was  ich  ihr  aus  alten  läppen 
gemacht  habe''-).  Mag  die  Briefschreiberiu  auch  die 
Farben  etwas  stark  aufgetragen  haben:  wir  werden  dem 
Fürstenkiude,  das  in  seiner  Jugend  in  so  dürftigen  Ver- 
hältnissen heranwuchs,  unser  Mitleid  nicht  versagen  können. 

ilberdies  hatte  diese  Seite  der  Sorgen  Annas  eine 
viel  tiefere  Bedeutung  als  es  sonst  weibliche  Toiletton- 
sorgen  zu  haben  pflegen.  Denn  als  es  der  Landgrätiu 
gelungen  war,  die  ständische  Opposition  gegen  Boyne- 
bnrgs  Regiment  wach  zu  rufen,  mulsten  ihr  n.  a.  auch 
diese  Beschwerden  dazu  dienen,  sie  als  Anklagen  gegen 
Boyueburg  zu  erheben  und  als  die  Ernestiner,  um  ihre 
schwankende  Stellung  zu  behaupten,  die  Beschwerden  der 
Landgräfin  und  der  hessischen  Stände  gegen  das  miikliebig 
gewogene  Regiment  auf  gütlichem  Wege  beizolegen  ver* 
anchten^  fiel  es  ihrem  Schützling  Boyneburg  schwer^  in 
diesem  Punkte  seme  Verteidigung  mit  Erfolg  za  führen  ^*). 


^  GUgan,  Landtagsakten  I,  71.  7«.  76.  80.  Ol.  115. 

*0  Glagaa,  Landtagatkten  I»  1S4.  128  Ann.  1.  148  Anra.  S. 

Anna  an  Georg,  Grflnberg,  o.  D.  (Oct  1610?)  (Orig.)  Loe.8675 
Jj.  Philipps  YomiindBchaft  pp.  1609—  24  Hl.  130 

Glagaa,  Laadtagsaktea  1, 178  Anm.  1.  268£ 
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Herasog  Geor^^  der  um  jene  Zeit  in  Ostfriedand  kfimpfte, 
konnte  in  diesem  entscheidiing;8yoIlen  Aogenblicke  d^ 
Freimdin  nicht  persönlich  znr  Seite  stehen;  doch  half  er 
ihr  zum  Siege,  indem  er  dnrch  seine  Bftte  gegen  dne 
Verschleppung  der  Entscheidong  darch  die  Emestiner 
protestierte  und  sich  damit  Ton  der  Politik  seiner  Vettern 
lossagte  ^^).  Das  war  ein  Dienst,  den  er  der  Sache  der 
Landgräfin  leistete,  so  bedeatsam,  dafe  er  die  alte  Freond- 
Schaft  nur  befestigen  konnte. 

Nnn  schloft  sidi  Landgräfln  Anna,  die  jetzt  das 
Regiment  in  der  Hand  hatte,  anch  ihrerseits  noch  enger 
an  Herzog  Georg  an.  Ein  Bündnis  mit  ihm,  das  sie 
gegen  die  ihr  Vormundschaftsrechtf^znrückfordemden  Er- 
nestinischen  Fürsten  schützen  sollte,  liefe  sie  ihm  alsbald 
nach  dem  KavSseler  Landtage  durch  Sittich  von  Berlepsch 
antragen  und  fand  bei  Georg,  der  als  gewiegter  Politiker 
in  dem  Augeni)li(k ,  wo  er  den  Einlluls  seiner  Vetltr 
schwinden  sah,  sich  den  Vorteil,  die  Erbansprüche  des 
Hauses  Wettin  zu  sichern,  nicht  entgehen  lassen  wollt 
williges  Gehör.  Rückte  doch  nun  der  Zeitpnnkt  immer 
näher,  an  dem  nach  der  Eriurter  Eheberedung  sein  Sohn 
mit  des  Landgraten  Tochter  sich  verehelichen  sollte.  Er 
liels  daher  durch  Christoph  von  Taubenheim  seine  Bereit- 
willigkeit zum  ßündnisschlusse  aussprechen^*).  Doch  ver- 
pug  noch  das  ganze  Jahr  1514,  ehe  die  Angelegenheit 
m  Flufs  gebracht  wurde.  Die  Anregung  dazu  ging  dies- 
mal vom  Herzog  aus,  der  im  März  1515  die  Landgräfin, 
indem  er  sie  an  die  mit  Landgiaf  Wilhelm  getroÖene 
Eheberednnf]r  erinnerte  und  sie  darauf  hinwies,  dafs  die 
Kindel-  luiiinielir  ..zu  vollkommen  mündigen  .Jahren  ge- 
kommen'- seien,  aufforderte,  ihm  Antwort  über  ihre  Geneigt- 
heit zu  der  beabsichtigten  Eheschlieisung  zukommen  zu 
lassen Die  Landgräfin,  die  sich  damals  in  Kassel 
aufhielt,  konnte,  da  ihre  Räte  abwesend  waren,  diesem 
Wunsche  iiictit  umgehend  entspreclien.  Sie  hoffte,  daß 
ihre  Räte  um  .,Mitfasten*^  (Laetare)  in  die  Hauptstadt 
zurückkehren  würden,  und  vei'spracli,  dann  sich  mit  ihnen 
zu  imterreden  and  dem  Herzog  Nachridit  zu  geben  ^^), 


»*)  Glaqran,  Anna  S  119.  I80f. 
G 1  a  g  a  u ,  Landtagsakfen  I,  dbb  f. 

Georg  au  Anna,  Weüj^nfels.  3.  Män  1515  (Kanzlei)  Loc  7282 
Bttndnu  swischen  R  Qeoig  s.  &  and  der  Laadgrima  1SX4---16  fi.  la 
>^  Anna  und  die  Blte  (sie)  ea  Qeorg,  XmmI  a  JCin  1615 
(Orig.)  a.  a.  O.  Bl.  11. 
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Wie  sehr  ihr  daran  gelegen  war^  die  Yerbindong  ihres 
Hauses  mit  dem  des  Albertiners  zu  beschlennigeo,  sehen 
wir  daraus,  dais  sie  kurz  nach  Laetare  dem  Herzog  Georg 
mitteilte:  sie  habe  sich  mit  einigen  ihrer  Bäte  beredet 
nnd  sei  dahin  schlftssig  geworden,  dals  Georg  so  bald  als 
möglich  einen  Gesandten  schicken  möge,  damit  die  Ver- 
handlungen über  den  Bfindnisrertrag  nnd  diefihescUieisnng 
zn  Ende  gefUirt  würden^*).  Am  Dresdener  Hofe  war 
man  geneigt,  dieser  Bitte  sofort  za  willfahren,  wenigstens 
stellte  Herzog  Johann  nnterm  18.  April  1516  Ohnstoph 
▼on  Tanbenheim  eine  Vollmacht  ans,  an  seiner  Statt  per 
Terba  formalia  de  presenti  et  ad  hoc  apta  mit  Elisabeth 
die  Ehe  zn  schlielsen^*).  Allein  dieser  Plan  kam  jetzt 
noch  nicht  znr  Aüsf&hrung,  yennntlich  weil  dorch  Herzog 
Georg,  der  einen  nns  nicht  näher  bekannten  Artikel 
in  den  BQndnisyertrag  aufgenommen  wissen  wollte, 


m  den  Weg  stellten,  dann  aber  anch  weil  die  Land* 
grtfln  dnrcn  die  Yahandlungen  wegen  ihres  Streites 
mit  den  Elmestinem  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
1515  voll  in  Anspruch  genommen  war^).  Mitte  Juni 
erst  drängte  sie  selbst  und  ihre  Räte  zur  endlichen 
Erledigung  der  Sache.  Sie  berief  sich  dabei  auf  ihren 
Abschied  mit  Georg  zu  Marburg  und  auf  die  Gesandt- 
schaft Cbristo[)li  von  Tauben  heims,  der  erklärt  habe, 
dais  Georg  bereit  sei,  „die  Emung  und  andere  Sachen 
zu  vollstrecken''.  Auch  machte  sie  den  Vorschlag,  in 
Hersfeld  eine  Versammlung  abzuhalten.  Sie  werde  dort 
am  Dienstag  nach  Kiliani  (10.  Juni)  mit  ihren  Räten  ein- 
treffen, um  am  folgenden  Tage  die  Verhandlungen  beginnen 
zu  können*^).  Georg  ordnete  den  Domherrn  zu  Meifsen 
und  Propst  zu  Bautzen  Dr.  Nicolaus  von  Heinitz  und  den 
schon  erwähnten  Amtmann  zu  Freiburg  Christoph  von 
Taubenheini  nach  Hessen  ab.  Sie  sollten  eine  doppelte 
Mission  ausrichten.    Erstlich  waren  sie  mit  gehörigen 


Anna  und  die  Eäte  an  Georg,  ILaanel,  2a  Män  löiö  (Orig.) 
a.a.O.  Bl.  12. 

Notariatsinstrument  tür  Cbrifltoph  von  Taubenbeim,  DresdeUi 
la  April  1616  Loc.  10647  Henog  Jobum  i.  8.  etc.  Bl  112  (Kii. 
aeriemnir  mangelhaft).  —  Vgl  Seidemaan,  D.  Jaeoh  Selienk 
(Leipzig  1875)  S.  90  Amn.  60. 

^  Vgl  eUgaa,  Anna  S.  üOf. 

^0  Anna  und  die  Räte  an  Geoig,  Murbnig  le.  Juni  1616  (Oiig.) 
Loc  7282  Bttndaii  etc.  Bl  16. 
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Vollmachten  ansgerfistet,  die  Eheschlie&ang  zn  volbsidm. 
Doch  sollten,  ,,wenn  die  Ehe  durch  das  Fräulein  Ton 
Hessen  nnd  Christoph  von  Taubenheim  in  Vollmacht  Herzog 
Johanns  per  verba  .depotencia  (sie)  vollzogen  würde, 
Notarien  und  Testes  requiriert  und  ein  Testament  darüber 
aufgesetzt  werden'^  Sodann  aber  sollten  die  G^saodteo 
das  Bündnis  zum  Abschlag  bringen.   Zwar  war  der  be- 
wniste  Artikel,  den  Georg  in  den  Bflndnis vertrag  hatte 
authehmen  lassen  and  über  den  man  sich  früher  nicht 
hatte  einigen  können,  weil  die  Landgrftfin  seiner  Zeit 
ohne  ihre  Räte  keine  Antwort  geben  wollte,  noch  nn- 
erledigt  Daher  sollten  die  Gtosandten  jetzt  zosehen,  ob 
die  Landgräfin  daran  Mififallen  finde.  Auch  erklärte  sich 
Georg  bereit,  auf  seinem  Znsatz  nicht  zn  bestehen*^. 
Am  11.  Juli  fanden  in  Hersfeld  die  Verhandinngen 
statt  Von  hessischer  Seite  waren  anfier  der  Land- 
grftfin  Dietrich  von  Gleen,  Landkomtnr  za  Marburg, 
der  Hofmeister  Konrad  von  Waldenstein  und  der  Erb- 
marschall Hermann  Riedesel  erschienen.  Der  von  den 
Anwesenden  nntersiegelte  Abschied  lautete  dahin,  dafe 
„Herzog  Johann  und  Landgrftfin  Elisabeth  Montag  nach 
Bartholomfti  (27.  Aug.)  zu  Marburg  durch  einen  niester 
zu  der  heiligen  Ehe  gegeben  werden^'  sollten.  Doch  sc^te 
jedem  Teile  freistehen,  den  Tag  der  Trauung  zwei  oder 
drei  Tage  zu  verschieben.  Am  Tage  darnach  sollte  „die 
freundliche  Einung,  wie  sie  dieses  Tages  zwischen  ob- 
gemeldeten  Parteien  abgeredt  ist,  versiegelt  und  verfertigt 
übergeben  werden".    Der  Ehesehl ielsuiig  durch  den  Ge- 
sandten von  Taubenheim  geschah  keine  Erwähnung  mehr- 

Ende  August  weilte  Herzog  Johann  persönlich  in 
Hessen,  um  die  Ehe  zu  schliefsen.  Da  das  Bündnis 
zvviscljen  Gf^^rfr  nnd  der  Land p^räfin  am  29  August  miter- 
Keichnel  wurde,  so  ist  mit  einiger  Bestimmtheit  anzn- 
nehmeu,  dals  Herzog  Johann  am  Tage  zuvor  den  Hand- 
sclilag  vollzog.  Am  13.  September  kehrte  er  bereits  wieder 
nach  Dresden  zurück-*).  Die  Landgräfin  sah  die  schnelle 
Kiickkehr  ihres  Schwiegersohnes  in  die  lerne  Heimat  nur 

*'^)  In«tnikti<'n,  was  Niclas  von  Heinitz  Doctor  und  <  brist oftel 
von  Taubeuheim  zu  Kassel  werben  sollen.  Loc.  10547  Herzog  Jo- 
iumiMen  und  S.  F.  G.  gemals  aneh  Landgraf  Philipsen  pp.  BL  116f. 

^)  Abschied  auf  die  fiheberedang  zwischen  Landgräfin  Anaa 
und  Herzog  Georg,  Hersfeld  11.  JnU  16  6  (Orig.  Siegel  abgeiiMea) 

a.  a.  O.  Bl.  11. 

-*)  U  lag  au,  Landtagsakten  I,  466  Aiun.L 
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Qogenk.  Dam  bewog  sie  mdtt  lediglich  die  Terwaodt- 
schaftUebe  Liebe,  eondem  mehr  wohl  die  Erwägung^  dab 

Serade  die  Anwesenheit  Herzog  Johanns  in  Hessen  dazu 
i^en  kdnne,  ihre  nahen  Beziehungen  zn  dem  Alber- 
tiner  gegen  ihre  mftchtigen  Gegner  auszuspielen.  Damm 
wOnschte  sie  den  jungen  Ehemann  in  ihrer  Nähe  zn  haben 
nnd  hatte  diesen  Wunsch  Termntlieh  anch  ihrem  Freunde 
und  nunmehr  auch  nahen  Verwandten  Herzog  Georg 
kund  machen  lassen. 

Allein  man  ging  in  Dresden  zunächst  nicht  darauf 
ein,  weil  Johann  seinem  Vater  in  Regierungsgeschäiten 
zur  Hand  sein  müsse.  Man  wünschte  Elisabeth  auf 
ein  bis  zwei  Monate  in  Dresden  zu  sehen ,  später  sollte 
dann  Johann  mit  ilu  eine  Zeit  lang  nach  Hessen  kommen. 
Wegen  der  Mitgift,  lieis  Geuig  durch  seinen  Gesandten 
melden,  brauche  die  Landgräfin  nichts  zu  besorgen,  da 
Elisabeth  nur  auf  kurze  Zeit  zu  ihrem  Gemahl  käme'*). 
Auf  die  Bitten  der  Landgräfin  aber  liefs  Georg  sich  1616 
doch  bereit  finden,  seinen  Sohn  nach  Hessen  zu  senden, 
damit  er  dort  das  Beilager  vollziehe  und  eine  Zeit  lang 
daselbst  verweile^®).  Die  Vermählung  fand  um  Visitati- 
onis  Mariä  (2.  Juli)  „one  prachtlichen  apparaf^  d.  h.  nur 
in  Gegenwart  des  hessischen  Hofes  statt'-'). 

Fast  ein  Jahr  weilte  Herzog  Johann  bei  seiner  jungen 
Gemahlin  in  Hessen.  Daher  war  der  Wunsch  seiner 
Elteiii  berechtigt,  die  beiden  jungen  Eheleute  nunmehr 
bei  sicli  zu  haben,  znmal  es  dem  Herzog  Georg  auch 
darauf  ankam,  auf  die  junge  Herzogin  er/ieherisrhen 
Eintiuis  auszuüben.  Zu  diesem  Zwecke  ordnete  Georg 
Christoph  von  Tauben  heim  und  Heiniann  von  Pack  als 
Gesandte  nach  Hessen  ab  mit  dem  Auftrage,  Johanns 
Kiickkelir  und  Elisabeths  Besuch  in  Sachsen  zu  bewirken. 
Da  Herz(jg  Johann,  sollten  sie  melden,  „übermäisig"  lanire 
abwesend  sei  und  dem  hessischen  Hofe  „Bes*  Inverung 
verursache",  solle  er  zurückkehren  und  seine  junge  Ge- 
mahlin nebst  der  Landgräün  mitbringend^).  Allein  Anna 

2-'^)  Instruktion  für  einen  Autrag,  o.D.  Loc.  10547  Herzog  Joliaun- 
sen  pp.  Bl  90  f. 

«•)  Bericht  V.  Taubenheims  (?)  an  Georg  über  sdiie  Veiliaiid- 
lODgeii  mit  rlrr  Landgräfin,  o.  D.  a.  a.  O.  Bl.  96  f. 

^'0  Mon.  i'iru.  bei  Mencke  Script.  II,  1485.  —  H.  Johann  war 
also  am  '60,  öeptember  nicht  mehr  Bräutigam,  sondern  £hemann. 
Vgl.  Olaj^aa,  Auna  S.  161,  Landtagsakten  1,  494. 

uutnkdiofBi  fSr  Chr.     Taiibeiiheim  und  Hermaim  t.  Fw/tk^ 
o.  D.  Loe.  10647  Hersog  Johann  s.  8,  pp.  Bl.  18  f. 
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e.  Pliniti: 


suchte  das  zu  hmtertreibeD.    Sie  sei  mit  der  „Zagift** 
Dach  Landessitte  noch  nicht  bereit  und  wisse  jetzt  kein 
G^d  aufzutreiben,  wenn  sie  nicht  dem  Landgrafen  in 
seine  Rentkammer  greifen  wolle.    Es  sei  in  Hessen 
Sitte y  dafö  wenn  eine  Fürstin  heirate,  yom  Lande  eme 
Steuer  eHioben  werde;  dazu  sei  aber,  solange  Philipp 
noch  minderjährig,  keine  Hoftinng  T<ntanden«  Es  liege 
endlich  anch  im  Literesse  der  meilsnischen  Erbfolge  in 
Hessen,  wenn  Elisabeth  noch  Iftnger  im  Lande  bleibe. 
Sie  woUe  die  beiden  fürstlichen  Kinder  «in  Yerwahrong^ 
nehmen  und  sie  zn  allen  Togenden  anweisen.  Den  Be- 
denken, weldie  man  am  Dreidner  Hofe  gegen  die  lange 
Abwesenheit  Johanns  hegte,  sncAte  sie  mit  d^  naiTen 
Bitte  zu  begegnen,  ihr  doch  die  Tochter  so  lange  zu  lassen, 
bis  sie  schwanger  sei  und  einen  Sohn  br&chte;  dra  wolle 
sie,  während  Misabeth  ihrem  Gemahl  nach  Sachsen  folge, 
als  ihren  Sohn  erziehen^.  Ende  Noyemhet  1616  sandte 
G^rg  eine  zweite  Ghesandtschafb  nach  Hessen  und  be- 
traute wiederum  Hennann  von  Pack  damit  Er  traf  die 
Landgräfin  zwischen  Ziegenhain  und  Marburg.  Wilhelm 
von  Domberg  und  Balthasar  Schrautenbach  befanden  sich 
bei  ilir.    Pack  wiederholte  das  Ansinnen  der  früheren 
GesandtschaU:  Anna  solle  mit  den  jungen  Eheleuten  nach 
Dresden  kommen,  das  Land  zu  besehen,  darin  Elisabeth 
ihr  Leben  lang  Wohnung  haben  solle.   Insbesondere  über- 
brachte Pack  von  der  Gemahlin  und  den  Kindein  Georgs, 
die  Elisabeth  zu  sehen  wünschten,  herzliche  Einladungen. 
Sobald  es  Anna  fordere,  sollten  Johann  und  Elisabeth 
nach  Hessen  zurückkehren  und  sich  als  gehorsame  Kinder 
erweisen.    Aber  die  Landgrätin  ging  darauf  nicht  ein. 
Sie  entschuldigte  sich.  da&  sie  „der  Laufte  wegen'*  und 
da  der  Landtag  ausgeschrieben  sei,  nicht  aufser  Landes 
gehen  könne.   Ans  diesem  Grunde  vermöge  sie  auch  nicht 
Herzog  Johann  zu  beurlauben.    Nach  Martini  solle  er 
eine  Zeit  lan<r  I  i  laut»  haben.    Das  war  nun  freilich  ein 
sehr  weit  gesteckter  Termin,  und  Pack  konnte  sich  un- 
möglich daiuil  zutVieden  geben.    Er  wiederholte  daher 
nochmals  die  Bitte  der  früheren  Gesandtschaft,  ohne  je- 
doch mehr  als  die  Bewilligung  zu- erreichen,  dafs  Johann 
nach  Hause  zurückkehren  könne.  Es  klang  nicht  gerade 
sehr  freundlich,  wenn  die  Landgrätin  Pack  zur  Antwort 
gab;  weil  Herzog  Georg  daran  gelegen  aei|  Johann  ba 

^  S.  oben  Anm.  26. 
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Bich  ZU  haben  I  so  habe  sie  dies  bewilligt.  Er  solle  nmi 
zu  Johann  nach  Marbnrg  reiten  nnd  mit  ihm  am  nächsten 
Tage  zu  ihr  nach  Ziegenhain  kommen.  Da  wollte  sie 
Johann  abfertigen  und  mit  Geleit  versehen.  iSisabeth 
zn  benrlaaben  habe  sie  Taabenheim  schon  abgeschlagen, 
dabei  bleibe  sie.  Noch  einmal  Tersnchte  Pack  die  Land- 
grflfin  omznstimmen;  aber  Anna  blieb  beiihr^Entscheid^^).  - 
Es  Iftsst  sieh  denken,  dals  dieses  ablehnende  Verhalten 
der  Landgräfin  gegen  die  berechtigten  Wünsche  des  Her- 
zogs nicht  znr  Fördemng  ihres  Frenndschaftsverhältnisiies 
mit  Georg  diente. 

Georg  war  darüber  entrüstet  und  klagte  die  Land- 
gräfin an,  dals  sie  ihn  ins  Gespött  bringe.  Die.se  aber 
schob  die  Schuld  auf  die  beiderseitigen  Gegner,  die  „Bitter- 
keit zwischen  den  Häusern  Sachsen  und  Hessen  säeten".*^^) 

Erst  1517  auf  Martini  (11.  November)  wurde  Elisa- 
beth ans  Hessen  nach  Leipzig  heiiiip:ebracht'*).  Doch 
war  ihres  Bleibens  im  Hachsenlande  nicht  lange.  Noch 
war  Elisabetlis  Verzicht  auf  die  Erbfolge  nicht  geschehen 
und  die  Wittnmsverschreibung  nicht  ausgestellt,  noch 
war  das  Ehegeld  nicht  gezahlt  und  die  junge  Ehefrau 
mit  Kleidern,  Kleinodien  und  Silbergeschirr  nicht  aus- 
gestattet. Vor  allem  al »er  , trug  man  in  Hessen  Bedenken, 
Rochlitz  als  genügendes  Äquivalent  für  das  Heiratsgut 
anzusehen.  Das  alles  benutzte  Anna  geschickt,  um  ihre 
Tochter  wieder  nach  Hause  zu  rufen,  und  Georg,  der 
schon  die  Kosten  der  zweiten  Heimfahrt  überschlug, 
moiste  sie  widerwillig  ziehen  lassen.  Am  äonntage  Miseri* 


^)  Werbung  des  Ahiresaiifltcn  Hermann  v.  Pack  bei  der  Land- 
grftfiiL.  Geschehen  zwisscheu  Ziegenhiiin  und  Marburg,  Montag  nach 
Andreä  (1.  Dezember)  1516  Loc.  10547  Herzog  Johannsen  pp.  Bl.  100. 

•*)  Landgräfin  an  Georg,  Homberir  o.  Li.  (eigenh.)  a.  a.  ( ).  H\.  HO. 

•*)  Cod.  diplom.  Sax.  re^.  il,  y,  ö77.  —  Aktennotiz  Luc.  1ÜÖ47 
Der  Herzog  von  RocUits  Frawmi  Slisabeth  pp.  BL  18.  Der  Verf. 
dieser  Notu  setzt  das  Beilager  auf  Gorporis  Christi  1616  u  imd 
kennt  nur  eine  Heimfahrt.  Ersterps  i^t  '^ohl  eine  Verwechselung 
mit  dem  HandBtreich,  der  aber  kaum  sriiou  im  Anfan^^  des  Jtmi 
(s.  oben)  stattgefunden  haben  kann.  Leuteres  ist,  wie  wir  sehen 
werden  y  Inte.  Eliiabetlis  Ehe  wurde  von  der  ersten  Heimfahrt  an 
geteduiet  vgl.  Lnthori  Colloq.  ed.  Bindseil  I,  320.  —  Elisabeth 
an  den  Xnrfrlr>ten  (ei^enh ),  23.  Januar  1537  am  Schlnis:  «Hab  im 
Elend  (sein  müssen)  seit  schier  20  Jahren".  Loc.  1054B  Der  Herzogin 
von  Kochütz  Leibgedinge  Vol.  I  Bl.  12.  Die  Annahme,  die  Ver- 
mählung Elisabeths  habe  erst  im  Januar  oder  Juni  1519  älatt- 
gtttaideii  (MftUer,  AiiimIm  S.  73,  Bommel  III  Anm.  99  Seide* 
mann  a.  e»  0.,  vgl  unten  Anm.  60)  Ist  iiiig 
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cordias  DomiDi  (18.  April)  1518  machte  sich  die  junge 
Herzogin  Ton  Dresden  ans,  wo  sich  die  BeisegeeeUschaft 
unter  Ftthmw  WoICb  von  Schleinitx  versammelte,  auf  den 
Weg  nach  Hessen«  Barbara  von  der  Sale»  die  Hof- 
meisterin  der  alten  Herzogin,  gab  das  Geleite  bis  nach 
Leipzig,  wo  CSbristoph  von  Tanbenheims  Gemahlin  an  ihre 
Stdle  trat  Tanbenheim  selbst,  Volkmar  Keller  und 
Innocenz  von  Starschftdel  reisten  in  Georgs  und  Johanns 
Auftrage  als  Bäte  mit  und  blieben,  während  die  flbrige 
Begleitung  bis  auf  eine  geringe  Dienerschaft  nach  Sachsen 
zurückkehrte,  in  Hessen,  um  mit  der  Landgräfin  wegen 
Elisabeths  baldiger  Heimreise  zu  verhandeln^).  Damit 
die  jungen  Eheleute  einander  nicht  entfremdet  würden, 
lieft  Georg  Elisabeths  baldige  Bllekkehr  fordern.  Wie 
er  bisher  um  das  Ehegeld  nicht  gedrängt  hatte,  so  ge- 
dächte er  auch  weiterhin  auf  die  Mitgift  noch  keine 
Ansprüche  zu  erheben.  Ja,  er  erklärte  sich  sogar  bereit, 
Elisabeth  nach  meüsnischer  Sitte  mit  Kleidern,  Schmuck 
und  Silbergeschirr  zu  versorgen  und  der  Landgräfin  Rech- 
nung darüber  abzulegen.  Aul'  Elisabeths  Interessen  wegen 
der  Erbfolge  in  ihrem  Heimatlande  könne  ihr  Aufentiiali 
in  Sachsen  keinen  Eindruck  machen.  Auch  über  die 
zweite  Heimfahrt  und  das  damit  verbundene  Gepränge 
solle  Landgrälin  Anna  sich  keine  Sorgen  machen;  er  lasse 
sich  an  der  ersten  „gentigen"  und  sei  bereit,  nach  dem 
Heiratsbrief  ElisabetJh  in  Mühlhausen  anzunehmen.  Elisa- 
beth sei  zwar  eine  tugendliche  Fürstin,  aber  noch  jung 
und  der  Unterweisung  bedürftig.  Nun  stünden  die  Sachen 
der  Landgrätin  so,  dass  sie  nicht  immer  an  einem  Orte 
bleiben  könne.  Sie  könne  daher  ihre  Tochter  nicht  in  Obhut 
behalten.  Bei  den  Fürstinnen  zu  Sachsen  sei  es  aber  nicht 
Sitte,  dais  sie  im  Lande  herumreist eu,  sondern  dafs  sie  bei 
ihren  Gemahlen  blieben;  die  Lainl^] ätiii  sollte  daher  mit 
ihrer  Tochter  keine  Nenernncr  machen.  Ks  sei  zu  alledem 
nötig,  einen  Tag  zu  besliuiiiieii ,  an  welcliein  Elisabeth 
t^üdgültig  nach  Sachsen  zurückkehre.  Erreichten  die  Ge- 
sandten bei  der  Landgräfin  nichts,  so  sollten  sie  sich  an 
die  R(  <renten  und  den  Anssi  Imls  wenden.  Landgraf 
Philipp  wurde  dabei  ganz  übergangen,  obwohl  er  bereite 


Verzeichnis  der  ]*ersoneu,  welche  Elij^abetU  auf  ihrer  Rei^e 
nach  Hessen  begleiten,  Loc.  10547  Herzog  Johann  z.  S.  pp.  Bl.  36. 
^  OeoK  an  Chr.  t.  T»nbeBheim,  o.  D.  (Koniept),  Zettel  dam, 
Befebl  Geonga  aa  Wolf  Mtliieh  imd  Hai»  v.  Scbfreinita  a.  «.  O. 
Bl.  40  f. 
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am  16.  März  volljährig  geworden  war^^).  Doch  hatten 
die  Gesandten  aach  an  ihn  eine  Botschaft  auszurichten. 
Der  Kaiser  hatte  an  ihn  das  Ansuchen  gestellt  „das 
Fraoichen  zu  Hessen*^  d.  i.  Landgräfin  Elisabeth,  Land« 
graf  Wilhelm  des  ilterenTochter,  in  das  kaiserUcheEranen^ 
ssunmer  zn  geben,  nnd  Philipp  hatte  in  einem  eigenen 
Schreiben  Georgs  Hat  in  dieser  Angelegenheit  eingeholt 
Nnn  riet  Georg  dem  Kaiser  eine  nglimpfliche  Antwort** 
zn  geben,  indem  man  sich  hinter  die  Landschaft  stedce, 
sein  Ansinnen  aber  nicht  zn  bewilligen,  sonst  würde  es 
Philipps  Landen,  Untertanen  und  Verwandten  viel  Be- 
schwemng  bringen^). 

Die  Gesandten  trafen  die  Land^rftfin  ohne  ihre  Bäte 
in  Spangenberg  nnd  erhielten  nnr  eine  hinhaltende  Ant» 
wort  Als  Torwand  diente  ihr  vornehmlich  wiedemm  der 
Verzicht  ihrer  Tochter  auf  die  Erbfolge  in  Hessen.  Auch 
wollte  sie  sich  zuvörderst  mit  Philipp  und  ihren  Räten 
besprechen.  Sie  versprach  nur,  alsbald  einen  Tag  zu 
bestimmen,  auf  dem  über  den  Verzicht,  wie  über  die 
Heimfalirt  verhandelt  werden  sollte  ^^).  Dieses  Ergebnis 
konnte  die  beiden  Sachsenherzöge  keineswegs  befriedigen. 
Als  daher  die  Landgräfin  eine  Zusauiiiienkunft  auf  Mitt- 
woch nach  Viti  (16.  Juni)  in  Treffurt  vorschlug,  kuiiuten 
sie  nur  ihre  Forderungen  wiederholen.  Georg  ordnete 
wiederum  die  Räte  Volkmar  Keller,  Christoph  von  Tauben- 
heim und  den  Hotnieister  Herzog  Johanns  Tnnocenz  von 
Starschädel  ab,  ohne  ihnen  eine  neue  Instruktion  niitzu- 
zugeben*').  Nur  Herzog  Johann  gab  ihnen  im  Einver- 
ständnis mit  seinem  Vater  eine  solche,  in  welcher  er  sie 
anwies,  auf  Elisabeths  baldige  Riukke^hr  nach  Sachsen 
zu  drinp^en,  dagegen  es  wegen  des  Verzichtbriefs  zu  keinem 
BeschluLs  kommen  zu  lassen,  sondern  einen  „Hintergang 
aut  Herzog  Georg  und  ihn  zu  machen^.  Die  Überreichung 


•*)  Schenk  zu  Schwein     er     a.  a.  0.  S.  32 

^)  Instruktion  fÖrCieorgs  Kate,  die  mit  Elisabeih  uacblköHeu 

reisen,  a.  a.  0.  Bl.  dbü.   Auch  Loc.  10547  Herzog  Jobann^en  pp. 

BL6«ir. 

^  „Die  geschickten  Räthe,  so  itz  und  zu  Hessen  gewest",  an 
Georg,  6.  Mai  1518  ((>ri->  a  a.  O.  Bl.  177.  —  Landgräfin  an  ii^rg 
und  Johann,  Marbur^,^  18.  Mai  (Orig.)  Loc.  10547  Herzog  Jobann 
2.S.  Bl.  84.  —  Oeorg  au  Johann  und  die  Räte,  Augsburg  IL  Mai 
(Kanilei)  Loc.  10647  Henog  Johnmsen  pp.  Bl.  168  f. 

^  Gern  an  Johana,  Aiinbiiig  dft.  Juni  (Konsept)  a.  a.  0« 
Bl.  62.  —  Jofiam  an  die  mte  Keller,  Taubenheim  and  Stancbidel, 
1%,  Jimi  (Kanzlei)  a.  a.  O.  BL  89. 
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des  Heiratsgeldes,  der  Verzicht  auf  die  Erbfolge  und  die 
Anweisung  des  Leibgedinges  sollten  später  zu  gleicher 
Zeit  erfolgoi.  Auch  erklärte  Johann  sich  hersiti  sobald 
Georg  wieder  ins  Land  komme,  mit  diesem  zu  yerabreden, 
mit  welchen  Gütern  Elisabeth  aufeer  Rochlitz  versorgt 
wessen  solle  ^^).  Von  hessischer  Seite  fanden  sich  der 
Landhofmeister  Konrad  von  Waldenstein,  „Lobenstein  von 
Lobenstein  imd  der  Statthalter  von  Kassel  Kraft 
von  Bodenhausen  in  Treffurt  ein.  Taubenheim  bat  im 
l^amen  seines  Herrn ,  dals  Elisabeth  zurückkehren  möge 
nud  man  Zeit  mid  Ort  besUmroe,  da  sie  von  ihrem  Gatten 
und  Schwiegervater  angenommen  werden  kdnne.  Die 
Hessen  erhoben  wieder  ihre  alten  Einwände.  Da  Elisa* 
beth  die  einzige  Tochter  und  Schwester  sei,  falle  es  der 
I^dgräfin  und  dem  Landgrafen  Philipp  schwer,  sie  ans 
dem  Lande  zn  lassen,  ehe  sie,  wie  es  einer  Landgräfin 
za  Hessen  gebühre,  „nacb  Notdorlt  versehen  sei^.  Die 
Märkte  seien  Mällenthalben  verlanfen**,  daher  könne  Elisa- 
beth  in  Kürze  nicht  abgefertigt  werden.  Zwischen  Ostern 
und  Pfingsten  sollte  aber  die  junge  Herzogin  nach  Leip- 
zig  gebracht  werden,  während  Johann  inzwischen  wieder 
anf  ein  bis  zwei  Monate  nach  Hessen  komm^  möge. 
Auf  diesen  Vorschlag  konnten  die  Mei&ner  nnmöglich 
eingehen,  erUärten  aber  ihrer  Instruktion  gemäb,  dafe 
Georg  bereit  sei,  Elisabeth  nach  «mdftnischer  Landes- 
manier  und  Gewohnheit*'  auszustatten  und  darüber  der 
Landgräfin  Bechnnng  abzulegen.  Allein  die  Hessen 
nahmen  dieses  Anerbieten  nicht  an.  Anna  und  Philipp 
würden  die  einzige  Tochter  und  Schwester  selbst  aus- 
statten wollen,  wie  das  jeder  Edelmann  und  Bürger  tue. 
Könne  Herzog  Johann  der  Regierungsgeschätte  wegen 
iiiclit  nach  Hessen  kommen,  so  sei  der  hessische  Hof  be- 
reit, Elisabeth  zu  gestatten,  fünf  bis  sechs  Wochen  mit 
ihrem  (iemahl  in  Langensalza  zu  verlebeii.  Nach  der  Heim- 
fahrt sollte  das  junge  Paai  eine  Zeit  laug  im  Laiidgrafen- 


Instruktion  filr  Herzoe:  Johanns  Räte,  was  sie  auf  den 
Ab^rhied,  80  sio  mit  der  Landgrälin  zu  Spangenberg  genommeE, 
Miitwuih  nach  Viti  (16.  Jon!)  za  Xreihirt  handeln  sollen,  o.  D. 
a.  a.  0.  Bl.  60. 

Vermutlich  Eitel  von  Lfowenstein,  Landmarschall  in  Ha«8en. 
Ans  dem  (^eschlechte  yoa  liOwenstein  standen  noch  auf  Annas  Seite 

Johann  genannt  SchweinFhuriL,^  Gaepar  und  Heillich  von  Löwenstein, 
die  das  Ansschreiben  dos  Landtagre««  RuFel>be)?  nm  22.  Dezember  1513 
unterfertigten.    Loc.  8ö7ö  L.  Pliiüppe  Vormimdschaft  pp.  Bl.  412. 
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tum  Thüringen  sich  auflialten,  damit  beide  Hd&  „emander 
Bat  and  Beistand  thim  könnten  und  die  Gegner  darin 
ein  Entsetzen  hfttten^.  Die  Meiftner  wiederholten  noch* 
mala  ihre  Bitte  mn  Terkttrznng  der  Frist  zur  zweiten 
Heim&hrt|  aber  die  Hessen  erklärten  gemessenen  Befehl 
Tsa  habeui  die  festgesetzte  Zeit  nicht  zn  ftndmiy  und  so 
yeriiefen  die  Verhandlnngen  ergebnislos^). 

Durch  seinen  Solin  Johann  erhielt  HevAog  Georg, 
der  damals  in  Augsburg  weilte,  alsbald  Nachiicht  von 
dem  geringen  Erfolg  der  Verhandlungen  und  erteilte  da- 
rum gern  seine  Genehmigung  zu  einem  Schreiben,  das 
Johann  alsbald  an  die  Hofräte  und  Regenten  zu  Hessen 
ausgehen  lassen  wollte**).  Er  selbst  wendete  sich  schrift- 
lich an  die  Landgiätin  nnd  den  Landgrafen*-).  Auch 
an  den  Hofmeister  Kuurad  von  Waldenstein  richtet  er 
ein  Schreiben  und  ersuchte  ihn  um  seine  Vermittelung**). 
Die  Landgräfin  klagte  er  an,  dals  sie  wider  die  „heilige 
Fihe"  handele,  weil  sie  die  jungen  Eheleute  voneinander 
trenne.  Dem  LRndgrafen  erklärte  er.  dals  die  lu^ssischen 
Einwendungen  iTir  nichts  zu  achten  seien  und  die  jungen 
Eheleute  zusammengehörten.  An  beide  richtete  er  die 
Bitte,  Elisabeth  auf  Bartholomäi  (24.  August)  nach  Salza 
zu  schicken.  Doch  verhielten  sie  sich  ablehnend.  Die 
Landgräfin  suchte  sich  gegen  Georgs  Vorwurf,  so  frut  es 
ging,  zu  verteidigen  und  versprarli,  nach  Ostei  n  Klisabeth 
selbst  in  Georp:s  Fürstentum  zu  bringen Der  Landpiaf 
machte  nur  die  alten  Austiiichte.  bat,  Johann  solle  nach 
Hessen  kommen,  erklärte  es  aber  für  unmöglich,  Elisabeth 
schon  auf  Bartholomäi  nach  Langensalza  begleiten  zu 
können^*).  Christoph  von  Taubenheim,  der  abermals  als  Ge- 
sandter in  Heiratsangelegenheiten  nach  Hessen  ging,  er- 
reichte nur  80  viel,  dals  Elisabeths  zweite  Heimfahrt  »auf 


«0)  HaBdlang  auf  dem  Tage  in  Trefinrt  a.  a.  0.  BL  74  f. 

G«org  an  Jobaim,  Angsbiug,  7.  Jnli,  (Kanzlei)  a.  a.  0.  Bl.  80. 

*^  0601g  an  die  Landgräfin,  Augsburg  7.  JnU  (Abschrift)  Loo. 
10547  Herzog  Jobami  z.  S.  pp.  Bl.  81  f.  —  Georg  an  den  Lan<le:rnfoTi, 
Augsburg  7.  Juli  (Abschrift)  a.  a.  0.  ßl.  79.  (Vgl.  die  Konzepte  zu 
beiden  Briefen  Loc.  10647  Herzog:  Johannsen  pp.  Bl.  81  f.  84.) 

*^  Georg  an  Endres  (soU  wuiii  iieüsen  Conrad;  vuii  Waldenstein, 
0.  D.  (Konzept)  a.  a.  O.  BL  72  t 

LuidgTiflB  an  Geoig,  Damstadt  80.  JnU  (Orig.)  Loc.  10M7. 
Herzog  Johaon  x.  S.  pp.  BL  85f. 

Landgfaf  an  Goorg,  Dannstadt  ao*  Jnli,  (Orig.)  a.  a.  0. 
BL  77.  107. 
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St.  Paolstag  des  Einsiedels^  (10.  Jauoar  1519)  feet* 
gesetzt  wurde**) 

Im  Winter  1518  waren  Sterbensläufte  d.  i.  die  Pest  in 
Langensalza  aasgebrochen.  Das  benutzte  der  sebr  spar« 
same  Herzog  Qeorg,  dem  es  darauf  ankam,  soviel  wie  in(^<* 
lieh  gröisere  Ausgaben  für  die  zweite  Heimfahrt  zn  ver? 
melden.  £r  bat  die  Landgräfin,  ihre  Tochter  nur  bis  Esch- 
wege  ZQ  geleiten  und  nicht  mit  grolsem  GMolge  zu  kommen, 
da  Tanz  und  Freude  jetzt  unterbleiben  müisten*^).  de- 
kränkt  erwiderte  die  Landgräfin:  da  ihm  nicht  gelegen 
seil  dais  sie  persönlich  zu  ihm  komme,  wiewohl  sie  nicht 
Tanzens  wegen,  sondern  Ihrer  nnd  ihres  Sohnes  anliegen: 
der  Sachen  halber  persönlich  h&tte  erscheinen  wollen,  so 
gedächte  sie  ihre  Tochter  am  10.  Janaar  nach  Treffiut 
mit  ziemlicher  Anzahl  zu  bringen.  Da  mOge  er  sie  an- 
nehmen  ond  fortan,  in  welchen  Flecken  es  ihm  gelegen 
nnd  gefäUig  sein  würde,  fllhren^^). 

Schon  waren  Vorkehrungen  getroffen,  die  junge  Ho** 
zogin  in  Treffurt  zu  empfangen.  Der  Graf  von  Schwarz* 
bnig,  Qraf  Emst  von  Hotoistein,  Apel  von  Ebeleben, 
Christoph  von  Taubenheim,  die  letzten  drei  mit  ihren 
Oemahfinnen  sollten  am  Sonntag  nach  dem  Dreikönigstage 
Elisabeth  in  Treffurt  „annehmen  helfen''.  Als  Beiseroute 
von  Treffurt  ans  wurde  der  Weg  über  Ebeleben,  Sonders- 
hausoi,  Merseburg  nnd  Leipzig  vorgeschrieben^*)« 
lenkte  die  Landgrftfin  ein.  Sie  kam  selbst  nach  Dresden, 
und  am  8.  Januar  1619  reiste  Herzog  Georg  mit  ihr, 
seiner  Gremahlin  und  seinen  beiden  Söhnen  Johann  und 
Friedrich  nach  Hessen,  ohne  sich  weiter  um  die  angeblichen 
Sterbensläufte  zu  Langensalza  zu  kümmern.  Im  Gegen- 
teil, man  berührte  den  genannten  Ort  sowohl  auf  der 
Hin-  wie  auf  der  Kückreise,  und  der  Salzaer  Stadtschreiber 


•  •     

^  Tiber  die  Zeit  der  GesaQdtgchaft  TaabenkeinLB  vgL  Glagaa, 
Anna  S.  li^),  Laudtagsakten  I,  534. 

Owrg  an  die  Landgrftfin,  o.  I)  (Konzept)  Loe  10648  K.  Jo* 

hannsen  z.  S.  nachgelassener  Witwe  Leib;jedinge  1581—1647  BLSOl 
Ausdrücklich  betont  der  Herzog,  dafs  die  Sterbenslänftr-  ^erschreck- 
li*'k"  sfin,  dafs  Johann,  der  verreist  war,  "nirht  habe  über  Salza  den 
Kiu  kweg  nehmeu  können  und  dais  er  nicht  wisse,  wie  er  zur  Land- 
gräiin  kommen  soUe.  Doch  waren  diese  Nachrichten  wohl  absicht- 
lich übertrieben. 

^  LandgrlflnuO«>ig,]Carbi]Tgdl.I>ezemberl618a.a.O.BL8S. 

Befehl  Georgs  an  1ie  zum  Empfang  bestimmten  Qrefea  und 
Herren,  o.  0.  29.  Desember  1619  Loc  10647,  Henog  JohamiM  yp. 
Bl.  20.  21. 
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ttberreiebte  am  20.  Januar  der  Landgräfln  einen  yergolde-^ 
ten .  Kopf  (d*  i.  Becher).  Am  24.  Januar  kam  man  in 
Kmel  an  und  blieb  bis  znm  29.  Erst  am  17.  Märs  kam 
Oeorgf  nachdem  er  in  Halle  Fastnadit  gefeiert  hatte» 
mit  dem  jungen  Paare  nach  Dresden  znrllck.  Die  Betae 
kostete  1069  Schock  22  gr.  8  pf.,  nnd  es  bekamen  in  Kassel 
die  Trompeter  28  Schock  Trankgeld  „der  Brant  in  iea 
Bock  zn  blasen** '1^. 

Wohl  war  die  junge  Herzogin  bei  ihrer  Heimfahrt 
von  ihrer  Mutter  ausgestattet  worden ^'j,  doch  kann  diese 
Ausstattung  nur  notdürftig  gewesen  sein,  denn  noch 
standen  5000  fl.  für  Schmuck  aus.  Herzog  Georg  wendete 
sich  darum  im  folgenden  Jahre  an  den  Grafen  Beichlingen 
und  an  i^althasar  öchraiitenbach,  den  alten  Vertrauten 
der  Laiidgräfin  und  nunmehrigen  Ratgeber  Philipps,  mit 
der  Bitte  beim  Landgrafen  dahin  zu  wirken,  da(s  die 
genannte  Summe  aut  der  nächsten  Frankfurter  Messe 
ausgezahlt  wurde,  erbot  sich  auch  vorläufig  auf  seinen 
„glawben"  (Credit)  aufzubringen,  was  Elisabeth  bedürfe. 
Sie  erwiderten,  dals  Philipp  wohl  sehr  geneigt  sei,  diesem 
Wunsche  zu  entsprechen,  doch  könne  er  ihn  nicht  in 
seinem  ganzen  Umfange  erfüllen,  da  seine  Mutter  der  von 
Solms  löOO  fl.  für  einen  Hauptsclimuck,  der  Elisabeth 
überreicht  worden,  und  auch  „eine  redliche  Summe  für 
goldene  Tücher,  Sammet,  Perlen  und  anderes**  ge<i:eben 
habe.  Er  wolle  daher  noch  4000  fl.  auf  die  nächste 
Frankfurter  Messe  zahlen**").  Ein  abermaliges  Schreiben 
an  die  beiden  Käte  Philipps  hatte  besseren  Erfolg.  Der 
Landgraf  erklärte  sich  nunmehr  bereit,  5000  fl.  auf  der 
Frankfurter  Herbstmesse  entrichten  zu  lassen^^).  Das 


^)  S  e  i  d  e  m  a  n  n ,  TheoL  Brief  wecbsel  zwischen  Landgraf  Philipp 
nnd  Herzog  Georg  1525  —  1527  in  Niedners  Zeitschrift  für  Hist. 
Theol.  II  (1849),  176  f.  Wir  haben  diese  Nachricht  leider  nicht 
nachprttfen  kOnnen,  da  Seidemum  den  «rchiTaUschen  Fundort  nicht 
aoffibt.  —  Gewils  ist,  dals  der  Graf  von  Hohnstein  mit  Gemahlin 
sich  in  Elisabeth'^  Gefolge  befanden,  denn  erinnert  sich  in  spätem 
Jahren  nnch  il  iran  V^l.  Elisabeth  au  Georg,  Kochlitz  10.Aprül537 
(Kanzlei;  a.  a.  U.  Bi.  iö3. 

aiagan,  Landtagiakteik  I,  647  Kotix  o.D.  (Augvft  1580?) 
A.  ».  O.  Bl.  4. 

Graf  Adain  Beichlinfren  nnd  Balthasar  Schraatenbach  an 
Georff,  Homberg  14.  Juni  1520  (Ong.)  a.  a.  O.  Bl.  8. 

^  Georg  an  Schraatenbach  und  Beichlingen,  27.  Jnni  1520 
(Konzept)  a  a.  0.  BL  7.  —  Schrantenbach  an  Georg,  4  Jnli  (Orig.) 
a.  a.  O.  Bl.  5.  —  Georg  an  Beichlingen  und  Sdnaatenbaeli,  Dieiden 
a  August  (Koniept)  a.  a.  0.  BL  6. 

JXmMm  AicblT  f.  8.  Q.  a*  A,  IZIY.  Ut»  7 
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G.  PUüiits; 


Geldgeschäft  kam  anch  richtig  durch  Vermittelong  des 
Leipziger  B&rgers  Hans  Scheriein  in  Erankfnrt  zum 
Abschlnis^). 

Aber  noch  waren  damit  die  peknnifiren  Verpfliditiingen 
des  Landgrafen  gegen  G«org  nicht  erledigt.  Noch  war 
das  Heiratsgeld  von  26000  fl.  nicht  gezahlt  nnd  die  junge 
Herzogin  mit  SQbergeschirr  nicht  ausgestattet*  Im  Novem- 
ber 1621  zog  der  trene  Diener  Georgs  Christoph  von 
Tanbenheim  wieder  an  den  Hof  des  Landgrafen,  am 
Philipp  an  den  R&ckstand  zu  erinnern  nnd  wenigstens 
10 — 12000  fl.  von  ihm  einzuziehen.  Auch  sollte  er  er- 
klären, dafe  Gteorg  bereit  sei,  Elisabeth  ein  Wittum  zu 
verschreiben.  Um  den  Landgrafen  zur  Zahlung  zu  ver- 
anlassen, sollte  er  insbesondere  hinzufügen:  man  habe  in 
Dresden  lange  Geduld  mit  ihm  getragen ;  nun  solle  er 
dem  Herzog  Johann  das  Heii'atsgut  nicht  länger  vorent- 
halten^*^).  Aber  Tanbenheims  Bemühungen  hatten  nui* 
einen  geringen  Erfolg.  Wohl  erklärte  Philipp,  dafs  er 
nicht  gewillt  sei,  seiner  Schwester  das  Heiratsgeld  vor- 
zuenthalten, aber  es  sei  „eins  über  das  andere  vorgefallen 
dadurch  solches  verblieben".  Jetzt  zumal,  wo  er  von  denen 
vou  Nassau  und  Sicking! n  bedrängt  werde,  und  die  Land- 
schaft darunter  leiden  müsse,  sei  es  ganz  unmöglich,  das 
Geld  aufzubringen.  Er  erbot  sich  die  Sinn  nie  zu  „ver- 
pensieren"  (verzinseii  i  und  bat  rait  ihm  Geduld  zu  haben. 
Doch  Taubenheim  nuilste  seiner  Instruktion  gemäfs  dai  auf 
bestehen,  dais  das  Geld  gleich  gezahlt  werde,  giriir  aber, 
als  er  bei  Philipp  nichts  ausrichtete,  mit  seiner  Forderung 
dahin  zurück,  dafs  Philipp  die  Hälfte  des  Geldes  oder 
weuigbteus  12  000  ü.  zu  Weihnachten  entrichte.  Aber 


Herzogs  Jolianns  QuittnnST  über  5000  fl.  eh  Kleidero  ud 
Schmuck  Loc.  10547  Herzog  Johannsen  pp.  Bl.  2.  —  Befehl  Georgs 
R«  den  Rentmeister  zu  Leipzig,  die  (^uittnnpr  über  rV>oo  fl  dem 
Bürger  Heinz  Scherlin  zu  ttbergebeu,  damit  er  sich  aiü  der  Frank- 
fui'ter  Messe  vou  dem  üeauftiagten  des  Landgrafen  das  Geld  aus- 
sahlen  iMse,  o.  D.  BL  8.  —  Georg  an  d«n  Rentmeister  za  Ftankftirt, 
25.  AugUBt  (Konzept)  Bl.  1.  —  Loc.  10547.  Der  Herzogin  vou  Roch- 
Utz  Frawen  Elisabeth  pp,  Bl.  14  findet  sich  folgen  le  Xotiz  v^ij  il 
hat  Heintz  Scherlin  vou  wegen  des  Landgrafen  dcTii  Reiitni Mister 
geben.  Auuo  xx."  —  Nach  Rommel  III  Aum.99  küuuic  an  ^ciicineiif 
aia  habe  Laidgnil  Philipp  die  6000  fl.  ans  Mderlicher  Qoiendtit 
gezahlt. 

Instruktion  für  Christoph  von  Tanbenheim  das  Heiiategeld 
betr. ,  Schellenberg  2.  Oktober  1521  Loe.  10647  Henog  JobamiBen 
pp.  £1.  27f. 
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auch  dies  verweigerte  der  Landgraf.  Ja,  er  verstand 
sich  sieht  einmal  dazn  anzugeben,  wann  er  überhaupt 
zahlen  wolle.  Nor  so  viel  erreicht  Tanbenheim,  dais 
Philipp  versprach,  mit  dem  Geld  und  Silbergeschirr  alles 

in  Richtigkeit  zu  bringen  und  zu  Fastnacht  selbst  nach 
Dresden  zu  kommen,  um  persönlich  mit  Georg  sich  zu 
unten  eden  - '^).  Durch  die  Anwesenheit  Philipps  in  Dn^sdeii 
aber  süllleii  die  Baude  noch  enger  geknüpft  werden,  welche 
die  beiden  Häuser  Sachsen  und  Hessen  umschlangen*'). 
Durch  die  eheliche  Verbindung  Philipps  mit  der  Tochter 
Georgs,  Christina,  wurden  seine  pekuuiäien  Verbindlich- 
keiten gegen  den  Herzog  ausgeglichen. 


^)  Bericht  Christoplif  v  T.,  was  er  bei  dem  Landgrafen  des 
Ehegelds  wegen  ausgerichtet  hat,  5.  November  a.  a.  O.  Bl.  30  f. 

'■^^  Bchrautenharli  an  (Tcorg,  Zwingeuberg,  13.  Mal  1522  (Orig.) 
Luc  iU547  Herzog  Johauu  z.  S.  pp.  Bl.  108. 
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Zur  Lebensgeschichte 
Heinrich  Stromere  von  Auerbach'^. 

Von 

Otto  Giemen. 


Ein  eigentümlicher  ZafaH  hat  es  gewollt,  daft  ich 
unmittelbar  nach  dem  Erscheinen  des  ontengenannten  Büch- 
leins and  bevor  idi  davon  Kenntnis  erhalten  hatte,  einen 
Aofsatz  über  dasselbe  Thema  dem  Herausgeber  dieser 

Zeitschrift  zuschickte.  Auf  dessen  Veranlassung  habe 
ich  meinen  Aufsatz  zu  einer  liesprecliuiig  der  Wustmann- 
schen  SchritL  umgearbeitet. 

Es  ist  natürlich,  dals  Wustmann,  der  Leiter  des 
Leipziger  Stadtarchives,  manches  bringt,  was  ich  nicht  er- 
mittelt habe,  da  w  aus  dem  Ratsbuch,  dem  Schölfenbuch, 
der  Bürgermatrikel  und  den  Stadtrechnungen  im  Leipziger 
Ratsarchiv  schöpfen  konnte;  umgekehrt  aber  kann  ich 
doch  auch  einige  Ergänzungen  liefern.  Als  einen  beson- 
deren Vorzug  des  auch  äufserlich  hübsch  ausgestatteten 
Bändchens  möchte  ich  rühmen,  dafs  Wustmann  die 
ihm  eigene  Gabe  frischer,  flüssiger  und  gefälliger  Dar- 
stellung, aus  der  doch  überall  die  gewissenhafte,  fleifsige 
und  gründliclie  Gelehrtenarbeit  durchsclieint,  auch  hier 
gezeigt  hat.  Doch  kann  ich  mich  —  um  dies  liier  gleich 
vorauszuschicken  —  nicht  damit  einverstanden  erklären, 


*)  Gustav  Wust  mann,  Der  Wirt  von  Atierbachs  Keller. 
Dr.  Heinrich  Stromer  von  Auerbach  1482—1542.  Mit  sieben  Brieien 
Strömen  «a  Spalatin.  Leipzig,  Hennann  Seemann  Nachfolger  1902. 
100  SS*  8^« 
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dafe  er  wie  in  seinen  früheren  bekannten  trefflichen  Auf- 
sfttzen  „Ans  Leipzigs  Vergangenheit''  auf  alle  Anmerkungen 
nnd  Exkurse  verzichtet  und  nnr  am  Schlüsse  ein  Quellen- 
yerzeichnis  anführt  Wöstmann  tut  das  gewils  nicht,  wie 
so  mancher  andere,  aus  Bequemlichkeit,  sgndem  weil  er 
seinen  Aufsätzen  das  Gepräge  angenehmer  Plandmien 
geben  mochte.  Wenn  man  aber  meint,  dab  Anmerkungen 
u.  dergL  den  Leser  stören,  nun,  dann  stelle  man  sie  ans 
Ende-,  ein  blofses  Verzeichnis  der  benutzten  Handschriften 
und  Bücher  erschwert  eine  Kontrolle  der  Angabe  im 
Texte  und  ein  Fortarbeiten  sehr,  macht  es  manchmal 
fast  unm(^lich. 

Wöstmann  geht  aus  von  dem  Tiefstand  des  medi* 
zinischen  Studiums  und  der  Fakultät  zu  Leipzig  am  Anfang 
des  16.  Jahrimnderts;  erst  unser  Stromer  habe  durch 
Einführung  der  „ Anatomei*'  als  Dekan  15^  dorchgreifende 
Besserung  gebracht.  Nadidem  Wöstmann  dann  über 
Stromers  Oebnrtsort  und  Gebortsjahr*),  Studiengang  und 
akademische  Würden*)  die  erreichbaren  Angaben  zusammen- 
gestellt hat,  erwähnt  er  sein  Eechenbüchlein ')  und  seine 


•)  S.  Günther  in  der  in  Anm.  4  genannten  Abhandlung  S.  6 
erwähnt  aas  einer  ,3eschreibiuig  des  alten  Lob  würdigen  Geschlechts 
4er  Stromer,  so  in  der  Chnxf.  P&lz  sn  fordest,  aber  zu  der  Stadt 
Auerbach  fast  jedesmals  ihren  Sitz  nnd  Wohnung  inne  gehabt  haben*' 

vnn  1593,  dafs  Stromers  Vater  Ton  1  ri2  bis  1527  lebte,  also  95  Jahre 
alt  starb,  ,,wic  das  Epitaphium  in  der  Kirche  zn  Auerbach,  welches 
ihm  sein  Suhn  Heinridi  ätromer,  Dr.  med.  in  Leipzig,  hat  aofrichten 
lassen,  besagt'^ 

^  Als  ,,1lagi8ter  Awerbach,  icBonder  liceatiat**  eredieiiit  Strcnner 

im  Ckiia.  dipl.  Sax.  reg.  II,  XI,  456,  wo  der  damalige  Dekan  der 
medizin.  Fakultät  Dr.  Simon  Pistoris  sich  Herzog  Georg  gesfenüber 
Uber  Stromer  beschwert,  dieser  habe  ihn  geschmäht,  „erionde  meher 
ader  al^  ?il  slISho  ich".  Diese  Urkunde  gehört  nach  Fei.  Geis  in 
diew  ZtMhr.  XVI,  92f.  in  den  Zeitnnm  Hän  bl«  Oktober  1611. 

^)  Einiges  Bibliograph iscbe  sei  hier  ergttnst  Die  Original- 
ansgabe  des  Reehenbttchleini^,  Leifuig,  Martin  Landsberg  1504,  ver- 
zeichnet Panzer,  Annales  typngraphici  VII,  149  Nr.  105;  eine 
S.Ausgabe  ans  derselben  Offizin  von  1505  Seidemann,  Beiträge 
zur  Reformationsgeschichte  I  (1846),  32;  eine  dritte  auä  derselben 
Presse  Ton  1512  befindet  sich  in  der  Zwickauer  Eatsschulbibliothek 
<XXIV.  IX.  16);  Panzer  VII,  170  Nr.  888  nennt  noch  die  Aufgabe 
Ton  Jacob  Thanner  in  Leipzig  von  1510  und  IX,  13  Nr.  68,  88 
Kr.  !20.  42  Nr.  2^9  die  3  Wiener  Ausgaben.  Uiibckarnt  ist  Wnst- 
mann  g:el»lieben  die  Abhaiidlui}«]:  von  Siegiuund  (iünther.  Der 
,tAi^uniiimuä  ünealis'*  des  Heinricii  Stromer,  in  den  Denkschriften 
der  K.  böhmlwehen  OeeeUidiaflt  der  Wissenecbaften  1888  (Abdmck 
nach  einem  Ex.  der  Müncliener  Hof-  nnd  Staatsbibl.  von  der  3. Wiener 
.Anagabe,  Febmur  IbiiQ)^  sowie  desselben  Gescbichte  des  matli^e- 
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salnberrimae  adyersiis  pestOentiam  olwemtfoiies*).  Amoh 
Wttstanaim  hat  ans  der  Ldctflre  dieser  letsterea  Schrift 
den  l&idrack  gewonnen,  dab  sie  ^trotz  mandien  Ab^ 
glaubens  . . .  einen  hOchst  yerstftndigen  und  aol|;ek]Site& 
Arzf'^eigt.  Oharlatanerie  und  GMieministaerei  ist  Stromer 
ganz  fremd;  er  dringt  yor  allem  auf  BeinUchkeity  Mftisig- 
keit  nnd  rate  Lnft.  Besonders  interessant  ist,  dab  ^ 
vom  Aderlässen,  dem  „Alpha  nnd  Ommt  der  damaligen 
Median*",  gar  nicht  yiel  wissen  will  Das  voreilige  nnd 
das  Alter,  den  Erftfteznstand  nnd  die  Konstitntion  des 


iQfttiischen  Unterrichts  im  deutschen  Mittelalter  bis  zum  Jahre  1525. 
Homunent*  temaniae  paedagogica  III,  268L  Zum  ifiMam  asf 
Linien^  ygl.  noch  &.  Trevtlein,  Das  Kechnen  im  16.  Jahrhundert, 

in  den  Abhandlungen  zur  Gesch.  der  Mathematik  1.  Heft,  Supple- 
ment zur  historisch -literarischen  Abteilung  des  XXII.  Jahrganges 
der  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik  (Leipzig  1887)  S.  2a£f. 
imd  M.  Oantor,  YorieBiingeD  aber  Geiehichte  m  ¥ath«fiiik 
(Leipzig  1892)  S.  367—369.  —  Hugo  Grosse,  Historische  RechfiB- 
bUi  her  des  16.  und  17.  Ji^urhimdArU  (Leipiig  1901),  erwähnt  Stronnr 
nicht. 

^)  Die  deutsche  Bearbeitung  erschien  noch  eher  als  das  lateinische 
Original,  nftmlich  am  9.  MailSlO  bei  Melchior  Lotter  in  Leipzig 
(Weller,  Bepertorium  typographicum  Nr.  1030\  dann  wieder  ebenda 
1517  (Panzer,  Annalen  Nr.  883,  Zwickauer  R.-S.-B.  XXII.  IX.  6)  und 
am  21.  Ausist  1517  bei  Schöfifer  in  Mainz  (Panzer  Nr.  884).  Auf 
Stromers  Schrift  wird  öfter  verwiesen  in:  Ein  kurtze  vnderri-  /  chtung 
heilbarer  krefftiger  ertzenney.  j  mit  welchen  sich  der  mensch.  /  wider 


hnlff  zurey  /  chen  mag.  /  6  ff.  4^.  6  weifik  5  b  unten :  Hat  getmckt 
zu  Leiptzck  Melchior  Lotther.  (Panzer  und  Well  er  unbekannt; 
in  Zwickau  XXII.  IX.  8)  In  der  Vorrede  zu  seiner  deutschen  Ausgrabe 
„Geben  tzu  Leipsick  am  abent  Philinpi  vnnd  Jacobi  [30.  AprilJ  . . .  1516*' 
wendet  lieh  der  Veifueer  an  „Bluabeth  ans  konigkliehem  ataaiMe 
tzu  Denmargk  Rehorn,  Marggrauyn  tsn  Brandenbing".  Weil  aein 
lateinisches  Regiment  nicht  von  jedermann  gelesen  werden  könne, 
habe  er  es  der  Fürstin  und  ihren  „herleyn  vnnd  fraoleyn"*  au  heil- 
barer Bewahrung  der  Gesundheit  übersetzt. 

Nach  dem  Catalogus  Codicum  Manoscriptomm  bibliothecae 
regiae  Monacensis  IV  (1874),  10  (zitiert  bei  Günther  8. 7)  w&re  in 
München  auch  noch  ein  handscnr.  Pesttraktat  Stromers  zu  finden. 
Wie  mir  jedoch  Herr  Dr.  Boll  freundlichst  mitgeteilt  hat,  bedarf 
die  dort  gegebene  Beschreibung  des  Chn.  8244  gar  sehr  der  He 
richtigung.  Er  enthält  gegenwärtig  nur  1.  einen  anonymen  tracuiu:! 
contra  pestem,  2.  die  Übereetsnn^  Ton  Fdiz  Hemmeriins  „Wütpnden* 
durch  Job.  Hartlieb,  3.  ein  Regimen  contra  arenam.  Als  Verftseer 
des  letzten  Stückes  wird  im  Titel  genannt  der  Doctor  artium  et 
medicine  Magnus  Airmsmalcz  de  Weylham  (Oberbayem),  der  in 
Cim.  19903  als  Alberti  principis  ducis  phisicus  condnctus  (1506)  an- 
geltttrt  wird.  Von  ihm  wird  auch  der  1.  anonyme  Traktat  Min. 
Früher  enthielt  freilich  der  Kodex  anch  Stromers  Traktat,  aber  nur  in 
einer  lateinischen  nnd  denlschen  IhmckMiegnbe  (jetst  4«  Palh.  864h^ 
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Patienten  nicht  berAcksichtigende  Aderlassen  verwürft  er 
ganz;  bei  Kindern  unter  13  Jahren^  schwangeren  JEVanen, 
Alten  nnd  Schwachen  halte  er  es  fttr  ganz  unangebracht 
Statt  der  Arterie-  nnd  Phlebotomie  empfiehlt  er  das  An&> 
setzen  Von  Schröpfkopfen.  —  Darauf  geht  Wnstmann  anf 
Stromers  Beziehnngen  zu  den  bedeutendsten  Humanisten 
seiner  Zdt,  besonders  zn  Erasmus,  Keuchlin**)  und  Hutten^ 
Aber.  Nicht  erwähnt  wird,  da&  auch  EUchard  Crocus 
und  Christoph  Hegendorfer  ihm  Schriften  dedizierten'). 


•)  lü  dem  Briefe  au  Henchlin  vom  Sl.  August  (1616)  handelt 
es  sieh  um  Pfefferkom  «Streyt  poecUyB''  (BOeking,  Opera  Hutten! 
VII,  90).  Anf  diese  Oescbichte  scheint  Stromer  gern  zurück u:e kommen 
zn  sein,  als  einen  Beweis  dafür,  dafa  auch  Erzbischof  All)re(ht  dea 
,Capnobaten"  znzuzählen  sei.  als  einen  Beweis  auch  für  den  EinÜufs, 
den  er  aof  seinen  fürstlichen  Herrn  auszuüben  sich  rühmen  dürfe. 
Audi  dem  Augsbnrger  Bumtiiisten  Benhard  Adelmann  nm  Adel» 
mannsfelden  erzählte  er  sie  bei  einem  Beench  im  Mai  1517(Thnrn- 
hüfer,  Bernhard  Adelmann  von  Adelmannsfelden  | Freiburg  i  Br.  1900] 
S.  142).  —  Reuchlin  dankte  ihm  für  seine  Schildknappeudienste 
dadurch,  daCj  er  ihn  in  der  an  Erzbischof  Albrecht  ß:ericbteten  Wid- 
mung zu  dem  von  ihm  herausgegebenen  Liber  S.  Athanasii  de  variis 
qoMBtiombQS,  Hagenoae  ex  olfiona  Thomae  Anshelmi  M.  D.  ZIX 
Mense  Martio  (Böcking  VII,  103f.,  Sodeu-Knaake,  Cbristaph 
Scbenrls  Briefbnch  II,  89)  als  einen  alter  Aesculapins  rlofinentiaeque 
stu  liosus  Moecenas  rühmte.  Zitiert  schon  bei  Jo.  II  r  ur.  Leichius, 
De  origine  et  incremeutia  t^pographiae  Lipäiensiä  über  singnlaris 
(LipsUe  1740)  S.  83. 

^  Bnterar  widmete  ibm  eine  von  ihm  besorgte  Aufgabe  einer 
Belege  des  Aneonins  mit  Scholien  des  Hieronymus  Aleander,  zu 
dessen  Ftifsen  er  in  Paris  gesessen  hatte:  Decij  Ausonij  Ecloga  in 
qua  Cupido  cm-  /  cintnr  scholijs  ex  ore  prelegentis  Alexandri  obiter 
ex-  /  ceptis  .  pnlchre  iliustrata.  /  Darunter  Wappen  mit  R  .  C .  und 
Titelbordüre.  6  ffl  4^  6  b  weifs.  6  a.  Exemplaria  bene  correcta  vendit 
Baccalaureus  Martinna  Herbipolensis.  Zwickauer  R.-S.-B.  XXIV. 
yil.  9.  Die  Widimmtr  datiert:  Vale  in  florentissima  Lipsia  octauo 
idus  Jnlij  [8.  JnliJ.  (Von  Anfang  1515  bis  Frühjahr  1617  weilte 
Crocus  in  Leipzig::  Fei.  Gels  in  dieser  Zischr.  XVI,  55  und  57). 
Der  Verfasser  dankt  hier  Stromer  fttr  verschiedene  Wohltaten,  u.  a. 
dafür,  dab  er  ihm  naeh  Halle  adnen  Wagen  entgegengeschickt  habe, 
um  ihn  an  den  Hof  Erzbischof  Albrecht r  zn  bringen.  —  Hegendorfer 
stellte  seinem  Enrominm  somi^i  Leipzig,  Schumann  1510)  eineWidmung 
an  Stromer  voran,  weil  er  ihm  Humor  nnd  Gemtit  zutraue,  diesen  harra- 
losen Scherz,  mit  dem  er  in  Festzeiten  sich  zerstreut  und  bei  Laune  er- 
halten habe,  recht  aufzunehmen.  —  Auch  Mosellan  begleitete  eine  seiner 
Veröffentlichungen  mit  einer  Widmung  an  Stromer :  Apologia  Lndani 
pro  iis  qui  /  in  aulis  principum  degunt  /  Fetro  Mosellano  Pro-  /  tegense 
iTitery>rptp  .  /  ff.  4^.  6  weifs.  Dn^  Vorwort  cn*!»'t:  Hulderichum  de 
Hutten  liuiiiiueiu  modis  omnibus  nobiiiss.  meu  nomine  fac  diligenter 
Salutes  .  .  .  Lipsiae  decimoquinto  Kalendas  Augusti  [18.  JuliJ 
(O.  Schmidt,  Petras  tfosellanus,  Leipzig  1867,  S.  87).  —  Die 
enge  Freondschaft  swischen  beiden  HSnnem  belenchtet  noch  der 
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Wichtiger  ist  es,  wie  er  och  sa  der  anderen  ong^eifib 

Ewaltin^rea  Geistesbewegnng  des  Jahriianderts ,  zur 
Mformation,  gi«tdlt  hat  Da Wustmaan  hiereiiiige  QneUen- 
angaben  ^tguigen  «nd,  möchte  ich  auf  dieseo  Finkt  etwas 
genauer  eingehen. 

Die  Disputation  auf  der  Plei&enbarg  im  Jahre  1619 
bot  unseren)  Stroftier  Gelegenheit,  Farbe  zu  bekennen 
Schon  in  dem  am  1.  Juli  ans  Leipzig  nach  Ingolatadt 
|;eBchriebeneii  Briefe  klagt  Eck  Uber  die  vielen  Lutheraner 
in  Leipzig  und  nennt  da  gleich  an  erster  Stelle:  Dn  Urbach, 
Medicns  Archiepiscopi  Mogontini^.  Stromer  hat  nns  zwei 
interessante  Berichte  über  die  Dispntation  hint^Iasaen. 
Den  einen  in  einem  Briefe  an  Spalatin  vom  19.  Juli  hat 
'Wnstmann  ans  dem  Original  in  der  Baseler  Universitäts- 
bibliotkek  abgedmdct*).  Zweitens  haben  wur  aber  andi 
einen  Brief  Stromers  an  Hatten  yom  22.  September 
Der  Anfang  desselben  berOhrt  sich  ganz  anf Ollig  mit  dem 
des  ersten  Briefes.  Weiterhm  betont  Stromer,  dafk  es  sich 
bei  dieser  Dispntation  nicht  dämm  gehandelt  hfttte,  die 
Wahrheit  ans  Licht  zn  bringeni  sondern  Sieg  nnd  Bxim 
zu  gewinnen.  Er  rfihmt  dann  das  dinsende  Anditmom 
nnd  den  Geist,  die  Beredsamkeit  nnd  Schriftgelehrsamkeit 
der  Disputierenden.  Beachtenswert  ist,  da&  er  in  diesem 
Briefe  £ck  und  die  Wittenberger  ganz  gleichmäisig  be- 


▲nfiuig  eines  Brie^  MoeeUani  an  Joh.  Lang  in  Brftnrt,  der  in  den 
Sommer  16S0  gebOrt  (Cod.  Goth.  A  899  fol.  229b,  abgedruckt  bei 

K  rafft,  Briefe  und  Dokumeütf»  aas  der  Zeit  der  Reformation, 
Elberfeld  fl875]^  S.  149f.):  Hodie  cum  ab  Au^nstini  prael^^rtione 
[Tgl.  diese  Ztschr.  XVI  71]  domum  redierim,  . .  inter  viam  äaintaai 
optimnm  Ülnm  noetmnt  Stromemm.  le  me  din  apad  se,  irt  eit 
hamaniMimne,  detinuit ...  —  Strömen  Vemittelüng  bediente  sieb 
Hosellan,  um  Spalatin  ein  Exemplar  seiner  Vbersetznng'  von 
D.  Ai^apeti  .ad  Jnstinianam  Caesarem/Augastom  opuscnlnm  boiii 
priocipis  ofhcia  .  .  .  complectens  (Schmidt  S.  61)  zn  schicken: 
Clarorum  virorum  epistolae  CXVII  e  bibliothecae  Oothanae  aato- 
graphis.  Anbang  znin  Catalognii  eodicam  mannecriptornm  MbL  Ootb. 
antore  £.  S.  Cypriane  (Lipe.  1714)  S.  2  f. 

^)  Seckendorf,  Commentarius  de  Lntberanismo  Ub.  I  aecL  9S 

g  LXI  p.  86b  (Anj^^abe  von  1692). 

^  Abschrift  im  Cod.  Goth.  A  399  fn|.  Q^lb-^H^a.  Varianten: 
W.  S.  90  Z  4 :  foecundis5«imani  statt  iucuudissimam ,  Z.  6 :  disputationem 
3eu  concertationem  j  Z.  IZ:  ligaudiae:  Z.  13:  quibusdam  st.  uounullis; 
Z.  16:  crede  et  recte;  Z.20:  insdd«  stjnetitia.  Die  Richtigkeit 
der  beiden  letzten  Lesarten  bezeugt  dae  Fakaimile  'S.  91. 

Abgedruckt  in  meinen  Beiträgen  zur  Reformationsgeschichte 
aus  Büchein  nnd  Handecbitften  der  Zwickauer  A.-S.-B.  I  (BminlSQQ)^ 
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haikddt  und  belobt  Es  hftngt  das  jedenfalls  damit  zu- 
sammen, dafs  er  in  diesem  Briefe  sich  geniert  fühlte,  da 
er  for  die  ÖffeDtlichkeit  bestimmt  war.  Während  der 
Disputation,  so  erzählt  nämlich  der  Briefschreiber,  habe 
er  in  den  Händen  eines  in  seiner  Beihe  ritsenden  jjoktors 
•des  Erasmus  Ratio  seu  methodns  compendio  perveniendi 
ad  Yeram  theologiam  (erschienen  bei  f^ben  in  Basel  im 
April  d.  J.)  beoDQierkt  und  mit  Erstannen  und  Entrüstung 
«wahrgenommen,  da&  darin  der  Brief  Albrechts  von  Mainz 
an  Erasmus  vom  13.  September  1518  ond  Ei*asmiis'  Antwoit 
vom  ZI.  Dezember  nicht  mit  abgedruckt  waren.  Da  die 
Briefe  für  beide  Teile  sehr  ehrenvoll  seien,  habe  er  das 
treffliche  Schriftchen  unter  Hinznfügnng  beider  Briefe  neu 
dmcken  lassen»  Es  ist  noch  1619  bei  Lotter  in  Leipzig 
erschienen^).  Am  9.  Januar  1520  schickt  Stromer  ein 
JSzemplar  an  Johann  Lang  in  Ihfhrt^*). 

Aus  diesen  Aulseruiigen  erkeimen  wir,  dals  er,  wie 
so  viele  andere  Humanisten  auch  in  den  folgenden  Jahren, 
-damals  der  Überzeugung  war,  dais  die  Witteiiberger 
Eeformbestrebungen  und  die  der  Erasmiauischen  Partei 
in  ein  Bett  zusammenlaufen  würden.  Dieser  fromme 
Glaube  sollte  indessen  bald  erschüttert  werden.  Bii^her 
hatte  er  sich  immer  der  Hoffnung  hingegeben,  dals  Erz- 
bischof  Albrecht  nicht  nur  ein  Gönner  und  Beschützer 
freigeistiger  Künstler. und  Gelehrten  sein,  nicht  nur  an 
seinem  Hofe  private  Äulseruugen  und  elegante  Witzchen 
gegen  kirchliche  MUsstände  dulden  wolle,  sondern  aucli 
für  ernsthaite  und  durchgreifende  Reformen  zu  haben 
sein  würde.  Da  lud  nun  aber  der  Kardinal,  lediglich 
um  seinen  er^chöplten  Finanzen  aulzulielten,  auf  Sonntag 
nach  Maria  Geburt  1521  wieder  einmal  zu  einer  Aus- 
stellung seiner.  Reliquienschätze  und  zur  Gewinnung  all 
des  Ablasses,  der  an  sie  geknüpft  war,  ein.  Luther,  der 
yon  der  Wartburg  ?charf  Umschau  hielt,  war  nicht  gesonnen, 
diesen  TJnlug  schweigend  mit  anzusehen.  Das  Gerücht 
verbreitete  sich,  er  werde  „wider  den  Abgott  zu  Malle" 
schreiben.  Es  drang  auch  an  Albrechts  Hof.  Diesem 
mufste  es  eine  sehr  fatale  Aussicht  sein,  von  dem  kühnen 
Mönche,  dessen  rücksichtslos- zermalmende  Beredsamkeit 
«r  kannte,  zu  dem  das  Volk  als  zu  dem  Elias  redivivus 
emporsah,  dessen  Schriften  die  Leute  sich  ans  den  Händen 


»)  Titel  ebenda  S.  24  f. 

VgL  den  im  Anhiuig  gedmckten  1.  Brief. 
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in  Abschriften  zu  verbreiten. 
Tstamme  der  Leipziger  Evange- 
auch  daraus  zu  folgen,  dafs  er 
.asan  von  Zwickau  befreundet 
i  t  vom  2.  April  1524  mit  unter- 
Stromer jedoch  im  allgemeinen  in 
blieb  er  von  Drangsal  verschont, 
erseburg,  der  am  26.  April  1524 
ig  kam  und  dem  Stromer  als 
itigt  wurde,  wagte  sich  an  den 
männiglich  bekannt,  auch  von 
izten  Mann  nicht  heran^^). 
bensumständen ,  wie  sie  Wust- 
*  ich  nur  wenige  Ergänzungen 
h,  dals  der  S.  73  aus  Frehers 
h  sich  schon  bei  Manlius, 
perimentorum  S.  33  findet-^), 
iinium  collectanea  I,  80  ist 
TS  erhalten:  Er  habe  einmal 
llen  Künstlern  von  Nachteil 
'  'nn  alle  Maler,  Bildhauer, 
lals  sie  hungern  mülsten, 


reu. 


putation  (1843)  S.  140,  142. 


Schrift  Stromers  De  morte 
963)  vgl.  eine 
Joh.  Laug  in 
lobauns  Hessus 
nlexikon  III 
Non  minores 
0,  referara  ob 
eckenbach  de 
Matrikel  I 
quam  ego 
den  Nach- 
Johannes 
te)  rühmt,  er 
rechen  hören 
hrerleben  des 
1  (1869),  217 

banpt  inter- 
oniana  paeda> 
die  Heilung 
mortunm. 
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rissen,  an  den  Pranger  gestellt  zu  werden.  Er  schickte 
eine  Gesandtschaft  nach  Wittenberg,  die  Melanchthon 
bereden  sollte,  Luther  an  dem  Vorgehen  gegen  den  Kardinal 
zn  hindern  und  überhaupt  mftisigend  auf  ihn  einzuwirken. 
Mit  dieser  schwierigen  Mission  betraute  er  Capito,  den 
Yielfi^wandten,  und  unseren  Stromer.  Am  30.  September 
kamen  sie  nach  Wittenberg.  Da  aber  Melanchthon  mit 
wflrdiger  Entschiedenheit  erklftrte,  er  werde  Lnther,  der 
Tom  heiligen  G^te  getrieben  würde,  nie  von  etwas  ab- 
zubringen suchen,  erreichten  sie  nichts.  Vergeblich  waren 
ancb  Verhandinngen  Stromers  mit  Jnstns  Jonas"). 

War  Stromer  wirklich  der  gerade  Charakteri  als  den 
ihn  Hutten  gezeichnet  hat  (bei  Wnstmann  S.  ÜB  and  25), 
so  müssen  wir  erwarten,  da&  er  nach  solchen  ErfafarungeA 
sich  mehr  und  mehr  den  Lutherischen  näherte.  Und  dafür 
haben  wir  auch  Beweise.  Am  4.  Juni  1622  schrieb  der 
Eilenburger  Bürger  und  Schuhmacher  Georg  Schönichen 
an  den  damaligen  Rektor  Mosellan,  sowie  an  Dnngersheim 
von  Ochseiifart  und  Andreas  Frank  als  an  die  Häupter 
der  Universität  und  Stadt  Leipzig  ein  Sendschreiben,  in 
dem  er  Predigten  widerlegte,  die  er  am  1.  und  24.  Mai 
in  Leipzig  mit  grofsem  Milsvergnügen  gehört  hatte,  und 
um  weiteren  Unterricht  auf  Grund  der  heiligen  Schrift 
bat").  Einem  Privatbrief  zufolge'*)  zeigte  sich  Stromer 
über  die  tapfere  kleine  Schrift  sehr  erfi-eut  und  liels  es 


**)  Corpos  reformatonim  I  Nr.  142  (Anfang:  Oktober  anzasetzen). 
G.  Ellinger,  Philipp  Melanchthon  (Berlin  S.  156  ft.  —  Auch 

als  Capito  am  12.  März  des  folgenden  Jahres  nach  Wittenberg  kam, 
^econciliaturus  se  .  .  Lutbero",  war  er  von  Stromer  begleitet: 
HorawitB- Hartfelder,  Briefwechsel  des  Beatus  Rtauima 
(Leipzig  1886)  S.  303 f.,  Hartfelder,  Melancbthoniaiia paedagogica 
(Leipzig  1892)  S.  122  Anm.  2.  Mit  Capito  stand  Stromer  auch  noch 
später  im  Verkehr.  Vgfl.  dessen  Brief  an  ihn,  Strafsburg:  5.  Juli  1524, 
bei  Kapp,  Kleine  Nachlese  einiger  .  .  .  zur  Erläuterung  der 
Rcformationsgeschichte  nützlicher  Urkunden  II,  610 —  612. 

«*)  Seidemann,  Beitrtlge  I,  61  ff.  Diese  Zeitschrift  XIX,  102f, 

Hermann  Mühlpfort  aus  Leipzig  an  Stephan  Koth  in  Witten- 
berg Ii,  Juni  1528  (bei  Baehwald,  ArefaiT  f.  Qesch.  des  Deatachen 

Buchhandels  XVl,  26  Nr.  17  falsch  datiert):  .  .  .  wyst,  das  Ich 
Iczund  pifs  an  dritten  tog  byn  zu  Leipzigk  gewefsen.  ynter  anderen 
Szo  hab  Ich  vil  newer  gezceyten  gehört,  nemlich  das  eyn  schuster 
von  £vlenbergk  wider  Doctor  ochlsenfart  geschriben.  Des  seynt  ¥ÜI 
h^ymlich  Junger  Eiftrawet.  Des  Ich  diutsh  doctor  anerbaeh  Tad 
camiciaDiim  den  fromen  herreii  Byn  Copia  yberkhomen  hab  ynd  ab 
pald  meynem  gnedigen  Jungen  Herren  Hertzqg  Johans  Fridrieh  m* 
geschickt  (Original  O  7  der  Zwickaoer 
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sich  angelegen  aem,  sie  in  •  Abschriften  zu  verbreiteiL 
Dais  Stromer  zu  dem  „Urstamme  der  Leipziger  Evange- 
lischen" gehörte,  scheint  auch  daraus  zu  folgen,  dais  er 
mit  Magister  Oswald  Lasan  Ton  Zwickau  befreundet 
war^^),  der  die  Bittschrift  yom  2.  April  15M  mit  unterw 
zeichnet  hat^^).  Da  sich  Stromer  jedoch  im  aUgemeiuen  in 
Yorsichtiger  Reserve  hielt,  blieb  er  von  Drangsiu  versdiontb 
Aach  Bischof  Adolf  von  Merseburg,  der  am  26.  April  1524 
zur  Visitation  nach  Leipzig  kam  und  dem  Stromer  als 
eifriger  Lutheraner  verdfichtigt  wurde,  wagte  sidi  an  den 
lioclrnngesehenen  und,  wie  mAnniglich  bekannt,  auch  von 
Herzog  G^rg  sehr  geschätzten  Mann  nicht  herauf. 

Zu  seinen  späteren  Lebensumständen,  wie  sie  Wustr 
mann  dargestellt  hat,  wü&te  ich  nur  wenige  Er^zungen 
zu  geben^^j.  Erwähnt  sei  noch,  daft  der  S.  73  aus  Bibers 
ISieatrum  zitierte  Ausspruch  sich  schon  bei  Manlius, 
Libellus  medicns  rariorum  experim^torum  S.  33  findet-^). 
In  desselben..  Locorum  communiam  collectanea  I,  80  ist 
eine  andere  Auiserong  Stromers  erhalten :  Er  habe  einmal 
gesagt,  die  Reformation  sei  allen  Künstlern  von  Nachteil 
gewesen  aufser  den  Ärzten.  Denn  alle  Maler,  Bildhauer, 
Goldischmiede  beklagten  sicii,  dais  sie  hungern  mülsteii, 

Diese  Zeitpchr.  XXfll,  143  imten» 

Sei dema n II  S.  7^. 

Seidemanii,  Die  Leipziger  Dispatation  (1843)  S.  140,  142. 
Derselbe,  Beiträge  J, 

Zu  der  S.  69  und  73  erwähnten  Schrift  Stromers  De  morte 
hominis  decreta  aliquot  medica  (Panzer  VII,  236  Nr.  963)  vgl.  eine 
Stelle  ans  einem  Briefe  des  Johannes  Megobacchns  an  Job.  Lang  in 
Erfurt,  Cassrl  (wo  M. Leibarzt  war:  Krause,  Helius  Eobanns  Hessns 
[f?  tha  1879]  Reg.  s,  Y.  Heckbach;  Jöcher,  öelehrtenlexikon  III 
053).  20.  Januar  1512  (Cod.  Goth.  A  399  fol.  260b):  Non  minores 
grauaä  ago  nunc  tibi  et  habeo  et  aliquando,  si  potero,  referam  ob 
transmissam  praeoeptoris  mei  Anrbachij  j;„Joanne8  Heckenbach  de 
Spangenbergk"  Sommer  1614  in  Leipzig  immatriknliert:  Hatrikel  I 
533]  de  morte  disputatioiiem  nunquam  antea  mihi  Tisam,  f|nara  e^o 
nnper  a  te  dig^easus  tuo  nomine  principi  meo  egi.  —  Zu  den  Nach- 
richten über  Stromerä  Kinder  8.  79  ff.  sei  nachgetragen,  dais  Johannes 
Hosler  (über  den  ich  eine  kleine  HonograpMe  Torbereite)  rühmt,  er 
habe  Stromers  Töchter  in  Leipzig  elegant  Lateinisch  sprechen  hören 
(H.  J.  Eämmel,  Job.  Husler,  Bilder  aus  einem  Lebrerleben  des 
16.  Jahrhunderte,  Nenes  Lanaiuisehes  Magasin  XLYl  (1869),  217 
Anm.20). 

Für  Melancholiker  scheint  sich  Stromer  überhaupt  inter- 
essiert sn  haben.  Vgl  die  bei  Hartfelder,  Helanchthonianapaeda- 
gogica  S.  192  mitgeteilte  Erzählung  Helanchthons  über  die  Heilnng 
eüLes  HelanehoUschen  in  Leipsig,  qni  ilnzerat  ae  esse  mertnnin. 
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den  Ärzten  aber  nütze  es,  dafs,  nachdem  die  Heiligen 
aufgehört  hätten, ..die  Kranken  zu  heilen,  die  MenscIdQ 
wieder  bei  den  Ärzten  Zuflucht  suchen  mülsten. 

Auf  die  Fanstbilder  in  ,  Auerbachs  Hof 'S  die  Wust* 
mann  zuletzt  in  seinem  feinen  Bttderbnch  ansder  Geecbichte 
der  Stadt  Leipzig  (1897)  S.  6  reprodnsiert  nnd  knr^  be- 
aprodien  hat,  geht  er  diesmal  nicht  weiter  ein.  Vgl. 
besonders  Wilhelm  Schäfer,  Deatsche  Stidtewahr- 
seichen  I  (Leipzig  1858),  3211.;  Cornelius  Onrlitt, 
Beschreibende  Darstellung  der  &ltmn  Ban*  nnd  Konst- 
denkmftler  des  Königreichs  Sachsen  XVIU,  451  f.;  O.Wit* 
kowski,  Der  historische  Fanst,  in  der  Deutschen  Zelt- 
schrift fttr  Qescbichtswissrasdait  N.  F.  I,  Vierteljahr«- 
hefte  S. 

Endlich  fttge  ich  noch  drei  ftiefe  Slatmiers  an 
Job.  Lang  in  Enürt  bei,  die  sich  in  dem  von  Siegfried 
Asterius  aus  Hildesheim  geschriebenen  Codex  Oothanns 

A  399  erhalten  haben-').  Leider  ist  der  Text  des  zweiten 

Briefes,  in  dem  Stromer  von  allerband  Blamagen  be- 
richtet, die  sich  die  Sophisten  geleistet  haben,  verderbt. 

Beilage  L 

Tire  OMBlim  saecnlorm  ■umeris  digae»  demtne  Joanal  Lamgo, 
sacraram  Utersnui  doctorly  praefectoXonaehonui  B-Augusttad» 

O«  sae  saspicisado« 

Salatem  p.  d.  Chanssime  et  diffaissime  Donune  Doctor,  pne- 
ftcte  militoBi  Chritti  et  D.Angos:  VigttaatiBaime.  Lator  pneMV 
Matthseos  Moler^)  abiens  ad  me  yenit,  nolui,  ut  te  vimm  nndiqiiA 

doctissimnm  i>oterct  sine  meis  literis  barbaris.  mal*»  ad  te  meftin  in- 
fantiam  prodere  quam  Harpocraten  ((  lere,  Matihaeus  ineo  nomine 
tibi  douabit  compendium  Theologiae  Erasmi^  viri  extra  omnem  ingenij 
aleamperiti,  nna  oBm  epiitolio  £ie?eiendimiiiii  Oardinalis  Moguih 
tiad  ad  Brasmiun  et  hnins  ad  iUam  et  .  .  impnidens  graecalnm 
inter  mnyas,  mv  infantem  inter  eloqnentissimos  acerrimique  iudidj 
viros,  qui  mfaiuiani  nieam  eo  modestius,  ut  spero,  ferent,  quo  per  enm 
eorom  eloqueutia  magis  elucescat.  Dissideutium  namqae  ea  est  uaturu^ 
nt  conioncta  magis  äaceacat  Caeterum  tibi  opto  famtom  felicemque 
«Bimiun  ac  inooncanaiii  mentia  et  corporis  aanitatem.  Sa,  qsae 

Über  diese  Hs.  vgl.  G.  Oergel  in  den  Mitteilungen  des 
Vereina  fttr  die  Qeacbiehte  und  Altertmnakonde  too  Erfttrt  XY^  15fF. 

*^  Ea  ist  doch  wohl  der  bekannte  Erftuter  Dnicker  raneiBt: 

Allgemeine  deutsche  Biographie  XX,  138.  XXVI,  829 f.  jMatbeus 
Maler  de  Amberga''  immatrikoliert  Sommer  1499:  Matrikel  der  ÜBi- 

versität  Le  ipzig  I,  430. 

Wort  unleserlich. 
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Lipteggemiiliir,  andies  ex  Latoie  pneeenti.  interim  vale  et  te  amaatemi 
obseraanteiD ,  snRpicieHem  redama.  Datum  Liptzk  oetoime  noBO 
Januar^  Aimo  1520.  To„  Heniieiia  Stnimer.  IL 

Beilage  2. 

Viro  Tita«  innocentia  ac  epre^a  ernditione  claro,  Domino 
Johann!  Lanyo  Theologro,  patrono  et  Domino  snspiciendo. 

S.  Doctissime  Doctor !  ea,  quae  nobiscam  et  Vitenbergae  aguntur^ 
audies  ex  Bernhardo  latore  praeseutiom^^).  TheoloffaBtri  nonnaUi 
nohiwimi  adhne  eoni  in  oommnni  hominnm  opinione,  In  hoc  ealtem. 
qnod  au«!  nnmmi  vngaricales  annt  meliores  Khenensibns  et  qaoa 
Tinnm  praesertim  plenum  datnm  gratis  valeat  contra  febrea.  Addnnt 
psalterium  non  convenire  cum  Cyuiara,  id  est  uxorein  cum  Theologia, 
Quandoquidem  concnbinarias  et  non  yxorarius  esse  posnet  Theologns. 
AdRhenam  qnidam  Magister  noster  praedicavit  in  eos,  qai  Aristotelem. 
pbiloso|)hornm  fiieile  principem,  eijeinnt  e  SchoUa  Theolcfporam,  ^noa 
anUibi  in  Bacroeanctis  literu  offendatnr,  qnod  tradncendi  tazandiqae 
nominatün  non  sint  mortales,  Verum  hoc  petendnm  esse  ex  pbilo- 
sophisAristotele,  Piatone  et  Porphyrio,  testem  omni  exceptione  maiorem 
citans  Porpbyrium,  de  genere  £;eQeralissimo  usque  ad  imam  speciem 
inbeat  Flato,  philosophonun  dene,  qnieeeere  et  ad  individna  non 
pemeni,  solertem  vide  ma^istmm  nostmm,  qni  vel  e  pamice  aqnam 
elicere  poteat.  Alins  dixit:  Christum  non  faisse  Jurisconstultnm, 
lapsus  sum,  dicere  volui  consultum.  Ignorasse  enim  eura  hanc  regulam 
Joris  in  sexto  vel  septimo:  Viros  vi  repellere  licet  Quid  probaoit? 
defeodont  na  comna  tanmm.  Haec  indicala,  ne  nihil  tibi  seriberem, 
te  latere  nolni.  eeria  lator  tibi  dicet.  Caetemm  magnopere  rogo,  ne 
graneria  mihi  respondere  et  Petreinm*^),  derisorem  deomm  et 
hominnm,  Tirum  disertissimum  atqne  mihi  amicissimum,  valere  iubeas 
meo  nomine  cnique  dicas  velim,  nt  mihi  scribat,  alioqui  ego  eum 
feriam  terrifico  excommunicationis  fulmine.  Vnam  omiseum  in  causa 
ftdft  festina  abitio  latorip.  Theologi,  qui  pontilioem  capnt  Scdeeiae 
iSufamt,  concordant  in  vno  cum  hie,  qui  GnriBtum  nostnun  Tindieem 
statnunt  Ecclesiae,  quod  Romanus  Episcopus  sit  Deus  terrenus.  Hi 
enim  dicunt  eum  terrena,  non  coelestia  curare,  errantes  toto  coelo, 
uui  fieri  posset,  ut  sanctissimi  non  sanctissima  et  coelestia  curent? 
Gordns*)  Tester,  qnem  talere  opto,  qoaerit  Ohristiannm  nontemere 
in  yrbe.  Seit  enim  ülic  esse  sanctissimos  homines.  Eoban us  noster 
monachos,  religiosos  illos  patres  mea  sententia,  quaerit  Christianos, 
inter  qnos  pelagus  Christianorum  offendit.  Valeat  tua  excellentia  cum 
optimis  Omnibus  et  Christi  gloriam,  ut  facis,  acerrime  propugna! 
Datum  celerrime  Lifts  Dominica  post  corporis  Christi  [22.  Juni] 

WW*^  T.  H.  S. 


Enders,  Lnthers  Briefwechsel  IV.  96^  146ft  O.  Kaweran 

in  Beitr.  zur  bayerischen  Kirchengeschichte  III,  250.  Krause, 
Epistolae  aliquot  selectae  vlrorum  doctorum  Martine  Luthero 
aeqnalium,  Beigabe  zum  Zerbster  Gymnasial programm  1883  S.  9. 

*)  Petrejus  Aperbach:  Allgemeine  deutsche  Biographie  I,  604. 

*•)  Euricius  Cordus:  ebenda  IV,  476— 479. 

*^  Krause,  Helius  Eobanus  Hessus  I,  255  Anm.  3  datiert  den 
Brief  ftlscUieh:  1.  Jnni  1622. 
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Beilage  8. 

DocUssiiuo  Theologro  Johanni  LangoSAcrarnm  lÜerammDocteri« 

Yt  &nsta8,  feliz  fortonatusimosqae  sit  tibi  tnisqne  omnilms  hic 

rnrrens  Tioviia  anniis.  opto.  81  hhc  tem]\e9tn.te  ad  tnof^  vetere«?  amicos 
venire  nequis.  faxit  «lesus  Cliri.stus,  ut  pusthac  venias;  erib  uobiö  gratus 
hospes.  Nona  uuila  habemuä  de  CoUoquio  VV^ormaciano.  Venenmt 
liteiae^),  quod  aodneti  ftnemiit  noctri  leiptti  itiiMri,  Venim  precilniB 
olitiniiisse  Episcopum  Trenerensem ,  nt  mittenmt  (t)  ooUoqniiuii,  et 
manfpmnt.  ücus  vertat  omnia  in  ^jloriam  snam  et  nostram!  Vale 
in  Christo  Jesu  uostro  saluatore  et  me  tuani  excellentian)  observantem 
redamal  nnndinanun  strepitos  nec  haec  rite  nec  piura  scribere 
permisit.  Valeat  tui  diniitas  iternm  diu«  bene  et  foeuciter.  Batom 
celeirime  liptc  Qmffta  Jaimaiy  Aftto  nlnatm  1641. 

T/H.  Steomer. 


*^  «TedenlUb  Ton  dem  mit  mm  Womuer  ReligioiiB|[eeprldi 
«tMceordneten  AndreAs  Fkank  tob  KMmm  (vgL  dieee  Zeitsdaift 
XIX,  105), 
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Wolfgang  Lazius,  ein  Geschichtsclireiber  ^ 
des  Schmalkaldischen  Krieges. 

Von 

Otto  Ednard  Sduuiii 

Georg  Voigts  grundlegende  Abhandlung  „Die  Ge- 
schichtschreibung über  den  Schraalkaldischen  Krieg" 
(Abhandlungen  der  K.  »Sächs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften 
VI,  567—758)  und  seine  Aufzählung  und  Beurteihmg  der 
Quellen  zur  Geschichte  der  Schlacht  von  Mühlberg  (Moritz 
yon  Sachsen  S.  371  f.)  sind  natürlich  im  Laufe  des  Viertol- 
jahrhunderts,  das  seit  dem  Erscheinen  der  genannten  Werke 
vergangen  ist,  mehrfach  ergänzt  und  berichtigt  worden. 
Max  Lenz  hat  in  seiner  Schrift  über  die  Schlacht  bei 
Mühlberg  (Gotlia  1879)  namentlich  den  Originalbericht 
des  hessischen  Sekretärs  Heinrich  Lersener  über  seine 
Teilnahme  an  der  Schlacht  aus  dem  Marburger  Archive 
mitgeteilt  und  auf  einen  Bericht  im  Stralsburger  Stadt- 
archiv (AA.  561),  den  er  den  „Stralsburo^er  Anonymus" 
nennt,  aufmerksam  gemacht,  ein  Seitenstück  zu  dem  be- 
kannten bei  Hortleder  (II  Buch  3  Kap.  69)  gedruckten 
Schlachtbericht  des  Buchdruckergesellen  Hans  Baumann 
aus  Rothenborg  ob  der  Tauber.  Ferner  sind  in  den 
„Venezianischen  Depeschen  vom  Kaiserhofe",  die  Fr.Turba 
im  Auftrage  der  historischen  Kommission  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  seit  1889  heraus- 
gegeben hat,  die  Berichte,  die  die  venezianischen  Ge- 
sandten Mocenigo  und  Contarini  täglich  aus  dem  kaiser- 
lichen Lager  in  die  Heimat  schickten,  bekannt  geworden. 
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Ans  ihnen  erfahren  wir  eine  Fülle  wichtiger  nnd  inter- 
essanter, bisher  unbekannter  Einzelheiten.  Endlich  sind 
auch  die  Ta|^ebncher  Karls  V.,  die  dieser  1560  seinem 
Oeheiinschreiber  van  Male  diktiert  nnd  Kerryn  van  Letten- 
hove 1862  in  französischer  Sprache  herausgegeben  hat^ 
durch  die  Arbeiten  Le  Hangs  genauer  nnd  besser  gewürdigt 
worden  als  bisher^).  Die  Tradition  Uber  den  Schmalkaldl- 
sehen  Krieg,  wie  sie  sich  in  der  Umgebung  des  Kaisers 
gebildet  hatte,  femer  die  wettinisch-albertinisqhe,  die 
wettinisch-emestüiische  und  die  hessische  Überlieferung 
scheinen  uns  nunmehr  genugsam  bekannt  zu  sein.  Dagegen 
fehlt  es  bisher  an  einem  aus  dem  Hauptquartier  des 
Königs  Ferdinand  stammenden  Bericht  über  den  8chmal- 
kaldischen  Krieg.  Ein  solcliei'  ist  aus  der  Feder  des 
Wiener  Hofhistoriog]  aphen  Wulfgaiig  Lazius  in  melirereu 
Kezensionen  hand.sdiriltlich  vorhanden.  Auf  ihn  hat  schon 
im  Jahre  1894  der  Innsbnu  ker  Professor  Michael  Majr 
in  seiner  Schrift :  „  Wolfgan  Lazius  als  Geschichtsschreiber 
Österreichs"  S.  54  aufmerksam  gemacht  und  namentlich 
dadurch  eine  gewisse  Spannung  erweckt,  dafs  er  dem 
Herausgeber  der  ohenpfenaunten  Venezianisi  lieii  Depeschen, 
Fr,  Turba,  eine  Nutiz  aus  ijaziiis  zum  Abdrucke  (s,  II, 
S.  229  f.)  überliels,  aus  der  hervorgeht,  dals  die  bei  Mühlberg 
ei  lieiUt  te  km  tiirstliche  Kanzlei  in  den  Besitz  des  Köni^ 
Ferdinand  übei  g^egangen  sei.  Mau  durfte  also  vernmten, 
dafe  Lazius  bei  seiner  Geschichte  des  Schmalkaidischen 
Krieges  wertvolle  Schriftstücke  dieser  Herkunft  be-. 
nutzt  habe. 

Aus  diesem  Grande  habe  ich  mir  im  vorigen  Jahre 
die  beiden,  wie  es  mir  schien,  wichtigsten  Handschriften, 
die  Lazius'  Geschichte  des  Schmalkaidischen  Krieges  ent- 
halten, Nr.  7865  und  7688,  von  der  Direktion  der  Kaiser- 
lichen Hof  bibliothek  anf  einige  Wochen  zur  Durchsicht 
erbeten.  Meinem  Verlangen  wurde  in  der  freundlichsten 
Weise  entsprochen,  wofür  ich  auch  hier  meinen  ergebensten 
Dank  ausspreche.  Ehe  ich  aber  anf  die  Ergebnisse 
meiner  Untersuchung  genauer  eingehe,  erlaube  ich  mir* 
einige  Bemerkungen  fther  Lazins'  Persönlichkeit  yorans- 
znschicken* 


^)  Le  Mang,  Die  DarstelluDg  des  Scbmeikaldiäcben  Krieges 
in  den  Denkwürdigkeiten  Kaiser  Karls  V.,  Leipziger  Diss.  iSo. 
II.  und  lU.  Teil  erscbienen  als  Ttognmm  der  AmieBmule  hi  Dresdcs 
18S9  und  1900. 
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Wolfgang  Lazios')  —  die  deutsche  Namensform  ist 
Latz  der  Sprols  eines  schwäbischen  GeschlechteSi 
wurde  am  31.  Oktober  1614  in  Wien  geboren,  wo  sein 
Vater,  ein  Erennd  des  Beatus  Bbenanos  und  BencbUnSi 
an  der  Uniyerntftt  als  Professor  der  Medizin  wirkte.  Änch 
der  Sohn,  ein  frtthreifes  Wanderkind,  wandte  sich  vorzngsr 
weise  der  Medizin  zu:  er  war  Arzt  beim  kaiserlichea  Heere 
in  Ungarn,  darnach  (seit  1541)  Spitalarzt  in  Wien  ond 
Dozent  der  Anatomie  und  Chirorgie.  Neb«iher  aber 
stfinnte  anf  den  reichbegabten  leichtbeweglichen  Mann 
die  ganze  Flut  der  neuen  hamanistischen  Wissenschaft 
herein  ond  drohte  zeitweise  sein  ganzes  Dasein  ans  den 
Angeln  zu  heben.  Schon  als  Knabe  bildete  ef  semen 
lateinischen  Stil  an  den  Briefen  des  Filelfo  and  an  den 
Historikern  der  Römer.  Später  bat  er  selbst  lateinische 
Werke  Ikber  griechische,  römische  und  deatsclie  Altertümer 
Terfalst,  vor  allem  aber  hat  er  als  einer  der  ersten  unter 
den  deutschen  Humanisten  alte  Urkunden,  Inschriften  und 
Münzen  als  Geschichtsquellen  herangezoi^eii.  Die  Be- 
schäftigung damit  führte  ihn  aul  die  ältere  österreichische 
Geschichte  und  liels  ihn  zahlreiche  Keisen  in  Kloster  und 
Burgen  unternehmen,  in  denen  er  Materialien  für  seine 
Forschungen  zu  finden  hoffte.  So  veröffentlichte  er  1546 
die  Vienna  Austnae,  eine  bis  in  seine  Zeit  fortgeführte 
Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt  Wien.  Diese  aber 
ist  nur  eine  kürzere  Fassung  eines  grölseren  wissenschaft- 
lichen Werkes  über  die  Geschichte  Österreichs '^).  Lazius 
ist  wohl  der  erste  Geschichtsforscher  gewesen,  der  den 
großen  Plan  lalste  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
durchführte,  die  Geschichte  Österreichs  von  der  Römerzeit 
an  bis  zur  Mitte  des  IC.  Jahrhunderts  in  sechs  Dekaden 
zu  behandeln.  Das  antike  Vorbild  dazu  waren  die  Dekadeu 
der  römischen  Geschichte  des  Livius.  Sclion  die  Vor- 
arbeiten brachten  ihn  in  eine  Vei  l  indinit^  mit  dem  Küni^j^e 
Ferdinand:  das  Privilegium  des  Königs  für  dieses  Ge^ 
schichtswerk  vom  9.  Januar  1544  ist  bereits  der  Vienna 
Austriae  vorgedruckt.  8eit  1548  gilt  er  als  Hof  bist  orio- 
graph  Ferdinands,  als  solcher  erscheint  er  1554  im  Hof- 
Staate^).  Am  19.  Juli  1561  ist  er,  erst  im  öL Lebensjahre 

-)  Vgl.  J.  A  scbbacb,  Geschichte  der  Wiener  Univfrsität  III^ 
217  nnd  den  Artikel  Lazius  Iq  der  Allgemeinen  dcutächeu  Bio^^raphie 
XVIU,  89-99  von  Adalbert  Homwits. 

*)  Mayr  S.2f 
Mtyr  a.  a.  0.  &  8  nnd  9  Anaki« 

nmm  AvaUT  1  8.  €U  u.  A.  XZIT.  1.  &  9 
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Stehend,  wohl  mit  unter  den  Folgen  geistiger  Überarbeitong, 
in  Wien  Yerstorben. 

Der  Schmalkaldtoche  Krieg  als  einer  der  glänzendsten 
Erfolge  des  Hanses  Osterreich  mofite  natürlich  in  Lasios* 
geplantem  Geschicfatswerice  eine  groAe  Bolle  spielen* 
Lazins  hat  diesen  Stoff  sehr  bald  nach  den  Breignissen 
selbst,  zunächst  in  einem  besonderai  Werke,  zn  bearbeiten 
begonnen.  Er  sagt  nämlich  am  SchloJs  des  vierten  Baches 
Bernm  Pannonicaram,  der  ausdrücklich  ans  dem 
September  1548  datiert  ist,  er  wolle  nunmehr  sofort  übor 
den  Schmalkaldischen  Krieg  schreiben*).  Seine  DarsteUong 
desselben  ist,  wie  Mayr  (S.  64)  angibt,  in  vier  Fassangen 
erlialten.  Ich  kenne  sto  ans  dem  Manuskript  der  EL  K. 
Hofbibliothek  ini  Wien  Nr.  7865,  einer  Papierhandschrifb 
in  Folio,  die  beigegebenen  Karten  sind  anf  Pergament 
gezeichnet.  Verschiedene  Umstände  deuten  darauf  hin, 
dafs  wir  es  hier  mit  der  ersten  Redaktion  zu  tun  haben. 
Das  Exemplar  war  wohl  für  den  König  Ferdinand,  be- 
stimmt. Dei  Titel  lautet: 

Mappa  8i?e  cUorugruuhia  castrametatiooum  et jprofectionnm  Iod^ 
invletlnimi  impmtoris  duoli  in  beUo  tdueisns  sdiaialoaldeiues  in 
Bamu  Snevia  et  Bisa  Yirtenbeigfaqne  gesto. 

Dann  folgt  die  Widmung  an  König  Ferdinand: 

'  '  Invictissime  et  clementissime  Rex.  In  isla  Mappa  beUum  gestnm 
ab  impmtore  invietiulmo  Garalo  V.  ]>oouiio  nostro  -  daneiitii^iM 

adnersns  Sclimalcaldenses  in  Bavam  cnm  suis  eaatrametationibos 

ac  profectionibus  delineatum  est.  Nara  historiam  cnm  dnbie  mihi  res 
rdatae  sint,  scribere  iinlni.  priusquam  veram  intbnnatif^nf in  n  Sacra- 
tissima  Maiestate  vestra  accipereia.  Froiude  et  spaiium  hoc  Tacuomm 
relictum  a  me  est  foUoram.  In  pictma  ant(em)  sive  Mappa  castra 
imperatoris  anrea  crucej  castra  hoirtiiuii  tentorio,  itiuera  Caeaaxis  äve 
profectiones  aureis  Uneis,  hostinm  vero  rnbris  lineis,  deniqne  numeri 
ordino  subvigratamm  8i?e  ad  obsequinm  receptaram  civitatom  ann» 
representantur. 

Lazius  hat  also,  wie  es  auch  jetzt  noch  geschieht, 
den  Schmalkaldischen  Krieg  in  den  süddeutschen  (SommOT 
Und  Herbst  1546)  und  in  den  sächsischen  Feldzug  (FrfÜh 
fing  1547)  eingeteilt.  Vom  süddeutschen  Feldzpge  ist  nur 
die  Karte  vorhanden,  auf  der  in  der  Tat  die  Märsche 
des  Kaisers  mit  goldnen  Linien,  die  der  Protestanten  mit 
roteo  Linien  eingetragen  sind,  ebenso  die  Lager  des 
Kaisers  mit  einem  goldnen  Kreuz,  die  der  Protestanten 
mit  einem  roten  Zelt.  Für  den  fehlenden  Text  sind  13  folia 
freigelassen.  Auf  fol.  14  folgt  dann  auf  Pergament  die 

Mayr  a.a.O.  Ii 
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Karte  smm  sächsischen  Feldzoge  unter  folgender  Auf- 
schrift: 

Happa  sive  chorograpUa  castmnetatioiniBi  et  i>Tofectioiiam 
long»  iaYietiMimonim  Caeäaruni  Guroli  V  et  FerJinaiuli  primt  In 
bello  adnersns  Joannem  Fridericiun  exelectorem  in  Misnia  et  Saxonia 
denique  aduersus  conspirationem  qnnmTidam  in  Bobemia  •;e«tn ,  in 
qua  pictura  profectiones  imperaU/ns  uureis  lineis,  profectiones  iiegi» 
FerdiDandi  argenteis  lineis  et  hostis  rubria  lineis  reprcsentantur. 

Mayr(Ö.  65)  findet,  dafs  dip  j]^enaueu  geographisdü  n 
Besclireibuiigen  der  behandelten  ürtiichkeiten  ein  groiser 
Vorzug  der  Werke  des  Lazius  seien,  wie  denn  überhaupt 
seine  Vorliebe  für  Geograi>hie  auch  in  den  historischen 
Werken  überall  zum  Durchbruche  gelaiii^e.  Dieses  Lob 
nnils  bezüglich  der  obengenannten  Karte  sehr  eingeschränkt 
werden.  8ie  steht  wissenschaftlich  tief  unter  den  gleich- 
zeitigen kursäclisischen  kartographischen  Arbeiten,  z.  B. 
unter  der  grolsen  Karte  des  Hiob  Magdeburg,  und  ist  durch 
die  schwei-sten  Fehler  entstellt.  Der  Lauf  der  Elbe  durch 
Sachsen  ist  fast  genau  nach  Norden  gerichtet,  die  Orts- 
namen stehen  teilweise  an  ganz  falscher  Stelle.  So  liegt 
z.  B.  Beigem  statt  an  der  Elbe  in  der  Mitte  zwischen 
Mulde  und  £lbe,  Stolpen  liegt  anf  dem  linken  (!)  Elbufer 
südöstlich  von  Annaberg,  Herzberg  südlich  von  Mühlberg, 
die  „Locherhaid"  südlich  von  „Costdorf"  und  Ealkenberg  etc» 
Auiserdem  sind  die  Ortsnamen  so  falsdi  und  auch  so  ab* 
weichend  vom  Texte  geschrieben,  dafo  man  annehmen  muls, 
der  vielbeschäftigte  Arzt  und  Professor  der  Medizin  habe 
diese  Karte  nach  einer  flüchtigen  Skizze  von  emer  anter* 

geordneten  Person  machen  lassen,  die  nichts  von  der 
ache  verstand.  So  beißt  z.  B.  das  Quartier  Karls  V., 
das  er  am  22.  und  23.  April  1547  innehatte,  anf  der 
Karte  etm  han^  w&brend  es  tum  hom  —  gemeint  ist  das 
Scbleinitzische  Schloß  Hof  bei  Oschatz  —  heißen  muls; 
der  Wald,  in  dem  Johann  Friedrich  gefangen  wurde,  heißt 
Hhnhard  Sylva^  während  im  Text  richtiger  Schuenharta 
(Scbweinart)  zn  lesen  ist  KOnig  Ferdinand  mttßte  ein 
sehr  geringer  Stratege  gewesen  sem,  wenn  ihm  diese 
kartographische  Leistung  seines  Hofhistoriographen  Hoch- 
achtung abgenötigt  hätte. 

Es  folgt  dann  von  fol.  15  an  der  Text: 

Incipit  Liber  secnndns  historiae  anstrisiffif  d»^  rebus  a  CaroloV 
et  Ferdinand©  1.  longe  invictiss,  et  cleuieuti^Huiiü^  ruetarihus  ad  versus 
coniuratioDCui  Schmalcaldieusium  m  Saxonia  et  Misuia  l'eliciter  gestis 
Mthore  Volf^ango  Iiazio  VienneiuL 
.  Yiebor  lam  Oseaar,  Jiuo  tempora  eto. 

8* 
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•Ich  ttile  im  folgenden  die  SteUen  ans  Lazios'  Berieht 
miti  die  mir  die  wichtigsten  fftr  die  Benrtcdlong  des  Gtansei^ 
an  9ÜÜ  scheinen.  80  helfet  es  foL  9ftT  (Beiicht  Uber  den 
Yormarsch  der  Kaiserlichen  ans  der  Oschataer  Gegend 
an  die  Elbe): 

Inter  Iimc  Gfteaans,  dtun  liii  lerit  luwtiB  consiliis  tempus,  nihil 
differendum  rati  cnm  ex  propinquo  Dncem  [Johann  Friedrich]  in 
adverea  dpa  AlbiB,  ioco,  nt  Tidebatnr,  tato  ad  Milenburgum  oppidmnm, 
quod  inter  Tor^rara  ac  Misnnm  Tnediam  occnTrit,  comunivisse 
accepifisent,  ipsi  cum  parte  exerciluä  aii  exploranda  circa  Iota  pragresäi 
▼iceomio  qaarto  die  memii  Apvilia,  dum  caetene  copiae  seqaeraiCiir, 
in  yilla  quadam  Rageza  medio  a  flneiito  Albis  milliario  consedex«. 
Hic  uti  panlalum  ab  AJbi  locus,  ita  nec  plnrimum  ab  hn?;tinm  stativi» 
I0CU8  aberat.  übi  cum  ex»  rcitnni  sub  pellibus  tenere  et  pernoctare 
in  crastimum  decrerissent  i^haud  parva  rebus  tarn  proffperis,  si  factom 
ftilawt,  mora  impedimeDtoqne)  aadidit  stimnliun  ne  id  fteereikt  pow 
opportone  ipsom,  cuins  praesentia-eimcta  geitafüere,  Christi  numeo, 
qiiod  mntatis  (onsiliis  principum  celeritate  arripiendam  victoriam 
suadebat.  Itaque  eius  etiamnanc  ▼esperi  (iiam  primam  cim'ter  horam 
e%  itinere  Kagezam  yenerant)  inssis  niüitibus  cibus  coUi^ere  et 
sarcinas  castra  ex  stativis  mota  sunt,  fcstinatumque  ad  Albim  fuit, 
a  eoiiiB  ripa  haud  proenl  viUa  occnrebat,  ShenDuam  moolae  Tocaat, 
panlo  snpra  strelen  oppidnlum.  Isthic  denn«  pmoetan  Caesarea 
eoBstitnerant  et  dato  hostibiis  fugae  Intervall o  omnem  conserendi 
mamim  occa'^innem  amisisseni,  ni  Dens  coiisilia  mutasset  obiecto 
exploratore,  ^ui  ad  speculaudas  res  nostras  ab  iiosUbue'  miääus  fueraL 
Omiu  inditio  com  hoetem  ad  Miloibnrguio,  qnod  Albis  flnentmn  inter» 
flneTet  alto  gorgite,  omni  solntnm  metn  aecepisset  eonvivia  magia 
quam  arma  trnrtnre  et  tiim  forte  cum  concioni  saerae  interesset 
nuncios,  qui  de  adventu  Caesarum  ip^nm  cprtiorem  fecerant,  inridentem 
occasionem  bene  gereudae  rei  sequendam  prüden tiüsimi  et  diligentissinu 
princi^es  putantes  eo  adhuc  vesperi  exclusa  omni  <iüiete  etai  fessis 
tanto  Itinere  militlbus  tarnen  ade  direeta  sine  omni  tunnltit  eaatm 
ad  locum  qui  prope  flnmen  totissiniia  atativia  etl  visaa  dateetam 
comuniyernnt. 

Wenn  nian  hier  von  der  Kunfnsion  der  Zeit  und  des 
Orts  absieht,  die  dem  leicht  passiert,  der  zwei  oder 
mehrere  Berii  lite  zusammenarbeitet  —  denn  in  Wahrheit 
kam  Karl  V.  am  22.  April  in  den  1) urfern  des  Jahnathals 
an  und  rastete  dort  am  23,,  brach  aber  um  Mitternacht, 
also  mit  Anbruch  des  24.,  von  dort  nordwärts  auf  und 
marschierte  bis  Pausnitz  und  Schirmenitz  an  der  Elbe  — , 
so  lassen  sich  eigentlich  fast  alle  Tatsachen,  die  Lazius 
anführt,  aus  dem  bekannten  Berichte  Baomanns  (s.  S.  III), 
die  meisten  auch  au$  dem  Strafebnrger  Anonymus  (s.  S.  III) 
belegen.  Der  letztere  beginnt  seinen  Bericht  „Als  die 
Ro.  Kais.  Mt.  uff  Sonntag  den  XXIUI.  Aprilis  aus  ihrem 
Leger,  so  bei  einem  Dorf  znm  Hoff  g^enannt  gehapt,  Ter> 
ruckt . .  and  Baumann  sagt  „aus  irem  Feidtlager  bey 
der  Jana  zwischen  Lnmmitisch  (d.  t  Lommatzsch)  md 
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•MngOn  zn  morgens  verrucket"  —  man  miiis  sich  dabei 
j^lnneni,  dais  Xjaziiis'  Karte  die  Namen  Gena  =  Gana 
and  zum  han  zum  Hove  bietet  Aber  der  Name  fiagez 
findet  sich  weder  bei  Baumann  noch  beim  Strabb.  An., 
findet  sich  aber  auch  nicht  in  dem  vortrefflichen  Iter 
Oaesaiis  des  Mameranns  (ersdiienen  1647),  ^s  dem  Lazios 
die  Kamen  Oana  and  zum  Hove  nnd  weiterbin  den  Namen 
4e8  neuen  Lagers  Sbermiz  =  Schirmenitz  haben  konnte» 
Denn  llameranns  schreibt: 

(f  c  Aprilit).  Usqae  Honen  et  Guaai  Pigot.  Qua  et  ipM 
die  fdere  ad  aoiiam  «sqne  nebidi«. 

28b  IMdem  pennaasam  est,  faenintqae  et  ea  die  neqae  ad 
dedmam  tenebroaae  et  perdensae  nebolae. 

24.  Aprilis,  mane  sub  ipsam  statim  dilacnlum  illinc  discessuin 
nsqne  Pausenininn  et  Schirmitium  pairo?,  ad  Albim  fluvinm  e  re^one 
Mulleiiburgii  oppicii,  ad  alteram  ripam  siti,  infra  Strelam  Castrum. 
(Lai&ius  schreibt  versebeutlicii  supru  dtrelen  oppidulum  im  Texte, 
aoeh  richtig  auf  der  Karte). 

Was  ist  überhaupt  unter  J^agez  zu  verstehen?  Ohne 
Zweifel  Ra^ewitz,  «  in  Dorf,  das  ein  \veiiig  abwärts  von 
Hof  und  Jahna  ebenialls  am  Jahuabache  liegt  und  das  die 
Einwohner  noch  heute  llagz  aussprechen.  Bis  dortliin 
also  erstreckte  sich  am  22.  und  23.  April  das  Lager  der 
kaiserlichen  Soldaten,  während  der  Öchlemitzer  Hof  Karls  V. 
Hauptfjuartier  war. 

Wie  kunuiit  aber  der  Wiener  Hofhistoriograph,  der 
diese  Gegend  nie  gesehen  hat  und  übrigens  so  schlecht 
über  sie  unterrichtet  ist,  zum  Namen  dieses  unbedeutenden 
Dorfes?  In  diesem  Namen  ist  uns  ohne  Zweifel  ein  Hin- 
weis auf  die  Quelle  eregeben,  die  Lazius  benutzte.  Und 
in  der  Tat  findet  sich  eine  Spur,  die  uns  w  eiterfiihrt.  In 
der  von  Jakob  Fn<rfrer  (f  1575)  verfafsten  handschrift- 
lichen Geschichte  des  Schnialkaldischen  Kripfres,  die  in 
dem  Kgl.  bayerischen  Staatsarciiive  zu  Miiuclien  unter 
K.  schw.  543;^  und  K.  schw.  50O'8  verwahrt  wird,  beüudet 
sich  K.  schw.  543/4  fol.  199  f.  unter  der  Aufschrift: 
„ Ruin i scher  Keyserlicher  Maiestat  viid  Hertzog  Moritzen 
zu  Sachssen  etc.  Victori  vnd  vber Windung,  wider  Hertzo<r 
Jolmn  Friederichen,  etwa  Churfurst  zu  Sachssen  srruut- 
licljer  Bejicht"  eine  der  Haiimannschen  sehr  verwandte 
Delation,  die  aber  im  Eingänge  die  Angabe  enthält,  das 
kaiserliche  Lager  sei  „bey  der  Jana  umb  Ragetz  und  dem 
Hove,  zwusclien  Lummitsch  und  Mugiln"  frewesen.  Auf 
diese  Fuggersche  Relation  hat  bereits  A.  v.  Druffel  (Des 
VigUas  van  Zwiehem  Tagebuch  etc.  8. 20*  f.)  aufmerksam 


Digitized  by  Google 


118 


0.  £•  Sehmidt: 


gemacht,  dann  hat  Lenz  (Die  Schlacht  bei  Ml&hlberg 
8.  56 f.)  eine  von  A.V.Druffel  angefertigte  Kollation  des 
Fnggerschen  Berichtes  mit  dem  Banmannschen  (Hort- 
leder U,  1.  Aufl.,  S.  436)  veröffentlicht  Da  diese  Kollation 
aber  nnr  die  gerade  in  den  Ortsnamen  nicht  sehr  korrekte 
Bdnachrift  des  Fnggerschen  Werkes  (K.  schw.  543/4) 
berücksichtigt,  nicht  aber  das  von  Jakob  Fagger  eigen- 
händig geschriebene  Originalkonzept  mit  seinen  eigen- 
händigen Bandnoten  (EL  schw.  600/8),  so  habe  .ich  mir 
dnrch  die  Güte  der  Duektion  des  bayerischen  Staats- 
archives  eine  genaue  Abschrift  des  ScUachtberichts  ans 
ans  648/4  foL  199  ff.  nnd  der  dazu  gehörigen  eigenhändigen 
Randnoten  Fulgers  ans  600/8  foL  94  verschafft  Daraus 
ergibt  sich  folgendes.  Fugger  hat  in  seinem  Original- 
konzept 600/8  7ol.  84,  wie  schon  Druffel  richtig  angibt, 
geschrieben:  „ad  24.  (AprOis)  ist  der  Chniilirst  nnd  acht^ 
0=  Achter)  persönlich  gefangen  worden  laut  der  copia 
N®^  18".  Diese  Copia  ist  nicht  vorhanden;  aber  ans  der 
Reinschrift  643/4  ergibt  sich,  dals  sie  fast  identisch  war 
mit  der  gedruckten  Relation  Bauroanns,  die  demnach  fast 
wörtlich  hei  übergenommen  den  Grundstock  der  Bericht- 
erstattung: Fuggers  über  die  Mühlbergrer  Schlacht  au.^- 
iiiacht.  Aber  die  Eaunuiiiiisilie  lü  laiioii  ist  von  Fugger 
an  vielen  Stellen  erweitert:  die  Zutaten  erkennt  man  am 
besten  und  in  der  reinsten  Form  aus  dem  Originalkonzept 
500/8  fol.  94.  Sie  weichen  in  nicht  unwesentlichen  Dingen 
von  der  von  Lenz  a.  a.  0.  veröffentlichten  Ki>llation  ab. 
So  heilsen  z.  B.  die  Dörfer,  bei  denen  Karl  V.  am  24.  April 
sein  Lager  schlug,  in  Fuggers  Reinschiift:  „Brisnitz  und 
SchirnUtz'*,  bei  Lenz  „Brisnitz  und  Schirnitz",  in  der 
Fnggerschen  Randiiote  zum  Konzept  aber  richtig:  busnitz 
(=  Pau>nitz)  und  schirmitz  (=  Schirmenitz).  Aus  die>cm 
Grunde  halte  ich  es  nicht  für  überflüssig,  Fuggers  Rand- 
noten.  soweit  sie  mir  zur  Verluguug  stehen,  in  der  ur- 
s|»rü!iL: liehen  Form  zu  veröftenllichen.  Sie  sind  numeriert: 
(lieseiben  Nummern  müssen  an  den  betrellenden  Stilb  n 
seines  Exemj)lais  der  Banmaiuusclu  ii  Relation  gestaibirn 
haben,  denn  in  der  Reinschrift  findeii  sich  die  Randnoteu 
an  den  richtigen  btellen  im  Texte.  Die  Randnoten  1—16 
lauten : 

1.  hinter  ...Taua  ".  nmb  Kagetz  und  dem  hove. 

2.  hinter  ..dtu  feiud  ferner  zusuchen  *:  ist  also  uinb  8  Uhr 
morgens  bey  dem  dorf  busnitz  niid  schimitK  asklioiiieD. 

3.  hinter  „der  eben  zu  derselbea  Zeit  predig  gehört":  und  m 
endt  der  selben  ein  gebet  thon  Innen  wo  eaeh  eey,  dale  er  dieei 
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Kriegr  nit  von  wegen  der  religfion  sonder  auls  andern  iirsacben  fnere, 
da£s  lue  got  in  die  handt  seiner  feindt  geben  und  sein  iandt  za 
aschen  werden  lassen  wolle. 

4.  hinter  „Hertzog  Emsts  von  Braonschweigs  Beittschmidt  mit 
flidi  bnehten*':  welcher  den  abzog  der  feindt  mu  das  der  chniflirst 
ait  wollt  glauben  der  hauff  imd  ir  Ht  gir  dar  wem  ansaiget 

5.  hinter  „Baneranaon  antioffen'*:  anaa  acfaickan^  gotea,  dan 

welcher  3  oder  4  tag  vor  oder  nach  gross  gelt  nmb  ein  menschen 
der  orten  geben,  het  er  kainen  gfunden. 

6.  hinter  .,eine  Furt  durch  das  wasser  gewii5?t  und  angezeigt'^: 
daraiiff  in  ir  Mt.  haissen  durch  reiten,  hat  er  begert  ains  rofs  und 
dai^  man  denen  so  jhenseit  Schüssen  gebut,  dais  sv  still  hielten,  er 
wolle  sonst  oit  nber  reiten,  und  wiewol  die  Kay.  Mt.  so  der  panr  nit 
kante  im  ansaiget,  da/s  er  mit  inen  nit  znschaffen  hat,  dieweil  sy 
feindt  warn,  so  weite  doch  diser  nit  reiten  sy  schnssen  dan  nit;  als 
nun  ir  Mt,  sein  einialt  vemomen,  sagten  sy  un,  er  seit  reitteu  und 
sich  nit  irren  lassen,  er  woit  im  versprechen,  dalk  in  kainer  treffen 
noch  schaden  auefti^en  sdt,  alis  reit  er  durch,  nnd  wiewol  in  10 
oder  16  schtiss  hin  und  wider  ubers  wasser  geschahen^  so  wurde  er 
dorh  nit  ß:edroffeu.  des  er  sich  als  er  hiniber  kam  beruemet,  es  wer 
im  ghalten  worden  des  im  der  jhenseit  wassers  zogesagt  dals  sy  in 
nit  dreffen  wurden. 

7.  hinter  ,.nb«»r  die  Elb  sreschickl":  mertail  hnsöeru,  welche  den 
abziehen  achter  nachgeielt  unil  in  mermal  auffghalten  im  Zug,  als 
er  selbst  bekhent  hat 

8*  hinter  ,4st  ir  Mt.  anf  fleissig  unterthenigs  anhalten" :  der 
Kn.  HL 

9.  hinter  „es  weren  wort,  damit  man  Kranke  solte  trltasten**: 
dan  er  in  mermaln  gsagt,  der  vermeinte  Keiser  solte  nit  Termogen, 
^iaSä  er  dar  minst  von  seiner  reputation  wolt  weichen. 

10.  hinter  „nber  das  wasser  komen*':  und  als  6  meii  von 

nachtleger. 

11.  hinter  „von  der  Kay.  Mt.  Vorzug  erreicht  und  bestat  worden": 
alda  der  von  saxen  einen  hinder  sich  auil  eine  buche  gsaudt  zusehen, 
wer  hernach  kheme;  der  sach  dye  Kay.  Ht.  gleich  an  aim  rain  in 
aim  schwaift  hemmh  ziehen  mit  irem  yolkh,  derhalben  es  vil  mer  schien 
weder  [es]  was,  rit  al.so  zu  sein  berm,  sagt  im,  der  Kayser  war  mit 
seiner  gautzen  macht  da;  darauft  iiels  er  sich  auis  sein  wagen  auf 
sein  pferdt  heben,  und 

12.  hinter  ^,hatten  als  wir  ' :  sprach  der  von  saxen  seinen  leuten 
sne,  s^  selten  nterlicb  streiten  umb  gots  wort,  da  wnrd  in  der  .al- 
mechüg  got  disen  tag  sig  geben. 

13.  hinter  ..auf  die  Jleisigen  fort  drucken" :  Kay.  und  Ku.  ^It. 
hielten  mit  Iren  hoiTgesindt  und  den  napolitanischen  reutern  auff  der 
andern  seitfpTi,  der  teutschmeister  baidt  erzherzogen  sambt  an^l^m 
forsten  und  iierra  in  der  mit  beym  reichsfanen;  und  wio  p^j  in  ge- 
ordnet was,  da  rit  Kun.  Mt.  zu  derselben  sUneu,  s^racli  lucu  zue,  sy 
Sölten  dch  erlich  und  redlich  halten  oder  sych  seme  sftn  nit  nenen, 
wolt  sy  auch  ninimermer  darfur  erkhenen,  wo  sj  sich  änderst  hielten, 
rit  damit  wider  an  Kay.  Mt.,  also  wnrdt  der  angri^f  angfangen. 

14.  hinter  „geschlagen  und  gefangen":  nnd  denckten(?dnickteny) 
die  andern  an  alle  seitten  daraät 
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16.  hinter  „in  lincken  Backen"  :  von  ein  hnssarn. 

16.  hinter  ..'Rmg  uberantwort":  Der  hnssar  hat  die  Schwert 
8chaid  und  deichen  von  im  pracht.  aber  die  iKip<tlitMi5?<'hen  renter. 
dern  der  chorfürst  ainen  mit  aiu  i&mi  liamer  gschlaj^en,  d&is  er 
henaeh  in  etlioh  tagen  gstorben  babn  In  die  aduad  wider  aMiugw 
und  den  ehntlllnteii  den  teiiteehin  und  hamn  genomeiL 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  daH^  in  der  Reinschi itr 
des  Fuggerschen  Werk rs  auch  eini^^e  Zeilen  des  Bauuianii- 
schen  Originals  weggeblieben  sind,  z.  B  Hortleder  11, 
S  436  Z.  53 — 55.  Ein  andorraal  steht  statt  einiger 
Eaumannsclien  Worte  (Hortieder  a.  a.  0.  S.  437,  Z.  44) 
die  InMiierkung:  „und  16  fendl  erobert  worden**,  ohne  daik 
sich  diese  unter  Fulgers  eigenhändigen  Randnot eii  ündet. 
Also  hatte  auch  schon  die  ,.Copia  IB"*  (s.  oben  8.  118),  die 
Fu^izers  Kxeiii])hir  der  Baumannschen  Keiation  darstellte, 
einige  unbedeutende  Abweichungen  vom  OriginaL 

Lenz  (a.  a.  O.  S.  66)  mlM  zwar  kaum  einer  der  An- 
gaben des  Fuggerschen  Anonymus  historischen  Wert  zu, 
mir  aber  sclieint  doch  schon  die  Genauigkeit  in  der 
Wiedergabe  sonst  niciit  Uberlieferter  sächsischer  Dorf- 
namen darauf  hinzudeuten,  dafs  wir  es  mit  dem  Beridit 
eines  Augenzeugen  zu  tun  haben,  den  Fugger  durch  seine 
Randnoten  in  die  Baumannsche  Relation  hineinarbeitete. 
Er  hatte  z.  B.  durch  seinen  Schwager  Georg  y.  Loxan 
(y.  Druffel,  Viglins  8. 23'*')  Verbindung  mit  hervorra^den 
Offizieren;  sein  Berichterstatter  aber  scheint  eher  in 
Umgebung  des  Königs  Ferdinand  als  in  der  des  Kaisers 

fesucht  werden  zu  mllssen:  denn  der  König  und  das 
[ans  Osterreich  wird  von  ihm  auch  da  erw&hnt,  wo 
andere  Berichte  davon  schweigen,  so  z.  B.  in  der  Band- 
note  8  hat  er  dem  König  Ferdinand  eiii  Verdienst  zu- 
geschrieben an  dem  Plane  des  Kaisers,  die  Elbe  zu  über- 
schreiten, femer  I&bt  er  den  König  eine  Ansprache  au 
seine  Söhne  halten  (Bandnote  13),  und  gegen  das  Ende 
hin  heifst  es:  „doch  haben  sy  zuvor  geschworen  wid^ 
die  Kai.  und  Ko.  M.  noch  das  haus  Osterreich  nimmer- 
mehr zu  dienen"  (vgl.  Lenz,  Mühlberg  S.  59). 

Ich  kann  auch  Lenz  nicht  beistimmen,  wenn  er  aus 
den  anekdotenhaften  Elementen  des  Fuggerschen  Anonyrons 
den  Schhils  zieht  auf  einen  späteren  Ursprung  dieser  Auf- 
zeichnungen und  wenn  er  meint,  der  Durchritt  des  Baneni 
durch  die  Furt  erscheine  hier  scliun  ganz  so  sagenhall 
au^geschnmckt,  wie  spätci  in  der  Mühlbersrer  Lokal- 
tradition.   Diese  bringt,  wie  ein  Vergleich  mit  Voigt, 
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Moritz  S.  397  dartat ,  ganz  andere  Züge  herbei;  das 
Gebet  des  Karfürsten  vor  der  Schlacht  und  die  lächer- 
Jieben  Bedingungen,  die  der  Bauer  stellt  (s.  Randnote  Nr,6)| 
'spiegeln  vielmehr  die  am  Lagerfeuer  g^f&hrten  SoldatiBii- 
gespräche  wieder,  wie  sie  auch  schon  wenige  Tage  nach 
einer  Schlacht  aafzatanchen  pflegen. 

Hier  erhebt  sich  nun  die  Frage  nach  dem  Verhftlt- 
nisse  der  drei  Schlachtberichte ,  des  Banmannschen^  des 
Str^bnrger  nnd  des  Fnggerschen  Anonymus  zn  einander. 
Lenz,  in  dem  Bestreben^  den  von  ihm  herangezogenen 
Stralsbnrger  Anonymus  zn  heben,  meint,  daft  er  .  das 
eigentliche  Original  sei,  das  von  Hans  Banmann  über- 
arbeitet worden  sei.  Er  sagt  S.  51:  „Ich  bedanre  sehr, 
den  literarischen  Bnhm,  den  der  brave  Bnchdrnckergeäelle 
drei  Jahrhunderte  genossen  hat,  schmälern  zn  mfissen. 
Denn  Banmann  hat  fast  nichts  getan,  als  den  Str.  An. 
ausgeschrieben,  verkürzt,  umgeformt,  bisweilen  auch  mife- 
verstanden"  —  aber  Lenz  ist  uns  den  Beweis  für  seine 
Behauptung  schuldig  geblieben ;  denn  was  er  z.  B.  von 
dem  Lersenerschen  Brief  ausgehend  über  die  Stelle  sagt, 
in  der  Baumann  von  dem  Versuche  Moritzens  spricht,  den 
Kurfürsten  Johann  Friedrich  zur  Ergebung  zu  überreden, 
habe  ich  in  meinen  „Kursächsischen  Streifzügen"  (S.330) 
als  irrig  erwiesen.  Auiserdem  ist  aber  auch  gar  kein 
Anzeichen  dafür  vorhanden,  da is  die  Relation  des  Str.  An. 
eine  originale  Arbeit  sei,  während  sich  ßaumanu  in  der 
Vorrede  ausdrückhch  als  den  Verfasser  bezeichnet,  und 
wir  haben  nicht  den  geringsten  Grund,  ihn  der  Lüge  zu 
bezichtigen.  Gewifs  bietet  der  Str.  An.  an  einigen  wenigen 
Stellen  etwas  mehr  als  Baumann  —  z.  B.  im  Anfang  den 
Dorfnamen  „zum  Hoff"  — ,  aber  an  weit  mehr  Stellen 
gibt  er  nur  eine  verkürzte  Redaktion  der  Baumannschen 
Relation.  Das  kommt  dalier.  lials  der  vermutlich  im 
iranzen  Lager  verbi  eiti  te  BauiiiaiinscliM  Bericht  von  denen, 
die  ihn  sich  abschrieben,  je  nach  iliien  persönlichen  Er- 
fahrungen in  manchen  Stücken  erweitert  oder  verkürzt 
wurde;  aber  darum  bleibt  er  doch  das  Original.  Neben 
ihn  tritt  iuin?nehr  diejenige,  uns  leider  nicht  vollständig^ 
erhaltene  Relation,  ans  der  Fugger  seine  Eriränzungeu 
zu  Baumanii  entnahm,  der  Fuggersrhe  ATumyiims.  Er 
war,  wie  ich  oben  aussprach,  vermutlieli  ein  Offizier 
Ferdinauds.  Doch  das  ist  eine  unsichere  Vermutung. 
Gesichert  dagepren  erscheint  mir  die  Annahme,  dais 
zwischen  dem  Fuggerschen  Anonymus  und  der  Erzählung 
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des  Lazios  eine  Verwandtschaft  besteht.  Sie  sümmen 
a.  a«  in  folgenden  Punkten  ttberein: 

1.  der  Fngg.  An.  und  Laziuii,  uüd  zwar  nur  diese,  kennen 
das  Dorf  Rap^etz; 

2.  beide  neuiieii  als  Lagerstätte  Karl«^  V.  am  24:.  April 
das  Dorf  Schirmenitz  An.  ,|äclurmitz*'y  Lazius 
„Shermizam"); 

3.  beide  bezeichnen  das  Auffinden  des  Banern^  der  die 
Elbfart  yerrät,  als  Schickung  Gottes; 

4  beide  wissen  von  einer  Ansprache,  die  Johann  Friedridi 
von  Sachsen  an  seine  Leute  gehalten  haben  soll; 

5.  beide  spieclien  aucli  von  einer  ermui  item  den  An- 
sprache, die  Künig  Ferdinand  seinen  Sölinen  zu  teil 
werden  lieis. 

Andererseits  bestehen,  wie  natflrlich,  auch Vei  schieden- 
heiten  zwischen  iler  rhetorisch  zugestutzten  £rzäblung 
des  Humanisten  und  der  sachlichei*en,  wenngleich  der 
Lageranekdoten  (stoben  8. 121)  nicht  entbehrenden  Edation 
des  Fugg.  An.  Das  Gebet  des  sächsischen  Kurffirsten, 
das  der  letztere  berichtet,  palste  nicht  zu  der  Auffassnngi 
die  Lazius  von  diesem  Fttrsten  zu  yerbreiten  sucht,  den 
er  beschuldigt:  convivia  magis  quam  arroa  tractare,  und 
die  .Erzählung  von  der  Unterhaltung  des  Kaisers  mit 
Barthol  Strauchmann,  die  die  Dummheit  des  Bauern 
dokumentieren  soll,  konnte  Lazius  schon  um  deswillen 
nicht  brauchen,  weil  er  das  Verdienst  der  Furtauffindung 
nidit  dem  Kaiser,  sondern  dem  Könige  Ferdinand  za- 
schiebt.  Ich  denke  mir  das  Verhältnis  so,  da&  Lazios 
die  von  mir  als  Fugg.  An.  bezeichnete  Relation  von  seinem 
Herrn,  dem  Könige  Ferdinand,  erhielt  und  später  an 
Fugger  weitergab,  oder  umgekehrt,  dafe  Fugger  eine 
Kopie  der  aus  dem  königlichen  Lager  erhaltenen  Relation 
dem  Lazius  überliefs.  Ein  wissenschaftlicher  Austanscli 
des  Wiener  Hotliistoiioc^raphoii  mit  der  mächtigen  und 
reiclien  Augsburger  Kanfheniilamilie  ist  bezeugt;  im 
Jahre  1557  schickte  La/ius  „ad  magnificum  illustrem 
dominum  dominum  Udahicuin  Fusgerum'*  eine  „Rei 
contra  Turcos  gestae  anno  150ü  brevis  descriptio",  von 
der  sich  ein  Exemplar  in  Ambras  erhalten  hat  (Ma^r 
S.  58  Anui.  2). 

Fassen  wir  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Unterstichnng 
zusammen,  so  können  als  (Quellen  des  Lazius  in  der  £r- 


Digitized  by  Google 


12a 


zählang  der  Schlftcht  von  Mtthiberg  im  Ms.  7865  etwa 
folgende  gelten: 

1.  liuneranaa»  Iter  Oaesaris  (s.  oben  S.  117), 

2.  die  fianmannsche  Relation; 

3.  der  Foggersche  Anonymus  oder  eine  dieser  sehr  ähn- 
liche „Zeitung"  aus  dem  Lager  König  Ferdinands. 

Dagegen  liaben  wir  eine  sichere  Spur  der  Eeimtziinf^  der 
erbeuteten  kiirsächsischen  Kanzlei  oder  anderer  authenti- 
scher Informationen,  die  ihm  Könio^  Ferdinand  hätte  geben 
können,  bisher  nicht  entdeckt.  Ich  habe  in  seinem  Bericht 
über  die  ]\lühlberger  Schlacht  in  dem  Ms.  7865  über- 
lianpt  nur  wenige  Nachrichten  gefunden,  die  über  Baumann 
und  den  Fugg.  An.  hinaasgehen.  Dahin  gehört  z.  B.  die 
folgende  Stelle: 

Ibi  in  ipso  ardore  militum  ne  non  omnes  ad  clementiam  tentasse 
rationes  viderentnr  et  ipse  peculiaritor  hostis  afrri^tns  M;mritius  Dm 
missis  nuntiis  anirnnm  eontumacis  ad  peteiidain  veiiiam  et  aeqna.? 
coüditionea  aeciDiendas  nequidquam  perisuadere  conabatur.  (^iii  ut 
dolo  magis  (qm  iniqais  se  ut  plurinnam  camsiB  ooniungit)  quam 
aperto  maita  victoriam  conseqoeretur,  pecmiia  corruptos  fidissimos 
duos  milites,  equitem  et  peflitcm,  in  necem  Manricii  multltudiiii  et 
tnrbae  preliantium  imisit.  t^uonim  ille  toriiientilJo  militari  pectori 
Duck  appositof  cum  ictum  scintiUa  negaret,  frustra  facinus  adgressus 
68t,  Mo  yero  hast»  magnanimiim  heroa  adortna  lorieae  tantom  annulos 
aliquot  impabea  et  non  corpns  ipanm  ynlnemayit. 

Dals  Moritz  wirklich  bei  der  Verfolgung  der  Feinde 
in  Lebensgefahr  geriet,  wissen  wir  z.  B.  aus  dem  deutschen 
kaiserlichen  JSchlachtbericht*)  —  den  wohl  Lazius  auch 
gekaiiiit  hat  — ,  aber  dafs  als  Antwort  auf  die  tSendung 
Lerseners'},  auf  die  in  den  Eingan<j:sworten  ausgespielt 
wird,  der  Kurfürst  zwei  Mörder  ge^xen  den  Vetter  aus- 
gerüstet haben  soll,  das  ist  meines  Wissens  nur  hier  über- 
liefert. Der  Kurfürst  war  dem  König  Ferdinand  ja  be- 
sonders verhalst,  weil  er  die  iM^lmien  zum  Aufstand  fort- 
reilsen  wollte,  und  es  ist  an  sicU  denkbar,  dals  Lazius 
von  seiiii'iii  kriuiglitlieii  Herrn  eine  derartige  Beschuldigung 
des  Kurtürstrii  vernahm  —  wahrscheinlicher  aber  ist  es 
mir,  dais  Laziuä  luer,  in  der  Meinung,  seinem  Herrn  zu 


Lanz,  Korrespondenz  Karls  V.  II,  664  f 

Der  hessische  Eat  Lerseurr  war  während  des  flnclitarticren 
Httckzuges  des  Kurfürsten  von  Muhlberg  nach  dem  Südrando  der 
Lochaaer  Heide  von  Moritz  zum  Kurfürsten  Reschickt  worden  mit 
der  AnffordeniDg,  ridiihm  zvl  ergeben.  VgL  Voigt ,  Modts  8.410, 
Lenz,  Mühlberg  8. 26 f.,  O.E.Schmidt,  Korsftdutbche Streiizflge 
S.48f.imd  m 
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Oefallen  zu  reden,  selbst  die  hämische  Beleuchtoog  za 

der  Todesgefahr  Moritzens  hinzngetan  hat 

Wir  werden  Laziiis'  Tätigkeit  als  Militärarzt  er- 
innert, wenn  er  bei  der  Krzähluiicc.  dals  ein  ungarischer 
lieitersmann  den  sächsischen  Kurlursten  mit  dem  Streit- 
hammer verwundet  habe,  den  ungarischen  Namen  der 
Waffe  zutiigt:  Primus  incognito  Hungarus  manus  intalit 
nialleo  gentili  (bakliam  vocant)  in  faciem  adacto  .  .  .  . 
Übrigens  scheint  mir  aber  nur  eine  einzige  Nachricht  des 
Lazius  durch  eine  besondere  schriftliche  oder  milndliche 
Mitteilung  aus  der  Umgebung  des  Könijrs  veranlaist  zu 
sein,  nämlich  die  über  die  Gröfse  und  Verteilung  der  in 
der  Schlacht  gemachten  Beate.  Denn  während  z.  B.  der 
Straföb.  An.  sich  begnügt  zu  sagen:  „Allen  Druis,  Geschütz 
und  des  von  Sachsen  nnd  anderer  mehr  Herrn  Wegen 
(Wagen),  daran t  man  viel  Gelds  und  (tiUs  und  sonderlich 
sein  des  von  Sachsen  Canzlei  und  etliche  Zahlungen  ge- 
funden, hat  mau  im  Holz  ereilt  und  geplindert",  berichtet 
Lazius:  Kelata  et  praeda  ex  bar  pngna  band  vulgaris 
fuit,  cuius  niajjnitudine  omnis  expeditionis  inopia  et  fames 
totius  diei  abunde  resarcta  fuit,  sedecini  machinis  (Ge- 
schütze) et  pluribus  minoris  ma^nitudinis,  deniiiue  iii^^enii 
pe(  uniae  summa,  su|ii)eiiectiiibnsqne  aureis  et  argenteis 
ac  torqnibns  a  levis^inio  quoqTie  comparatis.  Quorum 
machinas  imperator,  scrinia  (die  Kanzlei  )  Ferdmandus  Rex 
accepit**).  Vasa  argentea  at(iue  pecunia  universa  equitatni, 
ut  qnisque  in  acie  rebus  potiti  fuerant,  cessere.  Praecipue 
Hungari  atque  Maoritä  Dada  eqaites  . . .  magna  operae 
pretia  merebantur. 

So  ist  also  der  Gewinn  für  die  Geschichtswissenschaft, 
der  sich  aus  Lazius*  Erzählung  von  der  Mühlberger  Sdüacbi 
(Ms.  7865)  holen  lälst,  ein  verscbwindend  geringer  oder 
keiner. 

Wir  wenden  uns  nun  za  der  Redaktion  der  Geschiebte 
des  Schmalkaldischen  Krieges,  die  Lazios  später  seinein 
grofsen  Geschiehtswerke,  den  sechs  Dekaden  renun 
Aastnacarum,  einverleibt  hat  Diese  Redaktion  li^  in 
]Ms.  7688  der  Wiener  Hofbibliothek  vor.  Da  finden  wir 
foL  208  die  Überschrift: 


^)  Ob  diese  Aiiirabe  der  "\\  ;ihrhcit  ontapricht,  kann  ich  nicht 
wissen,  da  mir  über  den  Verbleib  der  sächssisohen  Kanzlei  keine 
andere  zuverlässige  Nachricht  bekannt  ist.  Voigt,  Moritz  B.  430,  1, 
beliaiii»tet  allerdings,  die  Papiere  der  erbeuteten  Kanzlei  seien  noch 
heute  im  BrüiMler  Archiv. 
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Decas  VI.  De  ballo  Gemianico,  Bohenuco,  conTeiitibiis  fiifwiniin 

Ferdinandi  patris  ac  Mnximiliani  filii  Corona tioniblU  et  Mlemmblie 
quibiisdam,  authore  Wollgango  Lazio  Viennensi. 

Incipit  Uber  I  (die  1  aber  in  V  keni^neit)  <le  bello  IScbinal- 
caldico,  qaod  ad  logoUtadium  ac  loca  viciua  gestum  luit  in  aatuiniio 
aniii  1546.  Inc.:  Mortiio  Msiimiliiiio  cteseie  «  .  .  SzikL  fflJLMT: 
Deo  Sit  gloria. 

Fol       Incipit  Uber  Beoimdiis  xerom  Germanicanun. 

Inc.:  Vi<^oriain  caesar,  quo  tempere  (wie  im  Ms.  7865)» 

£xpL  foL  866:  Beltbaiar  «  Zasnits  Hiinensis, 

Wir  erkennen  bei  der  Lektüre  dieser  Blätter  sehr 
bald,  dals  wir  hier  in  den  Dekaden  eine  vollständigere 
uud  gennuietere  Erzählung  des  Schmalkaldischen  Krieges 
vor  uns  haben,  als  in  der  oben  besproclienen  frühesten 
Handschrift.  Der  oberdeutsche  Feldzug  des  Jahres  154G, 
der  in  Nr.  7685  nur  durch  eine  Kartt^  vertreten  war^  liegt 
hier  auch  im  Texte  vor;  Satzbau  iiml  Ausdruck  sind  aor^- 
fältiger,  kurz,  man  hat  den  Eiudiuck,  dals  Lazius  hier 
das  beste  gegeben  hat,  was  er  geben  konnte;  leider  bricht 
die  Handschrift  mitten  in  der  Aufzählung  der  bei  Mühl- 
berg Gefangenen  ab.  Es  fragt  sich  nun,  mit  weh  hen 
Mitteln  Lazius  den  Text  seiner  früheren  Niederschrift 
verbessert  hat,  ob  etwa  hier  ein  Studium  von  Urkunden 
oder  ein  anderes  ernsthaftes  Bemühen,  der  Wahrheit  auf 
den  Grund  zu  kommen,  zu  beobachten  ist.  Ich  habe  pfe- 
nauer  wiederuoi  den  Bericht  über  die  Mühlberger  iSchlacht 
geprüft  und  ihn  mit  den  anderen  zeitgenössischen  litera- 
rischen Darstell unpren  derselben  verglichen,  namentlich 
mit  der  von  Wilhelm  van  Male  (Guilelmus  Malinaeus)  ge- 
fertigten lateinischen  Bearbeitung  des  Comentario  de  la 
Gnerra  de  Alemafta  von  Don  Luis  de  Avila  y  Qnniga 
(Venedig  1548).  Das  Ergebnis  war  überraschend:  die 
meisten  Änderungen,  die  I^azins  am  Texte  der  früheren 
Jblezension  vorjrenommen  hat,  vei'raten  Anklänge  an  Avila, 
ja  ganze  Wendungen  und  »Sätze  sind  direkt  aus  dem 
latinisierten  Avila  abgeschrieben.  Die  Anleiinung  an  Avila 
ist  aber  keineswegs  nur  stilistischer,  sondern  oft  auch 
sachlicher  Natur.  Im  Ms.  7865  hatte  Lazius  dem  König 
Ferdinand  die  wichtige  Rolle  zuerteilt,  den  Verräter  der 
Elbfurt  aufzufinden  (indice  quodam  eorum  loconun  agricola, 
^nem  divinum  nnmmieoniniodum  Ferdinandoregi  obiecerat): 
im  Ms.  7688  wagt  er  gegenüber  dem  Zeugnisse  Avilas, 
der  Herzog  Alba  habe  alle  noch  vorhandenen  Bauern  der 
Gegend  zusammengetrieben  und  unter  ihnen  habe  sich 
der  Verrftter  gefunden,  diese  Version  nicht  aufrecht  zu 
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halten,  sondeni  sagt:  „oblato  forte  fortuna  agricola  eoniin 
finiam  qnopuun»  qai  se  priori  die  byiigis  vado  istic  Aibim 
superasse  dixerat,  exhiierati,  at  par  erat,  occasione  tarn 
üetifilf  aategnam  pons  conficeretiir,  ?adum  quaerere  eqni- 
tatamqne  onmem  traicere  yel  cum  pericnlo  decrevere 
(Gaesares)^.  Der  eifrig  katholische  Standpunkt  des  Ver- 
fassers tritt  gleich  darauf  za  Tage.  Wunder  bereiten  dea 
8ie^  des  Kaisers  vor:  ,,SoDt  qni  bie  miracula  addnnt, 
agncolam  vado  ostenso  nanqnam  postea  visiim  et.  Albim 
flomeiit  qnod  contineDtibns  i^bribns  auetnni  tum  faerat  et 
ripas  inandaveraty  sabito  tum  deerevisse  caligine  praeterea 
eins  diei  mane,  qai,  ati  diximus^  divo  G^rgio  sacer  erat» 
coelom  obdnctain  fioissei  &e  ab  hostibns  propinquitas  ad- 
yerteretnr.  Qua  disciissa  com  iam  ad  ripam  Hylenbmgi 
adaersam  perrenissent,  vado  reperto  et  aqallam  visam  siipra 
Caesamm  ezerdtiim  praevolantem  alis  ezpansis,  lupum 
deniqae  de  pi  ozimo  nemore  proonrrentem  versus  Caesareanos 
ab  Ulis  cmdeliter  disGerptmn  ftaisse^.  Für  diese  und 
ähnliche  Gesoidchten  waren  wohl  Heiligenlegendea  nnd 
Livios  gleichermaften  das  Torbild.  Um  Aufhellnng  d^ 
Wahrheit  hat  sich  Lazios  in  dieser  ganzen  Darstellung 
wenig  bemtlht:  wichtiger  ist  ihm  der  rhetorische  Pimis, 
mit  dem  er  alles  ilberzielit,  was  er  bmchtet,  vor  allem 
aber  ist  er  bemüht,  die  Rolle  zu  heben,  die  König  Ferdinand 
gespielt  hat.  Da  er  nun  die  Leistungen  des  Kaisers  nicht 
gut  herabsetzen  kann,  so  verteilt  er  das  Verdienst  zu 
gleichen  Teilen  auf  die  beiden  erlaucliten  Brüder:  alles 
geht  von  den  beiden  Caesares  aus,  den  beiden  prudentissimi 
et  diligentissimi  principes,  wie  er  sie  mit  Vorliebe  nennt, 
'  nnd  diese  werden  wieder  direkt  von  dem  numen  diviniun 
inspiriert.  Dabei  hat  die  ganze  Erzählung  etwas  Ver- 
schwommenes: die  einzelnen  Akte  des  Kampfes  sind  nicht 
scharf  voneinander  unterschieden  und  es  fehlt  an  jedem 
klaren  taktischen  Urteil.  Die  Abhängigkeit  von  Avila 
geht  aber  in  den  Dekaden  so  weit,  dals  er  den  Lagerort 
des  Kaisers,  den  er  im  Ms.  7865  öhermitz  nnd  auch 
Ms.  7G88  toi.  253  V  noch  Schermitza  jiennt,  späterhin 
nach  einer  tranz  tliöricliteu  Etymologie  Avilas,  die  man 
aber  einem  Spanier  verzeihen  kann,  ebenfalls  „Scherm eiser* 
heifsen  läfst.  Avilas  Überset/ei  sagt  8.  lllv:  Schert- 
messero  loco  nomen  erat,  unde  Caesar  exierat,  id  latine 
novacula  (Schermesser)  sonat,  non  ita  procul  a  vado  und 
Lazius:  Fluvius  ipse,  qua  parte  vado  transibatur,  mcolae 
a  JDOvacula  Scheruieiserum  appeUaut  eta  ^ur  ganz  gering 
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adiemen  —  abgesehen  you  der  rhetorisch-katholislerendeii 
Anaschmflckiuig  des  Ganzen  —  die  saehlichen  Zutaten  za 
sein,  die  Lazios  zn  den  beim  früheren  Bericht  benutzten 
<2nellen  und  zn  Avila  hinzu£:et4in  hat:  so  nennt  er  einen 
in  den  beiden  genannten  Quellen  nicht  vorkouBMideD 
Weitmyllanusy  der  die  !&iip|}en  Thumbshims  in  Böhmen 
festhalte;  auf  eigne  frtUiere  Beobachtung  geht  wohl  die 
Bemerkung  über  die  ungarischen  Reiter  zurück:  „qui 
altioribns.  eqnis  vehuntnr".  Aber  diese  und  ftbnliche 
Kleinigkeiten  verschwinden  vor  der  Menge  rhetorischer 
Ausschmflckangeo  und  tendenziöser  Entstellungen  des 
Tatbestandes,  die  ihm  die  Nachahmung  des  Livius,  sein 
katholischer  Standpunkt  und  höfische  Schmeichelei  an  die 
Hand  geben.  Was  sich  derartiges  bei  Avila  findet,  hat 
Lazius  getreulich  ausgeschrieben.  Avila  hat  S.  116v 
Karl  V.,  wie  er  sich  anschickte,  die  Elbe  bei  Mühlberg 
zu  dai cbieiten.  mit  Caesar  am  Rubikon  verglichen,  also 
schreibt  auch  Lazius:  Ita  superato  tandem  liumine  haud 
aliter  atque  Julius  Caesar  Rubicone,  der  Unterschied  ist 
nur  der,  dafs  im  folgenden  die  Ehre  auf  die  beiden  habs- 
burgischen  Bruder,  die  Caesares,  verteilt  wird.  Die  gut 
katholische  Gesinnung  des  Kaisei-s  erhärtet  Avila  S.  116v 
durch  folgenden  Zug.  subsecutus  incidit  (Caesar)  in  statuam 
Christi  ad  crucem  atiixi,  ( uius  pectus  bonibardica  glande 
traiectnm  erat.  Horrendum  visu  spectaculum  Caesar 
exseciatus  ferre  non  potuit,  quin  pn!>iice  quoque  tam 
nefarium  scelus  detestaretur  et  coeluni  suspiciens  in  hano 
vocem  erumperet:  Duniine,  si  velis,  facile  potes  iniuriam 
tantam  nlcisci  —  liaec  locutus  iter  inceptum  prosequitur  — 
beiiäulig  eine  sehr  beiU  iikliche  Umwandlung  des  Ciottes 
der  Liebe  in  einen  Gott  der  Rache.  —  Diese  Geschichte 
bringt  auch  Lazius:  iSuut  qui  hoc  loco  Caesaris  df^vatinnem 
ac  preces  commemorant  visaque  crucitixi  imauiiK  .  quae 
deformata  erat  ac  globo  tacta,  opem  divinam  implorasse 
scribant.  Schiielslich  fragt  es  sich  noch,  wann  Lazius 
diese  Redaktion  der  Geschichte  des  Schmalkaldischen 
Krieges  abgefafst  habe.  Da  die  von  Lazius  benutzte 
lateinische  Bearbeitung  des  Avila  am  10.  März  1550  pri- 
vilegiert ist,  so  ergibt  sich,  dals  Lazius  den  betrefienden 
Abschnitt  seiner  VI.  Dekade  frühestens  im  Sommer  1550 
redigiert  hat  Andererseits  ist  auch  in  dieser  Redaktion 
der  Kurfürst  Moritz  noch  durchaus  als  Freund  und  Bundes- 
genosse des  Kaisers  behandelt,  so  besonders  fol.  268  gegen 
Ende  des  .Manuskripts.  Also  fi^lt  die  Ahfassong  vor  das 
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Jahr  1652,  wahrscheinlich  in  die  swe&te  Hälfte  4es  Jahres 
1660  oder  ins  Jahr  1661. 

Gewissennaten  xnr  Probe  meiner  AnfisteUnngen  tbet 
Lasins'  Geschichte  des  Scbmalkaldischen  Krieges  gebe  ich 
zum  Scblufs,  da  ein  Abdruck  des  ganzen  Manuskriptes 
unter  den  angegebenen  Umständen  kaum  lohnen  wurde, 
die  Schilderung  des  Kampfes  auf  der  Lochaner  Heide  und 
der  Gefangennahme  Johann  Friedrichs,  indem  ich  unter 
dem  Texte  nach  Möglichkeit  die  Quellen  notiere,  ans 
denen  die  Darstellung  p:eflossen  zu  sein  scheint,  nament^ 
lieh  aber  die  rarallelstellen  des  stark  geplünderten 
Avila: 

Itaqoe  acrius  de  uovo  proelinm  oritnr.  In  quo  etei  Saxo 
obeqoitani  adem  qnoqae  snarn  diligenter  stnieret  et  nmie  voce  nniie 
maau  swm  td  mtutem  cnhortantnr,  at  6o  (ndiae  Torgani,  f«M 
propior  erat,  ea  adhuc  nocte  properaret,  Tel  ex  nemore  elactatos 

wittembergam  nltero  die  contenaeret ,  tarnen  coüspecto  raeeaTiH 
Labaro  et  admouiuis  a  Wolfpanero  Cnitio,  qni  coraponendis  oniinibua 
praeerat,  qua  arte  Uaesares  aciem  struxi^seiit*)  ad  eqnitnm  vim  Tel 
mfmiidaiii  r%\  aastiiieiidaBi  confeita  deaiitate  ^nam  oOTumodlaroaam, 
animo  panlatim  labi  atqae  utroqna  üistitnto  itmete  dwpeimra  neiMan» 
tempore  proximis  sylvis  se  tegere  constituerat,  qüamm  praesidio,  si 
pngnaDdum  esset,  ad  salutein  suam  tutius  uteretur,  vel  summa 
exercitua  salva  Wittenbergain  se  niatnre  reciperet^^%  locum  totius 
4HiioidB  raae  mnsitiniiitTtm.  £t8i  enim  plerique  dncum  et  coniiUarioran 
tooram  Tor^fam,  qnae  propior  erat,  contendendnni  aoadeFcmt,  qpod 
haec  ad  delicias  magis*")  qnam  operi  firmo  constructa  foret,  ultro 
taracn  obpidionia  periculura  in  se  recipere  et  salutprii  «iTiam  in  discrimen 
vücare  noiuit  p!ns  loco  quam  viribns  tribnens  qiiadratu  agroiue  qnoad 
eius  fieri  potuit  celerrimis  gradibus  üicedere  pergiu  Hiitm  Catt>äreä 
emn  mlaao  cadnceatoie  nt  Mte  com  ezerdtn  dederet  ae  gmtioi 
exspectaret  oobortati  ftiisaeiit»),  caetenun  lUerecmaietiioiitaBaad»- 
ciae  opinione  quam  silvamm  densitati  confisns,  nndiqe.  comprehensnm 
iilaU)  fortius  pede  hinc  quidem  utriusque  generis  equitatu  a  iateribus, 
pone  autem  peditum  legionibns  et  expeditis  iaculatohbus  conunoa  ac 
oen  ad  gradoin  Inaequi  non  deaiiebaat  Biat  Byivm  d  aBgvtüa  Ommm 


ATÜa  S.  118t:  At  Yaolfangus  Gmeins  in  exercita  eins 
Epistathiniis ,  qni  diligentins  rem  omuem  perspexerat,  dicit  loco 
panlisperiecedat  etprozime  anbieqit^tia  siCBa^nae  in  le  inlnreiitDr, 
reapiciat. 

ATÜa  S.  119v:  proximis  bjMb  exercitnm  tegeret,  qaamm 

pmesidif>.  si  png^anduTn  esset  ad  salntem  mam  tntiti?  uteratOTi  Ttl 

summa  exercitus  «alva  mature  se  Vitemherj^am  reci]teret. 

Ein  autfälliger  Anklang  an  die  Depesche  des  venezianisch  ea 
Gesandten,  in  der  über  eine  Unterhaltung  Albas  mit  dem  gefangenen 
Kwfllyateii  bericlitet  witd.  OaM  gebtaioGhte  dieser  von  Toigaii  te 
Ausdrack  deliciae  meae,  Yenetian,  Depeachea      246  f. 

In  Wahrheit  schickte  Morits  den  hessischen  Rat  Lenener 
mit  einem  Trompeter  als  Unterhindler  (a.  oben  Anm.  7), 
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«tfMkidibiis  mnltis  impeditisshsa.  Qiiatam?enitn  commodis  iii^vitatiia^*) 

Saxo  f^fjnitea  in  fronte  iacnlatores,  ad  latera  pedites,  ex  his  praecipne 
qni  turmenta  infinnaha  gerebant,  coUooavit  et  si  qnid  almd  fnit 
Yoboris,  in  subsidüs  manere  iusait  reductisque  ex  üoga  luachinid 
onmmo  tribns  i«),  nt  in  illa  festisaiitia  fieii  potint,  miflsUibiu  eqnitatnid 
Caesareannm  sQbmovere  conabaotur,  oohortatowiiie  'snos,  ^^noii  de 
gloria",  dicehat.  „aut  his  nirris  pngfnaTidum  nobin  v^t ,  conimilitoiies, 
>ierl  fle  ip?n  atloo  vita  et  reiigione,  circunidati  hoatibus  sumus  nee  est 
aiiujs  m  propiuquo  exercitus,  qui  fugiente»  recipiat.  Ouaiu  in  Bobeinij^ 
hactenu3  spem  posueramns,  ludiiicator  (Thamsbirn?)  hosti  obiecit. 
ünicam  salutia  yuuh  nemoni  hic  densa  et  impedita  profnndaeqne 
palüdefl  concessere.  Itaqne  qnalis  vestra  Tis  virtusque  fuerit,  talem 
npin<ip  fortiniar»!  fore  existimate  neque  difficilem  vobi.«  intervallum, 
quüd  breve  ad  tenebras  est.  laborem  rpddet,  qTiamm  sub.sidio  postea, 
aiu  vires  et  nervo»  intenderitis,  vei  ad  Wiitenber^am  locum  munitom 
et  piMsidlo  amplo  finnatnm  faeile  et  sine  discrimhie  pemidte 
poterimiu"*^).  Et  bis  dietis  ipse  eqno  infeatns  in  CaesareaDoe  dimit 

At  Caeflares  datis  tesseris  Gennanis  qnidem  divi  Georgii, 
Hispanis  rero  S.  Jacobi  honati  rt  ipsi  suos  brevi  oratione  sed  pluna 
alacritatis  et  aiiimoium  quam  in  tali  occasione  ac  tarn  prat  ripiti 
tempore  conveuire  militnm  animis  sciebant  appellantcsque  iiiiprimia 
liberaliter  Mauritium  ducem  h'atremque  eiua  Angoatom  et  ducenl 
Albannm  sabadicidaiii  suum  „bic  omnes,  dicebat,  anmuB  totins 
Aastriacae  foecoodae  felicisqae  domus  propago,  qaae  ne  temere 
cormat,  ad  pni^iam  coacta,  in  fide  ve^^tra  ac  robore  positum  est". 
Atqne  his  dietis  adaeciuatis  hiter  fo  or<liiiihns  prog-ressi  equites 
Hungaros  reliquosque  levis  aruiaturae  ^seauuiitauoä  procurrere  in 
bostem  iobent  binc  atqne  binc  cnm  eqnitee  lacnlatorefl  tnin  pedites 
bipposclopistas  sedulo  snbminiaüabant.  Nibil  tnmiütnariae  pngnae 
siiiule  iam  erat,  sed  invictae  et  pares  acies,  si  nninemm  et  vire*? 
spectes,  patenti  et  aeqno  campo  minimo  distantes  intervr\!!n  ])roeliiim 
eiebaut.  Atque  binc  spes,  ilUnc  desperatio  aniinos  irritabani,  ut  nec 
qua  primnm  ant  potissirnnm  parte  ferant  opem  diaerimenqne  praesens 
effngerent  satis  scirepotuere,  adeo  omnia  Taiüs  etanoribns  stiepebant 
volitantibnsque  hinc  inde  globis  ignitis  praesentaneam  optimns  qnisqne 
mortem  intuebaiur''*). 

Acciderat  vero  commodura(l) '")  ea  in  iucta,  ut  ad  dextmm 
aecundae  aciei  Caesarianae  laiuä  in  itinere  rivus  et  palos  magna 
oMeeta  essent,  enios  nligine  et  altiore  coeno  eqni  baesitantes  sessores 
dejkerent.  l)no  animadTerBO  Caesares,  ne  totnm  agmen  impeditam 
bamret,  secnadam  aciem  panlisper  eontraxere,  dorn  prior  neqne 


Avila  S.  119v:  Sylva  erat  palndibns  multis  et  angnitiis 

Tiamm  impeditissima,  quarnm  renim  commodis  invitatus  etc. 

**)  Diesen  Zug  kennt  Avihi  nicht,  aber  vgl.Voiirt.  Moritz  S.415. 

'*)  Diese  ^nze  Kede  des  Kurtürsten  beruht  aui  ireier  Er- 
findung des  Lazms,  obwobl  auch  der  kaiserliche  Landsknecht  Joachim 
Imhof  in  einem  von  Knaake  (Beiträge  zur  Geschiebte  Karls  V. 
[Stendal  1864]  Nr.  12)  abgedruckten  Briefe  erzählt,  er  liabe  von 
Tortrpinpr  Ri\rii:erTi  i^ehört,  wio  der  Kurfürst  vor  seinem  Krie{<svolk 
mit  tiie  i^iiie  getallen  und  (tmU  ancremfen  habe.  Von  einer  Ansprache 
aü  die  Soldaten  weiß*  auch  der  Fugg.  An.  (s.  oben  S.  119). 
A?ila  S.  180  gans  Uinlieb,  nur  viel  ktircer. 
Ayila  S.  120:  inoommodnm  accidit 

»•«M  AltHlv  r.  8.  «.  u.  A.  ziiv.  i,  t.  9 
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torbatis  neque  permixtis  cum  prima  ordinibus  expeditior  transirer  ^">. 
Submotas  tone  quo^ne  panlo  levior  equitatos  fuit  et  post  gravem  a 
lateriboB  pngnare  uubIb  (Tenchrieben  ftlr  insstis),  nt  more  gentis 
nunc  adeqmtantes  niuie  retrooedentes  lioitem  distrahrnnt,  in  fn^ 
anbinde  a  cataphraetis  tectns  globisqne  emisais  defensos.  Ea  m 
pTi^i^nfi  virtiiH  maTimf»  enituit  equitatns  Manritiani,  hippossclopistis 
l)ene  fuerat  instructus.  NavaTerant  felicem  oiiemm  et  CAtapliracti 
Neapolitani  equites  a  duce  Albuiiu  laburaaüLuä  identidem  snftedi. 
Xta  secimda  adM  Oaeiareana  deztnim  eonm  rofaiu  assecota  einsnodi 
impressionem  in  hoates  fecit,  nt  eqaitatns  ]iriniiim  illorum  in  fngam 
coniectus  pedidatnm  praosidio  destitutiiin  praedae  nc  cncdi  nbiecerit  ■^). 
Deimle  cum  et  bis  aciem  solveret,  factum  est,  ut  miseranda  non  fu^a 
soium,  sed  caedes  ubiqne  oriretnr.  Siquidem  Hungari  ac  levis 
araatnrae  equites  ceteri  terga  prementes  fugientinm  Teiitando  nndiqiie 
a  Iftteribua  in  ipso  sylvae  ingreasn  tmddabttit  SubaeqaeVatiir  grayior 
eqnitatTis,  qui  non  minori  caede  et  praecipue  in  pedites  saeviebat. 
Fama  tenet  Cne^aref!  cum  ex  loco  editiere  proelium  conspicarentor 
viderentque  equites  .suos  confertim  liostiiibus  immisceri,  illos  ad 
pedes  detiilire  iussisse  suffoäsisque  equis  hosiium  peditum  pugnam 
redintegraaae:  Hungari  praeterea  odio  veteri  in  nomen  Qenuaniciun 
non  Imperii  tesseiam,  led  Hispanomm  S.  Jaoobi  eo  in  oonllictit 

Quauta  deuique  contentione  eo  vesperi  puguatum  tum  fneiit, 
non  magia  cadavera  occisurum  binc  iude  disiecta  armorumque  mnltitudo 
et  captoium  nnmeras  ingens,  inter  qnos  plerique  viri  |»iiaei]^  et 
Bninino  loco  nati  ftierant,  testantnr,  Temmetiam  spacmm  itaneriat 

quod  pqnites  en  die  a  traiectu  exiguo  teniporis  moraento  emensi 
fuerantt  coar^^uit.  Quippe  equites  ac  levioris  ariTiatiirine  ]ira  fp-  ti 
duodecim  milia  passuum  coüsecuti  mcmorantur,  dum  Caej>ares  quintjae 
milia  confecissent^^)  et  quod  audito  peue  iucredibile  est,  viginti 
qnattQor  continniB  hoiis  et  equites  eaeteri  omnes  et  ipsi  adeo  Oaewes 
cum  ardüducibuB  et  principibaa  alüa  ex  ephippüs  non  descendisse 


Avila  S.  120:  Ad  dexteram  secnndae  acid  latus  in  itlnere 
rivns  et  magna  palns  obiecta  erat,  cnius  uligine  et  altiore  coeno  eqni 
haesitantcs  et  sc  et  sessores  praecipitabant.  Quo  animadrerso  OaMT, 
ne  totum  etc., fast  wörtlich  wie  oben  bis  expedita  transiret. 

Aus  dieser  etwas  verst  Invommenen  Darstellung  kann  man 
nicbt  crseheu,  dai^  die  Katastrophe  der  Sachseu  durcb  eme  fäUcblicb 
abgebrochene  Augriffsbewegung  der  Reiterei  beim  Wenden  der  Pferde 
berbeigeftUiTt  wurde.  Auch  Avila  S.  120  dentet  hier  den  Sacb- 
verhalt  nur  durch  die  Wendung  an:  Albanus  rei  bene  gerendae 
occasionem  adeptus.  Den  wahren  Sachverhalt  erkennt  man  ans  «lem 
Bericht  des  Wolt  von  Creatz,  Le  Mang,  Progr.  d.  Dresdner  Annen- 
hchule  1900  S.  21. 

^  Dasselbe  berichtet  mit  ganz  Shnlicben  Worten  Avila  8.  120t 
und  121. 

Avila  S.  121:  Medio  cam])i  cadavera  nt  fugerant,  ut  <ti- 
terant  disiecta  vel  aggerata  iacebant.  Deditiorum  autem  tanta  multi- 
tado  fuit,  ut  plerosque  milites  uostros  viceni  et  amplius  capüvi 
eixcnmslBterent.  Caesar  ipse  ad  miUia  pasannm  qnatoor  (6  Kilo- 
meter), equites  vero  leviures  cataphracti  Neapolitani  et  ex  Ger- 
man! s  non  pauci  dnodecim  circiter  passnnm  millia  (18  Kilometer) 
consect&ti  sunt. 
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fftma  certa  habet^').  Qui  media  circiter  in  sylva  suos  a  consectatione 
ulteriori  revocantes  receptiü  canere  iusaere.  Inter  haec  de  capto 
exelectore  laetuä  Caesaribas  nuiitius  adfertar**).  Is  iu  Frisio  equo 
thoTMem  nlgnini  sapn  feneaiii  tnnieam  iadntns  ex  fnga  inter  caetem 
brad  iiroeiirft  vipa  a  leviori  equitata  compreheom  forte,  cnni  noo 
Dopceretiir,  ^mlnua  clava  Hongarica  in  dcxtra  mrixilla  accppit: 
accurrente  deinde  Tilioanno  a  Drot  et  nomen  principis  subiiciente 
multi  simtd  circumfasi  qnisqae  captivitatis  laudem  vendicare  conabatur. 
£x  qnibüB  qnataor  praecipue^  duo  ex  tormis  NeapoUtams  cataphracti 
Hispani,  qaatuor  Hispani  levis  BtmaxaxtAj  totidem  Iteli,  Hnnganui 
et  Solesiuö  ordinuin  Hispanorum  ductor  ingenti  concertatione  prae 
86  qaisqoe  in  captivitatem  trahere  nitebantiir'-*) ,  occnpatis  anniilis, 
casside,  torqnibus,  calraribus  et  ense.  At  dux  ipse  cum  caeteris 
natiouibQs  baue  laudem  iuvideret,  Tiliuanuo  a  Drot  Taringo  annulam 
Bignaloriniii  tradidit  dnsque  se  potesteti  perinirit.  Ite  a  nudtis 
protracttia  ad  GaMies  coram  bis  tandem  sedentibas  sistitar^).  Qui 
cum  ex  eqao  descendere  cnperet  et  chirothecaTn  dextrae  detrahf  re 
oftieiose  contenderet,  caeterum,  quod  obeso  esset  corpore  non  posset, 
detecto  tarnen  ca])ite  Imperaturem  honorifica  appeiiatiuue  Germanorum 
appellans:  Egu,  iuquit,  potontiBBime  et  clementinime  CaeBar,  me  tiM 
hie  captiram  Btetao,  et  plnra  loeatmnm  Imperator  inteipeUat:  Nanc 
Caesar  tuns  tandem.  Elevaverat  is  quippe  iu  oranibus  suis  scriptis 
Caesaris  nomen,  Carolum  a  Gau'lnvn  tantuui  appellitans.  Increpaverat 
pHullo  aöperius  eum  Ferdinandus  Caesar  ob  üdem  Bobemorum  labe- 
factatam.  Quo  audito  Saxo  subticuit  hamerisque  pressis  et  capite 
in  terram  demlBBO  cnm  gemitam  edidisset,  Imperator  snUecit,  haec 
merito  optimo  suo  evenisse.  Beliqanm  sermonem  tarn  novae  rei 
admiratio  f^xrluserat  Caesaribas,  neque  cravioribas  Y^^rl^iM  quam  natura 
illomm  t(  i  tbat  usi  tom  ferontor,  qui  atramque  äemper  moderari 
fortunam  noverant. 

Auch  iu  der  Schilderung  dieser  grolsen  Szene  ist 
Lazius  ganz  von  Avila  S.  122  und  122v  abhängig,  mit 
dem  er  stellenweise  wörtlicli  übereinstimmt,  z.  B.:  Ego, 
inqiiit,  putentissinie— statuo.  dann:  Rdfliditque  optimo  merito 
suo  ad  eiusmodi  fortunam  ipsum  esse  red  actum  (gewisser- 
ma^n  die  Autwort  auf  die  schlichte  von  Baumauu  über- 


Ob  diese  Bemerknng  nur  eine  AusfÖhrung  der  Worte  Avilas 
8.  124v:  Caesar  licet  totius  diei  continenti  labore  fatitratus  enthalten 
oder  etwa  auf  eine  Erzäblun<^^  König  Ferdinands  zuruckgelieni  muis 
einstweilen  dahingestellt  bleiben. 

**)  Avila  S.  I2lv:  ecce  de  capto  Saxoue  nuncins  laetus  affertur. 

Avila  S.  122:  Contendentium  auteui  i)rincipes  erant  ex 
tormiB  Keapolitanis  catapbracti  Hispani  dno,  levia  armatarae  Itali 
et  Hispani  circiter  quatnor,  Hanganie  unos  et  Solesius  Hispanus 
ordinnm  ductor.  Der  Vergleich  dieser  Worte  mit  d<men  des  Lazius 
zeigt,  dafs  das  sinnlose  qaatuor  yor  praecipae  auf  einem  Schreibfehler 
des  Xiazius  beruht. 

^'^)  Tilmann  Ton  Trotha  ist  bei  Avila,  der  den  Romanen 
das  Hanptverdienst  aaschreibt,  nicht  genannt,  Lazius  aber  verleugnet 
hier  wie  anderwärts  (s.  S.  132)  seinen  deutschen  Standpunkt  nicht. 
Seine  Ers&hlang  ist  also  hier  ans  Avila  ond  Banmann  kombinierte 
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Ueferte  Klage  des  Kurfüi^sten:  „Miserere  mei,  Doniine, 
nos.  ^mus  jam  hic"),  endlich:  Quo  audito  8axo  subticait 
bumerisqae  pressis  et  capite  demisso  terrm  intoens 
gemitum  edidit.  Doch  finden  sich  zwei  Abweichnngeii: 

1.  Lazios  l&fet  auch  den  König  Ferdinand  zu  dem 
Gefangenen  sprechen,  wovon  Avila  nichts  sagt:  die  Nach- 
richt wird  aber  bestätigt  dorcb  Baunaim:  „Die  KönigL 
Mt  hat  aber  ihn  etwas  nitsiger  angeredt  (paollo  asperias), 
under  anderm  fiergewend,  er  habe  ihn  und  seine  Kind 
von  dem  Seinen  yeijagen  und  in  Armnth  bringen  wollen". 

2.  Avila  hat  seiner  Schilderung  des  tief  gedemütigten 
Sachsenfürsten  noch  die  Worte  angehängt:  voltn  saae 
miserabüi,  si  quis  modo  barbaram  tanlnm,  tam  superbo 
qao  torserat  spintu,  dignnm  censnisset^  coins  calamitatem 
commiseresceret,  Worte,  die  die  ganze  MBarbarenver- 
achtong",  den  ganzen  Hochmut  des  stolzen  Kastiliers 
gegen  die  ^^laii^ii^^i^''  Dentschen  bekunden.  Diese  und 
ähnliche  Stellen  des  Avilaschen  Baches  haben  bald  nach 
seinem  Erscheinen  in  Deatschland  einen  berechtigte  Sturm 
der  Entrüstung  erregt  Es  ist  nun  bezeicbnend,  daft 
LazinSy  der  sonst  feindselig  genug  „gegen  Johann  Friedrich 
auftritt,  diese  eben  angeflUirte  Äußerung  Avilas  weg- 
gelassen hat,  ebenso  fehlt  sie  in  der  deutschen  Über- 
setzung des  Avilaschen  Buches,  die  der  Herzog  Philipp 
Magnus  von  Braunschweig-Lflbieburg  1552  in  WoUSMibittel 
erscheinen  liefs  (s.  dort  Bogen  Y  II  verso). 

Die  Stimmung  der  Deutschen  gegen  Avilas  höfische 
und  hochmütige  Berichterstattung  erhellt  besonders  daraus, 
dafe  ihn  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg  zum  Zwei- 
kampf herausforderte  und  ihn  in  seinem  Ausschreiben  von 
1552  (Hortleder  II,  Buch  5,  Kap.  5)  einen  „verlogenen  his- 
panischen Erzbuben"  nennt,  der  den  deutschen  Fürsten,  die 
Leib  und  Leben,  Land  und  Leute  für  den  Kaiser  eingesetzt, 
durch  sein  Buch  recht  säuberlich  gedankt  habe.  ^.Jtdem 
ehrliebenden  Deutschen  sollte  das  Herz  erkalten,  dals  die 
ehrlichen  Kurfürsten  und  Fürsten  und  die  edle  deutliche 
Nation  so  mit  Unwahrheit  beschrieben  und  abkonterfeit 
woi  iien,  als  wäre  sie  irgend  eine  barbarische  unbekannte 
Nation,  die  nichts  von  ehrlicher,  maiinhafter  und  adeliger 
Tugend  Wülste".  Selbst  Herzog  Moritz  undKönie^ Ferdinand 
waren,  obwohl  Avila  ihre  Haltung  in  der  Muhlberger 
Schlacht  lobt  (S.  123  und  121  v),  mit  seiner  Darstellung' 
nicht  zufrieden,  da  er  einzig  und  allein  dem  Kaiser  und 
neben  diesem  dem  Herzoge  Alba  (S.  120  und  121  y)  daa 
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Terdioist  des  Sieges  xoschreibe«  So  nahm  FerdiDand 
schon  1550  anf  dem  Reichstage  za  Augsburg  die  gegen 
AyUa  gerichteten  Spottverse  des  jungen  Leipziger  Huma- 
nisten David  H'eifer  (Voigt,  Geschichtsschreibung  über 
den  Schmalk.  Krieg  S.  43)  gern  entgegen;  und  es  ist 
wahrscheinlich,  dafö  er  auch  von  seinem  Hofhistoriker 
Lazius  eine  Richtigstellung  Avilas  erwartete  In  der  Tat 
geht  ja  auch  durch  Lazius'  Darstellung,  wie  wir  sahen, 
das  Bestreben,  die  Grolstaten  des  sächsischen  Feldzuges 
zu  gleichen  Teilen  dem  Kaiser  und  dem  Könige  zuzu- 
schreiben und  auch  den  deutschen  Bundesgenossen  ihr 
Recht  werden  zu  lassen.  Aber  er  war  nicht  der  Mann 
dazu,  diese  Absicht  kräftig  durchzuführen ;  er  liätte  unter 
diesen  Umständen  .doch  wenigstens  jede  Ablmngigkeit 
von  der  lateinischen  Übersetzung  des  Avila  meiden  müssen, 
das  ist  ihm  aber  nicht  geglückt.  Lazius  hatte  mehr  aut 
sich  genommen  als  seine  vielbeschätiigten  und  nicht  eben 
starken  Schultern  —  er  war  zeitlebens  schwächlich  — 
trajren  konnten.  Scaiiger  hat  über  Lazius  das  Gesamtnrteil 
ausgesproclion :  ,.0'estoit  uu  grand  ratisseur  (Komj)ihilor); 
il  faisoit  tout  iin|)iiiner  sans  jugeiiient".  Die.^es  Urteil 
erscheint  uns  in  Anbetracht  der  vielfachen  fruchtbaren 
Anregungen,  die  Tjazius  auf  verschiedenen  Gebieten  der 
Wissenschaft  gegeben  hat,  wohl  etwas  hart;  aber  von 
seiner  Geschichte  des  Schmalkaldischen  Krieges  mufs 
man  zugeben,  dals  sie  kaum  iigeudwelchen  Wissenschaft^ 
Richen  Wert  zu  heansprachen  hat. 


vn. 


Die  Türkenfeldzfige  Augusts  des  Starken 

1695  und  1696. 

Von 

Paul  Buke. 


^Als  August  der  Starke  Enrfttrst  geworden  war, 
hatte  es  ihn  gelockt,  dem  militärischen  Böhme  emes  Max 
Emannel  von  Baiem  oder  Ladw%  Wilhehn  von  Baden 
nachzueifern;  er  hatte  in  Wien  den  Oberbefehl  über  die 
kaiserliche  Amee  in  TJnffanif  zu  der  er  selbst  8O0O  Maim 
stellte,  gefordert  und  enaugt  nnd  hatte  in  den  verlast* 
reichen  beiden  Feldzügen  von  1096  nnd  1696  nnr  zn 
deutlich  gezeigt,  dafli  seine  Feldhermgaben  durchaus  nicht 
auf  der  Höhe  seiner  Sehnsucht  nach  dem  kriegerischen 
Lorbeer  standen." 

So  Bernhard  Erdmannsdörffer  in  seiner  „Deutschen 
Geschichte  vom  Westfälischen  Frieden  bis  zum  Regierungs- 
antritt Friedrichs  des  Grolseir' ' ).  Ahnlich  haben  Alfred 
von  Ameth-j,  Major  von  Angeli^j  u.  a.  geurteilt.  Als 


')  II  (BerUn  18y3),  90. 

*)  Das  Tjphen  des  kai<erli(hen  FeldmarschaUs  ürafeii  Guido 
Starheniberg  (ItioT— 1737)  Wieu  1853.  —  Bericht  des  Kurfüraten 
Friedrich  August  von  Sachseu  an  Kaiser  Leopold  I.  über  den  Feldzug 
des  Jahres  1696  gegen  die  Türken.  imArdiiT  für  Kunde  dtterrei^a- 
scher  Geschichtsqnäleii  XIII  (Wmd  1854),  819  iL  —  Prinz  SugCR 
I  (Wien  1858). 

')  Feidzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  II  (Wien  187«), 
^inleitunff  6 — 9.  —  Des  kaiserlichen  Feldmarschalls  Grafen  Veteram 
Heldentod  bei  Lugoe  (Kitlheilungen  des  k  k.  KxiegMieiira  1881^ 
88  ^TÄ)« 
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Österreicher  bielten  diese  Forscher  es  für  ihre  besondere 
Pflicht^  die  Flecken  auf  dem  Ehrenschfld  der  kaiserlieben 
Armee  zu  tilgen.  Ihr  F&hreri  Enrfttrst  Friedrich  Aognst  L 
Yon  Sachsen,  schien  ihnen  gerade  der  redite  Mann,  anf 
dessen  Schnltem  man  die  Schuld  an  den  Hifeerfolgen  der 
Jahre  1695  und  1696  abwälzen  konnte. 

Nor  einer  ist  meines  Wissens  dieser  AnffassuDg  ent* 
gegengetreten:  Aloys  Schotte  in  seiner  Biographie  des 
Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden £r  legt  den 
Verlust  von  Lippa  und  den  Tod  Veteranis  bei  Logos  im 
Jahre  1695  in  erster  Linie  zwei  kaiserlichen  Generalen, 
dem  Feldmarschall  Grafen  Caprara  und  dem  General  der 
Kavallerie  Heilsler  Grafen  von  Heitersheim  zur  Last, 
die  8chlappe  bei  Dinyas  am  IG. /26.  August  16üG  neben 
dem  Kurfürsten  "vomelimlich  HeiMer.  Eidiiiannsdörflfer 
hat  den  Widerspruch  Schultes  gegen  die  österreichische 
Legende  nicht  bei  ücksichtigt;  vermutlich  schien  ilim  dieser 
Katholik  allzusehr  für  August  den  Starken  voreingenommen. 
Und  in  der  Tat  ist  Schultes  Charakteristik  des  Kurfürsten, 
bei  dem  schon  vor  der  Kandidatur  um  die  Krone  Polens 
^eine  der  katholischen  Kirche  günstige  Stimmung"  vor- 
handen gewesen  sein  soll,  durchaus  verfehlt;  nicht  aus 
relig'iösen,  sondern  aus  politischen  Gründen  wechselte 
Aii^Ui?t  der  Starke  den  Glauben'^).  Aber  als  i'eldherr 
war  er  doch  besser  als  sein  Ruf,  und  eine  objektive 
Forschung  niuls  zugestehen,  dijfs  nicht  ihm  die  Hauiitschiild 
an  dem  ünjrlück  der  Jahre  1695  und  lG9ß  beizuniessi^n 
ist;  die  Untähigkeit  Capraras  und  die  Leere  der  kaiser- 
lichen Kassen  hatten  gleichen  Teil  daran. 

Fiuit  Feldzii<re  hatte  August  der  Starke  bereits  mit- 
geniadit,  als  er  im  JbYühjahr  1694  Kurfürst  von  Sachsen 
wurde:  1689  bis  1691  ^epfen  die  Franzosen  am  Rhein, 
1692  in  den  JNiederlanden,  ir>n3  noch  einmal  am  Rhein 
nnd  am  Neckar.  Besonders  lehrreich  war  die  Kampagne 
des  Jahres  1691  gewesen,  in  welcher  der  feurige  General- 
feldmarschall Hans  Adam  von  Schöning  beständig  zur 
Offensive  drängte,  während  der  bedächtige  Führer  der 
Kaiserlichen,  Generalfeldmarschali  Graf  Enea  Silvio 
Caprara  ängstlich  zn  den  Magazinen  zurückstrebte;  Tag 
ftr  Tag  platzten  hier  die  Gegensätze  des  Temperaments 


0  I  (Kirlirohe  1882),  SSBB^M  und  860—91». 

Stehe  meine  Obaiaktentndie  Kftnig  Anaiut  der  Starke 
(Mlbicheii  imd  Berlin  1902)  &  12—14. 
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und  der  Methode  aufeinander.  Die  jagendlichen  Prinsoi 
Johann  Georg  nnd  Friedrich  August  nahmen  Schönings 
Partei,  aher  Gaprara  wuiste  ihren  Vater  Johann  Qe<H^  IlX 
zu  gewinneUt  und  so  kehrte  die  Armee,  die  Schöning  mit 
Mfthe  an  das  linke  Rheinufer  gebracht  hatte,  als  die 
Franzosen  den  Flufe  überschritten,  von  neuem  an  das 
rechte  zurttck«  Auch  der  Kaiser  gestand,  dais  damit 
Vorteile,  die  schon  errungen  waren,  leichtfertig  ans  der 
Hand  gegeben  wurden,  niifl  erteilte  Caprara  einen  Ver- 
weis®). Öleichwohl  erhielt  er  in  den  beiden  folgenden 
Jahren  d^  Kommando  in  Italien  gegen  die  Franzosen, 
16M  in  Ungarn  gegen  die  Türken:  dort  Yersehnldete  ^ 
durch  seine  Niederlage  bei  Orbassano  den  Abfall 
Herzogs  von  Savoyen  yon  der  „Orofeen  Allianz*',  hier 
rettete  ihn  nur  das  Qerflcht,  da&  Ludwig  Wilhelm  von 
Baden  zum  Entsatz  nahe,  aus  der  Einschiielsong  in  dem 
fest^  Lager  bei  Peterwaxdein. 

Angost  der  Starke  hatte  sich  1694  vom  Kriegsschaa* 
platz  femgehalten;  er  wollte,  wie  er  zu  dem  branden- 
bnrgiscben  Gesandten  Samuel  yon  Chwalkowski  äufi^te^), 
keinen  Yolimtär  an  der  Seite  euies  Markgrafen  abgeben, 
wie  im  Jahre  znyor  sein  yerstorbener  Bruder.  Er  be- 
anspruchte ein  selbständiges  Kommando  und  9Mng  für 
das  Jahr  1695  die  Vereinigung  der  Sachsen  und  Branden- 
burger unter  seinem  Oberbefehl  am  Mittelrhein  vor*u 
Aber  weder  in  Berlin  noch  in  Wien  fand  er  Beifall  wni 
mufste  scUlielslicli  froh  sein,  dals  ihm  der  Kaiser  die 
Fühiuiif]^  seiner  Armee  in  I  npfaiii  unter  den  gleichen 
Bedinp^unjren  wie  einst  dem  Kurlürsten  von  Baiern  anbot; 
am  13./23.  April  kam  in  Dresden  ein  Vertrag  zustande, 
kraft  dessen  8000  dac  hst  ii  tTir  zwei  Türkenfeldzüge  ver- 
pflichtet wurden  und  ihr  Kuriurst  die  oberste  Leitung 

Heinrich  Freiherr  Ton  Frieseii}  Jnlins  Heinrich  Qimf 
Ton  Frieaen,  kaiserlicher  Generalfeldzengmeister,  königlich  «ngUscfaer 

Q«ncrallentenant  (Leipzig  1870)  S  f. 

Cliwjilkowski  au  den  Kurfürsten  Ton  Branden  bürg".  Dresden,  i 
15.  und  iiö.  Dezember  1694  (Berliner  Suatsarchiv  iv41,  2e). 

*)  GhwaUcowski  an  den  KnrfOrsten  yon  Braadenbnig,  Dreaden.  I 
26.  Dezember  1694^  21.  und  23.  Jannar  1695.   Nach  Ungarn,  sagtp  1 
Au£r«st  (1er  Starkr  m  Ohwalkowaki  n^rh  \m  Jannar  1695.  werde  er 
nicht  i^ehen.  ..<la  Sio  Ihre  T.ento  viel  zu  lieb  lietton.  als  f^afs  Sie 
selbige  auf  dortigen  Kirehhui  liihren  sollten".  Schuning  aber  Vi-rsprach 
Um  Koch  dazu  zu  überreden,  wenn  man  ihn,  Schöning,  in  alle  sein« 
Amter  wieder  einsetze,  nnd  schlug  dem  Kaiaer  vor,  Angost  4m 
Starken  den  Oberbefehl  in  Ungarn  anzubieten  (Chwalkowald  as  j 
Friedrich  UL,  Dresden,  15.  Dmmber  i694).  I 
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der  Operationen  erhielt®).  Freies  Feld  lieis  man  ihm 
freilich  nicht  Der  Kaiser  verbot  ihm  ohne  adn  Wissen 
und  Willen  eine  Hauptoperation  Torziinebmen;  von  allen 
Gründen  daf&r  nnd  dawider  sollte  er  znvor  ßeiicht  er- 
statten ;  nur  „in  casu  sabitaneo  und  wo  die  Sache  keinen 
Anstand  leidet^,  durfte  er  nach  eigenem  Ermessen  handdn, 
ivar  aber  an  die  Beschlüsse  des  Kriegsrats  gebunden,  zu 
dem  Generalfeldmarschall  Graf  Caprara,  General  der 
Kavallerie  Heilsler  Graf  Heitersheim  und  die  beiden 
Generalfeldzengmeister  Graf  Heister  und  Guido  Graf 
Starhembeig  unbedingt  zugezogen  werden  muAten^^. 

Hit  dieser  Weisung  verliels  August  der  Starke  am 
18./28.  Juli  Wien,  am  10.  August  stiefs  er  bei  Futtak  zur 
Armee^*).  Sie  zililte,  die  Verstärkungen,  welche  zum  Teil 
noch  im  Anmarsch  waren,  mitgerechnet  etwa  50000  Mann; 
10000  Mann  unter  dem  Generalfeldmarschall  Veterani 
standen  bei  Waradia  an  der  Maros  unweit  der  sieben- 
bürgischen  Grenze.  Wie  ein  Keil  schob  sich  in  die  ihrem 
Schutze  anvertrauten  Länder  das  von  den  Türken  besetzte 
Banat  Temesvar  vor;  Maros,  Theils,  Donau  und  Temes 
bildeten  ein  Viereck,  das  ihnen  nacli  drei  Seiten,  nach 
Noi  (It  n,  Osten  und  Westen,  Gelegenheit  zum  Angriff  und 
für  die  Verteidigung  den  Vorteil  der  inneren  Linie  bot; 
während  sie  über  Temesvar,  das  sie  besetzt  hielten,  auf 
der  Diagonale  geradenwegs  von  Belo^ratl  nach  Siebenbürgen 
gelangen  konnten,  waren  die  Kaiserlichen  an  die  völlig 
rechtwinklig  iiu  iiiander  mündenden  Flulsläufe  der  Maros 
und  Theiis  gebunden.  Nur  die  Erobernnsr  Temesvars 
konnte  diesem  Übel  abhelfen;  zu  seiner  Behi^ziTung  traf 
man  die  nötigen  Vorbereitungen;  in  Lippa  an  der  Maros 
wnrdf  (  in  Magazin  angelegt  und  die  schwere  Artillerie 
zusammengebracht. 


Loc.  3606  Acta  die  Campagneu  in  denen  die  kgl.  polnischeu 
and  cburf.  sächsischen  Trappen  agirt  haben  betr.  VoL  III  1695.  Abge- 
druckt in  «Feidsttge  des  Fniueii  Sogen  von  Savoyen**  II,  883—336. 

^  Kaiser  Leopold  L  an  Friedricli  Angnst,  Wien  80.  Joni/lO.  Jnli 
leW  Loc.  3606  Vol. III.  Graf  Caprara  warde  doch  wohl  schon  1696  in- 
fitmiert,  „die  Maüsnahmen  des  Kurfürsten  zn  ttberwar  hfn  mv\  flerart 
2U  beeinnossenf  dafs  die  Opprnti  ni*  n  moii^lichst  im  Siuiie  dti  kaiser- 
lichen Generale  entworfen  uud  uusgeiühn  würden''  (FelUzüge  des 
Prinxen  Eugen  Ton  Savoyen  II,  6$). 

")  Hier  war  es,  wo  der  nbriiche  Georg  EhrenfHed  von  Lüttichau, 

das  Modell  vou  Christian  Reuters  ..Qnf  Ehrenfried den  Spitsnamen 
Graf  Fnta«  h  erhielt  Loe.  0883  Dierinm  bei  der  dioxt  Cunpagne  in 
Uogani  1695/6. 
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Aber  za  einer  Offensive  kam  es  nicht.  Man  erfahr, 
dals  der  Sultan  in  Belgrad  eingetroffen  sei,  nm  Titel  und 
Peterwardein  anzugreifen,  und  zog  sich  deshalb  am 
3./ 13.  August  näher  an  letzteres  heraiL  Der  Kurfürst 
legte  den  Generalen  drei  Fragen  vor:  ob  man  hier  stehen 
bleiben  oder  noch  weiter  vorrücken,  ob  man  dem  Feind 
entgegengclien  oder  ihn  diesseits  der  Defileen  von  Gariowits 
erwarten,  endlich  ob  man,  wenn  der  Sultan  sie  passiere, 
eine  Schiacht  wagen  oder  sich  im  Lager  halten  solle. 
Der  Kriegsrat  besdUols,  vorJ&ofig  stehen  zu  bleiben  und 
sich  naeh  den  Bewegungen  des  Feindes  zu*  richten;  da 
dieser  am  5./ 15.  August  bis  nach  Salankamen  vorrückte, 
so  wurden  sechs  kaiserliche  und  em  brandenbargisches 
Beiterregiment  nach  Titel  detachiert,  um  es  gegen  efneii 
Angriff  zu  schützen;  nach  und  nach  trafen  auch  die 
letzten  Yerstfirkungen  im  Lager  ein* 

Der  Vormarsch  der  Tflrken  gegen  Salankamen  wurde 
bald  als  ein  Scheinmanöver  erkannt;  schon  am  671&  August 
bemerkten  kaiserliche  Patrouillen,  dafe  bei  Pancsova  eine 
Brücke  Aber  die  Donau  geschlagen  w^e;  am  15»/25. 
meldeten  Husaren  des  Oberstleutnants  Paul  Deak  Aea 
Übergang  der  ganzen  feindlichen  Armee.  Am  folgende 
Tage  berief  August  der  Starke  daher  von  neuem  den 
Kriegsrat  und  erklftrte,  was  die  kaiserlichen  Generale 
beschlossen,  ausfahren  zu  wollen.  Heiisler  riet^  dem  Feinde 
auf  dem  Fufte  zu  folgen  und  den  Fluis  bei  Becse  zu 
flberschreiten;  dort  habe  er  bereits  frtlher  Brücken  zor 
Belagerung  vonTeroesvar  schlagen  lassen;  er  wisse,  wie 
der  Marsch  an  jenem  Ufer  einzurichten  sei.  Feldzeng- 
meister  Graf  Heister  warnte  davor,  die  Theife  so  früh 
zu  passieren  und  sich  in  unbekannten  Gegenden  den  Ge- 
fahren mangelhafter  Verpflegung  auszusetzen;  er  schlug 
vor,  bis  Klein  Kanizsa  am  rechten  Ul'er  zu  bleiben,  dort 
überzugehen  und  am  linken  Ufer  der  Maros  sich  Lippa 
zu  nähern;  mit  dem  Grafen Veteraiii  müsse  man  sich  dort 
zu  vereinigen  suchen.  Feldmarschall  Graf  Caprara  er- 
klärte, ihm  sei  jene  Gegend  unbekannt;  er  rate  an  der 
Dunau  zu  bleiben  ^*").  Man  einigte  sich  schlielslich  zu 
einem  Kom|)romili3:  zunächst  nach  Becse  zu  marschieren 
und  sich  nach  den  weiteren  Bewegungen  des  Feindes  zn 
richten.  Wich  er  ostwärts  aus,  um  hinter  Temesvar  über 


N.  B.  T.  DnTickelmaiin  an  den  Kurfllrsten  vrm  BrandenbtiTg, 
Wien,  24.  September  l^m  (Berliner  Staataazdii?  Ki,  Qouv.U), 
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Karansebes  Siebenbfirgen  zn  erreiebeD^  so  wolUe  man 
der  Tbeib  am  reehteB  Ufer  anfwftrts  bis  Klem-Eanizsa 
folgen  and  dann  längs  der  Aranka  oder  der  Maros  oder 
zwischen  diesen  beiden  Znflfissen  der  Theilk  den  Marscb 
ostwärts  fortsetzen.  Blieben  die  TQrken  bei  Pancsova 
oder  Temesvar  stehen,  so  beschlofe  d^  Kurfürst  die 
Theife  schon  bei  Becse  zu  ttbersdireiten  und  den  Feind 
anzugreifen^^.  Bestärkt  wurde  er  darin  dnrch  eine 
Ordre  des  Kaisers  vom  22.  August,  er  habe  eine  Schlacht 
eher  zn  suchen  als  za  scheuen. 

Am  16./26.  August  brach  die  Armee  yon  Peterwardein 
auf;  ein  Teil  unter  Feldmarschallleutnant  Oraf  Herbeville 
blieb  zurück,  um  Titel  zu  decken;  der  Rest  überschritt 
am  19./29.  und  20./80.  August  die  Theiis  bei  Becse.  Aber 
die  Hoffnung,  die  Türken  von  der  Richtung  nach  Nord- 
osten abzulenken  und  zum  Stehen  zu  bringen,  erfüllte  sich 
nicht;  ohne  Aufenthalt  zogen  sie  gegen  Temesvar  weiter, 
das  sie  am  1.  September  ei  reichten.  Ihnen  zu  folgen, 
davon  überzeugte  man  sich  bald,  war  unmöglich;  Moräste 
versperrten  überall  den  Weg;  so  kehrte  man  denn  am 
1.  September  an  das  rechte  Ufer  der  Thei(??  zurilck.  Wohl 
vergröfserte  sich  damit  der  Vorsprunpr  der  Tiu  keii  ungemein, 
aber  bei  einiger  Eile  konnte  er  in  in  er  noch  verkürzt  und 
Lippa,  gegen  das  sich  der  Feind  zu  wenden  schien,  recht- 
zeitig Entsatz  gebracht  werden.  Am  4.  September  er- 
reichte die  kaiserliche  Kavallerie  Klein-Kanizsa,  die  In- 
fanterie Zenta.  Der  Kurfürst  besichtigte  die  bei  Klein- 
Kanizsa  angelegte  Sclianze,  lieft  sich  über  die  Theifs 
setzen,  rekognoszierte  das  linke  Ufer  und  keiirte  in  das 
LaL^er  znriick,  „wo  sich  der  i'eliiinarsrhall  Caprara  \\  ie 
wollt  ziemlich  spät  mit  der  Infanterie  gleichfalls  ein- 
stellte'* Am  6.  September  überschritt  die  Armee  die 
Theiis  bei  Klein-Kanizsa,  am  7.  erreichte  sie  die  Aranka 
und  folgte  ihrem  Laufe  nordöstlich  zur  Maros.  Anstatt 
aber  nun  an  ihrem  linken  Ufer  über  Egres,  wie  Heister 
wollte,  Lippa  zu  Hilfe  eilen,  verlanprten  Caprara  und 
Heifsler  sich  erst  in  Csanad  von  neuem  zn  ver|)roviantieren 
und  dann  am  rechten  Ufer  weiter  zu  marschieren ;  „sei  es 
ein  Trianp^el,  so  bleibe  es  ein  Triangel",  erwiderte  der 
FeldmarscUall  dem  Graieu  Heister  in  ziemlicher  Eireguog. 


1*)  Friedrich  August  an  den  Kaiser,  Fddlam  bey  Felenrardeiii 

.26.  August  im.  Loe.8eoe,  Vol.  m. 

Thattram  Em^Miim  XIV  (Fnmktet  am  Main  ITOftX  740. 
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Capraras  Meinung  siegte;  man  ftoderle  die  nordöst- 
liche ib  nordwestliche  Kichtung  und  erreichte  am  lO»Se|h 
tember  Csanad.  Da  brachte  ein  Bote  Veteranis  am  Abend 
des  folgenden  Tages  die  Nachricht,  dafe  Lippa  am  7.Sep* 
tember  von  den  Türken  erstürmt  worden  sei;  eine  be- 
deutende Menge  Mehl  und  Hafer,  der  gr5Me  Teil 
des  Feldmagazins  und  die  znr  Belagerung  von  To- 
mesvar  bestimmte  schwere  Artillerie  fiel  damit  in  die 
Hände  der  Feinde,  Obemngarn  stand  ihnen  offen,  der 
Weg  nach  Grofewai  dein  war  frei.  Alles  kam  jetzt  darauf 
an,  sie  an  dem  Marsch  dorthin  zu  hindern  nnd  asur  Schlacht 
zn  zwingen:  nnverzflglich  fiberschritt  Angnst  der  Starke 
die  Maros  und  rückte  am  rechten  Ufer  gegen  Arad  vor; 
am  4./14  September  lagerte  er  zwischen  Nagylidc  nnd 
Szemlak,  am  folgenden  Tage  bei  diesem  Orte  selbst  Dem 
Peldmarschall  Yeterani  sandte  er  am  3«/13.  September 
«ineni  Boten,  dafe  er  die  Vereinigung  mit  ihm  suche  nnd 
beabsichtige,  den  Sultan  anzugreifen.  Kaum  aber  merkte 
dieser  die  Absicht  des  «Kurfürsten,  als  er  gleichfalls  am 
3  /13.  Stadt  nnd  Schiefe  Lippa  in  die  Luft  sprengte  nnd 
eiligst  nach  Temesvar  aufbrach.  Er  geclachte  seinen 
BAckzng  bis  Belgrad  fortzosetzen,  da  hi«r  inzwischen 
seine  Truppen  die  Offensive  ergriffen  nnd  Titel  einge- 
schlossen hatten. 

Am  5yi5.  September  erfuhr  der  Kurfürst  den  Ab* 
marsch  der  Türken,  am  folgenden  Tage  den  Angriff  auf 
Titel.  Wiederum  platzten  die  Meinungen  im  Kriegsrat 
heftip:  aufeinander.  Zwar  darin  waren  sich  alle  eini^.  dals 
die  Hauptarmee  Titel  und  Peterwardein  so  schnell  wie 
niöjjlicli  zn  ililfe  eilen  müsse ^•'').  aber  ob  und  wie  viel 
TnippLii  zur  \'erstärkunp^  Veteranis  und  zum  Schützt 
Siebenbürgens  zurückzulassen  seien,  darüber  waren  die 
Ansichten  geteilt.  Heister  verlangte  mindestens  fünf 
Kavallerieregimenter  auf  dem  geradesten  Wege  zuVeterani 
zu  schicken,  Caprara  hielt  es  für  ausreichend,  drei  Bataillone 
Infanterie  und  drei  Reiterregimenter  in  Jene,  fünf  Meilen 
nordöstlich  von  Lippa,  zn  postieren,  die  Veterani  nach 
Bedarf  an  sich  ziehen  kunue;  Heifsler  wufste  überhaupt 
keinen  liat.  So  marschierte  denn  August,  dei*  Starke  am 


Major  V.  Angeli  ündet  diesen  Rückzug  unbegreiflich  und 
leg:t  ihn  dem  Knifttraten  «nr  Last,  während  ihn  aUe  katseiüchai 
Generale,  selbst  Heister,  befürworteten  und  der  Kaiser  ihn  anbeAübl 
fWr  d'^n  Fall  einer  Ero])erun^  Tit«ki  (Leopold  an  Fnedriidi  AngwC, 
Jibersdorf,  mSeptember  16»6),      .  .  -  /  ^ 
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7»/l7i  bis  OsADad,  am  8./IB.  Septembefr  bis  Mako  zorllck; 
erst  hier  eBtscfaied  er  sich  auf  die  Nacbricht,  dab  der 
SiiltaD,  nachdem  Titel  gefallen,  sidi  gegen  Siebenbllrgen 
wenden  wolle,  fOr  HeistersVorechlag,  f&nf  Beiterregimenter 
za  Veterani  zn  senden,  nnd  am  folgenden  Tage,  als  ev 
borte,  da&  die  Türken  Titel  gesprengt  nnd  sieh  nach 
Belgrad  zorflckgezogen  hätten,  die  ganze  kaiserUche 
Kavallerie  selbst  nach  Logos  zn  f&hren.  Am  10./S0.  trennte 
er  sich  TOn  der  Infanterie,  die,  begleitet  yon  A&k  branden- 
boi^schen  nnd  sächsischen  Beitem,  unter  dem  Kommando 
Gnido  von  Starhembergs  ihren  Marsch  nach  Peterwardein 
fortsetzte,  erreichte  am  21.  von  nenem  Sz^lak,  am  28; 
Arad,  am  24.  Lippa.  Hier  traf  ihn  die  Schreckensknnde, 
dals  Yeteranis  Korps  am  21.  September  bei  Logos  zer- 
sprengt nnd  er  selbst  gefallen  sei. 

Durch  einen  Feldscherer  des  Generaladjutanteii  Grafen 
Düiiewald,  der  am  8.18.  September  einer  türkischen 
Patrouille  in  die  Hände  fiel,  hatte  der  JSullaii  den  Rückzug 
dtr  kaiserlichen  Hauptarmee  nach  Cisanad  und  Mako  er- 
fahren ii!id  unverzüglich  in  seinem  Marsch  nach  Bel^vad 
innegehalten,  um  sich  auf  Veterani  zu  stürzen  und  sich  den 
Weg  nach  Siebenbürgen  zu  bahnen.  Veterani  stand  mit 
etwa  10000  Mann  bei  Lugos,  des  Kuifürsten  gewärtig, 
dessen  Nahen  ihm  der  am  3./ 13.  Septeuibei  abgesandte 
Bote  meldete;  von  der  veränderten  Lage  der  Dinge  wufste" 
er  nichts.  Voller  Zuversicht  auf  Hilfe  nahm  er  den 
Kampf  in  seinem  verschanzten  Lager  an,  aber  die  Hilfe 
blieb  aus  und  die  Übermacht  des  Feindes  war  zu  grufs; 
die  Türken  erstiegen  die  Umwallung  und  richteten  ein 
furchtbares  Blutbad  an.  Veterani  fiel;  nur  5000  Mann 
retteten  sich  unter  der  Führung  des  Feldmarschallleutnants 
Truchsels  über  Karanscbf  s  naeli  dem  eisernen  Tore^*'). 

Beim  Ein  treiien  li  ieser  Ü  nglücksbotschaft  verlor  Caprara 
vollends  den  Kopf.  Während  Heister  den  Marsch  an  der 
Maros  weiter  ostwärts  über  Dobra  befürwortete,  riet  der 
Feldmarschall  Siebenbürgen  überhaupt  preiszugeben  und 
sich  nordwärts  nach  Jenö  zu  wenden;  denn  an  den 
16  Regimentern  in  Lip]>a  hänge  Szepter  und  Krone  des 
Kaisers.  August  der  Starke  fügte  sich;  erst  als  er  am 
15^25.  September  in  Jenö  eiiuhi*,  dais  Truchsels  an  der 

^  Qt9i  Truchsels  meldete  dem  Kurfürsten,  Veterani  sei  darch 
die  falsche  Nachricht,  dafii  der  grö(ste  Teil  der  feindlichen  Armee 
lioh  nach  Belgrad  sorBckgesogen  habe,  bewogen  worden,  auf  seinem 
ci^uerten  Pötten  stehen  n  bleiben*  (Theatmm  Enropaemn  XIV, 744.) 
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oberen  Maros  bei  Deva,  Generalwachtmeister  Pfeffershofen 
bei  Hermannstadt  stehe  und  die  Türken  sich  nach  Orsova 
zurückgezogen  hätten,  nahm  er  die  Richtung  nach  Sieben- 
bürgen und  erreichte  am  3.  Oktober  Deva.  Da  ein  Kampf 
nicht  mehr  zu  erwarten  war,  so  verabschiedete  er  sich 
am  1./X1.  Oktober  in  Piski  von  den  kaifierlichen  Generalen; 
am  13*/29.  war  er  wieder  in  Wien. 

Unzweifelhaft  waren  in  diesem  Feldznge  schwere 
Fehler  gemacht  worden;  wenn  jemand  die  brandonborgische 
Armee  so  hätte  spazieren  führen  wollen,  sagte  Graf  Rüdiger 
von  Starhemberg  zn  Nikolaus  Bartholomftos  von  Danckel» 
mann^^),  so  wäre  es  ihm  wohl  Übel  bekommen.  Durch 
den  doppelten  Übergang  über  die  Theife  bei  Becse  hatte 
man  vier,  durch  den  Marsch  von  der  Aranka  nach  Csanad 
mindestens  drei  Tage  verlort;  wäre  Heister  mit  seinem 
Rat  durchgedrungen,  so  hätte  man  mit  den  Türken  gleichen 
Schritt  gehalten  und  Lippa  vermutlich  gerettet.  Auch 
nach  seinem  Fall  wäre  vielleicht  die  Vereinigung  mit 
Veterani  ratsamer  gewesen  als  der  Rückmarsch  nach 
Peterwardein ;  jedenfalls  durfte  Veterani  über  diesen  nicht 
im  unklaren  und  ohne  genüfreiide  Unterstützuii«]:  gelassen 
werden,  und  auch  die  Prt  isaabe  Siebenbürgens  nach  der 
Niederlage  bei  Lugos  war  uiinülig  und  talsch.  Alle  diese 
Fehler  aber,  die  Heister  in  einer  ausfülii  liehen  Denk.schrift 
zur  Sprache  brachte,  kamen  auf  das  Konto  von  Caprara 
und  Heifsler;  ihre  bedächtige  Methode  hemmte  jede  Vor- 
wärtsbewegung, und  August  der  Starke  wagte  nichts  geiren 
den  Rat  dieser  beiden  ersten  kaiserlichen  Generale.  Ihm 
selbst  wäre  ein  AntrrifT  auf  das  feindliche  Heer  das  Liebste 
gewesen;  darum  stimmte  er  dem  Übergang  über  die  Tli- üs 
bei  Eecse  zu;  darum  stand  er  später  stets  auf  Heisters 
Seite.  Auch  den  Ubergang  über  die  i^Iaros  bei  Csanad 
verwarf  er  mit  ihm,  so  lange  er  von  Lippas  Fall  nichts 
Wulste.  „Was  wollen  wir  jenseits  machen?*^  fragte  er, 
„ich  kann  nicht  sehen  zu  was  Ende  oder  Nutzen**.  Er 
fügte  sich  der  Majorität,  nm  einen  Bruch  zu  vermöden; 
hätte  sich  Caprara  mit  den  kaiserlichen  Truppen  von  ihm 
getrennt,  so  wäre  er  mit  seinen  8000  Sachsen  in  öbler 
Lage  gewesen. 

Der  Kaiser  hütete  sich  wohl,  ihm  die  ächuld  an  dem 
schlechten  Ausgang  des  Feldzuges  beizumessen,  im  G^eo* 

X.  B.  T.  r>aTi(  kolmann  r\Ti  Kurfürst  Friedrich  IIL,  Wie», 
September  lt)9d  (Berliner  Staatsarchiv  ü.  I,  Coüt.  34). 
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teO:  er  ermniiterto  ihn,  das  Kommando  im  folgenden  Jahre 
von  neuem  zu  &beniehmen,  ohne  Zweifel,  wie  der  branden- 
bnrgische  Gesandte  meinte ^^),  nm  des  Koiffirsten  Land 
und  Leute  dadurch  mehr  za  entkräften,  wie  es  früher 
Baiem  gegenüber  die  walure  Absicht  dee  Wiener  Hofes 
gewesen.  Die  Hanptschnld  warf  man  auf  Heiisler;  er 
sollte  sein  Gouvernement  jenseit  der  Theüs  zu  decken  ge- 
sucht, ja  wohl  gar  den  Fall  Lippas  gewQnscht  haben,  damit 
die  dort  befindlichen  Rechnungen  mit  yerloren  gingen^*), 
nnd  jedenfalls  war  der  von  ihm  befürwortete  Über- 
gang fiber  die  Theiis  bei  Becse  die  Quelle  alles  Übels. 
Aber  nicht  weniger  yerschnldete  die  unaufhörliche  Opposi- 
tion Capraras  gegen  jede  Offensive;  er  klebte  beständig 
an  den  Magazinen  und  gönnte  wohl  auch  dem  Kurfürsten 
keinen  Erfolg.  Jedenfalls  beauftragte  dieser  seinen  Ge- 
sandten, den  Grafen  Ludwig  von  Zmzendorf,  die  Wahl 
Capraras  zu  seinem  Batgeber  im  nächsten  Feldzttge  nadi 
Kr&ften  zu  hintertreiben'^);  Heiisler  dagegen  wttnschte  er 
wiedw  an  seiner  Seite  zn  sehen,  da  er  ihm  am  meisten  ver- 
traue, und  in  der  Tat  scheint  dieser  seinen  Irrtum  eingesehen 
zu  haben;  er  vertrat  jetzt  eine  energische  Offensive. 

Nachdem  am  19.  März  1696  in  Wien  ein  neuer  Rezeß 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten  zustande  ge- 
kommen war,  welcher  12000  Sachsen  auf  drei  Jahre  in 
den  Dienst  des  T&rkeukrieges  stellte-^),  verliels  August 


N.  B.  V.  Danckelmaon  an  Xarfärst  Friedrich  IIL,  Wien» 
19  Oktober  1695. 

**)  N.  B.  V.  Danckelffl&nn  an  Karfürst  Friedrieh  III.,  Wien, 
24.  September  1695. 

Friedrich  August  an  Zinzendorf.  Frühjahr  Vm-.  Erihiiore 
er  anch  bei  Ihr  Ma!]:estctnn  den  keiser  wegen  deteriniiiation  <les  felt- 
marschalgs,  suche  aber  zu  ferhindern,  das  Caprara  nur  nicht  ist, 
»onsteu  alle  mit  einander,  sie  äiud  miir  alle  recht!  Durch  die  keiäeriu 
kente  er  fihl  machen,  dog  gebe  er  der  saehe  eineh  f;iihtte  färbe  und 
wende  er  fuhr  seiB  grolses  alter  und  schwagheit  snm  fatigen! 
Firstenberi?  kente  anch  dinen!  D^m  Heisier  griefse  er  und  frage, 
wie  unser  Sachen  stehen,  den  ich  ihm  an  mesten  j^laube!  Den  Savoy 
grieüse  er  und  frage  in  meinen  nahmen,  ob  er  nichts  noch  wieste, 
ob  er  mit  mier  ginge!  Hacbe  er  ein  compliment  triber  und  gebe  er 
Sil  fergtehen,  das  er  Wieste,  das  es  mier  nicht  entgegen  weue;  ich 
mecbte  aber  nicht,  das  es  Ileisler  wieste.  den  er  es  nicht  j^eme  sehe. 
(T.oo.  1206  Fiintenbhefe  an  die  gräflich  Zinzendor&iche  Familie 
i5öO~1706.) 

Log.  3606  Acta  die  Campagnen,  in  denen  die  kgl.  polnischen 
und  churfürstl.  sächsischen  Truppen  agiret  haben  betr.  Arno  1996, 
Yol  I  Va.  Abgedrückt  in  Feld^e  des  Prinsen  Engen  von  Saroyen 
U,  864—386. 
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der  Starke  am  12./22.  Mai  Wien,  stiefs  in  Pesth  znr  Armee 
mi  passierte  mit  ihr  am  2./12.  Juni  bei  8zegediii  die 
Theils.  Es  war  beacblofisea  worden,  in  dieser  Kampagne 
die  Offensive  zu  ergreifen  nnd  Temesvar  zu  belagern; 
alle  vier  Gutachten,  Gapraras,  Hei&lers,  Guido  von  Star- 
liemberga  nnd  des  Kurmrsten^  stimmten  darin  ftberein^). 
Baron  Truchsels  deckte  mit  vier  Reiterregimentern  und 
nenn  Bataillonen  Infanterie  Titel  nnd  Peterwardein,  Oraf 
Bn88y*Rabntin  als  Nachfolger  Yeteranie  Siebenbürgen. 
Als  aber  der  Enrfftrst,  dem  nnn  doch  wieder  Oaprara 
nebst  Heifeier  als  Batgeber  znr  Seite  gestellt  war»  mit 
der  Hauptarmee  Csanad  an  der  Maros  erreichte»  fehlte 
znr  Belagerung  Temesvars  noch  so  gut  wie  alles,  Geld, 
Belagerungsroaterial  nnd  vor  allem  Pulver»  nnd  da  auch 
10000  Mann  noch  nicht  eingetroffen  waren»  so  beschlofe 
der  Kriegsrat  am  12./22.  Jnni  vorläufig  nicht  zu  operieren» 
sondern  erst  diese  Mängel  abzustellen  nnd  sich  dann 
gegen  Temesvar  oder  gegen  die  feindliche  Armee  za 
wenden^);  nur  dne  Rekognoszierung  der  Festnng  wurde 
mit  8800  Reitern  und  Paul  Deaks  Husaren  vom  19^.  Juni 
bis  zum  8.  Juli  unternommen.  Ihr  Ergebnis  war»  dafe» 
wenn  man  die  Truppen  und  Requisiten  zeitiger  beisammen 
gehabt  hätte,  Temesvar  ohne  grolse  Mühe  einzunehmen 
gewesen  wäre,  ehe  Entsatz  liätte  herankommen  können; 
die  Stärke  desriatzes  bestand  lediglich  in  der  Garnison-*). 
„Die  haben  es  zu  verantworten",  schrieb  der  Kurfiu*st  am 
18./28.  Juli  an  den  Graieu  Ziuzendoif  nach  Wien,  ^die 
die  nohtwendigkeitten  nicht  beygeschaft,  indehm  gesieiu 
erst  ein  teil  von  der  munition  ankobmen",  und  einen  Tag 
später;  ylvh  hulie,  es  werden  noch  welche  schamrotli 
werden,  suh  dieses  nicht  alleine  binderlich,  sondern  gahr 
rückgengig  machen  wollen".  Erst  am  20./30.  Juli  konnte 
die  Hauptarniee  aufbrechen;  am  3.  August  langte  sie  vor 
Temesvar  an;  dort  vereiniffte  sie  sich  mit  acht  Regimentern, 
die  Graf  Bussj'-Rabütiu  auf  ßefeiii  des  Kurfürsten  aus 
Siebenbürgen  heranführte**). 


Loc.  0833  Acta  die  Oampa^e  16B6  betar. 
Friedrich  Augnst  an  den  Kaiser,  Feldlager  hey  Chonad,  S2.JiibI 

inofi  f.itr.  :it)06  Acta  die  CainpaenieTi,  in  denen  die  kgl.  polnischen  und 
cliurfürbtl.  sächsischen  Truppen  ag^iret  haben  hetr. Anno  1696,  Vol  IVb. 

Friedrich  August  an  den  Kaiser,  6.  Juli  1696.  Loc  3606, 
VoLIVb. 

^'^)  Friedrich  Augrnst  an  den  Kaiser,  Feldlager  an  der  Aiinka, 
15  /25  lind  19./29.JnU,beyTememr86.  JnU/4.AQgiutl686(Loe.a606| 
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Eanm  aber  hatte  man  die  Bela^emng  begonnen,  ab 
—  am  4  August  neaen  Stiles  —  die  Nachridit  eintrafi 
da&  der  Soltan  die  Donau  bei  Semlin  flbersctuitten  habe 
nnd  zum  Entsatz  heranr&cke;  man  stand  damit  Tor  der 
Alternative,  die  Belageomng  anfznheben  nnd  dem  Feinde 
entgegenzugehen  oder  jene  fortznihhren  nnd  den  Snltan 
in  Verteidignngsstellnng  zn  erwarten.  Es  war  eine  fthn« 
liehe  Situation  wie  1686  yor  Ofen,  nnd  wie  Herzog  Karl 
von  Lothringen  hielt  es  aneh  Angnst  der  Starke  flr  das 
Beste,  sich  in  dem  angefangenen  Werk  nicht  stören  nnd 
den  Entsatz  herankommen  zu  lassen^).  Aber  der  Eriegs- 
rat  bescblols,  die  Belagemngsartillerie  nach  Arad  zu 
schicken  nnd  den  Snltan  aufzusuchen ;  am  5.  August  nahm 
man  zwischen  Bega  und  Temes,  zwei  ziemlich  parallel 
der  Theiis  und  Donau  in  südwestlicher  Eichtung  zu- 
strömenden Flüssen,  den  Weg  auf  ßecskerek-').  Grofs 
freilich  war  die  Enttäuschung,  als  man  erfuhr,  dals  der 
Feind  bei  8emlin  ^ar  keine  Brücke  geschlagen  liabe  und 
unverrichteter  {Sache  umkchieii  mulste.  Zwei  Kavallerie- 
regimenter und  die  erst  jetzt  eingretroffenen  Braiideiiburger 
sandte  der  Kurfürst  unter  Guido  von  8tarhemberg  nach 
Titel,  um  damit  Truchsels'  Korps  auf  i.iüUü  Mann  zu 
verstärken;  für  die  Belagerung  von  Temesvar  blieben 
ihm  noch  38000  Mann;  einen  Entsatzversuch  des  Sultans 
gedachte  er  vor  der  Festung  oder  zwischen  Bega  und 
Temes  bei  Pardanj'  abzuwehren '^^). 

Nachdem  sichCapi  ara  der  Fortsetzung  der  Belagerung 
vergeblich  widersetzt  und  umsonst  bemüht  hatte,  die  unfern 
des  Lagers  bereits  eingetroffene  schwere  Artillerie  wieder 
nach  Arad  zurückzuschicken,  wurden  die  Trancheen  am 
2./12.  An<j:ii>t  endlich  eröffnet,  Caprara  l)e]muptete,  man 
sei  zu  schwach,  um  zwei  Attacken  gegen  einen  nahenden 
Entsatz  zu  decken:  so  blieb  es  bei  einer;  Tag  für  Tag 
rückten  die  Belagerer  näher  —  bis  auf  50  Schritt  —  an 


**)  EigeuhäiKÜpT  vom  Kurlürsten  anfgezeiclmeto  und  im  Kriegs- 
rat vorgetra£;eiie  l'unkte  (Loc  9333  Acta  die  Campague  1696  betr.). 
Sie  werden  in  meiner  Poblilntion  der  eigenhftndigen  Entwürfe  und 
Briefe  AogOBts  des  Starken  abgedruckt  weiden.  Auch  Prinz  Eugen 
vortrat  m  sfin^üi  r4iita('}ifon,  Wien,  31.  Januar  lfi97,  denselben  (irund- 
eatz(Feldzüge  des  Prinzen  Eugen,  Siipplenieutht'tt  zum  IL  Bande.  S.  8). 

Friedrich  Au^ru-t  übereinsttiniraeud  an  d«'n  Kaiser  beylVniPsvar 
25  Juiii4.  August  und  Wien.  1.  Oktober  1696  (Archiv  für  JcLunde 
Oeterreichifclier  Oesditehtsqnellen  Xil,  295). 

Friedrich  Angoet  an  den  Kaiier,  Feldlager  Tor  Temeew, 
8./ia  AogQSl  1696. 

HtMf  Ai«btT  t  a.  0.  n.  A.  »IT.  1. 1.  10 
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die  Palanka  heran.  Schon  glaubte  man  des  Flaties 
Meiater  za  werden  ^  schon  entwarf  der  Kmfftret  einen 
Plan  fllr  den  Stnrm**)  —  da  erfuhr  man,  da&  dw  Snltan, 
nachdem  ihm  Onido  Ton  Starhemberg  den  Übergang  tber 
die  ThdA  bei  Titel  yerwehrt  habe,  im  Anmarsch  begrilbn 
nnd  bereits  bei  Becskerek  angelangt  sei  Sofort  wnrde 
ein  Kriegsrat  einberufen  und  dieselbe  Alternative  wie 
vor  zwei  Wochen  aufs  neue  erwogen :  August  der  Starke 
und  Heifsler  schlugen  vor,  dem  Sultan  mit  30000  Mann 
zwischen  Bega  uoii  Temes  bis  Pardany  entgegenzugehen 
und  8000  Mann  vor  Temesvar  zuiückziilassen,  um  du^  etwa 
lialb  so  starke  Besatzung  in  Schach  zu  hallen;  aber  auch 
diesmal  drang  Caprara  mit  seiner  Ansicht  durch,  dals 
man  die  Belagerung  aunieben  und  den  JFeind  mit  der 
ganzen  Armee  aufsuchen  müsse*®).  Am  9./ 19.  August 
wurde  die  Artillerie  nach  Arad  zurückgeschickt  und  d^ 
Vormarsch  gegen  Südwesten  angetreten,  am  21.  bekam 
man  mit  der  türkischen  Kavallerie  ]?'uhiung**),  drängte 
sie  zurück  und  stiefs  am  folgenden  Tage  auf  das  feind-  | 
liehe  Heer,  das  Pardauy  bereits  passiert  und,  in  den 


'^')  K  Ii:  eil  handiger  Entwurf  des  Kurfürsten  (Loc  ^3dd  Acta  die 
Oampagne  löi^tj  betr.).  Vgl.  meine  i'ublikation. 

N.  B.  ?.  Danckelmaun  an  Friedrich  IIL,  Wien,  ikp 
tember  1696:  Der  Kmfllnt  hat  die  Bdafumiig  Temomn  fottwtaaa 
und,  wann  der  Feind  zum  Entsats  hetaugekommen,  ihn  schlagen 

wollen,  da  man  nur  20  Schritt  vom  Terdrrkten  "Wes'e  entfernt  ge- 
Wesen  sei  und  die  Palanka  in  24  Stunden  wei::/uuplimen  imstande 

Seweseii  wäre.  „Da£-i  soiciiem  nach,  weilen  die  Palanka  au£äer  einem 
[oraät  den  ganzen  Ort  einschlieliiiet ,  als  worinnen  nur  3000  Mann 
vorhanden  gewesen,  dtS»  etwa  4—6000  Mann  in  solche  PaUnk» 
logiren  und  sich  hätten  vergraben  können,  so  dals  diesen  weder  ans 
der  Stadt  noch  au.«i  dem  SchIo8.se  hätte  Schaden  znqfefiigrt  werden 
können.  Auf  diese  Weise  wäre  ihnen  leicht  j^ewesen  den  Kü  ien 
frei  zu  halten  und  der  feindlichen  Armee  das  Haupt  zu  bieten.  Die 
ki^serlichen  Generale  aher  sollen  anderer  Meinung  gewesen  sein, 
n&mUch  die  Entsatzarmee  anfimsnchen  nnd  an  adüagen,  ohne  sich 
zwischen  ihr  nnd  der  Besatznnir  zn  ba^ardiren,  vorsfe^end.  dnfs  dit 
Bedeckung  in  der  Palanka  bei  einem  Feiode,  welcher  mit  deio  Seit«=>Ti- 
gewehr  senr  fertig,  nicht  zu  basardiren  sei^*.  Femer  habe  Capraia 
am  26.  Augost  den  Augriff  widerraten,  der  Kurfürst  aber  hiit  demaf 
gedrungen  und,  ohschon  die  Nacht  vorhanden  gewmen,  aidi  niehl 
zurückhalten  lassen  wollen.  Caprara  habe  darauf  gesagt,  er  trolle 
dann  auch  daR  wenii^e  Blut,  so  ihm  noch  ühriir,  mit  daran  strecken 
und  den  Au^i^chlag  der  Sache  auf  andre  ankommen  lassen.  (Berliner 
Staatsarchiv  K.  I,  Couv.  35.) 

Nicht  bei  Pancsova,  wie  Schuster  und  i'rancke  in  der  CtO- 
eehichte  der  siehsisehen  Armee  I»  181»  behanptoii  sondeni  nordOstüch 
Ton  Pardany. 
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Planken  durch  die  Morftste  der  Bega  und  T^es,  in  der 
Front  durch  eine  starke  Schanze  gedeckt,  eine  nnangreif- 
bare  Stellung  eingenommen  hatte.  Augnst  der  Starke  wich 
3000  Schritt  zurück,  um  den  Sultan  herauszulocken,  wartete 
aber  bis  zum  24.  August  vergebens  auf  seine  Annäherung. 
An  diesem  Tage  formierten  die  Türken  vor  ilnen  beiden 
Linien  eine  dritte,  führten  die  Ge^^cliiltze  auf  und  erutfneten 
ein  heftiges  Feuer,  das  von  den  Kaiserlichen  mit  Erfolg 
erwidert  wurde.  Da  aber  der  Feind  in  seiner  Stellung 
blieb,  so  ging  der  Ktirtiirst  am  25.  August  über  Dinyas 
an  die  Bega  zurück,  um  den  Fluis  zu  überschreiten  und 
den  Gegner  zu  umgehen;  jenseits  Becskereks  gedachte 
er  Starhemberg  die  Hand  zu  reichen  und  dem  buiian  den 
E&ckzug  nach  Belgrad  zu  verlegen  -j. 

Mit  dem  Rücken  an  die  Bega  geleimt,  stand  die 
Armee  am  Sonntasr,  dem  16./26.  Augnst,  zum  Übergang  be- 
reit, als  man  morgens  gegen  8  Uhr  einige  feindliche  Truppen 
gewahr  wurde,  denen  der  Kurfürst  selbst  mit  etlichen 
Heitern  entgegenging,  um  ihre  Stärke  und  Absicht  zu 
erkunden^').  Er  sah  bald  hinter  einem  etwa  eine  Stunde 
ent lernten  starken  Gebüsch  die  ganze  Heeresmacht  der 
Türken  in  eiligem  Marsche  an  der  Front  der  Christen 
entlang  ihrem  linken  Flügel  und  der  Bega  zustreben  und 
formierte  so  schnell  wie  möglich  die  Schlachtordnung,  um 
den  Feind  noch  während  des  Marsches  anzugreifen.  Aber 
dieser  vollführte  die  Bewe^nnp:  so  rasch,  dals  er  Re^^cn 
11  Uhr  nngelundert  die  Bega  erreichte  und  bei  SzilaR, 
seinen  rechten  Flügel  vom  linken  der  Christen  nur  durch 
ein  dichtes  Gehölz  getrennt,  sein  Lagei'  aiit schlug;  in  der 
Front  durch  eme  dreifache  Wagenburg,  in  der  linken 
Flanke  durch  eiuen  Morast  geschützt,  hatte  er  sich  so 
zwischen  den  Gegner  und  Temesvar  geschoben. 

August  der  Starke  befand  sich  letzt  in  einer  müs^ 
liehen  Lage.  Die  Bega  im  Angesicht  des  Feindes  zu  über- 
schreiten,  war  ein  gewagtes  Unternehmen;  stehen  zu  bleiben 
oder  den  Rückzog  nach  Pardany  anzutreten^  d.  h.  dorthin, 


*■}  Friedrich  Augast  an  den  Kaiser,  Feldlager  bey  Olanseh, 
Mi/sa  Angniti  tud  Wien,  1.  Oktober  1686. 

Schlachtberichte  enthält  auilser  den  beiden  Briefen  des  Kur- 
fürsten an  den  Kaiser  eine  Relation  ans  dem  kaiserl.  Feldlager  hpy 
Olaus,  den  2.  Sept.  st.  n.  U)9t)  (Loc.  3606,  Vol.  IVb),  eine  Relation 
von  dem  Gefecht  mit  den  Türken,  Ebersdorf,  4.  September  1698,  und 
der  Brief  eines  Brandenburgers  au  N.  B.  v.  Dan<^lmann  (Berliner 
Staatsarchiv  E  I,  Conv.  85). 
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wöher  der  Sultan  gekommen,  verbot  der  Mangel  an 
Proviant,  der  sich  bereits  fahlbar  zn  machen  begann;  ftr 
eine  Schlacht  bedurfte  es  eines  langen  und  schwierigen 
Aufmarsches.  Der  Kurfftrst  nnd  fieüsler  erklftrten  sich 
für  den  Angriff,  Gaprara  dagegen;  erst  als  er  sah,  da& 
er  diesmal  nicht  durchdrang,  gab  er  schlleislich  nach  mit 
den  Worten,  er  wolle  denn  aas  wenige  Bln^  so  ihm  noch 
übrig,  in  die  Schanse  schlagen  nnd  den  Ans|[ang  anf 
andere  ankommen  lassen;  gegen  8  Uhr  brach  die  .Armee 
anf  nnd  bekam  gegen  4  Ohr  den  Feind  zn  Gesicht  War 
nnn  von  yomherein  die  Absicht,  mit  dem  linken  Fldgel 
allein  den  entsdieidenden  Stoib  zu  f&hren^  oder  währte 
es  zn  lange,  biß  der  rechte,  dnrch  starkes  Gebüsch  im 
Vormarsch  anfgehalten,  mit  ihm  in  gleicher  Hdhe  er- 
schien —  jedenfalls  begann  der  Angriff,  ehe  die  neue 
Front  völlig  hergestellt  war,  nnd  führte  nicht  zn  einem 
Siege  der  Christen,  sondern  zu  einem  ungleichen  und 
nuentschiedenen  Kampf. 

Kurz  nach  fünf  Uhr  ging  auf  dem  linken  Flügel 
Feldzeugmeister  Graf  Heister**)  mit  sechs  Bataillonen 
der  kaiserlichen  Rep;imenter  Baden,  Alt-Starhemberg  und 
►Salm,  gedeckt  durch  zehn  Schwadronen  Dragoner  unter 
dem  Prinzen  Vaiideniont.  durch  das  Gebüsch  vor,  um  die 
jenseits  j^^elegene  Höhe  zu  besetzen  und  den  Aufmarsch 
des  Gros  zu  decken.  Aber  noch  ehe  sich  dies  im  freien 
Felde  ganz  entwickeln  und  die  Lücken  schlieii^en  konnte, 
brachen  12000  Öerdengätsch,  verwegene  Reiter,  welche 
ihr  Leben  für  Geld  verkauften  und  deshalb  „Kinder  des 
Todes"  genannt  \\  nrden,  aus  den  feindlichen  Reihen  hervor, 
warfen  sich  auf  zwei  sächsische  Bataillone  Bornstädl  und 
Jordan,  setzten  über  die  spanischen  Reiter  hinweg  nnd 
hätten  die  Infanterie  über  den  Haufen  gerannt,  wtnii 
ihnen  nicht  ein  paai'  kaiserliche  Schwadronen  entgeiren- 
getreten  wären  nnd  sie  zurück «retrieben  hätten.  Inzwiscben 
hatte  Grat  Heikler  mit  seinen  sechs  Bataillonen  die  feind- 
liche Wa<i:enburj2:,  die  von  dvn  Ja iiit scharen  verteidigt 
^viinlt^.  iiiiirefrriftVn  nnd  erstürmt:  schon  iusten  sich  unter 
den  1)1  ütflusternen  tSiegem  einzelne  Verbände;  da  sausten 
wie  eine  Windsbraut  die  8erdengäisch  heran,  zersprengten 
die  wenigen  Dragoner,  die  von  den  zehn  Schwadronen 
ihre  l^cht  taten,  und  üelcn  den  sechs  lulantehebataillonen 


Nifilit  Heil^ler,  wie  Aloys  Schalte,  lUrkgzaf  Ludwig 
WiUielffl  von  Baden  I,  961,  behauptet. 
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in  Flanke  und  Rücken.  Diese  konnten  sich  der  plötzlich 
über  sie  hereinbrechenden  Übermacht  nicht  erwehren;  in 
wenipren  Minuten  waren  1400  Mann  gelallen  und  über  400 
verwundet;  nur  kümmerliche  Reste  retteten  sich  unter 
dem  Schutze  der  endlich  Hilfe  leistenden  Dragoner  und 
eines  Reiterregiments,  das  Graf  Heilsler  selbst  herbei- 
fährte. Er  brachte  die  Verfolger  zum  Stehen  und  trieb 
sie  bis  an  die  Wajrenburg  zurück;  hier  traf  ihn  eine 
Muskelenkugel  nuter  dem  Knie  und  zerschlug  ihm  das 
Bein;  auch  an  der  Hand  und  Schulter  durch  Säbel liiebe 
verletzt,  wurde  er  aus  (Um  Getei  lit  getragen  und  erlag 
drei  Tage  später  in  Szegedin  seinen  tödlichen  Wunden. 

Während  sich  dies  auf  dem  linken  Flügel  zutrug, 
attackiert*  ilie  türkische  Kavallerie  im  Zentrum  das 
Zantische  Regiment,  warf  es  über  den  Haufen  und  drang 
bis  in  das  zweite  Treüeii ;  die  Regimenter  Zolieru  und 
Pfalz-Neuburg  wandten,  anstatt  ihm  zu  Hille  zu  eilen, 
sich  gleichfalls  zur  Flucht:  die  däjiische  Reiterei  aber 
und  das  Regiment  Vandeniuiit  brachten  den  P'eind  zum 
Stehen  und  jagten  ihn  bis  an  die  eigenen  Verschanzungen 
zurück.  Als  sie  dann  selbst  weichen  mulsten  und  die  ganze 
Reitermasse  aufs  neue  heranflutete,  falste  die  Kavallerie 
des  rechten  Flügels,  vor  allem  die  Regimenter  Caprara 
und  Sereni,  die  Türken  so  tapfer  in  der  Flanke,  dais  diese 
eiligst  Kehrt  machten  und  hundeite  von  Verwundeten  und 
Toten  auf  dem  Platze  Uelsen.  August  der  Starke  befahl 
non  der  Infanterie  eine  einzige  Linie  zn  formieren  nnd 
vorznrflcken,  um  die  Wagenburg  zu  nehmen;  aber  noch 
ehe  es  zum  Handgemenge  kam,  machte  die  hereinbrechende 
Dunkelheit  dem  Kampfe  ein  Ende.  Da  der  Feind  sich 
stark  verschanzte,  so  zog  sich  der  Kurfürst  gegen  11  Uhr 
in  das  Lager  zurück;  20  oder  23  Geschütze,  welche  de- 
montiert waren  und  nicht  fortgeschafft  werden  konnten^ 
mufste  er  preisgeben.  Am  27.  August  stellte  er  sein  Heer 
von  iieuem  in  Schlachtordnung  auf,  wagte  aber  ebenso- 
wenig wie  der  Sultan  einen  Angriff  und  überschritt,  da 
der  Mangel  an  Brod  und  Hafer  immer  empfindlicher  wurde,' 
in  der  folgenden  Nacht  die  Bega,  um  sich  bei  Olasz  mit 
sechs  Eavallerieregimentem,  welche  ihm  Guido  von  Star- 
hemberg zuftthrte,  zu  vereinigen  und  frisch  zn  ver- 
proviantieren. Der  Sultan  kehrte,  nachdem  er  die  Be- 
satzung von  Temesvar  verstärkt  hatte,  nach  Pancsova 
znr&ck  und  liefe  bei  Belgrad  eine  Brücke  Aber  die  San 
schlagen.  August  der  Starke  setzte  daher,  um  nötigen- 
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falb  Titel  gegen  einen  Angriff  am  decken,  seinen  Karech 
eiliget  nach  Beeskerek  fort,  veriiefe  aber  plötzlicti  am 
8./1&  September  die  Armee  und  eilte  nach  Wien.  Seine 
Ehre  war  angegriffen.  Er  wollte  sich  persönlich  beim 
Kaiser  rechtfertigen. 

Unter  aiidenT]  liifaniitäten.  so  schrieb  er  im  höchsten 
Zorn  an  den  Gi  aliji  von  Ziiizeiulorf,  den  er  von  seiner 
bevorsteheudeii  Ankunft  in  Kenntnis  setzte,  hat  man  gesagt, 
ich  hätte  mich  am  Tage  der  Schlacht  mit  Heilsler  be- 
trunken und  d<  i)  Feind  im  Rausch  ang^rfTriffen"*^).  Die 
ganze  Armee  kann  bezeugen,  daß;  ich  fast  nichts  oregessen, 
viel  weniger  getrunken,  und  dais  alle  im  Krie<rsiat  för 
den  Angriff  waren.  Ich  weifs  nicht,  worin  Capraras  be- 
sondere Taten  bestehen  sollen:  er  hat  kein  Wort  verloren 
und  bich  nicht  um  das  geringste  <rek  tun  inert,  sondern  alles 
gut  sein  lassen,  ebenso  Taafe;  sie  haben  mir  und  Heifsler 
alles  auf  dem  Halse  gelassen.  In  der  Aktion  habi  n  von 
den  Generalen  nur  Heister,  Rabntiii  und  Vaiideinont  ihre 
Schuldiprkeit  getan;  j^nletzt  kam  noch  (iroiislVhl  mit  seiner 
Brigade  hinzn.  Ich  habe  wie  ein  Hund  arbeiten  und  mich 
iiberall  hinbegeben  müssen,  was  doch  (^apraras  und  Taafes 
Sache  gewesen  wäre.  Wir  haben  3000  Tote  und  Ver- 
wundete, Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  hat  mehr- 
mals auf  einem  Marsche  6000  Mann  verloren.  Forsche 
er  nach  dem  Urheber  der  Lügen!  Ich  werde  in  wenigen 
Tagen  in  Wien  sein.  Sage  er  jedoch  nichts  von  meiner 
Ankunft ! 

Noch  am  5.  September  hatte  der  Kaiser  bedauert, 
dafe  die  Feigheit  der  vier  Regimenter,  welche  ihre  Schuldig- 
keit nicht  taten,  den  Kurfürsten  an  einem  vollen  Sieg 
v^Mndert  habe,  nnd  hatte  ihn  gebeten,  da  bei  gntem 
Wetter  noch  zwei  Monate  für  Operationen  blieben,  den 
Feind  anfzasnchen  nnd  eine  zweite  Schlacht  zu  wagen; 
am  13.  legte  er  ihm  unter  dem  Verwand,  seine  Gresun&eit 
schonen  zu  wollen,  die  Bftckkehr  nahe.  Es  war  kein 


^)  Gbriätopb  Dietrich  t.  Böse,  damals  sachsischer Kriegs- 
komnÜBsar,  bemem  dftSQ  in  Beinen  Memoimi  (Loc.  9604,  LebenBlauff 
des  Geb.  Katbs  C.  D.  v.  Bose,  entworffen  Veste  Pleilsenburg ,  den 
12.  September  1738).  ,XHe  Attaque  geschah  zur  Unzeit  und  wider 
des  alten  F.  M  Caprara  Beistimmung.  In  der  That  war  Herr  Graf 
Heusler  einzig  und  allein  de^.seu  ürsach,  indem  er,  Churflirstliche 
Durchlaucht  sieb  zu  obligireu,  gleivbsam  ein  Lustjageu  zu  ver- 
anstalten Termeinte,  dieses  aber  mit  seinem  Leben  nnd  eOOO  Haan 
endigtet 
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Zweifel,  dafe  er  .d^  Oerftchteiiy  die  ftber  Angast  den 
Starken  mnliefeD,  Glaaben  schenkte;  der  Knrfttrst  durfte 
nicht  z9gem,  sie  selbst  zn  zerstrenen.  In  den  letzten 
Tagen  des  September  entwarf  er  eigenhändte  eine  lange 
Denkschrift,  in  der  er  den  Verlauf  des  FeTdzuges  ein- 
gdiend  schilderte«  und  die  er  dem  Kaiser  am  1.  Oktober 
tiberreichte.  Hier  wies  er  mit  vollem  Recht  darauf  bin, 
daJs  es  ihm  an  Trappen,  Geld  nnd  Munition  gefehlt  habe, 
um  die  fielageroug  von  Temesvar  rechtzeitig  zu  beginnen, 
dab  Caprara  beständig  bemüht  g^ewesen  sei,  ihr  Hinder- 
nisse in  den  Weg  zu  legen,  und  ihre  Aufhebung  schlieft 
lieh  durchgesetzt  habe,  da&  am  86.  August  der  Angriff 
einstimmig  beschlossen  worden  seL  Die  späte  Eröffnung 
der  Trandieen  nnd  die  Flucht  der  vier  Regimenter  in  der 
Schlacht  falle  nicht  ihm  zur  Last,  überhaupt  keinem  ein- 
zelnen, sondern  der  völligen  Erschöpfung  der  kaiserlichen 
Kassen.  Mit  bitterem  Freimut  entwirft  er  nun  ein  Bild 
von  dem  traurigen  Zustand  der  kaiserlichen  Aimee.  Der 
Offizier  beklage  .sich  über  den  Ungehorsam  de.s  Gemeinen, 
dieser  über  die  Unzuverlässigkeit  und  das  üble  Kern- 
mandü  des  Ofüziers.  Der  Heiter  müsse  sich  den  Winter 
über  in  einem  geringen  Quaitier  behelfen,  zumeist  Wasser 
trinken  nnd  den  für  Wein  bestimmten  Taler  der  Kasse 
zur  Anschaffung  der  Montierung  abliefern,  den  Sommer 
über  vergebens  auf  Sold  warten  und  so  alle  Lust  zum 
Kampfe  verlieren.  Die  Offiziere  seien  vielfach  zu  aus- 
schweifend oder  zu  bequem,  um  sich  um  den  Dienst  ge- 
nügend zu  kiuTimern,  die  Obersten  vergäben  freie  Stellen 
oft  jungen  unerfahrenen,  noch  den  Studien  obliegenden 
oder  auf  der  Kavalierstour  befindlichen  Personen  oder 
benutzten  gar  ihre  Offiziere  zu  Stall-  und  Hofmeistei 
Sekretär-  und  anderen  Privatdiensteii .  die  sie  an  der 
Erfüllung  ihrer  Ptiicht  hinderten.  Die  Zahl  der  Offiziere 
sei  für  die  Grölse  der  Kompagnien,  die  noch  einmal  so 
stark  sind  als  in  anderen  Ländern,  viel  zn  klein  und, 
wenn  eine  Schwadron  zu  weiclien  beginne,  nicht  aus- 
reichend, um  die  Ordnung  aiifindif  zu  erhalten.  Kurz: 
man  müsse  früh  die  Magazine  füllen,  die  Artillerie, 
Munition  und  Requisiten  ergänzen,  deii  Regimentern  die 
Rekruten-  und  Reniontegelder  gleicli  iku  Ii  iler  Musterung 
in  den  Winterquartieren  auszahlen,  zur  Bestreitung  extra- 
ordinärer Ausgaben  eine  Feldkasse  anlegen,  die  Truppen 
Ende  April  vollzählig  beisammen  haben  und  anfangs  Mai 
ins  Feld  führen,  wenn  man  grölsere  Erfolge  als  in  der 
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Tergangenen  Kampagne  erzielen  wolle.  Geldmangel  sei 

die  Quelle  allen  bisherigen  Cbels. 

Ähnlicli  hatte  Feldmarschallleutnaiit  Graf  von  Auers- 
perg  im  April  dieses  Jahres  die  Miisstände  im  kaiserlichen 
Heere  geschildert^*),  und  älinlich  sollte  es  iiu  folgenden 
der  Präsident  des  Hofkriegsrats  Ernst  Rüdiger  Graf 
Starhemberg  tun^*^)  —  su  konnte  denn  der  Bericht  des 
Kurfürsten  nicht  ohiio  Eindruck  auf  den  Kaiser  bleiben. 
In  einer  eij^^enhändigen  Antwort  versprach  er  August  dem 
Staiken  die  gerügten  Mängel  abzustellen  und  versicherte 
ihn  von  neuem  seines  Vertrauens*^).  Er  bat  ihn .  im 
nächsten  Feldzuge  das  Kommando  wieder  zu  übernehmen, 
und  befahl  dem  Hofkrie<rsrate,  zur  Belagenniir  Belgrads, 
die  der  KiirMirst  vorsclihig,  alles  vorzubereiten;  „es  wird 
gut  sein",  erklärte  er,  ,,ihiii  weiren  der  verl 'inerten  Oj^eration 
dieHoftnung  nicht  allein  nicht  zu  nehmen,  sondern  mehreres 
die  Sachen  zu  facilitiren,  indem  selbiger  auf  solchen  Fall 
wohl  sich  wird  zu  einer  Geldesanticipation  disponiren 
lassen""").  Hätte  er  von  den  militärisclien  Fähigkeiten 
Augusts  des  starken  die  Meinung  gehabt,  die  die  alten 
eifersüchtigen  Generale  äulserten,  so  hätte  er  ihm  sein 
Heer  wohl  schwerlich  ein  drittes  Mal  anvertraut;  statt 
seiner  liels  er  den  Grafen  Caprara  fallen  und  ersetzte 
ihn  durch  den  Prinzen  Eugen. 

Zu  der  geplanten  Belagerung  Belgrads  kam  es  nnn 
freilich  nicht  schon  am  14.  Mai  Überreichte  der  Knrfbrst 
dem  Kaiser  einen  neuen  Entwurf,  welcher  die  OffensiTe 
ganz  fallen  liefe  und  riet,  eine  blofe  beobachtende  Stellung 
bei  Semlin  einzunehmen^)*  Der  Wunsch,  die  polnische 
Krone  zu  erringen,  und  die  Wahrscheinlichkeit,  sie  nur  im 
Kampfe  mit  den  Bivalen  behaupten  zu  können,  hielt  ihn  von 
weitaussehenden  Unternehmungen  gegen  dieTfirkenab»  Am 
27.  Juni  in  Warschau  zum  König  gewählt,  legte  er  denn 
auch  das  Kommando  üi  Ungarn  nieder;  Prinz  Eugen  von 
Savoyen  flbemahm  den  Oberbefehl  über  die  kaiserliche 


Loc.  3606  Acta  dir  CnmpnL^neii.  iii  ileueii  die  kgl.  polnischen 
und  churiürsil.  sächsischen  Ii-uppeu  ugirt  haben  anno  16%  betr. 
Vol.  IVa. 

*^  Feldsttge  to  Fiinsen  Bugen  II,  85—37* 

*0  Leopold  «n  August  den  Starken,  Wien,  13.  Oktober  1696 
(Loc  9888  Acta  die  Oampagne  1686  betr). 

Feldztige  des  Prinzen  Bogen  II,  16. 
^>  FeldAflgo  des  Prinsen  Engen  858*366. 
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Anoee  und  erfocht  mit  ihr  am  11.  September  1697  den 
glänzenden  Sieg  bei  Zenta. 

Nicht  an  diesem  Erfolge,  der  die  Ergebnisse  der 
Eeldzüge  von  1695  und  1696  weit  in  den  Schatten  steUte, 
darf  man  die  Feldhermgaben  Augusts  des  Starken  messen; 
er  hatte  mit  grö&eren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  als 
der  Prinz  Bng^.  Hit  der  Leere  der  kaiserlichen  Kassen 
und  liagazine«  die  im  Frfihjahr  1697  wenigstens  zum  Teil 
beseitigt  wnrde;  mit  der  Opposition  neidischer  oder  allzu 
bedächtiger  Generale,  gegen  die  sich  Prinz  Engen  von 
vornherein  durch  möglichst  weitgehende  Vollmachten  zu 
sdiützen  wniste^^);  mit  einem  unbekannten  und  schlecht 

Sassierbaren  Terrain;  mit  einem  stärkeren  und  besser  zur 
ichlacht  vorbereiteten  Fdnde«  Die  Fehler  des  Kurfürsten 
waren:  1695  die  Thd6  bei  Becse  zu  ttberschreiten  und 
1696  an  der  B^a  dem  linken  Flügel  zu  früh  den  Befehl 
zum  Angriff  zu  geben;  mehr  als  einmal  aber  wurde  bei 
den  Operationen  sein  besserer  Rat  tiberhört  und  über- 
stimmt. Er  hat  in  der  Schlacht  bei  Dinyas  die  Türken 
zweimal  persönlich  bis  an  die  Wagenburg  zurückge- 
trieben*-); er  soll  nach  einem  Benditc  Danckelmanns 
zwölf  Pferde  an  diesem  Tage  unbrauchbar  geiimcht  und 
sich  überall,  wo  es  Not  tat,  zur  Stelle  gezeigt  haben  *'^); 


**)  So  ordnete  sich  Grat  ]5ussy-Rabutin  erst  auf  direkten  kaiser- 
lichen Befehl  1697  dem  Prinzen  Eugen  unter  (Feldzüge  des  Prinzen 
Engen  II,  71/2).  An  den  harten  Urteilen  Rabntins  über  August  den 
Starken,  die  Arneth  in  der  Biographie  Guido  von  Starhembergs  ver- 
öffentlicnte,  hat  wohl  Eifersucht  einen  grollen  Anteil  gehabt;  dafe 
der  Knrfllrst  bäiifitrer  Gast  der  Madame  Rabutin  war,  berichtete 
N.  B.  V.  DaTK  kelinaiiii  am  26.  Oktober  1695  nach  Brrlin. 

*'^)  Kf'laiiou  ans  dem  kaiserliclten  Feldlager  bei  Ulans,  den 
2.  äeptembt^r  st.  n.  IÖ96  (Loc.  a(>06  Acta  die  Gampagnen.  iu  denen 
die  kgL  polnischen  und  chmfintL  Bädunschen  Truppen  agiret  haben, 
betr.  anno  1696,  YoL  lY  b). 

*«)  N.  B.  T.  Danckelmann  an  Friedrich  IIL  Wien,  4.  September 
1696:  Die  bravonre  des  Feldmarschallen  (^nprara,  so  auf  sein  zweites 
Pferd  knraTpPTi,  wird  flabey  sehr  erhoben,  inlein  pr  dem  tapfersten 
jungen  sich  »olle  gieicli  erwiesen  und  waä  ihm  obgelegen  versehen 
haben.  Ihre  ChurfüsUiche  Durchlaucht  zu  Sachsen  sollen  sich  aller- 
ohrtB  gegenwertig  erwiesen  und  1%  pferde  in  einem  tage  unbrauch- 
bar gemachet  haben. —  Daniel  Fassmann,  der  Bio^aph  des  Eur- 
f^trsten  (Das  Glorwürdigste  Leben  und  Thaten  Friedrich  Angusti  des 
Grofsen,  Hamburg  imd  Frankfurth  1733  S.  1023),  berichtet,  dala  er 
einige  Türken  mit  eigener  Hand  erlegt  habe,  und  dais  die  Sage  gin^^, 
einige  Beiter  seien  yon  ihm  yom  Seheitel  bis  snm  Sattelknopf  in 
zwei  Teile  gespalten  worden.  In  den  Ahten  steht  von  diesen 
Schwabenstreichen  nichts. 
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er  hätte  die  Schlacht  vielleicht  gewonnen,  wenn  nicht  die 
Nacht  hereingebrochen  und  der  Angriff  der  Infanterie 
dadurch  ins  Stocken  geraten  wftre.  Er  war  nicht  za 
selbstbewu&t,  am  sich  der  Meinung  ftlterer  Mfinner  za 
yerschlieten;  er  war  zn  schüchtern,  um  ihnen  gegenOber 
die  eigene  Ansicht  mit  Nachdruck  zu  verfechtä.  Als 
Gaprara  am  3.  Februar  1701  starb,  tadelte  man  offen, 
dsJs  er  andere  Generale  öfters  aus  Milsgunst  an  der  Ana- 
Ahmng  wichtiger  Dinge  gehindert  habe^).  Aach  Aagnst 
der  Starke  bat  diese  Mii^nst  in  den  Jahren  1695  nnd 
1696  erfahren.  In  beiden  Feldzttgen  wiren,  wie  1691  am 
Bhein,  wohl  grOikere  Brfolge  za  erzielen  geweseUi  wenn 
die  (Segner  (Atpraras  freie  Hand  gehabt  hättea  Jed^- 
falls  waren  Schöning  and  August  der  Starke  tüchtigere 
Strategen  als  jener  Vertreter  einer  überlebten,  kraftlosen 
Methode. 


**)  Zedlen  Univenallexikuu  Y:  Äneas  Oraf  Caprara. 
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.vin. 
Uermann  Kuothe, 

gestorben  den  8.  Februar  1903. 

Von 

Hubert  finnisch. 


Wieder  ist  ein  Altmeister  unserer  landesgescliichtliclien 
Forschung  von  uns  geschieden,  xsach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  starb  zu  Dresden  in  der  A'aclit  vom  7.  zum 
8.  Februar  der  Geheime  Hofrat  Prof.  Dr.  Hermann  Knothe, 
der  gründlichste  Kenner  der  oberlausitzischen  Geschichte. 
Der  Kgl.  Sächsische  Altertumsverein,  dem  er  seit  dem 
Jahre  1869  angehörte,  hat  in  ihm  sein  ältestes  Mitglied, 
das  „Neue  Archiv  für  Sächsische  Geschichte"  einen  seiner 
treuesten  Mitarbeiter  verloren.  Lassen  es  schon  diese 
Beziehungen  nnd  die  wissenschaftliche  Bedeutung  des 
EntvSclilHlenen  als  eine  Pflicht  erscheinen,  seiner  hier 
zu  gedenken,  so  ist  es  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  zu- 
gleich ein  Herzensbedürfnis,  ihm  ein  Wort  der  Erinnerung 
und  des  Dankes  zu  widmen:  nnd  er  darf  überzeugt  sein, 
niclit  allein  dem  kieiiinn  Kreise  gieli  listreb<  iider  Forscher, 
sondern  auch  dem  weitrn  der  Freunde  und  Verehrer  des 
Verewigten  aus  der  Seele  zu  sprechen. 

Hermann  Friedricli  Knothe  wurde  am  \K  Oktober  1821 
geboren.  Wie  Tiieodor  Mathe,  so  entst;lnlnlt^'  aurh  er  einem 
deutschen  l^farrhaus.  tSein  Vater  Karl  Friedrich  Knothe, 
geboren  am  31.  Oktober  1793  zu  Zittau,  war  im  Jahre 
1820  aus  seiner  Vaterstadt,  wo  er  einige  Jahre  als  Ober- 
lelirer  an  der  Stadtschule  gewirkt  hatte,  als  Diakonns 
nach  dem  freundlichen  Flecken  Hirsciifelde  zwischen  Zittau 
and  OBthtz  berui'en  worden;  das  einzige  Kind  aus  seiner 


Digrtized  by  Google 


166 


H.  Bmuflch: 


Ehe  mit  Jnlie  Caroline,  der  Tochter  des  damaügeQ 
Diakonns  und  späteren  Primarias  Leonhard  in  Laaban 
war  unser  Hermann.  In  recht  bescheidenen  Verhältnissen 
wachs  der  Knabe  anf ;  die  Einkünfte  des  Hirschfelder 
Diakonats  waren  gering,  and  erst  im  Jahre  1836  wurde 
K  Fr.  Knothe  nach  dem  Tode  des  greisen  Pastors  Job. 
Christian  Israel  an  dessen  Stelle  ^wfthlt.  Der  Vater 
selbst  erteilte  dem  begabten  Knaben  in  fast  allen  FÄchem 
den  ersten  Unterricht  und  zwar  mit  so  grotem  .  Erfolg, 
dab  dieser  schon  Ostern  1832,  im  Alter  von  10  Jahren, 
in  die  Qaarta  des  Zittaaer  Oymnasiams  eintreten  konnte. 
Acht  «Jahre  lang  hat  er  es  besncht;  denn  als  er  im 
Jahre  1839  vor  der  Reifeprüfung  stand,  hielt  der  Vater 
den  Siebzehnjährigen  fttr  noch  zu  jung  znm  Stadium 
and  liefe  ihn  noch  ein  Jahr  in  der  Prima.  Ostern  1840 
bezog  er  die  Universität  Leipzig  und  studierte  dort  bis 
1843  Theologie;  wenn  wir  auch  ans  den  Ton  ihm  hinter- 
lasseneii  Aufzeichnungen  entnehmeu,  dais  für  die  Wahl 
dieses  Studiums  mehr  der  Wunsch  der  Eltern  als  eigener  i 
innerer  Beruf  iiiarsgebend  war,  so  hat  er  doch  mit  der- 
selben treuen  Gewissenhaftigkeit,  die  ihn  sein  Leben  lang  [ 
auszeichnete,  auch  in  Leipzig  seine  Pflicht  getan  und  '\ 
bestand  Michaelis  1843  sein  erstes  theologisches  Examen 
mit  der  Zensur  cum  laude.  Anfang  1845  übernahm  er 
dann  eine  Hauslehrerstelle;  in  vier  angesehenen  Familien 
hat  er  nacheinander  die  Kinder  unterrichtet,  und  mehrere 
seiner  Zöglinge  haben  ihm  bis  an  sein  Lebensende  treue 
Anhänglichkeit  bewahrte  Auch  die  gewandten  gesellschatt-  ' 
liehen  Formen,  die  dazu  beitrugen,  den  Verkehr  mit  ihm 
stets  so  angenehm  zu  machen,  verdankte  er  wohl  teilweise 
diesen  Zeiten.  Später  liels  er  sich  als  Privatlehrer  in 
Dresden  nieder,  wo  er  in  einigen  Mädcheninstituten  und 
in  englischen,  polnischen  und  russischen  Familien  Unter- 
richt gab.  Wohl  setzte  er  auch  seine  theologischen 
Studien  fort;  aber  je  länger  er  in  den  geistig  angeregten 
Kreisen  der  Hauptstadt  verkehrt«,  um  so  klarer  wurde 
es  ihm,  dafs  ein  Wirkungskreis  wie  der  seines  Vaters  ihm 
kaum  je  volle  innere  Befriedigung  würde  gewähren  können. 
Auch  sein  Gesundheitszustand  liefs  ihn  befürchten,  dals 
er  den  Anstrengungen  des  geistlichen  Amtes  nicht  ge- 
wachsen sein  würde;  schon  seit  seinem  23.  Jahre  litt  er 
viel  an  Heiserkeit  und  Katarrhen.  So  begrülste  er  e^ 
denn  mit  Freude,  als  ihn  Ostern  1855  die  Anstellung  als 
Oberlehrer  an  der  vereinigten  Eeal-  und  Öjnmasialanstalt  i 
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zu  Zittau  danernd  dem  Lehrberufe  zuführte.  Um  dieselbe 
Zeit  verlor  er  plötzlich  seinen  Vater;  die  ebenfalls  leidende 
Mutter,  deren  einzige  Stütze  er  jetzt  war,  nahm  er  zu 
eich  nnd  hat  sie  als  pruter  Sohn  bis  an  ihr  Ende  (1866) 
gepflegt.  Die  treue  Ertiillung  seiner  Kindespflichten  war 
wolii  der  Hauptgrund,  dafs  er,  der  seinem  ganzen  Wesen 
nach  so  geeignet  zum  Familienleben  erschien  wie  selten 
jemand,  zeitlebens  unvermählt  geblieben  ist 

Bas  Jahr  1861  brachte  Knothe  die  Berufung  nach 
Dresden  als  Ziyillehrer  beim  Kgl.  Kadettenkorps  mit  dem 
Titel  Professor.  liebte  er  auch  Zittau  als  seine  zweite 
Heimat,  so  folgte  er  doch  gern  diesem  Rufe,  einmal  weil 
er  auch  in  Dresden  kein  Fremder  war  und  die  maiinig> 
fachen  Anregungen  der  Qrolsstadt  wohl  zu  schätzen 
wußte,  vor  lülem  aber,  weil  sich  ihm  hier  weit  mehr  Oe- 
legenheit  bot,  seinen  wissenschaftlichen  Neigungen  zu  folgen. 

Nahezu  20  Jahre  lang  hat  Knothe  als  Lehrer  der 
Oeschichte^OeographieunddeutschenSpracheamKadetten« 
korps  gewmct,  und  viele  unter  den  filteren  Offizieren  des 
sftchsisGhen  Heeres  verdanken  ihm  reiche  Anregung  und 
Belehmng.  Es  war  ihm  beschieden,  Zeiten  zu  durchleben, 
die  f&r  einen  so  überzeugten  Anhänger  seines  Königs- 
hauses unendlich  schmerzlich  sein  mufsten;  er  hat  sie 
niemals  jranz  verwunden.  Am  Kriege  des  Jahres  1866 
bat  auch  er  teilgenommen^  wenn  auch  nur  in  dei  triedlichen 
Eigenschaft  eines  „Soldatenschulmeisttrs^' ;  mit  einigen 
Kollegen  und  den  jüngeren  Kadetten  zog  er  nach  Öster- 
reich. Seine  damaligen  Erlebnisse  hat  er  in  einem  an- 
sprechenden Auisatz  beschrieben,  der  20  Jahre  später  in 
den  „Bautzner  Nachrichten"  erschien  und  wolii  einen  noch- 
maligen Abdruck  an  einer  leichter  zugänglichen  Stelle 
vei  diente.  Nur  schwer  fand  er  sich  in  die  veränderten 
Zeityerhältnisse,  die  auch  auf  das  Kadettenkorps  einen 
tiefgreifenden  Einflnls  aiisiibten.  Aber  er  hielt  doch  tapfer 
aus,  und  erst  als  es  ihm  die  Verlegung  der  Anstalt  in  die 
Albertstadt  sehr  erschwerte,  seinen  Ptliciiten  nachzukommen, 
und  als  auch  sein  Gesundheitszustand  immer  mehr  Schonung 
verlan^rte,  entschlofs  er  sich  1878  um  s(  ine  Entlassung  zu 
bittt'ii.  Wohl  wurde  sein  Gesuch  damals  durch  dt^n  Ki  iegs- 
minister  von  Fabrice,  der  ihm  stets  besonderes  Wolilwoilen 
bewiesen  hatte,  in  der  schmeichelhaftesten  Weise  abge- 
schlagen: a^er  als  ihn  zwei  Jahre  später  eine  Lungen- 
entzündung heimsuchte,  mufste  er  es  wiederholen,  und  nun- 
mehr wurde  es  ihm  unter  ehrenvoller  Anerkennung  seiner 


Digitized  by  Google 


156  H.  Ermiich: 

Verdienste  gewährt,  die  ihren  änfseren  Ausdruck  in  der 
Verleihung  des  Kitterkrenses  vom  Zivilverdienstorden  ftmd. 

Wie  hoch  man  seine  wissenschaftlichen  Leistungen 
achtete,  davon  hatte  er  bald  darauf  Gelegenheit  sich  n 
fiberzeugen.  Im  Jahre  1882  bot  ihm  das  Kgl.  Gesamt 
ministerium  mit  spezieller  Gntheilsung  des  Könige  die 
durch  den  Tod  des  Geh.  Aats  von  Witzleben  erledigte 
Stelle  eines  Direktors  des  Haaptstaatsarehivs  an.  Aber 
er  lehnte  den  Ruf,  so  verlockend  er  war,  dpch  ab; 
in  erster  Linie  mit  Bftcksicht  anf  seine  Gesundheit^ 
daneben  aber  anch,  wie  er  dies  dem  Verfasser  dieser 
Zeilen  gegenftber  damals  and  sp&ter  wiederholt  betont 
hat,  weU  er  sich  nicht  entschlie&en  konnte,  die  glficUidi 
errungene  Freiheit  wieder  daran  zu  geb^. 

Bs  war  ihm  vergönnt,  diese  Fremeil  noch  eine  lan|e 
Beihe  von  Jahren  zu  geniefeen,  Wohl  nötigte  ihn  sea 
Befinden  fortw&hrrad  sieh  zn  schonen,  nnd  vor  allem 
deswegen  nahm  er  alljährlich  längeren  Aufenthalt  in 
der  Schweiz,  Tirol,  Oberbayem,  Wiesbaden,  seltene  m 
einem  norddeutschen  Seebade.  Aber  obgleich  er  wohl 
manchmal  halb  scherzhaft  zu  klagen  pflegte,  dals  er  alle 
Leiden,  die  einem  Familienvater  in  seinem  Hause  beschieden 
seien,  am  eigenen  Leibe  durchmachen  müsse,  erfreute  ei 
sich  docli  bis  ins  hohe  Alter  einer  seltenen  kürperlichen 
und  geistigen  Rüstigkeit.  Er  verdankte  dies  vor  allem  sein«- 
trotz  regen  oresellschaftlichen  Verkehres  doch  stets  sehr 
inä[sigen  Lebensweise.  Da  brachte  ihm  das  Jahr  1898 
ein  ernstes  Memento  mori;  er  wurde  Anlang  März  von 
einem  Fleischerwagen  überfahren  und  erlitt  einen  schweren 
Beinbruch.  Obwohl  ihm  eine  anfopfenule  l^iiegerin  zur 
Seite  stand,  hatte  er  doch  Monate  lang  zu  leiden:  es 
blieb  eine  Verkürzung  des  rechten  Beines  zurtick,  so  dai^ 
er  die  volle  Beweglichkeit,  die  fllr  seine  Natur  ein  Be- 
dürlnis  war,  nicht  wieder  erlangte.  Seitdem  ^ing  es,  zumiü 
ihn  auch  andere  körperliche  Leiden  heimsnditen,  langsam 
>>prörab-  Er  selbst  empfand  das  und  beschäftigte  sich  in 
(jiedanken  viel  mit  seinem  Kinle;  wohl  selten  ist  ein  Nachlais 
so  bis  in^  einzelne  wi^hlgeurdnet  zurückgeblieben  wie  der 
seine.  Sclnnerzlich  lu  dauerte  er,  dnfs  die  im  .fanuar  1898 
er f  0 1  ß^te  Ern  en  H  u  n g  z  ü  n  j  Mi t  gl  i  ede  der  Kgl. bächs. Kommissi 
für  Geschichte  nunmehr  nur  noch  eine  Ehrung  für  seine 
wissenschaftliche  Tätigkeit  bedeutete;  an  ihren  Arbpiteu 
hat  er  sich  nicht  mehr  beteiligen  können.  Ininn^  iiiii  war 
er  noch  ein  rüstiger  alter  Herr,  als  er  am    Oktober  1901 
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seioen  80. Geburtstag  feierte;  er  freute  sich  aufserordentlich 
über  die  königliche  Gnade,  die  ihm  damals  durch  seine 
fimennong  zum  Geheimen  Hofrat  erwiesen  wurde.  Noch 
im  vorigen  Jahre  hat  er  drei  Monate  in  Wiesbaden  und 
der  Schweiz  zngebraeht,  und  schon  beschäftigte  er  sich 
mit  iieoen  Beiseplänen,  als  er  nach  einer  Kiunkheit  von 
wenigen  Tagen  den  Folgen  eines  Influenzaanfalles  erlag. 

Ein  lao|;es  Leben  liegt  hinter  ihm,  dessen  äußerer 
Terlanf  wenig  Auffallendes  bietet  Daßi  es  zugleich  ein 
reidiea  Leben  war,  an  dessen  Fr&diten  noch  mancher 
zehren  wird,  das  ist  die  Wii^kung  der  ernsten  wissenschaft- 
lichen Tätigkeit,  die  es  ansfiUlte.  Hermann  Knothe  war 
eine  geborene  Forschematnr,  und  fast  ftthlt  man  sich  veiv 
sncht  zu  bedanem,  dafs  er  die  engen  Grenzen ,  die  er 
seiner  Forschnng  gesteckt  hatte,  sem  ganzes  Leben  hin- 
durch fast  mit  einer  gewissen  Ängstiiehkeit  innehielt 
FreUieh  hat  gerade  dies  ihn  in  die  Lage  gesetzt,  inner- 
halb dieser  Grenzen  ganze  Arbeit  zn  machen.  Wenn 
.Ton  irgend  wem,  so  gilt  es  von  ihm,  dals  sich  erst  in  der 
Beschränkung  der  Meister  zeigt. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  ein  YoUständiges 
Verzeichnis  aller  wissenschaftlichen  Arbeiten  Knothes  zu 
geben.  F&r  ein  solche  ist  die  einzig  richtige  Stelle  das 
Nene  Lansitzische  Magazm,  in  dem  die  Mehrzahl  dieser 
Arbeitoi  erschienen  ist  und  dessen  Leserkreis  eine  Über^ 
sieht  über  sie  am  notwendigsten  braucht  Nur  die  bedeu- 
tendsten sollen  im  folgenden  erwähnt  werden. 

Schon  als  Zittauer  Gymnasiast  hatte  Enothe  an- 
gefangen, sich  mit  der  Geschichte  seiner  engeren  Heimat 
zu  beschäftigten.  Den  nächsten  Anlals  gab  ein  alter  Rechts- 
Streit  zwischen  seinem  Heimatsorte  Hirscblelde  und  dessen 
Erbherrschaft,  der  Stadt  Zittau;  es  handelt  sich  um  die 
Frage,  ob  Hirschfelde,  das  bei  seinem  ersten  Erscheinen 
in  der  Geschichte  als  Stadt  bezeichnet  wird  und  sich  bis 
in  die  Neuzeit  hinein  manche  städtische  Einrichtungen 
bewahrt  Imt,  jemals  volle  Stadtgerechtigkeit  besessen  habe. 
Schon  lv>46  waren  im  Neuen  Lausitzischen  Magazin  einige 
Aufsätze  Knothes  über  Hirschfelde  erschienen;  ihnen  folgte 
1851  alsErstlingswerk  eine  streng  quellengemärse  Geschichte 
des  Fleckens.  Sie  war  es  wohl,  die  ihm  den  philosophischen 
Doktortitel  der  Universität  Jena  eintrug.  Wenn  der  * 
Verfasser  bei  aller  Vorliebe  für  seinen  Heimatsort  doch 
durch  völlipr  unbefan(:tMie  rntersuchnns:  der  Sachlage  zu 
dem  Ergebnis  gelangte,  dals  Hirschielde  niemals  wirldiches 
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Stadtrecht  gehabt  hat,  so  ist  dies  für  ihn  sein  bezeichnend. 
Schon  damals  wie  stets  war  sein  einziges  Streben,  der 
Wahrheit  so  nahe  zu  kommen  als  möglich;  jede  Neben- 
absicht lag  ihm  fem.    Der  Geschichte  von  Hirschleide 
folgte  1857  die  Geschichte  der  zum  Kirchspiel  gehörigen 
Dörfer  Rohnau,  Rosen thal  und  Scharre,  dann  I86<J  die 
Geschichte  der  Dörfer  Burkersdorf  und  Schlegeii  die  eh»- 
dem  Filialen  von  Uirschfelde  waren.   Inzwischen  war 
Knothe  von  Zittan,  wo  der  Umgang  mit  dem  gelelirten 
Verfasser  der  Geschichte  dieser  Stadt,  dem  Diakonns 
Peschek,  seine  geschichtlichen  Studien  wesentlich  gefordert 
hatte,  nach  Dresden  übergesiedelt;  hier  standen  ihm  in 
der  Kgl.  Bibliothek  die  reichsten  litterarischen  Hilfsmittel 
zu  Gebote,  nnd  das  Hauptstaatsarchiv  bot  ihm  eine  Fülle 
ungehobener  Schätze.  Jetzt  erweiterte  sich  sein  Studien- 
Jureis  aUm&hlich  über  die  gesamte  Oberlausitz;  alle  ihre 
Archive  strebte  er  kennen  zu  lemen  nnd  zu  benntzea 
Jahr  für  Jahr  erachienen  kleinere  und  grö&ere,  durchweg 
auf  streng  quellenmälhiger  Forschung  beruhende  Arbeiten, 
die  er  teils  im  Neuen  Lausitzischen  Magazm,  teils  in 
dem  von  K    Weber  begründeten  Archiv  für  Sftchsische 
Geschichte,  manche  andi  in  anderen  Zeitschriften  w- 
öffentlichte.  Immer  bewahrte  er  eine  Vorliebe  für  Orts- 
geschichte und  für  die  Geschichte  der  Besitzer  dieser 
Ortschaften,  der  Adelsfamilien^  der^  er  eine  lange  Beihe 
erschöpfend  behandelt  hat.  Im  Jahr  1870  löste  er  mit 
seiner  trefflichen  Geschichte  des  fiigenschen  Eroses  eine 
'Preisaufgabe  derOberlausitzischen  Gesellschaft  derWissen- 
Schäften,  der  er  seit  1860  als  Mitglied,  seit  1879  als  Ehren- 
mitglied angehörte.  Wenn  er,  der  evangelische  Theologe, 
im  Auftrage  der  Abbatissüi  und  des  Propstes  von  Mariastem 
1871  eine  urkundliche  Geschichte  dieses  Klosters  veröffent- 
lichen konnte,  so  ist  dies  ein  ^^länzeiidei  Jitweis  des  Ver- 
trauens, i  ja  Miiaii  in  die  völlige  Unbefangenheit  des  Historiker- 
setzte.  AU  mählich  schritt  er  von  speziellen  zu  allgemeinen 
Aulgabt u,  dals  ür  auch  diese  zu  lösen  verstand,  dd\uh 
zeugen  seine  Aufsätze  über  die  politischen  Beziehungen 
zw  isclien  der  Oberlausitz  und  Meifsen,  über  die  verschie- 
denen Benennungen  des  Markgrafeniunis  Oberlausitz,  über 
die  Gernuiiiisierung  der  Obei  lausitz  (sämtlich  in  v.  Webers 
Archiv),  vor  allem  aber  seine  treffliche  Preisschrift  „Ur- 
kundliche Gl  undlagen  zu  einer  Rechtsgeschichte  der  Ober- 
lausitz" f  1877),  durch  die  er  sich  ein  bleibendes  Verdienst 
erworben  hat.   Ihr  folgte  1879  sein  umfänglichstes  and 
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bedenteadstea  Werk,  die  Geschichte  des  OberlansitKer 
Adels  und  seiner  tiüter  vom  13.  bis  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  das  mit  Unterstützung  der  Stände  der 
Ritterschaft  der  kgl.  sächsischen  und  des  Landtags  der 
kgl.  prenlsischen  Oberlausitz  bei  Breit  köpf  u.  Härtel  in 
Leipzig  erschien,  ein  Meisterwerk  umfassender  Gelehrsam- 
keit und  kl  itischen  Schaifblicks,  dem  nur  wviiige  Terri- 
torien Deutschlands  etwas  Ähnliches  an  die  .Seite  stellen 
können.  Eine  Fortsetzunor  bis  1620  erschien  im  Jahre  1887. 

Hatte  Knothe  scIkhi  w  ähi  eud  seiner  amtlichen  Tätig- 
keit stets  Zeit  für  seine  geschichtlichen  Studien  zu  ündeu 
gewuM,  so  lebte  er,  seit  ihm  die  Bürde  des  Lehramts 
abgenommen  uar,  ausschlielslich  seinen  Forschungen,  der 
Verarbeitung  jener  Fülle  von  Auszügen  und  Abschriften, 
die  seine  mit  peinlicher  Sorgfalt  geordneten  Samuiel- 
mappen  bargen.  Unter  den  zahli eichen  Schriften  seiner 
späteren  Jahre,  die  alle  Teile  der  Olierlausitzer  Geschic  hte 
bis  ins  17.  .rHlirluiTidprt  hiiieiii  betreffen,  nenne  ich  nur 
die  Preissehl  ift  über  den  Anteil  der  Oberlau.^itz  an  den  An- 
fan<:ren  des  Lreiisigjaliripren  Kriefres  (1880),  die  Geschichte 
des  Tuchmacherhandweiks  in  der  Oberlausitz  (1882),  das 
treffliche  UrkuTidenbuch  der  Städte  Kamenz  und  Löbau, 
das  1883  als  Teil  des  Cod.  dipl.  8ax.  reg.  erschien  —  ein 
Werk,  das  ihm  viel  Mülie  machte  und  namentlich  seinen 
angegriffenen  Augen  niehi  zumutete,  als  er  tui  jrnt  hielt, 
weshalb  sich  die  Hoffnung  der  liei  aiisgeber  des  Cod.  dipL, 
dafs  ihm  weitere  Urkundenbücher  der  Oberlansitz  folgen 
möchten .  leider  nicht  erfüllt  hat  — ,  ferner  die  aus- 
gezeichnete Preisschritt  über  die  Stellung  der  Qutsunter- 
tanen  in  der  Oberlausitz  zu  ihrer  Herrschaft  (1885),  die 
sich  ergänzend  an  die  Kechtsgeschichte  der  Oberlausitz 
anschlie£st,  die  Aufsätze  über  die  geistlichen  Güter  in  der 
Oberlausitz  (1890),  über  die  Geschichte  der  Oberlausitz 
anter  dem  Landvogt  Hinko  Hlawatsch  von  der  Duha 
1410—1420  (1890),  über  die  ältesten  Siegel  des  Ober- 
lausitzer  Adels  (1891),  über  die  Hausmarken  in  der  Ober- 
lausitz  (18d4),  über  das  Schulwesen  in  den  Dörfem  dee 
Weichbildes  Zittau  (1894),  über  die  Oberlausitzer  auf 
Universitäten  bis  1550  (1895),  über  die  Oberlausitzer  wa£ 
der  Uni?er»tät  Leipzig  1420—1550  (1901).  Dafs  er  allee, 
was  irgend  auf  seinem  Öebiet  erschien,  dem  eindringendsten 
Gkudiimi  unterwarf,  davon  zeugen  seine  zahlreichen  Rezen- 
sionen;  noch  der  vorige  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  brachte 
eine  solehe  ttber  Döhlers  Urkundenbuch  des  Kloilers 
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Marienthal  —  als  letzten  Bdtrag  ans  seiner  ebenso  sach» 
kundigen  nnd  gerechten  als  müden  Feder. 

Lange  hoffte  ich,  dab  den  Abschlnb  dieser  amfasseur 
den  Tätigkeit;  die  aiof  allen  Gtebieten  der  Oberlansitxer 
Geschichte  znyeriAssige  Orondlagen  geschaffen  hat,  eine 
Geschichte  der  Ob^lansitz  bis  znm  Traditionsreze&  bflden 
würde,  die  das  yeraltete  Werk  von  Scheltz  ersetzen 
könnte,  nnd  oft  habe  ich  mit  dem  Verewigten  darüber 
gesprochen.  Niemand  wäre  Ar  eine  solche  Arbeit 
eigneter  gewesen  als  Hermann  Knothe;  hatte  er  doch  die 
dimlr  erforderliche  Forscherarbeit  eigentlidi  bereits  voll- 
ständig geleistet.  Aber  eben  deswegen  verhielt  er  sidi 
diesen  Anregungen  gegenüber  stets  ablehnend;  er  meinte, 
ein  solches  Werk  werde  in  der  Hauptsache  nur  eine 
Wiederholung  der  Ergebnisse  seiner  früheren  Arbeiten  sein 
können  —  und  davor  scheute  er  sich.  Ich  glaube  mit 
Unrecht ;  er  hätte  sich  durch  eine  solche  Zusammenfassung 
der  jetzt  an  den  verschiedensten  Stellen  zerstreuten  Re- 
sultate seiner  Lebensarbeit  ein  würdiges  Denkmal  gesetzt 

Auch  öo  aber  war  sein  Wirken  ein  reiches.  Es  würde 
noch  reicher  erscheinen,  wenn  wir  Kiiotlies  Einfluls  in  den 
Schriften  anderer  verfolq^en  wollten.  Wie  einst  der  ehr- 
würdige Seideniaini  last  weniger  durch  die  eigenen  Schriften 
gewirkt  hat,  als  dadurch,  dals  er  alle,  die  sich  mit 
Geschichte  des  Refonnationszeitalters  beschäftigten,  aus 
den  Schätzen  seines  Wissens  und  seiner  Kollektaneen  aufs 
bereitwilligste  unterstützte,  so  pilgerte  jeder,  der  auf 
dem  Gebiete  der  ( )bt  rlaiisitzei-  (beschichte  arbeitete,  zu 
Knothe.  und  kemer  ging  ohne  Gewinn  von  ihm;  er  war 
völlig  uneigennützig,  nur  auf  die  Sache  kam  es  ihm  an, 
und  wo  er  jemand  fand,  dem  die  Fi^rderung  dei^  Geschichte 
seiner  lieben  Oberlausitz  am  Herzen  zu  liegen  schien,  da 
arbeitete  er  für  üm  gerade  so  eifrig,  wie  für  seine  eigenen 
bciiritten. 

Soll  ich  dieser  Charakteristik  des  Gelehrten  noch  ein»' 
solche  des  Menschen  beifügen?  Ich  glaube,  es  ist  kaum 
nötig.  Eine  so  in  sich  geschlossene,  harmonische  Natur 
bleibt  sich  gleich,  auf  welchem  Gebiete  sie  sich  auch  be- 
tätigt. Dieselbe  Bescheidenheit,  die  die  Grenzen  des  eigenen 
Könnens  eher  unter-  als  überschätzte,  sich  aber  docli  ver- 
dienter Anerkennung  offen  und  herzlich  freute;  dieselbe 
selbstlose  Hilfsbereitschaft,  die  wir  an  ihm  als  Gelehrten 
bewundern,  zeigte  er  auch  sonst  im  Leben.  Der  behagliche 
Wohlstand  seiner  üuhejahre,  den  er  dem  eigenen  Flei&  nnd 
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der  eigenen  Sparsamkeit  verdankte,  ist  manckem  zn  gate 
gekommen;  mancke  Trftne  kat  der  Verewigte  in  aller  Stille 
g^etrocknet;  nock  in  semen  letzten  Jakren  kat  er  seinen 
JBLeimatsort  Hirsckfdde  und  das  Zittaner  Gymnadom,  in 
seinem  Testament  die  Zittaner  Stadtbibliotkek,  die  geUebte 
Oberlansitzer  Gesellscbaft,  das  Lehrerinneoheim  nnd  den 
"Vmin  ffir  innere  Mission  in  Dresden,  vor  allem  anch  die 
langjährige  Irene  Pflegerin  seines  Alters  freigebig  bedacht. 
Dieselbe  Treue,  mit  der  er  an  seiner  Olnrlausitz  hing, 
bewahrte  er  seinem  Königshause,  betätigte  er  stets  im  Beruf, 
bewies  er  seinen  zahlreichen  Freunden.  Sein  Aiideiikcü 
wird  nicht  nur  in  der  Wissenschat L,  sondern  auch  in  vieler 
Herzen  fortleben I 
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IX. 

Kleinere  MitteilnngeiL 

1.  Die  KönigUcli  Sftehsische  Kommisglon  für 
Oesehichte  Im  JAre  1902. 

Von  Hubert  Ermisch. 

Die  siebente  Jahn  sversammlune:  der  K.  S.KoiniTiis>ioii 
für  Geschichte  iaud  unter  Teilnahme  sämtlicht^r  iUitglieder 
mit  Ausnahme  der  dnrch  Krankheit  behinderten  Oberst- 
leutnant z.  D  Exner  und  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Knnihe 
am  11.  Dezember  v.J.  zu  Leipzig  statt.  8eme  Exzellenz 
Herr  Kultusminister  Dr.  v.  Seydewitz  fnbrte  den  Vorsitz. 
Er  eröffnete  die  Verhandlungen  mit  einem  eiirlurchtsvoUen 
Xachnit  an  Seine  Majestät  den  hochseligen  König  Albert 
und  der  Mitteilung,  dafs  Seine  Majestät  König  Georg  als 
Elirenförderer  der  Kommission  an  die  Stelle  des  hohen 
Entschlafenen  getreten  sei. 

Von  den  Werken,  deren  Verötfeutlichuiig  man  im  Jahre 
1902  entgegensah,  ist  leider  nur  die  zweite  Hälfte  der 
von  Prof.  Dr.  v.  Amira  in  München  besorgten  Faksimile- 
ausgabe der  Dresdner  Bilderhandschrift  des 
Sachsenspiegels  zur  Ausgabe  gelangt.  Wann  sich 
dieser  ein  zweiter  Band  mit  erläuterndem  Kommentar 
anschlielsen  wird,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  abzusehen. 

Das  von  Archivrat  Dr.Lippert  und  Dr.  H.  Beschomer 
bearbeitete  Lehnbuch  Friedrichs  des  Strengen  von 
1349  ist  bis  auf  die  Register  im  Dmck  vollendet;  die 
letzteren  stellten  jedoch  an  die  Heransgeber  so  gro^ 
Anforderungen,  dals  die  Verzögerung  des  Erschein pn!>  be- 
greiflich ist.  Hoffen  wir,  dais  das  Jahr  1903  endlich  das 
Too  vielen  sehnlidi  erwartete  Werk  bringen  wird. 

Anch  der  I.  Band  der  Akten  und  Briefe  Herzog 
Georgs,  bearbeitet  von  Prof. Dr. Gels  in  Dresden,  mid  der 
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II.Band  der  Politischen  KorresiiaBdenz  des  Herzogs 
und  Karfürsten  Moritz,  bearbeitet  von  Rrot  Dr.Brui- 
denburg  in  Leipzig,  sind  im  Druck  weit  Torgeschritteii^  so 
daft  ilir  Erscheinen  im  Jahre  1908  erwartet  werden  darf; 
Yon  der  Fablikation  Brandenbargs  geht  nns,  w&hrend  wir 
diese  Zeilen  schreiben,  bereits  der  erste  Halbband  za 

Schon  seit  geranmerZeit  liegt  Lipperts  Briefwechsel 
der  Knrfftrstin  Maria  Antonia  mit  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  im  Mannskript  abgeschlossen  vor;  doch 
soll  der  Dmek  erst  nach  dem  Erscheinen  des  Lehnbnchs 
beginnen.  Ferner  sind  im  Manuskript  fertig  die  von  Bi- 
bliothekar Or.  £.  Kroker  in  Leipzig  besorgte  Ausgabe 
von  Lathers  Tischreden  nach  einer  Leipziger  Hand- 
schrift der  Sammlung  des  Mathesius  und  im  wesentlichen 
auch  die  von  Prof.  Dr.  R.  Wultke  in  Dresden  und  dem 
Verfasser  dieser  Zeilen  s^emeinsam  bearbeitete  Ausgabe 
eines  bisher  unter  dem  ungenauen  Titel  „Instruktion 
eines  Vorwerksvervviilters  des  Kurl  Urs  ten  August" 
bekannten  laml wirtschaftlichen  Handbuches  vom  Jahre 
1570;  der  Druck  beider  Werke  wird  demnächst  begonnen 
und  vielleicht  noch  vor  Ablauf  des  Jahies  beendigt  weiden 
können. 

Für  Ende  1903  hat  Dr.  P.  Haake  in  Berlin  das 
Manuskript  seiner  Bearbeitung  der  Entwürfe  und  Briefe 
König  Augusts  des  Starken,  für  die  ernoch  Studien 
in  auswärtigen  Arcliiveii  zu  machen  hat,  in  Aussicht  gestellt. 

Andere  Arbeiten  siiid  im  Laute  dt  s  Jahres  zwar  fort- 
geschritten, doch  läist  sich  noch  nicht  der  un^^efähre  Zeit- 
punkt ihres  Erscheinens  anf^ebeii.  Dies  gilt  von  den  Akten 
zur  Geschichte  des  Bauernkrieges,  die  Archivar  Dr. 
Merx  in  Osnabnick  herausgibt,  von  der  geplanten  Aus- 
gabe der  Ötändeakten,  für  die  Dr.  W.  (iurlitz  im 
Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden  das  Material  zunächst  bis 
1539  sammelt  und  bearbeitet,  von  des  Archivar  Dr.  J. 
Kretzschmar  in  Hannover  Arbeiten  Zur  Geschichte 
des  Heilbronner  Bundes  auch  von  dem  grolsen, 

die  Hauptwerke  dei-  sächsischen  Bildnerei  und 
Malerei  des  15.  und  1 G.  Jahrhunderts  umfassenden 
Sammelwerk, mit  dem  sich  Museumsinspektor  Dr.  E. Flechsig 
in  Braunschweig  seit  einer  Reihe  von  Jahren  beschäftigt. 

Dagegen  konnte  Prof.  Dr.  R.  Wuttke  die  Geschichte 
des  sächsischen  Steuerwesens  und  die  Geschichte 
der  amtlichen  Statistik  in  SachseUi  die  er  der  Korn- 
misaioQ  in  Aussicht  gestellt  hat,  wegen  anderer  Arbeiten 
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nur  wenig  fördern,  nnd  fttr  die  Oeschichte  der  sieh- 
sisehen  Zentralyerwaltang  hat  sich  immer  noch  kein 
geeigrieter  Bearbeiter  gefanden. 

Anch  die  Bibliographie  der  s&chsisehen  be- 
schichte^ die  wir  inr  eine  der  wichtigsten  An^ben 
der  Kommission  halten,  wird  noch  nicht  so  bald  erscheinoi 
können;  noch  ist  der  mit  der  Bearbeitimg  beauftragte  Dr. 
Victor  Hantzsch  in  Dresden  mit  zeitranbenden  und  müh- 
seligen Vorarbeiten  beschäftigt. 

In  der  Gruppe  von  Arbeiten,  die  eine  Gesamtdar- 
stellini^:  der  Geschichte  des  geistigen  Lebens  der 
Stadt  Leipzig  geben  sollen,  ist  Dr.  R.  Wustmanns 
Musik[;oschichte  am  weitesten  vorgeschritten;  voraus- 
sichtlich wird  im  Laute  des  Jahres  1903  der  I.  Band 
(bis  1630)  druckfertig  werden.  Auch  die  übrigen  Bearbeiter 
—  Prof.  Dr.  H.  Böhmer  für  die  Geschichte  des  kirchlichen 
Lebens,  Rektor  Prof.  Dr.  Kämmel  für  die  Geschichte  des 
Schulwesens,  Dr.  Kurzwelly  für  die  G  eschichte  der  bildenden 
Kunst,  Prof.  Dr.  Witkowski  für  die  Literaturgeschichte  — 
sind  eifrig  tätig.  Ergänzend  tritt  zu  diesen  Arbeiten  die 
Herausgabe  der  Acta  Nicolaitana  und  Thomana  des 
Leipziger  Rektors  Thomasius  (1G78— 1684);  Prof. 
Dr.  Sachse  hofft  die  Abschrift,  die  er  selbst  besorgt,  bis 
Ende  1903  beenden  zu  können. 

Dr.  Armin  Tille  hat  eine  Sozial-  und  Wirtschafts- 
geschichte Leipzigs  übernommen  und  ist  mit  der 
Materialsammlung  dafür  beschäftigt.  Er  beabsichtigt,  ihr 
eine  Vorstudie  über  die  wirtschaftliche  Stellung  Leipzigs 
in  Deutschland  bis  gegen  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts 
vorauszuschicken,  die  er  im  Manuskript  bis  Ostern  vollenden 
zu  können  hofft. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wandte  die  Kommission 
auch  diesmal  den  historisch  -  geographischen  Fragen  zu. 
Die  letzten  Ziele,  die  sie  dabei  im  Auge  hat,  sind  ein 
historischer  Atlas  und  ein  historisch  -  geographisches 
Nachschlagewerk  für  Sachsen.  Die  Lösung  dieser  Auf- 
gaben, deren  hohe  Bedeutung  für  die  gesamte  landes* 
geschichtliche  Forschung  aufser  Zweifel  steht,  wird  ft«i- 
lich  bedingt  durch  eine  Reihe  recht  schwieriger  nnd 
teilweise  kostspieliger  Vorarbeiten.  Eine  dieser  Vcmr- 
beiten  ist  die  Herstellung  einer  mit  Oemarkungsgrenzen 
yersehenen  historisch  -  statistischen  Grnndkarte 
von  Sachsen  im  Malsstabe  von  1:100000.  Von  dieser 
Grondkarte  sind  im  Laufe  des  Jahres  1902  die  Sek- 
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tionen  416/441  (Borna- Altenburg),  414  (Wunsiedel)  und 
515  (Mammersrenth)  erschienen,  und  die  Sektion  467/492 
(Greiz -Hof)  wird  ihnen  demnächst  folgen.  Damit  wäre 
die  Aufgabe  so  weit  gelöst,  als  sie  unserer  Kommission 
znfftUt.  Denn  die  Herstellung  der  nordwestlichen  8ektionen 
wie  auch  der  Sektion  414/440  (Zeitz-Gera)  hat  die  histori- 
sche Kommission  für  Sachsen-Anhalt,  der  die  hiesige  Kom- 
mission die  erforderliehen  Orondlagen  liefert,  übernominen 
und  von  ihnen  auch  bereits  mehrere  (Zörbig -Halle, 
Düben -Leipzig,  Torgan -Oschatz)  in  vorzftglicher  Aus- 
ffihmng  Teröfifentlicht;  wegen  der  beiden  nordwestlichen 
Sektionen  Kalan-Kamenz  und  Spremberg-Nieskv  aber, 
die  grölstenteüs  Gebietsteile  der  Provinz  Brandenburg 
enthalten,  ist  man  mit  dem  Verem  für  die  Qeschichte 
dieser  Provinz  ins  Yemehmen  getreten.   Eine  weitere 
Vorarbeit  für  den  historischen  Atlas  bilden  die  Arbeiten 
des  Privatdozenten  Dr.  Kötzscbke  Aber  die  Ämter- 
geographie, die  sich  neben  den  Ämtern  des  Erzgebirgi- 
sehen  jetzt  namentlich  anf  die  Ämter  des  Leipziger  Kreises, 
inbesondere  das  Amt  Leipzig  selbst,  beziehen.  Anch  die 
Beschreibung  der  Bistftmer  unseres  Landes  gehört 
hierher;  Seminaroberlehrer  Dr.  Becker  in  Waldenburg,  der 
dieselbe  Obemommen  hat,  ist  gegenwärtig  mit  der  Aus- 
arbeitung einer  Beschreibung  des  Bistums  Meißen  be- 
schäftigt.   Was  das  geplante  historische  Ortsver- 
zeichnis von  Sachsen  betriift,  so  hatte  Archivsekretär 
Dl  .  Beschorner  bereit.s  im  Jahre  1901  der  Kommission  eine 
au.sführliche  Denkscliril't  vorgelegt,  in  der  eine  Reihe  für 
dieses   Werk    erforderlicher  Vorarbeiten  vorgeschlagen 
wurden.    Der  für  die  aufgeworfenen  Fragen  gebildete 
ünterausschulis,  bestehend  aus  den  Professoren  Bücher, 
Ivatzcl,  Kuge,  Seeliger,  dem  Archivi  at  Lippert,  dem  Privat- 
dozent Dr.  Kotzschke,  dem  Dr.  Beschorner  und  dem  Ver- 
fasser dieser  Zeilen,  ist  zweimal  zur  Beratung  zusammen- 
getreten und  beautiagte:  als  Grundlajre  für  die  historisch- 
geographischen Arbeiten  möchten  zunächst  die  (vor  den 
Zusamiiitjulegungen  aufgenommenen)  Flurkarten  der  links- 
elbischen  Hälfte  der  Kreishauptmannschaft  Dresden,  so^vie 
der  Amtshauptmannschaften  Leipzig  und  Borna  vorsiiclis- 
weistj  nach  einem  von  Kob.  Mittelbach  in  Kötzisciieiibioda 
vorgeschliigenen  Verfahren  reproduziert  und  für  ihre  liisto- 
risch-g(  ographische  Bearbeitung,  vornehmlich  hinsichtlich 
der  Flurnamen  und  Wüstungen,  ge(  i^^iete  Arl)pitskrälte  (ge- 
wonnen werden«  Die  Kommission  genehmigte  diesen  An- 
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trag.  Die  Denkschrift  des  Dr.  Beschomer,  die  aut  Be- 
schlnls  der  Kommission  im  Druck  erschienen  ist^ ).  bietet 
jedem,  der  sich  über  die  hier  nur  in  Kürze  zu  berühreadeD 
J'ragen  näher  unterrichten  will,  Gelegenheit  dazu. 

So  wenig  also  das  Jahr  1902  auch  an  Verüffent- 
lichungen  der  Kommission  gezeitigt  hat,  so  grols  ist  der 
Kreis  der  Aufgaben,  mit  denen  sie  sich  zur  Zeit  beschäftigt, 
und  68  ist  begreiflich,  dals  eine  Erweiterung  dieses  Kreises 
auf  Bedenken  stöbst.  £ine  Anfrage  des  Prof.  Dr.  Haebler  in 
Dradeni  ob  ein  von  ihm  geplantes  Werk  über  die  ältesten 
Druckerzeugnisse  Sachsens  von  der  Kommission  über- 
nommen werden  könne,  wnrde  einem  Unterausschusse  äber- 
wiesen.  Von  seiten  des  Gesamtvereins  der  deutschen  6e- 
echichts-  und  Altertnmsvereine  ist  die  Kommission  ersocht 
worden,  die  Inventarisation  der  kleineren  Archive 
des  Landes  (der  Stadt-  und  Landgemeindearchive,  der 
Pfarrarchive,  Gntsarchive,  Familienarchive  etc.)  in  An- 
griff zn  nehmen;  doch  mo&te  auch  die  Entscheidung  darüber, 
so  wtUischenswert  diese  in  Baden  bereits  vollendete,  in 
der  Bbeinprovinz,  in  Westfalen,  Thfiringen,  Schlesien  u.  a. 
in  Angriff  genommene  Inventarisation  wäre,  einstweilen 
vertagt  werden. 

Die  Kommission  bestand  während  des  Jahres  1902 
ans  20  Mitgliedern«  Die  Zahl  der  Subskribenten  beträgt 
znr  Zeit  207. 

2.  Nachträge  zur  LebenH&reschichte  des  Andreas  Frank 

von  Kamenz'"). 

Von  Carl  Niedner. 

Giemen  weist  in  dieser  Zeitschrift  XIX,  96  Anm.  8 
auf  die  Unsicherheit  hin,  die  darüber  herrscht,  ob  Andreas 
Frank  in  Kamenz  in  Sachsen  geboren  sei.  Er  entscheidet 
die  Frage  nach  Franks  Geburtsort  nicht  endgültig,  da 
die  Kirchenbücher  von  Kamenz  erst  mit  1583  beginnen-). 

Glücklicherweise  aber  bieten  uns  im  vorliegenden 
Fall  die  seit  1400  erhaltenen  iütmenzer  Stadtbücber^ 

^)  Denkschrift  über  dip  Hpr;«tPlluiig  eines  Historischpn  <>rts- 
Terzeichüisscö  für  Uas  Köuigreich  Saclisen.   Im  Auftrage  der  ü^l 
Sächs.  Kommission  für  Geselchte  aasgearbeitet  Ton  Dr.  H.  Be* 
Schorn  er.  Dresden,  Druck  von  Wilhelm  Baensch  1903. 
Vgl.  diese  Zeitschrift  XIX,  95  ff  und  XXIII,  14Sf. 

*)  BeiträiEre  z.  sftcha.  KirchengreBt  hichte  XV,  125. 

*)  VgL  über  sie  dieae  Ztschr.  X,  140  f. 
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einen  Ersatz.  Sie  bestätigen  arknndlich,  dals  Andreas 
Frank  ein  Sohn  der  Stadt  Kamenz  in  Sadisen  ist 

Aber  die  Stadtb&cber  erzählen  nicht  nnr  dies,  sondern 
sie  geben  auch  interessante  Aufschlüsse  über  parsönliche 
Verhältnisse  des  jungen  Leipziger  Dozenten.  —  Es  ist 
daher  wohl  gerechtfertigt,  wenn  wir  die  auf  Andreas  Frank 
bezüglichen  Eintrüge  der  Kamenzer  Stadtbücher  zum  Ab- 
dmck  bringen. 

Wir  schicken  ihnen  einige  Bemerkungen  voraus. 

Die  Familie  der  Frank  scheint  schon  lange,  vielleicht 
seit  der  Gründung  der  Stadt,  in  Kamenz  ansftssig  gewesen 
zu  sein,  Sie  mag  dort  im  Ansehn  gestanden  haben«  1427 
ist  unter  den  Kamenzer  Ratmannen  Geld  Frang  auf- 
geführt.  Auch  Jost  Frank,  der  sich  mit  für  Andres  Frank 
verbürgt  und  den  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  dessen 
Oheim  bezeichnen  dürfen,  finden  wir  unter  den  Ratsherren 
der  Stadt,  während  die  1497  ii.  ö.  erwähnte  Jost  Franccynn, 
die  wohl  iiucli  zur  Familie  nnseres  A.  iuank  gehörte, 
Äbtissin  im  imhen  Marienstern  war. 

Der  Vater  des  AikIk  as  Frank  ist  wohl  in  dem  1494 
und  iif)ch  weiter  erwähnten  Mathis  Frangko  zu  suchen*). 
Ein  Vergleich  von  Stadtbuch  III  fol.  101a  mit  Stadt- 
buch IV  {1514 — 1538)  fol.  146b  macht  diese  Annahme  so 
wahrscheinlich  wie  möglich.  Denn  es  ist  an  beiden  Orten 
dieselbe  Hypothek,  mit  der  es  einmal  Mathis,  das  andere 
mal  Andreas  Frank  zu  tun  liat.  Zudem  ist  der  Vater  des 
Andreas  um  das  Jahr  1609  nach  Stadtlnuh  III  fol.  276b 
g(  storben.  Nach  dem  Jahre  1509  wird  aber  aiieli  nie 
mehr  des  Mathis  J^rank  in  den  Stadtbüchem  Erwähnung 
getan. 

Mathis  Frank  besais  einen  Gntshof  in  Kamenz.  Er 
war  ßauer  und  Brauer  dazu.  Allen  Anzeichen  nach  war 
er  nicht  unvermoixend.  Wird  doch  unter  seinem  Nachlais 
auch  ftSilberwerk'*  mit  aufgeführte 

M.  Frank  war  mit  Dorothea*),  die  nach  seinem  Tode 
anfr  neoe  eine  Ehe  mit  Hans  Eeyl  einging,  verheiratet« 

Als  Mathis  Frank  starb,  hinterliefs  er  aulser  seiner 
Witwe  drei  Kinder"):  Anna,  Nikolaus  und,  wohl  als 
jüngstes,  eben  unsern  Audieas. 

Stadtbucb  in  (1488-1618)  fol.  101b,  108.  162. 

Der  Name  der  Gattin  M.  Franks  und  die  Erwltlininig  des 

Süber Werks  finden  sich  Stadtbnch  IV  fol.  n8. 

«}  Stadtbach  lU  foL  278  b»  vgL  Beilage  Nr.I. 
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Während  Anna  sich  mit  einem  p^ewissen  Stephan 
Leffler  verheiratet')  zu  haben  scheint,  trat  Nikohius  im 
Jahre  1519^)  ins  Franziskanerkioster  zu  Kamenz  ein.  Ist 
diese  Tatsache  an  sich  gewils  nicht  auffallend,  wenngleich 
schon  1517  Luther  seine  Thesen  hatte  ausgehen  lassen, 
80  gewinnt  dieser  Schritt  N.  Franks  doch  an  Interesse, 
wenn  wir  hören,  dais  Andreas  Fimik,  also  Nikolaus' 
Bmderi  der  in  jenen  Jahren  öfters  in  Kamenx  gewesen 
zu  sein  scheint,  zur  erasmianischen  Eeformpartei  gehörte 
und  schon  seit  1618  auf  Luthers  Seite  stand^).  Scheint 
also  der  Eintritt  N,  Franks  ins  Kloster  fast  im  persön- 
lichen G^ensatz  zn  der  Anschannng  seines  Bruders 
Andreas  erfolgt  zu  sein,  so  gewinnt  eine  weitere  Tatsache 
an  Interesse.  £he  Nikolaus  1619  ins  Franziskanerklosta' 
eintritt)  legt  er  sein  Testament  nieder.  In  diesem  Testa- 
ment werden  n.  a.  vorzttglich  die  Matter  und  vor  allem 
die  Geschwister  bedacht  Seine  Schwester  Anna  erhalt 
10  Mark  ausgesetzt«  Ja  sogar  seiner  Stiefschwester  Wal- 
purge  legiert  Nikolaus;  nor  seinen  Bmder  Andreas  hat 
er  im  Testament  ausgeschlossen  ^*).  Diese  Tatsache  muft 
um  so  mehr  auffallen ,  da  Andreas  damals  notorisch  in 
finanzieller  Bedrftngnis  war,  in  der  wir  ihn  sogar  noch 
1521  finden  ^^).  Immerhin  l&&t  sich  natürlich  etwas  Sicheres 
über  das  persönliche  Verhältnis  der  beiden  Brüder  zn 
einander  nicht  behaupten,  da  positive  Beweise  fehlen. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  noch  kurz  den  unten  ab- 
gedruckten Einträgen  selbst  zu. 

Stadthiidi  III  fol. '27r>))  ( BiMlaire  I)  finden  wir  die 
Aufzeichnung  über  den  am  Ib.  Juii  1509  abgeschlosseueo 
Erbvertrag  zwischen  der  Witwe  M.  i^Yanks  and  ihren 


^)  Stadtbnch  IT  foL  146b,  vgl.  Beilage  Nr.lIL 

^  Tgl.  Beitrage  s.  aftcbs.  Kiicheiigeschidite  I,  180  imd  Stadt- 
bnch IV  fol.  56. 

*)  Clemen  m  dieser  Ztachr.XIX,  lOOf. 

^  Vgl.  Stadtbnch  IV  foL  68,  wo  am  4.  April  bes.  9.  Mai  151$ 

der  ..^^  ir  lige  Nic^lans  Frank  vor  der  profession  des  mynem  orden 
der  bruder  von  der  observaiita*'  sein  T*^-*t:!nu'nt  dnrch  Joj^t  Frank 
n.  a.  niederiegeu  läfst.  In  ihm  erbnltni  dir  Klosterbrüder  10  MarL 
ebenso  die  leibliche  Schwester  Anna  iü  Mark  legiert.  Der  Süef- 
scbweBter  Walpnrge,  wobl  einer  Tochter  der  Dorothea  ans  «weiter 
Sbe  mit  Hans  Kevl,  läist  Kikolana  aelnen  Anteil  an  dem  „silberberg^, 
das  noch  von  der  "Erbschaft^maBie  dea  veratorbenen  M.  f'iaiik  mseteill 
gebheben  war,  zusprechen. 

")  Vgl.  Clemen  a.  a.  O.  IIS  und  nnten  Beilage  Nr.  iL 
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Kindern.  Bei  dieser  Erbteilung  fällt  aof,  da&  der  Anteil 
der  Witwe  an  der  Erbschaft  nicht  erwfthnt  wird,  wie 
man  es  nach  den  einleitenden  Worten  erwarten  könnte. 
Aber  der  Vertrag  selbst  zeigt  deutlich ,  dafe  eben  nur 
das  Erbe  der  Kinder  begrenzt  werden  sollte.  Weiter  ist 
211  bemerken,  dals  entschieden  Andreas  den  Hanptanteil 
erlangt.  Es  scheint  dies  ein  Hinweis  darauf  zu  sein,  da6 
man  schon  damals  Mittel  zum  Studium  des  begabten 
Knaben  bereitstellen  wollte. 

Wir  können  ferner  von  diesen  Angaben  des  Stadt- 
buches aus,  wenn  wir  sie  mit  dem  Leipziger  Matrikel- 
eiutrac:  von  1511  zusammenhalten,  das  Geburtsdatum  A. 
Franks  annäheiiid  in  das  Jahr  149()  verlegen.  Mau  dürfte 
also  bei  Franks  Geburtstag  an  den  BO.  November  1496 
denken.  Charakteristisch  für  die  Energie  des  angehenden 
Dozenten,  andererseits  aber  auch  für  den  werktätigen 
Stolz  der  Bürprer  auf  den  gelehrten  Sohn  ilirer  Stadt,  ist 
der  Eintrag  Statitbiich  IV  fol.  37b  (Beilage  II).  In  letzter 
Hinsicht  verdient  besonders  das  Mai^iDale  beachtet  zu 
werden  (Beilage  U). 

Wir  finden  in  diesem  Bfirgschaftsvertrag  der  Stadt 
Kamenz  für  den  Baccalanreus  Frank  die  „ Armut**  Franks 
wieder,  die  w  schon  in  dem  Brief  an  Both^^)  kennen 
gelernt  haben.  Aber  der  gewiä  ftir  einen  Leipziger 
Dozenten  geringe  Ertrag  der  Branpfanne,  die  Andreas' 
Erbteil  mit  ausmachte,  gewährte  dem  jungen  Gelehrten 
wenn  auch  karge,  so  doch  fortlaufende  Mittel. 

1525  scheinen  sich  die  finanziellen  Verhältnisse  Ma- 
gister A,  Franks  wesentlich  gebessert  zu  haben.  Er  kann 
seinem  Schwager  (?)  Leflfler  das  Bargeld  überlassen  und 
begni^gt  sich  mit  einer  Hypothek,  die  auf  dem  offenbar 
ihm  überkommenen  elterlichen  Haus  ruht  (Beilage  III). 

Ja,  15:27  verzichtet  Frank  völlig  auf  sein  Erbteil  — 
er  gab  wohl  die  Braupfanne,  die  Hypothek  von  24  Mark 
und  vermutlich  auch  das  elterliche  Hans  seinen  Verwandten 
zurück"). 

«  Mit  dem  Marginale  2tt  Stadtbach  HI  fol.  276  b  vom 
15.  Juli  1527  verschwindet  Andreas  Frank  aus  den  Ea* 

menzer  Stadtbüchern. 


•    **)  Giemen  a,  a.  O.  102. 

VgL  Beilage  Nr.  HI  und  tfaiginale  a  und  b  zu  Beilage  1. 
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Beilage  ^r.  1. 

Erbschaf isver trag  der  Dorofh'n  Frank  nnd  ihrer  Kinder  Anna, 
Nicolaus  und  Andrea  :^  vor  devi  Rat  der  Stadt  Kametiz.  X^JuUl&0$, 

(Karnenzer  Siadtbuih  III  fol.  276h.) 

Die  Frengkin  und  Nickel,  Andre  und  Anna,  yre  leipliche  kjndere. 

Zu  merirkf'n  das  die  tevlnn^^  zwischen  der  Frf^nrkynne  undyren 
kyiHuiern  allso  wye  hernoch  volgei  gemacht  und  beäcUiossen:  Nemlich 
Aüuau  ist  zugeteilt:  das  ätucke  acker  bei  dem  Houthubel  und  zeheix 
mark,  di«  die  fraw  bey  yr  hat,  Tor  die  eleydang;  delsgleicbeii  yyt- 
lehen  mark  auch  ane  gelde,  zn  yrenn  telfai^') 

Nickeln  ist  zugeteilt:  Die  schawne  und  wiese  zum  R'^deJande 
So  aber  8o!ch  teii  geringer  dann  der  andern  teil  eyns,  hat  man  zehen 
mark  durzu  ^esatzt,  die  die  irawe  heraus  solle  reicheim;  audi  zeheu 
niftrk  Tor  die  cleydung,  dom  14  maric  bey  der  nratter  stehende. 

Andresen  ist  zugeteilt:  Die  pfanne  sambt  dem  garrrt^ü  xaA 
acker  bey  dem  spital  und  X  mark  vor  die  cleydunge.  Auch  XIV  mark 
bey  der  muter  srehentie .  difs  i^elt  sal  bey  dpr  rautter,  der  frangkyn 
stehen,  sie  dy  kinder  mit  cleyduug,  efsen.  driuken  und  aller  notturft 
bis  zu  yren  mündigen  jaren  versorgen  und,  so  sie  mondig  werden  und 
des  geldes  bednrffende,  sal  sie  ynen  das  gebin  und  aebeneiehen.  Ge- 
boten t-olchs  in  den  stadtbnch  zu  vorsclmqrben.  Gescheen  am  Hontag 
nach  sanctomm  divisioiiis  apoftolonim  im  fttnfaeiibiuidertitee  md 
neonden  jaren. 

Hierzu  die  späteren  Marginalien: 

a)  Die  XXIIII  mark  hot  magister  Frangke  Lefflem  entricht, 
wie  im  andern  statbaeh  voneicbnet:  foL  146>*> 

b)  Dector^  Ftaneke  hot  deh  seines  erbfaUes  aUenthalbin  vor- 
siebtet  Gescheen  Hontag  noch  Maigafethe  (16b  JnU)  Anno  16S7. 

Beilage  Nr.  IL 

J}er  Rat  zu  Kamaiz  leiht  dem  Baecalnureua  A.  Frank  50  Uulden^ 
um  ihm  die  Fortsetzung  seither  Studien  zu  ermöglichen.  Weiter 
vfird  dem  A.  Frmik  in  tdfier  „Federung"  gestaUeiy  4  Jahr  lang 
wmnttrbroehen  bra^m  tu  dürfen.    Fünf  Kamenter  Büraer  aber 

verbürgen  9ich  deyn  Hat  gegenüber  für  die  Erfüllung  derVerhmd' 
lichktifrn  des  Ä.  Frank    17.  Februar  1517. 
(Karnenzer  ötadtbudi  IV  f  1514—1588]  fol.  37b,) 

Baccl.  Andreas  Franck. 

Zu  wifspn:  das  ufF  heut  Montae^k  po^t  Valentini  (17.  FeTrnnn 
vor  eynem  erbaren  rot  ist  erschynen  Baerl.  Andreas  Frnngk  un  l  v-  r- 
meldet,  das  er  vorder  zustadieren  iuwülenä  und  von  wegen  i»einer 


Hierzu  das  Marainaie  a  t.  wUen, 

Vgl.  Beilage  III 

So  limt  Herr  Sfadtbibiiofhcknr  Uhlig  in  Kamenz  anstatt 
^,Dominus'\  wie  ich  ursprünalich  lau  In  liebenswürdigster  WeiMe 
hat  Herr  VMig  meine  kb»ehriften  ams  dem  Stadtbueh  nodmale 
mit  dem  Original  verglichen  und  mir  von  dem  Testament  des 
Nikofans  Frank  eine  völlige  Abschrift  gegeben.  JTd^  möchU  ihm 
auch  an  dieser  Stelle  tneinm  Dank  aussprechm. 
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annntth  nraltgeii  nicht  vormeehte,  derhalliia  eyn  «ititr  rot  gebetoD. 

ym  L  fl.  vorzustrecken.  Sulche  snine  wolde  er  rnrbnrgen  und,  dyweil 
erik  nirht  ablefste,  vorzinf^fii ;  auch  wcyter  gebeten,  das  eyn  erbar 
rot  im  zu  eyner  v(>r<leruug  iseine  brewpfane  ?hyer  ior  nachenander 
nebtu  den  kirchplannen  wolde  lofsen  gehen. 

Hat  eyn  erbar  rot  seyn  redlicli  und  seliglicb  voruhemeü  angesehn, 

CQ  dy  phaft  Thjer  ior  Bocfamiider  sngefaeii  mgesagt  «ad  ftmffzygk  H 
jn  harn  Jobaui  Poppen,  vicario  sn  Hey  Isen,  uff  schaden  aof- 

gewonnfMi  und  genanten  Baccl.  Andreo  vorgereirht  Darvon  sal  nmn 
alle  ior  jerlicb  7  fl.  zinfena,  als  drey  halbin  gülden'")  uff  Michael  und 
3(?)fl.^*)  ufl  walpurge  und  al&o  vortan,  dyweil  sulch  gelt  nicht  wyrt 
abeelmt  Tor  saldie  tofzig  fl.  und  tot  dy  uns,  die  ieilieh  fallen 
fdhtteii,  haben  nocfaftilgenden  samptlich  und  imgeBUiaert  beyn  imd 
Behau  allen  Iren  gnttern  globt,  alft  mit  nhamen: 

Jacoff  Bering,  , 
Jorge  Zeel  1er 

Brosig  NnMt  ner  der  Junge, 
Merten  JbauüL, 
Jost  Frank. 

Dike  geiianute  bürgen,  so  ys  in  yrenn  vermugen  leyn  wvrt, 
anUen  Sa  ankha  L  IL  ahloften,  und,  dy weyl  es  niehe  ahloim,  aollen 
tj  jetlieh  off  tagecieit,  wie  obin  vormeldt,  TU  fl.  aeiase  dorren 

liierreichen. 

Dys  alles  ikt  zu  ryneTn  gedechtaüa  hyreinn  yorcseichnet. 
Act.  die  et  anno  ut  »upra. 

Hierzu  datt  Marginale: 

Difse  funfziirk  fl.  habin  dy  bürgen  anstad  des  magisters  korrz  noch 
weynarhten  im  XXIIII.  iar  beym  rotte  eyngelegt  Aisdan  sy  eyn 
lot  guuzweiä  ledigk  und  lo£i  gesagt. 

Beilage  Nr.  HL 

Andreas  Frank  eediert  seinem  Schwager  St.  Leffler  ein  Guthaben, 

Dieser  h'nnnrfjer  rn-:ichtet  seiversrits  dafür  auf  die  IlypotKek,  die 

fein  \ietb  auf  A.Franks  Jlnuf^  in  Kameiiz  stehen  halt, 
24.  November  1525.   (Siadibuch  IV  fol.  146h.) 

.Ma^n^ter  Andreas  Francke.    Steffau  Leffler. 

Zu  wifeen:  das  magister  Andreas  Francke  Steffan  Leftitni  zu 
seinem  frommen  XIX  tl.  (V)  gut  gelt  von  Bat  toi  Kletten  zu  enlptoen 
Teignnt  und  nochgelo&en. 

Davor  hot  im  Steffan  Leffler  die  24  mark,  die  er  von  wegen 
seines  weibes  aoff  dem  haus  Hans  Wils  vatertell  zu  fordern,  mit 
Tf>rsvM'llung  eynes  erb?irn  rodts  verschreibpii  Iffsen:  alfo,  wo  das  bans 
Terkt  ßt,  das  magister  Francke  von  andern  ^^ulche  24  mark  zui  be- 
zaliiuiig  uhemen  (man?)  fal,  ane  meniglicheä  hinderuiig,  wie  im  alten 
sladllniGh  voneiclient 

Oeadieeo  am  obent  Cathatine. 


Durchgestrichen  ist :  drey  halhin  golden  und  darüber  ge* 
adurieben  ein  schoc  gut  gelt. 

1*)  a  fl.  iti  dmreMiieken  und  darüber  1  schoc  getdkrkbtm. 
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S.  Wo  tot  Friedrieh  Hortteder  gebora! 

Von  K.E.  EeimftiiiL 

Der  gew&hnlicheo  Annahme  nach  ist  der  Geburtsort 
des  bekannten  Geschicfatschreibers  des  "Schmalkaldiachen 
E^rieges,  Frinzenerziehers  und  herzoglich  sächsischen 
Bates  Friedrich  Hortieder  das  Dorf  Ampfürth  bei  Wanz- 
leben im  Begiemngsbezirke  Magdeburg.  Der  Verfasser 
Yon  Hortleders  Lebensbeschreibung  in  der  Allgemeinen 
Deutschen  Biographie  (Bd.  13  S.  165  f.)  macht  dieselbe 
Angabe  und  weist  zu  ihrer  Begründung  auf  den  Eintrag 
in  der  Matrikel  d^  Universität  Jena  bin,  der  die  im 
ersten  Semester  des  Jahres  1599  in  Jena  erfolgte  Imma- 
trikulation Hortleders  beurkundet;  es  heifstdort:  Frideri» 
ais  Hordleder  Ämfurtensis.  Demselben  Namen  mit  der- 
selben Heimatsangabe  begegnen  wir  auch  im  Album  der 
Universität  Wittenberg.  Hier  werden  unter  den  am 
1.  Mai  1585  Inskribierten  aufgetuhi  t:  Valentimis  et  Fride- 
ricus  Hortleder  Amfortemes  fratres.  Zu  dem  Namen 
Fridericus  ist  von  anderer  Hand  hinzugefügt  worden :  Con- 
süiarhis  Aldcnburgensis.  Wir  vermuten,  dals  der  Träger 
tUcÄies  Namens  unser  Friedrich  Hortleder  gewesen  ist, 
der  bekanntlich  1608  auf  Ersuchen  dd  Herzogin  Dorothea 
Maria,  der  Witwe  des  Herzogs  Juliann  von  Weimar,  vom 
Kurfürsten  Christian  11.  von  Sachsen,  dem  Vormunde  der 
weimarischen  Prinzen,  zum  Präzeptor  ihrer  S5hne  Jokann 
Ernst  und  Friedrich  bestellt  worden  und  sj^ater  ihr  und 
ihrer  Kinder  vertraun  r  Hat^'^eber  gewesen  isl.  Di»-  Be- 
zeichnuiijj:  HDi  tleders  als  Aitenburger  Rat  wäre  aller liings 
eine  irrtümliche,  das  Versehen  des  Schreibers  dieser  Be- 
merkung in  der  Matrikel  aber  leicht  erklärlich.  Denn 
Herzog  .Toliann  hatte,  nachdem  ihm  von  seinem  älteren 
Bruder  Herzoir  Friedrich  Wilhelm,  dem  Regenten  der 
gesamten  weiniarisch  -  altenburLnsrheu  Lande,  zu  seiner 
bevorstehenden  Vermählung  der  Ertrag  der  Amter  Alten- 
burg, Eisenl)erg  und  Ronneburg  überwiesen  worden  war 
(November  löi)2),  sein  Hoflager  10  Jahre  in  Altenburg 
gehabt,  ehe  er  es  1603,  nach  der  Landesteilung,  wieder 
nacli  Weimar  verlegte  und  die  Witwe  Herzog  ITriedrich 
Wilhelms  mit  ihren  Kindern  das  Schiefe  Altenburg  bez<^ 
(1604).  Neun  von  seinen  elf  Söhnen  sind  in  Altenburg 
geboren,  zwei  liegen  in  der  Schloiskirche  daselbst  be- 
graben.   Eine  Verwechselang  „der  Aitenburger  Herr* 
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Schäften'*  oder  yielmebr  der  Zeit«  da  die  eine  nnd  die 
andere  herzogliche  Familie  in  Altenbnrg  gewohnt  hat, 
konnte  in  apftterer  Zeit  wohl  Tcnrkonunea*  Die  Richtig- 
keit unserer  Annahme,  dab  da*  1586  in  Wittenberg  in- 
skribierte Friedrich  Horüeder  nnd  der  Geschichtschreiber 
gleichen  Namens  identisch  seien,  dflrfte  auch  nicht  etwa 
deshalb  angezweifelt  werden,  weil  Hortleder  1585  ja  noch 
ein  Kind  war,  eben  erst  sein  siebentes  Lebensjahr  an- 
getreten hatte.  Denn  wie  bekannt,  kam  es  im  16.,  17. 
und  auch  im  18.  Jahrhunderte  häiilii^  vor,  dals  iiuui  Namen 
von  Knaben  im  Alter  von  2  bis  13  Jahren  in  die  Matrikel 
einer  Hochschule  eintragen  liels,  und  nicht  immer  wies 
der  Rektor  in  einer  dem  Namen  beigefügten  Bemerkung 
auf  das  jugendliche  Alter  der  Eingeschriebeneu  hm^J.  In 
Wittenberg  wurde  dies  erst  seit  1589  üblich. 

Dafür,  dafe  Friedrifth  Hortleder  in  Ampfurth  geboren 
sei,  lie^t  aber,  soviel  wir  wissen,  kein  anderes  Zeugnis 
vor,  als  dvv  P^iiinag  in  der  Jenenser  Matrikel.  Aus  der 
Heimatsanirabe  in  der  Matrikel,  die.  nebenbei  bemerkt, 
schon  Vor  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  mit  dem  aus 
dem  Ortsnamen  gebildeten  Adjektiv  gegeben  wird,  erfahren 
wir  nun  allerdings  in  der  Regel  den  Geburtsort  des  Stu- 
diosen, zuweilen  jedoch  nur  den  Wohnort,  der  ihm  zur 
zweiten  Heimat  geworden  ist-).  So  war  z.  B.  M.  Sebastian 
Leonhart,  ein  Lehrer  der  Söhne  Knrfdrst  Christians  L, 
1544  in  Freiberg  geboren;  seine  Eltern  aber  hatten  ihren 
Wohnsitz  in  Dresden;  daher  schrieb  er  sich  „von  Dresden". 
Der  Gebartsort  des  kurfürstlich  sächsischen  Leibarztes 
Dr.  Salomon  Albert  ist  Nanmbnrg;  da  jedoch  seine  Eltern 
bald  nach  seiner  Gebnrt  mit  ihm  nach  Nürnberg  über- 
gesiedelt sind,  nennt  er  sich  immer  Noribergensis.  Wir 
haben  guten  Grund  anzunehmen,  dafs  in  Bezug  auf 
Friedrich  Hortleder  die  Sache  Ähnlich  liegt.  Der  Name 
Hortleder  oder  Hartleder  ist  ungewöhnlich  oder  doch  nicht 
weit  yerbreitet  gewesen.  Eine  Familie  dieses  Namens 
gab  es  nm  die  Mitte  des  16.  Jahrhnnderts  in  Pegau.  Im 


^)  Beispiele  hierzu  in  Gersdorf,  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Uoiveiritftt  Leipzig  (1869)  S.  98  und  94  und  in  den  Matrikeln  der 
UniTersitäten  Heidelberg,  Rostock,  Wittenberg  u.  a. 

Manchmal  ist  sUtt  des  Heimatsortes  <Ter  TTeimat.sljezirk  an- 
gegeben oder  die  bekannteste  Stadt  in  demselben.  Der  knrlurstlich 
sächsische  Hofrat  Leonhard  von  Milkau  ist  1544  in  Alberude  bei 
LOJanitz  geboren.  In  die  Matarikel  der  üniveisitftt  Wittoiberg  lieis 
er  eimchreibeB:  Leonbardos  a  Mükan  Schnebeig.  nobilis  (6.  Jnli  1662). 
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Sommerseiiiester  1548  wurde  Yaleiituius  Hartleder  Fegm* 
nensis  in  Leipzig  imiDatrikidiert  (1660  daselbst  Baecftp 
lanreos)  und  1554  ein  Joannes  Hartleder  Pegaviensis^ 
letzterer  in  sehr  jngendlidiem  Alter,  weshalb  er  des 
Anfnahmeeidt  den  die  Univereität  in  jener  Zeit  sehofi  tob 
dem  Yienehigihrigen  forderte,  nicht  leisten  durfte.  Beide 
werden  in  Urkunden  der  Dniyersitftt  auch  Hortleder  ge* 
nannt'). 

Manches  spricht  für  die  Annahme,  dafa  Friedrich 
Hortleder  nahe  Anverwandte  in  P^;an  hatte  nnd  dala  m 
denselben  anch  dieser  ältere  Valentin  Hortleder  zn  rechnen 
ist.  Wie  erwähnt,  erfolgte  Valentin  nnd  Friedridi  Hort- 
leders Aufnahme  unter  die  Zahl  der  akademischen  Bürger 
Wittenbergs  am  I.Mai  1585  und  zwar  durch  den  Rektor  Jo- 
hannes Limmer Lutcensis  i.  u.  doctor,  der  seit  1570  (als  Magi- 
ster) der  Universität  angehörte.  Die  Reihe  der  Inscripti  vom 
Sommer  15^5  eröffnen  zwei  Lützener,  Melchior  Frank 
und  Jüliaiiiies  Arnold,  ein  Sohn  und  ein  Enkel  der 
Schwester  des  Rektors*),  dann  folgen  die  Brüder  Hort- 
leder, hierauf  Ambrosius  Pfretzschner  Pegaviensis  (nach 
einer  späteren  Bemerkung  in  der  Matrikel:  doctor  iuris 
factuS)  obiit  Pragae  anno  1611).  und  von  den  „uoinina  jiratis 
inscriptorum"  vom  1.  Mai  stehen  voran  die  Namen  der 
Brüder  Johannes  uml  Friedrich  Pfretzschner  aus  Pegau, 
und  unter  dem  4.  August  ist  verzeichnet  Valentin  Pfrelsüich- 
ner  lVüa\iensis  (gleichfalls  srratis  inskribiert).  Wir  ver- 
muten, dals  alle  die  Genannten  miteinander  und  auch 
mit  dem  Leipziger  Baccalaureus  Valentin  Horileder  ver- 
wandt waren.  Ks  kam  ja  nicht  selten  vor,  dafs  ein  üni- 
versitätsrektor  bei  Antritt  seines  Amtes  euwv  Anzahl 
Jünglingen  nnd  Knaben,  die  semer  Sippe  angehörten, 
aulser  den  Söhnen  auch  Neffen,  Enkeln  und  anderen  Ver- 
wandten, damit  ein  Geschenk  machte,  dafs  er  sie  in  ilie 
Matrikel  einschrieb'*).  Nun  wird  freilich  der  Verwandt- 
schaft der  Hortleder  und  Pfretzschner  mit  dem  Rektor 
nicht  ausdrücklich  gedacht;  aber  es  ist  doch  auffällig,  dafs 
dieser  gerade  am  ersten  Tage  seines  Kektorats  mit  den 
Nachkommen  seiner  Schwester  und  den  beiden  Hortleder 


>)  Vgl.  (i  £rler,  Di«  Matrikal  der  UaiiMittt  Leipog  U, 

716  und  1,  699  Anra.  6. 

*)  Vermutlich  war  letzterer  noch  ein  Knabe;  doch  fehlt  bei 
seineu  Nameu  iu  der  Matrikel  der  \'crmcrk  Bon  imaTit 

*)  Belege  hieifOr  im  Witt«Bberger  Albmi»  Bamamnmm^ 
im,  1689,  1691,  1695,  1697  ete. 
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drei  Pegauer  mit  gleichem  Familiennamen  inskribieren 
konnte,  und  etwas  später  einen  vierten  desselben  Namens,  « 
während  vordem  junjore  Leute  aus  Peirau  Studien  halber 
sich  selten  nach  Wittenberg  wandten,  sondern  liulier  Leipzig 
aufsuchten,  und  solche  aus  Lützen  noch  weil  seltener, 
andere  Ampturther  aber  als  die  Hortleder  in  der  zweiten 
Hälfte  des  in,  Jahrhunderts  überhaupt  nicht  in  das  Witten- 
berger Album  eingeschrieben  worden  sind^*).  Ferner  beruht 
es  wohl  nicht  aut"  blolsem  Zufall,  dais  die  Namen  Vali  niiii 
und  Friedrich  in  zwei  von  den  erwähnten  dr*  i  Familien- 
gruppen vertreten  sind,  der  Name  Johannes  bei  allen 
dreien  vorkommt.  Wenn  man  sich  nun  erinnert,  dais  dem 
ältesten  Enkel  der  Sitte  jremafs  fast  immer  der  Name 
des  (iroisvaters  beigelegt  wurde,  so  kann  man  wohl  zu 
dem  Schlüsse  kommen,  dafs  Valentin  und  Friedrich  Hort- 
leder Enkel  des  Pegauer  Valentin  Hortleder  gewesen  sind. 
Die  Vermutung,  dais  sie  selbst  aus  Pegau  stammten,  und 
die  andere,  dafs  ihre  Eltern  mit  ihnen  nach  Ampfurth 
übersiedelten,  als  sie  noch  Kinder  waren,  liegt  danin  nahe. 

Dais  der  Geburtsort  Friedrich  Hortleders  nicht  aniser- 
halb  der  sächsischen  Lande  (Meilsen  nnd  Thüringen)  ge- 
sucht werden  darf,  könnte  man  auch  daraus  folgern, 
dab  der  Kurfllrst  von  Sachsen,  der  Vormund  der  Söhne 
Herzog  Johanns,  dem  jungen  Gelehrten  schon  bald  nach 
Vollendung  seiner  Studien  das  Lehramt  bei  seinen  Mündeln 
übertrug,  während  Nichtsachsen  yom  Dresdner  Hofe  nur 
dann  zu  Fräzeptoren  sächsischer  Prinzen  bestellt  wurden, 
wenn  sie  als  Ib^ieher  junger  Fürsten  bereits  tätig  gewesen 
waren  und  sich  besonderer  Empfehlungen  von  selten  ver- 
wandter Höfe  erfreuen  konnten,  oder  wenn  sie  in  Sachsen 
längere  Zeit  ein  Amt  bekleidet  hatten^). 

TTm  darzntun,  daß;  Friedrich  Hortleder  wirklich  aus 
Sachsen  stammt  und  daik  sein  Gebui  tsorl  Pegau  ist,  be- 
darf es  aber  nicht  (hn-  Anfstellnng  von  Hypotheiseu  und 
Aiifiihrnns^  von  wahrschenilicheu  Gründen.  Für  diese 
Tatsache  liefert  ein  gewichtsvolles  Zeugnis  ein  Bericht 

^  In  der  Zeit  vom  Kai  1548  bis  April  1585  sind  nur  ca.  12  Pe- 
ganer  in  Wittenberg  immatrikuUert  worden. 

')  Als  sich  1696  die  AnsteUung  eines  anderen  Präzeptors  für 
die  ktUBttchsisehea  Prinzen  ndtig  machte,  hielt  man  im  Lande  Um- 
Bchan  nach  einem  solchen;  denn  der  nene  Lehrer  soUte  einer  sein, 
der  ..m  diesem  Lande  ge-Ao^en  \md  j^ebnien".  Hauj)t*t;iar«nrchiv 
Dresden  Loc.  8017.  T.  Tlu  i!  der  S(  hritTt«'ii ,  (  'hurf.  Jungen  Herr- 
schaft education  bciaugeiide  1593— 159b  \,21.  31ai  15%). 

»•vm  Avcliiv  /.  8.  G.  n.  A.  XZIV.  1.  2,  12 
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in  einem  Aktenkonyolut  des  Geheimen  Haupt-  und  Staats- 
archivs in  Weimar,  der  Mitteilongen  und  Vorschläge 

betreffs  der  Erziehung  der  ältesten  Söhne  des  Herzogs 
Johann  von  Weimar  enthält®).  In  diesem  für  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen  bestimmten,  von  Kanzler,  Xammer- 
uiid  Hofräten  in  Weimar  unterzeichneten  Gutachten  vom 
9.  Juli  1607  heifst  es  nämlich:  ,,Unnd  weill  zu  Jena  ein 
.  .  .  .  junger  mann  Pridericus  Hordtleder  genannt  von 
Pegau  bürtig,  welcher  besage  der uni versitet  beigefügten  , 
testimonii  seiner  geschicklichkeit  auch  lebens  und  waudels 
halben  bey  menniglich  ein  guttes  lob  hatt,  auch  in  der 
religion  richtig  ist,  so  hielten  wir  dafür,  das  derselbe  wuil 
und  nützlich  zum  praeceptore  zu  bestellen".  —  Sollten 
nicht  in  den  Peganer  Kirchenbüchern  Nachrichten  über 
Friedrich  Hortleder  und  seine  Eltern  za  finden  sein? 


^)  Acta  Herzog  Johann  £rn8t  des  jüngeren  und  Herzoj^ 
I*riediiohs  des  ältem  Gebr.  zu  S.  Weimar  Aufenthalt  auf  der  Uni- 
yenitftt  Jena  etc*  betr*  1007—1614.  A.  58c 
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Dichtungen  des  Königs  Johann  YOn  Sacliäen.  Herausge^ebeu 
▼on  Carola»  Kdnigla «Witwe  TOn  SaehseB*  Leipzig,  Bernhard 
Taachniti.  1902.  XV,  200  SS. 

Bas  TorliegMide  Buch,  „in  dankbarer  nnd  TerehrangsroUer  Er- 
innemng  an  den  theneren,  geliebten  Verstorbenen  im  Anschlnla  an 

^?e!T1pn  100  jälirii^r^n  Geburtstag  zu  wohlthätigen  Zwecken  heraus- 

fegeben',  ist  ein  sinniges  Denkmal  für  den  miTergefsUchen  Fürsten, 
em  die  Vielseitigkeit  seiner  geistigen  Gaben  und  deren  reiche  Be- 
titigong  eine  ganz  eigenartige  StemiDg  unter  seinen  hohen  Standes- 
und  Zeitgenossen  eingeräumt  hat.  Einem  solchen  Werke  gegenftber 
ist  eine  Rezension  im  eigentlichen  Sinne,  wie  wir  sie  sonst  an  dieser 
Stella  brirtiz-Rn,  nicht  am  Platze,  zumal  die  literarische  Würdij^img 
der  üoetischtn  Werke  Küüij^  Johanns  einem  Or^n  für  sarli tische 
Geschichte  ferner  lie^t.  Gleichwohl  erscbion  uns  ein  Hm  weis  aui 
das  Buch  ffeboten,  weil  gerade  diese  Diehtungen  für  den  Geschichts- 
forscher, dem  daran  Uegt,  die  ümrisse  eines  Cfaärakterbildes  des 
Terewigten  Monarchen  zu  gewinnen ,  eiriPii  bo]ien  Qnellenwert  be- 
sitzen. Dafs  der  König,  dessen  Jugend  noch  in  die  klassische  Zeit 
unserer  Literatur  fällt,  von  Kindheit  auf  an  der  poetischen  Form 
Oe&Uen  Imd,  ist  nicht  anffftUig.  Aber  es  ist  nicht  allein  nnd  nicht 
Torzngsweise  die  Fonn,  die  für  ihn  in  Betracht  kam.  Bei  weitaus 
den  meisten  der  mitgeteilten  Dichtunj^en  haben  wir  den  Eindruck, 
daf--  «ie  mit  einer  ir'nvisqpn  Notwendi^^keit  entstanden  sind,  um  Emp- 
ündungen  und  Stimmungen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  die  sich  m 
anderer  alä  dichterischer  Form  kaum  wiedergeben  lielaen.  Der  König 
nelbst  gibt  diesen  Gedanken  einmal  treifenden  Ansdmck: 


Dichtkunst  tknt  die  Wahrheit  knnd. 
Die  im  Innern  lebt, 
Die  verjrf'bens  oft  der  Mond 
Attszus  ]  I  rjohen  strebt, 
Die  kein  klügelnder  Verstand, 
Nnr  das  Herz  begreift, 


So  tragen  die  Dicktongen  den  Stempel  der  Unmittelbarkeit 

und  inneren  Wahrheit,  und  es  ist  vollkommen  gerechtfertigt,  aus 
ihnen  Rückschlüsse  auf  das  geistige  und  seelische  Leben  des  hohen 
Entschlafenen  zu  ma<^lien.  Ehen  mit  Kilcksiclit  darauf  «ah  sich  schon 
der  Biograph  des  Königs,  Freiherr  F.  von  Falkenstein,  veranlafst, 
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eine  Auswahl  der  poetischen  Arbeiten  des  Eöni^  in  sein  Werte 
1978)  aufzunehmen.  Eine  vollständigere  Sammlung  hat  dann  1880 
der  langjährige  BiMiorhpk;^-  und  wissenschaftliche  Berater  des  Königs, 
J.  Petzholdt,  Terolleiii licht.  Die«e  Samiiilunjsr  bildet  die  Grundlage 
der  Torliegendeu ;  doch  sind  die  Texte  nicht  alieiu  mit  Sorgfalt 
revidiort,  sondeni  die  Zahl  der  TertlffentJiehten  Dichtnngen  hat  aich 
um  über  ein  Drittel  vermehrt  ;  nicht  weniger  als  22  Nummern  wetdea 
hier  znm  ersten  Male  bekannt  gemacht.  Von  bo^ondpff^m  Interesse 
ist,  dals  dazu  auch  das  (Goethe- Archiv  in  Weimar  beisteuern  konnte. 
Hier  befindet  sich  ein  Manuskript  mit  22  Gedichten,  das  einst  Frinx 
Johann  auf  den  Wunsch  Goethes  dieeem  flbersandt  natte ;  es  ist  das 
besondere  Verdienst  Seiner  K^l.  Hoheit  des  Prinzen  Johann  Geoig, 
auf  diese  Gedichte  aufmerksam  gemacht  zn  haben.  Elf  davon  waren 
bisher  unbekannt.  T >pi<ler  ist  nirg:end8  angegeben,  welche  Gedichte 
sich  in  dieser  Baudscürift  finden  ^  es  wäre  das  doch  Ton  Interesse 
gewesf.n. 

Über  fast  ein  halbes  Jahrhundert  erstreeken  sich  die  poetisehan 
Arbeiten  des  Königs.  Divs  früheste  Gedicht  „ Kameradschalt stanuiit 
9,us  seiiKTii  15.  Lebensjahre;  als  eines  der  spätesten  wird  die  scbOne 

Übersetzung  von  Manzoiiis  Ode  auf  den  Tod  Napoleons,  die  das 
Datum  des  5.  Hai  18U3  trä^  bezeichnet.  Besonders  zahlreich  &md. 
die  Gelegenheitsgedichte;  m  seinen  jüngeren  Jahren  lieb  Frins 
Johann  kein  Familienfest  ohne  eine  poetische  Gabe  vorübergehen, 
und  die  so  entstandenen  Dichtungen,  so  flüehtii^  sie  auch  teilweise 
hinf^eworff  n  nind,  sind  uns  t!oc!i  überaus  wertvolle  Zeugnisse  für  das 
schöne  Faiiiilieuleben,  das  sowohl  im  Hause  des  Prinzen  Max  als 
dann  in  dem  seines  Sohnes  herrschte ,  und  für  den  ausgeprägten 
Fkniliensann  des  Königs  Johann;  es  befinden  sich  danmter  wahr^ 
Ferien,  wie  das  bekannte  am  Tage  der  Gebnrt  seines  ältesten  Sohnes, 
des  nachmaligen  Königs  Albert,  ent^rnndene  Gedicht Vatergedanken'* 
(von  dessen  Urschrift  ein  Faksimile  beigegeben  ist).  Ebenfalls  den 
Charakter  von  Gelegenheitsgedichten  tragen  die  unter  den  Aufschriften 
„Reiseerinneningen''  nnd  n^idmnngen  an  einaelne  Personen*  ra- 
sammengestellte  Gedi(  hte;  unter  den  letzteren  befindet  sich  ein  bisher 
unbekanntes  von  1853  an  die  i^rinzessin  Carola,  die  erlauchte  Heraus- 
geberin des  Buches.  Andere  Gedichte  zeugen  von  dem  feinen  xNatur- 
empfinden  des  hohen  Dichters;  wieder  andere  sind  religiösen  Inhalts 
nnd  erfreuen  uns  durch  die  einfache|  innige  und  milde  f^römmigkeit, 
die  sich  in  ihnen  ansspricht  Aneh  im  Drama  hat  sich  Frins  Johann 
versucht;  die  Stofife  entnahm  er,  seinen  historischeu  Neigungen  folgend, 
meist  iVt  Ueschiclitc ,  doch  findet  sich  auch  eine  rocht  heliT-'tiirf'Tid^, 
in  Dresdner  Mundart  geschriehene  Pusse,  zu  der  elJen^ail^  lieiT  lnnt 
des  Prinzen  Albert  den  Anlals  gegeben  hat.  Sie  ist  nicht  die  ein- 
sige Dichtung,  die  uns  die  hnmoristische  Ader  des  Prinsen  zeigt; 
im  ganzen  freilich  herrscht  der  ernste  Ton  vor.  In  der  letzten 
Abteilnn«::  «^ind  einige  Cber-f  tzimgen  zusammengestellt;  sie  zri^^t  n 
etwas  von  jener  AnempfinduuL^fähigkeit,  die  in  der  Danteübersetznng 
zu  vollkommenerem  Ausdruck  gelangt  ist.  Ausgeschlossen  siud  die 
griechischen  und  lateinischen  Dichtnngen  des  Königs,  von  denen 
Falkenstein  a.  a.  O.  einige  mitgeteilt  hat 

Ohne  Frage  hat  man  allen  Grund,  der  hohen  Heransgeberin  für 
das  Werk,  dem  die  Verlagsbuchhandlung  eine  Yonllgliche  AnsstattaaflT 
gegeben  hat,  sehr  dankbar  an  sein. 

Dresden.  ^Ermiseh. 
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Das  Domkapitel  Ton  Meifsen  im  Mittelalter«  Ein  Beitrag  zur 
Verfassnngs-  und  Verwaltaiig8geschidite  der  deutschen  Domkapitel. 
(Sonder- Abdruck  aus  den  «Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte 
der  Stadt  Meifsen".  1902.  VI.  Band,  2.  Heft).  Leipziger  Inaugural- 
Dissertation.  Von  Knnx  Ton  Brnnn  genannt  von  KaufTangen« 
Meilsen,  Druck  von  C.  E.  Klinkicht  u.  Sohn.  1902.  VI,  135  SS.  8*>. 
Die  Torliegende  gründliche  Arbeit,  die  den  gewohnten  Umfang 
«iner  Doktordinsertation  bei  weitem  übersehreitet  und  einen  Oegen- 
stand  behandelt,  an  den  sich  nicht  jeder  angehende  Historiker  rait 
Erfolg  hätte  wagen  dürfen,  ist  hervorgegaufiren  ans  dem  Historischen 
Seminar  an  der  Universität  Leipzig:  der  V  erfasser  ist  ein  Schüler 
dea  Prof.  Dr.  Seeliifer.  Anfeer  den  bereits  gedruckten  Quellen  Ist 
reichlich  benutzt  das  Hanptstaatsarchi?  Dresden  —  etwa  17  meist 
umfangreiche  Nummern  — ,  sowie  das  Domstiftsarchiv  zu  Meifsen. 
Lieider  füllen  diese  Archivalien  nur  die  Lücken  in  der  späteren  Ge- 
schichte des  Hochstifts  aus,  und  es  zeigt  sich  hier  wieder,  wie  spärlich 
die  Quellen  für  desi«en  ältere  Geschichte  flielsen.  Kapitel  I  bebandelt 
die  einielnen  Mitglieder  des  Domkapitels  ^  Stand,  Anaahl,  Weihe« 
grad,  wissenschaftliche  Bildung  und  Titel  der  Domherren,  ferner 
aeren  Rechte  und  Ttiichten,  die  Besetzung  und  Erledigung  der  Dora- 
herrenstellen,  die  Vikare  — ;  Kapitel  II  die  Kapitelämter  —  die 
Dignitäteu,  die  Amter  der  Vikare,  die  niederen  Kauitelämter  — ; 
Kapitel  III  die  Korporationsrechte  des  Domkapitels  —  versammlnngs- 
<md  Besehlnlsikssung.^rtM  )it,  Statnten,  Urkimden,  Siegel,  die  Dis- 
ziplinargewalt und  die  Vermögensverwaltung  des  Domkapitels  — ; 
Kapitel  IV  die  St^llnng  des  Domkapitels  in  der  Diözese  —  das  Ver- 
hältnis des  Kapitels  zum  Bischof,  die  wichtigsten  Hechte  des  Dom- 
kapitels dem  Bischof  gegenüber,  das  Domkapitel  und  die  Diözese. 

Znm  lotsten  Punkt  des  letzten  Paragtaphen  „Die  Archidiakonats- 
verfassung"  ist  zu  bemerken,  dals  der  Propst  von  Grofsenhain  tat- 
sächlich archidiakonale  Befugnisse  hatte  (vgl.  S.  127).  Dies  geht 
unzweifelhaft  hervor  aus  dem  Zitat  S.  70  oben.  In  seiner  amtlichen 
Tätigkeit  sehen  wir  ihn  u.  a.  in  der  Urkunde  vom  1.  Oktober  1492, 
die  Kirche  you  SUUschen  bei  Qrolsenhain  betreffend  (Fortgesetste 
Sammlimg  von  alten  and  neuen  tiieologischfn  Sachen  1720  8.423). 
In  der  Niederlausitz  begegnet  uns  ein  Archidiakonus  bereits  (v^l. 
S.  71)  122fi  ff  in  den  Urkunden  des  Klosters  Dobrilug  (Ludewig, 
Reliqu.  mauuscr.  I,  43  cf.  46,  vgl.  Bertram,  Chronik  von  Müblberg  S.  15). 
Dals  der  Archidiakonat  der  Öberlausits  bald  verschwindet  und  dem 
Prager  Erzbistum  unterstellt  wurde  (vgl.  8. 1S8),  ist  wohl  ein  Ver- 
sehen, desgleichen  will  wohl  Verfasser  in  der  Anmerkimg  678  8. 128 
am  Schlufs  sagen,  wie  aus  S.  180  oben  hervorgeht,  daf*?  nur  vier 
Archidiakonate  unter  diesem  Namen  in  den  (Quellen  auftreten. 
Albinus,  der  im  MeÜsner  Domstiftsarchiv  wohl  bewandert  war,  ist 
bei  der  Aufiähluny  der  Archidiakonate  nur  ungenau  in  den  Namen: 
Heir>en  ist  die  gleichnamige  Pripositur,  Briefsnitz  ist  Nisan  (nach 
der  Fräbende  des  Archidiaconus  Nisicensis  bezeichnet,  vgl.  S.  72 
Anm.  381),  Lttbbeu  ist  die  Niederlausitz  (dem  Arrhidiacunus  Lusatiae 

f ehörte  die  Kirche  von  Lübben,  vgl.  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  2,  45  f.), 
as  Diakonat  Meifsen  ist  der  gleichnamige  Dekanat  Und  so  hätten 
aut  h  die  Anführungen  in  Anm.  272  uud  293  aus  Rüling,  GeschichtS 
d(  r  Reformation  in  Meifsen,  richtiger  ihren  Platz  gefunden  in  i:  15. 
In  den  bei  Rülinpf  der  Zahl  narh  erwähnten  Kirehorten  übte  nämlich 
der  Prnp.Ht,  bez.  der  Dek.in  die  Hechte  des  Archidiakonus  aus.  Uber 
ihre  Tätigkeit  daselbst  berichten  verhältnismälsig  wenig  Urkunden. 
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Es  hindfllt  lieli  In  Omen  ffewGhnlich  um  die  ninstitatio''  eines  Pfiurrers 
(ygl.  Anm.  682  Nr.  4).   Von  Archidiakonatwynoden  (ygl  S.  laO)  hat 

Rpf.  auch  mir  hier  imd  da  eine  simrlichf»  Spnr  gefanofm.  —  S  5  f. 
spricbt  Verl,  von  der  ileiisner  StAdt^^eistiiciikeit.  Wenn  ujir  di-^sem 
Aufdruck  die  Geistlichen  der  Civitan  MisnensiS}  die  hm  uud  wieder 
neben  der  DiOseee  genamit  wird,  gemeint  sind  (vgl.  auch  dae  ffitst 
8.55  Anm.  274).  und  so  scheint  es  nach  dem  Zusammenhange,  so 
dnrftp  die  Pfarrkirchf  zu  S.  Nicolaus  nicht  mit. erwähnt  weHrn,  <ia 
sie  unter  dem  Erzyiriester  von  Rofswein  stand.  L'ber  die  Civitas  war 
der  Propst  als  iudex  ordmarius  gresetzt  —  £ine  genaue  Angabe  der 
fiinkttnrte  der  Obödienien  (Tgl.  S.  107  Anm.  677)  ans  weit  späterer 
Zeit  findet  sich  in  einer  Leipziger  Handschrift  Da  bier  bei  je^er 
Obödienz  die  Kollatur  über  die  betreffende  Vikarie  angegeben  ist, 
so  dürfte  das  Verzeichni??  nach  1517  ang^efertigt  sein  (vgl.  S.  1€>9 
Anm.  583)  —  Die  i^'rage,  ub  der  (^ellarms  des  Hochstifte  Meii-rn 
Domherr  oder  Vikar  gewesen  ist  (v^l.  8.  72  f.),  entscheidet  gaii£  kiar 
die  ZengMireihe  der  Urkoade  Cod.  <üpl  Sex.  reg.  II,  4  Nr.  11  (1986), 
in  der  erst  die  Canonici  und  dann  die  Vikare  genannt  sind.  Der 
Cellarin«'  eröffnet  die  Reihe  der  Canonici.  In  Urkunde  Nr.  9  desselben 
Bandes,  die  16  Jahre  jünerer  ist,  steht  derselbe  Alln  rtus  de  Doblin 
bereits  an  der  Spitze  von  neun  Canonici.  Die  Jahreszahl  1228  in 
Anm.  887  iet  verdruckt  für  1278.  —  Die  Angabe  „(bei  Btolpen)* 
nebea  „Kirchhain"  ist  S.  71  unten  wohl  irrtttinlich  gesetzt  Einen 
andern  Kirchort  dieses  Namens  lüs  Kirohhain  in  der  Niederlanaite 
gab  es  in  der  DKiaese  MeÜzen  nicht 

WakLenbnig  L  Saehi.  Rieh,  Beek«r. 


Beiträge  zur  Keformationsgesclüclite  aus  Büchern  und  Hand- 
sehriften  der  2wtckauer  Bataselmlbllrltofliek.  Von  Lia  Dr.  Otto 
Clemeoy  Gynmasialoberlehrer  in  Zwickau  2.  Heft  Beriin,  O.  A. 
SchwetBchke  v.  Sohn.  1902.  XV  und  147  SS.  8«. 

Bereits  im  ersten  Hefte  von  <Ioh  Verfassets  Beitiigen  nur  Be- 

formationsgeschichte  wurden  zahlreiche  Erläuterungen,  Ergänzungen 
und  Notizen  den  verschiedenen  Gehieten  der  sächsischen  Geschichte 
dargeboten.  Auch  das  vorliegende  Bändchen  zeigt  des  Verfassers 
Beleseuheit,  Gründlichkeit  uud  Spürsinn.  Bescheiden  erklärt  er  mi 
Vorwort,  es  würden  hier  keine  vmwUaeiiden  und  flbemsehendeA 
neuem  Aufschlüsse  gegeben,  wohl  aber  einige  kleine  Lücken  ans« 
gefüllt.  Kinzeliieiten  anffreklärt  mv\  einige  Persönlichkeit en,  die  in 
der  Ketonijatiuiis(Ljei*chicbte  an  mehreren  Punkten  begegnen  nwl  me\^t 
mit  den  Heformutoren  ersten  Rimges  in  wenn  auch  nur  vurubergeheude 
und  mehr  oder  weniser  Inlserlldhe  Beiiehiuigen  getreten  sind,  in 
ihrem  Leben  und  Wirken  vorgeführt.  In  dem  Abschnitt  Spalatiniaaa 
(S.  9<)— 137)  werden  neben  einem  Briefe  des  knrfiir-tlirhen  Bibliothekars 
an  einen  bei  Hartfelder  nicht  genannten  .Schüler  von  Melanchtlmns 
Schola  private  2Z  Schreiben  an  Spalatiu  aus  einem  Münchener  Codex 
abgedruckt  uud  u.  a.  eingehende  Mitteilungen  über  den  bekannten 
Handschriftensammler  Hdcel  gonaebt  (S.  96—106).  Die  Studie  fiber 
Simon  Haferitz  (S.  14 — 26)  gibt  eine  Analyse  emer  ganz  von 
Mtinzerischem  Geiste  durchdmnfirenen  Predigt  über  Mattli.  2,  1 — 12, 
enthält  aber  auch  eine  Rfihe  Notizen  zur  I^eipziger  Buchdrucker- 
geschiente,  lu  der  Arbeit  über  den  Wittenberger  Schulmeister,  Bomaer 
Prediger,  Naombnrger  Dompied^fer  imd  Torgauer  Superinfeendasteii 
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Georg  Mohr  werden  zwei  Predigten,  eine  über  die  Todesfurcht,  eine 
zweite  über  den  Kirchweihtext,  analysiert,  dazu  Möhrs  SteUung  und 
Verhalten  in  den  kirrlilichen  Kämpfen  der  Zeit  geschildert.  In  dem 
Abschnitte  „Bischol  Adolph  von  Merseburg  und  die  Pfarrer  Ton 
8eli5iilNieh  und  Orofelrach**  rS.  4—14)  wird  Fnwtttdtt  DuBtdlung 
ergänzt.  Ans  den  übrigoi  Mitteilungen  seien  noch  die  Noticen  Uber 
Luther  und  Melanchthon  erwähnt.  Des  ersteren  Stammbaum  wird 
aus  einem  Briefe  des  Dresdner  Schulmeisters  Theodor  Liudemann 
erläutert,  auch  nachgewiesen,  dais  Luther  als  Student  in  £rfurt  in 
der  GeoTgsbnrse  ta  dar  Lenmaimsbrttcke  gegenlUier  der  jetzt  ab- 
getragenen Nikolaikirche  gewohnt  hat  (S.  1—3).  Melanchthon  er- 
scheint n.  a.  in  seinem  Freundschaftsverhältnis  zu  dem  Professor  der 
Medizin  Jakob  Milich,  dem  er  verschiedene  Bücher,  z.  B.  Camerars 
ILaTijxtjats  Tou  XpiartavtajAcu  schenkte.  —  Für  das  dritte  Heft  wird 
^  Kegister  in  Aussicht  gestellt,  das  einen  Einblick  in  die  viel« 
aaitigen  Ergebnisse  der  minntiOsai  Kleinarbeit  bieten  wird. 

Leipzig.  Qeorg  Mttller. 


Matthias  Hoe  TOn  Hoenegg  und  sein  Eingreifen  in  die  Politik  und 
Publizistik  des  dOjährigen  Krieges.  Von  Uans  Knapp»  Halle, 

Niemeyer.  1902.  65  8S.  8« 

Das  Büchlein  gibt  zuerst  eine  gedrängte  Ubersicht  über  die 
ftnfseren  Lebensschicksale  Hoes,  beleuchtet  kurz  und  treffend  seinen 
Charakter  und  verfolgt  dann,  welche  Stellung  er  als  kursächsischer 
Oberhol^rediger  zu  den  Ereignissen  des  80J8brigen  Krieges  ein- 
genommen hat.  im  Anfange  finden  wir  ihn  Ton  dem  heftigsten  Hasse 

fjgen  die  Reformierten  beseelt  und  ein  gemeinsames  Vorgehen  von 
atholiken  und  Lutheranern  zur  Unterdrückung  des  böhmischen  Auf- 
standes ganz  nach  seinem  Sinne.  Nach  der  Landung  G  ustav  Adolfs 
hat  er  dann  im  Gegensati  an  sdner  frttheren  Ansiebt  die  Solidarittt 
in  den  Interessen  aller  Protestanten  betont  und  die  Politik  des 
Leipziger  Konventes  befürwortet.  Da  ist  er  selber  den  Reformierten  ^ 
sehr  versöhnlich  entgegengekommen  und  hat  seinem  Kurfürsten  zu 
energischer  Offensive  gegen  den  Kaiser  geraten.  Von  1634  ist  er 
dann  in  abermaligem  Umschlage  wieder  fflr  Trennung  von  den  Re- 
Ibrmiorten  und  fSr  den  Separatfrieden  Sachsens  eingetreten. 

Wie  man  sieht,  decken  sich  die  Ansichten  Hoes  in  ihrem 
Wechsel  im  wesentlichen  mit  den  Wandlungen,  die  die  Politik  Kur- 
sachsens durchgemacht  hat.  Ob  aber  deswegen  der  Oberhofprediger 
als  der  spiritus  rector  des  Dresdner  Kabinets  auzuseheu  ist,  scheint 
mir  doch  hOchst  sweifeiliaft,  nnd  weit  eher  mOchte  das  Gegenteil 
statt^eftuiden  haben,  dais  er  nämlich  weniger  geführt  als  sich  jedes- 
mal in  geschickter  Schmiegsamkeit  dem  in  den  oberen  Regionen 
wehenden  Winde  angepalst  hat.  Für  die  Jahre  1630 — 1635  möchte 
ich  dies  Verhältnis  jedenfalls  behaupten  und  einen  entscheidenden 
Einflnis  Hoes  leugnen.  Ein  im  ganzen  abschlieCsendes  Urteil  ist 
allerdings  ToriSnfig  nech  nicht  möglich,  dafür  mangelt  es  noch  zur 
Zeit  an  einer  genügenden  Durcharbeitung  der  sftcAsischen  Politik« 
Das  vorliegende  Buch  dringt  jedenfalls  für  diese  wichtigste  Hoe 
betreffende  Frage  nicht  in  die  Tiefe  und  haftet  für  alles,  was  die 
knrsächsische  Politik  betrifft,  an  der  Oberfläche.  Doch  bleibt  ihm 
sein  Wert  als  einer  fleilsigen  Vonurbelj^,  auf  der  spStere  werdeii 
Weilar  an  bauen  haben:  die  einseinen  AnJsemngen  Hoes  in  Streit- 
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Schriften  und  Gutachten  sind  übersichtlich  zusammengestellt,  das 
gednickte  Material  dafür  ist,  soviel  man  sehen  kann,  Tollständig  zu- 
sammeugebracht  und  durch  Nachforschungen  im  Dresdner  und 
Wtaer  ArehiT  und  den  Bibliotheken  von  Gottingen,  Gielsen,  Godin 
und  Hamburg  erginit 


König  Augost  d^r  Starke.  £ine  Charakterstudie.  Von  PniüHnake* 

München  uud  Berlin,  R.  Oldeubourg.  1902.  27  SS.  8^ 

Das  vorliefi:pTi»lp  Rehriftrhen,  dessen  Verfasser  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  nicht  uuIh  kaum  ist,  begrüfsen  wir  mit  aufrichtiger  Freude. 
£s  Ist  noch  nicht  langte  her.  dais  man  in  Sachäen  eine  gewiss 
Sehen  tot  der  eigenen  Geeehtchte  oder  doeh  tot  ^&en  Teifon  der* 
selben  empftod,  nnd  diese  Sehen  hnt  viel  dnnn  beigetragen,  daf$  die 
Elf ir^cliinvo'  unserer  Geschichte  noch  so  viele  Lücken  zei|rt.  Der 
Küudi^2:e  wird  nicht  daran  zweifeln,  dafs  diese  Scheu  nnberechtigt 
ist  Die  Geschichte  Sachsens  und  der  Wettiner  zeigt,  wie  die  jedes 
Volkes  und  jedes  Herrscherhanses,  Licht-  nnd  Sdmttenseiten.  die  in 
ihrem  gegenseitigen  Verhttltnis  unbefangen  betrachtet,  weder  gebilligt 
noch  gemif^^billigt ,  sondern  vor  allem  verstanden  werden  müssen; 
treibt  die  "Wissenschaft  Vo2fel9trauf>politik,  schlief-t  sie  die  Au^en, 
um  nichts  Unangenehmes  zu  sehen,  so  muls  die  Folge  die  sem,  daLs 


tioneU,  In  beiden  Fällen  aber  tendenxiOs  geflürbt,  unwahr  wird.  JBa 

ist  zu  hoffen,  dals  die  Ttttigfceit  der  KönigL  Siebs.  Kommisflion  für 

Geschichte,  die  eine  Reihe  von  AnfVahen  aus  der  neueren  Zeit  in 
ihren  Arbeitsplan  aufgenommen  hat,  hier  Wandel  schafft.  Zu  diesen 
Aufgaben  gehört  auch  die  Veröffentlichung  der  eigenhändigen  Ent« 
würfe  und  Briefe  Augnste  des  Staricen,  mit  der  Dr.  Baake  beauftragt 
worden  ist.  Die  gewandt  geschriebene  Broschüre,  die  uns  hier  vor- 
liegt, ist  ein  Versuch,  auf  Grund  eines  reichen  authentischen  Materials 
den  Charakter  des  merkwürdigen  Fürsten  au«  seiner  Eitr^uart  und 
seiner  Zeit  heraus  zu  verstehen:  und  es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dais  diese  historisch- psychologische  Untersuchung  im  wesent- 
lichen cu  gunsten  dea  Vielgesdiolten^  aoMPefallen  ist.  Sie  ist  nieht 
das,  was  man  eine  „Rettnng**  noint;  die  Gennfssucht  des  Fürsten, 
der  wie  so  vie!e  «j^^iuer  Zeit*renossen  eine  nirk^ichtslose  Ich -Natur 
war,  wird  durchaus  nicht  bemäntelt.  Wohl  aber  wird  hervorgehoben, 
dafs  diese  Geuulssucht  doch  nicht  das  einzige  war,  was  ihn  beherrscht«. 
Eine  ohne  Frage  hervorragend  beanlagte  rersOnJiehkeit,  hatte  Antust 
das  lebhafte  Bestreben,  sich  in  jeder  Beziehung  geltend  zu  maclien. 
Er  „lechzte  nach  universaler  Bildung  nnd  nach  unsterblichem  Kuhm* 
und  w.ir  unermüdlich  bestrebt,  die  Lücken  seiner  Bildung  aufzufüllen 
und  die  bedeutende  Stellung  in  der  Welt,  zu  der  er  sich  berufen 

f laubte,  ganz  eiuzuuebmeu.  Der  Verfasser  sucht  dies  vor  allem  auf 
em  Gebiete  des  Kriegswesens,  der  tniseren  nnd  inneren  Politik 
nachzuweisen,  während  er  die  bekannteste  Seite  seines  Wirkens, 
Augusts  künstlerische  Bestrebungen,  nur  flüchtig  bertlhrt.  Was  er 
bietet,  sind  nur  Skizzen;  es  wird  ihm  überlassen  bleiben  müssen,  in 
der  „Geschichte  Sachsens  unter  August  dem  Starken"^,  die  ihn  seit 
Jahren  beschftftigt,  den  Naehweis  Im  einsehien  sn  fülupen.  Abw 
schon  jetat  erkennen  wir,  dafs  eich  doch  nicht  so  ohne  weiteres  der 
Sub  über  den  grols  angelegten  Fürsten  brechen  i&fet,  wie  die 
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OeachichtBwerke,  aus  denen  man  jetzt  die  Kenntnis  oiiBmr  Ue« 
«chichte  zu  schöpfen  pflegt,  dies  fast  ausnahmsloa  tan. 

Dresden.  Ermiscb, 


Untersvcliiui^eii  rar  S^AIacht  bei  Kesselsdorr.  Berliner  Inangural- 
DiM«rttdoiL  Von  Brno  Oeltinger.  Beriin.  1902.  46  88.  8«. 

In  der  vorliegenden  Schrift  macht  Oettinger  im  Gegensatz  znm 
Oeneralstabswerk  den  Versnch,  die  These  Keihels,  dafs  die  schiefe 
SrlilachtordnuDg  (-Fltlgelscblacht'*)  Frieflricbs  des  Grof^on  bereits  in 
<ien  scblesischen  Kriee:PTi  aiiG:ewendel  wurden  sei,  liir  die  Schlacht 
hei  Kesselsdorf  durcli^uiüineu.  Oettinger  sucht  deshalb  folgende 
DanteUnng  der  Schlaeht  m  beweiaen.  Leopold  greift  nach  rechte 
weit  ans,  hftlt  den  linken  Flügel  zurück,  beetimmt  den  rechten  aufser- 
«rdentlich  verstärkten  FlüLfel  fnnfser  den  secb-^  Bataillonen  Gre- 
nadiere, acht  Regimenter  lulaiiteiie  Lehwald  und  acht  Regimenter 
Kavallerie)  znm  Angriff  auf  Kesselsdorf,  um  die  iSachsen  in 
4er  Flanke  zn  fassen  nnd  aufzurollen.  Das  sweite  Treffen  (ftinf 
Begimenter)  unter  Leps,  der  jetzt  dem  linken  sächsischen  Flügel 
nnter  Jasmnnd  gegenüberzustehen  kommt,  füllt  die  zwischen  den 
Regiineiitem  des  rrinzen  Moritz  und  T.pbwalds  entstandene  Lücke 
aus.  Li  hwald  nimmt  das  Dorf,  durchzieht  es  mit  seinen  Truppen 
und  ruilL,  in  der  Flanke  der  Sachsen  stehend,  deren  Linie  auf.  Diese 
Darstellung  entspricht  aber  den  in  den  Quellen  überlieferten  Tatsachen 
nicht.  Leoii  1  (1  hat  xwar  den  Versuch  gemacht,  die  Sachsen  in  der 
Fiankp  nnd  auf  besserem  Terrain  zu  fassen,  da  sie  für  einen  Frontal- 
ÄUgriß  hinter  dem  Zschonergrund  unangreifbar  waren  Als  sein  Plan 
durch  die  groise  i^inksverschiebung  der  sächsischen  Linien  vereitelt 
jntrde,  hat  er  ihn  aufgegeben  und  sein  Heer  „nach  der  Schablone^ 
aufgestellt,  so  dafs  dadurch  beinahe  die  Hälfte  seiner  KaTallerie  auf 
"den  linken  Flügel  zu  stehen  kam,  wo  sie  überhaupt  nicht  zu  ver- 
wenden war.  Der  linke  Fltig-el  kam  bei  der  Anmars«  bricht ung  von 
selbst  etwas  später  an  den  Feind.  Gegen  Kesselsdorf  haben  nur 
die  sechs  Bataillone  Herzbergs  und  das  Hegiment  Jeetze  (gekämpft: 
dieses,  dessen  Kommandenr  Lehwald  war  (so  erklärt  sich  die 
Stelle:  Lehwald  prit  1e  village  par  la  flaue),  hat  Kesselsdorf  erobeit. 
16  ReLcimpTiter,  wie  Oettinger  meint,  bei  der  kurzen  Zeit  durch  das 
Dorf  zu  bnni^  ii,  ist  eine  absolute  Unmc^fflicbkeit:  es  waren,  wie 
Jasmnnd  selbst  angibt,  nur  vier  Bataülune  und  vier  Eskadrons,  die 
In  der  Flanke  und  Im  Bfleken  der  Saehsen,  die  Ptolk  des  sSebsisdm 
linken  Flügels  veranlaJsten.  Die  ttbrigen  Regln  nt  r  Lebwalds, 
nicht  Leps*,  haben  gegen  Jasmnnd  gekämpft:  denn  die  Tatsache,  dafs 
drei  Regimenter  des  zweiten  Treffens  bei  Zöllmen  gekämpft  haben, 
kann  von  Bremen  unmöglich  aus  der  Luft  gegriffen  sein.  Die  Leps- 
scheu  Kegimenter  wurden  in  die  Lücken  zwischen  (nicht,  wie 
Oettinger  das  Goieralstabwerk  müs?ersteht|  in)  den  einselnen  Re- 
gimentern emgeschoben. 

So  muis  Oettingers  Beweisführung  als  verfehlt  sngesehen  werden. 
Er  hat  wie  überhaupt  riM»^  liisherigen  Darstellungen  der  Sf^hbacht, 
zwei  höchst  wichtige,  in  dem  von  ihm  selbst  abgedruckten  Berichte 
Jasmunds  überlieferte  Tatsachen  nicht  genüidend  hervorgehoben: 
l,  Daih  Kesselsdorf  au  Beginn  der  Schladit  gerade  wie  Zöllmen  Tor 
der  sächsischen  Linie  lag  und  nicht  Schlüssel,  sondeni  eine 
vorgeschobene  Bastion  der  sächsischen  Stellung  war. 
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Diese  war   im    (iregensatz   zn  der  ersten  hinter  dem  Zschoner 


Wollte  d«r  Fllfti  bei  der  Kttrse  der  Zeit  die  Sachsen  noek 

vor  der  Ankunft  des  Prinzen  Kul  gründlich  schlagen «  so  durfte 

er  sich  nicht  allein  mit  der  Einnahme  des  Dorfes  aufhalten 
lassen,  da.s,  wenn  nach  schwerem  Kampfe  gewonnen,  aui>erdem 
wenig  Vorteile  bot.  da  es  von  der,  wie  gesagt,  hinter  dem  Dorfe 
stehenden  slehiriieiieii  Linie  tob  oben  bescSoBaen  werden  konnte, 
■ondeni  mniste  die  Snehsen,  wo  er  sie  fand,  tof  nllen  Punkten  sofort 
anareifen.  2.  Dafs  zusammen  mit  dem  eifi:enmächt ig eu  Aus- 
fall Wilsters  in  erster  Linie  das  Vorrücken  Jasmunds  die 
Schlacht  zu  eiuer  so  furchtbaren  Niederlage  der  Sachsen 
fi[emacht  hat.  Dadurch  kam  Kes^elsdorf  in  die  Flanke  der 
Baehflen  n  liegen  nnd  wurde  der  Seldllsad  ihrer  Anfstelhui^  im 
Moment,  als  es  in  die  H&nde  der  Preofsen  überging.  Jetzt  en( 
wurde  die  Schlacht,  o!ino  dnfr^  Leopold  sie  dmoi  angelegt  h&tte, 
von  selbst  znr  Fli^f^elschiacht. 

Die  Bemerkungen  Of^ttingers  über  den  Verfasser  der  Dyherr- 
schen  Denkschrift  (—  Jasmund),  der  Anmerkungen  eines  preul2»is€hen 
Gfenadiers  (=  Friedrieh  der  GroDsel  und  über  das  Anibldben  Gitlnnes 
nnd  des  Pnnsen  Kari  sind  rieiitlg.  Sie  sind  die  Wertvollste  nn 
seiner  Arbeit 

Dresden.  Fh.  Hiltebrandt. 


D!<>  Kriege  Friedrichs  des  Grofsen.  Herausgegeben  vom  Groi-sen 
(ieneralstabe,  KriegsgeschichUiche  AbtheüuDg  IL  Dritter  TheiL 
Der  »ebenjährige  Krieg  1766—1768.  1.  Bend:  Pinn  nnd  LoW* 
sitz.  II.  l^and:  Praf.  Berlin,  E.S.Mittlern.  Sohn.  1601.  Xm, 

371  u.  108  8S.  8«^,  mit  19  Karten,  Plänen  und  Skizzen,  sowie  einpr 
Hau (izpiclinuDg  dee  König».  Vm,  179  o.  19  SIS.  8^  mit  12PlftneA 

und  iSkizzen. 

Bei  Sachsens  Lage  zwischen  den  beiden  rivalisierenden  deutschen 
Vonnftchteii  war  unausWeililirb,  dafs  es  in  den  schle^ischen  Kriegen 
stark  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde.  Im  Siebenjährigen  Kriege 
blieb  es  last  ununterbrochen  der  hei^  umstrittene  Binien,  den  beide 
mit  Eifer  erstrebten,  mit  Zlhigkeit  cn  halten  snchten  nnd  nacb  seinem 
Verluste  mit  Erbitterung  zurückzugewinnen  trachteten.  Das  Kur- 
fttrstentiim  hot  ihrr-n  starke  t^tiitzpinikte  in  seine«  Festungen, 
günstige  iStellungen  lür  verschanzte  Lager  und  gute  Winterquartiere; 
es  schien  nnerschöpt  lich  fttr  Lieferungen  au  Soldaten)  Vieh,  Getreide, 
Geld  nnd  allem  sonstigen  Kriegsbedm.  Die  Oeschichte  des  Sidben» 
jlfarigen  Krieges,  bis  an  der  die  Forschungen  des  preufsisdien 
Oeneralstabes  jeüst  vorgeschritten  sind,  darf  daher  in  hohem 
(rnile  das  Interesse  der  sächsischen  Qeschichtsfoxschnng  be- 
autipruchen. 

Der  erste  Band  lietniu  das  Krieg^jahr  17o>i.  Anerkennenswert 
ist  die  Vuniusächickuug  eiuer  auäfUhi  liehen  Darlegung  über  die 
politisehe  Vorgeschichte I  Uber  das  nrenfidsebe,  Osterreiaiisebe  nnd 
sftchsische  Heer  und  die  Oeldmittei  Preufsens.  Dafii  in  der  Yot- 
geflchichte  bei  allem  Streben  nach  gerechter  Würdigung  vorwiegend 
der  preoi^ische  Standpunkt  aom  Ausdruck  kommt,  ist  begreiflich 
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lind  auch  splb^tverständlich Der  oder  die  Verfasser  vertreten  die 
Auffassung,  die  wir  der  Kürze  halber  als  die  Naud^^sche  bezeicimtiu 
wollen.  Der  eigentliche  militärische  Teil  behandelt  in  erster  Linie 
lüe  für  die  fläcnsifiche  Aimee  icluDMiBlieheD  Tag«  tod  Pinft-KSiiig^ 
Btoin- Ebenheit  im  September  und  Oktober  1756 -).  Hieifttr  haben 
wir  ja  das  bekannte  gTite  Buch  Astera,  dessen  Ergebni^ne  zwnr  in 
Einzelheiten  berichtigt  und  vielfach  ergänzt  werden,  namentlich  für 
die  Vorgänge  auf  preuiäischer  Seite,  das  aber  auch  neben  dieser  neuen 
DanteUiiBff  fttr  m  Historiker,  der  die  YerhSltiiine  beider  Heere 
eingebend  kennen  lernen  will,  noch  seinen  Wert  behält.  Den  säch- 
sischen Truppen  lafst  das  prnilVi.^i  lip  G  oneralstabswerk  volle  Ge- 
rechtigkeit und  Anerkenmiiig  widerfahreu,  und  selbst  bei  den  zahl- 
reichen Fehlern,  besonders  Unterlassungssünden,  der  sächsischen 
Oberleitung  beobachtet  es  weit  mehr  schonende  Zuiückhaltung,  aU 
der  Sachse  Aster,  der  seinen  nnr  so  Tielfacfa  voUberecbtigten,  bitteren 
Tadel  offen  äolsert.  Der  andere  Teil  betrifft  die  Schlacht  von  Lobo- 
sitE,  deren  lunstrittene  Ereignisse  und  Bedeutuug  in  lichtvoller  Weise 
erörtert  werden.  Cljarakferistisch  für  die  ganze  Arbeitsweise  ist  aber 
der  Umstand,  dafs  uui  die  bisherigen  Kontroversen  (vgl.  die  Arbeiten 
Ton  Ownier,  Dopsch,  launieb  mit  ibren  Differenzen)  feine  Blleksicbt 
genommen  ist  Auseinandersetsongen  mit  anderen  Forschem  werden 
überhaupt  vermieden.  Wohl  mag  dieses  Vrrfaliren  einer  so  hohen 
Stelle  wie  dem  Grofsen  (Teiieralstabe  als  vornehmer  erscheinen,  auch 
für  die  Bearbeiter  angenehmer  sein;  der  Historiker  aber  wird  sich 
doch  schwerlich  ganz  damit  einverstanden  erklären.  Auch  eine  Aus- 
einanderaetzung  (nicht  im  Text,  sondern  im  Anhang)  ist  sehr  wohl 
streng  sachlich  und  wtlrdig  ausführbar  nnd  dient  unter  Umstände 
der  Aufklärung  eher,  als  kühles  Ignorieren.  Die?  und  nr>cb  einisfen 
andere')  sind  aber  Prinsipienfragen,  die  nicht  den  einzelnen  Band 


0  Auf  Einzelheiten  einsageben,  ist  nicht  die  Aufgabe  dieser 

Anzpige.  Für  die  Anlegung  eines  anderen  Mafsstabes  bei  Bciirtpilnni^ 
von  l^Yiedrichs  Gegnern  sei  nur  beispielsweise  hiTiirewiesen  aut  8.  56, 
wo  die  Behauptung,  die  Westminsterkonvention  habe  noch  keineswegs 
eine  Lage  gescluäen,  die  Frankreich  gezwungen  habe«  auf  Oster- 
reicbs  wllnsche  einsngeben,  doch  zu  optimistisch  ist;  denn  die  Kon- 
vention deckte  Hannover,  beraubte  Frankreich  der  Hanptmöglichkeit 
eines  enerj^isrheTi  Landluieires,  !3rhäd![^te  a]?o  von  vomnerein  dessen 
Siciiung  gegenüber  Eni^land  bei  de^^  letzrercu  ii berlegenheit  zur  See. 
Wer  bei  Friedrich  es  billigt,  dals  er  Vurbeugungsmaisregeln  ergnii' 
nnd  nicht  wartete,  bis  es  den  G^egnem  beliebte,  mnls  es  aneh  bei 
anderen  billigen ,  wenn  sie  sich  vorsahen;  ob  Friedrich  selbst  die 
Besorgnisse  der  Franzosen  filr  nötic:  und  hpcrriindot  erachtete,  darauf 
kommt  es  doch  bei  der  Berücksichtigung  il»  r  lr;uizöi;i5?rheu  Motive 
nicht  an,  sondern  da  gilt  es,  die  Sache  im  iranzosischeu  Qesichts- 
winkel  zu  sehen. 

*)  Herrorgefaoben  sei  hier  nur  der  Hinweis  S.  296  anf  den 
zeitweilig  günstigen  Stand  des  Browneschen  Enf  satzversuch  es 
am  11.  Oktober,  als  die  Ö^iterrpi(di*>r  Altendorf  oberhalb  Schandaus 
besetzten  und  die  Preuisen  uiitt  r  Meyermck  sich  —  falls  entschieden 
angegriffen  —  in  Schandau  in  unhultbarer  Lage  befanden,  die  aber 
leider  nicht  benntst  (weil  nicht  erkannt)  wurde. 

Dazu  gehört  auch  die  Nichtnennung  der  fttr  die  einzelnen 
Länder  oder  Abschnitte  verantwortlichen  Bearbeiter,  ferner  die  Wahl 
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angehen  und  daher  dessen  Bearbeitern  nicht  zur  Last  zn  Ipet'^ü  sind ; 
auch  verändern  sie  nicht  den  eigenen  Wert  des  Geboteueo  au  sich. 
Warme  Anerkennnn«^  verdient  die  reiche  Beigabe  von  allerhand 
fitati,  Bestands-  und;  VerteUnngBlIbersichten  «na  Liaten,  Ordrai  de 
fiataille  usw.;  noch  mehr  aber  die  treffUdie  Ausstattung^ )  mit  Über- 
sieh tskartpr ,  Plänen.  Skizzen,  von  denen  mehrere  ffTarrjnter  eine 
eigenhändige  Skizze  Friedrichs  über  Lobositz)  dem  Baude  eingehettet 
sind,  eine  weitere  stattliche  Zahl  in  einem  besonderen  Beil^geband 
yereinigt  ist  Ohne  den  manchmal  last  lunridsen  Emdradr  der 
Beigaben  des  österreichischen  Oenenüstabswerkes  Uber  d«  n  (  »st er- 
reid)ischen  Erbfoliiokrit  jy  sni  erreichen,  erfreuen  sie  doch  dun  h  ihre 
überaus  klare,  verstaiulluhe  Eiüzeici»iinug8weise,  ihre  mehlfach  kunät- 
technisch  sehr  schone  Ueri^tellang  (vgl.  z.  B.  die  Blätter  über  Lobositz 
nnd  Pirna,  desgl.  im  II.  Bd.  flbär  Jmig).  Sie  sind  .fUr  die  rasche 
Erf^sun^  der  Bachlage  höchst  ftrderlich;  s.  B.  die  Ubeniehtskaite 
8  über  die  Standorte  sämtlicher  am  Kriege  beteiligter  Truppen  in 
Pent'äcblf^inl  irewäbrt  eii^  dentüchpre-!  KiM  von  den  Sr;irkf>v-rb  ilt- 
uisNcii  umi  ihrer  räumlichen  Verteilang,  als  das  j^eitenl  dii^t»  Be- 
schreibungeu  vermögen;  auf  Skizze  1  über  Vormarsch  und  Za^^ammen- 
siehnng  der  Prealsen  rom  sa  Angatt  bis  10.  September  1766  tjfäÜL 
man  mit  einem  Blicke  die  ganzen  Vorbei  eifnngen  zur  Schürzung 
des  Knoten«',  dopi^leichen  in  Rnnd  II  auf  Skizze  9  mv\  lo  fiber 
die  Versammlung  der  Heere  und  den  Einmarsch  im  März  and 
April  1757. 

Der  tweite  Band  behandelt  den  böhmischen  Feldzug  Ton  1757 
bis  zur  Schlacht  von  Prag;  er  berührt  daher  die  sftehflisdie 

schichte  nicht  in  gleichem  Grade,  wie  der  erste.  In  starkem  Kontrast 
zu  der  Unkenntnis  und  Lässigkeit,  die  die  sächsische  Generalit&t 
1756  wiederholt  betreifs  «ler  Erkundung  und  Berücksichtigung  ört- 
licher Verhältnisse  bei  ihreu  Mai^nahmeu  bewiesen  hatte,  steht 
Friedrichs  Bifer  wihMnd  des  Winters  1766/1757,  sidi  AnfkUbimg 
über  das  Terrain,  besondm  nach  mit  vorausblickender  Ffirsorga 
schon  für  Operatif^uen  westwärts,  nach  Thüringen  hin.  zu  verschaffen, 
für  den  Fall  einer  damals  ja  erst  als  fernes  Gewölk  ain  prlitisohen 
Horizont  auftauchenden  französischen  0^ien^«i¥e;  er  reiste  seibät  nach 
Leipzig  nnd  Weüsenfels  und  lieCs  grolle  Teile  Sachsens  dnrch  Moriu 
▼on  Anhalt  bereisen  und  ^enan  tSt  militärische  Zwecke  erkunden. 
Von  hohem  Interesse  ist  die  unter  Berücksichtigumr  der  wechselnden 
politi'^rhfn  Lage  mit  ihrer  Unsicherheit  wesren  der  TTRlrnDcr  ^rid 
aktiven  Schritte  Ens:lan"l8  und  Frankreichs  getrebene  Schildcruui^, 
wie  sich  allmählich  der  kühne  Kriegsplau  von  17.>7  entwickelte,  me 


der  Orthographie  bei  Wiedergabe  von  i^uellenstellen.  Ks  berührt 
sonderbar,  dai.s  man  im  Französischen  ebenso  moderuisiert,  wie  das 
die  akademische  Ansgabe  der  Oenvres  de  FrM4ric  nnd  die  Polit 
Korresp.  tnn,  dagegen  im  Deutschen.,  eine  Orthographie  anwendet, 

die  sich  peinlich  an  die  unnützesten  .Aufserlichkeiten,  die  einer  zu- 
fdlligon  Schreiberlauue  entstammen,  klammert,  wie  bei  der  Grof- 
odcr  Kleinschreibung,  vgl.  z.  B.  8.  285:  „Der  König  laisen  sämtlichen 
Regt,  vor  ihre  erwieilsene  aui^erorthentliche  Pravour  in  dem  gestrigen 
treffen  Viel  mahls  danchen,  nnd  werden  ihne  proben  dem  gnnde  na^ 
möglichkeit  erweiisen*'. 

*)  Auch  der  Textdruck  selbst  in  seiner  schlichten  Vornehmheit 
macht  der  ersten  Militttrverlagshnchhandlang  Deutschlands  alle  £lurau 
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th  T  K'.iiig  die  von  Wintf^rfeldt  rnid  Schwerin  ihm  vorgetragenen 
Ideen  nach  längeren  Erwägungen  5*ich  zu  eig'en  mathte,  sie  aber 
weiterbildete,  so  dais  auB  einem  bloßen  \  ürstoiä  znr  Wegnahme 
bObmitdier  Hagaibe  und  Schädigung  einiebier  Trappeatdle  der 
Streich  werden  sollte,  der  die  österreichiBGlie  Hanptmacht  Teinichtea 
«od  Friedrich  znm  Herrn  Bithmens  machen  sollte. 

Die  Arbeitsleistung,  welche  die  verschiedenen  Offiziere  zu  be- 
wältigen hattPTi,  war  anlserordentlich  grof>  ;  ihre  Forseliuniren  liatten 
sich  neben  der  umtäni^lichen  Literatur  über  ein  ansgedchntcs,  ver- 
streuteä  handschriftliches  Material  an  Akten,  Briefen,  Tagebüchern, 
Karten  usw..  zu  erstrecken,  die  in  den  Staats-  und  KriegsacchiTen 
Preufsens,  Österreichs^  Frankreichs,  Sachsens,  Anhalts  und  anderer 
Staaten,  sowie  verschiedenen  Privatarchiven,  zum  Teil  bi-^her  noch 
unbenutzt,  ruhten.  Unter  der  reichhaltigen  Literatur  zur  (icächichte 
der  Fridericianischen  und  Theresianischen  Zeit  ist  daher  dem 
Generalstabswerk  ndt  Backt  eine  hervorragende  Steile  anzuwslsen« 

Dresden.  W.  Lippert 


Urknndlicho  Beiträge  und  Forschungeu  zur  tieschichte  des 
Prenfsischen  Heeres*  Herausfi'egeben  vom  Urofsen  GeneraUtabe, 


Journal  des  Siebenjährigen  Kitegee.  Feldzttge  1750  und  1757; 

Von  Janj,  ObeHeutnant,  kommandiert  beim  Grof-en  General- 
stabe Berlin,  E.  S.  Mitüer  u.  8ohn.  1901.  IV,  t>4  SS.,  mit 
Titelbild. 

Der  Gedanke,  neben  den  grulseu  Krieersdarstellungen  noch 
kleinere  i^ublikationen  Uber  einzelne  Ereignisse,  Truppeukurper, 
Quellen  etc.  herlaufen  su  lassen,  ist  so  löblich,  dai^  er  keiner  Be- 
gründung bedarf.  Ob  es  aber  nötig  war,  dalttr  neben  der  Eeihe  der 
j, Kriegsgeschichtlichen  Einzelschriften"  eine  neue  Gruppe  zu  schaflfeu, 
ist  fraglich;  denn  a])o:eseheu  davon,  dafs  die  Einzelfciiriften  sich 
nicht  auf  das  itreulsiache  Heer  allein  beschränken  (obwohl  diesem 
naturgemäiä  der  Löwenanteil  zufällt^,  dienen  beide  Serien  dem  gleichen 
Zwecke.  Doch  das  ist  nur  nebensftchlidi;  als  etlrenlich  aber  ist  es 
KU  t>ezeichnen,  dais  der  Grofse  Qeneralstab  hier  mit  dem  starr  fest- 
gehaltenpii  Grundsatz  der  Nichtneniiuüir  der  Verfasser  seiner  Arbeiten 

febrochen  hat.  Gaudi.s  Aufzeichnungen  in  ihn-u  verschiedenen  Re- 
aktionen sind  von  einschneidender  Bedeutung  lur  die  bisherige  Beur- 
teilung des  Siebenjährigen  Elrieges  gewesen,  indem  sie  ^em  tendenziös 
ausgenfltst  wurden  und  bald  einer  vorwiegend  dem  KOnig  ungünstigen 
Auffassung,  bald  der  gegenteilififen  als  Grundlage  dienten.  Im  Gcg^on- 
satz  zu  den  früheren,  mehr  oder  minder  kritiklos  ihrer  jeweiligen 
Vorlage  fi>l2:enden  Benutzern  geht  Jany  in  einer  den  Anforderungen 
historischer  C^uelleukritik  vollgenügendeu  Weise  daran,  die  verschie- 
denen Überlieferungsformen  sn  nntersnchen,  ihre  Abhängigkeit  und 
ihr  sonstiges  VerhUtnis  zu  einander  und  damit  überhaupt  erst  iliren 
Quellenwert  festzustellen.  Es  zeigt  sirh  darin  schlaj^end,  wie  \m- 
erläislich  au-  h  für  den  historisch  tiitiijen  Offizier  eine  grünviliche, 
sozusagen  zimltige  Ausbildung  in  einem  historischen  Seminar  ist, 
wie  sie  Jany  genossen  bat  Ab  Hauptergebnis  ist  festzuhalten,  dals 
Gaudi  da,  wo  er  selbst  anwesend  war,  als  beachtenswerte  Oiiginal- 
qnelle  in  gelten  bat,  dals  also  für  1756/57  seine  Mitteünngen  ftr 
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den  Schauplatz  von  Wert  sind,  wo  Friedrich  II.  —  in  dessen  Um- 
gebung sich  Gniidi  als  Gnidenkapitän  uw\  FliicreladjntÄnt  mei^t 
befand  —  i)ers<>ulieii  dabei  war.  <ärh<is(  he  (Tt^^chichte  betreöea 

d&Ton  die  Abächnitte  über  die  Einscklieisung  uud  Kapitulütion  der 
iKehiischen  Amee:  Gaudi  war  einer  der  swOnOflisiere,  die  Wmter- 
feldt  bei  seiner  Mienon  ins  sächsische  Lager  am  14.  September  1756 
begleitrtrn  Df^m  Genernlstah  irrhiihrt  besonderer  Dank,  dafs  er 
neben  den  rein  inilitärisuhen  iYagen  auch  den  historischen  Interessen 
durch  die  „Beiträge  und  Forsdiungen"*  in  erhöhtem  Jialse  seine 
Förderung  angedeihen  UUst. 

Dresden.  W.  Lipper t. 

1.  Verwaltung Bori^anisation  und  Aniternesru  (kr  Stadt  Leipzig 
bis  1627.  Von  Walther  Kachel.  (Leipziger  äiudieii  au^  dem 
Gebiet  der  Geechiehte,  heraoMr.  von  G.  BncUiois»  K.  Laaiiireckl, 
£.  :^rarcks.  G.  Seeliger.  ym.fiand,4.H6ft)Leipaig,G.B.TettbDer. 

im  XIV,  m  SS.  s^. 

%  [Benjamin  Heidecke]  Tableau  von  Leipzig  im  Jahre  1788.  Bine 

.Skizze.  (A.  n  d  T  :  Leipziger  Neudrucke,  heraii-c  von  G.  Wust- 
niatin.    nnrios  Bändi  hen.)    Leipzig,  J.  C.  Hinnchssche  üoch- 

hati  llmii;    1^02.   IV.  15ß  SS.  8^ 

8.  Die  Geschichte  der  Dresdner  Augnstus-BrÜcke.  Vnrtrair  ire- 
halten  in  der  Aula  der  Kgl.  Sach>.  Teclin.  Hochschule  zu  Dre-sden 
am  28.  Oktober  1902  von  Max  Foerster.  Mit  16  Abbildungen  im 
Text  nnd  einer  Tafel.  Dresden,  A.  DresseL  1908.  39  SS.  8«. 

4.  Dresdeni)  Umgebung  in  Landschaftäbildern  aua  dem  Auf  äuge 
des  ]9.Jahr]iimd6rt8«  40LichtdniekblfttternachHandzeicfa]ra]igea 

nnd  Radierungen  von  Hammer.  Jentzsch,  Richter,  Wizani,  Zingg 
und  anderen,  heraoag*  Ton  Otto  Richter.  Veröffentli<  huntr  des 
Vereins  für  Geschichte  Dresdens.    Dresden,  Lichtdruck  von 

Röiuüiler  &  Jonas.   1902.  qu.-fol. 

6. IMrna  In  den  filnf/i^^er  Jjiliron  des  I.S.Jahrhunderts.  11  An- 
sichten in  Lichtdruck  nach  den  in  der  Kgl. Gemäldegalerie  zuDresden 
befindlichen  Gemälden  Canalettos  aus  den  Jahren  1752  — 1751». 
Heraoflg.  Ton  dem  Vereiii  für  die  Geechichta  Pirnas.  Pirna  190h 
qn.*fol. 

6.  Ba«*Benkmiler  der  Stadt  Pirna  ane  dem  15.^17.  Jafarhmidert» 
Bearbeitet  Ton  Georg  Aster.  Pirna,  L.  Schölts  (1902).  5  BIL, 
20  Taft.  foL 

7.  Festschrift  dem  SSchsiscben  Gameliidetag  dargebracht  tob  der 
Stadt  Pirna.  (Geschichte  der  Gemeindevertretung  in  Pirna 
bis  znm  Jahre  l(i6S.  Von  Oskar  Speck«)  Pirna  liM)2.  40  SS.  8«. 

8.  Chronik  der  alten  Bergstadt  Lauenstein  nebst  einer  Geschichte 
der  BurcT  un<l  iliror  B*^»<it7er  und  der  Resr-breibung  des  Gottes- 
hauses und  seiiier  Xuns-Lsehiitz»*  (iiut  30  Abbildungen).  Festschrift 
zum  '600.  Gedächtnistage  des  Festes  der  Jjorchenweihe  vom  Jahre 
1602.  Von  Mmol  Jnllna  Bflttner»  evangeL-lnth.  Pfarrer  daselbst 
Lauenstein  (Leipaig,  Arnold  Strauch).  1902.  VII,  119  SS.  8^. 

9.  Helmatkvnde  toh  MarkranstSdt,  herausg.  von  0r.  B»  SteltMU. 

Leipsig,  E.  Gaebleis  Geogr.  Institut  (1908.)  17  8&  4  BU.  faL 


Digitized  by  Google 


Litenlor.  191 

10.  dmnlk  TOB  OUnUi  im  Enfeblm.  Eine  hiftoriiehe,  geographi- 
selie,  statistisch«  Beschreibang^  des  Dorfes,  Terfafst  von  Emil  Jug* 
liannfg,  Lehrer  in  Ölsnitz  i.  E.  Ölsnits  i       Sdbityerlaff  des 

Verfassers.    1901.  VIII,  683  SS.  8<>. 

11.  Chronik  von  Gnandstein.  Heraus^:  von  Reinliold  GrÜnberg, 
z.  Z.  P.  Ticaritts  in  Gnandatein.  Selbstverlag  des  Vejfaasers.  1801. 

50  SS.  b; 

12.  Gescliichte  des  Zschonor  (trundes  his  mr  AblQsnn^  aller 
Fronen.  Herausg.  von  der  ^Sektion  Üriesnitz  nnd  Umgegeud  des 
Oebirgsvereins  für  die  Sächsische  Schweiz.  Bearbeitet  von  Alwin 
Bergmum.  Selbstverlag  der  Sektion  Briesnits.  1902.  X,64S8.  8*. 

13.  Chrouiik  des  Dorfes  Maricner  i.Vogtl.  bis  zur  Einführung  der 
Sachsiichen  Landesreifassang.  von  Edvard  Tranor.  Planen  i.y., 
KommiflsionsTerUig  Ton  A.  KelL  1908.  IV,  III  SS.  8^ 

U  009€hlelite  der  Stadt  Honliorg  im  Sehweinitcer  Kreise,  Ter&lst 
von  Archidiakonus  K.  Pallas.  Heraberg  (BleterX  Selbstverlag  des 
Verfassers.  1901.  498  88.  8«. 

15.  deschichte  und  Besclirelbnng  der  Stadt  ZSrbIg»  VonBeiBkold 
Sohmldt.  Zörbig  1902.  148  SS. 

Unserer  diesmaligen  Besprecbnng  von  Erseheiniiiigen  auf  dem 

GoMote  der  sächsischen  Ortsgeschichte  möchten  wir  einen  Hinweis 
aul"  den  kürzlich  erschienenen  Aufsatz  des  Freiburger  Stadtarchivars 
Peter  P.  Albert  „Ortsgeschichte"  (im  dritten  Bande  der  „Deutschen 
Geschicbtsblätter''  S.  193  iL)  vorausschicken,  dessen  Lektüre  wir  allen 
angehenden  Ortschronisten  angelegentlieh  empfehlen;  sie  finden  daiin 
eine  Anleitung,  wie  auf  diesem  so  ungemein  fruchtbaren  und  doeh 
leider  oft  mit  wenig  (tliick  go])flegtrn  (lebiete  auch  der  Dilettant, 
dem  seine  Bearbeitnnir  /umeist  näher  liegt  als  dem  Fachmann ,  bei 
einigermaisen  geschichtlicher  Veranlagung  befriedigende  Ergebnisse 
aa  erzielen  vermag. 

Die  erste  Schrift,  die  wir  zu  besprechen  haben,  ist  freilieh  keine 
Laienarbeit  Die  aus  dem  Schülerkreise  K.  Lamprechts  hervorg^ 
gaTi2:ene  CIntersnrhnTiir  von  W.Rachel  über  Verw;\ltnn'j>-or<ranisation 
Und  Amtenve-en  der  iStadt  Leipzig  (1)  ist  eine  st-hr  d  inkenswerte 
Bereicherung  unserer  stadtgeschichtlichen  Literatur.  W  ir  besaiten 
bisher  Uber  diesen  Gegenstand,  abgesehen  von  einer  Beihe  verdienst- 
licher Arbeiten  G.  Wustmanns,  so  gut  wie  gar  nichts.  Der  Vafasser, 
der  zunächst  nur  die  KTitwicklung  d^^^  stiidtischen  Amterwesens  vnrn 

16.  Ins  18.  Jahrhundert  an  einem  typischen  Beispiel  zu  vertbigcu  be- 
absichtigte, überzeugte  sich  bald,^  dais  die  Lösung  dieser  Aufgabe 
oine  üntersQcbung  der  Entwicklung  der  gesamten  Terwalton^ 
Organisation  von  ihren  ersten  Anfängen  an  voraussetzte ;  andererseits 
ßötigt^  ihn  die  Fülle  des  Stoflfs,  das  Jahr  1627  —  seit  welchem  in- 
folge  der  Einsetzung  einer  kurfürstlichen  Kommission  zur  Beauf- 
sichtigung der  Finanzverwal Luiig  der  Süidt  sich  ein  stärkerer  landes- 
herrlicher Eiuliuis  auf  die  Verwaltung  geltend  machte  —  als  Schluls- 
Vjuikt  En  wShlen.  Was  tnnSdist  Vorantersnchnng  war,  ist  dann  anm 
Hauptteil  der  Schrift  geworden ;  da  bei  Darstellung  der  Verwaltongs- 
verhältni^^e  der  Xatnr  der  Sache  nnrh  die  Entstehung  und  Fortbildung 
^er  einzelnen  Ämter  behandelt  werden  mufste,  so  blieb  für  den 
jweijten,  nur  ein  Sechstel  der  Schrift  umfassenden  Teil,  der 
w  Amterwesen  selbst  behandelt,  nicht  viel  mehr  als  eine  systematische 
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Ziisaramf'Tifafl.sung'  der  FrL^^'^iiisse  des  ersten  Whn'j  Es  hat  das  zu 
emzelüeii  Wit'dprholuii^^eu  i^enöticrt,  die  dtot  iieimuer  ein  Sach- 
register recht  willkomuieu  hätten  erscheinea  la&seu,  und  eiue  gewisse 
UnfrleichmäTsi^keit  in  der  Gliedenmg  des  fteilich  lehi  spröden 
Stoffes  bewnl  f;  doch  sind  des  nur  AofserlichkeiteD,  die  dem  Werte 
der  Arbeit  seibi^t  keinen  wesentlichen  Einfrag  tan.  Eine  Einleifnn^ 

fibt  in  Kürze  Auskunft  übt  r   lie  ältere  Verfassungsgesichiehte  von 
leipzig,  besonders  die  Entwicklung  und  die  Eecbtsverhäitniäse  des 
Kates,  mit  denen  sich  Mher  schon  t.  Posem-Klett,  Wöstmann  u.  a, 
beechitftigt  heben;  ihre  Ergebnisse  werden  in  einaelneD,  meist  sieht 
sehr  wesentlichen  Punkten  berichtigt  (vgl.  besonder-*  den  ersten 
Excurs).    Die  Darstellung  des  ersten  Hanptteils  beginnt  mit  der 
Spitze  des  Verwaltunf^sor^anismus,  dem  Bürgermeister  (1);  dann  folgt 
ein  interessanter  Abschnitt  über  die  Gericntsorganisation  ^11;,  der 
sieh  fireilieh  wohl  noeh  erhehlich  erweiten  liefee,  nnd  an  den  eich 
unmittelbar  ein  Abschnitt  Uber  die  1586  errichtete  Vormundsefaafte- 
Ptnbe  (III'  nnscjiücr  t.   Die  Wirkung  des  eindrin}i:enden  rr<misr1ieu 
Hechts  zeii^t  hich  besonders  in  der  Stellung  der  Jurigteii  im  Kate 
und  in  seinem  Dienste  (IV);  auch  das  Kansleipersonal  (V)  wird  da- 
durch insofern  beeinflnfst,  als  der  (Ober-)Stadt8chreiber,  der  wichtigste 
Beamte  der  Stadt,  schon  seit  dem  15.  Jahrhundert  fast  durchweg  ein 
Jurist  ist.  Weiter  werden  behandelt  die  Baumeister  (VD  in  ihrer 
wechselnden  Stellunjr  als  Finanz-  imd  Baubehörde  und  die  soD«ti^^n 
Ämter  der  Finanzvorwaltnng  (VII):  zn  dieser  prehuren  in  gewissem 
Sinne  auch  der  Kellereibetrieb  und  das  Brau-  und  Weiuwesen  (VlliX 
die  Ratswage  nnd  die  Ctoleitseinnahme  (IXl  die  fianTerwaltan^  (X)» 
das  Zeughaus  (XI),  die  Landstnbe  nnd  die  Verwaltung  des  stadtisdm 
Grundbesitzes  (XII).  Nnf^b  kürzeren  F>rr»rteningen  ill-er  das  Rathaus- 
personal  (XIII)  und  die  .Stadtpfeifer  und  Kunstixeiger  (XIV)  folgen 
dann  zum  Beschluß»  vier  inhaltsreiche  und  nach  den  verschiedensten 
Seiten  hin  wirtschafte-  nnd  Iraltaigeflchichtliehe  Ansblleke  gewSlmide 
Abschnitte  über  die  Polizei verwaltang  (XV.  Wachdienst-  und  Sicher- 
heitspolizei. XVI.  Feuer-,  Wohlfahrts-.  Fremden-  und  Sittenpolizei, 
XVII.  Markt-,  Handels-  und  (irewerbepolizei .  XVIII.  GesnudliPits- 
pulizei).  Der  zweite  Hauptteil,  der  das  Amterwe^en  behandelt,  unter- 
scheidet die  l^atsamtleute,  d.  h.  die  aus  dem  Rate  selbst  gewählten 
Inhaber  von  Ämtern,  nna  die  eigentlichen  Ratsheemten,  d.  hu  die 
vom  Kate  angestellten  Beamten,  und  schildert  nach  allen  Seiten  hin 
ihre  Rechtsverliältni'^'^e:  Anstellung,  Amtsdauer,  Entlas«untr.  Pflichten, 
Besoldinii:  und  andere  Einkünfte,  Altcrsversorguutr  etc.  Die  weitere 
Entwicklung  der  städtischen  Verwaltnnfi^  seit  1627  wird  in  einem 
Schlnfeworte  knrs  angedentet.  —  Diese  Inhaltsfibersicht,  auf  die  wir 
nns  beschränken  müssen,  zeigt,  welche  Fülle  von  Material  das  Buch 
enthält.  Der  Verfasser  arbeitet  streng  auf  (inind  seiner  archivalischen 
(|uellen;  er  hat  es  mit  Recht  vermieden,  nach  der  \hm  wolil bekannten 
einschlasrenden  Literatur  die  Lücken  der  urkundlichen  L  berlieferung 
auszufüllen  und  so  ein  vielleicht  farbenreicheres,  aber  unzuverlässiges 
Bild  m  entwerfen.  So  verdankt  ihm  der  künftig  Beerbeiter  der 
sächsischen  Sfädtegeschichte  ein  Hilfsmittel,  dem  sich  an  Wichtigkeit 
bis  ietzt  vielleicht  nur  Richtei^  Verfassnngs-  and  Verweitnngs- 
geschieht«  von  Dresden  an  die  Seite  stellen  kann. 

Aufserdem  nennen  wir  zur  üeschichte  Leipzigs  nur  noch  das 
dritte  Heftehen  der  yen  6.  Wnstmann  herausgeg^nen  Leipziger 
Neudrucke  (Nr.  2  ),  das,  wie  seine  b<  I  I en  Vorgänger,  des  Leipzig  d« 
la  Jahrhonderte  helenehtet  Der  Verfasser  des  seltenen  Sehniläeii 
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.TablMn  Ton  Leipag  im  Jahre  1788"  soU  ein  junger  Theologe 
jBepjamin  Ueidecke  am  Merseburg  (f  1811  als  Proi)st  der  lutherischen 
Kirche  in  Moskau)  sein,  der  Neujahr  1788  in  Leipzig  imniatriknliert 
und  durch  I/.  S.  Merciers  Tableau  de  Paris  zu  seiner  Arbeit  aii^ei  o^-t 
wurde.  Weuu  das  flüchtig  hingeworfene,  in  aitklug-moralisiereudem 
T4MI6  gehaltene  Buch,  das  ohne  yiel  Witz  so  ziemlich  Aber  alles 
Tadel  und  Spott  ansgieist  und  nur  selten  einmal  ein  Woit  der  An- 
erkennung ausspricht,  diesen  übrigens  mit  gewohnter  Sorgfalt  be- 
arbpit^^-reu  und  durch  einige  Anmerkungen  erläuterten  Xeiidnick  nicht 
erfahrtu  hätte,  j^u  würde  die  Wissenschaft  kiunn  viel  verioren  haben. 
Auch  die  rein  lokalgeschichtliche  Ausbeute  ist  ziemlich  bescheiden, 
da  der  gröfete  Teil  des  Inhalts  ebensogut  in  jede  andere  Beedireibnng 
einer  gröfseren  Stadt  jener  Zeit  hineinpassen  würde. 

Für  die  Geschichte  Dresdens  ist  dw  unter  3  genannte  Vor- 
trag von  Max  Foerster  kaum  als  eine  Bereicherung  anzusehen. 
Die  vorhandene  Literaliu,  die  Uber  die  Geschichte  der  £ib brücke 
siemlieh  reiche  Aneknnft  gibt,  iet  fleißig,  aber  nieht  mit  der  nötigen 
Kritik  benutzt  worden;  so  entspricht  namentlich  das.  was  nach 
chronikaIi>chen  Nachrichten  zweifelhaften  AVertes  und  Lindaus  Ge- 
schichte von  Dresden  üi)er  die  Anffinue  der  Brücke  berichtet  wird, 
keineswegrs  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Forschunir.  Es  ^ili 
dies  besonders  von  dem  Anteil  der  Burggrafen  von  Dohna  au  der 
Erbftnnng  der  BrQeke.  Will  man  denVersnch  machen,  die  Frage, 
wer  die  Brüche  gebaut  habe,  durch  Vermutungen  zu  beantworten, 
80  wird  man  wohl  ?ou  dem  nahen  Verhältnis  der  Brücke  zur  Kreuz- 
kirche an.-^ffehen  und  anuf-limen  müssen,  dafs  hier  wie  in  vielen 
audereu  Fällen  kirchliche  Werkmeister,  die  einzigen,  die  in  jener 
Zeit  sich  anf  den  Steinban  metanden,  die  Brttcke  ~  snnftchet  ala 
Zngaagsweg  snr  Kirche  und  zu  dem  mit  der  Kirche  in  nahem  Zu* 
gammenhange  stehenden  Markte  —  e^eschaffen  haben.  An  eine  be- 
sondere Brüderschaft  für  den  Bau  der  Brttcke  zn  decken.  Hej^t  keine 
Veranlassung  vor;  insbesondere  hatte  die  Kaiandbrüderschaft  sehwer- 
Uch  etwas  damit  zu  tun.  —  £s  mag  schlieiklich  darauf  hingewiesen 
sein,  dals  vor  fcnrzem  eine  Ton  O.  Lehmann  TorfaTste  Untersachong 
über  die  Geecfaidite  des  Angustusbrückenzolls  an  einer  nicht  allgemein 
zugänglichen  Stelle,  nämlich  in  der  Samnilnii«*-  der  Druckvorlagen 
des  Hats  zu  Dresden  (1902  Nr.  aia),  verölientiicht  worden  ist,  die 
durchaus  auf  archivalischen  Quellen  beruht  und  daher  Beachtung 
Teidient. 

Ob  die  neueste  Lichtdruckpublikation  des  Vereins  für  Geschichte 

Dresdens  (4),  eine  von  O.  Richter  herausgegebene  Saninilung  von 
Landschaft^Mldern  aus  der  Umgebung  Dresdens,  wirklich  noch  zur 
ortsgeschichtiicheu  Literatur  zu  rechnen  i^^t,  kann  zweifelhaft  er- 
scheinen. Sicher  wird  sie  den  Vereinsmitgliedem  grofse  Freude 
bereitet  haben.  Die  schlichten  Radierungen,  Sepiv  nnd  Aqnarell- 
seichnungen  Adrian  Zinggs  und  der  um  ihn  in  den  ersten  Jahrzehnte 
des  19.  JahrlniHflerts  sich  bildenden  Gnippp  von  Land^' linftszeichnem, 
die  den  Lichtdrucken  zu  gründe  liegen,  atmen  den  anspruchslos- 
sinniffen  Geist  jener  Tage,  denen  die  Natur  mit  ihren  gerade  um 
Dresden  so  reich  yertretenen  Schönheiten  ein  erst  tot  koraem  neu 
erschlo.^senes  Gebiet  war.  Die  meisten  BULtter  bieten  Stimmungs^ 
bilder,  die  uns  schneller  in  die  Zeit  unserer  Grofsväter  zurück- 
versetzen, als  mancbe  bogenlan^^e  Schrift.  Aber  auch  wer  auf  topo- 
graphische Eiuzelheiteu  ausgeht,  kanu  manches  daraus  .lernen;  hat 
doch  Dresden  und  seine  Umgebung  niemals  so  gewsdtige  Änderungen 
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erlebt,  wie  in  den  letsten  hundert  Jehran.  Ldder  bat  der  HeMoi- 

geber  darauf  yerzicbtet^  Erläateran^n  zu  den  einzelnen  Blftttem  zu 
geben:  e.«  wäre  ihm  sicher  ein  Leichtes  gewesen,  eine  Reibe  Toa 
Fragen  zu  beantworteii,  die  sich  dem  Betrachter  aufdrängen. 

Ebenso  bedauern  wir,  dsds  der  unter  5  genannten  ersten  Ver- 
öffentlidrang  des  Vereine  fttr  Geaddehte  Pirnas  keinerlet  Test» 
nicht  einmal  ein  Inhaltsverzeichnis,  beigegeben  ist.  Die  l^ttppe  ent- 
hält elf  recht  gute  TJchtflnirkreproduktionen  der  von  Bemardo 
Beiotto  gen.  Caiuiietto  in  den  .Jahren  1752  — 1755  für  das  Bräiiläche 
jPalais  gemalten  und  jetzt  in  der  Kgl.  Gemäldegalerie  (Nr.  618—628) 
befindlichen  Ansichten  von  Pirna,  dedis  dieser  Anelehten  eind^  jedoa 
nicht  nach  den  Origiualgemälden,  sondern  nach  den  in  Kleiniglcfliten 
hierund daabweichenden Radierung-en,  bereits  in  der  1894  erschienenen 
Canaletto-Mappe  des  Vereins  für  Geschichte  Dresdens  (Taff^l  XVII 
bis  XXII)  wiedergegreben  worden;  auf  die  Einleitung  zu  ilie^er 
Happa  und  die  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Bilden  wird  der 
Benntier  des  Torliegendsn  Werkes  snrttckgreifBn  mftssen,  wenn  er 
sich  fiber  den  Maler  und  seine  Werke  näher  unterrichten  will. 

Die  Stadt  Pirna  hat  noch  eine  Publikation  von  kunstgeschicht- 
lichem Interesse  aufzuweisen  (6).  T>fr  jetzt  in  Loschwitz  lebende 
Architekt  G.  Aster  hat  eine  Sammlung  von  vor  zwanzig  und  mehr 
Jahren  dnreb  ihn  angenommenen  StrataibOdern  nnd  nameDUich 
Abbüdnn^en  von  Banteilen,  Fenstern,  Brkern  und  vor  allem  Pottalsa 
verfiffentlicht;  man  nuifs  ihm  dafUr  um  so  dankbarer  sein,  als  viele 
dipsfT  meist  recht  reizvollen  Werke  der  Spätgotik  und  Renaissance 
inzwisclien  als  Opfer  unserer  scbnelllebendeu  Zeit  Neubauten  haben 
weichen  müssen  und  entweder  ganz  verschwunden  sind  oder  in  Hdfen 
V.  dergl.  ein  geduldetes  Dasein  fristen«  Das  Werk  Asters  ist  eine 
wesentliche  Ergänzung  des  ersten,  von  R.  Steche  1882  bttans- 
grpnrp^.pnen  Heftes  der  Beschreibenden  Daratelhmjr  der  älteren  Bau- 
und  Kimstdenkmäler  des  Königreiches  Sachsen,  in  dem  die  meisten 
der  hier  abgebildeten  Werke  genannt  werden;  zeigt  das  übri^feas 
schon  seit  Jabren  yeigrüfene  Heft  aneb  in  manebem,  dafii  ea  die 
Erstlingsarbeit  des  Vmitösers  auf  diesem  Gebiete  war,  so  Temiaaen 
wir  doch  ungem  seine  Erwähnung  in  der  Binleitimg  an  Astets 
Pabükation. 

Eine  kleine  saubere  Arbeit  zur  städtischen  Verfassuugsgeschichte. 
die  auch  von  allgemeinerem  Standpunkte  aus  Beachtung  verdient, 
ist  O.  Specks  Geacfaichte  der  Gemeinde vertsretnng  in  Pirna  (7);  aie 
sollte  als  Festschrift  dem  Bächsischen  emeindetage  in  Pirna  über- 
reicht werden,  der  dann  wesren  des  Ablebens  des  Königs  Albert  auf 
1903  verschoben  wurde.  Aul  Grund  der  vorhandenen  Literatur, 
hauptsächlich  aber  nach  den  Quellen  des  dem  Verfasser  unterstellten 
Ratsarcbivs  der  Stadt  Pirna  wird  auslebst  das  Veriiiltiiis  iwiadMO 
Rat  und  Gemeinde  im  Mittdalter  dsigestellt,  dann  aber  die  Organi- 
sation,  die  nach  »len  nnmhigen  Bewegungen  der  Jahre  1518  nn'i  151P 
durch  eine  Verordnung  des  llerzofrs  (4eorg  vom  4.  Januar  1520  ge- 
schaffen wurde  und  im  wesentiicben  darin  bestand,  dafs  sechs  von 
der  Gemeinde  au  wählende  „Rechherren"  zur  Beaufsichtigung  der 
städtischen  VermOgensTerwaitnng  neben  den  Rat  gesetst  wnrta. 
Unter  beständigen  Kämpfen  besonders  mit  dem  Rat.  hier  and  da 
aber  auch  mit  der  GempiTide.  deren  Wahlrecht  sehr  baM  der  Kooptatdon 
wich,  hat  sich  dieses  K(>lle'i,'^ium  nach  imd  nach  immer  mehr  Befug- 
nisse gegenüber  dem  Rai  zu  erwerben  gewulst  Die  Vergleiche  vom 
«.  Juni  1611  und  vom  4.  Juli  1668  lassen  die  BeiUenea  in  der  Tat 
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als  Vertreter  der  Bürg^erachaft  erscheinen,  wie  es  anderwärts,  z.  B. 
in  Dresden,  die  Viwteumeister  waren;  sie  sind  somit  Vorlftnitr  der 
dttieli  die  Städteordnang  von  1832  eingeführten  Stadtverordnete 

EbeTifalls  als  GeIeL''enheit88chrift  ^ribt  sich  M.  J.  Büttners 
Chrouik  von  Lanenstein  (8).  Wir  gehen  wohl  nicht  fehl,  wenn 
wir  annehmeni  daSs  der  Verfasser,  wie  so  mancher  seiaer  AmUbrUder, 
dmeh  die  nene  sSehrisehe  Eirchengalerie  cor  ertsffesehiehtlicheii 
Titigkeit  angeregt  worden  ist;  dies  und  der  Zweck  der  Festschrift 
lassen  es  begreiflich  ersrheinen,  dais  der  Geschieht«  <ler  Kirche  und 
Pfarre  ziemlich  viel  Raum  zugeteilt  ist.  Noch  mehr  tritt  die 
schichte  des  Schlosses  und  besonders  der  Famüie  vun  Bünau  iu  den 
Vordergrund,  der  Lanenstein  drei  Jahrhunderte  hindurch  gehört  hat, 
während  die  Nachrichten  zur  Geschichte  der  Stadt  selbst  recht  dttrftig 
sind.  Das  Verzeichnis  der  „Quellen^'  auf  S.  119  lälst  erkennen,  dau 
der  Verfasser  sich  hemüht  har.  möglichst  alles  zu  sammeln,  was  über 
Lanenstein  gedruckt  wortien  i^t;  wir  ^t'rmisspn  nur  einen  Hinweis 
aui  das  in  Kre^sigs  Beiträgen  IV,  aöü  Ü.  enihaitene  Diplomatari mu 
Lanensteinense.  Daneben  bat  er  anch  •  aicbivaliscbe  Stadien  niolit 
▼embsftnmt  Aber  die  kritische  Sichtang  des  Materials  ist  nicht  so 
ganz  gelungen.  Wenn  neben  Urkunden  und  Akten  arglos  Hagecius 
und  Peckenstein,  die  Bünanischen  Leichenreden,  Poenickes  Album 
der  sächsischen  Hitterzeiteu  u.  dgl.  benutzt  werden,  so  kann  man 
sich  nicht  wandern,  dais  mancher  Irrtum  mit  nnterlEoft,  wie  die 
Nacbridit  Ton  dem  Aufenthalt  Markg^f  Heinrichs  auf  dem  „Burg- 
wart" Lauenstein  1249  oder  gar  die  Angabe,  dafe  das  Geschlecht 
der  Bönau  schon  996  in  hohen  Ehren  gestanden  habe.  Ruschel, 
nicht  Ba-«tel,  von  Kürbitz  verlieh  der  Stadt  Ki74  einen  freien  Wochen- 
iiiarkt  (uicht  das  Stadtrecht,  das  der  Ort  wohl  schon  vorher  beäals)i 
der  Vorname  ist  doreh  einen  Lese-  oder  Schreibfehler  sehon  in  der 
Lauensteiner  Stadtrechtshandschrift  (jetzt  im  Hauptstaatsarchiv) 
eTitstellt  wiedergegf )-pn  die  Dohnasche  Fehde,  die  übrigens 

far  nicht  in  ein  Buch  Uber  Lauenstein  gehört,  ist  seit  Bartschs 
[istorie  von  Dohna j  der  der  Verfasser  folgt,  doch  recht  viel  er- 
nchienen,  n.  a.  auch  im  vorigen  Jahr  ein  längerer  Anfsats  in  dieser 
Zeitaehnft.  Der  Benatier  wilre  unter  diesen  UmstSnden  dem  Ver- 
fas.ser  sehr  dankbar,  wenn  er  sich  nicht  auf  eine  summarische 
Quellen  an  irabe  b^Rchränkt,  soiidrrn  jede  einzelne  Nachricht  belegt 
und  so  die  uuerlaisliche  Nachprüfung  erleichtert  hätte.  In  eine  Be- 
tirteUanf  der  mit  einem  ausführlichen  Stammbaum  au^estatteten 
BflmrosdieD  Familiengeschichte,  auf  die  der  Verfasser  offenbar  yiel 
'Fleifs  verwandt  bat»  gehe  ich  schon  deswegen  nicht  ein,  weil  dem- 
nächst der  er«te  Band  dos  lange  erwarteten  Werkes  von  R.  von 
Mansberg  über  den  sächsischen  Adel  vorliegen  wird,  ier  ii.  a.  auch 
die  Bünaus  behandelt.  Die  Vermutung ,  dais  die  Figuren  an  dem 
berUhmten  Altarwerke  der  Lauensteiner  Slirebe  ni(£t  die  Stifter 
(Rudolf  von  Bünau  und  Anna  geb.  von  Schleinitz,  vgl.  Steche,  Be* 
schreibende  Darstellung  II,  52  l),  sondern  einen  1486  verstorbenen 
Rndolf  von  Bünau  und  seine  Gemahlin  3Ierlithild  geb.  von  Sohleinita 
darstellen,  scheint  mir  recht  unwahrscheinlich  zu  sein. 

Steitmanus  Heimatkunde  von  Markranstädt  (9)  gibt  auch 
einen  kmnen  Abrils  der  Ortsgescbichte,  der  zonftchst  fOr  die  Jagend 
berechnet  ist,  aber  auch  anderen  willkommen  sein  wird,  da  es  eine 
Clironik  der  Stadt  bisher  nicht  gibt,  abgesehen  von  der  im  Kata- 
archiv  handschriftlich  vorhandenen  des  Pfarrers  Weifsbach,  der  der 
Verfasser  einen  grolsen  Teil  seiner  Nachrichten  verdankt  Für 
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künftige  Auflagen  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  der  Name 
Harkranst&dt,  wie  schon  die  lateiniKhe  Fom  Baactete  forensis  lehrte 

nur  eine  Entstellung  von  MarktraattHcIt  i^tt  (so  heifst  der  Ort  z.  B. 
1355.  Urkiindenbuf^h  des  Hochstifts  Mfrsebnrg-  I.  929),  also  mit  der 
Mark  nichts  zu  tun  lu\t.  Die  Gnliidung  des  ^larktes  dürfte  noch 
im  ]  2.  Jahrhundert  falleu,  da  schon  11^  antiquum  Kanstete  (Alw 
ranstildt)  erwftbnt  wird,  was  doch  mt  ein  sweftes  RansUdt  sdüielaeB 
lur^t.  Das  Stift  MersebiirLi:  erwarb  zwar  1285  die  zum  Gerichtsstnhl 
MarkrnTistäilr  nrhorigen  Hi  ifer;  Markranütüdt  aber  mir  Ipin  Patronat^- 
rrrlit  (die  Kin  In-  bf^tan  l  ;ilso  danial-  auch  schou)  \\  .ir  I2Hi  durch 
Markgraf  Dietrich  dem  Weibeufelser  Klarenklosrer  überwieseu  worden 
(Neue  Mitt.  des  Thür.  Sächs.  Vereins  XI,  415),  und  dieses  yerk&nfte 
das  Sfftdtohen  18H  an  Rudolf  von  Bllnan,  der  es  1856  weiter  an  dea 
Bischof  von  Merseburg  verkaufte  und  v  a  diesem  als  Lehn  zurück- 
erhielt (ürkun.lenbuch  de«  Hocbstifts  Merseburg  1,  911.  929).  Die 
Ubertraguny:  des  Niederlatjsrei  htes  an  Leipzig  erfühlte  schon  1507. 
—  Sehr  willkommen  i^i  die  Beii'uguug  des  Stadtplanes  (in  dem  nur 
Verweise  auf  die  am  Rande  genannten  Stra&ennamen  hitlen  ein» 
^druckt  werden  aollen)  und  eines  Planes  des  wunderlich  geformten 
Marktplatzes;  ans  welelier  lokalen  Eigentiinilicbkeit  ira?  sirb  wohl 
die  (ln'ieckige  Form  desselben  erklären  '  Aueb  eine  Karte  der  Um- 
gebung von  Markranstädt  und  des  Kouigreiches  Sachsen  sind  bei- 
gefügt — 

Gehen  wir  zu  den  Dorfgeschichten  über,  so  liegt  uns  zunächü 
eine  nahezu  700  Seiten  starke  Chronik  von  Oelenitz  im  Erzgebirge 

(10)  vor.  libertriffr  dieses  gegen  unoo  Einwohner  zählende  Dorf 
ancb  an  Gröfse  viele  unserer  ßtädtleiii,  so  blickt  es  doch,  wenn  wir 
vuii  (ieii  letzten  Jahrzehnten  absehen,  auf  eine  ziemlich  bescheidene 
Vergangenheit  snrQck.  Das  von  greisem  Fleifs  nnd  Sammeleifer 
zengende  Buch  von  Junghaunls  verdankt  seinen  Umfang  dem 
Umstände,  dafs  der  Verfasser  in  erster  Linie  weniger  die  Vergangen- 
heit als  die  Geiienwart  ins  Ange  ^^efafst  hat:  er  will  sein  Buch  als 
Nachschlagewerk  für  den  beiraatkundlichen  Unterricht  in  der  Schule 
angesehen  wissen.  Das  i^t  gewilk  ein  Zweck,  e^en  den  sich  nichts 
einwenden  Iftfst;  nnr  sollte  man  dann  nicht  den  Titel  einer  ^^Chrcndk" 
wählen.  Für  die  Ortitfiresohichte  der  filteren  Zeit  flössen  die  QneUen 
ziemlich  dürfiii]^;  der  V^rf  i^ser  bat  die  in  Fra;j(^  kfMiinienden  Archive 
sämtlich  iieuatzl  und  führt  aulserdeni  eine  bunte  Menge  von  Pruck- 
werkeu  au,  denen  er  freilich  zumeist  mehr  Bereicheron^  j^einer 
alleemein- geschichtlichen  Kenntnisse  Terdanht,  als  dafs  sie  ihm  Uber 
Oelsniti  hätten  Auskunft  geben  können.  Wir  vermissen  darunter 
u.  a.  da^'  Hut  Ii  von  E.  O  Schulze  l^her  die  Kn!onisiernn^  und  Ger- 
niani-^ieruug  der  (^oliicte  zwi«r  ben  t^aale  und  Elbe,  das  den  \'erfasseT 
Wühl  vor  der  Annahme  einer  deutschen  Eroberang  der  Ueifend  im 
9.  Jahrhundert  bewahrt  hätte.  Das  zuletzt  von  Posse  gedruckte 
Fragment  einer  Kanmbnrger  Bistnmsmatrikel,  in  der  Oelsntts  suerst 
ahs  Kirchort  vorkommen  soll,  ist  nicht  von  1886,  sondern  frübestens 
aus  d^m  Fiidp  des  15.  Jahrhunderts;  wird  doch  die  er4  1477  |re- 
gründrte  Kiiclie  zu  Sehneeberg  darin  angeführt  Die  älteste  urkund- 
Uche  Erwähnung  des  Ortes  Oelsnitz  ist  erst  von  1386,  während  das 
Oeechlecht  der  Herren  von  der  Oelsnita  allerdings  schon  1919  nach* 
anweisen  ist.  Auch  die  Erwähnung  der  Meifsner  Bistumsmatrikel 
VATTi  22.  März  1320  (S.  ^82)  beniht  aut  einem  Mi!  vcrstäurtnif^.  Als 
älteste  Patrone  der  Kirche  werden  S.  282  „sicher"  die  Buri'irniff^n 
von  Meilijen,  S.  288  die  „ürafen"  von  WildenfeU  genannt,  iioiche 
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FlikhtiErkeitPii  begegnen  una  mehrfarh;  anch  zeißren  die  Drucke  der 
Belegurkiiii  len  S.  636  ff.  und  ?o  aauche  Lücke  im  Text  (z.  B.  S.  286  f.\ 
dafs  das  Euts^iileni  älterer  äcliriften  dem  Verfasser  nicht  immer 
gelingt  So  bedürfen  die  Naehriehten  ^08  der  ftlteien  Oesehichte  von 
Oelsnitz  durchweg  der  Nachprüfung.  Übrigens  bietet  die  Entstehung 
derdrei  „Anteile"  des  Ortes,  des  sür  hsisch-höfischen,  des  schönbnrf^i  sehen 
und  des  grünhainischen,  und  ihre  spätere  VerpiniL^unj?  in  den  Händen 
der  Herren  Ton  Schönburg  manches  Interessante.  Der  Verfasser  be- 
schäftigt eich  weiter  mit  der  Lage  und  Oröfse  des  Dorfes,  der  Bauart 
und  den  Preisen  der  HäOMf,  deaStnUsen  nnd  Wegen  in  und  am  OeUnitz , 
der  Gemeinde  Verfassung  und  -Verwaltung,  den  GerichtsTerhUtnissen 
der  Einwohnerschaft,  wobei  er  m\>*  olne  Fülle  von  ihm  gesammelten 
volkskuii'ilieheii  Matf>rials  au  Kiuderliedern ,  Abzahlreimen,  Spott- 
versen u.  deigl.  iiiitieili,  terner  mit  Ackerbau  und  V  iehzucht,  Gewerbe 
«Ad  Innungen,  Handel  und  Verkebr;  selir  eingehend  wird  Terdienter- 
mafsen  der  Steinkohlenbergbau,  die  Lebens^nelle  von  Oelsnitz,  dar- 
gestellt. Weitere  Kapitel  sind  dem  Kirchen-,  dem  Schul-  und  dem 
üppig  blühenden  Vereinswesen  des  Ortes  gewidmet.  Einem  alten 
Chronisteubraucbe  entsprechen  die  ,,Annaieu'',  die  alicrijand  meist 
nur  nicht  anf  Oelmits  beztigliche  Kodien  über  harte  Winter  und 
Peet,  Hnngersnot,  Getreidepreise  und  alles  mOgliclie  andere  naeh 
Herzogs  Zwickauer,  Eckardts  Glauchauer,  einer  sogenannten  „Lichten- 
stPiner'*  Chrnnik,  d^r  der  Verfa^^'^f^r  ^^elbsf  nicht  rerdit  traut,  und 
andereil  «Quellen  bnutfen.  Der  zweirp  Teil  enthält  eine  nachahmens- 
werte Zuäajuimenstellung.der  ge^jcbichiiicheu  Daten  über  die  einzelnen 
katastrieiten  Qebftade,  zu  deren  Yentftndnis  und  Yenroltetändigung 
wir  nur  die  BeifOgong  einer  Flnrkarte  und  eines  Verzeichnisses  der 
überlipfertnn  Flurnamen  «j-ewilnscht  hätten,  und  eine  Keibe  Tabellen 
über  Witterungserscheiiniiik^eTi.  über  das  Wachstum  der  Gemeinde 
an  Bewohnern  (seit  1755;  und  Wobugebäuden  (seit  1658),  über  Ge- 
borten, Aufgebote,  Trannnpren  und  Sterbefälle  (seit  1696),  überWahieni 
Uber  den  Postrerkehr.  Em  alphabetisches  Register  erleichtert  die 
Benutzung  des  Buches.  Trotz  mancher  Bedenken  und  trotz  der  zu- 
weilen ermüdenden  Brefto  der  Darstellnni;:  erkennen  wir  gern  an, 
dalr  e.s  dem  Verfasser  gehnigen  ist.  ein  iuliaitreiehea  und  branchhares 
Werk  zu  schaffen,  und  wünschen  ihm,  dals  er  nicht  vergeblich  so 
groCse  Opfer  an  Zeit  nnd  QrM  gebracht  haben  mOchte. 

Wenig  befriedigt  R.  Grünbergs  Chronik  von  Gnandstein  (11), 
Schon  das  vorgeflruckte  Quellenverzeicbnis,  in  dem  wir  z.  B.  „ßezen, 
Urkunden  vom  Kloster  Zelle"  (soll  heifsen:  Ed.  Beyer,  Altzelle)  und 
Lepsius,  „Hochstift  Magdeburg"'  (statt:  Geschichte  der  Bischöfe  des 
Hoehatifts  Naumburg)  —  beide  Zitate  wiederholen  sieh  in  der  Schrift 
selbst  —  nnd  als  Hauptquelle  für  die  Ein.siedelsehe  Familienge- 
schichte eine  (handschriftliche)  Arbeit  des  übel  beleumdeten  Valentin 
Krmis?  finden,  macht  bedenklich.  Die  Schrift  wimmelt  denn  auch 
von  Versehen  und  Flnclitigkeiten.  So  verdankt  der  (Trini  ler  von 
Gnandstein,  der  „Buigkommandant  Gnanno'*,  wohl  dem  Valentin 
König  seinen  Ursprung;  dals  das  Scblofs;  „höchstwahrscheinliehf  wie 
alle  anderen  Burgen  unseres  Vaterlandes,  Mitte  oder  Ende  des 
JO.  Jahrhunderts-'  erbaut  wordon  f?ei,  ist  doch  überaus  zweifelhaft; 
der  Professor  Steche,  der  ,,iH  Kutzifferung  alter  Urkunden  berühmt 
war**  (Ö.  17),  hieis  nach  dem  dort  angeführten  Sagenschatz  von  Grälse 
(S.  837,  nicht  987)  richtiger  Knapp ;  in  den  Angaben  Aber  die  ältesten 
Schlofsberren  (8  19)  ift  1241  fttr  1242,  1837  für  1827,  „vierten**  fttr 
dritten  Teil,  „Herr**  statt  Kftmmerer  Ton  Gmnow  an  lesen;  fttr 
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„Anerchon"  (S.  26)  Anarch  Ton  WiMenfels  etc.  Ein  .,Cisterzien<er- 
kloster  mit  viel  Gütern  uud  Einkünften'*  hat  es  in  Gnandst^'m  nie 
^egebtü.  in  dem  Urknndenverzeicbiiiä  S.  52  f.  üuden  »ich  fast  in 
R  iler  Nnminer  Fehler.  Yeiliftltiiittii&i3ig  am  Imaclibanten  sind  die 
Mitteilnngen  aas  der  kircUichea  Qeeehichte  des  Ortes,  wie  die 
statistischen  Zupammcnstellnng-en  ans  den  Kirchonliiich'^rn.  die  Ans- 
Etlge  aus  Visitati  invaktm  von  1540,  einzelne  Rri(iuiz,uDgeu  zur  Be- 
schreibenden Darstellung  der  Bau-  uud  ILuustdenkm&ler  Sachseui 
Heft  15,  die  biographischen  Nachrichten  über  einzelne  Pfarrer. 

Den  Eisdmck  einer  gewisaenhalteD  Arbeit  macht  dagegen 
A.Bergmanns  Geschichte  des  Zschoner  G  rundes  (1 2).  Der  Vernisser, 
der  sich  als  Heifsiger  For^f^her  schon  durch  manche  klcme  Arbeit 
bewährt  hat,  fand,  abp^eseheu  von  Welte«  Proeranim  iiIm  r  den  üau 
Nisan,  wenig  Vorarbeiten  ?or;  er  arbeitete  durcbauä  aui  arcliiTa- 
lisoher  Gnmdlage.  Konnte  er  Ar  die  Uteren  üfinmdea  die  Dnieke 
des  Codex  diplomaticus  Sax.  reg.  benutzen,  so  sah  er  sich  für  die 
spätere  Zeit  ansschlir  f-li^  h  auf  un«;:edracktes  Material  angewiesen  und 
hat  in  der  Tat  eine  grolse  Älas^e  von  Notizen,  namentlich  aus  dem 
Hauptstaatsarchiv,  zusammengebracht.  Er  behandelt  den  Namen  des 
Grandes,  seine  Natnr  im  Wechsel  der  Zeiten,  die  Geschichte  der 
drei  MtUilen,  der  seit  1575  nicht  mehr  genannten  Kemnitzer,  der 
Welten-  und  der  Zschoner  Mühle,  das  von  1763—1778,  freilich  mit 
sehr  unirtin^tig^em  Erfolc:^  betriebene  Silberbertrwerk  ..Gabe  Gotte?'*, 
und  geilt  liann  auf  die  üeschichte  der  D'irffr  Kemnitz.  Omsewit* 
und  Burgstädtel,  Ockerwitz,  Mobschatz,  Merbitz  und  Podemus  ein: 
anfl^flcUoMen  wurde  Briesnitz,  weil  durftber  em  bo  reicheg  H ateiial 
vorliegt,  dats  seine  Bearbeitung  einer  bmnderen  Schrift  Torbelialm 
blf'i^f'n  mnf-;,  und  die  bereits  von  T.of^ke  in  seinem  Buche  tlber 
(iorbitz  und  limereirend  beliandeltcn  Ortschaften.  Dankenswert  sind 
auch  die  letzten  Abschnitte  über  Dortverfasstmg,  Dort  Verwaltung, 
Rechte  nnd  Pflichten  der  Bauern  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts,  sie  zeigen,  dab  derTerfiUBer  in  der  neaeieo 
Literatur  wohl  bewandert  ist. 

Zu  den  bestell  ^niter  unseren  Dorfgeschicht^'n  dfn-fen  \vir 
E.  Trauers  Chronik  von  Marieney  (LS)  zählen.  Der  Vcrfa^.sor,  der 
als  Maritiic^er  Kind  über  eine  genaue  Ortskeuntnis  verfügt,  bringt 
ans  seinem  Berufe  —  er  war  lange  Jahre  Besirksstenerinspektor  u 
Plauen  —  ein  klares  Verständnis  der  agrarischen  Verhältnisse  mit^ 
hat  sich  aber  j^ich  mit  der  Literatur  und  den  archivalisdien  (Quellen 
gründlich  vertraut  gemacht;  es  kam  ihm  dabei  zu  gute,  daf-  die 
letzteren  für  die  ältere  Zeit  weui^Btens  durch  Job.  Müller,  vor  allem 
aber  dnrch  Oeneral  von  Raab  grOfstenteils  rerOffentUcht  worden  sind. 
Auf  allgemeinem  Hintergrunde,  fttr  den  die  Ergebnisse  von  £.  0. 
Schulzes  ,,K<)loni.sierung  und  Germanisierung  der  Gebiete  z\vischeB 
Saale  nn  I  Elbe"  benutzt  werden,  schildert  Trauer  knapp  und  doch 
mit  liebevollem  Eingehen  auf  das  Einzelne  die  (leschicbte  und  Zu- 
stände des  Dörf  leins  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhuudertä,  in  die  er 
—  Tielleiebt  etwas  zu  spAt  —  die  Bntetebnngsfeit  des  Dorfes  wer- 
legt,  bis  KU  der  tiefgreifenden  Umgestaltung  aller  ländlichen  Vef> 
hältnisse,  wie  sie  die  Verfassung  von  1831  brachte,  in  neun  Ab- 
schnitten. Die  ersten  betreffeu  Anlage  und  Namen  des  Dorfes, 
wobei  dankenswerter  Weise  auch  die  geschichtlich  so  wichtigen 
Flnrtellnaraen  berllcksicbtigt  werden.  Dann  werden  die  TerwickeUai 
Jnrisdiktions Verhältnisse ,  die  (öffentlichen.  gnmdherrUchen  nnd 
sonstigen)  Lasten  der  Bewohner,  die  Qeschicnte  des  Rittergntea,  der 
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Kirche,  der  Pfarre,  der  Schule,  endlich  —  ein  hesonders  ansprerlioncler 
Abj*chTiitt  —  die  Lage  imd  Schichtung  der  Einwohner  behandelt. 
Jede  Angabe  ist  durch  Anmerkungen  erläutert,  deren  Anfügung  am 
SeMiiflse  alleidiogt  nicht  «ehr  praktisdi  iit;  anuerdem  enthuten  eine 

Beihe  Ton  Anhängen  weitere  AnaflUmngeti,  wodurch  der  Stoff 

freilieh  nnrh  mehr  zerrissen  wird.  Im  ganzen  aber  bietet  das  Studium 
de?  Scliiirtchens  für  jeden,  den  die  Ai^rargeschichte  unseres  Landes 
interBäiert,  mannigfache  Anregung.  Dankenswert  ist  die  Beiiiigung 
einer  Florkarte  &9  Dorfes  mit  Angahe  der  Jurisdiktionsgrenzen 
BOT  Zeit  des  Ubeigaages  der  PatnmonialgerichtslMurkeit  auf  den 
Staat.  Dal3  im  einzelnen  ein  so  eindringender  Spezialforscher  wie 
Seirif  Fj\7.e}]n\7.  Herr  <JpiiPral  von  Raab  mancherlei  ErgÄnzuTiffen 
tmd  Verhesst  1  Hilgen  zu  grlini  vermag,  beweisen  die  mir  freundlichst 
zur  Verfügung  gestellten  Bemerk ungeu  desselben,  die  idi  unten  toU- 
inhaltliefa  mitteSe — 


*)  Zu  S.  9  n.  99.  Die  Beziehungen  dor  Familie  Rabe  zn 
Marieney  beruhten  nur  auf  einem  Lehnsverh&ltni»,  in  welchem 
Mne  gröfsere  Anzahl  Bauernhöfe  zu  dem  dieser  Familie  gehörigen 
Schlosse  oder  Hofe  Mechelgrün  standen,  wie  dies  in  noch  anderen 
elf  Ortschaften  des  Gerichtes  zu  Vogtsher g,  die  von  Oelsnitz  aus, 
wie  auch  Marieney,  in  der  Richtung  nach  Adorf  und  Srhöneck  zu 
lagen.  Mechelßrim  >'  U  -t  war  Lehn  der  Herren  von  Plauen,  und  so 
konnten  die  Maik^rüten  zu  Meiidcu  auch  nur  die  in  ihrem  Territorium 
lieg:raden  Otiter,  Zinsen,  IMenite  nnd  Gerichte  verleihen.  Diee  ge- 
schah nun,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  snm  ersten  M^e  am  Id.  Httn 
1414  (Cop.  3.3  Bl.^  no  durcdi  Landgraf  Frirdrich  den  Jüngeren  an 
die  Brüder  Friedrich  und  Albrecht  K;\beu,  die  durch  den  Tod 
ihres  Vaters  kurz  vorher  in  den  Besitz  v<»n  Mechelgrün  gelangt 
wvren,  das  sw^te  Mal  aber  nach  dem  Tode  des  genannten  Land- 
gnlen  durch  Kurfürst  Frie  drich  Ii.  am  15.Mai  1441  (Cop.  40BLldOb) 
an  Jan  Rabe,  obij^en  Friedrichs  einzigen  Sohn.  Bei  der  ersten 
Belehnung  werden  in  Marieney  13  Höfe,  bei  der  zweiten  8  Höfe 
und  der  Zehnte  »iaselhst  als  Rabiseher  Lehnsbesitjs  im  Bezirk 
Vofftsberg  aulgeführt,  bei  letzterer  erhalten  aber  auch  die  and  treu 
Kaben  m  NenenaalSt  Rensa,  Thenma  etc.,  die  sich  sftmtlicli 
im  14.  Jahriinndert  von  Mechelgrün  abgetrennt  hatten,  zahlreiche 
Lehen,  Zinsen  etc.  in  den  obrn  l)erührten  elf  Dörfern.  Den  Kütkgang 
der  Ottter  in  Marie ue>  von  13  auf  B  bewirkte,  wie  angedeutet  int, 
1417  der  Verkauf  von  6  Gütern  durch  Friedrich  Eabe,  der  Bich 
mit  aeinem  Brnder  Albrecht  mittlerweile  abgeteilt  hatte,  an  die 
Bttrger  an  Oelsnitz,  welche  die  auf  den  Gütern  liegenden  Zin  en 
dem  8t.  L  conhards- A  Itar  in  der  Stadtkirche  widmeten.  In  dem 
Befreiungsbriefe  Lan<l:^raf  Friedrichs  d.  J.  vom  4.  August  1117 
(Cop.  83  Bl.  150)  sind  diese  Güter  nanientlich,  jedes  mit  seineu 
Zinsen,  aufgeführt;  es  waren  die  Höfe  der  Bauern  Trolczen, 
Pernolcz,  Degkenkonwe,  Gremiae,  der  Kretzmer  vor  der 
Kirchen  und  Uauweysen,  die  znaammen  3  Schock  12V8Gr.  an 
Geld  zinaten;  dazu  hatten  die  ersteren  je  15  Küsten  Flachs,  15  Kir^r^ 
1  Käf?e  nnd  1  Henne,  auf^ierdem  noch  drei  5  ScheftVl  Hnt^r  und  drei 
)2Va  Napf  Muhn  zu  Zinsen,  so  dafs  der  St.  Leonhard -Altar  aus  Marieney 
anfier  den  8  Schock  12  Vt  Or.  an  Geldenooh  6  Scheffel  Hafer,  2\',  Napf 
Mohn,  75  Rüsten  Flachs,  75  Eier,  5  Käse  und  5  Hflhner  jährlich  bezog. 
Dies  iat  denn  Verfoaaer,  der  aich  mit  meinem  Begeat  begnügte,  olme 
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Anch  diesmal  schliefsen  wir  unsere  Anzeige   mit  der 
sprechoog  von  Arbeiten  über  zwei  Orte,  die  zwar  heute  uiclit  meiir 
sftdiiueb  sind,  aber  greeehiciitlidi  in  Saehien  gehören.  So  ist  £e 
Stadt  Hersberg  alkr  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Gründung  der 

von  dein  jünL'stcn  Snhn  Markgraf  Kourads  des  Grolsen  abstammenden 
(naten  von  Brehna  aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jabrhnnderts: 
nach  deren  Aussterben  1290  besaiken  sie  zwar  bis  1422  die  askamschen 
Berzöge  von  Sachsen,  dann  aber  wiederum  fast  400  Jahre  lang  die 
Wettiner,  denen  sie  also  nicht  bloüi  ilire..Ent«t^nng,  sondetn  anch 
fast  ihre  ganze  Entwicklung  verdankt.  Tber  sie  liegt  nns  ein  tüch* 
tiges  Werk  des  Archidiakoniis  Pallas  (1 1)  vor.  D^r  Verfasser  stellt 
sieh  streng  ant  urknndlicb»  ( inindlafi^en;  nicht  bloLs  das  Stadtarchiv, 
sondern  auch  die  Archive  in  i>ret>den,  Weimar  und  Magdebon;  hat 
er  fleilsig  durchgearbeitet.  Leider  ist  dem  Bnche  kern  StadtplMi 
beigegehen;  bei  der  groieen  Wichtigkeit  der  Stadtpläne  lllr  die 
Kenntnis  der  Entstehnngrs-  nnd  Entwirk Inn^g^eschichtf  tmserer 
Städte  sollte  dies  nie  versäumt  werden.  Ein  Blick  auf  den  Stadtplan 
macht  es  klarer,  als  die  S.  2a  f.  gegebene  Beschreibung,  daLi  Herz- 
berg 2U  jenen  regelmälsigen  Stadtaolagen  des  12.  nnd  18.  Jahrhnndeits 

das  Topial  selbst  einzusehen ,  entgangen;  er  sucht  die  Güter  nach 
dem  Erbbuoh  von  1542  festzn^tellon.  Die  im  Rabischen  Besitz  jßre^ 
bliebenen  Marieneyer  Lehng^üter  kamen,  nachdem  Jan  Rabf*  teils 
durch  Verkauf,  teils  infolge  von  Felonie  Mechei^rün  veiiofen  iiatte, 
mit  dleeem  an  Apel  von  Tettan  nnd  seine  Erben. 

Die  in  Anm.  32  geäuiserte  Vn mutung,  dafe  die  Raben  schon 
znr  Zeit  dor  (iründuTier  dos  Dorfes  ^larieney  den  Besitz  daselbst 
rrl  uiL'f  hallen,  ist  kaum  zutreffend,  da  der  erste  dieses  Namens  nicht 
vor  129b  im  Vogtlande  und  zu  Mechelgrün  erscheint,  zugleich  aber 
anf  dem  Schlosse  Wildetein  bei  Eger  safe.  Wenn  anch  der  Zeitpiiiikt 
nicht  feststeht,  wann  erKechelgrün  erwarb,  so  kann  dies  unbedingt 
ni(  ht  vnr  1267  irewesen  sein,  also  in  einer  Zeit,  in  welcher  Marieney 
aller  \\  ahrschcinlichkeit  nach  schon  vorhanden  war.  (V<rl.  Mit- 
teilungen des  Aitertumavereins  zu  PUiaen  III,  47  and  Joh.  Müller 
Urk.  Nr.  37  und  134). 

Zn  a  19.  Wae  die  Besiteer  des  jetngen  Rittergutes  anlangt, 
so  ist  es  wohl  möglich,  Rogar  wahrscheinlich,  dals  die  von  Karienej 
(de  ^larchenia),  späterhin  die  Marcheneyer  genannt,  dio  ersten 
in  der  lieihe  dieser  trewesen  sind,  doch  liegt  kein  voller  Beweis 
dafür  in  den  wenigen  Urkunden  vor,  in  denen  die  Maixhenejer  ge- 
nannt werden,  nnd  nnr  dieVergebiog  einielner  Gtter  in  den  be- 
nachbarten Dörfern  Sallg  nnd  Arnold sgrttn  kann  in  dieaer 
Vermutung"  ^'i'ranlar?sung  srehen. 

Zu  8.  24  n.  Als  die  Thossen  auf  dem  Vorwerke  zu 
Marieuey  ausgingen  und  der  letzte  .sein  Lehnp^ut  dem  Lehnsherrn 
zurückgab,  liefs  es  dieser,  Kurfürst  Johanu  Friedrich,  wie  richtig 
herTorgehoben  wird,  sofort  dnrcb  seinen  Amtmann  an  die  Gebrüder 
Adam,  Hans  und  Joachim  von  Tettau  verkaufen,  deren  Vater 
Christoph  von  Tettau  anf  J^'  hiniach  otr  ki^r'/lirh  ver-^torben 
war  In  der  bald  nach  1545  erfolgten  Erbteilun«^  zwischru  den 
Brüdern  erhielt  der  mittlere  Hans  die  Güter  Neueu^alx  und 
Karieney.  Er  wohate  alier  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  in 
IctBterem,  sondern  in  Neueusalz,  wo  er  auch  am  29.  September  1569 
verschied,  seine  Güter  vier  Söhnen  hinterlassend.  Von  hier  an  läl-t 
sich  die  vollständige  Besitzerreihe  von  Jlarieney,  die  der  Verfasser 
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gehört,  "wir  sie  im  ganzen  Osten  Deutsclilands  so  häufig  vorkommen: 
en  entataud  wohl  kaum  dnrch  Ausbau  eines  älteren  Dorfes,  sondern 
vieimehr  neben  einem  solchen,  dessen  Name  „Altherzherg''  gewi£s 
nichts  mit  den  „Aldionen"  zu  ton  hat,  wenn  auch  im  11.  Jahrhundert 
diese  bei  Langoberden  und  Bayern  häufige  BeseiebBODg  Ton  Hörigen 
«ini^  Male  in  unseren  Qrkonden  vorkommt.  Anch  sonst  wird  man 
■nirht  mit  allen  AnnnbTiipn  eiiivor^^taiKlen  sein  können,  die  uns  in  den 
ersten  Abschnitt*  II  les  Uuches  (Vorgeschichte,  Gründung  und  Anlage 
üer  Stadt,  Stadtobngkeit,  Bürgerschaft)  entgegentreten.  Die  £nt- 
wkklnng  des  lUtes  nnd  sein  verbiUtms  inm  Sdidffenkeileg  bleibt 
dunkel;  die  blstebunir  der  AltbOrgerschaft  ans  mit  Freihofen  be- 
gabten MfiTiTien  nnd  B»  amtpn  dpj  Ftirsten  ist  kaum  anzunehmen,  da 
eben  die  Fnihöfo  mcht  zum  Stadtgebiet  ^i^erechnet  wurden.  liecht 
imschauiiche  Bilder  gibt  der  Verfasser  aber  in  den  weiteren  Ab- 
schnitten, fttr  die  ihm  reicheres  Material  zn  Gebote  stand.  Als  be- 
sonders wohlgelnngen  möchte  ich  den  fünften  Abschnitt  über  die 
Stadtverwaltung  hervorheben;  die  Ausftthrangen  Uber  die  Eämmerei- 
ver waltung',  über  Justiz-  und  Polizei wescn  (unter  Benut2uner  einer 
inh&ltreichen  Willkür  Ton  14^  nnd  ihrer  späteren  Kedaktionen) 


•ehr  nnvollstftDdig  gibt,  naeh  den  Akt«!  des  Lebnsavchifs  (im 

Amtsgericht  Dresden -Neustadt)  nachweisen.   Die  beiden  jünj^sten 

S r  hnp  des  Hans  von  Tettau,  Balth  ;is  nr  miil  Hn  ns  (Jeorg,  erhielten 
1569  zusammen  Marieney,  mu\  n:\c\\Arm  H&m  Georpr  in  den 
Niederlanden  15B0  gefallen  war,  kam  auch  dessen  Hälfte  durch  Kauf 
an  Balthasar,  der  nnn  aUeiniger  Besttser  des  Ontes  wnrde.  Herzog 
Friedrich  Wilhelm  von  Sachsen,  als  der  &ur  Sachsen  Administrator, 
belehnte  ihn  am  12.  Januar  15f>2  mit  dem  Torwerk  nnd  Out  Marieney, 
dem  Erbkretschmar,  der  Mühle,  Schäferei  sowie  zehn  Gütern  mit 
Zinsen  etc.  im  Dorfe  selbst,  wie  mit  solchen  in  Würschnitz. 
Zaulsdorf  und  Kotteugruu,  wie  alles  sein  Vater  Hanä  be- 
sessen hatte. 

Balthasar  von  Tettau  starb  zu  Marieney  am  12.  MtraldOT 
fFreitac:  nach  Oculi)  und  hinterliefs-  neben  mehreren  Töclitem  sieben 
erwachsene  Söhne  Job. st  Caspar,  Afsmus,  Hans  Balthasar, 
Hans  Joachim,  Hans  Christoph,  Haus  Ernst  und  Hans 
Oeorg,  die,  wie  wohl  nicht  an  yerwnndem,  sich  im  Beeits  des 
Outes  nicht  erhalten  konnten.  Jedenfalls  bestanden  im  Jahre  1809 
in  Marienev  zwei  gesonderte  Vorwerke,  welche  Trennunc: 
Tnutraafslich  die  Brüder  vorgenommen,  da  (lf*r  [.ehnbrief  von  1592 
davon  noch  nichts  erwähnt.  Die  Vorwerke  werden  ais  oberes  und 
unteres,  das  erstcre  auch  als  das  rothe  Hans  bezeichnet. 

Schott  am  8.  April  1609  (Mittwoch  nach  Jndica)  mnfsten  die 
Brftder  für  eine  Schuld  von  1700  Galden  das  obere  Vorwerk  auf 
neun  .Tnbre  an  Friodrirb  Volrath  von  Watzdorf  verpfänden, 
verkauften  aber  nach  Ablauf  <lie>er  Frist  am  13.  März  IfilR  I)ien>;rsig 
nach  Keminiscere)  dasselbe  lur  ;^dUO  Gulden  an  Han.s  Abraham 
Ton  Sejdewita. 

Wenig  frttner  hatten  die  Brttder  von  Tettau  auch  das  untere 
Vorwerk  an  Thomas  Joachim  von  Feilitzsch  veräuf-ert,  der 
mch  am  20.  Oktober  l^-ts  l  eklagt,  dafe  ihm  die  Verkäufer,  ungeachtet 
er  sie  voll  bezahlt  habe,  keinen  Kaufbrief  ausstellen  und  die  Lehn- 
briefe nicht  überliefern  wollten.  Er  überliels  bald  darauf  anch  dies 
Yorweik  Uaf  lieh  an  Hans  Abraham  von  Seydewita,  der  mit  bmden 
Torweiken  am  %L  September  1621  beliehen  wntde. 
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verdienen  auch  über  das  Weichbild  von  Herzberg  hinaus  Beachtmifi: 
zu  finden.  Aach  die  Angaben  über  da^  Erwerbaleben  der  Stadt  sind 
Teichhaltijpr  und  inyerlllmiir.  Mit  besonderer  liebe  und  einer  ttoÄ 
den  vorreformatorifichenVt  rliältnissen  gerecht  w^eiidenünb<-f  iiig«B> 
heit  des  Urteils  ist  das  Kir(  hen-  und  Srlnilwp^pn  darcrr-steUt ;  zu 
S.  288  bemerke  ich.  dafs  bihun  in  einer  Urkunde  von  1242  fHanpr- 
staatsarchiv  Orig'.  Nr.  380)  ein  Herzberger  Pleban  Hartmüduä  als 
Zen^e  eröcheint.  Weitere  Kapitel  betreffen  das  Verkehrswesen,  das 
Wafenweeen  md  die  SdritteengeeellechalleB ,  die  Oeeehiehte  der 
Bfftnde  imd  des  Fenerlöschwesens,  die  JBIster,  dss  Yereinswesen. 
Überall  verfolgt  der  Verfasser  (!en  .  inneren  Werd.egan et-'  fler  Stadt 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  Der  Überblick  über  die 
„äuDsere  Geschichte  der  Stadt^,  mit  dem  das  Bach  schlieiat,  entii&lt 
meist  bekumtes  sne  der  LeDdeeyaeMchte,  wird  abn  den  Ennrohom, 
für  die  das  Bach  ja  in  enier  Lmie  bestimmt  ist,  vielleicht  besonden 
Willkomm sein.  Ein  sorgfältiges  Sachregister,  das  ttber  den  reichen 
Inhalt  des  Buches  einen  ^^entiuereu  1  berblick  gewähren  könnte,  als 
das  kurze  Inhaltsverzeichnis  am  Schlosse,  würde  dem  Benutzer  viel 
vergebliches  Suchen  ersparen ;  sollte  dem  Verfaj»ser  das  seltene  Glück 
einer  sweiten  Auflage  beechieden  seio,  so  empfelilen  wir  ihm,  dies 
nadisaholeD. 


Bereits  am  26.  September  1624  trat  Haus  Abraham  von  Seydewits 
das  Out  seinem  Bmder  HansWilbelm  toh  Seydewitx  ktoflidi 

für  11500  Gnlden  ab.  Dieser  wiederum  verkaufte  am  11.  November 
1626  das  obere  Vorwerk,  das  rothe  Haus,  für  3900  Gulden  an 
Konrad  Bernhard  von  Feilitzsch,  der  es  am  10.  ATis:n=r  1H29 
für  4000  Gulden  an  Adam  Woii  von  Feilitasch  auf  Weischlii«, 
Eosenberg  und  Dröda  verkaufte,  welch  letzterer  am  7.  November  1627 
aiicb  das  untere  Vorwerk  von  Hans  Wilhelm  von  Beydewiti  fltr 
6500  Gnlden  erworben  hatte.  Nach  diesen  Eanfsummen  mOssen  die 
Vorwerkf^  in  ihrer  Gröfse  sehr  verschieden  gewesen  sein 

Adam  Wolf  v.  Feilitzsch  wurde  am  2.  März  1H42  bei  eiiie:n 
Einfalle  von  bayerischen  Suldateu  m  Rosenberg  ermordet.  Seme 
Qttter  gelangten  an  die  vier  SObne,  von  denen  in  der  firbteUxor 
Tom  20.  Dezember  1648  der  fiteste  Hans  Joaebim,  welcher  Mk, 
am  28.  Beptember  1646  zu  Graslitz  mit  ürsnla  TOn  Bodieig  rer* 
heiratet  hmro  das  Gut  Marieney  erhielt. 

HauH  Joachim  von  Feilitzsch  verfiel  in  ik-onkurs,  und 
Marieney  wurde  am  6.  Oktober  1753  subhastiert  und  für  nur 
4000  Gülden  seinem  Schwager  Friedrich  Wilhelm  Ton  Boxberg 
zugeschlagen.  Der  niedrige  Kaufpreis  erklärt  nich  mit  aus  dem 
Umstände,  dafs  das  Gnt  kurz  vorher  vollständig  abgebrannt  war 

Fri  ed  rieh  Willi e Im  von  Boxberg  behielt  das  Gut  18  Jahre, 
dann  kam  08  durch  Kauf  vom  5.  Februar  1671  an  Urban  Caspar 
▼on  Feilitssch  aufTreneni  der  es  wiederum  am  25. Oktober  1684 
dem  Hauptmanii  W  lf  Caspar  von  Röder  ttberliefs,  der  lange 
.Talire  l^esitzer  blieb,  bis  er  es  endlich  am  1,  November  1730  seinem 
Schwiegersöhne,  dem  Kittmeister  Philipp  Carl  von  Schirnding, 
für  8000  Gulden  abtrat  Dieser  entäulserte  sich  des  Gutes  um  den 
nlmlichen  Preis,  den  ihm  der  Hauptmann  Carl  Heinrich  von 
Thoss  besahlte,  am  14.  Juli  1735  Nach  dessen  am  7  Januar  1762 
zu  Harieney  erfolgtem  Tode  behielten  seine  fünf  Söhne  das  Gut 
im  gemeinschaftlichen  Besitz,  bis  es  am  24w  Septeokber  17^  der 
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Auch  das  SchriftcheTi  von  Reinhold  Schmidt  über  Zörbig 
(15)  ist  vor  allem  für  die  ^s eiteren  Kreise  der  Bürererschaft  bestimmt; 
der  wifisenschaftliciie  Benutzer,  dem  das  beigeiugte  Kegiäter  sehr 
willkomiDeii  flein  wifd,  ranls  doeh  stets  auf  <tie  iltere  Stadtehronik 
▼on  Elteste  (1727—1787)  zurückgreifen,  schon  deswegen,  weil  sie 
eine  Anzahl  Urknnden  enthält,  die  Schmidt  keineswe^^s  vollständig 
ausgebeutet  bar.  So  enthalten  z.  B.  die  ausfiihrlichen  Frivilesrien- 
bestätigungen  von  1470  und  14»<i  manches  Interessante,  was  Schmidt 
nur  flüchtig  oder,  wie  die  Bestimmuugen  ttber  die  Freihöfe,  gar  nicht 
erwähnt.  Anch  hier  vermissen  wir  ungern  einen  Stadtplan.  Die 
Kgl.  Bibliothek  in  Dresden  besitzt  einen  solchen  ans  dem  18.  Jahr- 
hundert, der  anelt  (lern  Verfasser  bekannt  war  und  reeht  lehrreich 
ist.  Danach  scheint  auch  Zörbig  eiue  Stadtaniage  der  Wettiner  — 
und  z^sar  ebeulalls  der  Grafen  von  Brehna  —  aus  dem  Ende  des 
12.  oder  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  gewesen  an  sein.  Freilich 
wird  eine  civitas  Znrbid  schon  961  urkundlich  genannt;  aber 
eivitas  bedeutete  in  jener  Zeit  vor  allem  Burganlage,  was  ja  nicht 
ausschlielät ,  daTs  eine  (dörfliche)  Ansiedelung  am  Fufse  derselben 
bestanden  haben  mag.  Vielleicht  erinnert  an  sie  die  unregelmäfsige 
G^taltong  des  südlichen  Stadtteils  zwischen  Harkt  nnd  Sdilols;  der 
Särchplats  macht  fast  den£indrack  eines  slaTischen  Rundlings.  Das 


älteste  derselben,  der  ke^l,  preuis.  Kittmeister  Carl  Gotthelf  von 
Thoss,  für  13600  Gulden  allein  erwarb.  £r  starb  ohne  Leibeserbeu 
am  27.  April  1785  nnd  nun  ging  das  Ont  wieder  anf  seine  drei  noch 
lebenden  Brüder  über,  welche  es  am  21.Febnuur  1796  für  14000  Gulden 
an  die  Gattin  des  jüngsten  Bruders,  des  Hauptmanns  Carl  Ludwig 
von  Thoss,  Frau  C hristiane  Johanna  geb  H oudel,  verkauften, 
die  es  aber  zum  nämlichen  Preise  am  16.  Juui  IbOO  ihrem  Gatten 
ttberUelb.  Dieser,  Carl  Lndwlg  von  Thoss,  starb  bald  daranf  am 
2.  Mai  1803,  wodnreh  das  Gnt  an  des  TerstorDenen  schon  genannte 
Witwe  und  dessen  Tochter  erster  Ehe,  Fräulein  Caroline 
Friederike  Wilhplmine  von  Thoss,  zu  gleichen  Teilen  fiel. 
Als  letztere,  nachdem  sie  sich  im  Februar  1810  mit  Ludwig 
Heinrich  Christian  Lazarus  von  Feilitzsch  verheiratet  hatte, 
bald  daranf  starb,  erbte  Marieney  genannter  von  Feilitzsch,  der 
es  am  24. Hai  1815  für  81000  Tbaler  an  Christian  Friedrich 
Seifert  känflieh  überliefs. 
Das  Weitere  ist  bekannt 

Zu  S.  84.  Im  Anhang  Wd,  ist  versucht  worden,  daü  au  und 
fBr  sich  nicht  recht  wabiiebeinliche  Einsiehen  Ton  Banerngütem 
düeh  das  Bittergut  nachzuweisen  und  zwar  auf  Grund  zweier  Amts- 
erbbticher,  die  aber  beide  keine  Erbbücher  sind.  Ep  "ind  dies 
vielmehr  nur  Auszüge  und  stückweise  Abschriften  aus  dem  iM  l>l»uche 
von  1542  und  anderen  Amtsbüchern,  die  voraussichtlich  bei  Verplandung 
des  Yogtlandes  für  Kurfürst  Au£ust  aufgestellt  wurden.  Da  es  sich 
hier  nnr  om  einen  Einblick  in  fie  Rentabilität  der  Amter  handelte, 
blieben  natürlich  alle  Güter  weg,  die  dem  Amte  nicht  zinsbar  waren 
—  daher  die  Sf iieinbare  Verkleinenmcr  der  Anzahl  — ;  andererseits 
können  solche  anch  zweimal  erscheinen,  wenn  sie,  was  nicht  aus- 
geschlossen, an  mehreren  Stellen  Zins  zahlten  —  daher  die  schein- 
bare Vermehrung  der  Güter.  Daraus  erUSrt  sich  anch  znm  Teil 
die  in  der  Tabelle  zum  Ausdruck  gebrachte  und  nicht  erschSpfend 
begründete  Verschiedenheiten  in  der  Zahl  der  Hannschaften, 
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vorangestellte  Verzeichnis  der  hfinitzton  (Quellen  zeigt,  dafe  der  Ver- 
fasser sich  fleiisig  in  der  Literatur  umgesehen  und  auch  arcliivalUcbe 
Stadien,  nicht  blols  in  den  örtlichen  Archiven,  sondern  anch  in  Dresden 
und  Magdeborg,  gemacht  hat.  Er  teilt  teinen  Stoff  reiB  «aitticli  im 
▼ier  Hauptabschnitte:  von  der  ältesten  Zeit  bis  1350,  1360 — 1589, 
1539  —  1815,  1815  bis  zur  Gegenwart.  Mancherlei,  was  in  diesem 
Kähmen  nicht  unterzubringen  war,  wird  in  einem  fünften  behandelt; 
80  finden  wir  hier  u.  a.  Ausführungen  über  die  Geschlechter  von 
Zörbig  nnd  Ton  Pouch,  Aber  daa  Hoapital,  das  BranweMoi,  & 
Stralsennamen,  die  Einwohner-  und  Hänserzahlen  besonders  seit  dem 
17.  Jahrhundert  und  endlich  eine  „TVrsonalchronik".  Der  sechste 
nnd  letzte  Abgchnitt  gibt  eine  Bescbreibung  des  jetzigen  Zörbig. 
Trägt  man,  wie  billig,  dem  populären  Zweck  der  Schritt  Kechnung, 
•0  darf  man  anch  aie  ohne  Frage  zu  den  beaseren  neuerdings  er- 
•chienenen  Stadtgeschichten  rechnen. 

Dresden.  Er  misch. 


Das  Scholwesen  der  Lef])/Iger  Landgemeinden  im  16. nnd  17.  Jahr- 
hundert. Als  Beitrai:  zu  einer  sächsischen  Schulgeschichte  nr»«^h 
urkundlichen  i^aellen  bearbeitet  von  Brnno  Pnchta.  Leipziger 
iDaagoral-DissiBrtatioii.  Leipzig,  Druck  von  GiinuiM  &  ItOmL 
190L  112  Sa  8». 

Welehen  F6ftMshiitt  die  Regiemng  des  Knrfttrsten  Angost  auf 
dem  Gebiete  des  sächsischen  Volksschmwesens  bedentet,  £»  gt^t 

von  neuem  ans  den  ausgiebigen  Berichten  der  vorliegenden  Studie 
hervor.  Mit  Interesse  verfolgt  man  die  verschiedenen  Stufen:  die 
Visitation  von  1555  57,  die  General  Visitation  von  1574  und  die 
Kirchenorduuug  von  1580.  Namentlich  im  zweiten  Abschnitte,  über 
die  BegiUndoiig  ond  Ansbieitaiig  des  Laadschnlweient,  wivd  hier 
genanes  statistisches  Material  geboten.  Ebenso  enthält  der  dritte 
Abschnitt  von  der  Aufgabe,  den  Gegenständen  und  der  Methode  de« 
Unterrichts,  der  vierte  über  die  Lehrer,  der  fünfte  über  die  Unter- 
haltung und  Beaufsichtigung  des  Schulwesens  zahlreiche  charakte- 
ristische Eimelillge.  Von  den  drri  Beitegen  sei  die  Ordnimg  der 
Zwenkaner  Lateinschnle  vom  Jahre  1598  hervorgehoben  (8. 1061). 
Anch  sonst  findet  sich  reiches  Material  zu  der  noch  sehr  vernach- 
lässigten Dorfgeschichte:  erwähnt  seien  die  Notizen  über  die  geist- 
lichen Brüderschaften  (S.  17 f.),  deren  Verbreitung  auf  den  Dörfern 
noch  wenig  bekannt  ist,  über  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  S.  12, 
18),  über  ile  wirtschaftlichen  Verhlltnisse  (8. 66ff.,  721t  iL  ö.).  über 
Einnahme  nnd  Aufbringung  des  Schulgeldes  (S.  75.  86  fr.).  Gründliche 
und  vielseitiare  Studien  im  K?^niglirhen  Haupt^taatsarchiv  zu  Drescleii, 
im  Königlichen  Staatsarchiv  zu  Magdeburg  und  im  liegieninüsarchiv 
zu  Merseburg,  sowie  in  ehemaligen  Leipziger  Ephoralakten  (jetzt  im 
Archi?  des  Kgl.  Bcairksschalhäpeklon  für  Lmpzig  II)  haben  dem 
Verfissser  den  Btoff  für  seine  Amit  geliefert. 

Leipzig.  Georg  Müller. 
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über  neuerdings  erscliienene  Schrilten  und  Aufsätze  zur 
säcliflischeii  Geschichte  und  AUertomskande^). 


Carola,  Königin -Witfwe  von  Sachsen.  Dichtnngen  des  Königs  Johann 

von  Sachsen.  Leipzig,  Bernhar.l  Tanchnitz.  IW  ^  XV,  260  SS.  S®. 
Alörechf,  G.  Die  Spree  von  der  (^lielle  bis  zur  Muudiuig:  Mitteilungen 
des  Fischerei  -  Vereins   für  die  Provinz   Brandenburir.  1^01. 
S.  821—254. 

Aibrecht,  JReinh.  Büder  ans  Crimmitschaus  Vergangenheit  am  Vor- 

ahen<l  dpr  Reformation.   1.  Ein  Bt  itmir  znr  Banpreseliichte  der 
St  Laurent iaskirche.    2,  Ein  Te^tmii»  lu  aus  dem  Jahre  1453: 
Chronik  der  Stadt  Crimmitachau  vom  Jahre  190L   S.  36— 48. 
AmMf  JBL  M,  JSIa  Poet-Oedenkhlatt  [zur  Geschichte  der  Post  in 
Li  ipsig]:  Leipi.  Tageb]fttt.  1902.  Nr.  47L  S.6401. 

—  Zigeuner  in  Sachsen:  ebenda  Nr.  534.    S.  727L 

—  Verb(Uene  We^e  nach  Leipsig  vor  200  (und  mehr)  Jahren:  ebenda 
Nr.  6ö8.   S.  9077. 

Arraa,  Faui.  Urkundliche  Beiträge  zu  dem  Salzmarktstreite  zwischen 
Bentsen  nnd  Kanens  (1605  — 1607):  Neues  Lansits.  Kagazin 
LXXYIII  (1902),  228-268. 

Bamberg.  Etwas  vom  alten,  privilegierten  Lockwitzer  Hehl*  und 
Brothaudei:   rbf>r  B^rir  und  Tal  XXV  (1902),  74—77. 

—  Etwas  -ans  der  prähistorisciien  Kinderstube:  ebenda  XXVI 
(1903),  136—138. 

BaumgäfUL  Von  LQtsen  nach  Bautzen:  WOchentUehe  Beilage  de^ 

Bantzner  Nachrichten.   1902.   Nr.  17-2L 
Beil,  Ä.   Die  Parochie  Penig  mit  Interdikt  (1487):  Schönbnrger 

Tasreblatt    1908.  Nr.  20.  26. 
Beachornerj  II.  Denkschrift  über  die  Herhteiiung  eines  historiHcheu 

OrtSTerseichnisses  fllr  das  K6n]S[reich  Sachsen.   Im  Anftrag^o 

der  Königlich  Sächsischen  Kommission  lür  Geschichte  ausgt  ar  b  itet. 

Dresden.  Dmrk  von  Wilhelm  Baenscb.  ITO.  VIT,  68  SS.  2B11.  ^'^ 
jUlancknteister ,  bravz.   Das  kirchlich-religiöse  Leben  der  römischen 

Kirche  im  Königreich  Sachsen.  (Flugschriften  des  Evangelischen 

Bundes  Nr.  206.)    Leipzig,  Buchhandlung  des  Eyangelischen 

Bundes  von  C.  Braun.    1902.   25  SS.  8». 
Böhmert.  Fest-Schrift  zur  Feier  des  100jährigen  Bestehens  des  Vereins 

zu  Rat  und  Tat  in  Dresden    Dresden,  O.  V.  Böhmert  (Komm.). 

1903.    VI,  125  SS.  80. 
Bohnenstädtj  Benno.  Daä  Prozeüjveiialiieu  gegen  den  kuisächsischen 

Kanzler  Dr.  Nicolaus  KreU  1691—1601,  dnigestellt  nach  den 

Akten  des  Dre.sduer  Hauptstaatsaichivs.  Inangnnl-DfssertatioiL 

HaUe  a.  S.  1901.  68  S8.  8« 


^)  VgL  die  Übersichten  Uber  neuere  Erscheinungen  zur  Geschichte 
Thtiringen.s  von  0.  D  oben  eck  er  in  der  Zeitschrift  des  Vereins 
fflr  7'h!irinixi-r!iP  (TP^fbifhte  und  Altertnni.skunde  XXI  (1903),  389 
bis  40:^  und  zur  Ge.schichte  der  Oberlausitz  von  K.  Jecht  im  Neuen 
Lausitz.  Magazin  LXXVIII  (1902),  287—293. 
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Boiihoff.  Was  g^ehörte  in  unserem  Vaterlande  kirchlich  zum  ehemali^rec 
Bistum  Mersebar?''  Sfirb^^isches  Kirchen-  und  SdiaUdatt.  1802. 
Nr  35— 37.  Sp.  4vih-441.  454-  457.  468—469. 

«—  Vor  lüOO  Jahren.  Eine  Eriuuerung  au  den  29.  Juni  8d2:  Chem- 
Bitser  Asseiger  nnd  Tageblatt  1902.  Kr.  fl^ft» 

»  Dan  Cbemnitztal  im  Mittelalter:  ebenda  Nr.  373.  375.  377.  379. 

V»  Boetticher.  Beiträg-e  zur  Geschichte  des  Kirchdorfs  Cnstwiti: 
Nenp?  Lfin«?it^  Magazin  LXXVIIl  (hm),  163—192. 

Brandcnburq^  ilridi.  Politische  Korrespondenz  des  Herzogs  und  ivur- 
fttnteii  Itorits  tob  Saehsen.  Zweiter  Band.  L  HUfte  (1544  und 
1545).  Leipzi^^  B.  G.  Teubner.  190.-).  468  SS.  8» 

BrnchynuUfr y  W.  Die  Anfänirr  'ler  Universität  Wittenberg  ^^in 
Gedeukblatt  zur  Vierhundert jahrfeier  ihrer  (Iründunfir:  Wissea- 
schaftl.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung.  l'MZ.  Nr.  131.  521—523. 

sBlruchmülUrJf  W,  Alte  Leipziger  Wahrzeichen:  Leipziger  Zeitung. 
1902.  Nr.  302.  S.  4840  f. 

Blücher],  O.  Im  Schnee.  Erlebtes  und  Erlansditafl  aus  der  Jngend- 
aeit  eines  alten  Artilieriflteii:  Bxesdner  Anseiger,  Montan-Bälage 
TI  (1902),  409-413. 

Buchwald  f  Qeory.  Neue  Sächsische  KircheDgalerie.  Uiiier  Mit- 
wirkung der  iidiiifldM&  GeiBtUchen  heraiisgegebfiiL  Die  E^ioila 
Meilsen,  unter  redaktioneller  Leitung  von  Hickmann  bean>eitet 
von  den  Geistlichen  der  Ephorie.  Leipzig,  Arwed  Straach.  1902. 
1.198  Spp.  —  Die  Ephorien  (^heninitz  1  und  IL  Lfg.  3— la 
Ephone  Pirna.  Lfg.l.  Ebenda.  (1902.1903.)  Sp.l21-407,Sp.l— 80. 8«. 

€lo6e»,  WUh,  Napoleon  I.  nnd  die  aftcludsche  Textilindustrie:  Leip- 
ziger Tageblatt.   1902.  Nr.  466.  S.  6189. 

Voldit:,  llugo.  Lichtenstein:  Unsere  Heimat  Ilhistrierte  Monate- 
Schrift  für  d!i>?  fresnmte  Erzgebirge nndVogtland  II(1902/03V  40  — 43. 

Coroin.  Maria  Aurora  Grätin  Ton  Kömg.^mark  und  ihre  Bezit  iinngen 
zu  Aügust  dem  Starkeu  Kurtiirbteu  von  Sachsen.  3  Auflage,  liudol- 
stadtjBock.  1908.  164  88.  und  1  Heliogr.  8<». 

Distel.  Th.  Das  „FifldiliaQs''  in  der  Dresdner  Heide  vor  Mewftcfaea- 
gedenken:  Uber  Berg  und  Thal  XXV  (]<m),  11 4  f. 

—  Zum  „Graf  Ehrenfried"  Christian  üeuters:  Berichte  über  die  Ver- 
handlungen der  K.  S.  Gesellsch.  der  Wissenedi.  zu  Leipzig.  PJiiL- 
bi«t.  Klaese.  LIX  (1902),  22. 

^  VÄn  X  iohtrag  zum  Houbraken- Kataloge.  Bildnis  der  Tocbtat 
des  Kurfürsten  Moritz  zu  Sachsen:  Zeitährift  Ar  bildende  Knast 
N.  F.  XIV  (1902 '03>.  22. 

—  ZnrWiederkehr  des  Todestages  unserer  Kurfürstin  Agnes;  X^readner 
Anzeiger.  1902.  Nr.  305. 

Die  Cienzigung  in  der  Heiligen  SjenskapeUe  der  Dresdner 

katholischen  Hofkirche:  ebenda  Nr.  381. 
• —  Der  mecklenbnrL^ische  Dichter  Brücknuillf^r  nnd  seine  Beuehnngiea 

zum  Dresdner  Hofe:  Rostocker  Z<  itim^.  St  524. 

Ein  Bildniis  der  Generalin  Ursula  Margaretha  vuu  Neitschttts, 

geb.  von  HaofTwita,  Mntter  der  „Gr&fin  von  Boehüti^':  BantBner 

Naebrichten.  1902  Kr.  258  und  261. 
Mrbstein,  J.  Ein  in  Zwickau  gehobener  kleiner  Münzscbatx  ans  dem 

15.  Jahrhundert:  Münz-  und MedaiUen-ITreBnd«  IV  (1902).  Nr.  43t 

Sp.  337— 339.  345-:U9. 

—  Medaille  auf  Herzog  ChriBtiau  L  von  Sackaeu  -  Merseburg  und 
seine  Gemahlin  ClineÜana  Fiinzewin  Ton  Schleswig -HcMein<^ 
Sonderbwg-Glficksbnrg:  ebsnda  Nr.  47.  Sp.  872—874 
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JM«<et%  J.  Die  Leipziger  Huldig^ings- Medaille  T<m  16M  mit  den 
Stempelschneider-Siglen  G.  L.  K. :  ebenda  Nr.  48.  Sp.  379f. 

JPUcher^  W.  Kine  Hmricbtunff  in  Plauen  im  Jahre  1680.  Nach 
den  Akten  mit  2  nngedruckten  Briefen  des  H.  Greorg  Samuel 
Dörffel:  Neue  Vogtl.  Zeitung.  1903.  Nr.  14. 

—  D«r  Kauf  des  ,,aJteii  Schloesei**  der  Eventehie  dnrdi  die  Stadt 
Plauen:  ebenda  Nr.  46. 

JFoerfffer,  Mar.  Die  G^^srhiohte  der  Dresdner  Augustus -  Brücke. 
Mit  16  Abb.  im  Text  und  einer  TaleL  Draden,  A^DremL  1902. 
39  SS.  8«. 

Fytyboth^  XarL  Ein  altengebirgiwhee  Weihnachtwpiel:  Wiasen* 
echaftl.  Beilage  der  Leipsiger  Zeltnng.  190S^.  Nr.  168.  S.  609 

bis  611. 

(^reytag^  E.  R.)  König  Johann  von  Sarhsnn  in  d^r  Diclitnni^.  Kin 
Gedenkblatt  zu  seinem  101  jährigen  Geburtslage;  iiamerad.  1902. 
Nr. 50.  S.l— 3. 

Erlebnisse  eines  sftchs.  ünterollljBiers  ram  Regimente  „Frins 

Anton"  während  der  Feldxtige  1809, 1812— 1815 :  Blätter  f.  d.  Gesch. 
d.  sächs.  Armo»'  (Beilage  7Am^  , .Kamerad").  1902.  Nr.  5.  6. 

—  Garde  du  Korps  im  russ.  i'  eldzuge:  ebenda  Nr.  6. 

Die  sittliche  Bedeutung  der  Haltung  sächsisdier  Krieger  im  russ. 
radzuge:  ebenda  Nr.  7. 

Was  der  Major  Bevilaqua  vom  Refiriment  „KOnlg**  Uber  seine  Ge- 
fangenschaft (1812)  erzählt:  ebenda. 

—  Die  Thaten  des  sächs.  Heeres  in  df^n  historischen  Dichtungen 
(Das  sächs.  Heer  und  die  deutsche  Dichtuug.  Das  sächs.  Heer  und 
die  Dichtkunst):  ebenda  Nr.  8.  10—12.  1903.  Nr.  1. 

^  Eine  OeseliichtsiineUe  f&r  die  Kriegasllge  der  Sachsen  in  den 
Jahren  1681—1641:  ebenda  1902.  Nr.  9. 

—  Wilwolt  von  Schanmborg,  Sachsens  ältester  Feldhanptmann: 

—  ebenda  1903   Nr.  2. 

—  Anekdoten  uudCh&rakterzüee  aus  dem  Leben  des  Königs  Albert  von 
Sachsen:  Sachsens  Militär- Veieins^Kalender  aof  1902.  S.  71—78. 

Desgl.  auf  1903.  S.  89—92. 

(Frh.  r.  Frifsrn.)  Erinnerungen  eines  alten  Reiter- Offiziers  a.D. 
an  die  Schiacht  von  Königgrät?:  den  3.  Jnli  1H66.  Als  Manoscript 
gedruckt   Rötha,  G.  Apitz  (Komm.).  (1902.)  79  SS.  8«. 

Frost,  Gustav.  Sächsische  Städtebilder.  Heerane:  Leipziger  Zeitung. 
1903.  Nr.  19.  S.  291. 

O.f  E.  Katharina  von  Bora  im  Witwenstande :  WissenaehaftL  Beilage 
der  T/eipziger  Zeitung.  Ili03.  Nr.  11.  8.  4?S— 4h. 

(xtnird,  Frances  A  graudduchess.  The  iite  of  Anna  Aiualia  duchess 
of  Saxe- Weimar -iiiisenach  and  the  classical  circle  of  Weimar. 
YoL  I.  IL  London,  Hutchinson  9l  Oo   1902.  XXIY,  688  SS.  8^ 

Gerke,  Xitteilnngen  über  neuere  Stadtpläne  [von  Dresden]:  Dresdner 
Anzpio-PT,  Sonntags-Beilage.  1903.  Nr.  4.  S.  17  21. 

Oemiani(:us.  Unfreiwillige  Bekenntnisse  eines  Jesuiten- Paters  über 

'  den  Übertritt  August  des  Starken  und  über  die  seitherigen  Be- 
ziehungen des  Hauses  Wettin  (albertinische  Linie)  zur  „Gesell- 
schaft Jesu"  (S.  J.).  Dresden,  P.  Seeypann.  1903.  80  SS.  8^. 

Glootz.  Ylgenstein  oder  Lilgenstein?  XJber  Berg  und  Thal  XXV 
(I902y 

—  Der  .lur-l  ui;  eben<la  XXVI  (1903),  136. 

OoldschtiudL  Adolf,  Die  Freibeiger  goldene  Pforte:  Jahrb.  d.  K. 
Pkeoi^  Knnstsammlnngen  XXuI  (1902),  20—88. 
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Große,  MarHn.  Die  sächsische  Afrikaexpedition  1731-1733:  Wiasca- 
schaftl.  Beilage  der  Leipziger  ZeituTiü:    1902.  S.  481-483. 

Ouriitt,  Com.  Beschreibende  Darateihm^^  der  rtitcTcn  Bau-  imr\ 
Kuuätdeiikmäler  des  Königreichs  Sachsen.  Unter  Mitwirkung 
des  K0nigrl.Sftcbs.Alteitaiii8T«reiB8  hmusgegeben  toh  demKlfiii^ 
Sächsischen  MiBisteriom  des  Innern.  25.  Heft:  Amtshaaptmann- 
srhafT  Driheln.  Dresden,  C.r  Meinhold  &  Söhne.  1903.  291  SS.  8^ 

^  Die  Westthilrme  des Keilsner  Doms:  DeatscheBauzeiCangXXJLVX 
(1902),  225  -227. 

Haake^  Paul,  EOnig  August  der  Starke.  Bine  Gharakterstodie. 
München  und  Berlin,  Oldenhoorg.  1902.  97  8S.  8« 

—  Die  polnische  Thronkandidatur  Ang-usts  des  Starken:  Vossueke 
Zeitung.  1903.   Nr.  53.  Sonntagsbeilaire  Nr.  5    S.  33—35. 

Mäbler,  Mich.  Zum  (Gedächtnis  Karl  Biedennanns:  Leipziger  Tage- 
blatt. 1904.  Nr.  507  1    S.  Ö879.  6905  f. 
Homdcke^  Berthold,  Stadien  snr  Oeschicbte  der  slchaisehen  Plastik 
der  Spätrenaissance  und  Barockieit  Hit  11  Lichtdrn  kn fr  In  und 
4  Autotypien.  Dresden,  Erwin  Haendoke,  19m.  VII.  l/i^SS.  8®. 
SäntzHckei,   Kriegs- L'nnihen,  welche  die  Btadt  Neustadt  und  Um- 
egeud  betroffen:  Kirchl.  Nachhchten  aus  der  Parochie  Neustadt 
Sa.  10.Beridit  1908.  a  81-89. 
Hörig,  Das  ehemalige  kurfttrstliche  „ LustAscbhans*' nn  1 1  r  <  I  <  i  \  ngustns- 
burg  und  seine  einstigen  JUlereien:  Gltickanfi  XXIf  (190ftX 

177_  18  ^_ 

Uelüng,  Viktor.  Kudolf  Ton  Mabsburg  und  die  VVetüner:  Kamerad. 

.1903.  Nr.  11.  S.  9. 
Herteka.  Die  Dresdner  Heide:  Uber  Berg  und  Thal  XXT(1902X 

SerUhergy  Gustav.  Geschichtüt  her  I  berblick  über  die  RTitwirl-plnng 
des  thOringisch-sächsibchen  (Jescbichts-  und  Altertuinsvereins  voa 
seiner  Stiftimg  bis  zur  Gegenwart:  Festschrift  des  thüringisch- 
süchsischen  Qesdiichts^reins,  Herrn  Qeh.  Oberregierungsrat  Dr. 
Emst  Dllmmler  dargebracht  zur  Feier  seines  60jfthijgen  Doktor- 
jubililums  am  5  AnE:nst  1902.  8.1—17. 

Hot^nanut  lieinh.  Dir  Wahlenburger  Töpferei :  Wi ssensrhaftL  Beüa^ 
der  Leipziger  Zeitung.  1902.  Nr.  ua  8.  46^*— 472. 

HummeL  Gohlis  zu  Schillers  Zeit:  Leipz.  Tageblatt.  1902.  Nr.6;ed. 
S.  8534. 

Jeehif  Hich.  Codex  Lnsatiae  superioris  II.,  enthaltend  die  Urkunden 
defs  Ober1;in^iTzpr  Huj^siteTikrit^ire'^  und  der  g-leichzeitisren  die 
Sechshmdr  angehenden  Fehden,  im  Auftrage  der  Oberlausitei- 
schen Gesellsoiaft  der  Wissenschaften  £esammeit  und  heraus« 
gegeben.  Bd.  II.  Heft  6,  umfassend  die  Jslire  1489— 1434.  QMiu, 
H.  Tzschaschel  (Komm.).  1902.  8.389—530.  8« 

—  Bierkrieg"  zwischen  den  S(;i(!trTi  Trittau  und  Görlitz:  Heimatkunde 
für  das  Gymnasium  aug:ustum  der  Stadt  Görlitz.  2.  TeiL  Kinxel- 
Schilderungen    (Gürlit«  1902.)  S.  36—38 

JohMon,  Vogtländische  Altertttmer.  CXLIY.  Sttckalaeiie  HoMte» 
rechte  in  der  Herrschaft  Asch.  CXLV.  Bayerisches  im  Vogtland. 
CXLVI.  Ritt^^rdienste  bei  Hofe.  CXLVll.  ,.Ufu  Kemer"  in 
Plauen.  CXLVIII.  Hausßfewehr.  CXT  JX.  Kitterpferd -Aus- 
stattung. CL.  Zinnberghau.  GLI.  Gt*wa.*-seniamen  aus  alt- 
germamscber  Zeit.  CLII.  Klänge  aus  der  Urzeit  CLIII.  Zur 
Gesch.  der  Planener  Kloster:  Vogtlind.  Anzeiger  nnd  TageMatt 
1909.  Nr.998.  985.  964.  976.  98%  990.  1908.  Nr.a  96.  81.  48. 
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J(ohn8on).  Richard  Hartmami  in  der  Erinnemfig  seiner  Vertraaten: 
Leipziger  Zeitung.  1902.  Xr.  2^1.  S  4469. 

—  Neaes  zur  Geschichte  der  Thomaskirche  in  Leipzig:  ebenda 
Nr.  282.  S.4483. 

(^)  Ein  berühmter  Marknenkirchner  (Oberhofprediger  Jakob  Weiler, 
geb.  1602):  Marknenkirchener  Anzeiger.  1902.  Nr.  47. 

Kümmel,  O.  Ein  Rachsi.sohes  Gymnasium  (Zittau)  vor  40  Jakren: 
Grenzboten.  1902.  S.  655-666. 

Katzer.  Die  Kircbeninspektionen  der  sächsischen  evangelisch-lutheri- 
schen Landesidrche:  Zeitschrift  Ittr  Kirchengescnichte  XXIII 
(1902),  376-427. 

Kiealing,  Emst.   Der  Umbau  <Ier  Xikolaikirche:  Leips«  Tageblatt. 

1902.'  Nr.  HO«i.  im    S.  M3()H.  8495. 
Koch,  E.   Jjie  Entstehung  der  Ortschaften  in  der  südUchen  Ober- 

lauöitz:  Gebirgsfrennd  XIV  (1902),  81—84. 
KrameTt  B.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Oberlaositzer  Ausstellungen : 

ebenaa  12. 

Krebs,  Kurt.  Nach  der  Schlacht  bei  Jena  am  14.  Oktober  1806: 
Leipz.  Tfi^f^^Hatt.  1902.  Nr.  521.  534.  S.  7083  f.  im  f. 

K[rebsJ.  Em  Besuch  der  freiherrlicheu  Schloisbibliothek  zuKötha: 
ebenda  Nr.  443.  S.  6029  f. 

Lägel,  Die  angebliche  Testamentsklausel  Augusts  des  Starken: 
Sftcfafl.  Kirchen- und  Schalblatt.  1908.  Nr.  6.  8p.  70-78. 

Lampadius,  Friedr.  König  Albert  der  Gütige  von  Sachsen.  Ein 
r.ehensbilJ  für  die  Jus:end  mi^'f*ro-  N'rlkes  gezeichnet,  ^lit  r  iiT-m 
Bildnis  von  König  Aiberb.  2.  Auflage.  Leipzig-.Eleud]ütz,  Stefi^en. 
1902.  16  SS.  80. 

(—)  König  Georg  von  Sachsen.  Ein  Lebensbild  für  das  deutsche 
Volk.  Mit  einem  Bildnis  von  König  Georg  und  dem  Stammbaum 

der  Jtönigl.  Familie.  Leipzig,  Stefifen.  1902.  15  SS.  S\ 
Langer^  V.  ( 'lironik  der  Leipzi«i:er  Singakademie,  In  raus^egeben  zur 
l'o<j jährigen  Jubelfeier  am  14.— 16.  Februar  liM)2.  Leipzig.  1902. 
128  SS.  4«. 

Laue,  Alfr.    Städtebilder  aus  Sachsen.  Lichtensteiu-CaUnberg: 

Leipz.  Tageblatt.  1902.  Nr.  448.  S.6026. 
Lauterlein,    Königswalde  bei  Werdau:   Unsere  Heimat.  Blustr. 

Monatsschrift  f.  d.  gesamte  Erzgebirge  und  Vogtland.  Organ 

des  Verbandes  vogtländ.  Gelurgsvereine.  II  (1902/3),  1— ft. 
Lehmann.  Etwas  aus  dem  Callenberger  Tfarrarchiv  (Abialsbrief  für 
Callenberg  v.  J.  ia2;ij:    Schöuburgischer  Hauskalender.  1902. 
S.  31^5. 

Lehmann,  fO.].  Vortrag,  den  Augnstusbrückenzoll  und  den  Augnstus* 
brückenbaufonds  betreifend.  Sammlung  der  Druckvorlageu  des  fiate 
zu  Dresden   Nr.  31a.  1902.  44  SS.  8*>. 

—  ^iüi  Geschichte  des  Fübrerwesens  in  der  sächsischen  »Schweiz: 
Uber  Berg  und  Thal  XXV  (1902),  90—94. 

XenscAjbei  Afr,  Die  Volksschulgesetzgebung  Sachsens  im  19.  Jahr- 
hundert und  die  Entwicklung  unseres  vaterländischen  Volksschiil- 
wesens  bis  auf  die  Gegenwart:  Sitch».  Schulzeitung.  1902. 
Nr.  34—3«.  S.  511—514.  525-5'^k  541—515. 

[Leutemannj.  Dresdens  Feuerli»sciiau.stalten  s».ijbt  und  jetzt.  Nach 
den  Mitteilungen  des  Feuerwehramtes.  II— V.  Dresdner  Anzeiger. 
1902.  Nr.m.  8.dL  Nr.  185.  S.8.  Nr.  290.  S.8.  im.  Nr.  40. 
S.  a  Nr.  71.  S.  8. 

Mtiict  AfdiiT  r.  0.  a  u.  A.  xxiv.  1.  «.  14 
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LiebefG.  Da«?  Bejorinenwesen  dersi?  •Iisi-?!  h-thttiingisehen  Lamlein  seiner 
sozialen  Heileutuug:  Archiv  fiir  Kuliurgfeachichte  I  0903),  H'y  -  49. 

LieschCf  O,  Zur  Geschichte  der  Btadt  Schöneck  (Furueuimg>: 
Woehoibhtt  Ar  Sch5neck.  im  Nr.  106.  109.  112. 

—  Der  vogtländische  HOheit-  «nd  Luftkurort  8ch4Sneek:  Unsere 
He  i  in  n  t .  1 1 1 us t  r .  Monatsschrift  f.  d.  getsmte  £ngebii|g:e  und  Vogt- 
land 11  (1902  3),  25-28. 

Lindner  II,  Paul,    Bilder  uuserer  Heimat  [Noä^euj.  ^elbstTerki^ 

des  Verfassers.  1903.  32  SS.  8<>. 
LöBcher,  Fr.  Herrn.  IM  Entwicklnng  des  GeftOds  fttr  die  Nator- 

BchOnheiten  des  Erzgebirges  (Forts,  q.  Schilift):  GlftckMif !  XXU 

(1902),  162—168.  199. 

—  Ein  neuer  Beit^  zur  Ueaohichte  des  Warmbades  Wolkeostein: 
ebenda  18;^  f. 

Lunifwitgf  Htmuum,  Brsgebirgischei  Zinngeschirr:  Unsere  Heisuit. 

lUustr.  HoDat«schrift  f.  d.  gesamte  K)  /i;ebirge  und  Vogtland  I 

(1902)  .  :i5-;-3H0.  (VltI.  Daheim.  1902.  Nr.öL  S.  Cheranitier 
Anzeiger  u.  Tnireblatt.  lÖOö.  Nr.  75.) 

—  Unsere  liu>pitaikircbe:  Kixchl.  Nachrichten  der  Stadt  Qejer  ans 
dem  Jahre  1902. 

t)rhr.  V.  Mansbero,  Bich»  Hansen  y<m  Diskaws  Fehde  wider  die 
die  Stadt  Zerbst  1484/86:  Wissenscbaftl.  Beilage  der  Leipziger 

Zeitung.  1!>02.  Nr.  lO»;  108.  S  421—4^3.  425-428.  430-432. 
Meiche,  A    Das  Wotreuetz  der  alten  Herradiaft  Wildenstein:  Über 

Ber^  uüd  Thal  XXV  (1902),  85-90. 
[—]  Die  alte  Lochmllhle  im  Lteb^Jisler  Gnuide.  Mit  Abbildung: 

ebenda  114. 
/— /  Zwei  alte  Mrilensäulen :  ebenda  125. 

Meitzer,  0  Da«  Innere  eines  vornehmen  Dresdner  Hauses  Ides  Dr. 
Ulrich  MordeiäeuJ  lui  Jahre  1572:  Dresdner  Anzeiger,  Montags- 
Beilage.  1902.  Nr.  36.  8.281-284. 

Mensin g,  Karl.  Bilder  ans  der  sttchsischen  Geschichte.  11.  (ie^rg 
der  Bärtige  und  Knrfürst  Moritz.  Dresden,  Verbandsbachhand- 
hing  (E.  Zarhrtrias).  (1902.)  96  SS  8^' 

V.  Metzschf  C.  Knegf-Erinnerungen  eines  sächsischen  Veteranen  ans 
den  Kriegsjahren  lb70/7i:  Kamerad.  1908.  Nr.  10.  6.13  1. 
Nr.  n.  8.11  f. 

Jtfirysr.  B.  B.  Hof-  nnd  Zontralverwaltung  der  Wettiner  in  der  Zeit 
einneitlicher  Herrscli  ift  tibrr  die  meiTsnisch-thüringischen  Lande 
1248—1379.  (Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiet  der  G^chichte. 
Bd.  IX,  Heft  3  )  Leipzig^  B.  (i.  Tenbner.  1902.  XU,  152  SS.  8^ 

Miehadt  Erich.  Ans  den  Seelen-  nnd  Glanbenskämpfen  der  Herm- 
huter  Brüdergemeinde  des  achtzehnten  Jahrhunderu^i ;  Wissen- 
schafü.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung.  1902.  Nr.  109.  S.  433-43«!. 

Möbius  (^rofszschooher  un  Mittelalter:  Leips.  Tageblatt  1902. 
Nr.  4:m.  S.  ♦i-.iOl. 

Mfohrmannj,  J,  Die  Auluu^'e  der  elektrischen  TeKL:ra])hie  im 
Königreich  Sachsen:  Dresdner  Anzeiger,  Sonn  tags- Beilage.  1909. 
Nr.  5.  S.  25f. 

Mörfzfich,  Offo.  Das  Gmndsteuerkataster  der  Aemter  unieier  .säob- 
gis(  ben  Sc  b\v»  iz  vom  Jahre  16Ä8:  Über  Belg  nnd  Thal  XXVI 

(1903)  ,  141  f.  153—155. 

/— y  Die  £inT«4eibung  Ton  Gemeinden,  Vororten  nnd  Liadcnien 
durch  die  Stadt  Dresden  in  alter  Zeit:  Dresdner  Aueiger.  1908. 
Nr.  3.  8.  7  f. 
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Müller,  Oeorg,  Sokrates  in  Sachsen  während  des  18.  Jihrlmiiderts. 

Festroiie   znr   TVstalozzifeier  im   T.ripziger   Lehrerverein  am 
11.  Januar        gehalten.  Leipzig,  Brandstotter   1902.  16  SS.  RO. 
Müller,  Kurt  Daa  Klösterlein  Zeäe  bei  Aue:  (jiuck  auf!  XXlil 
(1903),  2-7. 

MfüUer/^  F.  Der  Leipnger  Rfttnehati:  Leipi.  T^eUatt  IWSL 
Nr.  666.  S.  7558. 

Minide.   Die  Hatiptkirche  St  Maria  in  Kameiix:  Neoefl  Laiiaiti. 

Magazin  LXXVIII  (1902),  193-203. 
Nähe,  Max.   £iix  bronzezeilUckeä  Gräberfeld  bui  Mockau:  Leipziger 

Zeitnog.  1902.  Nr.  866.  S.  4212  f. 
V,  NottUt,  Bans.    Dem  Oediehtnis  Kßniff  Alberts  von  Sachaen. 

Reden  und  Gedichte.  Dresden,  v.  Zahn  &  Jaensch.  1902  9i  SS.  8^ 
Obeiynüller,  Adolf.   Ans  der  ürgeöchirhtf  des  Leipziger  Theaters: 

Leipz.  Tjgigeblatt.  1902.  Nr.  521.  S.  ;ub;. 
V,  OppeU,  Uber  das  Wappen  der  t.  OppeU :  Deutscher  Herold  XXXIX 

(1901),  134. 

Oetiinger,  Br.  Untersuchungen  znr  ScUaolkt  bei  Kesieldorf.  LuMig.* 

Dissort.  Berlin.  1902.  4ti  SS. 

Peter.  Ihnn.  A Ibert  König  Ton Sachsen  ♦23.  April  182«.  f  19.  Juni  1902. 
Gedeakblatt  der  sächsischen  Füistensiihuleu.  Bild  nach  einer  Auf- 
nahme dee  Hofphotographen  Otto  Mayer,  Dresden  1901.  Beigabe 
zom  Grimmaiseben  nnd  Afranischon  Ecce  1902.  XVI  SS.  8". 

Pfau  n^-memt.  Zur  Geschiebte  der  Schimpfwörter  in  der  Horhlitzer 
Gegend:  Mitteilungen  des  Vereins  f.  ^jichs.  Volkskunde  Ji  (ilM)2), 
347—351. 

—  Einzelheiten  ans  demGebiete  der RoehlitzerGrescbiehte.  Liefenmg8. 
Sonderabdmck  aus  dem  Kochlitzer  Tageblatt  1902  Nr.  llü  iL 

Rochlitz  i.  S.,  (Leichsenring).  1902.  49  SS.  8^ 
BUK  Georg,  Die  Landedeifran:  Über  Berg  nnd  Thal  XXV  (1902), 

^—85. 

—  Uber  wüste  Marken,  insbesondere  die  Wüstung  Zscheisewitz : 
ebenda  XXVi  (1903),  150-168. 

Planitz,  B.  Die  erneuerte  Nicolaikirche  zu  Leipaig:  Neues  Sftchs. 
Kirchenblatt.  19()>.  Nr.  52    Sp  mhi-834. 

Planitz,  G.  Johann  Hiilsf m  iim.  Zum  dreihnndertjüirigen  Geburts- 
tage; Leipz.  TagebiatL  lyu;i.   Nr.         S.  8627. 

Pollaek^  Erwin.  Afhuiiseliei  Ecee.  1901.  6.  Heft  Meilsen,  Nieder- 
lage des  Vereins  ehemaliger  Fürstenschüler.  1901.  IV,  122  SS.  8<>. 

—  Desgl.llK)2.  7.Heft  (Beigabe  s. Peter).  Ebenda.  1902.  IV,  71  SS.  ^. 
Beymann,  Mich,  Geschichte  der  Stadt  Baatsen.  Baatsen,  Gebr.  Müller. 

1902.  VII,  930  SS.  8«. 
Bogge,  Beruh,   Johann  Friedrich  Kui fürst  von  Sachsen,  genannt 

,,der  Grolsmütige.**  Eine  Gedenksehrift  sur  Tierhundertjährigen 

Wiederkehr  seines  Gebortstages.  Halle  a.  S.,  Engen  Strien.  1902. 

VIII,  125  SS.  80. 
Buge,  S.   Ein  ahfiilHges  Urteil  [K.  immermannsl  über  die  sächsische 

Schweiz:  Über  Berg  und  Thal  XXV  (1902),  «4—97. 

—  Die  alten  Keüensftnien:  ebenda  XXVI  {im\  131  f. 
Mühlmannt  Paul.   Die  öffentliche  Meinnng  in  Sachsen  wShrend  der 

Jahrt^  1R06— 1812.  (Geschichtliche  Untersuchungen,  herausgecrrben 
von  Karl  Tiamprecht.  Heft  1.)  Gotha,  Jfriedrich  Andreas  i'erthes. 
1902.  121  bS.  so, 
(Busael,  John,}   Dresden  vor  60  Jahren.  Aus  John  Russeis  Heise 
in  Deutschland  in  den  Jahren  1820,  1821  und  1822.  Aue  dem 

14* 
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Sngliflchen  übersetzt  toh  C.  K.  Könitzer:  Dresdner  Anseiger, 

Sonnt aprs-Beilagp.  HK)3.  Nr.  3.  S.  Ifi. 
Sachse,  Rieh.    Die  Nicolaikirclie  zn  Leipzig:  WissenscbaftL Beilage 


Seheuffler,  Memr,  JcK  GriminaisehesEcce.  1902.  28.  Heft  ^eigabe 
8.  Feter.)  31eilseu ,  Niederlage  des  Verebig  ehemaliger  FlIiMen* 

Schüler.  1902.  VI,  r>B  SS.  8^. 
ü.  Schimpff.  Das  Xll.  Korps  im  Kriege  1870,^1.  III.  Pari«.  DresdeHi 

C.  Höckners  Buchhandlung  (Carl  Damm).  1902.  273  SS.  S'\ 
Sekindterj  H»  König  Qeorg.  Ein  Lebensbild.  Mit  4  Abbildungen 

Dresden,  Alwin  Huhle.  1902.  17  SS.  8«. 
Sehmidf  Otto.   Altsächsische  Armeemftr.'^t  he :  Wisscnschaftl.  Beilage 

der  Leipziger  Zeitung.  1902.  Nr.  122.  &  486  f.  (Vgl.  Kamend. 

ly02.  ^r.  43.  S.  9f  ) 
Sckmidtf  FriedHch.   Die  schwedische  lu\asion  in  iviirsachsen  und 

insbesondere  im  Henogtam  Sachsen^Weükenfels  in  den  Jaluren 

1706  und  1707:  Mansf«  Ider  Blätter  XVI  (1902),  115-137. 
Schmidt,  Herrn    Schlacken  wälle  auf  dem  Stromberge  bei  Weifeen- 

berg  und  auf  dem  Löhauer  Berge:  VerhandL  der  Berliner  Geselisch. 

für  Antliropologie.  1901.  8.1(35  f. 
Sckmidi,  L,  Zn  Härtung  Cammenneister:  Nene  MitteilimgeD  ans 

dem  Gebiet  hist.-ant.  Forschungen  XXI  (1902).  173—181. 

—  3littelalterliche  Bibliotheken  in  Sachsen:  Dresdner  Anaeiger, 
SoTuirnL'-«-B*"ilai:e.  V.m.  Nr.  10  f.  8.  49  f.  53  f. 

JÜchonberjf,  Gta  v.  Kurze  Geschichte  des  k.  Sachs.  7.  Infanterie- Re- 
giments „Prinz  Georg"  Nr.  106,  jetzt  T.Königs-lüfauterie-Kegimciit 
Nr.  106,  wfthrend  des  Feldsnges  1870/71.  Nebst  einem  Veneiefanis 
der  im  Jahre  1902  noch  lebenden  Feldsngsteilnehmer  vnd  86  Por- 
träts von  «Offizieren  de«;  mobilen  Regin^Mits.  Zur  Erinnernng  an 
die  2.  Zusamni«Mikunft  iler  Feldzugstcilnehmer  des  iüi).  Int.-iie^- 
ments  1870/71  am  -4.  und  3.  Vlii.  1902  in  Leipzig.  Leipzig, 
Sehnlie  &  Co.  1902.  XIV,  96  88.  8«. 

(V.  SekÖnbergy  O.)  Der  Wirkliche  Geheime  Rath  Bernhard  Karl 
Franz  von  Sdiünberg.  Sondern bdru<k  aus  lieft  IX  der  Chronik 
.^><  Geschlechts  von  Schönberc:    (19Ü3.)  10  öS.  8^. 

Schnttkc,  H.  Landeskunde  des  Königreichs  Sachsen  für  8äch.sische 
Lehrerbildungsanst^t^u.  üearbeitet  unter  Zugrundelegung  der 
Landeskunde  von  Lnngwits  nnd  Schröter.  Mit  44  Abmldnngai 
in  Schwarzdruck ,  4  Tafeln  mit  8  farbigen  Dorfplänen  und  einer 
farbigen  geologii^chen  Karte  des  Königreichs  Sachsen.  Leipxig, 
Ferdinand  Hirt     Sühn.  1902.  72  SS.  80. 

(6diuriüjE.j  DiesächsischenKhegsminister:  Kamerad.  1902.Kr.37.  S  9£. 
Das  Königlich  SächsischeKriegsministwiltDi:  ebenda  Nr.  88.  &  1—8. 

—  Von  der  Ganüsonkiiche  anf  der  Festung  KOnigstein:  ebenda 
Nr.  45.  S.  3  f. 

Sckuriy,  E.  Ziin^  ''^jährigen  Bestehen  der  Altstädter  Hauptwacbe 
in  Üresdeu:  ebenda  Nr.  48.  S.  25  f. 

—  Zur  Geschichte  des  Invalidenwesens  mit  besonderem  Bezug  auf 
Sachsen:  ebenda  1908.  Nr.2.  S.lOf.  Nr.3.  S.  10-12.  Nr.  4.  S.  14f. 

Schuster,  Alfred,  Stollberg.  Heimatkundliche  Geschichtsbilder  für 
Uaus  und  Schule.  Stollbcrg,  Grasersche  finchhandlong  (Kichazd 
Liesche)  Filinle.  1903.  48  SS.  8» 

—  iriedrich  Ehregott  Woller,  ein  erzgcbiiyischer  Strumpfwirker 
(tl878):  Unsere  Heimat.  lünstr.  Monatsseniiffcf.  d.  ge^amteJSzt• 
gebirge  nnd  Vogtland  1  (1902)^  861  f. 
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Sekwahe,  Emst.   Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  der  Fürstcnselrale 

zn  St.  Afra  in  Meif^en:  Nene  .Tainbücher  f  d  klass.  Altertum, 
(iesch.  u.  dent^r  hp  I  .itrnratnr  u.  tür  Pädagogfik  X  (J902),  557  -  562. 
tiimsoriy  Eugen.    Vizekouig  Ürühl:  Kamerad.  Iöü3.  Nr.  2.  S.  17f. 
Nr.  3.  S.  12  f. 

5oAm,  Rud»  OedSchtnimde  auf  KSnipr  Albert,  gehalten  in  4er 

öffentlicheu  Sitzung  beider  Klassen  der  Kgl.  Sächs.  Ciesellschaft 

der  Wissen -  haften  zu  Leipzig  am  14.  November  190S>,  Leipsifif, 

B.  (t.  Teubiu  r.  1903.  11  SS.  8» 
Solhrigj  M.  Aus  alten  Zeiten:  Bericht  aus  der  ivirchfahrt  Langen- 

hessen  aaf  das  Jahr  lWt>  S.  11—15. 
ßpeckf  Oskar,   (teschicht«  der  Gemeindevertretnng  in  Pirna  bis  zum 

Jahre  166.3.  Fest.«rhrift,  dem  Säcbsiscbf  ii  Gemeindetag dargebracht 

Y.Ü  der  Stadt  l'iriia.  Pirna.  18!)?.  4U  88.  80. 
(Spinaler^  H.)  Zwickau.    1.  Zum  40jäbrigen  Jubiläam  der  Berg- 

flchole:  Unsere  Heimat.   lUustr.  Monataachrift  f.  d  gesamte  Erz- 
gebirge und  Vogtland  II  (1902  3),  2Äf. 
(Staub.)  Daß  Nachtgefecht  in  Ville  Evrard  am  21.  Dezember  1870: 

Kam^TT.l  yr.47.  S.9— II.  Nr.48  S.  J-12.  Nr.49  S  10  r^. 

Siein.    Au^  tler  alten  Bergstadt  WolkeuHlein  im  Erzgrebirge:  Uustre 

Keiiimt.  IHustr.  Monatsschrift  f.  d  gesamte  Erzgebirge  und  Vogt* 

land  II  (1902  3),  86—40. 
SteitmatDi,  U.    Heimatkunde  von  Markranstädt  [mit  stadtgescbichtl. 

Angaben].  Leipzig,  E.  Qaeblers  Geogr.  Inau  (1902).  17  SS*  nnd 

3  Pläne,  fol. 

6tockj  Th.   Oberlauöitzer  Arcbivaiicu  (Scboppeiibuciier  und  Uuts- 
akten):  Scblesische  Zeitung.  1902.  Nr.  520. 

—  Aua  der  Zeit  der  Oberlansltzer  Ritterdienste:  05rlitzer  Nach- 
richten  und  Anzeiger.  1902.  Nr.  212. 

—  Die  Hungersnot  in  der  Ob'^rlnusitz:  ebenda  Nr.  220. 

Sioy,  Stephan.    Herzog  Enisi  der  Fromme.    Fes.tvortrag ,  gehalten 

bei  der  Feier  des  liiutziii jährigen  Siiuiuigsfestes  des  V^ereins  f. 

Thflring.  Gescbichte  nnd^  Altertumskonde  in  den  akademischen 

Rosenaftlen  wa  Jena  den  22.  Juni  1902:  Ztschr.  des  Vernas  t 

Thürin?.  Ge<!rb.  und  Altertomskonde  N.  F.  X.I1I  (der  ganzen 

Folge  XXI>,  XXXVI~L1X. 
Stryienski.    Marie- Josephe  de  Saie,  Dauphiuef  et  ses  peiutres: 

Gazette  des  Beanx-Arts,  8.  p^r.,  XXVllI  (1902),  6  ff.  847—888. 
TeUneTf  W.    Werdaiier  Altertttmer:  Mitteilungen  des  Vereins  f. 

Sächs.  Volkskunde  II  (1902),  341  —  346.  356-366. 
Tiiiey  Armin.    Zwei  Zeitungsprivilegien  [n.  a.  fUr  ein  in  Knrhlitz 

erschemeudes  Wochenblatt  1818J:    Aix^hi?  für  Kulturgeschichte 

I  (1903).  99—106. 
Trauer,  E,  Chronik  des  Dorfes  Harienev  i.  Vogtl.  bis  znr  Ein- 

ftthmng  der  sKchs.  Landesverfassang.  rlanen,  A.  Keil  (Komm,). 

1903.  III  SS.  80. 
Uhlty  Paul.   Der  Chemnizer  Markt  als  Ricbtstäite.    Ein  Beitrag 

zur  Geschichte  der  8trafrechtspflege:  Chemmizer  Tageblatt  und 

Anzdger.  190».  Kr.  488— 466. 

—  Prei/sanfgaben  zur  Aufmunterung  des  Nabningsstandes  in  Knr* 
Sachsen:  Leipz.  Zeitunc:.   \M.  Xr.  5.  S.  6S 

[Voigt,  Osw  I   Anteilnahme  der  knr^äfhsischen  Truppen  au  der  lie- 
freiuDg  Wieuü  lt)H3:  Leipz.  Tageblatt.  1902.  Nr.  561.  S.  7607  f. 
Städtebilder  aus  Sachsen.  Werdan:ebendaNr.572.565.S.7795f.7973. 
Der  Brand  Ton  Zittan  im  Jahre  1757:  ebenda  Nr.  M9.  S.  8028. 
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WafU,  Gustav,  Johanii  Christoph  Rost  Ein  Beltn^  zur  Gesdiickte 
ti<T  lentschen  Literatur  im  18.  Jahihmideft  Leiptig,  J.C.fiiiinehfl. 

rJü2.  Vll,  180  SS.  8*». 
Wagner^  Georg.   Die  Beziehuugeu  Augusts  des  Staxken  za  seinen 
8tftnden  wuirend  der  ersten  Jahre  seiner  Begierong  (1694^1700). 
Leipsig,  Druck  von  Oswald  Mutze.  (1908.)  Vll,  m  SS.  R"*. 

Wagver,  Paul.  Die  i.'-eolog^sclio  Spezialkarte  Sachsens  und  ihre 
Vorgängerinnen,  Ein  üedeiikblatl  znin  3ujährigen  Be^trhen  der 
Geologischen  Landesanst  alt;  Dresdner  Anzeiger.  1903.  Kr.öu.S.2— 5. 

Wallenntein,  A,  Bilder  aus  der  25 jährigen  Geschichte  des  Vereins 
[GebirgsTereins  für  die  ticbt.  Schweiz]:  Über  Berg  und  Thal 
XXV  (1902),  97  —  99 

Weinsehmk.  F.  W.  Die  Schlacht  bei  Warschan  am  16.  Oktober  1M3 
Lt'ipz.  lagebiatt.   190'i.  Nr.  527.  ö.  7155.  Vgl.  Nr.  529  8.  71 H8. 

Werner ,  Arno.  Geschichte  der  Kautorei-GesellschalLeu  im  Gebiete 
des  ehemaligen  Kurfllnrtentams  Sachsen.  (PnblikatioDeD  der  inter- 
nationalen  Musikgesellschaft.  Beiheft  IX.)  Leipxig,  Breitkopf  mid 
Härtel.  1902.  8  BlI.  84  SS.  8". 

Frh.  V  Werfhrrn  .  Alfred.  Gesch.  des  GcsrhlecUtS  des  Grafen  und 
Freiherren  vou  W  ertheru.  1.  Theil.  Urkuudl.  Familiengescliiclite, 
I.  Heft.  Aelteste  Familiengeschichte  bis  IßOl.  Als  Mannakript 
gedruckt.  Naumburg.  1902.  VI,  188  SS.  4<». 

Wiedemanfi,  Alb.  Die  sächsischen  Eisenbahnen  in  historisch  •  stati- 
stischer Darstellnnc:.  Leipzi!?,  Theod.  Thom;is    1^)02.  263  SS.  8«». 

Wolff  - Bfckh,  Bruno.  Johann  Friulrich  Böltger,  der  deutsche  Er- 
liuder  des  Porzellans.  Mit  Büttgers  l'orlrät.  Steglitz  bei  Berliu, 
Friedrich  O.  B.  WolfF-Beckh.  1908.  48  SS.  S«. 

K,  Katalog  der  Kgl.  Gemäldegalerie  su  Dresden. 
Hernn^gegeben  von  der  Generaldirektion  der  Kgl.  Sammlungen 
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Berichtlgang  za  Band  XXIU. 

Im  vorigen  Band  dieser  Zeitschrift  habe  ich  S.  212  die  Orte 

Rnsenthal,  Köniirstein,  Reinhardsdorf,  Papstdorf  mit  Filial  rnnneii- 
d«>rf  irrtümlich  als  H»ispit  le  von  Orten  angeführt,  deren  Kirchen 
von  der  Leistung  des  Öusidium  biennale  an  den  Bischoi  von  Meiljjtrn 
befreit  waren.  Diese  Orte  lagen  bereits  jenseits  der  Orense  des 
HeUsner  Bistoms  nnd  gehörten  snr  Prag|er  Diözese.  An  ihrer  Stette 
seien  genannt  Meifsen,  Bautzen,  Mittweida,  Weinböhla  bei  Meif-en. 
Weitere  Rri<]tielt'  wr^rd^n  sich  tinden  in  der  historiseh-geograph--  b'^n 
Beachi-eibuug  dc&  Bistums  Meifseas,  die  ich  gegenwärtig  bearbeite. 
Waldenburg  i.  Sachs.  B.  Becker. 
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Das  Onomasticum  mundi  generale 
des  Dominikanermönches  Joliannes  Lindner 
zn  Pirna  und  seine  Quellen. 

Ein  Beitrag  zur  Historiographie  des  Reformatioiis- 

zeitalters. 

Von 

K  Hermann  HftUer. 


Die  Chronik  des  Pi mischen  Mönches,  wie  Johannes  i 
Ldndner  kurzweg  genannt  zu  werden  pflegt,  haben  zuerst 
Georg  Fabricius  und  Petnis  Albinus  einer  eingehenden 
Betrachtung  gewfirdigt  und  deren  Angaben  vielfach  bei 
der  Abfassuiii:  ihrer  historischen  Werke  verwertet.  Sie 
stimmen  darin  überein,  dals  der  Mönch  mit  greisem  Fleilse 
aus  vielen  Quellen  allerlei  Berichte  über  die  mannigfach- 
sten Gegenstände  zusammengetragen,  dabei  aber  ohne  alle 
Kritik  die  seinen  Angaben  zu  gründe  liegenden  Quellen 
benutzt  habe.  Sie  legen  indes  dieser  Chi'onik  darum  einen 
ganz  besonderen  Wert  bei,  weil  sich  in  derselben  vieles 
finde,  was  man  in  andern  Chroniken  vergebens  suche. 
Dafs  manche  historischen  Fehler  in  das  Werk  sich  einge- 
schlichen haben,  darauf  haben  schon  die  Zwickauer  Chro- 
nisten Wilhelm!  und  Schmied  aufmerksam  gemacht.  Auch 
Schöttgen  und  Kreysig,  welche  sich  viel  mit  dem  Pirnischen 
M5nch  und  seiner  Clu*onik  beschäftigt  haben^)  und  deren 


>)  Diplomatische  und  enrieofle  Nachlese  der  Historie  von  Ober* 
Sachsen  I  (17dO),  150  ff. 
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HeraMum  Müller: 


Uitteilangen  über  denselben  und  sein  Werk  wir  an  dieser 
Stelle  besonders  heranasiehen,  sind  der  Ansicht,  dais  er 
viele  abgeschmackte  Mönchsfabeln  aus  den  ihm  zn  geböte 
stehenden  Qi^ellen  seiner  Chronik  einverleibt  habe. 

Ehe  wür  nnn  in  eine  genaue  Besprechnng  der  Chronik 
selbst  nnd  ihrer  Quellen  eintreten,  was  der  eigentliche 
Zweck  unserer  Arbeit  ist,  wollen  wir  nns  nach  dem  Leben 
des  Autors  umsehen.  Daraber  ist  leider  nur  wenig  zu 
sagen.  Weder  das  Jahr  seiner  Geburt  noch  das  sein^ 
Todes  steht  fest.  Nach  Schöttgen  und  Kreysig  ist  er  ums 
Jahr  1450  zur  Welt  gekommen^).  Diese  Annahme  hat 
manches  für  sich,  da  er  nach  den  Matrikeln  der  Leipziger 
Universität  im  Sommersemester  1470  bei  derselben  im- 
matrikuliert worden  ist/^),  damals  also  wohl  ungelahr 
20  Jahre  all  ^j^ewesen  sein  kann.  Als  Geburtsort  unseres 
Mönches  wurde  früher  Pir]i;i  ang;enonimen.  wo  er  deo 
gröfsten  Teil  .meines  Lebens  im  Dominikauerkloster  zuge- 
bracht hat;  indessen  hat  schon  Vogel  aus  den  Universität^- 
matrikeln  von  Le\\y/.v^  den  Nachweis  geliefert,  dals  er  in 
dem  Städtchen  Müuchberg  in  Oberfranken  unweit  der 
Grenze  des  Vogtlandes  geboren  ist*).  Wunderbai  berührt 
es  da,  dafs  Hofmann*)  noch  angibt,  Johannes  Lindner  sei 
in  Pirna  geboren.  1470  bezog  Johannes  Linthner  de 
Munchperir,  wie  schon  bemerkt,  die  Universität  zu  Leipzig 
und  erwarb  hier  1471  das  Baccalaureat,  1473  die  Wurde 
des  Magister  artium*^).  Noch  im  Jahre  15B0,  in  wek  hem 
er  seine  Chronik  vollendet,  scheint  sein  Tod  erfolgt  zn 
sein;  weniirstens  wird  sein  Käme  später  nicht  mehr  er- 
wähnt. Demnach  muls  er  ein  Alter  von  ungefähr  80  Jahren 
erreicht  habf^n').  Einige  Umstände  aus  seinem  Leben  sind 
noch  bekannt.  Im  Jahre  1497  tritt  er  als  Lesenieister  des 
Konvents  zn  Pirna  anf^).  Im  Jahre  1504  vennaciite  ihm 
sein  aus  Wuusiedel  gebiirtiger  Landsmann  und  Freund 
Andreas  Frisner,  Professor  der  Theologie  zu  Rom,  in 
seinem  Testament  einige  Bücher  aus  seiaei'  Bibliothek*). 

-)  Diplomatische  Nachlese  1,  151. 

Erler,  Die  Matrikeln  der  Universität  Leipzig  1  (Cod.  dipL 
Sax.reg.  II,  16),  277. 

*)  Schöttgen  und  Kreysig  a.a.O.  I,  151. 

Britiä^fp  zur  Siiclisisi  hen  Kirchengeschichte,  henuugegebea 
von  Dibelius  und  Briei^or  Vfll  fl893).  109. 

6)  Erler,  Matr.  der  Universität  Leip^iig  II,  229.  237. 

Schöttgen  und  Kreysig  a.  a.  0. 1,  157, 

Vgl.  diese  Zeitflchrift  VIIX  (1887),  347. 
*>  Schöttgen  und  Kreysig  a.  a.  O.  I^  lod. 
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Im  Jahre  1512  verweilte  Johannes  Tiliannsi  mit  welchem 
Kamen  er  sich  selbst  in  seinem  Werk  bezeichnet,  in 
Ingolstadt,  woselbst  darch  ihn  das  Jnbil&nm  gehalten 
wiirde*% 

W&hrend  seines  langen  Lebens  im  Kloster  zn  Pirna 
hat  nnn  Johannes  Lindner  seine  ansftthrliche  Chronik  ge- 
schrieben, darch  welche  er  yiel  yon  sich  reden  gemacht 
und  darch  welche  allein  ein  gewisses  Interesse  rar  seine 
Persdnlidikeit  sich  bis  anf  unsere  Zeiten  erhalten  hat 
Biese  in  alphabetischer  Ordnung  angelegte  Chronik,  das 
Onomasticnm  historicnm,  enthält  in  der  uns  erhaltenen 
Originalhandschrift  719  Folioseiten.  Während  sie  früher 
ans  einem  einzigen  unförmigen  Bande  bestand,  ist  sie 
jetzt  in  deren  zwei  zerlegt  worden.  Sie  ist  in  deutscher 
iSpiache  «geschrieben  und,  wie  ich  bei  ihrem  ein^eliendsten 
Studium  zu  erfahren  f^enuf!:sam  Gelegenheit  f;:ehal)t  habe, 
wegen  der  unleserlichen  Schrift  des  Autors  vielfach  nur 
schwer  zu  enträtseln.  Lange  Zeit  beiand  sich  die  Hand- 
schrift in  Pirna,  geriet  dann  infolge  der  Plünderung  dieser 
iStadt  durch  die  Schweden  im  Jahre  1639  in  den  Laden 
eines  Krämers  und  wurde  nur  mit  Mühe  aus  demselben 
frerettet  und  vor  dei*  voUständis-en  Vernichtung  bewahrt. 
Später  kam  sie  in  Johannes  KnaiUhs  Hände,  der  sie  im 
Jahre  1700  der  Ratsbibliothek  in  Leipzig  tiberliels;  in 
ihrem  Besitz  befindet  sie  sicli  noch  heute  als  ein  äufserst 
wertvolles  Manuskript  ").  Von  diesem  Manu>ki  ipt  haben 
in  früherer  Zeit  uieiirere  A^J^cllriften  existiert,  sind  aber 
verloren  gegangen.  Schüttgen  und  Kreysifr  ist  es  nur  ge- 
lungen^-), eine  Abschrift  dos  Onomasticuni  lii>toricum  aus- 
findig zu  machen,  welche  vom  Ende  dt^v  ]]ui  hstabeüs  Q- 
beginnt  und  mit  dem  Buchstaben  W  emit-t.  Dieselbe  ent- 
hH.lt  besomb  1  s  Nachrichten,  die  sich  auf  die  sächsische 
Geschichte  beziehen  und  eineii  Auszug  aus  der  Original- 
handschrift des  M.  P.  darstellen.  Diese  Stellen  sind,  soweit 
sie  sich  nicht  schon  in  den  Exzerpten  von  Mencke^**)  vor- 
finden, von  Schüttgen  und  Ivre^'sig  zum  Abdruck  gebracht 
worden.  Wenn  uns  nun  auch  die  Originalhandschrift  des 
Onomasticum  historicum  erhalten  geblieben  ist,  so  hat  sie 
doch  insofern  Schaden  gelitten,  als  einzelne  Blätter  der- 
selben vollständig  verloren  gegangen,  andere  dagegen  ver*> 

Mencke,  Script.rer.Germ.il,  1621. 
1»)  Hof  mann  a.  a.  O.  S.  109. 

Diplomatische  Nachlese  IL  226  ff. 
Hencke,  Script  II,  1447  ff. 
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stüimnelt  worden  sind«  Da  ist  es  denn  gewissermalsen  als 
ein  Glück  zu  bezeichnen,  dafs  man  einzelne  dieser  HteUen, 
soweit  sie  sich  auf  sächsische  Öeschichte  beziehen,  aus  den 
yon  Schöttgen  und  Kreysig  abgedruckten  Abschnitten  ver- 
Tollstfindigen  kann.  So  fehlt  z.  B.  auf  fol.  570  in  der  Ori- 
ginalbandschrift  ein  ganzer  Abschnitt  aber  Pirna,  welchen 
Kreysig  hat. 

8ein  Werk  hat  der  Pimische  Mönch  im  Jahre  1530 

vollendet,  obwohl  die  Widmung  desselben  an  seinen  Gön- 
ner, den  Herzog  Georg  den  Bärtigen  von  Sachsen,  aus 
dem  Jahre  1529  stammt.  Häulig  nimmt  der  Münch  in 
seiner  Chronik  auf  die  Jahre  1521)  und  1530  Bezng,  indem 
er  ei'wähnt,  dais  diese  oder  jene  Persönlichkeit,  von  der 
er  jrerade  spricht,  uocli  in  diesem  oder  jenem  Jahre  am 
Leben  sei.  In  der  Widmung  seines  Werkes  an  Herzog 
Georg,  zu  dem  er  in  sehr  nahen  Beziehungen  gestanden 
haben  mufs,  wahrscheinlich  als  Katgeber  in  religiösen  An- 
gelegenheiten, behäuflet  er,  er  habe  alle  Chroniken,  die 
er  für  sein  Werk  benutzt,  Wort  für  Wort  mit  grolseni 
Fleils  (iurchgelesen,  eins  zum  andern  zusammenfreti  ageii 
und  berichtet.  Er  bittet  den  vortreft liehen  Fürsten,  den 
er  wegen  seiner  strengkatliolischen  Gesinnunsr  und  wegen 
der  ganz  besonderen  Gunst,  die  er  den  Moik  lien  l)ewies, 
liochsi  hätzt,  die  Widmung  seines  Werkes  anzuiudnnen  und 
deiiis«'lhen  zu  nit r  klii  In  m  gemeinen  Nutzen  zum  Druck  zn 
verhelieii.  Warum  dei-  Wunsch  des  Autors  nicht  von  (h^m 
von  ihm  so  hochverehrten  Fürsten  erfüllt  worden  und  sein 
Werk  nngedruckt  geblieben  ist,  wer  vermöchte  das  zn  sa- 
gen! Vielleicht  ist  int'olire  des  bald  nach  der  Vollendung 
des  Werkes  erfolgenden  Todes  des  Verfassers  der  Druck 
unterblieben. 

Das  Dominikanerkloster  zu  Pirna  br*?^als  eine  sehr 
reichhaltige  Bibliothek,  welche  wahrscheinlich  im  Februar 
1545  nacii  Aufhebung  des  Klostei*s  nach  Leipzig  gebracht 
und  der  dortigen  Universitätsbibliothek  einvei  leibt  wurde. 
Darunter  waren  gute,  wohlerhaltene  Codices,  Der  tieilsige 
Kompilator  Johannes  Lindner  wird  aus  ihnen  einen  grolsen 
Teil  seines  geographisch -historischen  Sammelwerkes  zu- 
sammengetragen haben  ^*).  Was  er  dort  an  Quellen,  die  er 
für  sein  Werk  brauchte,  nicht  vorfand,  mögen  ihm  zunächst 
Leipziger  Bibliotheken,  auiserdem  nocb  vielieicht  manche 
andere  geliefert  haben. 

Hofmann  a.  a.  0.  lOd. 


Digitized  by  Google 


Dm  Onomastieiuii  des  Joh.  Lindner. 


221 


Auiserordentlich  groia  ist  das  Material,  welches  der 
Autor  in  seinem  Werk  verarbeitet  hat.  Er  ist  bestrebt, 
uns  in  alphabetischer  Eeibenfolge  die  historischeu  Begeben- 
heiten aller  Länder  der  alten  Welt  und  die  geograpUscheu 
Verhältnisse  von  Anbeginn  der  Welt  an  vor  Angen  zu 
führen.  Von  den  zu  seiner  Zeit  nenentdeckten  Ländern 
wird  kaum  Notiz  genommen.  £s  sind  den  einzelnen 
Ländern  Asiens,  Afnkas  und  Europas  und  den  Erdteilen 
selbst  Artikel  gewidmet,  in  welchen  über  die  in  ihnen 
liegenden  hauptsächlichsten  Städte,  i\ber  Bewohner  und 
Sitten  und  über  die  F&rsten,  welche  in  den  einzelne 
Ländern  gerade  herrschen  oder  einst  geherrscht  haben, 
gesprochen  wird.  Jeder  einzelne  dieser.  Fürsten  samt 
«einen  Familienmitgliedern,  nicht  allein  den  männlichen, 
sondern  meistens  auch  den  weiblichen,  wird  dann  noch  be- 
sonders unter  dem  entsprechenden  Buchstaben  des  Al- 
phabets aufgeführt  und  dort  einer  viel  eingehenderen  Be- 
sprechung unterzogen  als  bei  den  einzelnen  Ländern.  Dabei 
werden  weit  mehr  berücksichtigt  die  Fürstengeschlechter 
des  Mittelalters  und  der  Reformationszeit  als  die  des  Alter- 
tums, und  unter  ihnen  vorzüglich  die  deutschen,  sowohl 
die  kaiserlichen  als  auch  die  der  einzelnen  deutschen  Terri- 
torien. Jeder  einzelnen  Ehefrau  dieser  Fürsten  und  jedes 
einzelnen  Kindes  männliclien  und  weibliclien  Geschlechts 
wird  dann  noch  au  anderen  Stellen  unter  den  betreffenden 
Buclistaben  gedacht. 

Es  ist  klar,  dals  auf  diese  Weise  vielfach  dasjenige 
noch  einmal  wiedt  ihult  wird,  was  au  anderer  Stelle  schon 
gesagt  worden  ist.  Auch  viele  Städte  werden  erwähnt, 
oft  sogar  minder  bedeutende,  mit  ihren  Kirchen.  Klöstern 
und  den  sich  an  sie  anknüpfenden  historischeu  Ereignissen, 
ebenso  be^oüdere  Eigentümlichkeiten  dieser  Städte  und 
ihrer  Bewohner,  unter  anderem  auch  Hauptnahrunjrszweige 
derselben  hervortrehoben.  Verschiedene  Flüsse  und  Gebir«2:e 
werden  gleichfalls  fi^enannt.  Auiserdem  werden  uns  viele 
dontsche  Burgen  mit  den  auf  ihnen  angesessenen  edlen 
Geschlechtern  vuigefiilirt,  besonders  in  dem  Kurfürstentum 
und  Herzogtum  Sachsen.  Auch  zahlieiche  Staatsmänner, 
Feldherren,  Dichter,  Pliilosophen,  Künstler.  Gelehrte, 
Geschichtschreiber  und  Heroen  des  Alteilnms  und  des 
Mittelalters  sowie  aus  der  Zeit  des  Autors  ziehen  in  der 
Chronik  an  uns  vorüber.  Päpste,  Erzl)iscböfe,  Bischöfe, 
christliche  Mär  tyrer  und  um  die  Kirche  hochverdiente  und 
im  Eufe  besonderer  Heiligkeit  stehende  Männer  nnd  Frauen 
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dör  verschiedensten  Nationen,  auch  hervorragende  Ketzer 
finden  einen  Platz  in  unserer  Chronik.  Dals  der  Löwen- 
anteil an  allen  diesen  Naehhchten  Deatschland  und  seinen 
einzeUien  Territorien,  vor  allen  den  ernestinischen  und 
albertiniscben  Ländern  und  Teilen  des  alten  Sachs^andes 
zufällt,  wer  wollte  sich  darüber  wundern! 

Noch  niemand  vor  mir  ist  bisher  in  eine  Untersuclimi^ 
Sur  Feststellung  der  Quellen  eingetreten,  welche  Johannes 
Lindner  bei  Abfassung  seines  Werkes  vorgelegen  haben. 
£s  ist  deshalb  schon  häufig  der  Wunsch  rege  geworden, 
dals  endlich  eine  solche  Untersuchung  vorgeDommen  werde, 
um  volle  Gewißheit  darüber  zu  erlangen,  in  wie  weil  die 
Chronik  des  Pimischen  Mönches  Nachrichten  enth&lt,  die 
jdch  nicht  in  anderen  auf  uns  gekommenen  Quellen  vor- 
finden und  sich  anderweitig  fär  historische  Forschongen 
verwerten  lassen.  Ich  habe  mir  diese  Aufgabe  gestellt  und 
glaube,  da&  es  mir  gelungen  ist^  die  Quellen  f&r  den  größten 
Teil  der  im  Onomasticum  historicum  gebrachten  Berichte 
nachzuweisen.  Sehr  erschwert  hat  mir  meine  Aufgabe  der 
Umstand,  dab  der  Autor  sieh  nur  in  wenigen  Fälen  auf 
die  von  ihm  benutzten  Quellen  beruft,  trotzdem  er  Ge- 
schichtsschreiber verschiedener  Zeitalter  undNationen  unter 
den  betreffenden  Buchstaben  des  Alphabets  mit  ihren 
Werken  anführt  Die  alphabetische  Ordnung  des  Stoffes 
hat  auch  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  mir  das  Suchen 
nach  den  Quellen  zu  erschweren.  Wunderbarerweise  hat 
unser  Mönch  oft  gerade  die  von  ihm  erwähnten  Gksschicht* 
Schreiber  nicht  als  Quellen  herangezogen,  während  er  mit 
einer  gewissen  Vorliebe  Muü^  ms  solchen  Geschieht- 
schreibeni  geschöpft  liat,  die  er  gar  nicht  einmal  namhaft 
macht,  so  z.  15.  ans  Johannes  Rothe,  den  er  hauptsächlich 
seinen  Berichieii  Uber  tL^J•lll{ii^c:^l*'  Vei  hältiiisse,  aber  auch 
anderen  Mitteilungen  als  Quelle  zu  gründe  gelegt  hat. 
(JtJiannt  als  Quellen  werden  nur  Piatina  bei  Benedikt  von 
Nursia  und  Blondus  in  deui  Artikel  „Polen  oder  P(»ler- 
land".  Uäuhg  citiert  werden  dagegen  als  Quellen  iUu  hcr 
hauptsächlich  des  alten,  zum  Teil  auch  des  neuen  Testa- 
ments bei  Berichten  des  Autors  über  biblische  Persönlich- 
keiteu. 

Das  aus  den  Quellen  Entlehnte  hat  unser  Mönch  teils 
sehr  verküiv.l,  teils  wörtlich  so  wiedergegeben,  wie  es  in 
den  von  ihm  benutzten  Werken  steht.  Ich  lasse  die  eiü- 
zelnen  Quellen  l(^lgen,  auf  welche  fnfsend  der  Autor  die 
einzelnen  Berichte  in  seiner  Chromk  erstattet. 
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A.  Thüringische  und  hessische  Qaellen. 

1.  ChroTncoTi  Ecciesiasticum  Nicolai  de  Siepren, 
herausg.  von  F.X.W egele.  Thüring.Gesehichtsquellenil. — 
Die  Stadt  Erfurt  8. 460  nnd  451. 

2.  ChroDica  minor  anctore  Minorita  Erphor- 
diensi.  Continaatio  I.  Monum.  German.  Sciipt.  XXIV, 
209  ff.  —  Christbnrg;  die  Unschuld  der  heiL  Kunigunde 
erwiesen ;  die  Tataren  verheeren  Freu&en ;  Robertns  Pfarrer 
zu  Cölbring  [?]  in  Sachsen. 

3.  Lamberti  Hersfeldensis  Annales  ab  0.0. — 
1077.  Mon.  Germ.  Script.  V.  —  Daher  stammen  die  Be- 
richte des  M.  P.  über  KOnig  Andreas  von  Ungarn,  Yater 
des  Königs  Salomon,  über  mehrere  Päpste,  über  Abte 
von  Fulda  und  Hersfeld,  über  verschiedene  deutsche  Bi- 
schöfe und  über  Erzbischöfe  von  Mainz,  Trier  und  Köln. 

4.  Cronica  S.Petri  Erfordensis  moderna.  Mon. 
Germ.  Script.  XXX.  —  Dieser  Quelle  verdankt  der  M.P. 
vorwiegend  seine  Angaben  über  die  Erzbischöfe  von  Mainz, 
ferner  über  den  Erzbischof  Kunrad  von  Salzburg,  den 
Bischof  Lupoid  von  Worms,  über  die  Geisler,  Juden,  über 
Ketzerei  in  Erfurt  und  in  einigen  anderen  thüringischen 
feiädten,  über  die  heil.  Hedwig,  mehrere  Päpste,  mehrere 
deutsche  Kaiser  und  einige  Könige  von  Böhmen. 

5.  Chronicon  Citizen se  des  Benediktiner- 
mönches Paul  Lang.  Pistorius- Struve,  Her.  Germ. 
Script.  I,  1120  if.  —  Aus  dieser  Chronik  hat  Johannes 
Lindner  alles  geschöpft,  was  er  über  die  Bischöfe 
von  Naumburg -Zeitz  berichtet,  ebenso  mannigfache  Mit- 
teilungen über  Mainzer  Erzbischöfe.  Sonst  sind  noch 
aus  dieser  Quelle  entnommen  Nachrichten  über  deutsche 
Kaiser  bis  auf  Maximilian  i.,  über  verschiedene  Fürsten  des 
wittelsbachschen  und  wettinischen  Hauses,  über  mehrere 
Pfalzgrafen  zu  Sachsen,  über  einzelne  Fürsten  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Askanier,  über  den  Kurfürsten  Friedrich  I.  von 
Brandenburg,  über  die  Quitzows,  über  Köuig  Eduard  IIL 
von  England,  über  mehrere  Könige  von  Böhmen,  den 
Grafen  Hoyer  von  Mansfeld,  über  mehrere  deutsche  Bi- 
schöfe, über  die  Klöster  Bosau,  Goseck,  Bursfeld,  Pforta, 
Oybin,  über  Streifzüge  der  Hussiten,  über  Johannes  Hüls, 
über  den  heiligen  Berg  und  die  Grafen  von  Andechs,  über 
verschiedene  Städte  in  Thüringen,  Meißen  und  imVogtlande. 

6.  Johannes  Rothe:  Duringische  Chronik  — 
1440,  herausg.  v.  K.  v.  Liliencron.    Thür.  Geschichts- 
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quellen  III.  —  Diose  Chronik  ist  des  M.  P.  Hauptqueiie 
lür  seine  Berichte  über  thünii<ri>che  Geschichte.  Er  hat 
aber  außerdem  noch  alle  Naihrichten.  welclie  sie  über 
Persönlichkeiten  der  verschi<  dt  nen  Natiniipn  und  Zeitalter 
enthält,  in  sein  Werk  aufgenommen,  su  über  den  Mark- 
grafen \V  aldemar  d.  Gr.  von  Brandenburg  und  Peter  den 
Einsiedler. 

B.  ({neUeii^  umfassend  das  Gebiet  des  sllm 
Heraogtnms  Sachsen. 

1.  Werner  Rolevinck:  Fasciculus  temporuiu 
omnium  antiqnomni  crunicas  complectens  ab.  O.G. 
—  1474.  Pistorius-Struve,  Rer.  Germ.  Script. II,  397  ff.  — 
Hieraus  enlnoinuien:  Der  Ai)Ostel  Bartholomäus  gemartert, 
die  Päpste  Alexander  I.,  Anastasius  I.  und  IV.,  Anicetns 
Beneciiktus  VII.,  Cletus,  Constantin  V.,  Eugenius  liL, 
Felix  I.,  Johannes  de  temporibus. 

2.  Annalista  8a xo.  Mon.  Germ.  Script.  XVI.  — 
Diese  Chronik  liegt  folgenden  Stellen  als  Quelle  zu  gründe: 
Eckenbrecht,  Sohn  des  Markgrafen  Günther  zu  Sachsen, 
Kaiser  Lothar  II.,  die  Könige  Magnus  und  Nikolaus  von 
Dänemark,  Airich,  Gründerin  desNonnenklosters G^rbstedt 

3.  Chronica  episcoporum  Merseburgensinm. 
Mon.  Germ.  Script.  162  ff.  —  Ans  dieser  Chronik  hat 
unser  Antor  alle  seine  Berichte  über  die  Bischöfe  you 
Merseburg  entnommen. 

4.  Heinrich  von  Herford:  Liber  de  rebus  memo- 
rabilioribus—  1355;  heransg. von  A.Potthast,  Güttingen 
1859.  —  Diese  Chronik  hat  dem  M.  P.  den  Stoff  geliefert 
flu*  seine  Mitteilungen  über  mehrere  Oener&le  des  Pre- 
digerordenSi  über  mehrere  Päpste  und  deutsche  Kaiser, 
über  einige  angelsächsische  Könige,  über  die  Franen  des 
Herzogs  Arnold  von  Bayern,  über  die  Herkunft  des  Orafen 
Balduin  des  Eisemen  von  Flandern ,  über  Beda,  über 
mehrere  der  72  Jünger  Christi,  über  mehrere  Erzbischöfe 
von  Köln,  über  Bischof  Heinrich  von  Augsburg,  über  den 
Märtyrer  Patroclos,  über  den  König  Robert  von  Frankreich, 
über  Thomas  Walheis,  über  Bischof  Willibrordus  zu  Fries- 
land und  über  den  Grafen  Hoyer  von  Mansfeld,  genannt 
Rogerius. 

5.  Gesta  episcopoi  um  Halberstadensium.  Mon. 
Germ.  Script.  XXIII.  —  Kaiser  Heinrichs  II.  Gemahlin 
Kunigunde,  König  Magnus  von  Dänenüiik. 
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e.Thietmarns  episcopusMerseburgensis; Cliro- 
nici  libri  Vlll.  Mon.  Germ.  Script.  III,  733  ff.  —  Er- 
mordung des  Colonatus  za  Würzbarg^  Gosbertas  Herzog 
za  Würzburg. 

7.  Sächsische  Weltchronik  und  deren  Thüring. 
Fortsetzung.  Mon.  Germ.  Deutsche  Chroniken  II.  —  Ais 
Quelle  benutzt  vom  M.  P,  für  seine  Angaben  über  ver- 
sduedene  deutsche  Kaiser,  mehrere  Päpste,  über  verschie- 
dene Mitglieder  des  Hauses  der  Grafen  von  Northeim 
und  des  älteren  weliiscben  Hauses,  Uber  verschiedene  an- 
dere sächsische  Groise,  über  mehren^  dänische  Könige 
über  Bayerland,  über  den  wendischen  Fürsten  Mestiscb, 
über  das  Kloster  St.  Gotthard  zu  Hildesheim,  über  den 
Erzbischof  Heinrich  zu  Mainz,  den  Grafen  Johann  von 
Holstem,  Peter  den  Eüisiedler,  den  Erzbischof  Siegfried 
zu  Köln  und  den  Bischof  Ubich  za  Halberstadt 

a  Botho:  Oronecken  der  Sassen  (Chroniconpic* 
turatam)  —  1489.  Leibnitz,  Script,  rer.  Bmnsy.  III, 
277  C  —  Diese  Chronik  hat  Johannes  Lindner  als  Haupt- 
quelle  für  die  Schildentng  der  historischen  Begebenheiten 
im  alten  Herzogtum  Sachisen  selbst,  in  dessen  geistlichen 
und  weltlichen  Territorien  und  in  den  zum  Ohristentum 
neu  bekehrten  Wendenländem  gedient  So  werden  unter 
anderen  neben  den  Fürsten  der  verschiedenen  Linien  des 
welflschen  Hauses  auf  Grand  dieser  Quelle  erw&hnt  die 
hohenzollernschen  Kurfürsten  m  der  Mark  ans  dem  15.  Jahr- 
hundert, mehrere  Wettiner  aus  demselben  Jahrhundert  und 
nicht  selten  auch  die  Hansestädte.  Ebendaher  stammen  auch 
Angaben  unseres  Chronisten  über  verschiedene  deutsche 
Kaiser,  über  mehrere  Päpste,  über  die  meisten  der  von 
ihm  geiiaiiiiten  dänischen  Küni^c,  über  eini<re  böhmische 
Könige,  über  König  Heia  von  Liigaiii,  Wladislaw  von 
Polen,  über  Graten  von  Flandern,  über  verschiedene  Grofse 
des  Herzoirtnms  Franken  nnd  anderer  Herzogtümer,  über 
einige  1  j zi»is( lioie  von  Mainz,  über  mehrere  schlesische 
Piasten  und  über  Julius  Cäsar. 

9.  Gesta  Archiepiscoporum  Magdebnrgensium. 
Mon.  Germ.  Script.  XX£V.  —  Diese  Chronik  ist  die  vor- 
züglichste Quelle,  aas  welcher  der  M.  P.  seine  Berichte 
über  die  Erzbischöt'e  von  Magdeburg:  und  über  Ma^rde- 
burger  Stiftsverhältnisse  geschöpft  hat.  Sonst  ist  sie 
nocli  als  Quelle  herangezogen  worden  bei  den  Angaben 
des  Clii niiisieii  liber  den  letzten  Graten  ICsico  von  Merse- 
burg, über  die  Märtyrerin  Katharina,  Königs  Gosens  von 
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Cypem  Tochter,  über  den  Bürgermeister  Nikolaus  MofTel 

in  Nürnberg  und  über  Jühaniies  Capistran«^. 

10.  Magdeburger  Schöppenchroiiik,  herausg.  von 
C.  Jaiiicke.  Cbroniken  der  deutschen  Städte  VII.  —  Aus 
dieser  Chronik  hat  unser  Autor  verschiedene  Angaben 
entnommen  über  Magdeburger  Erzbischöfe,  über  Magde- 
burger Burggrafen,  über  den  Stiftsadel  des  Erzbistums 
Magdeburg,  über  die  askanischen  Markgrafen  vnn  Branden- 
burg, über  die  askanischen  Herzöge  von  Sachsen,  über 
versdüedene  fl(  ntsche  Kaiser,  über  die  Anfänge  der  Hohen- 
zollern  in  der  Mark  Brandenburg,  über  Städte,  Bmigen 
und  Klöster  im  Erzstift  Magdeburg,  zum  Teil  auch  in 
anderen  Territorien,  über  mehrere  Bischöfe  von  Halber- 
stadt, über  Grafen  yon  Querflirt  und  über  eine  Anzahl 
wettinischer  Fürsten. 

C.  Meifsnische  Geschichtsquellen. 

1.  Ghronicon  Terrae  Misnensis.  Mencke,  Script 
rer.  Germ.  II ,  314  ff.  —  Auf  diese  Quelle  sind  folgende 
Stellen  des  M.  P«  zurückzuführen:  Heinrich  der  Erlauchte 
von  Mei&en  und  seine  Gemahlin  Konstantia,  Ludwig  zu 
Mei&en,  anfangs  Bischof  von  Halberstadt,  zuletzt  JBrz- 
bischof  von  Mainz;  au&erdem  zum  Teil  Berichte  ftber  die 
Städte  Döbeln,  Dresden,  Erfhrt  (daselbst  anwesend  der 
Kardinal  Philipp  von  Alantonia),  Leipzig. 

2.  Chronicon  Moutis  Sereni  — 1225.  Mon.  Germ. 
Script,  XX II.  —  Dietrich  ei-ster  Donipropst  auf  iSt.  Peters- 
berg bei  Halle. 

3.  Chronicon  Vetero  -  Cellense  minus.  Mencke, 
Script,  r^r.  (i*  i  in.  II,  436  flf.  —  Mehrfache  Brände  iu  der 
Stadt  I'  reiberg  a.  d.  Mulde. 

4.  Johannes  Garzo:  Annales  Misnenses  sive 
Historia  de  bellis  FridericiMa^ni.  Libri  II.  Blencke, 
Script,  rer.  Germ.  II,  1015  ff.  —  König  Adolf  von  Nassau 
belagert  1  Jahr  4  Monate  die  Stadt  Freiberg  a.  d.  H., 
Gründung  der  Stadt  Gotha  durch  etliche  Goten. 

5.  De  origine  Marchionum  Misnensium  (sogen. 
Annaies  Vetero -Cellenses  —  1376,  —  1422),  herausg.  von 
1.  O.  Opel  in  Mittheiinngen  d.  D.  Ges.  in  Leipzig  I,  2. 
Leipzig  1874.  —  Was  diese  Quelle  aber  die  Wettiner, 
ttber  die  von  ihnen  gegründeten  Klöster,  über  einige 
andere  deutsche  Fürsten  und  sonst  noch  über  versehMeoe 
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Städte  in  Thüringen  nnd  Meiisen  enthält,  hat  der  M.  P. 
alles  in  sein  Werk  anfgenommen* 

D.  Schwäbische  Geschichtsqoellen. 

1.  Nanclerus:  Ghronicon  universale  (Chrono- 
graph ia)  ab  O.  G.  —  1600«  Tubingae  1616.  ^  Diese 
Quelle  hat  der  Mönch  von  Pirna  in  der  ausgiebigsten 
Weise  benutzt.  Was  er  über  die  Helden  der  griechischen 
und  römischen  Sage,  Uber  römische  und  griechische  Staats- 
männer^  Feldherren,  auch  eimge  karthagische  des  Namens 
Hannibal^  von  ihm  fälschlich  als  Könige  bezeichnet,  über 
römische  und  griechische  Dichter,  Astronomen ,  Philo- 
sophen, Künstler,  Ärzte,  über  römische  Senatoren,  über 
die  Könige  von  Alba  Longa  und  Rom  und  über  die  Könige 
in  den  verschiedenen  griechischen  Staaten  der  älteren  Zeit, 
über  die  früheren  Könige  der  Ägypter  und  über  ihre 
späteren  Könige  aus  dem  Hause  der  Ptolemäer,  über  die 
Ikönige  der  asiatischen  Eeiche  und  der  Macedonier,  über 
die  Könige  der  verschiedenen  germanischen  Völkerschaften, 
über  die  Könige  der  Hunnen  und  über  einige  der  Bulgaren 
erzählt,  ist  zum  giofsen  Teil  aus  NHUclerns  geschöpft. 
Ebenso  hat  unser  Mönch  luiuiig  dieselbe  Quelle  heran- 
<;czügeii  bei  den  Naclji  icliten,  welche  er  uns  gibt  über 
die  Konige  verschiedener  spanischer  Reiche,  über  die 
Könige  von  Ungarn,  von  Apulien  und  Calabrien,  letztere 
sowohl  normannischer,  als  auch  Irauzösischer  und  aragoni- 
scher xlbkunft,  über  die  west-  und  ost römischen  Kaiser, 
über  die  deutschen  Kaiser  bis  auf  Maximilian  I.,  über  die 
fränkischen  Könige  und  Kaiser  aus  dem  Hause  der 
Karolinger,  seltener  bei  den  Xaclirichten  über  die  fränki- 
schen Könige  aus  dem  Hause  der  Merovinger.  Auch  bei 
seinen  Berichten  über  die  Capetinger  in  Frankreich,  über 
mehrere  englische  nnd  buiinu>>€he  Könige,  über  Könige 
und  Herz()ge  von  Burgund  friiliere!"  nnd  späterer  Zeit, 
über  mehrere  Ifithringische  lIci/DLif  uiifl  über  einzelne 
Fanuiienmitglieder  der  in  verschiedenen  h'iachen  herrschen- 
den Dynastien  hat  dem  M.  P.  Nanrli  rus  als  Quelle  ge- 
dient, rseiben  Quelle  sind  entnommen  zahlreiche  Be- 
richte des  Autors  über  einzelne  1  an »bardische  und  lom- 
bardische Herzöge,  über  oströmisclie  Feldherren,  über 
gi'iechische  Exarclien  in  Ravenna.  über  die  Statthalter 
der  rümischen  Kaiser  in  römischen  Provinzen,  über  ver- 
schiedene italienische  Fürsten  and  Fürstinnen,  über  mehrere 
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an  den  Krenzzügeii  beteilij^te  liirstliche  Persöniichkeiieu, 
so  die  norniannisclien  Stammes,  über  einige  anfserdeutsche 
Klöster,  über  französische  Grofsen,  so  über  litjizuge  von 
Aquitanien,  und  über  Grofse  anderer  Länder,  über  türkische 
und  arabisclie  Fürsten,  über  Hochmeister  des  deutschen 
Ordens  und  über  das  Ordeusland  i^reuisen  selbst.  Dieselbe 
Quelle  ist  von  unserem  Mönch  auch  ziemlich  häufig  benutzt 
worden  bei  dem,  was  er  berichtet  über  Päpste,  über  ver- 
schiedene italienische,  französische,  spanische  und  un- 
garische Bischöfe,  über  Bischöfe  von  Alexandria,  Jerusalem 
und  andere  orientalische,  über  mehrere  Erzbischöfe  von 
Mainz,  über  einzelne  deatsche  Biscliöfe  und  Erzbischöfe, 
so  von  Worms,  Bamberg,  Constanz,  Lüttich,  Stralsburg, 
Trier  und  Köln,  und  über  sogenannte  Erzketzer.  Was 
ferner  das  Werk  des  Nauclerus  enthält  über  die  ver- 
schiedenen Herzogsdynastien  in  Schwaben,  über  die  Grafen 
von  Württemberg,  über  die  Herzöge  von  Bayern  aus  dem 
agilolfingischen  und  wittelsbachschen  Geschlecht,  über  die 
Markgrafen  und  Herzöge  von  Österreich  aus  dem  babenbergi- 
schen und  habsburgischen  Hanse,  über  die  Schweiz  und  das 
Elsals  betreffende  Verhältnisse,  über  verschiedeneMitglieder 
des  älteren  weifischen  Hauses,  über  die  Zähringer  und  andere 
edle  Geschlechter  des  alten  Schwabenlandes,  über  Klöster 
und  Burgen  desselben,  ist  alles  so  in  das  Werk  des  M.  P. 
hinübergenommen  worden.  An&erdem  hat  unser  Mönch 
noch  einzelne  Nachrichten  über  biblische  PersönlicUceiten 
aas  Nauclerus  entlehnt,  so  über  die  Jnngfrao  Maria  und 
den  Apostel  Petrus« 

Folgende  Stellen,  deren  Ursprung  ebenfalls  auf  Nan- 
clenis  tds  Quelle  zurückzuführen  ist,  mögen  hier  ihren 
Platz  finden:  Abgams  von  Edessa,  Konradin  Peutinger, 
Konrad  Celtis,  Dante,  Dietlandas  ein  heiliger  Abt  za 
Diokletians  Zeit,  der  heilige  Hieronymus,  Flavias  Josephns, 
der  Prophet  Mahomet,  Feter  von  Tarantasia,  die  heilige 
Jungfrau  Pulcheria,  Rasis  ein  berühmter  Arzt,  der  Panker 
von  Nikiashausen,  Rutgerus  de  Bechary  Markgraf  zu 
Österreich,  Soplii,  Titel  des  Königs  in  Persia,  l^amerlanns, 
die  heiligre  Walpurgis,  der  Erzbiscliof  Udo  von  Mac:deburg, 
(Iraf  l  lrich  von  Cilly,  tJacobellus,  Petrus  von  Dresden, 
Hussiteii.  Joliannes  Capistraiio,  Juliaiiiiea  liuis,  Juliauu^, 
Kai  vlii.al  liostiensis  s.  Angeli. 

2  Fi  at  ris  Nicolai  Haseiii  Additio.  Aui  tariuin 
Chrunojzrai>liiae  Fr.  JS'icolai  Baselii  Monaclii 
Hirsaugiensis  ab  anuo  Salutis  MDXI  in  auuum 
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MDXiy  dednctnin.  Tabingae  1516.  —  Geradezu  vom 
M.  P.  aDSgeschriebeo,  besonders  f&r  württembergische  nnd 
pfälzische  Verhftltiiisse. 

3.  Vita  8.  Ottiliae  Hoemburgensis  in  Alsatia» 
MabüloDi  Acta  88.  ord.  Benedicti  IV,  441^—  Die  heilige 
Ottilia. 

£,  Fränkische  Geschichtsquellen« 

1.  Ekkehard  von  Aura:  Chronicon  uDiversale  ab 
O.  C.  —  a.  1125.  Mon.  Germ.  Script.  VI.  —  ßeich  der 
Goten,  Gunibtiga  Theolindes  Tochter. 

2.  Anonymi  Chronicon  Wircebnrgense.  Georgii 
ab  Eckhart  Commentarii  de  rebus  Franciae  orientalis  I. 
—  Andreas  von  Guiuk'Ifinoren^  Bischof  von  Würzbnr^r; 
Heinrich  Rase,  Bischof  zu  Wiirzbui  g,  ward  entleibet  (doch 
ward  nicht  dieser  Bischof  ermordet,  sondern  sein  Vorgänger 
Konrad). 

3.  Trithemius:  Catalogus  seu  Liber  scriptorum 
ecclesi asticornm.  Trithemii  opera  ed.  M.  Freher 
(  Francof.  1601)  I,  184 ff.  —  Von  M.  P.  bevorzugt  als  Quelle 
bei  seinen  zahlreichen  Berichten  über  wissenschaftlich  be- 
deutende Männer  des  ^eistliclien  Standes. 

4.  Trithemius:  Catalogus  illustrium  viroruro. 
Ebenda  I,  121  ff.  —  l>i^chof  Albert  zu  Halberstadt,  Bischof 
Ratoldus  zu  Utrecht,  Thomas  General  des  Einsiedler- 
ordens, Johannes  Sacharins  von  Erfurt,  Johaunes  von 
JB'reiberg  Predigerordens  zu  Erfurt. 

5.  Hartmann  Schede!:  Chronicon  mundi  seu 
Chronicon  chronicorum  ab  0.  C.  —  1492.  Deutsch 
von  Georg  Alt.  Nürnberg,  Koberger  23.  Dezember  1493. 
fol.  —  Hieraus  geschöpft  Nachrichten  übei-  mehrere  tür- 
kische Kaiser,  über  einige  von  den  72  .MluL^pni  Christi, 
über  die  Arzte  Avicernia,  Averroes,  Galenus  und  Johannes 
de  Monte  Villa,  über  Bartholomäus  von  Urbino,  Cosraas 
von  ^Icdici,  über  die  Bischöfe  Konrad  von  Constanz, 
ülrich  von  Aupfsburp",  Wolt>ant!:  von  J^egensburg,  über 
König  Christian  I.  von  Dänemark,  über  Gerardus,  Doctor 
Einsiedlerordens  zu  Rom,  über  den  Patriarchen  Hugolinus 
zu  Konstantinopel,  über  die  Erbauung  des  Janustempels 
zu  Rom,  über  den  Grafen  Johannes  von  Wiltibitz,  über 
Johannes  von  Imola,  Johannes  Wiklef,  Kaiser  KarllV., 
den  heiligen  Kilianus,  den  Apostel  Panks,  die  Märtyrerin 
Perpetua,  über  die  Stiftung  des  St.  Hieronymus-Ordens, 
Kaiser Siegismnnd,  Johannes  de Gassia,  Stacins  vonNeapel, 
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den  Dichter  Stella,  den  Armenierkönig  Sumcassanos  Asuber, 
den  Ketzer  Theodosion,  den  Erzketzer  Valentiiiiaiiiis,  lüm 
die  Stadt  Venedig  und  die  heilige  Yeronica. 

F.  Bayrische  Geschichtsqueilen. 

Otto  Frisingensis:  Chronicon  sea  reram  ab 
initio  mnndi  ad  saa  nsque  tempora  gestarom  libri 
VIII.  iMon.  Germ.  Script.  XX.  —  Kaiser  Anastasias  zu 
Koustantinopel,  der  römisclie  Kaiser  Aarelianus,  Bi$ch(^ 
Cyrus  zu  Alexandria,  der  griechische  Kaiser  HerakUns, 
Bischof  ülphilas. 

0.  flesehiehtsquelleii  des  alten  Henogtnms 

Lothringen. 

1.  Gesta  Trevirorum.   Mon.  Germ.  Script.  VJ.  — 

Hero,  Trebetae  Sohn,  zn  Trier. 

2.  Si^^ebertns  Gemblacensis:  Chronographia 
al>  anno  381  —  1112.  Mon.  Germ.  Script.  VI.  —  Agil- 
niunduji,  Könipr  der  Langobarden,  Ablrops,  König  in  Bri- 
tannia,  Erzbischot' Bruno  zu  Köln,  Edelirudis.  Elisig  Leich- 
nanij  Geylana.  Herzogs  Gosbertus  zu  Franken  Gemahlin, 
das  Reich  dei'  Goten,  Papst  Gregorins  I.,  der  fränkische 
König  Lotharius  II.,  der  Erzengel  Michael,  der  Apostel 
Petrus,  der  Herzog  der  Friesen  liabedon. 

3.  Robertus  de  Monte:  Continuatio  Sigeberti 
Gemblacensis  ab  anno  1100 — 1186.  Mon.  Germ. 
Script  VI.  —  Tandemus,  Pfleger  des  Schlosses  Antorf, 
ein  arger  Ketzer. 

H.  Französische  GescMchtsqnelleii« 

1.  Robertus  Gaguinus:  Compendiuni  snpf^r 
origiiie  et  gestis  Kran  cor  um  a  Pharaniundo  UMjiie 
ad  a.  141)1.  Francofurti.  Wichel  1577.  fol.  —  Als  (^_uei]e 
liäutig  herangezocren  bei  Augabeu  über  die  MoroviTiuer 
und  über  den  Artikel  „Frankreich",  ferner  bei  x-i,  iirn 
über  Alania.  Ambasia,  über  mehrere  Karoling'  i  und 
Capotiuger.  den  Grafen  Balduin  von  Flandern,  den  Ge- 
waliigen  der  Sarh^ini  Batylda,  übei"  Brantildis  eine 
spanisclie  Ivünigstoeliter .  dou  dänischen  König  Carnitus, 
Papst  Innocenz  III.,  König  Ricliard  Löwenherz  von  Eng- 
land und  ]{« i  z  g  Richard  von  Burgund,  den  Bekämplei* 
der  iNormauueu. 
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2*  Historia  Francorum  Senonensis«  Mon.  Gterm. 
Script  IX.  —  Lodwig,  König  der  Westfranken,  Karls 
des  £mf&ltigen  Sohn. 

3.  Tincentins  Bellovacensis:  Speculam  histo- 
riale.  Ang.  Yindel.  im  monast.  s.  Udalrici  et  Afrae  1474 
3  Yol.  fol.  —  Ans  dieser  Ohronik  hat  der  M.  P.  nngemein 
viel  Material  für  sein  Werk  geschöpft.  So  stammt  der 
gröfete  Teil  dessen,  was  er  über  Märtyrer  und  Märtyre- 
rinnen der  christlichen  Kirche,  über  Erzbischöfe,  Biscliüfe, 
Äbte,  Mönche,  Abtisssinnen  und  Nonnen  und  über  Mäiiuer 
und  i^'iauen  sa<rt,  die  noch  vor  der  Entstehuns:  des  Mönch- 
tams  lebten  und  sämtlich  im  Rufe  eintjs  ganz  besonders 
heiligen  Lebens  standen,  aas  dem  Speculum  historiale. 
Bei  der  Auswahl  der  heiligen  Männer  und  i^raueu  aus 
seiner  Quelle  wendet  unser  Autor  ein  hervonagendes 
Interesse  den  im  Rufe  gröfster  Heiligkeit  stehenden 
Königen  und  Königinnen,  Krzbischöfen,  Bischöfen,  Äbten, 
Äbtissinnen,  Mönchen  und  Nonnen  der  angelsäclisischeu 
Keiche,  Schotthmds  und  Jrhinds  zu.  In  älinl icher  Weise 
eingehend  und  zahlreich  auf  Grund  der  ihm  vorliegenden 
Quelle  sind  unseres  Chronisten  Berichte  iil)er  durch 
Fi  iiiiniigkeit  ausgezeichnete  Männer  und  Frauen  des 
chnsilichen  Gnlliens  und  nachherigen  Frankreichs.  Der 
in  andt'i  cii  Landern,  wie  in  Spanien,  Italien  und  im  Orient 
lebenden  frommen  Männer  und  Frauen  des  geistlichen 
Standes  wird  auch  im  Anschlufs  an  das  Hpec.  bist,  ge- 
dacht, doch  nicht  in  solchem  TTmfange,  wie  in  den  vorher- 
genannteu  Ländern.  Deutschland  kommt  dabei  imv  wenig 
in  Betracht.  Es  werden  freilich  darunter  auch  s(j  manche 
Namen  aufgeführt,  deren  Träircr  wohl  niemals  gelebt 
habf n ,  vielmehr  ihr  Lasein  nur  riiif^'  fromraeu  Legende 
verdanken,  so  Harlaam  uiul  König  Aveno  in  fiidien.  Die 
Stiftung  vei*schiedener  Orden  und  die  Gründung  ver- 
schiedener Klöster,  besonders  im  Angelsachsenlande  und 
in  Frankreich,  vergifst  unser  Autor,  dabei  auf  Vinc.  Bellov. 
als  Quelle  fufsend,  nicht  zu  erwähnen.  Mannigfache  Er- 
zählungen über  Persönlichkeiten  des  alten  und  neuen 
Testaments,  so  über  Moses,  mehrere  Propheten,  über  den 
Heiland  der  Welt,  die  Jnngfrau  Maria,  Johannes  den 
T&ufer,  Maria  Magdalena,  Lazams,  die  Apostel  nnd 
Bvangelisten  hat  der  M.  P.  aus  dem  Spechist.  entnommen. 
Aof  dieselbe  Quelle  sind  die  Erzählungen  zurückzuführen 
über  Calmana,  eine  angebliche  Tochter  Adams,  und  über 
Anna  nnd  Joachimi  die  filtern  der  Jongfran  Maria.  Über 
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die  Fftrsten  der  Joden  aus  dem  Hanse  der  MakkabSer 
und  Idomfter,  über  die  Könige  A^vi)tens  ans  dem  Hanse 
der  Ptolemfter,  über  Nektabanos  von  Ägypteu,  über  die 
Könige  der  Lyder,  über  Alezander  den  Greisen  und 
seine  Matter  Olympias,  über  mehrere  Könige  der 
Langobarden,  der  Vandalen,  der  Gtoten,  über  König 
Mitbridates  VL  y<m  PontnSy  über  den  Chald&erkönig 
Evilmerodach,  über  verschiedene  Könige  des  alt-  und 
neupersischen  Reiches,  über  mehrere  Exarchen  von  Ravenna 
und  einige  römische  Statthalter,  über  Jugurtha  von  Nu- 
midien,  über  mehrere  spanische  Küiii<2:e,  über  verschiedene 
römische  und  griechische  Kaiser,  besonders  über  Kon- 
staiitiii  d.  Gr.,  seine  Söhne  und  seine  Mutter  Helena,  über 
verschiedene  Päpste,  syrische  Kun ige  aus  dem  Hause  der 
Seleuciden,  über  verschiedene  Kaiser  und  das  Volk  der 
Tataren,  auch  zum  Teil  über  Flavius  Josephus  erzählt  der 
M.  P.  nach  den  Angaben  des  Vinc.  Bellov.  hierüber.  Über 
die  Merovinger,  die  Karolinger  und  verschiedene  Cape- 
tinger, zum  Teil  über  Richard  Luweuherz  von  England, 
iiber  mehrere  Herzöge  der  Normandie.  über  burgundische 
uinl  andere  tVanzösisclie  Grolse  bringt  der  M.  P.  Mit- 
teilungen auf  Grund  derselben  Qjielle.  Sie  ist  auch  ver- 
wertet bei  den  Berichten  über  Fraiiki  Pich  und  den  Helden 
Roland.  Ebenso  hat  unser  Autor  Has  Spec.  bist,  benutzt 
an  einigen  Stellen  bei  Angaben  über  dentschc  Kaiser, 
auch  bei  ^iiaiiiiiii fachen  Herichteii  über  Helden  der  orriechi- 
schen  und  l■oIlii^elien  Sage,  über  griechische  und  roiiusche 
Philosophen,  Dichter  und  Geschichtschreiber.  Verschiedene» 
Stellen  der  Quelle,  die  handeln  von  den  einzelnen  Länd^nn 
und  Städten  Asiens  und  Afrikas  und  von  der  Entlernuug 
der  einzelnen  Stfülte  voneinander  nach  Taorereisen,  hat 
der  M.  P.  ebenlaliä  in  sein  Werk  aufgenommen. 

L  Italienlselie  Gescblehtsqnellen. 

1.  Jacob  Philipp  von  Bergamo:  Supplementum 
chronicorum  orbis  ab  initio  mundi  usque  ad  a.  1482 
libri  XV.  Venetiis  1490.  —  Dieser  Quelle  hat  der  Autor 
entnommen  seine  Berichte  über  die  Dogen  von  Venedig, 
über  einige  Dogen  von  Genua,  über  die  Fürstenhäuser, 
welche  nacheinander  geherrscht  haben  in  Montferrat, 
SavoyeDy  Mailand  und  Angleria»  Verona^  Mantna,  Padua, 
Ferrara,  Eimmi^  Urbino,  Bologna,  Faenza,  Brescia,  über 
Paganasy  Herrn  zu  Genna^  über  den  Grafen  Eichard  za 


Digitized  by  Google 


Das  Onomastienm  des  Job.  Lmdner. 


2d3 


S.  Eonifacio,  über  Ezzelino  da  Bomano^  Uber  mehrere  von 
Päpsten  in  italienischen  Städten  eingesetzte  Eegenten^ 
über  die  Mehrzahl  der  72  Jünger  Christi,  über  die  ]^önige 
von  Cypern  aus  dem  Hause  Lusignan,  über  die  sieben 
Weisen  Grieelienlands.  über  römische  und  griechische 
Philosophen,  Dichter,  Staatsmänner  und  Redner,  über 
mehrere  berühmte  italienische  Recht lehrte ,  über 
jüdische  Hohenpriester,  über  einige  normannische  Fürsten 
in  Apulien  und  Sizilien,  über  mehrere  Könige  aus  dem 
Hause  Anjou  in  denselben  Ländern,  über  einige  spanische 
Könige,  über  diePäpsteClemensL,  Felix  V.,  InnocenzVIIL, 
Paulus  II.,  über  die  Stiftung  mehrerer  Mönchsorden  in 
Italien,  über  verschiedene  griechische  Kaiser,  unter  ihnen 
Konstantin  d.  Gr.  und  die  Paläologen,  über  Albertus  Mag- 
nus, über  verseil iedene  Märtyrer  und  Ketzertührer,  über 
eine  Anzahl  Bischöfe  der  älteren  rhristlichen  Kirche,  über 
italienische  Prälaten  des  Mittelalters,  haupt>achlif'h  ans 
dem  Prediirer-,  zu  in  IV  ii  aus  dem  Einsiedlerorden  hervui  - 
ge«:angen,  über  die  lieüige  Jungfrau  Clara  im  Städtchen 
Falkenberg,  über  Franz  Petrarcha,  Peter  Damianus,  über 
Konig  Eduard  IV.  von  England  und  Herzog  Philipp  den 
Gütigen  von  Burgund,  über  die  Kaiser  Karl  d.  Gr., 
Lothar  I.,  Heinrich  V.  und  VII.,  über  Octavian  und  die 
Kaiserin  Messalina. 

2.  Johannes  de  Columna,  Mare  historiarum. 
Mon.  Germ.  Script.  XXIV.  —  Robert  Guiscard. 

B.  Petrus  Paulus  Verirerius:  Historia  Parra- 
riensium  principum  ab  eoi  um  origine  usque  ad  Ja- 
cobini mortem  (1355).  Muratori,  Script,  rer.  Italic.  X VT, 
113  ff.  —  Jacobus  Ubertus  Herr  zu  Padua,  Marsilius  von 
Carrara  Fürst  zu  Padua,  Marsilius  von  Cari  ai-a,  Herzogs 
Ubertini  Sohn,  regierte  vier  Tage  zu  Padua. 

4.  Antoninus  archiepiscopas  Florentinus: 
Chronicon  sive  Summa  historialis  ab  0.  C.  —  1467. 
Lngdani  1512.  —  Dieser  Chronik  verdankt  der  M.  P.  zum 
grolsen  Teil  den  Stoff  zu  seinen  Berichten  über  Dominicas, 
den  Stifter  des  Dominikaner-,  und  Franz  von  Assisi,  den 
Stifter  des  Franziskanerordens,  über  Gualbert,  den  Stifter 
des  Ordens  von  Vallombrosa,  über  Komnaldus,  den  Stifter 
des  Ordens  der  Kamalduleii  ser,  über  die  erstenDominikaner- 
klöster  in  Spanien,  über  Thomas  von  Aqnino  und  seinen 
Vater,  Ober  die  Greneräle  des  Dominikaner-,  Franziskaner- 
resp.  Barfüiser-  und  Augustinerordens,  über  zahlreiche 
Kardinale,  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Äbte,  denselben  Orden 
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angehöri^i  Überwiegend  italienischer,  zum  Teil  französischer 
und  spanischer,  in  einigen  Fällen  englischer,  nur  ganz  selten 
deutscher,  zam  Teil  noch  anderer  Nationalität,  über  christ- 
liche M&rtyrer  aus  der  Zeit  der  Christen verfolgimireii 
unter  den  römischen  Kaisem  and  ans  späterer  Zeit,  aber 
mehrere  Kirchenväter,  Uber  Lazarus,  Maria  Magdalena, 
die  Evangelisten  Marcus  und  Matthäus,  über  Katharina 
von  Siena,  Clara  von  Assisi,  über  mehrere  Graten  von 
Flandern,  mehrere  englische  Könige  and  einige  it^ilienische 
Dynasten,  so  Baimundellus  Balzo  Herzog  zu  Tarent. 

5.  Flavias  Blondus:  Historiaram  decades  III 
ab  inclinatione  imperii  Romani  400— 1440  (Aeneas 
Sylvias).  Helmstedt  1699.  —  Daraas  von  M.P.  entlehnt: 
Herzog  Dragont  in  Ägypten,  König  Fnlco  za  Jerusalem, 
Graf  Gottfried  za  Campania,  Kaiser  Heinrich  VIL,  Papst 
Johannes  XTIT.,  der  griechische  Kaiser  Michael  Gatalaricns, 
die  Fürsten  des  ersten  Kreazznges,  Polenland  (hier  Blondos 
zitiert),  Sirochas,  Sohn  des  Propheten  Mnhamed,  Herzog 
Wilhelm  za  Apolien,  Bobert  Gniscards  Brader. 

6.  Matthaens  Palmerias  Florentinns:  Ohroni- 
con  ex  libro  ejus  de  temporibas  sive  Chronicon 
Florentinam  449—1449.  Basileae  a.  1559  per  Henri- 
cam Petri.  —  Aioty  von  Armenien,  der  Fürst  Albacins  H. 
zn  Verona,  der  Türke  Belisetns,  der  Kanzler  Jacobas 
Apianenser  za  Pisa. 

7.  Matthias  Palmerius  Pisanas:  Opus  de  tem- 
poribus  1449  — 1482.  Basileae  a.  1559  per  Henrieum 
Petri.  —  Der  Herzog  Alfonsus  zu  Calabria  berannte  Senis, 
Hasson  Gassoii,  der  Venetianer  Laurentius  Justiaiius,  Pa- 
triarch, stiftete  S.  Georgen  von  Alga-Ordeu,  Simon,  ein 
Ivind,  von  den  .Juden  zu  Trient  gemartert. 

8.  Piatina:  Liber  de  vita  Christi  ac  de  vitis 
sammoruiTi  pontificum  Romanorum.  Coloniae Agrippi- 
nae  1G24.  4^  Petrus  Oholinus.  —  Hauptsächlich  als 
Quelle  benutzt  für  die  Papstgeschichte;  aulserdeni  bei 
Berichten  über  mehrere  römiscbe  Kaiser,  über  einige 
Könige  von  Jerusalem,  über  verschiedene  Ketzer,  unter 
an(b^ren  Herniorrenes,  IMai'cion,  Paulus  von  Samosata,  über 
Biücliöfe  von  Konstantinoi>el,  Aiiiiocliia,  Tarsus,  Gerunda. 
Brachara.  Cäsarea,  Palästina,  Jernsalem,  über  Alderfondia, 
König  Chlodwigs  Tochter  (richtiger  Schwester),  Benedikt 
von  Nursia  (  hier  Piatina  zitiei  t  ).  Uber  Bernhard  von  Claii^- 
vanx,  übel"  die  75  ihuinniiiei  (  AbLriUterpriester  M'n  England, 
über  Gamaliel,  Paulus  Lelirmeister,  Graf  Guido,  Sohn 
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Simons  toq  Montfort,  fiber  die  Überfahrung  der  Gebeine  ' 
des  Apostels  Marens  nach  Venedig»  fiber  Karl  ans  könig- 
lichem Stamme  in  Ungarn,  der  Manfred  bestritt,  über 
die^Heiligsprechung  des  Bischofs  Lndwig  von  Tolosa,  über 
den  Evangelisten  Marcus,  den  Apostel  Petrus,  den  Fürsten 
Philipp  zu  Tarent,  über  Sicardus,  den  Herrn  der  Stadt 
Benevent,  über  Plutarch,  Theodelinde,  die  Kaiserin  Theo- 
dora und  den  Herzog  Ulrich  von  Böhmen,  bestritten  von 
dem  Kaiser  Heinrich  IL 

9.  Gottfried  von  Viterbo:  Panthi on.  Mon.  Germ. 
Script.  XXU.  — -  Des  Apostels  Bartholouuius  Leichnam 
von  Kaisei-  (Jtto  IL  nach  Korn  gebracht,  Kaiser  Hein- 
rich III.,  der  römische  Kaiser  Jovianus,  Papst  Leo  IX. 

10.  Gottfried  von  Viterbo:  Speculum  regum. 
Mon.  Germ.  Script  XXII,  —  Konstantin  d.  Gr.,  Nero, 
Tr^janus. 

IL  Bohmteehe,  polnlsclie  und  ungarische] 
Geschlehtsqaellen. 

1.  Aeneas  Sylvins:  Historia  Boheinica  894  bis 
145H.  Helmstadii  1699.  —  Dieser  Chronik  ist  der  M.  P. 
im  aiigt  iiieinea  gefolgt  bei  seiueu  Benckten  über  bölimisclie 
Verhältnisse. 

2.  Johannes  Longinus  sive  Dlu^ossus  canoni- 
cus  Cracovieiisis:  Historiae  Polonicae  libri  XII, 
ed.  H.  L.  B.  ab  Huyssen.  Lips.  1711;  über  XTII.  cum  aliis 
ibid.  1T12.  2  Yolum.  1480  fol.  —  Diese  Quelle  hat  dem 
M.  P.  zum  gröisten  Teil  den  Stoff  geliefert  für  seine  Be- 
richte über  die  Herzöge  und  Könige  von  Polen,  über  die  . 
piastischen  Herzö<i:e  von  Schlesien  der  verschiedenen 
Linien,  über  mehrere  Prälaten  Polens,  über  die  Stadt 
Glogau,  über  den  päpstlichen  Legaten  und  Kardinal  Guido, 
über  die  heilige  Hedwig,  über  Johannes  von  Schwenckfeld, 
Doktor  zu  Prag  im  Kloster  des  heilig.  Clemens,  über  den 
polnischen  Edelmann  Peter  nnd  über  Prenisen-  nnd 
Polenland. 

3.  Johannes  Longinns  sive  Dlugossns:  Epis- 
copatns  Smogorzoviensis  et  Pizzinensis,  qnae 
nunc  Wratislaviensis,  ecclesiarum  historiae  et 
acta  966  —  1477.  Sommersberg ,  Script,  rer.  Siles.  II, 
159  tf.  —  Was  der  M.  P.  über  die  Bischöfe  von  Breslau, 
über  mehrere  Erzbischöt'e  von  Gnesen,  über  Bischof  Petrus 
vonFosen,  über  Boleslaus  den  Hohen  und  über  die  Gründung 
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des  Klosters  Heinriehaa  in  Schlesien  erzfthlt,  ist  ans  dieser 
Chronik  entlehnt. 

4.  Martiiius  von  Troppau:  Clironicon  poutiti- 
cum  et  imi)orat  Ol  um  —  1277.  Moii. Germ. Script. XIX. 
—  Diese  Chronik  ist  die  Hauptquelle  des  M.  P.  für  seine 
Berichte  über  die  Päpste.  Aus  derselben  hat  er  ferner 
noch  geschöpft  für  seine  Angaben  über  eine  Anzahl 
römischer  und  griechischer  Kaiser,  über  einigre  christliche 
Glaulienshüien ,  über  den  Senator  Crescentius  in  Kom, 
über  die  heilige  Clara  von  Assisi,  ülier  den  Abt  Desiderius 
von  Montecassino,  über  den  Latinerkönig  Janas,  aber 
Karl  d.  Gr.,  über  den  Riesen  Pallas  und  den  Erzdiakoa 
Tüeophilus  in  Cilicien,  der  sich  dem  Teufel  ergeben. 

5.  Johannes  dcThwrocz:  Illustrissima  Hunga- 
riae  reg  um  Chronica  seu  Chrom  cji  Hungarorum. 
Schwandtner,  Script,  rer.  Hung.  p.  39  ti.  —  Dies  Werk  ist 
vom  M.P.  benutzt  worden  bei  Angaben  über  die  ungarischeD 
Könige  Bela,  Geysa  Sohn,  Colomann us,  Emerich,  Embrich, 
Ludwig  und  über  mehrere  Kdnige  des  Namens  Stephan, 
Ober  die  Königstochter  Margarete,  Nonne  im  Kloster 
losnl  Predigerordens,  über  den  päpstlichen  Legaten  Phi* 
lippus  Firmianus;  es  ist  stark  benutzt  worden  bei  dem 
Bericht  über  das  Königreich  Ungarn. 

Als  Quelle  hat  dem  M.  P.  ferner  noch  gedient: 
Vulgata  (Versio  Vulgata)  a.  1462  in  Mainz  bei  Fust  und 
Schöffer.  —  Die  Chronik  unseres  Mönches  enthält  zahl- 
reiche Stellen  über  biblische  Persönlichkeiten.  Diese  sind 
mit  >venigen  Ausnahmen,  welche  aus  mittelalterlichen 
Chronisten  stammen,  ans  der  Vulgata  entlehnt.  Bei  einer 
ganzen  Anzahl  dieser  Stellen  gibt  sogar  unser  Autor 
dasjenige  Buch  oder  diejenigen  Bücher  der  Bibel  an^ 
welche  er  diesen  Berichten  als  Quelle  zu  gründe  ge* 
legt  hat 


Verschiedene  Stellen  in  unserer  Chronik,  welche  von 
dem  Geschlecht  der  Vögte  von  Weida,  der  Stammväter  der 
Reuisen  von  Plauen,  handeln,  dürften  wohl  auf  die  Auf- 
zeichnungen eines  Prämonstratensermönches  Arnold,  Proto- 
notars  der  Äbtissin  von  Quedlinburg,  „über  die  Herren  von 
Weida"  oder  auf  eine  andere  Quelle,  aus  welcher  derselbe 
selbst  geschöpft  hat  und  die  auch  Liudner  zugänglich  war, 
zurückzuführen  sein.  Wenigstens  verraten  die  Steileo, 
welche  Dr.  Julius  Alberti  aus  diesen  Aufzeichnungen  in 
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seiner  Schrift  ^Die.  ältesten  Herren  von  Weida^^*)  mit- 
teilt, eine  grolse  Ähnlichkeit  mit  den  entsprechenden 
Stellen  des  M.  F.  Vermutlich  hat  dieser  Mönch  eine 
Zeitlang  dem  Kloster  MUdenfarth  angehört^*).  Einige 
Angabä  des  M.  P.  flber  die  Vögte  von  Weida  finden  sich 
nicht  in  Arnolds  Aufzeichnungen  und  werden  auch  nicht 
durch  andere  Quellen  beglaubigt,  weshalb  Alberti  die^ 
selben  wohl  nicht  mit  Unrecht  als  unzuverlässig  be- 
zeichnet^^)« 

Für  eine  ganze  Anzahl  Stellen  im  F.  über  die 
türkischen  Kaiser  ist  ein  Nachweis  der  von  ihm  benutzten 
Quelle  nicht  zu  erbringen.  Einzelne  solcher  Stellen  zeigen 
eine  geradezu  vollständige  Ubereinstimmung  mit  Stellen 
des  Nanderus,  woraus  man  wohl  mit  einiger  Sicherheit 
den  Schluls  ziehen  könnte,  dals  unserem  Mönch  und  Nau- 
clerus  hierbei  die  nämliche  Quelle  vorgelcjj^on  hat.  —  Die 
Quellen  im  M.  P.  zu  rinden  für  diejenijren  Stellen,  die 
J>i>cliöfe  von  Meilsen  zum  Gegenstande  haben,  ist  mir 
nur  zum  Teil  «reluugen.  Die  Berichte  unseres  Autors 
über  Ländei"  und  Städte  in  den  verschiedenen  Weltteilen 
sind  uberiiiis  zahlreich.  Unter  ihnen  ragen,  wie  schon  in 
der  Einleitung  zu  dieser  Arbeit  bemerkt  worden  ist,  die 
über  deutsche  Städte  der  Zahl  und  Bedeutung  nach  be- 
sonders hervor.  Soweit  diese  Angaben  sich  auf  geschicht- 
liche Vorgänge  beziehen,  die  sich  im  Zusammenhange  mit 
den  betreuenden  Ländern  und  Städten  abgespielt  haben, 
lassen  sie  sich  mehr  oder  weniger  als  ans  noch  v*»i  haiidenen 
historischen  (^)uellen  entlehnt  nacliweisen.  Darauf  habe 
ich  auch  unter  den  verschiedenen,  von  mir  autgetuhrten 
Quellen  des  M.  P.  hingevvie:>eu.  Anders  g(^\rtete  Anfraben 
des  AutniN  dagegen,  z.  B.  über  Sitten  und  ijebräuciie  der 
einzt  luen  Völker  und  über  die  Zahl  der  Klöster  und 
Kirciien  in  den  einzelneu  Städten  und  noch  andere  Um- 
stände können  nicht  von  uns  nach  noch  erhaltenen  (^juellen 
auf  ihre  Richtigkeit  hin  einer  Prüfung  untei  zoirfMi  werden. 
80  viel  steht  fest,  dafs  für  alle  solche  Angaben  dei-  Mönch 
von  Pirna  wedei-  die  Chronik  des  Hartmanu  Scliedel  noch 
die  darauf  bezüglichen  tSchriften  des  Aeneas  Sylvius 


Gera,  C.  B.  Griesha*  li's  Verlag  (1880)  S.  22  fT.  \y^\  über 
Arnold  auch  Rerthold  Scluniflt,  Arnold  von  Quediinlmr^  uud  die 
ältesten  Nachrichien  zur  Geschichte  des  Keuläischen  Hauses.  luaog.- 
Diss.  Jena  1883  ] 

'«)  Die  ältesten  Herren  TOB  Weida  S.  24. 

Ebenda  B.  34  ff. 
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Piccolomini  benutzt  hat  Bemerkangen,  welche  der  M.P. 
Ober  die  EntfernungeD  der  emzeloen  Städte  voneinander 
Dach  Meilen  macht  und  die  meistens  ganz  zatreffend  er- 
scheinen, dflrfte  er  wohl  den  zu  seiner  Zeit  gebräuch- 
lichen Itinerarien  verdanken. 

So  ist  es  mir  denn  gelungen^  fast  den  ganzen  Quellen- 
apparat,  der  Johannes  Lindner  zur  Verfügung  stand,  aus- 
findig zu  machen;  und  es  ist  infolgedessen  die  Zahl  der 
Stellen,  deren  Ursprung  sich  nicht  von  mir  hat  ermitteln 
lassen,  äulkerst  gering. 


Über  den  Wert  unserer  Chronik  als  historische 
Quelle  ergibt  sich  danach  folgendes.  Sämtliche  Angaben, 
welche  der  Mönch  von  Pirna  aus  uns  noch  zugänglichen 
Quellen  geschöpft  und  in  sein  Werk  aufgenommen  hat, 
sind  kein  für  einen  Geschichtschreiber  brauchbares  MateriaL 
Solche  Angaben  bilden  den  Hauptbestandteil  unserer  Chro- 
nik. Die  Berichte,  welche  unser  Autor  über  historische 
Ereignisse  und  über  fürstliclie  oder  andere  hervorragende 
Persönliclikeiten  seiner  eigenen  Zeit  liefert,  entbehren  fast 
allgemein  eines  besonderen  Intere^:ses,  Sie  sind  meistens 
nur  kurz  und  enthalten  kauin  etwas,  was  man  als  eine  Be- 
reiiiiciüiig  unserer  Kenntnis  von  Personen  und  Verhält- 
nissen jener  Zeit  ansehen  koiiute.  Man  konnte  da  vielleicht 
dasjenige  ausnehmen  und  ihm  einige  Bedeutung  beimessen, 
was  der  Mönch  über  einige  Wettiner,  besonders  über 
seinen  Landi  ^iierrn,  den  Hei  zog  Georg  den  Bärligen  von 
Sachsen,  erzählt,  dtui  er  eine  grolse  Verehrunjr  beweist. 
Dagesren  sind  nun  die  Mitteilungen,  welche  uu>  der  Chro- 
nist als  Zeitgenosse  ül)er  verschiedene  Länder  und  tlie  in 
ilnu^n  befindlichen  Städte,  über  Burgen  und  Klr>-ter.  vor 
alkm  in  IJeutsrhland.  macht,  rwhi  wohl  für  die  GeM^liicht- 
scbreibnUL^  7,11  versverten.  In  l)i  iit>(  bland  sind  dabei  ins- 
besondere berücksichtigt  die  Burgen  Thürin£rens,  MeUsens. 
KuTsachsens,  der  Lausitz,  zum  Teil  auch  des  Königreiches 
BuliiiK  n:  auch  sogar  schon  in  Trümmern  liegender  Bui'gen 
wird  gcdaclit.  Die  adligen  Besitzer  derselben  zu  des 
Chronisten  Zeit,  teilweise  auch  ihre  Vorbesitzer,  werden 
genannt.  Anlserordentlich  wertvoll  sind  die  Angaben 
des  M.  P.  über  die  in  verschiedenen  Städten,  zumal  in 
den  schon  voiher  genannten  Länflern.  zu  seiner  Zeit  von 
den  Einwohnein  haui»tsächlich  ])eti-iebenen  Gewerbe:  Fisch- 
lang,  Fischhandei,  Müllerei,  Bierbrauereii  WeinbaUy  Berg- 
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bau,  über  die  Lage  und  ümf^eburig  einzelner  Städte,  über 
ihre  Bewohnerschaft,  sogar  über  Familien,  die  in  ihnen  eine 
besondere  fioile  spielten ,  und  über  das  Vorkoninien  wendischer 
Bevölkerung  neben  deutscher  in  einzelnen  Gegenden.  So 
erfahren  wir  z.  B.,  dais  in  Krakan,  der  damaligen  Hanpt- 
stadt  des  Polenreiches,  allein  deutsche  Hatshcnen  nach 
altem  Brauch  die  Stadt  regierten  und  erst  in  den  letzten 
Jahren  Polen  in  den  Bat  Aufnahme  gefunden  hatten,  da& 
die  Stadt  Prenzlau  (damals  f^ynsla)  keine  besonders 
schönen  Häuser,  dafe  Eottbus  viel  Fische  und  gutes  Bier 
hatte,  daß  nach  Frankfurt  a.  0.  viel  Tonnen  gesalzener 
und  trockener  Fische  yon  anderswoher  kamen,  dals  die 
Stadt  selbst  reich  an  lebenden  Fischen  war  und  daselbst 
eine  lange  Brücke  über  die  Uder  führte.  Wir  erhalten 
im  M.  P.  auch  sehr  genaue  Aufschlüsse  darüber,  wie  sieh 
in  einzelnen  Städten,  hauptsächlich  Eursachsens  und 
Thüringens,  die  Beydlkerung  der  Beformation  zuwandte, 
wie  sich  das  gemeine  Volk  in  den  Städten  dieser  Länder 
gegen  die  Insassen  der  Klöster  erhob,  die  wegen  ihres 
unsittlichen  Lebenswandels  allgemein  verachtet  waren, 
sie  gewaltsam  vertrieb  und  alles  in  den  Klöstern  ver* 
wüstete  und  zerstörte,  wie  aus  einzelnen  Klöstern  Mönche 
und  Nonnen  aus  eigenem  Antriebe  entliefen,  sich  der 
evangelischen  Lehre  anschlössen,  sich  zum  Teil., ver- 
heirateten, und  wie  eliemalige  Mönche  nach  iljj'em  Über- 
tritt zur  iiciu  ii  Lehre  vielfach  Prediger  neuer  evangelisclier 
Gemeinden  wurden.  Derartige  Angaben  unserer  Chronik 
haben  mehrere  neuere  Geschiclitschreiber  mit  Nutzen  für 
ihre  historischen  Ail)eiten  verwendet.  Einen  kleinen  Bei- 
trag zur  Kenntnis  des  W  under-  und  Aberglaubens,  wie 
er  für  jene  Zeit  cliaiakteristisch  ist.  vermag  auch  unsere 
Chronik  zu  liefern,  insofern  als  uns  darin  verschiedentlich 
das  Walten  böser  Geister  und  ;ilhMlei  Wundergeschichten 
vorgetührt  werden.  Den  Schluis  dieses  Abschnittes  möge 
eine  Stelle  aus  dem  M.  P.  machen,  die  nicht  mehr  im 
Manu^ki  ipt  desselben  vorhanden,  uns  dagegen  von  Kreysig 
aufbewahrt  ist.  Diese  steht  unter  dem  Artikel  „Pirna" 
und  dürfte  wohl  einiges  Interesse  beans])ruchen:  „1504 
unterstnnd  sich  ein  Bürger  einen  AVas^eii  mit  Schrauben 
anzurichten,  damit  ohne  Pferde  zu  fahren;  sollte  gegen 
Drefsden  fahren,  blieb  ii^i  Kothe  stecken  nicht  fern  von 
der  fetadt.  Auf  der  Ebene  im  Trockenen  hätte  es  eine 
gute  Zeit  nv'fren  e?iden".  Wer  wird  nicht  hierbei  an 
unsere  modernen  Fahrrader  erinnert  1 
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Irrtümer,  welche  in  nnserer  Chronik  ent- 
halten sind.  An  keiner  einzigen  Stelle  seines  Werkes, 
wie  es  nns  in  der  OriginalhMidschrift  vorliegt,  findet 
sich  bei  unserem  Autor  anch  nur  eine  Spur  kritischen 
Sinnes.  Er  nimmt  alle  Angaben,  auf  welche  er  irgendwo 
in  einer  Quelle  stöfst,  so  in  sein  Werk  auf,  wie  sie  dort 
stehen.  Einen  Zweifel,  eine  Ungewiisbeit,  ob  das,  was 
^eine  Quellen  aussagen,  auch  richtig  sei,  scheint  er  gar 
nicht  gekannt  zu  haben.  Auiser  den  Irrtümern,  die  sein 
kritikloses  Nachschreiben  alles  dessen,  was  er  in  irgend 
einer  Chronik  vorfand,  veranlaist  hat,  weil  er  dadurch 
alle  in  den  von  ihm  benutzten  Quellen  vorhandenen  Irr- 
tümer mit  in  sein  Werk  aufgenommen  hat,  gibt  es  noch 
zahlreiche  andere  Irrtümer  darin,  für  die  er  aliein  ver- 
antwortlich zu  machen  ist  Besonders  schwer  hat  er  sich 
gegen  die  Chronologie  vergangen.  Er  mub  bei  Benutzung 
der  Quellen  gar  kein  Gewicht  auf  dieselbe  gelegt ,  über- 
haupt  äu&erst  flüchtig  gearbeitet  haben,  weil  auch  allerlei 
andere  Irrtümer  und  Verwechslungen  m  seinem  Werk  mit 
unterlaufen.  Allem  Anschein  nach  hat  er  die  gewaltige 
Stoffmasse,  welche  er  für  seine  Arbeit  zusammengetragen, 
ganz  und  gar  nicht  bewältigen  können.  Er  ist  Kompilator 
in  des  Wortes  verwegenster  Bedeutung  gewesen.  Wie 
bereits  in  der  Einleitung  zu  dieser  Arbeit  erwähnt,  sind 
schon  in  früheren  Zeiten  Gelehrte,  die  sich  mit  dieser 
Chronik  beschätti<rt  haben,  aut  die  vielen  historischen 
Felller  in  derselben  aufmerksam  p:ewordeu.  Auch  Meneke 
unteilä£st  es  nicht,  in  .^einen  Exzerpten  dieser  Chronik 
auf  mannj^i.u'he  lii  uimer  hinzuweisen. 

Aus  der  «irofsen  Anzaid  solcher  Irrtümer  wollen  wir 
verschiedene,  besonders  ins  Auge  lallende  herausgreileu 
und  hier  folgen  lassen: 

Die  Ellie  tlicist  bei  Hanibnrjr  ins  Meer.  Braunau 
wird  eine  l)equenie  Stadt  in  Mährt  n  ^^enannt.  während 
sie  doch  dem  Iviaiigreich  lioiiinen  ant^elun-t.  Ancliises 
wird  l'älschlieh  als  des  Aeneas  Bruder  bezeichnet.  Cacilia, 
Tochter  des  ersten  Landgrafen  von  Thiirinirpu.  >  >11  einem 
Herzojy  von  Bayern  vermählt  word^-n  sein,  und  duch  besaß? 
Ludwig  im  Baitt*  <:ar  nicht  oin(*  solche  T(»clitei\  Nicht 
einmal  da.  wo  der  Autor  lU  *  r  historische  Ereif^n]><e  und 
Pers(»nlicliktdten  seiner  eifrenen  Zeit  hprichtet,  ist  er  in 
seinen  Anj^abcn  zuvfTlässi<^.  Von  Lmiw  iü  Xll  von  Frauk- 
reirh  heilst  rs  tälschlicli.  er  habe  das  Fräulein  von  der 
Bretagne,  Maximilians  Braut,  enüuhrt.  Kaiser  Karl  V. 
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soll  1517  König  von  SpaDien  geworden  imd  1520  zum 
Kaiser  erwählt  worden  sein.  Philipp  von  der  Pfalz, 
Bischof  Ton  Freisingen,  soll  1514  als  Administrator  von 
Naumburg  seinen  Einzug  in  diese  Stadt  gehalten  haben, 
wfthrend  dies  nach  Längs  Naumburger  Chronik  erst  1517 
geschah.  Geradezu  unbegreiflich  ist  es,  wie  unrichtig 
oft  Angaben  des  M.  P.  über  Mitglieder  des  Hauses  der 
Wettiner  sind.  Zdena,  Gemahlin  des  Herzogs  Albrecht 
des  Beherzten  Ton  Sachsen,  lä&t  er  schon  im  Jahre  1500 
sterben,  während  deren  Tod  erst  1510  eintrat.  Georgs 
des  Bärtigen  yon  Sachsen  Gebort  wird  statt  des  27.  Angnst 
1471  ins  Jahr  1472  verlegt.  Im  Artikel  über  „Altenbnrg** 
wird  erwähnt,  dort  sei  der  erste  Kurfürst  von  Sachsen 
ans  dem  Hanse  der  Wettiner,  Friedrich  der  Streitbare, 
begraben  worden,  während  doch  dessen  Bmder  Wilhelm 
daselbst  seine  letzte  Ruhestätte  fand. 

Persönliche  Anschauungen  des  Chronisten. 
Unser  Chronist  ist,  wie  sich  klar  und  deutlich  aus  vielen 
Stellen  seines  Werkes  ergibt,  von  der  aufrichtigsten  laebe 
und  Yerehrnng  für  seinen  Orden  und  für  die  katholische 
Kirche  erfüllt  Diese  Liebe  steigert  sich  bei  ihm  geradezu 
zum  Fanatismus,  Alle  Lehren,  SSatzungen  und  Ordnungen 
der  katholischen  Kirche  sieht  er  als  absolut  wahr  und 
auf  göttlichem  Ursprung  beruhend  an.  Er  ist  von  der 
Vollkommenheit  derselben  fest  überzeugt  und  betraclitet 
jeden,  der  daran  zweifelt  und  dagegen  ankämpft,  als  eiiiiiu 
fluchvviudigen  Ketzer.  Trotzdem  zu  seiner  Zeit  nicht 
wenig  aufrichtig  fromme  Männer,  auch  unter  der  Kloster- 
geistlichkeit, die  RefurmlitMlürftigkeit  verscliiedener  In- 
stitutionen der  katliuli.>chen  Knche,  besonders  des  Mönchs- 
wesens, anerkannten,  verschliefet  er  sich  vollstäudig  dieser 
Erkenntnis.  Keine  darauf  bezügliche  Aufeerung  von  ihm 
findet  sich  an  irgend  einer  Stelle  seiner  Chronik.  Und 
doch  mufste  ilim  bekannt  sein,  dals  in  seinem  eigenen 
Kloster  zu  Pirna  nicht  alles  so  war,  wie  es  sein  sollte. 
Offenbar  hatte  doch  die  dreimalige  Anwesenheit  des  Leip- 
ziger IVoviuzials,  der  einmal  von  Johannes  Tetzel  begleitet 
war,  den  Zweck,  die  in  Verfnll  irenitPTip  Zucht  in  diesem 
Kloster  wieder  zu  lit  lM  n.  Dai.s  dieselbe  aucli  lu  diesem 
Dominikanerkloster  viel  zu  wünschen  übrig  liefs,  dafiii^ 
liefert  den  besten  Beweis  ein  heftiger  Angriff,  den  Johann 
Stiel.  Altarist  am  Altar  der  heiliLK  ii  Katharma  in  der 
Ptarrkirche  zu  Pinia,  um  1^)12  gegen  den  Prior  Johannes 
Heiwig  und  das  unkirchliche  Leben  im  Kloster  gerichtet 
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hat.  Der  Pimische  Mönch  erzählt  ja  auch  selbst,  sein 
Kloster  sei  am  S.  Leonhardstage  1479  von  den  Brüdam 
zn  Leipzig  „gereformiert  worden""  ^^).  Der  M.  P.  hält  es 
nnn  für  angemessen,  uns  Aber  die  Ursachen  dieser  Vor- 
gänge nicht  aufzuklären,  nm  den  guten  Ruf  seines  Klosters, 
den  er  auf  alle  Weise  aufrecht  erhalten  will,  nicht  zu 
schädigen.  Freilich  verträgt  sieh  ein  solches  absichtliches 
Verschweigen  ihm  unbequemer  Tatsachen  mit  dem  Berufe 
eines  Geschichtschreibers,  dessen  erste  Pflicht  es  ist, 
überall,  unbeirrt  dun  h  irgend  welche  äußere  Rücksichteri, 
die  ungeschminkte  Wahrheit  zu  sagen,  durchaus  nicht. 
Zur  Ehre  unseres  Mönches  möchte  ich  jedoch  annehmen, 
daih  er  selbst  ?on  der  allgemeinen  Sittenlosigkeit,  wie  sie 
damals  in  den  Klöstern  herrschte,  nicht  ergriffen  war  mid 
den  Segeln  seines  Ordens  streng  nachlebte.  Seme  nahen 
Beziehungen  zu  Oeorg  dem  Bärtigen  yon  Sachsen,  der, 
abgerechnet  seine  Abneigung  gegen  Luther  und  dessen 
Beformationswerk,  ein  ganz  yorz^licher  Landesfttrst  war 
und  die  Klöster  in  seinem  Lande  zu  reformieren  suchte, 
scheinen  hierför  zu  sprechen.    Der  geistige  Horizont 
unseres  Mönches  erweist  sich  als  flbermä^g  beschränkt 
Die  Ideen  seines  Ordens  beherrschen  ihn  vollständtg  und 
lassen  kein  Interesse  und  Verständnis  fOr  andere  Sach^ 
in  ihm  aufkommen.  Seine  strengkatholische  Gesinnung 
und  die  gro&e  Ergebenheit,  welche  im  allgemeinen  die 
Dominikaneimönche  gegen  die  Päpste  an  den  Tag  legten, 
als  deren  treueste  Diener  sie  galten,  insoweit  als  ihr 
Ordensinteresse  mit  dem  päpstlichen  zusammenfiel,  liiii- 
derten  indes  den  Pirnischen  Mönch  nicht,  in  .seiner  Chronik 
so  manches  iil>t.r  die  Päpsti^  niit zuteilen^,  wodurch  der 
Charakter  verschiedener  derselben  in  keinem  besonders 
günstigen  Lichte  erscheint.   Solche  Berichte  finden  sicii 
aus  der  vor  ihm  liegenden  Zeit  melirfach,  und  er  hat  sie 
aus  anderen  Quellen  geschöpft.   Um  nur  ein  Beispiel  an- 
zuluhren,  so  erzählt  unser  Mönch  auf  Grund  der  Angabe 
des  Martinus  Polonus.  „Papst  Johann  XII.  habe  zwti 
K  iniinälen  die  Nasen  verstümmeln  lassen,  sei  in  den 
pH]. si liehen  Stuhl  einjredruniren,  ein  nnkeuscher  Mann  und 
auf  die  Wildjagd  <!elli.ssen  gewesen".   Icli  iü(/chte  beinahe 
daran  zueiltdn,  dals  ihn  hierbei  die  Li*  be  zur  Wahrheit 
geleitet  hat,  während  er  sonst  vollständig  über  die  heftiireu 
Vorwürfe,  die  seinen  Ordensbiüdem  wegen  ihres  uniätt- 
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liehen  Lebenswandels  gemacht  wnrden,  mit  Stillschweigen 
hinweggeht.  Nach  meinem  Dafürhalten  haben  mehrere 
Vorgänge,  die  sich  zo  seiner  Zeit  zugetragen  haben,  ihn 
bis  zn  einem  gewissen  Grade  gegen  das  Papsttum  ein- 
genommen and  zu  Ungunsten  der  Pftpste  bei  seiner  Ge^ 
schichtschreibnng  beeinflußt  Dafür  fehlt  es  nicht  an 
Anzeichen.  In  dem  Berichte  über  den  Dominikanermönch 
Hieronymus  Savonarola  lobt  er  dessen  unsträfliches  Leben 
und  erwähnt,  da&  er  auf  der  Kanzel  gegen  Papst 
Alexanders  VI.  ärgerliches  Leben  geeifert  und  durch 
dessen  schändliche  Intrignen  mit  Hilfe  des  Genends 
seines  Ordens,  der  sich  dadurch  die  Huld  des  Papstes 
gewinnen  wollte,  seinen  Feinden  in  die  Hände  gespielt 
worden  sei  und  den  Feuertod  habe  erleiden  müssen.  In 
dem  Artikel  über  Kaiser  Karl  V.  wird  femer  gesagt, 
dals  Papst  Clemens  VII.  im  Verdacht  gestanden  habe,  dem 
Eidbruch  des  Königs  Franzi,  von  Frankreich,  welcher 
die  Bedingungen  des  zu  Madrid  geschlossenen  uinl  von 
ihm  beschwoienen  Friedens  nicht  eiüillte,  Vorschub  ge- 
leistet zu  haben.  Unter  dem  Artikel  „Löben  (Lübben) 
in  der  Niederlausitz"  sagt  unser  Chronist:  „Dalivn  solte 
(1497)  ein  closter  prediger  Ordens  aufgerichtet  werden, 
als  Papst  Alexander  der  VI.  hatte  contii  mirt,  aher  aus 
orsachen  wegirt  es  der  orden  anczunehmen". 

Die  Abneigung  des  Chronisten  gegen  die  deutschen 
Humanisten,  in  welchen  die  Dominikanermönche  ihre  er- 
bitt(  i>ten  Gegner  sahen,  tritt  mehrfach  deutlich  in  unserer 
Chionik  hervor,  äul^(■rt  sicli  jedoch  nicht  mit  solcher 
Leidenschaftlichkeit,  wie  man  es  eigtmtlich  nach  seinem 
zornesuuitigen  Charakter  erwaiten  sollte.  Er  erkennt 
rühmend  ihre  Gelehrsamkeit  in  den  alten  Sprachen  an, 
bezeichnet  sie  aber  als  Feinde  der  Mönche.  Nur  fressen 
Johannes  Reuchlin  tritt  er  scl)ärtVr  auf,  wozu  er  wohl 
durch  dessen  heftigen  Streit  mit  den  Kölner  Dominikanern 
veranlagt  worden  sein  mag.  Gegen  Luther,  der  durch 
seiu  Auftreten  als  Reformator  der  katholischen  Kirche 
überhaupt  und  dem  Mönchswesen  im  besonderen  unheil- 
bare Wunden  schlug,  kennt  sein  Hafs  und  Groll  keine 
Grenzen.  Das  darf  nicht  wundernehmen,  weil  er  bei 
seiner  ganzen  Oeistesrichtung,  seinem  engen  geistigen 
Horizont  ganz  und  gar  nicht  imstande  wai',  s^^nem  Gegner 
bei  der  Beurteilung  desselben  Gerechtigkeit  widerfahren 
zu  lassen.  Luther  wird  von  ihm  Wittenbergischer  Papst, 
Abgott  der  Mamelucken,  Zisterne  alles  Irrtums  ge- 
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nannt.  „Des  Wurzel  ist  böhniischer  Art;  zu  Ermrt 
im  Studio  zu  aller  weltlicher  Üppigkeit  beflissen,  bevor 
schwarze  Künste  zu  erfahren.  Er  hat  sich  angemafst 
über  beschlielslich  Ortrange  |sicl]  aller  Päpste,  Con- 
cilien,  Doctores,  Märtyrer,  Universitäten.  Kaiser,  Könige 
und  Bischöfe  oder  Heiligen  trotzlich  und  kurslich  viel 
fremde  und  schisraatische  verdammte  Lehr  wieder  auf- 
zukratzen unterm  Schein  des  Evangeliums,  der  Waldenser, 
Wikliffer,  Hussiten".  Das  mag  genügen,  um  die  Art  und 
Weise  zu  kennzeichnen,  wie  der  M.  P.  über  Luther  her- 
fÄllt.  Besonders  verdammenswert  erscheint  ihm  Luther 
auch  deshalb,  weil  er,  den  er  als  einen  meineidigen  Mönch 
bezeichnet,  eine  aus  dem  Kloster  entJaufene  Nonne  hei- 
ratete. Der  grofse  Reformator  wird  von  unserem  Möoch 
auch  für  die  groben  Exzesse  verantwortlich  gemacht, 
welche  der  Pöbel  in  vielen  Ortschaften  gegen  die  Klöster 
verübte,  und  tUr  das  Entlaufen  der  Mönche  und  Nonnen 
ans  den  Klöstern.  Woher  die  Erbitterang  des  gemeinen 
Mannes  gegen  die  Mönche  und  Nonnen  stammte,  die  sich 
in  diesen  Erscheinungen  kundgab,  das  anzudeuten  nnter- 
läfst  unser  Mönch  wohlweislich.  Er  ßndet  es  unbegreif* 
lieh,  dals  Luther,  obwohl  viele  gelehrte  Männer  gegen 
seine  Irrtümer  geschiieben  und  ihn  nach  seiner  Ansicht 
widerlegt  hatten,  noch  immer  auf  seinem  religiösen  Stand- 
punkt beharre.  Seinen  Gegnern,  die  ihn  energisch  be- 
kämpft, wild  ^rolses  Lob  erteilt,  vor  allem  Eck^  £mser, 
Oochiäns  und  Johannes  Tetzel;  doch  wird  letzterem  zum 
Vorwurf  gemacht,  dafe  .er  durch  sein  Auftreten  beim 
AV)lars]iandel  dem  Pöbel  Ärgernis  bereitet  und  dadurch 
„Tadelunge  solches  geistlichen  Schatzes  von  wegen  Müa- 
brauchs'*  hervoi  jrerufen  habe.  Verschiedene  Anhänger 
Luthers,  zumal  seine  Mitarbeiter  beim  Reformationswerk^ 
werden,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  heftig  angegriffen, 
ebenso  die  Schweizer  Reformatoren,  Ton  Johannes  Stan- 
pitz,  der  Luther  anfangs  sehr  nahe  stand,  sich  später 
aber  von  ihm  lossagte,  hei&t  es:  „er  war  den  weltlichen 
Herren  angenehm,  erweckte  erstlich  verdächtige  opiniones^ 
Die  gröfete  Hochachtung  hegt  der  M.P.  für  seinen  Landes- 
herm,  den  Herzog  Georg  den  Bärtigen  von  Sachsen, 
einmal  wegen  der  gro&en  Regententugenden,  welche  den* 
selben  zierten,  dann  vorzOglich  wegen  seiner  streng- 
katholischen Gesinnung,  wegen  der  Energie,  mit  welcher 
er  allen  Bestrebungen,  der  Reformation  in  seinen  Landen 
Eingang  zu  verschaffen,  entgegentrat,  und  wegen  seiner 
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Wertschfttzung  aller  Slosterinsassen.  Er  kann  sich  nicht 
genvg  tun  in  seinem  Lobe.  In  der  Vorrede  zu  seinem 
Werke,  welches  diesem  Fürsten  gewidmet  ist,  spncht  der 
Mönch  die  Hoffnung  ans,  „er  werde  ans  christUcher  Pflicht 
tapfer  flei höchstes  Vermögen  vorznwenden  nicht  nnter- 
lassen,  obber&hrten  lutherischen  Afterglauben  und  hussiti- 
sche  oehwänn'erei  in  seinen  Landen  auszurotten  und  za 
vertilgen,  damit  seine  Lande  und  Leute  bei  altem  christ- 
lichen Brauch  zu  Erhaltung  gemeinen  Friedens  in  christ- 
lichem Gehorsam  mögen  unverbrüchlich  bleiben". 

In  seiner  Chronik  rühmt  der  Mönch  sein  Kloster, 
„in  welchem  Maria  allzeit  gnädig  und  zeigenhaftig  gewest, 
habe  vermittelst  Gottes  und  ihrer  Beistand  ohne  Makel 
des  Lntheriaiiisclien  Irrtums  bis  1530  sich  wunderlich 
erhalten".  Mit  welchem  Zorn  und  Ingrimm,  mit  welcher 
Betrübnis  hätte  es  demnach  unsern  Mönch  ertiilleii  uiiissen, 
wenn  er  es  nocli  erlebt  hätte,  wie  nach  dem  Tode  des 
Herzogs  Georg  unter  seinem  Naclitolo;er  Heinrich  die 
Reformation  im  ganzen  Sachsenlandc  eingeführt  wurde, 
luid  wie  gerade  in  Pirna  die  ersten  zum  Luthertum  Über- 
getretenen, die  wir  nni  tarnen  kennen,  Mönche  seines 
Klosters  waren,  welche  darauf  Stellen  als  evangelische 
Pfarrer  in  mehreren  neuen  evangelischen  Gemeinden  er- 
hielten**). Von  den  Herzögen  von  Braunschweig  wird 
unter  dem  Aitikel  „Braun schweig'*  gesagt:  „Diese  Fürsten 
haben  nicht  a.  1526  und  liernach  dem  unchristlichen  Irrtum 
des  neuen  Evano:eliums  angehangen".  Von  dem  Kurfürsten 
Joachim  i.  von  Brandenburg  wird  gerühmt,  „dais  er  in 
seinem  Fürstentum  durch  Acht  und  Strafe  den  Anhängern 
derseelmörderischeu  lutherischen  Sekte  entsrejrentrete  ;  auch 
seiner  eigenen  Fürstin  nicht  habe  ihr  uiichristlich  Vor- 
nehmen gestatten  wollen**.  Hart(M'  Tadel  ti  itit  diejenigen 
Fürsten,  welche  der  Ausbreitung  der  Iletnrmation  in  ihren 
Ländern  Vorschub  leisteten.  Vor  allen  wird  der  Kurfürst 
Friedrich  der  Weise  von  Sachsen  schwei-  angeklagt,  „durch 
dessen  Hochschule  Wittenbenj^  so  vielfälti(i:e  unchristliche 
und  heidnische  Unart  und  lii  Uimer  in  Landen  und  Städten 
in  deutscher  NatioTi  ausgestreut  worden  seien".  Er  wird 
vom  M.  P.  charaktei  i>it-rt  als  ein  vornehmlicher,  erfahrener 
und  anschlägiger  Fiirst,  aber  zu  lleischlicher  Wollust  und 
neuen  opiniones  getli>s(.'n.  Seinem  Bruder  und  Nach l olger, 
Johann  dem  Beständigen,  wird  schuld  gegeben,  die  Aus- 


^  Hofmann  a.  a.  0.  8. 40  u.  41. 
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breitung  der  Keformation  in  seinem  Lande  und  die  Yer- 
wüstiino^  der  Klöster  auf  alle  Weise  gefördert  za  haben. 
In  ähnlicher  Weise,  fast  noch  schärfer  wird  über  seinen 
Sohn  und  Nachfolger  Jobann  ^Medrich  geurteilt.  Dem 
Erzbischof  Albi  echt  von  Mainz  nnd  Magdeborg,  einem 
Hohenzollern,  wird  nachgesagt»  dafii  „unter  ihm  sich  der 
luteraiüsche  verwerfliche  Irrtum  allenthalben  im  Erz- 
bistum Magdeburg  sehr  vermehrt,  ohne  ernstliche  Strafe, 
darunter  Gottes  Schäf  lein  in  gef&hrliche  Irrungen  kommen,, 
die  Klöster  unchristlich  spoliiret,  Glocken,  Monstranzen, 
Heiligtum  samt  anderen  Kleinodien  und  Kurchengeräten 
von  Gotteshäusern  freventlich  entwandt  werden*^.  Seinem 
Unwillen  Ober  den  Übertritt  des  deutschen  Hoehmeisters, 
des  HohenzoUem  Albrecht,  zum  evangelischen  Glauben 
nnd  über  dessen  Erhebung  zum  Herzog  von  Frenzen 
gibt  der  M.  P.  in  folgenden  Worten  Ausdruck:  „(1524) 
hat  obgedachter  Markgraf  Albrecht,  Hochmeister,  Gott 
nnd  dem  Orden  vereidet,  apostatirt  und  sich  zu  einem 
weltlichen  Fürsten  gewandelt**.  Im  ganzen  ruhiger  be* 
urteilt  unser  Münch  das  Vorgehen  des  Landgrafen  Philipp 
von  Hessen.  Von  ihm  heilst  es:  „Dieser  Fürst  machte 
wunderliche  Ordnungen  in  seinem  Lande,  ein  frediger, 
junger  Fürste.  Unter  ihm  sind  die  Klöster  in  Hessen 
sehr  verwüstet,  die  Geistlichen  verwaist,  und  die  Interische 
Sekte  gefördert.  Diese  glimpfliche  Behandlung  hatte 
jedenfalls  dieser  Fürst  dem  Umstände  zu  verdanken, 
daß  er  ein  Schwiegersohn  Georgs  des  Bärtigen  von 
Sachsen  war. 

DaCs  der  M.  P.  den  Wunder-  und  Aberglauben  seiner 
Zeit  teilte,  darf  nicht  befremden.  Davon  konnte  sich  ja 
nicht  einmal  ein  Mann  wie  Luther  freimachoi,  der  doch 
an  geistiger  Bedeutung  denselben  turmhoch  überragte. 

Nach  dem  bisher  Gesagten  erhalten  wir  nun  folgendes 
Bild  von  der  Persönlichkeit  des  Pimiscben  Mönches.  Er 
ist  ein  seinem  Orden  und  der  katholischen  Kirche  mit 
der  gröfsten  Leidenschaft  nnd  Inbrunst  ergebener  Mann, 
dessen  Urteilsvermögen  dadurch  in  der  ungünstigsten 
Weise  beeinfluföt  wird.  Darum  erscheint  seine  Auffassung 
von  Personen  und  Verhältnissen,  besonders  seiner  Zeit, 
als  durchaus  einseitig,  seine  Feder  als  parteiisch  gefärbt. 
Er  vermag  nicht  im  geringsten  seinen  Gegnern  Gereehtig- 
keit  widerfahren  zu  lassen.  Kr  steckt  iiocli  zu  tiet  in 
den  Vorurteilen  des  Mittelalters,  ahnt  uiclit  den  Flügel- 
schlag einer  neuen  Zeit,  die  der  Welt  Befreiung  von  der 
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geistigen  Enecbtscbaft  des  Mittelalters  bringen  wird, 
Demöht  sich  vergebens,  den  Zeiger  der  Weltenohr  rfick- 
wftrts  zn  drehen.  Dabei  macht  er  jedoch  den  Eindmck 
eines  ehrenhaft  gesinnten  Hannes,  den  nnr  der  religiöse 
Fanatismus  blind  gegen  eine  bessere  Einsicht  macht 
Er  hat  neben  den  Anforderungen,  die  sein  Orden  an 
ihn  stellte  und  denen  er  sicherlich  mit  der  gröisten 
Trene  nachkam,  soviel  Zeit  er  nnr  er&brigen  konnte,  auf 
historische  Studien  verwendet.  Er  hat  in  seiner  Chronik 
mit  groftem  Fleife,  aber  völlig  kritiklos  ungemein  viel 
historisches  Material  zusammengetragen,  ist  aber  nicht 
Herr  des  Stoffes  geworden.  Sein  Werk  bietet  för  die 
historische  Forschung  wenig  brauchbares  Material,  weil 
das  Meiste,  was  er  über  die  vor  ihm  liegende  Zeit  be- 
richtet, aus  noch  vorhandenen  Quellen  stammt,  die  Nach- 
richten über  seine  eigene  Zeit  aber  ohne  besonderen 
historischen  Wert  sind.  Nur  seine  Berichte  über  Städte 
und  Biu>;en  und  die  auf  den  letzteren  ansässigen  edlen 
Geschlechter  und  über  die  Vorgänge,  die  sich  in  einzelnen 
Klöstern  in  der  iietbrniationszeit  abgespielt  haben,  sind 
mclii  uliiie  ein  gewisses  Interesse  und  verdienen  die  Be- 
achtung des  historischen  Forschers, 
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Moritz  von  Sachsen  und  die  Ernestiner'). 

1547—1553. 

Von 

8.  irdelb. 


Der  Vertrag  von  Wittenberg:  vom  19.  Mai  1547  sicherte 
den  Krnestinern  ein  jährliches  Einkommen  von  50000  rhei- 
nischen Gulden.  Lant  kaiserlichen  Ik'tehles  sollten  alle 
ihnen  überwiesenen  Ämter  nach  Billigkeit  nnrl  Herkommen 
abgeschätzt  werden.  Wenn  der  Ertrag  der  Ämter,  8tädte, 
Schlösser,  Flecken,  Güter,  der  landesfürstlichen  Hoheits- 
rechte und  Nutzungen  hinter  dem  bestimmten  Einkommen 
zurückblieb,  so  hatte  Kurfürst  Moritz  die  Lücke  zu  decken, 
den  fehlenden  Betrag  „zu  erstatten  und  auf  andere  Ämter 
und  Flecken  zu  verweisen". 

Nach  erfolgter  Verständigung  mit  Moritz  und  dem 

Sefangenen  Herzog  Johann  Friedrich  ordnete  Kurfürst 
baclum  von  Brandenburg  als  kaiserlicher  Bevollmächtigter 
am  31.  Mai  an,  dafs  Sonntag  den  26.  Juni  abends  drei 
albertinische  und  drei  emestinische  Bäte  in  Zeitz  zn- 
sammenkommen  sollten,  um  an  den  folgenden  Tagen  das 
gesamte  Einkommen  der  Ernestiner  „nach  landesüblichem 
Brauche^  zu  veranschlagen,  zusammenzustellen  und  eines 


')  Die  Ail)eit  ist  eine  Fortsetzunc:  meines  Anf-i.itzes  über  die 
Wittenberj^cr  Kapitulation  in  dieser  Zeitschrift  Xii  (1891),  291.293. 
Vgl.  W.  Wenck,  Albertiner  und  Emeatiner  nach  der  Witt enberger 
KapittdatioOf  in  Weben  Archiv  für  die  sSdiBlaclie  (beschichte  Till  * 
(1876),  ir)2  fr.  225  ff.  (darauf  beziehen  sich  die  Zitate  unter  «Wenck**); 
ferner  W.  Wenck,  Kurfinst  Moritz  und  die  Ernestiner  in  den  Jahren 
1551  tt.        in  Forschongen  zur  deutschen  üeschichte  XU  (1872),  1  fL 
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billigen  Vergleich  zustande  zu  bringen.  Alle  strittigen 
Pnnkte  sollte  der  Kaiser  auf  Grond  eines  gemeinsamen 
Berichtes  in  Monatsfrist  oder  möglichst  bald  endgftltig 
entscheiden. 

Mit  ausführlichen  Weisungen  versehen kamen  sechs 
anserw&lilte  kurfürstliche  nnd  herzogliche  Räte  reclitzeitig 
in  Zeitz  an.  Kurfürst  Moritz  hatte  seinen  Räten  hefohlen, 
allen  Fleils  darauf  zu  verwenden,  dafs  in  allen  Stücken 
^nach  der  Billigkeit  und  Gerechtigkeit*^  verfahren  wfirde*). 
Johann  Friedrich  hatte  seine  Vertranensmftnner  ermahnt, 
mit  Moritz'  Leuten  nicht  zu  poltern,  sondern  aufs  glimpf- 
h'chste  umzugehen;  denn  wenn  man  i,die  Dinge  in  der 
Liquidation''  nicht  gütlich  abmache,  so  mttfete  man  sie 
auf  kaiserliche  Erkenntnis  stellen.  Das  wollte  er  vor- 
läufig emstlich  vermeiden. 

Der  Anfang  der  Verhandlung  bot  manche  Schwierig- 
keit; allein  man  kam  doch  bald  darin  überein,  da6  das 
erbliche,  beständige  nnd  sichere  jährliche  Einkommen  und 
„die  steigenden  nnd  fallenden  Nutzungen**  streng  von- 
einander geschieden  und  in  zwei  besondere  Anschläge 

Gebracht  werden  mfifiten^).  Die  steigenden  und  fallenden 
Tutzungen,  die  dem  Wechsel  der  Zeit  beständig  unter- 
worfen waren,  sollten  weder  nach  dem  höchsten,  noch 
nach  dem  niedrigsten,  sondern  nach  einem  dui'chschnitt- 


^  Hanpt'^taatsarchiv  Dresden  Loc.  9147  Liquidation.  Handlmig 
zu  ZeiU  1547^8  Bl.  6S  f,  95  f.j  Weimar  Reg.  M.  toi.  1  f .  JSr.  11. 
Hmrits  aehickte  y.  Germar,  Statthalter  so  Zwtttsen,  Oeor^  Vitsthom, 
Amtmann  zn  Saduenborg  nnd  Heinrich  v.Bttnau  zu  Droys^iig;  Jobann 
Fri^'lnfh  fjandte  seinen  Kanzler  Jobst  v.  Hain.  Rentraeister  Heinrich 
Müuch  und  Melchior  v.  Wechmar.  Moritz'  \\'ei8ung  ist  in  Naumburg" 
aosgesteUt  am  24.  Juui,  wo  er  nuch  beim  Kaiser  verweüte.  Johauu 
JYiediich  schrieb  am  S4  Juni  in  Jena  an  seine  drei  Rite.  Ttotc 
neiaer  OelSuffenschaft  leitete  er  die  Hegiening  eeinea  Hersog^tnoia; 
nichts  geschah  ohne  seine  Zustimmung. 

*)  Vgl.  Wenck  8.  153.  Die  Bemerkungen  "W^  iukP  über  Moritz 
sind  nicht  richtig;  auch  sonst  enthalten  seine  beiden  Abhandlungen 
maadien  Fehler. 

*)  Erbliche  beständige  und  sichere  Kammerelnkflnfte  waren 
Erhzina  au  Geld  und  Getreide,  Erbgeschof-,  Zinsen  von  Lafsgtitem, 
Kiuhenzinsen  ^Hühner,  GÄnse,  Lämmer  usw),  Zins  an  ünschlitt, 
Wachs,  Mohn,  Hanf,  Flachs,  Salz,  au  W  ein,  Bier  u.  a.^  siei^eude  und 
fallende  Nutzungen.. gewährten  Geleit.  Zölle,  Gerichtsgefälle,  Lehns- 
ffelder,  Lehn  wäre,  Äcker,  Wiesen,  Weiden,  Vorwerke,  Schäfereien, 
Viehzucht,  Teiche,  gehegtes  Fischwasser.  Wälder,  Weingärten,  Obst- 
gärten. Mübl»  n,  FroTi(HHn.%tc  u.  a.  Ritterdienst  kam  nicht  in  Betracht: 
der  10.  l'ieiiuiij  war  eine  B*''le.  die  Steuer  eine  freiwillige,  nicht 
regelmäi':jige  Bewilligung  der  Laudäiande  m  nötigen  i:  allen. 
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liehen  Ertrage  veranschlagt  werden.  In  manchen  Fällen 
wollte  niaü  nach  dem  Herkommen,  in  anderen  wie  bei 
Erbkäuleii  v(  rtahren  u.  dergl. 

Vor  I)('*:iiin  der  x\bschf(tznn<r  verlangten  die  ku^fur^t- 
lichen  Abgeordneten  alle  Bücher,  Keclmnngen  nnd  Ver- 
zeichnisse über  das  Einkommen  eines  jeden  Amtes. 
Darauf  legte  man  ihnen  soiicnniinte  Kapitalbücher  der 
Kentmeister  vor,  worin  die  ii^rgebnisse  de!-  Jahresrech- 
nungen der  Schösser,  der  Vögte,  der  Geleitsleute  u.  a. 
zusammengestellt  waren.  Eine  soT  i:tältige  Durchsicht  und 
Prütüng  ergab,  dafe  sie  „(Unüig  und  lückenhaft"  wären. 
Infolgedessen  baten  die  kurliirstlichen  Räte  um  möglichst 
genaue  Angaben  aller  Einnahmen  und  Erträge,  damit  sie 
nicht  zu  Erkundigungen,  Besichtigungen  uud  Messungen 
schreiten  müfsten.  Über  diese  Äulserung  kam  es  zu  un- 
erquicklichen Auseinandersetzungen,  so  dafs  bald  die  einen 
die  anderen  „als  zänkische  und  hartnäckige  Leute^,  mit 
denen  ohne  Hader  nicht  auszukommen  wäre,  ansahen. 
Während  die  Weimarer  für  die  Zuverlässigkeit  und  Voll- 
ständigkeit ihrer  Bücher  eintraten,  hielten  die  anderen 
au  der  Behauptung  der  Lückenhaftigkeit  und  ünvoU- 
ständigkeit  fest,  weil  nicht  nur  die  Holz-,  See-  und  Teich- 
nntzungen,  sondern  auch  die  Jahresi*enten  der  Städte  und 
andere  Einkünfte  darin  fehlten.  Überzeugt  von  der  Dichtig- 
keit ihrer  Bemerkungen  übergaben  die  Kursachsen  der 
Gegenpartei  einen  gründlichen  Überblick  über  die  Nutzungen 
der  den  Ernestinern  kürzlich  zugewiesenen  Ämter  Dombnrg 
und  Kamburg  mit  dem  Ersuchen^  ihnen  ähnliche  Verzeich- 
nisse und  fiechnnngen  yorznlegen.  Als  man  ihnen  nun 
eine  einigermafsen  genügende  Übersicht  über  das  Ein- 
kommen des  Amtes  Weimar  zugestellt  hatte,  forderten 
sie  derartige  Verzeichnisse  von  allen  Ämtern.  Allein  die 
Gegner  zögei  ten,  verwiesen  auf  ihre  Kapitalbacher  nnd 
wollten  nur  darüber  guten  Bescheid  geben,  wonach  man 
ausdrücklich  fragte.  Nach  der  Ansicht  der  kurfürstlichen 
Räte  aber  hiefs  das,  über  alles  schweigen,  wonach  sie 
sich  nicht  erkundigten.  In  betreff  der  weiteren  Verhand- 
lungen war  man  über  verschiedene  Nutzungen  v  i  schiedener 
Meinung.  In  heftigen  Streit  geriet  man  über  die  Berechnung 
der  Holz-,  Fisch-  und  Weinbergnutzungen.  Die  Weimarer 
behaupteten,  dais  der  Weinbau  niclits  einbrächte  und  kaum 
die  aufgewendeten  Kosten  deckte;  ähnlich  verhielte  es 
Fich  mit  der  Fischnutzung;  die  Waldungen  würden  auch 
mehr  der  Jagd  wegen,  als  des  Holzverkaufs  halber  ge- 
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pflegt.  Unter  keinen  Umständen  wollten  sie  die  Abscliätzung 
der  Klosternutziinp:  gestatten,  weil  der  Besitz  der  Klöster 
höchst  unsicher  wäre  und  man  jedenfalls  darüber  vor  dem 
Kaiser  oder  vor  dem  Kammergericht  oder  vor  dem  Konzil 
bald  Rede  und  Antwort  stehen  niüiste.  Das  erbliche 
Zinsgetreide  sollte  nach  dem  Erfurter  iMafs  veranschlagt 
werden;  aber  üUer  den  Preis  des  Kornes,  des  Weizens, 
der  Gerste  und  des  Hafers  verständijrte  man  sich  nicht. 

Erfolglos  haderte  man  über  die  Zahl  der  Jahre,  wo- 
nach der  Durchschnitt  der  steigenden  und  fallenden  Nut- 
zuDgen  berechnet  werden  sollte.  Die  Kurfürstlichen  ver- 
langten Abschätzung  des  Einkommens  nach  dem  mittleren 
Ertrage  der  letzten  zehn  oder  elf  Jahre  (1535 — 1546), 
die  Herzoglichen  blieben  steif  und  fest  dabei,  dals  man 
den  Dorcbscbnitt  der  letzten  22  Jahre  suchen  nnd  zu- 
grunde legen  mülste. 

Aus  allem  kann  man  erkennen,  dafs  die  Weimarer 
darauf  ausgingen,  alle  herzoglichen  Einkünfte  möglichst 
niedrig  zu  veranschlagen,  um  einen  möglichst  hohen 
Zttschufs  zur  Sicherstellung  des  jährlichen  Einkommens 
von  50000  Gulden  zu  erzielen;  die  Kurfürstlichen 
dagegen  hielten  an  der  Ansicht  fest,  dafs  die  thüringischen 
Ämter  mindestens  50000  Gulden  einbrächten  und  wollten 
ihren  Herrn  mit  jeder  Abgabe  an  die  Eme st iner.y erschonen. 
Auf  ihre  Bemerkung,  dals  die  herzoglichen  Ämter  weit 
mehr  als  50000  Gulden  der  Kammer  jährlich  zuführten» 
fiel  die  Gegenbemerkung:  man  täte,  was  man  wollte,  so 
müfste  man  doch  kurfilrstlicherseits  fünf  oder  sechs  Ämter 
wieder  herausgeben  oder  eine  jährliche  Ergänzung  von 
20000  Gulden  zugestehen,  um  das  vertragsmäisige  Ein- 
kommen von  50000  Gulden  zu  sichern. 

Da  die  kurfürstlichen  Räte  es  für  nötig  hielten,  von 
Amt  zu  Amt  zu  ziehen,  um  völlige  Aufklärung  über  alle 
Nutzungen  zu  erhalten,  so  berichteten  sie  am  30.  Juni  in 
aller  Eile  an  den  Kurfürsten  über  die  schwierigen  nnd 
fast  fruchtlosen  Verhandlungen  und  baten  um  neue  Wei- 
sungen. Es  wäre  wohl  zu  bedenken,  erklärten  sie,  dafii 
das,  was  man  einmal  bewilligte,  nicht  ein  Jahr,  sondern 
ewig  währte*^).  | 

*)  Uber  die  Anwesenheit  des  Leipzicrer  Recht^irelehrten  Dr. 
Kitzing  in  Zeitz  vl'I.  Wcnck  S.  181.  Df-rsolhe  hatte  auf  Befehl  des 
Kurfürsten  di«-  Huldi^-unüf  der  Kdelleut«'  d»'s  A Tutos  Kispid»erfi:  in 
Zeitz  entgegeugeuummen.  Mit  der  Liquiduliuu  halte  er  nichts  zu 
schaffiui;  dCMch  trat  er  an  den  weinuriflchett  Kaozler  heran  nnd  meinte: 


uiyitized  by  Google 


Kurfürst  Moritz  war  damals  durchaus  geneigt,  sich 
dem  Wittenberger  Vertrage  gemafe  zu  verhalten  und  den 
Vettern  das  zu  gönnen,  was  de  mit  Fug  und  Recht  be« 
Ansprüchen  konnten ;  aber  er  wünschte  auch,  dafs  man  alle 
Ämter  genau  und  richtig  abschätzte.  »Keinesfalls  wollte 
er  sich  eine  unbillige  Nachaahlnng  anfbfirden  lassen**,  wenn 
die  thüringischen  Ämter,  wie  man  allgemein  glaubte,  mehr 
als  60000  Gulden  einbrachten.  Deshalb  befahl  er  semen 
B&ten,  darauf  zn  dringen,  daß  man  zuverlässige  und  ge- 
nügende Rechnungen  über  das  volle  Einkommen  der  letzten 
10  oder  11  Jahre  vorlege;  wenn  nicht,,,dann  sollte  es  ihnen 
unbenommen  sein,  in  den  einseinen  Ämtern  Nachfiragen, 
Erkundigungen,  Besichtigungen  und  Abschfttsnngen  vor* 
zunehmen.  Mit  guten  Qrfinden  sollten  sie  auch  das  Be- 
streben der  Weimarer,  die  Besoldung  der  Beamten  und 
die  Löhnung  des  Gesindes  vom  Ertrage  der  Ämter  ab- 
zuziehen, zurückweisen.  Wenn  die  Klostemutzungen  nicht 
fftttlich  in  Anrechnung  zn  bringen  wären,  dann  m&te  man 
davon  absehen,  damit  die  Sache  nicht  an  den  Kaiser  znr 
Entscheidung  gelangte.  Falls  POl^eck  als  achriflsässige 
Stadt  keinem  Amte  angehörte,  so  sollte  man  ihre  Nutzung 
in  Anschlag  bringen  oder  sie  ihm  zusprechen.  War  ein 
gemeinsamer  Bericht  an  den  Kaiser  nOtig,  dann  wollte 
er  ihn  vor  der  Absendung  lesen  und  erwägen. 

Nach  der  Ankunft  dieser  Weisungen  suditen  die  kur- 
fürstlichen Räte  den  Weimarern  bestimmter  nnd  un* 
nachgiebiger  als  vorher  zu  beweisen,  dafs  man  ohne  Er* 
knndi^niiigen  und  Besichtignngon  in  den  Ämtern  zu  keiner 
sicheren  und  gerechten  Auseinandersetzung  komuieu  küuiite. 

es  wSre  got,  aUe  Weitliufigkeiten  durch  einen  tuschen  und  bUUrai 
Vergleich  sn  schlichten*  Da  du  emeatimsche  BüikommeD  weit  ttber 
50000  Gulden  betrüge,  so  möchte  man  die  beiden  Amter  Dombarg 

und  Kamhurg-  gutwiUig  zurückgeben ;  vielleicht  wäre  damit  der 
Kurfürst  zufrieden.  Es  empfehle  ^ich  auch,  auf  den  gesamten  Be^ili5, 
la  verzicht^u  und  die  zugesicherten  jährlichen  50000  Gulden  £U 
aehmen  und  tu  Tenehren,  wo  man  wollte,  EatrOatet  wiee  der 
Kanzler  das  Ansinnen  zurück  und  yeTietate:  man  möchte  ernstlich 
daran  denken,  7  otlfT  s  Amter  herauszugeben,  um  den  Mang:el  am 
Einkommen  der  50000  Gulden  zu  il«H'k»'Ti  nsw.  Kitzin;;  nahm  deu 
Bericht  vom  80.  Juni  mit  nach  Leipzig,  um  ihn  rasch  weiter  zu  be- 
Ä)rdem.  Völlig  unbegründet  schrieb  der  Kanzler  Jobst  t.  Hain  iubd& 
Weimar,  dals  Moritz  Rftte  zwischen  Zeile  und  Leipsig  nach  Be> 
lielien  hin-  nnd  herritten.  In  Leipzig  schmiedete  man  die  Pfeile, 
die  man  in  Zeitz  VLTSflvwse  Dr.  ¥;vA\^  hiitte  wohl  vor  allem  seine 
Hände  im  Spiele.  Lr.  Kitziug  befand  sich  am  81.  Juli  anter  dem 
knrfttratlichen  K&ten  in  Jena. 
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SeUiefelicli  setzten  sie  den  Zeitser  Abtehied  Tom  7.  Juli 
durcb,  wonach  etliche  kurfAretliohe  nnd  henio^liche  Räte 
am  31.  Jnli  in  Jena  eintreffen,  weiter  verhandeln  nnd  die 
Q^ötigen  Erknndignngen  nnd  Besichtigungen  in  den  einzelnen 
Ämtern  yomehmen  soUtoi.  Alle  Amtleute,  Schösser, 
Oeleitaleute,  Vögte  nnd  andere  Beamte  und  Diener  sollten 
vor  den  nnerlä&lichen  Erkundigungen  ihrer  Eide  und 
Pflichten  entbunden  werden,  damit  sie  als  freie  Männer 
ohne  Scheu  richtige  Auskunft  geben  könnten.  Innerhalb 
14  Tagen  nach  vollbrachter  Antwort  hatten  sich  dann 
wieder  sechs  Räte  in  Zeitz  oder  Naumburg  einzufinden, 
um  die  Liquidation  gemäls  dem  brandenburgischen  Ab- 
schiede vom  31.  Mai  zu  eniiui; liehen. 

Wenige  Taj^e  darauf  versicheite  Kurfürst  Moritz 
seinen  in  Leipzig  tai^enden  Landständen,  dafs  er  sich  be- 
strebte, mit  seinen  Vettern  einen  Verjifleich  in  Giite  herbei- 
zuführen. Fast  tj^leichzeitiij:  befahl  Herzug  Johann  Friedrich 
seinen  Söhnen  und  Räten,  ilie  verlansrten  Erkundigungen 
und  Besiciitigungen  nicht  zu  verhindern,  sondern  eine 
Weile  geduldig  zuzulassen.  Suchten  aber  die  Gegner  un- 
billig zu  handeln,  dann  sollten  sie  Uber  alle  unverglichenen 
Punkte  an  den  Kaiser  umgehend  berichten  und  ihn  bitten, 
jeder  Ungerechtigkeit  gründlicli  abzuhelfen.  Unbedenklich 
sollten  sie  daian  festiialten,  dals  von  den  steigenden  und 
fallenden  Nutzungen  alle  Unkosten,  Sold,  Löhnung  u.  dergl. 
abgezogen  und  der  am  Emkunmien  von  500uu  Gulden 
fehlende  Betrag  niclit  durch  Geld,  sondern  durch  Zurück- 
gabe vou  Ämtern  gedeckt  werden  müfste. 

In  Jena  eingetroffen,  beschlossen  die  sechs  Käte,  die 
nötigen  Erkuüdigunt'-en  gleich  im  Amte  Jena  zu  beginnen. 
Ungesäumt  lud  mau  den  Rat  und  den  Schösser  der  Stadt 
sowie  andere  Beamte,  auch  Fischer  und  Huizknechte  vor; 
sie  sollten  ihre  Bücher  und  Rechnungen  vorlegen  nnd 
„auf  Befragen  gründlichen  und  wahrliaftigeu  Bericht  er- 
statten". Da  die  Erkundicrungen  mehr  Nutzimgen  ergaben, 
als  in  den  vorgelegten  Amisbüchern  eingetragen  worden 
waren,  so  wünschten  die  kurfürstlichen  Abgeordneten  auch 
noch  Besichtigungen  und  Vermessungen  vorzunehmfm. 
Dieses  Verlangen  fülirte  zu  h^^ftigen  Erörterungen.  Lie 
Gegenpartei  wollte  keine  Veiuiessung  zulassen,  weil  der 
Zeitzer  AlJ^^'lli^'d  nicht  davon  redete;  unwillig'  verlangten 
sie,  bei  hII»  n  w  ci cii  Erkundigungen  anwesend  zu  sein, 
um  alle  Aussagen  genau  zu  hören;  beliarrlich  sträubten 
£ie  sich  gegen  die  Abschätzung  der  Klöster  usw. 
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Bald  stockte  die  noerquickliche  Arbeit  infolge  eines 
mUsUchen  Vorfalles.  Ein  knrfttrstlicher  Bat  liels  seinen 
Diener  Kreiiziger,  einst  Schdsser  in  Soda,  nach  Jena 
kommeni  am  ihn  über  manches  ausznfiragen,  nicht  wissend, 
dais  maji  zufolge  eines  weimarischen  Yerhaftsbefehls  schon 
seit  etwa  zehn  Tagen  nach  Erenziger  als  herzoglichen 
Untertanen  wegen  ansgestofeener  übler  Drohangen  gegen 
Keustädter  fahndete.  Kanm  war  nnn  Kreuziger  in  J^a 
angekommen,  so  wurde  er  in  seiner  Herberge  verhaftet, 
ohne  da^  man  seinen  Herrn  davon  in  Kenntnis  setzte; 
denn  man  hatte  keine  Ahnung  vom  Schritte  des  kurfürst- 
lichen Rates.  Im  Glauben,  dals  die  Gefangennahme 
Kieuzigers  erfolgt  wäre,  um  seine  Aussagen  zu  hinter- 
treiben, forderten  die  kurfürstliclien  Kaie  seine  Befreiung. 
Als  man  sie  abschlug,  verwahrten  sie  sieh  gegen  das 
unbillige  Verhalten  und  l  itten  davon,  um  in  Torgau  gegen 
die  herzoglichen  Eäte  Kla^re  zu  ciln  ben'^j. 

Unwillig  Uber  den  Voriall  und  verdriefslich  über  die 
verschleppten  Verhandlungen  benachrichtigte  Kurfürst 
Moritz  den  Kaiser  von  der  seither  fast  erfolglosen  Liqui- 
dation und  bat  ihn,  dafür  zu  sorgen,  da[s  L^tMuals  dem 
Wittenberger  Vertrage  bald  klargesti  11t  wiirdt^,  ob  er 
etwas  zu  erstatten  hätte  oder  nicht.  Gleichzeitig  liefe  er 
nach  Weimar  melden,  dafs  seine  Käte  wieder  nach  Jena 
koinraen  sollten,  wenn  man  ihnen  alle  Amtsbücher,  liech- 
nungen  und  Verzeichnisse  von  zelm  lahren  vorlegen,  Er- 
kundigung, Besichtigung  und  Vermessung  ohne  Beisein 
von  Zeugen  gestatten,  keinen  Vorgeladenen  beschweren 
und  Kreuziger  ohne  Entgelt  befreien  wollte. 

Ehe  man  zwischen  Torgau  und  Weimar  darüber  ins 
reine  kam,  l  eisio  lvui  iui>t  Moritz  auf  den  Keichstag  nach 
Augsburg,  und  der  alte  vertraute  Rat  Johann  Friedrichs, 
Dr.  Brück,  fuhr  von  Jena  nach  Torgau,  um  zufolge  kur- 
füi  st  liehen  Befelih^s  die  von  seinem  ISohne  ChM^Iiau  voll- 
zogene Erblmldigüiig  und  Lc^hnspflicht  zu  bekräftigen. 
Als  es  ir'^srliehen  war,  fiihrte  ihn  der  alte  hochantres<^bene 
kurfürstliche  E,at  Georg  v.  Carlowitz  an  ein  Fen^ier  und 
sprach  mit  ihm  lange  und  ganz  vertraulich  übe!'  Moritz 
und  seine  V^ettern,  über  die  sächsische  ( irsainilchnschatt 
und  über  die  Liquidation^).  Die  wichtige  geheime  Unter- 

•)  Die  Gefangenschaft  Kreuzigers  findet  in  Schriften  u  den 
Kaiser  wiederholt  Ervrähnnng:. 

^  HStA.  Dresden  Loc.  9139  Schreiben  Dr.  Brucks  ir>4B  154B, 
^r.  la,  Brief  vom  2^  August  1547  u.  folg.  CarlowiU  besoigte,  dais 
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reduijg  lief  darauf  hinaus,  daß  die  Erneatiner  mit  Moritz 
in  ein  frenndliches  Verhältnis  treten  sollten,  damit  die 
Befreiung  Johann  Friedrichs,  die  Wiedererwerbong  der 
Gesamtlehnschaft  und  die  Liquidation  desto  schneller  er- 
folgte.  Dr  Brück  versprach,  seinem  Herrn  samt  den 
Söhnen  alles  eindringlich  zu  Oemüt  zn  führen. 

Am  25.  August*)  waren  wieder  sechs  Abgeordnete 
in  Jena,  um  zu  verhaiideln;  allein  abermals  traten  die 
lniiieren  Gegensätze  schnell  und  heftig  hervor,  so  dals 
Dr.  Brück  an  Georg  v.  Cailowitz  emsthaft  und  scherzhaft 
schrieb:  die  Räte  sollten  die  50ÜOO  Gulden  liquidieren; 
er  höre  aber,  dals  sie  mehr  trübten  als  liquidierten,  was 
doch  allerwegen  nicht  fein  wäre.  In  der  Tat  wirbelte 
jeder  Schritt  neuen  Staub  auf.  Beharrlich  suchten  die 
Weimarer  die  Vermessnnc:  der  Waldungen  zu  verhindern. 
Es  Aväre  nicht  nur  müin^vull,  sagten  sie,  alles  abzumessen, 
süiidern  auch  höchst  unbillig,  die  Holznutzung  nach  ir^rend 
einer  Kaufsumme  zu  berechnen.  Das  meiste  Holz  \\  iuie 
überhaupt  keinen  regelroälsigen  Gewinn  ab.  Junger  Nach- 
wuchs mtilste  erfahl  un^^smälsig  60  —  80  Jahre  geschont 
werden,  ehe  er  irgendwie  ertragsfähig  würde;  in  ent- 
legenen Waldgebieten  fehlte  es  an  Käufern;  Wind  und 
Wetter  richteten  nicht  selten  ganze  Forsten  zu  Grunde; 
alljährlich  müfste  man  auch  armen  und  durch  Feuersbrunst 
heimgesuchten  Leuten  viel  Bauholz  unentgeltlich  geben  usw. 

Als  die  kurfürstlichen  Räte  vorläufig  auf  die  Ver- 
messung der  Waldungen  verzichteten,  erklärten  die  Wei- 
marer ihrerseits,  dals  sie  sich  vom  Verhöre  der  Schösser, 
der  Vögte  und  der  anderen  Vorgeladenen  fernhalten  und 
mit  der  schriftlichen  Auskunft  über  die  mündlichen  Be- 
richte begnügen  wollten.  Kurzweg  schlugen  sie  aber  das 
Gesuch  um  Übergahe  eines  Verzeichnisses  aller  Amts-  und 
Schriftsassen  ab,  weil  der  Reiterdienst  nicht  als  Nutzung 
in  Betracht  käme.  Völlig  ablehnend  verhielten  sie  sich 
anch  gegen  die  Auslieferung  der  auf  die  sächsische  Kur 
bezüglicJien  Briefe  und  Urknnden,  sowie  der  Amtsbücher 
aller  abgetretenen  Gebiete  und  der  Schlüssel  zum  gemein- 


es mit  Moritz  nicht  lange  wftlirto.  Er  hätte,  wie  er  sagte,  vor 
Wittenberg  gewünscht,  dafs  der  Kaij^er  den  Herzog  nicht  zum  Kur- 
fürsten erhöbe,  well  er  nicht  die  Geschickliclikeii  besäfse,  die  dem 
koTfllntUchen  Stande  wohl  angehSren  mtUste;  aUein  der  Kaiser 
hätte  es  darchaus  haben  woüen,  dafs  Horitz  EnrfUrst  sein  Bollte. 
I>r.  Biitck  InVlt  Carlowitz  für  einen  echten  ReiBecke  Fuchs. 
Weimar  üeg.  M  iol.  63  Nr.  4. 
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gamen  Bridfgewölbe  in  Leipzig.  Der  Strat  über  den 
Abzog  der  ÜDkosten  und  Besoldungen  Tom  fiiiikommeii. 
Aber  die  Deckung  und  Sicherheit  des  Jahreseinkomnieiis 
von  50000  Gulden  durch  Geld  oder  Land  und  ftber  die 
Abschätzung  der  steigenden  und  fallenden  Natsnogen  nach 
den  Erträgen  der  letzten  11  oder  22  Jahre  waide  nidki 
geschlichtet. 

Nach  beendeter  Prüfung  der  Amtsbüchcr,  RechniuigeB 
und  Verzeichnisse,  sowie  nach  der  Volleudung  nötiger  und 
nützlicher  Auszöge  verlieiseu  die  &äte  am  14.  September 
1547  Jena,  um  die  anderen  Amter  ^abzureiten,  zu  be* 
sichtigen,  auszukundschaften  und  abzuschätzen''^). 

Unterdessen  waren  eine  Reihe  Klagen,  JfordenmgeD 
und  streitige  Fragen,  die  mit  dem  Wittenberger  Vertrage 
im  Zusammenhang  standen,  am  kaiserlichen  Hofe  erhobt 
und  anhängig  gemacht  worden,  so  dals  der  Kaiser  eine 
besondere  Behörde  unter  Leitung  seines  Neffen  Erzherzog 
Maximilian  mit  der  Untersuchung,  Erörterung  und  Bei- 
legung aller  Händel  der  AlberUner  und  Emestiner  be> 
auftragte^^). 

Zunächst  handelte  es  sich  um  die  an  Moritz  gewiesenen 
Untertanen,  von  denen  er  einige  wegen  ihrer  im  Schmal- 
kaldischen  Kriege  verübten  Vergehen  zur  Becheuschaft 
gezogen,  andere  zur  Erbhuldigung  genötigt,  andere  zu 

Sfiichtmälsigem  Dienste  angehalten  hatte.  Johann  Frie- 
nch  tat  dagegen  Einspruch  und  wollte  den  einen  Straf- 
losigkeit verschaffen,  die  Verweigerung  der  Erbhuldigung 
der  anderen  rechtfertigen  und  au&erdem  das  frühere  Dienst* 
.  Verhältnis  zu  ihm  und  semen  Söhnen  aufrechterhalten. 
Horitz  entgegnete:  niemand  könne  es  ihm  verwehren, 
die  neuen  Untertanen,  die  sich  während  des  Kri^es  gegen 
ihn  vergangen  hätten,  zur  Verantwortung  zu  ziehen  und 
nach  Oebtthr  zu  bestrafen;  denn  die  im  Wittenberger 
Vertrage  zugesicherte  kaiserliche  Begnadigung  erstrecke 
sich  nur  auf  die  Vettern  und  ihre  Untertanen,  das  Becht 


Die  Kurfürstlichen  berechneten  nll»  s  nach  den  Erträgen  der 
letzten  II  Jahre,  die  Herzoglichen  nach  dem  Dnrchschnitt  der  lecitMi 
22  Jahre. 

HStA.  Dresden  Loc.  9139  Des  gewesenen  Xorfürsten  Kriegs* 
handlang  ete.  Bl  80  f.,  9140  Handlung  nnd  Sachen  1546/1647  BL  256 1, 
9146  Liquidation  a.  Händel  1547  Bl.  i  f.,  9147  Liquidation,  Handlung 

EU  Zeitz  1547  löi8  Bl.  161  f..  Allerlei  Irrungen  etc.  1547-1551  Bl.  2  f., 
914H  Produkte,  Schriften  u.  Berichte  Bl.  1  f.,  Liqnidationshändel,  des 
Churfürsten  z.  S.  Ursachen  u.  Schriften  1548—1550.  Weimar  Heg. 
K  fol.  29  Nr.  15  f.,  Reg.  K  fol.  38  f. 
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des  Dritten  sei  ansdiücklich  Torbehalten  worden.  Zwar 
hätte  er  gegen  einige  die  £rbhuldiguQg  verweigemde 
Edelleate  Zwangsmittel  angewendet;  aUein  nach  genügter 
Pflicht  hätten  sie  ihre  gepfändeten  Schlösser  nnd  Güter 
sofort  zurückerhalten.  Ohne  Zweifel  wäre  er  auch  dazu 
berechtigt,  die  Mheren  Räte  und  Beamten  Johann  Frie- 
drichs, die  wegen  ihrer  Lehen  nnd  Besitanngen  in  seine 
landesherrliche  Gewalt  gekommen  wären,  zur  Bats-  nnd 
Dienstpflicht  zn  nötigen  nnd  anzuhalten  ^^). 

Das  kaiserliche  Schiedsgericht  trat  in  diesem  Punkte 
auf  Moritz'  Seite  und  verwies  Johann  Friedrich  darauf, 
dals  die  über  ihn  verhängte  Acht  alle  Dienstverhältnisse 

aufgehoben  hätte. 

Weiter  forderten  die  Eniestiuer  über  42000  Gulden 
Braudschatzungsgelder  zuriick,  die  Herzog  August  nach 
dem  Abschlüsse  des  VVittenberger  Verti  ages  eingetrieben 
haben  sollte.  Gestützt  auf  den  Herzop:  von  Alba  und  auf 
den  Bischof  von  Arra>;.  zeigte  Moi  itz  an,  dais  sein  Bruder 
auf  Antrag  des  kai;.ei liehen  Kriegsbev<>]]mäclitigten  Pirro 
de  Colonna  Befeld  erhalten  hätte,  mit  seinen  eitrenen  nnd 
mit  kaiserlichen  Truppen  in  Thiirinir^n  v^tiziinickm  und 
dort  so  lange  zu  bleiben,  bis  die  (  iieigabe  der  beiden 
Festun^am  Gotha  nnd  Heldrungen  erfolgt  wäre.  Sobald 
die  Nachricht  vom  Absclihisse  des  Vertrages  in  Thüringen 
eingetrotien  wäre,  hätte  er  sich  jeder  Brandschatzung 
enthalten  und  nur  dif  vor  dem  19.  Mai  eingeforderten 
Gelder  nach  dem  heikummlichen  Kriegsgebranfln-  erhoben. 
Wenn  die  Vettern  aulser  den  BrandschatzungsgL-ldern  auch 
noch  Schadenersatz  beimspruchten ,  so  mücliten  sie  be- 
denken, wie  jäunnerlich  sie  das  Land  dei- nächst rii  Hluts- 
verwandten  vorher  verheert  und  geplundert  hätten.  — 
KuTz  und  bündijr  wies  dns  kfUserlidie  Hoforpricht  die 
nläjstige  und  unbefugte  Forderung^'  der  Ernestiuer  zurück. 

Die  anderen  Punkte  sind  nicht  so  schnell  wie  die 
beiden  erwähnten  abgetan ,  sondern  erst  nach  Jahren 
mühsam  erledigt  worden. 


Schwierijr  war  dif^  L-al^*'  des  ehemsilis^pn  KHmmerers  Hans 
V,  Poiiik  lu,  über  den  JohaDu  i?  netirich  die  „Bestrickunflf"  und  Moritz 
die  Piauduu^  der  Güter  ¥erhäugt  hatte.  Moritz  wollte  die  Güter 
nur  dann  freigeben,  wenn  Ponikan  in  seine  Dienste  trKte,  denn  er 
wäre  sein  Untertan  nnd  Lehnsmann;  beharrlidi  hielt  er  daran  fest, 
daifs  die  Restrickung  ein  Einü^ritY  in  seine  kurfürstliehe  Obrigfkeit 
lind  Gerechtigkeit  wftre.  Jahrehmir  dauerte  der  Streit  um  Foidkao. 
Burkliardt  in  v.  Webers  Ar  liiv  Viil,  41»  f. 

Hcnag  Afclüv  L  8.  a  u.  A.  XXIY,  &  4.  17 
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Schon  vor  Wittenberg  (im  Mai  1547)  forderte  Moritz 
eine  Verschreibung,  die  Johann  Friedrich  und  seine  Nach- 
kommen verpflichtete,  den  Wittenber^er  Vertrag  in  aUeii 
Stücken  tren  nnd  ehrlich  zu  halten.  Wie  die  beiden  älteren 
Brüder,  so  sollte  auch  der  jüngste  noch  im  Kindesalter 
stehende  Vetter  den  Vertrag  bestätigen,  und  berufene 
Yonnftnder  sollten  seine  Untei-schrift  bekräftigen.  In 
Augsburg  erneuerte  der  Kurfürst  sein  Gtesucb,  damit 
niemand  die  Rechtmäfsigkeit  seines  Besitzes  anfechten, 
könnte.  Johann  Friedrich  hielt  die  Bestätigung  des 
Vertrages  von  Seiten  des  jüngsten  unmOndigen  Sohnes 
für  unnötig  und  machte  geltend,  daß  es  für  ihn  trotz 
seiner  Gefangenschaft  geradezu  schimpflich  wftre,  wenn 
man,  solange  er  lebte,  Vormünder  für  seinen  Sohn 
verlangte.  Nur  dann  sollte  ein  Versichemngsbrief  aus- 
gestellt werden,  wenn  Moritz  seinerseits  emen  gleich- 
lautenden ausfertigen  lassen  wollte.  —  Bis  zum  Tode 
des  Kurfürsten  hat  man  sich  abgequält,  einen  unanfecht- 
baren Text  zu  finden  und  gegenseitig  zur  Anerkennung 
zu  bringen. 

Wie  seine  BAte  in  Jena,  so  verlangte  Moritz  in 
Augsburg  die  Herausgabe  aller  Briefe  und  Urkunden,  die 
sich  auf  die  Kurwürde,  auf  das  Kurgebiet  und  auf  die 
Lehen  des  ihm  zogewiesenen  Grafen  Günther  von  Schwarz- 
burg bezogen.  Femer  begehrte  er  alle  Amtsbücher,  Rech- 
nungen und  Verzeichnisse  der  ihm  übertragenen  Landes- 
teile nnd  den  emestinischen  Schlüssel  zum  gemeinsamen 
Briefgewölbe  in  Leipzig.  Johann  Friedrich  war  erbötig, 
die  Briefe,  Urkunden,  Amtsbflcher  usw.  nach  beendigter 
Liquidation  zu  überliefern;  vorher  wollte  er  sie  ab^ 
höchstens  in  das  gemeinsame  Leipziger  Briefgewölbe 
bringen  lassen,  damit  jeder  Teil  sie  der  Notdurft  nach 
gebrauchen  könnte. 

Nicht  nur  der  Hader  über  den  Betrag  der  Schulden, 
die  anf  den  abgetretenen  emestinischen  Gebieten  lasteten 
und  mit  Übernommen  werden  muMen,  sondern  auch  der 
Streit  über  die  Zahlung  der  100000  Gulden  persönlicher 
Schulden  Johann  Friedrichs  wurde  vor  das  kaiserliche 
Schiedsgericht  gebracht.  Kurfürst  Moritz  focht  das  ein- 
gereichte Verzeichnis  der  Schuldposten  an,  weil  er  nur  znr 
Tilgung  der  Schulden,  die  der  Herzog  vor  Beginn  des 
Schmalkaldischen  Krie^^es  gemacht  hätte,  verpflichtet  wÄre, 
Einige  auf  bestimmte  Bergwerksteile  erhobene  Ansprüche 
wies  er  entschieden  zurück  und  bestritt  die  ihm  zugemutete 
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Verpflichtung,  dafs  er  die  verpfändeten  Landesteile  Johann 
Friedrichs  einznlösen  hätte. 

Zu  weitläufigen  Erörterungen  führte  das  Geleit  auf 
den  beiden  Erfurter  Straiseu,  die  vom  Johannis-  und 
Andreastor  Uber  Herbsleben  und  Weifsensee  weiter  führten. 
Da  der  Wittenberger  Vertrag  Moritz  das  Leibgeleit  ver- 
lieh, so  nahm  er  auch  die  Gerichtsbjirkeit  tiir  sich  in 
Anspruch,  weil  beide  Stralsen  seine  Ämter  und  Lehen 
durchschnitten.  Dagegen  machte  Johann  Friedrich  geltend, 
dalk  „die  Obrigkeit  und  das  Gericht  samt  den  Gerichts- 
fällen" ihm  und  seinen  ISöhnen  gehörte;  denn  Leibgeleit 
und  Gericht  wären  zweierlei  und  demgemüli»  teilbar;  jedes 
könnte  einen  besonderen  Herrn  haben  ^^). 

Grolse  Anstrengung  verwendete  der  Herzog  auf  die 
Sicherung  des  Leibgedinges  seiner  Gemahlin,  das  grölsten- 
teils  auf  die  bolnnischen  Lehnsämter  Colditz  und  Leisnig 
verschrieben  worden  war.  Zufolge  des  Prager  Vertrages 
vom  14.  Oktober  1546  hatte  Moritz  die  beiden  Ämter 
unter  der  Bedingung  erhalten,  dals  er  sie  durch  Land 
oder  Geld  vergüten  oder  ersetzen  sollte ^^).  Da  nun  ihr 
Besitz  eine  Gegenleistung  an  den  König  erforderte,  so 
verfocht  er  die  Meinung,  dafs  er  für  frühere  Belastung 
der  Ämter  nicht  zu  haften  hätte. 

Hartnäckig  war  der  Streit  über  die  Schriftsasseu 
oder  über  „die  anf  Kanzleischrift  sitzenden  Grafen,  Herren, 
Ritter  und  Städte",  die  trotz  der  Zug(^hörigkeit  zu  den 
Ämtem  doch  unabhängig  vom  Amtmann  waren  und  gleich- 
sam als  Landesunuiiitelbare  im  Vt  rk^lne  mit  der  landes- 
fürstlichen Kanzlei  standen  und  vom  Landesherrn  unmittel- 
bar' Weisnno:-  erhielten.  Auf  .Grund  des  Wittenberger 
Vei  ti  ages,  der  schlechthin  die  Amter,  Städte,  Schlösser, 
Flecken  und  Güter  aufzählte  und  der  Schriftsassen  nicht 
gedachte,  hatte  Moritz  bereits  vor  Wittenberg  behauptet, 
dals  alles  ihm  srehörte,  w^as  nicht  der  Huchstabe  des 
Vertrages  den  Vettern  verbürgte.  Demgemäls  hatte  er 
auch  im  Kntwurfe  des  „Überweisnngsbriefes"  ernstlich  ver- 
sucht, alh^  Schriftsassen  auf  seine  Seite  zu  bringen.  Johann 
]?'riednch  aber  leistete  tapferen  Widerstand  und  rief  die 
Hilfe  des  Kurfürsten  von  Branden!)nrcr  an.  Joachmi  ver- 
hinderte damals  mit  Zustimmung  des  Bischofs  von  Arras 

HStA.  Dresden   Loc.  9138  Allerhand  Seiidachreibeu  etc. 
1636  f.  BL  465  f. 

*0  König  Ferdinand  erhielt  1649  die  knrfttrstliche  Besitning 
Sagan  in  Schlesien. 
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diu»  Vorhaben  Monis'.  Nun  taucht«  die  bedenkliche  Frage 
über  die  Schriftsassen  von  neaem  in  Aagsboig  Über- 
zeugt davon,  dafs  die  Schriftsawen  ebensowenig  wie  die 
bereits  ohne  Vorbehalt  überwiesenen  Pr&laten  den  Ämtern 
entfremdet  werden  d&rften,  bekämpfte  Johann  Friedrich 
mit  aller  Kraft  die  „unberechtigte**  Forderung.  Unwillig 
und  zornig  klagte  er,  dals  ans  einem  solchen  unaussteh- 
lichen Gemenge  iweier  so  hart  ineinandergreifender 
Obrigkeiten  ewiges  Gezftnk  und  unerträglicher  Unrat  ohne. 
Unterlai's  erwachsen^  mlUhte.  Seine  SDhne  wftreu  dann 
nicht  mehr  Landesherren,  sondern  nur  Amtsherren,  fifttte 
ihnen  der  Kaiser  nicht  alles,  was  zu  den  Ämtern  gebörtei, 
gegönnt,  so  hätte  er  im  Vertrage  die  Schriftsassen  ebenso 
wie  Oraf  Günther  von  Schwarzbnrg  erwfthnt  Moritz  hätte 
bis  jetzt  keinen  Schriftsassen  zur  Holdigimg  vorgeladen, 
wohl  wissend^  dafs  er  sie  nicht  beanspruchen  dürfte.  Mit 
Becht  hätte  ihm  die  Stadt  Pdisneck  den  Treueid  Ter- 
weigert,  weil  sie  „ans  besonderen  Gnaden**  schriftstaig 
geworden  wäre.  Wie  die  Schriftsassen,  so  suchte  der 
Herzog  aach  das  im  Wittenberger  Vertrag  nicht  genannte, 
mitten  in  Thüringen  liegende  kleine  Amt  Scbwanwaldnnd 
den  Landkompturhof  des  deutschen  Ordens  in  Zwätzen, 
der  seit  der  JSrbteilung  (1485)  zu  Meilsen  gehört  hatte, 
zu  behaupten. 

Von  hoher  Bedentnng  für  die  Emestiner  war  ferner 
die  Frage  über  die  Gesamtlehnschaft  der  Wettiner,  die 
der  Kaiser  durch  die  über  Johann  Friedrich  ansgesprodtene 
Acht  vernichtet  und  vorläufig  nicht  wieder  anerkannt 
hatte  ^*)«  Im  Feldlager  vor  Wittenberg  hatte  Moritz  für 
die  Vettern  wegen  der  G^samtlehnschaft  Fürsprache  ein- 
gelegt, aber  sie  war  vergeblich  gewesen.  Die  fulsfäUige 
Bitte  der  Herzogin  Sibylle  im  kaiserlichen  Zelte  und  das 
in  Jena  überreichte  demütige  Gesuch  Johann  Friedrichs 
des  Mittleren  hatten  in  betreff  der  Gesamtbelebnong  nicht 
den  geringsten  Erfolg  gehabt  Auch  in  Augsburg  war 
jede  Bemühung  um  ihre  Wiedererwerbung  fmchtlos^^l 
Der  Kaiser  gab  unverbindliche  Vertröstungen  und  behiat 
sich  bis  auf  weiteres  freie  Entschlieisung  vor.   Als  nun 


llStA.  Dreä«ieii  Luc.  9138  Allerband  Sendschreiben  1635  f. 
ßl.  426, 431 :  Loc.  9139  Schreiben  Dr.  BrUcks  ete.  1646—1648  BL  SO  t; 
hoc.  9142  ChntfUrBt  Johann  Friedrichs  Cnstodien  und  Erledigung  ete. 

hl  12.   Weimar  Reo-.  K  fol.  29  Nr.  15;  Reg  M  M.  6.i  Nr.  4  f. 

VVl.  meine  AbliaiKihma^:  MoriU  von  Sachsen  1647—1548,  is 
dieser  Ztschr.  XIU  {16^2),  lioö. 
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der  gefangene  Landgraf  von  Hessen,  Dr.  Brück  und  andere 
hocbangesehene  Räte  Johann  Friedrich  öfter  nnd  ein- 
dringlich vorstellten ,  dal's  er  nach  erfolgter  AnssGhnnng 
mit  Moritz  jedenfalls  schneller  und  sicherer  zur  Gesamt- 
lehnschaft und  zar  Freiheit gelangte,  erschien  er  zu- 
gänglicher als  früher,  wo  er  eniste  Annäherungsversuche 
schroff  und  hartnäckig  zurückgewiesen  hatte.  Allein  trotz 
wiederholter  Bemühungen,  „sein  Fleisch  und  J^lut  zu  über- 
winden, Gott  die  Hache  anheimzustellen  und  feurige  Kohlen 
auf  dem  Haupte  des  Gegners  zu  sammeln",  kam  es  doch 
zu  keiner  Begegnung,  Unterredung  und  Aussöhnung  mit 
dem  Vetter").  Die  Folge  davon  war,  dafs  er  die  Ge- 
samtbelehnung  ebensowenig  wie  seine  Befreiung  erreichte. 

Was  die  Liquidation  betrifft,  so  schob  Moritz  vor  dem 
kaiserlichen  Schiedsgericht  die  Schuld  der  Verzögerung 
auf  die  Emestiner  und  klagte  heftig  über  die  durch 
Kreuzigers  Gefangennahme  yeranlaJste  Unterbrechung  der 
Arbeit.  Nachhaltig  forderte  er  genaue  Amtsbttcher,  Rech- 
nungen,  Yerzeichmsse  und  gründliche  Berichte  Uber  das 
Einkommen  der  thüringischen  Ämter  in  den  letzten  10 
oder  11  Jahren.  Dann  beantragte  er  kaiserliche  Bevoll- 
mächtigte,  die  nach  Thfiringen  reisen,  alle  Erträge  ab- 
schätzen und  jeden  Streit  schlichten  sollten,  damit  man 
gehässigen  Weitläufigkeiten  vorbeugte  und  bald  klarstdlte, 
ob  das  gesamte  Einkommen  der  Vettern  50000  Gulden 
betrüge  oder  nicht. 

Dem  gegenüber  suchte  Johann  Friedrich  die  lästige 
Verzögerung  den  kurfürstlichen  Räten  aufzubürden,  weil 
niemand  mehr  als  er  und  seine  Söhne  Grund  zur  Eile 
hätten;  jede  Verschleppung  brächte  ihnen  Nachteil  und 
Schaden.  Verwundert  über  das  Gesucli  uui  kaiserliche 
Bevollmächtigte  verlangte  er,  dals  man  vorläufig  „dem 
brandenbuiger  Abschiede  nachsetzen",  die  begonnenen 


Moritz  hatte  geäa£äert :  weun  sein  Vetter  ledig  werden  sollte^ 
dann  würde  man  ihn  Torher  Bach  darum  beflragen. 

In  jener  Zeit  gab  Moritz  zu  verstehen,  dafs  er  gesonneii 

wäre,  mit  semen  jnngfen  Vetteni  in  aller  Freundschaft  zu  leben,  wenn 
sip  rinen  freundlichen  Jirief  an  ihn  schriehen.  Allein  dieser  Wunsch 
wurde  nicht  erfüllt,  weil  Johann  Friedrich  dagegen  war  und  in 
Weimar  grrofse  £rbittenmg  gegen  den  Knrfttrsten  herrschte.  Wenn 
man  die  Briefe  der  Hersogin  Sibylle,  die  sie  nach  dem  Schmalkaldi- 
gchen  Kriege  geschrieben  hat,  lit  -^t,  ?o  erkennt  man  darin  ihren  un- 

fezilgelten,  fanatiachen.  fast  unwUrdii^en  Ha£s  gegen  Moritz  HStA. 
)resden  Luc.  9158  Allerhand  Sendschreiben  etc.  1636  f.  Bi.  436,  508  f. 
Weimar  lieg.  M  fol.  1  Nr.  1. 
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8.  Ibleib: 


Erkundigungen  nnd  Besichtip-iingen  beenden  und  dann  in 
Zeitz  «»der  Naiiinlinrir  verhandeln  sollte.  Als  Moritz  keine 
,]  jiiweiidungen  dajzt't^t  ii  eihob.  so  ptilchtete  das  kaiserliche 
öciüedsgericlit  der  J?'üideruii^  bei. 

Infolgedessen  tiafeü  am  31.  Oktober  1547  sechs  Räte 
in  Nanmbiirg  zusammen,  um  in  der  Li(iuidation  vorwärts 
zu  kommen  ^^).  Zwar  einijzten  sie  sich  iilx^r  die  Einkünfte 
Yon  Zinsgetreide,  Ackerbau  und  V' iehziu  ht,  aber  über  die 
Holz-,  Teich-,  Wiesen-,  Wein-,  Sehafnutzuii^r  u.  a.  erreichten 
sie  keine  Verständigung,  ebensowenijj:  scblichteten  sie  den 
»Streit  über  den  Abzug  der  Unkosten  und  Gehälter  vom 
Einkommen,  über  die  Absrhätzunjj:  nach  Ii  oder  22  Jahi-en, 
über  die  Erj^änznnti:  durch  Land  oder  Geld  usw.  Als  die 
Weimarer  wider  Erwarten  zum  Berichte  an  den  Kaiser 
drängten,  entgegneten  die  Kurfürstlichen,  dals  man  erst 
nach  genügender  und  erschöpfender  Behandlung  aller 
Punkte  einen  gemeinsamen  Bericht  ausarbeiten  dürfte. 
Allein  die  Gegenpartei  brach  die  Verhandlung  ungeduldig 
ab,  um  ihrerseits  die  kaiserliche  Entscheidang  über  alle 
streitigen  Punkte  umgehend  anzurufen. 

Während  ihr  Bericht  anfangs  Dezember  1547  Augs- 
burg erreichte,  zog  Kurfüi*st  Moritz  in  die  Heimat  nnd 
beriet  mit  den  angesehensten  Vertretern  der  Landstäude 
und  mit  seinen  bedeutendsten  Räten  ül)er  alle  Reichstags- 
angelegenheiten und  über  die  Liquidation.  Die  Ver- 
sammelten wünschten,  dals  die  Liquidation,  wenn  irgend 
möglich,  ohne  kaiserliche  Entscheidang  in  Güte  vollzogen 
wCürde.  Ein  Vertrauensmann  sollte  sich  mit  den  Weima- 
rern in  Verbindung  setzen  und  hören,  wie  man  zum 
Ziele  gelangen  könnte.  Darauf  bat  Christof  y.  Taubenheim 
den  Kanzler  Jobst  v.  Hain  um  eine  Unterredung;  allein 
dieser  schlug  sie  ab.  Weimar  wollte  alles  vermeiden,  was 
auf  den  Gang  der  Dinge,  in  Augsburg  störend  einwirken 
mochte.  Zufolge  einer  Äufserung  des  Bischofs  von  Arras 
hoffte  man  zuversiciitlich,  dals  der  Kaiser  „in  Sachen  der 
Liquidation  nind  handeln  und  stracks  dur  Imehen  würde". 
Ihr  nach  Augsburg  geschickter  Bericht  bewies,  dafs  das 
Einkommen  von  50000  Gulden  durch  einen  Nachtrag  von 
16000  Gulden  gedeckt  werden  müikte  und  erliob  Anspruch 
auf  die  früher  emestinischen  Ämter  im  Osterlande  nnd  im 


HStA.Drosden  Loc.  9146  Liquidationss?i<  he  1547  Bl.  25f.; 
Loc.9147  Naumburgische  Handlung  1547  Bl  2  f.,  Allerlei  Iminaren  etc. 
1647—1661  B1.4f.,  Liquidation  zaZeitz  1547-1548  BLIU  t  Wehnur 
Reg.  M  fol  21  Nr.  2  f. 
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MeUsnerlande  ^^).  ludessen  wurden  die  schönsten  Haff- 
nungen bald  getänscht. 

Statt  eines  Berichtes  schickte  der  KnrfUrst  eine 
wohlbegründete  Beschwerde  über  das  Verhalten  der  Wei- 
marer nach  Angsbnrg.  Darauf  liels  der  Kaiser  dem 
gefangenen  Herzog  anzeigen,  da&  die  Liqnidationshändel 
nicht  einseitig,  sondern  gem&fe  dem  brandenbnrgischen 
Abschiede  gemeinsam  an  Ihn  zn  bringen  wären.  Obgleich 
Johann  Friedrich  Ende  Janaar  1648  um  einen  gnädigen 
Bescheid  auf  den  Bericht  seiner  Söhne  und  Bäte  bat,  so 
gebot  doch  der  Kaiser  am  27.  Febroar,  dafe  man  dem 
brandenburgischen  Abschiede  nnverzüglich  nachzugehen 
hätte.  Nötigenfalls  sollten  kaiserliche  Beauftragte  neben 
sechs  karfürstlichen  und  herzoglichen  Bäten  in  bestimmter 
Zeit  alle  Hauptsachen  vereinbaren  oder  beide  Parteien 
anhalten,  einen  gemeinsamen  und  genügend  begründeten 
B^cht  auszuarbeiten  ^*'). 

Ohne  Zögern  <rab  Moritz  SL-iner  Refiriening  in  Torgau 
Befehl.  eineZiisamnK  ukunft  von  seclis  Räten  vorzubereiten; 
Joliatui  i^'iiedricli  aber  lehrte  dein  Kai.-er  eine  Liste  von 
Personen  vor,  die  ihm  iiir  die  iJiirchtii]iriin<;  der  Liquidation 
in  Augsburg  besonders  geeignet  er^cliifnen.  Zwar  war 
Moritz  bald  damit  einverstanden,  dals  kaiserliche  Üevull- 
inächtigle  an  den  Li(inidatiun.sverhandliuigen  sofort  teil- 
nähmen; aber  er  verlan<i:te  Abschätzung  in  Thüringen. 
Da^^egen  bestand  der  Ui^rzo^  daranf.  daks  alles,  was 
irgend  möglich  wäre,  in  Aufrsbui^i  ei  ledigt  werden  sollte; 
zugleich  gab  (»r  die  liindende  Erklärung,  dals  nlles.  was 
^i-  als  Getaii^^ener  bewilligte,  seine  Söhne  unweigeriicli 
lialten  sollten ''^^). 

Als  man  wochenlang  darüber  gestritten  hatte,  was 
in  Angsbnrg  erledigt  werden  kuniite  oder  nicht,  verfügte 
der  Kaiser  am  17.  April  1548,  dal^  in  seinem  Namen  der 

..")  Johaim  Friedrich  litis  -^icli  eine  Ubersicht  über  die  Einkuntte 
der  Ämter  Altenbarg,  Werdaa^  Zwickau,  Borna,  Grimma,  Hainichen, 
EUenbnrg,  Düben  u.  a.  aehicken  und  meinte,  da  ihr  Brtra^  kanm 
19000  GnM'  11  überstiege,  so  blif'lto  für  Moritz  wenig  davon  übrig. 

^)  11. St  A.Dresden  Loc.  914(5  Allerlei  vermengte  Verzeichnisse  etc. 
1546—1500  Bl  lU  f.,  Augsbargische  Handlung  1547—1548  Bl.  51  f., 
Iii.  106. 

*0  Auf  Morits*  Wunscb  betrieb  damals  Knrfllret  Joachim  tob 
Brandenbarg  die  Aussöhnnuef  derVetten:  sie  scheiterte  aber  wiederum 
an  der  Hartköpfii^^koit  des  Herzogs.  In  Weimar  Reg.  K  fol.  9«  f. 
J.F  1  Iii  gt  Joachims  Kutwurt  zur  Aussöimimg  der  Albertiuer  und 

i:.nicätiuer. 
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Kurfürst  von  Brandenburg  mit  sechs  Räten  vor  allem 
die  vier  Punkte,  den  Abzug  der  Unkosten  von  den  Kio- 
nahmen,  die  Ergänzung  des  Einkommens  von  50000  Gulden 
durch  Geld  oder  Land,  die  Schriftsassen  und  das  Geleit 
auf  den  Erfurter  Stralken,  verhandeln  uad  ins  reine  briDgen 
sollte^O-  Erreichte  man  keine  Emigong,  dann  war  ein 
gemeinsamer  Bericht  einzureichen. 

Trotz  aller  ehrlichen  Termittelung  brachte  Korfllrst 
Joachim  die  Terhandlongen  zu  keinem  beMedigenden  Ab-; 
schlnb.  Knrz  vor  seiner  Abreise  in  die  Heimat  tmg 
Morits  am  18.  Mai^)  seine  Beschwerden  gegen  Johann 
Friedrich  dem  Kaiser  vor  nnd  erreichte  dnrch  seinen  ansfllhr» 
liehen  Hinweis  auf  frühere  Vertröstungen  nnd  Zusagen*^) 
so  viel,  dafe  er  den  am  Einkommen  von  60000  Calden 
fehlenden  Betrag  nicht  dnrdi  Land  ersetzen  sollte.  Die 
mühsamen  Verhandlungen  in  Angsbnrg  beendete  das  kaiser- 
liche Gebot,  dais  die  beiden  Parteien  sich  über  eine  Zu- 
sammenkunft von  sechs  Aäten  verstindigen  soUten,  nm 
im  Beisein  etlicher  brandenburgischer  Bäte  über  alle  noch 
nicht  veranschlagten  Einkünfte  zn  verhandeln  nnd  nötigen« 
falls  einen  gemeinsamen  Bericht  znr  endgültigen  Eni- 
scheidnng  an  ihn  einznsenden^). 

Erst  am  24.  Oktober  1548  trafen  acht  kiulurstliche 
und  herzogliche  Vei  traufiiMnänner  in  Zeitz  ein,  um  vur- 
läutig  ohne  kurbi  audeiiburgische  Bevulimächtigte  in  Güte 
zu  verhandeln^*).  Ihre  Aufgabe  war,  über  die  noch  nicht 
verglichenen  nnd  seither  niclit  berücksichtigten  Einnahmen 
zu  reden  uiul  alle  Jahrbücher  und  Verzeichnisse  zu  ver- 
vollständigen,  unbekümmert  um  die  dem  Kaiser  aiüieim- 


^)  Ddzu  kameu  die  streitigeu  Punkte  über  die  Abschäizang 
nach  11  oder  SS  Jahren,  ttber  Pduneek,  Sehwanwald,  Imdkoniptar- 
hof  zo  Zwfttzen,  über  die  PfSuidschaflea  o.  a. 

**)  HStA.  Dresden  Loc.  9147  Ang^burgiscbe  Handlung  1 547  bis 
1548  Bl.  119  f.  Vg).  meine  Abhandlung:  MoriU  von  Sachsen  1547  bis 
1548,  iu  dieser  ZUchr.  Xlll,  218. 

MoritB  beiojr  sieh  auf  Oeepiiehe  ait  KOnig  Fefdlnaad,  Xnr- 
fOret  Joachim,  dem  Bischof  Ton  Arras  und  dem  Vizekanzler  Dr.  SeM. 

<')  Bald  darauf  f^lL^o  Joham  Ftwirißk  als  GefiuDgener  dam 
Kaiser  in  die  Niederlancit*. 

^)  UStA.  Dresden  Loe.  9148  Neulich  ergangene  Schriften  eic 
BL  80.  126.  188  f.  Weimar  Keg.  M  fol.  m  Kr.  a  EnrAnt  Xoriti 
aehiekte  Graf  Hans  irenrg  Mansfeld,  Qeof^  T.  OarlowiU,  Dr.  Fachs 
und  Anilvp-A-^  Pflug':  dir  Hrrzilg'e  von  Weimar  snnritrn  T^rrnhard 
V.  MiU,  Dr.  Hrii(  k.  Dr.  Erasmuö  v.  Minckwitz  und  Heinrich  Mönch, 
Die  Annäherung  beider  Parteien  hatten  Torher  der  Graf  v.  Mans- 
feld  und  der  weimarische  Hofmeister  WoUt  HlUich  anstaade  gebnekt. 
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gestellten  1 'unkte.  In  Hinblick  auf  die  früheren  unerqnick- 
lichen  Tagsatzungen  schlugen  die  kurfürstlichen  Abgeord- 
neten der  Gegenpartei  olfen  und  ehrlich  vor,  sich  mit  ihnen 
über  einen  bestimmten  jährlichen  Nachtrag  aus  der  kur- 
fürstlichen Kammer  zur  Deckung  der  vertragsmäfsigen 
50000  Guklen  zu  verständigen,  damit  man  mit  einem  Male 
über  eine  grofse  ^ieiige  von  schwierigen  peinlichen  und 
kleinlichen  Untersuchungen  hinwegkäme.  Auch  brachten 
sie  den  Wunsch  zum  Ausdruck,  dais  die  jungen  Herzöge 
an  den  Kurfürsten  schreiben  und  <iadurch  in  ein  freund- 
schaftliches Verhältnis  zu  ihm  treten  möchten;  denn  nach 
erfolgter  Annäherung  der  Fürsten  ginge  die  Liquidation 
sicherlich  leichter  und  schneller  als  bisher  von  statten. 
Hierzu  aber  verhielten  sich  die  Weimarer  ablehnend; 
erst  nach  beendeter  Liquidation  wollten  sie  nähere  Be- 
ziehungen der  Vettern  anbahnen.  Voll  Argwohn,  dafs  man 
sie  nur  ausforschen  wollte,  hüteten  sie  sich,  eine  jährliche 
Abfindungssumme  anzugeben;  vielmehr  suchten  sie  vorher 
den  Kurfürstlichen  das  Zugeständnis  abzunötigen,  dals 
die  Lücke  der  Jahreseinnahme  durch  die  Übergabe  von 
etlichen  Ämtern  gesichert  werden  sollte.  Da  nun  die  einen 
keine  bestimmte  bumme  als  Nachtrafr  nannten,  die  anderen 
kein  Amt  als  Ersatz  bewilligten,  so  kamen  die  Verhand- 
lungen nicht  vorwärts.  Ohne  Lösung  der  Aufgabe  ging 
mau  auseinander. 

Kurfürst  Moritz  tadelte  die  Haltung  und  das  Ver- 
fahren der  Gegner,  und  Johann  Friedrich  erklärte,  dals 
man  eine  neue  üble  Erfahrung  vom  alten  Meiisner  Brauche 
gemacht  hätte. 

Die  nächste  Zusammenkunft  fand  gemäfs  der  kaiser- 
lichen Verordnung  im  Beisein  zweier  kurbrandenbttrgischer 
Eäte  am  19.  November  1648  in  Naumburg  statt-').  Bei 
Beginn  der  Verhandlung  legten  die  kurfürstlich  sächsischen 
Ääte  ein  Verzeichnis  aller  vereinbarten  und  noch  nicht 
vereinbarten  Punkte  vor.  Alle  beim  kaiserlichen  Hof- 
gericht anhängigen  Artikel ,  sagten  sie,  und  alle  früher 
erledigten  steigenden  und  fallenden  Nutzungen  mfi&ten 
ans  dem  Spiele  bleiben;  dagegen  hätte  man  eine  Über- 
einkunft zu  treffen  über  die  Holz-,  Teich-  und  Schafnutzung 
und  über  alle  noch  nicht  veranschlagten  Einkünfte.  Die 
herzoglichen  Bäte  entgegneten,  dais  auch  die  Holz-,  Teich-, 
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Schaf-  und  Weinnntzungen  als  steigende  nnd  fallende 
Nutzungen  jetzt  nicht  in  Betracht  kftmen,  weil  man  diese 
mit  dem  Artikel  über  die  Absch&tzuDg  nach  11  oder 
2%  Jahren  der  kaiserlichen  Entscheidung  überlassen  h&tta 
Darauf  erwiderten  die  Kurfürstlichen:  alle  bishen^ien 
Liquidationsverhandlungen  bewiesen  klar  und  deutlich  ^ 
dafe  man  die  Abschätzung  der  Nutzungen  und  die  „Ab- 
teilung nach  Jahren  als  völlig  getrennte  Artikel**  zu  er- 
achten hätte.  Stets  wäre  man  darauf  ausgegangen,  zuerst 
die  Nutzungen  zusammenzustellen  und  zu  berechnen  und 
dann  die  Einkünfte  nach  dem  durchschnittlichen  Ertrag 
verschiedener  Jahre  gleichsam  als  gewisse,  sichere  und 
beständige  Nutzungen  zu  veranschlagen.  Auch  in  Augs- 
burg hätte  man  über  die  Nutzungen  und  über  die  Ab- 
schätzung nach  11  oder  22  Jahren  besonders  beraten. 
Demnach  mülste  man  jetzt  nicht  nur  über  die  seither 
unberücksichtiprten  Nutzungen,  sondern  auch  über  die  noch 
Uli  verglichenen  Artikel  verhandeln.  Vor  allen  Dingen 
hätte  man  endlich  einmal  dem  brandenburgischen  Abschiede 
vom  31.  Mai  1547,  der  vom  landesüblichen  Anschlage  aller 
Niitziiiijieii  1111(1  Einkünfte  redete,  gewissenbat'l  iiaclizii- 
^^elieii.  Vor  dem  J^erichte  an  daii  Kaiser  niülsten  alle 
i^iicken  der  Jahrbücher,  der  Reclmun^eii  und  Verzeichnisse 
aus<r(^tTillt  werden.  Die  ErnestiiiLi  hielten  wie  früher  ihre 
Jvapitalbücher  für  zuverlässig?  und  blieben  dabei,  dals  die 
steii^ninden  und  fallenden  Nutzuii^^i  n  mit  dem  Artikel  über 
die  Abschätzung  nach  11  oder  22  Jahren  dem  Kaiser  zur 
Entscheidung  anheimgegeben  worden  wäre;  iiiii  sichtlichem 
"Unwillen  leimten  sie  es  ab,  auf  eine  genaue  Berechnun^r 
der  iiülz-,  Teich*  und  Schafnmzuiig  einzugehen.  Man 
hätte  sich  nur,  sagten  sie,  mit  den  früher  übersehenen 
Nutzungen  wie  Eronden,  DielunzoU,  Tüpferzins  u.  dergl. 
zu  l)efassen. 

Obgleich  die  bi  ainlenburgischen  Bevollinachtigten  die 
Weimarer  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen  suchten,  so 
sträubten  diese  sich  doch  ge^en  eine  gründliche  Uiiter- 
sucbnnfr  der  Foistnutzung  und  wollten  auch  nur  unver- 
bindliche Voix  hläge  hinsichtlich  der  Schaf-  und  Teich- 
iiiitzunir  anhüreu.  Tnf(>lired(»ssen  hielten  es  die  Kursachsen 
für  ül)«'i  tlüs>ig,  die  liraudenburirer  länger  zu  bemühen, 
und  schlieren  Einstellung  der  zwecklosen  Besprechungen 
vor.  Darauf  entwarfen  die  brandenburgischen  Unter- 
liäiidler  einen  Hei  iclit  an  den  Kaiser,  worin  die  Meinuniren 
btfider  Teile  zur  Greltung  kamen;  allein  über  den  bciiiiUs 


Digitized  by  Google 


Xorits  von  Sachsen  und  die  Emeetiner. 


267 


einigte  man  sich  nicht.  Die  Parteien  verlaogten  dazn  die 
Zustimmung  der  Fili-sten.  Verstimmt  über  die  Erfolg« 
losigkeit  der  Tagsatzung  trennte  man  sich. 

Kurfürst  Moritz  prüfte  den  Bericht,  ergänzte  den 
Schluls  und  schickte  das  Schriftstück  am  6.  Dezember  1548 
an  Kurfürst  Joachim  mit  der  Bitte  um  weitere  Beförderung. 
Dann  ersuchte  er  den  Kaiser,  die  Vettern  anzuweisen, 
dais  sie  gemäls  dem  braiideiibiirgischen  Abschiede  vom 
31.  Mai  1547  die  ^i^csamteii  Amtsnut zuiio:en  in  die  „Kapital- 
büt'her  und  Register'*  eintrügen  und  die  Holz-,  Teich-  und 
»Schatiiutzung  nacli  lainit-NÜblicheni  Brauche  in  billig:er 
Weise  einschätzen  lielsen;  denn  kaum  der  vierte  Teil  der 
Holznutzunji,  die  sich  wohl  auf  16000  Gulden  beliefe, 
wäre  in  die  Amtsbücher  eingetragen  worden.  Veranschlagte 
und  berechnete  niiin  alles,  dann  überstieire  die  gesamte 
Einnahme  jedentalls  das  vertragsmäfsige  Jahreseinkommen 
von  50000  Gulden.  ^Stellte  sich  aber  heraus,  dals  es  nicht 
50000  Gulden  bot  rüge,  dann  wollte  er  kein  Land  abtreten, 
sondern  Geld  geben  und  die  Ergänzungssumme  auf  etliche 
Ämter  versichern.  Wie  der  Kurfiirst.  so  machte  auch 
Johann  Friedrich  eine  besondere  Eingabe  an  den  Kaiser, 
Worin  er  auf  die  in  Augsburg  betiiebenen  Verhandlungen 
Bezug  nahm  und  jeder  weiteren  Verschleppung  der  Liqui- 
dation vorzubeugen  suchte. 

Was  geschah?  lu  der  Frühe  des  18.  Februar  J  .)49**) 
wurde  im  Beisein  des  Bischofs  von  Arras  den  u\  iii  ussel 
anwesenden  kurfürstlichen  und  herzoglichen  IMten  ein 
kaiserliches  Urteil  über  mehrere  i'uiikte  vorgelesen  und 
zur  Ab.schrift  üherrreben.  Danacli  sollten  l)ei  der  Ab- 
schätzung der  eMU'.si mischen  Einkünfte  die  mit  der  Er- 
hebung und  Einbringung  derselben  notwendig  veibundenen 
Kosten,  aber  nicht  die  Besoldung  der  Beamten,  der  Kästner, 
Schösser,  Korns<  hi  eiber  u.  a.  abgezogen  werden.  Der 
KnilVirst  hatte  den  am  Eiakonnnt'Ti  von  50000  Gulden 
leidenden  Betrair  „in  guten  und  iri  wissen  jährlichen  Ge- 
fällen zu  erstatten,  zu  verweiM  ii  und  zu  versichern'',  nicht 
durch  Land  und  Leute  zu  ergänzen  oder  zu  vermitfMi. 
Beide  Parteien  din  licu  die  Fragen  über  die  Schriftsasseu 
und  über  das  peinliche  Gericht  auf  den  Erfurter  Stralseu 

HStA.  Dresden  Loc.9138  AUerliaud  Sendschreiben  etc.  1535  f. 
Bl.  5a5  ;  Loc9140  Handlungen  und  Sachen  1546  f.  Bl.2t)9,  Loc  9146 
Allerlei  vemengte  Verzeichnisse  etc.  1546— 1IV&3  Bl.  128;  Loc.  9147 
Allerlei  Imin^ren  Bl.  323  f.  383;  Loc.  914<)  Produkte,  Schriften  und 
Berichte  Bl.  79  f.  Weimar  Reg.  M  iol  122  Nr.  8. 
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weiter  erörtern.  Zimftdist  hatte  der  Kufttrst  auf  die 
yon  seinen  Vettern  emgereichtB  Schrift  innerhalb  14  Tagen 
zu  erwidern,  dann  sollten  die  Emesttner  entgegnen  asw« 
Jedem  Teile  war  es  anch  erlaubt,  „ Ratschläge  and  Be- 
lehrungen nach  dem  gemeinen  rechtlichen  Cfebrauche'' 
einzuholen.  In  betreff  der  Liquidation  sollte  man  die 
Jahrbücher  und  Register  der  letzten  22  Jahre  in  Ordnung 
bringen  und  die  Holz-,  Teich-  und  Schafnutzniig:,  wie  die 
anderen  steigenden  und  fallenden  IS'utziiii(2:tMi  in  landes- 
nblicher  und  billiger  Weise  veranschlagen.  Die  kurfürst- 
lichen Räte  durften  alle  Amtsbücher  und  Verzeichnisse 
prüfen,  die  Beamten  verhören,  Besichtigungen  und 
Messungen  vornehmen.  Nach  vollbrachter  Arbeit  sollte 
sich  der  KurlTirst  tür  einen  der  vier  Vorschläsre 
die  die  Ernestiner  gegen  die  Abschätzung  nach  den 
letzten  elf  Jahren  gemacht  hatten,  entscheiden  und  den 
gerechtesten  Durchschnitt  des  Einkommens  suchen.  Er 
war  nicht  verpflichtet,  die  versetzten  herzoglichen  Jahi- 
renten  einzulösen  oder  anderen  unbilligen  Furderunjrcn 
nachzufreben.  Falls  die  an  Gerstungen.  Salzungen  und 
Kapellendorf  haftende  Pfandscliaft  abgelöst  würde,  sollte 
er  den  dadurch  entstehenden  Verlust  seinem  frülni  ii 
Erbieten  nach  durch  Geld  oder  sichere  Gefälle,  nu  ht 
durch  Ämter  oder  Güter  ersetzen.  Im  übrigen  bliebt-n 
alle  zwischen  den  Parteien  verglichenen  Punkte  rechls- 
kiäftig. 

Zufolge  dieses  kaiserlichen  Spruches  war  kein  Teil 
vor  dem  andeni  bevorzugt  ;  Vorteil  und  Nackteil,  Verlust 
und  Gewinn  erschieuen  gleichmälsig  verteilt. 

Eine  Äufsemng  des  Kurfürsten  über  das  kaiserliche 
Urteil  ist  unbekannt^®).  Herzog  Johann  Friedrich  aber 
war  tief  betrübt  darüber,  dafe  die  Ergänzung  des  Ein- 
kommens nicht  durch  Ämter,  sondern  durch  Gefalle  er- 
folgen sollte,  und  dafs  die  Berichtigung  der  Amtsbftcher 
nnd  Eegister,  sowie  die  genaue  Abschätzung  aller  Nut- 


**)  1.  Das  Einkommen  der  letcten  82  Jabre  sollte  einfach  durch 

22  geteilt  werden.  2.  Dir  fünf  prsten  nnd  die  fünf  letzten  Jalire 
sollten  ait55£reschieden  und  der  JJurrlisohnitt  der  äswölf  mittleren  Jahre 
gesucht  werden.  3.  Mau  soUte  das  Mittel  Tom  höchsten  und  niedrig- 
sten Einkommen  der  letzten  22  Jahre  bereeli]i6&.  4.  Das  Jahr  toq 
Walporgia  1546  bis  dahin  1547  soUte  maisgebeDd  lem. 

^)  Moritz  war  von  Januar  bis  Mta  1548  in  SüddentscUaBd 

nnd  Italien.  Vgl.  meine  Abhandlung  über  die  Gefangeiiflohafl 
Philipps  von  Heasen»  in  dieser  Ztschr.  XIV  (1898),  230. 
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zuDgen  klar  und  bestimmt  gefordert  wurde;  das  hiels, 
die  Liquidation  von  xom  anfangen  und  den  Hader  von 
neuem  anfachen.  Bitter  beklagte  er,  dafs  der  Kaiser 
nicht  rechtmälsig,  sondern  nach  den  falschen  Berichten 
etlicher  Leute  über  gewisse  Vorgänge  im  Lager  vor 
Wittenberg,  wovon  er  kein  Wort  wüJGste,  entschieden  h&tte. 
Schmerzlich  grübelte  er  darüber  nach,  ob  er  den  un- 
gerechten Spruch  aufechten  und  eine  Berufung  eudegen 
oder  eme  demütige  Bittschrifft  einreichen  sollte*  Was 
half  es?  Die  Erfolglosigkeit  jedes  Schrittes  war  zu  be- 
sorgen. Schwerlich  wurde  die  JBotscheidung  gemildert 
pder  zurückgezogen.  Überdies  reizte  er  durch  sein  Ver- 
halten die  kaiserlichen  Räte,  die  das  Urteil  ausgearbeitet 
hatten,  zu  weiterer  Mifsgiinst.  Höchst  bedenklich  war 
CS  auch,  Moritz  einen  triftigen  Grund  zur  Erbitterung  zu 
geben,  weil  man  mit  ihm  über  die  steigenden  und  fallenden 
Nutzungen  und  über  die  Abschätzung  nach  2d  Jahren 
übereinkommen  muJste. 

Im  Mai  hatte  er  die  Überzeugungt  da&  es  besser 
wäre,  sich  mit  Moritz  friedlich  auseinanderzusetzen,  als 
eine  Berufung  oder  Bittschrift  beim  Kaiser  einzureichen 
und  dann  eine  weitläufige  ftechtfertignng  abzuwarten  und 
dergl.  Ohne  sich  eine  Blöise  zu  geben,  sollten  seine  Räte 
darüber  Erkundigungen  einziehen,  ob  Moritz  zur  gütlichen 
Verhandlung  geneigt  wäre.  Seine  Söhne  sollten  vorläufig 
nicht  an  den  Vetter  schreiben,  weil  der  Schritt  kurz  nad 
erfolgtem  kaiserlichen  Spruche  als  Kleinmut,  Nieder-. 
gescUagenheit  und  allzugroise  Nachgiebigkeit  erschiene. 
Es  wäre  zu  befürchten,  dafs  dann  dem  Gegner  ^der  Bauch 
desto  mehr  wüchse*  und  er  hoflftrtiger  als  früher  die  Li- 
quidation wenig  beförderte.  Schriebe  aber  Moritz  an  seine 
Sohne,  dann  sollten  sie  freundlich  antworten.  Unter  Um- 
ständen könnte  man  auch  Briefe  an  einem  Tage  gegen- 
seitig aostauschen,  wie  einst  er  und  sein  Vater  Johann 
es  mit  Herzog  Georg  gemacht  hätten.  Zuletzt  empfahl 
er,  daik  Dr.  Brück  sich  mit  Dr.  Fachs  ins  Einvernehmen 
setzte  «nd  eine  Unterredung  beantragte.  Ungeachtet 
der  kaiserlichen  Entscheidung  sollte  dann  Dr.  Brück 
darauf  bestehen,  da&  die  Ergänzung  des  Emkommens 
wenigstens  teilweise  durch  Ämter  gesichert  würde;  auch 
sollte  er  hören,  ob  Moritz  dahin  zu  bringen  wäre, 
dalk  er  auf  die  Schriftsassen  sowie  auf  die  Stadt 
Pöftneck  und  das  Ämtchen  Schwarzwald  gutwillig  ver- 
zichtete. 
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In  der  Tat  kamen  die  beiden  Räte  Fachs  und  Brück 
am  24.  Juli  1549  in  Weifsenfels  zusammen*^)  and  berieten 
Tertranlich,  wie  wohl  die  weitläufig  und  langwierig  ge- 
wordene Liquidation  rasch  und  gnt  zu  beenden  wäre. 
Beide  meinten,  dafs  man  sieh  über  eine  runde  Summe, 
die  das  jährliche  JBinkommen  von  50000  Golden  sicherte, 
verständigen  mttfete.  Darauf  äußerte  Dr.  Brück,  dais  die 
bisherige  Abschätznng  seines  Wissens  eine  Jahreseinnahme 
von  33000  Golden  ergeben  hätte,  demgemäis  mülste  der 
Knrfttrst  einen  jährlichen  Zoschnik  von  17000  Golden  ge- 
währen. Wäre  er  non  zo  bewegen,  den  Best  teils  dnrch 
Ämter,  teils  dnrch  gote  Gefälle  oder  Geld  zo  erstatten, 
dann  erlieften  die  jungen  Herzöge  jedenfalls  etwas  Fom 
Nachtrage  der  17000  Gulden.  Dr.  Fachs  erwiderte,  dais 
sich  die  Abschätzongssomme  bereits  aof  38096  Golden 
beliefe;  doch  stiege  sie  noch  erheblich  dorch  den  Anschlag 
aUer  Notzongen.  Schwerlich  könnte  jemand  den  Kur- 
fl&rsten  zor  Abtretung  eines  Amtes  bringen;  denn  die 
thüringischen  Ämter  Weifsenfels,  Freybarg,  Sachsenburg 
o.a.  besälse  Herzog  Augost,  auch  wäre  ihm  das,. Amt 
Eisenberg  der  Jagd  wegen  überlassen  worden;  die  Ämter 
Sulza,  Herbsleben  und  Eckartsberga  könnte  man  der  Lage 
und  der  Straften  halber  nicht  entbehren.  Dr.  Brück  ver- 
setzte, daft  jede  künftige  Abschätznng  einen  Best  von 
17000  Golden  aofweisen  würde,  man  möchte  schätzen, 
wie  man  wollte.  Bliebe  Dr.  Fachs  bei  seiner  letzten 
Äo&erong,  dann  müftte  er  nach  Weimar  schreiben,  dais 
man  sich  kerne  Hofihung  aof  Land  nnd  Lente  machen 
sollte.  Der  kurfürstliche  Bat  erklärte,  dais  er  es  beim 
Gesagten  bewenden  liefee. 

Die  weitere  Unterredung  beider  berührte  die  Punkic 
über  die  Schriftsassen,  über  das  Gericht  auf  deu  Erfurter 
Strafsen,  über  Porsiieck  und  fechwarzwald,  über  die  säch- 
siselien  Obergerichte'^-),  über  den  neutii  Keich.-an.schlag 
u.  a.  Beim  Leibgeding  der  Herzogin  Sibylle  machte  Dr. 
Fachs  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Sache  l  uiit  ohne 
K«>Tii<r  F»Mdinand  erledigt  werden  könnte;  die>er  aUer 
suciiie,  wie  mau  jungst  in  Prag  erfaliren  hätte,  alles  „sehr 


3')  HStA.  Dresden  Loc.  9188  Allerbaml  Sendsch reiben  etc.  1535  f. 
Bl  r>  t9   I.Ol-.  9148  X(>ulichste  ergangene  Schriften  ttc  1548  BL 152  f. 

Weimar  Reg.  M  fol.  M  i  Nr.  13.  H. 

*'^)  Vpfl.  darüber  UStA.  Dresden  Loc.  9148  liquidationshäudel 
1648-1ÖÖO  Bl.  171.  191.  208. 
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hart  und  genau*' -^^j.  Hinsichtlich  der  Gesamtlehnschaft 
konnte  er  mit  gutem  Gewissen  versichern,  dals  der  Kur- 
fürst bei  jeder  Gelegenheit  um  die  Zulassung  seiner 
Vettern  zu  derselben  gebeten  hätte;  allein  der  Kaiser 
wäre  unnachgiebig  und  wollte  erst  die  jungen  Herzöge 
erproben.  Hätten  Moritz  und  August  männliche  Erben, 
wodurch  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Erbfalles  an  die 
Vettern  in  weitere  Feine  rückte,  dann  käme  man  viel- 
leicht eher  zum  Ziele  als  jetzt,  wo  die  Aussicht  auf  männ- 
liche Lehnserben  in  Dresden  and  Weifsenfeis  zweifelhaft 
und  besorglich  wäre.  Als  Dr.  Brück  fragte,  ob  der  Kur- 
fürst seinen  der  Schulden  wegen  bedrängten  Vettern  wohl 
etliche  tausend  Gulden  als  Abschlagszahlung  von  den 
laufenden  Rückständen  geben  würde,  anwortete  Dr.  Fachs, 
dafs  er  die  Sache  nicht  anzubringen  wagte;  denn  sein 
Herr  hätte  jedenfalls  wenig  guten  Willen  dazn,  weil  die 
Herzöge  sich  gegen  ihn  so  sehr  verhetzen  liefsen  and 
Dicht  einmal  an  ihn  schrieben.  Dr.  Brück  erwiderte :  er 
hätte  längst  gewünscht,  dais  sie  es  täten,  nm  des  Guten 
willen,  das  daraus  hervorgehen  möchte.  In  Zeitz  (im 
Oktober  1548)  hätte  ein  kurfürstlicher  Abgeordneter  — 
er  meinte  Graf  Hans  Georg  v.  Mansfeld  —  geäufsert, 
dais  Moritz  jedenfalls  zu  bewegen  wäre,  ein,  zwei  oder 
drei  Ämter  herauszugeben,  wenn  die  jungen  Herren  an  ihn 
schrieben.  Sofort  erklärte  Fachs:  wer  es  auch  gesagt 
hätte,  sicherlich  hätte  er  keinen  Befehl  vom  Kurtl&rsten 
dazn  gehabt. 

Als  man  die  Eeligion  und  das  Interim  erwähnte, 
sprach  Dr.  Fachs  mit  so  grofser  Anerkennung  yom  £nt> 
würfe  der  neuen  knrsächsischen  Kircbenordnung,  den  die 
Theologen  auf  Grund  des  Leipziger  Landtagsbeschlusses 
ausgearbeitet  hätten,  daHs  Dr.  Brück  im  stillen  besorgte, 
man  möchte  eines  Tages  als  Bedingung  zur  Verständi- 
*  gnng  mit  den  jungen  Herzögen  ihren  Anschluls  an  das 
Leipziger  Interim  stellen. 

Schlieislich  kehrten  die  beiden  Räte  zur  Liquidations- 
frage zurück  und  verabredeten,  ihrerseits  zu  erforschen, 
ob  die  Fürsten  geneigt  wären,  das  weitläufige  Liquidations- 
verfahren  zu  verlassen  und  sich  über  eine  bestimmte  Summe 
jährlichen  Zuschusses  zu  einigen.  Günstigenfalls  wollten 
beide  in  Naumburg  wieder  zusammenkommen  und  alles 


**)  Dt.  Fachs  teilte  den  Inhalt  des  Prager  Vertrages  vom  8.  Juni 
1549  km  mit  S.  HStA.  Di«8d«ii  Drkuiden  11892. 
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besprechen.  Znversichtlick  buüten  sie,  die  anderen  Punkte 
leicht  zu  erledigen,  sobald  man  über  den  Hauptanikel 

einig  \\  äre. 

Nach  .Jena  zurückp:ekehrt,  berichtete  Dr.  Brück  an 
Herzog  Johann  Friedlich  und  seine  6ühue  ausiülirlich 
über  das  Gespräch  mit  Dr.  Fachs  und  empfahl  weitere 
güth'clie  Verhandhing:.  In  Weimar  waren  die  Räte  dai  iU  er 
verschiedener  Meinung:  die  einen  spendeten  dem  Vor- 
schlage Brucks  Beifall,  die  anderen,  voran  der  Kanzler 
Jobst  V.  Hain,  wünschten  die  Einreichung  einer  i^itt schritt 
an  den  Kaiser  gegen  den  liechtsspruch  vom  18.  Februar. 
Zuletzt  einigte  man  sich,  ftber  gütliche  Verhandlung  und 
Bittschrift  die  Meinung  des  gefangenen  Herzoers  ei?? zu- 
holen. Dadurch  geriet  Dr.  Brück  in  peinliche  Vei  lcLieiiheit, 
denn  er  hatte  Dr.  Fachs  umgehende  Nachricht  in  Aussicht 
gestellt.  ^Notgedrungen  schrieb  er  ihm.  dafs  man  in  Weimar 
zur  gütlichen  Verhandlung  geneigt  wäre;  doch  hielte  man 
es  für  notig,  den  jungen,  zur  Zeit  in  Pourmeni  vervveiieiiden 
Herzoer  Johann  Wilhelnr^*)  davon  in  Kenntnis  zu  setzen 
und  seine  Ansicht  zu  erfahren.  Nach  erfolgter  Autwort 
wollt*!  er  ihm  unverzügUch  schreiben. 

Der  gefangene  Herzog  billigte  die  gütliche  Verhand- 
lung und  die  Bittschrift.  Während  man  diese  an  den 
kaiserlichen  Hol  tu  förderte,  sollte  Dr.  Brück  mitDr.  Farlis 
abermals  zusammenkommen  und  über  eine  bestimmte 
»Summe  verhaiidehi;  es  wurde  ihm  erlaubt,  von  17 UDO  auf 
15500  Gulden  herabzugehen,  wenn  er _  bemerkte,  dafs- 
Moritz  geneigt  wäre,  ein,  zwei  oder  drei  Artiter  odereini^^e 
Dorfergruppen  abzutreten  und  auf  die  bchriftsassen,  die 
8tadt  Pöfsneck  und  das  Amt  Schwarz wald  zu  verzichten. 
T!]  einem  vertraulichen  Brief  an  Dr.  Brück  klagte  Johann 
Friedrich  darüber,  dafs  Moritz  allem  Anscheine  nach  mit 
der  Zeit  alle  ihre  Besitzungen  an  sich  bringen  und  „zum 
Mantel  auch  gern  den  Rock"  haben  wollte.  Spräche  der 
"Kaiser  eines  Tages  seinen  Söhnen  des  Glaubens  wegen 
ihr  Land  ab,  dann  würde  Moritz ,  da  er  die  Gtesamt- 

Über  den  Aufenthalt  Jobann  Wilhelms  bei  seinem  Schwager 
Philipp  m  Pommern  seit  Juni  154tf  Ter^leiche  man  Weimar  Reg.  K 

269  Nr.  12  u.  1 1 .  Der  Täter  hatte  die  Reise  des  Sohnes  nach  Ponimeni 
erlauLt.  I^invillig  abf»r  war  er  später  iil  cr  die  Fahrt  Urs  Sohnes  nach 
Königfsb»  r^?  zur  Hochzeil  des  Herzogs  von  Preufsen  (im  Februar 
1550);  denn  er  vermutete,  dals  man  dort  etwas  Neues  einfädeln  und 
seine  Söhne  mit  hineinziehen  wollte.  Johann  Wilhelm  muiste  vatt^r- 
lichem  Befehl  zufolge  nach  Fommeni  snrückkehreii  nnd  hatte  sich 
brieflich  xa  rechtfertigen. 
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belehüüng  besäise,  sie  verjagen  und  vertreiben  nnter  dem 
früher  (154B)  gemachten  Vorwande,  dafe  er  das  Land 
nicht  in  fremdi^  Hfinde  kommen  lassen  dürfte.  Eine  Ver- 
gleichung  seiner  Sühne  mit  Moritz  wäre  aber  nicht 
wünscben^Jwert;  denn  Cliristus  und  ßelial  gehörten  nicht 
in  em  Keich.  Seine  8üline  sollten  sich  hiiten.  mit  ihrem 
Vetter  viel  Gemeinschalt  zu  haben  oder  gar  neue  Bünd- 
"nisse  zu  schliefsen;  die  Wieder« iifrichtuTiir  der  alten,  zu 
gegenseitiger  Unterstützung  verpflichteudeu  Erheiniguug 
sollte  vermieden  werden. 

Als  Dr.  Ihilck  um  eine  neue  Unterredung  gebeten 
hatte,  zeigte  Dr.  Fachs  nach  längerem  Schweigen  am 
12.  September  1549  an,  dais  zwei  triftige  Gründe  alles 
verzögert  hätten :  einmal  wäre  der  Kurfürst  auf  dem  Tage 
von  Jüterbog,  wo  die  sächsischen  Kreisstände  über  die 
Vollziehung  der  Acht  gegen  Magdeburg  beraten  hätten, 
durch  ein  herzogliches  Schreiben  aus  Weimar  unverdienter- 
weise hart  verunglimpft  worden^*)  und  zweitens  hätte 
man  lange  Zeit  nach  der  Zustellung  des  kaiserlichen  Urteils 
vom  18.  Februar  gegen  das  Herkommen  und  gegen  den 
Gebrauch  des  sächsischen  Rechtes  eine  Bittschrift  am 
kaiserlichen  Hofe  eingereicht,  um  eine  Ändening  in 
mehreren  Punkten  herbeizuführen.  Weder  das  ungebühr- 
liche Schreibeo  noch  die  unberechtigte  Bittschrift  dienten 
ZOT  Befdrderiuig  eines  friedlichen  Vergleiches.  £s  könnte 
nur  dann  eine  neue  Unterredung  stattfinden,  wenn  Brück 
es  vorher  dabin  brächte,  daik  die  Herzöge  die  Bittschrift 
fallen  Helsen. 

Vom  Kaiser  aufgefordert,  auf  die  Bittschrift  zu  er* 
widern,  erklärte  Kurfürst  Moritz  kurz  und  bündig,  dab 
er  die  Ergänzungssumme  nur  durch  gute  Gefälle  oder 
Geld,  nicht  durch  Ämter  erstatten  wollte.  Aufserdem 
behielt  er  sich  vor,  seine  Gründe  über  die  Abschätzung 
nach  11  oder  22  Jahren  anzugeben,  falls  die  Bittschrift 
künftig  noch  Berücksichtigung  fände. 

Darauf  befahl  Johann  Friedrich  seinem  vertrauten 
Rat,  auf  alle  Fälle  ein  zweites  Gespräcli  mit  Dr.  Fachs 
ZQ  ermöglichen,  damit  seine  Söhne  dem  Vetter  vorläufig 
nicht  entgegenkommen  müfeten,  denn  es  stünde  gescliriel)en; 
Gott  stieise  die  Hoffärtigen  vom  Stuhle  und  erhöbe  die 

^'^)  Der  Kreistag  zu  Jüterbog  dauerte  vom  21. — 31.  Ani^iist  15 19. 
Die  Weimarer  hatten  ihre  Abwesenheit  durch  die  Berufung  auf 
ihre  Geldnot  entscholdigt,  wohin  sie  durch  den  Kückatand  der  ihnen 
schuldige  kmfttrstUcben  Ergänziuigssahlimgeii  geraten  wttren. 

Neue«  Archiv  f.  S.       u.  A.    XXIV.   ü.  4.  18 
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Demütigen.  Wiederum  warnte  er  ernsilicii  vor  einem 
näheren  VerU&liiiisse  oder  vor  einem  Bunde  seiner  Sohne 
BUt  Moritz. 

8rbwiei  iüer  als  man  dachte  kam  es  zur  zweiten  Be- 
gegniinu:  der  beiden  Räte  Erst  im  Februar  1550  lud 
Dr.  Fachs  den  alten  l^rück  nach  LeipziV  ein  mit  der 
Bitte,  zwei  Genossen  mitznbrino:en .  damit  die  Verant- 
wortung nicht  auf  ihren  Schultern  aliein  ruhte. 

i\Iit tierweile  hatte  ein  bearlitenswerter  sehr  vertrau- 
licher Briefwechsel  zwischen  Johann  Friedrich  und  Dr. 
Brück  begonnen'*).   Seit  Monaten  wurde  des  Herzogs 
Gemahlin  Sibylle  von  Besorgnis  erregenden  Krankheits- 
anfäUen  heimgesucht.  Zur  Äußerung  über  den  Gesundheits* 
EQStand  heftig  gedrftngt,  erkl&rte  der  Leibarzt  Dr.  Batzen* 
berger  dem  befangenen  am  10.  Dezember  1549,  dafe  die 
eheliche  Trennnng  der  Hauptgrund  der  Krankheit  wäre. 
Obgleich  die  unglückliche  Herzogin  den  Kaiser  um  die 
Befreiung  des  Gemahls  flehentlich  bat,  so  erhielt  sie  doch 
eine  abschlägige  Antwort.  Die  Klagen  der  Gattin  h&tten 
wohl  ein  steinernes  Herz  bewegen  können^  schrieb  Johann 
Friedrich  an  Brfick;  allein  am  kaiserlichen  Hofe  wftre 
keine  Barmherzigkeiti  sondern  nur  Gewalt  nnd  Tyrannei. 
Ans  Fnrcht,  daiä  er  nach  der  Befreiung  oder  Betagung 
etwas  GeiUhrliches  anfangen  könnte ,  sc&enkte  man  ihm 
und  seinen  Worten  weder  Glanben  noch  Vertrauen.  Der 
bedanemsw&rdige  Zustand  der  Gattin  lieis  ihm  keine 
Rnhe;  Tag  nnd  Nacht  überlegte  er,  was  zn  tun  wftre. 
Endlich  gab  er  kund:  wenii  Brück  nnd  Fachs  die  Liqui- 
dation glücklich  beendet  hätten,  dann  wäre  vielleicht  Moritz 
bereit,  den  Kaiser  zn  bitten  nnd  zu  bewegen,  dals  er  ihn 
um  seiner  Gattin  willen  nach  Meüsen  bringen  nnd  dort 
gefangen  halten  lieise.  Wenn  er  sein  krankes  Weib  retten 
nnd  mit  ihr  zusammenleben  könnte,  dann  wollte  er  sich 
seinem  ärgsten  Feinde  guten  Mutes  anvertrauen.  Viel- 
leicht verhielte  sich  der  Vetter  nicht  gar  zn  übel  gegen 
ihn,  damit  er  endlich  ans  dem  bösen  Geschrei,  das  er  bei 
Freunden  und  Feinden  hätte,  herauskäme.  £s  wäre  an- 
zunehmen, daft  er  ihn  ganz  gern  in  seiner  Gewalt  sähe, 
weil  er  dann  die  Gewähr  dafür  hätte,  dals  die  jungen 
Vettern  nichts  gegen  ihn  anfingen;  denn  da  Moritz,  wie 


HStA.  Dresden  Loc  9138  Aüerham!  Sendschreiben  etc 
1686  f.  B1.592;  Loc.  9142  Chof  fürst  Johauu  FnediichB  Custodieu  und 
Erledigung  etc  Bl.  S.  16  f. 
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sein  Bruder  August  ein  böses  Gewissen  besäfse,  so 
fürchtete  er  sich  allerorten  vor  jedem  rauschenden  Blatte. 
Mutvoll  wollte  er  gewisse  Demütigungen  ertragen,  wenn 
sie  weder  Gewissen  noch  Ehre  verletzten.  Vor  der  Haft 
in  Meilsen  aber  wünschte  er  etliche  BedingQDgen  zu 
stellen  und  mit  Moritz  zu  vereinbaren. 

Zufolge  eines  erhaltenen  Entwurfes  war  er  gewillt, 
auf  dem  ihm  zugewiesenen  Schlosse*^)  mit  der  Gemahlin 
vnd  mit  dem  Hofgesinde  auf  eigene  Kosten  zu  leben^ 
keine  Nacht  ohne  besondere  Erlaubnis  aniserhalb  der 
Behausung  zn  bleiben  und  nie  ohne  den  mit  seiner  Über- 
irachnng  betrauten  Amtmann  ansznreiten  oder  anszufahren. 
In  seiner  Umgebung  wünschte  er  einen  solchen  Geist- 
lichen zu  haben,  der  das  Wort  Gottes  und  das  Sakrament 
gemäfs  dem  Augsburgischen  Bekenntnis  lehrte  und  spen- 
dete. Des  Glaubens  halber  sollte  man  gegen  ihn  weder 
Dmck  noch  Zwang  anwenden.  Seine  Söhne  und  Eäte 
sollten  jederzeit  freien  Zutritt  zu  ihm  nnd  nnnmschränkten 
Briefwechsel  mit  ihm  haben.  Da  er  nur  des  Kaisers 
Gefangener  w&re,  so  beanspruchte  er  nach  dessen  plötz- 
Uchem  oder  unerwartetem  Tode  volle  Freiheit;  doch  wollte 
er  den  Wittenberger  Vertrag  in  allen  Stücken  halten. 

Während  Johann  Friedrich  ttber  diese  Dinge  strenge 
Verschwiegenheit  gegen  seine  Sdhne  nnd  Bäte  verlangte, 
erlaubte  er  Dr.  Brftck»  mit  Dr.  Fachs  darüber  ganz  geheim 
und  Yertranlich  zu  reden  nnd  seine  Meinung  zn  hören. 
Obgleich  die  ganze  Sache  anf  den  alten  getreuen  nnd 
bewährten  Rat  einen  tiefen  Emdrnck  machte,  so  war  er 
dodi  ToUer  Bedenken,  sie  mit  Dr.  Fachs  vor  beendeter 
Liquidation  zu  besprechen.  Der  Herzog  aber  wies  jeden 
triftigen  Grund  zurück  und  forderte  ungeduldig  eine  ent- 
schlossene Beförderung  des  geheimen  Handels.  Brück 
sollte  möglichst  bald  nach  Leipzig  eilen,  ohne  Scheu  oder 
8cham  vor  die  Türe  des  Dr.  Fachs  fahren  und  zu  ihm 
gehen;  keine  bange  oder  (juälende  Besorgnis  sollte  die 
angebotene  Unterredung  vereiteln.  Die  Not  geböte,  den 
geheimen  Handel  zu  betreiben  und  das  Gemüt  der  Wider- 
wiirtio^eu  zu  eri'orsciien,  selbst  wenn  die  Meifsner  noch 
liotiärtifrer,  stolzer  und  t rot ziirer  würden.  .Ted^  i  iiiann  kannte 
sie  und  alle  Welt,  auch  der  kaisialklie  iiul,  ledete  übel 
von  ihnen.  Er  selbi^t  tUrchtete  nichts;  denn  Gott  könnte 


»')  Er  dachte  vor  allem  au  Ua^  Schlois  Schellenberg,  wo  er  „als 
em  schwerer  Waidmann"  bequem  jagen  konnte. 
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ihn  iiberall  schützen  und  bf  liüteu.  Alles  geschähe  der 
GeuKÜilin  wegen;  seine  Pflicht  und  Ehre  geböte,  sein 
arnits  Weib  aus  schwerer  Trübsal  zu  retten  und  vor 
zeitigem  Tode  zu  bewahren.  Vor  Wittenberg,  vor  Halle 
und  in  Aus<^lun>r  wäre  er  viel  zu  hart  gegen  Moritz  ge- 
wesen; jetzt  dächte  er  anders  und  wünschte  Versrthnurt^r 
mit  dem  Gegner.  Falls  Brück  die  Sache  nicht  allein  auf 
sich  nehmen  wollte  so  mochte  er  I>(  inhard  v.  Mila  und 
Erasmus  v.  Minckwitz  in  das  Geheimnis  ziehen;  sein  Sohn 
aber  sollte  nichts  davon  wissen,  weil  er  wegen  seines 
jungen  und  hitzigen  Gemütes  mehr  Lust  zur  Rache  als 
zur  Versöhnung  hätte '^^).  Unter  allen  Umständen  wäre 
Eile  nötig.  —  Ungeachtet  der  eingetretenen  Besserung 
der  Gesundheit  seiner  Gemahlin  ermunterte  er  unermüdlich 
zur  geheimen  Unterredung  mit  Dr.  Fachs;  allein  Brück 
konnte  es  nicht  über  das  Herz  bringen,  nach  Leipzig  zu 
fahren  und  über  die  schwierige  Sache  vertraut  zu  plaudern. 

Am  9.  Mai  1550  kam  endlich  eine  neue  Liquidations- 
verhandlung zwischen  sechs  kurfürstlichen  und  herzog- 
lichen Räten,  darunter  Dr.  Fachs  und  Dr.  Brück  in  Zeitz 
zustande*').  Bei  Begmii  derselben  zeigte  Dr.  Fachs  an, 
d&i's  man  vor  allen  Dingen  über  die  Holz-,  Teich-,  Scbaf- 
und  Weinnutzung,  sowie  über  die  noch  nicht  veranschlagten 
Einkünfte  reden  müfste,  um  endlich  die  Jahrbücher  und 
Hegister  zu  vervollständigen.  Dann  könnte  man  sich  über 
die  jährliche  Nachzahlung  vergleichen.  Die  flolznutzung 
würde  je  nach  dem  Prozentsatze  des  Äeinertrages  teils 
auf  16000,  teils  anf  12800  Gulden  veranschlagt;  nicht 

^'')  Am  15.  Ft'linmr  InöO  entwarfen  Johann  Fne<lricii  der  Mittlere 
lind  ein  Ural  von  Mausicid  (Volrad?)  ein  Bedenken  zum  KaiH|>te 
der  Protestanten  gegen  die  Papisten.  Xan  woUte  Siftart  und  Kimheck, 

BamhMiT,  WUrzburg,  Nürnberg,  Eichstfttt  Q.  a.  erobern,  aach  dem 
bedrängten  Christen  in  den  Xiederlimden  und  in  Fr?uikr*'ich  Hilfe 
leisten,  ehe  die  Gegner  ihre  geheimen  Werhiincren  uti  1  P.nstimgen 
beendeten  Ks  galt  die  Bischöfe  mit  ahen  Flaiieu  tut  2U  ächiageu,  ehe 
sie  die  Anhänger  des  Angsbnrgischen  Bekenntnisses  flberfalien  mid 
samt  der  reinen  Lehre  ausrotten  konnten.  HStA.  Dresden  L  .  -142 
Churfürst  .Tolir^nn  Fricilru  hs  Custndien  und  Krh'di>nng  BI.  3.  Man 
beachte,  df\f>  ani  -^j;  Kubnuir  1550  Markgraf  Hans  ?on  Küstrin  mit 
Herzog  Albrecht  von  l'reufsen  und  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg 
den  Kdni^berger  Band  gründete.  Im  Mftn  nlUierten  sich  Moritx 
nud  Aug^ust  dem  Markgrafen  Albrecht  von  Kulmbach  und  fifingen  auch 
auf  Hründung  eines  Bundes  aus.  Vgl.  All»re<  lits  Denkschrift  an  Moritz 
vom  ki7. März  HStA.  r>resden  Loc.728l  Fraiizösist  he  Verliundnisse  etc. 
BL29;  s.  A  v.  Driiltei,  Briefe  U.Akten  I,  Nr.  388  400. 

**)  HStA.  Dresden  Loc.  9148  XeoUchste  ergangene  Schritten 
in  der  Liquidation  1548—1550  Bl. 
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unerlieblich  wäre  auch  die  Fisch-,  Schaf-  und  Weinnutzung. 
Dr.  Brück  erwiderte:  es  erscliiene  iiberfliissig-,  alle  Einzel- 
heiten von  neuem  weitläufig:  zu  erörtern;  denn  sie  wären 
da,  um  sich  über  eine  bestimmte  Snmiae  zu  verständigen. 
Das  Gesamteinkommen  iki  jui)<;eii  Herzöge  betrüge  tat- 
sächlich nicht  3G09G  Gulden,  sondern  nur  3)3000  Gulden 
eioschliefslich  des  Einkommens  von  Pölsneck,  Schwarz- 
wald usw.,  demnach  hätte  der  KuiiÜrst  jährlich  17Ü00 
Gulden  zu  erstatten.  Nun  wären  sie  wiilens,  mit  den 
kurfürstiiehen  Räten  darin  übereinzukommen,  dals  der 
jährliche  Nachtrag  von  17000  Gulden  teils  durch  thüringi- 
sche Ämter,  teils  durch  sichere  Gefälle  ersetzt  und  ge- 
währleistet würde.  Dr.  Fachs  entgejs^nete,  dafs  sich  in 
ihrem  Verzeichnisse  von  36096  Gulden  das  Einkommen 
von  Pölsneck  mid  Schwarzwaid,  das  ungefähr  1000  Gulden 
betrüge,  nicht  befände;  es  fehlten  darin  auch  noch  andere 
nicht  unbedeutende  Eiiik  iiifte.  Keinesfalls  brächte  die 
Holznutzun^  nur  25U()  (iulden  ein,  wie  man  behauptet 
hätte,  sondern  allermindestens  7500  Gulden;  die  Fisch- 
und  Teiclmutzung  betrüge  auch  nicht  weniger  als  5000 
Gulden.  Kurz,  man  wäre  ihrerseits  davon  überzeugt,  dal's 
höchstens  5000 — 6000  Gulden  jähilich  ergänzt  werden 
mtifsten.  Um  endlich  einmal  volle  Klarheit  zu  erhalten, 
hielten  sie  es  für  zweckmäfsig,  die  beiderseitigen  Ver- 
zeichnisse nebeuemander  zu  legen  und  gemeinsam  die  Ab- 
weichumron  zu  prüfen.  Die  Weimarer  wiesen  diesen 
Antrag  kurz  zurück.  Die  UnterschitMlf  rührten  jedenfalls, 
sagten  sie,  von  der  verschiedenen  [Berechnung  nach  11 
und  22  Jahren  lier.  Tim  des  Friedens  willen  aber  wollten 
sie  ihren  Herren  eniptehlen,  von  den  17üU0  Gulden  1500 
bis  2000  zu  erlassen,  vorausgesetzt,  dals  man  anderei^elis 
in  manchen  Stücken  nachgiebie:  wäre.  Daraufgab  Dr.  Fachs 
zu  erkennen,  dafs  sie  ihrerseits  die  Absicht  hätten,  den 
Kurfürsten  dahin  zu  bringen,  dafs  er  jährlich  7000  GulUttn 
aus  der  Rentkammer  verabreichen  und  seine  Ansprüche 
auf  die  Schriftsassen,  auf  Pölsneck  und  Schwarzwald 
fallen  lielse.  Mit  dem  Gesuche  um  Abtretung  eines  Amtes 
aber  möchte  man  sie  künftig  verschonen.  Obgleu  h  Dr. 
Brück  noch  mehr  zu  erreichen  suchte ,  so  blieb  es  doch 
beim  Anerbieten  von  7000  Gulden. 

Wie  früher,  so  wünschten  auch  jetzt  die  kurfürst- 
lichen Räte,  dafs  die  jungen  Vettern  an  dm  Kurfürsten 
schrieben,  weil  eine  persönliche  Annäheiunu  nützlich  wäi  p; 
allem  sie  bemerkten  wenig  Wüllährigkeit.  Vor  derTreuuuug 
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yersprach  mau  einander,  eine  nene  Zosammenkimft  mbg- 
liehst  hM  herbeizufthren. 

Herzog  Johann  Friedrich  entsetzte  sich  fast  Uber  das 
geringe,  geradezu  schimpfliche  Angebot  von  7000  Gulden; 
doch  befahl  er,  einer  anderen  Tagsatznng  nicht  ans  dem 
Wege  ZQ  gehen.  Nach  langer  Beratung  beschlols  man  in 
Weimar,  den  Kaiser  um  besondere  Bevollrnftchtigte  zur 
Schlichtung  des  Liquidationsstreites  zu  bitten.  Unwillig 
über  das  Zeitzer  Ergebnis  ersuchte  KurfUrst  Moritz  den 
Bischof  von  Arras,  dafür  zu  sorgen,  dals  der  Kaiser  die 
jungen  Vettern  nicht  eher  belehnte,  als  bis  die  Liquidation 
Deendigt  und  der  Streit  über  die  Schriftsassen,  Aber 
PöDsneck,  Schwarzwald  u.  a.  entschieden  wftre^^). 

In  jener  Zeit  trat  der  frühere  kurliirstliclie  Kaiuiuerer 
Hans  V.  Poiiikau  als  Vermittler  des  Linunlationsstreites  auf 
und  liüüie  ihn  zu  schlichten Zunächst  traf  er  mit  dem 
Landhofmeister  Ikruhard  v.  Mila  und  Erasmus  v.  Minck- 
witz^-)  in  Rür^el  zusammen  und  versprach,  alle  Aiiihe 
darauf  zu  veiwenden,  dals  die  jungen  Herzogre  jährlich 
14000  oder  wenigstens  12000  Gulden  Zusciuüs  erhielten. 
Zwar  bezweifelte  er.  dals  der  Kui  tiirst  ein  Amt  abträte; 
aber  er  wollte  diesen  Puiikl  niütjlichst  oft  zur  Sprache 
bringen.  Dafür  »glaubte  er  bürgen  zu  kuiiiitn,  dafs  Moritz 
nach  beendeter  Liquidation  die  Wiedererweibung  der 
Gesamt  lelmschal  t  und  die  Befreiunir  Johann  Friedrichs 
ernstlich  betreiben  würde.  Wie  Puuikau,  so  .NUilite  am 
20.  August  1550  iJi .  Kitzing  mit  dem  weimarischen  Kanzler 
erfolgreiche  Verhaudiuiifr  ;nr/!ikiiiipfen.  Zwei  Tage  spater 
erbnt  sich  Heinrich  v.  iJiuuiu.  die  Eintracht  der  beiden 
sächsischen  liauser  herstellen  zu  helfen. 

Nicht  genng!  Am  22.  August  kam  noch  ein  ganz  un- 
erwartetes Anerbieten.  Der  hessische  Rat  Hans  Ean  von 

HStA.  Dresden  Loe.  9142    Chnrftirst  Johann  Frie-irichs 
Ciistodien  und  Erledigang  etc.  Bl.  27}  Loc.9147  Allerlei  lirmgeu. 

1547—  1551  B1.615. 

Pouikau  befand  sich  noch  in  Bestrickimg  auf  Pomsen.  S. 
Anm.  11.  HStA.  Dresden  9148  Neolichste  ergangene  Schriften  etc. 

1548-  1551  Bl.  214. 

*-)  Jo1v«t  V.  Ilnin  hatte  damals  das  Kanzleramt  unwillijr  iiiedpr- 
gelef^t.  Johann  Friedrich  nannte  ihn  trelf^^entlieb  den  „Mauu  mit 
dem  dicken  Bauche  •.  W.  Weuck  hat  S.  250  die  Worte  auf  Morits 
irrtttmlicher  Weise  bezogen.  Sp&ter  Qbemahm  Erasmos  t.  Minckwiti 
das  Kanzleramt  HStA.  Dresden  Loc.  9138  Allerhand  Sendschreiben 
etc.  15;i5  f.  Bl.  o5H.  582;  Loc.  914-e  Charfür^t  Johann  Friedrichi 
CoBtodiea  und  Erledigung  BL  74.  Weimar  Heg.  K  foL  26  Xr,  14 
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Holzbausen^'),  „ein  sehranfrichtigenmdnmderGesell^war 
bei  Moritz  ond  Angpst  gewesen  nnd  zeigte  auf  der  Heimreise 
in  Weimar  seinem  Vetter  Eberhard  von  der  Tann,  Amtmann 
der  Wartbnrg,  Tertranlich  an:  Herzog  Angnst  lie&e  sagen, 
da&  er  es  gern  sähe,  wenn  sich  die  jungen  Herzöge  mit 
seinem  Bmder  gtttUch  verglichen.  Wenn  sie  ihn  oder 
Markgraf  Hans  oder  Markgraf  Albrecht  von  Branden- 
burg^^) zusammen  oder  einzeln  als  Unterhändler  leiden 
könnten,  so  kfime  man  jedenfalls  nicht  nur  znr  Verhand- 
lung, sondern  auch  zum  Vertrage.  Ganz  geheim  erzählte 
Bau:  es  wären  allerlei  Dinge  vorhanden,  die  er  noch 
nicht  offenbaren  dürfte ;  aber  kraft  eines  geplanten  Ver- 
trages könnten  die  jungen  Herzöge  nicht  nur  mehr  Land 
gewinnen  als  sie  verloren  hätten,  sondern  sie  gelangten 
auch  bei  eintretenden  Todesfällen  wieder  zu  ihren  früheren 
Besitzungen.  Als  Eberluird  neugierig  fragte,  welches  Land 
sie  erhalten  sollten,  sagte  sein  Vetter:  es  gezieme  sich 
nicht,  schon  jetzt  davon  zu  reden. 

Von  Kassel  aus  teilte  dann  Hau  Hva/a)^  Augii>t  mit, 
dais  er  seinen  Auftrap:  in  Weimar  erledigt  hätte  und  bat, 
eine  Antwort  mit  Geduld  zu  erwarten  und  kein  Milsfallen 
an  irgend  welcher  Verzögerung  zu  haben.  Kaum  hatte 
der  hessische  Rat  Weimar  verlassen,  so  sprach  sein  Vetter 
mit  dem  Kanzler  v.  Minckwitz  und  bat  um  eine  günstige 
Antwort.  Dieser  berichtete  sofort  au  Herzog  Johann 
Friedrich  und  fragte  ilin,  was  er  tun  sollte,  da  aulser 
Ponikau.  Kitzing  und  Bünau  auch  Hau  Verhandlung  an- 
p-^^buteu  hätte.  Nach  gründlicher  Erwägung  aller  Mit- 
if  Hungen  riet  der  Gefangene.  Herzog  Augusts  Anerbieten 
mit  füglichen  Worten  hinzuhalten,  bis  Ponikau  sein  Vor- 
haben ausgetuhrt  hättn.  Eberhard  von  der  Tann  sollte 
seinem  V^^tter  anzei-vn,  dals  die  jungten  Herzöge  bereits 
eine  Zusammenkunft  etlicher  liäte  bewilligt  hätten ;  bliebe 
deren  Verhandlung  fruchtlos,  dann  könnte  man  Herzog 
Anirnst  oder  Markgraf  Hans  als  Vermittler  wohl  leiden, 
nicht  aber  Mai'kgraf  Albrecht.  Vom  Kanzler  aufgefordert 
schrieb  von  der  Tanu  iu  diesem  Sinne  nach  Kassel. 


*^  HStA.  Dresden  I.oc.  r»142  Churftirst  Johaim  Friedrichg 
Cnstodien  iiii.l  Krledignofi:  Bl.  38.  138.  140  f.:  Loc.  9148  öächaiache 
Irruug  etc.  ül. -21.    A.V.Druffel  I,  Nr.  477. 

^)  Vgl.  meine  Abhandlung.  Hans  Ten  Kttstrm  und  Morits 
von  Sachsen,  iu  dieser  Ztschr.  XXIII  (1902),  11 — 13,  wo  über  Moritz* 
Verhältnis  zu  Maikirraf  Albrecbt  und  über  Angnsts  Besach  beim 
Marlcgrafen  Hans  die  iiede  ist. 
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8.  Ibleib: 


Die  geheimniSYollen  AndentuDgen  des  hesdschen  Bates 
lielsen  Johann  Friedrich  yermnten,  dals  man  mit  Frank- 
reich yerhandelte,  seine  Söhne  mit  Moritz  anssOhnen  und 
in  einen  nenen  Bond  hineinbringen  wollte.  Moritz  suchte 
wohl  deshalb  an  Frankreich  ein^  Rückhalt,  weil  ihn  die 
Haltung,  die  er  anf  dem  Reichstage  gegen  Konzil  nnd 
Interim  einnehmen  lie&e,  mit  dem  Kaiser  entzweien  könnte. 
Und  da  anch  andere  Fürsten  den  Reichstag  nicht  be- 
suchten, so  wftre  gewüs  etwas  Neaes  im  Werke;  jeden- 
falls hätte  man  die  Absicht,  eine  nene  Glocke  zu  giefsen, 
woran  seine  Söhne  und  die  jungen  Landgrafen  teilnehmen 
sollten.  Man  könnte  für  und  gegen  einen  Bund  mit 
Frankreich  sprechen.  Nach  seinen  Erfahrungen  wäre  es 
rat.sjlm,  dafs  seine  Söhne  gemäfs  dem  A\'itteii berger  Ver- 
trage lebten,  die  Liquidation  beendeten  und  mit  ihrem 
Besitze  und  Einkommen  zufrieden  wären.  Mit  grolsem 
Schaden  und  Verhist  hätte  er  erfahren  müssen,  wie  luaii 
Bündnisse  hiülie  und  wohhi  sie  führten.  Wie  leicht 
brächten  die  treulosen  Leute,  die  jetzt  alles  lieblich  nnd 
süTs  vorspiegelten,  seine  Söhne  zuletzt  um  ihr  Weni^res. 

Am  8.  Si  litt  niber  1550  mililete  nun  Poiiikau  u'M-h 
"Weimar,  dals  jt-tzt  die  beste  Gi'lri:eii}i('it  zur  Beendigung!: 
der  Liquidatmii  gekommen  wäre,  da  er  den  Kurtlirsten 
davon  überzeugt  hätte,  dafe  die  jungen  Herzöge  zum 
Vertrage  geneigt  wären.    Rasch  hätte  sich  Moritz  ent- 
schlossen, die  schon  festgesetzte  Reise  auf  den  Reichst as^ 
um  10—14  Tage  zu  verschieben*'').  Infnljred essen  kanieu 
der  Kanzler  v.  Minrkwitz  und  der  Landliufraeister  v.  Mila 
mit  Poniknu  ?un  1 1.  Sept» mber  in  Kisenberg  zusammen. 
Dort  rühmte  sich  iNmikau  st  inor  I  riden  UnteiTedung-eu 
mit  dem  KuTHh-stm  und  seiner  Beratungen  mit  den  ein- 
flufsreichen  liäteu  Jj'achs,  Komerstadt  und  Christof  v.  Carlo- 
witz.    Das  erste  Gespräch  mit  Moritz  auf  dem  neuen 
Schh)ls])au  zu  Dresden  hatte  den  Krfnig  trrliabt.  dafs  die 
Räte  ihm  etliche  Artikel  vorlegten;  allein  er  wies  sie 
zurück,  weil  sie  weder  gehauen  noch  gestochen  wären. 
Während  des  zweiten  (Tpspräches  hätte  er  dem  Kurfürsten 
gründlich  auseinandergesetzt,  dals  die  junsren  Herzüge 
einen  jährlichen  Naclitrag  von  IBOOO  oder  mindestens 
12000  Oolden  und  das  Amt  Eisenberg,  sowie  Verzicht 


Die  Verschiebung^  der  Reise  hatte  andere  Gründe.  S.  meine 
Abhandlung:  Magdeburg?  Br  bn^enmcr  durch  MoritB  Ton  SiidlMa 
1660-1661,  in  dieser  Ztschr.  V  (1804),  181. 
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auf  die  Sehriftsassen,  auf  Pöfimeck  und  Schwarzwald, 
auch  WiUf&hrigkeit  hinsichtlich  des  Leibgedin^es  der 
Herzogin  n.  a.  erwarteten.  Wie  mit  dem  Kurfürsten,  so 
hätte  er  sich  mit  den  Bäten  darüber  „etwas  scharf  ge- 
bissen^'j  denn  sie  wollten  nur  12000  Golden  geben,  dias 
Amt  Eisenberg  nnd  die  Schriftsassen  behalten  nnd  mit 
dem  Leibgeding  verschont  bleiben.  Je  zwölf  Vertreter  der 
Landstände  sollten  rasch  zusammenkommen  and  verhandeln. 
Dann  wollte  der  Korfttrst  in  der  Nfthe  sein,  die  Dinge 
abwarten  und  den  Vertrag  annehmen.  Das  wäre  sicher 
und  gewüs,  fuhr  Ponikau  fort,  dais  sich  Moritz  nach  dem 
Ende  des  Liqnidationsstreites  für  die  Befreiung  des  ge- 
fangenen Herzogs  und  für  die  Gesamtlehnschait  fleißig 
verwenden  würde;  allerdings  könnte  er  sich  nicht  ur- 
kundlich dazu  verpflichten,  beides  durchzusetzen.  Gern 
träte  er  mit  seinen  jungen  Vetteni  in  ein  lienndscliaft- 
liches  und  vertrauenvolles  Verhältnis.  Nach  einigem 
Zögern  erklärten  sich  v.  Minckwitz  und  v.  .Mila  mit  einer 
Tagsatzung  von  zwei  landständischen  Ausschüssen  einver- 
standen; doch  baten  sie  um  einen  späteren  Ta<;  als  den 
21.  September,  weil  sie  in  einer  so  wichtigen  iSache  die  Zu- 
stimmung des  gefangenen  Herzogs  und  seines  Sohnes  Johann 
"Wilhelm,  der  noch  in  Fommeiii  wäre,  einhoh^i  miiJsten. 

Davon  in  Kenntnis  gesetzt,  erklartt;  Jvurlurst  Moritz, 
dals  die  Vertreter  der  Landstände  während  sein^i  Ab- 
wesenheit niclit  verhandeln  diirtten.  Obgleich  sich  bald 
darauf  seine  Reise  nach  Augsbuig  zerschlupr,  so  unter- 
blieb doch  vorläufig  verschiedener  Grunde  halber  die  ge- 
plante Tagsatzmii: 

Aus  etlichen  JJriefen  an  seinen  Kanzler  ersieht  man, 
dals  Johann  Friedrich  die  Liquidation  lieber  duich  Räte 
als  durch  Vertreter  der  Landstände  beendigt  wissen 
wollte;  denn  es  wäre  zu  befürchten,  dals  in  einer  land- 
ständischen Versammlung  der  Gesamtnutzen  und  Vorteil 
der  beiden  sächsischen  Häuser  eine  allzugrofse  Rolle 
spielte;  leicht  brächte  man  die  Erneuerung  der  Erbeini- 
gung, der  Erb  Verbrüderung  und  der  alten  Erbteilungs- 
verträge,  die  Wiederanfiichtung  des  gemeinsamen  Hof- 
gerichtes und  andere  Dinge,  unter  Umständen  auch  eine 
Verständigung  der  Theologen  über  Glaubens! ragen  zur 
Sprache  und  beantragte  die  frühere  enge  sächsische  Ge- 
meinschaft. Erfolgte  ..sie  aber,  dann  machte  Moritz  als 
der  Mächtigere  sein  Übergewicht  jederzeit  geltend  und 
sachte  seine  Vettern  allmählich  „zu  eigeueu  Leuten''  herab- 
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zudrücken;  aUem  Gott  hfttte  aeine  BStine  nicht  za  Bauen, 
sondern  zn  Fflraten  geschaffen.  Mit  grd&ter  Vorsicht, 
allen  geheimen  Verlocknngen  ans  dem  Wege  gehend, 
sollte  man  keine  Zosammenkonft  seiner  SOhne  mit  Moritz 
begünstigen,  kein  neues  Bündnis  schliefen»  keine  gefthr- 
liehe  Qemeinschaft  erstreben.  Er  selbst  wünschte  keine 
Befreiung  durch  den  Vetter  usw.  Als  er  hOrte,  da&  nach 
der  Niederlage  der  Magdeburger  im  Kampfe  gegen  Herzog 
Georg  von  Mecklenburg  Moritz  auf  Befehl  des  Kaisers 
die  siegreichen  Landsknechte  zusammenhielt  und  die  Be- 
lagerung der  glaubenstrenen  Stadt  begann,  da  wollte  er 
mit  ihm  nicht  viel  mehr  zu  schaffen  haben,  w&re  er  ein 
doppelter  Lutheraner  oder  ein  Pfaffenknecht,  f&hre  er  in 
die  Hölle  oder  in  den  Himmel.  Ihm  graute  vor  dem  nn- 
bereclieubaren  Vetter;  wer  ihm  vertraute,  hätte  Gefahren 
von  allen  Seiten  zu  befürchten.  Seinethalben  wollte  er 
weder  ehrlos  noch  gewissenlos  handeln  und  nichts  hinter 
dem  Ilücken  des  Kaisers  tun.  Der  Wittenberger  Vertrag 
sollte  die  Grundlage  bleiben,  worauf  er  und  seine  Söhne 
zu  iiiiseii  hätten,  bis  Gott  es  anders  lugte  und  schickte. 
Der  Kanzlei  v.  Minckwitz  erhielt  Befehl,  die  Liquidation 
auf  der  ilasis,  die  Ponikau  gewonnen  hätte,  vorwärts  zu 
bringen  und  die  Vertreter  der  Laiidstände  vorläuiig  aus 
dem  Spiele  zu  lassen. 

Unterdessen  war  auch  Moritz  auf  dem  Landtage  zu 
Torgau,  Anfang  November***)  1550,  von  seiner  Eile  mit 
der  landstäudischen  Tagsatzung  zurückgekommen ;  denn 
als  er  seine  Laudstände  zur  Wahl  eines  Ausschusses  auf- 
forderte, brachte  die  Mehrheit  triftige  Gründe  dagegen 
vor  und  empfahl  die  Beilegung  des  Liquidationsstreites 
durch  geeignete  Räte.  Nur  mit  grolser  Mühe  setzte  er 
durch,  dals  zunächst  Ponikau  mit  vier  kurfürstlichen  und 
vier  herzoglichen  Räten  verhandeln  und  dann  ein  Aus- 
schufs  von  je  17  Vortretern  der  beiden  Laudstände  mit 
Hilfe  eines  Obmanues  alle  nicht  verglichenen  Artikel 
eudcrültig  entscheiden  sollten.  Ehe  aber  dieser  Plan  zur 
Aubfuhrung  kam,  nahmen  die  Dinge  eine  andere  Wendung. 

Während  der  geheimen  Unterredung  mit  den  hessischen 
Käten  Wilhelm  v.  Schachten  und  Simon  Buig  am  5.  De- 
zember in  W  ittenberg^')  berührte  der  Kurfürst  auch  sein 

^)  HStA.  Dresden  Loc.  9866  Landtag  za  Torna  166a 

*'')  Vgl.  meine  Abhandlungen:  Magdebülgg  Helagerong  tech 

Btoritz  von  .Sachsen  S.  219  and  die  GefjBngenscbaft  PhUipps  Ton 

Hessen  S.  261. 
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Verhältnis  zn  den  Yetteni  in  Weimar  und  sagte:  ihret* 
wegen  hätte  man  bei  ihm  HaDdlnng  angezettelt;  doch  wfUste 
er  nicht,  oVs  Emst  oder  Betrug  wäre.  Wäre  es  Ernst^  so 
wollte  er  rund  nnd  von  Grund  ans  handehi;  aber  sie 
sollten  sich  keine  GFedanken  machen,  von  ihm  die  Kor- 
wflrde  wieder  zn  erlangen.  Wären  sie  zum  Vertrage 
geneigt,  dann  wollte  er  sie  dem  gemeinen  Handel  zum 
Besten  nicht  ansschlielsen  nnd  die  Befreiung  ihres  Vaters 
mit  Fleife  befördern,  damit  die  Zwietracht  zwischen  ihnen 
fiele  und  nicht  das  gemeine  Werk  hinderte.  Als  Wilhelm 
V.  Schachten  mitteilte,  dab  Hans  Ran  vor  etliehen  Mo- 
naten mit  seinem  Schwager  Eberhard  von  der  Tann 
darüber  gesprochen  nnd  von  ihm  eine  günstige  Antwort 
erhalten  hätte,  ersuchte  ihn  Moritz,  sich  der  Sache  emsig 
anzunehmen  und  zn  versuchen,  ob  die  Gemüter  einander 
näher  gebracht  werden  könnten.  Beide  Hessen  ver- 
sprachen, ihr  Mögliches  zu  tun  und  nahmen  ihren  Heim- 
wt  -  über  Eisenach,  um  Eberhard  von  der  Tann  auf  der 
AVartbui  g  aufzui^uchen.  Da  sie  ihn  nicht  fanden,  lud  ihn 
V.  Schachten  am  15.  Dezember  von  Kassel  aus  zu  einer 
Besprechung  ein,  woran  höchstens  noch  Bernhard  v.  Mila 
teilnehmen  sollte.  Leider  wiiiile  die  Saclie  durch  eine 
vierwochentlichc  Krankheit  Eberhards  veizugert.  Erst 
am  28,  Dezember  schrieb  er  von  Tann  aus  seinem  Schwaerer 
"Wilhelm  in  grofser  Eile,  dals  er  mit  Bernhard  v.  Mila 
am  30.  Dezember  in  Eisenach  oder  am  folgeudeu  Tage  in 
Kreuzburg  an  der  Werra  eintreffen  wollte.  Gern  wäre 
AVilhelm  v.  Schachten  mit  Bing  nach  Kreuzburg  geritten; 
allein  keiner  von  ihnen  konnte  abkomiiieiL  weil  nicht  nur 
grol'se  Aufregung  in  Kassel  über  den  milsgliickten  Flucht- 
versuch des  jrel'angenen  Landgrafen  herrschte,  sondern 
auch  die  zwischen  Kurfürst  Moritz  und  Haiis  v.  Heideck 
samt  seinen  Genossen  begonnene  Verhandlung  eifrig  be- 
trieben werden  mnfste.  Infolge  einer  Einladung  vom  30.  De- 
zember erschien  Eberhard  von  der  Tann  am  4.  Januar  1551 
in  Kassel  und  versicherte,  dafe  die  jungen  Herzöge  von 
Weimar  mit  dem  Kurfürsten  in  freundschaftliche  Beziehung 
zu  treten  wünschten.  Darauf  beschlols  man,  dafs  Hans 
Rau  in  das  Lager  vor  Verden  eilen  und  mit  Moritz  reden, 
auch  zwischen  ihm  und  Hans  v.  Heideck,  mit  dem  er  sehr 
wohl  vertraut  wäre,  verhandeln  sollte;  vor  der  Abreise 
aber  sollte  er  an  Herzog  August  scl!rei1)en,  dafs  Eberhard 
von  der  Tann  jetzt  dringend  ri<  t  i  .  die  geplanten  Ver- 
bandlungen mit  Weimar  rasch  anzuknüpfen. 
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Wfthreiid  Bau  in  der  Bichtmig  nach  Verden  dayon* 
ritt,  eilte  Bberhard  von  der  Tann  nach  Weimar  und 
sprach  sowohl  mit  Jobann  Friedrich  dem  Mittleren  al» 
auch  mit  dem  Kanzler  v.  Minckwitz.  Dann  schickte  er 
die  von  Ban  ans  Waldeck  erhaltenen  Briefe  (yom  12.  Sep- 
tember 1660  und  6.  Jannar  1661)  nach  WeiHsenfels^^)  nnd 
bat  in  einem  Begleitbriefe  um  Beginn  der  gütlichen  Ver* 
handlung.  Am  15.  Januar  1561  gab  Herzog  August  seine 
Bereitwilligkeit  dazu  zu  erkennen.  Dann  forderte  er  vou 
Dr.  Komerstadt  in  Dresden  Aufschluis  über  den  Stand  der 
Liquidationssache.  Durch  ein  Schreiben  vom  26.  Januar 
erliilir  er,  daß;  am  2.  März  acht  Räte  verhandeln  und 
eine  Woche  später  zwölf  Vertrauensmänner  unter  Leitung 
eines  Obmannes  übei'  alle  nicht  verglichenen  Punkte  ent- 
scheiden sollten.  Fast  gleichzeitig  erhielt  er  die  Nach- 
rieht  ans  Weimar,  dais  man  bereits  etliche  Artikel  an 
die  kui  fürstlichen  iläte  geschickt  hätte  mit  der  Bitte, 
Gegenartikel  zu  stellen  und  die  Taersatzung  anzuberaumen. 

Mittlerweile  war  Hans  Kau  im  Feldlager  vor  Verden 
angekommen  und  hatte  mit  Kurfiirst  Moritz  gesprochen. 
Darauf  zeigte  er  Eberhard  vou  der  Tann  vertraulich  an, 
dals  der  Kurfürst  seinen  Bruder  August  und  Markgraf 
Hans  als  Vermittler  wohl  leiden  könnte  und  damit  ein* 
verstanden  wäre,  wenn  vertraute  Räte  von  beiden  Teilen 
recht  bald  zusammenkiimeD  und  einen  Vertrag  wohl  vor- 
bereiteten; gern  wollte  er  um  Mitte  März  auf  giinstig^ 
gelegener  Älalstatt  erscheinen  und  den  Vertrat  vollziehen. 
Unverzüglich  begab  sich  Eberhard  von  der  Tanu  nach 
Weimar  und  setzte  Johann  Friedrich  den  Mittleren  davon 
in  Kenntnis.  Mit  dessen  Zustimmung  ersuchte  er  am 
7.  Februar  Herzog  August,  die  Zusammenkunft  der  llaie 
und  den  Abschliiis  des  Vertrages  zum  Wohle  des  Hauses 
Sachsens  zu  betin  dern.  Als  das  Schreiben  in  WeifsenteLs 
anlangte,  war  der  Herzog  nach  Dresden  gereist  nnd  hatte 
mit  seinem  von  Verden  heimgekehrten  siegreichen  Iii  ü*ler 
geredet.  Bald  daraui  erhielt  Eberhard  gunsüge  Antwort, 
Bei  Zug  August  teilte  ihm  mit,  dais  Moritz  Markgi  af 
Hans  erwai  tete,  um  mit  ihm  alle  Dinge  zu  besprechen  ^^j. 


Kau  war  in  der  Ilerrscliaft  Waldeck  erkraukt  im d  fürchtete 
Verzöirt  ruug  der  Reise  zu  Muriu  und  zu  Herzog  August. 

*^*)  Am  3.  Februar  1561  bat  Johaim  Friedrich  der  Hittleie  seineft 
Vater  um  die  Erlaubnis  zur  Teilnahme  an  dem  bevorstehenden  Türkeji- 
kriea:e.  Nach  geheimer  Beratung'  mit  dem  Kanzler  v.  Miiickwitz^ 
J^enüiard  t.  JtUk  imd  Dr.  Brück  lehnte  der  Gefangene  die  Bitte  de» 
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In  Dresden  schlössen  Moritz  und  Hans  (vom  19.  bis 
^3.  Februar  1551)  das  bekannte  Bündnis  zum  Schutze  des 
wahren  christlichen  Glaubens  gemäfs  dem  Augsbnrgischen 
Bekenntnisse,  zur  Erhaltung  der  deutschen  Freiheit  und 
zur  Befreiang  der  gefangenen  Fürsten  (des  Landgrafen 
Philipp  and  des  Herzogs  Johann  Friedrich)  unter  der 
Bedingung)  dais  die  jnngen  Herren  Ton  Weimar  dem 
Bündnisse  beiträten  und  üire  Irrungen  mit  Moritz  durch 
geeignete  Unterhändler  zu  gebührlichem  Austrage  kommen 
liefen.  Wenn  Frankreich  den  Bundesfürsten  Hilfe  und 
Beistand  leistete,  dann  sollten  sie  ohne  Zögern  die  beiden 
Gefangenen  zu  befreien  suchen^}. 

Darauf  zog  Hans  y.  Heideck  mit  einer  Werbung  des 
Markgrafen  nach  Weimar,  wo  seine  Ankunft  (am  3.  März) 
Verwunderung  und  Verlegenheit  erregte,  weil  er  sich 
noch  in  kaiserlicher  Acht  befand.  Um  des  Markgrafen 
willen  aber  gab  man  ihm  Gehör;  er  sprach  nicht  nur  mit 
dem  Kanzler  und  einigen  Räten,  sondern  auch  mit  Herzog 
Johann  Friedrich  dem  Mittleren  über  die  Beilegung:  des 
Liquidationsstreites.  Nach  kurzem  Bedenken  waren  sie 
damit  einverstanden,  dafs  Herzog  Au^rust,  Markinai  Haiis, 
iiorzüg  Jühann  Albrecht  von  Mecklenburg  und  Fürst 
Wolf^an^  von  Anhalt  die  Vermittlung  übernelimen  sollten. 
Zwei  Tage  später  schickten  sie  Hans  v.  Jieideck  eine 
schriftliche  Antwort  auf  seine  Werbung  nach  Freiburg 
an  der  Unstrut  nach;  dann  folgte  ein  \eizeichnis  aller 
Artikel,  worüber  zu  verliaiultlü  wäre. 

Der  Kanzler  v.  Minckwitz  wünschte  die  Reise  des 
jungen  Htrzoiis  zur  Tagfsatzung  zu  verhüten;  allein 
Jühann  Fiiedricli  der  Altere  meinte,  dafs  die  Zurück- 
haltnrtsr  des  Solmes  den  Fürsten  als  „Mifstrauen  und 
Grobheit"  erscheinen  mülste.  Doch  riet  er  zur  frrülsteu 
Vorsicht.  Mit  väterlichem  Ernst  ermahnte  er  den  Sohn, 
sich  während  der  Liquidationsverhandiung  in  keine  „Bei- 
händel" einzulassen;  ohne  Beisein  und  Zustimmung  seiner 
üäte  sollte  er  uichts  bewilligen  oder  versprecheui  unter- 


Sohnes  weiren  der  Gefahren,  8ittlir}iPii  ^^f^häden  und  Unkosten  des 
j3Lrieir'''lt  Ijtus  ab.  Johann  Friedrick  soIUe  sicli  nicht  dazu  driing:en, 
weil  iliii  weder  der  Kaiser,  noch  der  König,  noch  Erzherzug  Maximilian 
warn  Zuge  anfgefoTdert  hfttten  usw.  Der  jugendliche  Heneg  hatte 
die  Absicht,  „1000  Herde  und  10  FShnlein"  znftthren.  Weimar  Reg. 
K  fol.  266  Nr.  10. 

^)  Vgl.  mt  inc»  Abhandlung:  Hans  von  Küstrin  und  Moritz  von 
Sachsen,  in  dieser  Ztschr.  XXlli  (lyu^j,  19  t\ 
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schreiben  oder  besiegeln.  Stets  sollte  er  sagen,  dals  er 
ohne  Wissen  seines  Vaters  und  seines  Bruders  Johann 
Wilhelm  nichts  tun  könnte.  Der  Kanzler  v.  Minckwitz, 
der  Landhofmeister  Bernhard  v.  Mila  und  der  Hofmeister 
Wolf  Mülich  erldelten  den  strengen  Befehl,  allerorten 
und  jederzeit  nm  den  Sohn  zn  sein  nnd  sich  nie  von  ihm 
absondern  zu  lassen,  selbst  wenn  sie  Verdmls  nnd  Arger 
davon  hätten.  Wie  der  Sohn^  so  versprachen  die  R&te 
Gehorsam. 

Mittlerweile  hatte  Hans  v.  Heideck  die  weimarische 
Antwort  samt  den  Artikeln  an  die  Fürsten  geschickt. 
Kurfürst  Moritz  freate  sich  über  die  Znstinanung  des 
Vetters  zur  Tagsatziin^;  aber  an  den  übergebenen  Artikeln 
naJim  er  Anstofs^^).  Darauf  verständigte  er  sich  mit 
seinem  Bruder  Augast  nnd  stellte  Gej^renartikel  auf,  die 
man  in  Weimar  für  ftixarz,  dunkel  und  gefährlich'"  hielt. 
Von  Moritz  gebeten,  redete  Fürst  Wolfgang  von  Anhalt 
am  April  in  Weimar  mit  Johann  Friedrich  und  semen 
Bäten  vertraulich  über  ihre  Artikel  und  Uber  eine  ur- 
kundliche „\'ersicherung",  die  der  Karfürst  nach  be- 
endetem Liqoidationsstreite  jedenfalls  verlangen  würde  ^^). 

Mit  Znstunmang  beider  Parteien  beranmtm  Herzog 
Angnst  nnd  Markgraf  Hans  eine  Tagsatzung  in  Naum- 
bnrg^^)  an.  Sonntag,  den  8.  Mai,  sollten  die  Bäte  der 
Fürsten  eintreffni  nnd  tags  daranf  die  V^handlungen  er- 
öffnen. Später  sollten  die  vier  Unterhändler  nnd  Land- 
graf Wilhelm  von  Hessen  erscheinen  nnd  vermitteln;  zu- 
letzt sollten  Enrnirst  Moritz  nnd  Herssog  Jobann  Friedrich 
mit  je  acht  Vertretern  ihrer  Landatände  ankommen  ^^j. 


*J)  Die  16  Artikel  enthielteu  die  Ergänzung  zum  Einkommen  von 
60000  Gulden,  die  SchriftMMseo,  den  Schadenenat»  von  42000  Golden, 
die  Schuld  Ton  100000  GuMen,  das  Leibgut  der  Herzogin,  Kanslei- 
handel.  öesamtlehnschaft,  Befreiung  Johann  Friedrichs  u.  a. 

")  HStA.  Drej^den  Loc.  9142  Churfilrst  Johann  Friedrichs 
Custodien  und  Erledigung  etc.  Bl.  63.  7ö.  Ö3. 

V)  Berlin  89,  3,  Naambnigisehe  Handlang  und  HaBdlQ]ig>  so 
Xanmburg.  HStA.  Dresden  Loc.  8787  Nanmbnrguche  gütliche  Hand- 
lung 1548  1551  Bl.  1.  39  f.;  Loc.  9139  V09  jr^^wesencn  Churfrtrsten 
Kriegshand  hing  1546— 1553,  Naumburpische  Handlung  1551  B1.f>5f. : 
Loc.  9148  Sächsische  Irrung  1551  Bl.  29,  l>eu  gefangenen  Chuilüröteu 
Johann  Friedrich  belangend  1^51  Bl.  1.  21  f.,  Iirmig  nnd  Liqnidatioii 
1W9— 1552  Bl.  1  f  ;  Loc.  12040  Schriften,  Vorschläge  usw.  zu  Nanm- 
hurg  1551  Bl.  1  f.  Weimar  Beg.  M  fol.  212  Kr.  18,  foL  216  Kr.  19, 
foL  219  Nr.  8  mw. 

**)  Kurfürst  Moritz  war  gegen  seinen  Vetter  durchaus  zuvor- 
kommend. Ohne  weiteres  übenieils  er  ihm  die  Herberge,  die  er 
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Die  Räte  Herzog  Augusts  waren  rechtzeitig  zur 
Stelle;  dann  kamen  die  Räte  des  Herzogs  von  Weimar, 
des  Kurfürsten  und  des  Fürsten  von  Anhalt.  Die  Räte 
des  Markgrafen  fanden  sich  erst  am  Abende  des  5.  Mai 
ein,  noch  später  die  des  Herzogs  von  Mecklenburg  und 
des  Landgrafen  Wilhclni. 

Gemäis  der  getroffenen  Übereinkunft  erscliienen  die 
Räte  Herzog  Augusts  und  Wolfgangs  von  Anhalt  am 
4.  Mai  um  zwölf  Uhr  auf  dem  Hathause  und  hörten  die 
kurfürstlichen  und  die  herzoglichen  Räte  nacheinander. 
Bei  Beginn  des  Vortrags  erhoben  die  kurfürstlichen  Räte 
dagegen  Einspruch,  dals  die  früher  verglichenen  oder 
vom  Kaiser  entschiedenen  oder  am  kaiserlichen  Hof- 
gerichte noch  anhängigen  Artikel  in  die  Verhandlung  ge- 
zogen würden.  Dann  gaben  sie  anaftlhrlichen  Aufschlufs 
Uber  den  Liquidationsstreit  und  sagten,  dais  man  in  Zeitz 
(am  9.  Mai  1550)  darauf  ausgegangen  wftre,  eine  Er- 
gänznngssnmme  zur  Sicherung  der  vertragsmälsigen  £in- 
nahmmi  yon  60000  Gulden  festzusetzen.  Man  hätte  der 
Gegenpartei  in  Aussicht  gestellt,  den  Kurfürsten  dahin 
za  bringen,  dajfe  er  ihr  jährlich  7000  Gulden  gäbe,  wenn 
sie  ihm  in  einigen  Stücken  willfährig  wäre.  Um  zwei 
Uhr  erschienen  die  herzoglichen  Räte  nnd  fochten  etliche 
kurfürstliche  Artikel  an,  die  nach  ihrer  Meinung  weder 
zur  Liquidation,  noch  zum  Wittenberger  Vertrage  gehörten 
und  bisher  nio  in  Frage  gekommen  wären.  Über  die  Ver- 
handlung in  Zeitz  teilten  sie  mit,  dais  man  ihrerseits  erst 
17000,  dann, ,15000  Gulden  als  runde,  teils  durch  Gkld, 
teils  durch  Ämter  zu  erstattende  Summe  beansprucht 
hfttte;  eine  weitere  gegenseitige  AnnÄherunp:  wäre  nicht 
erfolgt.  Die  Räte  der  Unterhändler  baten  beide  Parteien 
um  schriftliche  Übergabe  ihrer  gehaltenen  Vorträge,  damit 
sie  dieselben  den  anderen  R&ten  nach  der  Ankunft  vor- 
legen könnten. 

An  den  nächsten  Tagen  wurden  die  Besprechungen 
über  die  Liquidation  gemeinsam,  aber  nutzlos,  fortgesetzt« 
Beide  Parteien  stritten  wie  früher  um  die  Jahrbücher, 
Rechnungen  nnd  Verzeichnisse,  über  die  Jahre  der  Ab- 
schätzung, über  die  Abschätzungssumme,  über  die  Schrift- 
sassen, Klöster,  Stralsen  usw.  Die  kurfürstlichen  Räte 
wollten  durchaus  nichts  davon  wissen,  dafs  man  der 


wOaeelite,  obgleich  er  rie  schon  für  sich  gewSUt  hatte;  anch  Uels 
er  für  das  Gefolge  reichlich  sorgen. 
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Gegenpartei  das  Amt  Eisenberg ,  oder  Künigsbero:^'^)  je- 
mals in  Aussicht  gestellt  hätte.  Überdrüssig  aller  Wort- 
gefechte erklärten  sie,  dal's  der  ganze  Streit  über  die 
Liquidation  vor  die  Fürsten  als  die  rechten  Vermittler 
gehörte  und  forderten  Schlufs  der  unerquicklichen  Aus- 
einandersetzungen. Bis  zur  Ankunft  der  Fürsten  wurden 
nur  noch  schriftliche  Berichte  und  Verzeichnisse  eing^e- 
fordert  und  übergeben. 

Sonnabend,  den  9.  Mai,  nahte  Landgraf  Wilhelm; 
Sonntag  nachmittag  trafen  Herzog  August,  Marki^raf 
Hans,  Herzog  Johann  Albrecht  und  Fürst  Wolfgang  ein, 
es  folgten  die  Vertreter  der  Landstände,  und  abends  kam 
Kurfürst  Moritz.  Der  Kanzler  v.  Minckwitz  suchte  Herzog 
Johann  Friedrich  in  Domburg  zurückzuhalten;  aber  auf 
Wunsch  der  Fiirsten  erschien  er  am  folgenden  Tage^). 

Dienstag,  den  12.  Mai,  früh  sechs  Uhr  yersammelten 
sich  die  vier  Unterliftndler  mit  ihren  Häten  anf  dem  Rat- 
hanse und  begannen  die  Tätigkeit  damit,  dab  sie  den 
Bericht  über  die  seitherigen  Verhandinngen  hOrten  und 
besprachm.  Darauf  bemühten  sie  sich  zwei  Tage  lang, 
aus  den  zahlreichen  Artikeln  der  beiden  Parteiai  die 
wichtigsten  herauszuheben,  zn  yergleichen,  sorgfUtig  za 
prftfen  und  nach  Becht  mid  Billigkeit  zn  erwägä.  Dann 
versuchten  sie  als  ehrliche  Makler,  die  Parteien  in  diesem 
und  jenem  Punkte  zor  Nachgiebigkeit  zn  bringen  und 
einen  Vertrag  zu  schlieften. 

IMtag,  den  16.  Mai,  verhandelten  sie  ohne  Bftte  mit 
Moritz  und  Johann  Eriedncfa.  Zuerst  suchten  sie  Moritz 
in  seiner  Wohnung  auf  und  baten  ihn  —  Markgraf  Hans 
war  der  Wortführer  —  um  eine  vertrauliche  ErUftmng 
Uber  mehrere  Artikel  Nadi  längerer  Besprechung  war 
der  Kurfürst  entschlossen,  seinen  Vettern  zur  Sicherung 
des  Eüikommens  von  60000  Ghilden  jährlich  10000  Ouldc»i, 
sowie  der  Herzogm  Sibylle  eine  jährliche  Leibrente  von 
3000  Gulden  oder  12000  Gulden  erblichen  Nachtrag  ohne 
Leibrente  zu  geben;  dagegen  sollten  die  Vettern  auf  den 
Grafen  Günther  von  Schwarzbarg,  auf  den  Landkomptor- 
hof  Zwätzen  und  auf  die  Eifhrter  Straben  vendditen. 


^)  Markgraf  Albrecht  Ton  Kulmbach  hatte  am  14.  Apifl  1551 

dem  Kurfl\rsteu  Moritz  das  Amt  Köiiiprsberg  in  Franken  für  GOOOO 
(dulden  verkauft  HStA.  Dresden  Urkunde  11427,  vgL  11447  und 
Loc.  9930  Amt  Küuit^sberg. 

^*')  „Viele  fremde  und  auswärtige  Leute''  kamen  nach  Naum- 
burg, um  aUes  ansznspIlieiL 
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Hierauf  begaben  sich  die  Fürsten  zn  Johann  Friedrich 
und  forderten  ihn  im  Beisein  des  Kanzlers  und  des  Land- 
hofmeisters auf,  ihnen  im  geheimen  seine  Meinung  über 
den  jährlichen  Nachtrag,  über  das  Leibgut  seiner  Mutter 
und  über  Grafen  Günther  anzuvertrauen;  denn  die  Ver- 
ständigung über  diese  drei  Funkte,  sagten  sie,  lielse  eine 
Einigung  über  alle  anderen  erwarten.  Johann  Friedrich 
bat  sich  Bedenkzeit  aus.  Gegen  Abend  erklärte  er  den 
wieder  erschienenen  Unterhändlern,  dais  der  jährliche 
Nachtrag  15000  oder.  mindestens  13000  Gulden  betragen 
und  teilweise  durch  Ämter,  wie  Eisenberg  und  Königs- 
berg, erstattet  werden  müiste.  Da  das  Leibgut  der  Mutter 
venigstens  6000  Gulden  jährlich  einbrächte,  so  könnte  er 
kaum  bis  auf  3000  Gulden  herabgehen.  Verzichtete  er 
auf  die  hohe  Obrigkeit  tlber  Grafen  Günther,  so  verlöre 
er  „die  Folge,  die  Steuer  und  die  Botmäisigkeit'*.  Als 
Markgraf  Hans  den  Kanzler  fragte,  ob  man  das  Leibgnt 
nicht  in  die  13000  Gulden  rechnen  könnte,  erhielt  er  von 
ihm  eine  abschlägige  Antwort;  aach  wollte  man  nicht 
die  Leibrente  gegen  2000  Molden  erbliches  Einkonunen 
anheben. 

Folgenden  Tages  yerhandolten  die  Fürsten  mit  Moritz 
Ton  früh  bis  abends  nach  fünf  Uhr,  ohne  zu  essen  oder  zn 
trinken.  Anfangs  blieb  der  Knrf&rst  bei  seiner  tags  yorher 
gegebenen  Erklärong  stehen.  Dann  brachte  man  ihn  mit 
Hilfe  der  Vertreter  seiner  Landstände  etwas  vorwärts; 
doch  gedachte  er  weder  ein  Amt  abzutreten,  noch  die 
vierjährigen  Rückstände  des  Nachtrags  zu  bezahlen,  noch 
die  Hoheitsrechte  über  Günther  v.  Schwarzbarg  n.  a.  preis- 
zugeben. Wiederholt  betonte  er,  dais  niemand  von  ihm 
Befehl  erhalten  hätte,  die  Vettern  anf  ein  Amt  za  ver- 
trösten. 

Am  Ffingstfeste  (17.  Mai)  vor  der  Predigt  sprachen 
die  Fürsten  anlker  Herzog  Johann  Albrecht  mit  Johann 
Priedrich  im  Beisein  des  Landhofmeisters.  Markgraf  Hans 
teilte  ihm  mit,  dab  der  jährliche  Nachtrag  dorch  Geld 
allein  erstattet  werden  sollte.  Moritz  gäbe  ihm  jedenfalls 
einen  jährlichen  Znschnft  von  13000  Gnlden,  wenn  er  anf 
das  begehrte  Amt  Königsberg  und  auf  die  Leibrente 
seiner  Mntter  verzichte.  Die  anderen  Ponkte  stielsen 
•  noch  auf  Schwierigkeiten.  Nach  der  Fredigt  ging  Herzog 
Anjnist  zn  Moritz,  „um  zn  vernehmen,  ob  der  heilige 
Geist  an  diesem  Feste  etwas  Besseres  gewirkt  hätte^; 
Markgraf  Hans  dagegen  übergab  Johann  Friedrich  etliche 
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Artikel  niit  der  Bitte,  sich  darüber  zu  äufseni.  Beide 
luist^ü  laadeu  auf  beid^  Seiten  wenig  Entgegen- 
kommen. 

Montags  iuk  h  der  Predigt  erschien  Markgraf  Hans 
wieder  bei  Johann  Friedrich  und  klagte  darüber,  dals  der 
Handel  immer  besciiwerliclier  würde,  weil  niemand  nach- 
geben wollte.  Lebhaft  stellte  er  den  Vorteil  eines  güt- 
lichen Vergleichs  der  Langsamkeit  nnd  Unsicherheit  des 
Rechtsganges  am  kaiserlichen  Hofe''')  gegenüber  nnd 
sagte  ernst,  dals  es  bei  reiflicher  Überlegung  für  beide 
Teile  besser  wäre,  „etwas  über  Nacht  zu  tun".  Durch 
gründliche  Erwägung  aller  Verhältnisse  hoflfte  er  Will- 
fäliiigkeit  zu  erreichen.  Der  junge  Herzog  aber  forderte 
12000  Gulden  Nachtrag  und  das  Amt  Eiseoberg  oder  die 
Einrechnung  des  Amtes  in  die  12000  Gulden.  An  der 
Zahlung  des  vierjährigen  Rückstandes  hielt  er  ebenso  fest 
wie  an  dem  Leibgute  der  Mutter  und  an  den  Hobeits- 
recbten  fUher  Günüier  v.  Schwarzbarg. 

Dienstag,  den  19.  Mai  firtthmorgens,  hatte  t.  Ponikaa 
mit  Wissen  Herzog  Angosts  eine  Iftngere  yertraoliche 
Unterredung  mit  dem  Kanzler  t.  Mmckwitz  ftber  Morits. 
In  eindringUcher  Weise  empfahl  er,  dais  Johann  Friedrich 
aUein  oder  in  Begleitung  eines  Rates  den  Vetter  besucben 
und  mit  ihm  selbst  verhandehi  möchte.  Moritz,  sagte  er, 
hätte  einen  scbelligen  und  wunderlichen  Eopf^);  zeigte 
man  ihm  Entgegenkommen,  dann  wftre  er  viel  zugäng- 
licher als  sonst  und  man  erreichte  von  ihm  mehr  als 
durch  hundert  Schriften.  Der  Kanzler  weigerte  sieb, 
seinerseits  auf  den  Vorschlag  einzugehen,  doch  redete  er 
darttber  mit  dem  Herzog,  dem  Landbofmeister  und  dem 
Hofmeister.  Triftige  Grttnde  nötigten  zur  Ablehnung  des 
Besuches. 


Markgral'  Haus  wollte  auf  beiden  Seiten  eine  verhängnisvolle 
kaiserliche  Eiuwirkang  spüren,  „damit  die  Vettern  ja  nicht  mil- 
emander  verglichen  wenlen  BoUten**. 

^""l  Als  Flirret  Wolfganff  eines  Tas^es  in  der  kurfürstlichen 
Wohnung  auf  dem  (iany:e  dabinschritt  und  die  Türe  des  ZiTvimor:«, 
wo  Moritz  mit  den  Räten  Fachs,  Komerstadt  und  Mordeiät-ii  war. 
etwas  oifcn  stand,  sah  und  hörte  er,  daCs  Moritz  die  ihm  nüisfälli^en 
Artikel  semer  Rftte  zenils  und  zornig  sagte:  ob  sie  memten,  £kfii 
er  im  Hinteni  entzwei  wäre  und  sich  vor  aeinen  Vettern  Ärchten 
sollte.  Sie  sollten  solche  Artikel  machen,  woraus  zu  erkennen  wäre, 
dafs  seine  Vett^ni  sich  vor  ihm  und  nicht  or  sich  vor  ihnen  liircbtou 
müfäte.  Täten  sie  da»  nicht,  dann  lieb  er  sie  alle  drei  an  den  Baum 
hängen.  Weimar  Re|r.  K  foL  219  Nr.  e. 
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Nachdem  die  Fürsten  im  Laufe  des  Tages  lange  Zeit 
init  Moritz  und  Fürst  Wolfgang  aoch  mit  den  weimariscben 
Bäten  verhandelt  hatten,  suchten  sie  gegen  sechs  Uhr 
abends  Johann  Friedrich  auf  und  erklärten  ihm,  dals  der 
Kurfürst  die  Absicht  hätte,  12000  Gulden  jährlichen  Nach- 
trag, 3000  Gulden  jähriiche  Leibrente  und  24000  Gulden 
Bttckstand  „aus  Freundschaft  und  vetterlichem  Wülen^ 
zu  geben;  in  allen  anderen  Punkten  sollten  sie  seiner 
mächtig  sein.  Darauf  tiberreichten  sie  die  kurfürstlichen 
Artikel  schriftlich  und  baten  inständig  um  eine  zufrieden- 
stellende Erklärung.  Wiederum  forderte  der  junge  Herzog 
Bedenkzeit  zur  Beratung  mit  seinen  Bäten  und  diu  Ver- 
tretern der  Landstände.  Dann  lieis  er  um  Geduld  bis 
zum  andern  Morgen  bitten.  Ehe  aber  die  Unterhändler 
darauf  eingingen,  fragten  sie  Moritz  nach  seiner  3Ieinung. 
Umgehend  liefs  er  sagen,  dals  er  wegen  eiliger  und 
dringender  Geschäfte  am  nächsten  Morgen  bei  Tages- 
anbruch davonreiten  mUste.  Zuletzt  entschloik  er  sich, 
bis  um  sechs  Uhr  zu  warten.  Könnte  die  Antwort  bis 
dahin  nicht  erfolgen,  sagte  er,  dann  mOchte  sie  Johann 
Friedrich  den  Unterhändlern  nachschicken.  Trotz  mancher 
Bedenken  versprachen  die  Weimarer,  um  sechs  Uhr  eine 
Antwort  zu  geben. 

In  der  Frühe  des  20.  Mai  liefs  Moritz  seinem  Vetler 
durch  Bernhard  v.  Mila  und  Eberhard  von  der  Tann  ver- 
traulich sagen:  wenn  es  zwischen  ihnen  zum  Vertrag 
käme,  so  wollte  er  für  die  Befreiung  seines  Vaters  und 
für  die  Gesamtbelehiiiui^  alles  tun'^**).  Um  dieselbe  Zeit 
schickte  Markgraf  Hans  zum  Kanzler  v.  Minckwitz  und 
liefs  ihn  fragen,  ob  der  Herzog  die  kurfürstliclien  Artikel 
annähme.  Als  er  erfuhr,  dals  man  Gegenartikel  übergeben 
wollte**®),  liefs  er  dringend  davon  abmahnen;  lieber  sollte 
man  die  kurfürstlicheu  Artikel  „in  Bedenken  nehmen". 


Als  Beruhard  v.  Mila  dem  Markgrafen  erzählte,  dala  der 
Prinz  Ton  Spanien  und  Henogr  ▼on  Alba  den  gefangenen  Herzog 
auf  baldige  Befreiung  vertrOstet  häiten,  entgegnete  Hans:  er  wtUste 
bestimmt.  (1;ir<  ler  GefanireTir  die  Fitiiipit  nicht  eher  erinnerte,  als 
bis  die  Liquidation  und  ändert'  l)iii:;e  ini  reinen  wären.  Kr  hätte 
sich  der  Verhandlung  mit  angenommen ,  weil  er  die  Belreiimg  des 
Herzogs  wünschte.  Der  Gefangene  möchte  wissen,  dafs  er  es  ihm 
zu  Liebe  ffetan  hätte.  Um  der  Befreiung  willen  sollte  man  ein 
kleiii'  ^  nicht  grofs  achten  und  in  man(  h'  n  Stücken  nachgeben. 

"")  Johann  Friedrich  Terlanirte  l'^ooo  Gulden  Xachtras:  ein- 
schlielslich  dns  Amt  KiscnlMTi,-,  40000  Gulden  Kückstände,  6000  Gulden 
Leibreute,  Graf  Günther  usw. 

19« 


uiyiii^ed  by  Google 


292 


Fborreichte  man  Gegenartikel,  so  zerschlüge  sich  die 
ganze  Verhau dlimg  und  zwii>chen  den  Vettern  entst  finde 
eine  viel  gröfsere  Erbitterung  als  je  zuvor.  Kaum  fände 
man  ünmi  jemals  wieder  Mittel  und  Wege  zur  gütlichen 
Verhandlung.  Infolge  dieser  Eiiiialinung  erschien  Johann 
Friedrich  mit  seinen  Häten  gegen  sechs  Uhr  in  der  Woh- 
nunjr  Hejznu;  Anirusts  und  liefs  den  anwesenden  Unter- 
händlern durch  senien  Kanzler  anzeigen,  dals  er  innerhalb 
vier  Wochen  an  Herzog  August  eine  Antwort  auf  die 
kurfi\rst liehen  Artikel  schicken  wollte.  Dann  dankte  er 
allen  für  ihre  grolse  Mühen  und  nahm  Abschied  von  ihnen. 
Ohne  eine  Begegnung  mit  dem  Vetter  erreicht  zu  haben, 
ritt  Kurfürst  Moritz  kurz  nach  neun  Uhr  davon;  etwas 
später  verliefsen  die  Unterhändler  Naumburg,  zuletzt 
Johann  Friedrich*'). 

Auf  Grund  der  ihm  zugeschickten  Berichte'*)  über 
die  Naumburger  Tagsatzung  lobte  der  gefangene  Herzog 
die  treue  Sorgfalt,  Festigkeit  und  Wachsamkeit  seines 
Kanzlers.  Seinem  Sohn  aber  gebot  er  v&terlioh  und  mist- 
lich, sich  vor  dem  £nde  der  Liquidation  in  keine  «Bei« 
händel""  einzulassen;  niemand  sollte  darauf  hinansgehen, 
ihn  mit  Gewalt  zn  befreien. 

Trotz  vieler  Hindernisse  hatte  es  Markgraf  Hans 
doch  dahin  gebracht,  dals  der  junge  Herzog  teils  selbst 
teils  durch  den  Landhofmeister  oder  durch  den  Hofmeister 
erklärte:  er  wäre  entschlossen,  sich  mit  den  Fürsten  tur 
die  Freiheit  des  Glaubens,  des  deutschen  Vaterlandes  und 
seines  Vaters  zu  verbinden ,  es  geriete,  wie  es  wollte; 
doch  müfste  die  Sache  vor  der  Ausführung  so  geheim  als 
möglich  bleiben,  damit  der  Vater  nichts  davon  ei  führe. 
Eine  Vollmacht  zum  Eintritt  in  den  Bund  wollte  er  übe^ 
senden. 

Zwei  Tage  nach  der  Abreise  von  Naumburg  (den 
22.  Mai  1551)  schlössen  Moritz,  Hans,  Johann  Albrecbt 
und  Landgraf  Wilhelm  in  Torgau  einen  Vertrag,  worin 


Tur  der  A1»r«'iso  trab  Herzosj  Ancmst  seinem  Vetter  den 
"\\'nns(  h  zu  erkeiiueu,  mit  ihm  g-eletreiiilit  b  5^11  jagen  .lohann  Friedrich 
erwiderte,  dafs  er  ihn  gern  als  Jagdfi^enos^en  bei  sich  sehen  wollte. 
Allein  der  Plan  kam  nicht  zur  Ausfimrung. 

^  Der  Kanzler  tadelte  hefti|ir  die  angereUnten  Artikel  nnd  die 
Starrköpfigkeit  des  Kurfürsten;  in  allen  Stücken  hätte  er  sich  so 
verhalten,  als  ob  er  rr>nii«(lier  Kaiser  wäre.  3I<»nT7  wlirc  mehr  darauf 
ausgegangen,  seine  gefährliclKMi  Btiliändel  nacii  seinem  Gefallen 
durchzasetzen ,  als  die  Lii^uidütion  zu  beenden.  Gott  würde  aber 
«einen  teufliecben  Hodinint  strafen  und  Uin  emiediigeii. 
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sie  den  Dresdner  Abmachungen  bindende  IDraft  gaben, 
weil  Jobann  Friedrich  sich  erboten  hätte,  dem  Bande 
beizutreten  nnd  seine  Irrangen  mit  Moritz  durch  die  vier 
Unterhändler  schlichten  zu  lassen.    Wenn  er  nun  in 

Monatsfrist  schriebe,  dals  sie  die  Irrungen  auf  Grund 
der  zuletzt  übergebenen  Artikel  beilegen  sollten,  dann 
wollte  Moritz  damit  einverstanden  sein.  Nach  beendeter 
Liiquidation  sollte  die  Autiialime  der  jungen  Herzöge  von 
Weimar  in  den  Bund  erfolgen.  Falls  sie  aber  die  ge- 
hegten El  Wal  lungen  täuschten,  so  sollten  die  Bundes- 
fürsten  auf  einer  neuen  Tagsat zuiicr  ohne  Ri'icksicht  auf 
sie  alle  Bundesangelegenheiten  vullziehen.  Ein  Nachtrag 
lauieie:  wenn  die  jungen  Herren  von  Weimar  dem  Bunde 
nicht  beiträten,  dann  sollte  man  von  ihnen  eine  uniinlliche 
Erklärung,  dals  sie  keine  Gegner  sein  wollten,  verlaugen; 
im  Ecille  der  Weigerung  sollten  sie  wie  Feinde  behandelt 
werden. 

üiimittelbar  nach  dem  Torgauer  Tage  meldete  ]Mai  k- 
graf  Hans  zutolge  einer  geheimen  V'erabrednnp-  dem  Liuid- 
hofmeister  Bernhard  v.  Mila,  dafs  die  bew  nisten  Sachen 
gut  stünden.  Schnell  sollte  er  den  Hofmeister  Mülich 
mit  der  Vollmacht  Johann  Friedrichs  zu  ihm  schicken. 
Als  sich  die  Ankunft  verzögerte,  schrieb  Hans  an  Moritz: 
es  schiene  ihm,  als  wollten  die  ^^'eimarer  gern  fühlen, 
wo  das  l^rctt  am  dünnsten  wäre;  allein  „er  wollte  von 
ihnen  wissen  und  nicht  wähnen".  Sofort  bat  ihn  dt^r 
Kurfürst,  den  Leuten  nicht  zu  viel  zu  trauen,  denn  er 
fürchtete  sich  vor  groiser  Verräterei.  Am  T.Juni  er- 
schien Mülich  in  Küstrin;  ali»  i  die  Vollmacht  brachte  er 
nicht  mit.  Daher  liels  der  Markgraf  den  jungen  Herzog 
sowolil  um  Annahme  der  letzten  Naumburger  Artikel 
als  auch  um  schnelle  Zusendung  einer  unanfechtbaren 
Vollmacht  dringend  und  inständig  bitten.  Ganz  ver- 
traulich gab  er  dem  Hofmeister  eine  A)>sehrift  des  Tor- 
gauer Vertrags  und  befall)  auf  das  >l  ivimste,  sie  nur  dem 
Herzog  nnd  dem  Landholaiei.Nter  zu  zeigen;  Moritz  dürfte 
niemals  etwas  davon  merken. 

Darauf  schickte  Johann  Friedrich  am  16.  Juni  an 
Herzug  August  eine  Antwort  auf  die  letzten  kurfürstlichen 
Artikel,  aber  eine  Vollmacht  gab  er  nicht  aus  der  Hand. 
Heilige  Schrpil)en  des  Markgi'afen  erreichten  nichts  als 
Entschuldigungen.  Austl Uchte  und  Beteuerungen.  Bernhard 
V.  Mila  versicherte,  dals  der  Herzog  dem  Bunde  sehr  zu- 
getan wlire;  aber  er  müiste  Uberaus  vorsichtig  sein,  da- 
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mit  er  nicht  bei  etlichen  kaiserlich  gesinnten  Räten  in 
Verdacht  k&me.  Schwerlich  könnte  er  vor  der  Ankunft 
einer  ^^Drangscbrift^  oder  eines  „Drohbriefes"  in  den 
Bund  treten.  Kurz,  als  der  Markgraf  die  VoUmackt 
brauchte,  besafs  er  sie  nicht. 

Auf  Befehl  des  Vaters  blieb  Johann  Friedrich  auch 
fern  von  der  allgemeinen  christliehen  Vereinigung,  die 
Kurfürst  Moritz  auf  Melanchthons  Rat  zur  einmütigen 
Verteidigung  der  evangelischen  Lehre  auf  dem  Konzile, 
in  Trient  herbeizuführen  suchte.  Das  von  Melanchthon 
ond  Georg  von  Anhalt  vertalste  sächsische  Bekenntnis 
'  fand  in  Weimar  keinen  Beifall.  Femer  verhielt  sich  der 
Gefangene  ablehnend  gegen  eine  zu  seinen  Gunsten  ge- 
plante Fürbitte.  Als  Moritz  sich  ansclückte,  beim  Kaiser 
eine  allgemeine  Fürbitte  für  den  gefangenen  Landgrafen 
i  inzulegen,  bemühte  sich  Markgraf  Hans  auch  für  Johami 
Friedrich  und  machte  dessen  Söhne  geflissentlich  darauf 
aufmerksam.  Allein  der  Gefangene  verbot  seinen  Söhnen 
und  Bäten  anfs  strengste,  seine  Sache  mit  der  des  Land- 
grafen za  yermengen,  wodurcli  des  Kaisers  Ungnade  gegen 
ihn  nur  grd&er  wQrde.  Lieber  wollte  er  Iftnger  in  der 
Haft  bleiben,  als  auf  diese  Weise  frei  werden. 

Weil  Markgraf  Hans  auf  der  Tagsatznng  in  Lochau, 
die  am  26.  September  1661  begann,  die  weimarische  Voll- 
macht nicht  vorigen  konnte,  so  wurden  die  Bundcsver- 
handlangen  dadurch  in  mancher  Beziehuig  getrlkbt  nnd 
beeinträchtigt.  Der  jungen  Herzöge  wegen  kam  es  sogar 
zu  harten  Wortgefechten  zwischen  Moritz  nnd  Hans.  Zu- 
letzt setzte  man  fest,  da&  der  Vertrag  von  Torgau  fftr 
die  Weimarer  einstweilen  bindende  Elraft  behalten  sollte; 
man  war  anch  gesonnen»  sie  and  ihr  Land  za  sdifltzen, 
wenn  sie  eine  durch  (Geiseln  gewährleistete  ErUftmng 
gäben,  in  keiner  Weise  Gegner  des  Bandes  sein  zu  wollen. 
Wenn  sie  später  die  Lochaner  Verträge  annähmen,  hieb 
es  weiter,  dann  sollten  sie  dem  Kaiser  den  Wittenberger 
Vertrag,  soweit  er  ihn  beträfe,  kündigen.  Der  von  den 
Bandesfursten  befreite  Herzog  sollte  die  Regierung  nicht 
eher  erhalten,  als  bis  er  die  Bondesrerträge  angenommen 
und  Moritz  samt  August  und  allen  Mitverwandten  ge- 
nügende Sicherheit  wegen  des  Wittenberger  Vertrages  ge- 
geben hätte. 

Verhängnisvoll  war  das  Zerwärfitis,  welches  am 
Schlüsse  der  Verhandlangen  zwischen  Moritz  and  Hans 
stattfand.  Davon  benachrichtigt,  schickteKönig  HeinrichlL 
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VOB  Frankreich  den  Bheingrafen  Jobann  Philipp  in  ^after 
Eile  nach  Dentsebland,  nm  die  yerfahrene  Sache  u  das 
rechte  Gleis  zorttckznbringen.  Man  soUte  nicht  nnr  den 
abtrünnigen  Markgrafen  wieder  in  den  Band  bringen, 
sondern  anch  einen  der  jungen  Herzöge  von  Weimar 
Ar  die  Bandessache  gewinnen.  Eorfürst  Moritz  ersachte 
den  Bheingrafen,  ohne  ihn  in  Weimar  zn  yerhandeto**). 
Anf  dessen  Bitte  nm  eine  geheime  Unterredung  ge- 
dachte Johann  Friedrich,  ihn  während  einer  Jagd  un  Hanse 
Bernhards  v.  Mila  in  Bürgel  zu  treffen.  ScUueislich  kam 
der  Rheiagi*af  am  27.  Dezember  1551  nach  Weimar^^), 
wo  damals  auch  Fürst  Wolfgang  verweilte  und  yerhandelte. 
Beider  Anliegen  betraf  die  Liquidation  und  die  Bundes- 
sache. Der  Rheinpjaf  rtthmte  die  Neigung  des  Kurfürsten 
zur  Beendigung  der  Liquidation  und  zur  Freundschaft 
mit  dem  Vetter.  Als  aber  Johann  Friedrich  die  Zurück- 
gabe einiger  Ämter  erwähnte,  lenkte  er  dessen  Blicke 
auf  das  Bist  um  Xaumbiu  g,  auf  das  Eichsfeld,  auf  Erfurt 
und  andere  Gebiete  und  versicherte  ihm.  dafs  der  Kur- 
fürst, wenn  das  Glück  seinen  Plauen  hold  wäre,  ihn  fUr 
den  Verlust  seines  Landes  reichlich  entschädiu^cn  würde. 
Auf  Antrag  des  Rheiiigrafen  war  Johann  Friedrich  ge- 
willt, mit  Moritz  zusammenzukommen  und  schlug  eine 
geheime  Begej^nung  bei  Eisenberg  vor.  Der  Luiidessache 
wollte  er  jeden  möglichen  Vorftchub  leisten;  aber  er  be- 
klagte, daß  er  sich  besonders  vor  dem  Kanzler,  der  „dem 
Kaiser  jetzt  gar  ins  Loch  schlüpfen"  möchte,  so  sehr  in 
acht  nehmen  müMe**). 

Zwar  fand  die  ^rdieime  Zusammenkuntt  zwischen 
Moritz  und  Johann  Friedrich  iiidit  statt:  aber  Fürst 
Wolfgang  berichtete  dem  i^urfiirsteu  am  20.  Februar  in 


«»)  Am  12.  Oktober  1551  erhielt  Moritz  in  Tolditz  die  Antwort 
Juhami  Jb'nedrichs  auf  die  letzten  Nannilmiirtr  Artikel  und  da>? 
Gesamtschreibeu  der  Uuteriiäudler  vom  ol.Juii.  Beide  Sclirilieu 
beantwoitete  er  w  12.  November  in  Magdeburg,  drei  Tage  nach 
eeinem  Iderlichen  Bfnioge.  Die  kmrfflreüiche  Antwort  icam  am 
18,  Januar  1652  nach  Weimar. 

Weimar  Keg.  K  iol  166  Nr.  18,  M.  foL  m  Nr.  21.  Vgl 
Druffel  I,  H59 

**)  Auf  der  Bundf  sverhandlang  in  Ki  iedewalde  in  Hessen  (vom 
11— 14.  Februar  1552)  forderte  der  frauzosische  Gesandte  mit  Nach- 
dmek  den  Eintritt  der  Jungen  Herren  Yon  Weimar  in  den  Bmid, 
dnmitdie  gewöhnlichen  Leute  die  Buude^aache  desto  gttnetiffer  be* 
urteilten.  Moritz  erklärte,  dafn  man  die  Vettern  nicht aoajtnBcllieisen 
gedächte,  wenn  sie  Lost  sum  Bande  hätten  usw. 
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Leipzig^),  dafe  der  Vetter  der  Bundessache  aufs  höchste 
gewogen  wftre  und  daran  teilnehmen  wollte.  Um  sein 
yorhab<Mi  gegen  den  Vater  und  Bruder  desto  besser  yer- 
antworten  zu  kOnnen,  sollte  Moritz  ihm  die  L&nder  nennen, 
wozu  er  ihm  m  verhelfen  gedachte.  Auf  die  Befrdung 
seines  Vaters  sollte  er  nicht  weniger  als  anf  die  Bettang 
des  Landgrafen  bedacht  sem.  Femer  sollte  er  ihn  eh^so 
wie  die  anderen  Fürsten  in  den  Bnnd  aninehmen  und  ihn 
in  Bfteksicht  auf  seine  Mittellosigkeit  mit  einigem  Gelde 
versehen.  Wegen  der  Landstftnde  bat  er  iäi  nm  eine 
Drangschrift.  Die  Gesamtbeldmung  sollte  er  auf  alle 
Weise  zu  erreichen  suchen. 

Eurfttrst  Moritz  aber  wollte  sich  vor  dem  Eintritt 
des  Herzogs  in  den  Bund  in  keine  Erörterung  Aber  die  ver- 
heilsene  Entschädigung  durch  Stifter  und  dergleichen  ein- 
lassen.  Er  war  bereit,  das  Land  des  Vetters  zu  schlitzen, 
wenn  dieser  ihm  den  Schutz  seines  Landes  verbfligte. 
Ohne  Bedenken  zeigte  er  sich  damit  einverstanden,  die 
Liquidation  auf  Grund  der  Naumbnrger  Artikel  fortzu- 
setzen oder  vorläufig  zu  verschieben.  Grdd  wollte  er  vor- 
schieisen,  sobald  Jonann  Friedrich  den  rediten  Emst  Ar 
die  Bandessache  zeigte.  Er  versprach,  die  Befreiung  des 
Gefangenen  zu  b^rdmi,  wenn  ihm  damit  ein  G^fall^ 
geschähe.  Die  Oesamtbelehnnng  hoffte  er  zu  erreichen. 
Ein  Drohbrief  sollte  rechtzeitig  in  Weimar  eintreffen. 

Die  Übersemhuig  der  gewünschten  „Drangschrift"  er- 
folgte am  12.  März  1552,  drei  Tage  nach  dem  Landtage 
zu  Toigaii"').  Darin  zeigte  der  Kui'für.si  das  Ziel  des  mit 
Frankreich  geschlossenen  liiindes,  sowie  die  Übertragung 
der  kurliirstlichen  Regierung  auf  Herzog  August  an  und 
loiderte  Herzog  Johann  Friedrich  auf,  frei  uikI  offen  zu 
erklären,  ob  er  dem  Buüde  beitreten  und  das  Glück  mit 
den  anderen  versucheu,  ob  er  mit  zu  Felde  ziehen  oder 
Ki  ieofsvulk  stellen  oder  andere  Hilfe  gewähren  und  ob 
er  sich  mir  seinen  Landständen  gegen  Herzog  August 
und  alle  kurlfet liehen  Untertanen  freundlich  erzeigen 
wollte.   Als  Mitglied  des  Bundes  sollte  er  auf  Freond* 

IIStA.  Dresden  Loc.  9155  Assekuration  etr,  BIT  f 
lu  Torgau  verhandelte  mau  über  das  ivuui^ii  zu  Theut,  ül^r 
die  Imuigen  mit  den  Eiuestbeni,  Uber  die  Oefangensehaft  des  Lud- 
grafen  und  Aber  die  Gefahr  vor  den  Türken    Die  Landstftnde 

wiin^ -hten  unter  andprem,  daö  Herzog  August  die  Liquidation  zu 
glücklichem  Ende  führen  mochte.  Vgl.  meine  AbhandluDir:  Moritz 
Ton  Sachsen  gegen  Karl  Y.  1552,  in  dieser  Ztachr.  VII  (168^),  5. 10  f. 
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Schaft,  auf  Hilfe  nnd  Rettung  in  der  Not  und  auf  giitliclie 
Beilegung  aller  Irrungen  gemäis  der  Naumburger  Artikel 
rechnen.  FallB  er  jedoch  die  Bundesgenossenschaft  ab- 
lehnte oder  weitläufige  Bedenken  hätte,  oder  gar  feind- 
liche Gesinnung  verriete,  so  wäre  man  genötigt,  ihn  zu 
einer  untrüglichen  Erklärung  zu  bringen.  Am  15.  März 
erwiderte  Johann  Friedrich,  dafs  er  wegen  der  hoch- 
wichtigen Sache  seine  Landstände  um  Rat  fragen  mttlste. 

In  jenen  Tagen,  als  Kui  fürst  Moritz  den  Krieg  pregen 
den  Jvaisor  begann,  lehnten  die  znsamnienberutenen  weinia- 
rischen  Landstände  nnd  Theologien  wesren  des  \vittenl)erger 
Vertrages,  wegen  der  zu  betiuchtenden  Gefahr  lür  den 
gefangenen  Herzt»«;  und  wegen  der  Mittellosijrkeit  des 
Landes,  jede  Teilnahme  an  den  Jiundesbestrcbungen  ab 
und  nihrten  Johann  Ki  iediich  einhellig  zu  Gemüte,  dals 
er  zntoigtj  der  vielfaehen  ernsthaften  Warnungen  und 
Befehle  des  Vaters  nnd  we^en  der  schweren  Lajre  seines 
Landes  „mit  giiteai  (7e\\  is>en  nnd  fnrstlicher  Khic"  vor- 
läuftg  dem  Bunde  nitlit  lteitjet(  n  könnte.  Gegen  Herzog 
August  und  Moritz'  Liitertanen  aber  woUteu  alle  wie 
friedliche  Xaclibarn  sich  verhalten. 

Darauf  eilte  Eberhard  von  der  Tann  mit  dem  Ma- 
gister Hnikliard  nach  Süddeutschland "^^j  und  meldete  dem 
siegreichen  Kurfürsten  in  Anjrslnn^i:  (am  9.  Aj>ril).  da(s 
tloliann  Friedrich  tiotz  seji.«  i'  irrofsen  iSeigung  zum  Bunde 
infolge  (lei-  Ratschläge  nnd  Gutachten  seiner  Landstände 
und  Theologen  v«>ii;ni(iL:'  noch  nicht  daran  teilziuirhnieu 
vermöchte.  Doch  l»äte  er  um  Hat,  wie  er  sich  der  Ver- 
pflichtnn;:  ^reffen  den  Kaiser  entzieln'ii  ki^nnte,  wie  die 
gefahrlose  BetVeiung  drs  Vaters.  dtM  ehrenvolle  Eintritt 
in  da<  I^iiindiiis,  die  Wicdcrei werhiui^r  d<'r  <;icli>is('lien 
Gesanil belehnuug  und  die  iMstattiing  des  verlor'-iien  fiandes 
zu  e?M-ei(']ieii  wäre.  Ohne  Zögein  wollte  ei-  Mitglied  des 
Bundes  wer^h-n.  sobald  es  mit  ^intern  Gewissen  nnd  fürst- 
licher Ehre  und  mit  Zustiuiuiung  der  Laudstäude  gei>ciiehen 
könnt  I 

l)i/r  Kurfürst  bedauerte,  dafs  Johann  Friedl  ich  dem 
BuimI'',  der  die  Befreinnir  seines  Vatpr<  nnd  amh  ie  hohe 
Ziele  verlblgte,  so  wenii(  entireireiikanie  und  so  lange 
zögerte,  etwas  zu  wa^-en  nnd  dem  (iliiek  die  Tore  /u 
öffnen.  Wollte  er  i^iit  »lenieisen,  dann  sollte  er  auch 
mit  scbieiseu'S   Sciu  {seitheriges  Verhalten  gäbe  Grund 

Weimar  Keg.  K  fol.  J25  Nr.  1  f. 


uiyiii^ed  by  Google 


298 


S.  liaiiib: 


ZU  MiTstraueTi  und  VerJacht.  Die  Bundesfürsten  wufsten 
wohl,  daf^i  ihm  der  Vater  den  EintriU  in  den  Bund  öfter 
verboten  liätte,  weil  der  Gefangene  seine  Befreiung  vom 
Kaiser  erwartete  und  wünschte.  Sie  hätten  auch  die 
bestimmte  Nachricht  von  Innsbruck,  dafs  der  Herzog  sich 
jetzt  eitrig  bemühte,  durch  allerlei  Gesuche  und  Erl)ieten 
seine  Freiheit  zu  gewinnen Zuletzt  ersuchte  der  Kur- 
fürst Eberhard  von  der  Tann,  anf  eine  Annäherung  des 
jungen  Herzogs  an  den  Bund  hinzuarbeiten. 

Darauf  berief  Johann  Friedrich  in  aller  Eile  einen 
Ausschufs  seiner  Landstände  und  erwarb  von  ihm  die  Zu- 
stimmung zu  einer  neuen  Sendung  an  die  Bundesfürsten 
sowie  an  den  König  von  Frankreich.  Zum  zweiten  Male 
trat  Eberhard  von  der  Tann  mit  seinem  Begleiter  Ma- 
gister Burkiiard  die  Heise  nach  Süddeutschland  an.  Als 
er  unterwegs  erfuhr,  dafs  Kurfürst  Moritz  in  Linz  wäre, 
zog  er  ül'cr  Heidelberg  luid  über  den  Rhein  in  das  Kriegs- 
lager des  Königs  von  Frankreich.  Ermutigt  durch  zwei 
Selireiben  Eberhards  eutschlofs  sich  Johann  Friedrich  am 
24.  Mai,  den  König  von  Frankreich  und  die  Bundesfürsten 
persönlich  aufzusuchen.  Kaum  aber  war  er  im  ersten 
Nachtquartier  in  Ichtershausen  angelangt,  so  nötigte  ihn 
ein  eiliger  Brief  aus  Innsbruck  (vom  18.  Mai)  zur  Rück- 
kehr nach  Weimar.  Drohend  warnte  ilm  der  Vater  Tor 
jeder  Gemeinschaft  mit  den  Gegnern;  denn  seine  Be- 
freiung stände  nahe  bevor.  Ehe  der  Brief  ankäme,  hoffte 
er  bestimmt  auf  freiem  Fui^e  zu  sein. 

Wie  kam  es  dazu^^)?  Als  das  feindliche  Ausschreiben 
des  Königs  von  Frankreich,  welches  die  Ziele  des  Bundes 
aller  Welt  verkündigte,  Innsbruck  erreicht  hatte,  faiste 
der  überraschte  Kaiser  seinerseits  die  Befreiung  Johann 
Friedrichs  ins  Auge.  Er  wollte  ihn  lieber  freiwillig  als 
gezwnngen  der  Haft  entlassen.  Als  freier  und  dankbaier 
Fürst  konnte  der  Herzog  ein  brauchbares  Werkzeug  seiner 
Politik  we]*den.  Infolge  dessen  kam  am  S^.  März  1552 
eine  verti*aute  Person  zum  Gefan<,'euen  und  ermunterte 
ilm,  sich  um  die  Gnade  des  Kaisers  zu  bewerben,  well 
die  Zeit  dazu  günstig  wäre.  Da  der  Herzog  jemanden 
zu  sprechen  wünschte,  der  freien  Zutritt  zum  Kaiser  hätte, 


" ')  Zur  Bestätigong  des  Gesagten  las  der  Kmfflret  die  Stelle 
eines  Briefes  vor. 

Weimar  Ke^.  K  fol.  152  f.;  HStA.  Dresden  Loc  0142  Des 
Churfilrsten  Johann  Friedrichs  Cnstodieu  und  Erledigung  BL  277  L 
Vgl  Druffel  If,  1221.  1238,  III,  1436. 
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so  naliie  der  Kämnioiei  und  Unterst allmeister  v.  Andelot 
und  erbot  sich,  sein  Aulie?gen  an  die  rechte  Stelle  zu 
bringen.  Am  folj]:enden  Tage  redete  der  anwesende 
jiilichsche  Gesandte  Dr.  Hase  mit  dem  ersten  kaisei  liclien 
liat  Granvelle.  Darauf  brachte  abends  um  sieben  Uhr 
der  Vizekanzler  Dr.  Seid  die  Vei liaiidlang  mit  Johann 
Friedrich  in  Gans:.  Vertraulich  sprachen  sie  über  die 
Befreiung  des  Herzogs  und  über  seinen  Eintritt  in  den 
kaiserliclien  Dienst,  über  die  Glaubensfreiheit  und  über 
die  G(?sanitiehnschafr.  über  den  WittenbfMtrer  Verfrag, 
fiber  Gotha  und  Kriiirt,  über  die  Liqui*laiinn  uial  über 
(b^n  Naumbnrger  Tag  mit  seinen  geheimen  „Beihändeln**, 
ül>er  die  Gesinnung  der  deutsehen  Fürsten  gegen  den 
Kaisei-  und  über  die  europäischen  Mä<  lite. 

Bei  der  folgenden  Unterreduns  behandelten  sie  ein- 
gehend  das  fi-anzösische  Ausschi-eiben,  iVut  Kntlassun^  aus 
dt  r  Haft,  die  nötio^e  .,Veisit  In  rnn^r *•  und  die  Unter- 
stützung der  kaiserlirhen  Politik.  Johann  Friedrich  be- 
teuerte, dafs  er  seit  dem  Schmalkaldischen  Kriege  jede 
i  Iduduug  mit  Frankreich  aufiregeben  liä^te;  auch  seine 
Siihiie  ständen  nicht  im  Bunde  mit  Frankreich.  Auf  das 
strengste  hätte  er  ihnen  jede  Teilnahme  an  Unlernehmuiiizen 
geiren  den  Kaiser  verboten:  täten  sie  iigend  einen  mils- 
lit'bigeu  Schritt,  .so  geschähe  es  gr^f^n  seinen  WiHen. 
Am  tVanzösischeii  Aussehiciben  hätte  ei' ebensoweiii*::  (Je- 
t'allen  wie  ;ni  dem  der  I>uii<li'>tiir<t(Mi.  Ks  wäre  eine  \'ei- 
schniit/lheii  und  Bo.Nheit  der  Gegiirr,  seiner  Pe'fi'eiung 
in  ihi'en  Scliriiten  zu  ;ie(b'nken.  IJailurch  wunseiiieu  sie 
den  Kaiser  ee^M*n  ihn  aut/uhetzen  und  seine  Entlassung: 
ans  der  Haft  zu  hintertreiben.  Seine  Freiheit  aber  wölke 
ei*  nur  dem  Kaiser  verdaid^en.  Leieht  kiMintt^  rs  »lieser 
so  einrichten,  dafs  jeib-rmann  betände.  er  gewäiiite  sie 
ans  ireieii  Stücken  und  nicht  auf  l)iiini;en  und  '['reiben 
der  Feinde.  Die  Rückkehr  in  die  Heimat,  fuhr  ei  t<»rt, 
wäre  augenblicklich  schwer  anszufüliien;  zöge  er  durch 
die  Schweiz,  Würltembei ir.  Bayern  oder  selbst  durch 
J^öhinen,  üVierall  kbniiti»  rv  in  die  Hm'mI"  der  (legner 
fallen.  Daher  wnllte  er.  Nvenn  ihn  di*r  Kaiser  befreite, 
so  lange  an  seinem  idote  bleiben  und  (iUick  und  Uniilib'k 
mit  ihm  teilen,  bis  der  Kriecr  zu  Jjide  \v;ir(\  Ferner 
wollte  er  sich  vei  ptlichten,  in»  iiials  i^e^-M  den  Ivaiser  zu 
handeln,  sondern  stets  ti'eu  auf  seiner  Seite  zu  stehen; 
daire^en  erwartete  er  vollige  Begnadiiiun^^  und  Aus- 
boliuung,  die  Erneuerung  der  Gesamtlehuschali  und  die 
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Bewilligung  der  Glaubensfreiheit..  Qem  gedachte  er  die 
kaiserliche  Politik  ZQ  nnterstützen;  aber  als  schwacher 
and  mittelloser  Mann,  sagte  er,  könnte  er  vorläufig  keine 
greisen  Dienste  leisten  usw. 

Am  9.  April  1552  gab  König  Ferdinand  dem  Kaiser 
den  Rat,  die  Befreiung  des  Herzo^^s  nicht  zu  beeilen^ 
sondern  sich  tlber  sein  künftiges  Verhalten  erst  hinlänglich 
zu  vergewissern.  Allein  nach  dem  Tage  von  Linz  hielt 
es  Karl  V.  für  zweckmä&ig  und  gut^  die  Befreiung  Johann  . 
Friedrichs  zu  beschleunigen.  Als  der  König  mit  dem  Bruder 
in  Innsbruck  über  die  ^  bevorstehenden  Verbandlangen 
in  Passau  Beratung  hielt,  teilten  Granvelle  und  Dr.  Seid 
am  12.  Mai  dem  Gefangenen  mit,  dais  der  Kaiser  ihm 
die  Freiheit  schenken  wollte,  unbekümmert  um  den  VerlaitT 
des  Passauer  Tages.  Führten  die  Verhandlungen  zum 
Frieden,  dann  mülste  er  sich  verpflichten,  die  früheren 
Verträge  zu  halten.  Wäre  aber  keine  Verständigung  mit 
den  Gegnern  möglich,  dann  hätte  der  Kaiser  die  Absicht, 
den  Kurfürsten  Moritz  als  aufrührerischen  Fürsten'  za 
ächten.  In  diesem  Falle  wünschte  er,  dem  Herzog  die 
Kurwürde,  das  Kurland  und  die  anderen  Gebiete  zu  ver* 
leihen,  vorausgesetzt,  dafe  er  die  Länder  auf  eigene 
Kosten  eroberte.  Dann  legten  sie  ihm  schriftlich  eine 
Bcihe  Fragen  zur  Beantwortung  vor. 

Der  Herz*ig  ')  eiklärte  seine  Bereitwilligkeit  zur 
Volizieliiii)i4  der  Acht,  wenn  ihm  der  Kaiser  die  dazu 
iiütigeii  .Mittel  vorstreckte.  Denn  er  und  seine  Söhne, 
sagte  er,  wären  zu  arm,  um  ein  so  stattliches  Werk  allein 
auszuführen  •'■).  Auf  seine  Freunde  könnte  er  nicht  eher 
rechnen,  als  bis  sie  wülkten,  dals  er  frei  \\är(^  nnd  der 
Kaiser  sich  der  Sache  ernstlich  annähme.  Wie  dieser 
vor  dem  sächsischen  Kriejje  (154())  die  Kurfürsten  und 
Fürsten  gegen  ihn  gewoiiiieii  hätte,  so  möchte  er  sie  jetzt 
geiren  Moritz  ^.ewinnen").  Viele  Fürsten  wären  nur 
deshalb  Aiilian<rer  der  Gegner,  weil  sie  vom  Bunde  seine 
Befreiung  und  anderes  erwarteten.  Sobald  sie  erführen» 
dal's  ihn  der  Kaiser  aus  freien  Stücken  der  Hall  ent- 


Kurz  vorher  war  «ein  Kauzler  v.  Minckwitz  aogekommeu» 
um  ihn  hei  den  Verhandlungen  zu  unterstützen. 

Er  bat  um  euie  Anleihe  von  200000  Kronen,  damit  er 

2000  Reiter  und  10000  Knechte  anwerhen  kOnnte. 

Johann  Frif<lrit  h  hofft Horzog^  Anl:^^^t  \m  Moritz  (]a<lnrrh 
zu  (rennen,  dai^  er  ihm  den  Besitz  des  gesamten  väterlidieii  Erbes 
verspräche. 
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lassen  hätte,  so  änderte  sich  \ieles,  und  mancher  liefse 
«ich  leicht  auf  die  kaiserliche  Seite  bringen.  Käme  in 
PassaOy  fahr  er  fort,  der  Friede  nicht  zustande,  dann 
sollte  der  Kaiser  die  Ausschreiben  der  Bundesfürsten 
widerlegen,  Glaubensfreiheit  gewähren  and  doreh  ver- 
schiedene Gnadenbezeigiin^ren  beweisen,  da&  er  nicht 
darnach  trachtete,  die  deutsche  Freiheit  zu  schwächen 
eder  zu  vernichten.  Täte  er  das,  so  gewänne  er  bald 
einen  starken  Anhang,  anderenfalls  „erschiene  Moritz  im 
rechten  Lichte  gegen  ihn  als  Held  für  die  Freiheit^. 

Am  18.  Mai  waren  die  Verhandlungen  mit  Johann 
Friedrich  so  weit  vorgerfickt,  dais  die  Vereinbarung  der 
auszustellenden  ^Versicherung**  nur  noch  seine  Entlassung 
ans  der  Haft  verzögerte.  Da  erstürmte  Moritz  am  folgenden 
Tage  die  Ehrenherger  Klause  und  rückte  gegen  Innsbruck 
vor.  Angesichts  der  drohenden  Gefahr  besdblols  der  Kaiser, 
mit  seinem  Brnder  Ferdinand  nach  Bruneck  zu  flüchten. 
Während  der  Vorbereitungen  zur  Abreise  schlug  für  den 
Gefangenen  die  Befreiungsstnnde.  Zunächst  sprach  der 
König  mit  ihm  in  einem  kleinen  Lastschlosse  des  Hof- 
gartens, dann  verkündigten  ihm  abends  um  sechs  Uhr 
Granvelle,  Fürst  Heinrich  von  Plauen  und  zwei  Räte 
seine  Entlassung;  doch  niufste  er  sich  durch  fürstliche 
Zusage  und  durch  Handschlag  verptlichten,  so  lange  am 
kaiserlichen  Hofe  zu  bleiben,  bis  seine  Heimkehr  unan- 
gefochten ei'folgen  könnte. 

Auf  dem  Wege  von  Biuneck  nach  Villach  in  Kärjitln'n 
fMi>teii  neue  Veiliandliinf^en  die  Verwendung  Johann 
FritMliichs  jref^eii  Moritz  schärfer  als  ViM'lier  ins  Anire. 
Erfüllt  V(Hii  Gedanken,  seine  verlorenen  Länder  mit  der 
Kni  würde  wieder  zu  crlanf;eu,  entfaltete  der  Herzop^  eine 
eiühij^a^  TäTiiikeii.  In  j^nolser  Eile  zeigte  er  aller  Welt 
seine  Befreiung  durch  Hen  Jvaiser  an  und  bat  viele  Fi^rsten 
und  Städte  um  tH'ki  und  Hilfe.  Im  Kriepslaj^er  iler 
Bunde^ifürsten  suriite  er  «geheime  llratriebe  anzuüeiteln, 
und  in  Passau  p^inir  «m-  nK^lirere  Fürsten  an,  seine  Partei 
VA\  ej  (rreilen'*).  Allein  die  i'a»aiier  Verhandlunp^en  führten 
zum  Frieden.  KüTiifr  Ferdinanti,  H^  izog  Albrecht  von 
Bayern  u,  a.  bewahrten  Aiuritz  vor  der  Acht, 


Der  Herzog  von  Bayern  lehnte  weffen  seiner  guten  Fn  und- 
srhaft  mit  Moritz  jefk  ijntfT>tiitznnt;  ab;  Aer  Gesandte  des  Maik- 
gralVn  Li  aus  >agte,  dal:^  oeiu  Herr  iu  der  jetzigen  geschwinden  und 
^efahrlidien  Zeit  jeden  Handel  Torsichtig  bedächte. 
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Während  der  gerettete  tmd  Vf^rdienstvolle  Kurfürst 
iu  die  Heimat  eilte,  einen  Landtag  in  Dresden  liit^lt  nnd 
seinen  Zug  get:^en  die  Tiiiken  vorbereitete,  erlangte  Johann 
Friedlich  volle  Freiheit  und  die  Eilanbnis  ziii  Rückkehr 
in  sein  Luml.  Am  5^7.  August  155-2  nahm  ihn  der  Kaiser 
in  Augsburg  zu  Gnaden  an,  erhob  ihn  \vied(T  in  des 
Reiches  Fürstenstand  und  übertrug  ihm  alle  Landesteile 
und  alle  Ansprüche,  die  der  Wittenberger  Verlrag  seinen 
Sühnen  und  Erben  eingeräumt  hatte.  Die  sächsische  Ge- 
sanitbelehnung  und  die  alte  Erbverbrüderung  zwischen 
Sachsen  und  Hessen  wurde  erneuert.  Der  Kaiser  ge- 
stattete den  Wiederaufbau  der  Festung  Gotha  und  ver- 
sprach, nichts  gegen  die  evangelische  Lehre  vorzunehmen 
in  d(M'  Hoffnung,  dafs  Gottes  Gnade  zur  rechten  Zeit 
den  Zwiespalt  zur  Einigkeit  führen  würde. 

Am  3L  August  stellte  der  Herzog  die  von  Morits 
geforderte  und  vom  König  beiürwortete  „Versicherung" 
ans,  worin  er  sich  verpflichtete,  den  Wittenberger  Vertrag 
bis  auf  die  vom  Kaiser  aufgehobenen  oder  veränderten 
Artikel,  sowie  alle  den  Vertrag  betretenden  Urteile  und 
Erklärungen  des  kaiserlichen  Hofgerichtes  zn  lialten, 
nichts  heimlich  oder  öffentlich  gegen  die  Vetteni  anzu* 
stiften,  vorzunehmen  oder  tun  zu  lassen  und  die  von  seinen 
Söhnen  und  von  seinem  Bruder  Johann  Ernst  vollzogene, 
mvh  vom  Herzog  Wilhelm  von  Jftlich,  Franz  Otto  von 
Lüuehurg,  Philipp  von  Pommern  und  vom  Markgraft-n 
Hans  verbürgte  Sicherheit  innerhalb  dreier  Monate  au 
den  kaiserlichen  Hof  zu  senden.  Dag^en  sollten  Kur> 
fürst  Moritz  und  Herzog  August  in  einer  vom  Kui  fürsten 
Joachim  von  Brandenburg,  vom  Herzog  Albrecht  von 
Bayern,  Christof  von  Württemberg  und  Fürst  Heinrich 
von  Planen  verbürgte  Veiptiichtungsnrkunde  binnen  drei 
Monaten  zusagen,  dafs  Johann  Friedrich,  seine  Söhne 
und  sein  Bruder  bei  dem  abgeänderten  Wittenberger 
Vertrag  bleiben  und  darüber  hinaus  in  keiner  Weise 
beschwert  und  vergewaltigt  werden  sollten.  Vertreter 
der  beiden  sächsischen  Landstände  sollten  die  fürstlichen 
Versicherungen  in  drei  Monaten  bekräftigen.  Kaiser- 
liche BevoDmächtigte  aus  den  genannten  fürstlichen 
Bt^en  sollten  auf  Grund  der  Naumbui^er  Verhand- 
lungen (1561)  die  Irrungen  der  Vettern  in  Jahresfrist 

Stlich  oder  rechtlich  beilegen.  Erreichten  sie  ihr  Ziel, 
DU 'sollte  die  Versicherung  ewig  und  nnwidefroflich 
sein.   Brächten  sie  keine  Einigkeit  in  Jahresfrist  aa- 
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Stande,  dann  sollte  alles  so  bleiben,  wie  es  vor  der  Ver- 
siehem&g  gewesen  wäre. 

Karflirst  Moritz  griff  verschiedene  Stellen  der  Ver- 
siclieruDg  Jobann  Friedrichs  als  höchst  bedenklich  und 
beschwerlich  an  nnd  forderte  den  Kaiser  anf,  die  be- 
treftenden  Punkte  ändern  zn  lassen.  Oleichzeitig  schrieb 
er  König  Ferdinand,  da&  die  Versichemn^  des  Friedens 
halber  geändei-t  werden  mtUste;  denn  sie  öffnete  dem 
Gegner  Tür  und  Tor.  Ehe  er  eine  solche  Versicherung 
annähme,  wollte  er  die  Sache  ^lieber  auf  die  Fanst  setzen**. 
Seine  entsclilossene  Haltung  hatte  Erfolg. 

Die  Heimkehr  Johann  Friedrichs  erregte  in  Knr- 

sachsen  manche  Besorgnisse.  Viele  sagten,  der  Kaiser 
hätte  ihn  überaus  gnädig  entlassen;  es  fiel  auf.  dafs  er 
den  Titel  eines  geborenen  Kurfürsten  führte'"*)  und  Gotha 
zu  be^('^tio:ell  begann;  mau  sah  herzogliche  Münzen  mit 
dem  Kui  Wappen  und  der  Aufschrift  „verus  elector" 
nnd  hörte,  dafs  er  in  Strafsbnrg  Geschütze  gielscn 
iieise.  Daher  bestürmten  die  Kaie  den  Kurft\rsten,  aus 
Ungarn  zurückzukehren,  für  die  Sicherheit  des  Landes 
zu  sorgen  und  die  Irrungen  mit  den  Vettern  btizidegen. 
Moritz  benihifrte  sie;  doch  bat  er  König  Ferdinand, 
jede  unzulässige  inid  eefälirlii  he  ^Neuerung  zn  veihüten. 
Ohne  Säumen  forderte  diest  r  vom  Kaiser  die  Beseiii- 
gnnp^  der  vorhandenen  Bescliwerdt  ii ;  denn  der  Herzog 
führte  den  Titel  eines  geboreiu  ii  Ivuriür.suii  ^^iit  Un- 
recht, die  alten  Rechtsgewohnlieiten  gestatteieii  ihm 
nicht,  Münzen  mit  dem  Kurwappen  zu  prägen,  die  Be- 
festigung Gothas  widerspräche  dem  Wittenherger  Ver- 
trage und  gefährdete  die  Ruhe  im  Reiche.  Zufolge  der 
zwischen  Böhmen  nnd  Kursachsen  bestellenden  Erb- 
einig-iinjT  miHste  iiiid  würde  er  Moritz  gegen  den  Vetter 
im  l  alle  der  Ndt  Ildfe  leisten.  Wiederholt  kam  der 
König  in  seinen  Brieten  an  den  Bruder  auf  diese 
Punkte  zurück. 

Naeh  der  IJiu  kkehr  aus  Ungarn  wünschte  Moritz 
lebhatt  die  Beilegung  des  Liquidationsstreites;  aber  er 
vermied  es,  die  Sache  anzuregen.  Glücklicherweise  hatte 
die  Gegenpartei  das  Bedüitnis,  den  ersten  Anstois  dazu 
zu  geben. 


Df^r  Her:rnir  nannte  sich  znm  erstenmal  geboreneu  Kiirrftrsten 
von  Sachsen  im  bntfe  an  seinen  Sobn,  Viliacb,  d(]i  7.  Juli  1552. 
Weimar  Reg.  K  M.  141  iNr.  7, 
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.Joliann  Friedrich  veranlalste  die  Herzogin  Elisabeth 
von  Kochlitz.  ihren  Bruder  Philipp  von  Hessen  um  jrütige 
Verniittlnng  anzugehen.  Die  Antwort  lautete  günstig,  und 
auf  eine  Antrage  des  Landgrafen  erwiderte  Moritz,  dais 
er  keinen  Menschen  auf  Erden  lieber  als  den  Schwiegei- 
vater  zum  Vermittler  haben  wtdlte.  Zwar  schlug  Philipp 
eine  wiederholte  Einladung  nach  Dresden  zur  Fastnachts- 
feier  aus;  allein  er  schickte  seinen  8<ihn  W'ilheini.  Vom 
Vater  beauftragt,  erforschte  der  junge  Landj^raf  die  Ge- 
sinnung des  Kurfürsien  iregen  Johann  Friedlich,  und  da' 
er  sie  versöhnlich  fand,  ermunterte  er  zur  Wieder- 
aufnahme der  Li<iuidationsveihandlung.  Moritz  war  dazu 
bereit,  wenn  sie  auf  Grund  seiner  Nauniburger  Artikel 
stattlinden  sollte;  alles  andeie  wies  er  zuiück.  Als  ihm 
Wilhelm  in  Torgau  einen  Brief  des  Vaters  zeigte,  worin 
dieser  zur  Abtretung  einiger  Amter  riet,  wurde  er  ernst 
und  sagte  kurz:  „Da  wird  nichts  draus".  Während  eines 
Besuches  in  Eilenburg  schlug  der  junge  Landgraf  im 
Verein  mit  Hans  v.  Heideck  dem  Kurfürsten  in  frühlicher 
Stande  vor,  Johann  Friedrich  die  drei  Ämter  Altenburgf, 
Eisenberg  und  Königsberg  zu  geben;  allein  er  lehnte  es 
ernst  und  bestimmt  ab  Er  hatte  keine  Lust,  seine  Feinde 
zu  stätken;  denn  die  Vettern,  meinte  er,  blieben  zeitlebens 
seine  (  Jegner,  er  täte,  was  er  wollte.  Überdies  wäre  er 
gemäls  der  kaiserlichen  Erklärung  gar  nicht  verpflichtet, 
ihnen  Land  und  Leute  zu  geben.  Darum  gedächte  er 
lieber  den  Leib  daranzusetzen,  als  die  drei  Ämter  ab- 
zutreten. Ebensowenig  wie  in  Torgau  und  Eilenburg 
hatte  Wilhelm  mit  seinem  VoK^chlage  in  Leipzig  Gl&ck, 
wo  er  ihn  nochmals  zu  machen  wagte.  Moritz  ge- 
stand nur  die  Verhandlung  auf  Grund*  der  Naumburger 
Artikel  zu'*). 

Ende  Februar  ]55d  beratschlagte  er  mit  dem  Aus- 
schüfe  seiner  Landstände  und  mit  etlichen  Räten  über  die 
Fortsetzung  der  Liquidation  und  über  die  Versichemng^'). 
Dann  schickte  er  zu  Johann  Friedrich  und  gewann  dessen 
Zustimmung  zu  einer  Tagsatzung. 

'«)  Weimar  Reg.  K  fol.  194  MxM  Nr.  4. 

")  HStA.  DrP8('en  T.or.  9149  Vr rsicherungen  etc.  1552—1553 
Bl.  127f.;  Loc.  9119  Clnnliirsten  Moritz  und  Johann  Frietlri.  b  be- 
langend J553  Bl.  1  f.  Weimar  Reif.  K  tul.  189  MM  Nr.  2.  .lohauu 
Friedrich  war  im  Mirs  1658  in  Kobatg  imd  ordnete  die  Hinler* 
laiflenscliaft  seines  verstorbenen  Bmden. 
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In  Eiseiiberg"^)  begann  am  T.Mai  1553  die  Verhand- 
lung über  die  Liquidatifüi  und  über  die  Vcrsichening, 
Fowie  über  die  Befestigung'"  Gotlias  und  über  den  an- 
genommenen Kurtitel  mit  Kurwappen.  Die  herzoglichen 
Käte  hoben  hervor,  dafs  der  Kaiser  den  Bau  der  Festung 
Gotha  ausdrücklich  bewilligt  hätte.  Kurtitel  und  Kur- 
wappen dürfte  der  Herzog  als  Sprosse  des  kurfürstlichen 
Stammes  und  als  gewesener  Kurfürst  führen'*).  Die 
goldene  Bulle  gestattete  es,  der  Wiitenberger  Vertrag  ver- 
iböte  es  nicht,  und  die  Gesamtlehnschatt  Heise  es  zu. 
Herkommen  und  Brauch  wäre  es,  dafs  Fürsten  sich  nach 
Ländern  schrieben,  worauf  sie  nicht  einmal  Anwartschaft 
hätten.  Demgegenüber  machten  die  kurfürstlichen  K&te 
geltend,  dafs  der  Festungsbau  gegen  den  Wittenberger 
Vertrag  verstieße,  und  ohne  Bewilligung  des  Kurfürsten 
könnte  der  Vertrag  nicht  geändert  werden.  Das  Knrsiegel 
Johann  Friedrichs  hätte  der  Kaiser  vor  Wittenberg  zer- 
schlagen lassen;  damit  Wcäre  jedes  Kecht  auf  Kurtitel 
und  Kurwappen  vernichtet  worden.  Herzog  August  be- 
säße nähere  Anwartschaft  auf  das  Gesamtlehen  als  die 
Ernestiner;  indessen  führte  er  ebensowenig  wie  die  Pfalz- 
grafen bei  Khein  den  Kurtitel  oder  das  Kurwappen.  Die 
kaiserliche  Kanzlei  gäbe  dem  Herzoge  den  Kurtitel  nichts 
Daher  mülste  eine  solche  unberechtigte  Neuerung  ver- 
letzen. Nach  langem,  fruchtlosem  Streite  stellte  man  beide 
l*nnkte  der  kaiserlichen  Entscheidung  anheim^). 

Über  die  Versicherung  verständigten  sich  beide  Teile 
am  17.  Mai.  Die  abgeänderten  Versicherungsverträge 
sollten  bis  zum  18.  Juli  vollzogen  und  am  26.  Juli  in 
Torgau  und  in  Weimar  überleben  werden.  Die  Beilegung 
des  Ltquidationsstreites  scheiterte  wie  früher  daran,  dais 
der  Kurfürst  das  Einkommen  von  60000  Qulden  nur  durch 
Geld  und  nicht  durch  Ämter  sichern  wollte.  Auf  einer 
neuen  Tagsatzung  in  Eisenberg  sollte  Landgraf  Philipi) 


HStA.  Drt  «dtn  Loc,  9150  Eisenbergische  Handhing  un<l 
llt  gistratur,  Koburgische  Handlung  1553;  Loc.  9151  Eif-enfcergiscber 
Tag  1568.  Vgl.  Mordeiaens  Gutachten  Uber  Gotha  im  Loc.  9139  Des 
gewesenen  ChurfUrstirn  etc.  1540—1653  Bl.  217.  Der  Kaiser  wollte 
Liqui  lation  auf  den  von  ibm  nach  Frankfurt  einberafeuen  Tag 
verweism.  .lohann  Friedricli  war  dafür.  Mnritz  dagegen. 

I)er  alte  Dr.  Hiiitk  .stellte  es  iu  Abrede. 
^)  Mau  vgl.  des  Xniser.s  I?ri»  f  an  3Ioritz,  80.  Mai  15.';J  u.  a. 
HStA.  Dresden  hoc.  9139  Des  geue.Heneu  Churlursteu  Kriegshaud- 
lang  etc.  1546  - 1553  BL  265.  275.  80& 

««««•  ArohW  f  S.  Q.  u.  A.   XX17.  3.  4  '«^0 
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von  Heesen  vermitteln;  man  bestimmte  zuerst  den  19.  Jnni 
dazu,  dann  den  16.  Juli.  Allein  die  Kriegsnnrohen  und 
der  unerwartete  jähe  Tod  des  Kurfürsten  vereitelten  den 
Plan.  Moritz  starb  am  11.  Juli  1653  auf  dem  Schlacht* 
felde  bei  Sievei-shausen. 

Am  24.  Februar  1554  bpfMidete  der  Naumburger  Ver- 
trag den  Liquidationsstreit.  Kurfürst  August  gab  dea 
Ernestinern  die  Ämter  Alten  bürg,  Eisenberg,  Sachsenbnrg 
und  Herbsleben,  sowie  das  Einlösung-srecht  des  Amtes 
Königsberg  in  Franken,  die  Lehnschaft  und  Oberbot- 
mälsigkeit  an  dem  Amte  Allstedt  n.  a.;  aoläerdem  zahlte 
er  100000  Gulden. 
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Zar  älteren  Verfassnngsgesehichte 
der  Stadt  Leipzig. 

Voa 

Kurl  Ko|»poiaiin. 


Durch  die  eiDgeg;aogene  Verpflichtung,  das  1902  er- 
schieneDe  Buch  von  Waith  er  Rachel:  „Verwaltunprs- 
organisation  und  Ämtenvesen  der  Stadt  Leipzig  bis  1627'^ 
in  den  Göttiuger  Gel.  Anzeigen  zu  besprechen,  bin  ich 
veranlalst  worden,  mich  mit  der  älteren  Verfasanngs- 
gescliichte  Leipzigs,  die  dort  (S.  3—11)  skizziert  nnd  in 
verschiedenen  Punkten  (S.213 — 217)  näher  erörtert  worden 
ist,  anf  Grund  der  Leipziger  Urkundenbncher  (Cod.  dipl. 
Sax.  Heg.  II,  £d.  8 — 10)  und  der  von  Wustmann  ver- 
öffentlichten Urkunden  und  Aktenstücke  zar  Geschichte 
des  Leipziger  Eats  (in  dessen  Quellen  zur  Geschichte 
Leipzigs  Bd.  II)  etwas  näher  zu  beschäftigen.  Indem 
ich  dabei  nach  Möglichkeit  anf  das  einzugehen  versuchte, 
was  mir  noch  nicht  genfigend  aufgeklärt  zu  sein  schien, 
entstand  mir  eine  Seihe  von  Erörterungen,  deren  Umfang 
über  den  gegebenen  Rahmen  weit  hinausgeht.  Bei  der 
Bedeutung  der  aufgeworfenen  Fragen,  die  erklärlicher- 
weise zum  Teil  dieselben  sind,  die  auch  Rachel  zu  be- 
antworten gesucht  hat,  hoife  ich  jedoch  bei  den  Freunden 
der  sächsischen  Stadtgeschichte  auf  einiges  Interesiie 
rechnen  zu  dürfen,  wenngleich  es  mir  nicht  sowohl  darauf 
ankam,  überall  zu  neuen  und  feststehenden  Ergebnissen 
zu  gelangen,  als  vielmehr  darauf,  wie  einerseits  anf  die 
Unfestigkeit  der  Verhältnisse,  so  andererseits  auf  die 
Dunkelheit  und  Unsicherheit,  in  der  wir  bei  der  Unzu- 
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länglichkeit  des  vorhandenen  oder  doch  bisher  erschlossenen 
Materials  schweben,  aufmerksam  zu  machen  und  dadurch 
einem  l^erufeneren  es  nahe  zu  legen,  was  für  die  ftltere 
Geschichte  Leipzigs  gerade  auf  diesem  Gebiete  noch  zu 
tun  ist. 

1,  Wann  findet  die  Batswahi  statt? 

Nach  Wustniann  (II,  65)  muiste  die  Wahl  „immer  ein 
paar  Wochen  früher**  als  der  Ratswechsel  „vorgenommen 
werden,  damit  die  Bestätigung  zur  rechten  Zeit  eintraf"; 
Kachel  spncht  vom  Tage  der  Wahl  überhaupt  nicht 
Urkundlich  erfolgt  die  landesherrliche  Bestätigung  des 
neuerwählteii  Rates  1480  schon  „am  sonutag  Estoniichi^ 
(das.  11,  132i,  wählend  das  betreffende  Ge>ncli  des 
bisherigen  Rates  1513  eist  am  7  Februar,  also  Mon- 
tag nach  Estomihi  (das.  II,  04),  147G  „iift  dinslag  noch 
Estomihi"  iCod.  II.  8,  Nr.  488),  1503  ,.uil  iiiitvvoch  cinerum** 
(WustiiiaLii  II,  149)  ergeht.  1512  wird  die  Bitte  eines 
Katsherrn  um  zeitweilige  Betreiung  vom  sitzenden  Rat 
„hewt  (liiistag  na(  h  di-m  sontag  Estomihi**  ausgesprochen: 
„nacluL  III  iizuiaii  die  zeidt  einstehe,  das  er  neben  andern 
uf  diiz  jar  zum  ratslulh  solt  vorordent  werden**  (das.ll.  1531 
15(;l  man  von  dem  alten  gebrauch  der  wähl,  nendich 
den  t'astnachtmontag  (Montag  nach  Estoniilii),  abgewichen 
und  ut'  den  freit  ag  znvorn  traiibferiret  ....  Und  sol 
liinlurdtM-  ...  die  wähl  alle  Jar  uf  den  freitag  vor  den 
fastiiacht solltag  gehalten  werden aber  schon  im  nächsten 
Jahr  i>{  „die  wähl  altem  gebrauch  nach  uf  den  montag 
nach  Estomihi  .  .  .  vel^chobeu  und  wie  vor  alters  ge- 
halten" (das.  II,  175). 

2.  Wann  und  wie  geht  der  Ratswech&el  vor  sich? 

In  betreff  der  ältesten  Zeit  nimmt  y.  Posem-Klett 
an,  dalis  der  Hatswechsel  schon  „gegen  Ausgang  des  drei- 
zehnten Jalirhundcrts**  am  Montag  nach  Invokavit  statt- 
gefunden habe  (Cod.  II,  8,  XXIX),  wähi-end  Bachel  meint, 
ihn  fftr  diese  Zeit  als  zwischen  8.  und  21.  Januar  erfolgt 
nachweisen  zu  können  (8. 213.  214).  Das  Urkundenmaterial 
ist  das  folgende:  am  8.  Januar  1292  werden  als  Zeugen 
8ymon  scultetus  und  19  andere  Personen,  an  erster  Stelle 
Johannes  de  Lubenitz.  an  vierter  Martinus  de  Grimmts 
genannt  (Cod.  II,  9,  Nr.  36);  am  7.  November  1292  er- 
scheinen als  Zeugen  Sjmon  scultetus,  Johannes  de  Lubenitz, 
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Simon  Ecstete  tunc  tempoiis  magist  er  consulnm  (II,  10, 
Nr.  33);  am  12.  September  1293  Urkunden  Symon  scultetU9, 
Martinus  consdum  ma^i^ter  atqne  rector  und  11  consules, 
während  Johannes  de  Lubenitz,  Sjmon  Ekstede  et  Symon 
lilius  ejus  die  aus  17  Personen  bestehende  Zeugenreilie 
eröffnen  (II,  9,  Nr.  39);  am  30.  Juni  1294  Urkunden  Symon 
scnltetus,  Martinus  de  Grimmia  magister  bnriensium,  Jo* 
hannes  de  Lubenize,  Symon  £cstete  und  7  weitere  consnles, 
Yon  denen  zwei  auch  am  12.  September  1293  genannt 
werden,  während  als  Zeugen  Symon  scultetus,  Johannes 
de  Lubenize,  Simon  Ecstete  und  21  'andere  Personen  auf- 
treten (U,  9,  Nr.  40);  am  21.  Januar  1295  erscheinen  unter 
den  Zeugen  Simon  scuttetus.  Johannes  de  Lubnizc  magister 
civium  Qlf  9»  Nr.  43).  Zum  Bürgermeister  erwählt  worden 
sind  also  1292  vor  dem  7.  November  Simon  Ecstete,  1293 
vor  dem  12.  September  Martin  von  Grimma,  1294  vor  dem 
30.  Juni  abermals  Martin  von  Grimma,  1296  vor  dem 
21.  Januar  Johann  von  Lobenitz,  und  folglich  hat  die 
Neuwahl  nach  dem  7.  November  des  einen  und  vor  dem 
21.  Januar  des  anderen  Jahres  stattgefunden.  —  Die 
nähere  Bestimmung:  zwischen  8.  und  21.  Januar  glaubt 
Bachel  daraus  gewinnen  zu  können,  dafs  ein  undatiertes 
Schreiben,  in  welchem  „S.  scultetus  et  Johannes  Yurman 
magister  civium,  consules  et  universi  cives^  bezeugen,  da& 
das  Thomaskloster  „recepit  donatum  ab  Ulrico  Bauro  et 
Adelheyde  uxore  sua  hereditatem  ipsorum,  quam  habebant 
inter  institores  et  si  quam  aliam  possent  contrahere  scu 
habere''  (II,  9,  Nr. 36),  vom  Herausgeber  (nach  II,  8,  XXX 
„mit  höchster  Wahrscheinlichkeit'')  in  das  Jahr  1292  ge- 
setzt wird,  weil  Ulrich  Bauer  und  seine  Ehefrau  diese 
Schenkung  am  8.  Januar  1292  vorgenommen  haben  (II,  9, 
Nr.  35).  Aber  der  Urkunde  zufolge  vergaben  Ulrich  und 
Adelheid  „hereditatem  nostram,  quam  inter  institores 
habemns  et  si  quam  aliam  habere  poterimus^,  auf  ihren 
Todesfall,  „cum  ambo  decesserimus**,  und  folglich  ist  an* 
zunehmen,  dals  jenes  Zeugnis  nicht  unmittelbar  nach  der 
Vornahme  der  Schenkung,  sondern  erst  nach  dem  Tode 
der  Schenker,  von  denen  Ulrich  noch  1298  am  Leben  war 
(II,  9,  Nr.  49),  ausgestellt  worden  sei,  vermutlich  im  Jahre 
1301,  in  welchem  Johann  Fuhrmann,  der  unter  den  am 
12.  September  1293  namhaft  gemachten  11  Ratmannen  erst 
an  achler  Stelle  aufgeführt  wird,  das  Bürgermeisteramt 
nachweisbar  verwaltete  (II,  9,  Nr.  53,  56).  —  Für  das 
i-i.  Jahrhundert  setzt  iiachel  den  Ratswechsel  in  den 
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Febniar,  eventuell  zwischen  3.  und  20.  Febraar,  aber  seine 
Grundlagen,  das  Vorkommen  eines  und  desselben  B&rgor- 
meisters  einerseits  am  14.  Mai  1336  und  am  20.  Febraar  1342, 
andererseits  am  3.  Febmar  1354  und  am  8.  März  1359, 
seheinen  mir  doch,  zumal  da  dabei  der  dreijährige  Turaus 
dort  angenommen  werden  mnis,  hier  vorausgesetzt  wird, 
zu  schwankend,  um  darauf  bauen  zu  können.  Als  seinem 
Ergebnis  schembar  widersprechend  fuhrt  er  selbst  es  an, 
dals  1385  in  betreff  der  vier  Hauptleute  beschlossen  wird, 
„(1y  czu  kisene  ns  dry  reten  alle  jar  uf  wynachten''  (II,  8, 
Nr.  91),  zn  einem  Zeitpunkt  also,  dem  der  von  uns  f&r 
das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  ermittelte  Teimin  völlig 
entspricht.  —  .Ans  dem  15.  Jahrhundert  liegt  die  Nachricht 
vor,  dafii  die  Ämterverteilung,  die  dem  Ratswechsel  folgte, 
1469  „uff  sontagk  Invocavit**  stattfand  (Wustmann  II,  129> 
—  Für  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gibt  nn8  die 
Alte  Ratsordnung,  die  Wustmann  (II,  137)  von  1500, 
Rachel  (S.  217—218)  von  1507  datiert,  über  diese  Frage 
Auskunft.  Sie  unterscheidet,  wenn  ich  richtig  sehe,  drei 
Akte:  am  Sonnabend  nach  Estomihi  erfolgt  vormittags 
der  eigentliche  Wechsel  oder  die  Umsetzung,  nachmittags 
die  Verkündigung,  am  Montag  nach  Invokavit  die  erste 
Sitzung  des  neuen  Rates.  Im  allgemeinen  bestimmt  sie 
zm:ächst,  „das  hinforder  alle  jar  jerlichen  ein  bui^crmeister 
mit  zwelf  rathmannen,  darzu  durch  drei  rethc  gekoren, 
uff  sonabendt  nach  Estomihi  ader  nach  dem  fastnacht- 
sontag,  das  jar  aufs  und  nber  zu  regiren,  aufgehen  sollen*'; 
,.vor  mittage  um  acht  schlege**  soll  der  alte  Hat,  „sitzende 
in  irer  gewonlichen  rathstube'',  den  Ratseid  „dem  nawen, 
autg(  henden  ratfac,  sitzende  an  der  andern  selten,**  vor* 
lei>en  und  von  dessen  Mitgliedern  einzeln  schwören  lassmi 
und  darauf  seinen  bisherigen  Platz  dem  neuen  Rat  ein* 
räumen  und  sich  an  dessen  Stelle  setzen;  ,.nach  mittage 
umb  des  seigers  eins"  soll  „die  vorkundignnge  des  ge- 
kornen  iievven  ratiies  und  die  bestet igunge  den  gemeinen 
burircM'n,  wie  gewonlichen,  getlian  werden  und  bescheen** 
(Wustmann  II,  142,  143);  ,.anf  den  montagk,  Iko  der  , 
nawe  rath  erstmals  aufgellt,  sali  der  regirende  bnrger- 
meister  den  zweit'  rathmannen  die  ordenunge  des  auf-  und 
abegelins  .  .  .  leisen  lassen"  (das.  11,  145),  Die  spätere 
Zeit  kennt  dage:;!  ii  nur  zwei  Akte,  die  sich  beide  am 
Montag  nach  Invokavit,  naciimittags,  abspielen:  erst  die 
Veikündigung,  dann  die  ümselzun^^  Zutulge  einer  Auf- 
zeichnung von  etwa  1530  wird  iiämiicli  „auf  den  moutag 
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nach  Invocavit  oach  esaens  der  new  e  radt  der  gemeinde 
pablicirety  auch  von  dem  alten  yoreidet  und  das  regiment 
angenommen''  (das.  II,  162),  und  eine  Aufzeichnung  von 
ca.  1Ö60  schildert,  ohne  jedoch  den  Tag  zu  nennen,  den 
Vorgang  folgenderma&en:  der  alte  Rat  verkündet  der  Qe- 
meinde  die  N^eawahl  nnd  die  landesherrliche  Bestätigung, 
indem  der  Bürgermeister  die  Anrede  hält  un  l  der  Ober- 
etadtschreiber  „des  Raths  Wilkuhr"  und  die  Bestätigungs- 
urkunde verliest;  darauf  begibt  sich  der  alte  Rat  in  die 
Katsstube,  l&list  den  inzwischen  berufenen  und  in  der 
öchofsstube  versammelten  neuen  Rat  vor  sich  kommen, 
bittet  ihn,  die  Regierung  zu  tibernehmen,  nnd  räumt  ihm, 
nachdem  die  landesherrliche  Bestätigung  nochmals  ver- 
lesen worden  ist  und  der  neue  Rat  paarweise  den  Eats- 
eid  geleistet  hat,  seinen  bisherigen  Platz  ein;  dann  wird 
der  dritte  Rat  hereingerufen  und  die  drei  RÄte  nehmen 
die  ihnen  vorbehaltenen  \\  ahlen  zur  Besetzung  gewisser 
Ratsämter  vor,  worauf  die  beiden  nunmehrigen  alten  Räte 
Urlaub  nehmen  und  den  neneu  Rat  in  der  Ratsstube 
zurücklassen  (das.  II,  174—175).  Unter  der  Ratswillkür, 
1GB7  als  statuta  bezeichnet  (Wustmann  II,  21Bj,  ist  wohl 
eine  den  Barspraken  der  norddeutschen  Städte  ähnliche 
Zusammenstellung  polizeilicher  Anordnungen,  wie  sie  z.B. 
die  ^Willkftr  und  Polizei-Ordnung  von  1454''  (Cod.  II,  8, 
Nr.  317)  darbietet,  zn  verstehen,  nach  Wustmann  ohne 
nähere  Erklärung  die  Polizeiordnung  der  Stadt,  später 
die  Statuta  genannt  (II,  68),  nach  Rachel  die  Statuta 
(S.  61). 

3.  Wer  wählt  den  Rat? 

Nach  V.  Posem  -  Klett  (Cod.  II,  8,  XXX)  erfolgte 
die  Wahl  in  der  ältesten  Zeit  „nur  durch  die  Stadt- 
gomeinde**,  nach  Wnstmann  (II,  63)  war  der  Rat  ursprüng- 
lich „uuzweifelhaft  von  der  Bürgergemeinde  gewählt 
worden**;  Rachel  S.  3  sagt  unsicher,  die  Wahl  hahe  in 
älterer  Zeit  „wohl  der  Stadtgemeinde**  zugestanden,  redet 
aber  S.  7  mit  Sidierheit  von  der  älteren  Zeit,  „als  der 
Rat  noch  von  der  Stadtgemeinde  gewählt  wurde"".  Wenn 
jedoch  der  Rat  das  Organ  der  Gemeinde  war  und  diese 
ihm  gegenüber  keine  Vertreter  hatte  (Rachel  S.  8),  so 
versteht  man  nicht,  wie  sie  die  Wahl  ausgeübt  haben 
kann.  Wnstmann  nimmt  an,  dafs  der  Gemeinde  noch  nach 
der  Alten  Katsordnung  ein  Yorschlagsrecht  zugestanden 
habe,  während  Rachel  die  betreffende  Bestimmung,  dals 
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für  die  Wahl  eines  Ratmannes  zwei  Personen  „von  der 
genieine"  vorgeschlag«  ii  werden  sollen,  gewils  richtig  als 
„aus  der  Gemeinde**  versteht  (S.  214)  Nach  dieser  Ord- 
niiDfr  wird  der  neue  Eat  ^ durch  drei  rethe  gekoren** 
(Wust mann  II,  142);  als  aber  1512,  wie  erwähnt,  ein  Hais- 
imiglied  bittet,  ihn  nicht  in  den  sitzenden  Rat  zu  wählen, 
,Jiai»en  die  rete  .  .  .  dem  sit/f  nden  i'at  bevolhen.  eiiii  ii 
andern  an  seiner  stat  zu  erweleu'%  1513  verweiLUTt  i 
Landesherr  die  Bestäi igun^  der  Wahl  und  verlait^t,  dais 
der  neue  Hat  ..nicht  allein  durch  diejhenigen,  die  des- 
selbigen  jars  im  rat  und  regiment  gesessen,  sundern  auch 
in  heiwesen  der  andern  zweier  burgermeister  und  des 
halben  teils  der  eldisten  irer  beisitzer  und  i at>kuiniiaii** 
gewählt  werde  fdas.  II,  G4j,  und  am  14.  Februar  1515 
heilst  es  dementsprechend:  „nachdem  in  vorigen  und  ald^n 
jharu  der  sitzende  raih  allein'macht  gehabt,  den  rath  des 
zukommenden  jhars  zu  kisen,  und  doch  izo  ein  voi  andenmg 
gemai  ht.  also  das  dem  sitzenden  rath  etliche  ehlesten  . 
von  den  andern  zweien  reihen  sollen  zugegeben  u  erden" 
(das.  II,  158). 

4.  Was  ist  unter  der  Stadtgemeinde  za  verstehen 
und  wie  äui^^ert  sich  dieselbe  in  ihrer  Tätigkeit? 

In  Hezus:  auf  die  vorhin  iredachte  Verlesung  der  Will- 
kür uinimt  W'uöUnann  (11,  übj  an,  sie  sei  erst  1556  ein- 
geführt Morden,  „nachdem  das  neue  Kathaus  ttiiig  war. 
dessen  grofser  8aal  längeres  Verweilen  einer  grö£sern 
Ver>annnlung  ermöglichte".    „Natiirliih**,  fügt  er  hinzu, 
„war  bei  der  Verlesung  nicht  die  «ranze  Bürgergemeiinl-: 
anw(*send,  es  waren  vor  allem  die  Innungen,  die  lin-au!-  j 
bestellt  wurden,  und  auch  diese  erschienen  nicht  vkU-  i 
zähli?.  snTidern  seliiekUn  ihre  Altesten  und  Obermeister 
Dazu  ivainen  dann  die  Handelsdeputierten,  die  Cranier- 
meister  und  die  Gassenmeister  der  .Nachbarschaften*  vor  i 
den  l'horen''.    Wenn  auch  nicht  die  Kichtigkeit,  so  wini  i 
doch  die  Vollständigktnt  dieser  Angaben  in  Zweifel  zu 
zieiu  I!  sein:  wird  allein  ein  so  beschränkter  Kreis  zu 
erscheinon  jmfL^etbrdert,  so  schlielst  das  nicht  aus.  daü; 
die  ganze  liiuger.^chaft  sich  einzustt  lhn  berechtigt  ist 
und  von  diesem  Kecht  nach  Belieben  Gebrauch  macht. 
J^'ür  die  oanze  Bürgerschaft  ist  docl)  das  Bestätignnp'^- 
schredten  des  Landesherrn  bestimmt,  dessen  Verlesun- 
dei  jrinircn  der  Willkür  vorangeht ;  der  Kat  l)ittet,  „uwrt  i 
gnade  wollen  disse  seibigenu  gekorucu  guedigUch  conm-  J 
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mirenii  und  bestetigenn,  der  gemeyne  bey  uns  ernstlich 
gebieten,  on  dilis  jar  ufs  gehör l's am  und  gefolgig  zcu  sein 
anstadt  awrer  gnade,  dadurch  die  Stadt  in  eintracht, 
awem  gnaden  zcu  eien  unnd  unns  allen  zcu  nutz  vor- 
gestanden mag  werden"  (Jl,  8,  Nr.  488;  Wustmann  II, 
Nr.  11),  and  demgemärs  meldet  der  Landesherr  „unfsern 
bargern  gemeinlich^,  dals  genannte  Personen  durch  den 
Rat  des  vergangenen  Jahres  gekoren  und  auf  dessen 
Gesnchvon  ihm  bestätigt  worden  seien,  and  gebietet  ihnen, 
denselben  „dils  künftige  jar  auDs  an  unfser  stat  gevolgig 
and  gehorfsam"  zu  sein  (Wustmann  II,  3),  Gewiis  mit 
Becht  bemerkt  Wustmann  (II,  65,  Anm.  1),  wenn  auch 
das  älteste  Gesoch  des  Rats  erst  von  1476  nnd  die  älteste 
Bestätigang  erst  von  1480  datieren,  so  lasse  doch  die 
ganze  Fassung  beider  Schriftstücke  erkennen,  „dals  es 
sich  dabei  am  ein  noch  weit  ftlteres  Herkommen  handelt^ 
(U,  65,  Anm.  1),  and  sehr  wohl  darf  man  in  dieser  £e- 
ziehang  darauf  hinweisen,  dafs  die  älteste  Bestätigang  des 
nea  gewählten  Rats  in  Dresden,  die  ebenfalls  mit  einer 
Ekmahnang  der  Börger  zum  Gehorsam  schliefst,  bereits 
ans  dem  Jahre  1399  stammt  (Richter,  Verfassungs-  nnd 
Verwaltnngsgeschichte  der  Stadt  Dresden  I,  67).  Dem- 
gegenüber erregt  es  aber  Bedenken,  wenn  aas  der  ersten 
Erwähnang  der  Verlesnng  der  Willküi-  im  Jahre  1556 
gefolgert  wird,  sie  sei  damals  erst  eingeführt  worden. 
Ein  Raam,  in  dem  sich  eine  grölsere  Versammlung  längere 
Zeit  aufhalten  konnte,  mnfs  doch  auch  vor  der  Vollendung 
des  neaen  Rathauses  bestanden  haben,  wenn  ihn  auch  der 
Nicht -Leipziger  natürlich  nicht  nachzuweisen  vermag. 
Wül  man  aach  kein  Gewicht  darauf  legen,  dafs  es  am 
29.  Juli  1466  in  betreff  einer  von  der  Stadt  verkauften 
Rente  helfet:  „Unnde  nff  das  wir  obgnante  burgermeistcr 
and  radtmanne  und  gantz  gemein  . . .  alle  obgescfareben 
rede  nnd  globde  stete  unde  nnvorbrochen  halden  wollen 
and  sollen,  so  haben  wir  unser  Stadt  ingesigel  mit  willen 
annd  wissen  an  diesen  brieff  lassen  hengen^  (II,  8,  Nr. 403 
und  dals  am  19.  März  1470  durch  den  Rat  eine  Rente 
verkaufe  wird  „mit  Genehmigung  der  Landesforsten,  mit 
zeitigem  Rath  aller  dreier  Räthe,  mit  Willen  and  Wissen 
der  Altesten  nnd  der  ganzen  Gemeine"  (U,  8,  Nr.  451), 
so  lassen  doch  andere  Stellen  unzweideutig  erkennen,  daj^ 
Verhandlungen  zwischen  dem  Rat  und  der  Bürgerschaft 
stattfanden.  Am  7.  September  1457  ,,hatte  der  rat  eine 
Sache  an  dj  gemeine  bracht**,  dafe  nämlich  der  Landes* 
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herr  eine  Erhöhung  der  Jabrreiite  begehre,  und  ^daruff 
hath  die  geme3^ne  dem  rate  an t wort  gejreben".  iiiüL^e 
den  Landesherrn  bitten,  es  bei  dem  alten  Herkoninien  zu 
lassen,  da  ihr  die  Leistnng  des  Geforderten  zu  schwer 
falle;  „wurde  sie  unser  herre  dorubbir  y  hertlicli  «larunibe 
anlangen,  so  wolle  sie  sich  von  dem  rate  nicht  seiczen; 
unde  eis  ist  ir  rat  nicht,  das  man  sich  ein  solliclis 
obirpreben  solle"  (II,  8,  Nr.  327);  am  3.  November  14G6 
fassen  die  drei  Räte  wegen  eines  dem  Ijandesherm 
zu  zahlenden  iSteuerbeitrags  einen  Beschluis  über  die 
Währung,  die  bei  der  Schofserhebnng  p:elten  soll,  und 
am  5.  November  „habin  die  rethe  die  gemeine  .  .  . 
vor  sich  vorboth  unde  yn  irer  gegenwertikeit  alle 
ponct  unde  artikel  obinberurt  lefsin  laslsin:  allso  haben 
sie  eyntrechticUch  doryn  gewilliget  unde  deme  allso 
zcu  thune  den  rethen  zcogesaget,  unde  habin  dorczu  den 
rethin  allin,  jungk  unde  alitt,  vley^iglicb  gedanckef* 
(Ii,  8,  Nr.  406).  Neben  einem  Baam,  in  dem  die  Ge- 
meinde mit  den  drei  Räten  zusammentritt,  setzen  diese 
ötellen  voraus,  dafe  die  erstere  durch  das  Herkommen 
gegebene  oder  in  jedem  fall  besonders  erwählte  Sprecher 
hat,  durch  die  sie,  vermutlich  nach  vorangegangener 
Beratung  nnter  sich,  ihre  Meinung  äufsert,  hier,  in* 
dem  sie  ihnen  ihr  Einvei  ständnis  mit  den  Beschi&ssen 
der  Räte  erklärt,  das  Zusammenstehen  mit  ihnen  ge- 
lobt, ihren  Dank  ausspricht,  in  andern  Fällen  aber  doch 
wohl  anch  ihre  abweichende  Meinung  zum  Ausdruck  zu 
bringen  vermag.  Zwei  weitere  Fälle  einer  Berufung  der 
Bürgerschaft  durch  den  Rat  werden  von  Rachel  (S.  8, 
Anm.  2)  angeführt,  aber  nicht  näher  gekennzeichnet.  Es 
erübrigt  daher  nur  noch,  darauf  hinzuweisen,  dals  der 
Anfang  der  „Willkür  und  Polizei- Ordnung"  von  1454 
lautet:  „Mit  wilb  n  und  vulbort  dels  hchters  ist  gewil- 
köret**,  der  Sehluis  aber:  „Dis  ist  gewilkort  durch  alle 
dry  rete  und  dy  gemeyne  durch  volbort  des  gerichtis" 
(II.  8,  Nr.  317),  denn  wenigstens  das,  meine  ich,  ist  mit 
{Sicherheit  daraus  zu  folgern,  dafe  die  Gemeinde  die  Ver- 
lesung dieser  Willkftr,  die  1463  als  die  „aide  wilkore^ 
bezeichnet  wird  (II,  8,  ^r.  365),  ohne  Widerspruch  zu 
erbeben,  angehört  hat  —  Die  angezogenen  Stellen  sind 
der  Zeit  von  1451  — 1485  entnommen,  weil  Rachel  (S.  8) 
der  Ansicht  ist,  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts sei  die  Gemeinde  durch  den  Rat,  der  für  die 
ältere  Zeit  al8  deren  Organ  bezeichnet  werden  kOnne 
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und  sich  1463  selbst  als  ihr  „vorweftcr  . .  •  ttnde  offenn 
amphite"  (II,  8,  Nr.  366)  bezeichne,  in  ihrer  Stellung 
herabgedrückt  worden.  In  der  Tat  kommen  Stellen,  die 
eine  Mitwirkung  der  (Jemeinde  bekunden,  in  der  früheren 
Zeit  häufiger  vor:  SchoMreiheit  erteilen  1335  der  Rat 
„unde  daczu  wi  gemeinen  bürgere"  (II,  8,  Nr.  33);  eine 
scfaoMreie  Leibrente  verkaufen  1395  der  Rat  „und  darzo 
dyc  borger  gemeynlichin"  (Nr.  105);  Reutenbriefe  stellen 
«OS  1434  der  Rat  ^mjt  rechter  wissenschafft  und  volwort 
unser  gemeynen  bürgere**  (Nr.  185),  1444  der  Rat  ^nnd 
^ie  ganze  Gemeine  arm  nnd  reich"*  (Nr.  224);  die  Be* 
Schlüsse,  dafe  keine  Schmiedewerkstelle  innerhalb  der 
Stadt  verlegt  werden  und  dafe  kein  Bürger  Vorspreche 
eines  Ordens  oder  eines  Klostera  der  Stadt  sein  solle, 
werden  1859  durch  den  Rat  „et  totam  communitatem 
civitatis**  gefaßt  (Nr.  61,  52),  der  Beschluß,  jährlich  vier 
Hauptleute  zu  erwählen,  1385  durch  die  drei  Bäte  „myt 
der  ganczen  gemeyne  willen  unde  wissen**  (Nr.  91);  die 
Annahme  eines  Pfarrers  zum  Vorsteher,  Verweser  und 
Hofmeister  im  Johannis -Hospital  geschieht  1391  durch 
den  Rat  „mit  gutem  vorrate,  wissen,  willen  und  vulbort 
allir  drey  rete  und  der  ganczen  gememe**  (Nr.  97);  den 
Vertrag  mit  dem  landesherrlichen  Geleitsmann  schließsen 
vor  1861  „unsere  bürgere  unde  dy  dry  rete  (Nr.  57);  Juden- 
tichutzbriefe  werden  1430  und  1486  ausgestellt  durch 
den  Rat  „mit  willen  unde  wissen  dreier  rete  unde  der 
gemeine  und  von  geheisses  unde  befelunge  wegin  .  .  . 
unser  lieben  gnedigin  hem**  (Nr.  170,  189);  Huldigungs- 
Urkunden  stellen  ans  1312  der  Bat  ««consensu  nostrorum 
communium  civium**  (Nr.  26),  1408,  1410  und  1446 
Bürgermeister,  Rath  „unde  gancze  gemeine**  (Nr.  117, 
127,  285).  Aber  abgesehen  von  der  häufigeren  Er- 
wähnung, die  sich  flbrigens  zum  Teil  durch  die  Be* 
schränktheit  des  Zeitraums  von  1451—1485  und  den 
vielleicht  darauf  beruhenden  Umstand,  dafs  uns  für 
diesen  Zeitraum  Huldigungs-  und  Juden- Schutzbriefe 
ftberhaupt  nicht  vorliegen,  erklärt,  und  von  der  nicht  zu 
verkennenden  Tatsache,  dafs  in  der  späteren  Zeit  mehr- 
fach  nur  der  Zustimmung  der  Altesten  gedacht  wird, 
wo  in  der  früheren  von  der  Zustimmung  der  Gemeinde 
die  Rede  ist,  vermag  ich  doch  von  einer  ursprünglichen 
Bedeutung  der  Gemeinde,  welche  die  jährliche  Wahl 
des  Rats  durch  sie  wahrscheinlich  machen  könnte,  keine 
8pur  zu  finden. 
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316  ^  Koppmaim; 

6.  Wann  ist  das  Kollegium  der  drei  Räte  eDt* 

standen? 

Rachel  setzt  deren  Entstehong  nach  y.  PosemoKlett 
(n,  8,  XXXI)  zwischen  1316  nnd  1362.  Die  letztere 
Jiüireszahl  ergiebt  sich  ihnen  daraus,  dais  nach  einer 
Stadtbnch-NotiZy  die  „nach  dem  Jahre  1346,  aber  vor 
1361^  niedergeschrieben  ist,  ^^nnsere  bürgere  nnde  dy  dri 
rete**  einen  Vertrag  mit  dem  landesherrlichen  Geleitsmann 
abschliefsen  (II,  8,  Nr.  57)  und  dals  am  9.  Dezember  1352 
„den  burgermaistem,  dem  rathe  unnd  der  gemeinde"  ein 
Lehnbrief  ausgestellt  wird  (II,  8,  Nr.  45).  Die  erstere 
Jahreszahl  beruht  auf  dem  Ergebnis,  dals  nach  den  uns 
erhaltenen  Ratslisten  vorher  und  noch  damals  kein  drei-» 
jährlicher  Wechsel,  sondern  eine  jährliche  Neuwahl,  bei 
der  jedoch  die  Wiederwahl  einzelner  besonders  bewährter 
Personen  nicht  ausgeschlossen  gewesen  sei,  stattgefunden 
habe.  Für  diesen  Punkt  liegt  uns  folgendes  Quellen- 
material  vor:  am  8.  Noyember  1309  erfolgt  eine  Beur- 
kundung „de  scitu  qiioque  et  consilio  civium  Lypczensinm, 
videlicet  Nycolai  de  Grimmis  magistri  consulum,  Johannis 
de  Yleburch,  Rulonis  de  Bemgershagin^  Bertold]  de  Vrl* 
burch  et  ceterorum  consulum,  qui  sigillum  civitatis  Lipzk 
pro  testimonio  suo  presentibus  appenderunt**  (II,  9,  Nr.  72); 
am  16.  Juni  1310  sind  unter  den  Zeugen:  Nycolans  de 
Giimmls  magister  civium,  Johannes  de  Yleburch,  Rulo 
de  Bemgersbain  und  10  andere  consules,  unter  denen 
Bertoldus  de  Vriburch  an  achter  Stelle  genannt  wird 
(II,  9,  Nr.  74);  am  24.  Juli  1311  werden,  ebenfalls  ala 
Zeugen,  Rulo  magister  civium  und  6  namhaft  gemachte 
consules  auf^'ezählt,  von  denen  drei  auch  am  16.  Juni  1310 
vorkommen  (II,  9,  Nr.  79);  am  10.  Oktober  1311  sind  Bu]a 
de  Bemgershain  magister  consulum,  Nicolaus  de  Grimmis, 
Johannes  de  Ylebnrg,  et  alii  fidedigni  Zeugen  (II,  9^  Nr.  80); 
am  25.  April  1312  wird  der  Huldigungseid  geleistet  durch 
Rulo  de  Beringershain  und  11  andere  consules,  von  denen 
vier  (die  drei  ersten  und  ein  anderer)  auch  am  24.Jnli  1311 
vorkommen  (II,  8,  Nr.  26);  am  2.  Juli  1315  Urkunden 
Johannes  de  lleburg,  Rulo  de  Beringershain  und  9  andere 
consules,  von  denen  einer  auch  1312  vorkommt  (II,  10, 
Nr.  37);  131G  ist  Zeuge:  Johannes  Cine  magister  consulnm 
cum  ceteris  juratis  et  consulibus,  11  Personen,  von  dt  neu 
drei  auch  am  2.  Juli  1315  vorkommen  (II,  8,  Nr.  29;.  Elü 
dreijährlicher  liatswerlisel  hat  demnach  in  der  Tat  nooli 
nicht  bestanden;  von  den  Ratsmitgliederu  des  Jahres  131G 


Digitized  by  Google 


Zur  Yeifawiiiigflgeacliichto  von  Leipzig.  ^17 


sind  Jobann  eine  schon  1310,  1311,  1312,  Heinrich  von 
Threna  1311, 1312,  Johann  Rumhart  1312, 1315,  Hermann 
von  Freiberg  1312,  Pezolt  Pudemas  1315,  0.  Kaie  1315, 
die  andern  sechs  —  soweit  die  (für  die  Jahre  1313  und 
1314  fehlenden)  Listen  erkennen  lassen  —  vorher  noch 
Dicht  im  Rat;  Bürgermeister  gewesen  sind  1309  und  1310 
Nilcolans  von  Grimma,  1311  und  1312  Rulo  von  Bemgei'S- 
hain,  1315  Johann  von  Ilbnrg,  1316  Johann  Cine.  — 
Bachel  meint,  vielleicht  habe  die  Ansbildnng  des  drei- 
jährigen Turnus  schon  in  den  dreiisiger  Jahren  des  14»  Jahr- 
hunderts stattgefunden^  aber  das  schon  erwähnte  Tor- 
kommen eines  und  desselben  Bürgermeisters  am  14.  Mai 
1336  und  am  20.  Febmar  1342  bietet  auch  in  dieser  Be- 
xiehong  keine  sichere  Grundlage  dar.  —  Überhaupt  wird 
aus  den  beiden  angeführten  Tatsachen  des  Auftretens 
dreier  Räte  zwischen  1345  und  1361  und  der  Erwähnung 
einer  Mehrzahl  von  Bürgermeistern  am  9«  Dezember  1352 
nicht  oimo  weiteres  gefolgert  werden  dürfen,  dals  der 
dreijährige  Turnus  in  seiner  vollen  Ausbildung,  wie  wir 
ihn  im  15.  Jahrhundert  kennen,  unmittelbar  an  die  Stelle 
einer  jährlichen  Ratswahl  getreten  sei.  Für  eine  solche 
Polgenmg  kann  zwar  angeführt  werden,  dafe  Ticzmann 
Seifertshain  1361,  1364,  1370  (II,  8,  Nr.  59,  60,  67,  70) 
und  Johann  Hosang  1381  und  1384  (II,  8,  Nr.  82,  89) 
Bürgermeister  gewesen  sind.  Gegen  sie  aber  scheint  es 
zu  sprechen,  dafs  Johann  Albern  am  10.  Januar  1391,  am 
28.  August  1393  und  am  25.  Mai  1396  als  Bürgermeister 
fungiert  (II,  8,  Nr.  97, 101, 110);  wollte  man  nach  Rachels 
Meinung  über  die  Zeit  des  Ratswechsels  annehmen, 
daik  das  erstgenannte  Datum  einem  Amtsjahr  von  Fe- 
bruar 1390  bis  Februar  1391  entspreche,  so  würde 
dem,  wie  es  scheint,  entgegenstehen,  dab  von  den  am 
10.  Januar  1391  genannten  zehn  Ratmannen  am  25«  Mai 
1396  nur  drei  wieder  vorkommen,  von  denen  freilich 
einer,  Otto  Crutziger,  auch  am  28.  Dezember  1384 
amtiert  hat.  Durcliaus  unvereinbar  mit  ihr  ist  es  aber, 
dafe  Johann  Stufs,  der  1359  Bürgermeister  gewesen 
ist  (II,  8,  Nr.  51 — 53),  noch  1361  hinter  Bürgermeister 
Johann  Lindenau  als  der  erste  der  elf  Ratmannen  er- 
scheint (JL,  8,  Nr.  61)  und  dafs  ebenso  Heinrich  Hun- 
leben,  der  1387  Biirgenueister  «gewesen  ist  (TL  9,  Nr.  158; 
8.  Nr.  94),  am  25.  Mai  139t;  hinter  Huij^ermeister  Jo- 
lianii  Albern  als  erster  der  elf  lUtniannen  aufgeführt 
wird  (II,  8,  Nr.  110). 


Digitizeü  by  <jüOgle 


818  ^*  Koppmanu: 

6.  Aas  wie  viel  Personen  besteben  die  drei  Bäte? 

Die  alte  Batsordnung  bestimmt,  ^dais  drei  rethe  und 
in  einem  ledern  rathe  ein  bnrgermeister  nnd  zwelf  rath- 
man  bleiben,  sitzen  nnd  sein  sollen^  (Wöstmann  U,  137). 
Nach  einer  Aufzeichnung  von  etwa  1530  dagegen  »siot 
drei  rethe,  in  dene  allen  sint  zwounddreissig  . . .  personell, 
also  das  allewege  zwölf  personen,  den  bnrgermeister  mit 
eingerechnet^  einen  radt  machen*";  nachdem  nämlich  zehn 
Personen  mit  Einschluß  des  B&l^Ke^nei9ter8  in  den  Bat 
gewählt  worden  sind,  f,so  gibt  der  aide  (bisherigej  sitzende 
radt  noch  zwene  herren  aufs  irem  mittel  darzu  ond  nber- 
antwort  dieselben,  domit ...  die  zahl  der  zwölfen  erfüllet 
werde"  (das.  161 — 162).  Nach  der  ersten  Bestimraiing 
sollen  also  drei  Räte  von  je  13  Mitgliedern,  nach  der 
zweiten  ein  sitzender  Rat  von  zwölf  und  zwei  ruhende 
von  je  zehn  Mitgliedern  vorhanden  sein.  In  der  Tat 
finden  sich  nach  Rachel  (S.  3,  4)  1514—1515,  wenn  auch 
nur  in  diesem  Jahre,  13  Mitglieder  des  sitzenden  Rats, 
1529  aber  32  Mitglieder  der  drei  Räte,  während  1502 
nur  29,  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  oft  mir  24  Per- 
sonen vorkommen  (S.  4),  1G90  aber  „15  bis  10  l'ersoiitu 
der  UrchiMi  Lj  iitich  ins  Repfiment**  und  1734  üi  das  Rats- 
kollegiiua  ;>r>  Personen,  nämlich  drei  Biirgermeister,  zwei 
Konsulenten  und  zu  jedem  Drittel  zehn  Manu  gehören 
(VVnstmanu  Ii,  62). 

•  * 

7,  verhalten  sich  die  Alteiteu 

zu  den  drei  Käteui' 

Nach  Wnstmann  (II,  76)  werden  zu  den  Sitzongen 
der  drei  Räte  ^nicht  die  Eatsdrittel  vollständig  zoge- 
zogen,  sondern  nnr  der  sitzende  Hat  des  Jahres  toU- 
ständig,  Ton  den  heiden  andern  Katsdritteln  nur  die 
Ältesten^;  nach  Bache)  (S.6)  erscheinen  dagegen  ^ün  all- 
gemeinen blois  die  ,Älte8tenS  doch  sind  bei  besonders 
wichtigen  Fällen  ancli  die  gesamten  Ratsberren  zugegen^. 
Yon  BeschInMassnngen  des  sitzenden  Rats  mit  den 
Ältesten  reden  folgende  Stellen:  1462  „Ist  der  rat  mit 
willen  der  eldestin  ein  worden^»  dals  „eine  aide  gewon* 
heit^y  die  dem  Vorkanf  yon  Obst  wehrt,  aufrecht  gehalten 
werden  soll  (Nr.  293);  am  28.  Februar  1453  hat  der  Rat 
wegen  der  Klage  mehrerer  Gewandschneider  über  den 
Tuchverkanf  im  Hanse  „die  eldesten  besant  nnde  sint  deia 
ein  wurden"  (Nr.  298,  deren  Überschrift  irrtfimlich  voa 
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den  Ältesten  der  Gewandschneider  redet);  am  23.  August 
1479  setzt  der  Rat  „mit  vorvvillung  der  eidist en"  eine 
obervormundscliaftliche  Behörde  ein  (Nr.  605).  Unter  den 
Ältesten  sind  nicht  nur  diejenigen  der  beiden  mhenden, 
sondern  die  aller  Räte  zu  verstehen:  „mit  volbort  der 
eldisten  aller  drier  rete"  erlaubt  der  Hat  am  29.  November 
1452  den  Schmieden  die  Verwendung.,  von  Steinkohlen 
(Nr.  291)  Die  Bezeichnungen  „mit  den  Ältesten^  und  „mit 
den  drei  Räthen"  oder  „mit  den  beiden  andern  Rathen" 
werden  als  gleichwertig  nebeneinander  frebraucht:  die 
„Willkür  und  Polizeiordnung**  vom  31.  März  1463  ist 
ihrem  Schiais  zufolge  ^gesaczt  unde  wilkort  vom  rate 
mit  volbort  der  eldesten^,  während  der  Eingang  lautet: 
„Sollicher  onde  ander  mehr  bewegung  halben  hat  der 
sitczende  rat  einmutiglich  geratslaget  unde  mit  volbort 
drier  rete  gesacz  .  .  also  hiiiiach  folget^  (Kr.  365); 
am  26.  Februar  1467  erfolgt  die  VereüiigDDg  der  Innungen 
der  Gürtler  und  Nadler  „mit  willen  des  raths  unde  der 
eldisten*'  (Nr.  411),  während  an  demselben  Tage  das  Ver- 
hältnis der  zn  zwei  Innungen  gesonderten  Barbiere  und 
Bader  durch  den  Hat  „mit  wisfsen,  willin  unde  eyntrechtic- 
licher  befslysunge  der  andern  zcwier  rethe^  geordnet  wird 
(Nr,  410).  Nach  andern  Stellen  handelt  dagegen  der 
sitzende  Rat  sowohl  mit  den  Ältesten,  wie  mit  den  beiden 
andern  Räten:  in  betreff  der  Brau-  und  Malzhäuser  „hat 
der  sitzende  rat  (am  20.  September  1469)  in  beiwesen  der 
eldisten  und  der  andern  zcweyer  rete  beslossen**  (Nr.  435); 
die  Erbauung  eines  neuen  Turms  am  Rathause  hat  am 
17.  Oktober  1474  „der  sitczende  rath  in  bey weisen  der 
eldesten  gemeyniclich  unnd  der  ander  zweyer  rete  eyn- 
trechticlich  nach  czeitlichen  und  gutem  rate  beslofsen** 
(Nr.  471);  eine  Kornernte  verkauft  der  Rat  am  60.  März 
1474  „mit  wolbedachten  muthe  und  redelichem  und  gewont- 
lichem  rathe  der  andern  zcweier  rethe  und  sunderlich  mit 
gunst,  willen  und  wissen  unser  eldesten**  (Nr.  468),  eine 
Geldrente  am  10.  Januar  1475  „mit  Rathe  der  AeJtesten 
und  mit  Genehmigung  der  andern  beiden  Räthe**  (Nr.  473). 
Anch  die  drei  Räte  kommen  mit  den  Ältesten  zusammen, 
beschliefsen  ihrem  Zeugnis  gem^fs  oder  auf  Grund  ihres 
Vorschlags:  wegen  der  von  vielen  Neubürgem  vernach- 
lässigten Verpflichtung  zum  Sel'shaftwerden  „sint  (am 
17.  Juni  1469)  alle  drey  rete  und  die  eldisten  zcusampne 
komen"  (Nr.  430),  und  zur  Aufstellung  einer  Fleischtaxe 
„sint  (am  I.Juli  1469)  alle  drey  rete  mitsamptden  eldisten 
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b^M  einander  gewest"  (Nr.  431);  am  27.  Juni  1467  be- 
scliiielseii  d]o  drei  Räte  die  Verpflichtung  der  Doi  fbewohner 
zn  einor  kleinen  Abgabe  für  jedes  aus  der  öiadt  geholte 
neue  liad,  „ab^o  denn  dal's  vor  jarn  oiirfi  frewonheit  ^e- 
wefst  ist,  also  die  eldesten  allüs  wissentlich  ist  unde  von 
sich  fresaget  iiabin"  (Nr.  413);  am  IG.  Februar  14ö2  wird 
hinsichtlich  zweier  aus  dem  Rat  gewiesenen  Personen 
von  den  drei  Räten  „uf  ein  mittel .  so  vn  die  eldisten 
aller  dieier  rethe  vorKeslafren  haben,  be.slossen  und  ein- 
tre(cliti)jrlich  gewillij^ef  i  Nr.  521).  Andererseits  bescbliefsen 
auch  die  Altesten  lur  sich,  ohne  die  drei  Rate,  mit  ver- 
bindlicher Kratl  tür  diese:  in  betrert  einer  neuen  Leistung 
bei  Gewinnung:  des  Bür^^errechts  „sint  (am  11.  April  14531 
dy  eldestin  aller  dryer  rete  ein  wurden,  dais  hinforder 
aiie  rete  balden  sollin''  (Nr.  300). 

8.  Wer  sind  die  Ältesten? 

Dals  die  beiden  rnh enden  Bürgermeister,  wie  zn  d<-r 
sj)äteren  Enge,  so  auch  zu  den  Altesten  gehören,  kann, 
wenn  auch  am  2.  März  1479  der  Rat  ^mit  vorwillung  der 
ander  zweyer  burgermeister  und  der  eldisten"  einen  Raum 
verpachtet  (II,  8,  Nr.  500)  und  1513  der  Landeshen\  wie 
ansreführt  worden  ist,  für  die  Ratswahl  die  Beteiligung 
„der  andern  zwei»  r  burgermeister  und  des  halben  teils 
der  eldisten  irer  beisitzer  und  ratskumpan"  verlangt, 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Weniger  deutlich  ist  die 
Zugehörigkeit  der  Baumeister  za  den  Äitcjiten,  und  in 
Bezug  auf  sie  mufs  die  Vorfrage  aufgeworfen  werden,  ob 
es  bei  der  Verwaltung  der  verschiedenen  Ratsämter  eine 
Stufenleiter  gab  oder  nicht.  Nach  Rachel  (ö.  177)  sind 
von  einer  solchen  „höchstens  Spuren"  vorhanden  und  von 
di*ei  Tatsachen,  die  er  als  solche  anführt,  dafs  nämlich 
erstens  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  die 
Bürgermeister  zumeist  aas  den  Baameisteni  genommen 
w  erden,  zweitens  Dorfherren,  8chofsherren  und  Einnehmer 
grölstenteils  ruhende  Baumeister  sind  und  drittens  der 
Kichter  nach  Beendigung  seines  Amtsjahrs  in  das  Kolle- 
gium der  Beisitzer  tritt,  kann  man  nur  die  erste  dafür 
gelten  lassen.  In  dem  1717  von  Wintzer  herausgegebenen, 
mir  unbekannt  gebliebenen  Verzeichnis  der  Ratsmitglieder 
werden  nach  Wustmanus  Angabe  jedem  Namen  die  Jahre 
beigefügt,  in  denen  dessen  Träger  1,  Hatmann,  2.  Richter, 
3.  Baumeister,  4,  Bürgermeister  geworden  und  5.  gestorben 
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ist,  aber  die  darauf  beruhende  Meinung,  dafij  das  Richter- 
md  das  Baumeisteramt  Sprossen  einer  Amtsstufenleiter 
vom  neuerwählten  Ratmann  zum  Biirgermeister  ge- 
wesen seien,  erklärt  Wustmann  (II,  71)  für  einen  fir- 
tam,  da  abgesehen  vom  Bürgermeister  and  später  auch 
vom  Prokonsul  oder  Konsulenten,  die  von  selbst  über 
-den  andern  standen,  der  Rang  eines  Katsmitgliedes  nicht 
a,nf  seinem  jeweiligen  Amt,  sondern  anf  seinem  Amtsalter 
im  Eat  beroht  habe,  weshalb  denn  anch  in  Verzeichnissen 
4es  ganzen  EatskoUeginms  von  den  Baumeistern  nnd 
Kichtem  zwar  die  meisten,  aber  durchaus  nicht  alle  un- 
mittelbar hinter  den  Prokonsuln  ständen.  Die  Beweiskraft 
dieser  Tatsachen  will  mir  nicht  einleuchten:  die  Anord- 
nang  des  Wintzerschen  Verzeichnisses  kann  doch  nur 
darauf  berahen,  dals  insofern  eine  Stufenleiter  wirklich 
vorhanden  war,  als  der  Eatmann  erst  Ricliter,  dann  Ban- 
jneister  wurde,  nicht  auch  das  Umgekehrte  vorkommen 
konnte,  und  dem  entspricht  es,  dals  nach  Rachel  (S.  19, 18) 
der  Richter  bei  seiner  Abwesenheit  anch  durch  einen 
Baameister  (als  ehemaligen  Richter)  vertreten  werden 
konnte  und  sein  im  übrigen  lebenslänglich  verwaltetes 
Amt  niederlegte,  wenn  er  zum  Baameister  erwählt  wnrde; 
wenn  aber,  abgesehen  von  Konsolenten  oder  anderen 
Oradnierten,  denen  zweifelsohne  ein  Voirang  vor  dem 
ältesten  Baumeister  zukommt,  eine  oder  mehrere  Personen 
zwischen  ihm  und  dem  Bürgermeister  stehen,  so  scheint 
mir  das  durch  die  Annahme  erklärt  werden  zu  können, 
dals  es  möglich  war,  hohen  Alters  wegen  auf  die  Fort- 
führung des  Baumeister-  oder  Riehteramts  zn  verzichten, 
ohne  deshalb  aas  dem  Rat  austreten  nnd  den  der  Amts- 
daner  entsprechenden  Rang  aufgeben  zu  müssen.  Leider 
fet  das  bisher  veröffentlichte  Materia!  für  die  Untersuchung 
dieser  Fragen  an&erordentlich  dürftig.  Dennoch  lä&t  der 
Vergleich  der  Nachrichten  über  die  1469—1471  vor- 
genommene Ämterverteilung  und  der  Ausgaben  für  die  Be- 
soldung der  Ratsmitglieder  im  Rechnongsjahr  1470—1471 
{Wustmann  II,  Nr.  1,  2)  mit  den  ans  diesen  Jahren  be- 
kannten Ratslisten  (II,  8,  Nr. 440,  451  nnd  457  ;  9,  Nr.  281), 
80  viel  dabei  auch  dunkel  bleibt,  meiner  Meinung:  nach 
das  Vorhandensein  einer  Stufenleiter  deutlich  erkennen. 
IJer  Rat  besteht  damals  ans  31  Personen,  von  denen  1469 
elf,  1470  zwölf  und  1471  ebenfalls  zwölf  dem  sitzenden 
Rat  angehören;  je  zwei  sind  1470  und  1471  in  ihn  ans 
dem  alten  Rat  übernommen.  Durch  die  drei  Räte  werden 
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ein  Richter,  ein  AVa<reinoister  und  ein  Schenk  erwählt, 
durch  den  sitzenden  Hat  zwei  Baumeister,  zwei  ßier- 
nieister,  ein  Fnttermeister  und  zwei  Harnischnieister; 
die  Stadtrechnung  von  1470 — 1471  nennt  auiserdem  noch 
zwei  Scholsmcister.  Der  Schenk  hi  in  allen  drei  Jahren 
derselhe,  Peter  Bantschmann,  der  zwölfte  im  sitzenden 
Rat  von  1471.  Haniischmeister  sind  1469  der  neunte, 
Nikolaus  Wolf,  und  der  elfte,  Hans  Feuchtwanger,  1470 
der  zehnte,  Jakob  Tommel,  1471  der  zehnte,  gleichlallsi 
Jakob  Tonnnel,  nnd  dereifte,  Lamprecht  von  Krnnenbeig. 
Futtermeister  ist  1469  der  zWinte^  August  in  Schultz,  1470 
der  neunte,  der  erste  Harnischmeister  des  Vorjahrs  Niko- 
laus Wolf,  1471  der  achte,  Nikolaus  Biese,  ßiermeister 
sind  1469  der  sfH liste,  Ludwig  Scheibe,  und  der  achte, 
Johann  König,  1470  der  fünfte,  Klaus  Rennau,  und  der 
elfte,  Fritz  Pflster,  1471  der  sechste,  Barlholomäos 
Hommelshain,  nnd  ^  t-  nennte,  Nikolaus  Bemgershain. 
Schoismeiüter  sind  1471  Johann  König,  der  zweite  Bier- 
meister  von  1469,  und  Fritz  Ptister,  der  zweite  Bier- 
meister von  1470.  Wagemeister  ist  1469  Klaus  Rennau, 
der  erste  Biermeister  v(m  1470,  1470  und  1471  Ludwig 
Scheibe,  der  erste  Biermeister  von  1469.  Richter  i^t  1469 
Jakob  Sommer,  der  vieite  von  1470,  1470  Paol  Kaiser, 
der  fünfte  von  1471,  1471  Polykarp  Storm,  der  siebente 
vnn  1170.  Erster  Baumeister  ist  1469  der  zweite,  Tile 
Herwig,  1470  der  zweite,  Heinr  1)  Stange,  1471  der 
füntte.  der  Richter  von  1470  Paul  Kaiser;  zweiter  Bau- 
meister ist  1469  der  vierte,  Hans  Bantschmann,  1470  der 
achte,  der  von  14(>9  übernommene  Benedikt  Moller,  1471 
der  siebente,  Konrad  Stoufmehl.  Zwischen  dem  Bürger* 
meister  und  dem  ältesten  Baumeister  stehen  1471  drei 
Personen,  die  kein  besonderes  Amt  bekleiden:  Heinrich 
Forster,  seit  1432  (II,  9,  Nr.  2Qb)  nnd  Andreas  Wander- 
gern,  seit  1444  im  Hat  (8,  Nr.  224),  haben  den  Vorrang 
vor  Paul  Kaiser,  der  demselben  seit  1460  angehört  (8» 
Nr.  265),  krafb  ihres  höheren  Amtsalters.  Dr.  Valentin 
Schmicdeberg,  seit  1470  im  Hat  (Nr.  451),  als  Graduierte. 
An  Gehalt  wird  gezahlt:  dem  Bürgermeister  Hans  Stockart 
18  Schock  20  Gr.,  Heinrich  Förster,  „seinem  eldisten 
ratsfrnnde,  nmb  seiner  getrawen  und  vlisstgen  dinste 
willen,  so  er  langczit  bei  der  stat  und  dem  rate  getan 
hat,  und  zcu  hilf  seines  wesens**  5  Schock,  Andreas 
Wandergem  „nach  dem  eldisten  seinem  ratsfinnde,  euch 
zcu  erstatunge  seiner  muhe  und  arbeit,  so  er  in  vor- 
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gaogen  zelten  von  des  ratz  wegen  gehabt  und  getrawen 
vleis  bei  der  stat  getan  bat",  4  Schock,  Dr.  Valentin 
Schmiedeberg  „zen  erstatungen  seiner  muhe  und  arbeit, 
80  er  dils  jar  ober  bei  des  rats  tun  gehabt  hat",  4  Schock; 
des  weiteren  erhalten  die  beiden  Baumeister  I  n  St  hf^ck, 
die  beiden  Biermeister  je  10  Schock,  der  i'utteiiiiei.^ter 
und  die  beiden  Hai  nisebmeister  (wie  es  scheint)  je  5  Schock, 
der  Schenk  3  Schock  und  von  den  Nichtmitgliedem  des 
sitzenden  Rats  der  Richter  7  Schock,  der  Wagemeister 
15  Schock  und  die  beideu  Scboismeister  (wie.  es  scheint) 
je  2  Schock.  —  Nimmt  man  an,  dais  die  Ältesten  ur- 
sprünglich nur  aus  dem  Bürgermeister  und  dem  Baumeister 
bestanden,  mit  der  Zeit  aber  ihre  Zahl  sieh  durch  das 
Eindringen  von  Graduierten,  einesteils,  und  die  Möglich- 
keit, ein  sonst  lebenslänglich  geführtes  Amt  niederzulep^en, 
andererseits,  erweiterte,  so  begieitr  ts  sifh,  dals  1517 
die  Forderung  des  Landesherrn  nach  Teilnalime  dei;  beiden 
mhendni  Bürgel  meist  er  und  der  Hälfte  ihrer  Ältesten 
Zweifel  hervorrufen  konnte,  „welche  beneben  den  burger- 
ineistern  vor  die  eldesten  geacht  werden  sollen^,  und  am 
14.  Februar  der  Beschluis  gefafst  wurde,  „das  allewege 
derjhenige,  der  am  obersten  oder  dem  burgermeistcr  am 
nehesten  sitzt,  und  der  eldeste  pawmeister  aufs  einem 
rathe  neben  ihrem  burgermeister  sollen  vor  die  eldesten 
geacht  und  gehalten  werden"  (Wustmanii  TT.  158).  Auf 
die  weitere  Entwicklung  der  Enge,  die  Rachel  S.  215— 2 IG 
bespricht,  kann  ich  bei  der  Natur  des  Quellenmaterials 
nicht  eingehen. 
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1.  Wilhelm  Loose. 

Von  P.  Mftrkas. 

Ein  Mann,  der  in  der  Vciterländisclien  CJ* hiebt 
schreibnn^^  eine  eigenartige  und  in  ihrer  Art  vui  bildliclie 
Stelhin<r  eini^^enonimen  hat»  ist  am  29.  April  zur  ewigen 
Ruhe  ein<re<i:an<;en,  nachdem  ilin  ein  qualvolles  Blasen- 
leiden .sch<»n  vier  Jahre  lang  gi  uisienteils  von  seinem 
Schulanit  feniLahalteü  und  ihn  seit  dem  15.  Januar  1902 
zum  nnwillkiimment^n  HiilK^stande  verurteilt  hatte.  Es  ist 
dei  Lokalhi>t()rik.er  von  Meilsen,  Protessor  Dr.  Karl 
Wilhelm  Loose '). 

JJie  äulseren  I  n  ii-M  seines  Lebens  sind  ziemlieh 
einfach:  Chemnitzer  ivmd  (geb.  14  Oktuber  18?50),  mit 
In  Jahren  Fi eiberger  (ivmnasiast,  mit  21  Jahren  Leipziger 
8tn<h'nt  der  The(th)o:ie,  nach  der  n^icn  theologischen 
Pi  ütung  Hauslehrer  bt  i  Basel,  nach  der  zweiten  Insiitnts- 
lehrer  erst  in  Blasewitz,  dnnn  (1868)  an  der  Buhmeschen 
Realsclmlc  in  Dresden,  «li  irn  wissenschaftliche  Leitung 
er  bald  üIh'i  nahm,  wurde  er  ^iichaelis  1874  an  das  Zittauer 
Gymnasium  berufen,  Ostern  1876  an  das  ilealgyninasiuiii 
zu  l)()beln  versetzt.  Ostern  1879  mit  dem  Direktorat  der 
Meilsner  Jieal>chule  betraut,  die  er  beinahe  23  Jahre 
verwaltet  und  zu  schüüer  Blüte  gebracht  hat. 

Eine  vortreffliche,  luverlässige  und  lic' cvoll  ein&rehende 

Bi V-'^iaphie  des  Verewigten,  auf  welche  liier  *taTt  aller  Quellen- 
Riij^ahen  verwiesen  sei,  bringen  die  Mitteiluiij^^eu  des  Vereiiin  für 
Geschichte  der  Stadt  Meilsen  (VI,  324—348)  aus  der  Feder  des  Herrn 
Dr.  Alfred  Leicht. 
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Aber  dieses  einfache  Leben  schlofs  in  seinen  Anfängen 
einen  Beichtam  fruchtbarer  bistoriscber  Anregungen  und 
in  sänem  Fortgang  eine  Fülle  verdienstlicher  historischer 
Arbeit  ein.  Im  Hause  seines  Vaters,  eines  geachteten 
und  sich  zu  ansehnlichem  Wohlstande  em|)prschwingenden 
öchmiedemeisters .  fand  er  aitzünftige  L  berliefernngen, 
auch  farbenreiche  Erinnerungen  ans  der  Fi  anzosenzeit; 
Yor  dem  Hause  das  buntbewegte  Treiben  der  Akzise;  in 
Freiberg  uralten  fiergmannsbrauch  und  uralte  Bauwerke, 
wie  insbesondere  das  Qyranasium  selbst;  in  Leipzig  das 
aufgehende  Gestirn  des  jungen  Treitschke,  der  als  Privat^ 
dezent  mit  Loose  bei  einer  und  derselben  Wirtin  wohnte; 
in  der  Schweiz  ein  Staatswesen  mit  tief  in  die  Vorzeit 
hineinreichenden  Wurzeln  und  durch  keinerlei  gewaltsamen 
Bruch  in  ihrer  Kontinuität  gestörten  Traditionen.  In 
dieser  ausgezeichneten  Schule  historischen  Empfindens  und 
historischer  Anschauung  herangereift,  lieis  er  seit  den 
Dresdner  Jahren  —  sichtlich  auch  unter  dem  Eindruck 
der  gi*olsen  Ereignisse  von  1866  und  1870  —  die  Theologie 
allmählich  ganz  zurücktreten  gegen  die  Germanistik  und 
deutsche  Altertumsforschung. 

Seine  ersten  Studien  schöpften  aus  Nümbergei-  Quellen 
und  betrafen  die  Geschichte  der  alten  Reichsstadt,  deren 
romantischer  Zauber  (erhöht  durch  die  enge  Freundschaft, 
die  er  mit  dem  gleichgesinnten,  kenntnisreichen  Stadt- 
archivar, früheren  Studiendirektor  Lochner  daselbst  ge- 
schlossen hatte)  ihn  lange  nicht  wieder  losgelassen  hat: 
wohl  ein  Dutzend  Jahre  hintereinander  hat  er  die  Sommer- 
ferien dort  zugebracht,  bis  dann  das  schöne  Meilsen  ihm 
zur  bleibenden  HeUnat  wurde. 

Wo  er  auch  weilte,  immer  war  es  ihm  ein  Bedürfnis, 
sich  nicht  nur  lokal  und  gesellschaftlich,  sondern  auch 
historisch  auszukennen.  Die  MeiDsner  Geschichte  mit 
ihren  zahlreichen  Ausblicken  auf  die  allgemeine  Landes- 
geschichte, bedeutend  genug,  um  den  wissenschaftlichen 
Forscher  zu  befriedigen,  knapp  genug  umschrieben,  um 
ganz  von  ihm  beherrscht  zu  werden,  erfüllte  ihn  bald 
TöUig,  sie  wurde  seine  eigentliche  Lebensaufgabe;  und 
keiner  seit  dem  trefflichen  Ursinus  hat  auf  allen  und 
gerade  den  schwierigsten  Gebieten  derselben  so  erfolg- 
reich gewirkt  wie  er. 

Und  eben  die  Art,  wie  er  dies  tat,  möchte  ich  als 
vorbildlich  bezeichnen.  Es  gehört  ein  eigenes  Organ  dazu, 
um,  wie  er,  die  Vergangenheit  gleichsam  körperlich  zu 
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schauen,  mit  ihren  Denkmälern  in  ein  persdolicbes  Ver- 
hältnis zu  treten,  mit  ihnen  zu  verkehren  wie  mit  alten 
B»'kannten  und  vertrauten  Gegenständen  im  Vaterhaus. 
Dabei  hat  er  jedoch  über  dem  Lokalen  nie  das  Allgemeine 
vergessen,  die  Ortsgeschichte  stets  in  ihrem  Znsammen* 
hang  mit  den  greisen  historischen  Lebensgemeinschaften 
und  Lebensprozessen  empfanden,  das  Bild  der  Gesamt* 
entwickclun^  aber  immer  durch  kräftige  Lokalfarben  und 
charaktenstische  Einzelheiten  individuell  zn  beleben 
gesucht.  Wird  diese  Kunst  mit  dem  warmen  Gremüts- 
anteil  und  der  wissenschaftlichen  Sorgfalt  Looses  geübt: 
ich  Wülste  nicht,  welche  menschlich  schönere  und  auch 
fruchtbarere  Betätigung  geschichtlichen  Sinnes  es  geben 
könnte. 

^it  selbstloser  Hmgahe,  mit  rastloser  Ausdauer,  mit 
unendlichen  Opfern  an  Mühe,  Zeit  und  Geld  hat  Loose 
zunächst  die  unerlälslichen  Pionierarbeiten  venichtet, 
unter  denen  die  volle  vier  Jahre  erfordernde  Sichtung 
und  Neuordnung  des  Mcilsner  BAtsarcbivs  obenan  steht. 
Daraus  ergab  sich  nun  eine  ununteibrocli' iit^  Kolore  von 
Publikationen  zur  Meilkner  Geschichte,  die  fast  sämtlich 
in  den  von  Loose  herausgegebenen  und  bis  zum  6.  Bande 
petuhrten  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der 
Stadt  Meifeen  erschienen.  Ein  der  Leichtschen  Bioc^rapliie 
ancreli allstes  Verzeichnis  weist  bei  einer  Gesamtziff'er  von 
82  nicht  weniger  als  ö7  Nummern  auf,  die  sich  auf  die 
Geschichte  3Ieil'sens  oder  soiner  Umgebung  beziehen: 
eine  Fundgrube  bisher  unbekannten  Quellen materiais, 
darunter  die  mühseligsten  Einzeltbrschungen,  die  er  gnind- 
sätzlich  am  liebsten  sich  selbst  vorbehielt. 

Aber  Looses  Tätigkeit  wäre  nicht  erschöpfend  ge- 
würdigt, wenn  man  sie  nur  nach  ihrer  privaten  nnd 
literarischen  Seite  hin  betrachten  wollte.  Das  zeigte 
sich  schon  bei  seiner  ersten  Leistung  für  Meiisner  Alter- 
tumskunde:  in  jener  fast  vollständigen  Sammlung  der 
Hunderte  alter  Stiche,  Schnitte  und  Drucke,  welche 
die  äufsere  Gestalt  Altmeifsens  wiederspiegeln,  und 
in  dem  werktätigen  Interesse,  das  er  gleich  damals 
(im  erst 011  Jahre  seiner  Mcilsner  Tätigkeit)  bei  den 
städtischen  Behö!'den  für  die  Sache  erweckte.  Alle  Reste 
der  Vorzeit  fesselten  ihn  gleichmäl'sig,  und  er  hielt  es 
für  seine  Anigabe  und  besals  die  Kunst,  auch  andere 
für  seine  Studien  zu  begeistern,  auch  dem  schlichtesten 
Bürger  das  Gefühl  daiür  zn  schärfen,  dals  er  anf  histoi> 
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Echem  Boden  wandle,  und  dafs  dieser  Vorzug  Pflichten 
auferlege.  Mit  eindringlicher  Beredsamkeit  (wie  sie  ihm 
auch  bei  Schulfeierlichkeiten  zur  Verfügung  stand)  und 
gröfster  Zähigkeit  verfolgte  er  sein  Ziel.  Diese  Gabe 
der  Propaganda  feierte  ihren  ersten  Triumph  bei  der 
Gründun?  des  Meifsner  Geschichtsvereins:  während 
Theodor  Flathe  einen  solchen  überhaupt  nicht  für  lebens- 
fähig gehalten,  machte  sich  Loose  anheischig«  in  be* 
stimmter  Frist  300  Mitgliedtr  zusammenzubringen',  was 
ihm  auch  binnen  wenigen  Monaten  gelang.  Dieselbe 
werbende  Kraft  bewährte  sich  anfs  nene  bei  der  Herans» 
gäbe  jedes  Jahresheftes  der  Mitteilungen,  wofür  es  nicht 
immer  leicht  war,  die  nötigen  Mitarbeiter  zu  finden,  ge- 
legentlich geeignete  Themen  vorzaschlagcn  und  wohl  auch 
die  Bearbeitung  zu  beraten;  ferner  bei  der  Emeuerung 
der  Kreuzgänge  der  Franziskanerkirche  (1892)  und  dann 
(1901)  dieser  Kirche  selbst  und  ihrer  Einrichtung  als 
Stadünuseum;  endlich  bei  der  Gründung  des  Dombau* 
Vereins  (1896),  aut  die  er  bereits  seit  1882  hingearbeitet 
hatte.  Es  wird  wenige  Männer  geben,  die  für  die  För- 
derung des  heiniatgeschichtlichen  Sinnes  so  erfolgreich 
gewirkt  haben  wie  Loose. 

Zu  bedauern  ist  es,  dafs  ihm  nicht  noch  die  ersehnten 
Jahre  ungestörter  Mu&e  vergönnt  waren,  um  die  geplante 
znsamraenfassende  Geschichte  von  Meifsen  zu  schreiben, 
die  gewiils  ein  Meisterwerk  geworden  wäre.  Entschädigen 
mnfs  dafür  das  von  ihm  hinterlassene  Erbe  geschichtlichen 
Interesses  nnd  Verständnisses,  sowie  der  Antrieb  zu 
ferneren  Studien,  der  aulser  in  seinen  wertvollen  Vor* 
arbeiten  gerade  auch  in  den  dankbaren  Aufgaben  liegt, 
die  er  den  Fortsetzen!  seines  Werkes  ttbrig  gelassen  hat. 

2.  Einige  Bemerkungen  zu  dem  sogenannten 

Scheukschen  Atlas. 

Von  Hans  Beschorner. 

Jeder,  der  sich  eingehender  mit  sächsischer  Geschichte 
beschäftigt  hat,  weifs  den  Wert  des  sogenannten  Schenk- 
8chen  Atlasses  zu  würdigen,  d.  h.  desjenigen  KartenwerkeS| 
das  alsPrachtatlasfAtlasAugnsteus)  für  August  denStarken 
von  dem  ehemaligen  Pastor  in  Skassa,  nachmaligen  säch- 
kischen  Hofgeographen  Adam  Friedrich  Zilmer  mit  groj&em 
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Flei&e  gezeichnet,  jedoch  erst  nach  dessen  Tode  in  be» 
schränkten!  Umfange  von  Peter  Schenk  in  Amsterdam 
gestochen  wnrde.  Wenige  aber  von  denen,  die  diesen 
sogenannten  Schenk  benutzten,  werden  daranf  aufmerksam 
geworden  sein,  dafe  die  einzelnen  Exemplare  des  weit 
verbreiteten  Atlasses  sowohl  in  der  Anzahl  als  auch  in 
der  Anordnung  der  Karten  meist  wesentlich  voneinander 
abweichen,  so  dals  das  Zitieren  nach  den  Nummern  der 
einzelnen  Blätter  unzulässig  ist  und  sich  statt  dessen 
stets  die  umständliche  Bezeichnung  nach  ihrem,  wenn 
auch  abgekürzten  Titel  notwendig  macht,  z.  B.  Schenk, 
Karte  der  Ämter  Wittenberg  n.  Gräfenhajnichen,  Schenk, 
Karte  des  Amtes  Weiisenfels,  etc.  Noch  weniger  bat  man 
sich  allerdings  gefragt,  worauf  diese  Verschiedenheit  be- 
ruhe und  ob  sie  sich  nicht  vielleicht  im  Interesse  der 
Wissenschaft  beseitigen  lasse. 

Soviel  sich  durch  Prüfung  einer  grollen  Anzahl 
Schenkscher  Atlanten  feststellen  liels,  wurde  der  Atlas, 
wenn  man  von  dem  im  Jahre  1811  bei  Sülpke  in  Amster- 
dam vorgenommenen  Neudrucke')  absieht,  fünfmal  anf- 
gelegt  Bie  erste  Ausgabe  kündigte  sich  an  als: 

Atlaf  SaxoTiims  novns, 

<];iriiiiit'n  iiiclit  allein 

die  Länder  des  Kiirttirsteitthuuis  SacLsen 
natli  ihieu  Kreisen, 

1.  Der  Kurkrois  V.  Erzgebür^^ij^che 

II,        Mfissuische  VI.  V'oigtläudische 

III.  Leipziger  und 

IV.  Thttiingiscbe  YIL  NeusUUltiiGhe, 

nebst  dessen  incorporirten  Lindem 

I.  Dem  iMarggrafthume         Iii.  Der  Geltlrsteteii  Graf- 
Ober-  nnd  echalt  Hennebeig 
|II.        Niederlnnsits          IV,       Qnfjchalt  Mannsfeld, 

*sondem  anch 

die  Füntteiiihümer  und  Herrschaften  des  ir  urst liehen  Hauses  Sachsen, 
nebBt  allen  dann  grentenden  Lindern,  enthalten;  welche  alle  mit 
der  giitsBten  Sorgfalt  und  Fleisse  übersehen  und  Ton  Fehlem 

ges&nbert  worden« 
« 

Amstridam  und  Leipzig 
bej  I'eter  Schenk  1752. 


')  Atlas  von  gfinz  Sachsen,  dessen  Kreise»,  der  Ober- und  Nieder- 
laut»!  tz  etc.  Neue  Ausgabe.  56  Karten  mit  iranzdsischem  und  deut* 
Bchem  Text. 
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An  Stelle  des  Stcrncliens  hefindet  sicli  eine  ?^cliöne,  von 
J.Wandelaar  1733  gezeicliiiete  und  gestociieiio  Vigiiettp,  die 
Chronos  darstellt,  ^vie  er  der  Wahrheit  den  Schleier  abzieht, 
und  als  Unterschrift  die  Worte  „Omnia  tempore  uota''  trägt. 

Schon  im  folgenden  Jahi*e  erschien  eine  neue  Ausgabe 
mit  dem  veränderten  Titel: 

Xeaer  Sächsischer  AtlaB 
enthaltend 
die  »eben  Kfeise 
des 

Kobrf&rstenthiinu  Sachaen 

als 

L  den  Kuhrkreis 
II.    „  Meisnischen 

III.  „  Leipziger 

IV.  „  Thiiriu^rischen 
V.   „  Krzgebürgischen 

VI.   «   Voigtländischea  ond 
Vll.   „  Neustädti^ichen, 

ingleichen 

T.  die  Marggrafsrhaft  Obor-  n?i'l  NiederlaOftitS) 
II.  die  gefUrstete  (irafsdiaft  iieuiieberg, 

nebst  allen  angrenzenden  Landen 
und 

den  FOrstenthtlmeni  und  HerrBcbafteii  des 
Fttrstliehen  HanMB  SachBen, 

» 

Mit  Köni^l.  Pöbln,  und  rhnrft\rstl.  SäcbB. 
ailergnädigsten  P  r i  v  i  h ■  g  i ( i 

Amsterdam  und  Lei]>i^ig 
bey  Peter  Schenk  1753. 

An  Stelle  der  schönen  Chronosvignette  ist  ein  kleiner 
Stich  getreten,  der  verschiedene  Meisiustrumente  in 
malerischer  Aiioidnung  z(*igt. 

Ganz  dasselbe  Titelblatt  trägt  die  Ausf^abp  von  1757, 
nur  sind  als  Verleger  Peter  Schenk  und  Sohn  genannt. 

Auch  das  Titelbatt  der  vierien  Auflage  von  ITflO 
weicht  wenig  von  den  beiden  vorigen  ab.  Es  ist  blols 
hinter  der  Angahe  der  Verla^^^orte  und  \  erleger  die  Be- 
merkung ,,nnd  \u  den  Messen  zu  Leipzig,  auf  der  I*eter- 
strasse  im  Hitmannischen  Hute  zu  bekummen.  17üU**  hinzu- 
cfetugt  und  aufserdem  statt  des  kleinen  ein  ziemlidi  '.rroiser, 
aber  reebt  phimj)er  Ivnpfersticli  gewählt.  Ant'tM'nem  Tische 
stehen  und  liegen  alle  möglichen  geodätischen  Instrumente. 
Den  Tisch  umgibt  eine  Blätter-  und  Fruchtranke,  die 
sich  nach  auisen  in  Ornamentwerk  verliert. 
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Mit  einem  ^^auz  neuen  Titeiblalte  wurde  dapregen  die 
Aui^gabe  vom  Jahre  1775  versehen,  wohl  die  letzte,  wenn 
wir  voll  dem  bereite  oben  erwähnten  ^Neudrucke  des 
Jrihres  1811  absehen.  An  Stelle  der  deutschen  ist  wieder 
die  lateinische  Bezeichnung  Atlas  Saxuiucus  iiovus  freti  oten. 
Die  folgenden  Worte  enthaltend''  bis  „des  fiiistlirhen 
Hauses  Sachsen"  stimmen  zwar  bis  auf  klciiiu  (h  iho- 
graphische  Abweichungen  mit  dem  Wortlaut*^  iili^-rein,  sind 
aber  in  anderen  Typen  gesetzt.  Als  Verzierung  ist  wi^Mirr 
eine  andere,  dreiiM  ki^^e  Vignette  geni'unm n.  ein  dopj  -  ]i.  s 
Füllhorn  mit  Hlnmen  und  ein«^m  darul)ei  iiiegeiideii 
Endlich  smd  auch  zwischen  r  Angabe  „Amsterdaui  und 
Leipzig  Bey  Peter  Öchencktn-)  und  Solm"  und  der 
Jahreszahl  1775  die  Worte  „und  in  den  Messen  .  •  •  za 
bekomm*»n"  wieder  weggelassen. 

W lirn  auch  die  Titelblätter  der  ein/rliu  n  Aus- 
gaben zit  nilirh  stni'k  voneinandor  ab,  so  blieb  doch,  wenn 
man  fremdt/  Ikblauili-  ili^  alu  eclniet,  der  Kartenbest aud 
von  der  ersten  bis  /ur  letzten  AustrfiV)^  derselbe,  wie 
genaue  Vergleichungen  •  i  -al  »  ir^),  W  tjlclie  Kartt-n  aber 
zu  dem  eigentlichen  Schenk  (it  lun  ten,  lernen  wir  aus  den 
gedruckten  Inlialtsverzeirlniissen  keuuen,  die  ^ich  hin  und 
wieder  in  den  Exempbn<  n  finden  und  zweierlei  Gestalt 
zeigen.  Dasjenige  Regist  er",  das  nach  Form  und  Inhalt 
das  ältere  zu  sein  scheint^),  hat  halbe  Kaitengruise  und 
umfalst  63  Nummern,  nämlich: 

1.  Das  Tittelblatt. 

2.  Inhalt  oder  Register. 
3—43.  Kursächsische  Charten. 

44—51.  Charten  von  angränzenden  Ländern. 
5^ — 63.  Prospecte. 

Weil  aber  die  Mitnamerierung  des  Titels  und  des 
Begisters  keinen  Sinn  hatte,  ließt  Schenk  ein  neaes 
n  Verzeichnis  der  Landcharten  und  Prospecte  des  Neaen 

Hier  einmal  mit  vi:  i: i^^chn f'}^rt.  Da  mtin  aber  sonst  <ien 
Namen  meist  nur  mit  k  tiudet,  i6t  es  wohl  richtig,  der  Form  Schenk 
den  Vorzug  zu  geben.  • 

*)  So  findet  Bich  z.  B.  in  allen,  auch  den  letzten  Ausgaben  nur 
ein  Plan  des  Lajßfers  bei  Leipzig  1745,  während  berühmte  Campeme&ti 
ans  späterer  Z-  it  einfach  nnberUckBichti^t  geblieben  8iud. 

*)  Ob  dieses  gleich  der  ersten  oder  erst  späteren  Ausj^aben 
beigegeben  wurde,  lälst  sich  nicht  sagen;  denn  daraus,  dafs  ich  ge- 
druckte Verzeichnisse  nur  in  Ausgaben  von  1760  und  1776  gefunden 
habe,  möchte  ich  noch  nicht  den  Schlufs  ziehen,  dafs  die  gearnekteB 
Register  erst  den  letzten  Ausgaben  hinzugefügt  worden. 
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Sächsischen  Atlais"  in  kleinerem  Formate  drucken.  Dieses 
ist  für  uns  von  groisem  Werte.  Zusammen  mit  dem  erst- 
genannten Register  läfst  es  keinen  Zweifel  darüber,  dafö 
«in  vollständiger  Schenk  aus  49  Karten  einschliefslich 
dem  „  Wegweiser"  bestand.  Dazu  gehörten  eigentlich  noch 
^24  Ansichten  (Prospekte),  doch  fehlen  diese  heute  meistens. 
Auch  welche  Karten  in  den  Schenkschen  Atlas  gehören, 
welche  nicht,  läist  uns  das  Verzeichnis  deutlich  erkennen. 
Die  verschiedenen  Homannschen,  Seuterschen  und  sonstigen 
Karten,  die  man  häufig  eingebunden  und  auch  mitgezählt 
findet,  haben  natürlich  nichts  darin  zu  suchen.  Aber  auch 
einige  von  Zümer  selbst  für  einen  besonderen  Zweck  ge- 
zeichnete Karten  haben  nichts  mit  dem  Schenkschen  Atlas 
zu  tun.  So  gehört  z.  B.  nur  die  „Accurate  geographische 
Delineation  des  Greis -Ammtes  LiBipzig",  nicht  aber  der 
^Geographische  EntwurfF  des  Amtes  Leipzig"  hinein. 

Endlich  lehrt  uns  das  Verzeichnis  auch,  wie  eigent- 
lich die  Reihenfolge  der  Karten  und  die  Zählweise  der 
aus  mehreren  Teilen  bestehenden  Blätter  fErzgebürgischer, 
Meissner  Kreis,  Ober-  und  Niederlausitz)  vom  Heraus- 
geber gedacht  waren.  Wegen  dieser  in  mehrfacher  Hin- 
^^icht  groisen  Wichtigkeit  möge  hier  das  „Verzeichnifs  der 
Landchart en  und  Prospecte  des  Neuen  Sächsischen  Atlals, 
welcher  mit  Kön.  Poln.  und  Churf.Sächs.  alloi^gn.  Privilegio 
bej  Peter  Schenken  Pet.  Sohn  in  Amsterdam  und  in  Leipzig 
und  in  DreMen  zu  bekommen  ist**,  in  Abdruck  folgen, 
namentlich  anch  deshalb,  weil  es  sich  in  den  wenigsten 
Exemplaren  findet  £s  lautet: 

Das  Titt^lblatt 

1.  Neue  Charte  des  Churftlrstenthtiiiis  Sachsen  und  sämmt- 
licher  incorporirter  Lande. 

2.  Dio  Aemter  Wittenberg,  rrräfeiiba yncben  und  Scydfi. 

-3,  Das  Amt  Goinui^rit  mit  Elbenau  und  die  Grafschaft  Barby 

Chnrsäcbsiscbeu  Aiitheils. 
4.  Das  Amt  Beltzig. 

6  Die  Acmter  Annabvrg,  Pretxsch,  Schweinits,  Torgan 

titkI  Mühlberg. 

-6.  Das  Amt  Bittorfcld  und  die  zum  Leipz.  KrejBse  gehörigen 
Aemter  Delilzach  und  Zörbig. 
'  7.  Die  Aemter  Liebenwerda  und  Schlieben. 

8.  IHe  vier  Aemter  Meiasen,  nemlich  das  Kreys-,  Procnratnr- 
Schul-  und  Stifts-Amt,  das  Stift  und  Amt  Würzen,  das 
Amt  O  '^cbatz  nn<l  dw^  Krzirebtirgiscbe  Amt  Nossen.  Zwey  Blatt. 

9.  Das  Amt  Groäseuhuyn  mit  Zabeltitz. 
•10.  Die  Aemter  Dresden  und  Äloritabnrg. 

•11.  Die  Aemter  Btolpen  imd  Radeberg  mit  Lansits. 
12.  Das  Amt  Senftenberg. 
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13.  Dan  Kreyssamt  Leipzig. 

14.  Läger  der  KönigL  Foui.  und  Clmif.  Sidis.  Annee  bey  Leipzig  174<k 

15.  Die  Aemter  WnrseBi  Eilenbarg  und  Dftben. 

16  Die  Af'Miter  Grimma  und  Mutzschen. 

17.  J^ie  Aeinter  Oolditz.  Leisnii?,  Döbeln,  Kochlit»,  Schul* 
amt  Grimma  und  Mügeln  mit  Soruzig. 

18.  Das  Amt  Borna. 

19.  Charte  vom  BrsgebUrgischen  Kreise  im  CbvrfllrsteiithiiA 

Sachsen. 

20.  Die  Aemter  Pirna,  Höllenstein  und  Lohmen  Hainnit  den 
Krzgebürgischen  Aemteru  Dippuldis walda  und  Grülletiburg 
mil  Tharandt. 

Sl.  Die  Reichsgräfi.  Srhrtnbnrgischen  Herrschaften  und  Aemter 
Glnnch;!.  Waldenburg,  Lirhtenstein .  ^arten^teiTl, 
Stein,  Wechselbnrc.  P^ni?.  Kochsburg^  und  KeT^i^^<lU. 

22.  Die  Aemter  Au^  Uäiusbuig,  Chemnitz,  Fraukenberg  mit 
Saehsenbarg  und  Stollberg. 

23.  Die  Aemter  Frey  her  gjFraiienst  ein,  Altenberg  nndLanter» 
8teiTv 

24.  Die  Aemter  Schwarzenberg,  Wolken»  i  ein,  Kaueuötein^ 
GrUuha^u  mit  Schletta  und  Wie^euburg. 

25.  Das  Stift  Merseburg  mit  allen  seinen  Aemtem  Merseburg, 
Lauchstädt,  Schkenditx  und  Lützen. 

26.  Das  8tift  Nanmburp:  unt^  /oirz  Da---  ^nm  Leipzicrer  Kr^isse 
gehörige  Amt  Pegau  unu  ii«  Ai  in ter  des  Thüringischen  JiLxeiMOt, 
Schul]ilurta,  Tautenburg  und  Weiseenfels. 

27.  Der  Voigtlftndische  Kreyis  mit  allen  daran  gehörigen  Aemtem 
Plauen,  Pausa»  Yoigtsberg  sammt  der  Reichahenschaft 
Aöcha. 

2b.  Der  Neustädtisehe  Tvreyps  mit  allen  darzu  ^-ehüripen  Aemtera^ 
A rnshaugf  Weida  mit  Mildenfurth  uud  Ziegenrück. 

29.  Die  Landgrafschaft  Thflringen. 

30.  Das  Amt  Weissenf  eis. 

31.  Das  Amt  Frey  bürg. 

32.  Das  Amt  Eckartsberera. 

33.  Das  Amt  Langensalza,  die  Gahnerbschait  Trefurth  und 
Voigten  Dorla;  sammt  der  Reichsstadt  Mtthlhausea  Gebiete. 

34.  Die  Aemter  Sachsenburg  und  Weisensee. 

d5.  Die  zum  Fürstenthume  Querfurth  gehörigen  Aemter  J  fiter- 

bock  und  Dahma. 

o(i.  Die  (iratschai't  Jtiauusfeldf  das  Amt  Saueerhansen,  die 
Aemter  des  Fttrstenthnmi  Querfurth,  Queriurth  und  Sit« 
tichenbac  b  und  das  Weimurisehe  Amt  AilstSdt. 

37.  Die  (irafscliaft  Stollberg  und  dahin  gehöri^n  Aemter 
liüluisteiu,  Stollhcrg,  Hayn,  Berenroda,  Kbersburg,. 
W^oüöberg,  üttrungen,  liosla  uud  i^uestenber^. 

88.  Das  Marggrafthum  Oberlausitt  mit  den  Budissiner, 
Görlitzer,  Queis-  und  Eigenischen  Ereyssen  und  darina 
befindlichen  ilerrscbaften  Mnsrka,  Hoyerswerda,  Königs- 
brück. R(»thenburg  und  J  ahmen.  4  Blatt. 

39.  Das  Marggratthum  Niederlausitz  mit  den  Luckau-,. 
Guben-,  Kalau-,  Krumspree*,  Lftbben-und  Sprembergi- 
schen  Kreyssen  und  denen  darinn  befindlichen  Herrschaften 
Neuenaell,  Dobrilugk,  FriedlantI,  Forsta,  Ptirten,. 
Sorau,  Triebel,  Leiten,  Sonnewaidai  Drehna,  Straa- 
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pits,  liieberosa,  Lübbenau,  Arntitz  samt  den  Brandenbnig. 

Antheile.  4  Blatt. 
-40.  Die  in  der  Grafschaft  Henneberg"  frelegenen  ChiirsächsiBchen 

Aemter  Schleusingen,  Sula,  K UliTiilorf  und  Bennshauaen. 
4  t.  Wegweiser  durch  das  Churfür&tenthuia  Sachsen  und  sämtL  in- 

corporirte  Lande. 

Charten  Ton  angräuzenden  Ländern. 

42.  Die  zum  Fnistenthtime  Altenhurp:  e:^^iörigen  Sachsen •Gothai- 

scheu  AeiLter  Alteiiljnrir  imd  Konueburg. 
-43.  Das  FürsteuLiium  Aühalt. 

44.  Das  FOrstenthnm  Halberstadt,  die  Abtey  Quedlinburg 

und  Grafschaft  Wernigeroda. 

45.  Das  Herzogthum  M affdeburff  und  Halle. 

46.  Die  Hochgräfl.  Reussisclien  Herrsclialten  Lobenstein  und 
Ebersdorf  nebst  der  Pflege  Hirscliberg. 

^7.  Des  Königreichs  Böhmen  Egerischer  Kreyls. 

48.  „      EUenbogener  Kreysa  nnd  die  Oe- 

gfend  und  Stad. 

48.  Kayser-Carlsbad. 

49.  Die  Herrschaft  Töplitz  im  Leitmeritzer  Kreysse  des  König- 
reichs Böhmen. 

Protpeete« 

besieht  des  König!  nnd  riiurfttrstL  Schlosses  Angnstnsbnrg. 

Prospect  der  Hauptstadt  Meissen. 

Vier  rro.sj)ecte  von  Leip/^ii?  nach  allen  vier  Gegenden  )  auf  11  lilatt 
Prospect  des  Schlosses  Pleisseuburg  zu  Leipzig  \  k  l  Tbl.  und 
Ffinnebn  Prospecte  der  vornehmsten  Häuser  zu  Leipzig  j      6  gr. 

KB.  Der  gewdbnliche  Preii«  der  Charten  ist  ä  Stück  4  gr.,  bey 
^enen  welche  höher  an  stehen  kommen,  ist  der  Preiss  dabey  benndUch. 

Man  sieht  u.a.  also:  Der  ,,\Ve<r  weiser"  gehört  nicht, 
wie  man  das  oft  linden  kann,  vornliin,  sondern  an  den 
■8chluis  der  den  Kui  Staat  behandehuieu  Karten  (Nr.  41). 
Die  D<)i)i)elblätter  des  Meifsnischen  und  Gebürgisclien 
Kreises^  elienso  die  vierfachen  Blätter  Oberlausitz  und 
Niederlausitz  rechnen  nur  als  je  eine  Karte,  dürfen  also 
keine  fortlaufenden  Nummern  erhalten.  Auch  die  Numerie- 
rung 8a,  8  b,  19  a,  191)  etc.  ist  nicht  im  Sinne  des  alten 
Verzeichnisses.  Dennoch  wäre  es  vielleicht  praktisch, 
fliese  meist  angewendete  Methode  beizubehalten,  da  sich 
iin  Hinblick  auf  möglichste  Schonung  der  Blätter  ein 
Zusammenkleben  der  einzelnen  Stücke  zu  einer  Karte, 
wie  man  das  öfters  sieht,  nicht  empfiehlt.  Nor  müfste 
man  sich  dann  auf  eine  bestimmte  Reihenfolge  eini-zen 
und  das  westliche  Blatt  stets  mit  a,  das  östliche  mit  b, 
bei  den  vierfach  geteilten  Karten  aber  das  obere  west- 
liche Blatt  niit  a,  das  obere  östliche  mit  b,  das  untere 
westliche  mit  c  und  das  untere  östliche  mit  d  l)enennen. 
Auiser  den  besprochenen  werden  aber  noch  andere  Zweifel, 
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die  sich  in  den  yerschiedenen  Sclienks  geltend  machen^ 
durch  dag  Inhaitsverzeicbnis  beseitigt  Möchten  deshalb 
in  Zukunft  alle  Bibliotheken,  Archive,  Museen  und  sonstigen 
Besitzer  Schenkscher  Atlanten  dieses  zur  Eicht  schnür 
nehmen  und  die  Karten  ihrer  Exemplare  anter  Berück* 
sichtigung  etwa  fehlender  Blätter  nnd  unter  Ansscheidnng^ 
aJler  fremder  Bestandteile  danach  durchnumerieren  lassen. 
Dann  wird  man  sich  des  grofeen  Vorteils  bedienen  können» 
die  einzelnen  Karten  einfach  nach  Nummern,  nicht  nach 
ihrem  umstftndlicheu  Titel  zu  zitieren. 

Von  den  Prospekten,  die  wegen  ihrer  Seltenheit 
wertvoll  sind  und  sich  beispielsweise  in  dem  Exemplare 
Histor.  Sax.  A  14b  (Forma  maxima)  der  Königl.  Öffent- 
lichen Bibliothek  zu  Dresden  vollzählig  finden,  ist  der 
erste  ein  von  Pöppelmann  gezeichneter  nnd  von  Peter 
Schenk  iunior,8cnlptor  Amstelaedensis,  stammender  Kupfer- 
stich der  Augustusburg,  der  zweite  ein  wohl  ebenfiüls  von 
Peter  Schenk  dem  Jüngeren^)  gestochener  „Prospect  von 
der  (Orig.  des)  uhralten  und  berühmten  Hauptstadt  Meiisen 
sammt  dem  vortrefflichen  Hertzoglichen  Schlosse  Albrechts- 
Burg".  Während  diese  beiden  Blätter  gro&e  Dimensionen 
(56  :  43  und  58 : 44 cm)  aufweisen,  sind  die  folgenden 
vier  sehr  malerisch  aitfgefalsten  und  fein  durchgeAhrten 
Ansichten  von  Leipzig,  „  Wie  solches  auff  der  Strasse  vor 
dem  Haellischen,  Grimmischen,  Raustaeter,  Peters-Thor 
sich  praesentiret^  nur  24  V«:  19^'«  cm  grofe  und  zu  zweit 
allemal  auf  einem  Blatt  untergebracht.  Sie  tragen  alle 
vier  den  Vermerk  „P.  Schenk  exc.  cum  privileg.  Regia 
Polen,  et  Elect.  Sax.  et  Ord.  Holl,  et  Westfr.  Amsie* 
laedami  1705**«). 

Auf  diese  »Vier  Prospecte  von  Leipzig"  folgt  „Das 
Schloß  oder  Oasteil  zu  Leipzig,  die  Pleissenburgk  genant^ 
wie  solchez  gegen  westen  anzusehen**  (Ars  Lipsiensis  dicta 
Pleissenburgum  versus  Occidentem),  ebenfalls  von  Pet. 
Schenk  zu  Amsterdam  mit  Privileg  gestochen  (25V9 : 20  cm), 
und  auf  derselben  Seite  eine  von  S.  Blättner  gezeichnete 
und  von  P.  Schenk  1704  gestochene  Abbildung  des  Hauses 
von  Franz  Conrad  Romanus  mit  der  Unterschrift  „  Accnrata 
delineatio  aedium  pulcerrimarum  atqne  spectatissimamm 
viri  Nobüissimi  atque  Excellentissimi  D.  Ftancisci  Conradi 
Romani,  Icti  celeberrimi,  Comitis  Palatini  etc.  etc.,  Con* 


^)  Recbta  uuten  steht  nur  Pet  Scbenck  exc.  Amstel.  com  priTÜ, 
*)  Auf  dem  vierten  Blatt  steht  in  der  rechten  Ecke  gaiix  klein  170(L 
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sidis  darmsimi  Reip*  LipsieDsis,  quam  illnstrisaimo  das 
Nomini  offidose  inscribit  Petras  Schenk  Sereniss.  ac 
potentiss.  Poloniae  Regis  atqne  Elector.  Saxon.  scolptor 
ordinarias  Amstelaedami  cum  privilegio  1704**.  • 

Den  Beschlafe  machen  die  „Pfospecte  der  vornehmsten 
Häuser  zu  Ldpzig",  nicht  15,  wie  das  alte  Register  an- 

§ibt,  sondern  16  an  Zahl,  je  zwei  anf  acht  Blättern, 
ie  sind  dnrchnmneriert.  Nr.  1  stellt  das  Rathans  von 
Leipzig  dar,  „By  Petras  Schenk  in  de  Waimoes  Straat 
op  t'  hoekje  von  de  Vissteeg  in  N.  Visschers  Atlas  tot 
Amsterdam'',  Nr.  2  die  Börse,  Nr.  3—6  bürgerliche  Woh- 
nungen, und  zwar  Apels,  Fabers,  Homans,  Jäggei  s,  Orteis, 
Homans,  Dr.  Schachers  nnd  Romanns'  Hans,  Linckens 
Apotheke,  die  Feuerkugel,  fiddenreichs,  des  Bttrger* 
mdsters  Langen,  Schellbafers  und  Etkstners  Hans.  Die 
Familie  Homann  ist  also  mit  zwd  Häusern  vertreten. 
Dagegen  handelt  es  dch  bei  der  Abbildung  des  Hauses 
von  Romanus  um  ein  und  dasselbe  Gebäude,  das  nur  von 
verschiedenen  Standorten  aus  gesehen  ist.  Die  Stiche 
bilden  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Leipziger  Baugeschichte 
des  18.  Jahrhunderts. 


3.  Die  Akten  der  Generaidirektion  der  Königlichen 
Sammliugeii  im  Königlich  Sächsiaclien  Hanptstaats- 

srehiv. 

Von  W.  von  Seidiitz. 

Zu  Ende  des  Jahres  1902  wurden  die  alten  Akten 
der  Generaidirektion,  d.  h.  die  im  wesentlichen  von  der 
Neuordnung  der  Sammlungen  durch  König  August  IT.  im 
JaÜre  1722  bis  zum  Bezüge  des  Semperschen  Galerie- 
gebäudes im  Jahre  1856  reichenden,  ans  dem  Archiv  der 
Generaldirektion  dem  Hauptstaatsarchiv  zur  Aufbewahrung 
übergeben.  Da  ihr  mannigfacher  und  interessanter  Inhalt 
(nur  die  wichtigsten  Sammlungs-Inventare  wurden  zurück- 
behalten und  den  einzelnen  Sammlungen  tiberwiesen)  fortan 
bequem  zu  benutzen  sein  wird,  so  empfiehlt  es  sich,  hier 
einen  kurzen  Überblick  über  diese  Akten  zu  geben. 

Den  Hauptbestandteil  bildet  das  im  Jahre  1829  ge- 
ordnete und  dann  weitergeführte  Archiv.  Es  zerfällt  in 
19  Kapitel  folgenden  Inhalts: 

I.  Die  Galerien  und  Kunstsammlungen  überhaupt, 
sowie  deren  SicherstelJung.  24  Nummern.  Darunter  den 
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Ankauf  der  Brühischen  Sammlung  betr,  (Xr.  6);  Kaaf 
der  Kupferplatten  etc.  von  Heinecken  (6,  7);  Walthersches 
Legat  1813  fgg.  (8);  Engeische  8nnimlimg  1816  (9); 
Transport  nach  dem  Königstein  1813  (il). 

II.  Das  Grüne  Gewölbe.  38  Nummern.  Die  1758 
nach  Holland  gesandten  goldenen  und  silbernen  Geschirre 
(4,  5);  Verpfändung  von  Juwelen  in  Amsterdam  1764 
(7,  18—20);  Transport  nach  Görlitz  1806  (17). 

HI.  Königliche  Öffentliche  Bibliothek.  91  I^Qmmeni. 
Den  französischen  Bildhauer  David  betr.  (86). 

IV.  Galerie  der  *  antiken  und  modernen  Statuen. 
9  Nummern. 

V.  Galerie  der  Mengsischen  Gipsabgüsse.  5  Nummern. 
Die  1803  in  Rom  erkauften  und  nachgehcnds  in  Gibraltar 
verloren  gegangenen  Gipsabgüsse  1816  (4), 

VI.  Münzkabinet.   15  Nammern. 

Vir.  Gemäldegalerie,  29  Nummern.  Transport  nach 
dem  Königstein  1760—1763  (5);  Abgabe  von  Gemälden 
an  Heinecken  u.  a.(7);  Schildereien  in  Wai*schau  1739 — 1765 
(9);  Etat  des  tableaux  de  Mgr.  le  Duc  d'ürl^ans  (20); 
Beraubung  der  Bildergalerie  durch  Wogaz  1788  (22); 
Palmaroli  1823- J827  (25);  Ankauf  der  Modeneser  Galerie 
1745—1747  (27);  Briefe  von  Algarotti  (27). 

VT  II.  Kupferstichkabinet.    20  Nummern. 

IX.  Naturalien- und  Mineralienkabinet.  28 Nummern, 
Nachrichten  den  Tempel  Salomonis  betr.  1732  (19). 

X.  Kunstkammer,  Physikalischer  und  Mathematischer 
Salon.   21  Nummern. 

XL  Modellkammer.  10  Nummern.  Verauktioniernng 
alter  unbrauchbarer  Modelle  1826  und  1829  (8). 

XIL  Das  Japanische  Palais  und  die  daselbst  befind- 
liche Porcelain-Sammlung   8  Nammern. 

XII [.  Rüstkammer.  10  Nommem. 

XIV.  fällt  aas. 

XV.  Allp:emeine  Gegenstände.  36  Nammern.  Auf- 
stand 1849  (38). 

XVI  a  nnd  b.  Kassensachen  und  Bechnnngswesen. 
92  Nummern... 

XVI  c.  Ältere  Oberkämmerei-Becbnnng,  von  1661 
bis  1697.    34  Nummern. 

XVII.  Gewehrgalerie.  21  Nammern. 

XVIII  milt  aas. 

Daran  schlie&t  sich  ein  im  Jahre  1871  zusammen- 
gestellter  Nachtrag  za  einzelnen  der  vorstehenden  Kapitel 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


Kleinere  MhteUangeiL 


I  a.  Die  Galerien  und  Kunstsammlungen  überhaupt. 
11  Nammern.  Darin:  Sommariscber  Extrakt  aller  Me- 
talliqoen  und  diversen  Antiquitäten  von  Steinhäuser  172 . . 
{6);  Verzeichnis  der  ans  mehreren  Königlichen  Gallerien 
zur  Auktion  bestimmten  Gegenstände  1832  (11). 

II  a.  Das  Grüne  Qewölbe.   4  Nummern. 

III  a.  Königliche  Öffentliche  Bibliothek.  4  Nummern. 
III  b  fällt  aus. 

IV a.  Galerie  der  antiken. .und  modernen  Statuen. 
1  Nummer:  Beschreibung  des  Ägyptischen  Museums  in 
Turin  von  G.  Seyffarth  1827—1836. 

Va.  Galerie  der  Mengsischen  Gipsabgüsse.  1  Nummer: 
Denkschrift  Quandts  1824-1839. 

VI  a.  Münzkabinet.   1  Nummer. 

VII  b.  Gemäldegalerie.  42  Nummern.  J.  A.  Riedels 
Nachrichten  zur  Geschichte  der  Galerie  1744— 1760, 
Abschrift  (la.);  Korrespondenzen  über  Erwerbungen  unter 
König  August  III.  (31  fgg.). 

Villa.  Kupferstichkabinet  2  Nummern. 

IX  a.  Naturalien-  und  Mineralienkabinet.  2  Nummern. 

Xa.  Kunstkammer.  38  Nummern.  Verzeichnis  der- 
jenigen unansehnlichen  und  unbrauchbaren  Gegenstände 
der  Kunstkammer,  welche  zu  verkaufen  sein  möchten, 
und  Auktionsverzeichnisse  1833  (52). 

Xb.  Mathemat.- physikalischer  Salon.   2  Nummern. 

XI  a.  Modellkammer.  3  Nummern. 

XIII a.  Rüstkammer.  6  Nummern. 

XVIIa.  Gewehrgalerie.   1  Nummer 

A  VI  IIa  fällt  aus. 

XIX.  Verschiedene  die  Königlichen  Sammlungen  nicht 
betreffende  Angelegenheiten.  9  Nummern.  Verein  für 
Kunst  und  Wissenschaft  1816  (1);  Gründung  eines  deutschen 
Kunstvereins  in  Rom  1843  (2);  Vortrag  des  Dr.  Klemm 
die  Errichtung  einer  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Dresden  betr.  1846  (3);  Holbein- Ausstellung  1871  (4^9). 

Die  dritte  und  letzte  Abteilung  bilden  die  1831  ge- 
ordneten zum  Oberkammerherru- Departement  gehörigen 
Akten,  soweit  sie  nicht  bereits  1835  an  die  Oberhof- 
marschallamts-Expedition  abgegeben  worden  sind.  Sie 
enthalten  die  tolgenden  Kapitel: 

I.  Oberkammerherrn -Charge.  —  TT.  Reskripte  und 
Resolutiones.  —  III.  Vorträge  und  Anzeigen.  —IV.  Ober- 
kämmerei- Expedition.  —  VII.  Korrespondenz.  —  Vlir.  Mis- 
cellanea. 

Neue«  Arcblv  f.  S.  G.  u.  A.   XXiV.   3.  4.  22 
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Daza  kommen  nachstehende  zum  Oberkammerhemi- 
Departement  gehörige,  nicht  einzeln  verzeichnete  Akten: 

L  Fersonalia.  —  II.  Ceremonialia  und  Feste.  — 
in»  Expedition  und  Correspondenz.  —  IV.  Mobiliar, 
Garderobe,  Bansachen.  —  V.  Theater  und  Capelle  (Came- 
yaJ) — VLMiscellanea. — VII.Repertorien.  —  VIII  Druck- 
Sachen.  —  IX.  Porzellan-Manufactur. 

Man  sieht  also,  hier  ist  ein  reiches  Material  nieder- 
gelegt, das  hoffentlich  zu  recht  /ahlreichen  Veröffent-  * 
lichungen  in  diesem  Archiv,  in  den  Drei^dner  Geschichts- 
blättern und  anderswo  führen  wird. 


4.  Zur  Biographie  des  Johannes  Gochlftns. 

Von  Otto  Clerneu. 

„Anfangs  Juli,  spätestens  anfangs  August  IBSb"" 
siedelte  Cochläus  von  Dresden  als  Kanonikus  nach  Meilsen 
über.  Herzog  Georg  hatte  ihn  in  Gnaden  aus  seinen 
Diensten  entlassen  und  ihm  bei  der  Verabschiedung  auf 
die  Seele  gebunden,  bis  zu  dem  von  Faul  III.  in  Aus- 
sicht gestellten  Konzile  keine  Streitschriften  gegen  die 
Lutheraner  zu  erlassen.  Und  wirklich  zog  sich  Cochläus 
jetzt  für  anderthalb  Jahre  vom  Kampfplatze  zurück 
und  widmete  sich  wissenschaftlichen  Studien').  Ganz 
in  den  Anfang  seines  Meifsener  Aufenthalts  fällt  eine 
Veröffentlichung,  die  sein  letzter  Biograph,  Martin 
Spahn-),  übersehen  hat: 

OFVSCV-  /  LA  SlMOxNIS  FAGELLI  /  VillJitici 
Bohenii,  Canonici  /  Fragensis,  c.  /  De  Coena  l  iniiii, 
Coucion.  JIL  /  Hvmnoruni ,  Li\m-  uiius.  /  Epiirruiuiiiauiui, 
Libri  III.  /  Epitaphiorum,  Liber  unus.  Distichorum,  Liher 
unus.  '  LTPSIAE,  /  M.  1).  XXXVL  /  Titelbui  aUre.  144  ff, 
8^  144 1>  weifs.  143a  unten:  Lipsiae  excudebat  Michael 
Blum,  Mense  August./  1535. /  Zwickauer  Eatsschulbibliu- 
thek  IL  VII.  49,. 

DfT  Verfasser  dieser  Predigten  und  Gedichte  weilte 
1511  in  Bologna  als  Fräzeptor  des  Heinrich  von  Kosenberg^ 


»)  M.  Spahn,  J.  hnimea  Cochläus  (Berlin  1898)  S.  251  f. 

-)  Kntgangen  ist  >{).  auch  die  Korrespondenz  zwischen  C.  nnd 
Johanu  Kivius  (C.  an  K.,  Meilsen.  24.  Juli  iö36;  Ii.  an  C,  5.  Augast 
1586):  MitteUuigen  des  Veieias  f.  Geschichte  der  Stadt  MeUaea  I,  & 
(1886),  48--56  (Vgl  schon  FeL  Q  eis,  Histor.Zeitachr.  LXXXIl, 604). 
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späteren  Statthalters  von  Böhmen  {f  1526),  erscheint  seit 
1521  als  canonicus  ecclesiae  S.  Viti  in  arce  Pragensi,  hat 
aber  auch  noch  andere  Pfründen  und  Wtlrden  innegehabt, 
war  ein  nnnihiger  Geist  und  händelsüchtig  nnd  starb  1549 
bei  einem  Sturze  von  der  Staubbrücke  im  Prager  Schlosse'). 
Als  Oochläus  zu  Ostern  1534  mit  seinem  Herzog  in  Prag 
war,  beherbergte  ihn  Fageilus*).  Seitdem  waren  die  beiden 
Mftnner  miteinander  befreundet.  Das  wulste  Johann 
Hasenberg'^),  als  er  unterm  8.  Juni  1535  des  Fagelius* 
Manuskripte  an  Cochläus  schickte  mit  der  Bitte,  dieselben 
durchzulesen,  zu  emendieren  und  danach  zum  Druck  zu 
befördern  —  der  Autor  selbst  sei  zu  bescheiden  dazu. 
Mit  der  von  dem  allzeit  dienstwilligen  Cochläus  be* 
sorgten  Ausgabe,  die  im  August  1535  bei  Michael  Blum 
in  Leipzig  erschien,  war  Fagellus  übrigens  sehr  wenig 
zufrieden er  veranstaltete  deshalb  eine  vielfach  ver< 
änderte  und  vermehrte  Neuausgabe,  die  1538 'in  der 
neuerrichteten  Offizin  des  Nikolaus  Wolrab  in  Leipzig 
gedruckt  wurde: 

(Blat teilen)  OPVSCVLA  /  SIMONIS  FAGEUJ 
VILLxVTIOI/Bohemi ...  LIP8IAE, ,  In  officina  NICOLAI 
WOLRAB  /  M.  D.  XXXVIII.  148  ft.  4».  148  weiis. 
147b  Mitte:  LIPÖiAE  /  M.  D.  AXXVIII.  /  Zw.  U.  8.  B. 
XVII.  Xll.  2,^. 


^)  GuHtav  C.  Kno(i,  Deatäcbe  Studenten  in  Bologna  (1289  bis 
1562)  (Berlin  18^9)  Nr.  3990. 

*)  Opnscnla  A  8*>  (S.F.  V.  an  C,  Prag,  3.  Jntii  1535):  .,cum  doDii 
meae  te  haberem  bospitem  optatissinmm".  Spalni  S.  231.  254 

Es  ist  der  1>erü(]iti^^tt  Pornourapb ,  der  Lutbers  Ebe  be- 
stliiiTipfte.  Vgl.  meine  Btitriiuo  zur  KeformatioTi-irPScbicbte  HI 
(Berlin  1903).  98.  Fageiius  hat  ihm  mehrere  Ciedichte  jjewidmet 
(2.  Ausa:.  Niij  Tiij  b,  Z».  Gs^  ij  b),  an»  denen  sich  ergiebt,  dafs  Hasen- 
berg (iamals  Dekan  der  .Stephanskirche  in  Leitmeritz  war.  Zudenken 
gibt,  dal-  er  zmn  Erzieher  der  Kinder  Köniu  Ferdinands  bestellt 
wurde.  N'i^l.  iü(  T'^berf^rhrift  eines  Oedichts  aut  ihn:  De  revereudo 
et  nm^niticü  Domino  Johanne  Basenber^io,  Praeposito  Litomeraceusi, 
Ganouico  Vratislauien.  Praeceptore  Keginae  Kltzabetbae:  Refris 
Maxim iliani:  et  archiducum  Ferdinandi,  Catharinae  Titlaae  etc.  Et 
Caroli.  liherorum  Ferilinandi  Rcgis  Korn.  Auf  fol.  B  2«  von:  Scholae 
et  eins  othcii  generalis  descriptio  per  Nic(daum  Mamrrnnnm  Lucem- 
burgensem.  Augustae  Klietieae  Philippus  Vlhardus  excudehat . . . 
8^  Nach  dem  Epitaphium  C  db  starb  Hasenberg  am  22.  Februar  1551 
in  AneRburg.  Über  Nie.  Ham.  Tgl.  Foppena,  Bibliotheca  fielg^ca 
(Bruxellis  1739)  II,  914 

**)  Vorwort  der  2.  Aiis^j;:.  ( Aij  „Etenira  per  eins  [Cochlaeil  a 
Lipsia  absentiani  et  Typogiaphi  negligentiam  mnlta  perperam  exin»sa 
sunt,  quaedam  etiam  opera  nescio  cuius  mutata  et  expuncta  quaedam"^. 

22* 
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5.  Eine  Büste  des  Otto  t.  IHeekau. 

Eine  Berichtigung. 
Von  V.  Dieakan. 

Im  16.,  die  Amtshaaptmannscbaft  Leipzig  betreffen- 
den Hefte  der  „Beschreibenden  Darstellung  der  älteren 
Ban-  und  Ennstdenkmftler  des  Königreichs  Sachsen,  her* 
ausgegeben  vom  Kgl.  Sächs.  Altertnmsvereine  zu  Dresden^ 
befindet  sich  als  Tafel  III  zwischen  den  Seiten  24  und  26 
eine  Abbildung  mit  der  Unterschrift:  ^Bfiste  des  Grafen 
Emst  Christoph  vm  Manteuffel***  Die  fiemerknug  hierzu 
S  25:  „wohl  zweifellos  den  Grafen  Emst  Christoph  y.Man- 
teuffel  darstellend**  deutet  schon  darauf  bin,  dais  der  Ver> 
fasser  nicht  frei  von  Zweifeln  gewesen  sei  und  dals  es  sich 
nur  um  eine  Mutmalsung  bandle.  Letztere  ist  indes  irrig; 
sie  entbehrt  jedes  Grandes  und  bedarf  der  BerichtiguDg. 

Die  in  Marmor  kunstvoll  gearbeitete  Bfiste  befindet 
sich  in  der  Kirche  zu  Gautzsch;  sie  stellt  einen  mit  einem 
faltenreichen  Gewände  bekleideten  Mann  in  reiferen  Jahren 
dar.  Ihr  gegenüber  ist  neben  der  herrschaftlichen  Lauer- 
schen  Kapelle  an  der  inneren  Kirchenwand  ein  gleichfalls 
aus  Marmor  kunstvoll  hergestelltes  Belief  befestigt,  das 
ebenfalls  einen  Mann  in  reiferen  Jahren,  und  zwar  zweifeU 
los  den  genannten  Grafen  v.  Manteuffel  darstellt 

Beide  Abbildungen  stimmen  in  einem  Punkte  fiber- 
ein: die  beiden  Küpte  sind  mit  Allongenperftcken  bedeckt. 
Eine  weitere  Ähnlichkeit  besteht  dagegen  nicht,  wie  der 
Augenschein  lehrt  Die  Abbildungen  müssen  deshalb  auf 
verschiedene  Personen  bezogen  werden.  Letzteres  wird 
noch  weiter  durch  folgendes  dargetan. 

In  Leipzig  befinden  sich  zwei  getreue  Bildnisse  des 
Grafen  v.  Manteuffel,  das  eine,  eine  Marmorbüste,  der 
Gröfse  und  Form  sowie  der  Allongenperücke  nach  der  in 
Gautzsch  ähnelnd,  im  nördlichen  Seitenschiffe  der  Pauliner- 
kirche, das  andere,  ein  Ölgemälde,  in  der  Dniversitäts- 
bibliothek.  Eine  prüfende  Vergleichung  dieser  Darstellungen 
mit  der  Büste  in  Gautzsch,  bei  der  schon  die  oberw&bnte 
Abbildung  auf  Tafel  III  benutzt  werden  kann  und  genügt, 
stellt  nun  in  unzweifelhafter  Weise  klar,  dais  die  Gautz- 
ficher  Büste  sich  auf  eine  ganz  andere  Person  bezieht 
Die  Gesichts^bilduiig  zeigt  sich  dabei  in  allen  Punkten  als 
völlig  verschieden.  Dies  tritt,  um  nur  eines  zu  erwähnen, 
sehr  scharf  hervor  bei  dem  Kinn.  Denn  bei  den  Abbil- 
dungen des  Grafen  ist  dieses  völlig  rund  und  glatt,  während 
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es  auf  der  Büste  in  Gautzsch  gespalten,  gleichsam  mit 
einem  längeren  Grübchen  versehen,  erscheint.  Hierzu 
kommt^  dalis  der  Unterschied  auch  in  beachtlichen  Äul'ser- 
Jichkeiten  zu  erkennen  ist.  Denn  auf  allen  drei  Abbil- 
dungen des  Grafen  sind  dessen  Ordensdekorationen,  und 
zwar  sowohl  auf  der  stahlbepanzerten  Brust  des  Reliefs 
in  Gautzsch  und  der  Büste  in  der  Paulinerkirche,  als  auch 
auf  und  bei  dem  Hausge wände,  mit  dem  der  Graf  im  er- 
wähnten Ölgemälde  bekleidet  ist,  in  überaus  hervortreten- 
der Weise  dargestellt.  Diese  Gleichmälsigkeit  der  Be- 
handlung deutet  darauf  hin,  dafs  bei  den  Abbildungen  des 
Grafen  der  Wiedergabe  der  ürdensdekorationen  stets  Be- 
deutung und  ein  gröiseres  Gewicht  beigelegt  worden  ist.  — 
Derartige  Aaszeichnungen  sind  dagegen  auf  der  Büste  in 
Gautzsch  gar  nicht  angedeutet,  obwohl  die  dargestellte 
Person  das  Gesellschaftskleid  vornehmer  Herren  trägt. 

Wird  schon  hiernach  die  Annahme  dejr  Identität  voll- 
ständig widerlegt,  so  mag  doch  zum  Überflusse  noch 
darauf  hingewiesen  werden,  wie  es  an  sich  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  auf  verhältnismäisig  kleinem  Räume 
zwei  wertvolle  plastische  Darstellungen  eines  nnd  des- 
selben Objektes  zur  dauernden  Erinnerung  an  die  näm- 
liche Persönlichkeit  aufgestellt  worden  seien,  und  da^ 
ferner  Graf  Manteuffel,  der  Besitzer  von  Lauer,  nicht 
auch  von  Gautzsch  war,  im  Bilde  nur  neben  der 
liauerschen  Herrschaftsstabe  seinen  Platz  angewiesen 
erhalten  konnte,  während  er  auf  die  gegenüberliegende 
8eite,  neben  die  Herrschaftsstube  von  Gautzsch,  nicht 

Sehörte.  —  An  dieser  letzteren  Stelle  aber,  zuerst  rechts, 
ann  links,  jetzt  wieder  rechts,  hat  die  Gautzscher  Büste 
seit  ihrer  Aufstellung  gestanden. 

Es  fragt  sich  nun  hiernach  weiter:  wem  hat  denn 
die  Büste  in  Gautzscli  ^pfj:olten?  Dies  beantwortet  eme 
in  meinen  Händen  befindliche,  aus  sachkun(]iL^^ter,  in 
genealogischen  Dingen  sehr  gut  unterrichteter  ieder  ge- 
flossene, immerhin  ältere  handschriftliche  „Beschreibung 
der  in  der  Kirche  zu  Gautzsch  bei  Leipzijr  noch  vor- 
handenen Denkmale"  mit  direkten,  jeden  Zweifel  aus- 
schliefsenden  orten  dahin,  dals  es  die  Büste  des  Kammer- 
herrn Otto  V.  Dieskau  sei,  auf  den  sich  die  a.  a.  O.  S.  23 
beschriebene,  von  Anfang  an  und  jetzt  wieder  darüber 
befindliche  Marmortafel,  deren  Inhalt  jedoch  daselbst  nicht 
vollständig  und  treu  wiedergegeben  ist,  bezieht,  in  der  in 
der  Abnenreihe  mütterlicherseits  der  mit:  bezeidmete 
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freie  Raum  durch  den  Namen:  von  Veltheim  auszufüllen 
ist.  Dieser  Otto  v.  Dieskau  war,  wie  sich  auch  aus  dem 
Inhalte  dieser  Tafel  und  dem  Kirchenbuche  in  Gautzsch 
ergibt,  der  kurfürstl.  sächs.  KamraerheiT,  Vize-Oberhof- 
raeister  und  Kreissteuereinnehmer  im  Leipziger  Kreise 
V.  Dieskau  auf  Kaiitschitz  (Gautzsch)  und  Gruna,  der  ara 
17.  Juli  1683  zu  Dresden  „bei  gehaltenem  Ausschulstage" 
gestorben  war  und  dessen  sterbliche  Hülle  auf  dem  knr- 
iürstlichen  Leichenwagen  nach  Gautzsch  gebracht  und 
hier  am  24.  desselben  Monats  in  der  Kirche  vor  dem 
Altar  begraben  worden  ist. 

Zu  dem  nämlichen  Resultate  führt  Doch  weiter  die 
Erwägung,  da(s  die  Sache  sich  nicht  anders  verhalten 
kann.  Denn  mit  dem  Grafen  v.  Manteuffel  hat  die  Büste, 
wie  gezeigt,  nichts  zn  tan.  Eine  andere  Person,  auf  die 
sie  bezogen  werden  kOnnte,  aiifs  r  dem  bezeichneten  Otto 
V.  Dieskau,  kommt  gar  nicht  in  Betracht.  Dagegen  haben 
des  letzteren  Gemahlin  und  Kinder,  die  sich  auf  der  er- 
wähnten Tafel  selbst  als:  Conjux  et  Liberi  Moestissimi 
bezeichnen,  das  Andenken  des  Verstorbenen  durch  die 
gedachte  Tafel,  zu  der  noch  das  zweite,  gleichfalls  höchst 
kunstvolle,  dem  nämlichen  Otto  v.  Dieskau  gewidmete 
Denkmal  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Kirche 
hinzukommt,  in  reichster  Weise  geehrt.  Was  liegt  näher 
als  die  Annahme,  dafs  sie  als  weiteres  Zeichen  ihrer 
Pietät  ond  Liebe  gleichfalls  in  kostbarster  Weise  das 
maimome  Bild  des  Heimgegangenen  der  darüber  befind» 
liehen  Marmortafel  zur  Ergänzung  und  bleibenden  £Ir- 
innerung  beigefügt  haben? 

Ich  schlielse  diese  Darlegung  mit  der  Bitte  an  die  ge- 
ehrten Leser,  welche  im  Besitze  des  im  Eingange  gedachten 
Heftes  sind,  die  nötige  Berichtigung  darin  Torzimehmen. 


Dr.  Paul  iiaake,  von  der  Kgl.  Säch»ii>cheu  KommiitiiioQ  für 
Geschichte  mit  der  Heratugabe  der  eigenhändigen  £n(wlMb  md 
Briefe  KurfUnt  Friedrich  Augnsts  1.  von  Sachsen  (König  Aogngti  IL 

von  Polen)  beaiiftrni^,  bittet  diejenigen  Leser,  welchen  eif^renhandig^ 
im  PrivatbeMtz  oder  in  Archiven  be^ndliche  Aufz^^i*  hrnnirfii  Aiiini*»ts 
des  Starken  bekannt  »lud,  ihm  den  Fundort  güugäL  anzugeben  uud 
mitzuteilen  t  ob  ihrer  Aufnahme  in  die  Publikation  nichre  im  Wege 
steht.  Aktenstücke,  welche  nur  seine  Unterschrift  tragen,  deren 
Text  thor  von  andrrpr  Hand  herrührt,  werden  nicht  berftcksichti^ 
(Adresse:  Berlin  b\V.  47,  BelleaUiancestraiäe  65, 1.) 
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Codex  diplomaticiis  Sftxoniae  regrtae.  Im  Anftrace  der  Egl.  Sftchs. ' 

SteatBregiemog^  herausgegeben  von  Otto  Posse  tiiia  Hubert  Ermisch. 
Zweiter  Ranptteil.  XVllI.  Rand.  (A  n  «IT  Die  Matrikel  der 
('nivi'i-sililt  Leipziir«  III.  B«!  Kefrister.  llerau-sfifegebcn  von  (ieorg 
trler.)   Leipzig,  Giesecke  .v  Dovrient.    19ü2.   XV,  1(.K)1  SS.  4^'. 

l>ei  einer  Matrikelpublikatiun  mii  ihren  Tausenden  und  Aber- 
tausenden vou  Namen  läuft  die  Kegisterarbeit  nicht  blol:^  darauf 
liiiiftiitf  einen  knapnen  NamensaasEng'  dee  Werkes  xa  liefern,- sondern 
sie  wird  fast  zur  Wiedergabe  des  ganzen  Inhalts  selbst,  sie  bietet 
eine  alphal'^*i-  h  ge<z:licdi!rte  ruiüchreibung  def  s^esamten  Textes  in 
znsamnieni(e(iniugter  Form.  Das  Hauptkriterium  eine.s  ^nten  He- 
giäterä  iät  die  Brauchbarkeit  uud,  soweit  das  meuscheu möglich  ist, 
die  Vollstftndigkeit:  man  mnfs  jeden  Namen  flndea  kOnnen,  sei  es 
sofort  direkt  oder  durch  Verweise.  Bei  einem  Matrikel  register 
kommt  es  besonder?«  darauf  an,  dafs  1.  jeder  Per?Jonenname  als  solcher 
Torkoiumt,  denn  die  Matrikel  dient  in  erster  IIin.sicht  den  personal- 
oder  familieu^eschichtUcheu  Furschungeu;  e»  gilt,  einen  bestimmten 
Mann  oder  die  TrSger  eines  gemeinsamen  Namens  sn  ermitteln  — 
gleichviel  ob  sie  alle  zu  derselben  Familie  gehören  oder  nicht  Die 
Sclu  idunjr  aller  drr  Personen  namens  Scultetus  oder  Schulz.  Molit<ir, 
Moiner,  Moll*  r.  Mulner.  Müller  usw.,  die  ganze  Seiten  füllen,  wäre 
selbst  bei  zehuiaiirigem  btu<lium  ebenso  vergeblich,  al.s  weau  iemaud 
in  den  AdreCseflehem  von  Berlin,  Dresden  nnd  Leii^zii^^  die  yer- 
sehiedenen  Familien  der  Mflller  nnd  Schulze  scheiden  wollte.  Die 
zweite  Hauptbenutzungsweise  geht  vom  orts-  f  ^  r  landesgesrhicht- 
lichen  Standpunkt  aus:  sie  will  wissen,  wer  ;m>  ien  einzelnen  Orten 
zu  einer  gewissen  Zeit  oder  überhaupt  sich  den  akademischen  Studien 
gewidmet  hat,  wie  sieh  die  Menge  der  Studierenden  Terschiedener 
StSdte  oder  Landesteile  oder  verschiedener  Orden  u.  dergl  zu  ein- 
ander verliält,  um  daraus  Schlü^^e  niif  den  Bildungsstand  im  all- 
gemeinen, die  Ausbildung  ein/einer  Srände  u.  a  m.  zu  ziehen.  Hier- 
ttir  ist  es  nötig,  unter  lokalen  Kubnken  alle  als  daher  gebürtig  oder 
sonst  dahin  gehörig  bexeiehneten  Personen  ansammenzosteUen.  Allen 
diesen  Anfordenmgen  hat  sich  Erler  im  nmfassendsten  Ma&e  bemttht 
gerecht  zu  werden. 

Er  hat  ein  einzisfes  irrulses  Register  aufroleuft.  Von  der  in 
neuerer  Zeit  vielfach  augewandten  Zusammenlei^uiui:  gewisser  Buch- 
staben hat  er  nnr  bei  den  mit  I,  J  oder  Y  anfauchenden  Namen  Ge- 
bianch  gemacht,  die  als  eine  einheitliche  Lantgnippe  bearbeitet  sind, 
sowie  bei  G  joA  K,  indem  sftmUiche  C  m  K  gestellt  sind;  dagegen 
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sind  .Ii  uud  P,  D  und  T,  F  und  V  ^^etrennt  behandelt  und  nur  in 
den  Überschriften  mit  generellen  Verweistu  auf  die  entsprechende 
Media  oder  Teouie  veniehen.  Nicht  unbedenklieh  erecheiiit  hienron 
die  Zuweisung  aller  C  zu  K.  Wohl  i8t  ohne  weiteres  siuiig«beUj 
dafs  vielleicht  nenn  J^ehntel  der  C  taü<ächlicb  in  der  Ausspracho  al>  K 
sich  darstellen  und  deshalb  uubctlenklich  dem  K  einvi-rh-ibt  werden 
können.  Bei  einer  ziemlichen  Zahl  von  Narneu  aber  euiApricht  das  C 
einem  nnd  diese  hat  Erler  zwar  unter  K  mit  aufgenommen,  doch 
zugleich  auf  Z  verwieseUf  so  bei  Gerrest  8.  Zerbet,  Cicien>iH  g.  Zeita^ 
Cimennan  8.  Zimmermann,  rygelstreicher  s.  Ziegelstreicher  usw. 
Wieder  andere  aber  ^ind  echte  (J,  besonders  in  lateinischen  Worten» 
80  bei  Caelestinus,  Cerdu,  Cin^ulator  und  auch  bei  einigen  Namen, 
bei  denen  das  C  ständig  üblich  war  und  ist,  wie  CiUi;  anch  dieee 
etehen  unter  K,  obwohl  es  doch  sicherlich  niemals  einem  lünn  des 
15.  oder  16.  Jahrhunderts  eingefallen  ist,  Kingnlator  zu  sjirechen, 
mögen  auch  die  alten  Kömer  selbst  Kikero  gesagt  haben!  üindestena 
diese  Namen  waren  unter  C  zu  siellen. 

Entschieden  lehnt  Erler  den  Versuch  ab,  für  die  Namen  die 
landläutiue  Form  oder  die  Form,  zn  der  der  Name  sidi  allmählich 
entwickelt  hat,  zu  geben,  eine  Beschränkungj  die  völlig  zu  billigen 
i^t.  Rfi  Ortsnamen  ist  die  Durchführung  dieses  Prinzips  dadurch 
etwas  erleichtert,  daüs  die  überwiegende  Menge  von  ihnen  noch  be- 
steht, die  als  Stichwort  zu  wählende  Namensform  damit  also  (von 
wenigen  Schwankungen  abgesehen)  feststeht;  selbst  bei  den  Wüstuni^en 
hat  meist  der  Name  sein  Dasein  als  Flurname  weitergeführt  und  die 
sprachlichen  Wandlungen,  denP!i  nudi  die  Eigennamen  unterworfen 
sind,  mitgemacht;  andere  bei  i'ersunt  nnamen  Wie  viele  Namen  be- 
gegnen uns  da  nur  ein  oder  einige  Male,  ohne  dals  wir  in  der  Lage 
sindf  die  Namensentwicklun^  in  späteren  Generationen  zu  Terfolireii. 
Selbst  wo  es  möglich  ist,  wie  bei  angesehenen  Familien,  verursacht 
es  oft  umständliche  Nachforschuniren,  die  sich  wnhl  für  ein  f]*-r 
auch  mehrere  iJulaende  von  Nameu  anstellen  lassen,  nicht  aber  lur 
Hunderte  und  Tausende.  Bei  dieser  l  uniögUchkeit  der  Detailprüfung 
und  der  Ermittelnng  der  eigentliehen  Namensforaiea  hat  Erler  mit 
einiger  Gewaltsamkeit  sich  unter  den  verschiedenen  Lesarten  seiner 
Matrikelhandschriften  für  p^iie  entscheiden  müssen.  Der  Bedenkf'n 
und  Mängel,  die  daraus  entstehen  können,  dal«;  vielleicht  gerade  die 
eine  Variante,  die  korrekter  ist,  vor  der  ULgeuauercn  oder  falschen 
bat  znrflcktreten  müssen  (eine  Srscfaeinnng,  auf  die  Referent  in 
seiner  frftheren  Besprechung  an  dieser  Stelle  XYIII,  174  hinwiesX 
ist  Erler  «selbst  sich  wohl  tvewuf^t.  doch  ang-esichts  der  absoluten 
Unini'Lilirhkt  it  eines  anderen  \'erlahrens  mufste  er  eine  Ent^scheidrin^' 
treffen.  Jeder  Proviuzial-  uder  Lukalforbcher,  der  die  &eiuem  Ge- 
riete oder  seiner  Stadt  an^chöri^en  Familien  geuamer  kennen  wird, 
wird  die  Verstöfne  meist  mit  gerin^er  Mühe  berichtigen  k($nnen.  E-i 
wird  nun  deren  Aufi^ahe  sein,  für  ihr  Gebiet  mi«  <1pn  Matrikeln  ihre 
Landgleute,  ihre  Stadtkinder  usw.  auszuziehen  und  zu  jedem  das 
sonst  noch  vorhandene  Material  zusammenzustellen,  wie  da^  z,  B. 
Knothe  für  die  Oberlanslts,  Ffotenhaner  fttr  die  Sehlesier  in  Bolo^a. 
nnd  in  umfa-ssendster  Weise  für  die  Bologneser  deutsche  Hatnkel 
&nod  getan  haben. 

Dals  da  und  dort  trotz  der  Tausende  von  Verweisen  notdi  Hin- 
weise hätten  gegeben  werden  können,  liegt  auf  der  Hand  (z,  B. 
Imperterritns  onne  Verweis  anf  die  deutsche  Form  Unvercshsjt,  Im 
lapidea  domo  ohne  Verweis  aiäf  Steiahaiis,  SteinhaiueD,  SieinhSnser, 
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Lapicida  ohne  Verweis  auf  Steinmecz,  Kandel^isser  ohne  Verweis 

auf  Cantrifusor  n.  derp:!.);  es  wird  ja  schwer  sein,  da  eine  Grenze 
zu  ziohen.  Die  Arbeit,  die  in  diesem  III.  Baiidn  e:eleistet  ist,  ist 
und  bleibt  höchst  auerkeuuenswert  und  hervorragend  nützlich;  jetzt 
erst  ist  das  Riesenmaterial  für  die  Geschichte  der  Geisteskultur  be- 
sonders Mitteldentechtonds  nnd,  bei  der  Mheren  g^rolsen  Bedeutung' 
Leipzigs,  in  weiterem  Mafse  sogar  ganz  Deutschlands  in  leicht  über- 
sehbarer Form  pfeordnet  und  den  ver.^chiedenen  luteres-RontPii  Iteqneni 
zneänsrlich  gemacht.  Die  drei  Bände  sind  zugleich  ein  lileiürLsches 
Denkmal  für  den  Herausgeber,  dem  der  volle  Dank  aller  Beuutzer 
gebührt  imd  dem  für  sein  weiteres,  Aoadauer  lofdenides  und  ent^ 
sagiinLrsYoUes  Unternehmen  (die  Publikation  der  Matrikel  bis  1609) 
bestes  Gelingen  bescbieden  sein  möge. 

Dresden*  W.  Lippert 

Studien  /n  ThüringiBchen  Oeschiehtsquellen*  IV— VI.  Von 
Uj*wald  Holder- Eifger:  Neues  Archiv  für  ältere  deutsclie  Ge- 
schict.t^k.mde  Bd.  XXi  (1896).  S.  443-546,  687—735.  Bd.  XXV 
(1900).  S.  84-127. 

Ans  Handschriften  des  Erfurter  St«  Pelersklotters«  Von  OBwaldi 
Holder- Egi^er:  ebenda  Bd.  XXII  (1897).  S.  509-^1. 

Monnmenta  Erphesftartensia  saec.  XII*  XIII.  XIT.  Sdidit 
Oswaldns  Holder«  E^ger.   (Scriptores  remm  Germanicarom  in 

usura  sehnlarum  ex  Monumeiitis  Gennfiniae  liistoriei«'  sepantim 
editi.j  Hannover,  Leipzig,  Hahu.  189y.  Vlll,  919  ÖS.  ö«. 

Wir  haben  einer  lani^e  versäumten  Pflicht  zu  g:enügen,  nachdem 
wir  im  17.  Bande  dieser  Zeitschrift  (8.2010.)  xUier  die  drei  ersten 
Abteilungen  von  Hulder  -  Eggers  Studien  berichteten.  Hatten  jene 
sic^  in  erster  Linie  mit  der  Reinhardsbmnner  Chronik  zn  beach&f- 
tigen.  >o  steht  in  den  drei  letzten  Abteiinngen  die  JBbrftarter  Bis torio- 
g^-aphie  im  iftpipnnkte  der  Erörtening',  am  meisten  die  groJse 
Chronik  des  Kilurier  lieiietliktinerklo'5tPrs  St.  Peter,  die  Oronica 
S.  Petri  Erphordensis  inoderna,  su  schon  im  14.  .Jahrhundert 
genannt  im  Gegensats  zn  den  Annalen  Lamperts  von  Hersfeld  mit 
Erfurter  Fortsetsnng  (1078—1181),  weh  Ii*'  in  denselben  Handschriften 
der  Chronik  voranstiindcn.  Studien  IV  und  V  L-phörrn  entTPr  zn- 
saninien,  insofern  hier  H.-E.  nacheinandir  die  Kumpasiti«>u  der 
Chronik  und  die  Entstehung  der  bei  der  ersteu  Anlage  der 
Chronik  zn  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  benutzten  älteren  Anna- 
list ik  untersucht.  Studie  VI  bringt  NachtrSge  und  Ergänzungen. 
Ich  gebe  im  ftdgenden  den  Ganc  r  Fnist  hnncf  in  seinen  wesent- 
lichen ZüLT'^'n  wie<h'r.  wie  irh  das  Irüher  getan  habe.  Allerdings  bin 
ich  diesmal  nur  selten  iu  der  Lage,  von  eigenen  frühereu  Eorschimgeu 
ans  zu  den  Ergebnissen  Holder- Eggers  Stellung  zn  nehraen.  Doch 
mag,  wenn  es  mir  geling  i  obwohl  die  Schwierigkeit  einer  liditvollen 
Darstellnng  in  knapper  Form  diesmal  vi>  1  -Tö)-er  ist,  W'e,?  un<l  Ziel 
hinreichend  nnzudeut^'u  auch  dieser  Uberblii  k  uicbt  unnütz  erseheiuen. 
Eiuige  andere  Auslubruugen  werde  ich  ia  den  Göttiuger  gelehrten 
Anzeigen  geben. 

Die  uns  in  der  Göttinger  Handschrift  (Iß.  Jahrhundert)  vor- 
lioerende  (Gestalt  der  Cronica  S.  Petri  Erphorden.^is  moderna  his  T355 
gehört  ^enau  genommen  erst  <lein  15.  Jahrhundert  an;  ein  Satz  zum 
Jahre  1Ö44  kann  erst  nach  1410  geschrieben  seiu.  Das  Gleiche  gilt 
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Tou  der  Gestalt  der  SchweäterhaDdflchrifteDf  welche  Schedel  und  der 
Vorfafser  des  Erphor«liamis  Variloqmis  benutzten.  Abor  »üe-^e  Gestalt 
ist  alk'r  Wahrscheinlichkeit  iiacli  bin  auf  ganz  genüge  Zusätze  doch  er- 
heblich älter.  Schon  vor  1^9  wurde  die  Chronik  vou  dem  Kompiiator 
der  Chion.  Reinhudsbr.  benntit,  sie  reichte  allerdin«  damals  gewils 
nur  bis  inm  Jahre  1337  (1338)  WeMi^  Hilfsmittel  boten  sich  nim 
sonst,  inn  den  zeitliclion  Abschlufs  der  «  hronik  festzn-^tell'-n  *■* 

Indem  11.- E.  die  Cronica  einersf  its  mit  dem  in  der  wertvöllen 
Dresdner  Handschrift  K  dib  enthalteneu  Aufzuge  derselben,  andrer- 
seits mit  der  Thürin^j^ischeii  Fortsetinng  der  sSchsischen  Weltehronik 
atif  die  Annalen  von  1836 — 1868  Tcrgl eicht,  stellt  er  fest,  da&  alle 
drei  Quellen  eine  uns  verlorene  Fortsetzung"  der  Cronica  von 
1836  —1353  ausifeschriebeu  haben,  dals  ihre  reiche  und  fjenaue 
Erzählong  am  vollständi«^sten  in  der  Dresdner  Handschrift  erhalten 
isti  aber  ans  den  beiden  anderen  Ableitungen  erRänct  werden  kami 
(Contin.  II).  Der  Text  der  Dresdner  Handschrift  geht  anfeine  ältere  in 
Kisenarh  mrhrfach  benutzte  Fas??nng  xurück,  welche  für  die  Zeit  von 
den  Anfänicen  bis  1335  die  Trouica  je  «p'iter  je  reicher  exzerpierte 
und  nun  die  Fortsetzung  mit  wenigen  Kürzungen  wiedergegeben  iiai. 
H.-E.  beselcbnet  die  Fassung  der  Dresdner  Handschrift  mit  B.  Ans  der 
anch  in  Erfurt,  aber  wohl  nieht  im  Peterskloster  geschriebenen 
Chronik  E  schöpfte  auch  eine  Erfurter  H  uidschrilt  des  17  Jaln  - 
hunderts  (M),  welche  K  Schmidt  bei  ungenügender  Kemitni';  der 
Dresdner  Handschrift  zu  der  irrigen  Hypothese  einer  Erfurter  Rats- 
clironik  Veianhusun^  gab.  Bine  in  den  venchiedenen  Ableitungen 
▼erschieden  lautende  Nachricht  Aber  den  grofscu  Sturm  des  Jahres  1936 
dient  zur  Verstärkung  des  Erjirchnidses,  daf;?  die  ftlteste  uns  be- 
kannte Form  der  Cronica  his  1335  gereicht  hat.  Sie  ist 
dann  von  lööö— 1353  reichhaltig  fortgesetzt  worden.  In  dem  Texte 
der  Göttinger  Handschrift  ist  neben  dieser  Fortsetzung  (II)  fOr  die  Dar- 
stellung der  letzten  beiden  Jahrsehnte  1835-1355  (Contin.  1  nnd  III) 
noch  anderes  Material  verwendet  worden.  Die  Clironik  bis  1335  luxtte 
schnell  eine  Fortsetzung  bis  133H  erhalten,  vielleicht  zum  Zwecke 
der  Mitteilung  nach  Beinhardsbruun.  Die  Tatsache,  dab  für  die 
Keinhardsbmnner  Chronik  die  Gron.  mod.  mit  dieser  Fortsetsim^ 
bis  1338  (Contin.  I,  die  der  anderen  Fortsetztmg  jener  drei  Ableitungen 
bis  135 i  (II)  ganz  fremd  ist)  ausgeschrieben  wurde,  ist  Heweis  der 
Weiterfuhrung  bis  1338.  Und  auch  Konrad  v  n  l^  ilherstAdi  benutzte 
für  seine  uns  bekannte  Weltchronik  eine  Fuim  der  Cronica,  die  bis 
1338  reichte,  also  mit  Contin.  I,  wenn  wir  nicht  etwa  annehmen 
wcdlen,  dais  ihm  alles,  was  anf  Jene  znrdckgeht,  durch  Vermittelang 
der  Reinliardsbrunner  (^hronik  zuge:rangen  ist.  In  wenicr  Worte 
zusammengefaist  (Vjji.  IV  S.  470)  stellt  sich  die  Sache  so  dar:  der 
Verfasser  von  duitin.  III  bis  1355  (in  der  Gftttiuger  Hand^^chrift) 
hat  Contin.  I  hh  13B8  (vgl  Reinhardsbr.  Chronik)  gans  aufgenommen, 
er  hat  Contin,  II  bis  1353  (am  besten  erhalten  in  der  Dresdner  Hand* 
Fchrift  K.  316)  stark  benutzt  nnl  mit  anderem,  vielleicht  eigenem, 
aunali^tiMrh'^n  >rnteii;\l  verknüptt.  Dabei  wäre  noch  zu  bemerken, 
dals  Conim.  1  a  it  dae»  .lahr  13.34  zurückgreift  unter  Benützung  eines 
unmittelbar  L;k  ichzeitigen  Avignoneser  Berichtes  Uber  den  Tod 
Johanns  XX II.  und  die  ersten  Tage  Benedikta  XII.  Dais  die  dritte 
Fortsetzung  (bis  1355)  er^t  s]iiit,  um  1410,  aus  yleicljzeit 'gen  Anf- 
Zeichnungen  und  deti  beiden  anderpn  K^rt^•f  t/.nii^^en  komjtiliert  wi,.rJeu 
sei,  kann  wegen  der  schon  oben  erwalmien  Nutiz  zum  Jahie  l'i44 
behauptet  werdtn,  wahrscheinlicher  aber  liegt  da,  wie  snm  Jahre  1373, 
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<?ine  spätere  Interpolation  vor.  Die  dritte  Fortsetzung  ist  nnzweifel- 
iiaft  von  einem  Mönche  des  Petersberge^^  verfafst ;  bezUf^lich  der  ersten 
find  zweiten  stellt  H.-  E.  zunächst  fest,  dafs  nie  ebeutalis  von  Erfurtern 
4{e4ehriebeii  wien  und  macht  weiterbin  wahrscheinlich,  dab  Her  uns 
überlieferten  Coiitin.  II  wie  der  Contin.  III  eine  reichere  Fassnng 
zo  Gmnde  liegt  ,  die  in  den  bis  1335  reichenden  Originalkodex  der 
Croü.  S.  Petri  eingetraifon  worden  war.  Sie  ist  dann  natürlich  auch 
von  einem  Möndie  des  Petersbergeä  geschrieben  worden.  Diese  nicht 
«rhalteiie  reichere  FaMnusr  der  Fonsetsaoflr  1835—1863  (Gootin.  II) 
hat  anch  fUr  die  Cronica  Thuring  )mm  des  Eisenacher  Dominikaners 
und  für  die  ThUrinai-^ohe  Fortsetzuns:  der  sächsischen  Weltclironik 
vorgelegten  Der  Petersbergor  Mönch,  welcher  den  Originalkodex 
mit  der  Furtsetznng  bis  1353  (Cuntin.  II)  für  seine  bis  135 )  reichende 
JäezeniiioQ  benntite,  male  daneben  eiae  swdte  Handeehrifk  der  Gron» 
S.  Petri  b^^initzt  haben,  in  welcher  die  erste  Fortsetzung  bis  1338 
stand,  man  «l.irf  annehmen  dieselbe  Handschrift,  weichein  Reinliard-4- 
brunn  ausgeschrieben  worlen  war.  Die  dargele<rten  Erörternnsren 
bieten  fast  durchgängig  Neues  auf  (iruud  scharl'smniger  Kouibiudtion 
und  Ansnatanng  der  vorher  beinah  gar  nicht  lierangesogenen  Dresdner 
Handschrift. 

Höclist  dankenswert  ist  d^'^  weiterhin  mittelst  nmfissender 
Vergleichung  der  direkten  und  indirekten  Ableitungen  der  Cronica 
gelieferte  Beweis ,  dais  die  lange  gehegte  Annahme  von 
4em  einstigen  Vorhandensein  einer  reicheren  Form  dieser 
Chronik  als  der  uns  in  der  (röttijiger  llan  l-ichrift  erhaltenen  für  den 
Stamm  der  Chronik  (bi-^  1835)  nicht  zutrifft,  vielmehr  vollständig 
irrig  ist.  Willkürliche  mechanische  Behandlung  des  Matprials  hatte 
zu  jener  Behauptung  getuhrt,  und  dann  war  die  eben  bestochene 
Tatsache,  dals  die  Fortsetzanar  von  1336— 18S8  allerdings  in  einer 
reicheren  Fassang  existiert  haben  muls,  der  Befestigung  des  Irrtums 
ÄU  Hilfe  gekommen.  IL-  K.  zerstört  ihn,  indem  er  die  Zwischenglieder 
zwischen  der  Cronica  und  den  späteren  Ableitungen  aufsu<  l)t.  Kr 
stellt  fest,  dalk  der  Verfasser  des  Erphord.  Variloquus  neben  der  voll- 
ständigen Cronica  bis  1865  swei  Crouicae  £rfordenses  des  Dietrich 
Kngelhus  (nun  gedruckt  Mon.  Erph.  S.  7S8  IT.)  nach  der  Dres  lner 
H  mdschrift  J  47  benutzte.  Die  eine  Eng  JA  —  Animl<'ii  von  l(i3fi 
bis  1351  —  ist  ein  kurzes  mittelbares  Exzerpt  aus  der  Clinmik  E 
<8.  oben)  lOSH— 1353,  die  andere,  Eng.  IB  —  Anualen  von  438  bis 
1213  —  bemht  auf  einer  Erfurter  Notisensammlnng,  welche  Ton  einem 
Douherm  des  Erfurter  Karienstifts  angelegt  und  mit,  gleichfalls 
von  Engelhus  benutzten.  Aiinal^'U  von  St.  Marion  in  dersellien  iland- 
vschrift  vereinigt  war.  Zur  Kontrolle  der  Chronik  K  g»*gen  die  An- 
jiahme  einer  verlorenen  gröiseren  Cronica  als  Quelle  irgendwelcher 
Übersohtlsse  gegenüber  der  OOttinger  Handschrift  kann  gelegentlich 
die  ReiohardsDranner  Chronik  Uli  I  <1ie  thüringische  Fortsetzung  dienen, 
in  anderen  Fällen  ergeben  sich  andere  Erkliirnngen  für  das  vorhan- 
dene Melir.  Einmal  (Mon.  Erph.  S.  377  N.  H)  konnte  wirklich  der  Te.xt 
der  Crourja  um  zwei  Sätze  von  zusammen  acht  Worten  aus  dem 
Variloqnas  bereichert  werden,  da  der  Schreiber  der  GOttinger  Hand- 
schrift dur<'h  Wiederkehr  desselben  Wortes  abgeirrt  war.  Wenig 
bedeutende  Annalen  des  Erfurter  Marienstiffcs  haben  in  irgend  einer 
Ableitung  wie  für  Eng.  I  H  aueh  für  die  Cronica  iieinhardsbrunn. 
und  vielleicht  für  die  späte  Mainzer  Kompilation,  die  unter  dem 
Namen  Annaies  Wormat.  breres  bekannt  ist,  vorgelegen.  Andere 
Stellen  nnd  Bestandteile,  die  für  eine  grOlisere  Peterschronik  in 
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Anspruck  genommen  Warden,  niid  «Ii  andenwoher  atsrnmend  sa 

erweise«. 

(iuiulick  im  Schal teureich  verschwindet  da^  augehiich  ver- 
lorene grOfeere  „(^tu^n*  Sampetrinnm**  mit  dem  Nachireifl,  dals  die 

Göttinger  Handschrift  selbst  Sporen  der  allniäUliiLen  Entstehung 
der  (^luoiiik,  Zfifhen  df»«  Wach^riims  an  den  ent^chcidenlcn  Stellen 
aus  ihi«'r  N'urlage,  der  i^etersberj^^ei  1  iaixlschrift  bis  der  Urig^inal- 
bandächrift  des  Chronisten  von  IZUi),  übernommen  hat.  >io(izeu  über 
Ordensgrthidnngen,  die  hente  der  ganzen  Chronik  vonmstehen  <Moiu 
Erph.  ^s.  150  ft.)  sind  zum  Teil  wörtlich  abgeschrieben  aus  dem  Tezte- 
der  (Miroiiik  zum  Jahre  1274  Der  Einsehiiitt  i^r  1276  zu  machen, 
wir  die  Einschiebung  einer  Reihe  uudatieiter  Nachrichten  über  wider- 
naiüi  liehe  und  Milsgeburten  hinter  den  (ersten;  Bericht  über  den 
Feldxn|f  Rudolfe  I.  vom  Jahre  1276  erwekl  Bntatanden  ist 
aher  die  Chronik  nicht,  wie  H  -E.  1894  annahm,  erst  damals^  knn 
nach  1276,  Sondern  schon  viel  früher  —  im  Jahre  1209  Das  er- 
giebt  sich  aus  einer  Einsclialtnng  zum  Jahre  IZOS  (Bericht  über  ein 
italienisches  Erdbeben  im  Jiüire  1279),  auf  welche  schon  unter  dem 
Jahre  1187  rerwiesen  wird.  Dieser  Umstand  heseugt  klar,  dais  die 
Chronik  ursprünglich  nur  bis  zum  Jahre  1208  gereicht  hat,  nnd  damit 
stimmt  trefflicli,  ^h\t<  mit  dem  Jahre  1209  die  stattliche  Entlehnung 
Au-i  der  (  ronica  Keiuhartlsbnmu.  beginnt,  welche  für  die  Zeit  vorher 
nicht  benutzt  worden  ist,  damit  stimmt  ferner,  dals  die  Ereignisse 
des  Jahres  1206  von  einem  irleiehseitig  lebenden  Yeifasser  enfthlt 
werden,  und  endlich  dafs  die  Cronica  minor  flir  diesen  ersten  Teil  der 
Chronik  f  107-2  -  1208)  nirht  heniitzt  ist. 

El  äst  durch  diese  Erörtern iiircu  ll.-E's.  wird  über  die  Entstehiincr 
der  durch  mehr  als  drei  Jahrhunderte  reichenden  Chronik  Klarheit 
an  Stelle  verworrener  unklarer  Vorstellungen  gesetzt  Da  nnn  die 
Chronik  erst  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderte  ni  gelegt  worden  ist, 
war  es  nnridititr.  die  bis  dahin  verlaufende  Kizahlinii;  der>elben  in 
so  und  so  viele  Abschnitte  zu  zerlegen,  wie  frühere  Forscher  ireT^iii 
haben,  vielmehr  handelt  es  sich  dämm  festzustellen,  wie  die  Erfurter 
besiehnngsweise  Thüringer  Annalen  des  12.  Jahrhnnderts^ 
aussah  eil.  welche  dem  Chronisten  yon  1209  vorlagen,  wie  sich  daa^ 
Material  dieses  Chronisten  verhalt  zn  den  uns  handschrifLÜrh  er- 
haltenen drei  Reihen  von  Erfurter  Annalen  des  I  '.  .lahrhnnderts, 
welche  Giesebrecht  —  wenigstens  zum  Teil  —  ganz  mit  Unrecht, 
als  ein  Exzerpt  ans  der  Cronica  ansah,  und  zn  anderen  Annalen 
thüringischen  Ursprungs,  deren  frühere  Existenz  gefolgert  werden 
mulis.  Uns  sind  eriialten  1.  Annales  S.  Petri  Er])hesfiirtenses  auliqui 
bis  116;i,  eine  Fortsetznn«:  von  Exzerpten  aus  Lamperts  Annalen  Ii* 
1075,  aus  der  Pommerslelder  Handschrift  gedruckt:  Mon.  Erphe^f. 
S.  1—20,  vgl.  die  Lichtdruck tafel  mit  Abbildung  des  grölsten  Teilea 
der  Annalen  Mon.  (lerm.  SS.  3(i,  1,  336,  von  1126  ab  von  vielfach 
wechselnden  Händen  gleichzeitig  geschrieben.  2.  Annales  S.  Petri 
Erphe^f.  i  reves  1078  —  1154  reicüend,  Fortsetzung  der  vollständig^en 
Atmalen  Eamperts,  bis  1153  gröf^tenteils  aus  den  vorgenannten  Ann. 
B.  Petri  aotiqui  abgeschrieben,  gedr.  Mon.  Erphesf.  S.  48  ff.  3.  Annales 
8.  Petri  Erphesf.  nudores  1078^1181  reichend,  wie  Nr.  2  Fortsetzungr 
der  vollständigen  Annalen  Lamperts,  —  1163  großenteils  aus  dein 
selben  Ann.  S.  Petri  anri^ni  abgeschrieben,  gedr.  Mon.  Erph.  S.  4l>  ff.  — 
Nr.  2  und  3  gehen  zurück  auf  einen  Kodex  des  Erfurter  St.  Peters- 
klosters  Ton  Lam^erta  Annalen  mit  Portsetzung,  die  noch  über  llt>a 
hinansreichte.    Dieselbe  oder  eine  gani  ihnBohe  Handscfarift  be- 
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nutzte  neben  den  Ann.  8.  Petri  antiqai  der  VerüMser  der  Gronica 

bis  1209. 

Den  Ann.  S.  Petri  maiores  und  der  Crouica  lag  aber  uuch  eine 
andere  nicht  erfiirtuche  Quelle  vor,  wertvolle  Annalen  der  Jahre 
llSa-— 1181  (die  Einheitlichkeit  des  Stils  für  die  ganze  Zelt  wird 
Überzpttirend  erwiesen),  welche  von  11. ')2— 1175  lui-  fi>r  mir  in  der 
Chronik,  von  1177—1181  fast  nur  in  den  Annaleu  crhalren  sind 
<rilr  die  vier  Jaiirc  vuu  1170—1181  liegt  der  Chruuik  eine  andere, 
Erfhrter,  Onelle  so  gründe).  Bei  dieser  C^eetaltung  der  Annalen 
hat  wahrscheinlich  Rflckeicht  auf  den  Inhalt  der  Ctironili  in  den- 
selben Jahren  eingewirkt:  H.-K.  hiilt  es  für  sehr  wohl  denkbar, 
dais  die  „Annalen''  und  die  Chronik  von  demselben  Fetersberger 
Hönche  komponiert  worden  dind.  —  Die  fremden  wertvollen  Annalen 
van  1152—1181,  thitringiechen  Urspmngs,  denkt  sieh  H.-E.  in 
Reinbardsbrnnn  entstanden  wegen  der  entschieden  land- 
gräfli i  lion  ^^irsinnung,  die  sich  in  ihnen  anss])richt.  und  uut  Rück- 
sicht aut  onftfinale  Reinhardsbrunner  Xacbricbten  derselben  Jahraehnte 
<bis  11H4),  die  in  der  Cron.  Reinbardsbr.  erhalten  »tarke  stilistische 
Verwandtschaft  mit  der  verlorenen  Qnelle  xeigen  (die  Hauptmasse 
derselben  ist  vom  Reinhardshmnner  Kompilator  s.  Z.  aus  den  sonst 
benutzten  Erfurter  Abl'  it'nij^en,  den  „Annalen"  und  der  Chronik  ent- 
nommen worden).  Der  i^eweis  des  Keiiihardsbrunner  ürspruni,^s  der 
,  verlorenen  (Quelle  läl^t  sich  nicht  zwingend  führen,  aber  dia  Ergebnis 
hat  doch  einen  sehr  hohen  ürad  von  Wahrscheinlichkeit 

Anch  nnr  Wahrscheinlichkeit  kann  H.-E.  für  die  fernere  These 
beanspruchen,  dal-  die  wertvollen  verlorenen  Annalen  der  Jahre 
Hin  (oder  wohl  1110)  bis  1149,  welche  in  der  Cronica  und  den 
Anuales  l'egavienses  ausgeschrieben  sind,  welche  aulserdem  für  die 
Jahre  1125—1137  als  Ekkehard- Fortsetzung  des  im  Erfurter  Peters- 
kloster <reschriebenen  Codex  tiothanns  erhalten  blieben  (frtlher 
Annales  Ei  pliesf.  Lothariani  genannt,  jetzt  als  Continuatio  Chronici 
Ekkehard!  herausgegeben,  Mon.  Kr}iii,  8.  23  ff.),  j<l eich  falls  in 
Keuihardsbrunn  entstanden  seien.  Oegen  L.  Cohns  Annahme, 
da(s  sie  im  Erfurter  Peterskloster  veifafst  wunlen,  spricht  entschieden 
4lie  Tatsache^  dafs  dort  gleichzeitig  eine  andere  Annalenreihe  cnt« 
stand,  die  Ann.  S  Petri  anti«|ui.  fi'n  T' 'inhard.-^brunn  sjirirlit  die  auf- 
fallend häufiiife  EruiUmunE:  der  Mitglieder  des  Ludovinsrinchen 
Fürstenhauses  (wabrsch'  iulich  einigemal  mit  besonderer  Be.ziebuag 
auf  Reinbardsbrnnn),  femer  mehrfache  ungewöhnliche  Uberein- 
stimmnofir  des  Sprachgebrauches  dieser  Annalen  (bis  1149)  mit  den- 
jenigen der  Annalen  von  1152—1181,  wobei  anzunehmen  wSre,  dafs 
«rstere  d^^n  letzteren  im  selben  Kloster  als  Vorbild  gedient  hätten. 

Kurz  können  wir  uns  Über  den  sechsten  Abschnitt  der 
Studien  fjissen.  Ein  erster  Teil  nimmt  die  Untersuchung  der  ersten 
Studie  Über  die  Eisen  ach  er  Dominikanerlegende  wieder  anf, 
nachdem  M.  Baltzer  einige  Einwendungen  zu  Gunsten  der  vormals 
Yon  ihm  hehanitfeten  früheren  Ahfas?unf!:  (um  da^  Jahr  1320)  cremarbt 
hatte.  Sit  werden  al.s  unhe^^riindet  erwiesen.  <lie  (iründungsgeschiciite 
des  EisenaiJier  Konvents  aus  inneren  Gi-ünden  als  Erzeugnis  fabu- 
lierender Schriftstelierei  dargestellt,  darUbrr  hinaus  werden  mit  Hilfe 
urkundlichen  Mat«rialjä,  das  ich  dem  Verfasser  zur  Verfügung  gestellt 
Imtt«*.  /ili'n  iche  Angaben  der  <7iündun^sg:p?t  hirhte,  wie  der  Legende 
überhaupt  als  ,.fa!sfb  («ler  im  höchsten  Mai-e  hedenklicb"  erfunden, 
4er  Charakter  der  im  Jahre  139b  geschriebenen  Jenaer  Handschrift 
•als  Originaikonzept  wird  aufii  neue  erhArtet  und  die  JBenntsung  von 
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kurzen,  weni^  bedentendeii  Älteren  Anfzeichnniigen  der  Eisenader 
Dorainikacer  in  der  Cronira  Thuiingor,  der-elben  .T^natr  Handschrift, 
welche  die  Legende  enthält,  wider  Baltzers  Zweifel  verteidigt. 

Weiter  stellt  in  £rgiLnzimg  seiner  Vorrede  zur  Au:»gabe 
der  Chroniken  Sifrids  Ton  Balihaasen  (Mon.  Geriu.  SS.  XXV> 
jetzt  das  Verhältnis  dieses  Kompilators  zur  Erfurter  Cronica 
fest.  Es  ist  kein  unmittelbares.  Vom  .Inhre  1191  ah  tindei  sich  keiue 
eiizige  Stelle  bei  Sifiid,  die  siih  auf  die  Cronica  zurückiühren  liifst. 
So  bat  er  iieder  das  ursprünglich  Iis  1208  reichenae  Weik  nock 
dessen  Fortsetzon^  bis  auf  seine  Zeit  Tor  sich  gehabt  Die  Ver» 
waiidtscliafi  mit  IVarhrichten  tou  1184  ab  rtickwäns  aber  beruht 
darauf,  dal-  Sifrid  einen  dürftijL^en  Anszui^  aus  der  Cionica.  der  im 
lö.  Jalirliundeit  (zwiscbeu  r2(»9  und  1277)  hergeateUt  war,  benutzte^ 
für  die  Folgezeit  lag  ihm  eine  kleine  unbekannte  Erfurter  Universal« 
Chronik  ror^  in  der  einiges  aus  den  Annales  ErpLoidensee  fratmm 
Praedicatornm  (1220—1253)  wie  auch  aus  anderen  Erfurter  Anualeu 
(z.  B.  von  St.  Marien)  anpge>!cbrielen  war  —  Endlich  wird  auch  die 
Erfurter  (Quelle  der  Zuhätze  untersucht,  welche  dem  Verla.v>er 
der  Cron.  minor  zu  Erlurt  für  seine  vierte  Kezensiou  (,Haud- 
scbrift  C'^)  vorgelegen  hat  H.-£.  kommt  zn  dem  Ergebnis,  da& 
hier,  wie  auch  in  der  Cronica  neben  den  Ann.  Eiph.  fr.  Praed.,  deren 
von  mir  antfenonimene  Ableitung  aus  verlorenen  St.  Mai ien  Annalea 
H.-E.  einsihriiiikcn  nniehle.  oder  neben  deren  C^aelle  andere  k in zcm  e 
Erfüllter  Annaien  benutzt  sind,  über  deren  Ursprung  er  nichts  sagen 
kann.  —  Zweifellos  in  St  Marien  m  Erfnrc  entstanden  ist  eine  um 
die  Mitte  oder  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  verfjifste  Aufzei  h- 
nung  Ub'T  die  Grtindunj^  der  Erfurter  Kirchen  (mit  dnii  anueblirheu 
G r ün dun g.-^j fahre  der  Siadt  438  l'eeinnt'mh.  wcK  he  in  Abh  ituntrt  n  ini 
Anhang  des  Libtr  cronicor.  Erford.  und  in  den  beiden  Ciouicae 
Erfordenses  Engelhnsianae  vorliegt. 

Als  ein  vor  Abschlufs  der  «Studien"  erschienener  Anhang  der- 
selben ist  die  Ahliandlung  „Aus  Handschriften  des  Erfurter 
St.  Pete rskh>ste rs zu  betrachten.  Daiin  sind  Nekrul(>i»e,  Alts- 
und  Mönchslisten  des  Klosters,  (irabschrifieu  und  andere  luschraitn 
nnd  ein  sehr  intereasanterf  kurz  nach  1900  geechriebener  Brief  der 
Mönche  des  Klosters  Weilsenbnig  an  die  von  St  Peter,  betr.  den 
Tüdesiasr  des  venncintlich  Lreniein^amen  Stitters  Dagobert  (Antwort 
auf  Frage  der  Erfurtt-n,  aus  Handschriften  des  13  bis  18.  Jalr- 
hunderls  mitgeteilt.  Die  Helwig-liaudschuft  lieferte  für  meUiere 
▼on  H.-£  seuer  grofsen  Ausgabe  der  Cronica  beigefügten  Anhinge 
bessere  Texte,  die  jetzt  in  den  Mon.  Erph.  gedruckt  sind. 

Aulser ordentlich  grof^  und  iiberans  dankenswert  i.>t  die  Arbeits- 
leistuntr.  welche  in  den  hier,  wie  in  den  fruh»r  lesprocheuen  Ab- 
handlungen H.-E  s.  geliefert  worden  ist  Wer  sich  lu  sie  vertieft^ 
wird  immer  wieder  stannen,  mit  welcher  Umsicht  nnd  Vorsicht,  mit 
welchem  Scharfblick  und  fein^rer  Handhabung  unserer  Methode 
Fragen  {^eb'ist  werden,  die  unbedingt  zu  den  allerschwierigsten  mittel- 
alterlicher (Quellenforschung  j^choitt  ii. 

Besonders  dankbar  werden  wir  sein  müssen,  dafs  H.-E.  die 
Ergebnisse  seiner  die  ganze  ErAirter  Historiographie  des  Mittehütera 
umfassenden  Forschungen  editorisch  in  einem  Bande  zusammenfafste, 
welcher  uns  die  Kifurier  chronikalischen  Quellen  des  12.  bis  14. 
Jahrhunderts  bietet.  Sind  über  300  von  den  800  Textseiten  dea 
Bandes  der  Cronica  S.  Petri  modema  gewidmet,  die  H.-E.  kurz  zu- 
Tor  im  XXX.  FoUoband  der  Iton.  Qerm.  heransgegeben  hatte,  hatte  er 
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"bei  dem  neiiPTi  Drnek  mir  vf»rhältiiisin(tr<iff  wenig  in  Einleitung, 
kntischem  Apparat  und  Aumetkuugeu  zu  vti-ändern  und  ziizasetzeu, 
80  bietet  neben  der  willkommenen  bandlicben  Aiugabe  dieser  ttbemtis 
wertroUen  Chronik  der  vorliegende  Band  Neuausgabeu  der  in  vier 
anderen  Bänden  <1pr  Mon.  Germ.  fVJ,  X  VI,  XXIV,  Dtsche  Chron.  II) 
vor  Jalirzehnten  gedriickten  Erl'urter  Annalen  und  Chroniken,  und 
hier  der  Fortschritt  textlich  und  vom  Standpunkte  kritischer  und 
ästoriügrApbischer  Wttrdigau^  —  ron  der  remen  Kommentierang 
zn  schweigen.  —  ein  ao  ii heraus  grufser,  dafs  diese  Quellen  uns  zum 
Teil  wie  neu  geschenkt  crx  lieinen,  jed<  nfaüs  die  älteren  Ausgaben 
der  verschiedenen  wertvollen  Erfurter  Annale»  des  12.  und  13.  Jahr- 
huudertä  im  VL  und  XVI.  Band  der  Mon  Germ,  als  weit  Uberholt  aus-  ' 
xoBchalten  sind.  Fast  nen  ist  das  Anctarinm  Chroniei  Bkkehardi, 
die  Zusätze  eines  Petersberger  UOnches  zu  der  bekannten  Welt- 
<dironik  in  der  aus  St.  Peter  stammenden  Gothaer  Handschrift. 

In  noch  anderem  Sinne  als  die  Annalen  des  II.  und  13.  Jahr- 
hunderts erfuhr  eine  völlige  Neubearbeitung  die  Weltchronik  des 
Erftirter  Minoriten  (Cronica  minor),  welche  1879  mit  Aus- 
lassung des  ersten  Teiles  (yon  Rommos  bis  snm  Jahre  700),  der 
Hälite  des  Ganze»,  heranssregeben  hatte.  Jetzt  erscheint  sie  voll- 
ständig. Auch  von  den  Fort  «Setzungen  des  weitverbreiteten  Werkes, 
von  dem  wir  ftlnf  Rezensionen  haben  (vier  vom  Verfasser,  eine  von 
einem  Rotwefler  Dominikaner),  werden  hier  mehr  als  in  der  Folio- 
ansgabe  gegeben  nnd  dazu  drei  nnged ruckte  Anhänge.  Der  kritische 
Apparat  ist  völlig  umgestaltet  —  welche  Mühe  diese  Arbeit  erforderte, 
läfst  ein  Blick  «uf  den  Stammbaum  der  Handschriften  S.519  erraten, 
die  Nachweisun^  der  Quellen  war  überaus  zeitraubend.  Die  Chronik 
ist  nicht  dnrch  ihre  tatsächlichen  Angaben  wertvoll,  denn  dem  Ver- 
fasser steht  der  Sinn  auf  Fabelwerk;  Papst-  und  Ueiligengeschiehte 
interessiert  ihn,  fttr  seine  thüringische  Heimat  hat  er  nichts  übrig, 
aber  tur  den  Einblick  in  die  Weltauftassnnü:  eines  thnriDgischen 
Bettelbruders  des  13.  Jahrhunderts  und  tür  den  Zusammenhang  der 
späteren  Chronistik  ist  das  Buch  lehrreich,  und  am  Ende  hat  er 
auch  mehrere  stofflich  ausgiebige  Fortsetsnngen  (1262—1265, 
1266— 12S7,  1268^1272)  hinzugefiigt. 

Zun»  ersten  .Male  an  einer  Stelle  voll>tändiir.  wenn  auch  mit 
\Veglaä>UDg  der  alten  Gebchicht**,  erscheint  der  über  Cronicorum 
Erfordensis,  der  sich  so  fruchtbar  et  wiesen  hat  für  die  Erkenntnis 
des  ZuHammenhanges  zwischen  der  Historiographie  von  firt'nrt, 
Reinhardsbrunn  und  Eisenach,  und  insbesondere  in  Eisenach,  an 
(lieser  dritten  Station  der  thüiinirischen  Geschirhtsehreiliung,  soviel 
benutzt  worden  i^^t.  Noch  nicht  herausgegeben  war  die  Cronica 
Erfordensis  (Cronica  Kngelhusiana  I  Au. Bj,  welche  in  einer 
1423  im  Auftrafi^e  von  Dietrich  Engelhus  geschriebenen  (Dresdner) 
Handschrift  vorlag.  Sie  hat,  wie  wir  oben  sahen,  für  die  Beseitigung 
der  These  von  einem  verlorenen  gröfseren  Chron.  Sampetr.  irute 
Dienste  geleistet.  Ein  Namensverzeichni*?  von  nicht  weniger  als 
hnndert  Seiten  und  ein  Glossar  beschliei:^t  den  Band,  mit  welchem 
der  thüringischen  Geschichtsforschung  eine  hOchst  dankenswerte  Gabe 
gewährt  worden  ist. 

T>^n  einheimischen  Forschern  hleibt  e«i  vorb'^hilten,  auf  di»^ser 
Grundlai^e  die  Erfurter  und  Kiseuaeher  ('hromk*  n  des  >|i  iteren 
Mittelalter^«  neu  zu  bearbeiten ,  soweit  dies  nicht  lu  jiiugsier  Zeit 
ffesehehen  ist  (Kammermeister  nnd  StoUe).  Dais  Wegeies  Ansgabe 
der  ChroDik  des  Nikolaus  yon  Siegen  völlig  nngent^nd  ist,  hat 
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fl.-E.  Studien  IV,  496,  gezeigt.  Ein  gutes  Stück  editorischer  Arbeit 
ist  an  den  lateinischen  Eiaenaehe?  Chroniken  vom  finde  dea  14  nid 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  noch  xu  tun  (II.-E.  konnte  seine  Ab- 
sicht, sie  in  einem  Bändchen  i\fT  kleinen  Mounnientenserie  berans- 
Engeben,  wegen  anderer  drängeiuler  Arbeiten  leider  nicht  ausfrihren». 
Sic  inuls  vorausgehen,  ehe  ein  thilriugiscber  Forscher  —  Greniiauist 
und  Historiker  —  die  fibienpflidit  einer  Qesamtausgabe  der  WtA» 
Johann  Rothes  eifttUen  kann, 

Marhaig.  JL  Wenck. 

Cardinal  Albrecht  von  Brandenbnrir  nnd  das  Nene  Stift  zn  HaUe 
1520-1541.  Eine  kirchen-  unl  kunstcreschirbtliche  Studie  von 
Dr.  phil.  Panl  Bedlicta.  Mainz,  Franz  Kirchheiui.  1900.  XII,  361 
n.2(j4SS.  8^ 

Aui  16.  Mai  1901,  etwa  dreiviertel  Jahr  nach  dem  Ej^beiueii 
seines  Bnehes,  ist  Panl  Redlich  im  Alter  von  8%  Jahren  an  der 

Lnngenschwindsncht  gestorben.  Was  die  Wissenschaft  an  ihm 
loren  hat,  kann  nur  der  er!!ie*^>en.  der  dies  Buch  <*  m  erstes  n-^-\ 
znLfleich  letztes,  durehjCfcarl  <  u  t  hat.  R.  war  ein.  r  d' r  nigen 
Historiker,  die  auch  mit  dm  Bedürfnissen  und  Furderun^'eu  der 
Kunstwissensehafk  wohl  vertrant  sind.  Was  namentUdi  in  der 
deutschen  KnnBt^es(  liirhte  den  Fortsehritt  so  sehr  erschwert,  ist  ja 
der  Manj^el  an  arebiv  ili-^^.  hm  Fr-rschnngen  Ti^rr  Kihistler  nn*l  Knnst- 
werke.  Ii.  hatte  vieih  icht  sein  ^^-anzes  weiterem  Leben,  wäre  es  ihm 
hcscliiedeu  gewesen,  darauf  Terwandt,  diesem  Mangel  abzuhelfen. 
Zunächst  wenigstens  gingen  seine  Plftne,  soweit  sie  seinen  Freunden 
bekannt  geworden  sind,  in  dieser  Richtung.  Einer  Anregung  Lam> 
prechts  t(»l!r<^nd.  hatte  er  in  den  Archiven  Material  irc'iainmelt  für 
eine  Darstellung  der  Kunsthestrebungen  des  Kaniinals  Albrecht 
von  Brandenburg.  Schlitiälich  beschränkte  er  sich  aut  eine  urkund- 
liche Geschichte  des  Neuen  Stifts  in  Halle,  der  herrorragendslMi 
BchCpfun?  Albrechts;  das  Übrige  sollte  bald  nachfolgen.  Das  vor> 
Hegende  Werk  legt  Zeuirnis  ab  von  dem  Fleifs  und  der  Oründlidi- 
Ic'  if  seine«  T'rheherH,  es  wird  infolge  der  Zuverlässigkeit  seiner 
Augaljcn  von  daiierndeni  Werte  sein. 

Uber  die  Anfänge  und  das  Ende  des  Hallischen  KoUsgiatstiften 
waren  von  früheren  Forschem  mancherlei  Irrtümer  verbreite  worden, 
die  nun  wohl  für  immer  brseitiirr  sind.  Uber  dir  Verfassung  und 
Verwaltung  den  Stitt«  s  wuist»^  man  nnr  einige  Kiii/elheiten,  Ii,  liat 
sie  zum  ersten  Male  in  klarer  und  um  lassender  Weise  dar^e»t«iii 
und  sich  dadurch  auch  die  Kircbenhistoriker  zu  Danke  verp^ditetL 
Den  gröfsten  Teil  des  Büches  ftber  hat  er  der  Siiftskirdte  (dcon 
lieutigen  Pom)  und  ihron  Kunstwerken  und  Reliquien  gewidmet, 
von  dcut  n  h  ider  nur  eine  kleine  Anzahl  auf  uns  gekommen  ist. 
Durch  seine  Untersuchungen  wird  bestätigt,  was  den  Fliusichtigen 
(wozu  s.  B.  der  Architekt  SchQuermark  nicht  gehSrt)  sehon  ISi^t 
nicht  mehr  zweifelhaft  war,  da£s  die  Stiftskirche  keine  Neugründung 
Albrechts  ist,  sondern  im  wesentlithen  die  alte  Kir  bi-  der  Domini- 
kaner vom  Ende  d^^s  13.  Jahrhunderts,  die  er  nur  tur  die  Zwecke 
des  Stifts  bat  verändern  und  namentlich  im  Innern  versch..neru 
lassen.  Interessant  ist  femer  der  Nachweis,  da6  manche  noch  jetzt 
erhaltenen  Kunstwerke,  die  sich  an  anderen  Orten  befinden,  entweder 
ans  der  Stiftskirche  in  Halle  gtamraen.  oder  für  >']<■  bestimmt  waren. 
Besonders  gespannt  konnte  man  sein,  ob  iL  näheres  Uber  die  Be- 
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zit:liuugen  des  Kardiualb  zu  ileu  Schüpfeiu  der  bervorragcndsteu  Ge- 
nüUde  der  Kirehe  mitteile  wlirde.  Leider  bal  er  darttber  in  den 

Archiven  nichts  mehr  gefunden,  als  was  schon  bekannt  war.  Wichtige 
sind  auf  jeden  Fall  <!io  Naclvrichten  über  den  Mei^tf>r  Simon,  <\^r 
in  den  drei£siger  .jahn  ii  lür  deu  Kardinal  in  HaWe  «gemalt  hat;  doch 
ist  dieser  sicher  nicht  der  Urheber  auch  nur  eines  der  (iemälde.  die 
«ich  jetzt  in  Ajchaffenbarg  befinden,  obgleich  dies  R.  glaubhaft  su 
machen  sncbt;  denn  was  uns  diese  Gemälde  s«  Ibst  sagen,  läfst  sich 
Dicht  vereinen  mit  dem.  was  R.  über  df  u  M<  i-trr  Simon  mitteilt. 
Am  ausfiihrlii  listen  handelt  Ii.  über  das  ^oL''piiaiinie  Heiligtum  der 
^tiftäkirclie,  die  kostbaren  Reliquien,  die  Ja  den  iiauptanlals  gegeben 
haben  za  Luthers  heftigem  Vorgehen  gegen  den  Kardinal.  IfSt  ^ 
Geschichte  des  Kunsthaudwerks,  itisbeson  iere  der  Goldschmied^knnst, 
ist  di«  Abschnitt  änlseist  wiclitiir.  Für  das  efrofse  mit  Miniaturen 
gesciimuckte  handschriftliehe  Reliqiiieuver/A  ii  linis,  das  jetzt  die 
Aschaffenburgcr  Hof  bibliothek  besitzt,  schläft  R.  den  Namen  „Liber 
osteneionis"  vor  anstatt  des  früher  gebrttnchllchen,  aber  gana  falschen 
Namens  „llaiuzcr  Domschatz",  was  nur  zu  billigen  ist. 

Auf  die  eigentliche  Darstellung  folgt  noch  ein  i>45  Seiten  starker 
Auhaug  mit  arehivalischen  Helei^fen.  durch  deun  YeröÜ'entlichuDg 
Uer  Wert  des  Buches  auiserordentlich  erhöht  \^ird. 

Redlichs  Arbeit  ^ibt  ihrer  gaiiaen  Natur  nach  wenig  Anlais  an 
MeinnngsTerachiedenheiten.  Nur  da,  wo  es  sicli  um  rein  kunst- 
grsrhichtliche  Dinge  bandelt,  rindet  man  bisweilen  Ansichten  und 
A'rriiuitungen  ausgesiirodjen.  die  sich  nicht  haltt  n  la.ssrn.  Doch  ist 
hier  nicht  der  Ort,  darauf*  einzugehen.  Berichtigen  muls  ich  nur 
die  Angabe  (S.  ft),  Altoecht  sei  am  7.  Mal  1514  in  Hagdeburg ,  am 
14.  Mai  in  iJalle  eingezogen.  R.  folgt  hier  der  Darstellung  Mays. 
In  den  t^neilcn  steht  nnr  der  Sonntaji  Cantate  und  der  darauf 
folgende  ^Sonntag  Rogate.  Cantate  fiel  aber  1514  auf  den  14.  Mai,, 
Kukate  auf  deu  21.  Mai.  Femer  iäi^t  sich  der  Brief  Friedrichs 
des  Weisen  an  den  Domdecbanten  in  Magdeburg  (Beil.  Nr.  24  b, 
8.  102*)  doch  noch  genauer  datieren,  als  es  K.  für  möglich  hielt.  £r 
kann  nicht  allzu  lange  nach  dem  TihIc  des  Er/bischots  Ernst  von 
Hngdeburg  geschrieben  sein,  denn  Fnedricli  nennt  seinen  Bruder 
»uegst  verstorben*'«   Das  ergäbe  das  Jahr  1514. 

Bin  sehr  sorgfUtig:  gearbeitetes  Regist^  bescblielst  das  Buch. 
Ein  besonderes  Verceichnis  der  Kflnstler,  die  in  den  arcluTalischen 
Itr  ilagen  vorkommen,  wäre  der  heiseren  Hervorhebung  wegen  er- 
wünscht gewesen. 

Brannschweig.  £d.  Flechsig. 

J>as  Prozersverfahren  gegen  den  kitrBächsischen  Kanzler  Dt* 
Nlcolans  Krell  1591— 100 1,  dargestellt  nach  den  Akten  deo  Dresdner 
Han|)t.>taat<'archiv8.  Inaugnral -Dis^^ertation  von  Benno  llohneu« 
BtJidl.   Helle  a.  S.  1901.   68  SS  8^ 

Die  Dissertation  ist  ein  Teil  eines  Buches,  das  zur  Zeit  noch 
nicht  erschienen  ist,  und  fuhrt  bis  zum  Jahre  1594.  Doch  Ififst  sich 
durch  UntersiuhnnL'-  ersten  Ka]iir -N.  das  die  Voriresrhichre  und 
Entstehung  des  rrozcsries  enthält  und  das  Fnndanient  der  weiteren 
Darstellung  bildet,  ein  Urteil  über  den  Wert  der  ganzen  A  rbeit  abgeben. 

Diei  Fragen  will  B.  beantworten:  1.  Durch  wfn  wurde  Krell 
verhaftet?  Waren  jene  Männer,  die  die  Einbringung  Krells  verlangten, 
wirklich  das  Organ  der  gesamten  Landesvertretong,  wie  sie  angaben'^ 
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2.  Wer  trug  die  Schuld  an  der  zehujalirigen  Verschleppuug  de» 
gerichtlichen  Verfahrens  negen  ihu'i  3.  Wm  ftlbne  seine  Ver- 
Qiteümis  herbei?  Ist  Ereil  schaldiif,  oder  ist  nicht  der  Kurfürst 
Christian  I  nicht  minder  wie  die  Helfershelfer,  die  Krell  im  Mini- 
st« rinn  Lcefunden  Imtt^,  für  dieKeformen  der  sächsischen  Eegiemng 
verantwortlich  zu  machen? 

Wie  man  aus  dem  Titel  und  ans  diesen  Fragen  sieht,  will  der 
Verfasser  eigentlich  nnr  das  ProsefeTerfahren  in  seineni  Beginn, 
Verlauf  und  Knde  und  zwar  formal-juristisch  darstellen.  Allein 
diV^j  Ut  nicht  nir.<riich,  obue  auf  die  V orgreschich t e  des  Proze-äee* 
selbst  zuriu'kzuueheu  Deshalb  ist  der  Verfasser  geuöi igt  zur  Beant- 
wortung der  ersuu  Frage:  wer  iiels  Krell  verhaften,  auf  Krells  Gegner,  • 
auf  KrelU  Malsregeln  nnd  anf  Krell  selbst,  knrz  auf  das,  womm  es 
sich  im  ProzefsveTfalireu  handelt,  einzugehen.  Kbenso  ist  die  dritte 
Frage  nach  der  Schuld  Krells  nnr  ans  der  Vorgeschichte  durch  Unter- 
snelinn?  der  Persönlichkeit  Christians  L  und  seines  VerhlÜtniasea 
zu  Krell  zu  beantworten. 

In  der  Vorgeschichte  des  Proiesscs  aber  ist  B.  wenig  beschlagen. 
Krell,  sagt  B.,  war  ein  Hann,  der  „unter  fiinflufs  Bezas  (des  starren 
calvini^chen  Do^niatikeri'  nnd  Nadifolgers  Cnlvirn  'logTnati>(  he 
EMc:herzi^keit  abgebt  reift  hat  und  die  an  Zahl  zwar  kleine,  an  treistiirer 
Kraft  aber  um  so  bedeutendere  freiere  uielanchthuiiibcbe  Kichtuug 
in  Sachsen  an  nenem  Leben  erweckt**.  Abgesehen  aber  daTon,  dau 
die  in  Sachsen  hemchende  (Orthodoxie  auch  an  geistiger  Kraft  dem 
ilelanchthonisnin*'  weit  t\berle<jf'?i  war  i<t  «lie.-er  an  Krell  «jnr  nicht 
da<«  Hanptcharaktejistikiiiu.  Kreil  i?*t.  wie  Hauke  ihn  n»  htig  be- 
zeichnet, „Politiker",  d.  i.  Staatsmann  und  Jurist  der  in  eister  Linie 
das  Interesse  seines  protestantischen  Tenitorialstaates  im  Ange  hat. 
Als  solcber  ist  er  nnr  im  Ciegensatz  zur  Intherischen  OrthiKloxie  zu 
bes:reilt  1).  l^ese  ^pnlitisclien  Köpfe**,  „rlie  cin'-n  Fufsanf  der  Kan/el, 
den  aihUreu  in  der  W'ilt  hatten",  waren  e>.  die,  wie  die  von  B. 
nirgend«  erwÄhntc,  aber  für  die  Beurteilung  des  Prozesses  unendlich 
wichtige  sogenannte  Blnmesche  Leicfaenpredigt  seigt,  der  Orthodoxie 
als  „die  heimlichen  Calvinisten''  galten.  Die  Orthodoxen,  die  geistigen 
Söhne  Lmlirrs,  auf  die  l^Iaiht  der  Mee  allein  vertrauend,  hoflten 
alles  «von  »Ur  Predigt  der  reinen  I.^bre  de>^  g-ftttlicheu  Wortes, 
die  politici  aber  verlielsen  sich  nicht  aui  das  Wort  Oottes,  sondern 
auf  den  weltlichen  Arm  der  Obrigkeit  und  gingeu,  da  es  das  Intern 
esse  dieser  forderte,  gegen  die  Ofihodoxie  mit  brutalen  Strafmandaten 
vor.  Dic-e  nennt  Hohnenstädt  gaitz  unpassend  „Reformen'*  und  uiiter- 
s(  In  idei  zwischen  Kelormen  von  prinzipieller  nnd  praktischer  Be- 
deutung. Sie  stellen  aber  eine  Klimax  von  immer  tiefer  greifenden 
Hafsregeln  dar,  durch  die  der  Kiuflnlls  der  Orthodoxie  auf  den  Hof, 
auf  die  UniversitKt  nnd  endlich  auf  das  Volk  beseitigt  werden  sollte. 
Die  Urthodoxie  aber  hatte  ihre  Stütze  im  niederen  Volke  nnd  im 
streng  gläubigen  Adel,  der  schon  zu  Angnsts  Zeiten  unzufrieden, 
sich  jet^t  durch  die  Kiugiiffe  in  das  ios  patronatus  verletzt  ftlhlte. 
Ihnen  gesellte  sich  die  fanatische  Knrftlrstin> Witwe  und  endlich  der 
Hofadel  bei.  Dafs  diesem  „der  durch  die  Zeit  Verhältnisse  beschaffend 
Gegensatz  e:e?en  das  Fürsteiihan<?  mit  dem  Landadel  gemeinsam*' 
ewesen  wäi»'.  i«t  niclit  richiii::,  vielmehr  stand  der  Hofadel  bis  zum 
ahre  1590  auf  Seiten  der  Ke^ierong  imd  beteiligte  sich  an  ihren 
Mafsregeln,  wie  B.  an  seinen  emzebien  Vertreten  ausfthrlieh  nach« 
weist.  Indes  wird  man  seine  Haltung  nicht  eher  richtig  beurteilen 
kdnnen,  ehe  man  nicht  wei£s,  wer  Christian  I.  war.  Der  Proxeis  war 
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also,  was  B.  voikaniit  hat,  nicht  ein  Kampf  um  <las  Recht, 
souderij  um  die  Macht,  nud  es  kam  in  ihm  der  Karti pt  zweier 
Prinzipien,  des  weltlich- ataatlicheu  und  des  reli^nuseu,  zum 
Ans  trag.  Mit  dem  Tode  des  Kuitürsten  unterlag  da«  erstere,  und 
in  Krell,  der  es  yerkörperte,  wollte  man  es  vollkommen  vemiditen. 
So  erkläit  sieh  der  sihliefsliche  ünterganif  den  Kauzlerp. 

Eheiiflitwpni*,^  wie  die  Per^öTiHchktic  Krells  hat  B.  die  Cln  ifätiausl. 
erkannt.  Ihm  i5>t  Christian  „eine  schwache,  leicht  zu  heeintiu!<sende 
^^atur,  ohne  die  I.eidenschaftlichkeit  und  dogjnati>che  Besch ränktlieit 
seines  Vaterd".  Ihm,  dem  Ubn^ens  sehe  n  xwanzigjährigeu,  wird  Krell 
kaum  30  Jahre  alt  ..zum  Erzieher  gegeben,  der  ihn  in  melanchthoni- 
schen  (inindsätzen  grülVzieht".  B.  spricht  hier  vollkommen  ohne 
Kritik  die  orthodoxe  Legende  nach,  die  um  Krell  als  den  ülltin 
schuldigt-n  bezeichnen  zu  können,  Christian  als  einen  frommen  Idioten 
binstellen  rnnfa^  der  sebliefsUcli.  als  er  die  argen  Taten  seines  hinter- 
listigen Verführers  hftrt,  „vor  Gram  in  die  (irnbe  fährt**.  Wer  aber 
die  Ue^rhichte  Christians  kennt,  weifs,  dals'  er  ein  leidenscbnfT lieber, 
selbritiimii^er,  auf  allen  Gebitittn  unermüdlich  tätij^er  und  geistii^ 
bedeutender  l'iiivt  gewesen  ist  Wie  bei  seiner  Aufla.>>j5uug  von 
Ghri&tian  I.  B.  KrSls  Unschuld  «qnellenknndlich*  beweisen  will, 
ist  mir  vor  der  Hand  nnerklätlich,  zumal  da  er  auch  sonst  bemüht 
ist,  diH  Wrf.ihreii  gev^fn  ihn,  in  dem  wie  kaum  in  einem  Pro/es'sp 
^elo^^en  nud  y:ebo;<en  wurde,  als  ein  lurmal  geordnetes  hinzustelieu 
(_iS.  öl  und  47>,  was  sich  aus  seiner  eigenen  Durbteiiung  leicht  wider- 
legen Iftist. 

Erst  wenn  B.  die  berührten  Frasren  aus  derVorgesi  hichte  beant- 
•wortf't  !iärte  erznr  Dnrstellnni^des  iormalen  Prozefs V  erfahrens  schreiten 
«uUen.  iSie  wären  dann  hucIi  ni«  lit  so  uiiübersichtlieli .  sondern  viel 
klarer  und  vtrsiaudiicher  gev^ordcu.  Er  konnte  jetzt  im  einzelnen 
nachweisen,  daCs,  da  die  Ortluidoxie  in  Krell  das  ihr  feindliche  Prinzip 
Teiniehten  wollte,  beharrlich  den  Tod  des  Kanzlers  forderte,  dals 
aber,  da  Krell  iit  \Virkii<-hkeit  unschuldig  war.  dieser  nur  in  einem 
von  Anfang?  an  um rL'»diiiiii-tjLcen  nn»!  lanirwierii^en  Prozef-^ verfahren, 
das  man  nun  cmmai  uustelleu  mulste,  erlangt  weiden  konnte.  Das 
Pioae&verfahreu  selbst  ist  T<»n  B.  im  ganzen  richtig  dargenrellt  Er 
hat  Kecht,  wenn  er  Friedlich  Wilhelm  als  das  «retardierende  Mouieut- 
bezeichnet.  Gleichwohl  hat  er  seine  Haltung  nicht  voll  und  aauz 
erkannt.  Friedrich  Wilhelm  befand  sieh  iler  Orthodoxie  nnd  Krell 
gc^cuubei  in  der  Lage  des  Pilatus.  Aus  politischen  Gründen  nmbte  er 
Sei  der  Stimmnng  des  Landes  Krell  verhalten  nnd  konnte  ihn  nicht 
wieder  entla.sseu.  Andererseits  aber  wnfete  er,  dals  Krell  unschuldig 
war:  deshalb  w(dlte  er  seine  Verurteihin'r  nicht  anders  herbeiü^rtilhrt 
sehen,  als  t^nf  dem  Wege  eines  i^eordneien  Verfahrens.  Die  .»psycho- 
logische Jbeiiachtaug"  B's.  6,44,^  dais  mit  der  i^äuge  des  i  rozesses 
das  Interesse  des  Admini»trat<mi  an  der  Vernrteiinng  des  JCasjclers 
gewachsen  sei.  ist,  so  feinsinnig  sie  aassieht,  verfehlt.  Dafs  er  die 
^Tikhiro  (l'^r  Landschaft  zn  d<^r  seinigen  gemacht  und  die  Beweis- 
führung übernommen  habe,  ist  ebenfalls  verkehrt  (S.45).  Es  ist  selhst- 
verständlich,  dais  wenn  er  eine  akteumä£si^e  Beweisführung  wollte, 
6r  den  Standen  die  Akten  über  Krells  Politik  liefern  mufete:  denn 
diese  befanden  sich  natürlich  nicht  im  Archiv  der  Landschaft,  sondern 
in  dem  der  Regierung.  TK\\-  er  Krrll  zu  retten  suchte,  beweist  die 
Tatsache,  dals  er  das  summarische  iuquisitidiisverfahren,  dnreh  da.^ 
Krell  einfach  der  Prozeüs  gemacht  werden  sullie,  zurückwies,  und 
ferner  sich  mit  der  Liefening  der  Praelsakten  nicht  beeilte ,  weil 
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er  der  nVhti^rfn  TToffnnntr  war,  flafv  mit  der  Zeit  die  £rbitteniii|r 
im  Lande  gegen  Kreil  nachlasaen  wttrde. 

Trutz  dieser  Mängel,  die  bei  der  Schwierigkeit  der  Arbeit  uad 
der  nneiidlleheii  FlUle  des  Stoib  gewUa  TerseOilich  sind,  kann  mam 
der  Schrift  B'e.  das  Lob  nicht  versagen,  dats  sie  als  ein  mit  Tielem 
Fleifse  untenionnTifTier  Versuch,  zum  ersten  Male  d^n  Prozef>  kritisch- 
historisch  zu  begreifen,  angesehen  werden  mufs  un  1  :ils  solcher 
die  wichtige  Grundlage  einer  (Späteren  unifasseudereii  Daräteliun^' 
gelten  kann,  ide  andi  immer  man  lieh  an  seiner  AiMt  stellen  mag. 

Dresden.  PhiL  Hiltebrandt 

Die  BeiielinngeD  Augasts  des  Starken  zu  seinen  Ständen  während 
der  ersten  Jahre  seiner  Regierung  (1694  —  1700).  Von  Dr.  phil, 
fteonr  Wagner,  Lehrer  am  Königrl.  Seminar  in  Rch  blitz.  Rochlitz, 
Komiiiissiuns vorlag  von  Pretzsch  Naclit.   1H03.   VII,  222  SS.  8^ 

^Die  vorhegende  Dissertation  i<t  ein  Ausschnitt  aus  einer  um- 
fangreicheren Arbeit,  welche  den  Zeitrauiu  von  1694—1700  behandelt, 
nnd  deren  Veröffentlichung  der  Verfosser  beabsichtigt^  Sie  gibt 
cum  ersten  Male  eine  aus  den  Akten  des  Dresdner  Uauptstaats- 
archirs  ges«  lutpfte  DarstrüiinL'-  r  Beziehungen  Augusts  U  ^  Starken 
zu  seinen  Ständen  in  den  genauuten  sechs  Jahren.  Sie  irestait»-t 
aus  unbenutztem  Material  eine  weitere  Vervollständigung,  bedart  iu 
den  Partien,  welche  sich  nnr  anf  gedmckte  Qaellen  sttttsen,  mehrfacher 
Berichtigung  uud  beurteilt  die  leitenden  Persönlichkeiten  meines  Sr^ 
achtens  nielit  iinmor  pfererht  nnd  treflfeml,  entwirft  aber  im  i^rofs-en  und 
ganzen  ein  zuverlässiges  Bild  nnd  i^tein  wertvoller  Beitrag  für  die  (  ie- 
schichte  Augusts  des  Starken  uud  Sachsens  in  dieser  Zeit  iiberhaupu 
Nur  hätte  sich  der  Verfasser  noch  etwas  mehr  fiber  den  Wortlaut  der 
Akten  erheben  und  strenger  an  die  gestellte  Aufgabe  halten  sollen; 
der  Fülle  dvs  StofTrs  i>?t  »  r  nicht  iranz  Herr  i^ewnrden  und  für  einifre 
8ein(;m  Thema  ferner  liegende  J^hauptongen  den  Beweis  schoidig 
geblieben. 

Wagner  leitet  seine  Darstellung  ein  mit  einer  Übersicht  über 

die  Literatur,  den  Entwicklungsgang  Augusts  des  Starken  bis  1694, 
priuc  Politik  von  1B94-1700  uud  die  allgemeinen  Zustände  in  Sachsen 
zu  dieser  /i  it  i  Dt^  r  <U  n  neueren  Charakteristiken  d-^  Ktiiiigs,  die 
er  erwtthnt,  lebieu  ÜKjenieren  Carl  Jnstis  (Winckcinuuin  und  seine 
Zeitgenoisen,  %.  Aufl.,  Leipzig  1898,  I,  23a If!),  Oari  HaUendorffii  (Iii- 
drag tili  det  stora  nordiska  krigets  lörhistoria.  Upsala  1897,  S.  101 
und  Rnnnnff  Augusts  politik  ären  1700— 1701,  üpsahi.  1898,  S.  12,18) 
Uli"!  Szyiiion  Askenazvi^  (  Kouiec  Aninista  11.  in  der  Biblioteka  War- 
szawska  JHOO  II,  3S9 — 426);  meine  eigene,  die  im  September  1902 
erschien,  konnte  Wagner  nicht  mehr  benutaen.  Atigust  der  Stailce 
war  nicht  der  „erste"  särhsische  Prinz,  der  die  grofee  Kavalierst«air 
nn.  litc-.  nudi  nicht  seine  Tiiel>e  zn  dem  Friiulein  Ton  Brockdorff 
den  Anlals  für  die  Krise  ins  Ansland.  Den  Uberbefeh!  in  Uniram 
„erzwjuig"*  er  sich  lt)9ö  nicht  vom  Kaiser;  er  hätte  viel  lieber  am 
Rhein  gegen  dieFranaosen  gefochten;  den  Bericht  Uber  den  Feldzn^ 
des  Jahres  1696  schrieb  er  am  1.,  nicht  am  80.  Oktober.  Bei  dem 
Besuche  Kurfürst  Friedrichs  III.  von  Braudenbnri::  in  Drexb  n  im 
Dczrmbrr  lfi98  ist  von  f^'^r  polnischen  Kandidatur  nicht  -ü»'  Kede 
ewesen:  den  Berliner  ilot  überraschte,  wie  schon  Aloys  Schulte  in 
er  Bio;rrai)hie  Marl^graf  Ludwig  Wilhelms  von  Baden  geseigt  bat> 
die  Kunde  von  den  Absichten  des  Wettineis  im  Juni  1697  Tl^Uig. 
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Der  Eintnll  in  Livland  war  kein  „Versuch,  für  Kursachsen  den  ver- 
]t»rtni'n  Kontakt  mit  dem  Meere  wie<lerzTitre Winnen**:  bis  zur  < l-ttsi^t^ 
erstreckte  sich  Polen  bereits,  als  sich  August  der  Starke  um  die 
Nachfolge  Sohieakys  bewarb;  seine  Politik  war  1700wielf|97 dynastisch, 
antibabsburgisch,  weder  sächsisch  noch  polnisch.  Die  Ubersicht  über 
dir  innere  Laire  in  Sachsen  nm  1H94  hätte  trotz  der  spärlichen  Lite- 
ratur noch  eiwaö  anschaulicher  jinstallen  können;  namentlich  liobert 
Wuttkes  Arbeiten  (Gesindeorduuni^'cii  und  Gehiudezwaugsdienst  in 
Sa4*hsen  bis  snm  Jahre  1886,  Tabellen  zu  den  16114  in  der  Gehe- 
stiftung gehaltenen  Vurtrilgen  Über  sächsische  FinanzjL,^e.schicht4j  und  der 
Aufsatz  ^Stand  nnd  Wachstum  der  Bevölkcrnni^f**  in  seiner  sächsischen 
Volkskunde)  liMt>rn  manthes  von  Wagner  nicht  btaditcte  l'etail; 
erst  dies  macui  das  Auftreten  des  Adels  und  der  Stüdt^;  auf  den 
Landtagen  und  die  Stellung  des  Knrfttrsten  tn  ihnen  ganz  verstudlich. 

Das  Schwergewicht  nnd  der  Wert  der  Arbeit  liegt  in  der 
Schilderung  des  Landtaires  von  1^94  1696,  des  Ausschufstages  von 
1696,  der  wilikürliciien  Zusammenkunft  von  1697.  der  Tätigkeit  des 
KevisioDsrates  von  1697—1700  und  des  groisen  Landtagen  von  1699 
bis  1700;  wie  es  der  Stoff  verlangt,  ghedert  ihn  Wagner  in  drei 
Teile:  Augusts  des  Starken  Anfang  bis  zur  polnischen  Kandidatur, 
der  ali'-ulutiHtische  Vorstofs  im  ( leneralr(^vi>ion?rate  iregeu  das 
Ständetuiii,  der  ^ieir  der  Landschalt.  Kiue  auf  Sthmäleiuiii,'"  des 
ständischen  Einflusses  gerichtete  Tendenz  ist  in  der  Kegieruug 
An^^ts  des  Starken  vm  Anl'ang  an  bemerkbar;  der  in  der  absolu- 
tistischen Schole  desOr<  Ii  Knr^rsien  aufgewachsene  FeldmarschaU 
Hans  Adam  von  Schöning  drängt  ihn  auf  diesen  Weg;  Schöning  hat, 
wie  die  P>»*richte  des  brandenbureischen  (Tesamlten  Samuel  v.  rhwal- 
kowsky  aus  Dresden  lehren,  seit  seinem  Übertritt  in  sächsische  Dienste 
(1691)  unablässig  die  Verstärkung  des  Heeres  nnd  die  Einfllhning 
der  Konsnmtionsaccise  gefordert.  Einen  ernsten  Konflikt  mit  den 
Ständen  aber  suchte  Auiru^t  der  Starke  bis  1697  getiiss^ntlich  zu 
vermeiden;  er  kam  ihren  Wiinsrhen  soweit  wie  möglich  entgegen. 
Das  änderte  sich  mit  dem  Erwachen  sciutrji  dynastischen  Ehrgeizes 
und  seiner  Wahl  zum  König  von  Polen;  jedes  Mittel,  Geld  zu  er- 
langen, war  ihm  jetzt  recht  und  jeder  Mannf  der  es  ihm  lieschaffte» 
auch.  Ludwig  Gebhard  Freiherr  v.  Hoym,  ein  gewist<enh»ser  aber 
gewienftcr  Finanzmann,  der.  bedeutender  l'ntersrhleife  angeklagt, 
JdOOOOO  Taler  für  die  ^'iede^sehla^L^ung  meines  Prozesses  zahlte,  wurde 
wieder  Kammerpräsident  und  mit  dem  zum  Statthalter  ernannten 
Fttrsten  Ant<»n  Effon  von  Filrstenberg  Mitglied  einer  „grofsen  Kom* 
misßion",  welche  V  ollmacht  erhielt,  sämtliche  Hof-  und  Staatsbeamte, 
adelige  Grundherren  und  städtische  Magistrate  zur  Jlechenschat't  zu 
ziehen;  durch  den  Hinzutritt  des  Generalwachtmeisters  Graten  Karl 
Gustav  V.  Löwenhaupt,  des  Vizekreishauptmanns  Curt  Heinrieh  v.  Ein- 
siedel, des  Geheimen  Rats  Gaj  v.  Roraohr  nnd  des  Hofrats  Bernhard 
Zech  bekam  »ie  einen  mehr  kollegialen  Charakter  und  als  General- 
revixionsrat  fast  diktatorische  Gewalt.  Wajru'  r  ■schildert  nun  ihre 
Tütiirkf^it  im  einzelnen,  die  Prozesse  geilen  die  Beamten  des  il()l<'s, 
der  Kriegskasse  und  Jleuikammer,  der  Forst-,  Jagd-  uod  Münzver- 
waltuug,  gegen  die  Oberstenereinnehmer,  gegen  die  Unterobrigkeiten 
in  den  Ämtern  und  Städten,  die  wachsende  Erbitterung  der  Hof- 
ari«tokratie  und  der  Stände  gecren  Fürstenherc:,  ihr  DränL'-cn  nach 
einem  neuen  Landtaire,  seineu  Verlauf  vom  September  lüb^  his  zum 
Kärz  1700,  die  Aufhebung  des  GeneralrevisionskoUegs  und  die  Kassa- 
tion der  bei  ihm  eingelanfenen  Akten.  £r  sieht  mit  Recht  in  der 
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(ie!»lnnt  Ang-nsts  (\p>  Sti^rken  das  Motiv  für  sein  Zuriick weichen 
vor  (Ion  Forderungen  der  Stände,  er  beklagt  ebenso  mit  Hecht  den 
Sturz  des  Kevisionsrates  trotz  des  Eigennutzes  einiger  Kommissare, 
tfots  offenbarer  Willkttr  im  Vorgehen  gegen  htetomehe  Rechte  «b 
eine  Stagnation  in  der  Entwicklang  des  Sttates,  aber  er  irrt  meines 
Kruchtens  in  der  Benrteilnng:  Fürstenbergs  und  Aagnsts  ilt-s  Starken: 
ersterer  ist  ihm  ein  zacher,  unselbstündiger  Herr,  der  darch  immer 
neue  Antragen  beim  König  die  Verantwortung  von  sich  abzuwälzen 
-sucht,  letzterer  ein  von  Aufing  an  eu  eneigUdien  Refennen  eni- 
schli  ssen^  r  Mann  von  den  bsüteu  Absiebten  für  eine  gedeihliche  Port- 

entwickbin  LT  Saclisens. 

Ich  kjmü  dieser  A'nffa^sung  nicht  zn'^tiinmen;  mir  er^cneint 
FUrstenberg  neben  dem  aus  Kache  gegen  seine  Stjin«leägeuo:^äeu  ins 
absolutistische  Lager  übergegangenen  Hoym  ali  der  eigentliche 
Tniger  des  Reformprogramms,  August  der  Starke  dagegen  als  ein 
Hemmnis  .«einer  Diirchfilhrung  und  der  (Tosnndnng  des  Staates'), 
Ihm  lag  nur  daran,  durch  das  Generalrevi-i  )nskoll»^g  di^-  fiir  seine 
dynastischen  Ziele  crtorderlichen  Mittel  zu  beschatfeu^  eine  Ketorm 
grufnen  Stiles  bezweckte  er  damit  nicht  „Man  mns  die  leltte  nicht 
verfolgen,  die  in  credit  seind,  bies  man  nicht  andre  aiaohbalt  liait» 
die  dasselbe  prestiren  kehnen**,  schrieb  er  im  April  lt>9S  nn  Fürsten- 
berg,  als  dieser  den  Juden  Bernd  Lehmann  und  den  Krieir-^zahl- 
mei^*ter  Lämmel  zur  Verantwortung  zog;  die  gegen  die  MugLieder 
der  höchsten  Aristokratie  eingeleitete  Untersuchung  schlug  er  nieder. 
DasUeneralrevisionskolleg  gab  er  preis,  weil  es  ihm  nicht  daseinbrachle, 
was  er  für  ine  dem  Interesse  Sachsens  geradezu  soliädlichen  PUne 
brauclite;  die  Million,  die  ihm  die  Stände  difnr  zahlten,  verschleuderte 
er  in  der  Expedition  gegen  liiga  und  im  Kampte  mit  den  Schweden. 
Auch  Fitrsteuticrg  war  ein  Absolutibt,  der  gewiüs  nicht  wie  Hrandeu- 
Inirgs  (iroCser  Knrfllrst  das  Interesse  des  Landesherrn  und  des  Staates 
identifizierte,  nondern  jenes  über  dieses  stellte;  er  hofte.  schrieb  er 
im  November  16f>8  an  A^ignstden  Stirk«  durch  die  Revision  werde 
Sachsen  „in  einen  solchen  Zn<^tand  koniiuen,  da£s  es  E.  K.  M.  umb 
ein  merkliches  besser  werden  genielsen  können"*.  Aber  während  der 
KOnig  möglichst  rasch  möglichst  Tiel  üeld  snsammenscharren  und 
den  Adel  soviel  wie  möglich  schonen  „wollte,  griff  Fttrstenberg  das 
Übel  an  der  Wurzel  an,  suchte  das  Übergewicht  der  Aristokzmtie 

In  dem  Aufsatz  ^Augunt  der  Starke  und  die  katholische 
Kirche  in  den  Jahren  1697'17:m''  (Zeitschrift  fOr  Kirchengeschichte 

1903  XXIV,  86—185)  sagt  Johannes  Ziekursch:  ^Mit  Bewulstsein 
lenkt  dieser  Herrf<'her  in  die«el!>en  Bahnen,  auf  denen  viele  deutliche 
Fürsten,  vor  allem  ilie  iioheuzoUern,  dem  Ziele  zustrebten,  «lun'h 
Ausdehnung  ihrer  lierrschergewalt  nach  aulsen  wie  im  Inuem 
wahrhaft  lebensfähige,  nur  ihrem  eigenen  (iesetxe  gehorchende  Staats- 
gebilde zu  schaffen".  Ich  halte  diese  These  für  ebenso  falsch  wie 
die  lUdiauptnng:  y,Vj»  war  keine.«? weg«?  ein  Werk  des  Zufalls  oder  fürst- 
iicher  Laune,  sondern  es  entsprach  den  politiseh-ger>i;riiidiif«f'hen 
Verhältnissen,  wenn  Friedrich  August  aul  Polen  EiutluLs  zu  gewinnm 
suchte-'  (d.  h.  sich  um  seine  Krone  bewarb).  August  der  Stark«  hat 
sich  nie  von  sächsischen  oder  polnischen,  sondern  nur  von  Haus- 
interes-!en  leifrn  ln<sTn:  es  unterscheidet  ihn  gerade  von  den  drei  be- 
deutenden Ilohcniiullcrn,  demCirolseu  Kurfürsten.  Frie  drich  Wilheiml. 
und  Friedrich  dem  Urofsen,  daüj  diese  sich  dem  ihrem  Sualc  iune- 
wohnendeu  natürlichen  üesetae  nnterotdneten,  er  dagegen  nicht. 
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zu  brechen,  o'n  pflielittreiies  Beavtcntam  sa  schaffen  nnd  das  BQrger- 

tutn  narh  Kräften  zu  Imlton;  was  er  bezweckte,  war  der  Gewinn 
bleibender  Hilfsquellen  für  die  dynastische  T^f!itik  des  Küni^. 
Au^st  der  Starcke  lebte  sozusagen  Ton  der  iiuud  in  den  Hund: 
erfüllt  von  PUnen  snr  Eroberung  der  Moldau  und  Wallaehel  nnd 
Mar  Aufteilung  der  Habsbargiscben  IConaicbie,  batte  er  keinen 
Sinn  für  laiij^wieri^e  !' 'formen  in  der  ihm  zu  eng  gewordenen 
Heimat;  wa^  konnte  zudem  letztere  in  einem  Weltreich,  wie  es  ihm 
vorschwebte,  bedeuten?  Aach  fdr  Fiürsteuberg  wären  die  Juteressen 
Sachsens  wohl  nie  die  in  letzter  Linie  bestimmenden  geworden; 
immerhin  hat  doch  das  Generalrevisionskolleg  dem  Tiandc  durch  die 
B-^^eitii^an^'  der  ärgstf^n  Mifsstände  nicht  nncrhtiblich  i^enlltzt;  der 
eigentliche  Träger  der  Reforuiidee  aber  iöt  nicht  der  König,  sondern 
FUritenberg  und  Hoym  gewesen. 

Berlin.  Paul  Haake. 


Jobann  Friedrich  Böltgor,  der  deutsche  Erfin  1er  de4  Porzellane. 
Von  Rrnno  Wolff-Beckh.  Steglits  bei  Berlin,  Friedrich  G.  B. 
Wolff-ßeckh.   1903.  48  8S.  Ö". 

Diese  Sehrift  will  nichts  weiteres,  als  einen  Au^izusf  nn  1  eine 
Zusammenfassung  der  «Iramatiscli  interessantm  Teile  aus  dem  Leben 
des  Erüaders  de«  euruyaischen  Furzellaus  gebeu,  wie  es  Engelhardt 
Yor  nnnmehr  fast  70  Jahren  in  seiner  bekannten  Biographie  dieses 
Mannes  versucht  hat.  Diese  Absicht  wäre  an  üch  giuiz  löblich,  da 
diese  Biographie,  die  erst  nach  dem  Tode  Eogelhardts,  nicht  einmal 
voUendt't,  ]iormi<::-  ltoIm^ii  worden  ist,  stellenweise  so  ungeordnet  und 
mit  trockenem  Akteumaierial  belastet  ist,  dais  sie  trotz  romanhaft 
spannender  Teile  für  ein  gröiseres  Publikum  nicht  immer  lesbar  sein 
konnte.  Aber  ihre  Ausführung  kommt  leider  recht  sehr  zu  spät,  da 
man  inzwischen  doch  allii^emeiner  erkannt  har.  dafs  das  Bild,  welches 
Enirelhardt  von  Böttger  entworfen  hat  und  das  hente  lei<ler  noch 
ganz  allgemein  die  Grundlage  für  die  Beurteilung  dieses  Mannes 
Abgibt,  sich  als  ziemlich  verfehlt  darstellt.  Denn  Böttger  ist  nach 
den  neuesten  Forschungen  doch  mehr  als  ein  Oharlatan  und  Wind- 
beutel <?ewcsen.  Von  dieser  Veränderung  der  Auffassung  ahnt  der 
Verfasser  nicht  das  geringste.  Er  kennt  auch  nicht  eine  einzige 
neuere  Arbeit  über  die  Geschichte  des  Meifsner  Porzellans.  Um  so 
unangenehmer  wirkt  die  Literaturangabe  am  Schlufs,  dilettantisch 
xnsammengefundene  Werke,  deren  Benntsung  sich  nicht  einmal  in 
der  Arbeit  nachweisen  Iftiat 

Dresden«  Ernst  Zimmermann, 


Her  Dresdener  Friede  und  die  Politik  Brühls.  Von  Reinhold 
Becker«  (Bibliothek  der  säclisischen  Geschichte  nnd  Landeskunde 
lieraitsgegeben  von  Q.Bnchhohs  I,  L)  Leipzig.  S,HirzeL  1902. 
XIV,  148  SS.  8^ 

In  dem  Vorwort  betont  mit  Recht  der  Heransgeber  dieser  neuen 
Sammlung  historischer  Monographien,  dafs  manche  Abschnitte  der 
Mchsi.«!ehen  Geschichte  bisher  nicht  die  Berück-^irlitigung  fnnd»'n 
haben,  die  sie  verdienen;  zur  Abhilfe  dieses  übclstandes  will  die 
neue  ISammluug  beitragen. 
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Das  Material  zn  der  vorliegenden  Arbeit  ]i:\t  »l»  r  Verfasser  den 
Archiven  in  Dresilf^n  Berlin.  Wien.  Hannover  und  Paris  entnommen 
und  mit  Fieifs  und  uts«  hick  verarbeitet.  Au^führlicL  sebildert  er 
ans  die  diplomatischen  Verhandlungen,  die  zum  Abschlag  des 
Dresdner  Friedens  fUbrt^n.  Wie  Tonier,  so  gab  auch  in  der  Folge- 
zeit die  Feindschaft  gegen  Preufeen  der  sächsischen  Politik  Mals 
nnii  Ziel')'  allein  der  letzte  Krie^  hatte  gezeigt,  wie  wenig  Verlaf^ 
auf  die  Seemäehte  im  Kampf  mit  Preufsen  war,  deshalb  wtigrrte 
sich  (iraf  iirUhl  zu  Beginn  des  Jahres  1746,  seine  Hand  zur  Aus- 
führung  der  von  Ödtorreicb  gogen  Prenüieii  gesclimiedeteii  PUae  m 
bieten,  solange  nicht  Rufsland  und  Hannover  für  sie  gewonnen 
wän-n.  Vm  ih'T  MnLrenblickliehen  (leldnot  zn  >;tenern  und  um  eiripr 
Aunalu  rimg  U.-<terreieh8  an  Frankreich  die  Wege  zn  balinen,  schUiis 
Brühl  mit  Frankreich  einen  iur  Sachsen  sehr  güustigt  u  Suhsidieu- 
Tortrag  ab. 

Den  wertvollsten  Teil  der  Arbeit  bildet  das  Kapitel  über 
<  »sttTi  eich.  Irrtümer  laufen  dem  Verfasser  dort  Cfter?  unter,  wo  er  im 
Au.'*cliiufs  an  die  voihandene  Literatur  niii  ^ciile^  Ihiisteilun;:^  an  die 
voraufgegaugenen  Ereignisse  anzukuupfen  äueht:  deuu  wa^  Flathe 
in  Anlebnang  an  Ameth  von  der  sSciisuehen  Politik  wfthrend  der 
ersten  Jahre  des  Österreichisdien  Erbfolgekrieges  ersAhlt,  reicht  in 
keiner  Weise  aus.  Nur  so  viel  will  ich  hier  nach  eingehenden 
archivalir<ehen  Studieu  feststellen,  dafs  Sachsen,  keineswegs  von 
blinder  Ländergier  getrieben  —  wie  der  Verfasser  S.30f.  will  — ,  sondern 
mit  Tollem  Recht  seit  FriedricbB  Einmarach  in  Schlesien  dauernd 
eine  feindselige  Haltung  gegen  Preufsen  eingenommen  hat.  Sein 
B^^itritt  zum  Frankfurter  Partagetraktut ist  von  Frankreich  und 
Preufsen  erzwungen  worden;  sobald  Brühl  dnrrh  d<n  ]'.re«lRner 
Friedeu  die  Hän«le  wieder  frei  bekam,  suchte  er  Uuisland,  Österreich. 
Sachsen  nnd  Hannover  sn  einer  antiprenisiflchen  Koalition  an  ver- 
einig'» u  •■):  ihre  AnfUnge  bildeten  die  mit  Ö.^trrreii  h  und  Kuf^land 
17  13  und  1744  abgeschlossenen  Vertraire*).  Demselben  Zweck  di«  nT<»n 
s»'ir  Mitte  1742  di«',  freilich  erlolgloHen,  Bemühungen  Hrühls,  zwischen 
Frankreich  und  Österreich  den  Frieden  zu  vermitteln^). 

GrOfisere  Sorgfalt  hätte  der  Verfaater  den  Zitaten  widmen  kennen. 
Seine  Hinweise  auf  die  zweite  Auflage  von  Kosers  Friedricli  d,  Gr. 
(S.37  Anm.  2  und  4.  S.  56  Anm.  1  und  a,  S.  124  Anm.  1,  S.  125  Anm.4) 
geben  fnh<  he  iSeitriizalilen.  Der  2.  Bd.  des  V.  Teils  von  Droysen» 
Uesch.  d.  pr.  Pol.  wird  bald  als  Dr.  V,  bald  als  Dr.  II  angeführt, 
S.  16  Z.  10/11  mnfa  es  statt  francOaiachen  (toterreiebieehen  heißen. 

Breslau.  J  ouauucs  Ziekurscb. 


^)  Deshalb  hatte  der  Verfasser  besser  getan,  das  Kapitel  über 
Preniaen  nicht  ans  Ende  zn  stellen,  sondern  weiter  Toranachieben. 

*)  Der  Yerll  nennt  ihn  irrefUhrend  Nvuiphenbnrger  Veruag. 
Heigel  spricht  von  ihm  S.  188,  nicht  123. 

)  Dieser  Gedanke  (S.32.  37.  181)  war  also  Brühl  im  Jahre 

1745/1746  nicht  neu. 

*)  Was  der  Verfasser  S.  42  über  das  Spioniersystem  mitteilt.  i«t 
Wörtiii  Ii  dem  Abkommen  mit  Ühterreieh  vom  13.  Mai  1744  »^iitnomnieii. 
Hit  KugUiid  hat  Sachsen  1744  keinen  Subsidien vertrag  ab^e&chWseu» 
wie  der  Verfasser  im  Anschlnfs  an  Droysen  behauptet 

^)  Also  nicht  erst  seit  1744;  vgl.  a  10  nnd  132, 
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Der  knnftelislgche  KapellmetKter  Kamnaiiii  ans  Blasewits.  Eine 
Darstellnng  seiner  Lebensscbicksale  Ton  M.  J.  Nastler*  Mit  2 
Priträtv  nnd  4  Abbiidnogen,    Dresden,  Endolf  Zinke.  1901* 

208  i5i>.  80. 

Zwei  Jahre  mch  dem  Tode  Naumanns  (f  1801)  vcrßffentUcbte  sein 
Freund  Professor  A.ü. 211»' ifsuer  zu  Prag  „Brucbstücke  zur  Bioirrnphie 
J.  G.  Nanmanns"  (zwei  Teile,  Praj?,  Karl  Barth.  1803  1R04),  die  auf 
umfaugliclioui  haudsctiriftlicheu  Aldterial  beruUeu  uud  eiu  treffliches 
Lebensbild  des  Mannes  geben.  184t  erschien  diese  Bio^aphie  in 
einem  manchmal  etwas  anders  angeordneten  nnd  in  Kleinigkeiten 
abweiclirnden,  zumeist  aber  wörtli-^hen  Auszüge  von  einem  unge- 
nannten II»  rausireber  der  1844  aiK  U  noch  die  vor  allem  anziehende 
und  leiirreiclie  „Jugeudgedchiciite'  gesondert  veröffentlichte.  Auch 
die  anlälslieh  des  hunderijährigen  Todestages  erschienene  Arbeit 
Nestlers  ist  weiter  nichts  als  ein  meist  wörtlicher  Aoszng  ans 
Meifsners  Lebensbeschi«  ihnnof.  Wie  weit  ein  solcher  abermals  not- 
wendig war,  bleibe  flahiugt'stelit.  Jedenfalls  hätte  aber  der  Verfasser 
in  einer  Vorrede  auf  diesen  Charakter  seines  Werkes  aufmerksam 
oder  wenigstens  mit  aller  Entschiedenheit  auf  Meifsner  als  seine  fast 
ansschlieMiche  Qnelle  hinweisen  müssen.  Die  gelegentliche  Erwäh- 
nunir  in  einigen  Annu  rkungen  genügte  nicht.  Für  die  wissf^uschaftliche 
Kritik  ist  mit  dem  Gesagten  das  Nestlersrhe  Buch,  das  keinerlei 
selbständigen  Wert  besitzt,  erledij^t.  Auch  die  wenig  hervorragenden 
Abbildungen  sind,  wohl  mit  Ausnahme  des  Oebnrtshauses  nnd  der 
Qrabstätte,  früheren  Werken  entnommen. 

Dresden.  Beschorner. 


I>em  CiledlU'htnis  König  Albert?*  von  Sachsen.  Reden  nnd  Gedichte, 
herausgegeben  von  Hans  von  Kostitz«  Dresden,  v.  Zahn  «&  Jaensch. 
1902.  3  Bll.,  92  8S.  8«. 

Gedächtnisrede  auf  König  Albert,  gehalten  in  der  öffentlidicii 
Sitzung  beider  Klassen  der  Kgl.  Sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissensebafben  an  Leipzig  am  14.  November  1902  von  Bn^lolph 
Sohm.  Leipaig,  B.  O.  Teabner.  1903.  11  SS.  S^. 

Zu  König  Alberts  CSedüchtui^.  Ein  Abrifs  seines  Lebens.  Von 
Otto  Maemmel.  Mit  einem  Porträt.  Dresden,  Wilhelm  Baensch. 
1902.  60  SS.  8». 

Dals  das  Ableben  eines  Fürsten,  der  nicht  blofs  für  sein  Land, 
sondern  fttr  ganz  Deutschland  eine  so  hohe  Bedentunjs^  gehabt  hat 
wie  König  Albert,  eine  Fülle  von  Rückblicken  auf  die  Geschichte 
der  letzten  Jahrzphnte  hervorgerufen  hat,  ist  selbstverständlich.  Aber 

so  zwcckclit^l»rcchenll  uiul  mit  gemeint  diese  Nachrufe  aueli  sein 
mögen,  neue  gcschiclitliche  AuibchUläSc  darf  man  iu  ibucu  nicLt 


Wenn  Emil  Naumann,  der  über  seineu  Gn  l^vatcr  übrigens 
auch  nichts  Neues  vorzubringen  weifs,  in  der  Allgemeinen  Deut- 
schen Biographie  XXIII,  806^814,  den  Ansang  dem  Hofrat 
Dr.  G.  H.  V.  Schubert  znscbreibt,  so  ist  dies  ein  Irrtnm.  Dieser  hat 
164B  auf  Bitten  seines  ungenannten  Freundes  nur  das  Vorwort  daxii 
verfallt. 
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suchen,  umsowpnij^er,  als  erst  vor  wenigen  Jahren  des  Königs  .Tubilänm 
den  Anla]>  iref,M  ben  hat,  sein  Leben  nnd  Feine  Keijierung  nach  allen 
Seiten  hlii  zu  beleuchten.  Bei  dieser  üelegenheit  iät  bekauuiiich 
nach  der  erste  Baad  vonP.HMeeU  aofreiehemVaterialaufgebaiiter 
Biofirn^pbie  König  Alberts  erscliienen,  dem  ein  tweiter  bald  to^^^e; 
sie  reichen  bis  zum  Regierungsantritt,  umfassen  also  neben  der 
Jugendzeit  die  bewe^rteu  Lebensjahre,  die  den  Gnindton  für  die 
Stellung  König  Alberts  in  der  deutschen  Geschichte  gegeben  haben: 
des  Eronprinsen  Feldherrntfttigkeit  nnd  seine  Mitwirkung  bei  der 
Grttnduug  des  deutschen  Reiches  waren  es  docb  Tnrsngsweise,  wns 
seiner  Per*i}nli<  li]ieit  weit  über  Sa(  hsens  Grenzen  hinaus  eine  seltene 
Volkstümlic  hkeit  versehaflt  hat.  Eine  uuy^leich  suhwierigeic  Aufgabe 
bleibt  der  Fortsetzung  von  Hassels  Werk  vurbehalten;  liegen  auch 
die  FrOdite  der  fast-  dreifeiajfthiigen  Kegierung  des  Königs 
Augen,  so  ist  es  doch  durchaus  nicht  leicht,  den  eigenen  Auteil  xa 
bestimmen,  den  der  Fürst  daran  genonnnnTi ,  zumal  die  intimen 
(Quellen  grölstrnteils  noch  auf  lan;;e  .Jahre  hinaus  fchwer  zugänglich 
sein  werdt  u  und  die  Zurückhaltung,  die  sich  der  König,  in  strenger 
Beobechtnng  seiner  TerfassnngBmllisigett  Bedite  und  Fffichten,  selbst 
den  ihm  persönlich  Nahestehen  l-n  ^^egenflber  stets  auferlegte,  ein 
t'rteil  über  den  Umfang  seiner  Herrschertfltigkeit  ?ehr  erschwert. 
Hoffen  wir,  es  dem  Hiograi)hen  gelingen  wird,  diese  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  und  ein  Bild  des  Königs  zu  entwerfen,  das 
in  der  CtescUehte  fortleben  wird. 

So  hohe  Anfordemngen  darf  man  an  die  Sdiriftchen  mdit 
stellen,  die  wir  hi<  r  aus  der  Menge  der  Nachrufe  herauslieben:  was 
Fi-;  an  geschichtli'  li^ni  Material  enthalten,  ist  durchweg  bekAniil, 
Aber  als  warm  uud  wahr  empfundene  Charakterskizzen  am  Grabe 
eines  nicht  blofis  wegen  seiner  Verdienste,  hochgeachteten,  sondern 
auch  als  Peräünlichkeit  geliebten  Fürsten  glsnben  wir  sie  docb  an 
dieser  Steile  nicht  übt-rgelien  zu  dürfen 

Am  unmittelbarsten  spiegeln  den  Eindruck  des  19.  Juni  19U2 
die  damulä  gehaltenen  Ansprüchen  wieder.  Eine  Anzahl  derselben 
hat  Oberregierungsrat  Hans  von  Xostits  in  würdiger  Ausstattung 
herausgegeben  und  Ihrer  Majest&t  der  Königin witwe  gewidm^ 
für  deren  Stiftung,  den  Albertverein ,  der  Ertrag  bestimmt  i^t. 
Die  Einsegnuugsansprache  des  Fürstbischofs  Kardinal  Kopp  und 
die  in  der  evaugeÜBchen  Hofkirche  gehaltene  Gedächtnispredigt  des 
Oberhofpredigers  D.Ackermann  sind  Meistttieistungen  geieuicba 
Beredsamkeit,  berühren  jedoch,  ihrem  Zwecke  entsprecbendf  die  ge- 
sehichtliche  Bedeutung  iles  N'erewigten  nur  beiläufig.  Im  Vnrder- 
gnmde  steht  die-e  dagegen  in  d-*r  gehaltvcllen  Hede ,  die  Professor 
Feliciau  Gels  bei  der  GedächtuiHfeier  der  Tecluxischen  HochschuiCj 
der  Kunstakademie  und  der  Tierftrztlichen  Hochsefanle  am  28.  Jnni 


Stammvater,  den  Herzog  Albrecht,  zunächst  als  Krieger  und  zwar 
als  deutschen  Krieger  vor,  der  „die  eigenen  Kuhmeszweige  «o  nn- 
bisbar  eng  iu  den  preisen  deutöcheu  Kranz  verflochten",  wie  kein 
anderer  W  et  tiner  seit  der  Reformation-  Die  nationale  Bedentnng  des 
Königs  steht  durchaus  im  Vordergründe;  „es  wird  keine  leere  ver- 
nnituug  sein,  wenn  wir  in  ilim  einen  mächtigen  Pfeiler  jener  Brückl 
fcehen...die  eine  weise  Staat -kunsi  vuu  uuserem  neuen  Reich  hinüber 
nach  Osterreich  zu  bauen  u  ul.-te".  in  markigen  Worten  betont  das- 
selbe Prof.  Lam]>recht  in  der  Ansprache  l^im  Trauerkommers  der 
s'^hlagenden  Verbindongen  der  Universit&t  Leipzig  (10.  Jnli  1902); 


hielt;  sie  führt  uns  König  Albert  i 
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eie  bezeichnet  treifend  als  die  „einzigartige  Stellung  des  Kfinigi  in 
den  letzten  .lahrzehnten  seines  Lebens"  ..  lir  Stellung  eines  g^tronen 
Eckart,  eines  Helden  nnd  eines  Mentors  zugleich  der  natioimli  n  Ge- 
schichte", nnd  legt  besonderes  Gewicht  darauf,  daia  der  merkwürdige 
Umschwung  in  der  Öffentlichen  Meinung  Sachsens,  die  Überwindung 
der  noch  in  den  siebziger  Jahren  so  scharf  hervortretenden  partiknla- 
ristisclien  Strömungen  durch  den  Reiehpgedanken  voraüem  der  Persön- 
lichkeit des  Königs  Albert,  der  ..stillen  aber  sicheren  Art  seines  Ein- 
^eifens"  zu  danken  ist.  Auch  in  der  liede,  in  der  U.  vun  Kostitz  am 
12.  Jnli  1902  im  Konservativen  Verein  m  Dresden  den  Hingegangenen 
feierte,  steht  die  nationale  Bedeutung  d<'s  Königs  im  Vordergrund. 
Sie  hebt  hervor,  wie  der  Lebenshiuf  des  Königs  ein  selten  glücklicher 
genannt  werden  kann,  reich  durc  h  die  Liebe  des  Eiternhauiies  und  der 
iast  durch  ein  halbes  Jahrhuudert  mit  ihm  vereinten  Gattin,  reich  aber 
auch  deswegen,  weil  es  ihm  vergönnt  war,  „an  der  greisen  Arbeit  seines 
.Volkes  und  seiner  Zeit  so  herrlichen  Anteil  zu  nebmeir'.  ..Keine 
bessere  Morgengabe  kann  das  Treben  einem  Manne  von  der  E(bdart 
König  Alberts  bescheren,  als  dais  er  an  der  Wende  einer  neuen  Zeit, 
einer  Zeit  mit  einer  grollen  Aufgabe,  geboren  und  dals  er  unmittelbar 
▼or  sie  gestellt  wird^.  —  Zwei  stimmna^^Tolle  Gedichte  von  JnUns 
Wittag  nnd  Curt  Schulze  erinnern  an  jenen  ergreifenden  Augen- 
blick, als  der  sterbende  König  seiner  tienen  LebensgefBlirtin  die 
„letzte  Kose"  überreicht 

Als  die  bedeutendste  unter  den  Gedächtnisreden  auf  Körnig 
Albert  ist  doch  wohl  die  Ansprache  Rudolph  Sohnis  zu  be- 
zeichnen. In  wenigen  grofsen  Zügen  wird  angedeutet,  wie  in  der 
Zeit  von  der  Geburt  bis  zur  Thronbesteigung  des  Königs  Sachsen 
aus  einem  „halb  mittelalterlichen  Lande''  ein  moderner  Verfassnngs- 
staat  mit  neuzeitlichen  Grundbesitz-  und  modernen  Verkehrs  Verhält- 
nissen geworden,  in  die  Zeit  seiner  iiegierung  aber  „der  vollständige 
Durchbruch  der  neuen  Verhältnisse",  die  Umwandlung  Sachsens  in 
«inen  der  bedeutendsten  Industriestaaten  fSllt  Auf  die  geistvollen 
Bemerkungen  über  die  Bedeutung  der  ^[oTiarehie  im  modrnien 
St  latsleben,  aber  auch  über  die  Verbinduntr  ^'f>n  Königtum  und 
\\  isseuächafti  yon  Macht  und  Freiheit,  mociiten  wir  besonders 
liinweisen. 

Unter  den  in  der  Tagespresse  erschienenen  Würdigungen  des 
K5nigs  heben  wir  nor  die  zaerst  im  Dfesdner  Anzdger  erschienene 

l)iographische  Skizze  von  Otto  Kaeramel  hervor,  die  zwar  auch 
nichts  eigentlich  Neue.^}  enthält,  aber  ein  lichtvolles  und  UAn  ge- 
zeichnetes Bild  des  verewigten  Monarchen  gibt.  Entsprechend  den 
Torliegenden  Materialien  nehmen  die  Jugendzeit  des  Königs  nnd 
seine  Tätigkeit  als  Kronprinz  und  Feldherr  den  gröfsten  Kaum  ein; 
doch  sind  auch  aas  der  Zeit  der  Regierung  die  w  esentlichen  Moniento 
und  scharf  Iwran^gehnbe]! ') ,  und  namentlit  li  seine  Stellung 
ujid  sein  EiulluJuä  ald  Jiuude.slürsL  wird  voll  gewürdigt.  Als  treftlich 

f Ölungen  möchten  wir  namentlich  die  Charakteristik  auf  8.  43  ff. 
errorheben. 

Dresden.  Er  misch. 


0  Auf  die  etwas  eingehendere  Behandlung  der  Tätigkeit  des 
Königs  als  Staatsmann,  die  ich  im  i dresdner  Journal  (Nr.  153— 157)  . 
-gegeben  habe,  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  hinzuweisen. 
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Tafeln  vor^eschichtUcher  Oeg'ciiständc  ans  Mittoldontscbland» 
herausgegeben  von  Faul  Beiin4orr«  Leipiig,  Fnedr.  BrandBtettar. 

1903.    4  Taff. 

Jede  Tafel  enthalt  kurze  Erl&utenmg,  ist  65:80  cm  gTo£»  und 
kostet  onautgezogen  3,50  Mk.  Auf  4  Täfeln  werden  in  107  Nnmmem 
fdavon  es.  60  Nummern  ans  dem  KOnigreieh  Sadwen)  prähistorische 

Gegenstände  aus  der  Steinzeit,  Bronzezeit,  vorrömischen  Eisenzeit, 
der  römischen  Kaiserzeit,  rlrr  VölkrTw  M^lprangszeit  und  der  slivischeu 
PoHojIo  geboten.  Der  Herausgeber  wollte  damit  ein  Aust-)munngs- 
mittel  iu  erster  Linie  für  höhere  Schulen  und  Volksschulen,  sodanu 
aber  anch  für  Vereins-  und  Privatsammlungen  scbaifen.  Ein  Ver^letck 
der  Benndorf  sehen  Tafeln  mit  älteren,  anderwärts  zu  ^'leichem  Zwecke 
herijesrollton,  lallst  d^n  Vorzug  der  pr^Tr-rfii  in*:  hellste  Licht  treten. 
Sie  hallen  infolge  der  Gröfse  der  IteK^n-itaude  und  der  i,aiten  Aus- 
führung der  Lichtdrucke  eine  vortreffliche  Femwirkung  und  eignen 
sich  dämm  fttr  Unterrichtszwecke  recht  gat  Im  Interesse  der  prÄ- 
hist<tri?(  hen  Forschung  möchte  man  wttmchen,  dafe  bej^onders  alle 
Lantlscbuleu  in  den  Belitz  eines  solchen  Anscbannns^sniittels  kSmen; 
denn  erst  dann,  wenn  uii<'  r<'  IjandbevülkeruiiL'  iTiit  Fonrii  und  Be- 
deutung der  vorgeschicbtli»  htu  Reste  vertraut  i^nuai  ht  wir»l,  ist  die 
Erwartung  berechtigt,  dafs  kein  für  die  Vorgeschichte  der  Heimat 
wicht i<?er  Boden f und  durch  Unverstand  cn  Grunde  geht. 

Ks  wäre  schli«  r-li(  h  d^rh  wohl  ^n"c''li''h  gewesen,  die  Z.ibl  der 
auszuw?^hlenden  Typen  cinzn-f^hriinkt  ti,  so  daTs  zwei  Tafeln  nir  len 
beab.sicbti^teu  Zwtck  ausreichieu,  die  dann  mehr  Aussicht  aui  afl- 
genieine  Ansfahmniir  in  den  Landschulen  hatten,  als  deren  Tier. 

Bei  einer  2.  Auflage  würde  es  sich  empfehlen,  auf  seltene 
Formen  zu  verzit  lit»  n  und  nnr  Typisches  auszuwählen.  Die  Bezeich- 
nung „Urne"  ist  nur  auf  die  vorslavisehen  (germani?5ehen  i  Crmh- 
gefäfse  mit  Leichenbrand  anzuwenden.  Talel  III,  Nr.  5  Fundort 
Weinböhla  bei  Heifsen.  Talel  IV,  Nr.  42  Fandort  Groispoitwiri:  bei 


Bautzen.  Tafel  IV  Hallsalt  statt  dt  Tafel  IV  leidet  an  Uber- 


Die  Slawen  in  Deutschland.  I>eitiaii;e  zur  Volkskunde  d'  r  rreufsien. 
Litauer  und  Letten,  der  Masureu  und  l'hilipponeu,  der  Tschechen, 
M&hrer  nnd  SoTbest  Polaben  md  Slowinsen,  Ajaschabeii  imd  Polen. 
Von  Dr.  Franz  Tetznen  Brannachweig,  Fr.Vieweg  &  Sohn.  im. 

XX  und  518  S8.  8« 

Dr.  Fr.  Tetzner  bietet  in  seinem  umfan^eichen  und  mit  vn i 
Jjiebe  zur  Sache  geschriebenen  Buche  mehr  al?  der  Hanptiiiel  de*»- 
selben  „DiQ  Slawen  iu  Deutschlaud"  verspricht^  indem  er  auch 
▼on  den  awar  nichtslaTischen,  aber  mit  den  Slaven  d.  h.  den  Polen 
lange  Zeit  in  enger  Beziehung  stehenden  alten  Prenfsen,  Litauern 
nnd  Kuren-Letten  liandelt.  die  er  zusammenfassend  .»die  balti>clien 
Volksstämme  in  Deutschland"  nennt;  aber  daraus  dilrtte  ihm 
doch  wohl  niemand  einen  Vorwurf  machen.  Ebenso  ungerecht  er- 
scheint mir  der  Vorwarf,  dals  er,  weil  er  die'  Hftlirer  und  Tschechen 
in  Oberschlesien  voneinander  sowie  die  Masuren  in  Ostpreufsen  von 
den  P<deii  trennt,  nicht  wtir>te,  dafs  die  Mährer  zum  tschechischen 
und  die  Masuren  zum  jx  Inischen  Volksstamra  gehören  |  ob  hingegen 
die  Kaschuben  und  Slowmzen  zum  polnischen  Sprachgebiet  an  rechnen 
aeien  oder  nicht,  darflber  streiten  ja  die  Qelenrten  aelbat  noek  mit* 


fttllunsr. 


Dresden. 


F.H.  Döring. 
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f^inaiider.  Meiner  Ansiclit  nnch  hat  Tetzner  jrar  ticht  ein  streng 
wiüseuschaftliche.s  Werk  sclialten  wollen,  .soiuit  rn  er  hatte  es  sich  zur 
Hauptaufgabe  gewacht,  ein  Buch  zu  liefern,  das  seine  deutscheu 
Leser  mit  den  StemmeaeigeDtllmlicUceiteii  aller  unter  mid  neben  ihnen 
wohnenden  niehtdentsclien,  in  der  Hauptsache  slayischen  Mitbürger 
im  Osten  von  Deutsehlan'l  mf  anreg^ende  Weise  näher  bekannt 
machen  soll.  Aus  tliesem  Grunde  hat  er  auch  seinem  Werke  die 
originellen  und  trefflichen  Jllustiationen  beigefügt,  deren  ßeschaffang 
ihm  jedenfalls  viel  Mühe  nnd  seinem  Verleger  viel  Geld  gekostet 
hat.  Mit  Rftckeicht  daranf  hat  er  femer  an  den  in  den  offiziellen 
Statistiken  und  auch  sonst  im  gewöhnlichen  Verkehr  j^ebräuchlichen 
Sonderbezfichnungen  der  einzelnen  Zweig:e  der  ^'rür>eren  slavischen 
Volksgruppen  festgehalten  und  seine  Arlieit  auch  auf  die  jeizt„;iuä- 
«estortenen  Prenfeen  nnd  Polahen  ausgedehnt  in  der  riehtigen  Über- 
legung, dafs  seine  BeBohreihnng  bei  gar  vielen  ihrer  NacLkommen 
ein  lebhaftes  Interesse  nnl  dif  Erkenntnis  wachrufen  werde,  dafs 
sich,  wenn  auch  die  alte  Sprache  verkhini^en,  unter  ihnen  im  übrigen 
doch  noch  «▼ar  vieles  von  der  Väier  Sitten  und  Gebräuchen,  religiösen 
Anschanungeu  nnd  socialen  Einriehtnngen  bis  in  die  Gegenwart  er- 
halten hat.  Mit  Rftcksicht  darauf  endlich  hat  er  von  denjenigen 
teils  lebenden  teils  ans'jesturbenen  TfdksstSmmen  eiir^fdiendcr  cfe- 
eprochen,  die  wie  die  Polaben,  Kuren  und  Phüippouen  dem  groisen 
Pnblikum  und  wohl  auch  manchem  Gelehrten  bisher  wenig  ^er  so 
gat  wie  gar  nicht  bekannt  waren,  denjenigen  aber,  die  wie  die  Polen 
aus  der  derseitigen  TagesHteratnr  In  Deutschland  genngsam  bekannt 
sind,  w»  niirer  Zeit  und  Kaum  gewidmet.  Letztores  war  auch  schon 
rein  äuls«  rlich  geboten;  denn  hiltte  er  dem  so  reichen  polnischen 
Volkstam  eine  ebenso  eingehende  Behandlung  wie  den  anderen  zu 
teü  werden  lassen,  so  wftre  sein  schon  an  sich  umfangreiches  Bnch 
unverhältnismälHig  didi  geworden  oder  er  hätte  die  Polen  ansschalten 
"und  in  einem  l)e^onderen  zweiten  fJande  behandeln  müssen.  Besonders 
wohltuend  wirkt  der  ruhisfe  objektive  Ton,  in  dem  der  Verfasser  von 
den  übrigen  Volksstämmen  .spricht,  und  das  Streben  nach  möglichst 
genauer  Zeichnung  ihrer  gegenwärtigen  wie  vergangenen  nationalen 
und  sozialen  Verhältnisse. 

Die  zwölf  einzelnen  Abschnitte  des  Tluches  sind  in  den  besonderen 
Titeln  durch  die  anüefülirten  Namen  derVolksstämme  p:euau  bezeichnet. 
Jn  jedem  derselben  bespricht  Verfasser  bald  mehr  bald  weniger  ein- 
gehend: 1.  das  Sprachgebiet  nnd  die  Geschichte  des  betreftenden 
Zweiges,  2.  seine  Siedlang  (Dorfanlage,  Gehöfte,  Hausinschriften), 
3.  Kleidung,  Beschäftis>nnir.  Ilansirerüt''.  \.  Feste  und  Spiele,  Sitten 
und  Gebräuche,  5.  Aberglauben  (  (i(»tter  und  Geister),  H.  da.s  Lrei>rige 
Xieben:  Musik,  Tanz  und  Gesaug,  iiied  und  Spruch,  7.  Literarhistori- 
sches, Sprachliches,  Sprachproben  (neben  anderen  durchweg  das  Vater- 
unser). —  Jedem  Abschnitt  ist  vorausge^tc  liit  kt  die  emschlägige 
liiteratur  und  zwar,  soweit  sie  aus  deutsrlR-r  Feder  geflnssen.  niiig"- 
Ii(?h-t  vollständii^,  was  sicherlich  mnu-  hem  slavibtiien  Forscher  will- 
kommen sein  wird;  die  slavi&>che  Literatur  freilich  fehlt  meist  ganz, 
was  sich  aber  dadurch  entschuldigt,  dafs  der  Verfasser  sich  natürlich 
nicht  alle  die  firemdeu  Sprachen  und  Dialekte  hat  aneignen  können, 
um  die  in  jenen  geschriebenen  einschlägigen  Schritten  fttr  sein  Bach 
zu  verwerten. 

Zahlreiche  Abbildungen,  Karten,  Pläne  und  l'ruben  von  Liedern 
nebst  Melodien  erhöhen  noch  den  Wert  des  Buches ;  es  bietet  nämlich 
im  ganaen  15  Volksmelodien,  darunter  die  einzige,  sehr  interessante 
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und  bisher  unzugängliche  lüueburgisch- wendische  (po!abi?che)  zu  dem 
vou  Mennig  aulkezeichneten  Hod^eit^lied,  7ti  Volkslieder,  weuu 
auch  mit  Rtteksicht  auf  die  Leaer  meist  in  deatsehen  Übertragungen ; 
S2  Karten  der  Sprachgebiete  nebst  Plänen  nnd  192  AbbiKlmigen  von 
Volkstrachten,  feauerahäusern ,  Geräten  der  bäuerlichen  Kleinkunst 
u.  der^jf!.  teils  im  Text,  teils  auf  besonderen  Beilagen;  besonders  die 
letzteren  können  als  glücklich  gewählte  und  tadellos  ansgeführie 
Typen  der  betreffenden  Landsehaflen  allen,  insbesondere  aach  den 
slaviscben  Ethnographen  aufs  wärmste  empfohlen  werden;  bei  den 
ethnos^raphischen  Karten,  die  sehr  instniktiv  sein  künutnn.  i?t  zwar 
auch  die  gröfste  0 n wissen biftigkeit  geübt  wurden,  doch  nur  z^^ei 
(die  litauische  und  tIowinziöciie)_  beruhen  auf  Tetzners  eigenen  For- 
schnngen,  die  übrigen  stützen  sich  nicht  aliein  auf  die  Statistik  der 
Volkszählungen,  sondern  anch  auf  verschiedene  nicht  immer  ganz 
zuvrrlii^sii^e  Gewäbrsintinner,  so  dais  sie  infolge  dessen  nicht  ILberaU 
der  \\  irklichkeit  entsprechen. 

Da  ich  den  mir  gesteckten  Hahmen  weit  übersdireiten  wuice, 
wollte  ich  alle  18  Afichnitte  des  Buches  einer  näheanen  Durchsicht 
unterziehen,  so  kann  ich  hier  nur  auf  den  die  Leser  des  N.  Sächs^ 
Archivs  zuniichst  interessierenden  Ab.-clinitt  über  die  Sorben  bez. 
Lausitzer  Wenden        282— .U.'))  näher  eingehen,  der  abgesehen  von 
einigen  kleioen  Irrtümern  eine  Fülle  von  anziehenden  Einzelheiten 
enthält  nnd  die  Übrigen  sogar  noch  dnrch  die  Menge  seiner  durchweg 
gelnngeaieu  Illustrationen  übertrifft.   Angenehm  berllhren  mulV  v(.r 
allem  einen  Wendm,  der  sein  Volkstum  liebt,  das  gerechte  Urteil 
des  Verfassers  auf  S.  ^S8;  ,.Wenn  gewisse  dcntschc  Kreise  die 
wendische  Sprache  ausrotten  wollen,  trut^deui  die  Wenden  sich  stets 
dnrch  Loyalität  ausgezeichnet  haben,  so  beruht  dies  auf  falschem 
Patriotismus,  aber  die  Zahl  der  Wendenfeinde  ist  wolü  eine  gans, 
geringe".   Ja,  aulserlialb  der  Lausitzen  wohl,  aber  im  wendischen 
Sprarliirebiet  selltst  gibt      gar  manche  Leute,  die  sich  durch  Feind- 
schaft gegen  das  Wendemujii  belitbt  zu  machen  und  Vorteile  zxk. 
erlauben  hoffen.    Hätte  der  Verfasser  Gelegenheit  gehabt,  die 
LaUBitcen  öfter  anfansachen  nnd  länger  unter  den  Sorben  forschend 
zu  weilen,  dann  hätte  er  gewifs  auch  selbst  diese  BeobaclitTing  ge- 
macht: er  hätte  aber  dann  auch  gelegentliche  Reiseerl  ob  nisse,  wie 
z.  B.  die  ausgedehnte  Schilderung  des  gereizten  betrunkeucL  Bauern 
in  Burg -Spreewald  (S.  289  f.),  doch  wohl  bei  Seite  gelassen  und  vor 
allem  sicherlich  die  meisten  Versehen  nnd  Unriditigkeiten,  die  ihm 
hin  und  wieder  untergelaufen  sind,  in  seiner  sonst  so  suimutendeu 
und  lesenswerten  Beschreihnng  unseres  Wendenlandea  vermieden. 
Wenn  ich  diese  jetzt  hier  kurz  erwähnend  berichtige,  so  soll  dadurch 
dem  Werte  des  Buches  kein  Abbruch  getan,  sondern  nur  dem  vom 
Verfasser  selbst  S.  8  der  Einleitung  ansgesproehenen  Wonsche  ent- 
sprochen werden. 

Der  erste  Abschnitt  über  das  Sprachgebiet  und  die  Geschi^llt^> 
der  Sorben  ist  weniL^er  gelungen  als  die  übrigen  und  hat  dazu  manche 
Ungenauigkeiten.  Das  heutige  Sprachgebiet  auf  der  Karte  S.  284 
ist  offenbar  nngenan  begrenst  nnd  besonders  in  der  Gegend  zwischen 
Senftenberg  -  Spremberg  -  Forst  zu  Ungunsten  des  wendischen  Volks- 
tums beHchnitten.  Weir<;wasser  fS?  290)  bei  Muskan  als  ein  in  den 
letzten  25  Jahren  entstandener  deutsch-polnisch-tschechisch-jüdischer 
Pabriksort  kann  selbstverständlich  kein  Verlangen  nach  wendischer 
(sorb.)  Predigt  haben.  Dss  bat  anch  der  seL  Pfaner  D.  Immiech  adir 
gnt  gewnist  Ktfnigswartha  (S.  290)  ist  weder  eine  Stadt  noch  die 
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einzige  sorbische  Stadt,  noch  hat  es  15  Vereine,  geschweige  denn 
16  Yereine  für  Sorben,  die  in  der  ganzen  sächsischen  Lausitz  kanm 
▼iel  mehr  als  15  wirkliche  sorbische  Voroine  haben  tliirfr*  il  Die 
ofTenhundigen  schlechten  S  Lorze  in  den  ZälilhVten  der  Volkszalilutg' 
von  1890  hätte  der  Verfasser  doch  nicht  Ittr  bare  Münze  nehmen, 
sondern  richtigstellen  sollen;  dais  1890  von  den  preuisiücheu  Sorben 
S.  291)  der  Staatsangehörigkeit  nach  509  Osten  eich,  13  Ungarn, 
10  Schweden  nnd  je  2  Belgien  und  Rumänien  angehörten  und  9  Sorben 
bei  den  Juden  waren,  ist  offenbar  L'nsinn:  die  509  nn\  13  Personen, 
die  iich  zur  österreichischen  bez.  ungarischen  Staatsangehörigkeit 
bekannten,  waren  natürlich  keine  Wenden  bez.  Sorben  des  Verfassers, 
sondern  Winden  d.  h.  Slovenen  ans  Österreich -Ungarn,  nnd  seine 
«9  Sorben  bei  den  Juden"  sind  yielmehr  9  Juden  bei  den  Sorben, 
die  wirklich  bereits  auch  niedersorbisch  sprechen  nnd  woU  nicht  ohne 
Absicht  sich  zu  den  Wenden  geschlnirr^n  ]ial>*^ii.  ]>ie  übrigen  liaben 
jedenfalls  ans  L'lk  bez.  Unverstand  sich  zur  nuLäuiseheu  und  Gott 
weüs  welcher  Staatsangehörigkeit  bekannt.  Sorbischer  (vulgo  wendi- 
scher) (lottesdienst  in  Leipzig  ist  mir  unbekannt.  Die  Klanzel 
(S.  291  Z.  Iß  v.u.)  gehört  nicht  ins  Sorbenland,  sondern  ins  lüue- 
hurirische  W^ndlfiiid  Vou  Heinrich  dem  Löwen  (S.  292)  ist  (118Ü) 
meines  Wissens  kein  Autstaud  der  Sorben  angezettelt  worden,  sondern 
das  letzte  Ringen  derselben  um  ihre  Freiheit  fand  bereits  zwischen 
1 110-1118  stett.  Der  Vettersfelder  Goldfund  (S.  292)  wird  weder 
in  Görlitz  noch  in  Bautzen,  sondern  in  Berlin  aufbewahrt. 

Im  zweiten  meist  einwandfreien  Abschnitt  über  Dorf  und  Gehöft 
wird  bei  der  Beschreibung  des  Gehöftes  fast  ausschlieislich  auf  ilie 
Niederlausitz  und  zwar  auch  da  nur  auf  den  Spreewalddistrikt 
(Werben,  Borg,  Gubrow)  Rücksicht  genommen,  nnd  die  dortige  Dorf* 
anläge  und  Bauweise  scheinbar  auch  auf  das  übrige  Wendenland 
a^•^^r*^d^^hT)t.  Hier  hätte  demVerfaFser  grofse  Dienste  leisten  können 
die  im  Casopis  M.  S.  18R<i  veröffentlichte  Monographie  «Wobydlenje 
tuü^iskich  Serbow"  (Wohnung  der  Lausitzer  Wenden).  Im  Sorbenluude 
steht  der  Obstbsn  (gegen  S.  29B  Z.  19  v.  o.)  höchstens  mit  Ausnahme 
des  nassen  Spreewaldes  und  einiger  Dörfer  der  unfruchtbaren  Heide 
jedenfalls  auf  ebenso  hober  Stufe  der  Entwickelung  wie  bei  den  deut- 
schen Haut  rn  in  Sachsen  und  rreulsen.  Dais  ein  grofeer  Feuerhaken 
(S.  301)  irgendwo  als  Gemeindestab  benutzt  worden  wäre,  ist  dem 
wilsbegfierigen  Forscher  doch  wohl  nur  von  einem  scbalkbaften  Bauer 
snm  Scherz  aufgebunden  worden.  Der  Vorderzaun  geht  in  der  Regel 
nicht  um  das  ganze  Gehöft  1  ist  dann  überhaupt  kein  Vorderzaun 
mehr.  Die  Bezeiclmung  U  <> izschiudel  und  mehr  noch  Schilf-  und 
Strohschiudel  ist  schief;  übrigens  sind  heutzutage  mit  Schilf  bez. 
Stroh  oder  Schindeln  ^deckte  Hftnser  im  Sorbenlande  selten  nnd 
gewiß  nichthänfiger  als  m  den  angrenzenden  nichtsorbischen  Gegenden« 

In  dem  dritten  Abschnitt  t\ber  die  Kleidung  wird  zu  wenig 
geschieden  zwischen  den  ganz  verschiedenen  Trachten  der  Nieder- 
lauäitz,  der  Muskauer  Gegend  und  der  Oberlausitz,  uuil  eingehenderer 
Beschreibung  teilhaftig  wird  eigentlich  nnr  die  dem  deutschen  Pnbli- 
knm  80  wie  so  bereits  am  meisten  bekannte  und  keineswegs  origi- 
nellste Spreewaldfrarht,  Dagegen  ist  anfHUligerwei^''  die  auf  den 
Abb.  125  und  \9M  gezeigte  Tracht  der  Wenden  der  preubii^chen  Oher- 
lausitz  aus  den  Kirchspielen  KJitten  und  Hoyerswerda- Bluno  so  gut 
wie  gar  nicht  erlänteit,  nicht  minder  aber  anch  die  so  interessante 
aussterbende  niedersotbischeXradit  des  Kirchspiels  Schorbns  (Abb.  1 27). 
Die  strengen  Verordnungen  gegen  den  Kleiderinxns  der  wendischen 
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LandbeTölkerung  (nur  Zeit  Angiuts  das  JSUffken)  bezogen  sieh  nur 
auf  die  Oberlansitz  und  in  d^r  Hauptsache  nur  auf  die  reiche  Pflege 

um  Bautzen.  Der  Festkopfschmn'^k  Hupat?:  (1»t  niedersorbischen 
•Tunj^franen  fS.  310)  wird  nicht  hei  gewöhnlichem  KirdiuMn^,  >i»n<l*'rn 
nur  vou  ürauteu  und  Brau^uugferu  sowie  ledigen  [  luipatmncii  und 
natttrlich  in  verBchiedener  Form  und  AuasehmlLckung  tragen.  Die 
Oätersängerinnen  endlich  auf  Abb.  12S  stammen  nicht  aus  Schleife 
(S.  ölO),  sondern  aus  Kütten. 

Der  vierte  Abschnitt  ((tütter  und  Geister)  enthält  sehr  vieles 
Unrichtige  und  Verworrene;  hier  hätte  der  Verfasser  die  meisten 
Fehler  yermeiden  können,  wenn  er  das  TortrelDiche  Buch  von  Adolf 
Cemy  „Mythiske  hytosde  luüskich  Serbow"  (Mythische  AVeseij.  der 
Lausitzrr  W-emlen;  Bautzen  1 898 1  i^ekannt  und  studiert  hätte,  l'ber- 
hanpt  hätte  die  ganze  höchst  unkritische  Göttergeschichte  besser 
wegbleiben  sollen,  denn  die  meisten  der  dort  angeführten  Gottheiieu 
waien  den  Sorben  yOlli^  unbekannt,  und  flberfies  hei&t  abgesehen 
Ton  anderen  Unrichtigkeiten  der  slavische  Donnergott  nicht  I'^rkun 
wie  bei  den  Litauern,  sondern  Ternn  nnl  der  angebliche  sl.ivische 
rriapns  nicht  Propilaga,  sondern  Pripegala.  NatUrli*  h  ist  in  der 
Miederlausitz  zmija  (nicht  zmij)  nur  die  gewöhnliche  Benennung  für 
Schlange  (S.  311),  aber  in  der  ganzen  Oberlansitz  wird  der  „feurige 
Luftdrache"  nicht  plon  wie  in  der  Niederlausitz,  sondern  zmij  ge- 
nannt. Einen  Glauben  ^an  den  T>chary  (^wo's  schenchf*)"  gibt  es 
nicht,  sondern  der  Verfasser  hat  seinen  Berichterstatter  nicht  ver- 
standen; für  Tschary  wurde  iiim  gesagt  tschachy  ^d.  i.  Gespenster), 
und  dieses  ist  einfach  der  Pluralis  von  Tschach  (vgl.  S.  311  Z.  5  o« 
Trach).  Die  wendischen  Heinzelmännchen  (S.  all  Z.  10  v.  u.)  heiisen 
nicht  lu  lki,  sondern  lutki  und  dies  bedeutet  nicht  ^Lentchcn^.  ?nnf]ern 
^Pnppen"  (Zwergej;  auch  hau.sen  nach  dem  Volksglauben  drr  Wenden 
diese  hilfsbereiten  Wesen  nicht  in  den  Ecken  und  Ritzen  der  Hauser, 
sondern  auikerhalb  der  Dörfer  in  Hügeln  und  W&ldem  und  ins- 
besondere in  den  alten  Urnenfriedhöfen. 

Der  fünfte  sehr  umfanü:reiche  Abschnitt  gibt  eine  im  ganzen 
richtige  und  gefällige  Darstelinng  verschiedener  Sitten  und  (iebräuche 
der  Sorben.  Zu  der  Beschreibung  der  Hochzeitsgebräuche  i^S.  Öl3tif.^ 
ifit  zu  beraerkenj  dals  die  katholische  Braut  (S.  317  Z.  6  T.  u.)  nicht 
um  den  Kopf  ein  Band  mit  Schleifen  schlingt,  sondern  gleich  den 
evangelischen  Bräuten  in  der  preulsisch- sorbischen  Oberlausit/,  auf 
dem  Kopf  die  tnrbanartige  „Borta**  trägt,  welche  anch  bei  den 
evHUgeli^icheu  Wenden  der  sächsischen  Oberlausitz  noch  vor  mehreren 
Jahrzehnten  den  Brautschmuck  bildete.  Der  Festkopfputz  der  Mäd- 
chen ans  dem  Kreise  Hoyerswerda  (Abb.  129)  ist  ebenfalls  nur  eme 
Borta,  nicht  etwa  eine  Art  Fes  (S.  310).  Die  filtere  veiheiratete 
Begleiterin  der  r>rant  (bei  Tetzner:  Brantfrau'^  heiut  zwar  wendisch 
Sluiika  (S.  318):  dieses  Wart  bedeutet  aber  zu  deutsch  nicht  Sa!  zmestef!), 
sondern  Beschützerin,  Besthirmerin  (von  ali&orb.  sloniö  =  polu.  sluuid, 
altslay.  sloniti,  vor  der  Sonne  bedecken,  schützen,  beschiimen).  — 
Nicht  beim  Verlassen  des  Hauses,  sondern  bei  der  Rückkehr  vou  der 
Taufe  snirt  die  Hebamme  bez.  älteste  Patin  den  S.  3?5  zitierten 
.S]irucb  in  lolgemler  >\issnng  (natürlich  wen<iisch):  „Wir  nahmen 
ciuen  Heiden  mit  und  bringen  Euch  (Dir)  einen  Christen  zurück."  — 
In  der  sonst  richtigen  Beschreibung  der  Gebräuche  bei  Krankheit 
und  Begräbnis  ist  S.  326  Z  6  v.  o.  ein  ganz  vereinzelter  Fall  fälschlich 
generali>iert.  Der  Wende  empfindet  in  diesen  Fällen  ebenso  tief 
und  ernst  wie  der  Deutsche.  —  Daik  heim  P  fingst  tanz  (S.  332; 
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wie  überliaiii  t  l^piin  Tanx  last  uur  deuwch  gesuiiLren  werde,  ist  so 


woId  und  anderen  Orten  an  der  Bprachgrrenze  gelten;  Überdies  sind 

fferado  die  Pfingstsitten  weniger  eingehend  und  zom  Teil  unrichtig 
•^schrieben:  in  den  mir  bekannten  (Jeij^enden  des  Sorbenlandes  z.  B. 
weiis  man  absolnt  nichts  davcn,  dafs  der  Pfingstbanm  aus  irgend 
t'iuem  Walde  gestohlen  sein  müllste,  sondern  im  Gegenteil  die  Jungen 
Burschen  halten  es  mit  Rttcksicht  auf  die  sn  ehrenaen  «DorfschOnen*' 
fflr  eine  Ehre,  ihn  recht  teuer  su  erkaufen.  Hier  hat  der  Verfasser 
seinen  Berichterjarftttpr  jedenfalls  mifsverstanden.  Die  Burschen 
müssen  nämlich  den  aufgerichteten  Ptinirst-  bez.  Maienbaiun  bis  zum 
^jLaienfest  allnächtlich  abwechselnd  bewachen,  damit  er  ihnen  nicht  zum 
Arm  und  zur  Schande  Ton  den  Burschen  der  Nachbarorte  bei  Nacht 
und  Nebel  entführt  und  so  das  FfingstTergnfigen  vereitelt  werde.  — 
Wenn  der  Verfasser  das  Jungfernstechen  und  ITahnrupfen  (S.  334) 
wirklich  irgendwo  in  der  Niederlausitz  ge.sehen  hat,  so  sind  dies 
sicherlich  von  auawäitö  eiugetüiirte  und  keineswegs  altweudische 
Spiele  wie  das  StoUenreiteu  (nicht  StoHereiten)  una  Hahnschlageu. 

Zum  sechsten  Abschnitt  (Ifnsik,  Tanz  und  Gesang,  Lied  und 
Spruch)  ist  berichtigrend  zu  bemerken,  dafs  .-ich  wendische  Vulks- 
niusik  und  Volk.^ämnjjik.inten  auch  noch  in  der  katlioli-^ohen  Pflege  und 
zwar  be$»onders  in  den  Kirchspielen  Cro^twitz,  iiaibiu  und  Katibor 
finden.  —  Die  Legenden  (S.  848)  sind  gewils  nicht  von  Pastoren  (!) 
gedichtet,  sondern  sie  stammen  alle  bereits  ans  der  Zeit  vor  der 
Keformation  und  haben  zn  Dichtern  poeti>ch  begabte  und  schrift- 
gelehrte Männer  ans  dem  Volke  (Volksdichter).  —  Was  die  I.itauer 
und  Deutschen  (8.  a43  Z.  4  v.  o.)  bei  den  wendischen  Kundge-^^ängen 
und  Hochzeitsliedem  zu  schaffen  haben  sollen,  ist  mir  unverständlich.  — 
Zu  der  Behaujptung  „Volkslieder  sammelten  Haupt  und  Schmaler 
1842 — sei  bemerkt,  daCs  Haupt  keine  Volkslieder  cresammelt 
hat,  .-cndirn  nur  seineu  Namen  als  Staftnf^c  zum  Titel  hergab;  ge- 
sammelt hat  die  laeder  aliein  Schmaler  mit  jahrelanger  Muhe  und 
zwar  vor  1841 ,  wo  der  erste  Band  erschien.  Die  neueren  im  ganzen 
ebenso  omfangreichen  Sammlungen  wendischer  Volkslieder  erwähnt 
Dr.  Tetzner  jrar  nicht. 

Die  An^al»f'n  über  Literatur  und  ^Sprache  sind  zwar  auch  in 
den  meisten  übrigen  Teilen  des  Werkes  sehr  knapu  und  karg,  hin- 
sichtlieh der  Sorben  aber  (S.  344  f.)  »lud  sie  ganz  besonders  mcken> 
haft  und  ungesichtet;  von  obersorbischen  Dichtem  z.  B.  werden 
neben  Zejler  bez.  deutsch  Seiler  (Tetz,  fälsehl.  Zeiler)  nicht  einmal 
die  beiden  noch  lebenden .  allgemein  ,  bekannten  und  anerkannten 
Jan  Kadyserb-Wjela  und  Jakub  Bart-Cisinski  erwaiiuf.  Auch  sind 
die  spftrUchen  wendischen  Texte,  die  als  Spraebproben  zu  gelten 
haben,  nicht  frei  von  Fehlem,  insbesondere  die  beiden  Liederstr<»j/hen 
ans  einer  Schrift  des  Hortzschnnj-ky  d.  i.  Höroantki  von  1782  (S.  323f.) 
und  das  niedersorbische  Vaterunser  i  S  315),  das  eine  völlig-  vtraltete 
und  fehlerhafte  Orthographie  auiweibtj  an  der  freilich  in  erster 
Linie  nicht  der  Verfasser,  sondern  sein  Gewährsmann  schuld  zu 
sein  scheint. 

Trotz  der  angeführten  Versehen  und  Unrichtii,^keiten'\  deren 
sich  ähnliche  auch  iu  den  anderen  Teilen  des  Werkes  finden,  die 


1)  Als  Druckfehler  sind  wohl  zn  betrachten  und  zn  berichtigen: 
S.  5862  Z,  5  V.  u.:  Werben  in  Hoyerswerda.  8.  286  Z.  5  v.  o.:  Lnd- 
kau  in  Lnckau.  S.  286  Z.  1  t.  o.:  Glagow  in  Gaglow.  S.  ft»i 

K«ttM  AKbif  f.  B.  O.  u.  A.  XZIT.  S.  4.  24 
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aber  iu  einer  zweiten  Auflage,  welche  voraussichtlich  sicli  ixi  mciiL 
aUnilaiiger  Zeit  nOtig  machen  wird,  mit  Hilfe  von  sacbknndigea 

Männern  aus  den  einzelnen  Volksstämmen  leicht  beseitigt  weraen 
können,  ist  und  blei1)t  das  Tetzner^che  Buch  ein  sehr  vorthf^nj^tTolles 
und  iuterepsantes  Werk,  dessen  Anziehüllg:^*k^aft,  wie  bereite  erwähnt, 
noch  erhöht  wird  durch  die  beigegebeueu  Illutitratioiitii  sowie  durch 
die  gewandte  und  gefällige  DarateÜnng,  die  ndi  dorcliweg  fenüiilt 
Ton  trockener,  ermttdender  Gelehrsamkeit  trotz  der  Tielen  eingestreuten 
Statist i^-^  ^MMi  Rinzelheiten.  So  9\vti\  z.  B  ,  nm  nnr  tV]^-^  noch  zu  er- 
wähnen, lAilen  über  das  Schwinden  und  Zurückdriingen  der  einzelnen 
Sprachen  auH,^>t  hule.  Kirche  uud  Gemeinde  zuäammei^asseud  in  solcher 
Menge  nnd  Übeveicntlicbkeit  bisher  niigends  zu  finden  gewesen. 

Wenn  man  snm  Scblnia  das  Werk  als  Ganzes  ins  Ange  faist,  darf 

man  wohl  getrost  behaupten,  dals  der  Verfasser  .^eine  Hauptaufgabe, 
das  grofse  dentsehe  Pul»1iknin  Ttiir  df^n  üichtdeut^sclien  V'dk^stämmen 
in  der  östlichen  Hiilfie  des  deulM-lien  Reiches  auf  ani,'enehme  und 
anregende  Weise  näher  bekannt  zu  machen  uud  für  ihr  Volkstum 
nnser  Interesse  zn  weeken,  recht  glücklich  gelöst  hat  nnd  daffir  Tolle 
Anerkeminng  nnd  den  Dank  seiner  Leser  wohl  Terdient, 

Freiberg  i.  S.  Dr.  E.  Hncke. 


hlavische  Chrestoniatbio  mit  Glossaren.  Von  Dr.  Erich  Bern eker^ 
ao.  Univ.- Prof.  iu  Trag.  IStrai^burg,  Karl  J.  Trtlbner.  liK>2.  XI, 
484  SS.  8<». 

Diese  recht  praktische  und  schon  läufst  als  Bedürfnils  em- 
pftindene  Chrestomathie,  die  im  Verlage  der  dnreh  Heransgabe 

wissenschaftlicher  Werke  rühmliclist  bekannten  Firma  von  R.  Trübner 

in  Strafsburg  erschienen  ist  vor  licut  eine  knrz»'  Anzeige  im  Neuen 
Siiclis.  Archiv  besonders  aus  dem  drunde,  weil  sie  auch  die  wend  i s i-  he 
Sprache  berücksichtigt.  Sie  bietet  passend  ausgewählte  Scotie  auä^ 
der  Schriftsprache  nnd  den  wichtigeren  Volksdialekten  aller  slaTischen 
Sprachen  in  folgender  Anordnung:  Kirchenslavisch.  Kussisch  Klein- 
russisch.  Bulgarisch.  Serbisch  -  Kroatisch.  Slovenisch  Cechisch. 
Slovakisch.  Polninch.  Obersorbisch.  Niedersorbisch.  Pola1»i';ch.  — 
Das  Übcrsorbisctie  ist  vertreten  durch  sein  ältestes  Sprachacukiual, 
den  Bautzener  Bttrgereid  (15.  Jahrh.),  ferner  dnrch  einen  der  sieben 
Bnispsalmen  Davids  von  Martini  (17.  Jahrb.)  und  dnrch  das  Volks* 
märchen  vom  Kriege  des  Wolfes  mit  dem  Fuchs,  das  Niedersorb.Hche 
durch  einen  Abschnitt  aus  der  gröfstenteils  noch  ungedrnckteii  Über- 
setzung des  Neuen  Testaments  von  M.  Jakubica  von  154Ö  und  durch 
das  längere  Härchen  Tom  dnmmen  Hians. 

An  iede  der  12  Alteiluniren  gehliefet  sidi  ein  genanes  Glo=isar 
an,  bei  dem  zuglei(  h  auf  die  hau  pt-^fi  eh  liebsten  Wdrteibilcher  der 
einzeiueu  slaviüchen  Sprachen  hingewiesen  ist. 

Z.  11  v.u.:  Kütschel  in  Kritschel  bez.  Pri tH.-hel.  S.  294  Z.  1-1 
v.  0.;  Hufen  in  Morgen,  S.  ÜiM  Z.  '6  v.u.:  Uurhow  in  üuhrow. 
S  80H  Z.  2  T«  n.:  nennten^  Jh.  in  neonaehnten  Jahrh.  S.  810  Z.  6  n.  4 

V.  u. :  serenje  und  Bud  in  Jerjenje  und  bind.  S.  311  Z.  14  u.  13  v.  u.: 

S-  r]M)nitza  und  Drjanotka  in  Serpownica  und  Dreniotka.  S.  812  Z.  1 
v.u.:  Krapat  in  Krabat.    S.  345  Z.  5  v.u.:  zwojc  in  twoje.    S.  34& 

Z.  3  n.  2  V.  u. ;  daj  uud  winikam  iu  dig  nud  wiuikam. 
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Daf«  Studiam  der  slavischen  Sprachen  in  üeutechlanrl  l  at  durch 
Bemekers  Irlich  eine  wesentliche  Stütze  und  Erleichterung  erlahren, 
und  es  i^t  nicht  nur  angehenden  Studenten  der  Slavist^,  sondern 
aneh  allen,  die  sich  leicht  tlher  die  dnselnen  alafischen  Spradien 
und  ihre  gegenseitige  Verwandtschaft  orientieren  wollen,  warm  zu 
empfehlen. 

Freiberg  i.  S.  Dr.  £.  Mncke^ 


Nene  sllchslselie  KirelieDgalerio«  Unter  Mitwirknng  der  sachsischen 

Geistlichen  herausgegeben  von  T).  (ieorn?  Bucliwald,  Pfarrer  an 
der  Nnrflkirchc  zn  fieipziir.  (li<l.  IV-  Eplxirie  Mf^if^f-n  (unter 
redaktioneller  Leituni;  von  Pfarrer  Hickmanu).  Ki)li<irit'  Schneeherg. 
Ephorie  Zwickau  ^unter  redaktioneller  Leitung  von  Pastor  H.  Klotz;. 
Leipzig,  Conrad  Stranch.  1902.  3  BU.  n.  1298  Spp.;  2  BIL  n. 
616  Spp.;  3  BU.  n.  1008  Spp.  4^ 

Bas  verdienstliche  Unternehmen,  über  das  wir  zuletzt  Bd.  XXIt 
S,  382  ff.  dieser  Zeitschrift  berichtet  haben,  schreitet  vielleicht  nicht 
80  schnell,  wie  mancher  Leser  und  Mitarbeiter  wünscht,  aber  doch 
stetig  fort;  drei  stattliche  Bünde  sind  iin  Jahre  Vj04  zum  Abschlüsse 
gelangt  Bei  der  Fülle  des  Stoffes,  die  sie  bieten,  ist  uns  ein  Ein- 
gehen auf  Einzelheiten  nicht  möglich;  wir  beschrKnken  uns  auch 
Oiesmal  anf  wenige  allgemeine  Bemerkungen  und  knüpfen  dabei  an 
unsere  früheren  hesprechnngen  nn.  Daf-  die  in  ihnen  ueänfserten 
Wünsche  bei  der  f)bprl»-itun^"  des  Werkes  nnd  cineiii  gn)i'>t'u  Teil 
der  Mitarbeiter  Irtundliche  Berücksichtigung  gefunden,  haben  wir 
mit  Befriedigung  wahlgenommen. 

Sehr  zu  billigen  ist,  dafs  die  für  die  Schultern  des  einzelnen 

entschieden  zu  schwere  Last  der  Redaktion  des  Gesanitwerkes  durch 
die  Übertragung  der  redaktionellen  Leituni,'  einzelner  Rän<lf  i  Ephorien) 
an  solche  Geistlichen  der  l)etietfendt'n  Bezirke,  deren  bisherii,'»'  Studien 
sie  als  besonders  gut  vorbereitet  erscheinen  liefseoi  wie  P.  Klotz  in 
Zwickau  und  Pfarrer  Hickmann  in  Gdlln  bei  Heifsen,  eine  wesentliche 
Erleichterung  erfahren  hat  Inwieweit  diese  Herren  redaktionell 
eingegriffi  u  haben,  kann  der  Leser  freilich  nicht  bt  nrteilen:  nur 
selten  sind  einmal  in  den  Noten  oder  auch  durch  "iü  Fra^:ezei(  lieu 
im  Text  berechtigte  Zweifel  angedeutet.  Wer  jedoch  die  Schwierig- 
ketten einer  solchen  undankbaren  Tätigkeit  kennt»  wird  nicht  zn 
streng  richten,  wenn  hier  und  da  noch  etwas  stehen  geblieben  ist, 
was  wir,  schon  mit  Rücksicht  auf  den  gewaltig  anschwellendin  T^m- 
fanir  lies  Werkes,  ohne  Bedauern  vermissen  würden.  Denn  es  hat 
doch  auch  sein  gutes,  wenn  den  einzelnen  Mitarbeitern  und  besonders 
denen,  die  mit  offenbarer  Liebe  zur  Sache  gearbeitet  haben  —  und 
das  ist  die  grofse  Mehrzahl  —  ihre  individuelle  Freiheit  möglichst 
wenig  beschuitten  wird,  und  wir  nehmen  lieber  einzelneWiederholungen 
und  die  Ungleiehmälsigkeit  in  tlen  Kauf,  die  dadurch  entsteht,  dafs 
der  eine  in  erbaulicher  Breite  die  Oeschichte  seiner  Parochie  ein- 
8chlie£jlich  aller  ^Casus  trag'ci'',  von  denen  die  Kirchenbücher  be- 
richten, erzfthit,  der  andere  aoer  in  epigrammatischer  Ktirze  seine 
Exzerpte  unverarbeitet  aneinander  reiht,  als  dalV;  wir  einer  schemati- 
schen üleichf'innig'keit  das  Wnrt  reden  möchten.  Per  Versuchung, 
die  Ortsgeschichte  bis  auf  CLiisti  Geburt  oder  noch  weiter  zurück  zu 
verfolgen  und  die  alten  Hermunduren-  und  Wendengeschichten,  die 
Verdienste  Heinrichs  I.  und  andere  allgemeingeschichtliche  nnd 
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allgemein  bekannte  Tatsachen  immer  von  neuem  aufzuwäniu  n .  ist 
meist  mit  Erfolg  Widerstand  geleistet  worden,  während  ^icll  freilich 
der  gefährliche  ßoden  der  Ortmamenerklftnitig  immer  noch  als  sehr 

Terlo<^kcnd  erweist. 

Kit!  erfreulicher  Fortf^rbritt  i^t.  dafs  doch  weitaus  den  meisten 
Artikeln  mehr  oder  wt  uiger  ausführliche  Angaben  Ober  Quellen  und 
Literatur  beigefügt  wurden  sind.  Was  erstere  anlangt,  so  müs!*en 
wir  immer  von  neuem  betonen,  dafs  neben  den  örtlichen  Archiven  eine 
Berücksichtignng  des  Dresdner  Hanptstaat^archivs  in  allen  Fällen 
empfehlenswert  nnd  in  den  meisten  uncrläf-li*'!!  i^r  Namentlich  seine 
Visitationsakten  t-nthulteu  faäl  fett't-.i  reiches  MiUnrial.  1 'a  eine  Ver- 
sendung dieser  Akten  nicht  möglich  ist,  so  wäre  vielleicht  zu  erwägen, 
ob  ihre  Bearbeitung  fttr  das  Gebiet  einer  ganien  fiphorie  nicht  einem 
einz»  hu  n  Übertragen  werden  könnte,  am  besten  natürlich  dvni  Ttn- 
djiktur  des  betreffenden  Tiandes,  dessen  Arbeit  dadnreh  lnili<li 
wesentlich  ers»  liwert  würde.  Für  die  Literatnraniraben  liei-e  sich 
eim-  \'ereinidt:hung  etwa  dadurch  erzit  Uui,  ilals  die  füj  alle  Artikel 
gleichmSlsi^  in  Betracht  kommenden  Werke  (wie  die  alte  Eirehen- 
galerie,  Schumann  und  Schiffbers  Lexicon  von  Sachsen,  der  Codex 
diploin.  iSaxon.,  das  Arehiv  nnd  «las  Neue  Anhiv  f.  Sachs.  Gesch.,  die 
]ie.-"  h reibende  Dar^t'  llung  der  H;\n-  und  Kunst<i»  nkm.1h'r  Sachsen? 
Uaw.)  und  die  liir  den  betrellendeu  £inzelbaud  zu  üeuut Menden 
Monographien  (wie  Beyers  Alttelle,  HArkers  Bnrggraftum  Meilsen» 
die  betr.  orts^^eschichtlirhen  Zeitschriften  usw.)  seitens  der  Redaktion 
znsjinnnenirestellt  und  in  einem  Abzug  den  Mitarheir-ni  übersandt 
würden;  erenügte  dJinn  ein  Abdruck  dieser  Verzeichnisse  am 
Schlüsse  des  einleitenden  Ab:ichnittes  iedeu  liande-s,  und  die  einzelnen 
Bearbeiter  könnten  ihre  Angaben  auf  die  speziell  ortsgescbichtUchen 
Werke  beschränken.  Die  bedenklichen  Folgen  einer  unxnlän^rlichen 
Kenntnis  der  Literatur,  wie  sie  ja  an  einem  f-iitlegenen  Pfarrorte 
wnlil  ht  i:rrit  lich  i^t,  nmchen  sich  hier  und  ^\^  < "merkbar;  so  würde 
/-.  1>.  der  Artikel  „Siebeulehn"  anders  au»^geiaileu  »ein,  wenu  der 
Verfasser  das  Freiberger  Urknndenbuch  und  Beyers  Altselle  benutit 
hätte:  die  Kenntnis  von  M&rkers  Bur<,^i^raftum  Meifsen  würde  den 
liearbeiter  ih  r  Parochie  Orünbain  vor  der  Behanptnnir  bewahrt  haben, 
dals  ..die  Biimirraff^n  in  ilen  Markgrafen- und  Kuifürstenjitand  erhoben 
worden  r^eien  (Eph.  Schneeberg  Sp.  fl59).  Die  Vermutung  über  die 
Kntstehune  von  Bftrenwalde  (Eph.  Zwickau  8p.  466)  wirf  daduidi 
hinfiillig,  dals  Auerbach  erst  um  1440  in  den  Besitz  der  Burggrafen 
von  Dohna  q-e-lnnyfte.  Die  Turmkuopffabelei  hber  die  Kireho  zu 
C  ulitzsch  (ebenda  Sp  595)  haben  wir  bereits  Bd.  XXITI  S.  1^ .!  zurück- 
gewiesen. —  So  lieLsen  sich  ja  noch  viele  Einzelaugabeu  berichtigen; 
im  gansen  hat  man  aber  doch  den  fiindmckj  dals  der  wisdensehaft- 
liche  (i)  halt  des  Werkes  mit  jedem  Bande  ein  höherer  wird. 

hieben  den  (^nellonnachweisen,  die  ja  besonders  dankenswert 
sind,  wenn  sie  sich  nicht  auf  allgemeine  Angaben  he^rliränken,  -'^'kIphi 
jede  einzelne  Nachricht  belegen,  wie  dies  z.  B.  Klotz  für  Zwickau, 
rlanits  für  Obercrinitx,  Schttller  fllr  Httrtensdorf,  Kruspe  fftr  die 
Ephorie  Meilsen  gewissfnhaft  tun,  verdienen  besonderes  Lob  die 
Sorgfalt iiren  Namen-  und  Sachr^»£ri=tor.  die  allen  drei  Bänden  b^Mirefiiijt 
sind:  tiir  MeiJsen  hat  sich  der  llerauageber  Buchwald  seihst  d»r 
greisen  Mühe  unterzogen.  Gerade  diese  Register  erschliefseu  den 
reichen  Inhalt  des  Werkes  anch  fOr  allgemein-geschichtliche  Zwecke, 
und  ein  ^^oiser  Teil  seines  VV^ertes  liegt  doch  darin,  dals  es  nidit 
bloik  llr  die  K.irchengeschicbte  Gewinn  gewährt. 
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Die  gesamte  Einrichtung  des  Werkes  ist  sonst  dieselbe  geblieben 

wie  bisher.  In  einleitenden  Abschnitten  behandeln  Höhne  die  Epljorio 
Scbneeberg,  Klotz  Kphorie  Zwickau  und  Knispe  di*  Ki>l;nne 
Mcil'^eu  —  sehr  aiierkeimcuswerte  Ausführungen,  wie  auch  die  v  m 
Landgraf  über  die  Parochien  der  Schöuburgischen  Herrschaften 
Harteostein  imd  Stein.  Die  einzelnen  Parorhialgeschicbten  gehen 
von  der  allgemeinen  Ortsgeschichte  aus,  wobei  die  Darlegung  der 
BesitzTerhältnisse  m  *len  lüii'lli'ben  Parochien  iiattirlich  besoiid^^rs 
wichtig  ist;  durch  ihre  lielück^J<  hti;:uug  wii*d  die  Kircheugaleiie, 
wenn  sich  auch  hier  und  da  ein  Fehler  eingeschlichen  haben  mag, 
dodi  m  einem  nnentbehriichen  Nachschlagewerk  fttr  die  Geschichte 
nnseres  Adels.  Das  Schwergewicht  lie^  auf  d-  r  sc  hichte  der 
Kirche  und  der  Pfarre.  Für  die  voncforraatorisi  hr  Zeit  tlos-eii  die 
Quellen  —  abge^'ehen  vom  Stift  Meiiseu  und  Klösteru  wie  Grüuhaiu 
Ulli!  Altzelle  —  uieiai  recht  dürftig;  doch  werden  sie  in  der  liege! 
mit  anerkennenswerter  Unbefangenheit  nnd  nicht  ohne  Verständnis 
für  die  kirchlichen  Einrichtongen  des  Mittelalters  benutzt.  Ansftthr- 
licher  w^r  len  die  Keforniationsgcschiehte  und  die  kirchlirhf  11  '^^'•^ani- 
saiioncn  des  16.  Jahrhunderts  behandelt.  Weiterhin  bieten  lie  Kuchon- 
bücher  ein  ortsgeschichtlich  oft  sehr  wertvolles  Material,  niau  wird 
s.  B.  f&r  die  reiche  FttUe  von  Einsehiachrichten  tm  Geschichte  des 
I>rei&igjtthTigen  Krieges  nnd  der  Kriege  des  18.  Jahrhunderts  sehr 
dankbar  sein  mttsf'pn.  wenngleich  sie  in  ihrer  trauriiren  Einförmigkeit 
auf  den  l^e^er  rei  hi  ermüdend  wirken.  Mir  besonderer  Vorliebe  be- 
handeln die  Verla.sser  in  der  Kegel  die  einzelnen  Pfarrer,  über  tlie 
ihnen  oft  Tiele  Nachrichten  snr  Verfügung  standen;  das  bekannte 
Werk  von  Kr<  yfsig  erfährt  manche  Berichtiguni?  (vgl.  die  Zusammen- 
stelliiiiir  dieser Beriehtifrungen  für  die  EpliorieMrir^en,  die  N'at  hnhnniiig 
verdient).  An^h  die  Baugeschiehte  Aiv  Kirchen,  iiire  üloeken,  ihre 
Ausstattung  werden  sehr  eingehen«!  b*  handelt,  wobei  für  die  Ephorien 
Scbneeberg  nnd  Zwickan  die  Arbeiten  Steches  xn  gmnde  gelegt 
werden  konnten.  Staunenswert  ist  die  Zahl  der  in  den  letsten  Jahr- 
zehnten  neu  gebauten  Kirchen,  von  denen  fa>t  dun  hweg  Ahbilflunc'n 
g-ti2:ehrn  werden,  wie  denn  überhaupt  die  illustrative  Au>>t;ittiing 
des  Werkes  sehr  reich  ist.  Besonders  hinweisen  mücbteu  wir  auf  die 
AnsfÜbnincren  des  Dompredigers  Körner  über  den  Heifi^ner  Dom^ 
denen  das  Linnemannsche  und  das  Schäfersche  Turmproj»  kt  1.»  igefügt 
pintl:  der  \'erfasser  kann  sich  weder  rnit  dem  einen  noch  mit  dem 
andprn  befreunden  nnd  steht  somit  auf  denijselben  Standpunkte,  wie 
die  meisten  Fachmänner  und  fachwisseuschaftlicheu  Vereine  des 
Landes.  —  Die  TolksfcnndUchen  Bestrebungen  nnserer  Zeit  machen 
sich  darin  bemerkbar,  dals  die  kirchlichen  Sitten  und  Gebrftncbe  viel- 
fach berück.«ichti^  werden.  Endlich  wird  durchweg  die  Geschichte 
der  Schulen  einL;rhend  behandelt. 

Auch  die  vorliegenden  Bände  matlien  den  Eindruck,  dals  die 
neue  Kirchengalcrie  eine  wesentliche  Bereicherung  unserer  orts* 
{geschichtlichen  Literatur  sn  werden  Terspricht.  Möchte  doch  auch 
der  huchhfindlerische  Erfolg  nicht  ausbleiben,  der,  wie  wir  hören, 
bisher  noch  zu  wünsi  hcn  iiliritr  liif-r.  Dieji'nii^en  Kin  henfremeinden, 
die  über  eini^crnial-cn  au-rcicheude  Mitt»!  verfügen,  sollten  eine 
Ehre  darein  setzen,  das  Werk  ihrer  Pfarrbibiiolhek  einzureihen,  und 
wenigstes  denjenigen  Band,  der  die  eigene  Parochialgeschichte  ent- 
hält» sollte  Jede  Kbchengemeinde  besitzen. 

Dresden.  Er  misch. 
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Geschichte  der  Kantorei -Gesellschaften  im  Gebiete  des  ehe- 
nialigreu  Kurfiirstoiituins  Sachsen.  Von  Arno  Werner.  (A.  u.  d.  T.: 
Pablikatiuueu  der  luteruatioualen  MosikgeseUschafc.  Beihefte. 
Heft  IX.)  Leipzig,  Breitkopf  &  HftrteL  1902.  84  SS.  8«. 

Die  Kalandbrflderschafteu,  das  kulturelle  Vorbild  der  sächsischen 
Kantoreien.  Ein  Beitrag:  zur  Geschichte  der  kirchlichen  Musik- 
pflege in  vor-  und  nachrel'ormuturiscber  Zeit.  Von  Johannes 
Kautenstraneh«  Dresden,  Hammingsche  Bachdrackerei  u.  Verlag. 
1903.  46  SS.  8« 

Von  den  beiden  vorstehend  j^fenannten  Schriften,  die  sich  mit 
einer  besonders  im  Gebiet  des  vormaligen  Kurstaates  Sachsen  blühenden 
Form  des  musikalischen  Vereioslebens  beschäftigen,  verdient  nament- 
lich die  erste  auch  in  weiteren  Kreisen  Beachtung  zu  finden.  Sie 
behandelt  die  in  unseren  meisten  Städten  unter  den  Namen  Kantoreien 
bestehenden  Gesellschaften  zur  rtleire  des  kirchlichen  Figuralgesan^, 
deren  Anfange  wohl  noch  im  Mittelalter  zu  suchen  sind  (s.  u.),  die 
aber  zu  besonderer  Blüte  erst  in  der  Reformationszeit  gelangten; 
der  s&chsische  Knrkreis  wurde  unter  dem  £inflii(s  der  Wittenberger 
Kantorei  das  eigentliche  Stammland  der  Kantoreien,  aber  sie  finden 
sirh  doch  auch  sonst  allenthalben  in  den  Städten  des  albert inischen 
JSachsen  (vgl.  das  dankenswerte  Verzeichnis  8.  15  ff.).  Auf  Gniud 
eingehender  archivalischer  Studien  schildert  der  Verfasser  die  £nt- 
wickinog  der  Kantoreien  ans  f^iwilligen  Sängerchören  ohne  feste 
Organisation  zu  Gesellschaften  mit  bestimmten,  individuell  aus- 
gestalteten Ordnungen  unter  ti:eisllicher  Spitze:  obwohl  sie  schon 
IrUh  auch  Nichtsäuger  aufnahmen,  stand  doch  die  Ttiege  des  kirch- 
lichen Kun^^tgesaDge8  durchaus  im  Vordergrunde,  wie  denn  auch  die 
Bchnlen  damals  eifrig  für  gute  mnsikaUsche  Ansbildongr  soigten- 
Nach  mittelalterlichem  Vorbild  traten  allerhand  Nebenzwecke  dazn, 
unter  denen  namentlich  die  Leichenbegängnisse  verstorbener  Mitglieder 
und  die  jährlichen  mindestens  einmal  wiederkehrenden  festlichen 
Convivien  von  Bedeutung  waren.  Der  Dreißigjährige  Krieg^  führte 
zu  einem  vortlbergehenden  Niedergänge  der  Kantoreien;  allein  nac^ 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  erfolgte  ein  neuer  Aufschwung,  wenn 
an«"h  ohne  persönli<'he  Beteiliu^nng  des  höheren  Bürgerstandes.  Be- 
zeichnend für  tliese  zweite  Periode  der  Kantoreien  ist  die  wachsende 
Bedeutung  der  Orchesterbegleitun^  und  die  Pflege  der  deutschen 
Musik  im  Gegensatz  gegen  die  italienische,  die  mehr  und  mehr  in 
den  höhereu  Gesellschaftskreisen  Boden  gewann.  Verhängnisvoll 
für  die  Kantoreien  wurde  die  Einwirkung  des  Pietismus  und  dann 
des  Rationalismus,  trotz  Bachs  und  Händeis  geriet  in  der  Zeit  von 
etwa  1680  bis  1800  die  kirchliche  Figuralmusik  in  Mii^sachtung,  die 
Kantoreien  wurden  zn  philadelphischen  Gesellschaften,  Begrftbnis-, 
Witwen-  und  Waisenkassen,  in  denen  vielfach  die  Anfänge  der 
späteren  BerufssjfeTiossenschaften,  Vorschufs- und  Hilfskas<en  zu  finden 
sind.  Seit  dem  Anfang  des  19.  .lahrliunderts  begannen  die  Mänuer- 
gesangvereine  dem  so  tief  in  der  deutschen  Natur  liegenden  Bedür&is 
Tolkstttmlicher  Musikpflege  Rechnung  zn  tragen;  zwar  suchten  dte 
prenfsische  wie  die  sächsische  Regierung  Im  Gegensatz  zu  diesen 
\' ereinen,  denen  sie  aus  ])olitischen  (4rUnden  nicht  ohne  Mifstranen 
ge:^'enüberstanden,  die  alten  Kantoreien  neu  zu  beleben,  indes  mit 
geringem  Erfolge.  Als  Anhang  wird  die  LüLzener  Kantoreiordnung 
Tom  Jahre  1670  mitgeteilt 
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Uber  die  kirclilichen  Brttdenchaften  des  Mittelalters  and  ihre 
vieUpititre  soziale  Bedeutuiig  —  man  denke  nur  an  ihren  Zusammen- 
hang iiiii  len  Handwerkerinnungen  —  ist  schon  mancherlei  gfeschrieben 
worden.  Zu  deu  interessantesten  von  ihnen  fi;ehören  die  Gesellschaften, 
die  nicht  bloiä  in  Sachsen,  sondern  in  rast  ganz  Norddentsehlaad 
unter  dem  Namen  der  Kalande  vorkommen  Sie  verdienten  wohl 
einmal  eine  erscIinpfpTiie  Behandlung,  für  die  aber  ein  weit  reicheres 
Material  zu  Grunde  gelegt  werden  niftfste.  als  das,  über  das  Rantrn- 
strauch  verfügt  Der  Verfanser  will  hauptsäclilich  die  Kulaud- 
hrttderschaiten  als  die  nnndttelbaren  Vorgänge  der  Kantoreien  des 
16.  Jahrhunderts  nachweisen.  Die  Hauptaufgabe  des  KaUmds  war 
dif»  M>lK\ltimg  öffentlicher  Seelenmessen,  bei  denen  die  Brüder  die 
Gesänice,  meist  ohne  Zuziehung  des  Schulchors,  ausführten,  was 

i'a  allerdiugä  annehmen  läfät,  dais  die  Kalande  die  Pflege  des 
^tirehlichen  Gesanges  als  eine  ihrer  Auf^ben  ansahen.  Noch  mehr 
ist  dies  der  Fall  bei  den  Gesellschaften,  die  im  15.  Jahrhundert  hier 
und  da  (rhemnitz,  Delitzsch,  ()«^chatz)  unter  den  Namen  der  Kon- 
stabler  oder  Stabulisteu  auftraten;  Weruer  hält  sie  für  ,, Neben- 
ffrimdungen"  des  Jvalands,  nach  Rautenstrauch  sind  nie  aU  eine 
Neuorganisation  des  Ealands  selbst  anEUsehen.  Beide  Ansichten 
gehen  nicht  allzuweit  anseiu  tn  1er.  Sehr  bemerkenswert  ist,  dais  wir 
vielfach  die  -späteren  Kantoreien  im  Besitz  von  Stiftungen  nnd 
sonstigen  \  ermügensobjekten  sehen,  die  früher  dem  Kalan  l  gehurt 
haben:  das  deutet  doch  wuiü  darauf  hin,  dais  man  im  16.  Jahrhundert 
eine  Verwandtschaft  zwischen  den  Kaiandbrüdersdiaften  und  den 
Kantoreien  annahm.  Indes  zu  völliger  Klarheit  läfst  sich  nur  dadurch 
gelangen,  daC^  man  die  so  übenn^  zahlreichen  Notizen  über  die 
ein/ehun  Kalande  in  umfassender  Weise  sammelt  und  so  eine 
klarere  Erkenntnis  über  den  Zweck  und  die  Kinrichtungen  dieser 
Brfiderschalten,  die  offenbar  einen  weitreichenden  Einflnis  und  be- 
deutende Mittel  besagen,  zu  gewinnen  strebt.  Inwiefern  die  zahl- 
reichen Urknnden  über  die  Aufhebunc:  fks  Spolienrechts  am  NachlaCs 
von  Geistlichen,  von  denen  eine  des  Markgrafen  Wilhelm  IL  (nicht  III.) 
S.  9  benutzt  wird,  dabei  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  muiis  dahin- 
gestellt  bleiben. 

Dreslen.  Ermisch.'' 


«eschichte  der  Stadt  Dresden  In  den  Jahren  1S71  bis  1002. 
Werden  nnd  W^achsen  einer  deutschen  Grofs^tadt.  Von  Katsarchivar 
Prof.  Dr.  Otto  Richten  Mit  Kunbiblättern,  18  Buchschmuck- 
bildem  und  einem  Stadtplane.  Zar  deutschen  Stftdteansstellnng 
herausgegeben  vom  llate  der  Königlichen  Haupt-  und  Residenz- 
stadt Dresden.  Dresden,  Ton  Zatin  &  Jaensch.  1908.  XV, 
270  SS  80. 

Mit  diesem  Buche,  zu  dessen  Abfassnng  der  Oberbürgermeister 
I  ^resilens  die  Anregung  gegeben  hat,  ist  dem  Verfasser  keine  leichte 
Aufgabe  geätellt  gewesen.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  FüUe  und 
Manuigfaliigkeit  des  zo  bewältigenden  Stoffes,  znn&chst  schon  darin, 
ihn  sachlich  zu  bewältigen.  Mau  vergessen wärti^e  sich  nur,  was 
etwa  den  Inhalt  einer  dtMit-<chen  Sta-lti^esrhit  hte  bis  in  die  .«^eehziger 
Jahre  des  l^.  Jahrhnu  lerts  bildet,  und  vergleiche  damit  —  nur 
flüchtig,  aua  der  Inhal isübersicht  —  diese  32  Jakre  Eutwickeluugs- 
geschiäte  einer  modernen  deutsehen  QroJsstadt,  und  mau  wird  einen 
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gewaltig«!!  UBteraehied  bemerken.  Itt  den  neueren  GrofeatÄdten  ist 

es,  wie  der  Verfasser  selbst  im  Vorwort  sagt,  nicht  mehr  blols  die 

AufcTübe  der  Gemeindehehörden,  zu  ordnen  und  7.n  üherTrarhen,  die 
Stadt vfTwnUnngen  „haben  ihren  Einfluls  auf  die  mauuigtaltigsten 


werblicher  Beiriehe  gewordea,  bo  dals  ihre  Ttttigkeit  neben  Indnstne, 
Handel  und  Verkehr  im  Vordergrande  des  städtischen  Lebens  steht 
Dazu  kommt,  da'^  seit  dem  LTrofsPii  Kriege  yn\  1870  ue?»en  die 
JK  zichuiiicen  zu  dem  aiii^cstaiumteu  Herr.<icherhati>*-  nn  l  (ksseii  Hufe^ 
die  in  der  Re»ideuzstadt  uatürlich  beöouders  zahlreich  und  lebhaft 
sind,  die  Besiebnngen  in  Kaiser  nnd  Reich  getreten  sind«  die  in 
dem  Leben  jeder  deutschen  Grofsatadt  jetzt  stark  hervortreten  nnd 
deren  Darstellung  daher  einen  breiten  I^iuin  einnehmen  miifs.  W  * 
andorwHrts  in  den  h-v/t^-n  Jahreu  bei  IVst liehen  iini-errn  Anlii»--!! 
ähnliche  Bücher  geachaiicu  worden  sind,  hat  mau  daher  deu  Weg  ein- 
geschlagen, da&  die  Bearbeitung  ttnter  eine  Anzahl  Ton  Fachmianem 
verteilt  worden  ist.  Mit  Redit  weist  aber  Kicbter  anf  das  Un- 
befriedi"' t:  I"  <'>l'-her  .  A nf-' >f/<i!Mralnnirf'n"  hin:  »^«^  fehlt  ihnen  cr- 
wühnlich  der  inuerti  Zusamnienhaug,  -if  leiden  au  einer  uncrlreulKhen 
Verschiedeuartigkeit  der  Aulfassuu^  und  der  Schreibweise,  wenu 
nicht  gar  an  Wiederholimgen  nnd  Widersprochen.  Richter  hat  es 
gewagt,  sein  Bnch  allein,  ohne  Uitarbeiter  in  schreiben,  und  dieses 
Wagnis  i*^r  dem  Buche  7nm  Vorteil  ausgeschlairen.  Infolge  seiner 
amtliehen  Ölelliuij^  haben  ihm  neben  all  den  zahln  i'  heu  einschlHin^^u 
gedruckten  (Quellen  natürlich  überall  auch  die  Akten  zur  Verfügung 
gestanden  —  man  glaubt  hier  nnd  da  deutlich  die  Stellen  lu  be- 
merken, wo  er  unmittelbar  aus  dem  Rohmaterial  der  Akten  ge- 
schöpft hat  — ,  überdies  hat  er  fast  den  sranzen  von  ihm  iiresehilderteu 
Zeitraum  als  aut'nierksamer  BeohachttT  in  Dresden  mit  duiehUhT. 
Nennt  er  sich  auch  auf  manchen  Gebietöu  eiueu  „Laieu",  iu  t>eiuem 
Buche  merkt  man  nirgends  etwas  davon.  Zwar  ergeht  er  sich  auf 
einielnen  Gebieten  augenscheinlich  mit  besonderer  Sicherheit  und 
besonderem  Behagen,  z  B,  auf  dem  des  f^nnve^en!«;  alle  aber  zeigen 
dir-elbti  Sachkunde,  diescUie  Gleie}müli>igkeit  der  Dun  harbeitunir. 
und  bei  einer  Fülle  genauer  und  zuverlässiger  Details  iu  Daten  und 
Zahlen  ist  die  Darstellung  überall  gedräogt  und  auf  das  Wesent- 
liche beschränkt.  Und  noch  ein  grouer  Vorzug  ist  dem  Buche  aus 
dem  Unistande  erwachsen,  dafs  es  ans  einer  einzig^en  Feder  gefloSdCn 
ist:  die  vortrt.illithe  Gruppierung'  des  St"ft'es.  Kr  i'^t  nicht  nur 
saclilicli,  er  ist  auch  schriftstellerisch,  künstlerisch  bew;üiigi.  W  ahiend 
Darstellungen,  die  von  einer  Mehnahl  Ton  Mitarbeitern  geschrieben 
Hi  d,  den  Btoff  immer  nur  äufserlich  serlegen  können,  auf  inneren 
Zusammenhang  aber  verzichten  müssen,  ist  es  Richter  gelungen. 
..da?  Vrirwärts^fhreiten  aucli  zeitlich  zur  Erscheinung  zu  bringen, 
uhne  Sächlich  Zu.sauiniengehüriges  allzusehr  auseinauderzureiisen". 
Er  hat  das  dadurch  erreicht,  dalb  er  enShlende  Kapitel,  in  denen 
er  die  äufseren,  namentlich  die  politischen  „Ereignisse"  einer  Aniabl 
von  Jahren  znsammenfalst,  aber  auch  man^  he^  nnterbrint,'t.  was  man 
als  St  idtehronik  bezeichnen  kann,  mit  Kapiteln  aus  der  Verwaltnngs- 
geschichte  der  Stadt  und  unter  dieseu  wieder  zusammenfassende 
Abschnitte,  wie  „Die  StadtTerwaltnng  seit  1871*',  „Streit  iwiscben 
Rat  und  Stadtv»  ronlneten**,  „Die  letzten  Jahre  der  Amti-f  Iii  r  ing 
S'ii'  ^ls**.  „Die  Stadtverwaltung  unter  Beutlers  Leitnng",  mit  solchen, 
die  tM  si.iMlcrs  wichtiiren  Vorgängen  gewidmet  sind,  wie  „rnigeslalturi: 
der  Jiahühufianiagen",  „Verkehr  und  Elektrizität'^,  und  solchen,  die 
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einzelne  GeMete  durch  die  i^ranze  geschilderte  Zeit  liindiirrh  verfolgen, 
\v\e  „Bauten  und  Stadtvei schöin  riuii:'*'.  ,.IHe  wirtschaltlirhen  und  so- 
ziaieu  Verhältnisse-,  „  Da^  kirchliche  Leben",  „Wissenschalt  und  Kunst •* 
abwechseln  l&fet.  Den  besten  Beweis  dafttr,  wie  wohlerwo|^en  und 
wie  wohlgelungen  diese  Gruppierung^  ist,  liefert  der  Umstand,  dals 
der  Verfasser  hei  der  Verbindung  der  »  inzflnon  Teile,  der  ^rfl^ercn 
wie  der  kleineren,  sich  nirgends  mit  jbioskelu  zu  heheüen  braucht, 
daiä  alles  —  gieichsHui  ungesucht  —  innerlich  und  organisch  mit- 
einander verbanden  erscheint. 

Obwohl  Richters  ßiich  amtlichen  Charakter  hat,  sind  ihm  doch 
offenbar  ni^ends  Fesseln  angelegt  gewesen.  „Der  Inhalt  und  die 
Verantwortiinir  dafür  gehört  dem  Verfus^er  a!I(  in-,  schreilrt  <  j-  im 
Vorwort,  und  wie  er  sich  auf  der  cmen  Seite  als  Fmiinl  alles  ?^m> 
sunden  Fortschritts  zeigt,  übt  er  auf  der  anderen  bisweilen  auch 
freimtttfg  Kritik,  an  Mafsregeln  der  Yerwaltungr  wie  an  Kunst- 
Schöpfungen.  Seine  klare  und  saubere  Schreibweise,  die  aus  seinen 
früheren  Arbeiten  znrGenüire  hekannt  ist,  kommt  in  dem  Torliegenden 
Werke  besonders  schein  zur  (itltunir. 

Die  Verlagsbuchhandlung  ist  bemüht  gewesen,  durch  all«  i  hand 
küu^llerische  Beigaben  dem  Buche  auch  ein  seines  Inhaltes  würdiges 
Gewand  zu  geben,  das  freilich  etwas  buntscheckig  ausgefallen  ist 
und  /  Uli  Teil  an  eine  gera«le  henschende  Hodeströmung  Kon/.esslonen 
macht,  die  in  ni  vi(  lU  irht  schon  nach  wenigen  Jahren  2urttcknehmen 
zu  können  wüuacheu  wird. 

Wie  mit  den  früheren  stadtgeschichtlichen  Arbeiten,  die  die 
Stadt  Dresden  dem  stillen,  emsigen  GeiehrtenHeil^se  ihres  Archivars 
za  danken  hat  —  seiner  dreibändigen  Verfassnngs-  und  Verwaltungs- 
gesehichte  Dresdens  und  dem  vielversprechenden  ersten  Bändcben 
einer  neuen  zusammenfassen'lni  S'tadtLM''<(  hichte  — ,  hat  Richter  auch 
mit  dieser  Darstellung  der  jüngsten  Vergangenheit  der  Stadt  Avitde r 
ein  Buch  von  vorbildlichem  Werte  geschaßen.  Es  sollte  es  keiner 
ungelesen  lassen,  der  sich  an  eine  fthiUiche  Arbeit  zu  machen  gedenkt. 
Der  Rat  »1er  Stadt  Dresden  hat  es  sicherlich  mit  freigebiger  Huid 
an  zahlreiche  deutsche  Stadthehörden  versandt.  irnfreiitli(  h  teilt  es 
dort  nicht  das  Sthieksal  so  mancher  Bücher,  acht  Tage  auf  dem 
Tische  der  „Ratssiube"  auszuliegeu  und  dann  in  irgend  einem 
Schranke  der  Ratsbibliothek  beigesetzt  zu  werden,  sondeni  findet 
auch  unter  den  Mitgliedern  der  städtischen  Behörden  recht  eifrige 
und  irnindliche  Leser,  si^  können  sehr  viel  Anregung  und  Belehrung 
daraus  schöpfen. 

Leipzig.  G.  Wust  mann. 


En  tjre^nun^. 

In  der  vorigen  Nummer  dieser  Zeitschrift  (S.  186  f.)  greift  Hilte- 
brandt  die  Darstellung  über  den  Verlauf  der  Schlacht  bei  Kesselsdorf  in 
meiner  Dissertation  an  und  erklärt  meine  Heweistübmng  für  verfehlt, 
als  „<len  (Quellen  nicht  ent>i>recheiid''.  Hiltebrandt  gibt  zu,  dafs 
„Leopold  zwar  den  Versin  Ii  gemacht  habe,  die  Sachsen  in  der  Flanke 
zu  lassen",  aber  nur,  weil  „sie  für  einen  Frontalangriff  hinter  dem 
Zschoner  Grund  unangreifbar  waren".  Nur  deshalb  (?)  machte  Leopold 
einen  so  ungeheuren  Bogen,  Ueis  er  Wilsdruff  in  seiner  Flanke,  ge- 
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fährdete  ct  seine  Kückzug^iinie,  weil  die  Sacbsen  tinnniTTeif l>ar 
wareu'^  Bei  «kiu  Sieker  vou  Turin  Jas  auzuiielimcn,  scheint  nur 
doch  etwas  gewagt.  Und  kannte  (lenn  Leopold  überhaupt  die  nn- 
angreifbare  Stellung  der  Sachsen?  Er  hat  wahrscheinlich  von  den 
«ur  Rek'  irno^zipniniT  ftii?ire?andten  Truppen  erfahren,  die  Sachsen 
stehen  hiuier  dem  ZsclioDer  (Jnmde.  Nnn  wohl,  sagt  T.«'upold, 
packen  wir  sie  vou  der  Hauke  1  Und  uuu  nmcht  er  jenen  uii^^cueurea 
Bogen,  der  ihn  gerwle  auf  den  linken  Flügel  der  StchBen  f&hitt» 
Es  ist  also  der  von  vornherein  grofs  ang:elegte  Plan  des  Ffirsten,  &er 
unabhängig  von  der  starken  Stellung  der  Sachsen  gefafst  wurde. 

Nnn  meint  Hiltebrandt.  diesen  Plan  ..hätten  die  Sa»  hsen  dnrch 
die  IJuksschiebuiig  der  siiclisischen  J. iniin  vereitilf.  Leopold  hatte 
sein  Heer  nach  der  Schablone  aulgeölellt  ,  so  daLs  die  Hälfte  ^eilie^ 
KavalleTie  Überhaupt  nicht  in  verwenden  war.  Bin  BUck  auf  die 
Stellung:  beider  Heere  zeigt  indes  zur  Genüge,  da&  fferade  die 
Keilerei  Kes^eUdorf  stark  überflügelte.  Bis  südlich  von  Kes«e!fsdorf 
Stauden  die  Preulisen.  War  das  Dorf  srenomnien,  könnt»,  die 
Kciterei  den  Sachsen  sofort  in  die  Flanke  fallen.  Leopold  hat  dem- 
nach den  Gedanken  der  FlttgeUchlacht  nicht  aufgegeben ,  sondern 
den  Verhältnissen  gem&ls  modlfisiort  und  ihn  im  rechten  Augenblick 
mit  der  ihm  eiiifenen  Enercrie  dnrcliijeftthrt.  Gegen  Kessel-sdorf 
haben  mir  die  se*  Bataillone  ller/i-^-ri^s  und  das  Itegiment  «feetze 
gekäüijitt  ",  fährt  iiütebraudt  fori  und  meint,  ich  hätte  das  Dorf 
duich  24  Bataillone  Infanterie  (sechs  Bataillone  Hensbers  und  acht 
Kegimenter  Lehwald)  und  acht  Regimenter  Kavallerie  ani^teilleB 
lassen.  Davon  steht  in  der  Dissertation  kein  Wort.  Lehwald  hatte 
nur  acht  Bataillone,  die.  nach  den  preitfrischen  (Quellen  zu  urteilen 
(Stille,  Friedrich,  histoire  de  mon  tenips  und  oftizielle  Relation  auf 
dem  Sehlachtfeide  verfalst),  gegen  KeMelsdorf  dirigiert  waren.  Sr- 
obert  worde  das  Dorf  nnr  vom  Regiment  Jeetce,  mit  dem  Lehwald 
den  flbrigen  Bataillonen  Toraneilte. 

"Von  der  Beteilij^nnp;  der  Reiterei  habe  ich  nicht<<  erwHhnt.  im 
Ges^enteil  anf  B.  M  l»e.sonders  hervorgehoben,  dals  die  Keiterei  erst 
nach  der  Lrubcruug  von  Kesselsdorf  ins  Gefecht  geiührt  AMu  de. 

Femer  schiebt  mir  Hiltebrandt  unter,  ich  hätte  16  Ke^aiuenter 
durch  das  Dorf  gebracht  Er  rechnet  wahrscheinlich  so:  4  Regimenter 
Lehwald,  6  Bataillone  Grenadiere  —  8  Regimenter,  feiner  9  Heiter- 
regimenter ™  4  '  3  1- 9  16.  Diese  Boc  hnung  ist  aber  direkt 
falsch,  eine  dt-rartig^e  Behanptnns:  habe  ich  nicht  aufL'cstellt.  Die 
sechs  Bataillone  Grenadiere  haben,  wie  ich  S.  12  und  Vi  hervor- 
gehoben habe,  wohl  nichts  besonderes  ansj|:erichtet  Eben  erst  in 
völliger  AnflösuQg^  konnten  sie  unmöglich  wieder  geordnet  vorrücken. 
Die  andern  Beirinienter  sind  die  Lehwa]d.<  und  die  K riterei.  Lehwald 
kam  am  Nordostt  inuMna:  von  Unkersdorf  her,  seine  Truppen  erklettern 
die  Anhänge  und  gewinnen  den  Osteiugang.  Die  Reiterei  geht  in 
zwei  Trupps  durch  das  Dorf.  Stille,  RoSU,  Bonin,  d.  h.  höchstens 
1500  Reiter,  das,  meine  ich,  war  wohl  müglich;  die  Übrige  Beitatei, 
ca.  3700  Reiter,  ging  südlieh  um  Kesselsdorf  hemm* 

Dem  Quellenzengnis  .Tasmunds,  dar>  vier  Eskadronen  nnd  vier 
Bataillone  gegen  ihn  in  Flanke  nnd  Kücken  gekämpft  hatten,  bteht 
der  Bericlit  des  hierüber  besser  orientierten  Fürsten  gegenüber.  Der 
Hinweis  auf  Bremen,  dafs  drei  Regimenter  des  sweiten  Treffens  bei 
Zöllmen  gekämpf  t,  ist  vidlig  nichtssagend,  da  Bremen  hierfür  keinen 
Beweis  liefert  und  auch  nicht  immer  xnverlftssig  ist. 
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Zum  Scbluüi  hebt  Hiltebrandt  „zwei  höchst  wichtige  Tatsachen" 
bervor: 

1.  Keraelsdorf  war  nicht  ScUfisflel  der  sScbfliMhen  Stelltmgy 
sondern  nnr  eine  vorgeschobene  Bastion.    Der  Fürst  hätte  sich  bei 

der  Kürze  der  Zeit  nicht  mit  der  iibriirens  höf  list  nutzlosen  Einnahme 
von  Kesselsdorf  aufhalten  dürfen  und  grilf  deshalb  auf  allen  Punkten 
sofort  an.  Dagegen  möchte  ich  anlühren:  War  isLesselsdorf  ge- 
-  nommen,  so  waren  die  Sachsen  immer  in  Oe&hr,  Ton  iwei  Seiten 
angegriffen  sn  werden.  Die  Reiterei  konnte  ihnen  eofort  in  die 
Planke  fallen. 

2.  Die  zweite  JirhanpiniiL:.  'laf--  die  Niederlny-e  der  Sachsen 
nicht  so  furchtbar  geworden  wäre,  wenn  Jasmund  beim  Ausrücken 
der  Sachsen  noch  stehen  geblieben  wäre,  ist  wertvoller.  Allein  Ter» 
loren  war  die  Sehlacht  nach  dem  Fall  Ton  XeaeeUdorf  doch,  was 
«nch  die  Sachsen  tnn  mochten. 

Berlin.  B.  Oettin ger* 

Da  Oettinger  im  wesentlichen  die  Behauptungen  seiner  Disser- 
tation wiederholt,  möchte  ich  mir  auf  folgende  Punkte  eiii<<ehen. 
Dais  ich  in  der  Ang-ahe  (h'v  von  (Jettinf^er  angefübrt'  u  Stärke  des 
rechten  preul:>ischen  Pliigeld  sogar  noch  uin  vier  Bataillone  zu  hoch 
gegriffen  habe,  ist  ein  Irrtnm,  den  ich  gern  eingestehe,  da  dies  nur 
lür  ineine  Anf&ssnngTon  der  Schlacht  spricht:  denn  der  angreifende 
rechte  Flügel  wäre  <lnnn  auch  nach  Oettiiifrer  nnr  um  drei  Bataillone 
stärker  gewesen,  als  der  zurib  kgehaltene  linke.  Wie  schierht  hätte 
der  Fürst  die  7000  Hann  Infanterie,  durch  die  er  den  Sachsen  über- 
legen war,  benutzt,  wenn  er  eine  Flügelschlacht  hätte  liefern  wollen! 
Femer,  wer  den  hohlen  Weg  gesehen  hat,  weüs,  dais  die  3700  Mann 
Kavallerie,  wenn  nicht  nördlich  vom  Dorfe,  mir  südlicli  durch 
dieses  aufs  Schlachtfeld  gebrüllt  wertien  knmittu.  Das  Queilen- 
zeugnis  Jasinunds,  der  als  säclisisc  her  Cieueral  wahrhaftig  Grund  i^enug 
hatte,  die  Stärke  des  ihm  gegenüberstehenden  Feindes  nicht  cn  niedrig 
anzugeben,  femer  die  beiden  Ton  mir  als  „höchst  wichtig^'  bezeichneten 
Tatsachen  hat  Oettinger  nicht  Wf-zdi-putieren  können,  und  ein  jrrf^r^eres 
Zugeständuis  als  das,  dafj^  der  Fürst  den  (redanken  der  Flütrel- 
schlacht  den  „Verhältnissen  gemiils  modifiziert"  habe, 
habe  ich  von  meinem  Gegner  nicht  erwarten  können.  Zum  Schlois 
mochte  ich  ihn  daher  nnr  noch  auf  die  Verlustlisten  des  linken 
„znrttckgehaltenen''  preuisischen  FlüsfeU  verweism.  H(ifrentlirh 
Teranlassen  sie  ihn  nicht,  8»'inf  Ansicht  dem  (ledanken  d<  r  Fliiirel- 
schlacht  7M  liebe  dahin  zu  modilizieren,  dais  eigentlich  der  linke 
preufsisehc  Flügel  der  angreifende  gewesen  sei. 

Dresden.  Fh.  Hiltebraudu 
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